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Einleitung^. 


Wie  in  anderen  Wissenszweigen  hat  sich  —  bei  allem  Schwanken 
der  mit  jedem  Tage  wechselnden  Interessen  —  auch  in  der  Medicin  das 
Beclürfniss  nach  einem  Einblick  in  die  Entwicklung  des  Faches  wach  erhalten. 
L'nd  so  stiefmütterlich  auch  die  Studienpläne  der  meisten  Universitäten  die 
hisitorisehe  Seite  unserer  Wissenschaft  behandeln,  —  dem  ausgebildeten  Arzte 
wird  die  Ueberzeugung  bald  rege,  dass  nur  eine  geschichtliche  Schulung, 
eine  gerechte  Würdigung  des  vor  ihm  Dagewesenen  ihn  auf  der  einen 
S>e\te  vor  pietätlosem  Nihilismus  schützt,  wie  sie  ihn  auf  der  anderen  im 
wahren  Sinne  befreit  von  den  Fesseln  des  in  unserer  Zeit  so  sehr  gefürchteten 
Antoritätenglaubens.  —  Die  Befriedigung  dieser  Bedürfnisse  erstreben  wir 
natargemäss  durch  das  Studium  der  Specialwerke  über  die  Geschichte  der 
Heilkunde:  nicht  der  letzte  Beweis  für  das  historische  Interesse  unt^r  den 
Aerzten  mag  in  der  Beliebtheit  gesehen  werden,  deren  sich  das  berühmte 
Werk  unseres  verehrten  Mitarbeiters  Haeser  nun  bereits  durch  mehrere  Auf- 
lagen zu  erfreuen  hat. 

Allein,  der  historische  Darsteller  kann  in  den  Rahmen  seiner 
Schilderung  nur  die  wirklich  bewegenden  Elemente  bringen;  nicht  das 
Persönliche,  sondern  die  Signatur  des  Zeitalters  ist  sein  Gegenstand,  und 
nicht  die  erfreuliche  Einzelleistung,  welche  das  Leben  fleissiger  Männer 
erfüllte,  darf  seine  Feder  da  auflialten,  wo  sie  dem  Grösseren  —  der 
Fai«sung  und  Charakterisirung  des  Resultates  —  dienstbar  bleiben  muss. 
•So  nahe  uns  daher  beim  Studium  eines  bestimmten  Fachgegenstandes,  bei 
Nennung  von  Namen  und  Citaten  oft  der  Wunsch  tritt,  uns  über  die 
Persönlichkeiten,  ihr  Zeitalter,  ihr  Können  und  ihre  Zuverlässigkeit  zu 
unterrichten,  —  selten  nur  wird  es  möglich  sein,  durch  sofortiges  bequemes 
Nachschlagen  sich  in  den  Besitz  der  erwünschten  Kenntnisse  zu  setzen.  Eine 
andere,  man  darf  wohl  sagen  berechtigte,  menschliehe  Seite  geht  den  Geschichts- 
werken  noch   mehr   ab ;   über   die  den   neuesten  Entwicklungsphasen  der 
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Wissenschaft  angehörenden  Individualitäten  kann  der  Historiker  sein  Urtheil 
meistens  noch  gar  nicht  abschliesson ;  nur  im  beschränktesten  Umfange  darf 
er  der  noch  Lebenden  Erwähnung  thun,  —  und  gerade  in  dieser  Richtung 
macht  sich  oft  da.s  dringendste  Bedürfniss  geltend. 

An  Zustimmung  zu  diesen  allgemeinen  Envägungen  hat  es  in  der 
medicinischen  Schriftstellerwelt  nie  gefehlt.  Viele  haben  sich  der  Aufgabe 
dienstbar  erwiesen,  den  wissenschaftlich  denkenden  Arzt  mit  Material  zu 
versehen,  aus  dem  er  sich  schnell  über  ihm  interessante  Persönlichkeiten 
Orientiren  konnte.  Wie  man  sich  zu  den  vei-schiedensten  Zeiten  die  Lösung 
der  Aufgabe  gedacht  hat,  wie  die  eine  oder  die  andere  Nation  sich  befleissigte, 
das  Andenken  ihrer  bedeutenden  Aerzte  auf  die  Nachwelt  zu  bringen,  darüber 
gewährt  unser  Quellen verzeichniss  (Seite  7 — 32),  welches  von  Herrn  Prof. 
Dr.  GuRLT  bearbeitet  ist,  einen  möglichst  vollständigen  Ueberblick.  Fast  jeder 
Gau  unseres  eigenen  grossen  Vaterlandes,  fast  jede  Provinz  und  jedes  wissen- 
schaftliche Centrum  Frankreichs  und  Italiens  besitzt  sein  Specialwerk,  welches 
auch  die  mit  Auszeichnung  dort  genannten  Mediciner  enthält ;  die  Londoner 
und  die  Schottischen  Aerzte,  die  Böhmen,  Dalmatiner  und  Ungarn,  die  Heil- 
künstler Esthlands,  wie  die  von  Catalonien  und  unsere  namhaften  Collegen  auf 
der  westlichen  Halbkugel,  —  sie  Alle  sind  des  Gedenkens  der  Nachkommen 
nicht  verlustig  gegangen  und  haben  in  mehr  oder  weniger  umfangreichen  und 
übersichtlichen  Werken  eine  Würdigung  ihrer  Lebensarbeit  erfahren. 

Die  Foi-m,  in  welcher  es  geschah,  entsprach  dem  Geist  der  Zeiten. 
Neben  des  Brünfelsiüs  Catalogv^s  illustrium  medicorum,  der  dem  Jahre  1530 
entstammt,  stellen  sich,  ähnlich  ehrwürdigen  Alters  und  Tenors,  die  Vitae 
illustrium  medicorxnn  des  Petkus  CastellanüS,  Adam's  Vitae  germanonnn 
medicorum  und  die  „berühmten  Veroneser"  des  Chiocco  aus  der  ersten  Hälfte 
des  17.  Jahrhunderts.  Demnächst  sind  es  die  Gelehrten  einzelner  Universitäten, 
Breslaues,  Jena's,  Königsberg's  etc.,  denen  die  biographische  Forschungs- 
richtung ihre  Dienste  weiht.  Diese  locale  Specialisirung  beherrscht  fast  das 
ganze  18.  Jahrhundert  hindurch  die  Gelehrtenwelt;  oft  genug  wird  dem 
geschriebenen  Wort  das  gestochene  Bildniss  der  Verewigten  hinzugefiigt,  um 
mit  thimlichster  Vollständigkeit  den  ganzen  Mann  der  Nachwelt  vor  Augen 
zu  fiihren.  Mit  den  gewaltigen  „Bibliothecis"  Albrecht  von  Haller's  ändert 
sich  die  Arbeitsrichtung.  Diese  ungeheuren  Sammelwerke,  quibu.^  „Scrij)ta 
ad  anatarnen  et  physiologiam  (ad  artem  ckirurgicam ,  ad  partem  medicinae 
practicam)  facientia  a  rerum  initiis  recensentur",  wandelten  etwa  von 
1775  ab  das  persönliche  Interesse  in  ein  mehr  bibliographisches  um,  wenn- 
gleich es  an  einzelnen,  diese  Richtung  vertretenden  früheren  Arl)eiten 
(Douglas  in  englischer,  Carrere  in  französischer  Sprache)  keineswegs  gefehlt 
hatte.  In  den  ersten  Jahrzehnten  unseres  eigenen  Säculums  wiegen  alsdann  — 
die  meistens  auf  ein  ganzes  Forscherleben  angelegten  Versuche  eines  Bern- 
stein, Callisen,  Heinsius,  Kayser  etc.  lehren  es  —  die  bücher\'erzeichnenden 
und  schriftensammelnden  Werke  vor,  bis  ganz  neuerdings  die  einzelnen 
Nationen  wiederum  mehr  oder  minder  gelungene  Versuche  gemacht  haben, 
zur  pers()nlichen  Betrachtungsweise   zurückzuftihren   (vgl.  z.  B.  Dechambre, 


r 


EiiUditiing.  3 

die  Allgemeine  Deutsehe  Biographie,  Beclard's  Nottees  et  partraüsy  Barker's 
Pliotographs,  Hirschfeld's  Gallerie  berühmter  Kliniker  u.  A.).  Daneben  hat 
sich  natürlich  die  rein  bibliographische  Sammelarbeit,  wie  die  monumentalen 
Bände  des  amerikanischen  Index  catalogue,  der  RüPHECHr'schen  Bibliotheca, 
des  100.000  Namen  umfassenden  PniLLiPs'schen  Dictionary  zur  Genüge 
beweisen,  ihren  Platz  nicht  streitig  machen  lassen. 

.  Der  Plan  zu  einem  neuen  deutschen  Unternehmen,  welches  in  lexiko- 
graphischer  Reihenfolge  die  gedrängten  Lebensbilder  und  die  bedeutungs- 
Tollsten  Schriften  der  hervorragenden  Aerzte  aller  Nationen  und  aller  Zeit- 
alter enthalten  soll,  ist  —  wohl  a  tempo  mit  dem  Plan  zur  „Real-Encyclopädie 
der  gesammten  Heilkunde"  —  von  der  Verlagshandlung  gefasst  worden. 
Die  Unternehmer  waren  von  den  Erfolgen,  welche  jenes  „Inventar  des  Ge- 
sammtbesitzes  der  wissenschaftlichen  Heilkunde  unserer  Zeit"  errungen  hatte, 
befriedigt;  sie  durften  sich  gehoben  fühlen  durch  die  literarische  Thatsache, 
in  der  kurzen  Zeit  von  vier  Jahren  ein  so  grossartig  angelegtes  und  so 
umfassendes  Werk  dem  deutschen  Publicum  dargeboten  zu  haben ;  sie  hatten 
den  Beweis  in  Händen,  dass  bei  Aufbietung  angemessener  Mittel  und 
ungebeugter  Energie  auch  unsere  raschlebige  Zeit  der  Ausführung  derartiger 
encyclopädischer  Unternehmungen  sympathisch  gegenübersteht.  Ohne  einen 
directen  Gewinn  von  dem  die  Encyclopädie  erst  zu  einem  Ganzen  abrundenden, 
historischen  Ergänzungswerke  zu  erhoffen,  hatten  sie  in  der  wohlerwogenen 
Ueberzeugung  von  der  Durchführbarkeit  des  „Biographischen  Lexikons" 
dasselbe  bereits  1881  den  Händen  der  nächsten  geeignetsten  Arbeitskraft, 
denen  des  Prof.  Th.    Püschmann,    unseres  jetzigen  Mitarbeiters,   anvertraut. 

Das  Programm,  mit  welchem  derselbe  im  Sommer  1881,  nachdem 
bereits  47  namhafte  Mitarbeiter  gewonnen  waren,  vor  das  gelehrte  Publicum 
trat,  nämlich  die  Lösung  der  Aufgabe,  „eine  gewissenhafte  Darstellung  der 
wesentlichen  Lebensumstände,  Charaktereigenschaften  und  wissenschaftlichen 
Leistungen  der  hervorragendsten  Aerzte  und  eine  kritische  Erörterung  der 
Beziehungen  dieser  Leistungen  zur  Heilkunde  im  Besonderen  wie  zum 
geistigen  Leben  der  Menschheit  überhaupt  zu  geben,"  —  entsprach  den 
Intentionen  der  Verlagshandlung  vollkommen.  Ebenso  auch  der  Umstand, 
dass  um  die  besondere  Signatur  des  Werkes  hervorzuheben,  der  Titel  — 
wie  er  im  Uebrigen  noch  jetzt  gefasst  ist,  —  den  Zusatz  „mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Gegenwart"  erhalten  hatte. 

Die  Ausflihmng  schien  auf  dem  besten  Wege  zu  sein,  als  (zu  Anfang 
1882)  Kränklichkeit,  neben  starkem  Anwachsen  seiner  Lehrthätigkeit,  sowie 
eine  leicht  begreifliche  Vorliebe  für  historische  Original  arbeiten  Herrn 
Prof.  Püschmann  zum  Rücktritt  von  der  Herausgabe  des  geplanten  Werkes 
bewogen.  Man  wird  anerkennen,  dass  es  für  die  Verleger  der  ganzen 
Wucht  jener  oben  geschilderten  Ueberzeugungen  bedurfte,  um  den  Plan  noch 
festzuhalten,  —  und  dies  um  so  mehr,  als  die  Unterzeichneten  nicht  ohne 
die  grössten  Bedenken,  nicht  ohne  die  weitschiclitigsten  Ueberlegungen  .der 
Ausfuhrung  des  Werkes  näher  getreten  sind.  Abgesehen  von  rein  persönlichen 
Zweifeln,   deren  Darlegung  wir  dem  Leser  ersparen,    waren  es  einige  ganz 
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concrete    reinsachliche   Punkte    der  Aufgabe  selbst,    welche   unser  Zaudern 
reichlich  begründeten. 

Der  eine  Punkt  bezog  sich  auf  das  besondere  Hervorheben 
der  „Gegenwart".  Nicht  als  ob  wir  je  ernstlich  gefürchtet  hätten,  dass 
selbst  ganz  Fernstehende  etwa  das  Unternehmen  verwechseln  könnten  mit 
einem  jener  Speculationserzeugnisse ,  welche  sich  eine  gewisse  Verbreitung 
auf  Kosten  der  Eitelkeit  betheiligter  Kreise  zu  erringen  beflissen  sind.  Neben 
der  grossen  und  liberalen  Anlage  des  mehrbändigen  Werkes  konnte  bereits 
die  Notiz  des  PüSCHMANN'schen  Programms :  „Wo  es  sich  um  Lebende  handelt, 
wird  die  Darstellung  nur  auf  die  Anführung  des  Thatsächlicheu 
zu  beschränken  sein"  (ein  Vorhaben,  welches  wir  in  äusserster  Strenge  auf- 
recht zu  halten  entschlossen  waren),  uns  einigermaassen  vor  uabegründeten 
Vorwürfen  in  dieser  Beziehung  schützen.  Aber  wir  zweifelten  allerdings 
daran,  für  eine  so  schmucklose  Wiedergabe  des  rein  Factischen,  die  an 
Puritanismus  noch  die  Artikel  der  Conversationslexika  hinter  sich  lassen 
sollte,  der  Mitarbeit  unserer  lebenden  Collegen  sicher  sein  zu  können,  und 
haben  lange  an  der  Möglichkeit  gefeilt,  die  Lebenden  fortzulassen.  — 
»Schliesslich  jedoch  pfiussten  folgende  Gründe  dazu  führen,  in  dieser  Richtung- 
wenigstens  ein  Experiment  zu  machen.  Gerade  die  deutsche  Literatur 
war  in  bibliographischer  Beziehung  seit  dem  ENGELMANN'schen  „Alphabetischen 
Verzeichniss  der  medicinischen,  chirurgischen,  geburtshilflichen,  anatomischen 
und  physiologischen  Bücher"  (fortgeführt  bis  1867)  und  Katser's  „Voll- 
ständigem Bücherlexikon",  welches  die  Bücher  aller  Wissenschaften  aufzu- 
zählen unternimmt,  den  anderen  Nationen  gegenüber  etwas  in  den  Hintergrund 
gedrängt.  Es  konnte  für  unser  Fach  kaum  eine  erwünschtere  Gelegenheit 
gefunden  werden,  durch  eigene  authentische  Auskunft  der  Autoren 
die  Lücken  der  jüngsten  Jahrzehnte  auszufüllen.  Ausserdem  garantirt  aber 
gewiss  keine  Maassregel  eine  dauerhaftere  Brauchbarkeit  bio-  und  biblio- 
graphischer Werke  als  die  Mitaufnahme  der  zur  Zeit  der  Bearbeitung 
Lebenden.  Bei  der  Beschränkung  auf  die  Verstorbenen  werden  noch  während 
des  Druckes  endlose  Nachträge  nöthig,  welche  die  Benutzung  sonst  so  opulent 
ausgestatteter  und  vorzüglicher  Werke  (wie  z.  B.  die  Allgemeine  deutsche 
Biographie  es  ist)  sehr  erschweren.  Bei  der  Heranziehung  der  Lebenden  zu 
eigener  Mitarbeiterschaft  unter  Vorsatz  eines  einfachen  Zeichens  (*)  bedarf  es 
keiner  Weiterung  als  eines  leichten  Striches  durch  diese  Marke  und  der 
Hinzufügimg  der  f -Jahreszahl,  um  ein  biographisches  Lexikon  noch  ein 
volles  Menschenalter  ohne  verwirrende  Nachträge  verwerthbar  zu 
erhalten.  —  Wir  haben  also  den  Versuch  mit  den  noch  der  Gegenwart 
angehörenden  Namen  gemacht  und  hoifen  den  Beweis  liefern  zu  können, 
dass  er  selbst  da,  wo  in  den  Zeitläuften  begründete  internationale  Schwierig- 
keiten zu  überwinden  waren,  nicht  ganz  misslungen  ist. 

Ein  zweiter  sehr  schwieriger  Punkt  lag  in  der  Begrenzung  des 
zugemessenen  Raumes.  Bei  aller  Liberalität  des  Verlages  musste  doch 
vor  Allem  auch  auf  den  Käufer  des  Buches  die  Rücksicht  von  vornherein 
genommen    werden,    sich   auf  eine   erschwingbare   nicht   imverhältnissmässig 
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kostspielige  Zahl  von  Bänden  zu  beschränken.  Als  belehrende  Vorbilder  in 
dieser  Sichtung  konnten  wir  nur  solche  Werke  zu  Rathe  ziehen,  die^  wie 
das  unsere,  über  die  Grenzen  eines  Landes,  eines  Zeitalters,  einer  l)estinnnten 
Universität  oder  Gelehrtengemeinschaft  hinausgriffen.  Wie  unser  Veraeich- 
niss  lehrt,  gehört  indess  der  kühne  Plan,  alle  Jahrhunderte  und  alle 
Völker  zu  berücksichtigen,  vornehmlich  der  älteren'  Zeit  an.  Brünfels, 
Castellanus,  Wolfgang  Jcstus,  Mangetus,  allenfalls  noch  Hutchinson, 
Carrere  undELOT,  als  Letzte  Joürdan,  DEZEUiERis  durften- ihn  fassen  und 
durchführen ,  während  zahlreiche  gleichsinnige  Unternehmungen  des  un- 
geahnten Ümfanges  wegen  über  die  ersten  Bände,  ja  selbst  über  die  ersten 
Hefte  nicht  hinauskamen.  In  diesem  Punkte  hat  das  Betonen  der  hervor- 
ragenden Aerzte  seinen  ganz  besonderen  Sinn;  wir  könnten  in  vier  Bänden 
die  Namen  aller  Aerzte  kaum  einfach  zum  Abdruck  bringen,  —  wir  müssen 
eklektisch  zu  Werke  gehen;  und  um  hier  an  jeder  Stelle  gleiches  Maass 
und  gerechte  Kürze  walten  zu  lassen,  gehört  ein  Wissen  der  medicinischen 
Vergangenheit  und  Gegenwart,  welches  kein  Kundiger  besitzt,  sondern 
welches  erst  im  Fortschreiten  der  Arbeit  zu  erwerben  möglich  ist. 

Mit  diesem  Punkte  hängt  aufs  Unzweideutigste  die  dritte  Schwierig- 
keit, das  Verhältniss  zu  unseren  Mitarbeitern,  zusammen.  Wir 
dürfen  davon  absehen,  die  glänzenden  Eigenschaften  besonders  herauszu- 
streichen, welche  mit  so  vielen  dieser  Namen  verbunden  sind,  —  wir  können 
den  grössten  Skeptiker  die  Frage  sich  selbst  beantworten  lassen ,  ob  diese 
Herren  ein  warmes  Herz  für  ihre,  für  unsere  Wissenschaft  haben,  ob  sie  mit 
Tact  und  Einsicht  zu  arbeiten  verstehen.  Aber  selten  mag  eine  Redaction 
von  ihren  Helfern  eine  solche  Enthaltsamkeit  zu  fordern  genöthigt  worden 
sein ,  wie  wir  sie  fortwährend  als  Grundton  unserer  Biographie  heischen 
müssen.  Wir  dürfen  nirgend  langathmig  werden ,  nie  beim  Gegenstande  zu 
verweilen  wagen.  Weder  der  hochberühmte  Specialfachgenosse,  noch  der  die 
Nationalität  zierende  Landsmann,  weder  der  Lieblingsgegenstand  eigener  histo- 
rischen Neigung  noch  der  dahingeschiedene  Lehrer  und  Freund  soll  eine 
überflüssige  Länge  in  unseren  auf  die  grösste  Oekonomie  berechneten  Spalten 
veranlassen.  Diese  Conditio  sine  qua  non  in  Verbindung  zu  halten  mit  dem 
Bestreben,  bei  allen  wichtigeren  Namen  zugleich  auf  die  authentischen  Quellen 
zurückzugehen,  ja  wenn  möglich  eine  Revision  derselben  eintreten  zu  lassen, 
war  der  schwerste  Punkt  der  gestellten  Aufgabe.  Es  sind  uns  jedoch  schon 
auf  der  kurzen,  nach  unserem  Ziele  zurückgelegten  Theilstrecke  so  grosse  und 
rührende  Beweise  der  Entsagung  und  Opferfreudigkeit  entgegengebracht 
worden,  dass  wir  auch  die  Schwierigkeit,  wie  sie  in  jener  schonungs- 
losen Eklektik  liegt,  zu  besiegen  hoffen  dürfen.  — 

Ueber  manche  technische  Einzelheiten  sich  mit  der  Kritik  zu  ver- 
ständigen, könnte  schliesslich  wohl  vortheilhaft  erscheinen.  Doch  werden  kurze 
specielle  Winke,  wie  sie  zur  prompten  Auffindung  abweichend  oder  unge- 
wöhnlich geschriebener  Namen,  zur  Verständigung  über  die  Collectiv-Artikel 
(Arabische,  Chinesische,  Egyptische,  Japanische,  Indische  Aerzte  etc.),  zur 
Fixirung  des  Zeitpunktes,  bis  zu  welchem  die  „Lebenden"  markirt  sind  und 
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Aehnliclies  unter  jedem  neu  anhebenden  Bnchstaben  —  gleichsam  als  kleine 
Vorreden  —  ihren  Platz  finden.  Auch  g:ilt  die  Einladung  zu  einer  recht  leb- 
haften Correspondenz  über  praktische  Hervorhebungen,  zweckmässige  Zusätze 
oder  Weglassungen  etc.,  wie  wir  sie  mit  den  Mitarbeitern  auf  der  Innenseite 
der  Heftumschläge  zu  fuhren  haben  werden,  nicht  nur  den  Mitarbeitern  allein. 
Jeder  wohlerwogene  Wunsch  oder  Verbesserungsvorschlag  aus  dem  Leser- 
kreise und  der  Kritik  wird  an  dieser  Stelle  seine  Würdigung  und  Aner- 
kennung finden. 

Möge  der  Erfolg  unseres  auf  genossenschaftlicher  Arbeit  und  einem 
nach  der  äusseren  Seite  hin  bereits  so  glänzend  bewährten  Apparat  beruhenden 
Unternehmens  nicht  allzu  weit  hinter  den  guten  Intentionen  zurückbleiben, 
mit  denen  es  begonnen  worden  ist. 

Berlin,  15.  Juli  1883. 


Prof.  Dr.  Hirsch.  Dr.  A.  Wernich. 
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hunderts. Bd.  1—4.  Augsburg  und  Leipzig.   1824,  25.  8. 

31.  BaieruSy  Joh.  Jacob,  De  longaevitate  medicornm.  Diss.  epistolaris  ad  .  .  . 

J.  P.  Brunonem.  Altdorfi.  (1705).  4. 

32.  Idem,  Biographiae   professorum   medicinae   qui   in  Academia    Altorfiana 

unqnam  viverunt.  Singnlonim  aere  expressis  iconibus  additis.  Norim- 
bergae  et  Altorfii.  1728.  4. 

33.  Baidinger,  E.  6.,   Biogi-aphien  jetztlebender   Aerzte   und   Naturforscher 

in  und  ausser  Deutschland.  Bd.  1.  St.  1—4.  Jena.   1768—72.  8. 

34.  Idem ,    Herrn   Friedrich   Börners    Nachrichten    von    jetztlebenden 

Aerzten  und  Naturforschern  in  und  ausser  Deutschland  ergänzt.  Wolfeu- 
büttel,  Leipzig  und  Brannschweig.  1773.  8. 

35.  Idem,  Russische  physikalisch-medicinische  Literatur  dieses  Jahrhunderts. 

1.  Stück.  Deutsche  Aerzte  und  Naturforscher  in  Russlaud  von  Peter  I. 
bis  Katharina  II.    Marburg.  1792.  8. 
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Bezeichnung ; 


Barker. 

BaroR 

Bartbolinna. 

Bartlett 

Baato». 


Baaaie«. 

Baumgarten 
Bayla 

Bayle  et  Tbll- 
laye. 

De  Becdeli^vre, 
Biogr.  li^geelee. 


De  Becdelievre, 

Biogr.  conteaip. 

de  Liege. 

B^clard. 

B6gin. 

Beiee 
Beaedetti. 


Benevidea. 


Benvenaii. 
Berger  &  Rey. 


Berlia 
.    Beramaa. 

Beraaieia,   Ge- 

ieiileirte  der 

Ghirargie. 

Beni8teia,INed.* 
phir.BibiietheK. 


36.  Baaga,  J.,  Geschiedenis  ran  de  geneeskande  en  van  hare  beoefenaren  in 

Nederland  vöör  en  na  de  stichting  der  hoogescliool  te  Leiden  tot  aan 
den  dood  van  Boerhaave.     Deel  1,  2.  Leeuwarden.  1868.  8. 

37.  Baricer,  Tliomas  Herbert,  Photograplis  of  eminent  medical  men  of  all  coun- 

tries,  with  brief  analytical  notices  of  their  works.  The  Photographie  Por- 
trait» from  life  by  Erne st  Edwards.    Vol.  1,  2.  London.  1867,  8.4. 

8.  Compeudiaria  medicorum  Parisiensium  notitia,  Nr.  117. 

38.  Barthoiinus,  Thomas.  De  medicis  poetis  dissertatio.     Hafniae.  1669.  8. 
8.  Peiese,  Nr.  325. 

39.  Bastoe.  Fraacieco  Aatonio  Martiae,  Nobiliarohia  medica.     Noticia   dos 

medicos  e  cirurgiSes  da  real  camara ,  dos  physicos  mores  e  cirurgioes 
mores  do  reino,  armada,  exercito,  e  ultramarines  etc.  desde  os  tempos 
mais  remotos  da  monarchia, Lisboa.  1858.  8. 

40.  Baumee,  Eloges   acad^miques   las   dans  les  seances  publiques  de  la  So- 

ciety de  medecine  pratiqae  de  Montpellier.  1.  cah.  Montpellier.  1809.  4. 

8.  Niceroa,  Nachrichten,  Nr.  306. 

8.  Encyclopedie  des  scieuces  medicales,  Nr.  155. 

41.  Bayle  et  Thillaye,  Bio|^raphie  medicale  par  ordre  chronologique  d'apr^s 

Daniel  Leclerc,  Eloy,  etc.  Mise  daus  im  nouvel  ordre,  revue  et 
complet^e.  T.  I,  II.  Paris.  1855.  8. 

42.  Becdeliivre,  Cte  De,  Biographie  liegeoise,  oii  pr^cis  historique  et  chrono- 

logiqne  de  toutes  les  personnes dans  Tancien  diocfese  et  pays 

de  Liege,  les  dnch^s  de  Limbonrg  et  de  Bouillon,  le  pays  de  Stavelot, 
et  la  ville  de  Maestricht;  depuis  les  temps  les  plus  recules  jusqu'ä 
nos  jours.    T.  I,  2.    Liege.  1836,  37.  8. 

43.  Becdelievre-Hamat,  Cte  De,   Biographie   contemporaine   de  la  province 

de  Li6ge.     Liege.  1839.  8. 

44.  Beolird,  J.,  Notices  et  ^lortraits.    Eloges  lus  ä  l'Academie  de  medecine. 

Paris.  1878.  8. 

45.  B6gin,  Emile-Auguste,  Biographie  de  la  Moselle.    T.  1—4   Metz.  1329 

bis  1832.  8. 

s.  V.  Reelle  &  Naplersicy,  Nr.  349. 

46.  Benedetti,  DomeaiCO.  lUustrium  virorum  s^niopsis   qui   de  sacro  medi- 

corum physicorum  Veneto  Collegio  extiterunt  et  in  praesens  existunt. 
Venetiis.  1753.  4. 

47.  Beaevides,    Ign.    Ant.    da   Foaseoat   Bibllogi*afia   medica  Portugueza, 

ou  dos  medicos,  cirurgißes,  farmaceuticos,  e  outros  que  escreverito  acerca 
das  sciencias  medicas,  desde  o  principio  da  monarchia  at6  hoje,  cöm- 
prehendendo  as  obras  originaes,  triduzidas  e  manuscriptas  dos  auctores 
fallecidos,  alem  das  obras  anonymas.  Trabalho  destinade  a  euriquecer  a 
historia  medica  geral,  e  a  servir  de  materiaes  para  a  historia  de  mediciua 
Lusitana  em  particular.  (Jornai  da  Sociedade  das  sciencias  medicas  de 
Lisboa.  Vol.  XII.  1840.  p.46,  109,  169,  2:^9,  297,  349;  Vol.  XIII.  1841. 
p.  49,  111.  175,  237,  373;  Vol.  XIV.  p.  49,  109,  173,  235,  293; 
Vol.  XV.  1842.  p  49,  109,  173.  231,  291,  351;  Vol.  XVI.  p.  51,  230.) 

48.  (Beavenutiy  Giue.),  Notizie  di  medici   cavalieri   da  alcuni  professori  di 

medicina  raccolte.    Lucca.  1775.  4. 

49.  Borger,  Charles,  et  Rey,  Henry,  Repertoire  bibliographique  des  tiavaux 

des  medecins  et  des  pharmaciens  de  la  marine  franQaise  1698 — 1873 
suivi  d'une  table  methodique  des  mati^res.  Paris.  1874.  8.  [Appendice 
aux  Archives  de  medecine  navale.] 

s.  Gelehrtes  Beriin,  Nr.  180.  181,  182. 
60.  Boraiann,  Moriz,  Oesterreichisches  biographisches  Lexikon.    Heft  1-^3. 
Wien.  1851,  52.  8.     [A— Babeuberger.] 

5L  Bernstein,  Joh.  Gottlob,  Geschichte  der  Chirurgie  vom  Anfange  bis  auf 
die  jetzige  Zeit.     Thl.  1,  2.    Leipzig.  1822,  23.  8. 

52.  idem,  Mediciuisch-chinirgische  Bibliothek  oder  Verzeichniss  der  medicinisch- 
chirurgischen  fc?ehriften,  ingleichen  der  in  sämmtljchen  Zeitschriften  des 
In-  und  Auslandes  befindlichen  Abhandlungen,  Beobachtungen  und  Er- 
fahrungen. Von  1750  bis  mit  Einschluss  18>3.  Frankfurt  a  M.  1829  8. 
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Bezeichnung: 

BertnuMl. 


BiMiofrmpbie 
Mt.  belfe. 

Bibliosralla 
Roaaaa« 


I. 


Biographical 
dictionary  of 
Great  Britain. 

Blofraphical 

dictionary  of 

the  Society  etc. 

Biographie 
^traag^re. 

Bloerapbie  g^a. 
des  Beiges. 

Biographie  des 

boBiBies  vi- 

vaats. 

Biogr.  de  la 
Flaadre  eccid. 

Biographie  me- 
dicale. 

Biographie  des 

m^decias  fran- 

9ai8. 

Biographie    na- 
tionale beige. 

Biographie  non- 

veile  des  con- 

temporains« 

Biographie  ton- 
lonsaine. 


64. 


U. 


Blederstedt    II.    67. 


Billings 

Biografia  di 
Napoii. 

Biografia 
della  Sicilia. 

Biografia  aied. 
Piemoatese. 

Biographia  Bri- 
tannica. 


58b  Bertraad,  ThonMS-Beraard,  Notiee  des  hommes  les  plns  celftbies  de  Ja 
Facolte  de  mMecine  en  rUnivendt^  de  Paris,  depnis  1110,  jnsqa*en 
1750  (indnaiTement),  extraite  (en  plns  grande  partie)  da  manoscrit 
de   fen  M.  Thomas-Bernard  Bertrand,  commoniqae  par  M.  son 

fils;  redigee  par  JC  Jacqnes- Albert  Hazon. Poor  servir 

de  soite  et  de  complement  4  Thistoire  abregte  de  la  Facolte.  sons  le 
nom  d\.EIoge  historiqne'%  avec  des  remarques  ^ndnes,  imprim^  en 
1773,  ehez  Batard.  Paris.  1778.  4.  —  Hazon,  J.-A.,  Sapplöment 
ä  la  ..Notice  etc."  (s.  1.  et  d.)  4. 

Bibliographie  nationale.  Dictionnaire  des  ecrivains  beiges  et  catalogae 
de  lears  pablications  1830 — 1880.  Ire  et  2e  livraison.  Bmxelles. 
1882.  8.  [A— Capiuine.] 

Jfinistero  di  Agricoltora,  Indnstria  e  Ckinunercio.  Dlrezione  di  Statistica. 
Blbliografia  Bomana.  Notizie  della  vita  e  delle  opere  degli  scrittori 
Eomani  dal  secolo  XI  fino  ai  nostri  giomi.     YoL  I.   Roma.    1880.  4. 

Blederstedt,  Oiederich  Herai.,  Kachrichten  von  den  jetzt  lebenden  Schrift- 
steilem  in  NeuTorpommem  und  Rngen.  Stralsund.  1822.  8. 

Men^  Nachrichten  von  dem  Leben  und  den  Schriften  neuvorpommersch- 
rügenscher  Gelehrten  seit  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  bis  zum  Jahre 
1822.     1.  AbtheUung.   Greifswald.  1824.  4.  [A— Mühlenbruch.] 

s.  Index  medicas,  Nr.  218. 

Biografia  degli  uomini  illastri  del  Regno  di  Kapoli  omata   de  loro    re- 
gpettivi  ritratti.   T.  1—9.    Napoii.    1814—22.  4. 
69.  Biografia   degli   uomini   ilhistri  della    Sicilia   omata  de   loro   respettivi 
ritratti.    T.  1—3.    Napoii.  1817—18.  4. 

60.  Biografia  medica  Piemontese.     Vol.  1,  2.     Torino.    1824,  25.  8.    (G.  G. 

Bonino.) 

61.  Biographia  Britannica :  or,  the  lives  of  the  most  eminent  persons  vho  have 

fionrished  in  Great  Britain  and  Ireland,  from  the  earliest  ages,  to  the 

present  times: Second  edition,  with  corrections,  enlargements, 

and  the  addition  of  new  lives:  by  Andrew  Kippis.  Vol.  1 — 5. 
London  1778—1793.  FoL  [A-Fastolff.] 

62.  A  biographical  dictionary  of  the  living  aathors  of  Great  Britain  and 
Ireland,  comprising  literary  memoirs  and  anecdot^  of  their  liyes  .  .  . 
London.  1816.  a 

68*  The  biographical  dictionary  of  the  Society  for  the  diffusion  of  usefol 
knowledge.  Vol.  1—4.  London.  1842—44.  8.  [A— Az.] 

64m  Biographie  ^trangfere  oa  galerie  universelle,  historique,  civile,  militaire, 
politiqoe  et  Jitteraire  etc.  Par  une  societe  de  gens  de  lettres  T.  1,  2. 
Paris.  1819.  8. 

Biographie  generale  des  Beiges  morts  ou  vivants.  Bmxelles.  1850.  gr.  8. 


Biographie  des  hommes  vivants,  ou  Histoire  par  ordre  alphabetique  de  la  vie 

publique  de  tous  les  hommes  qui  se  sont  fait  remarquer . . .  redig^  par  une 

soci^ti  de  gens  de  lettres  et  de  savants.  T.  1—5.   Paris.  1816—1819.  8. 

67.  Biographie  des  hommes  reroarquables  de  la  Flandre  occidentale.  T.  1 — 4. 

Bmges.  1843—49.  8- 

Dictionnaire  des  sciences  medicales.  Biographie  m^dicale  T.  1 — 7.  Paris. 
1820-25.  8.  (A.-J.-L.  Jourdan.) 

Biographie  des  medecins  francais  vivants  et  des  professeurs  des  ecoles, 
par  un  de  leurs  conireres  (iforel,    de  Rubempre).    Paris  (1826).  32. 


69 


76.  Biographie  nationale  publice  par  rAcadfemie  royale  des  sciences,  des 
lettres  et  des  beaux-arts  de  Belgique.  T.  1—3.  Bmxelles.  1866—72. 
8.  [A-Charies  V.] 

TL  Biographie  nonvelle  des  contemporains ,  ou  Dictionnaire  historique  et 
raisonne  de  tous  les  hommes  qui,    depuis   la  r^volution  fhinpaise  ont 

acquit    la  relebrite Par  MM.  A.-V.  Arnault,    A.  Jay  etc, 

T.  1-20   Paris.  1820—25.  8. 

72.  Biographie  toulousaine,  ou  Dictionnaire  historique  des  personnages,  qui 

se  sont  rendus  c^lebres  dans  la  viUe  de  Toulouse,  ou  qui  ont  contribu6  k 
son  ilhistration,  par  une  societe  de  gens  de  lettres    T.  1, 2.  Paris.  1823.  8, 
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Bezeichnimg : 

Biofraphie  uni- 
verteiie. 


78. 


Bitfrapiiie  uni- 

vereelle  claa- 

8iqtte. 


Biographie 


Bitard. 


Bianck. 


Boebner. 


Boeles. 


Boamer,  Jetzt- 
lebende be- 
ribnte  Aerzte. 

Boerner,  Pro- 

fess.  Wittern- 

berg. 

Bonino 

Beuillot. 

Bounan. 

Bourdoa. 

Bowditch. 

Brainae,  Debar- 

beailler  et  La- 

plerre. 

Braaibllla, 
Storia. 

Braaibilia,  6e- 
•cbichte. 


van  den  Branden 

Brandie 

Br^gbot  &  Perl- 
caiid. 

Breaiiecbe 
Aerzte. 

Brian. 

Brinlman 


74. 


76. 


78. 


77. 


78. 


79. 


80. 


8L 


88. 
84. 
85. 

88. 

87. 


89. 


90. 


Biographie  universelle,  ancienne  et  moderne,  on  Histoire,  par  ordre  alpha- 
b^tique,  de  la  vie  publique  et  priv^e  de  tous  les  hommes  qui  se  sont  fait 

remarquer  par  lenrs  Berits,  lenrs  etc rMig6  par  une  soci^t^  de 

gens  de  lettres  et  de  savants.  T.  1—55.  Paris.  1811—1833.  8.  —  Supple- 
ment. T.  56-85.  1834—1862.  —  Nouvelle  Mition  fpubliöe  sous  la 
direction  de  M.  Michaud).  T.  1—45.  Paris.  1843 -(1865).  gr.  8. 

Biographie  universelle  classique,  ou  Dictionnaire  historique  portatif.  Par 

une   soci^te   de  gens  de  lettres  ....  Contenant des  articles 

snr    rhistoire    generale    des    peuples et    particuliörement    la 

necrologie  des  personnages  celöbres  de  tous  les  pays  et  de  tous  les 
temps Partie  1 — 3.  Paris.  1829.  8. 

8.  a.  Allgemeine  Deutsche  Biographie,  Nr.  14 ;  Annual  biography,  Nr.  22 ; 
IkieyclopMie  des  sciences  m^dicales,  Nr.  155 ;  Nederlandsche  Biographie, 
Nr.  301;  Nouvelle  biographie  generale,  Nr.  308;  Rabbe,  Nr.  345. 

Bitard,  Ad.,  Dictionnaire  g^n^ral  de  biographie  contemporaine  fran9aise 
et  etrang^re  contenant  les  noms  et  pseudonjrmes  de  tous  les  personnages 
c^Ubres  du  temps  präsent  etc.  Paris.  1878.  8. 

Blancic,  A-,  Die  Mecklenburgischen  Aerzte  von  den  ältesten  Zeiten  bis 
zur  Gegenwart  mit  kurzen  Angaben  über  ihr  Leben  und  ihre  Schriften. 
Schwerin.  1874.  8. 

Boehmer,  Just  Cbrietoph.,  Memoriae  professorum  Helmstadiensium  in 
medicorum  ordine  qui  diem  suum  obierunt  prolusionibus  binis  descriptae. 
Guelferbyti.  1719.  4. 

Boeiee,  W.  B.  S.,  Fi-iesiands  Hoogeschool  en  het  Rijks  Athenaenm  te 
Fraueker.  Uitgegeven  door  het  Friesch  Genootschap  van  geschied- 
oudheid-  en  taalkunde.  Dl.  I,  1878;  Dl.  II,  1.  1879;  Dl.  11,  üt,  1881. 
Leeuwarden.  8°. 

Boerner,  Friedrich,  Nachrichten  von  den  vornehmsten  Lebensumständen 
und  Schrift  Jetztlebender  berühmter  Aerzte  und  Naturforscher  in  und 
um  Deutschland.  Bd.  1—3.  Wolfenbüttel.  1749—1753.  8.  —  [Ergänzungen 
dazu  s.  Baidinger,  Nachrichten  Nr.  34.] 

Idem,  Memoriae  professorum  medicinae  in  Academia  Wittembergensi  inde 
a  primis  illins  initiis  renoi^atae  Specimen  primum.  Wittembergae. 
1755.  4.  —  Specimen  secimdnm.  Lipsiae.  1756.  4. 

s.  Biograiia  medica  Piemontese,  Nr.  60. 

Beuillot,  Biographie  ardennaise  ou  Histoire  des  Ardennais  Vol.  1,  2. 
Paris.  1830.  8.. 

Bouman,  Herman,  Geschiedenis  van  de  voormalige  Geldersche  hoo- 
geschool en  hare  hoogleeraren.  Deel  1,  2.  Utrecht.  1844.  47.  8. 

Bourdon,  leid..  Illustres  mMecins  et  naturalistes  des  temps  modernes. 
Paris.  1844.  8. 

Bowditch,  Henry  J.,  Brief  memoirs  of  L  o  u  i  s  and  some  of  his  contemporaries 
in  theParisian  school  of  medicine  of  forty  years  ago.  Boston.   1872.  8. 

Bralnne,  Oebarbouilier  et  Lapierre,  Les  hommes  illustres  de  rOrlSanais, 
biographie  g^n6rale  des  trois  d^partements  du  Loiret,  d'Eure-et-Loir  et 
de  Loir-et-Oher.  T.  1,  2.  Orleans.  1852   8. 

Braaibilia,  Gioan.  Aleesandro,  Storia  delle  scoperte  tisico-medico- 
anatomico-chirurgiche  fatte  dagli  uomini  illustri  Italiani.  T.  I.  1780; 
T.  II.  Parte  1.  1781;  T.  U.  Parte  2.  1782.  Milano.  4. 

Brambilia,  J.  A.  von,  Geschichte  der  von  den  berühmtesten  Männern 
Italiens  gemachten  Entdeckungen  in  der  Physik,  Medicin,  Anatomie 
und  Chiinirgie.  Aus  dem  Italienischen  übersetzt  [von  W.  Helfenstein]. 
Bd.  1  [einziger].  Wien.  1789.  4. 

s.  Huberte,  Nr.  214. 

8.  Haiier,  Bibliotheca  medicinae  practicae,  Nr.  202. 

Bräghot  du  Lut  et  Pericaud  ain^,  Biographie  lyonnaise.  Catalogue  des 
Lyonnais  dignes  de  memoire.  Paris  et  Lyon.  1839.  8. 

Biographische  Skizzen  verstorbener  Bremischer  Aerzte  und  Naturforscher. 
Eine  Festgabe  für  die  "^2.  Versammlung  Deutscher  Naturforscher  und 
Aerzte  zu  Bremen  vom  Aerztlichen  Vereine  zu  Bremen.  Bremen.  1844.  Ö. 

Brian,  Rena,  L'archiatrie  romaine  ou  la  m^decine  ofßcielle  dans  l'empire 
romain.  Paris.  1877.  8. 

s.  Alphabetische  Naamlijst  1833 — 75,  Nr.  18. 
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Bezeichnung : 

Broeckx,  Eaaal 
sur  l'histoire. 

91. 

Broeckx,  Coup 
d'oeil. 

92. 

Broeokx,  Docu- 
rnents. 

93. 

Brognoli. 

94. 

Brucknann. 

96. 

Brueg. 

96. 

BrOggemann. 

97. 

Brunnfels. 

98. 

Bruzellaa 

Btiohiier. 

99. 

Bflohner 

Burmann. 

100. 

Catliaen. 


101. 


Calmet,  Medioi 
Hebraeorum. 

102. 

CalRiet,Biblioth. 
lorraine. 

103. 

Cantü. 

104. 

Carmoly. 

106. 

Carmoly- 
Dunbar. 

106. 

Carrere. 

107. 

Carson.  108. 


Carus  &  Engel-    109. 
mann. 


Castellanus.       110. 

Catalogne  of      111. 
ecientilio  pa- 
pers. 

Cervetto,Medici    112. 
Veronesi. 


Broeckx,  C,  Essai  sur  l'histoire  de  la  m^ecine  beige  avant  le  19e 
siöcle.  Ouvrage  couropne  et  publice  par  la  Societe  de  medecine  de  Gand. 
Om6  de  4  gravures  sur  cuivre.  Bruxelles    1838.  8. 

Iden,  Coup  d'oeil  sur  les  institutions  medicales  beiges,  depuis  les 
demiers  annöes  du  18e  si6cle,  jusqu*ä  nos  jours,  suiyi  de  la  biblio- 
graphie  de  cette  ^poque.  Bruxelles.  1841.  8. 

Idem,  Bocuments  pour  servir  k  Thistoire  de  la  bibliographie  mMicale 
beige  »vant  le  19e  sidcle.  Anvers  1847.  8.  (Annales  de  l'Academie 
archeologique  de  Belgiqne.) 

Brognoli,  Antonio,  Elogi  di  Bresciaui  per  dottrina  eccellenti  del  secolo 
XVJII.  Brescia.  1785.  8. 

BrOoknann,  Franc.  Em.,  De  medicis  Viennensibns  anno  1723—1725, 
eorumque  scriptis  medicis.  Wolffenbutti.  1737.  4. 

Braeg,  Isidor,  De  medicis  illustribus  Judaeorum  qui  inter  Arabes 
vixerunt.  Diss.  inang.  Halis.  1843.  8. 

Brüggemann,  Aug.  Ferd»,  Biographie  der  Aerzte.  Aus  dem  Französischen, 
mit  einigen  Zusätzen.  Bd.  1.  Ualberstadt.  1829.  8.  [A— Boyle.] 

BrunnfelsiUS ,  Ct.,  Catalogus  illustrium  medicorum,  sive  de  primis 
medicinae  scriptoribus   Argentorati    1530.  4. 

s.  Wistrand,  Nr.  432. 

Büchner,  Andr.  Elias,  Acadcmiac  Sacri  Romani  Imperii  Leopoldiuo- 
Carolinae  Naturae  Ouriosorum  lustoria.  Halae  Magdeburg.  1755.  4. 

s.  a.  Gelehrtes  Berlin,  Nr.  174. 

Burmann,  Caspar,  Trajectum  eruditum,  vironim  doctrina  illustrium,  qui 
in  nrbe  Trajecto,  et  regiono  Trajectensi  nati  sunt,  sive  ibi  habitanint, 
vitas,  fata  et  scripta  exhibens    Trajecti  ad  Rhenum.  1738.  4. 

Callisen,  Adolph  Carl  Peter,  ModicinischesSchriftsteller-Lexicon  der  jetzt 
lebenden  Aerzte,  Wundärzte,  Geburtshelfer,  Apotheker  und  Naturforscher 
aller  gebildeten  Völker.  Bd.  1—33.  Copenhagen  (und  Altena).  1830—45.  8. 

Calmet,  Augustin,  De  medicis  et  re  medica  Hebraeorum.  Paris.  1714.  4. 

CalOiet,  Dom..  Biblioth^qne  lon'aine,  ou  Histoire  des  hommes  illustres, 
qui  ont  fleuri  en  Lorraine,  dans  les  trois  Eveches,  dans  l'Archevech^ 
de  Treves,  dans  le  Duche  de  Luxembourg,  etc    Nancy.  1751.  Fol. 

Cantu,  Ignazio,  L'ltalia  scientifica  contemporanea.  Milano.  1844.  8. 
Carmoly.    E.,    Histoire  des  medecins  juifs  auciens    et   modernes.    T.  I. 
Bruxelles.  1844.  8. 

Idem,  History  of  the  Jewish  physicians  from  the  French  by  J  o  h  n  R.  W. 
Dunbar    With  notes.  Baltimore    [s.  d.]  8. 

Carräre,  Joseph-Fran^ois,  Bibliotheque  litteraire,  historique  et  critique 
de  la  medecine  ancienne  et  moderne.  Contenant  l'histoire  des  medecins 
de  tous  les  si^cles  et  de  celui  oü  nous  vivons;  celle  des  personnes 
savante«  de  toutes  les  nations  qui  se  sont  appliqu6es  ä  quelque  partie 
de    la    medecine,    ou    qui    ont    concouru   k   son  avancement;  celle  des 

anatomistes,  des  chirurgiens ,  des  botanistes,  des  chimistes le 

catalogne  et  les  ditferentes  Witions  de  leurs  ouvrages  ....  lorigine 
de  la  medecine,  ses  progrt»s,  ses  revolutions.  ses  sectes,  son  etat  chez  les 
differens  peuples.  Vol.  1,  2.  Paris.  1776.  4.  [A— Ooi.] 
Carson ,  Joseph ,  History  of  the  medical  department  of  the  Universitj'- 
of  Philadelphia ,  from  its  foundation  in  1765 ,  with  sketches  of  the 
lives  of  the  deceased  professors  ....  Philadelphia.  1869.  8 
Carus,  Victor  und  Engelmann,  Wllh.,  Bibliotheca  zoologica.  Verzeichniss 
der  Schriften  über  Zoologie,  welche  in  den  periodischen  Werken  ent- 
halten und  vom  Jahre  1846—1860  selbständig  erschienen  sind.  Bd.  1,  2. 
Leipzig    1861.  8. 

Castellanus  [Duchatel],  Petrus,  Vitae  illustrium  medicorum  qui  toto 
orbe,  ad  haec  usque  tempora  floniemnt.  Autverpiae.  1618.  12. 
Catalogue  of  scientific  papei-s  (1800-1863).  Compiled  and  published  by 
the  Royal  Society  of  London.  Vol.  I— VI.  London.  1867— 187:ii.  4  — 
Idem  (1864-1873).  Vol.  VII,  VIII.  1877,  1879.  4. 
CervettO,  Cenni  per  una  storia  dei  medici  Veronesi  e  del  loro  antico 
collegio  ....  Verona.  1834.  8. 
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B«zeichnimg: 

Cervetto,  Ana- 
ttaiei  Itallani. 

Chatoers. 


4»  GiMilmdt. 
Chanbers. 

ChaapignoR. 
CbiRChilla. 

Cbiocoo. 

Cbovlant. 

Clark. 

Cleave. 

Conpend.  med. 
Paris,  notitia. 


Conf^rencea 
historiquea. 

Cooper. 


Carninaa 
Cornaz. 


Corradi 
Corte. 

Creutzenfeld. 


Crepp 
Cuvier. 


Czikann. 
Daniel. 
Daat^a. 


Debarbottiller 


113«  Idenii  Di  alcuni  illnstri  anatoniici  Italiani  del  decimoquinto  secolo 
indagini  per  scrvire  alla  Btoria  delia  scienza  ....    Verona.   1842.  8. 

114«  Cbalnera,  Alexander,  The  biographical  dictionary :  containing  anhistorical 
and  critical  account  of  the  lives  and  writing»  of  the  most  eminent  persona 
in  every  nation ;  particolarly  the  British  and  Irish;  from  the  earliest 
accounts  to  the  present  time.  A  new  edition.  Vol.  1 — '62.  London  1812. 8. 

US.  Cbalmot,  J.  A.  de,  Biographisch  woordenboek  der  Nederlanden.  Deel  1—8. 
Amsterdam.  1798—1800.  8.  [A-Drebbel.] 

116.  Chambera,  R.,  Lives  of  illustrious  and  distinguished  Scotsmen,  from  the 

earliest  period  to  the  present  time, forming  a  complete  Scottish 

biographical  dictionary.  Vol.  1—8.  Glasgow.  1832—1837,  8. 

117«  Chanplgaon,  Notice  historique  snr  les  medecins  et  sur  Tassistance 
medicale  k  Orleans.  Orleans.   1866.  8. 

118*  Chinobilla,  A.,  Anales  histöricos  de  la  medicina  en  general,  y  biogrä- 
fico-bibliograficos  de  la  Espanola  en  particnlar.  T.  1 — 4.  Valencia. 
1841-48.  8. 

119.  Obiocco,  Andrea,  De  Oollegii  Veronensis   illustribns  medicis  et  philo- 

sophis,  qui  vel  scribendo,  vel  publice  profitendo  Collegium,  patriam  et 
bonas  literas  illustranint, Veronae.  1623.  4. 

120.  Choalaat,  Ludwig,  Handbuch  der  Bttcherkunde  für  die  ältere  Medicin. 
2.  Aufl.  Leipzig.  1841.  8. 

121.  Clark,  J.  Henry,  The  medical  men  of  New  Jersey  in  Essex  district, 
from  J666  to  1866.  Newark.  1867.  8. 

122.  Cleave,  E.,  Biographical  cyclopaedia  of  homoeopathic  physicians  and 
surgeons.  Philadelphia.  1873.  8. 

123.  Compendiaria  medicorum  Parisiensium  notitia,  sive  claroram  virornm, 
qui  a  saeculo  circiter  decimo  quarto  ad  hunc  usque  diem,  in  Facultate 
medicinae  Pari.siensi,  vel  decanatum  gesserunt,  vel  baccalaureatus, 
licentiatus  aut  doctoratus  gradum  obtinuerunt,  chronologica  series ;  ad- 
ditis  dignitatibus  et  muneribus,  quibus  pro  tempore  functi  sunt.  (Parisiis). 
1752.  4.     (Hyacinthe-Thöodore  Baron.) 

124.  Facult^   de   m6decine   de  Paris.    Conferences  historiques  faites  pendaut 

rannte  1865.  Paris.  1866.  8. 

125.  Cooper,  Thompson,  Men  of  the  time:  a  dictionary  of  contemporaries, 
containing  biographical  notices  of  eminent  characters  of  both  sexes  lOth. 
edition.  London.  1879.  8. 

s.  Amat.  Nr.  19. 

126.  Cornaz,  Ch.  Aug.  Edouard,  Les  familles  m^dicales  de  la  ville  de  Neu- 
chfitel.  Du  Pasquier,  Liechtenhahn,  Matthieu,  Prince,  Thounet,  Neu- 
chätel.  1864.  12. 

s.  Pavia,  Universitä  di,  Nr.  323. 

127.  Corte,  Bartolomeo,  Notizie  istoriche  intorno  a'  medici  scrittori  Milanesi, 
E  a'  principali  ritrovamenti  fatti  in  Medicina  dagl'  Italiani.  Milano. 
1718.  4. 

128.  Creutzenfeld,  Stephan.  Hieron.  de  Viglllla  von.  Bibliotheca  chirurgica 

in  qua  res  omnes  ad  chirurgiam  pertinentes  ordine  alphabetico,  ipsi 
vero  scriptores,  quotquot  ad  annum  usque  1779  innotuerunt,  ad  singulas 
materias  ordine  chronologico  exhibentur,  adjecto  ad  libri  calcem  auctorum 
indice.  Vol.  1,  2.  Vindobonae.  1781.  4. 

s.  Schröder,  Hans,  Nr.  382. 

192«  Cuvier,  Ch.,  Recueil  des  6loges  historiques  lus  dans  les  seances 
publiques  de  Tlnstitut  royal  de  France.  T.  1 — 3.  Strasbourg. 
1819-27.  8. 

130.  Czikann,  Job.  Jak.  Helnr,  Die  lebenden  Schriftsteller  Mälirens.  Brunn. 
1812.  8. 

131.  Daniel,  E.  et  H.,    Biographie   des    hommes   remarquables    du   d^parte- 

ment  de  Seine-et-Oise.  Rambouillet,  Versailles,  Paris.  1832.  8. 

132.  Dant^a,  Alfred,  Dictionnaire  biographique  et  bibliogi-aphique  alphabetique 

et  methodique  des  hommes  les  plus  remarquables  dans  les  lettre«,  Jes 
sciences  et  les  arts  chez  tous  les  peuples,  ä  toutes  les  6poques.  Paris. 
1875.  gr.  8. 

s.  Brainne  etc.,  Nr.  85. 
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Bezeichnung : 

Dechanbro. 


Dee^Gonettee, 
Eloges. 

134. 

Des  Genettes, 
Essais  de  biogr. 

Deiacoux. 

laa. 

138. 

Delvenne. 

137. 

Les  dentistes. 

138. 

Desportes. 

138. 

Desportes 

Devaux 

Dezeineris 

Dictionnaire 

biogr.  et  biblio 

graphique. 

Dictionnaire 
historique. 

140. 
14L 

Dictionnaire 
encyclop^dique 

Dictionary 

Didot,  Firmin 

Doin 

Douglas. 

142. 

Dreux  du        143, 
Radier. 


Dubols  144. 

(d'Amiens). 


Dubols  (d'Afflieu) 

Dubois,Belgique    145. 
m^dioale. 


Du  Boys  &  Ar    148. 
bellot. 

Dunbar 

Ediing 
Edwards 
V.  Eicken.        147. 


Elberts 
ElogJ  Toscani.     148. 


133.  Dictionnaire  encvclop6dique  de»  sciences  mMicales.  Directeur:  A.  De- 
chambre.  Paris.  S.  Serie  I.  T.  1—25.  1864— 1880  [A—Dat],  ~ 
S6rie  IV.  T.  1-8.  1877-1882  [Faa— Gla].  -r-  Serie  H.  T.  1—17. 
1868-1882  [Lab— Ory].  —  Serie  III.  T.  1—10.  1874-1881 
[Qua— Spa]. 

Des  Genettes ,  Baron ,  Eloges  des  academlciens  de  Montpellier ,  re- 
cueillis,  abr^ges  et  publica.  Pour  servir  ä  l'histoire  des  iciences  dans 
le  dix-huitiöme  sifecle.     Paris.  1811.  8. 

Des  Genettes,  R6n^-Nicolas-Oofrlche  Baron,  Essais  de    biogmphie 

et  de  bibliographie  m6dicales.     Paris    1825.  8. 

Delaconx,  P.-A.,  Biographie  des  sages-femmes  celöbres  anciennes,  mo- 
deiTies  et  contemporaines.     Paris.  1834.  4.     Avec  20  portraits. 

Delvenne,  p^re,  Biographie  du  Koyaume  des  Pays-Bas,  ancienne  et 
moderne,  ou  histoire  abr^gee,  par  ordre  alphab^tiqne,  de  la.vie  publique 
et  privee  des  Beiges  et  des  Hollandais  qui  se  sont  fait  remarquer .  .  . 
T.  1,  2.  Li6ge.  1828,  29.  8 

Les  dentistes  Supplement  Ä  la  Biographie  des  medecius  celöbres. 
Paris.  1846.  8. 

Desportes,  N.,  Bibliographie  du  Maine,  precedee  de  la  description  .  .  . 
du  diocöse  du  Mans,  Sarthe-et-Mayenne.     Le  Maus.  1844.  .8. 

s.  a.  Pesche,  Nr.  329. 

s.  Index  funer.  chirurg.  Paris.  Nr.  220. 

8.  Dictionnaire  historique,  Nr.  141. 

L.  G.  P[eignot],  Dictionnaire  biographique  et  bibliographique,  por- 
tatif,  des  personnages  illustres,  cel^bres  ou  fameux  de  tous  les  siecles 
et  de  touH  les  pays  du  monde.     T.  1 — 3.  Paris.  1813 — 15.  8. 

Dezeimerls,  Olllvler  (d'Angers)  et  Raige-Delorme,  Dictionnaire  historique 
de  la  m^decine  ancienne  et  moderne.  T.  1 — 4,  Paris.  1828  bis 
1839.  8. 

8.  Dechambre,  Nr.  133. 

8.  Biograpliical  dictionary,  Nr.  62,  63.  » 

8.  Nouvelle  biographie  generale  Nr.  308. 

8.  Vlgneroo,  Nr.  415. 

Douglas,  Jaoobus,  Bibliographiae  anatomicae  specimen :  sive  Catalogus 
omnium  pene  auctorum  qui  ab  Hippocrate  ad  Harveum  reni  anatonicam 
ex  professo,  vel  obiter,  scriptis  illustrarunt ;  opera  singulorum,  et  in- 
venta  juxta  temporuni  seriem  complectens.  Londini.  1715.  8.  — 
Editio  secunda,  priori  auctior.     Lugduni  Batav.  1734.  8. 

Dreux  du  Radier,  Biblioth^ue  historique,  et  critique  du  Poitou,  con- 
tenant  les  vies  des  savans  de  cette  province,  depuis  le  troisiäme  siöcie 
jusqu'ä  prösent ;  une  notice  de  leurs  ouvrages ,  "  avec  des  observations 
pour  en  juger;  etc.  Paris.  T.  1 — 5.  1754.  12. 

Dubols,  d'Amiens,  E.-Fr^d.,  Eloges  lus  dans  les  seances  publiques  de 
l'Acad^mie  de  m6decine  (1845 — 1863).  Tableau'du  mouvement  de  la 
science  et  des  progr^s  de  l'art.  Examen  et  apprSciations  des  doctrines. 
Etudes  des  moeurs.  Portraits.  Vol.  1,  2.  Paris.  1864.  8. 

8.  a.  Louis,  Nr.  261;  Pariset,  Nr.  319. 

Dubols,  r.,  La  Belgique  medicale,  ou  notice  sur  la  vie  et  les  ecrits  des 
Beiges  qui  se  sont  distingu^s  dans  les  sciences  medicales.  Bnixelles. 
1836.  8. 

Du  Boys  et  Arbeliot,  Biographie  des  hommes  illustres  de  Tancieune 
province  du  Limousiu.  Limoges.  1854.  8. 

8.  Carmoly,  Nr.  106. 

8.  Wistrand,  Nr.  432. 

8.  Barl(er,  Nr.  37. 

Eicken,  Gerh.  Wilh.  von,  Gedächtnissblätter.  Enthaltend  Nachrichten 
von  dem  Leben  und  Charakter  verdienter  Aerzte  und  Naturforscher. 
Bd.  1.  Mannheim  1796.  8. 

8.  Huberts,  Nr.  214. 

Elogj  dcgli  uoniini  illustri  Toscani.  Vol.  1 — 4.  Lucca.  1771 — 74.  8. 
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Bezeichnuiig: 

Eloy,  Diot. 
hist.  I. 


Elty,  Diot. 
hist.  II. 


Eloy,Dizionario.     161. 


Elwert. 


ERCicIopedla 
■ed.  Itallana. 


Eneycfop^die 
M^tliodique. 

Eneyclop^die 
des  sc.  m^d. 


Eiielnann.       156. 


14S.  Eloy,  Dictionnaire  historique  de  la  medecine,  contenant  Ron  origine,  »es 

progr§s ,    868  r^volutions ,   ses  nectes  etc ;    Thistoire  des 

plus     cMebres    m^decins :     des    fameux    anatonuHtes, 

Chirurgien»,  botanistes  et  chimistes.  Vol.  1,  2.  Liege  et  Francfort.  1755.  8. 

150.  Eloy  N.  F.  J.,  Dictionnaire  historiqne  de  la  mödecine  ancienne  et  moderne, 
ou  Memoires  dinposes  en  ordre  aiphabet iqu  eponr  servir  k  rhistoire  de 
cette  science,  et  ä  celle  des  raedecins,  anatymistes,  botanistes,  Chirurgien» 
et  chymistes  de  toutes  nations.  Mons.  Vol.  1 — 4.  1778.  4. 

Dizionario   Btorico  della   medicina,    che   contiene composito 

in  Francese  dal  Signor  Eloy  e  ora  neir  Italiana  favella  accrencinto 
di  correzioni,  di  annotazioni,  colla  giuuta  di  quantitä  di  nuovi  articoli. 
Dcdicato Giov.  Aubery,  .  .  .  T.  1—3.  Napoli.  1761—63.  8. 

1S2.  Elwert ,  Johann  Kaspar  Philipp ,  Nachrichten  von  dem  Leben  und  den 
Schriften  jetztlebender  teutscherAerzte,  Wundärzte,  Thierärzte,  Apotheker 
und  Naturforscher.  Erster  Band  [und  einziger].  Hildesheim.  1799.  8. 

163.  Enciclopedia  medica  Italiana,  diretta  per  le  singole  specialitä  da  distinti 
professori,  e  redatta  colla  collaborazione  di  valenti  medici  e  chirurghi, 
illustrata  da  parecchie  centinaia  di  flgure,  ia  gran  parte  originali. 
Milano. 

164.  EncvclopMie  m^thodique.  M^edecine.  Par  une  soci^te  des  m^decins.  T.  1 — 8. 
Paris    1787-1808.  4. 

IM,  Encyclop^die  des  sciences  medicales;  ou  Trait^  gen^ral,  methodique  et 
complet  des  diverses  branches  de  l'art  de  gu6rir;  par  MM.  Bayle, 
Baude locque  etc.  Sixiöme  Division.  Biographie  medicale.  T.  I,  IL 
Paris.  1840,  41.  8. 

Engelmann,  Wilhelm,  Bibliotheca  medico-clümrgica  et-  anatomieo- 
physiologica.  Alphabetisches  Verzeichniss  der  medicinischen ,  chirur- 
gischen ,  geburtshül fliehen ,  anatomischen  und  physiologischen  Bücher, 
welche  vom  Jahre  1750  bis  zu  Ende  des  Jahres  1847  in  Deutschland 
erschienen  sind.  Mit  einem  vollständigen  Materien-Register.  6.  gänzlich 
umgearbeitete  Auflage  der  Bibliotheca  medico-chinirgica  von  E  n  s  1  i  n. 
Leipzig.  1848.  8.  —  Supplement-Heft.  Enthaltend  die  Literatur  vom 
Jahre  1848  bis  Ende  des  Jahres  1867.  Mit  einem  vollständigen 
Materien-Register.  Leipzig.  18(38.  8. 

s.  a.  Nr.  109. 

8.  Engelnann,  Nr.  156 

167.  Ersch,  Joh.  Sam.,  La  France  lit6raire  etc.  auch  unter  dem  Titel:  Das 
gelehrte  Frankreich  oder  Lexikon  der  französischen  Schriftsteller  von 
1771  bis  1796.  T.  1-3.  Hamburg  1797,  98.  8.  —  Nachtrag  dazu 
(Schriftsteller  bis  1805)  Bd.  1,  2.  1802,  1806.  8. 

168«  Idem,  Literatur  der  Medicin  seit  der  Mitte  des  achtzehnten  Jahrhunderts 
bis  auf  die  neueste  Zeit  systematisch  bearbeitet  und  mit  den  nöthigen 
Registern  versehen.  Aus  dessen  Handbuch  der  deutschen  Literatur 
besonders  abgedruckt.  Amsterdam  und  Leipzig  1812.  8.  —  Neue  fort- 
gesetzte Ausgabe  von  Fried r.  Aug.  Benj.  Puchelt.  Aus  der  neuen 
Ausgabe  des  Handbuchs  der  deutsclien  Literatur  besonders  abgedruckt. 
Leipzig.  1822.  8. 

8.  a.  Meusel,  Nr.  283. 

169.  Erslew,  Thomas  Hansen,  Almindeligt  Forfatter-Lexicon  for  Kongeriget 
Danmark  med  tilhoerende  Bilande,  fra  1814  til  1840,  eller  Fortegnelse 
over  de  sammesteds  foedte  Forfattere  og  Forfatterinder ,  som  levede 
ved  Begyndelsen  af  Aaret  1814,  eller  siden  ere  foedte,  med  Anfoerelse 
af  deres  vigtigste  Levnets-Omstaedigheder  og  af  deres  trykte  Arbejder ; 
samt  over  de  i  Hertugdoemmeme  og  i  Udlandet  foedte  Forfattere,  som 
1  bemeldte  Tidsrnm  have  opholdt  sig  i  Danmark  og.  der  udgivet 
Skrifter.  Bd    1—3.  Kjoebenhaven.  1843—53.  8. 

160.  idem,  Supplement  til  „Almindeligt  Forfatter-Lexicon  fpr  Kongeriget 
Danmark  med  tilhoerende  Bilande",  indtil  Udgangen  af  Aaret.  1853. 
Bd.  1—3   Kjoebenhavn.  1858-1868.  8. 

Eschenburg.         161.  Eschenburg,  J.  J.,    Entwurf  einer   Geschichte   des  Collegii  Caroliui   in 

Braunschweig.  Berlin  und  Stettin.  1812.  8. 

8.  Reiske  &  Fabri,  Nr.  350. 

Fabroni,  AngelO,  Vitae  Italorum  doctriua  exrelleutium  qui  saeculis 
XVIL  et  XVIII.  floruerunt.  Vol.  1—20.  Pisis.  1778—1805.  8. 


.  Eagelmann 
Enslin 

Ersch,  eelehrt 
Frankreich. 


Ersch,  Literatur 
der  INedlcitt. 


Ersch 
Erslew. 


Ersiew,  Supple 
ment. 


Fahr! 
Fabroni. 
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Bezeichnung : 

Fantuzzi.  IM. 

Feraud.  164. 

Figuier.  166. 


Fikenscher,  Ge-    166. 
lehrt.  Baireutb. 


Fikenscher,       167. 
Univ.  Erlangen. 

Finckenstein,      168. 
Dichter  und 
Aerzte. 

Finckenstein,      169. 
Schles.  Aerzte. 

Finckenstein,      170. 
Niederl.  Aerzte. 

Fisher.  171. 

Fleteher 
Flourens.        172. 

Foppens.         173. 


Fornigny  de  la 
Lande. 

174. 

Francis. 

175. 

Galerie  hist.  des 
contemporains. 

176. 

Gallerie  fran- 
zös.  Wundirzte. 

177. 

Gandershofer 

Garnler 

Gasiorowski. 

178. 

Gayley. 

179. 

Gelehrtes 
Berlin  1825. 

180. 

Gelehrtes 
Berlin  1834. 

181. 

Gelehrtes 
Berlin  1845. 

182. 

Gerland. 

183. 

Gibson. 

184. 

Giovanni. 

185. 

Fantuzzi,  Giovanni,  Notizie  degli  scTittori  Bolognesi.  T.  1—9.  Bologna. 
1781—1794.  Fol. 

(Feraud,  J.  J.  M.),  Biographie  des  homnies  remarquable  des  Basses- 
Alpes.  Digne.  1850.  8. 

Figuier.'  Vies  des  savants  illn.stres  depuis  Tantiquit^  jusqu'  au  dix- 
neuvifeme  si^de.  Avec  l'appreciation  sommaire  de  leurs  travaux.  Ouvrage 
accompagn6  de  portraite  et  de  gravures.  T    1 — 3.  Paris.  1866 — 68.  8. 

Fikenscher,  Georp  Wotfg.  Aug.,    Gelehrtes  Fürstenthum  Baireut,  oder 

,   welche   im  Färstenthura  Baireut  geboren   sind    und  in 

oder  ausser  demselben  gelebt  haben  und  noch  leben.  Bd.  1—12.  Erlangen. 
1801—5.  8. 

Idem,  Vollständige  akademische  Gelehrten-Geschichte  der  königlich 
preussischen  Friedrich-Alexanders-Universität  zu  Erlangen  von  ihrer 
Stiftung  bis  auf  gegenwärtige  Zeit.  Abth.  1—3.  Nürnberg.  1806.  8 

Finckenoteln,  Raphael,  Dichter  und  Aerzte.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte 
der  Literatur  und  zur  Geschichte  der  Medicin.  Mit  poetischen  Proben 
und  gelehrten  Anmerkungen  ausgestattet.  Breslau.   J864.  8. 

Idem.  Daniel  Sennert  und  die  schlesischen  Aerzte  des  16.  und  17.  Jahr- 
hunderts. iDeutKche  Klinik  1868.  S.  21,  33,  61,  81,  101,  125»  153,  181.) 
Idem,  Die  niederländischen  Aerzte  des  17.  und  18.  Jahrhunderts. 
(Deutsche  Klinik.  1871.    S.  33,  50,  69,  77,  106,  114,  142,  150,  169.) 

Fieher,  G.  J ,  Biographical  sketches  of  the  deceascd  physicians  of 
Westchester  County    N.  Y.  New  York.  1861.  8. 

s.  Index  medieus,  Nr.  218. 

Flourens,  P.,  Recueil  des  eloges  historiques  lus  dans  les  seauces  publiques 
de  TAcadepiie  des  sciences    le — 3e  serie.  Paris.  1856 — 62.  18. 

Foppens,  Joann.  Franc,  Bibliotheca  Belgica,  sive  virorum  in  Belgio 
vita,  Script isque  illustrium  catalogus,  librorumque  nomenclatura  Con- 
tinens  scriptores  aclariss.  viris  Valerio  Andrea,  AubertoMiraeo. 
Francisco  Sweertio,  aliisque,  recensitos,  usque  ad  annum  1680. 
T.  1,  2.  Bruxellis.  1739.  4. 

Formlgny  de  la  Lande.  A.  R.  R.  de,  Documents  in^dits  pour  servir  a 
l'histoire  de  l'Acad^mie  de  Caen.     Caen.  1854.  8. 

Francis,  S.  W.,  Biographical  sketches  of  distinguished  living  New  York  • 
physicians.     New  York.  1867.  8. 

Galerie  historique  des  contemporains,  ou  nouvelle  biographie,  senle 
edition  dans  laquelle  se  trouvent  r^unis  les  hommes  morts  ou  vivans, 
de  toutes  les  nations,  qui  se  sont  fait  remarquer  i  la  flu  du  18nie 
siecle  et  au  commencement  de  celui-ci  .  .  .  T.  1 — 3.  Berlin,  Bruxellcs. 
1817,  18.  8.  [A— Conde.] 

(tallerie  der  berühmtesten  Wundärzte  Frankreichs.  .  .  .  Mit  Kupfern. 
Bd.  1,  2.  Leipzig.  1787.  8. 

s.  Kobolt,  Nr.  237. 
s.  Muteau,  Nr.  297. 

Gasiorowski,  Ludwik,  Zbior  wiadomösci  do  histor^'i  sztuki  lekarskiej 
w  Polsce  od  cza.söw  najdawniejszych,  az'  do  najnowszych.  Tom  1—4. 
w  Poznaniu.  1839 — 1855. 8. 

Gayley,  J.  F.,  A  hist ory  of  the  JeffersonMedical  College  of  Philadelphia, 
with  biographical  sketches  of  the  early  professors  Philadelphia.  li?58.  4. 

Gelehrtes  Berlin  im  Jahre  1825.  Berlin.  1826.  8.  [J.  E.  Hitzig.] 

Jol.  Ed.  Hitzig'S  Gelehrtes  Berlin,  fortgesetzt  von  Karl  Büchner. 
1.  Heft.  Berlin.  1834.  8. 

Gelehrtes  Berlin  im  Jahre  1845.  Verzeichniss  im  Jahre  1845  in  Berlin 
lebender  Schriftsteller  und  ihrer  Werke.  Berlin.  1846.  8.  [W.  Koner.] 

Gerland,  Otto,  Grundlage  zu  einer  Hessischen  Gelehrten-,  Schriftsteller- 

und  Künstler-Geschichte   von  1831   bis  auf  die  neueste  Zeit.     Kassel. 

1863.  8.  —  [Vgl.  Strieder  Nr.  392,  Just  Nr.  226.] 

Gibson,  W.,   Sketches    of  prominent    surgeons    of  London   and   Paris. 

Philadelphia.  1839.  4. 

Giovanni,  F.,  Notizie  historico-critiche   intorno  la  vita  e  le  opere  degli 

scrittori  Veneziani.  Vol.  1,  2.  Venezia.  1752—54.  4. 
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BezeichBmiK: 

Glrtanner.        186. 


Glaeser. 


Gtiibicb. 


Goelicke. 


187. 


188. 


189. 


Goldhorn. 


Gonjet. 


190. 


191. 


GradnanD.        192. 
Grieawaldt.       193. 


Grillo. 


194. 


GrMs^aerican    195. 
physicaRd  sarg.. 

Grtis^aerican    196. 
■ed.  litorat. 

Griner 
Ginther.         197. 


GismSo. 


198. 


Biyot  de  FIre.    199. 


Halter,  Bibliotb.    200. 
aaat 

HiHer.  Bibliüth.    201. 
obir. 

iUter,  Bibliotb.    202. 
Md.  pract. 


Haaberger.      208. 


Haiake. 


204. 


vai  Harderwiik 
Harlets.         205. 


Kogr.  Lexikon.  I. 


Glrtanner,  Christoph,  Abhandlung  über  die  Venerische  Krankheit. 
Bd.  1—3.  2.  Aufl.  Göttingen.  1793.  8. 

Glaeser,  Er*  est,  Biographie  nationale  des  contemporains  r^dig^e  par  une 
societ6  de  gens  de  lettres  sous  la  direction  de Paris.  1878.  gr.  8. 

Gliublch,  $.,  abbatOf  Bizionario  biografico  degli  aomini  illustri  della 
Dalmazia.    Vienna.  1856.  8. 

Goellclce,  Andr.  Ottom.,  Historia  medicinae  universalis  qua  celebriorum 
.  .  .  quorumcunque  medicorum  qui  a  primis  artis  natalibus  ad  nostra 
usque  tempora  inclaruerunt,  vitae,  nomina,  dogmata  singularia  .... 
adcurate  pertractantur  ...  4  partes.  Francofurti  ad  Viadr.  1718—21. 8. 

Goldborn,  Car.  Just.,  De  archiatris  Romanis  inde  ab  eonim  origine 
usque  ad  finem  imperii  Eomani  occidentalis.  Diss.  inaug.  histor.-medica . . . 
Lipsiae.  1841.  8. 

Goojet,  Claude-Plerre,  Memoire  historique  et  litt^raire  sur  le  College 
royal  de  France.  Partie  1-3.  Paris.  1758.  4. 

Gradmann,  Job.  itc,  Bas  gelehrte  Schwaben  oder  Lexicon  der  jetzt 
lebenden  schwäbischen  Schriftsteller.    Ravensburg.  1802.  8. 

Grienwaldt,  Frano.  Jos.,  Album  Bavariae  iatricae,  seu  Catalogns  cele- 
briorum aliquot  medicorum,  qui  suis  in  Bavaria  scriptis  medidnam 
exomarunt  ab  anno  1450,  quo  Boica  schola  fundata  quidem,  at 
primum  anno  1472  publicata  fuit,  in  hodiemam  usque  lucem,  quantum 
pro  hac  vice  fieri  potuit  continuatus,  additis  ubivis  forme  notatu 
dignioribus  .  .  .  Monachii.  1733.  8. 

Grillo,  Luiol,  Elogi  di  Liguri  illustri.  Seconda  edizione.  T.  1-3. 
Genova.  1846.  8. 

GrotS,  Samuel  D.,  Lives  of  eminent  American  physicians  and  surgeons 
of  the  19th  Century.    Philadelphia.  1861.  8. 

Idem,  History  of  American  medical  literature  from  1776  to  the  present 
time.    Philadelphia.  1876.  8. 

s.  Reiske  u.  Fabri,  Nr.  350. 

Günther,  Johannes,  Lebensskizzen  der  Professoren  der  Universität  Jena 
seit  1558^1858.  Eine  Festgabe  zur  30Qjährigen  Säcularfeier  der 
Universität  Jena.  1858.  8. 

Gnsmäo,  F.  A.  R.,  Memorias  biographicas  dos  medicos  e  cirurgiÖes 
portuguezes  que,  no  presente  secnlo,  se  tCem  feito  conhecidos  per  seas 
escriptos.  (Gazeta  medica  de  Lisboa.  1858.  p.  3,  50,  73,  94,  106, 
122,  131,  149,  162,  184,  216,  229,  243,  269,  275,  294,  324,  338,  356.) 

Guyot  de  Fire,  Statistique  des  lettres  et  des  sciences  en  France 

Bictionnaire  des  hommes  de  lettres,  des  savants  existant  en  France. 
T.  1.  Paris;  T.  2.  B6partement.  Paris.  1834,  35.  8. 

Haiier,  Albert  von,  Bibliotheca  anatomica.  Qua  scripta  ad  anatomen 
et  physiologiam  facientia  a  remm  initiis  recensentur.  T.  1,  2.  Tiguri. 
1774-77.  4. 

Idem,  Bibliotheca  chirurgica.  Qua  scripta  ad  artem  chirurgicam  facientia 
a  rerum  initiis  recensentur.  T.  I,  II.  Basileae  et  Bemae.  1774,  75. 4. 

Idem,  Bibliotheca  medicinae  practicae  qua  scripta  ad  partem  medicinae 
practicam  facientia  a  rerum  initiis  ad  A.  1775  recensentur.  T.  I. — IV. 
(T.  III.  ed.  Franc.  Ludov.  Tribolet,  T.  IV.  ed.  Joach.  Biter. 
Brandis.)  Basileae  et  Bemae.  1776—1788.  4. 

Hamberger,  Georg  Christoph,. Bas  gelehrte  Teutschland  oder  Lexicon 
der  jetzt  lebenden  teutschen  Schriftsteller.  1. — 3.  Abschnitt  nebst 
2  Nachtr.  Lemgo.  1767—70.  8.  —  Neue  Aufl.  1772.  —  3.  ver- 
mehrte Auflage  fortgesetzt  von  J.  G.  Mensel.  1776.  —  [Fortsetzung 
s.  Mensel,  Nr.  281—83.] 

HannItittS,  Martinas,  Quorundam,  scriptis  in  publicum  editis  clarorum 
Silesiorum  medicorum  vitas Vratislaviae.  1667.  4 

8.  van  der  Aa,  Nr.  1. 

Harless,  Christian  Frledr.,  Bie  Verdienste  der  Frauen  um  Naturwissen- 
schaft, Gesundheits-  und  Heilkunde,  sowie  auch  um  Länder-,  Völker- 
und  Menschenkunde,  von  der  ältesten  Zeit  bis  auf  die  neueste.  Ein 
Beitrag  zur  Geschichte  geistiger  Cultur  und  der  Natur-  und  Heilkunde 
insbesondere.  Göttingen.  1830.  8.  Mit  Abbildungen. 
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Bezeichnong: 

Harris.  206.  Harris,  Chapin,  Dictionar^-  of  dental  science,  biography,  bibliography. 

Philadelphia.  1849.  8.  . 

Haapt  8.  Kayser,  Nr.  229. 

Haar^au.        207.  Haar^a«,  Barth^lsay,  Histoire  litt^raire  du  Haine.  T.  1—4.  Le  Maus 

et  Paris.  1843—52.  8. 

Haynaaa.        208.  Haymaaa,  Christtpll  Joh.  Gottfr.,  Dresdens  theils  neuerlich  verstorbene, 

theils  jetzt  lebende  Schriftsteller  und  Künstler  irissenschaftlich  dassi- 
ficirt  nebst  einem  dreyfachen  Register.  Dresden.  1809.  8. 

Hazoa  s.  Bertrand,  Nr.  53. 

Heinsius.         200.  Heinsias,    Wilhelai,     Allgemeines  Bucher-Lexicon    oder    vollständiges 

Alphabetisches  Verxeichniss  der  von  1700  bis  zu  Ende  1810  erschienenen 
Bücher,  welche  in  Deutschland  und  in  den  durch  Sprache  und  Literatur 
damit  verwandten  Ländern  gedruckt  worden  sind.  Nebst  Angabe  der 
Druckorte,  der  Verleger  und  der  Preise.  Bd.  1-— 4.  Leipzig.  1812,  13- 

—  Bd.  5,  für  1811—15.  Leipzig.  1817.  —  Bd.  6,  7.  für  1816—27, 
fortgesetzt  von  Chr.  Gl o.  Kayser,  Leipzig.  1822,  28.  —  Bd.  8,  für 
1828 — 34,  herausgegeben  von  Otto  Aug.  Schulz.  Leipzig.  1835 — 38. 

—  Bd.  9,  für  1835—41,  herausgegeben  von  0.  A.  Schulz.  Leipzig. 
1843—46.  —  Bd.  10,  für  1842—47,  herausgegeben  von  Albert 
Schiller.  Leipzig.  1847—49.  —  Bd.  11,  für  1847—51,  herausgegeben 
von  A.  Schiller.  Leipzig.  1852—55.  —  Bd.  12,  för  1852—56, 
herausgegeben  von  A.  Schiller.  Leipzig.  1857,  58.  —  Bd.  13,  für 
1857 — 61,   herausgegeben  von  Rob.  Heumann,   Leipzig.  1862 — 64. 

—  Bd.  14,  für  1862 — 67,  herausgegeben  von  K.  B.  Heumann. 
Leipzig.  1869,  71.  —  Bd.  15,  für  1868—74,  herausgegeben  von 
Herm.  Ziegenbalg.  Leipzig.  1875—78.  —  Bd.  16,  für  1875—79, 
herausgegeben  von  Otto  Kistner.  Leipzig.  1881 — 82.  4. 

Helfsnstein  s.  Branbiila,  Nr.  87. 

Heaschsl,  latro-    210.  Henscbel,   Aag.  Oail.  Ed.  Th.,  latrologiae  Silesiae  specimen  primnm, 
logia  SilSSiaa.  exhibens  brevissimani  medicomm  Silesiacorum   saeculi  XTTT.  ad  XYI. 

notitiam  etc.  Vratislaviae.  1837.  4. 

HSBSOhcl,  Ante    211.  IdeM«   Biographische   Gallerie   berühmter    Aerzte   des    13.-*14.  Jahr- 
d.  13. 1.14 Jafcrh.  hunderts.  (Janus.  Bd.  2.  1847.  S.  132,  370.) 

Hering  s.  Sehrader,  Nr.  381. 

HeanaBR  s.  Heinsias,  Nr.  209. 

Hlrschfeld.        212*  Hirscbfeld  J.,    Gallerie    berühmter  Kliniker  und  hervorragender  Aerzte 

unserer  Zeit  mit  den  Biographien,  als  Beitrag  zur  Geschichte  der 
Medicin.  10  Lieferungen.  Wien.  1875—77.  4. 

Hitzig  8.  Gelehrtes  Berlin,  Nr.  180. 

Hoefer  s.  Nouvelle  biographie  generale,  Nr.  308- 

Holtrop.  218.  Haltrop,  L.  S.  A.,  Bibliotheek  voor  genees-,  heel-,  schei-  en  artsenijmeng- 

kunde,  of  alphabetische  naamlijst  van  alle  boeken,  geschriften  en 
stukken,  betreffende  ontleedekunde,  geneeskunde,  heelkunde,  verloskunde, 
artsenijmengkunde,  scheikunde,  kruidkunde,  natuurkunde  en  vee-artsenij- 
künde,  welke  in  Nederland  versehenen  zijn,  van  hat  jaar  1790  tot 
1840;  zoowel  afzonderlijk  uitgegeven,  als  in  Tijdschriften  verspreid,  of 

in  de  Werken  der  onderscheidene  Genootschappen  opgenomen ; 

auch  unter  dem  Titel :  Bibliotheca  medico-chirurgicia  et  pharmaceutico- 
chemica,  sive  catalogus  alphabeticus  etc.  's  Gravenhaghe.  1842.  8. 

Hora  8.  Medici  Halberstadienses,  Nr.  279. 

HBl»erta,Elberts,  214.  Huberts,  W.  J.  A.,  Elberts,   W.  A.  en  Branden,  F.  Jaz.  P.  van  den, 

V.   d.   Branden.  Biographisch  Woordenboek    der  Noord-   en  Zuid-Nederlandsche  Leiter- 

kunde. Deventer.  1878.  8. 

Hutohlnson.      216.  Hutchinson,   Benjamin,   Biographia  medica;  or  historical  and  critical 

memoirs  of  the  lives  and  ^writings  of  the  most  eminent  characters 
that  have  existed  from  the  earliest  account  of  time  to  the  preaent 
period;  with  a  catalogue  of  their  literary  prodactions.  Vol.  1,  2.  London. 
1799.  8. 

Index-  210.  Index-Catalogue  of  the  library  of  the  Snrgeon  GeneraFs  Office ,  United 

Catalogue.  States  Army.  Authors  and  subjects.  Vol.  I— UI.  Washington.  1880—82. 

gr.  4.  [A— Dzondi.] 
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Bttxdchnnng: 
iMliX  füMW. 

Pari«. 


ImI«x  nedleit.     218^ 


liftrtlev.        2i9. 


lUhiraal.       220. 


Jiok. 


Jiger. 

Jani 
J5ch8r. 


Johl. 


Joaekbioet.       226. 


JrardaB 

JiSti. 

JNtaa. 


Kaliia  v.  Fätea- 
stein. 

iCayser. 


Kayaar 
Keaaiin. 

Kestaer,  Bi- 
Uiatli.  Mad. 


217.  Index  funereus  chirurgorum  Parisiensium  ab  anno  1315  ad  annum  1729. 
Accedunt  super  eornm  Societatis  positionem,  et  praecipaas  ejus 
immntationes,  notae  historicae;  necnon  et  plurium  in  arte  illustrium 
oompendiosa  elogia.  Opera  M.J.D.V.  [Jean  Devaux],  antiqnioris 
Societatis  praefecto.  (Parisiis.  1729)  12. 

Isdex  medicus.  A  monthly  classified  record  of  the  current  medical 
literature  of  the  worid.  Compiled  under  the  snpervision  of  John  S. 
Biliings  and  Robert  Fletcher.    New  York.  1879—1883.  8. 

lageralev,  V.,  Danmarks  Laeger  og  Laegevaesen  fra  de  aeldst«  Tider 
indtil  Aar  1800.  £n  Fremstilling  efter  trykte  Kilder.  Deel  1,  2. 
Kjoebenhavn.  1873.  8. 

laghiraml,  Fraaeeseo,  Storia  della  Toscana.  Firenze.  T.  1—16. 1841—44. 
8.  (T.  12, 13, 14.  1843—44.  Biografta  degli  uomini  mentorabili  Toscani.) 

—  (T.  15,  16.  1843.  Bibliografia  storica  deila  Toscana). 

221.  Jick,  Joacll.  Heinr.,  Pantheon  der  Literaten  und  Künstler  Bambergs. 
Heft  1—6.  Bamberg.  1812—14.  4.  —  1.  Fortsetzung.  Erlangen,  1821,  8. 

—  Zweiter  Theil.  Bamberg.  1825.  8.  —  Zweites  Pantheon  .  .  .  vom 
XI.  Jahrhundert  bis  1844.  Zweiter  .  .  .  Abdruck.   Bamberg.  1844.  8. 

222.  Jäger,  Cajet.,  Literarisches  Freibnrg  im  Breisgau  oder  Yerzeichniss  der 
gegenwärtig  daselbst  lebenden  Schriftsteller.     Freiburg.  1839.  8. 

8.  Nioeron,  Nachrichten  Nr.  306. 

228.  Jdolier,  Ciiristian  Gottlieb,  Allgemeines  Gelehrten-Lexicon ,  darinnen 
die  Gelehrten  aller  Stände  ...  in  alphabetischer  Ordnung  beschrieben 
werden.  Thl.  1 — 4.  Leipzig.  1750—51.  4.  [Fortsetzung  s.  Adelung, 
Nr.  5.] 

224.  John,  Jon.  DIon.,  Arzneiwissenschaftliche  Aufsätze  böhmischer  Gelehrten, 
nebst  einem  Verzeichnisse  der  böhmischen  lebenden  medicinischen  Schrift- 
steller mit  Anzeige  ihrer  Schriften.    Mit  1  Kpf.   Dresden.  1798.  8. 

Jonckbloet,  W.  J.  A.,  Gedenkboek  der  hoogeschool  te  Groningen,  ter 
gelegenheid  van  haar  vijfde  halve  eenwfeest  op  last  van  den  akademi- 
schen senaat  uitgegeven.     Groningen.  1864.  4^. 

s.  Biographie  m^dicale,  Nr.  68. 

Juati,  K.  W.,  Grundlage  zu  einer  Hessischen  Gelehrten-,  Schriftsteller- 
und Künstler-Geschichte  von  1806—1830.  Marburg.  1831.  8.  —  [Vgl. 
Strieder  Nr.  39::^,  Gerland  Nr.  183.] 

Justua,  Gnolpliganous,  Chronologia  sive  temporum  supputatio,  omnium 
illustrium  medicorum ,  tarn  veterum ,  quam  recentiorum ,  in  omni 
linguarum  cognitione,  a  primis  artis  medicae  inventoribus  et  scriptoribus 
usq.  ad  nostram  aetatem  et  seculum.  Francophorti  ad  Viadrum.  1556.  8. 

Kaiina  von  Fätenatein,  INathias,  Nachrichten  über  böhmische  Schrift- 
steller und  Gelehrte,  deren  Lebensbeschreibungen  bisher  nicht  bearbeitet 
sind.    Heft  1,  :i,  3.    Prag.  1818,19,27.8. 

Kayser,  Chriatian  Gottlob,  Vollständiges  Bücher-Lexicon  enthaltend  alle 
von  1750  bis  zu  Ende  des  Jahres  1832  in  Deutschland  und  in  den 
angrenzenden  Ländern  gedruckten  Bücher.  Thl.  1 — 6.  Leipzig.  1834—36. 
gr.  8.  —  Sachregister  zum  K  a  y  s  e  r'schen  Bücher-LexicOn.  Leipzig. 
1838.  gr.  8.  —  Neues  Bücher-Lexicon  enthaltend  alle  von  1833  bis 
Ende  1840  gedruckten  Bücher  etc.  nebst  Nachträgen  und  Berichtigungen 
früherer  Erscheinungen.  Thl.  1,  2.  (Thl  7,  8  des  ursprünglichen  Werkes.) 
1841,  42.  —  Dasselbe  für  1841  bis  Ende  1846.  Thl.  3,  4  (9,  10)  1848. 

—  Dasselbe  herausg.  von  Ernst  A.  Zuchold  für  1847  bis  Ende 
1852.  Thl.  5,  6  (11, 12).  1853,  54.  —  Dasselbe  bearb.  u.  herausg.  von 
Gustav  Wilhelm  Wuttig  für  1853  bis  Ende  1858.  Thl.  7,  8  (13, 
14).  1860.  —  Dasselbe  bearb.  und  herausg.  von  G.  W.  Wuttig  für 
1859—1864.  Thl.  9,  10(15,  16).  1866.  —  Dasselbe  bearb.  u.  herausg. 
von  G.W.  Wiuttig  und  Richard  Haupt  für  1865-1870.  Thl.  11, 
12,  (17,  18).  1872,  73.  —  Dasselbe  ...  von  Rieh.  Haupt  für  1871  bis 
1876.  Thl.  13,  14  (19,  20).  1877. 

8.  a.  Heinsius,  Nr.  209, 

230«  Keaaiin,  Christian  Friedr.,  Nachrichten  von  Schriftsteilem  und  Künstlern 
der  Grafschaft  Wernigerode  vom  Jahre  1074  bis  1855.  Magdeburg.  1856.8. 

231.  Kestner,  Chri8t.-Gilil.,  Bibliotheca  medica,  optimorum  per  singulas 
medicinae  partes  auctorum  delectu  circumscripta,  et  in  duos  tomos 
distributa.     Jenae.  1746.  8. 


226. 


227. 


228. 


229. 
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Kestner,  Med. 
Gelehrt  -Lexic. 

Kiaer. 

Kippis 
Kietner 
Kläbe. 

Klose 
KlSpfel  I. 

KIQpfel  II. 

Kobolt-Ganders- 
hofer. 


232.  Idem,  Hedicinisches  Gelehrien-Lexicon.  Nebst  einer  Vorrede  von  Gott- 
lieb Stolle.  Jena.  1740.  4. 

233.  Kiaer,  F.,  Norges  Laeger  i  det  nittende  Aarhnndrede  (1800—1871). 
Christiania.  1873.  8. 

8.  Biographia  Britannica,  Kr.  61. 

8.  Heinsiue.  Nr.  209. 

234.  KIftbe,  Joh.  Gottileb  Aug.,  Neuestes  gelehrtes  Dresden  oder  Nachrichten 
von  jetzt  lebenden  Dresdner  Gelehrten  ....  Leipzig.  1796.  8. 

8.  Schröder,  Hans,  Nr.  382. 

236.  KIflpfel,  Geschichte  und  Beschreibung  der  Universität  Tübingen. 
Tübingen.  1849.  8. 

236.  Idem,  Die  Universität  Tübingen  in  ihrer  Vergangenheit  und  Gegenwart, 
Leipzig.  1877.  8. 

237.  Kobolt,  Anton  Maria,  Baierisches  Gelehrten-Lexikon,  worin  alle  Gelehrten 

Baiems    und    der    oberen  Pfalz enthalten    sind.    Landshut. 

1795.  8.    —  Ergänzungen  und  Berichtigungen  zum Lexikon. 

Nebst  Nachträgen  von  G.  M.  Gandershofer.  Ebend.  1824.  8. 

s.  Gelehrtes  Berlin,  1845,  Nr    182. 

233.  Koppe,  Joh.  Chrlotlan,  Jetztlebendes  gelehrtes  Mecklenburg.  St.  1 — 3. 
Rostock  und  Leipzig.  1783 — 84.  8. 

230.  Kordes,  Berend,  Lexicon  der  jetztlebenden  Schleswig-Holsteinischen  und 
Eutinischen  Schriftsteller.  Schleswig.  1797.  8. 

240.  Kosegarten,  J.  G.  L.,  Geschichte  der  Universität  Greifswald.  ThL  1,  2. 
Greifswald.  1857.  4. 

241.  Kraft,  Jens  E.,  Norsk  Forfatter-Lexicon.  1814—1856.  Efter  Forfatterens 
Doed ordnet,  foroeget og udgivet af Christian  CA. Lange.  Christiania. 
1863.  8. 

s.  a.  Nyerup,  Nr.  310. 

242.  Krebel  R. ,  Busslands  naturhistorische  und  medicinische  Literatur. 
1.  Abtheilung.  Die  in  nicht-russischer  Sprache  erschienenen  Schriften 
und  Abhandlungen  ....  Jena.  1847.  8. 

243.  Krey,  Joh.  Bernh.,  Andenken  an  die  Bostock'schen  Gelehrten  aus  den 
drei  letzten  Jahrhunderten.  St.  1 — 8,  nebst  Anhang.  Rostock.  1816.  8. 

244.  Labarthe,  Paul,  Nos  m^ecins  contemporalns  .  .  .  ouvrage  orn6  de 
24  portraits  photographi^s  et  de  8  autographes.  Paris.  1868.  18. 

6.  Sachalle,  Nr.  368 

245.  Lancettl,  VInoenzo,  Biografla  Cremonese.  Vol.  1,  2.  Milano.  1819,20.  4. 
[A— Buvoli.] 

s.  Kraft,  Nr.  241. 

s.  Brainne  etc.,  Nr.  85. 

246.  Latour,  J.-L.-F.-Dom.,  l^loges  acad6miques  prononcös  k  la  Sociötö 
des  sciences  physiques,  m^dicales  et  d'agriculture  d'0rl6ans  peudant 
l'an  1810.  Orlfeans.   1810.  8. 

LautenschlSger.    247.  Lautenachläger,  Joh.  Heinr.,  De  medicis  vetemm  Hebraeomm  eorumque 

methodo  sanandi  morbos.  Schleiz.  1786.  8. 


Koner 
Koppe. 

Kordeo. 

Kosegarten. 

Kraft. 

Kraft. 
Krebel. 

Krey. 

Labarthe. 

Lachalse 
Lancettl. 

Lange 
Lapierre 

Latour. 


Lebreton. 


Lennep. 


Leroy. 

Letlllois. 

Leudet. 


243.  Lebreton,  Theodore,  Biographie  normande,  recueil  de  notices  biogra- 
phiques  et  bibliographiques  sur  les  personnages  c^löbres  mks  en 
Normandie  etc.  Vol.  1—3.  Ronen.  1857—1861.  8. 

249.  Lennep,  D.  J.  van,  Illustris  Amstelodamensium  Athenaei  memorabilia, 
prodita  deinceps  oratione  Jacob!  Philippi  D'Orville  in  cente- 
simum  Athenaei  natalem  et  Davidis  Jacobi  van  Lennep  in 
altera  Athenaei  saecnlaria,  accedente  item  Lennepii  in  utramque 
orationem  annotatione.    Ainstelodami.  1832.  4^. 

250.  Leroy,  Alphonse,  Liber  memorialis.  L'Universitö  de  Liöge  depuis  aa 
fondation.   Li6ge.  1869.  8. 

261.  Letlllois,  Biographie  g^n^rale  des  Champenois  cölöbres,  morts  et 
vivants.  Paris.  1836.  8. 

252.  Leudet,  E.,  £tude  historique  de  la  m6decine  et  des  mMecins  de  Ronen 
aux  17e  et  18e  sifecles.  Konen.  1858.  8. 
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fiezeiehnnng: 

Levi. 


Levot 

Ulienibal. 

Uidner. 

Liidier 
UmtrSn. 

Um  of  Brit. 
physioians. 

Loeweasteln. 
Lorenz. 


Ulis. 


De  Luca. 
Lideking. 


LBbker  & 
Sehrider. 


Lutz,  Nekrolog. 

Litz,  Biogra- 
phien. 

Maass. 

De  Maoedo. 

Malinl. 


Malacarne. 


Maadosio- 


Hangetns. 


Maritti. 


V.  Martiis. 


2S3.  Levi,  M.  6.,  Ricordi  intomo  agli  incliti  medici  chirarghi  e  farmacisti 
che  praticarono  loro  arte  in  Veuezia  dopo  il  1740  raccolti  aumentati 
e  pnbblicati.  Yenezia.  1835.  8. 

354.  Levot,  P.,  Biographie  bretonne,  recueil  de  notices  snr  tons  les  Bretons 
qni  se  sont  fait  nn  nom T.  1,  2.  Vannes  et  Paris.  1852,  57.  gr.  8. 

265.  Liiientiial,  Sanuei,  Die  jüdischen  Aerzte.  Eine  historische  Skizze. 
Inangurations-Abhandlung.  München.  1838.  8. 

258.  Lindner,  Joil.  Wiiil.  Sigiem.,  Taschenbuch  für  Literatur  und  Kunst  im 
Königreich  Sachsen.  Jahrg.  1,  2.  Dresden.  1825,  28.  12. 

8.  a.  üeueel,  Nr.  283. 

257.  Linnstrüm,  Hjalmar,  Svenskt  Boklexikon.  Aren  1880—1865.  Deel  1. 
Stockholm.  1883.  gr.  8.  [A— L.] 

258.  Liyes  of  British  physicians.  London.  1830.  12. 

259.  Loeweeetein,  Jacob  Samuel,  Biographien  und  Schriften  der  ordentlichen 

Professoren  der  Medicin  an  der  Hochschule  zu  Frankfurt  a.  d.  0.  in 
den  Jahren  1506—1811.  (Janus.  Bd.  3.  1848.  S.  283.) 

280.  Lorenz,  Otto,  Catalogue  g^n^ral  de  la  lihrairie  fran^aise  pendant  25  ans 
(1840—1865).  T.  I  -  IV.  Paris.  1867—1871.  8.  —  T.  V.  (T.  I  du 
Catalogue  de  1866—1875.)  —  VIII  unter  dem  Titel;  Catalogue  g6n6ral 
de  la  librairie  franpaise  depuis  1840,  Paris.  1876—1880.  8. 

281.  Louis,  A.,  Eloges  Ins  dans  les  seances  pnbliqnes  de  l'Academie  ro^^ale 

de  Chirurgie  de  1750  4  1792.  Recueillis  et  publies  pour  la  premifere 
fois,  au  nom  de  l'Academie  imperiale  de  m6decine  et  d'apr^s  les  ma< 
nuscrits  originaux,  avec  une  introduction,  des  notes  et  des  ^claircisse- 
ments  par  E.-Pr6d.  Dubois,  d'Amiens.  Paris.  1859.  8. 

282.  (Luca,  J.  de),  Das  gelehrte   Oesterreich.     Ein  Versuch.    Bd.  1.    St.  1. 

Wien.  1776.  —  Bd.  1.  St.  ii.  1778.  8. 

288.  Lodeking,  W.  E.,  Levensberigten  en  lettervruchten  yan  Nederlandsche 
geneeskundigen ,  van  de  vroegste  tijden  tot  op  onze  dagen.  Deel  1, 
Brielle.  1847.  8. 

284.  LQbker,  D.  L.  und  ScIirSder,  H.,  Lexikon  der  Schleswig-Holstein-Lauen- 
burgischen  und  Eutinischen  Schriftsteller  von  1796—1828.  Altena. 
1829.  8.  —  Schröder,  H.,  Nachträge  und  Register  zu  dem  Lexikon 
der  Schleswig-Holst.  .  .  .  Schleswig.  1831.  8. 

285.  Lutz,  Markue,  Nekrolog   denkwürdiger  Schweizer  aus   dem    18.  Jalir- 

hundert  ....  Aarau.  1812.  8. 

288.  idem,  Moderne  Biographien,   od^r  Nachrichten interessanter 

Männer  unserer  Zeit,  welche  sich  ....  in  der  Schweiz  ausgezeichnet 
haben.    Bey  Lichtensteig.  1826.  8. 

287.  Maaee,  J.,  Denkmal  der  Wittenberger  Musen.  Heft  1,  2.  Dresden.  1822.  8. 

288.  Macedo,  Joaqulm  Manoel  de,  Anno  Biographico  Brazileiro.  Vol.  I — III. 
Rio  de  Janeiro.  1876.  8. 

288.  Maliul,  A.,  Annuaire  n6croldgique,  ou  Supplement  annuel  et  continuation 
de  toutes  les  biographies  ou  dictionnaires  historiques.  Ann6e  1820 — 27. 
Paris.  1821—30.  8. 

270.  Maiacarne,  Vincenzo,  Delle  opere  de'  medici,  e  de'  cerusici  che  nacquero, 
0  fiorirono  prima  del  secolo  XVI  negli  Stati  della  Real  Casa  di  Sa- 
voja.     Torino.  1786.  4. 

271.  iNandoeiue,  Prosperus,  8EATR0N  in  quo  maximomm  cliristiani  orbis 
pontificum  archiatros  ....  spectandos  exhibet.  Romae.  1696.  4.  — 
Idem.  Romae.  1784.  4.  —  [Vgl.  Marini,  Nr.  273.] 

272.  Mangetus,  Joann.  JaO.,  Bibliotheca  scriptornm  medicorum  veternm  et 
recentiorum:  in  qua  sub  eorum  omnium  qui  a  mundi  primordiis  ad 
hunc  usque  annum  vixerunt,  nominibus,  ordine  alphabetico  adscriptis; 
vitae  compendio  enarrantur ;  opiniones,  et  scripta,  modesta  subinde  ad- 
jecta  Ireixpiaei  recensentur  etc.  T.  I,  II.  (Partes  4).  Genevae.  1731.  Fol. 

273.  Marini,  Gaetano,  Degli  archiatri  pontifici.  Vol.  I.  nel  quäle  sono  i 
Bupplimenti  e  correzioni  all'  opera  del  Mandosio.  —  Vol.  II.  il  qnale 
contiene  l'appendice  de'  monumenti  e  gl'indici  a  tutta  l'opera.  Roma. 
1784.  4.  —  O'gl.  Mandosius  Nr.  271.] 

274.  Martius,  Carl  Fr.  Pb.  V.,  Akademische  Denkreden.   Leipzig.  1866.  8. 
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Bezeichnung : 

8a  Mattos. 


Mazzetti. 


Mazzuühelli. 


Medici. 


Mehring 

Medici  Halber 
etadiensee. 


Tlie  medical 
profeesion. 

van  der  IMeuien 

Meueel,  I— XII. 


Mensel,  1750 
1800. 

Mensel,  XIII 
XXIII. 


Meyranx. 

Michaud 
Miescher. 


Minicucci. 

Miorcec  de 
Kerdanet. 


Moehsen, 
Bildnisse. 


Moehsen,  Me- 
dici equites  i. 


275.  8a  Mattos,  Manuel  de,  Bibliotheca  chirurgico-anatomica,  on  Compendio 
historico  critico  e  chronologico  sobre  a  cirurgia  e  anatomia,  com  e 
especifica^äo  de  seus  autores,  suas  obras  .  .  .  Porto.  1788.  4. 

276«  Mazzetti,  Seraflmo,  Bepertorio  di  tntti  i  professori  antichi,  e  modemi 
della  famosa  Uniyersita,  e  del  celebre  Istitnto  delle  scienze  di  Bologna. 
Bologna.  1847.  8. 

277.  Mazzuchelii,  Conte  Giammaria,  Gli  scrittori  d'Italia  cioe'  notizie  storiche, 
e  critiche  intomo  alle  vite,  e  agli  scritti  dei  letterati  Italiani.  Vol.  I. 
Parte    1,  2;    Vol.   II.    Parte   1,  2,  3,  4.   Brescia.    1753—1763,   Fol. 

[A-R] 

278.  Medici,  Michele,  Bella  vita  e  degli  scritti  degli  anatomici  e  medici 
Aoriti  in  Bologna  dal  cominciamento  del  secolo  XVJII  fino  al  presente. 
Biscorsi  detti  all*  Accademia  dell'  Istitnto  delle  Scienze  di  Bologna. 
Parte  prima  che  comprende  i  nati  al  dichinare  del  secolo  XVII  e 
fioriti  nel  XVIII.     Bologna.  1853.  4. 

s.  Schmidt,  Val.  Heinr.,  Nr.  379. 

279.  Be  medicis  qnos  Halberstadiensis ,  Quedlinburgensis ,  Wemigerodensis 
ditio  vel  genuit  vel  aluit  specimen  historico-literarium  qno  C.  F. H e  i n  ek  e 
.  .  .  gratulatur  Societas  medica  Halberstadiensis.  Halberstadii.  1840.  8. 
[Angustin  et  Hörn.] 

280.  The  medical  profession  in  all  countries,  containing  Photographie  portraits 
from  life  by  Barraud  &  Jerrard.  Vol.  I,  II.  London.  (1873,  4).  4. 

s.  Alphabet.  Naamlijst,  1833—75,  Nr.  18. 

281.  Mensel,  Johann  Oeorg,  Bas  gelehrte  Teutschland  oder  Lexikon  der 
jetzt  lebenden  teutschen Schriftsteller.  Angefangen  von  Georg  Christ. 
Hamberger,  fortgesetzt  von  ....  4.  verm.  und  verbess.  Ausgabe. 
Bd.  1—4.  Lemgo.  1783,  84.  8-  —  5.  durchaus  verm.  und  verbess. 
Ausgabe.  Bd.  1—12.  Lemgo.  1796—1806.  8.  —  [Vgl.  Hamberger, 
Nr.  203.] 

—  282.  Idem,   Lexicon   der   vom  Jahr  1750  bis  1800  verstorbenen   teutschen 
Schriftsteller,  Bd.  1—15.  Leipzig.  1802—1816.  8. 

—  283.  Idem ,    Das   gelehrte  Teutschland   im   neunzehnten  Jahrhundert ,  nebst 
Supplement  zur  fünften  Ausgabe  desjenigen  im  achtzehnten.  Bd.  1 — 5. 

Lemgo.  1808 — 1820  8.  (auch  unter  dem  Titel:  Das  gelehrte  Teutsch- 
land oder  Lexikon  der  jetzt  lebenden  teutschen  Schriftsteller.  Angefangen 
von  G.  C.  Hamberger.  Fortgesetzt  von  J.  Gr.  Meusel.  5.  durchaus 
verm.  nnd  verb.  Ausgabe.  Bd.  13—17.  1808—1820).  —  Bd.  6  (Bd.  18). 
Aus  MeuseTs  Nachlass,  herausgegeben  von  Johann  Samuel 
Ersch.  Lemgo.  1821.  —  Bd.  7  (Bd.  19)— 9(21).  Bearbeitet  von  Joh. 
Wilh.  Sigism.  Lindner  und  herausgegeben  von  Joh.  Sam.  Ersch. 
1823—1827.  —  Bd.  10  (22 j.  Bearbeitet  und  herausgegeben  von 
J.  W.  S.  Lindner.  1829.  —  Bd.  11  (23)  nach  Meusel's  und 
Lindner's  Tode  fortgesetzt  von  mehreren  Gelehrten.  1834.  8. 

284.  Meyranx,  Biographie  des  anatomistes  les  plus  cöl^bres,  tant  anciens  qne 
modernes  (Anthropographie Paris    1827.  p.  325). 

8.  Biographie  universelle,  Nr.  73. 

286«  Miescher,  Friedrich,  Die  medicinische  Facultät  in  Basel  und  ihr  Auf- 
schwung unter  F.  Plater  und  C.  Bauhin  mit  dem  Lebensbilde  von 
FelixPlater.  Zur4.  Säcularfeier  der  Universität  Basel,  6.  Sept.  1860, 
im  Auftrage  der  medic.  Facultät.  Basel.  1860.  4. 

288.  Minicucci,  Attilio,  Quadro  biografico  de'  piü  distinti  medici  e  chirurgi 
lucchesi.  Lucca    1843.  8. 

287.  Miorcec  de  Kerdanet,  Di.-L.-O.-M.,  Notices  chronologiques  sur  les 
th^ologiens,    jurisconsultes ,    philosophes,    artistes,    litt^ratenrs  poötes, 

de  la  Bretagne,   depuis  le  commencement  de  l'äre  chr^tienne 

jusqu'4  nos  jours.  Brest.  1818.  8. 

288.  Moehsen,  J.  C.  W.,  Yerzeichniss  einer  Sammlung  von  Bildnissen,  grössten- 

theils   berühmter   Aerzte ; diesem   sind  verschiedene   Nach- 

richten  und  Anmerkungen  vorgesetzt,  die  sowohl  zur  Geschichte  dei' 
Arzeneygelahrtheit,  als  vornehmlich  zur  Geschichte  der  Künste  gehören. 
Beriin.  1771.  4. 

289.  Moehsen,  Jo.  Car.  Wilhelm.,  Commentatio  de  medicis  eqnestri  dignitate 
omatis.  Specimen  I.  Norimbergae.  1767.  4. 
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Bezeichnung: 

NeekeeOy  He-      290.  (Moehsen),    Commentatio   prima  de  medicis  equestri  dignitate  omaüs. 
diel  eqiltet  II.  Praemissa  est  dissertatio  de  vera  felicitate  e  studio  et  exercitio  artis 

medicae  capienda, Berolini.  (s.  d.)  4. 

Moll.  291.  Moll  9  Albert,    Die  medicinische  Facultät  der  Carlsakademie  in  Stutt- 

gart. Eine  historische  Studie  bei  Schiller's  lOQjähr.  Geburtsfeier. 
Stuttgart.  1859-  4.  (Medic.  Correspondenz-Blatt  des  Wtirttembergischen 
ärztlichen  Vereins.  1859.  Beilage  1 — 5). 

Moller.  292.  Moller,  Johannes,  Oimbria  Hterata,    sive  scriptorum  ducatus  utriusque 

Slesyieensis  et  Holsatici,  quibus  et  alii  vicini  quidam  accensentnr, 
historia  literar ia  tripartita  etc.  cum  praefatione  JoannisGrammii. 
Vol.  I— HI.  Havniae.  1744.  Fol. 

Mengitore.        293.  Mongitore,  Antonio,  Bibliotheca  Sicnla,  sive  de  scriptoribus  Siculis  qui 

tum  vetera,  tum  recentiora  saecula  illustrarunt,  notitiae  locupletissimae  etc. 
Vol.  I,  II.  Panormi.  1707—14.  Fol. 

Moreau  s.  Vioy  d'Azyr,  Nr.  414. 

MorejOU.  294.  Morejon,    Antonio  Hernandez,    Hlstoria  bibliografica   de   la  Medicina 

espafiola,  Obra  pöstuma.  T.  I— VIT.  Madrid.  1842—52.  8. 

s.  Biographie  des  m^decins  frani^ais,  Nr.  69. 


Merel  (de  Ra- 
beapr^) 

Menrik.  295. 


Monk.  296. 


Hitean  &  Gar- 
nier. 

297. 

Nebel,  Acad. 
Heidelberg. 

296. 

Nebel,  Acad. 
Giessene. 

299. 

Nebel.  Medioi 
longaevl. 

Nederlandeche 
Bibliographie. 

NegrI. 

Nekrolog 

Neoer  Nekrolog 
der  Denteeben. 

809. 
80L 
802. 

608. 

Neyen. 

804. 

Niceron,  M6- 
■oiree. 

806. 

NIeeron,  Nach- 
ricbteif. 

806. 

Nicolas.         807. 


Neavelie  bio- 

grapbie  g6n§- 

rale. 


Nowaok.         809. 


Mourik,  Bernard,  Naamrol  der  medicinaale,  chirurgiale,  chemische, 
natuurkundige  sclirijvers,  welke  over  alle  medicinaale  zaaken  .... 
Amsterdam.  1752.  4. 

Mnnk,  William,  The  roll  of  the  Royal  College  of  Physicians  of  London; 
comprising  biographical  sketches  of  all  the  most  eminent  physicians, 
whose  names  are  recorded  in  the  annals  from  the  foundation  of  the 
College  in  1518  to  the  removal  in  1825,  from  Warwick  Lane  to  Pall 
Mall  East.     Second  edition.     Vol.  1—3.    London.  1878.  8. 

Muteau  Ch.  et  Garnier,  Joseph,  Galerie  bourgulgnonne.  T.  1—3. 
Drjon.  1858—1860.  16. 

Nebel,  Daniel  Wilh.,  Oratio  de  vita  et  meritis  professorum  medicinae 
ordinariorum,  qui  a  festo  »eculari  tertio  ad  quartum  in  Academia  Heidel- 
bergensi  floruerunt  in:  Acta  sacrorum  secularium  quum  anno  1786  a 
die  6.  ad  9.  Novembris  festum  seculare  quartum  pio  solemnique  ritn 
celebravit  Academia  Heidelbergensis.    Heidelbergae.  1787.  4.  p.  243. 

Nebel,  Em.  Lud.  Gull.,  Programma  professorum  qui  medicinam  in  Aca- 
demia Giessensi  docuerunt  conspectum  sistens.    Giessae.  1802.  4. 

Idem,  Quaedam  de  medicis  longaevis.  Giessae.  1827.  4.  [Gratulations- 
schrift zum  öQjähr.  Dr.-Jubiläum  von  Jo.  Chr.  Hesse.^ 

Nederlandsche  Bibliographie  voor  Genees-,  Heel-  en  Verloskunde,  Vee- 
artsenijkunde  en  Artsenijbereidkunde.  1.  Deel  [einziger].  Leijden.  1852.  8. 

NegrI,  Giulio,  Istoria  degli  scrittori  Fiorentini.    Ferrara.  1722.  Fol. 

s.  Neuer  Nekrolog  der  Deutschen,  Nr.  303. 

Neuer  Nekrolog  der  Deutschen.     Herausgegeben  von   Fried r.   Aug. 

Schmidt.    Jahrg.  1—30.  Ilmenau  u.  Weimar.  1823—1852.  8. 
Neyen,  Aug.,  Biographie  luxembourgeoise,  histoire  des  hommes  distingu6s 

originaires  de  ce  pays  .  .  .  .  T.   l,  2.  Luxembourg.  1860—61.  4. 

Niceron,  Memoire»  pour  servir  k  Thistoire  des  hommes  illustres  dans 
la  republique  des  lettre».  Avec  un  catalogue  raisonn^  de  leurs  ouvrages. 
T.  1—43.  Paris.  1729—1745.  12. 

Niceron,  Joh.  Peter,  Nachrichten  von  den  Begebenheiten  und  Schriften 
berühmter  Gelehrten,  mit  einigen  Zusätzen  herausgegeben.  Thl.  1 — 15 
von  Sigm.  Jac.  Baumgarten,  Thl,  16 — 22  von  Friedr.  Eberh. 
Rambach,  Thl.  543,  24  von  Christian  David  Jani.  Thl.  1—24. 
Halle.  1749-1777.  8. 

Nicolas,  Michel,  Histoire  litteraire  de  Nimes  et  des  localites  voisines 
quiforment  actuellement  le  d^partement  duGard.  T.  1 — 3.  Nimes.  1854. 8. 

Nouvelle  biographie  generale  depuis  les  temps  les  plus  recuUs  jusqu'ä, 
nos  jours,  avec  les  renseignements  bibliographiques  et  Vindication  des 
sources  ä  consulter;  publice  par  MM.  Firmin  Didot  fr^res  sous  la 
direction  de  M.  le  Dr.  Hoefer.    Vol.  1—46.    Paris.  1855—1866.  8. 

Nowack,  Karl  Gabriel,  Schlesisches  Schriftsteller-Lexikon  oder  bio-biblio- 
graphisches  Verzeichniss  der  im  zweiten  Viertel  des  19.  Jahrhunderts 
lebenden  Schlesischen  Schriftsteller.  Heft  1—6.  Breslau.  1836—43.  8. 
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Nynp&KrafL 


Oetteriey 

OettMr.llatMi.- 
Eaeyktop. 

OettufM-,  Bi- 


Oettiifer,  Moii- 
Umr  dM  iates. 


lers)  etc. 
Otto-SdNilte. 


Papilla. 
PM>ot 

Pariset 


Patiaat. 


Paaly. 


SI0.  Nyerap,  R.  •§  Kraft,  J.  E^  Almindeligt  Littentnrieziooii  for  Daamark, 
Noi)^,  og  IflÜuid:  eller  FoitegnelM  OTer  .  .  .  saavel  «idoede  aom  au 
leveade  Forfattere,  med  Aiifoerelae  af  deres  ¥igtigste  Lemets-Omstaeadig- 
heder  og  Liste  over  deres  Siaifter.  KjoebenhaTii.  1820.  4. 

s.  Pitter,  Nr.  342. 

3UL  OesterreichiBche  National-Eiicyklopadie ,  oder  aiphabet.  Darlegung  der 
wissenswördigstea  Eigenthamlichkeiteii  des  oeterr.  KaiaerthiUBS.  Bd.  1 
bis  6.  Wien.  1835—37.  8.  —  [VgL  Xr.  338.] 

812«  Oettiafer,  Eieaard  -  Marie,  Bibliogn^Aie  biographiqne  müTeiselle. 
DicHonnaire  des  onvrages  relatils  ä  rhistoire  de  la  Tie  publique  et 
privee  des  personnages  celebres  de  tons  les  tenps  et  de  toutes  les 
nations,  depuis  le  commeneement  du  monde  juqu  a  nos  jonrs.  T.  1,  2. 
Paris.  186Ö.  a 

813.  ideal,  Moniteur  des  dates.  Biographisch-genealogisch-historisches  Welt- 
Begister  enthaltend  die  Personal- Akten  der  Menschheit  ....  mehr  als 
100.000  geschichtlichen  Persönlichkeiten  aller  Zeiten  und  Nationen 
Ton  Erschaffung  der  Welt  bis  auf  den  heutigen  Tag  ....  6  Thle.  in 
l  Bande.  Leipzig.  1869.  gr.  4.  —  Supplement  oommence  par 
Ed.-X  Oettinger,  considerablement  augmente  et  oontinu^  jusqu*ä 
nos  jonrs,  redige  et  edit^  par  Dr.  Hugo  Schramm.  T.  1.  (T.  7.) 
Leipzig.  1873.  —  Supplement,  redige.  tenu  a  jour  et  Mite  par  Dr. 
Hugo  Schramm-lfacdonald.  Leipzig.  1880-  gr.  4. 

8.  Dictionnaire  historique.  Kr.  141. 


314. 


Ovile  y  Otero.     915. 


ZLB. 

317. 
318. 

319. 


330. 


321. 


Paawels-de-Yis.   322. 


Pavia,  Uaiver 
siti  di. 

Peiase,  M6de- 
ciaa  fraa^ais. 

Peieae^artiett. 


Peiaae.llideeiae 
et  Bii^deeias. 

Peroai. 


323. 


324. 


Otto,  Oottlieb  Friedr.,  Lexikon  der  seit  dem  15.  Jahrhundert  ver- 
storbenen und  Jetzt  lebenden  Oberlausitzischen  Schriftsteller  und 
Künstler.  Bd.  1—3  (in  6  AbtheUungen).  Görlitz.  1800—1803-  8.  2.  Aufl. 
1506.  —  Supplementband  zu  J.  G.  Otto*s  Lexikon  ....  bearbeitet 
von  Joh.  Daniel  Schulze.  Görlitz  und  Leipzig.  182J.  8. 

Ovilo  y  Otero,  D.  Maaael,  Enciclopedia  Hispano-Americana.  Manual 
de  Biografia  v  de  Bibliografia  de  los  eseritores  espanoles  del  siglo  XIX. 
T.  1,  2.  Paris.  1859.  12. 

Paaelli,  GiOV.,  Memorie  degli  uomini  illnstri  e  chiari  in  medicina  del 
Piceno  ossia  della  Marea  d'Ancona.  Yol,  1,  2    Ascoli.  1758.  8. 

Papilloa,  Bibliotheque  des  anteurs  de  Bourgogne.  Yol.  1, 2.  Dijon.  1742.  FoL 
Pai|BOt,  Hemoires  ponr  servir  ä  rhi.<toire  litteraire  des  17  provinces 
des  Pays-Bas,  de  la  principaute  de  Lit^ge,  et  de  quelques  contrees 
Toisines    T.  1 — 3.  Lonvain.  1765 — 1770.  Fol. 

Pariset,  E..  Histoire  des  membres  de  rAcademie  royale  de  medecine, 
ou  Kecneil  des  eloges  Ins  dans  les  seances  publiques  de  TAcad^mie 
royale  de  medecine,  T.  1.  2.  Paris.  1S45.  8.  —  Edition  complfete, 
precMee  de  Teloge  de  Pariset:  publice  sous  les  auspires  de 
rAcademie,  par  E.-F.  Dubois  (d'Amiens).  T.  L  2.  Paris.  1850.  8. 
Patiaas,  Carol.,  Lyceum  Patavinum.  sive  icones  et  Titae  professorum, 
Patavii,  1682  publice  docentium.  Pars  prior,  theologos,  pMlosophos  et 
medicos  complectens.  Patavü.  1682.  4. 

Paaly.  Aipkoase,  Bibliographie  des  sciences  mMicales.  Bibliographie — 
Biograph ie  —  Histoire  —  Epidemies  —  Topographie« — End^mies.  Paris. 
1874.  8. 

PaawelO-de-Vio,  J.,  Dictionnaire  biographiqne  des  Beiges,  hommes  et 
femmes.mortsetrivants.quisesont  fait  remarquer  .  .  .  Bmxelles.  1848.  8. 

Memorie  e  documenti  per  la  storia  dell'  üniversita  di  Pavia  e  degU 
uomini  piu  iUustri  che  v'insegnarono.  Pavia.  1878.  Fol.  —  Parte  la. 
Serie  dei  rettori  e  professori  eon  annotazioni.  (A.  Corradi.) 

P[ei88e],  J.-L.-H.,  Les  medecins  francais  contemporains.  Livr.  1,  2. 
Parüj.  1827,  28.  8. 

Sketches  of  the  character  and  writings  of  eminent  living  sorgeons  and 
physicians  of  Paris.  Trantlated  finom  the  French  by  K.  Bartlett. 
Boi^ton.  1831.  a 

Peisss,  Loais,  La  medecine  et  les  meileiins.  Philosophie,  doctrines,  In- 
stitut ionscritiqnes.moeurs  et  biographies  medicales.  T,  1, 2.  Paris.  1S57.8. 

Peroai,  Viaceazo ,  Biblioieca  Bresciana.  Op«»ni.  postuma.  Vol.  1 — 3. 
Brescia.   1^1 6. 
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Baceiehnimg: 

PMMtto. 

sas. 

PMolie  k  Dot- 

3M. 

portM. 

Pitra^iiio. 

330. 

PetrI. 

33L 

Pettifrew. 

332. 

PezztiM 

Phillips. 

333. 

Pisanski- 

334. 

■eckelbirg. 

• 

Plaz. 


336. 


PofgMdoHT.      336. 


Pogglale. 

Portritea- 
Galierie. 


Prantl. 


Prttzei. 

ProfcM.  Rbeno- 
Trajeotiiii. 

PacbeK 

POtter. 


337. 
333. 


339. 

340. 
34L 

342. 


QafrardyFraace 
llttäraire. 


Qa^rard,  Utt^ 
rat.  fraa^lae. 

Rabbe  ete. 


343. 


344. 
345. 


Rai|e-Deloraie 
Relagaet 


346. 


Raaibacb 


Paaeetta,  6.  B.,  Biog^fla  medica  Lignre.   Vol.  I.    Genova.  1846.  8. 

Peaobe,  J.-R.  et  Daaportes,  N.-H.-F.,  Biographie  et  bibliographie  da 
Haine  et  da  d6pt.  de  la  Sarthe.  Le  Mans  et  Paris.  1828.  8.  [A — Brosset.] 

PMreqoln,  J.-E.,  Etndes  m^dicales,  historiques  et  critiques  aar  les  m^decin. 
de  Tantiquit^,  et  en  particnlier  sur  Hippocrate,  Galien,  Paul  d'^gine  .  .  . 
Paris.  1858.  8. 

PetrI,  Saffrid.y  De  scriptoribus  Frisiae  decades  XVI  et  semis  etc. 
Colon.  Agripp.  1593.  12. 

Pettigrew,  Thon.-Joa.,  Kedical  portrait  gallery.  Biographical  memoirs 
of  the  most  celebrated  physicians,  surgeons  etc.  who  have  contributed 
to  the  advancement  of  medical  science.  Vol.  1 — 4.  London.  1839,  40.  4. 

8.  Affo,  Nr.  8. 

Pblllipa,  Lawrence  B.,  The  dictionary  of  biographical  reference  con- 
taining  100,000  names  together  with  a  classed  index  of  the  biographical 
literature  of  Earope  and  America.  London.  1871.  gr.  8. 

PiaanskI,  Georg  Chriatoph,  Entwurf  der  Prenssischen  Literärgeschichte 
des  17.  Jahrhunderts.  Bd.  1.  Königsberg,  1791.  8.  —  Bd.  2.  heraosg. 
von  Fried r.  Ad.  Meckelburg.  Mittlere  (beschichte  von  der  Aus- 
breitung gelehrter  Kenntnisse  in  Prenssen  bis  zum  Anfange  des  18.  Jahr- 
hunderts.   Ebend.  1853.  8. 

Plaz,  Ant.  Gull.,  ....  Panegyrin  medicam  ....  indicit.  Decanorum 
facultatis  medicae  Lipsicae  series  continuata.  Lipsiae.  1778.  4.  — 
[Vgl.  Ei vin US  Nr.  356.] 

PoggendorlT,  J.  C,  Biographisch-literarisches  Handwörterbuch  zur  Ge- 
schichte der  exacten  Wissenschaften,  enthaltend  Nachweisungen  über 
Lebensverhältnisse  und  Leistungen  von  Mathematikern,  Astronomen, 
Physikern,  Chemikern,  Mineralogen,  Geologen  u.  s.  w.  aller  Völker  und 
Zeiten.    Bd.  1,  2.   Leipzig.  1863.  gr.  8. 

(Pogglale,  Chriatoforo),  Memorie  per  la  storia  letteraria  di  Piacenza. 
Vol.  1,  2,  Piacenza.  1789.  4. 

Porträten-Gallerie  berühmter  Aerzte  und  Naturforscher  des  österreichischen 
Kaiserthums,  verstorbener  und  lebender.  Herausgegeben  von  derRedaction 
der  österreichischen  National-Encyklopädie.  Wien.  1837,  38.  4.  Mit 
36  lithogr.  Portraits.  —  [Vgl.  Nr.  311.] 

Prantl,  Carl,  Geschichte  der  Ludwig-Maximilians-Universität  in  Ingol- 
stadt, Landshut,  München,  zur  Feier  ihres  40Qjährigen  Bestehens. 
Bd.  1,  2.  München.  1872.  8. 

Pritzel,  G.  A.,  Thesaurus  literaturae  botanicae  etc.  Editio  nova  reformata. 
Lipsiae.  1872.  4. 

Series  professorum  qui  in  Academia  Rheno-Trajectlna  publice  aut  do- 
cuerunt,  aut  etiamnunc  docent.     Trajecti  ad  Bhen.  1861.  8. 

s.  Erach.  Nr.  158. 

POtter '8,  J.  L.,  Versuch  einer  akademischen  Gelehrtengeschichte  von  der 
Georg- August-Universität  zu  Göttingen.  Göttingen.  Thl.  1.  1765.  — 
Thl.  2.  1788  (von  1765—88).  —  Thl.  3.  1820  von  Saalfeld  (von 
1788—1820).  —  Thl.  4.  1838  von  Oesterley  (1820—1837).  8. 

Querard,  J.  M.,  La  France  litt^raire,  ou  Dictionnaire  bibliographique 
des  savants,  historiens  et  gens  de  lettres  de  la  France,  ainsi  que  des 
litt^rateurs  ^trangers  qui  ont  ecrit  en  fran9ais,  plus  particuliörement 
pendant  les  18e  et  19e  siecles.    T.  1—12.  Paris.  1827—1864.  8. 

Idem,  La  litterature  fran^aise  contemporaine  XlXe  si^de . . .  Le  tout  accom- 
pagn^denotesbiographiques  et  litteraires.  T.  1 — 6.  Paris.  1842 — 1857.8. 

Rabbe,  Vieilh  de  Boiajolln  et  Sainte-Preuve,  Biographie  universelle  et 

portative   des  contemporains    ou  Pictionnaire  historique  des   hommes 
vivants  et  des   hommes  morts   depuis   1788    jusqu'ä    nos   jours   etc. 
T.  1—5.    Paris.  1836.  8. 
8.  Dictionnaire  historique,  Nr.  141. 

Rainguet,  Plerre-Daailen,  Biographie  saintongeaise,  ou  Dictionnaire 
historique  de  tons  les  personnages  qui  se  sont  illustres  .  .  .  dans  les 
anciennes  provinces  de  Saintonge  et  d'Auuis,  formant  aujourd'hul  le 
d^partement  de  la  Charente-inferieure  depuis  les  temps  les  plus  reeul6s 
jusqu'Ä  nos  jours.     Saintes.  1851.  8. 

s.  Nloeron,  Nachrichten  Nr.  306. 


26 


Biographisclie  nnd  bibliographische  Sammelwerke  nnd  Schriften. 


Bezeichnttng : 

RasanaM, 
Friedr. 


847. 


RassnanHj 
Ernst. 

V.  Recke  &  Na- 
pierky-Belse. 


848. 


849. 


Relake  &  Fabri.    3S0. 


Renauldin. 


De  Renzi. 


Reusa. 


36L 


862. 


868. 


Rey 
Ricoio. 

864. 

Riciiard. 

866. 

Rlvinua. 

866. 

Roohaa. 

867. 

Rohlfs. 

868. 

De-Rolandla. 

868. 

Rose. 

860. 

RosenmOller. 

881. 

Rossnissler.      862. 


Roternund.Bre-    868. 
■er  Gelehrte. 


Ratermufld,       864. 

Fortsetzung 

von  J5oher. 

Ratermnnd,  Ge-    866. 
lebrlHannover. 


Rassmann,  Friedr.,  Münsterländisches  Schriftsteller-Lexicon,  ein  Beitrag 
zur  Geschichte  der  westphaiischen  Literatur.  Lingen.  1814.  8.  — 
Erster,  Zweiter,  Dritter  Nachtrag.  Lingen  nnd  Münster.  1815,  18,  24-  8. 
Vierter  Nachtrag  in:  Friedr.  Rassmann,  Leben  nnd  Nachlass  n.  s.  w. 
Münster.  1833.  8.  —  (Vgl.  Nr.  348). 

Rassmantty  Ernst,  Nachrichten  yon  dem  Leben  nnd  den  Schriften 
Münsterländischer  Schriftsteller  des  18.  nnd  19.  Jahrhunderts.  Münster. 
1866.  8.  —  Dasselbe.  Neue  Folge.  1881.  8.  (Vgl.  Nr.  347). 

Recke,  Joli.  Friedr.  von  und  Napiersky,  Karl  Ed.,  Allgemeines  Schrift- 
steller- und  Gelehrten-Lexicon  der  Provinzen  Livland,  Esthland  nnd 
Kurland.  Bd.  1—4.  Mitau.  1827—32.  8.  —  Dasselbe.  Nachträge  nnd 
Fortsetzungen,  unter  Mitwirkung  von  C.  E.  Napiersky,  von  The  od. 
Beise.  Bd.  1,  2.  Mitau.  1859,  61.  8. 

Reiske,  Joann.  Jac.  et  Fabri,  Jo.  Ern.,  Opuscula  medica  ex  monimentis 
Arabum  et  Ebraeorum.  Iterum  recensuit  praefatus  est  vitas  auctomm 
indicemque  rerum  adjecit  Christ.  Godofr.  Grüner.  Halae.  1776.  8. 

Renauldin.  Läop.-Jos.,  Etudes  historiques  et  critiqüe^  sur  les  mMecins 
numlsmatistes,  contenant  leur  biographie  et  l'analyse  de  leurs  ^rits. 
Paris.  (1851.)  8. 

Renzi,  Salvatore  de,  CoUectio  Salemitana,  ossia  documenti  inediti  .... 
appartenentl  alla  Scuola  medica  Salemitana.  T.  1 — 5.  Napoli.  1852 
bis  1859.  8. 

Reuss,  Jeremias  David,  Alphabetical  register  of  all  the  anthora 
actually  living  in  Great-Britain,  Irelaud  and  in  the  United  Provinces 
of  North- America ,  with  a  catalogue  of  their  publications.  From  the 
year  1770  to  the  year  1790.  Auch  unter  dem  Titel:  Das  gelehrte 
England  oder  Lexicon  der  jetztlebenden  Schriftsteller  u.  s.  w.  Berlin 
und  Stettin  1791.  8.  —  Supplement  and  continuation  from  the  year 
1790  to  the  year  1803.  Part.  1,  2.  1804.  8 

s.  Berger  L  Rey,  Nr.  49. 

Riocio,  Camino  Minieri,  Memorie  storiche  degli  scrittori  nati  nel 
Regno  di  Napoli.    Napoli.  1844.  8. 

Richard,  Bartlioi.  Cliristian,  Commentatio  de  vita  et  scriptis  professomm 
hodie  in  Academia  Jenensi  publice  docentinm.  Jenae.  1710.  8. 

Rivinus,  Aug.  Quirin.,  Programma  de  decanis  facultatis  medicae  Lip- 
siensis.  Lipsiae.  1719.  4.  —  [Vgl.  Plaz,  Nr.  335]. 

Roolias,  Adoiphe,  Biographie  du  Dauphin^,  contenant  Thistoire  des 
hommes  nes  dans  cette  province  .  .  .  Avec  le  catalogue  de  lenrs 
ouvrages  et  la  description  de  leurs  portraits.  T.  I,  11.  Paris.  1856 
bis  1860.  8. 

Roiilfs,  Heinrich,  Geschichte  der  deutschen  Medicln.  Die  medicinischen 
Classiker  Deutschlands.     Abth.  1,  2.  Stuttgart.  1875,  1880.  8. 

De-Rolandis,  Giuseppe  Maria,  Notizie  sugli  scrittori  Astigiani.  Asü. 
1839.  8. 

Rose,  H.  J. ,  A  new  general  biographical  dictionary.  Vol.  1 — 12. 
London.  1848 

RosenmUiler,  Jo.  Chr.,  Programma  I  (—VIII)  de  viris  quibusdam,  qni 
in  Academia  Lipsiensi  anatomes  peritia  inclaruerunt.  Lipsiae.  1815 
bis  1819.  4. 

Rossmassier,  F.,  Gallerie  der  vorzüglichsten  Aerzte  und  Naturforscher 
Deutschlands,  nach  neuen  Originalzeichnungen  gestochen,  Gotha. 
1831-33.  4. 

Rotermund,  Heinr.  Wilh.,  Lexikon  aller  Gelehrten,  die  seit  der 
Beformation  in  Bremen  gelebt  haben,  nebst  Nachrichten  von  gebohmen 
Bremern,  die  in  andern  Ländern  Ehrenstellen  bekleiden.  Thl.  1,  2. 
Bremen.   1818.  8. 

Idem,    Fort43etziing  und  Ergänzungen  zu   Christ.  Gottl.  Jöcher's 

allgemeinem  Gelehrten-Lexikon Bd.  3 — 6.    Delmenhorst    nnd 

Bremen.  1810-1816.  4.  [K-Rinow.] 

Idem,  Das  gelehrte  Hannover  oder  Lexiko  von  Schriftstellern  nnd 
Schriftstellerinnen,  die  seit  der  Reformation  in  den  sämmtlichen  znm 
Königreich  Hannover  gehörigen  Provinzen  gelebt  haben  nnd  noch  leben. 
Bd    1,  2.  Bremen.  1823.  8.  [A— Ku.] 
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Bezeichniuig : 

Roikena. 
Riprecht. 


Saatfeld 
Sacbaile. 

Sachse. 

Saekl^n. 


Sackl^n- 
Wittrand. 


Sainte-Marie. 
Di  Santa-Maria. 


Sai«te-Preave 

Schacher  L 
Schmid. 

SebefTel. 


Schiller 
Schlvardi. 

Sohlichtegroll. 


Schmid 

Sohmidt  Anhalt. 
Schrifltt 

SchiRidt,Friedr. 
Aug. 

Schaidt  L 
Mehring. 

Scbotel 

Schrader,  Ham- 

kurg.  Coileg. 

■ed. 

Schrader- 
Herlng. 


SehraniiR- 
■acdenald 

SchrSder,  Hane. 


366.  Roukema,  Roelof,  Naam-boek  der  beroemde  Genees-  en  Heekneesten 
yan  alle  Eeawen.  Amsterdam.  1706.  8. 

367.  Raprecht,  Carl  Joh.  Friedr.  Wilh.,  Bibliotheca  medico-clürtirgica,  phar« 

maceutieo-chemica  et  veterimiria  oder  geordnete  üebersicht  aller  in 
Deutschland  nnd  im  Ausland  neu  erschienenen  medicinisch-chirurgisch- 
geburtshülfiichen,  pharmacentisch-chemischen  und  veterinär-wissenschaft- 
Hchen  Bücher  ....  Göttingen.  Jahrg.  1—33.  1847—79.  8. 

8.  Pfitter,  Nr.  342. 

868.  Sachaiie,  C.  [recte  Lachalse]  (de  la  Barre),  Les  mMecins  de  Paris 
juges  par  lenrs  oeuvres,  ou  Statistique  scientifique  et  morale  des 
mMeeins  de  Paris.  Paris.  1845.  8« 

369.  Sachse,  J.  D.  W.,  Yerzeichniss  von  Bildnissen  von  Aerzten  und  Natur- 
forschem seit  den  ältesten  bis  auf  unsere  Zeiten ,  mit  Biographien. 
1.  Heft  Petrus  de  Abano  -    D'Azzogujoi.  Schwerin.  1847.  8. 

370.  Sackten,  Job.  Fredr.,  Sveriges  Läkare-Historia ,  ifrän  Konung  Gustaf 
I:s  tili  närvarande  tid.  Afdeln.  I.  1822;  Afdeln.  II.  1.  Haft.  1823; 
Afdeln.  II.  2.  Hüft.  1824.  Nyköping.  8.  —  Supplement  til  Sver.  Läk.- 
Hist.  Nyköping.  1835.  8. 

37L  ideal,  Sveriges  Läkare-Historia  ifrän  Konung  Gustaf  I:s  tül  närvarande 
tid.  Nytt  Supplementhäfte,  enligt  uppdrag  af  Svenska  Läkare-Sällskapet 
redigeradt  och  utgifvet  af  D:r.  A.  Hilarion  Wistrand.  Stockholm, 
1853.  8.  —  Neue  Folge  s.  Wistrand,  Bruzeiius,  Ediing,  Nr.  432. 

372.  Sainte-Üarie ,  ^tienne,  Dissertation  snr  les  medecins  poötes.  Paris. 
1825.  8. 

373.  Santa-Maria,  Angioigahrlelfo  di,  Biblioteca,  e  storia  di  quei  scrittori 
cosi  della  cittä  come  del  territorio  di  Vicenza.  Vol.  1 — 6.  Vicenza. 
1772-82.  4. 

s.  Rabbe,  Nr.  345. 

374.  Schacher,  Poiycarp.  Frideric.  et  Schmidius,   Joann.  Henricus,  De 

feminis  ex  arte  medica  claris.  Diss.  historico-critica.   Lipsiae.  1738.4. 

376.  Scheffellus,  Christ.  Stephan..  Vitae  professorum  medicinae  qui  in 
Academia  Gryphiswaldensium  a  primis  ejus  initiis  (1456)  usqne  ad 
finem  anni  ipsius  saecularis  tertii  vixernnt.  Gryphiswaldiae.  (1756).  4. 

s.  HeiASius,  Nr.  209. 

376.  Schlvardi,    Antonio,    Biografia   dei  medici  illustri  Bresciani.   Brescia. 

1839.  8.  —  Vol.  II.  Brescia    1852.  8. 

377.  Schlichtegroll,  Friedr.,  Nekrolog  auf  das  Jahr  ....  (1790—99). 
Jahrg.  1— 11.  Gotha.  1791—1806.  —  Supplementband  für  die  Jahre 
1790—93.  Gotha.  1798.  —  Nekrolog  der  Teutschen  für  das  neunzehnte 
Jahrhundert.  Bd.  1—4.  Gotha.  1802—1805.  8. 

s.  Schacher  &  Schnid,  Nr.  374. 

378.  Schmidt,  Andr.  Gottfr.,    Anhaltisches  Schriftsteller-Lexikon.  Bemburg. 

1830.  8. 
8.  Neuer  Nekrolog  der  Deutschen,  Nr.  303. 

379.  Schmidt,  Vai.  Heinr.  und  Mehring,  Dan.  6.  G.,  Neuestes  gelehrtes  Berlin. 
Bd.  1,  2.  Berlin.  1795.  8. 

s.  van  der  Aa,  Nr.  1. 

380.  Schrader,  Friedr.  Nie,  Das  Hamburgische  Oollegium  medicum,  und 
der  ärztliche  Verein  in  Hamburg  ....  Hamburg.  1840.  8. 

38L  Schrader,  6.  W.,  Biographisch-literarisches  Lexicon  der  Thierärzte 
aller  Zeiten  und  Länder,  sowie  der  Naturforscher,  Aerzte,  Landwirthe, 
Stallmeister   u.  s.  w.,    welche   sich   um    die   Thierheilkunde   verdient 

gemacht  haben Vervollständigt  und  herausgegeben  von  Eduard 

Hering.  Mit  43  Portraits  und  95  Namensztlgen.    Stuttgart.  1863.  8. 

s.  Oettlnger,  Monitenr  des  dates,  Nr.  313. 

382.  Schröder,  Hans,  Lexikon  der  hamburgischen  Schriftsteller  bis  zur  Gegen- 
wart. Im  Auftrage  des  Vereins  für  hamburgische  Geschichte  ausge- 
arbeitet. Fortgesetzt  von  P.  A.  Cropp  u.  C.  R.  "W.  Klose.  Bd.  1. 
bis  6.  1851— 1 873.  8.  [A— Schoff.] 
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Beceiohnong : 

SohrSder 
8chulz,OttoAug. 
Soholze,  J.  Dan. 

Sooutetten. 

Scriba. 


Strieder. 


38d. 
884. 


Senebier. 

385. 

Siegenbeek. 

886. 

Soermana. 

887. 

Sprengel.       888. 


Stebler. 

889. 

Stolle. 

890. 

Stricker. 

89L 

892. 


Suringar.        898. 


Tafuri. 

894. 

Tanner. 

896. 

Tengstroem. 

39v. 

Tbacher. 

897. 

Thiess. 

898. 

Thtilaye 

De  Tipaldo. 

899. 

TIraboeohl. 

400. 

8.  LUbker  &  Schröder,  Nr.  264. 

s.  Heinsius,  Nr.  209. 

8.  Otto,  Nr.  314. 

Sooutetten,  H.,  Histoire  des  femmes-mMecins  depuis  l'antii^aitö  josqa'ä 
nos  jours.   Paris.  1868.  12.  (France  m^dicale.) 

Sorlba,  Heinr.  Ed.,  Biographisch-literarisches  Lexikon  der  Schriftsteller 
des  Grossherzogthums  Hessen  im  ersten  Viertel  des  19.  Jahrhunderts. 
Darmstadt.  Bd.  1831.  (Die  im  Jahre  1830  lebenden  Schriftsteller  des 
Grosshensogthums.)  —  Bd.  2.  1843.  (Die  Schriftsteller  von  1843  und 
Nekrolog  der  von  1800 — 1843  verstorbenen  Schriftsteller  des  Gross- 
herzogthums.) 8. 

Senebier,  Jean,  Histoire  litt^raire  de  Genöve.  T.  I— m.  Genöve.  1786.  8. 

Siegenbeek,  M.,  Geschiedenis  der  Leidsche  Hoogeschool,  van  hare  op- 
rigting  in  1575,  tot  het  jaar  1825.  Deal  1,  2.  Met  Portretten.  Leiden. 
1829.  32.  8. 

Soermans,  M.,  Academisch  Register  behelsende  de  namen  en  waardlg- 
heden,  dergeene,    welke  sijn   geweest  in  bedieninghe  der  Universiteit 

tot  Leiden benevens  het  Register  der  Academie  tot  Utrecht. 

Tot  Leiden.  1704.  16^ 

Sprengel,  Curt.,  Literatura  medica  externa  recentior  sen  Enumeratio 
librorum  plerommque  et  commentariorum  singnlarium,  ad  doctrinas 
medicas  facientium,  qni  'extra  Germaniam  ab  anno  inde  1750  impressi 
snnt.    Lipsiae.  1829.  8. 

Stebier,  Franc.  Ant.,  Historia  trium  secnlomm  medicae  Ingolstadiensis 
facnltatis.  Pars  prior.  Ingolstadii.  1772.  4. 

Stolle,  Gottiieb,  Anleitung  Zur  Historie  Der  Medicinischen  Gelahrtheit, 
In  dreyen  Theilen  herausgegeben.    Jena.  1731.  4. 

Stricker,  Wilhelm,  Die  Geschichte  der  Heilkunde  und  der  verwandten 
Wissenschaften  in  der  Stadt  Frankfurt  am  Main.  1847.  8.  Zweite 
Abtheilung. 

Strieder,  Friedr.  Willi.,  Grundlage  zu  einer  Hessischen  Gelehrten-  und 
Schrifsteller- Geschichte  Seit  der  Reformation  bis  auf  gegenwärtige  Zeit. 
Bd.  1—18.  Göttingen.  1781—1819.  (Bd  17  und  18  herausgegeben  von 
K:arlWilh.Justi.)8.  —  [Vgl.Justi,  Nr.  2:^6,  Gerland,Nr.l83.] 

Suringar,  G.  C.  B.,  Bijdragen  tot  de  geschiedenis  van  het  geneesknndig 
onderwijs  aan  de  Leidsche  Hoogeschool,  van  de  stichting  der  Univer- 
siteit in  1575  tot  aan  het  jaar  1815.  Achttien  opstellen,  nitgegeven 
in  het  Nederlandsch  Tijdschrift  voor  Geneeskunde.  Amsterdam.  1860 
tot  1870.  8^ 

Tafuri,  GiO.  Bernardino,  Istoria  dogli  scrittori  nati  nel  Regno  di  Napoli. 
T.  1—3.  (9  voll.)  Napoli.  1744—70.  12. 

Tanner,  Thomas,  Bibliotheca  Britannico-Hibemica :  sive,  de  scriptoribns, 
qui  in  Anglia,  Scotia  et  Hibernia  ad  saeculi  XVII  initium  florueruut, 
literarnm  ordine  juxta  familiarum  nomina  dispositis  commentarius. 
Londini.  1748.  Fol. 

(Tengstroem),  Chronologiska  förteckningar  och  anteckningar  öfver 
Finska  üniversitetets  fordna  procancellerer  samt  öfver  facultetemaa 
medlemmar  och  adjuncter,  fran  üniversitetets  stifteise  inemot  dess  andra 
sekularar.     Helsingfors.  1836«  8. 

Tbacher,  James,  American  medical  biography:  or  memoirs  of  eminent 
physicians  who  have  flourished  in  America.  Vol.  1,  2.  Boston.  1S28.  8. 

Thiess,  Joh.  Otto,  Versuch  eines  Beitrags  zur  Biographie  hambnrgischer 
Aerate.  Thl.  1,  2.  Helmstädt.  1782.  8. 

8.  Bayle  &  Thiiiaye,  Nr.  41. 

Tipaido,  Emilio  de,  Biografia  degli  Italiani  illustri  nelle  scienze,  lettere 
ed  arti  del  secolo  XVIII.  e  de'  eontemporanei  compilata  da  letterati 
Italiani  di  ogni  provincia.  Vol.  1—10,    Venezia.  1834—1845.  8. 

Tirabosohi,  Giroiamo,  Biblioteca  Modenese  0  notizie  della  vita  e  delle 
opere  degli  scrittori  nati  degli  Stati  del  Serenissimo  Signor  Dnca  di 
Modena.  T.  1—6.  Modena.  1781—86.  4.  —  Notizie  biograflche  e  letterarie 
in  continuazione  della  Biblioteca  Modenese  del  Cav.  Abb.  Giroiamo 
Tiraboschi.  T.  1-5.  Reggio.  1833-37.  4. 
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Bezeichnung: 

Tola. 


401. 


Tolekeait.       402. 


Toner. 


Toselli. 


403. 


404. 


Touehart-La- 
fasse. 

406. 

Tonrnon. 

400. 

Tribolet 

Trompeo. 

407. 

Upcoü. 

408. 

Vaerini. 

400. 

Yapereau. 

410. 

Vedova,  Scritt. 
Peniginl. 

Yedova,  Scritt. 
Padovanl. 

411. 
412. 

Vieq  d'Azyr. 

413. 

Vicq  d'Azyr- 
Moreau. 

414. 

Vieilh  de  Bols- 
joiin 

Vigneroa. 

415. 

Vooke. 

418. 

Yrieoioet. 

417. 

Wadd. 

418. 

Watt. 

410. 

V.  Weech. 

420. 

Wetz. 

421. 

Tola,  Pasquale,  Dizionarlo  biografico  degU  uomini  iUnstri  di  Sardegna. 
Vol.  1—3.  Torino.  1837,  38.  8.  —  Venti  ritratti  appartenenti  al  3. 
Yolame  del  Dizionario.    Torino.  1838.  4. 

Tolokemit  Alex.  Nico!.,  Elbing'scher  Lehrer  Gedächtniss,  das  ist:  Leben 
und  Schriften  aller  evangelischen  Lehrer  .  .  .  nnd  einer  Nachricht  von 
den  Elbing'schen  Hedicis  und  Physicis Danzig.  1753.  4. 

Toner,  J.  M.,  The  medical  men  of  the  Bevolution,  with  a  brief  history 
of  the  medical  department  of  the  Continental  Army,  containing  the 
names  of  nearly  twelwe  hundred  physicians.    Philadelphia.  1876*  8. 

Toselli,  Jean-Baptlste,  Biographie  ni^oise  ancienne  et  moderne  ouDiction- 
naire  historique  de  tous  les  hommes  qui  se  sont  fait  remarquer  .... 
dans  la  ville  et  le  comt6  de  Nice.  .  .  .  T.  1 — 2.  Nico.  1860.  8. 

Touchard-Lafosse,  La  Loire  historique,  pittoresque  et  biographique,  de  la 
source  de  ce  fleuve  k  son  embouchure  dans  l'Oc^an.  T.  1 — 5.  Tours.  1851. 8. 

Tonrnon,  J.,  Liste  chronologique  des  ouvrages  des  mödecins  et  chirurgiens 
de  Bordeaux  et  de  ceuz  qui  ont  exerc^  Tart  de  gu6rir  dans  cette  ville, 
avec  des  annotations  et  l'Eloge  de  Pierre  Desault.  .  .  .  Bordeaux. 
1799.  8.  —  Supplement  k  la  liste  chronologique  etc.  Toulouse.  1806.  8. 

s.  Hailer,  Bibliotheca  medicinae  practicae,  Nr.  202. 

Trompeo,  Benedetto,  Catalogo  alfabetico  degli  archiatri  della  B.  casa 
di  Savoia  dal  secolo  XIIl  insino  all'  anno  1831.  (Rivista  contemporanea 
nazionale  Italiana.  1867.) 

Upcott,  W.,  A  biographical  dictionary  of  the  liying  authors  of  Great 
Britain  and  Ireland.    London.  1816.  8. 

Vaerini,  L.  F.  Barnaba,  Gli  scrittori  di  Bergamo,  o  sia  notize  storiche 
...  de'  letterati  Bergamaschi.    T.  1.    Bergamo.  1788-  4.  [A — B.] 

Yapereau,  G.,  Dictionnaire  universel  des  contemporains  contenant  toutes 
les  personnes  notables  de  la  France  e^  des  pays  ^trangers  .  .  .  .  2e 
edition  enti^rement  refondue  et  consid6rablement  aug^ent^e.  T.  1,  2. 
1880   gr.  8. 

Vedova,  Giuseppe,  Biografia  degli  scrittori  Perugini.  Vol.  1,  2.  Perugia. 

1829.  4. 

Idem,  Biografia  degli  scrittori  Padovan!.  Vol.  1,  2.  Padova.  1832,  36.  8. 


413.  Vloq  d'Azyr,  Eloges  lus  dans  les  s^ances  publiques  de  la  Soci^tö  royale 
de  medecine.  Paris.  1778.  4.  —  Suite  des  61oges . . .  (2e — 7e  Cahier). 
Paris.  1780-98.  4. 

414.  Idem,  Eloges  historiques  recueiUis  et  publi^s  avec  des  notes  et  un 
discours  sur  sa  vie  et  ses  ouvrages,  par  Jacq.-L.  Moreau  (de  la 
Sarthe).  T.  1-3.  Paris.  An  XIII— 1805.  8. 

s.  Rabbe,  Nr.  345. 


VIgneron,   Galerie  mMicale  dessinöe  et  lithographi^e  par  Yigneron; 

avec  des  notices   biographiques  et  litt^raires  par  G.-T.  Doin 

Livrais.  1—8.  Paris.  1825—29.  Fol. 

Vocke,  Job.  Aug.,  Geburts-  und  Todten-Almanach  Ansbachischer  Gelehrten, 
SchriftsteUer  und  Künstler.   Thl.  1,  2.    Augsburg.  1796,  97.  8. 

Vriemoet,  E.  L.,  Athenarum  Frisiacarum  libri  duo,  quorum  alter,  praeter 
historiam  Academiae  quae  estPranequerae,  elogla  seren.  et  ampl.  epho- 
rorum,  alter  cl.  professorum,  cum  serie  secretariorum ,  bibUotheca- 
riorum,  nee  non  inspectorum  oeconomiae  publicae,  a  nataUbus  ejus 
ad  praesens  aevum  usque,  complectitur.    Leovardiae.  1758.  4^ 

Wadd,  W.,  Nugae  chirurgicae ;  or,  a  biographical  miscellany,  illustrative 
of  a  coUection  of  professional  portraits.   London.  1824.  8. 

Watt,  Robert,  Bibliotheca  Britannica;  or  a  general  index  tho  British 
and  foreign  literature.  In  two  parts :  Authors  and  subjects.  Vol.  1—4. 
Edinburgh.  1824.  4. 

Weech,  Friedrich  von,  Badische  Biographieen.  Thl.  1,  2.  Heidelberg. 
1875;  Thl.  3.  Karlsruhe.  1881.  8- 

Welz,  Frledr.  Aug.,  Das  gelehrte  Sachsen  oder  Yerzeichniss  der  in  den 
Churf&rstlich  Sächsischen  incorporirten  Ländern  jetztlebenden  Schrift- 
steller und  ihrer  Schriften.  Leipzig.  1780.  8. 
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turia  prima  excerpta  ex  adversariis  auctoris.  Lipsiae.  1774.  8. 
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Weyermann,  Albr.,  Nachrichten  von  Gelehrten,  Künstlern  und  anderen 
merkwürdigen  Personen  aus  Ulm.  Ulm.  1798.  8. 
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und  Künstlern aus Ulm.  Fortsetzung  der  Nachrichten 

von  Gelehrten  u.  s.  w.  Ulm    1829.  8. 

Wiokers,  S.,  History  of  medicine  in  New  Jersey,  and  of  its  medica. 
men,  from  the  settlement  of  the  province  to  A.  D.  1800.  Newark. 
1879.  8. 

Will.  Georg  Andreas,  Nürnbergisches  Gelehrten-Lexicon.  Thl.  1—4. 
Nürnberg  und  Altdorf.  1755  —  58.  4  —  Dasselbe  fortgesetzt  von 
Christ.  Conr.  Nopitsch.   Bd.  5—8  (1—4).    Altdorf.  1802—8.  4. 

Willard,  Sylvester  D.,  Biographical  memoirs  of  physicians  of  Albany 
County.  Albany.  1857.  8. 

Williams,  S.  W.,  American  medical  biography;  or,  memoirs  of  eminent 
physicians,  embracing  principally  those  who  have  died  since  the 
public^tion  of  Dr.  Thacher's  work  on  the  same  subject.  Greenfield, 
Mass.  1845.  8.  —  (Vgl.  Thacher,  Nr.  397.) 

Winiclern ,  Job.  Bapt.  von ,  Biographische  und  literarische  Nachrichten 
von  den  Schriftstellern  und  Künstlern,  welche  in  dem  Herzogthum 
Steyermark  geboren  sind Grätz.  1810.  8. 

Winslow,  Forbes,  Physic  and  physicians:  a  medical  sketch-book, 
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men  of  former  days.  With  memoirs  of  eminent  living  London  physi- 
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1845.  12. 
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usque  ad  annum  1832.  Hafhiae.  1832.  8. 

Wlstrand,  Hiiarion,  Brnzeiius,  A.  J.,  Edling  Carl,  Sveriges  Läkare- 
Historia  ifrän  Konuug  Gustaf  den  I:s  tili  närvarande  tid.  Ny  följd, 
enligt  uppdrag  of  Svenska  Läkare-Sällskapet.  Delen  1,  11.  Stockholm. 
1873,76   8   [Vgl   SackUn,  Nr.  370,71.] 

Witten,  M.  Henning.,  Memoriae  medicorum  nostri  seculi  clarissimorum 
renovatae  decas  prima.  Francofnrti.  1676.  8. 

Idem,  Diarium  biographicum  in  quo  scriptores  saeculi  XVII  praecipui 
juxta  annum  diemque  cujusvis  emortualem,  cum  scriptis  eorum  editis 
recensentur.  Dantisc.  IQdS — 1691.  8. 

Wittwer,  Phil.  Ludw.,   Entwurf  einer  Geschichte  des  CoUegiams   der 

Aerzte   in   der  Reichsstadt  Nürnberg Eine  Einladnngaschrift 

zu  der  öffentlichen  Jubelfeier  der  vor  200  Jahren  gescheheneu  Ein- 
richtung desselben.  Nürnberg.  1792.  4. 

Wohlfahrt,  J.  A.,  Biographien  griechischer  Aerzte,  zusammengetragen 
aus  der  Geschichte  der  Medicin  des  Le  Giere  .  .  .  .  Halle.  1770.  8. 

Wolf,  Rudolf,  Biographien  zur  Kulturgeschichte  der  Schweiz.  Bd.  1—4. 
Zürich.  185S-62.  8. 

Worm,  Jens,  Försög  til  et  Lexicon  over  Danske,  Norske  og  Islandske 
laerde  Maend Deel  1—3.  Helsingoer.  1771—84.  8. 

WQstenfeld,  Ferdinand,  Geschichte  der  Arabischen  Aerzte  und  Natur- 
forscher. Göttingen.  1840.  Ö. 

Wnrzbach,  Constant.  von,  Biographisches  Lexicon  des  Kaiserthuma 
Oesterreich,  enthaltend  die  Lebensskizzen  der  denkwürdigen  Personen, 
welche  seit  1750  in  den  österreichischen  Kronländem  geboren  wurden 
oder  darin  gelebt  und  gewirkt  haben  Thl.  1—47/48.  Wien.  1856—1882. 8. 
[A  -  Trzfeschtik.] 

s.  Kayser,  Nr.  229. 

s.  Abbildungen,  Nr.  2. 

s.  Heinsius,  Nr.  209. 

s.  Kayser,  Nr.  229. 


Yertheilang  der  Torstehend  yerzeiclmeten  bio-bibliographischen 

Literatur. 

A.  Allgemeine  Werke: 

Kr.  2,  5,  22,  25,  33,  34,  37,  41,  52,  64,  66,  68,  71,  73,  74,  75,  79,  83,  97,  98,  101,  107.  110, 
111,  114,  118,  120,  124,  125,  128,  129,  132,  133,  135.  140,  141,  144,  147.  149.  150, 
151,  154.  155,  158,  165,  172,  176,  186,  187,  189,  200,  201,  202,  211,  212,  215.  216. 
218,  223,  227,  231,  232,  261,  269,  272.  274,  280,  284,  305,  306,  308.  312,  313.  321, 
326.  332,  333,  336,  345,  360,  366,  369,  381,  388,  390,  410.  413,  414,  415.  418,  433,  434. 

B.  Vertheilnng  nach  Ländern,  Provinzen,  Landschaften,  Städten,  Univer- 

eititen,  Gesellschaften  n.  s.  w. 

AMrika,  Nord-,  Vereinigte  Staaten,  im  Allgemeinen :  Nr.  13,  15,  28, 195, 196, 353, 397, 403. 428. 
Albany  County,  Nr.  427.  —    New  Jersey,  Nr.  121,  425.  —  New  York,  Nr.  175.  — 
Philadelphia,  Nr.  108,  179.  —  West  ehester  County  N.  Y.,  Nr.  171. 
Aaerlka,  epaniaehes:  Nr.  315. 

Arabien,  s.  Aerzte,  arabische. 

Beigion,  im  Allgemeinen:  Nr.  54,  65,  70.  91,  92,  93,  137.  145,  173.  322. 
Lattich,  Nr.  42,  43,  250,  318.  —  West-Flandern,  Nr.  67. 

Braeiiiea:  Nr.  268. 

Dinenarlc  Nr.  159,  160,  219,  310,  431,  438. 

Dentodiiand ,  im  Allgemeinen :  Nr.  4,  14,  99,  152,  156,  203,  209,  229,  281.  282,  283.  303, 
358  362  364  367  377. 

'  Altd'orf,  Nr.  32.  —  Anhalt,  Nr  378.  —  Ansbach,  Nr.  416.  —  Baden,  Nr.  420.  — 
Bamberg,  Nr.  221.  —  Bayern,  Nr.  29,  30,  193,  237.  —  Bayreuth,  Nr.  166.  —  Berlin, 
Nr.  180,  181,  182,  379.  —  Braunschweig,  Nr.  161.  —  Bremen,  Nr.  89,  363.  —  Dresden, 
Nr.  208.  234.  —  Elbing,  Nr.  402.  —  Erlangen,  Nr.  167.  —  Eutin,  Nr.  11,  239,  264.  — 
Frankflirt  a.  M.,  Nr.  391.  —  Frankfurt  a.  0.,  Nr.  259  —  Freiburg  i.  Br.,  Nr.  222.  — 
Giessen,  Nr.  299.  —  Göttingen,  Nr.  342.  —  Greifswald,  Nr.  240,  375.  —  Halberstadt, 
Nr.  20,  279.  —  Hamburg,  Nr.  292,  380,  382,  398.  —  Hannover,  Nr.  365.  —  Heidelberg, 
Nr.  298.  —  Helmstädt,  Nr.  77.  —  Hessen,  Nr.  183,  226,  384,  392.  —  Holstein,  Nr.  11, 
239.  264,  292,  431.  —  Jena,  Nr.  197,  355.  —  Ingolstadt,  Nr.  339,  389.  —  Königs- 
berg  i.  Pr.,  Nr.  24.  —  Lauenburg,  Nr.  11.  —  Landshut,  Nr.  339.  —  Lausitz,  Ober-, 
Nr.  314.  —  Leipzig,  Nr.  335,  356,  361.  —  Magdeburg,  Nr.  20.  —  Mecklenburg, 
Nr.  76,  238.  —  München,  Nr.  339.  —  Münsterland,  Nr.  347,  348.  —  Nürnberg.  Nr.  426. 
435.  —  Pommern,  Neu-,  Vor-  und  Rügen,  Nr.  56,  57, 240,  375.  —  Preussen,  Nr.  334.  — 
QuedHnburg,  Nr.  20,  279.  —  Rostock,  Nr.  243.  —  Rügen,  Nr.  56,  57.  —  Sachsen,  Nr.  256. 
421.  —  Schlesien,  Nr.  169,  204,  210,  309.  —  Schleswig-Holstein-Lauenburg-Eutin,  Nr.  11. 
159.  160,  239,  264,  292.  —  Schwaben,  192.  —  Stuttgart,  Nr.  291.  —  Trier,  Nr.  103.  — 
Tübingen,  Nr.  235,  236.  —  Ulm,  Nr.  423,  424.  —  Wernigerode,  Nr.  20,  230,  279.  — 
Wittenberg,  Nr.  80,  267. 

Frankreicli  im  Allgemeinen:  Nr.  49,  69,  157,  177,  199,  244,  260,  324,  343,  344. 

Ardennes,  Nr.  81.  —  Aunis,  Nr.  346.  —  Auvergne,  Nr.  9.  —  Basses- Alpes,  Nr.  164.  — 
Bordeaux,  Nr.  406.  —  Bourgogne,  Nr.  297,  317.  —  Bretagne,  Nr.  254.  287.  —  Caen, 
Nr.  174.  —  Champagne,  Nr.  251.  —  Charente-Inf6rieure,  Nr.  346.  —  Dauphinö,  Nr.  357.  — 
Eure-et-Loir,  Nr.  85.  —  Grard,  Nr.  307.  —  Limousin,  Nr.  146.  —  Loire,  Nr.  405.  — 
Loir-et-Cher,  Nr.  85.  —  Loiret,  Nr.  85  —  Lothringen,  Nr.  103.  —  Lyon,  Nr.  88.  — 
Maine,  Nr.  139,  207,  329.  —  Montpellier,  Nr.  26,  40,  134.  —  Moselle,  Nr.  45.  — 
Nimes,  Nr.  307.  —  Nizza,  Nr.  404.  —  Normandie,  Nr.  248.  —  Orlöanais,  Nr.  85.  117. 
246.  —  Paris,  Nr.  12,  44,  53,  84,  123,  144.  172,  184,  191,  217.  261,  319,  325,  368. 
413.  414,  —  Poitou,  Nr.  143.  —  Ronen,  Nr.  252.  —  Saintonge,  Nr.  346.  —  Sarthe. 
Nr.  329.  —  Seine-et-Oise,  Nr.  131.  —  Toulouse,  Nr.  72. 
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8ro88britainien  und   Irland  Im  Allgemeinen:  Nr.  10,  15,  16,  61,  62,  114,  258,  353,  395, 
408,  419. 

'London,  Nr.  184,  296,  430.  —  Schottland.  Nr.  116. 

Italien  im  Allgemeinen:  Nr.  86,  87,  104,  113,  153,  162,  277,  399. 

Acona,  Mark  von,  Nr.  316.  —  Asti,  Nr.  359.  —  Bergamo,  Nr.  409.  —  Bologna, 
Nr.  163,  276,  278.  —  Brescia,  Nr.  94,  327,  376.  —  Cremona,  Nr.  245.  —  Florenz, 
Nr.  302.  —  Imola,  Nr.  21.  —  Lignrien,  Nr.  194,  328.  —  Lncca,  Nr.  286.  —  Maüand, 
Nr.  23,  127.  —  Modena,  Nr.  400.  —  Neapel,  Nr.  7,  58,  354,  394.  —  Padua,  Nr.  320,  412.  — 
Parma,  Nr.  8.  —  Pavia,  Nr.  323.  —  Perugia,  Nr.  411.  —  Piacenza,  Nr.  337.  —  Picennm 
Nr.  316.  —  Piemont,  Nr.  58.  —  Rom,  Nr.  55,  271,  273  —  Salemo,  Nr.  352.  —  Sardinien, 
Nr.  401.  —  Savoyen,  Nr.  270.  407.  —  Sicilien,  Nr.  59,  293.  —  Toacana,  Nr.  148,  220.  — 
Venedig,  Nr.  46,  185,  253.  —  Verona,  Nr.  112,  119.  —  Vicenza,  Nr.  373. 

NiederJande  im  Allgemeinen:  Nr.  1,  3,  6,  17,  18,  36,  115,  137,  170, 173,  213,  214,  263,  295, 
301,  318. 

Amsterdam,  Nr.  249.  —  Franeker,  Nr.  78,  417.  —  Friesland,  Nr.  78,  331,  417.  — 
Groningen,  Nr.  225.  —  Leiden,  Nr.  386,  387,  393.  —  Luxemburg,  Nr.  103,  304.  — 
Utrecht,  Nr.  100,  341,  387. 

Norwegen:  Nr.  233,  241,  310,  431,  438. 

Oeeterreich-Ungarn  im  Allgemeinen:  Nr.  50.  262,  311,  338,  440. 

Böhmen,  Nr.  224,  228.  —  Dalmatien,  Nr.  188.  —  Mähren,  Nr.  130.  —  Siebenbürgen, 
Nr.  422.  —  Steyermark,  Nr.  429.  —  Ungarn,  Nr.  422.  —  Wien,  Nr.  95. 

Polen:  Nr.  178. 

Portugal:  Nr.  39,  47,  198,  275. 

Rueeland  im  Allgemeinen :  Nr.  35,  242. 

Abo,  Helsingfors,  Nr.  396.  —  Liv-,  Esth-,  Kurland,  Nr.  349. 
Sohweden :  Nr.  257,  370,  371,  432. 
Schweiz,  im  Allgemeinen:  Nr.  265,  266,  437. 

Basel,  Nr.  27,  285.  —  Genf,  Nr.  385.  —  Neuchätel,  Nr.  126. 
Spanien,  im  Allgemeinen:  Nr.  118,  294,  315. 

Catalonien,  Nr.  19. 

0.  Vertheilung  nach  Zeitaltern,  Berufsarten,  Beschäftigungen  n.  s.  w. 

Aerzte,  alt-griechische,  -römische,  Nr.  90,  190,  330,  436.  —  Arabische,  Nr.  350.  439.  — 
Jüdische,  Nr.  96,  102, 105,  106,  247,  255,  350.  —  PäpstHche  Leibftrzte,  Nr.  271,  273.  — 
Französische  Karineärzte,  Nr.  49.  —  Zahnärzte,  Nr.  138,  206.  —  Homöopathen,  Nr.  122.  — 
Gleichzeitig  Thierärzte,  Nr.  381.  —  Gleichzeitig  Chemiker,  Physiker,  lOneralogen  u.  s.  w., 
Nr.  336.  —  Gleichzeitig  Botaniker,  Nr.  340-  —  Gleichzeitig  Zoologen,  Nr.  109.  —  Gleich- 

•  zeitig  Dichter,  Nr.  38, 168,  372.  —  Gleichzeitig  Nnmismatiker,  Nr.  351.  —  Gleichzeitig  Ritter, 
Nr.  48,  289,  290.  —  Hochbejahrte  Aerzte,  Nr.  31,  300.  —  Weibliche  Aerzte,  Nr.  205, 
374  383. 

Anatomen:  Nr.  113,  142,  200,  278,  284,  361. 

Chirurgen:  Nr.  51,  128,  201. 

Hebeamnien:  Nr.  136. 


A. 


Die  mit  d'A  beginnenden  Aerzte  und  Autoren  linden  sich  unter  A  und  sind  unter  D  nur  bei 
besonderer  Veranlassung  eingereiht.  —  Das  schwedische  Ä  folgt  auf  An.  —  Der  Collectiv- 
artikel  „Ai'aber"  umfasst  auch  die  nicht  mit  eigenen  Spitzmarken  aufgezählten  mit  A  anhebenden 

arabischen  Aerzte. 

Die  mit  *  bezeichneten  Namen  gehören  den  um  3Ütte  1883  noch  Lebenden  an. 


Aaskow,  Urban  Bruun  A.,  geboren  28.  April  1742  in  Brondsboj  (auf 
Seeland  in  Dänemark)  ,  begleitete  1761  den  Astronomen  Th.  Bügge  auf 
einer  Reise  nach  Drontheim  zur  Beobachtung  des  damaligen  Venusdurchganges. 
1767 — 1769  war  er  medicinischer  Candidat  (Assistenzarzt)  am  königl.  Friedrichs- 
Hospital  ,  1770  Arzt  auf  einer  nach  Algier  geschickten  Escadre.  Kurz  darauf 
wurde  er  Admiralitätsmedicus ;  1774  erlangte  er  den  Grad  als  Dr.  med.,  1775 
die  Stellung  als  Leibmedicus.  1776  wurde  Aaskow  Mitglied  der  Gesellschaft  für 
Landwirthschaft  und  Mitglied  der  Commission  zur  Förderung  der  Chirurgie,  1779 
Mitglie4  der  Direction  der  Invalidenanstalt  „Quästhuset" ,  1782  Mitglied  der 
Direction  des  Friedrich-Hospitals  und  Etatsrath.  Er  starb  1806.  —  Schriften: 
j^Diarium  medicum  navale,^  (Diss. - Inaug.  1774.)  Abhandlungen  in  ^Collect, 
soc.  med,  Hafn,^  und  „Acta  soc,  med,  Hafn,^  und  mehrere  kleine  Abhand- 
lungen, unter  welchen  „Diss.  de  dysenteria  epidemica  Hafniae  et  per  Sjellan- 
diam  17 ö6  grassante"  und  eine  kurze  „Anweisung  zum  Gebrauche  der 
Medicamente*^ y  mit  welchen  die  dänischen  Kriegsschiffe  bei  ihrer  Ausrüstung  ver- 
sehen wurden. 

Ingerslev.  II.  ThL,  pag.  530.  ti    t    t> 

®  »  i'  B  »"^  P.  L.  Panum. 

Abano,  Pietro  d'A.  (auch  Petrus  de  Appono,  Petrus  Aponensis  genannt) 
einer  der  berühmtesten  Aerzte  seiner  Zeit  und  erster  Professor  der  Medicin  in  Padua, 
genannt  nach  seinem  Geburtsorte,  einem  durch  seine  Schwefelquellen  berühmten 
Dorfe,  wurde  daselbst  1250  geboren;  sein  Vater  war  ein  Notar.  Zu  seiner  Aus- 
bildung begab  er  sich,  bei  dem  damaligen  niedrigen  Stande  der  Wissenschaften  in 
Italien,  nach  Constantinopel ,  um  die  in  ersterem  ganz  unbekannten  griechischen 
Wissenschaften  zu  erlernen.  Zum  Studium  der  Medicin  und  Mathematik  ging  er 
nach  Paris,  blieb  viele  Jahre  dort,  erwarb  den  Doctorgrad  in  der  Philosophie 
und  Medicin,  einen  Lehrstuhl  der  ersteren  und  verfasste  die  Schrift  „  Co7iciliator 
diferentiarum  philosophoTum ,  et  praecipue  medicorum" ,  die,  nachdem  sie  zuerst 
1471  zu  Venedig  gedruckt  war,  namentlich  in  Verbindung  mit  einer  zuerst  1473 
gedruckten  Abhandlung  „De  venenis,  eorumque  remediis  liber^ ,  bis  1643  f^ 
zahlreiche  Auflagen  in  verschiedenen  Ländern  erlebte.  Von  der  erstgenannten 
Schrift  wurde  ihm  der  Beiname  „Conciliator''  gegeben.    In  dieselbe  Zeit  filllt  seine 
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Schrift  „Expositio  prohlematum  Aristotelts** ,  die  er  in  Paris  begann  und  1^510 
zu  l'adua  beendigte,  und  die  zuerst  in  Mantua  1475  von  einem  deutschen  Buch- 
drucker gedruckt  wurde.  Da  in  Padua  zu  jener  Zeit  noch  keine  Professur  der 
Medicin  bestand,  wurde  Piktro,  dessen  Ruhm  sich  bis  nach  Italien  verbreitet  hatte, 
auf  den  neu  errichteten  Lehrstuhl  dorthin  berufen,  nahm  denselben  von  1306  bis 

1314  ein  und  erlangte  in  Italien  eine  solche  Celebritilt,  das«  er  in  der  Medicin 
wie  ein  Wunder  angesehen  wurde  und  sich  namentlich  der  Gunst  aller  in  jener 
Zeit  lebenden  Päpste  erfreute.  Mit  dem  Studium  der  Astrologie  verband  er  das  der 
Naturphilosophie  und  Mathematik,  so  dass  er  in  jenem  dunkelen  Zeitalter  für  einen 
der  grössten  Magier  gehalten  wurde.  Es  konnte  auch  nicht  fehlen,  dass  er  von 
neidischen  Collegen  1306  als  der  Ketzerei  und  Zauberei  schuldig  der  Inquisitioa 
denuucirt  wurde;  allein  mit  Hilfe  mächtiger  Beschützer  gelang  es  ihm,  seine 
Unschuld  zu  beweisen.  Im  August  1314  wurde  er  nach  Treviso  an  das  daselbst 
neu  errichtete  Studio  generale  als  erster  Professor  der  Physik  oder  Medicin  berufen. 

1315  wurde  er  von  Neuem  durch  die  Inquisition  angeklagt,  hauptsächlich  wohl 
der  Ketzerei  und  vielleicht  des  Atheismus ;  indessen  schon  in  demselben  Jahr  starb 
er,  indem  er  noch  feierlich  das  Studium  der  Astrologie,  dem  er  sich  so  lange 
ergeben,  für  trügerisch  erklärte  und  in  seinem  Testamente  sieh  als  guten  Katholiken 
bekannte.  Er  wurde  feierlich  in  der  Kirche  des  Sant'  Antonio  begraben.  Indessen 
führte  die  Inquisition  seinen  Process  weiter,  verurtheilte  ilm  wegen  Ketzerei  zum 
Feuertode  und  verlangte  vom  Magistrat  in  Padua,  bei  Strafe  der  Excommunication, 
dass  sein  Körper  wieder  ausgegraben  und  öffentlich  verbrannt  werde.  Der  letztere 
war  aber  inzwischen  heimlich  aus  Sani'  Antonio  entfernt  imd  in  der  Kirche  Santo 
Agostino  wieder  beigesetzt  worden.  Die  Inquisition  musste  sich  daher,  da  sie  den 
Leichnam  nicht  aufzufinden  wusste,  mit  seiner  Verbrennung  in  effigie  begütigen.  — 
Es  werden  noch  folgende  medicinlsche  gedniekte  Schriften  von  ihm  angeführt: 
„La  fisionomie  du  conciliator  Pierre  de  Apono**  (Padova  1474)  —  „HipiJO' 
er  Otts  de  medicorum  astrologia  libellus  ex  Graec,  in  Lai.^  (Venetiis  1485)  — 
y^(}uae8tiones  de  febribus^  (Patav.  1482)  —  „Textus  Mesue  noviier  einendatu». 
Petrt  Appont  ...  in  librum  Joannis  Mesue  additto  (sc,  de  aegritudinihus 
corporis  f  et  de  aegritudinihus  membrorum  nutritionis)*^  (Venet.  1505)  — 
„Dioscorides  digestus  alpkabetico  ordine ,  additis  annotationibus  brembus  et 
tractatu  de  aquarum  natura"  (Lugd.  1512)  —  „Excerpta  de  balneis  ex 
Conciliatare"  (Venet.   1553). 

Mazzuchelli,  I.,  pag.  1,  1.  —  Vedova,  I.,  pag.  25.  Gurlt. 

Abarbanel,  Isaac  A.  und  Judas  A. ,  Vater  und  Sohn.  (Ausser  dem 
ebenfalls  gebrauchten  Namen  Abravanel  erhielt  der  Sohn  auch  die  Beinamen 
Leham,  Leo  A.,  Leo  Medicüs,  Leo  Hebraeüs.)  —  Von  dem  Rabbiner  Isaag 
Abarbanel  sind  zwei  Dissertationen:  „De  Lepra  vestimentorum**  und  „de  Lepra 
/  oedivm"  erhalten ;  seine  Lebensschicksale  sind  mit  den  sogleich  zu  schildernden  des 
berühmter  gewordenen  Sohnes  gleichlaufend,  sein  Todesjahr  ist  nicht  bekannt.  — 
JüDAS  Abarbanel  wurde  um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  in  Lissabon  geboren, 
siedelte  jedoch  als  noch  junger  Arzt  (unter  Johann  II.)  nach  Spanien  tlber  und 
liass  sich  in  Castilien  nieder.  Vertrieben  durch  das  Verdict  Ferdinands  und  Isa- 
bellas von  Spanien  im  Jahre  1492,  suchte  er  bei  Ferdinand  I.  von  Neapel  Schutz, 
musste  aber  auch  von  hier  flüchtig  werden,  als  Carl  VIU.  sich  des  Königreiches 
bemächtigte.  Mit  dem  Nachfolger  Ferdinands  I.,  Alphons  II.,  den  er  als  Leibarzt 
begleitete,  floh  er  zunächst  nach  Sicilien,  dann  nach  Corfu  (1495),  tiach  Venedig 
1496,  schliesslich  nach  dem  republikanischen  Genua,  um  hier  endlich  Ruhe  zu  flnden. 
Sein  lluhm  eines  hervorragenden  Arztes  beruht  wesentlich  auf  dem  Zeugniss  der 
Zeitgenossen,  da  die  ihm  zugeschriebenen  Dialogi  d^amore  (erschienen  unter  dem 
Namen  „Maitre  Leon  1835^  in  Rom,  später  bis  1607  in  sieben  venetianischen 
Ausgaben,  und  in's  Lateinische,  Spanische,  so\^ie  mehrfach  in's  Französische  über- 
setzt) mit  dem  Fachwissen  keine  Berührung  haben.  Red. 
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Abascantus  ('Aßii^cavro;) ,  ein  Arzt  in  Lugdunum  (Lyonj ,  vor  Andro- 
UACHUS  und  Galkn,  da  letzterer  aus  den  Schriften  des  ernteren  drei  Recepte  des 
Abascantus  mittheilt,  gegen  Phthisi»,  Kolik  und  Seorpionntieh.  Gal.  XIII,  71: 
Xm,  278;   XIV,   177  K.  Helmreich. 

Abati,  Baldo  Angelo  A.  (Abbatius,  de  Abbatibus),  aus  Gubbio, 
in  Umbrien  gebürtig,  war  zu  Pesaro  Arzt  des  Herzogs  von  Urbino  um  1530.  In 
der  Schrift:  „De  admirabÜis  Viper ae  natura^  et  de  mirtfids  ejus  facultaiihus 
/Äcr^  (Ragusae  1587;  spätere  Ausgaben  1591,  1603,  1660j  beschreibt  er  genau 
die  Genitalorgane  und  Giftzilhne  des  Thieres;  dem  Fleische  derselben  soll  der 
Theriak  seine  Wirkung  als  Gegengift  und  Lebensverlängerungsmittel  verdanken : 
auch  giebt  A.  einige  andere  Gegenmittel  gegen  den  Schlangenbis»  an.  Die  Schrift 
y,Opu$  praeclarum  concertationum  dücussarum  de  rebus,  verbisj  et  sententiis 
controversxs,  ex  omnibus  fere  scriptoribus ,  Libri  XV^  (Pisauri  1594,  1595) 
bekilmpft  einige  Vorurtheile  seiner  Zeit. 

Mazzachelli,  I,  1,  pag.  ]3.  G. 

Abbadie,  Vincent  A.,  General-Chirurg  der  Marine,  Chirurg  des  Bicetre 
ond  des  Herzogs  von  Penthi^vre,  war  am  26.  Mai  1737  zu  Pujo  in  der  Grafschaft 
Bigorre  geboren.  Er  gab  folgende  Schriften  heraus:  „PrScis  des  hemies  ou  de- 
scentes^  (Nantes  1787);  femer  die  Uebersetzung  der  folgenden  Abhandlungen  von 
Macbridb:  „Sur  la  fermentation  des  mUanges  alimentaires^  —  „Sur  la  nature 
et  les  proprtdtis  de  Vair  fixe^  —  ^Swr  les  vertus  de  diffSrents  anttseptiques^  — 
ff  Sur  le  scorbut^  —  „Sur  la  vertu  dissolvante  de  la  chaux  vive"  (Paris  1766). 

Dict.  hist.  I,  pag.  4.  (j, 

*Abbot8,  William  A.,  1831  geboren  und  1857  zu  London  promovirt, 
lebt  daselbst  als  consultirender  Physician  mehrerer  grosser  Hospitäler  und  ist  der 
Verfasser  zahlreicher  medicinischer  Schriften,  aus  denen  besonders  hervorzuheben 
sind:  „On  human  entozoa**  (1863)  —  „On  diabetes  and  some  other  urinary 
affections^  (1877  in  7.  Auflage)  —  ^On  hay-fever  or  summer-catarrk^  (1879)  — 
nOn  Stammering  and  stoUering^  (1880  in  8.  Auflage)  —  „Notes  on  spermatic 
diseases"  (1872)  —  „Seabatking  guide"^  (1879  in  10.  Auflage).  Eine  Reihe  von 
Jahren  war  Abbots  Herausgeber  der  Journale  „Public  health"  und  „Medical  mirror". 

Abdelletdf,  s.  Araber  (XXI). 

A'Beckett,  Arthur  Martin  A'B.,  war  in  London  1812  geboren  und 
«tudirte  daselbst  von  1834  ab.  Es  wird  angegeben,  dasa  er  1838  Member  of  the 
Royal  College  ofsurgeons  wurde,  dazwischen  aber  (1835 — 1837)  in  der  britischen 
Legion  in  Spanien  thätig  war.  1838  begab  er  sich  nach  Sidney,  um  dort  über 
30  Jahre  als  Arzt ,  aber  auch  als  Examinator  an  der  dortigen  Universität  thätig 
M  sein.    Er  starb  1871.  -^^^ 

*AbOgg,  Heinrich  A. ,  Geheimer  Sanitätsrath ,  Medicinalrath ,  Director 
der  Hebeammen-Lehranstait  für  die  Provinz  Westpreussen,  geboren  zu  Königsberg 
in  Preussen  am  19.  März  1826,  studirte  in  Breslau  und  Heidelberg  und  machte  später 
Keisen  nach  Prag,  Wien,  Würzburg.  Bbtschleb,  Göppert,  Benedict,  Chelius, 
TiKDEMANN,  Hbnle,  Gmelin  waren  vor  und  nach  der  1848  erfolgten  Promotion 
«eine  Lehrer.  Abeoo  wirkte  von  1849 — 1853  als  Arzt  in  Breslau,  Neisse  und 
Danzig;  in  letzterer  Stadt  eine  Reihe  von  Jahren  als  Armenarzt,  von  1857 — 1866 
^  Arzt  des  Diakonissen-Krankenhauses  daselbst,  seit  1866  als  Director  der  Hebe- 
«nunensehule ;  seit  1878  als  Medicinalrath  des  Medicinal  -  Collegii  der  Provinz 
Westpreussen.  Die  wesentlichsten  Publicationen  sind:  „Zur  Gebui-tshilfe  und 
Gynäkologie''  (Berlin  1868,  zweites  und  drittes  Heft,  Danzig  1873—1882) 
nBerickt  über  die  Hebeammen-Lehranstait  von  1819 — icS'öW"  TDanzig  1869;. 
Daneben  kleinere  Aufsätze  in  der  Monatsschrift  für  Geburtshilfe,  Archiv  für  Gynäko- 
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logie,  GüNSBüKG*s  Zeitschrift,  Caspee*s  Vierteljahreschrift  1860,  sowie  eine  Preis- 
arbeit:   yjDe  capacüate  arteriarum  et  vtnarum  jjulmonalium" ,  j^^j 

AbeiUe,  Scipion  A.,  rhinirgien-major  des  Regiments  Picardie  und  der 
Militär-Hospitäler  in  Flandern,  war  zn  Riez  (Basses- Alpes)  in  der  ersten  Hälfte 
des  17.  Jahrhunderts  geboren.  Er  hatte,  wie  sein  als  Dichter  bekannter  Bruder 
Gaspard  A.,  dichterische  Neigungen  und  verfasste  mehrere  seiner  Schriften  in 
Versen.  Sie  stellen  häuüg  nur  eine  ziemlich  unvollkommene  Nomenclatur  dar,  wie 
seine,  die  einzelnen  Theile  des  Skelets  aufzählende  ^Nouvelle  histoire  des  os, 
Selon  les  anciens  et  les  modernes^  enrichie  de  vera"  (Paris  1685).  In  der  Schrift 
„Le  parfait  Chirurgien  d'armSe^  (Paris  1696)  giebt  er  einige  allgemeine  Vor- 
schriften und  eine  Aufzählung  der  Medicamente  und  Instrumente,,  welche  ein  Arzt 
im  Felde  mit  sich  führen  muss.  An  dieselbe  schliessen  sich  noch  die  drei  folgenden 
an,  nämlich:  „C/iapitre  singulier ,  tirS  de  Guidon^  [d.  h.  Gu^  de  Chauliac] 
CParis  1689;  1695)  in  Fragen  und  Antworten,  mit  sehr  oberflächlichen  Beschrei- 
bungen, fem  er  „TraitS  des  playes  d'arquebusade"  (Paris  1695),  eine  katalog- 
artige Angabe  der  Zeichen,  Unterschiede,  Prognose  und  Behandlung  der  Schusswunden 
und  endlich  „Anatomie  de  la  teste  et  d^  ses  parties^  (Paris  1689;  1696). 
Abeille  starb  am  9.  December  1697. 

Biogr.  med.  I,  pag.  9.  G. 

Abel,  Friedrich  Gottfried  A. ,  geboren  8.  Juli  1714  in  Halber- 
stadt, gestorben  23.  November  1794  ebenda.  Er  widmete  sich  anfangs  dem  geist- 
liehen Stande,  gab  diesen  aber  bald  auf,  da  er  manche  Dogmen  der  Kirche  nicht 
anerkannte;  wurde  Arzt  Cproöiovirt  1744  in  Königsberg),  lebte  als  solcher  mit 
grossem  Wirkungskreise  in  seiner  Vaterstadt.  Besonders  im  höheren  Alter  wollte 
er  auch  von  der  Medicin  nicht  viel  wissen  —  „sie  entbehre  der  soliden  Grund- 
lagen'^  Seine  Lieblingsbeschäftigung  war  alte  römische  Literatur;  er  hat  unter 
Anderen  Juvenal  übersetzt.  Sein  Zeitgenosse  Gleim,  der  viel  mit  ihm  verkehrte, 
dichtete  ein  Grablied  auf  ihn.  Einer  seiner  zwei  Söhne,  Johann  A.,  war  Arzt 
und  Schriftsteller  von  Ruf  in  Düsseldorf.  Küssner 

*Abel,  Chr.  Wilh.  Ludw.  A. ,  1850  promovirt,  lebt  in  Stettin  als 
Generalarzt  des  II.  Armee-Corps.  Red. 

*Abelin,  Hjalmar  August  A. ,  geboren  in  Linköping  1817,    studirte 

in  Upsala  und  wurde  Professor  der  Pädiatrik  am  Carolinischen  Institut  in  Stockholm 

1858;  seit  1882  ist  Abelin  in  den  Ruhestand  versetzt.   Schriften:  Om  Strypsjuka 

(St(>ckholm  1864j  —  „Meddelanden  frän  pediatriska  klinxken  i  Stockholm^  (1870) 

—  „Fedlatriska  medde^ aiiden''  (Stockholm  1876,  1879  und  1882).      „    ,      . 

Hedenius. 

Abengaeflt,  s.  Araber  (XVI). 

Abercrombie,  David  A. ,  war  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  in 
Schottland  geboren  und  wirkte  bis  gegen  den  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  in 
London  als  Arzt.  Unter  seinen  zahlreichen  Schriften  sind  am  bekanntesten  eine 
über  Variationen  und  Varietäten  des  Pulses  (London  1685)  und  verschiedene 
Schriften  über  das  Wesen  der  Syphilis,  die  Aufsehen  machten  und  auch  in's  Französische 
übersetzt  wurden.  In  ihnen  erweist  sich  Abeecrombie  als  modificirter  Antimer- 
cnrialist,  indem  er  zwar  einige  Quecksilberverbindungen  (Calomel  und  „une  Infusion 
de  mercure  dans  le  vin  blanc"j  als  zweckmässig  bei  Syphilis  empfiehlt,  die  gewöhn- 
liche Quecksilberanwendimg  dagegen  aus  phantastischen  Gründen  verwirft.  —  Im 
Jahre  1687  erschienen  von  ihm:  „Opuscula  medica  ac  modus  curandi  hubones 
rtnereos  et  tutior  salivationis  methodus" ,  sowie  eine  Einführung  in  die  freien 
Wissenschaften  und  Künste.  Mit  einer  lateinischen  Schmähschrift  gegen  Plagia- 
toren im  Allgemeinen  und  Speciellen  (die  1689  und  1701  in  Amsterdam  erschien) 
fchliesst  Abercrombie's  literarische  Thätigkeit  ab. 

Dict.  bist.  T,  pajr.  5.  Red, 
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Aberorombie y  John  A. ,    geboren    1781    b\a  Sohn    einei^  Geistlichen    in 
Aberdeen,  promovirte  1803  mit  der  These    „de  fatuitate  aljnna^    und   lie«s   «ich 
nach  einem  sechsmonatlichen  Aufenthalte  in  London  als  Mitglied  des  Royal  College 
of  Rürgeons  of  Edinburg   in    letzterer  Stadt  nieder.    Er  trieb  anfangs  die  gewöhn- 
liche Praxis  als  general  practitioner ;  seine  hervorragenden  Eigenschaften,  insbesondere 
die  UDermAdliche  Sorgfalt,  die  er  seinen  Kranken  widmete,    verschafften  ihm  bald 
einen  ungewöhnlichen  Rnf  und  eine  umfangreiche  consultative  Thätigkeit,  die  noch 
zunahm,  als  er  1821  Mitglied  des  Royal  College  of  Physicians  wurde.    Seit  dieser 
Zeit  galt  er  unbestritten  als  die  erste  consultative  Autorität  Edinburghs;    natürlich 
fehlte  es   ihm  in  Folge  dessen  auch  nicht  an  Rivalen  und  Gegnern,    die  er  aber 
durch    die   grosse  Liebenswürdigkeit   seines  Wesens    zu    entwaffnen    und   selbst   in 
Freunde  umzuwandeln  verstand.    Echte  Religiosität,  Wohlthätigkeit  und  Menschen- 
fitundlichkeit    gehörten    zu    den    GrundzUgen    seines    Charakters;    seinen   Standes- 
genosBen    war    er    ein  Muster  von   Collegialität,   am  Krankenbette   von   äusserster 
Schweigsamkeit.    Seit    1808  reich    verheiratet,    lebte  er  in  den  glücklichsten  Ver- 
hültnissen,    allgemein  geehrt;    er  wurde  königlicher  Leibarzt  in  Schottland,   1884 
Ehrendoctor    der   Medicin    der    Universität  Oxford    und    Vicepräsident    der   Royal 
Society  of  Edinburgh,  1835  Lord  Rector  des  Marichal  College  und  der  Universität 
Aberdeen.     Die  von  ihm  bei  letzterer  Gelegenheit  gehaltene  Inauguralrede  erschien 
in  erweiterter  Form   unter   dem  Titel:     „Culture   and   diacipline  of  fhe  mtnd.^ 
liD  Jahr  1841  hatte  Abercrombie  einen  Lähmungsanfall ,  erholte  sich  aber  wieder 
und  nahm   seine  Thätigkeit  auf;    den  14.  November  1844    fand  man  ihn  todt  in 
Beinern  Zimmer  auf  dem  Gesichte  ausgestreckt  liegen    —   er  hatte  el)en  ausfahren 
wollcD,  um  Kranke  zu  besuchen.     Die  Section  ergab  Ruptur  eines  Coronararterien- 
astes   mit  Ilämopericardium    als  Todesursache;    das    auflfHllig   grosse    Gehirn    wog 
46  Unzen.    —    Die  schriftstellerische  Thätigkeit  Abercrombie's  war  eine  ziemlich 
umfangreiche  und  erstreckte  sich  nicht  blos  auf  das  Gebiet  der  Medicin ,   sondern 
auch  auf  Philosophie,  namentlich  Moral;    ausser  der  schon  erwähnten  Abhandlung 
sind  nach  dieser  Richtung  hin  noch  sein  Buch:    „On  the  intellectual  powers  and 
the  investigatton  of  truth^   (1830)  und    die  y^Philosophy    of  the  woral  feeling^ 
i'1833)  hervorzuheben.  Seine  erste  medicinische  Mittheilung  erschien  über  „Cpianche 
laryngea^    (Edinb.  med.  and    surg.    Jounial    1806).    Dann    folgten    1820    seine 
^Reaearchea  on  the  pathology  of  the  intestinal  canal^^  und  als  spätere  Fortsetzung 
derHelben  die  „Diseases  of  the  abdominal  viscera^  (2.  Auflage  1830j.  Sein  Haupt- 
werk aber,  dasjenige,  welches  seinen  Namen  vorzugsweise  fortleben  machen  sollte, 
sind  die  berühmten  ;,  Pathological  and  practical  reseavches  on  the  diseases  of  fhe 
hraln  and  the  spinal  cord"  (Edinb.   1827,   3.  Aufl.  1834 ;  inV  Französische  Über- 
setzt von  Gendrin;  in*s  Deutsche  —  mit  Zusätzen  versehen    —   von  Nasse  und 
Anderen).    Sie    gehören    neben   dem    erst    1830   publicirten  Hauptwerke    Charles 
Bell's  zu  den  grundlegenden  Werken   der  raoderoen  Nervenpathologie  und  insbe- 
Kondere  mit  den  Schriften  von  Lallemand,  Bayle,  Hooper,  Andral  u.  s.  w.  zu 
den  werthvollsten  älteren  Publicationen  auf  dem  damals  noch  so  wenig  durchforschten 
ftebiete  der  Gehimkrankheiten.  Um  das  ganze  Verdienst  ihres  Autors  zu  würdigen, 
muss  man    sich    gegenwärtig   halten,    dass  Abercrombie   niemals    Arzt  an  einem 
Hospitale  oder  Ambulatorium  war,  dass  alle  seine  so  zahlreichen  und  belehrenden 
Krankenbeobachtungen  ausschliesslich  aus  der  Privatpraxis  geschöpft  sind.  Freilich 
liegt  hiermit  auch  die  Gefahr  einer  gewissen  Einseitigkeit  nahe.  Seinem  allgemeinen 
Standpunkte  nach  ist  Abercrombie  durchaus  und  unbedingt  Anhänger  der  Erfah- 
ningsmedicin  und   betont  diesen  Standpunkt  nach  unserem  (fcfiihle  vielleicht  etwas 
zu  schroff,    damit   allerdings    wohl    auf  die  vorangegangeneu  Exccsse   der  System- 
macherei,  namentlich  der  kaum  erst  überwundenen  Erregungstheorie  seines  Lands- 
mannes Brown  reagirend.    Die  Aufgabe    des  ärztlichen  Schriftstellers  gipfelt  nach 
Abercrombie  in  genauer  Beobachtung   und  treuer  AViedergabe  der  pathologischen 
Facta  und  ihrer  wechselseitigen  Beziehungen ,    während  er  allen  daran  geknüpften 
Hypothesen  und  Theorien  nur  einen  sehr  untergeordneten  Werth   beimisst  und  die 
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Mog:lichkeit  einer  Bereicherung  der  Medicin  auch  durch  andere  Forschungsmethoden, 
z.  B.  durch  doH  Experiment,  überhaupt  kaum  in's  Auge  zu  fannen  scheint. 

Sein  oben  genanntes  Hauptwerk  zerfallt  in  4  Theile,  von  welchen  drei 
die  Gehimkrankheiten  umfaHsen  (und  zwar  sonderbarerweiHe  abgetheilt  in  inflamma- 
torische, apoplectische  und  „organische"  —  eine  Eintheilung,  deren  Mangelhaftigkeit 
übrigens  Abercrombie  selbst  empfindet  und  ausspricht);  der  vierte  enthält  die 
Rückenmarkskrankheiten,  worauf  noch  eine  kurze  anhangsweise  Be^^prechung  der 
Krankheiten  der  (peripherischen)  Nerven  den  Schluss  bildet.  Dabei  gedenkt  Aber- 
CR03IBIE  in  den  späteren  Auflagen  auch  der  BELL'schen  Untersuchungen  über  die 
Function  des  5.  und  7.  Himnerven  im  Zusammenhang  mit  den  betrefl^enden  Krank- 
keitszuständen  —  ohne  jedoch  die  ungeheure  und  völlig  umgestaltende  Tragweite 
dieser  Entdeckungen  für  die  Nervenpathologie,  etwa  in  ähnlicher  Weise,  wie  gleich- 
zeitig Romberg  in  Deutschland,  auch  nur  annähernd  zu  empflnden.  Hier  machen  sich 
denn  doch  anscheinend  die  Grenzen  seiner  Individualität,  und  wohl  auch  jener  der 
englischen  Medicin  im  Grossen  und  Ganzen  eigen  gebliebene  Mangel  physiologischer 
Schulung  bemerkbar.  —  Die  Aufgabe  aber,  welche  Abercrohbie  selbst  sich  stellte, 
hat  er  in  nachahmenswerther  Weise  gelost.  Es  sei  erlaubt,  mit  einigen  für  den 
Arzt  und  Schriftsteller  Abercrombie  charakteristischen  Aeusserungen  (aus  der 
3.  Auflage  seines  Hauptwerkes)  zu  schliessen :  „Allgemeine  Principien  in  der  Natur- 
wissenschaft sind  nichts  weiter  als  allgemeine  Thatsachen,  oder  Thatsachen,  die 
Kämmtlicben  Individuen  einer  Classe  gemeinsam  sind,  und  nur  dann,  wenn  sie  aus 
einer  genauen  Beobachtung  dieser  sämmtlicheu  Individuen  hergeleitet  sind,  können 
sie  auf  Wahrheit  oder  Nützlichkeit  irgendwelchen  Anspruch  erheben.  Stammen  sie 
aber  aus  einer  nur  beschränkten  Beobachtung,  so  sind  sie  in  der  Wissenschaft  im 
Allgemeinen  nutzlos,  in  der  Medicin  gef ährlich;  und  was  die  medicinische 
Wissenschaft  speciell  betrifft,  so  darf  man  dreist  behaupten,  dass  die  auf  praktischen 
Nutzen  abzielenden  Bestrebungen  in  gleichem  Maasse  gefördert  werden,  wenn  ein  auf- 
gestelltes Priucip  durch  die  fortgeschrittene  Be<^)bachtung  bestätigt  —  oder  wenn 
ein  solches,  das  auf  unzureichender  Grundlage  Anerkennung  gefunden  hatte,  als 
trügerisch  dargcthan  wird."  ^   Eulenbar g. 

Aberle,  Mathias  A.,  Professor  der  Anatomie  und  Senior  des  medicinisch- 
chirurgischen  Studiums  am  k.  k.  Lyceum  zu  Salzburg,  war  am  20.  Februar  1784 
zu  Immendingen  bei  Donaueschingeu  als  Sohn  des  dortigen  Schullehrers  und 
Messners  geboren,  genoss  einen  Theil  seiner  Erziehung  zusammen  mit  den  Söhnen 
des  in  demselben  Dorfe  wohnenden  Freiherrn  Koth  von  Seh  recken  stein  durch  einen 
emigrirten  französischen  Abbe,  kam  1790  bei  dem  Wundarzte  des  Dorfes  in  die  Lehre, 
bezog,  mit  sehr  .geringen  Geldmitteln  ausgerüstet,  1801  die  Universität  Innsbruck, 
wurde  daselbst  1802  Patron  der  Chirurgie  und,  nachdem  er  auch  zum  medicinischen 
Studium  zugelassen  worden,  im  August  1800  auch  Dr.  med.  Im  October  1806 
bereits  als  Prosector  angestellt ,  wurde  er  1809  auch  Doctor  der  Chirurgie  und 
hatte  in  Folge  der  kriegerischen  Ereignisse  jenes  Jahres  Gelegenheit,  in  den 
Militärspitälem  zu  Innsbruck  und  Hall  zahlreiche  verwundete  imd  kranke  Soldaten 
zu  behandeln  und  sich  die  Anerkennung  der  bayerischen  Regierung,  die  wieder  in 
den  Besitz  von  Nordtirol  gelangt  war,  zu  erwerben.  Er  wurde  von  derselben 
1811  zum  Professor  der  Anatomie  und  Physiologie  an  der  in  Salzburg  neu  errichteten 
Schule  für  Landärzte  bef()rdert.  Im  Jahre  1815,  bei  der  bevorstehenden  Abtretung 
von  Salzburg  an  Oesterreich,  wurde  ihm  von  Soehmering  der  durch  Tjedemann*s 
Abgang  erledigte  Lehrstuhl  der  Anatomie  und  Physiologie  in  Landshut  angetragen, 
er  lehnte  j'cdoch  dieses  Anerbieten  aus  Vorliebe  für  Oesterreich  ab  und  wurde,  als 
die  landärztliche  Schule  1819  in  eine  medicinisch-chirurgische  Lehranstalt  umge- 
wandelt worden  war,  als  Professor  der  Anatomie  definitiv  bestätigt.  Seit  dieser 
Zeit  lebte  er  bis  zu  seinem  Tode  dem  Berufe  als  Anatom,  stets  bemüht,  mit  den 
Fortschritten  der  Wissenschaft  gleichen  Schritt  zu  halten.  Er  gründete  das  anatomisch- 
physiologische    und   anatomisch-pathologische  Museum    und    erlebte   noch   kurz  vor 
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seinem  Tode  die  Venv-irklichini^  Reiner  LieblingRidee,  diene  Sammlungen  in  einem 
neu  erbauten,  ganz  dem  anatomiKoben  rnterrichte  gewidmeten  Gebäude  aufgestellt 
zu  sehen.  Aueb  als  ausübender  Arzt  erfreute  er  sich  eines  bedeutenden  Rufes, 
lUDientlieh  bei  Kinderkrankheiten;  die  Armenpraxis  lag  eine  lange  Reihe  von 
Jahren  hindurch  grösstentheils  in  seinen  Händen;  er  war  in  mehreren  Klöstern 
und  Instituten  der  gern  gesehene  Hausarzt.  Seine  ersten  schriftstellerischen  Arbeiten  : 
Mehiirtsgeschichte  und  anatomische  Beschreibung  einer  zweiköpfigen  menschlichen 
Missgeburt ^  —  „  Geschichte  eines  im  letzten  Stadium  geheilten  Croups  durch  kalte 
Vebergie^sungen" ,  —  „Beitrag  zur  Diagnostik  der  organischen  Krankheiten  des 
Unterleibes^  (eine  bewegliche  Xiere  betreffend)  befinden  sich  in  der  Salzburger 
Zeitung  (1816,  Bd.  I;  1822,  Bd.  II;  1826,  Bd.  IV)  und  die  „Geschichte  eines 
Osteosteatoms  am  rechten  Oberarme"  in  Horn's  Archiv  ftlr  medic.  Erfahrungen 
(Bd.  I,  1820).  Ein  schon  im  Jahre  1827  entstandenes  cbronisches  Augenübel,  zu 
dem  sich  1886  auch  der  graue  Staar  im  linken  Auge  gesellte,  gestatteten  ihm 
nicht,  gi-össere  schriftstellerische  Arbeiten  auszuführen.  Dennoch  erschienen  von  ihm 
später  noch  „Praktische  Erörterungen  und  Erfahrungen  über  die  häutige  Bräune^ 
and  „Beobachtungen  und  anatomisch-pathologische  Erfahrungen  über  die  Blau- 
mcht*'  und  seine  letzte  Arbeit  y, Praktische  Bemerkungen  über  den  in  den  Jahren 
1844 — 1845  in  Salzburg  epidemischen  Keuchhusten,  insbeso7idere  über  den 
Nutzen  der  Cochenille  mit  Kali  carb. ,  sowip  des  Tannins  gegen  denselben", 
säromtlich  in  den  Oesterr.  medic.  Jahrbüchern  (1843,  1844,  1846),  nachdem  sein 
Sohn  Carl  A.  des  Vaters  Erfahrungen  über  acht  frühere  Epidemien  daselbst  seit 
1816  in  einer  zu  Wien  1843  erschienenen  lateinischen  Abhandlung  veröffentlicht 
hatte.  Ausserdem  hinterliess  er  eine  grosse  Anzahl  von  literarischen  Notizen, 
Krankengeschichten,  Sectionsbefunden  u.  s.  w.  —  Nach  12tägigem  Krankenlager 
starb  er  am  5.  März  1847. 

Neuer  Nekrolog  der  Deutschen.  Jahrg.  XXV.  1847.  Thl.  I,  pag.  176.  Gurlt. 

Abemetliy,  John  A. ,  berühmter  Anatom,  Physiolog  imd  Chirurg  in 
London,  war  daselbst  am  3.  April  1764  geboren  als  Sohn  eines  Kaufmannes, 
besuchte  die  Schule  zu  Wolverhampton ,  die  er  1778  verliess,  um  nach  London 
jEurfiekzukehren  und  1779,  erst  15  Jahre  alt,  bei  Sir  Charles  Blicke,  einem 
Chirurgen  mit  grosser  Praxis,  in  die  Lehre  zu  gehen  und  die  Vorlesungen  im  St. 
Bartholomäus-Hospitale,  welchem  Jener  angehörte,  zu  besuchen.  Da  indessen  daselbst 
keine  anatomischen  Vorlesungen  gehalten  wurden,  musste  er  zu  diesem  Zwecke  das 
London  Hospital  aufsuchen,  um  daselbst  bei  Dr.  Maclaükin  und  Sir  William 
BuzABD  Anatomie  zu  hören  und  bald  dessen  Assistent  zu  werden,  ebenso  wie  er 
im  Bartholomäus-Hospitale  die  Vorlesungen  des  berühmten  PoTT  besuchte.  Nachdem 
dieser  auf  seine  Stelle  als  Surgeon  resignirt  halte,  erhielt  Sir  Charles  Blicke 
dieselbe  und  Aberxethy  nahm  im  Juli  1787  dessen  Stelle  als  Assistant  Surgeon 
ein,  wurde  zugleich  Lehrer  der  Anatomie,  Physiologie,  Pathologie,  Chirurgie,  indem 
er  als  einer  der  Ersten  für  das  Studium  der  Anatomie  und  der  Physiologie  die 
Bedeutung  der  vergleichenden  Anatomie  richtig  erkannte.  Die  Vorlesungen  mussten 
wegen  des  Mangels  eines  geeigneten  Raumes  ausserhalb  des  Hospitals  gehalten 
werden;  als  dieselben  aber  mehr  und  mehr  Zuhörer  anzogen,  wurde  1790  und 
1791  ein  Auditorium  in  jenem  für  Abernethy  gebaut  und  wurde  er  dadurch  der 
Begründer  der  medicinischen  Schule  des  Hospitals,  ebenso  wie  auch  die  Begründung 
des  vortrefflichen  anatomischen  und  pathologisch-anatomischen  Museums  desselben  ihm 
vorzugsweise  zu  verdanken  ist.  In  dieser  Zeit  seines  Lebens  war  Abernethy  ganz 
ausserordentich  beschäftigt,  namentlich,  ausser  seiner  Thätigkeit  in  den  Kranken- 
«älen,  mit  anatomischen  Arbeiten  und  physiologischen  Experimenten.  In  das  Jahr 
179.3,  das  Todesjahr  John  Hunter's,  fallen  seine  ersten  Publicationen  in  den 
Philosophical  Transactions,  nämlich  ein  „Account  of  two  instances  of  unco^nmon 
formation  in  the  viscera  of  the  human  body"  (betreffend  einen  Fall  von  Inversio 
mcerum   und    einen  anderen ,    in  welchem  der  Dünndarm    nur  2  Fuss  lang  war). 
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Ala  Ausbeute  bei  der  Sectioii  eines  Wallfiftches  schrieb  er:  ^Some  partic^dars  in 
fhe  anaJtomy  of  the  whale^  (Ibid.  1796).  1793  erschienen  auch  die  zwei  ersten 
Theile  seiner  „Surgical  and  phystoloffical  essays^  (deutsch  von  JOH.  DiTER. 
BEtANDls,  Leipzig  1795);  die  folgenden  Aufsätze  enthalten:  „On  the  lumbar 
abscesses  and  ofi  the  compoettion  and  analysis  of  animal  inattex*^  —  y^Oii  the 
nature  of  the  matter  perspired  and  absorbed  froni  the  sicin  and  on  the  iU 
consequences  somettmes  succeeding  to  venaesection" .  Der  dritte  Theil  dieser  Essays 
fin's  Deutsche  tibersetzt  von  Carl  Gottlob  Kühn,  Leipzig  1798)  erschien  1797 
und  enthält  namentlich  Beobachtungen  über  Kopfverietzungen ,  über  die  Operation 
des  Aneurysma  u.  s.  w.  Abernethy's  Ruf  hatte  sich  inzwischen  so  gesteigert,  dass  er 
1796  auch  zum  Fellow  der  Royal  Society  gewählt  worden  war.  —  In  der  folgenden 
Zeit  beschäftigten  ihn  Kxi)erimente  an  den  Muskeln  von  Fröschen,  angeregt  durch 
die  Beobachtungen  Galvani's,  die  Respiration  der  Fische,  die  Temperatur  der 
Thiere  u.  s.  w. ;  auch  fallen  in  diese  mehrere  Aufsätze  verschiedenen  Inhalts,  z.  B. 
„Observatt07i8  on  the  foramina  Thebesü  of  the  heart"  (Philos.  Transact.  1798)  — 
ryMode  of  ventilattng  ships"  (Monthly  Magazine.  1798)  —  „An  accounf  of  a  sin- 
fjular  disease  (exostosw  cum  fungiJi)  in  the  npper  maxillary  sinus"  (Transact. 
of  the  Soc.  for  the  improvement  of  med.  and  chir.  knowledge  1800).  Die  von 
John  Hünter  um  1785  eingeführte  Oi)eration8methode,  das  Kniekehlenaneurysnia 
durch  Unterbindung  der  Art»  criiralw  entfernt  von  jenem  zu  heilen,  wurde  von 
Abeunethy  zum  ersten  Male  um  das  Jahr  1797  auch  auf  das  Femoralaneurysnia 
übertragen,  indem  er  bei  einem  solchen  die  Ligatur  der  Art,  iliaca  externa  aiLs- 
führte.  —  In  den  Jahren  1804  und  1806  erschienen  in  zwei  Theilen  seiue 
„Surgical  observations ,  containing  a  Classification  of  tumours,  with  casen  to 
illustrate  the  history  of  each  spedes,  an  accounl  of  diseases  which  strikingly 
resemble  the  venereal  disease,  and  various  cases  illustrative  of  different  stirgical 
subjects^  (Kopfverletzungen,  Aneurysmen,  Punctio  vesicae,  Tic  douloureux,  beweg- 
liche Knorpel  im  Kniegelenk)  und  „Surgical  observations ,  part  second:  con- 
taining, an  account  of  the  disoi'ders  of  the  health  in  general ,  and  of  the 
digestive  organs  in  particular ,  which  accompany  local  diseases,  and  obsfruct 
their  eure:  —  observations  on  diseases  of  the  Urethra,  particularly  ofthat  part 
which  is  surrounded  by  the  prostate  gland ,  and  observations  relatice  to  the 
treatment  of  one  species  of  the  naevi  inaterni^,  (Davon  New  edition  enlargcd. 
London  1811,  welche  die  im  Vorstehenden  angeführten  chirurgischen  Abhandlungen 
in  weiterer  Ausführung  enthält.)  Später  erschienen  noch  mehrere  Auflagen,  theils 
unter  dem  Titel  „Surgical  observations^,  theils  unter  dem  der  „Surgical  works**, 
New  edition,  2  voll.  (London  1815;  1821,  1822,  1825,  1827).  Die  „Surgical 
observations  an  the  constitutional  origin  and  treatment  of  local  diseases  ^  and 
on  aneurism,  iucluding  directions  for  the  treatment  of  disorders  of  the  diges- 
tive Organs""  (London  1809;  1813,  1814,  1817,  1821,  1826,  1827,  1831), 
auf  die  Abernethy  häufig  als  auf  „sein"  Buch  verwies,  bilden  die  erste  grössere 
Hälfte  des  Vol.  I  sowohl  der  ^^Surgical  observations^''  als  der  ^^Surgical  works^. 
Es  fällt  in  die  so  eben  angeführte  Zeit  auch  noch  eine  Reihe  von  Aufsätzen, 
die  in  Zeit-  oder  Gcsellschaftsschriften  publicirt  wurden,  nämlich  mehrere  Aufsätze 
imEdinb.  Med.  Journal  1805,  1807,  1810,  1816:  „Experiments  on  Perspiration''  — 
^  Gase  of  femoral  aneurism,  reaching  as  high  as  Poupart's  ligament  cured  by 
tying  the  externa!  iliac  artery"  —  „On  a  disease  of  the  heart^  —  „Defence  ofhis 
opinions  re gar  ding  lije^  und  folgende  zwei  in  den  Med.-chir.  Transact.  1812: 
.,0»  a  diminution  (in  consequence  of  disease)  of  the  area  of  the  aperture,  by 
lohich  the  left  auricle  of  the  heart  communicates  with  the  ventricle  of  the  same 
side^  und  „On  an  un common  disease  of  the  ovary^, 

1813  wurde  Abernethy  zum  ('hirurgen  von  Christas  Hospital  ernannt 
und  behielt  diese  Stellung  bis  1828,  kurze  Zeit,  ehe  er  seine  Praxis  ganz  aufgab, 
bei.  1815  wurde  er  auch  endlich,  nachdem  er  28  Jahre  lang  Assistant  Surgeon 
beim  St.  Bartholomäus-Hospital  gewesen  war,  Surgeon  desselben.  Eine  grössere  Ehre 
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aber  war  bereits  1814  dem  jetzt  auf  der  H(^he  seiu&s  Kuhmes  stehenden  Chii'urgen, 
welcher  eine  kaum  zu  bewältigende  Praxis  besass,  dadurch  zu  Theil  geworden, 
das8  das  Royal  College  of  Surgeous  ihn  zu  seinem  Pi'ofessor  der  Anatomie  und 
Chintrgie  ernannte.  Seine  Pnblicationen  aus  der  folgenden  Zeit  bestehen  daher 
Torzugsweise  aus  den  daselbst  gehaltenen  Vorlesungen,  die  sich  der  Ti'adition  und 
den  von  John  Hünter  bei  jenem  Collegium  gemachten  Stiftungen  gemäss  vor- 
wiegend mit  dessen  Arbeiten  und  Doctrinen  beschäftigen.  —  In  seinen  Vorträgen 
und  Vorlesungen  war  er  untibertrefflieb.  In  einfacher,  aber  gewählter  und  anzie- 
heuder^  bisweilen  humoristischer  Rede  wnisste  er  den  Gegenstand,  den  er  vortrug, 
höchst  anschaulich  zu  machen.  Seine  Vorlesungen  über  Anatomie,  Physiologie, 
Chirurgie,  Pathologie  waren  so  gesucht  und  beliebt,  dass  sie,  selbst  wider  seinem 
Willen,  von  Schnellschreibeni  nachgeschrieben  und  in  der  Lancet  1826,  1827  veröfFent- 
licht  wurden,  wodurch  sich  der  Herausgeber  dereelben  von  Seiten  Abernethy's 
einen  Process  zuzog.  Er  selbst  gab  „Lectures  on  anatomy,  surgery  and  patho- 
logy ,  tncluding  observations  on  the  nature  and  treatment  of  local  diseases 
delivered  at  St,  JBartholomew^s  Hospital^  (2  voll.  London  1828)  und  ,y  Lectures 
an  the  theory  and  practtce  of  surgery"^  (London  1830)  heraus.  Den  Beschlitss 
semer  Publieationen  machte  eine  neue  Sammlung  seiner  früheren  Arbeiten,  die 
unter  dem  Titel:  ^Surgical  and  physiological  works^  (London  1831)  in  vier 
Bänden  erschien.  —  Operationen  betrachtete  Abebnethy,  wie  Cheseldex  und 
Runter,  als  Opprobrium  ckirurgiae  und  nahm  sie  daher  nur  im  Nothfalle  vor; 
nichtsdestoweniger  war  er  ein  geschickter  Operateur,  der  aber,  wie  viele  Andere,  mit 
zunehmendem  Alter  immer  weniger  leicht  zu  einer  Operation  zu  bestimmen  war.  — 
1827  legte  er  seine  Stelle  als  Chirurg  des  St.  Bartholomäus-Hospitals  und  1829 
als  Professor  des  College  of  Surgeons  nieder,  zog  sich  nach  Enfield,  wo  er  ein  Haus 
besass,  zurück  und  starb  daselbst  nach  längerer  Krankheit  am  20.  April  1831  im 
67.  Lebensjahre. 

George  Macilwaiu,  Memoii-s  of  Jolm  Aberiiethy  etc.  3d  edition.  Loudon  1856.  — 
Callisen,  I,  pag.  8;  XXVI,  pag.  4.      •  Gurlt. 

Abildgaardy  Peter  Christian  A. ,  geboren  am  22.  December  1740 
in  Kopenhagen,  wurde  1756  Apothekerlehrliug ,  1760  Student  und  1761  Bacca- 
lanreus.  Er  wurde  1763  von  der  Kegierung  nach  Frankreich  geschickt,  um  an  der 
kurz  vorher  in  Lyon  en-ichteten  Veterinärschule  neben  der  Medicin  auch  die 
Veterinärkunde  zu  studiren.  1766  nach  Kopenhagen  zurückgekehrt,  absolvirte  er 
seine  raedicinischen  Studien  und  wurde  1768  Dr.  med.  —  Nachdem  bereits  1772  die 
Errichtung  einer  Veterinürechule  von  der  Regierung  beschlossen  w*ar,  w^urde  ihm 
1773,  auf  Vorschlag  des  Ministers  Bernstorff,  die  Voretandstelle  einer  auf  Christians- 
hafen zu  errichtenden  Veterinärschule  mit  einem  Gehalte  von  1200  Rthl.  angetragen 
unter  der  Bedingung,  dass  er  die  Anstalt  auf  eigene  Kosten  emchtete.  1776  über- 
nahm der  Staat  die  von  Abildgaard  gestiftete  und  emchtete  Anstalt,  indem  dieser 
seine  Stellung  als  Director  und  erster  Lehrer  beibehielt  und  indem  ihm  der  Titel 
eines  l*i'ofessors  ertheilt  wurde.  Er  wurde  1774  Vieepräsident  der  landwirthschaft- 
lichen  Gesellschaft,  1776  Secretär  und  1789  Mitglied  der  Stutereicommission,  1776 
Mitglied  des  Collegium  medicum  und  von  1775 — 1783  fungirte  er  zugleich  als 
Stadtphysicus  ftlr  Kopenhagen.  Er  machte  namentlich  im  Interesse  der  Veterinär- 
kunde viele  Reisen  im  Auslande  und  im  Inlande  und  wurde  Mitglied  vieler  gelehrter 
Gesellschaften  und  einer  der  Stifter  der  dänischen  Gesellschaft  für  Naturhistorie.  Von 
ihm  stammen  zahlreiche  Schriften  über  Thierarzneikunde,  gelehrte  sowohl  als  populäre, 
vei-scbiedene  Reden,  Abhandlungen  in  der  königl.  dänischen  Gesellschaft  der  Wissen- 
ßchaften  in  der  Phys.,  ftkon.,  med.,  ehir.  Bibliothek  und  in  den  Schriften  der  Gesell- 
schaft für  Naturhistorie,  ausser  kleineren  medicinischen  Schi-iften  und  Vebersetzungen. 

Ingerslev.  P.  L.  Pauuni. 

Abraham,  Nicolas  de  la  Framboisiere,  s.  Framboisiere, 
Kico las- Abraham  de  la  F. 
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Abraham.  Unter  den  zahlreichen  jüdischen  Aerzten  (A.  BEN  Sahal,  A.  ben 
ESRA,  A.  BEN  Jehuda,  A.  BEN  Maib,  A.  BEN  Avigador)  ,  welche  im  13.  bi8 
16.  Jahrhundert  diesen  Namen  führen,  hat  sich  durch  eine  im  strengeren  Sinne 
medicinische  Schrift  nur  Abraham  ben  David  Arie  hervorgethan  (auch  A.  Rophe, 
Leo  Mutinensis,  A.  medicds  ,  de  Menasse  ben  Israel  und  A.  de  forta  Leonis 
genannt).  1542  in  Modena  geboren,  studirte  er  zuniichst  Hebräisch  und  Talmud 
in  Mantua,  Padua  und  Bologna,  dann  aber  in  Pavia  Medicin  und  Philosophie.  Dem 
Doctortitel  empfing  er,  dorthin  zurückgekehrt,  im  Jahre  1566  in  Mantua  (daher 
auch  Abraham  von  Mantua).  —  Bei  der  häufigen  Wiederkehr  des  Arztnameuti 
Abraham  ist  es  natürlich,  dass  über  die  Zugehörigkeit  der  zahlreichen  medicinischeu 
Schriften,  welche  unter  diesem  Autorennamen  erschienen,  grosse  Zweifel  bestehen. 
Speciell  wurden  dem  A.  Medicus  die  von  Zacütüs  LüSITANüs  erwähnten  ^^Ohser- 
vationes  medicae^^  zugeschrieben,  sowie  eine  lateinische  Ueberaetzung  des  Galenischen 
„Z?e  plantis^^.  Ginind  zur  letzteren  Annahme  hat  Abraham-  von  Mantua  selbst 
gegeben,  als  er  im  Vorworte  zu  seiner  hebräischen  Schrift  „der  Schild  des  Starken" 
(die  sich  im  Uebrigen  mit  Ceremonien  des  jüdischen  Gottesdienstes  befasste)  ver- 
sicherte, ein  Buch  über  von  ihm  entdeckte  Medicamente  geschrieben  zu  haben« 
Authentisch  gehören  ihm  zu  „Dialogi  tres  de  auro,  in  qiiibus  de  auri  in  re 
inedica  facultate  verum  ejus  de  specifica  ejus  et  ceterarum  rertmi  forma  seu 
dujMci  potestate  qua  mixtis  in  ovinibus  Ma  operatur  copiose  dispivtatur,^ 
Venedig  1844.)  Abraham  starb  1612.  ^^^ 

Abraham.  Claude  A.,  lebte  als  Chirurg  zu  Anfang  des  17.  Jahrhunderts 
zu  Dijon  und  ei"warb  sich  eine  gewisse  Berühmtheit  durch  eine  Sammlung  politischer 
Zeitneuigkeiten.  Red. 

Abraliamson  (Abraham,  Abramson),  Meyer  A.,  (auch  Meyer  oder  Mayer 

genannt),  Arzt  in  Hamburg,  wurde  dasell)st  1764  als  Sohn  des  dortigen  Arztes 
Abraham  Meyer  geboren,  promovirte  1783  zu  Göttingen  mit  der  y^Diss.  inatig. 
sistens  caiUelas  anthelminticorum  in  paroxysmis  verminosis  obseroationibus 
illuMratn^ ,  Hess  sich  1785  in  Hamburg  nieder,  wurde  Arzt  des  medicinischeu 
Armen-Instituts  und  Arzt  des  Judenhospitals,  war  Mitglied  des  königl.  schwedischen 
SanitätÄCoUegiums  und  mehrerer  Gelehrten-Gesellschaften  und  starb  am21.0ctober 
1817.  —  Schon  1784  begann  er  eine  äusserst  fruchtbare  literarische  Thätigkeit, 
die  anfänglich  auf  Fach-Zeitschriften  beschränkt  oder  für  Fachmänner  bestimmt,  im 
weiteren  Verlaufe  mehr  und  mehr  der  populären  Medicin  angehörte  und  auf  das 
grosse  Publicum  berechnet  war ;  daher  erlebten  seine  Publicationen  zum  Theil  mehrere 
Auflagen.  Seine  ersten  Aufsätze  „  Vo?i  der  verminderten  Excretion  des  Urins ^  als 
einer  Ursache  von  vielen  Zu  fidlen  bei  Kindern^  und  „  Von  der  Melancholie 
und  Manie  der  Secksioöchner innen"  befinden  sich  im  Frankfurter  med.  Wochenblatt 
(1784) ;  es  folgen  andere  in  Richter's  Chirurg.  Bibliothek  (1784,  1785),  Baldinger's 
Magazin  (1785)  und  Meckel*S  N.  Archiv  der  praktischen  Arzneikunde  (Tbl.  I, 
1781)),  woselbst  unter  dem  Titel  ^  Vermischte  Bemerkungen  vnd  Untersuchungen 
der  ausübenden  Arzneywissenschafi;^  auf  116  Seiten  in  nicht  weniger  als  42  Artikeln 
die  allerverschiedensten  Gegenstände  abgehandelt  werden,  deren  genaues  Verzeich- 
niss,  wie  seiner  sonstigen  literarischen  Arbeiten,  sich  bei  Callisen  findet.  Mit 
einigen  Artikeln  in  HüFELANd's  Journal  (1804)  schloss  seine  journalistische 
Thätigkeit.  Dagegen  finden  wir  von  einzelnen  Schriften  noch:  y^ Abhandlungen  und 
Beobachtungen  über  einige  Krankheiten  der  Augen"  (1785)  —  „Unterricht  für 
Diejenigen,  welche  mit  Leibesbrüchen  behaftet  sind.  Nebst  Empfehlung  einer 
neuen  Erfindung  von  Bruchbändern^^  (1786)  —  „Einige  Worte  an  das  Publicum 
über  die  Wichtigkeit  der  Kuhpockenimpfung  u.  s.  w,"  (1801);  ferner  populäre 
Schriften  ttber  „Hämorrhoiden"  (3.  Aufl.  1815,  im  Jahre  1807  von  S.  N.  Wahb- 
mann  auch  in's  Schwedische  übersetzt);  ttber  „Pollutionen",  1840;  über  „Gricht", 
1815,  2.  Aufl.  1816  —  „Der  Arzt  für  Hypochondristen,  fdr  hysterische  Frauen- 
zimmer" (1818)  —  »Der  Arztflr  Frauenzimmer"  (1818)  —  „  Ueber  das  männliche 


ABRAHAMSON.  —  ACAMPO.  43 

Unvermögen'^  (1819).  Einen  mebr  wifisenschafüiclien  Charakter  begibst  seine  Ab^ 
handlung  „Untersuchung  über  die  grosse  Sterblichkeü  unter  Schwängern, 
Wöchnerinnen  und  neugeborenen  Kindern  und  über  die  Mittel,  diesem  ver- 
heerenden  Uebel  Einhalt  zu  thun^  (1806). 

Callisen,  I,  pag.  18;  XXVI,  pag.  7.  —  Hans  Schröder-Klose,  Hamburger 
Schriftsteller.  Bd.  V,  pag.  233.  Gurlt 

Abreu,  Alexis  A.,  zu  Alcacovas  in  Portugal  1568  geboren,  studirte  in 
Coimbra  Medicin  und  prakticirte  mit  solchem  Glücke,  dasser  nach  Lissabou  an 
den  Hof  gerufen  und  später  in  Staatsstellung  nach  Angola  gesandt  wurde.  Nach 
neunjährigem  Aufenthalte  in  Afrika  kehrte  er  nach  Lissabon  zurück  imd  wurde 
Leibarzt  Philipp  III.  Er  veröffentlichte  1622  „Tratado  de  los  siete  enfermedades, 
ddla  inflaniacion  universal  del  hidago,  sirbo,  silderon^  (Lissabon,  4.),  worin  er 
die  am  häufigsten  vorkommenden  Krankheiten  der  Hofleute  behandelt,  und  starb  1630. 

Max  Salomoo. 

Abu  Ali  Jahiah  Ben  Dsohezla,  s.  Araber  (XVII). 

Abu  Ali  el-Hosein  Ben  Abdallab  Ibn  Sina,  s.  Araber  (XIII). 

Abu  Amran  Mnsa  Ben  Maimon,  s.  Araber  (XXII). 

Abubekr,  s.  Araber  (VIII). 

Abu  Bekr  Mubammed  Ben  Zakarijja  el-Razi,  s.  Araber  (VIII.) 
Abul-Hasan  el-Mucbtar  Ibn  Botlan,  s.  Araber  (XIV). 
Abu  Jusuf  Jacub  el-Kindi,  s.  Araber  (IV). 
Abul-Welid  Muhammed  Ibn  Boschd,  s.  Araber  (XX). 

Abulkasim,   s.  Araber  (X). 

Abul-Easim  Ghalaf  Ben  Abbas  el-Zahrawi,  s.  Araber  (X). 

Abu  Mansur  Mowaflk  Ben  Ali  el-Harwi  (AI  her  vi),  ein  im  10.  Jahr- 

hnndert  lebender  p  e  r  s  i  s  c  h  e  r  A  r  z  t ,  ist  Verfasser  eines  in  pei*sischer  Sprache 
abgefassten  grossen  Werkes  Über  Nahnings-  imd  Ileilmittellchre,  nach  gi'iechischeu, 
»msehen  und  indischen  Quellen  bearbeitet;  am  häufigsten  wird  DioSKOEiDES  und 
(tALENOS  genannt.  Ueber  die  Lebensverhältnisse  des  Autors  ist  nichts  bekannt ;  da 
in  der  Schrift  Avicenna  gar  nicht  erwähnt  wird,  ist  zu  vermuthen,  dass  E  LH  Aß  vi 
vor  diesem  Arzte ,  also  im  10.  Jahrhundert  gelebt  hat,  und  diese  Annahme  findet 
darin  eine  Bestätigung,  dass  die  Schrift  dem  Emir  el- Mansur  el-Moejid 
gewidmet  ist,  der  im  Jahre  365  der  Hedsehra  (i)75  christlicher  Zeitrechnung) 
gestorben  ist.  —  Das  Werk  ist  nur  im  Auszuge  in  lateinischer  Uebersetzung  nacli 
einer  in  Wien  vorhandenen  Handschrift  von  ROMEO  Seligmann  .(2.  Hefte,  Vindob. 
1830,  1833)  bekannt  geworden. 

Vgl.  hierzu  R.  Seligmann,    Ueber   drei  höchst   seltene   persische   Handschriften. 
^'«  1833.  Hirsch. 

Abumeron,  s.  Araber  (XIX).  * 

Abu  Merwan  Ibn  Zohr,  s.  Araber  (XIX). 

Abul  Motarrif  Abd  el-Rahman  Ibn  Wafld,  s.  Araber  (XVI). 

Abu  Muhammed  Abdallah.  Ibn  Roschd,  s.  Araber  (XX). 
'         Abu  Muhammed  Abd  el-Letif,  s.  Araber  (XXI). 

/^Acampo,  Simone,  berühmter  Arzt  zu  Neapel,  zu  Ende  des  16.  Jahr- 
hundert«.  Das  nachstehende,  1592  geschriebene  Werk  wurde  erst  viel  später  von 
»einem  Neffen,  dem  Arzt  und  Priester  Simone  Acampo  jun. ,  herausgegeben: 
ffSimonis  Acampi  Neapolitani  Goinmentaria  in  libros  Galeni  de  differentiis 
ßbrium  in  textus  13,  nempe  a  tex.  46.  usque  ad  tex.  58.  tertii  libri  medi- 
Malis.    In   librum   de   turnoribus  praeter   naturam   qua  tkeorice,    ac  practice 
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ad  febresj  vulnera,  et  tumores  jyraeter  naturam  pertinent,    vu'ra  rerum  novitate 
tractantur,*"  (Neapoli.  1642.  4.  2.  Ausg.  1647.) 

Maszuchelli,  I,  1,  pag.  30.  G. 

/Aecolti,  Franko  18  A.,  (Fäaxciscüs  de  Aocoltis,  Frax<?ois  d'Arezzo 
Fraxciscus  Aketinus,  d'Accolti,  d*AretinüS;  ißt  als  Arzt  von  strittiger  Be- 
deutung. Die  früher  in  verschiedenen  biographischen  Sammelwerken  (Joechbb) 
vertretene  Behauptung,  e^  habe  einen  berühmten  Juristen  Fran<;*OIS  A.  n  n  d  daneben 
aneh  einen  berühmten.  Arzt  de«  ganz  gleichen  Namens  im  15.  Jahrhundert  gegeben, 
erachtet  Joükdan  als  gänzlich  widerlegt.  Es  würde  hiemach  die  Stelle,  die  wir  dem 
vielgenannten  Verfasser  der  Schrift :  rfAuforü  incerti  Ubellus  de  therinis  Futeolamm 
et  vidnis  in  Italta**,  a  Francisco  de  Accoltis  repertus  (Neapel  1475  —  Venedig  1566; 
hier  gewähren,  zu  rechtfertigen  sein.  Seine  Geburt  fand  1418  in  Arezzo,  sein  Al>- 
leben  1483    in  Siena  statt.  j^^^ 

X  Accorambonl,  Geronimo  A.,  der  Vater  wurde  1406  in  einem  Städtchen 
der  Provinz  Umbrien  geboren.  Gegen  den  Willen  der  Seinigen  wandte  er  sich 
der  lledicin  zu  und  zeichnete  sich  in  Perugia  schon  während  seiner  Studienzeit  so 
aus,  dass  er  als  Lehrer  und  Praktiker  einen  weit  über  Italien  hinausreichenden 
Ruhm  erwarb.  Als  Leibarzt  der  Päbste  Leo  X.  und  Clemens  VU.  sammelte  er  ein 
beträchtliches  A'ermögen,  das  er  jedoch  bei  der  Plünderung  R(mis  durch  das  Heer 
des  Connetable  von  Bourbon  (lo21)  gänzlich  einbüsste.  Jahre  vorher  hatte  ihm 
die  Republik  Venedig  mehrmals  einen  Lehrstuhl  in  Padna  angelx^ten,  den  er  nun- 
mehr —  allerdings  nur  auf  kurze  Zeit  —  annahm.  Denn  Paul  IIL  berief  ihn 
unmittelbar  nach  seiner  Inthronisation  wieder  in  die  frühere  Stellung  und  stattete 
dicficlbe  gleichzeitig  auf's  Glänzendste  aus.  Aber  kaum  ein  Jahr  (1536 — 1537) 
genoss  AccORAHBONi,  der  Vater,  die  für  ihn  ge»<chaffenen  Vortheile,  da  er  bereits 
im  Februar  des  letztgenannten  Jahres  starb.  —  Drei  Tractate :  „  Ueber  die  Fäulniss^ 
'A'enedig  1534)  —  jyVeber  den  Katarrh**  «Daselbst  1536 1  und  y^Ueber  die 
Anicendvng  nnd  die  Natur  der  Milch**  besitzen  wir  von  ihm:  in  der  letzteren 
Schrift  misst  er  dem  Milchgebrauch  den  entscheidendsten  und  wohlthueudsten  Ein- 
fltLss  in  acuten  und  chronischen  Krankheiten  bei.  —  Felix  A.,  der  Sohn,  wird, 
obgleich  ein  fleissiger  Schriftsteller  und  auch  als  Arzt  ausgezeichnet,  nur  selten 
erwähnt.  Seine  Lebensdaten  sind  selbst  bis  auf  das  Geburts-  und  Sterbejahr 
unbekannt.  Er  wandte  sich  mit  besonderem  Fleiss  der  Inteq>retation  der  alten 
medicinischen  Classiker  zu  und  lic'^s  theils  in  Separatausgaben,  theils  gesanmielt 
unter  dem  Titel:  ^Eruditisaima  in  omnia  Aristotelis  opera  explanatio,  Contro- 
verssiae  item  quae  sunt  inter  Platonicosy  Arintottlicos  et  Galenum  examinantur. 
Teophrastus  pluribus  in  hfcis  exponifur.  Depravata  in  m.Hs.  graecis  codicibus 
emendantur*"   —  diese  gelehrten  l'nterRuchungen  1604  in  Rcmi  erscheinen. 

Red. 

Accorsini,  Bartolommco  A.,  Arzt  zu  Oorsiguano,  lebte,  wie  es  scheint, 
zu  Anfang  des  17^  Jahrhunderts  und  hat  das  folgende  Werk  hinterlassen :  „  Tractatuiim 
et  conanltationum  medicinalium,  Tomus  jtrior,  in  quo  praeter  multa  quae  in 
tractatibns  a  nemine  hactenua  ex  professo  examinata  habentnr,  in  pavcis  etiam 
consultatiofiibvs  generosiorum  praesidiorum  mnteriartnn  formtdae,  quae  omnibus 
pene  viorbis  inservire  poasunt,  continentur**   fliavenuae  1622,  4.*. 

Mazzurhelli.  I.   1,  pag.  81.  G« 

Acemn,  Friedrich  A.,  gelioren  am  29.  März  1769  zu  Bückeburg,  war 
von  1793  ab  in  London  praktischer  Chemiker  und  enKarb  sich  theils  als  I^fessor 
der  Chemie  und  ^lineralogie  an  der  Surrey-lnstitution,  theils  durch  seine  Veröffent- 
lichungen  über  chemische  Reagentien  und  Reactionen,  die  er  durch  Reihen  praktischer 
Experimente  illustrirte.  einen  Namen.  Noch  während  seiner  Londoner  Thätigkeit 
war  er  be^rebt,  die  Chemie  im  Dienste  der  Hygiene  nutzbar  zu  machen,  nicht 
nur  durch  Badc^hrifteu  im  besten  Sinne,  sondern  auch  durch  Abhandlungen  über 
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die  beste  Art  der  Brotbereitung,  über  die  Herstellung  von  Obstweinen  etc.    Auch 

sein  beriihmter    „Treatise   on    tke    adulteration  of  food   and  cuUnary  potsoriH^ 

erschien  zuerst  englißch  in  London  (1820)  und  ebenso  (1821)  „Culinary  chemistry 

exhrbiting  the  scientific  jfrinciples  of  cooker y**,  —  1822  wurde  ACCÜM  als  Professor 

der  Chemie  und  Mineralogie  an  das  könfgl.  Gewerbeinstitut  zu  Berlin  berufen,  vertrat 

auch  von  da  ab  zugleich  die  Stelle  eines  Professors  für  Physik,  Chemie  und  Mineralogie 

an  der  königl.  Bauakademie.     Während  dieser  Thätigkeit  hat  er  grössere   selbst- 

ständige   Arbeiten  nicht   mehr    herausgegeben,   wohl   aber  Uebersetzungen   geiner 

ehemischen  und  mineralogischen  Werke  in  das  Französische  (mehrere)  und  Spanische 

erlebt.  Er  starb  um  1830. 

CalliBen,  T,  pag.  tZ.  Red. 

Acerbi,  Enrico  A.,  Professor  der  Medicin  zu  Mailand,  war  zu  Castano 
im  Mailändischen  am  25.  October  1785  geboren,  machte  nach  seinen  medicinischen 
Studien  ReLsen  zur  Erweiterung  seiner  Kenntnisse  und  erwarb  sich  später  als 
Hottpitalarzt  und  Professor  in  Mailand  einen  geachteten  Namen,  der  die  Studirenden 
sehr  anzog.  Er  veröffentlichte  eine  „Memoria  cenno  critico  sulV  opusculo  intitolato  : 
Bella  mta  di  Oiambatista  Monteggia^  (Ed.  2.  Milano  1818).  Seine  „Annotazioni 
di  medicina  pratica,  anno  primo^  (Milano  1819)  verwickelten  ihn  in  einen 
gelehrten  Streit  mit  Locatelli.  Sein  Hauptwerk  aber  war;  „Dottrina  teorico- 
pratica  del  morbo  petechiale,  con  nuove  ricerche  intomo  Vorigine,  Vindole,  le 
cagioni  predisponenti  ed  effettrid,  la  cura  e  la  preservazione  m  del  morbo 
medesimo  particolare ,  e  degli  altri  contagi  in  generale^  (Milano  1822).  — 
Acebbi,  der  auch  Mitarbeiter  an  der  Biblioteca  italiana  war,  starb  zu  Tremezzina 
am  5.  December  1827. 

Wurzbach,  I,  pag.  2.  —  Callisen,  I,  pag.  26;  XXVI,  pag.  8.  Gr. 
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Acllillinly  Alessandro  A.,  berühmter  Anatom  und  Philosoph  zu  Bologna, 
wurde  daselbst  am  29.  October  1463  geboren,  erlangte  den  Doctorgrad  in  der 
Philosophie  und  Medicin  am  7.  September  1484,  und  hielt  von  diesem  Jahre  an 
bis  1494  philosophische  Vorlesungen,  lehrte  von  da  bis  1497  die  Medicin,  wo  er 
«ich  wieder  bis  1500  der  Philosophie  zuwendete,  um  dann  beide  Wissenschaften 
neben  einander  zu  lehren.  1506  musste  er  als  Parteigänger  des  vertriebenen 
Bextivogli  Bologna  verlassen,  wurde  Professor  der  Philosophie  in  Padua,  wurde 
aber  bereits  im  September  1508  nach  Bologna  zurückberufen,  wo  er  seine  Vor- 
lesungen wieder  aufnahm.  1511  musste  er  dieselben  wegen  der  in  der  Stadt 
aiiBgebrochenen  Unruhen  wieder  aufgeben  und  starb  am  2.  August  1512,  erst 
49  Jahre  alt.  —  Er  war  ein  grosser  Anhänger  des  AvERRHOfis  und  ein  unüber- 
windlicher Disputator,  so  da«s  seine  Zeitgenossen  in  dieser  Beziehung  von  ihm 
sagten :  Aut  diabolus,  aut  magnus  Achillinus,  Mit  Uebergehung  seiner  Verdienste 
als  peripathetischer  Philosoph  und  Arabist,  wenden  wir  uns  zu  seinen  Verdiensten 
als  Anatom,  und  unter  diesen  ist  zunächst  hervorzuheben,  dass  er  zu  Denjenigen 
gehörte,  welche  im  15.  Jahrhundert  menschliche  Leichen  zu  seciren  w^agten.  Unter 
seinen  Entdeckungen  sind  die  des  WHARTON'schen  Ganges  zu  nennen ;  das«  er  aber 
nicht  die  Gehörknöchelchen  entdeckt  hat,  wie  ihm  vielfach  zugeschrieben  wird, 
hat  schon  Morgagni  nachgewiesen.  Die  drei  anatomischen  Werke,  welche  ihm 
zugeschrieben  werden,  sind,  folgende :  „Corporis  kumani  anatomia"  (Venetiis 
1516,  4.;  1521)  —  „In  Mundini  anatomiain  annatationes^  (Bononiae  1524,  4.)  — 
^Anatomicae  annotationes  magni  AL  Achillini  Bononiensis :  editae  per  fratrem 
Joh.  Philotheum^  (Bonon.  1520,  4.).  Das  letztere  stellt  in  grosser  Kürze  (auf  nur 
18  Blättern)  eine  Art  von  descriptiver  medicinisch-chirurgischer  Anatomie  dar. 

Mazznchelli,  I,  1,  pag.  101.  —  Fantuzzi,  I,  pag.  49.  —  Biogr.  medic. 
I.  Pa«.  28.  G. 

Ackermann,  Johann  Friedrich  A.,  ordentlicher  Professor  der  Medicin 
.  und  Physik  und  Senior  der  Universität  zu  Kiel,    war    am    3.    Februar    172G    zu 
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Waldkircheu  im  Voigtlande  geboren,  promovirte  1751  zu  Göttingen  unter  dem 
Präsidium  von  Geohg  Gottlikb  Riohtee  mit  der  Diss.  inaug.  „Z?^  voce  naturae^, 
wurde,  nachdem  er  noch  die  Schrift :  „  Praesagia  i)iedica  ex  praecordüs^  (Gftttiug. 
1752,  4.)  herausgegeben,  1760  zum  Professor  ordin.  in  Kiel  ernannt,  1775  auch 
zum  Archivar,  mit  dem  Range  eines  Rtatsrathes.  1780  wurde  er  Quflstor  der 
Universität,  1799  auf  sein  Ansuchen  als  akademischer  Aedil  entlassen,  feierte  am 
17.  September  1801  sein  50jährige8  Doctorjubiläum,  wobei  sein  Diplom  von  Göttiugen 
aus  erneuert  wurde,  und  starb  am  2.  Juni  1804.  —  Seine  Schriften,  die  fast 
durcliweg  nur  in  kleinen  Abhandlungen  in  Gestalt  von  Programmen,  Disputationen 
imd  DissertJitionen  bestehen,  und  die  sich  in  den  unten  angeführten  Quellen  genauer 
verzeichnet  finden,  sind  theils  medicinischen ,  theils  physikalischen  Inhaltes.  Von 
ersteren  führen  wir  an:  „Commentatio  epwtolaris  de  ins^itione  variolarum  ad 
G.  G.  Richter"  (Chilon  1771).  —  „Nachricht  von  der  sonderbaren  Wirkung 
eines  Wetterstrahles"  (Vermehrte  Ausgabe,  Kiel  1772).  —  „Observationes 
cMriirgicae"^  (1772,  4.).    —   „Nosologiae  Holsatiae  R  L"^  (1773,  4.). 

Kordes,  pag.  6.  —  Ltibker  u.  Schröder,  pag.  3;  Nachträge,  pag.  760. 

G. 

AGkermann,  Johann  Christian  Gottlieb  A.,  wurde  am  17.  Februar 
1756  in  Zeulenroda,  einer  kleinen  Stadt  des  Voigtlandes,  geboren,  in  der  »sein 
Vater  als  praktischer  Arzt  wirkte.  Kaum  15  Jahre  alt,  bezog  er  1771  die  Universität 
Jena,  wo  er  mit  grösstem  Eifer  sich  den  medicinischen  Studien  widmete  und  die 
Freundschaft  Baldinger's  gewann.  Und  als  dieser  1773  einen  Ruf  nach  Göttingen 
annahm,  folgte  ihm  A.  dorthin  und  beschäftigte  sich  hier  neben  der  Medicin  mit 
Vorliebe  unter  des  berühmten  Heyne  Leitung  mit  philologischen  und  geschichtliehen 
Forschungen.  Im  Jahre  1775  promovirte  er  daselbst  und  habilitirte  sich  als  Privat- 
docent  in  Halle,  das  er  aber  1778  verliess,  um  in  seiner  Vaterstadt  zu  prakticiren. 
Hier  lebte  er,  inzwischen  zum  Physicus  von  Zeulenroda  und  Bezirk  Burgk  ernannt, 
bis  1786,  in  welchem  Jahre  er  den  ihm  angebotenen  Lelirstuhl  der  Chemie  in 
Altdorf  an  Wittweb's  Stelle  annahm,  aber  schon  sofort  über  Pathologie  las.  1793 
zum  Physicus  gewählt,  rtlckte  er  1794  in  die  Professur  für  Pathologie  und  Therapie 
ein  nnd  erhielt  die  Leitung  des  Krankenhauses,  starb  aber  schon  am  9.  März  1801 
in  der  Blüthe  seiner  Jahre  an  der  Lungenschwindsucht. 

A.  war  ein  sehr  fnichtbarer  Schriftsteller.  Seine  literarische  Thätigkeit 
nmfasste  die  Neuherausgabe  und  Uebersetzung  fremder  Arl)eiten  sowohl ,  als  Pro- 
duction  eigener  praktisch  -  medicinischer  und  besonders  historischer  Werke.  In 
ersterer  Beziehung  sind  besonders  zu  erwähnen  die  Ausgabe  der  classischeu 
allgemeinen  Pathologie  Gaüb's,  die  Uebersetzungeu  der  Werke  Tissot's  aus  dem 
Französischen,  der  „epidemischen  Krankheiten"  Cleghobn's  aus  dem  Englischen, 
den  „Krankheiten  der  Künstler  und  Handwerker"  Ramazzini's  aus  dem  Italieni- 
schen. —  Seine  der  praktischen  Medicin  gewidmeten  Werke  documentiren  ein  im 
Ganzen  und  Grossen  gesundes  Urtheil,  Behen*schung  der  Literatur  und  Ver- 
werfung der  Schulsysteme,  sind  aber  durchaus  nicht  von  hervorragender  Bedeutung, 
vielmehr  nicht  selten  compilatorisch  und  von  schwankendem  Urtheile ,  wie  z.  B. : 
„Instituttones  therajnae  generalut".  (Norimb.  et  Altorf  1794,  8.)  und  „  Pathologisch - 
praktische  Abhandlung  über  die  Blähungen".  (Altdorf  und  Nüniberg  1800, 
kl.  8.).  Vortrefflich  dagegen  ist  das  „Handbuch  der  aiwübenden  Arzneyvrissen- 
schaff  und  Wundarzneykunst  hei  Armeen  im  Felde".  (Leipzig  1797,  8.),  in 
dem  er  zuerst  das  System  der  raschen  FiVacuation  der  beweglichen  Feld- 
lazarethe  empfiehlt. 

Den  Gipfelpunkt  des  literarischen  Schaffens  A.'s  aber  bilden  seine 
historischen  Arbeiten.  Hier  zeigt  er  ein  enonnes  Wissen,  ein  völliges  Ein- 
gedrungensein in  den  Geist  des  Alterthums,  vortreffliches  Judicium  und  glückliche 
Combination.  Dies  gilt  sowohl  von  der  im  19.  Lebensjahre  verfassten  Schrift: 
„De  dysenteriae  antiquitatibus  liber  biparfitus"  (Lipsiae  et  Schleizae  1777,  kl.  8.), 
als  von  den  „Institufiones  historiae  medicinae"  (Norimbergae  1792,  8.)  einem  durch  . 
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Quellenstudium,  Kritik,  Gelehrsamkeit  und  Stil  claasisehcn,  etwas  kurzen,  leider 
schon  mit  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts  abschliessenden  Oompendium  der  Geschichte 
der  Medicin.  Grosses  Lob  verdienen  auch  seine  biogi'aphischen  und  bibliogi'aphischen 
Mittheilungen  über  Hippokratesy  Aretaeus  und  Galen  (in  der  Ktihn'schen  Samm- 
lung) ^  seine  Ausgaben  des  Serenus  Samonicus  (Lipsiae  1786,  8.),  des  Sevtus 
Placidus  Papyrien»üt  mh^  Lucius  Apulejus  (Norimbergae  et  Altorfii  1788,  8.)  und 
des  Regimen  Sanitatvs  Salemi  (Stendal  1700,  8.j  mit  drei  werthvoUen  gelehrten 
Yorstüeken.  Max  Salomon. 

AckermaiUl,  Jakob  Fidelis  A.,  Gehehner  Hofrath  und  ordentlicher 
Professor  der  Medicin  an  der  Universität  zu  Heidelberg,  war  am  23.  April  1765 
zu  Rüdesheira  im  Rheingau  geboren.  Nach  vollendeten  Gymnasialstudien  zu  Cöln, 
widmete  er  sich  vom  Jahre  1784  an  dem  Studium  der  Medicin,  zuerst  zu  Würz- 
burg, dann  zu  Mainz.  Nachdem  er  an  letzterem  Orte  am  8.  Mai  1787  die  medi- 
cinische  Doctorwürde  erhalten,  machte  er  eine  wissenschaftliche  Reise  durch  Deutsch- 
land und  Italien  und  ver^'eilte  dabei  ein  halbes  Jahr  in  Göttingen  und  ebensolange 
in  Wien.  In  Pavia  hörte  er  die  Vortrage  von  Peter  Frank,  Scarpa,  Volta, 
Nessi  u.  A.  und  kehrte  nach  ungefähr  zwxi  Jahren  durch  die  Schweiz  nach  Mainz 
zurück,  woselbst  er  sogleich,  1789,  bei  der  dortigen  UniversitiU  Privatdocent  für 
gerichtliche  Medicin  und  Medicinal-Polizei  wurde.  Kr  hatte  bis  1788  drei  kleine 
Abhandlungen  y^De  discrimine  sexunrn  praeter  (jenitalia^  (von  J.  Wenzel  unter 
dem  Titel :  „  lieber  die  körperliche  Verschiedenheit  des  Mannes  vom  Weibe 
ausser  den  Ge^chlechtstheilen^  in*s  Deutsche  tibersetzt)  und  „Conim.  de  nervorum 
opticorum  inter  se  nexv"  und  „  Ueber  die  Krankheiten  der  Frauenzimmer"  ver- 
fasst.  In  der  Schrift :  „  Ueber  die  Kretinen,  eine  besondere  Menschenart  in  den 
Alpen**  (1790)  gab  er  über  diese  unglücklichen  Geschöpfe  als  einer  der  Pursten  eine 
auf  eigene  Untersuchungen,  auch  anatomischer  Art,  basirte  Schilderung.  Nach 
Fibeg's  Tode  (1792)  trat  er  als  Professor  der  Botanik  in  dessen  Stelle  ein  und 
wurde  1796  Soemmfring's  Nachfolger  in  der  Professur  der  Anatomie.  Indessen 
bereits  1798  wurde  die  Universität  Mainz  von  den  Franzosen  aufgehoben  und  in 
eine  Central-  und  Specialschule  verwandelt.  Ackermann  wurde  nun  Präsident  sowohl 
der  allgemeinen  Versammlung  der  Professoren  dieser  Schule,  als  auch  der  Ver- 
valtungs-Conimission  des  irniversitätsfonds.  Auch  wurde  er  1800  von  der  dortigen 
Departeniental-Gesellschaft  der  Wissenschaften  und  Künste  zum  Präsidenten  gewählt. 
Seine  Ihiblicationen  bis  zu  dieser  Zeit  waren  unter  Anderem  folgende:  „Gustus 
f/rgani  notnssime  detecti  prodrom."  (1790);  sodann  eine  in  Utrecht  1792  mit 
dem  ersten  Preise  gekrönte  Schrift:  ^I)e  rachitide**  (Verhandeling  van  het 
Batafsch.  Genootschap),  —  ;,  Versuch  einer  physischen  Darstellung  der  Lebenn- 
krafi  organischer  Körper''  (2  Bände,  Frankfurt  1793,  1800;  Nachträge  und 
Zusätze,  Jena  1805)  —  yy Nähere  Aufschlüsse  über  die  Natur  der  Rindvieh- 
seuche, die  Ursache  ihrer  Unheilbarkeit  und  die  nothwendigen  Polizei- Anstalten 
gegen  dieselbe"  (1797)  —  ff  Der  Scheintod  und  das  Rettungsverfahren,  ein 
chimiatrischer  Versuch"  (1803).  Im  Jahre  1804  wurde  er  an  Loder's  Stelle 
nach  Jena  als  Professor  der  Anatomie  und  Chirurgie  mit  dem  Charakter  eines 
herzogl.  Weimarischen  Hofrathes  berufen,  jedoch  blieb  er  nur  kurze  Zeit  dort,  da 
bereits  1805  zwei  neue  Vocationen  an  ihn  ergingen,  nämlich  nach  Moskau  und 
nach  Heidelberg.  Er  wurde  noch  1805  in  Heidelberg  Professor  der  Anatomie 
und  Physiologie  mit  dem  Charakter  und  Range  eines  grossherzogl.  badischen  Ge- 
heimen Hofrathes.  Auch  in  demselben  Jahre  erschien  eine  Reihe  von  Publicationen, 
danmter  eine  ,,De  combustionis  lentae  phaenomenisy  quae  vitam  organicam  con- 
stiiuunt"  (Jena),  in  welcher  er  die  Erscheinungen  des  organischen  Lebens  durch 
die  Gesetze  der  Physik  und  Chemie  zu  erklären  suchte  und  jene  als  eine  langsame 
Verbrennung  betrachtete.  In  einer  anderen:  „ Infant Is  androgyni  historia  et 
iconographia,  accedunt  de  sexu  et  generatione  dwquisitiones  c,  5  tabb."  Fol., 
beschreibt  er  die  Geschichte  und  anatomische  Untersuchung  eines  Hermaphroditen, 
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stellt  viele  ähnliche  Fälle  zusammen  und  legt  seine  Gedanken  über  Geschlecht  und 
Zeugung  dar.  —  „  Ueber  die  Erleichterung  schwerer  Geburteti,  vorzüglich  über 
das  ärztliche  Vermögen  auf  die  Entwickelung  des  Fötus"  ist  ein  Sendschreiben 
an  BrünninghaüSEN  in  Wttrzburg.  Endlich  veröflFentlichte  er  zusammen  mit 
J.  C.  Fischer:  „Klinische  Annalen  der  herzogl.  med,-chir,  Krankenanstalt  in 
Jena.*^  —  Auf  ACKERMANNES  Betrieb  erhielt  das  anatomische  Theater  ein  an- 
gemejKseues  Local ,  und  die  Einrichtung  desselben  wurde  unter  seiner  Leitung 
wesentlich  verbessert.  Ebenso  verdankt  Heidelberg  ihm  die  Errichtung  einer  Poli- 
klinik, deren  erster  Director  er  wurde  und  über  die  er  bereits  1805  eine  „Nach- 
richt von  der  Organisation  und  den  Gesetzen  der  kurfürstl.  poliklinischen  An- 
stalt zu  Heidelberg"  gab.  Seine  literarischen  Leistungen  im  letzten  Decenninm 
seines  Lebens  betrafen  eine  Schrift  gegen  Gall's  Schädellehre:  „Die  GalVsche 
Hirn-,  Schädel-  und  Organen- Lehre  vom  Gesichtspunkt  der  Erfahrung  aus 
heurtheilt  und  widerlegt"  (1806).  Er  versuchte  femer  eine  Theorie  des  Fiebers  auf 
sein  System  von  dem  durch  chemische  Mischung  gewisser  Stoffe  entstehenden  Leben 
zu  begründen:  ^^De  construendis,  cognoscendis  et  curandis  fehribus  epitovie,^  Vol.  I, 
(1809;  1811  in's  Deutsche  übersetzt  von  C.  Hoffmann),  brachte  die  Hypothese  von 
der  Identität  der  Seele  und  des  Körpers  in  einem  Programm  „Z)c  nervei  systeinatis 
primordiis^^  (1811)  wieder  zur  Sprache  und  veröffentlichte  ausser  dem  letzt- 
geujinnten  Programm  von  1807 — 1814  noch  mehrere  weitere ,  welche  Gegenstände 
aus  der  Anatomie  und  Physiologie,  z.  B.  über  die  Functionen  der  Schild-  und 
Thymusdrüse,  behandeln.  —  1812  wurde  ihm  noch,  nach  Kastner's  Abgang,  die 
Professur  der  Botanik  übertragen ;  als  Einleitung  zu  seinen  Vorlesungen  über  dieselbe 
erschien  eine  yyAbhandhmg  über  die  Natur  des  Gewächses" ,  Seine  letzte  grössere 
Arbeit  behandelte  ein  den  damaligen  Kriegs-Calamitäten  entnommenes  pathologisches 
Thema :  „  Von  der  Natur  des  ansteckenden  Typhus  u,  s,  w.  Eine  Pathogenie  aller 
ansteckenden  Heer-  und  Volkskrankheiten"  (1814).  Eine  „Sammlung  der  icirh- 
figsten  kleiner en,  lateinischen  Schriften"^  übersetzt  von  C.  Hoffmann,  erschien 
erst  1816,  nach  Ackermannes  Tode,  der  ihn  unerwartet  in  Folge  eines  Nieren- 
leidens am  2^.  October  1815  ereilte. 

Salzburger  med.-chir.  Zeitung  1816,    Bd.  I,  pag.  367.    —    Scriba,    Bd  II,  pag.  4. 

Gurlt. 

Ackermann,  Johann  Karl  Heinrich  A.,  von  1795  ab  Amts-,  Stadt- 
und  Land-Physicus  zu  Oschatz  in  Sachsen  (vorher  in  Zeitz),  geboren  zu  Zeitz  1765, 
ein  sehr  glücklicher,  kenntnissreichcr  Arzt,  starb  daselbst  am  21.  November  1810. 
Er  hinterliess  ausser  seiner  „Diss.  inaug,  de  scrophulorum  natura"  (Lips.  1784,  4.) 
folgende  Schriften:  „Medicinische  Skizzen"  (2  Hefte,  1789,  90)  —  „Versuche 
über  die  Prüfung  der  lAiftgüte,  nebst  einem  Beytrag  zur  medicinischen  Policey" 
(Mit  1  Kpf.  1790)  —  „Versuch  über  einige  medicinische  Fragen"  (1792)  — 
„Ueber  das  Medicinalwesen  in  Deutschland"  (1794)  —  „Ueber  BlähuTUfen  und 
Vapeurs;  Briefe,  hypochondrischen  und  hysterischen  Personen  gewidmet"  (Zeitz 
und  Naumburg  1794);  ferner:  „Tabellarische  Ueber  sieht  bey  gesetzmässigen 
Leichenöffnungen  für  angehende  Juristen,  gerichtliche  Aerzte  und  Wundärzte" 
(Oschatz  1800)  —  „Winke  zur  Verbesserung  öffentlicher  Brunnen-  und  Bade- 
anstalten" (Posen  1802)  —  „  Winke  zur  Verbesserung  der  Bildungsanstalten  für 
Aerzte,   Wundärzte,   Geburtshelfer  und  Hebeammen"  (Posen  und  Leipzig  1803). 

Meusel.^I,  pag.  19;  XI,  pag.  5;  XIII,  pag.  8.  G. 

Ackerniß^nn,  Karl  Wilhelm  A.,  von  1814  ab  königl.  bayerischer  Land- 
gerichtsarzt zu  Windsheim  (Mittel-Franken),  war  1785  zu  Altdorf  geboren,  pub- 
licirte  1809  den  „Tractatus  med,-practicus  de  jjlumbi  viribus  in  Universum 
speciatimgue  ejus  nociva  qua  sterilitatem  infert"  und  1822  die  Schrift:  „Das 
Wildbad  bei  Burgbernheim ,  im  Retzatkreise  des  Königreichs  Baiern  u,  s.  w." 
Am  22.  April  1831  erfolgte  sein  Tod. 

Callisen,  I,  pag.  27;  XXVI,  pag.  8.  G. 
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Ackermann,  Harald  Friedrieh  Nieolaus  A.,  Physicus  zu  Oldesloe 
IE  Holstein,  war  am  21.  November  1810  zu  Kiel  geboren,  besuchte  die  Schulen 
zu  Kiel,  Eutin  und  Ratzeburg,  studirte  Medicin  in  Kiel,  Halle  und  Heidelberg 
und  promovirte  am  erstgenannten  Orte  1835  zum  Dr.  med.  et  chir.  mit  der  Dis- 
gertation:  „De pedum  sudore  foetido^ ,  Er  wurde  1836  Privat-Docent  der  Medicin 
in  Kiel,  1837  Physicus  in  Neumünster,  1839  Landschaftsarzt  auf  Sylt  und  im 
März  1855  Physicus  für  den  11.  Holstein'schen  Physicats-District  in  Oldesloe.  — 
Ackermann  gab,  als  er  noch  auf  Sylt  war,  eine  auf  eigene  meteorologische  Be- 
obachtungen basirte  Schrift:  ^Daa  Wetter  und  die  Krankheiten^  (mit  3  Taff. 
Kiel  1854),  die  einen  streng  wissenschaftlichen  Charakter  trügt,  sowie  einige 
Aufsätze:  „Ueber  Metastase**  und  „Fall  von  totaler  Lähmung  des  Darmcanals" 
(Pfafp's  Mittheilungen,  Bd.  V)  heraus.   Er  starb  am  6.  September  1873. 

Alberti,  Bd.  I,  pag.  1.  6. 

Ackermann,  Paul  A.,  Chirurgien-major  der  französischen  Kriegs-Marine, 
von  dessen  Lebensumständen  wir  keine  nähere  Kenntniss  uns  haben  verschaffen 
können.  Derselbe  hat  eine  Reihe  von  Publicationen  verfasst:  „Nouveau  proc4d^ 
apjjliquS  ä  Vawputation  du  doigt  indicateur  de  la  viain  drcrite,  avec  rSsectton 
de  la  tUe  du  mitacarpien"  (Transactions  medicales  1833,  T.  XII)  —  „Obser- 
vations  sur  le  climat  et  les  fihrres  intermittentes  h  Madagascar"  (Strasbourg 
1833,  4.)  —  „Htstoire  des  r4volutions  de  Madagascar,  depuis  1642  jusqu^h 
nos  jours"  (Paris  1833).  Hierüber  machte  er  in  der  Folge  noch  mehrere 
weitere  Mittheilungen.  —  „Sac  chirurgtcal,  Memoire  explicatif  etc,^  (Journal 
des  connaiss.  mM.-prat.  et  de  pharmacol.  (1838)  —  „Mimoire  sur  la  phlebite 
spontanie  du  hras  et  de  Vavant-hras^  (Bull,  de  TAcad.  de  m6d.  1840 — 41,  T.  VI) 
—  rfOonsidirations  anatomicO'physiologiques  et  historiques  sur  le  Coipo  du 
Ckili^  (Paris  1844,  4.)  —  „Memoire  et  observations  sur  le  cholSra  observe 
ä  Fhopüal  de  Saint- Mandrter  de  Toulon^  (Archives  medicales  de  Strasbourg 
1835,  2.  6dit.  Paris  1843)  —  „BSsumS  historique  de  la  chirurgie  militaire  en 
France  comme  compUment  du  Memoire  sur  Vappareil  portatif  connu  sous  le 
mm  de  sac  chirurgicale"  (Paris  1844,  4.).  —  Es  wurden  weiter  in  den  Comptes 
rendus  de  l'Acad.  des  scienses  (T.  6,  17,  19,  1838 — 44)  von  ihm  noch  mehrere 
kleinere  Mittheilungen  gemacht. 

Berger  et  Rey,  pag.  1,  254.  G. 

*  Ackermann,  Theodor  A.,  wurde  geboren  zu  Wismar  in  Mecklenburg 
am  17.  September  1825  und  studirte  Medicin  in  Greifswald,  Würzburg,  Prag  und 
Rostock,  an  welcher  letzteren  Universität  er  1852  promovirte.  Nachdem  er  in 
Rostock  einige  Jahre  als  Assistent  an  der  damals  n6ch  vereinigten  medicinisch- 
ehirurgischen  Universitätsklinik  thätig  gewesen,  habilitirte  er  sich  dort  1856  als 
Privatdocent  mit  einer  Schi'ift  über  die  physiologischen  Wirkungen  der  wichtigsten 
Emetiea  und  wurde ,  nachdem  er  verschiedene  Arbeiten  experimentell-pathologischen 
und  pharmacologischen  Inhalts  veröffentlicht  hatte,  1859  zum  ausserordentlichen 
Professor  ebendaselbst  ernannt.  Er  rief  als  solcher  eine  Poliklinik  in's  Leben  und 
veröffentlichte  den  Verlauf  der  Choleraepidemie  vom  Jahre  1859  in  einer  grösseren, 
mit  einem  Atlas  verbundenen  Monographie.  Seine  fortgesetzte  Thfttigkeit  als  aka- 
demischer Lehrer  und  die  Publication  zahlreicher  kleinerer  Arbeiten  über  Fragen 
der  experimentellen  Pathologie  und  pathologischen  Anatomie  waren  die  Veranlassung, 
das«  ihm,  nachdem  er  eine  Offerte  zur  Uebernahme  der  inneren  Klinik  in  Dorpat 
abgelehnt  hatte,  in  Rostock  1865  eine  ordentliche  Professur  übertragen  und  ein 
Institut  für  pathologische  Anatomie  und  experimentelle  Pathologie  eingerichtet 
^rde.  Ackermann  widmete  sich  nunmehr  fast  ausschliesslich  der  pathologischen 
Anatomie  imd  übernahm  1873  die  ordentliche  Professur  der  pathologischen  Anatomie 
nnd  das  Directorium  des  pathologischen  Institutes  an  der  Universität  zu  Halle,  wo  er 
wr  Zeit  in  eben  dieser  Stellung  wirksam  ist.  Von  seinen  zahlreichen  Publicationen 
sind  aus  neuerer   Zeit    besonders   zu  nennen  eine  Arbeit     „Ueber  hypertrophische 
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und  dtropliViche  Lehertnrrhose^  (ViRCHOw's  Archiv  für  pathologiHche  Anatomie  etc. 
Bd.  CX),  und  eine  Monographie  ;,  Ueber  die  Schädeldeformität  bei  der  Encephalo- 
cele  congenita^,  (Halle  1882).  j^^^j 

*  Aoland,  H.  W.  A.,  geboren  Anfangs  der  Zwanziger-Jahre,  M.  D.  Oxford, 
I*i'ofe88or  an  der  medinicinehen  Universität  zu  Oxford  und  Ehronmitglied  zahh'eicher 
gelehrten  Gesellnchaften ,  schrieb  (unter  vielem  Anderen):  „On  the  Extension  qf 
EduccUion  in  the  Umversity  of  Oxford"  —  „Memoir  on  the  Cholera  of  Oxford 
1864"  —  yj Drainage  of  the  Upper  Thanies  Vally"  —  „Report  on  Fever  in 
Gread  Honcood"   —    ^^Medicine  in  modern  times"  etc.  B,eA 

/Acosta,  Christobal  A.,  portugiesischer  Chirurg  und  Botaniker,  zu  Ende 
des  15.  Jahrhunderts  zu  Mozambique  geboren,  ging,  ohne  eine  classische  Bildung 
in  seiner  Jugend  erhalten  zu  haben,  als  Sehiffswundarzt  nach  Ooa,  fand  daselbst 
Geschmack  an  der  Aufsuchung  der  Arzneipflanzen  Indiens,  sammelte  eine  Menge 
derselben  und  ging  darauf,  nachdem  er  aus  den  Hnnden  von  Seeräubern  durch 
den  Vicekönig  von  Goa  befreit  worden  war,  nach  Europa,  übte  die  Chirurgie  in 
Burgos  aus  und  besehloss  sein  Leben  1580  in  einem  Kloster.  Es  erschien  von 
ihm:  „Tractado  de  las  drogas  y  niedictnas  de  las  Indios  orientcdes,  con  sus 
plantas  debicscadas  al  vivo"  (Burgos  1578,  4.),  von  Cabol.  Clusiüs  übersetzt 
als:  „Aromatuin  et  viedicamentrum  in  Indica  orientali nascentium  liber."  Antv. 
1582  [1593],  französisch  von  Antoine  Colin,  Lyon  1619,  italienisch  Venedig 
1585.  Nach  Sprbngsl  handelt  es  sich  darin  um  eine  fast  wörtliche  Uebersetzung 
des  Garcias  de  Orto;    die  Abbildungen  sind  äusserst  schlecht. 

Sprengel  in  Er  seh  und  Grnber,  Encyclopädie  I,  pag.  335.  —  Pritzel,  pag.  1. 

G. 

Acrdl,  01  of  A.,  Ober-Chirurg  am  Seraphimer-Lazareth  in  Stockholm  und 
General-Director  der  öfifentlichen  Krankenhäuser  in  Schweden ,  war  geboren  den 
26.  November  1717.  Nach  vollendeten  Studien  in  Upsala  und  Stockholm,  be- 
suchte er,  lebhaft  für  Chirurgie  interessirt,  Strassburg  und  Paris  1772 — 1743. 
Im  Jahre  1743  trat  er  als  Ober-Chirurg  in  französischen  Dienst,  kehrte  aber, 
nachdem  die  Festung  Lanterburg  von  den  Deutschen  eingenommen  wurde,  1744 
nach  Stockholm  zurück,  wo  er  bald  eine  ausgedehnte  Praxis  erhielt.  Gleich  nach 
der  Stiftung  des  Seraphimer-Lazarethes  in  Stockholm  1752  wurde  er  Ober-Chirurg 
und  leitete  allein  die  chirurgische  Abtheilung  bis  1772.  Erst  im  Jahre  1800  zog 
er  sich  von  dieser  Stelle  ganz  zurück.  Zum  Professor  ernannt  1755,  hielt  er  in 
Stockholm  Vorlesungen  über  Chirurgie  und  empfing  die  Doctorwürde  in  Upsala 
1760.  General-Director  sämmtlicher  Krankenhäuser  im  Reiche  1776,  wurde  er 
1780  geadelt  und  starb  am  28.  Mai  1806.  —  Acrel  genoss  allgemeines  Ver- 
trauen sowohl  bei  dem  Hofe,  wie  unter  dem  Volke.  Er  hat  sich  grosse  Ver- 
dienste um  die  Entwickelung  der  Chirurgie  in  Schweden  erworben,  und  erst  durch 
sein  Talent  wurde  die  Chirurgie  hier  als  Wissenschaft  und  ebenbürtig  mit  der 
Medicin  anerkannt.  Acrel  war  auch  unter  den  Ersten ,  die  sich  mit  der  operativen 
Augenheilkunde  in  Schweden  beschäftigten.  Durch  die  Ausbildung  tüchtiger  Schüler 
hat  er  einen  grossen  Einfluss  auf  die  schwedische  Heilkunst  ausgeübt.  Auch  die 
schwedischen  Krankenanstalten  sind  durch  seine  Bemühungen  in  vielen  Beziehungen 
verbessert  worden.  Unter  seinen  Schriften  sind  zu  bemerken :  „  Utförlig  Förklaring 
nm  friska  särs  egensknper"  (von  den  Eigenschaften  der  Wunden),  (Stockholm  1745), 
—  yyKinirgiska  Hand  eiser,  anmärkte  och  samlade  vti  K.  Lnzarethet  och  an- 
norstädes"  (chirurgische  Vorfälle),  (Stockholm  1759,  in's  Holländische  tibersetzt  von 
Sandifort  1771  und  Deutsch  von  Z.  Vogel  1772.  Zweite  Auflage,  herausgegeben 
in  Stockholm  1775J,  —  y^Historia  Tumorum  variorum  circa  car^funi  et  in  vola 
mamts  obvenientiinn  etc"  (in  Comment.  Soc.  reg.  Scient.  Goetting.  1779).  — 
In  den  Abhandlungen  der  schwedischen  Akademie  der  Wiflsenschaften  finden  sich 
von  Acrel  zahlreiche  Aufsätze  chirurgischen  und  ophthalmologischen  Inhaltes. 

»Saoklen,  Sveriges  Läkiie-Historia.  I,  pag.  87<S.  O.  Hj  lt. 
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Acrel,  Johann  Gustav  A.,  Arzt  und  Universitätslehrer,  geboren  in  Stock- 
holm 1741,  wurde  zum  Doctor  1765  in  Upsala  proniovirt,  studirte  auch  in 
Stockholm  unter  der  Leitung  seines  Onkels,  des  vorgenannten  Chirurgen  Olgf  A. 
in  Kopenhagen  und  Paris.  Er  erhielt  die  Professur  der  praktischen  Medicin  an 
der  Universität  Upsala  1788,  war  ein  sehr  geschickter  Praktiker,  ausgezeichnet 
durch  Gelehrsamkeit,  stilistische  Begabung  und  Scharfsiun,  und  starb  1801.  Unter 
seinen  Schriften  ist  ausser  verschiedenen  Abhandlungen  in  den  Verhandlungen  der 
sehwedischen  Wissenschaftsakademie  und  in  den  Nova  acta  Reg.  societ.  ßcient. 
Ups.  und  einer  Menge  akademischer  Dissertationen  hervorzuheben:  „Ojh  läkare- 
retenskapens  grancUäggning  och  tillväxt  vid  riketa  äldsta  läroaäit  i  Upsala^. 
^Stockholm   1796.)  Hedeuias. 

^Acronins,  Johannes  A.  Trisius,  (so  genannt  nach  seiner  Vatei*stadt 
Akkrum  in  Westfriesland,  auch  AtuOCIANOS),  Arzt  und  Mathematiker,  geboren  1520, 
studirte  seit  1542  in  Basel  und  war  seit  1547  daselbst  Professor  der  Mathematik 
utid  seit  1549  Professor  der  Logik.  Am  2.  Mai  1864  wurde  er  Dr.  med.  und 
starb  am  18.  (28.)  October  desselben  Jahres  an  der  Pest.  Seine  schi'iftstellerische 
Thätigkeit  war  sehr  vielseitig:  lateinische  Poesien,  humanistische  Arbeiten,  mathe- 
matisch-astronomische Werke:  „De  motu  terrae,  de  sphaera,  de  astrolabiis  et 
annuli  aMronamici  confectione^  und  ein  wohl  nicht  gedrucktes  „Prognostica 
attronomica^ .  Wenn  die  Geburtszahl  1520  richtig  ist,  so  kann  die  in  Joobdan's 
Biographie  m6dicale  angegebene  Schrift  „Scholia  in  Aemütam  Macrum  (Flori- 
dum)"  (Basil  1527,  Fribury.  Brisg.  1530),  natürlich  nicht  von  diesem  ACROXICUS 
lienührea. 

Yergl,  Choulant,  Bücherkunde  für  die  liltere  Medicin,  pag.  132. 

W.  Stricker. 

Acton,    William    A. ,    starb    am    7.  December    1875    in    London    im 

62.  Jahi-e    seines  Alters    an   Herzverfettung.    Er    war   Ende    der    Dreissiger-Jahre 

Externe  im  Hopital   des  Vönöriens   in  Paris  unter  RicObd  ,  dessen  Lehren  Acton, 

jedoch    neben    einiger   Selbstständigkeit,    zuerst    seinen    Landsleuten    Ubennittelte. 

Unter   seinen  Schriften    sind    hervorzuheben :    „  A    camplete  practical  treatise  an 

venereal  diseases,  and  their  tmmediate  and  remote  consequences.  Including  obser- 

rations  an  certain  affections  of  the  Uterus,  attended  wäh  discharges,"  (London 

1841,  8«,  pag.  XXXII,  410.)    Dazu  ein  Atlas  mit  7  Taf.    in  Fol.    (Dasselbe  auch 

New- York  1848,  8®,  pag.  333  und  7  Taf.)    „A  practical  treatise  on  the  diseases 

of  the    urinary    and    generative    organs,"    (Third    edition.    London    1860,    8°, 

pag.  519.)    „The  functions   and    disorders   of  the  reproductioe   organs.    From 

last  London  edition."^  (Philadelphia  1865,  8^,  pag.  254.) 

J.  K.  Proksch. 


/ 


Actnarius,  Joannes  A.,  Arzt  und  Philosoph  in  Byzanz  im  13.  Jahr- 
hundert, von  seinen  Zeitgenossen  durch  den  Beinamen  (70<p(oTaTo;  ausgezeichnet. 
(Es  ist  bekannt,  dass  Actuarius  kein  Name,  sondern  ein  Titel  im  Beamtenthimi 
der  byzantinischen  Kaiser  war,  der  jedoch  richtiger  mit  ,,Hof-  oder  Medieinalrath^' 
als  mit  „Leibarzt^  schlechthin  übersetzt  wird.)  Des  Joannes  A.  Schriften  (die  theils 
dem  von  Kaiser  Andronicus  dem  Aelteren  zum  Fürsten  ernannten  Apoconchos,  theils 
dem  Expatriarchen  Joseph,  1282  und  1283  gewidmet  worden  sindj  lauten:  r^De 
spirttu  anwiali  —  de  diagnosi  —  de  urinis^.  In  der  zweitgenannteu  spielt  er 
auf  eine  von  ihm  geschriebene. Abhandlung  über  die  Behandlung  der  Krankheiten  an. 
(Com.  H.  Mattisio  interpr.  Venedig  1554  und  1567.)  Die  bedeutendste  der 
Schriften  ist  die  (Ambrosio  Leone  Nolan  interpr,  Venedig  1519,  Basel  1520 
und  1529,  Paris  1522  und  1548  —  von  Goopyl,  Utrecht  1670)  herausgegebene 
Abhandlung  yyDe  urini%^ ,  welche  scharfsinnige  minutiöse  Beobachtungen  enthält, 
80  z,  B.  die  Entstehung  des  schwarzen  Urins  (Hämoglobinurie)  auf  Erkältun 
znrüekfilhrt  und  Aehnliches.  Auagnostakia.  -  Red. 

4* 
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Adair,  James  M  a  k  k  i  1 1  i  k  A. ,  um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts 
aus  Sehottland  gebürtig,  war  Mitglied  des  Medical  College  in  Edinbm*gh,  dann  eine 
Zeit  lang  auf  den  Antigoa-Inseln  praktisch  thätig  und  siedelte  sich ,  von  dort 
zurückgekehrt,  in  Bath  an,  wo  er  1802  starb.  Von  seinen  „Medical  cavtions*^ 
(Bath  1787)  imd  „Essays  on  diet  and  regimen^  (ebenda)  wurde  ein  Theil  von 
C.  F.  Michaelis  verdeutscht  (Leipzig  und  Zittau  1788 — 1791).  Ausserdem  ent- 
stammen seiner  Feder  philosophisch-medicinische  und  auf  das  medicinische  Studium 
bezügliche  Skizzen,  sowie  biographische  Anekdoten,  Abenteuer  etc.  etc. 

Dict.  hist.,  I,  pag.  145. 

William  A.  lebte  etwas  später  als  der  vorige  und  war  Surgeon  general 
der  Garnison  zu  Gibraltar.  Von  ihm  sind  mehrere  chirurgische  Fälle  beschrieben, 
so  ein  geheilter  Fall  von  „Trennung  der  Arteria  brachialis*^ ,  ein  Fall  von  „Anvs 
tmperforatus^ ,  Auch  veröffentlichte  er  in  Simmon's  Med.  facts  and  observ.  (1793), 
wo  sich  diese  Arbeiten  befinden ,  „An  account  on  the  effeds  of  oil  of  turpen- 
thine  m  a  case  of  internal  haemorrhage*^ . 

Callisen,  I,  pag.  31. 

(Letztere  Quelle  kennt  noch  einen  Jacob  Babtbr  Makkittik  A.  und 
John  A. ,  welchem  letzteren  —  statt  James  Makkittik  —  der  „Essay  on  diet 
and  regimen  etc.  etc.*"  zugeschrieben' wird.)  ^^^ 

Adam.  Unter  den  zahlreichen  Aerzten  dieses  Namens,  welche  bei  Callisex, 
sowie  in  den  englischen  Aerzteverzeichnissen  jüngerer  Jahre  sich  aufgezählt  finden, 
ragen  folgende  durch  bleibende  Leistungen  hervor.  —  John  James  A.  ,  gegen 
Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  in  Schottland  geboren,  wirkte  seit  1823  in  Calcutta, 
nachdem  er  vorher  über  Variola  und  Vaccine  (Dissert.  Edinburgh  1814)  disserii-t 
und  einige  casuistische  Mittheilungen  (Aneurysma,  Herzklappenfehler  im  Edinb. 
med.  and  surg.  Joum.)  publicirt  hatte.  Früchte  seiner  Ei-fahrungen  in  Indien  waren : 
,jOn  the  Exhibition  of  phosphorvs  in  cholera  morbus",  „Note  of  oil  found  in 
the  human  blood",  „A  report  on  the  use  of  croton^  (sämmtlich  in  Transact.  of 
the  med.  and  phj'S.  soc.  of  Calcutta.  Vol.  I).  Später  erschien  in  denselben  Ver- 
handlungen noch  von  ihm  eine  Arbeit  über  „  Tinctura  Dhaturae^  und  Casuistisches. 

—  *MercerA.,  1829  geboren,  1853  in  Edinburgh  promovirt,  lebt  in  Lincolnshire 
und  hat  sich  um  das  Bekanntwerden  deutschen  medicinischen  Wesens  und  deutscher 
Wissenschaft  in  seinem  Vaterlande  verdient  gemacht.  Neben  „Flowers  from  Father- 
land  (1870)  und  „Contributions  to  teratology"  (Edinburgh  1854)  wirkte  er  beson- 
ders in  dieser  Richtung  und  ist  als  Uebersetzer  von  Vikchow's  Nachruf  an  Johannes 
Müller  (1859)  —  der  „Medical  notes  from  the  continent"  (ebenda  1850 — 1860) 

—  und  der  „Hospitals  of  Vienna"  (ebenda  1861)  zu  nennen.  j^^^ 

Adamantias  ('A8a»j.avTto^) ,  der  Jatrosophist  aus  Alexandrien,  lebte  im 
4.  Jahrhundert  nach  Chr.  Von  ihm  ist  ausser  Fragmenten  einer  Schrift  über  Zahn- 
heilkunde (bei  Aetius,  teti".  II,  s.  IV,  c.  27  und  31),  über  die  Winde  (bei  Aetiüs, 
tetr.  I,  s.  Ill,  c.  163  und  in  V.  Rose,  „Anecdota  graeca  et  graeco-latina"  l,  1  ff.) 
und  einigen  Recepten  bei  Oribasios,  nur  sein  Werk  „^iKTtoyvwjjLixa"  in  2  Büchern 
auf  uns  gekommen,  gedruckt  in  den  Scriptores  physiognom.  vett.  ed.  Fr.  Franz, 
Altenburg  1780.  Es  ist  nach  V.  Rose  ein  Auszug  aus  dem  gleichnamigen  Werke 
des  Rhetors  Polemb  unter  Hadrian,  das  uns  nicht  erhalten  ist.       Helmreich 

Adami,  Paul  A.,  Arzt  und  Professor  der  Thierheilkunde  zu  Wien,  am 
9.  Juli  1739  zu  Trentschin  in  Ungarn  geboren,  war  1767  Contagions-Physicus  in 
Kroatien  und  wurde  1775  Professor  der  Thierheilkunde  zu  Wien,  -wo  er  .später 
im  Ruhestande  lebte  und  am  21.  September  1795  starb.  Seine  Schriften  sind: 
„Specimen  hydrographiae  Hungariae,  »istens  aqua^  communes,  thermas  et 
acidulas  Comüatus  Trencsiniensis ,  physice,  chemice  et  medice  escaminaias^ 
(Vindobonae  1780).  —  „Beiträge  zur  Qeschichte  der  Viehseuche  in  den  k,  fc. 
ErUanden''  (Wien  1782).  —  „Bibliotheca  loimica""  (Vindobonae  1784). 

Bermann,  pag.  44.  G. 
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'*' Adamkiewioz ,  Albert  A. ,  geboren  zu  Zerkow,  Provinz  Posen  am 
11.  August  185Q.  Studirte  in  Königsberg,  Breslau,  Würzburg,  speciell  unter  Heiden- 
hain, Westphal  und  wurde  1872  promovirt.  Seit  1873  wirkte  er  als  Assistent 
am  physiologischen  Institut  zu  Königsberg,  als  Assistenzarzt  der  inneren  Klinik  zu 
Königsberg  und  Oberarzt  an  der  Charit^  zu  Berlin  und  wurde  1878  ordentlicher 
Professor  der  Pathologie  und  Therapie  an  der  Universität  Krakau.  Unter  seineu 
Arbeiten  sind  hervorzuheben:  „2?i6  Blutstillungsmittel  bei  verletzten  Arterien'^ 
(Würzburg  1873.  Gekrönte  Preisschrift).  —  ^Die  Natur  und  der  Nährwerth  des 
Pepton^  (Berlin  1877).  —  „Die  Secretion  des  Schweisses ,  eine  bilateral-sym- 
metrische Nervenfunction**  (Berlin  1878).  —  „Schicksale  des  Ammoniak  ith 
Körper  des  gesunden  und  des  diabetesfkranken  Menschen*^  (1879).  —  pDie 
Blutgefässe  des  menschlichen  Rückenmarkes*'  (Wiener  Akademie  der  Wissen- 
schaften 1881 — 1882);  —  von  den  zahlreichen  Journalaufsätzen  neuropathologischen 
Inhalts:  ^Wirkung  des  Senfteigreizes  auf  Anästhie  und  normale  Emj^findung** 
(Berliner  klin.  Wochenschr.  1881).  Ued. 

Adamovicz,  Adam  Ferdinand  A.,  geboren  zu  Wilna  1802,  gestorben 
daselbst  1881.  Bezog  in  seiner  Vaterstadt  die  Universität  1818,  und  wurde  1824 
promovirt.  Schüler  und  Assistent  von  Josep  Frank  und  LüDW.  Bojanno  wurde 
er  nach  mehrjährigen  wissenschaftlichen  Reisen  im  Jahre  1834  ausserordentlicher 
und  1835  ordentlicher  Professor  für  Epizootiologie  und  vergleichende  Anatomie 
an  der  medicinisch-chirurgischen  Akademie  in  Wilna.  Vom  Jahre  1838  lehrte 
er  auch  medicinische  Geschichte  und  Literatur.  Er  war  Mitglied  vieler  wissen- 
schaftlichen Vereine,  seit  1841  viele  Jahre  Präsident  der  Wilnaer  ärztlichen 
Gesellschaft. 

Seine  zahlreichen  Schriften  erschienen  grösstentheils  in  polnischer,  einige 

in  lateinischer,  deutscher,    französischer  und  russischer  Sprache.    Die  mediciuischen 

behandeln  Gegenstände  aus  der  Thierheilkunde,  Geschichte  der  Anatomie  in  John's 

Biographien,  Kritiken,  Balneologie,  gerichtliche  Medicin,  Epidemiologie,  praktische 

Medicin  allgemeine  Pathologie  und  Therapie,  Paläontologie.  Die  meisten  davon  sind 

in  periodischen  Fachblättern  zerstreut.     Die  deutschen  finden  sich  im  Magazin  für 

die  ges.  Thierheilkunde  (Berün  1836,   1839,  1840);  Zeitschrift  für  Thierheilkunde 

(Marburg  1831);  Medicinische  Zeitung  (Russland,  Petersburg  1855 — 1856);  Bericht 

der  Königsberger  Versammlung  der  Aerzte  und  Naturforscher  (1860). 

Oettinger. 

Adams,  Archibald  A. ;  von  ihm  ist  uns  bekannt,  dass  er  eine  Schrift: 
„De  secretionibus**  zu  Leyden  1705  erscheinen  Hess.  Magnus. 

Adams,  Georg  A.,  war  zwar  kein  studirter  Mediciner,  doch  hat  er  ver- 
schiedene physiologisch-histologische  Arbeiten  publicirt.  Er  wurde  im  Jahre  1750  zu 
London  als  Sohn  eines  sehr  berühmten  Optikers  geboreu  und  sein  Tod  erfolgte  am 
14.  August  1795.  Er  hatte  sich  ausschliesslich  der  Optik  und  Mechanik  gewidmet 
und  einen  hervorragenden  Ruf  als  Verfertiger  von  Brillen  und  Mikroskopen  erworben ; 
zn  dem  englischen  Hof  scheint  er  in  sehr  nahen  Beziehungen  gestanden  zu  haben. 
Von  geinen  verschiedenen  literarischen  Arbeiten  seien  hervorgehoben:  „Histwi/  an 
dsian,  explaining  the  fabric  of  the  eye  und  nature  of  vision**  (London  1789), 
erschien  deutsch  übersetzt  von  Kries  (Gotha  1794  und  in  2.  Aufl.  1800).  — 
ff  Essays  an  the  Microscope**  (London  1787).  Ein  Verzeichniss  seiner  Arbeiten 
findet  sich  bei  ReüSS:  „Das  gelehrte  England**  (Berlin  und  Stettin  1804,  Bd.  II, 
pag.  o;^.  Magnus. 

AdamSi»  William  A.,  ein  englischer  Arzt,  der  sich  besonders  durch  seine 
Arbeiten  fiber  Blasensteine  bekannt  gemacht  hat.  Er  versuchte  es.  Blasensteine 
auf  medieamentösem  Wege  zu  beseitigen.  Von  ihm  rührt  her:  „Visguisition  an 
the  stone  and  gravel  and  other  diseases  of  the  bladder**  (London  1773). 
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Adams,  Josep  A. ,  wurde  geborea  1756  und  starb  1818  am  20.  Juni 
zu  London.  Er  prakticirte  einige  Zeit  in  Madeira  und  hat  auch  pin  medicinisches 
Werk  über  das  Klima  Madeira's  veröffentlicht  unter  dem  Titel:  „A  short  account 
of  the  clima  of  Madeira,  with  instructioTia  to  those  who  refort  thüher  for  the 
recovery  of  their  healte"  (London  1801).  Im  Jahre  1805  wurde  er  Chefarzt  des 
Hospitals  für  Pockenkranke  in  London  und  behielt  diese  Stelle  bis  zu  seinem  Tode. 
Durch  die  Schrift  „A  populär  tn'ew  of  vaccination"  (London  1807),  wie  durch 
mehrere  gleichsinnige  hat  er  sich  um  die  Popularisirung  der  Impfung  verdient 
gemacht.  Ferner  rtihren  von  ihm  her:  „Observatioiis  on  morbid  poisons,  phage- 
daena  and  Cancer^  (London  1795,  deutsch  Breslau  1796).  Eine  Zeit  lang  war 
er  auch  Herausgeber   des  „Lond.    med.  and  surg.  Joum." 

Ein  vollständiges  Verzeichniss  seiner  zahlreichen  kleineren  Schriften  bei  Renss. 

Magnus. 

Adams,  Sir  William  A.,  wurde  im  Jahre  1760  in  Cornwallis  geborea 

und   widmete    sich,    zuerst  als  Lehrling  eines  Arztes    in  Banistaple,    der  Medicin. 

Nach  Absolvining    seiner  Lehrlingszeit   begab    er  sich    nach  London,    wo   er    ein 

Schtiler    von  Saunders   wurde,   unter   dessen  Leitung   er   hauptsächlich  sich  dem 

Studium    der  Augenheilkunde   zuwendete.    Das    reiche   Material   von   Mogrfikld's 

Eye  Hospital,  welches  dazumal  unter  der  Direction  von  Saunders  stand,  bot  ihm 

vollauf  Gelegenheit,  sich  in  der  Augenheilkunde  zu  befestigen.    1809    verlie^s    er 

London,    um   zuerst   in  Exeter   und    dann   in  Bath  eine  Augenklinik  zu  gründen. 

Die    allgemeine  Aufmerksamkeit    erregte  Adams,    als    von    Seiten    der    englischen 

Regierung  gegen  die  damals  in  der  Armee  arg  hausende  egyptische  Augenkrankheit 

eine  bessere  Behandlung  gefordert  wurde  und  Adams  diese  Aufforderung  mit  einer 

Bearbeitung  der  egyptischen  Augenkrankheit  beantwortete.    Doch  brachte  ihn  diese 

Arbeit  mit  seinem  Lehrer  Saunders  in  Streit,    welcher  Prioritätsansprüche   gegen 

Adams  geltend  zu  machen  versuchte;  allein  diese  Polemik  scheint  im  Wesentlichen 

zu  Gunsten  von  Adams  ausgefallen  zu  sein,  wenigstens  wurde  Adams  auf  Grund 

seiner  Arbeit  ausserordentlicher  Hofoculist   des  Prinzregenten  und  späteren  Königs 

Georg  IV,  sowie  Oculist  des  Bruders  des  Königs,  des  Herzogs  von  Sussex.    Auch 

ging  die  Regienmg  in  der  Wiörthschätzung  von  Adams  so  weit,   dass  sie  ihn  zum 

Ritter  schlagen  Hess  und  dass  sie  für  denselben  einen  neuen  Posten,  nämlich  den 

eines  Augenarztes  der  Armee-  und  Flotteninvaliden  schuf.    Allein  diese  Ernennung 

erregte  unter  den  Militärärzten  eine  solche  Missbilligxing,  dass  sich  die  Regierung 

genöthigt  sah,  dieselbe  rückgängig  zu  machen;  später  entschädigte  sie  Adams  für 

den  Verlust  dieser  Stelle  durch  eine  Zahlung  von  4000  Pfd.  Später  Hess  sich  Adams 

in  Albemarle  nieder,  wo  er  sich  einer  sehr  auBgedehnten  ocnlistischen  Praxis  erfreute 

und  im  Februar  1820  starb.    In  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  machte  er  eine 

gTos.«e  Erbschaft;    doch    war    mit    der  Annahme    derselben    die   Bedingung    eines 

Namenswechsels  verknüpft  und  so  nannte  sich  Adams  seit  dieser  Zeit :  Sir  Williams 

Rawson.    Dieser   Namenswechsel    hat   zu   mannigfachen   Irrthümem    und   falschen 

biographischen    Mittheilungen  Veranlassung   gegeben.    Neben    seiner   ausgedehnten 

praktischen  Thfttigkeit   entwickelte  Adams   auch    eine   sehr   rege  wissenschaftliche 

Leistungsfähigkeit    und   erschienen    neben    einer  Reihe  verschiedener  Joumalartikel 

auch  einzelne  Monographien  von  ihm,  so  z.  B.  über  Ektropion,  Staaroperation  u.  s.  w. 

Ein  Verzeichniss  seiner  Arbeiten  findet  man  bei  Callisen,  sowie  bei  Rose. 

Magnus. 

Adams,  Robert  A.,  berühmter  Chirurg  in  Dublin,  war  um  1791  ge- 
boren, besuchte  von  1810  an  die  Universität  in  Dublin,  wurde  daselbst  1814 
Baccalaureus ,  1832  Magister  artinm  und  1842  Medicinae  Doctor.  In  demselben 
Jahre,  wo  er  die  Universität  bezog,  trat  er  als  Lehrling  bei  Wm.  Hartioak, 
dem  damals  bedeutendsten  Chirurgen  in  Dublin  ein  und  nach  dessen  1813 
erfolgtem  Tode  bei  Stewart,  dem  Generalchirurgen  der  Armee  in  Irland.  1815 
wurde  er  Licentiat  und  1818  Mitglied  des  Irish  College  of  Surgeons.  Einige 
Zeit  vorher  hatte  er,  in  Verbindung  mit  KiRBY  und  Read,  die  Peter-street  School 
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of  Medicine  gegründet.  Er  trennte  sich  jedoch  von  derselben  und  errichtete  in 
Gemeinschaft  mit  Carmichasl  und  Mc  Dowell  eine  solche  Schule  in  Verbindung 
mit  dem  Richmond-Hospital ,  die  jetzt  unter  dem  Namen  der  Carmichael-School  of 
Medicine  and  Surgery  bekannt  ist.  Hier  lehrte  Adams  viele  Jahre  und  schrieb 
nährend  dieser  Zeit  die  vortrefflichen  Artikel  über  die  abnormen  Zustände  der 
einzelnen  Gelenke  för  TODD*s  Cyclopaedia  of  Anatomy  and  physiology  und  tlber 
die  Krankheiten  des  Herzens  in  den  Dublin  Hospital  Reports.  Später  ver- 
öffentlichte er  sein  klassisches  Werk  über  Arthritis  deformans  unter  dem  Titel 
^Treatise  on  rheumatic  gout ,  or  chronic  rheumatic  arthrttisj  of  all  joints^ 
/'London  1857,  2.  Aufl.  1873).  Ueberhaupt  hat  er  sich  um  die  Pathologie  dieser 
Krankheit  grosse  Verdienste  erworben ;  er  selbst  war  seit  vielen  Jahren  vor  seinem 
Tode  von  derselben  befallen.  —  1861,  nach  dem  Tode  von  Cüsack,  wurde  er 
„Surgeon  in  Ordinary"  der  Königin  für  Irland  und  „Begius  Professor"  der  Chirurgie 
an  der  ünivereität  zu  Dublin. 

Lancet.  1815,  I,  pag.  145.  G. 

Adams,  Francis  A.,  Arzt  zu  Banchory-Ternan ,  einem  Dorfe  in 
Kinkardineshire ,  Schottland,  war  um  1794  in  der  Parochie  Lumphanan,  on 
Deeside  geboren.  Seine  später  so  sehr  entwickelte  Neigung  zu  klaftsischen  Studien 
begann,  wie  er  selbst  erzählt,  in  seinem  15.  Jahre.  Dr.  Kerr  in  Aberdeen  lenkte 
Adams'  Aufmerksamkeit  auf  die  griechische  medicinische  Literatur.  Gleichzeitig 
fUhrte  er  das  angestrengte  Leben  eines  Landarztes  mit  ausgedehnter  Praxis.  Die 
Zahl  seiner  Arbeiten  ist  beträchtlich,  wir  heben  aus  denselben  jedoch  nur  die- 
jenigen hervor,  welche  sich  auf  Medicin  beziehen.  Dieselben  sind:  „On  the 
administration  of  Hellebore  among  the  ancients^  —  „On  the  nervous  System 
of  Galen  and  other  ancient  authors"  (1829),  worin  die  Originalität  von  Sir  Charles 
Bell*S  Doctrinen  angegi'iffen  wurde.  —  y^On  the  toxicological  doctrines  of  the 
andents"  —  „On  the  treatment  of  malignant  ulcers  of  the  face"  —  „Notices 
of  the  Greek,  Latin  and  Arabic  medical  aiUhors"  für  Barker's  Ausgabe  von 
Lemfriere.  Eines  seiner  vorzüglichsten  Werke  aber  ist  seine  Uebersetzung  von 
^Paulus  Aegineta.  1834",  mit  der  er  sich  sofort  in  die  erste  Reihe  der  gelehrten 
Aerzte  stellte.  Das  Werk  wurde  1845 — 47  in  drei  Bänden  von  der  Sydenham 
Society  herausgegeben.  —  Nächst  einigen  kleineren  Arbeiten :  ,,  Oase  oj  dislocation 
of  the  Jcnee-jointj  mith  dissection ",  einer  Reihe  von  Aufsätzen  über  „  Uterine 
haemorrhaye" ,  „Case  of  a  wonian  bitten  by  an  adder  etc."^  publicirte  er  1849 
eine  Uebersetzung  der  Werke  de«  Hippokrates  in  2  Voll.,  sein  Hauptwerk, 
das  ausser  der  Uebersetzung  des  Textes  und  Anmerkungen  eine  Einleitung  enthält, 
die  sich  mit  dem  Uraprunge  der  griechischen  Medicin  beschäftigt.  Unterstützt  von 
Dr.  Greenhill  gab  er  noch  „Theojjhilvs,  de  fabrica  corporis"  (Oxon  1842)  heraus. 

Medical  Times  and  Gaz.  1861,  I,  pag.  292.  (r. 

Adams,  John  A. ,  Chirurg  am  London  Hospital  zu  London,  wurde 
1806  geboren,  begann  bei  dem  letzteren  Hospital  seine  Studien,  war  ein  „Lehr- 
ling" von  J.  G.  Andrews,  wurde  1828  einer  der  Demonstratoren  der  Anatomie 
an  der  mit  jenem  Hospital  verbundenen  Schule  und  einer  seiner  Assistant-Surgeons. 
Er  machte  sich  bald  durch  seinen  Erfolg  als  praktischer  Arzt  bekannt.  Wenn  er 
auch  kein  glänzender  und  unternehmender  Operateur  war,  so  zeichnete  er  sich 
doch  durch  die  Mühe  und  Aufmerksamkeit,  die  er  seinen  Patienten  widmete,  und 
die  Erfolge,  die  er  bei  ihnen  erzielte,  aus.  Nachdem  er  mehrere  Jahre  als 
Demonstrator  gelehrt  hatte,  wurde  er  neben  Luke  Docent  der  Anatomie  und 
Physiologie  und  nahm  einige  Jahre  später  diesen  Lehrstuhl  allein  ein.  Er  hat 
wenig  geschrieben,  darunter  „  The  anatomy  and  diseases  of  the  prostate  gland" 
(London  1851 ;  2.  ed.  1853).  —  Gemäss  den  Vorschriften  der  Anstalt,  dass  Niemand 
läBger  als  20  Jahre  das  Amt  als  Füll  Physician  oder  Surgeon  innehaben  dürfe,  bei 
gleichzeitig  geschwächter  Gesundheit,   nahm  er  seinen  Abschied    und  starb  1877. 

Medical  Times  and  Gaz.  1877,  I,  pag.  Iö7.  ö. 
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Adams,  Samuel  A.,  amerikanischer  Arzt,  der  sich  während  des  Unab* 
hängigkeitskrieges  hervorthat,   1751 — 1788;  Schüler  JOSKF  Wabren's. 
T  h  a  c  h  e  r. 

*  Adams,  William  A.,  Ende  der  Zwanziger-Jahre  dieses  Jahrhunderts 
geboren,  consultirender  Chirurg  an  einigen  bedeutenden  Hospitälern  Londons  und 
früher  als  Lector  und  Demonstrator  am  Thomas  -  Hospital  und  anderen  Lehr- 
anstalten daselbst  thätig,  hat  eine  Reihe  in  sein  Fach  einschlagender  Arbeiten  seit 
1855  veröffentlicht  Hervorzuheben  sind:  „A  courae  of  lecturea  on  orthapaedic 
surgery^  (Med.  Times  and  Gaz.  1855 — 58);  —  j,A  sketcli  ofthe  principles  and 
practice  of  subcutaneotis  surgery^  (1857);  mehrere  Aufsätze,  betreffend  die 
Heilung  des  Pes  valgus  durch  diese  Methode,  andere  über  Verkrümmungen  der 
Wirbelsäule ,  Hüftgelenkskrankheiten ,  Fingerverkrümmung ,  Patellarfracturen  etc. 
Ein  grosser  Theil  dieser  Beiträge  findet  sich  in  den  Verhandlungen  der  Pathological 
and  Med.-chir.  society.j  B.B&. 

'^Adamück,  Ernst  A.,  wurde  in  Bielsk,  Gouvernement  Grodno  am  11. 
(23.  Juli  1839  geboren.  A.  beendigte  seine  Studien  in  Eahan  und  wurde  1866 
promovirt;  Er  erhielt  1871  daselbst  die  Professur  für  Ophthalmologie  sowie  die 
Stellung  als  Director  der  ophthalmologischen  Hospitalabtheilung  und  publicirte 
folgende  Arbeiten:  „Veber  introcularen  Druck"  (Dissert.  1866;  —  Auszüge  im 
gleichen  Jahrg.  des  Centralbl.  für  die  med.  Wiss.),  —  „Ophthalmologische  Beoh- 
achtungen"  (Russisch,  —  5  Hefte),' —  „Lehrbuch  der  Augenheilkunde"  (Der 
erate  Band  vollendet,  der  zweite  im  Druck),  —  sowie  eine  Reihe  von  Aufsätzen  in 
verschiedenen  Schriften  für  Augenheilkunde.  ßej 

Addenbrooke,  John  A.,  Arzt  zu  Cambridge,  war  aus  Swinford-Regis  iu 
Staffordshire  gebürtig,  erhielt  seine  Erziehung  in  Cambridge  und  promovirte  1712 
zu  Cambridge.  Er  scheint  einige  Jahre  daselbst  prakticirt  zu  haben  und  ist  der 
Gründer  des  noch  heute  daselbst  unter  dem  Namen  Addenbrooke's  Hospital 
bestehenden  Krankenhauses,  zu  dessen  Errichtung  und  Erhaltung  er  bei  seinem  im 
39.  Lebensjahre  am  7.  Juni  1719  erfolgten  Tode  die  Summe  von  4000  Pfund 
letztwillig  hinterliess.  Da  sich  diese  Summe  als  %ur  Erhaltung  des  Hospitals  unzu- 
reichend erwies,  wurde  dasselbe  durch  Parlamentsacte  1766  zu  einem  allgenieinea 
Hospital  erklärt. 

Munk,  II,  pag.  14.  G. 

Addlngton,  Antonius  A.,  etwa  um  1720  geboren,  wurde  zum  Doctor 
der  Medicin  in  Oxford  1744  promovirt.  Seine  Berühmtheit  stützt  sich  in  erster 
Reihe  auf  den  Ruhm  seines  Sohnes,  des  Minister  Henri  Addington  (Vicomte 
Sidmouth),  dann  auf  eine  lange  imd  höchst  einträgliche  Praxis  (die  Biogr.  med. 
spricht  von  einer  „Fortune  immense")  in  Reading,  Berkshire,  —  und  erst  in  dritter 
Reihe  auf  seine  Schriften.  Denn  neben  einem  Essay  über  die  Sterblichkeit  unter 
den  Schafen  (London  1760)  ist  ein  „Essay  on  the  sea  scurvy^  (London  1753), 
verbunden  mit  einer  Methode,  süsses  Wasser  während  langer  Seefahrten  —  durch 
Zusatz  von  Salzsäure  —  frisch  zu  erhalten,  sein  Hauptwerk.  —  John  A.,  Hess 
1801  zu  Birmingham,  wo  er  lebte,  „Practical  observatiofis  on  the  inoculation  of 
the  cow-pox:  to  which  is  prefixed  a  compendious  history  of  that  disease  and 
of  its  introduction  as  a  prevention  of  sviall  pox"  in  zweiter  Auflage  erscheinen. 

Index  Catalogue.  Red. 

Addison,  Thomas  A.,  Arzt  in  London,  war  zu  Long  Benton  bei 
Newcastle-on-Tyne ,  wo  sein  Vater  ein  kleiner  Kaufmann  war,  im  April  1793 
geboren.  Er  erhielt  eine  gute  Erziehung  in  der  Schule  der  letztgenannten  Stadt, 
machte  in  Edinburg  seine  medicinischen  Studien  und  i^urde  daselbst  am  1.  August 
1815  mit  der  Dissertation  „de  Syphilide'*  Doctor.  Er  kam  darauf  nach  London, 
wurde  Hausarzt  im  Lock  Hospital  und  Schüler  von  Bacman  am  Public  Dispensary, 
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woselbst  er  den  Grund  zi^  seiner  genauen  Kenntniss  der  Hautkrankheiten  legte.  Um 
das  Jahr  1820  trat  er  als  Schiller  in  das  Guy's  Hospital  ein,  um  mit  demselben 
als  Arzt  und  Lehrer  37  Jahre  lang  in  Verbindung  zu  stehen  und  auf  dessen 
medicinisehe  Abtheilungen  den  wesentlichsten  Einfluss  auszuüben.  Er  wurde  1824 
Assistant  Physician,  1827  Lehrer  der  Materia  medica  und  publicirte  zusammen 
mit  John  Morgan:  „An  essay  on  the  Operation  of  poisonous  agenta  upon  the 
Iwing  hody^  (London  1829)  und  „Observationa  on  the  dUorders  of  females 
connected  vnth  tUerine  irrüation.^  1837  wurde  er  Full-Physician  des  Hospitals 
und  theilte  sich  mit  Bright  in  die  Vorlesungen  über  praktische  Medicin.  Von 
Beiden  herausgegeben  erschienen  „The  elenients  of  the  lyractice  of  medicine^ 
(Yol.  L  Lond.  1839),  jedoch  ist  es  wahrscheinlich,  dass  in  diesem  ersten  und  einzigen 
Bande  der  grösste  Theil,  wenn  nicht  Alles,  aus  Addison's  Feder  stammt.  Einen 
Weltruf  aber  erlangte  er  durch  die  Entdeckung  der  nach  ihm  Morbus  vel  Melasma 
Addisonii  benannten  Erkrankung  der  Nebennieren,  von  der  er  eine  meisterhafte 
Beschreibung  in  der  Schrift:  „On  the  constüutional  and  local  effects  of  diaease 
of  the  aupra-renal  capaules  tdth  platea"  (London  1855,  4.)  gab.  Nicht  minder 
hochgeschätzt  sind  seine  Arbeiten  über  die  Anatomie  und  Pathologie  der  Lud  gen, 
Pneumonie,  pneumonischen  Phthisis  und  Phthisis,  die  in  den  Guy's  Hospital  Reports 
pnblicirt  wurden  und,  zusammen  mit  einigen  anderen  Arbeiten,  nach  seinem  Tode 
g^ammelt  als  „A  collectimi  of  the  publiahed  writinga,  of  the  late  Thomas 
Addiaon,  M.  D,  Phyaician  to  Guy^a  Hoapital^  (London  1868)  in  einem  Baude 
Ton  der  New  Sydenham  Society  herausgegeben  wurden.  Addison  fuhr  fort  im 
Hospital  zu  wirken,  so  lange  es  ihm  seine  Gesundheit  erlaubte.  Er  legte  dann 
seine  Stelle  nieder,  zog  sich  nach  Brighton  zurück  und  starb  daselbst  am 
29.  Juni  1860  im  Alter  von  68  Jahren.  Das  Hospital  ehrte  sein  Andenken  durch 
Aufstellimg  seiner  Büste  im  pathologischen  Museum,  durch  Benennung  eines  Kranken- 
Baales  in  einem  neuen  Theile  des  Hospitals  nach  seinem  Namen  und  durch  Anbringung 
einer  Marmortafel  in  der  Kapelle.  —  Addison  war  besonders  ausgezeichnet  durch 
die  Schärfe  seiner  Diagnosen,  die  Genauigkeit  seiner  Arbeiten  und  durch  die  ein- 
drucksvollen Vorträge,  welche  er  hielt. 

Mnnk,  III,  pag.  205.  G. 

Unter  den  sonstigen  Aerzten  dieses  Namens  ist  noch  hervorzuheben: 

♦Addison,  William  A.,  geboren    1834,    F.  R.  L.   P.   London   1858. 

Consulting  Physician  Kent  lo  Ophthalm.  Hospital ;  ist  der  Verfasser  von :  „  Healthy 

and  Biaeaaea  Structure"  —    „Cell    Therapeuticä."    Lebt  zur   Zeit   in   Brighton. 

Red. 

AdelmanHy  Georg  A.,  Bayerischer  Laudgerichtsarzt  zu  Gerolzhofeu  in 
Unterfranker,  war  am  22.  October  1777  zur  Würzburg  als  zweiter  Sohn  des  aus 
Vechta  in  Oldenburg  dort  eingewanderten  Stadtwundarztes  DOMINICÜS  Adelmaxn 
geboren ;  alle  vier  Söhne  desselben  widmeten  sich  dem  ärztlichen  Staude.  G  e  o  r  g  A. 
erhielt  am  30.  Mai  1801  zu  Würzburg  mit  der  praes.  C.  Casp.  Slebold  ver- 
theidigten  Dissertation  „De  conditione  vitae  maten'all  eju^que  in  morbis 
dignitate^*  den  Doctorgrad.  Er  wurde  bald  zu  Würzburg  ein  beliebter  Arzt  una 
benutzte  das  ihm  dort  sich  darbietende  Beobachtungsmaterial  zu  einer  Monographie 
T,  Ueber  die  Krankheiten  der  Künatler  und  Handwerker  nach  den  Tabellen  des 
Imtituts  für  kranke  Geaellen  der  Künstler  und  Handwerker  von  den  Jahren  1786 
JmlSOO''  (Würzburg  1803).  Im  folgenden  Jahre  wurde  er  von  der  damaligen  kur- 
fürstlich bayerischen  Landesdirection  als  Brunnenarzt  zu  Bocklet  angestellt ;  jedoch 
trieb  ihn  sein  kritischer  Geist  später,  einen  längeren  Aufenthalt  in  Wien  zu  nehmen, 
wo  er  ein  eifriger  und  begeisterter  Schüler  von  Peter  Frank  und  demselben 
befreundet  wurde.  Im  Mai  1809  wurde  er  unter  dem  Grossherzog  Ferdinand  von 
Wflrzburg  zum  Physicus  des  Landgerichtes  Gerolzhofeu  und  der  Aemter  Prölsdorf 
und  Sehlösselfeld  ernannt  und  später  auch  für  das  Amt  Sulzheim  angestellt,  so  dass 
sein  Amtsbezirk    ein  sehr  ausgedehnter  war.     Trotz  dieser  sehr  umfassenden  und 
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zeitraubenden  praktischen  und  amtlichen  Thätigkeit  vermochte  er  zahlreiche  grössere 
und  kleinere  Aufsätze  in  verschiedenen  Zeitschriften  zu  verfassen.  So  finden  sich 
deren  in  Haeless'  N.  Jahrb.  der  deutschen  Medicin  1819,  20,  22,  23,  25,  ferner 
in  Henke's  Zeitschrift,  1821,  23,  26  und  in  Siebold's  Journal  f.  Geburtehilfe. 
Ausserdem  in  Horn's  Archiv,  Hufeland's  Journal,  Hartleben's  Polizeifama, 
Caspbr's  Wochenschrift  und  dem  Correspondenzblatt  bayerischer  Aerzte.  Im 
Jahre  1853,  nach  vollendeten  44  Dienstjahren  und  bereits  76  Jahre  alt,  nahm  et 
Keinen  Abschied  und  zog  nach  Wiesentheid,  wo  er  bis  an  seinen  nach  sechs- 
wöchentlicher  Krankheit  am  30.  März  1865  erfolgten  Tod  sein  Leben  verbrachte.  — 
Ausgezeichnet  begabt,  von  klassischer  Bildung,  im  Gebrauche  der  lateinischen 
Sprache  sehr  gewandt,  hielt  er  sich  als  Jünger  seines  grossen  Meisters  Frank  von 
allen  Schulansichten  frei.  Eine  Frucht  dieses  Strebens  war  eine  sehr  reichhaltige 
umfängliche  Sammlung  von  Aufzeichnungen  eigener  und  fremder  Erfahrungen 
und  Bemerkungen,  die  er  von  dem  Beginn  seiner  Praxis  gemacht  und  sorgföltig 
geordnet  hatte. 

Bayerisches    ärztl.   Intelligenz-Blatt   1861,   pag.   /^90.   —   Callisen,   I,   pag.    40; 
XXVI,  pag.  11.  Gurlt. 

Adelmann,  Vincenz  FereriusA.,  Geheimer Medicinalrath  und Medicinal- 
Director  zu  Fulda,  war  am  13.  Januar  1780  zu  Würzburg  als  dritter  Sohn  des 
dortigen  Stadtwundarztes  Dominicus  A.  geboren,  studirte  daselbst  Medicin  und 
sehloss  sich  vorzugsweise  an  die  Professoren  Brünnünghaüsen  und  v.  Siebold 
Vater  und  Sohn  an..  So  wurde  er  denn  auch  bei  Johann  Barthel  v.  Siebolb 
Assistenzarzt  und  blieb  dies  über  sechs  Jahre  lang,  bis  er  auf  dessen  Empfehlung 
im  April  1806  durch  den  Erbprinzen  Friedrich  Wilhelm  von  Oranien-Nassau 
(späteren  König  Wilhelm  l.  von  Holland)  «als  Mitglied  des  fürstlichen  Sanitäts- 
und  Medicinal-CoUegiams  mit  dem  Charakter  eines  Professors  nach  Fulda  berufen 
wurde.  Als  bald  nach  der  Schlacht  bei  Jena  (14.  Oetober  1806)  das  Fürstenthum 
für  Frankreich  in  Besitz  genommen  wurde,  musste  A.,  der  in  kurzer  Zeit  durch 
seine  persönliche  Liebenswürdigkeit  und  durch  seine  ausgezeichneten  Operationen 
und  Curen  sich  die  allgemeine  Hochschätzung  erworben  hatte ,  auch  in  den  Tagen 
der  Fremdherrschaft  sich  bei  dieser  in  Gunst  zu  setzen.  Mancher  tüchtige  Arzt 
Kurhessens  machte  seine  ersten  erfolgreichen  Studien  im  Wilhelms-Hospital  zu 
Fulda  unter  A.'s  Leitung.  Auch  das  sehr  vernachlässigte  Studium  der  Geburts- 
hilfe wurde  durch  A.  wieder  gehoben  und  gelang  es  ihm,  durch  seinen  trefflichen 
Unterricht  tüchtige  Hebammen  für  Stadt  und  Land  heranzubilden.  Im  December  1819 
wiu^de  er  zum  Stadt-  und  Land-Accoucheur  und  zum  Ober-Medicinalrath  ernannt. 
Sein  Wirkungskreis  war  ein  für  die  damalige  Zeit  sehr  ausgedehnter.  —  Zu  Ende 
der  Dreissiger-Jahre  legte  er  seine  Stelle  als  dirigirender  Oberwundarzt  und  Geburts- 
helfer des  Landkrankenhauses  nieder,  zog  sich  auch  von  der  Privatpraxis  zurück 
und  verblieb  nur  noch  in  seinem  Amte  als  Mitglied  der  Direction  des  Kranken- 
hauses und  als  Director  der  Medicinal-Deputation.  Er  starb  am  20.  März  1850. 
Von  eigenen  Arbeiten  sind  nur  bekannt  aus  v.  Siebold's  Samml.  chir.  Beob. 
Bd.  ni,  1812  :  „Geheilte  Anschwellung  eines  Haut-  und  Muskelnerven  nach  einem 
unterbrochenen  Versuche  zur  Ausrottung  derselben^  —  ;,  Tödtliche  Folge  einer 
glücklich  unternommenen  Castration^  —  „Glückliche.  Heilung  eines  Gesichts- 
krebses  durch  den  Arsenik" ,  ferner  „Geschichte  der  Hebammen- Lehranstalt 
zu  Fulda"  in  der  von  ihm  mitherausgegebenen  Deutschen  Zeitschrift  für  Geburts- 
kunde (Bd.  ni,  1828),  endlich  eine  Abhandlung  über  ein  „Osteosteatom  am  rechten 
Unterschenkel  von  merkwürdiger  Grösse  (amputirt) "  in  den  Jahrbl.  d.  philos.-med. 
Gesellschaft  zu  Würzburg,  1828. 

Biichonia,  1880.  Nr.  14,  15,  17,  20,  21,  22.  —  Callisen,  l,  pag.  42;  XXVI.  pag.  12. 

Gurlt. 

"^Adelmanu,  Heinrich  A.,  emer.  Professor  der  Medicin  zu  Würzburg, 
ist  am  17.  August  1807  geboren  als  Sohn  des  ältesten  Bruders  von  ViNCBNZ 
Adelmann  Ts.  diesen),    eines  Juristen,  studirte  in  Würzburg,    promovirte  daselbst 
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1830  mit  der  Dissertation  y^De  vulneribtis  abdonimü'*,  wurde  1840  zum  Profeaflor 
extraordinarius  an  gedachter  Universitilt  ernannt  und  iHt  seit  etwa  5  Jahren 
quieseirt.  Er  erfand  ein  Instrument  zur  Function  und  Aussaugung  des  Hypopyon, 
besehrieben  in  der  Münchener  illustrirten  Zeitung  1852.  Dasselbe  ist  zur  An- 
wendung bei  Pferden  empfohlen,  während  beim  Menschen  durch  die  Suction 
des  Kammerwassers  auch  die  Iridectomie  durch  Verminderung  des  intraoculären 
DrackoB  ersetzt  werden  kann.  Adelhann  lieferte  auch  die  Abbildungen  zu 
Caj.  Tsxtor's  Grundsätzen  zur  Lehre  der  chirurgischen  Operationen  (1834 
bis  1836)  und  war  Mitarbeiter  an  V.  Ammon*s  Werke :  „Die  angebarenen  chirur- 
gischen Krankheiten'^ ,  endlich  hat  er  eine  Extensionsschwebe  („  Verbesserte  Ex- 
tensiansschuebe  ßir  Unterschenkelbrüche" ^  mit  1  Taf. ,  Würzburg  1872)  für 
eomplicirte  Fracturen  des  Unterschenkels,  einen  Correctionsapparat  für  den  Klump- 
fttss  nach  der  Tenotomie  und  die  transparenten  ophthalmoskopischen  Bilder  zum 
Gebrauche  bei  Vorlesungen  erfunden.  Gurlt. 

*Adelmanil,  Georg  Franz  Blasius  A.,  kaiserl.  russischer  wirklicher 
Staatsrath,  Professor  der  Chirurgie  und  Augenheilkunde  an  der  kaiserl.  russischen 
Ufliversität  Dorpat  bis  zum  Jahre  1871  ,  seitdem  emeritirt  in  Berlin  lebend,  ist 
am  28.  Juni  1811  zu  Fulda  als  Sohn  von  ViNCEXZ  Adblmann  (s.  diesen)  geboren, 
erhielt  seine  Erziehung  durch  Privat-Unterricht  und  auf  dem  Gymnasium  in  Fulda 
bis  1825 ,  vollendete  seine  klassische  Bildimg  und  erwarb  sich  naturwissenschaftliche 
Kenntnisse  auf  der  damals  noch  holländischen  Universität  zu  Loewen,  wohin  ihn 
ein  Oheim,  der  daselbst  den  Lehrstuhl  der  Naturwissenschaften  innehatte,  mit- 
genommen und  bei  der  physiko-mathematischen  Facultät  hatte  immatrlculiren  lassen. 
1828  begann  er  auf  der  Universität  Marburg  das  Studium  der  Medicin,  setzte 
dasjäelbe  von  1831  an  in  Würzburg  unter  ScHÖNLKiN,  Tkxtor,  d'Oütrbpont  fort, 
kehrte  aber  1832  nach  Marburg  zurück  und  wurde  daselbst  am  22.  August  zum 
Dr.  med.  promovirt.  Er  wurde  im  Herbst  Gehilfsarzt  an  der  von  Hkusingee  geleiteten 
medicinischen  Klinik,  Hess  sich  zu  Anfang  des  Jahres  1835  in  Fulda  als  Arzt 
nieder,  kehrte  aber  nach  zwei  Jahren,  im  Frühjahr  1837,  nach  Marburg 
zurück,  um  Ullmann*s  Assistent  an  der  chirurgischen  Klinik  zu  werden.  Er 
wurde  am  2.  September  1837  I^rivat-Docent,  verliess  nach  zweyähriger  Dienst- 
zeit die  Assistentenstelle,  wurde  auf  einer  zu  Pfingsten  1840  unternommenen 
Reise  mit  CheliüS  bekannt,  der  ihn  für  den  durch  Pirogoff's  Abgang  nach 
Petersburg  erledigten  Lehrstuhl  in  Dorpat  empfahl.  Er  übernahm  die  ihm  über- 
tragene Professur  im  Juli  1841.  —  Seine  literarischen  Arbeiten  hatten  bis  dahin, 
auH«er  seiner  „Diss.  de  digitae  lithrontriiiae'*  (1833)  und  seiner  Habilitations- 
schrift yfDe  steatomate  proprio  tumorvm  parasitortim  gener e**  (1837)  den  schon 
genannten,  in  Mittheilungen  geburtshilflichen  Inhalts;  „Jahresberichten  über  die 
Gebäranstalt  zu  Fulda''  1831—32,  1834—36;  „Mittheilungen  über  die  Aus- 
adtation  von  Schwangeren'^  in  V.  Siebold's  Journal,  Bd.  XIII,  XIV,  und  der 
Neuen  Zeitschrift  für  Geburtskunde,  Bd.  VIII,  sowie  in  einer  Reihe  von  Recensionen, 
Schriften  in  den  gedachten  Zeitschriften  und  in  Schmidt's  Jahrbüchern ,  nebst  der 
Herausgabe  der  „Annalen  der  chirurgischen  Abtheilung  des  Landkrankenhauses 
zu  Fulda''  während  der  Jahre  1835 — 36,  1839  (auch  als  Bd.  I  der  „Beiträge 
zvr  medicinischen  und  chirurgischen  Heilkunde,  mit  besonderer  Berücksichti- 
gung der  Hospitalpraxis"  bezeichnet),  bestanden.  Von  1841  an  traten  dazu 
noch  mehrere  Artikel  in  Schmidt's  Encyklopädie  der  gesammten  Medicin  und  dann 
auch  in  verschiedenen  Zeitabschnitten  und  an  verschiedenen  Orten  publicirt,  Berichte 
über  seine  klinische  Thätigkeit  in  Dorpat.  So  für  1842—1843  (Dorpat  1843); 
„Aus  deni  chirurgischen  Klinikum  der  kaiserl.  Universität  zu  Dorpat"  (Erlangen 
1845)  [auch  als  Bd.  II  der  oben  erwähnten  „Beiträge"] ;  für  das  2.  Semester  1844 
(Med.  Ztg.  Ruflslands  1845);  für  1845  bis  1847,  (Rigaer  Beiträge  1851—1853) 
[anch  als  Bd.  III  der  gedachten  „Beiträge"] ;  später  noch  ein  Bericht  in  GüNSBUKG's 
Zeitschrift  1858.  Dazu  trat  eine  Reihe  von  Publicationen  zum  Theil  medicinischen, 
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hauptsächlich  aber  chirurgischen  Inhalts,  darunter  als  besondere  Schrift  nur ;  yj  Unter- 
suchungen  bei  krankhaften  Zuständen  der  Oberkteferhöhle^  (mit  3  Taf. ,  Dorpat 
1844)  und  zahlreiche  Aufsätze  in  verschiedenen  Zeitschriften.  Ausserdem  in  russi- 
scher Sprache  einige  Aufsätze  im  Militärärztlichen  Journal  1858  (Statistik  der 
Kniegelenks-Resectionen ,  ophthalmologische  Reise  in  Belgien  im  Jahre  1858)  und 
mehr  als  ein  Dutzend  Recensionen  von  chirurgisch-ophthalmologischen  Schriften.  — 
1860  wurde  er  wirklicher  Staatsrath  und  veröffentlichte  bis  zu  der  im  Jahre 
1871  erfolgten  Niederlegung  seiner  Professur  noch  folgende  Arbeiten  in  der 
Petersburger  medicinischen  Zeitschrift  1865,  1869:  „Zur  operativen  Chirurgie: 
Trennung  des  Pßugschaarbeines ,  Pirogoff^s  Amputation  bei  Klunvpfuss^  und 
y^Fall  von  gelungener  Grittü scher  Amputation^ ;  femer  in  der  Prager  Viertel- 
jahrschrift 1867,  1868:  f^  lieber  Freindkörper  im  Pharynx  und  Oesophagus^ 
und  „Z)a«  Plantar geschwür ,  eine  klinische  Studie*^]  im  Archiv  für  klinische 
Chirurgie,  Bd.  X,  1869:  „Die  gewaltsame  Beugung  der  Extremitäten  als 
Stillungsmittel  bei  arteriellen  Blutungen  derselben*^  (schon  1867  im  russischen 
Militärärztlichen  Journal  russisch  und  1869  im  Bulletin  de  TAcad.  roy.  de  m^dec. 
de  Belgique  französisch  erschienen).  Aus  der  Zeit  nach  seiner  Emeritirung  liegen 
noch  folgende  literarische  Arbeiten  vor:  In  der  Prager  Vierteljahrschrift  1876, 
Bd.  III,  und  1879,  Bd.  CXLIV:  „Beiträge  zur  chirurgischen  Pathologie  und 
Therapie  der  Ernährungsorgane*^  und  „Zur  Geschichte  und  Statistik  der  theil- 
weisen  und  vollständigen  Schulterbla^tresecfionen^  (auszugsweise  schon  1878 
in  den  Verhandlungen  der  Deutschen  Gesellschaft  für  Chirurgie  und  in  der  Deut- 
schen Zeitschrift  für  praktische  Medicin  publicirt) ;  im  Archivio  di  chirurgia  pratico 
di  F.  Palasciano,  Vol.  14,  1877:  „Su  i  medici  delV  esercito  russo"^ ;  im 
Tageblatt  der  51.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  zu  Oassel 
1878:  „Ueber  endemische  Augenkrankheiten  der  Esten  in  Livland  und  ver- 
wandt  er  Stämme  im  russischen  Reiche^  und  mehrere  andere. 

Gerland,  pag.  241   (bis  1863).  Gurlt 

Adelon,  N.  P.  A. ,  geboren  zu  Dijon  ungefähr  um  1780,  war  zuerst 
Privatlehrer  der  Physiologie  zu  Paris,  von  1826  daselbst  Professor  der  Heilkunde 
in  der  medicinischen  Facultät  (au  Royer-Collard's  Stelle).  Er  arbeitete  in  seiner 
ersten  Arbeitsperiode  mit  Chaüssier  über  eine  grosse  Reihe  physiologischer  Fragen, 
so  über  das  Zwerchfell,  über  die  Herzbewegungen,  über  die  Dura  mater,  über 
Ereetion  und  Erectilität,  über  die  excretoriachen  Functionen,  über  Lymphe  und 
Lympbsystem,  über  die  Haut  und  die  Perspiration,  über  den  Geschmack  und  das 
Gefühl,  —  Aufsätze,  welche  ausnahmslos  im  Dictiounaire  des  sciences  medicales, 
und  zwar  in  den  Jahrgängen  1814—1821  (T.  VIU  bis  T.  LV)  desselben  veröffent- 
licht wurden.  1823  gab  er  eine  vierbäudige  „Physiologie  des  MenscJien^  heraus, 
die  1824  beendigt  wurde  und  in  den  damals  gelesensten  medicinischen  Journalen 
ausführliche  Beurtheilungen  und  Besprechungen  erfuhr.  Schon  vorher  hatte  er  neue 
Ausgaben  sowohl  von  Halle r's  „Elementa  physiologica^  als  von  MORGAGNi's  „De 
sedibuH  et  causis  morhorum^  angekündigt.  Erschienen  ist  jedoch  nur  (und  zwar  mit 
Chaüssier  gemeinschaftlich  bearbeitet)  das  letztere  Werk  in  achtbändiger  Ausgabe 
(Paris  1820—1822).  Mit  Gall's  Bewilligung  hatte  er  1818  in  Paris  eine 
„Aiialyse  d'un  cours  du  Docteur  Gall,  oii  physiologie  et  anatomie  du  cerveau, 
d'apr^s  son  Systeme^  herausgegeben.  Zahlreiche  Aufsätze  und  Artikel  in  der  Gazette 
de  France ,  der  Biographie  universelle ,  dem  Dictionnaire  de  medecine  legen  von 
seiner  umfangreichen  schriftstellerischen  Thätigkeit  Zeugniss  ab ,  die  erst  sein  Tod 
im  Jahre  1852  abschloss. 

Callisen,  I,  pag.  4ci.  Red. 

Adolf,  Johann  A. ,  1728  am  4.  December  zu  Hirschberg  in  Schlesien 
geboren,  studirte  in  Jena  und  Halle,  wo  er  1759  zum  Doctor  der  Medioin  und 
Chirurgie  ernannt  wurde.  Zuerst  Professor  zu  Helmstädt,  lehrte  er  später  von  1763  bis 
1771  an  der  Universität  Altdorf  Anatomie  und  Chirurgie.  Starb  im  47.  Lebensjahre 
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und  war  Verfasser  mehrerer  anatomischer  Abhandlungen   und  einer  „Dissertation 
de  morbis  catarrhalibiis^ . 

Baader.  F.  Seitz. 

Adolphi,  Christian  Michael  A. ,  geboren  am  14.  August  1676, 
gestorben  am  3.  (13.)  October  1753  in  Leipzig.  Sohn  eines  reichen  Kaufmanns 
zu  Uirschberg  in  der  Niederlausitz ,  besuchte  er  das  Breslauer  Gymnasium,  welches 
er  schon  mit  16  Jahren  absolvirte.  P]r  begab  sich  nun  (1692)  nach  Leipzig,  wo 
er  zuerst  Philosophie,  dann  Medicin  studirte.  Nach  einer  langen  wissenschaftlichen 
Reise  durch  Deutschland,  die  Schweiz,  Holland,  Frankreich,  (wo  er  8  Monate  in 
Paris  verweilte),  und  England  begab  er  sich  nach  Utrecht,  wo  er  1702  promovirte. 
Nach  kurzem  Aufenthalt  in  seiner  Vaterstadt  begab  er  sich  1703  nach  Leipzig, 
wo  er  den  Rest  seines  Lebens  verbrachte.  1706  wurde  er  Mitglied  des  Frauen- 
Collegiums,  1713  wurde  er  als  Aetius  IL  in  die  kaiserl.  Akademie  der  Natur- 
forseher aufgenommen  und  trat  1722  in  die  medicinische  Facultät  ein. 

Ausser  zahlreichen  Beiträgen  zu  den  Bänden  I,  II  und  X  der  Acten 
der  genannten  Akademie  und  zu  den  Breslauer  Sammlungen  hat  A.  28  kleine 
akademische,  vorzugsweise  die  medicinische  Geographie ,  Balneologie  und  Hygiene 
behandelnde  Schriften  verfasst,  welche,  nach  den  Materien  geordnet,  in  acht  Fas- 
cikeln  gesammelt  (Lips.  1725 — 1747,  4.)  erschienen  sind  (s.  das  Verzeichniss  der- 
selben, Commentar  Lips.  HI,  pag.  170).  Adolphi  war  einer  der  ersten  deutschen 
Aerzte,  welcher  der  medicinischen  Topographie  Aufmerksamkeit  geschenkt  hatte;  er 
schrieb  über:  „Die  Krankheiten  in  Schlesien^,  Leipzig  und  über:  „Heilsamkeit 
der  Bergluft". 

BiogT.  med.  I.  W.  Stricker. 

/j^dria,  Jean-Jacques  A.,  der  berühmte  Leibarzt  Karl's  V.  und  nicht 
weniger  hervorragende  Historiograph  erblickte  in  Mazaria,  Sicilien,  kurz  vor  Beginn 
des  16.  Jahrhunderts  das  Licht  der  Welt.  Rhetorik,  Medicin  und  Philosophie 
waren  die  Hauptgegenstände  seiner  Ausbildung,  die  er  vorwiegend  in  Neapel  unter 
AüGüSTiN  Njfü  erlangte.  1520  in  Palermo  promovirt,  wählte  er  diese  Stadt  zu 
seiner  Niederlassung  und  erwarb  sich  das  Bürgerrecht  der  Stadt  —  eine  seinerzeit 
nicht  häufige  Auszeichnung  —  nach  kurzer  Ausübung  einer  von  grossem  Erfolge 
gekrönten  Praxis.  Auf  der  Höhe  seines  Wirkens  von  Karl  V.  zum  Leibarzt  und 
zum  „Ersten  Arzt  des  Königreiches  Sicilien"  ernannt,  schriftstellerte  er  fleissig, 
ohne  jedoch  die  Veröffentlichung  seiner  Werke  zu  betreiben,  so  dass  dieselben 
als  Manuscripte  in  der  Bibliothek  von  Palermo  verblieben.  Als  hierher  gehörig 
werden  genannt:  „De phlebotomia,  ad  Carolum  imperatorem*^  —  „De praeser- 
vatione  pestilentiae,  ad  Antonium  filium"  —  „De  medicinis  ad  varios  morbos 
hominum"  —  „De  Balneis  Siculis,  ad  Antonium  filium".  Von  diesem  Sohn 
Antonius  wissen  die  Biographien  nichts  zu  erwähnen.  Gedruckt  wurden  von 
ihm  die  Topographie  seines  Geburtsländchens  Mazaria  (Palermo  1515)  und  ver- 
schiedene historische  Schriften.     Sein  Tod  erfolgte  1560.  I^^^j 

Adrlani,  MatthieuA.  (auch  HadrianüS  genannt),  aus  jüdischer  Familie, 
wurde  1470  in  Spanien  geboren,  lieber  die  Schicksale,  welche  er  im  früheren 
Mannesalter  zu  durchleben  hatte,  herrscht  Dunkel,  so  dass  nur  sein  Uebertritt  zum 
Christenthum  erwähnt  wird.  Erst  im  43.  Lebensjahre  (1513)  begab  er  sich  nach 
Basel.  Von  diesem  Aufenthalt  geht  das  Gerücht  aus,  dass  A.  hier  den  medicinischen 
Doctorhut  erworben  habe.  Nur  diesem  verdankt  er  seine  Aufzählung  unter  den 
Medicinem,  da  man  es  wahrscheinlich  für  nicht  angänglich  hielt,  einen  Mann,  von 
dem  Oskolohfadius  und  Erasmus  viel  Wesens  machten,  der  sich  Luther  zuerst 
stark  näherte,  dann,  aber  sich  mit  ihm  überwarf  etc.  aus  der  einmal  hergebrachten 
Reihe  der  Mediciner  zu  entfernen.  Jedenfalls  ist  das  vollkommene  Vacat  in  Bezng 
auf  medicinische  Werke  A.'s  schon  lange  constatirt.  j^^^^ 
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Adrian!,  M  a  r  c  e  1  -  V  i  r  g  i  l  e  A .  (Marcel  Viröile  ,  Mahcel   Adriani), 

1464 — 1521  in  Florenz,  machte  sich  durch  eine  ausgezeichnete  Uebersetzung  des 

Dioscorides  „Pedadi  Dioscoridis  di  materia   medica   lihri  qutnque,    interprete 

Marcello  Virgilio"  (Florenz  1518  und  1523)  so  berühmt,  dass  er  den  ehrenden 

Beinamen  des  florentinischen  Dioscorides  erhielt.  Er  war  praktisch-ärztlich  nie  thätig. 

Red. 

*Aeby,    Christoph    Theodor   A. ,    geboren   25.    Februar    1835    zu 

Guttcnbrunnen  in  Pfalzburg,  wurde  in  Basel  erzogen,  studirte  daselbst  1853 — 56 

und  in  Göttingen  weitere  zwei  Jahre.  1858  in  Basel  promovirt,  habilitirte  sich  A. 

daselbst  im  nämlichen  Jahre,  wurde  bald  darauf  Prosector,  1863  ausserordentlicher 

Professor    in   Basel   und   wurde    im  Herbst    1863    als   ordentlicher   Professor   der 

Anatomie    nach    Bern    berufen.     Seine    sehr    zahlreichen    Arbeiten    beziehen    sich 

auf  die   verschiedensten   Theilgebiete    der    makroskopischen    und    mikroskopischen 

Anatomie.     In  monographischer  Fonn  erschien  1863:   yyEine  \neue   Methode   zur 

Bestimmung  der  Schädtlform  von  Menschen  und  Säugethieren^  (Braunschweig 

gr.  4.,  mit  8  Taf.),  welcher  bald  in  den  Verhdlg.  der  naturf.  Gesellsch.  in  Basel 

die  mittelst  der  Methode  gewonnenen  Resultate:  „Bemerkungen  über  die  Bildung 

des  Schädels  und  der  Exti  emitäten  im  Menschengeschlecht**  folgten.  1865  arbeitete 

A.  „Ueher  den  feineren  Bau  der  Blutcapülaren** y   1867    „Ueber  die  Reizung 

der  quergestreiften  Muskelfasern  durch  Kettenströme**,  1871  „  Ueber  den  Grund 

der   UnVeränderlichkeit    der   organischen   Knochensubstanz ,    sotvie   über   deren 

normale   und  abnorme  Zusammensetzung**,    1872 — 74    ^  Ueber   die   chemische 

Zusammensetzung  der  Knochen,  resp.  die  Structur  der  Spongiosa**,  1875  „Ueber 

Gelenk    und    Luftdruck ,   sowie  über  die  Sesambeine    der  menschlichen  Hand*", 

1876  „Ueber  den  Einfluss    des   Winterschlafes    (Xu f  die  Zusammensetztnig  der 

verschiedenen  Organe  des  Körpers**,   (Die  letztere  Mittheilung  erschien  im  Archiv 

f.  exp.  PathoL,  Bd.  III,  die  vorgenannten  theils  in  Reichert's  und  DüBOis'  Archiv, 

theils  in  den  ent8i)rechenden  Jahrgängen  des  Cbl.  f.  d.  med.  Wissensch.)  —   „Die 

Gfstalt  des  Bronchialbiums** ,   „Die  Altersverschiedenheüeii    der    Wirbelsäule*^ 

neben  einigen  speciellen  und  zum  Theil  von  seinen   Schülern  bearbeiteten  Fragen 

bilden  die  Themata,    denen   sich  A.    in  den  letzten  Jahren  zugewandt  hat. 

Red. 

Aegidius,  A.,  Corboliensis  oder  Gilles  de  Corbeil  stammte  angeb- 
lich aus  der  Familie  der  Grafen  von  Corbeil,  trat  in  den  Benedictiner-Orden 
ein  und  widmete  sich  in  Salerno  dem  Studium  der  Heilkunde.  Er  soll  dort  auch 
als  Lehrer  der  Medicin  gewirkt  haben;  später  lebte  er  in  Paris,  und  zwar  als 
Domherr  und  Leibarzt  des  Königs  Philipp  August  (1180 — 1223;  von  Frankreich. 
Er  wurde  einer  der  eifrigsten  und  hervorragendsten  Vertreter  der  Lehi'en,  welche 
die  Salemitanschule  verkündete.  Seine  Schriften  „De  urinis,  de  palsibus,  de  otr- 
tutibus  et  laudibus  compositorum  medicamentorum**  und  „De  signis  et  sympto- 
matibus  negritudinum**  behandeln  die  Semiotik,  sowie  die  Pathologie  und  Therapie 
der  Krankheiten ;  sie  haben  eine  poetische  Form  und  sind  in  elegantem,  oft  sogar 
classischem  Latein  abgefasst.  Sein  Tod  fällt  in  das  erste  Viertel  des  13.  Jahrhunderts. 

Puschmaun. 

Aegimins  aus  Elis  (Atytaio;  6  'HXsto;)  war  der  erste,  der  die  Pulslelire 
in  seiner  Schrift  „Trspt  TryAaöv"  beliandelte.  Doch  wurde  die  Echtheit  derselben 
von  Manchen  bezweifelt.     Gal.  VUI,  498,  716,  752  K.  Helmreich. 

Aegyptische  Aerzte,  s.  Egyptische  Aerzte. 

Aelianus  Heccins.  Der  Verfasser  der  pseudogalenischen  Schrift  De  usu 
theriacae  ad  Pamphilianum  nennt  einen  Arzt,  Aklianus  MecciüS  mit  Anerkennung 
als  seinen  ältesten  Lehrer,  ohne  dass  von  demselben  etwas  Näheres  bekannt  wäre. 

Helmreicli. 

Aellns  Promotus  aus  Alexandrien.  Von  diesem  Arzte  aus  unbestimmter 
Zeit  haben  sieh  einige   noch   imedirte   Schriften   erhalten :     1.  in  dem  cod.  graec. 


AELIUS.  —  AEPLI.  68 

295  der  Marcusbibliothek  in  Venedig:  „AtXiou  npocxo^Tou  'AXs^xvSpsü);  Sova[i.sp6v", 
eiDC  Sammlung  Yon  Medioamenten  in  130  Capiteln.  2.  „4>ii7i)ca  xal  avrira^hjT&icx^' 
in  einer  Handschrift  der  Yaticana  in  Rom  (cod.  gr.  299),  der  Ambrosiana  in  Mai- 
land (S.  3)  und  der  Bibliothek  in  Leyden :  3.  wurde  ihm  nach  dem  Vorgang  von 
HiBBONTMüS  Mercübialis  eine  Abhandlung:  ^^Hepl  ioßoXcov  xal  «^iijXifjTrypicjv 
oopjjLdawv"  beigelegt,  die  E.  Rohdk  (Rhein.  Mus.  XXVUI,  2,  8.  264—290)  für 
den  Auszug  eines  Anonymus  aus  einem  Werke  des  Archigenes  hält. 

H  e  1  m  r  e  i  eil. 

Aemilius  Macer  aus  Verona,  gestorben  16  v.  Chr.,  Dichter  der  augusteischen 

Zeit,    Freund    des  Vebgilius    und  OviDius,    verfasste    nach    dem  Vorgange    des 

Griechen  Nikandbos  mehrere  Lehrgedichte    zoologischen  und   botanischen  Inhalts: 

„Omähogania" ,    y^Theriaca**  und  „De  herbis^.    Unter  seinem  Kamen  geht  auch 

das  Gedicht  eines  Arztes  Odo  aus  dem  karoliugischen  Zeitalter  „De  viribus  herborum^ , 

H  e  1  m  r  e  i  c  h. 

Aepinns,  Franz  Ulrich  Theodosius  A.  wurde  am  13.  Dec.  1724 
in  Rostock  geboren.  Nachdem  ei*  zuerst  in  Rostock,  dann  in  Jena  Mathematik  imd 
Medicin  studii*t  hatte,  wm*de  er  1747  Doctor;  seine  Dissertation  handelt  von 
da-  Curve,  welche  ein  fallender  Köri)er  beschreibt.  Von  1755 — 1758  war  er  Pro- 
fessor der  Astronomie  an  der  königl.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin ;  dann 
wurde  er  im  Jahre  1757  als  Professor  der  Physik  zum  Mitgliede  der  Akademie 
der  Wissenschaften  in  8t.  Petersburg  ernannt.  Hier  wurde  er  Director  des 
Cadettencorps ,  Studienrath  des  damaligen  Grossffli*sten  Paul  Petrovitsch,  Oberauf- 
seher der  Petersburger  Schule.  Der  Kaiser  Paul  verlieh  ihm  1797  die  Würde  eines 
Geheimrathes ;  1798  zog  sich  A.  nach  Doi^pat  (Livland)  zurück,  woselbst  er  am 
10.  August  1812  starb.  —  Seine  Arbeiten  sind  zum  Theil  in  den  Schriften  der 
Berliner,  zum  Theil  in  den  Schriften  der  St.  Petersburger  Akademie  enthalten ;  sie 
beschäftigen  sich  mit  mathematischen,  physikalischen  und  astronomischen  Fragen. 
Ein  vollständiges  Verzeichniss  seiner  Arbeiten  findet  sich  io  Poggbndoeff's  biogr.- 
lit.  Handwörterbuch,  I.  Bd.,  pag.  14,  Leipzig  1863.  —  A.  gab  zuerst  die  Theorie 
des  elektrischen  Condensators  und  des  Elektrophors. 

Allgem.  deutsche  Biogr.,  I.  Bd.,  pag.  129,  Leipzig  1875  und  Nova  Act.  Petropol., 
Tom.  XV,  pag.  13.  C.  Stieda. 

Aepll,  Johann  Melchior  A.,  Geburtshelfer,  erblickte  1744  zu  Diesseu- 
hofeu,  einer  Stadt  des  Schweizer  Cantons  Thurgau,  das  Licht  der  Welt.  Nach 
beendeten  Studien  prakticirte  er  in  seiner  Heimat.  Späterhin  wurde  er  zum  füi*stl. 
HohenzoUem-Siegmaringen'schen  Hofrathe  und  Leibarzt  eiiiannt.  Die  letzten  Jahi*e 
seines  Lebens  musste  er  sich  in  Folge  schwerer  Leiden  vollständig  von  der  Praxis 
zurückziehen.  Er  starb  am  14.  Januar  1813  zu  Constanz.  Die  Geschichte  der 
Medicin  nennt  ihn  nur  insoferne,  als  er  sich  in  seiner  Schrift:  „Die  sichere  Zurück- 
lassung  der  Nachgeburt  in  bestimmten  Fällen  mit  Oründen  und  Erfahrungen 
bewiesen  und  denen  Hebammen  auf  dem  Lande  gewidmet"  (Zürich  1776,  8)  gegen 
die  voreilige  Wegnahme  der  Nachgeburt  ausspricht,  da  durch  diese  die  grössten 
Gefahren  und  Nachtheile  entstünden.  Wenn  bei  massigem  Blutflusse  und  contra- 
liirter  Gebärmutter  die  Nachgeburt  bereits  völlig  gelöst  sei,  soll  man  letztere  durch 
einen  massigen  Zug  am  Nabelstrange  entfernen.  Ein  thätiges  Einschreiten  ist  nur 
bei  sehr  heftigem  Blutflusse  nothwendig.  Fanden  diese  zweckmässige  Lehren  auch 
ihre  Anerkennung,  so  waren  sie  doch  nicht  originell,  denn  A.  empfiehlt  nur  genau 
alles  Das,  was  bereits  30  Jahre  früher  Püzos  vorgeschlagen  hatte.  Seine  übrigen 
literarischen  Leistungen  sind  unbedeutend.  Einen  Nekrolog  widmete  ihm  sein  Nefl'e 
Alexander  Aepli:  „Denkmal  auf  J.  M.  Arpli",  Set.  Gallen  1815,  8. 

Denkmal  auf  J.  M.  Aepli,  Set.  Gallen  1815,  8.  Kleinwäcliter. 

Aepli,  Alexander  A.,  Arzt  und  Pi'äsident  des  Sanitäts-CoUegiums  im  Canton 
8t.  Gallen,  war  am  14.  Januar  1767  zu  Diessenhofen,  im  Canton  Thurgau  ge))oren. 
1786  begab  er  sich    nach  Zürich  in  das  landärztliche  Institut,    erhielt  nach  zwei- 


64  AEPLI.  —  AFZELIUS. 

jährigem  Aufenthalte  daselbst  das  Doctor-Diplom  und  verfasste  „Eine  med.'pole- 
miscke  Probesckrtft  von  den  CantharideUf  gegen  Herrn  Hofrath  Tr alles;  vom 
bösartigen  Fieber,  gegen  Herrn  Hofmedicus  Tode,  und  vom  Nachgeburts- 
geschäfte,  gegen  M  ursin  na"  (Winterthur  1788),  besuchte  dann  noch  18  Monate 
lang  die  Universitüten  Tübingen,  Würzburg  und  Mainz.  Er  Hess  sich  darauf  im  Canton 
Appenzell,  in  Trogen  als  Arzt  nieder,  sorgte  daselbst  für  die  Verbreitung  eines 
verständigen  Hebaramenunterrichtes ,  sowie  für  die  Einführung  der  Inoculation  der 
natürlichen  Pocken.  1798  siedelte  er  nach  St.  Gallen  über  und  wurde  1803 
Vice-l^äsident  des  Sanitäts-Collegiums  des  Cantons  St.  Gallen.  1815  zum  wirk- 
liehen Präsidenten  dieser  Behörde  ernannt,  leitete  er  die  Geschäfte  derselben  bis 
zu  seinem  Lebensende.  Er  gehört  zu  den  Stiftern  der  Uilfsgesellschaft,  der 
schweizerischen  naturwissenschaftlichen  und  anderer  Gesellschaften  und  führte 
zum  Theil  den  Vorsitz  in  ihnen.  Sein  Tod  erfolgte  am  8.  Mai  1832.  —  Von 
literarischen  Arbeiten  sind  noch  zu  erwähnen :  ;,  Nachricht  über  die  Schutzblattem 
im  Canton  Säntis"  (St.  Gallen  1802)  —  „Anleitung ,  wie  man  vor  vielen 
Unglücksfällen  verwahrt  und  durch  schnelle  Hilfeleistung  daraus  errettet  werden 
Tc&nne"  (St.  Gallen  1804).  —  Ausserdem  Aufsätze  in  dem  Schweizer  Museum  der 
Heilkunde,  HüFEJiAND'S  Journal  für  praktische  Arzneikunde,  dem  Wochenblatt  für 
den  Canton  Säntis  u.  s.  w. 

Neuer  Nekrolog  der  Deutschen.  X.  Jahrg.,  1^32,  Thl.  1,  pag.  361.  —  Mensel, 
I.  33;  IX,  14;  XXII,  18.  ^y,x\\, 

Aesohrion  (Ai(j)rptü>v)  aus  Pergamum.    Den  Namen  dieses  der  empirischen 

Schule  angehörigen  Arztes  hat  sein  dankbarer  Schüler  und  Ijandsmann  Galen  der 

Nachwelt  überliefert.    Er  rühmt  seine  ausgebreitete  Kenntniss  der  Arzneimittel  und 

theilt  zwei  Recepte  desselben  gegen  die  Hundswuth  mit.  Gal.  XII,  356  K. 

H  e  1  m  r  e  i  c  h. 

Aetins  aus  Amida  in  Mesopotamien,  ein  christlicher  Arzt  des  6.  Jahr- 
hunderts, hafte  in  Alexandria  seine  medicinische  Bildung  erhalten  und  bekleidete 
am  Hofe  zu  Byzanz  die  Würde  eines  Comes  obsequii.  Er  ist  der  Verfasser  eines 
grossen  umfangreichen  Werkes,  in  welchem  die  allgemeine  und  specielle  Pathologie 
und  Therapie  der  äusseren  und  der  inneren  Krankheiten  besprochen  wird.  Es  ist  in 
griechischer  Sprache  geschrieben  und  besteht  aus  16  Büchern,  von  denen  aber  nur 
neun  (Lib.  I — VIII,  Ed.  Cornarus,  Venet.  1534;  Lib.  IX  in  Moustochides  und 
SCHINAS:  cuA^oy})  'EXXtjVücwv  ävcxSotöv.  Venet.  1816)  im  Original  gedruckt  worden 
sind.  Dagegen  existiren  mehrere  gedruckte  Ausgaben  der  lateinischen  Uebersetzungen. 
Das  Werk  trägt  einen  compilatorischen  Charakter;  es  besteht  aus  umfangreichen 
Auszügen  aus  den  besten  medicinischen  Werken  der  Alten,  denen  A.  seine  eigenen 
Erfahrungen  und  Ansichten  beifügte.  Indem  er  dabei  einem  Elekticismus  huldigte, 
welchem  leider  die  Schule  der  Kritik  mangelte,  legte  er  darin  ein  reiches  Material 
für  die  Geschichte  der  Medicin  des  Alterthums  nieder.  Manche  Stellen  in  den 
Schriften  Galen 's  oder  anderer  AutoreÄ  werden  durch  die  Excerpte  des  A.  erklärt 
oder  berichtigt,  und  die  Textkritik  wird  sie  stets  zu  Rathe  ziehen  müssen,  wenn  es 
sich  um  die  Herstellung  besserer  Ausgaben  der  medicinischen  Werke  der  Alten 
handelt.  Eine  vollständige  Ausgabe  der  Schriften  des  A.  im  griechischen  Original- 
texte ist  em  Bedürfniss.  Puschmann. 

AfflacinSy  Johannes  A.,  (auch  SaracbnüS  genannt),  ein  Schüler  des 
CONSTANTINUS  AfricanüS,  lebte  in  der  zweiten  Hälfte  des  11.  Jahrhunderts  und 
übte  wahrscheinlich  in  Salemo  die  ärztliche  Praxis  aus.  Er  hinterliess  eine  Schrift 
„2>^  Febribus^  (gedruckt  in  Coli.  Salem.  H.,  737—768  ed.  de  Eenzi)  und  ein 
therapeutisches  Werk  „Curae  Afflacii"  (S.  1.  c.  H,   143).]  Pnschmaniu 

Afzelius,  Adam  A.,  Arzt  und  Naturforscher,  geboren  in  Westergötland 
1750,  gestorben  1837.  War  zuerst  Docent  der  orientalischen  Sprachen  an  der 
Universität  üpsala,  wurde  nachher  einer   der    am   meisten   versprechenden   Jünger 
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Linne's.  Zehn  Jahre  lang  reiste  er  botanischer  Studien  halber  in  England,  Schott- 
land nnd  Afrika.  Hier  durchforschte  er  die  Guineakilgte  und  besuchte  während  zwei 
verschiedener  Reisen  von  Europa  aus  und  unter  schweren  Abenteuern  die  englische 
Colonie  Sierra  Leone,  woselbst  er  besonder»  grosse  und  werthvolle  botanische  und 
zoologische  Sammlungen  anschaffte,  welche  nachher  der  Universität  Upsala  anheim- 
fielen. Er  wurde  Med.  Doctor  in  Upsala  1797,  unterrichtete  daselbst  als  Demonstrator 
der  Botanik  und  wurde  1812  zum  e.  o.  Professor  der  Materia  medica  und  Diätetik 
ernannt.  Als  Schriftsteller  ist  er  durch  mehrere  naturhistorische  Arbeiten  bekannt, 
darunter  „Remedia  Gutnensia^  (Upsala  1813 — 1817),  „Stirpium  in  Guinea 
medicinalium  species  cognitae  et  novae^  (Upsala  1826 — 1829),  nnd  durch  Heraus- 
gaben der  yfEgenhändiga  anteckningar  af  Carl  Linnoeus  on  aig  sielf  med 
anmärlcningar  och  tälägg^  (Stockholm  1823,  deutsch  Berlin  1826). 

Hedenius. 

Afzelius,  Petrus  v.  A.,  geboren  1760,  Bruder  des  Vorigen  und  de«  gleich- 
zeitigen Professors  der  Chemie  an  der  Universität  Upsala,  Johann  Afzelius,  welcher 
als  Lehrer  von  Bsrzelius  und  Anderen  bedeutend  zur  Ausbildung  der  Chemie 
beigetragen  hat.  Durch  das  neue  Interesse,  welches  der  Unterricht  Adolf  Mobbats 
dem  anatomischen  Studium  zu  Upsala  verlieh,  wurde  P.  v.  A.  zur  medicinischen 
Laufbahn  hingezogen.  Nachdem  er  1783  seine  Studien  an  den  philosophischen 
nnd  medicinischen  Facultäten  zu  Upsala  abgeschlossen  hatte,  durchreiste  er  2V2  Jahre 
lang  mehrere  Länder  Europas,  studirte  (>hirurgie  und  Geburtshilfe  in  Paris  unter 
Desaült  und  Baudelocqub,  innere  Medicin  in  Edinburg  hauptsächlich  unter 
CüLLKNS  Leitung.  Er  wurde  Med.  Doctor  in  Upsala  1786  und  zum  Chirurgen 
am  akademischen  Krankenhause  daselbst  1788  ernannt.  Während  des  Feldzuges 
in  Finnland  1789  war  er  Oberdirector  der  Krankenpflege  der  Armee  und  wurde 
1801  zum  Professor  der  theoretischen  und  praktischen  Medicin  an  der  Universität 
l'psala  berufen.  Hier  übte  er  einen  grossen  Einfluss  auf  die  schwedische  ärztliche 
Bildung  aus,  sowohl  durch  seine  ausgezeichneten  Vorlesungen,  als  auch  durch  seinen 
l'nterricht  am  Krankenhause  bis  1820,  in  welchem  Jahre  er  in  den  Ruhestand 
versetzt  wurde.  Er  starb  1843.  Lange  Zeit  war  A.  einer  der  berühmtesten 
praktischen  Aerzte  Schwedens,  wurde  zum  Archiater  des  Kronprinzen  Karl  Johann 
ernannt  und  in  den  Adelstand  erhoben,  wirkte  sehr  maassgebend  auf  das  schwedische 
Militärärztewesen  wie  auf  das  allgemeine  Unterrichtswesen  und  die  Armenpflege  ein 
und  ordnete   das   schwedische    Quarantäneweseu.     Seine   Schriften   umfassen   mehr 

administrative  als  wissenschaftliche  Gegenstände.  „    , 

^  Hedenius. 

Agassiz,  Ludwig  Johann  Rudolf  A.,  wurde  geboren  am  28.  Mai 
1807  zu  Mottier  (Canton  Freiburg,  Schweiz),  woselbst  sein  Vater 
protestantischer  Pastor  zu  St.  Imier  war.  Im  Jahre  1818  trat  er  in  das  Gymnasium 
zu  Biel  (Canton  Bern),  wo  er  neben  seinen  Studien  sich  eifrig  mit  Fische- 
fangen  beschäftigte  und  so  schon  hier  den  .Grund  zu  seinen  späteren  Arbeiten 
legte.  Dann  trat  er  in  die  Akademie  in  Lausanne  ein,  um  schliesslich  sich  dem 
Studium  der  Medicin  zu  widmen.  Zuerst  bezog  er  1824  die  Universität  Z  ti  r  i  c  h, 
wo  SCHJBZ  sein  Lehrer  war,  dann  ging  er  nach  Heidelberg,  zuletzt  nach 
München,  woselbst  er  mit  Oken,  Mabtiüs,  Schellinö,  Döllinger,  Schlieper, 
Vogler  nnd  Anderen  in  nabe  Beziehungen  trat.  Hier  in  München  übernahm 
€r  nach  dem  Tode  von  Spix  die  Bearbeitung  der  Fische  im  Reisewerk  von 
Martius.  1829  erschien  dieses  sein  Erstlingswerk  über  die  Fische  Brasiliens 
in  lateinischer  Sprache  und  erwarb  ihm  bald  den  Ruf  eines  bedeutenden  Ichthyologen. 
Damals  begann  er  auch  seine  Studien  über  fossile  Fische.  Nachdem  er  sein 
Doetorexamen  absolvirt  hatte,  zog  er  1830  nach  Wien  und  1831  nach  Paris, 
um  seine  Fischstudien  fortzusetzen.  In  Paris,  woselbst  er  mit  Cuvier  sich 
befreundete  und  in  Humboldt  einen  warmen  Gönner  sich  erwarb,  blieb  er, 
bis  ihn  1832  ein  Ruf  nach  Neuchatel  als  Professor  der  Naturgeschichte  ftthrte. 
In  Neuchatel   lebte   er   von    1832 — 1846    in   reger   Thätigkeit;    er   gründete 
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daselbst  ein  Museum  und  ein  naturhistorisches  LesecoUegiat ;  daneben  niaehte  er  lieisen 
1834  nach  England,  1 835  nach  Schottland  und  1  s  1  a n d  zu  Studienzwecken ; 
femer  unternahm  er  zahlreiche  Excursionen  mit  jüngeren  Forschem,  wie  Desor, 
C  Vogt,  zum  Zwecke  der  Untersuchung  der  Gletscher.  Hier  in  Neuehatel 
beendigte  er  sein  gi'osses  Werk  über  fossile  Fische,  welches  in  5  Quartbänden 
und  311  Foliotafeln  1700  Arten  beschreibt.  Im  Herbst  1846  reiste  A.  nach 
Kordamerika,  um  am  Lowrek-Institut  in  Boston  eine  Reihe  von  Vor- 
lesungen über  eomparative  Embryologie  zu  halten.  Als  im  Jahre  1847  in  Cambridge 
bei  Boston  die  sogenannte  Lawrence  Scientific-School  gegründet  und  mit 
dem  Harvard  College  vereinigt  ward,  übemahm  A.  daselbst  die  Professur  der 
Zoologie  und  (teologie.  1852  siedelte  er  als  Professor  der  Zoologie  und  ver- 
gleichenden Anatomie  nach  C  h  a  r  1  e  s  t  o  n  (Süd-Carolina)  über,  kehrte  jedoch  bald, 
schon  1854,  nach  Cambridge  zurück,  weil  ihm  das  südliche  Klima  nicht  zu- 
sagte. Von  Cambridge  aus,  woselbst  er  seine  alte  Stellung  wieder  einnahm, 
machte  er  nun  grössere  und  kleinere  Reisen  und  hielt  Vorlesungen  in  ver- 
schiedenen Stüdten  Nordamerikas.  Im  Jahre  1865  leitete  er  eine  grossartige 
Expedition  nach  Südamerika,  Brasilien  und  dem  Amazonenstrom,  zu 
welcher  ein  reicher  Kaufmann  NathanaelThayer  die  Mittel  hergab;  1871 
unternahm  er  mit  mehreren  Gelehrten  eine  grosse  Reise  in  den  südatlantischen 
und  stillen  Ocean ,  imi  Tiefseeforschungen  zu  machen.  Er  starb  in  Cambridge  am 
14.  December  1873. 

Für  Nordamerika  war  das  Leben  und  die  Thätigkeit  A.'s  von  der 
allergrössten ,  weittragendsten  Bedeutung;  seine  Anregung  f()rderte  überall  in 
energischer  Weise  das  Studium  der  Naturwissenschaften,  ihm  verdankt  Amerika 
die  Gründung  des  grossartigen  Museums  der  comparativen  Zoologie  in  Cambridge. 
Mit  vollem  Recht  hat  man  A.  den  „Humboldt  Amerikas"  genannt.  —  Er 
nimmt  unter  den  Gelehrten  unseres  Jahrhunderts  eine  hervorragende  Stellung  ein, 
durch  seine  Forschungen  und  Theorien  übte  er  einen  gewaltigen  Einfluss  auf  die 
Entwicklung  der  Naturwissenschaft  im  Allgemeinen  und  im  Speciellen  aus,  er  war 
Naturforscher  und  Philosoph.  Sein  Vortrag  war  fliessend,  klar,  gedankenreich  nnd 
anregend ;  seine  Sprache  edel  —  er  war  in  Amerika  ein  beliebter  populärer 
Redner.  Seine  speciellen  Arbeiten  bewegen  sich  auf  sehr  verschiedeuem 
Gebiete.  Das  bedeutendste  Werk  A.'s  ist  unstreitig  seine  Arbeit  über  fossile  Fische. 
Die  „RechercJies  sur  les  poüsons  fossiles'',  denen  umfassende  Studien  an  den 
reichen  Materialien  fast  aller  (80)  Museen  Europas  zu  Grunde  liegen ,  bilden  nebst 
den  bezüglichen  Arbeiten  von  CüViER  imd  Valanerian,  sowie  von  JOHAXXES 
MÜLLEB,  die  Basis  unserer  heutigen  Kenntnisse  von  den  Fischen;  A.*8  Arbeiten 
beschäftigen  sich  nicht  allein  mit  den  untergegangenen  Arten,  sondern  dehnen  sich  auf 
das  grosse  Feld  der  Anatomie  und  Systematik  der  Fische  überhaupt  aus.  „A.  selbst 
betrachtete,  und  zwar  mit  Recht,  die  Trennung  der  Ganeiden  von  den  übrigen 
Fischen  unter  dem  Range  einer  besonderen  Ordnung  für  den  grössten  Fortschritt, 
den  ihm  die  Ichthyologie  zu  verdanken  hat,  und  üxirte,  gestützt  auf  die  vergleichende 
Untersuchung  der  fossilen  Fische  aller  Formationen  unter  einander  mit  den  jetzt 
lebenden  Formen ,  mehrere  allgemeingiltige  Gesetze ,  welche  auf  die  Entwicklungs- 
theorie der  gesammten  organischen  Welt  einen  bedeutenden  Einfluss  ausübten.  Durch 
directe  Beobachtung  leitete  er  das  Gesetz  einer  regelmässigen,  progressiven, 
organischen  Entwicklung  der  Haupttypen  des  Thierreiches  ab,  und  zwar  zuerst  für 
die  Wirbelthiere,  indem  er  in  den  Fischen  der  älteren  Formationen  die  Analogie  mit 
den  Reptilien  und  vielleicht  auch  mit  den  Trilobiten  erkannte.  In  den  einzelnen 
Arten  jener  eigenthümlichen  Fischgruppe,  welcher  er  den  Namen  der  Sauroiden 
gab,  sah  er  den  Reptilien-  und  den  Fischtypus  vereinigt,  während  später  die  Ichthyo- 
sauren  und  Plesiosauren  in  ihrem  Knochenbau  die  Cetaceen,  die  grossen  Landsauren 
aber  die  Pachydermen  vorbereiten.  Das  Princip  des  Lebens,  welches  sich  später 
in  der  Form  der  Fische,  Reptilien,  Vögel  und  Säugethiere  entwickelt,  existirt  nach 
A.'s  grossartiger  Idee  im  Kleinen  zuerst  in  den  einzelnen  Fischarten  aus  der  Familie 
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der  S^nroiden,  in  welcher  die  Charaktere  der  Fische  und  Reptilien  vereinigt  vor- 
kommen ;  dieser  gemischte  Charakter  verliert  »ich  allmälig  mit  dem  Auftreten  einer 
^rösäeren  Zahl  von  Reptilien  m  der  jüngeren  Periode,  und  die  gleichzeitig  lebenden 
Fische  zeigen  nunmehr  gewissermaassen  einen  entschiedenen  Fischtypus.  Ausführ- 
licher erörterte  er  diesen  Gedanken  der  Gradation  in  den  Monographien  der  ein- 
xelnen  Ordnungen  der  Fische,  z.  B.  die  Ganeiden,  die  Familien  der  Lepidoiden, 
Sauroiden,  Cc^canthen  und  Pyknodonten  charakterisiren  die  ältere  Periode,  auf 
diese  folgen  in  den  jfiBgeren  Epochen  bis  in  die  gegenwärtige  die  später  ent- 
wickelten Störe,  Sclerodermen ,  Gymnodonten  und  Lephebranchier ,  während  die 
Loreiarier  und  Silureiden  keine  fossilen  Repräsentanten  zeigen^'  (St£IND^chn£Bj. 

Von  den  Fischen  ging  A.  zu  andern  fossilen  Thieren  über;  in  Gemeinschaft 
mit  Desor  untersuchte  er  die  Echinodermen  (Dhcriptton  des  echinodermes 
fossiles  de  la  Sutsse  1839 — 1842,  Monographie  d^ Echinodennes  vivants  et  fossiles 
1838 — 1842) ;  dann  die  Mollusken  (Etudes  critiques  sur  les  viollusques  fossiles 
du  Jura  et  de  la  Oroie  1840 — 1845  und  MSmoire  sur  les  mentes  des  rnollusques 
rimnts  ei  fossiles  1 840 ;  Iconographie  des  Lepoides  tertiaires  etc.  —  Daneben  ver- 
nachlässigte A.  die  lebenden  Fische  nicht;  er  beschrieb  die  Cypriniden  des 
Xeaenburger  See's,  begann  mit  C.  Vogt  ein  grosses  Werk  über  die  Flusswasser- 
fische des  mittleren  Europas;  leider  wurde  diese  wichtige  Arbeit  nicht  beendigt.  — 
Bemerkenswerth  und  verdienstlich  ist  der  „Nomenciator  zoologicus,^  von  A.  Das 
Werk  enthält  eine  alphabetisch  geordnete  Aufzählung  sämmtlicher  Gattungsnamen 
des  Thierreiches,  deren  Etymologie,  die  Angabe  der  Autoren,  welche  die  Bezeichnung 
vorgeschlagen  hatten,  sowie  die  Jahreszahl  ihrer  Aufstellung.  Die  einzelnen  Ab- 
theilungen wurden  von  den  bedeutendsten  Fachmännern  in  den  einzelnen  Zweigen 
der  Zoologie  rendirt  und  in  der  meisterhaften  Einleitung  entwickelte  A.  die  allge- 
meinen Prineipien  der  Nomenclatur.  Schliesslich  ist  hier  zu  nennen  die  bände- 
reiche „Bibliographie  gSnSrale  d*histotre  naturelle^  und  die  „Gontribution  to  the 
Natures  History  of  the   United  States** ,  4  Bände. 

Nicht  minder  wichtig  ist  die  Bedeutung  A.'s  auf  dem  Gebiete  der  Geologie 
in  Folge  seiner  Studien  über  die  Gletscher  imd  die  Eiszeit.  Angeregt  wurde 
A.  hierzu  durch  die  Arbeiten  und  Beobachtungen  CHARPKNTiBa's,  deren  Richtig- 
keit und  ungeheure  Tragweite  A.  bald  erkannte.  Mit  Gyot,  Desor,  Stüdrr 
und  anderen  Gelehrten  wurden  gemeinsame  Ausflüge  in  die  Gletscherwelt  der  Schweiz 
gemacht.  Mitten  am  Aargletscher  in  einer  Höhe  von  8000  Fuss  wurde  eine 
Beobaehtungsstation  errichtet,  welche  unter  dem  Namen  „Hotel  des  Neuchateies" 
eine  europäische  Berühmtheit  erlangte.  „Etudes  sur  les  glaciers^j  1840  und 
„Systhne  gtdcial^  sind  die  Früchte  von  achtjährigen  Studien,  deren  Endresultat 
die  Annahme  einer  eigenen  Glacialperiode  war. 

Zum  Schlüsse  sei  des  „Essay  of  Classification^  v.  A.  erwähnt ;  die  viel- 
besprochene Abhandlung  ist  zuerst  in  dem  ersten  Bande  der  „Gontribution*^  etc. 
erschienen,  später  1859  selbstständig  in  London,  dann  auch  deutsch  und 
französisch.  A.  bespricht  hier  die  Frage  über  den  Ursprung,  die  Entwicklung 
und  Systematik  der  organischen  Wesen;  er  legt  darin  seine  philosophischen 
Ansichten,  welche  er  aus  eigenen  Beobachtungen  und  Studien  gewonnen,  auseinander 
(welche  mit  der  Descendenztheorie  in  geradem  Widerspruche  stehen).  Jede  Art 
Ist  im  Wesentlichen  unverändert,  soll  am  Ort  ihres  Vorkommens  erschaffen  sein; 
80  dass  für  ein  und  dieselbe  Art  mehrere  Schöpfungscentren  angenommen  werden 
müssen.  Das  natürliche  System  der  Classe,  Ordnung  und  Familie  ist  der  un- 
mittelbare Ausdniek  des  göttlichen  Schöpfungsplanes. 

M.  vergleich.  D.  Steindachner  im  .Almanach  der  k.  Akademie  d.  Wissensihafteii 
zn  Wien.  24.' Jalirg.  Wien  1874,  pag.  152—174  und  E.  Blanchard,  Un  Naturaliste  dn  XIX. 
si^le  in  der  Revue  des  denx  mondes  X.  vol.  H.  par  XLV.  annee  Juillet-Aout  1875,  pag.  5— H4, 
pag.  5:^—569.  C.  Stieda. 

AgatUnilS  (k^'x^l^oz)  aus  Lacedaemon,  Schüler  des  Athenaeus  von 
Attalia,  des  Stifters  der  pneumatischen  Schule  (Gal.  VIII,  787  K.)  und  Lehrer  de* 
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Arehigenes.  Galen,  der  auf  seine  Schrift  „"epl  (7<puY!^'^''"  wiederholt  Bezug  nimmt^ 

rühmt  von  ihm,  da88  er  durch  seine  Studien,  die  das    ganze    Gebiet    der   Medicin 

umfassten,  besonders  die  Pul  sichre  gefördert  habe.     Ausserdem  schrieb  er  über 

die  Fieber  in  mehreren   Büchern,    von   welchen    das    erste    die    Scmitertianfieber 

behandelte    (Gal.    XVII,    1,    120    K.)    über    kalte    und    warme    Bäder    (-epi 

\hp[js0kQ\jQux4  3cal  ij^uypoXouGTiac,    Fragmente   bei   Oribasius    X,    c.    7)  und    über    die 

Niesswurz  (Cael.  Aurel.  acut   morb.   III,    16,    cf.    Orib.    8,    2).     Indem  er  die 

Lehren  der  Pneumatiker  mit  den  Ansichten  anderer  Schulen  combinirte,  wurde  er  der 

Stifter  einer  eigenen Secte,  deren  Anhänger  Episynthetiker  oder  Eklektiker 

genannt  wurden.  Seine  Schüler  Archigenes  aus  Apamea  und  Herodotüs  (dem  er 

die  Schrift  ttsoI  c^uy^LcÜv  widmete),   waren  sehr  angesehene  Aerzte  in  Rom. 

H  elmrei  eh. 

Agerius,  Nico  laus  A.,  geboren  im  Jahre  1568  zu  Itenheim  im  Elsas», 
])hil.  und  med.  Doctor,  lebte  in  Strassburg  als  Physicus  und  Professor  der  Mediclu 
und  Botanik,  wurde  Uomherr  an  der  dortigen  Thomaskirche,  war  mit  den  Brüdern 
Bauhin,  denen  er  mehrere  von  ihm  entdeckte  Pflanzen  mittheilte,  befreundet  und 
starb  am  26.  Juni  1634  im  66.  Lebensjahre.  Er  hat  eine  Menge  von  Dissertationen 
geschrieben,  von  denen  einige  unten  angeführt  werden,  und  die  RVFF'sche  Apotheke 
neu  herausgegeben.  —  „Theses  physico-medicae  de  homine  sano^  (Argentor. 
1593,  4.)  —  „DispUrtcU.  de  dyseiUeria^  (ibid.  1593,  4.)  —  „Chronologia  medtca, 
h.  e,  canclusiones  de  temporibus  rerum  praeter  naturam  tum  universal ibus, 
tum  particularihus^  (Basil.  1597,  4.)  —  Disp. :  y^De  vüa  et  morte"  —  ^De 
nutritione"  —  „De  menia  humana^  —  „De  monstris"  —  „De  somno  et  imomniis*' , 
(Sämmtlich  Argentor.  in  den  Jahren  1623 — 1634.)  Walther  Hermann  Ryff,  refor- 
mirtc  deutsche  Apotheke  etc.,  herausgegeben  von  Nie.  Agerius,  Strassburg  1602,  FoL 

Literatur:  Witten,  Diar.  Biograph.  Max  Salomoiu 

Agharius,  Erik  A.,  Arzt  und  Botaniker,  geboren  in  Gefle  1757,  studirte 
in  Upsala  von  1773  an,  wurde  als  Zeichner  naturwissenschaftlicher  Gegenstilnde 
von  der  schwedischen  Wissenschafts-Akademie  angestellt  und  begab  sich  nach  Stock- 
holm 1778 ,  woselbst  er  seine  Studien  in  der  Anatomie  und  praktischen  Medicin 
fortsetzte.  In  Lund  1782  Med.  Doctor  geworden,  prakticirte  A.  darauf  zuerst  als 
Stadtarzt  in  Landskrona,  nachher  als  Provinzialarzt  in  Oestergötland  und  mit  dem 
Titel  eines  Professors  als  Vorsteher  eines  durch  ihn  gegründeten  Krankenhauses  für 
venerische  Krankheiten  zu  Vadstena,  woselbst  er  1819  starb.  Durch  sein  Interesse 
für  die  Botanik  erwarb  er  sich  schon  in  Upsala  die  besondere  Aufmerksamkeit  und 
das  Wohlwollen  LiNNE*s;  er  war  ausgezeichnet  als  pflichtgetreuer  und  geschickter 
Arzt,  wurde  jedoch  am  meisten  berühmt  durch  sein  ausserordentlich  genaues  und 
scharfsinniges  Studium  der  kryptogamischen  Gewächsgruppe  Lichenes,  welche  Ab- 
theilung der  Botanik  durch  ihn  neu  umgebildet  wurde.  Mit  grösserer  Genauigkeit 
als  Jemand  vor  ihm,  bestimmte  er  den  Charakter  dieser  Gewächse,  ersann  sichere 
Methoden,  die  verschiedenen  Arten  zu  unterscheiden,  bildete  für  sie  ein  auf  wissen- 
Hchaftlicher  Basis  begründetes  System  und  vermehrte  sie  um  mehrere  neue  Genus 
und  Species  durch  seine  Schi'iften :  „LichenograpMae  Suecae  Prodromtis"  (Linköping 
1798) —  „MethodiLS,  qua  omnea  detectos  Lichenes  illustrare  tentavü"  (Stockholm 
1803)  und  „EJusdem  SupplemeTdum**  (Leipzig  1803)  —  „Lichenographia  univer- 
salis^ (Göttingen  1810)  —  „Synopsis  methodica  Lichenum^^  (Lund  1814).  Von 
allen  Ländern  wurden  ihm  Lichenspecies  zur  Bestimmung  gesandt,  wodurch  sein 
Herbarium  eines  der  vollständigsten  seiner  Zeit  wurde;  das  reiche  Material  konnte 
jedoch  nicht  länger  mit  gehöriger  Consequenz  in  sein  System  eingereiht  werden, 
weshalb  verschiedene  Gegner  desselben  nach  seinem  Tode  auftraten.  Gleichwohl 
erkennen  die  Lichenologen  unserer  Zeit  ihn  allgemein  als  den  GiUnder  der  wissen- 
schaftlichen Lichenologie  an.  Er  hat  ausserdem  in  in-  und  ausländischen  gelehi'ten 
Zeitschriften  eine  Menge  botanischer,  zoologischer  und  medicinischer  Abhandlungen 
geschrieben.  Eine  Gewächsgruppe  A  c  h  a  r  i  a  und  mehrere  Species  tragen  seinen  Namen. 

Hedenins. 
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Aglaias  fA^laYdes)  plt  als  Erfinder  eines  Auo^enwasfiera,  dessen  Recept 
uns  durch  Abtius  erhalten  ist.  Eine  (wahrscheinlich  von  irgend  einem  Byzantinischen 
Pedanten  abgefasste)  dieses  Mittel  feiernde  Verselegie  spricht  von  dem  Erfinder 
als  einem  Augenarzt  aus  Byzanz,  der  ein  Mitschüler  des  Demosthenes  (Phila- 
LETHBS)  und  ein  Schüler  des  „Alexandek"  gewesen  sei.  Hiernach  würde,  da 
Jener  unter  Nero    lebte,  A.  unter   die  Aerzte  des    1.  Jahrhunderts  zu  setzen  sein. 

VgL  J.  Sichel,  Poeme  gree  inddU  attribud  au  mddecin  Aglalaa.  Paris  184Ü. 

Anagnostakls.  —  Red. 

Agliettl,  Francesco  A.,  Professor  und  Protomedicus  in  Venedig,  war 
am  31.  Oetober  1757  zu  Brescia  geboren,  erhielt,  nachdem  seine  Familie  nach 
Padua  übergesiedelt  war,  seine  Bildung  in  dem  Semuiar  und  auf  der  Universität 
daselbst  und  besuchte  darauf  die  Hospitäler  von  Bologna  und  Florenz.  Um  1780 
Jiess  er  sich  in  Venedig  nieder,  wo  er  mit  seinen  Freunden  Gualandris  und  Gallinü 
1783  die  Herausgabe  des  „Chiornale  per  servire  alla  storia  ragionata  della 
medtctna  dt  questo  secolo^  begann,  zii  welchem  die  besten  Aerzte  und  Chirurgen 
der  Zeit  Beiträge  lieferten.  Allein  gab  er  von  1793  ein  schönwissenschaftliches  Journal 
nMemorie  j)er  servire  alla  storia  letteraria  e  civile^  heraus,  beide  Journale 
hörten  aber  mit  dem  Jahre  1800  auf.  180ä  wurde  er  zum  I^ofessor  der  i)rak- 
tischen  Medicin  bei  dem  Hospital  in  Venedig  ernannt.  In  Gemeinschaft  mit  seinen 
Collegen  Valatelli  und  Pa^szi  hatte  A.  1790  auch  eine  medicinische  Gesellschaft 
in  Venedig  gegründet,  die  1807  wieder  einging,  aber,  wieder  hergestellt,  A.  zu 
ihrem  lebenslänglichen  Secretilr  ernannte  imd  1810  mit  anderen  gelehrten  Gesell- 
fichaftcn  zu  dem  „Ateneo"  genannten  Vereine  verschmolzen  wurde.  1809  las  A. 
in  der  Gesellschaft  eine  „Memoria  stdla  litias^i  delle  arterie^  y  welche  sich  mit 
dem  damals  noch  nicht  gehörig  gewürdigten  atheromatösen  Process  und  seinen 
Folgen  eingehend  beschäftigte.  Es  sind  die  bisher  angeführten  medicinischen  Arbeiten 
die  einzigen,  die  von  A.  publicirt  worden  sind;  denn  ein  grossartig  angelegtes 
Werk,  das  er  in  Gemeinschaft  mit  Zannini  herauszugeben  beabsichtigte,  nämlich 
eine  üebersetzung  und  Interpretation  von  Morgagni's  „De  sedibus  et  causia 
morborum^ ,  welcher  die  seit  dessen  Herausgabe  gemachten  Erfahrungen  auf  dem 
(rebiete  der  pathologischen  Anatomie  hinzugefügt  werden  sollten  und  an  welchem 
Heit  1812  gearbeitet  wurde,  kam  nicht  zu  Stande.  —  Ein  Schlaganfall,  der  ihn 
im  August  1829  traf,  raubte  ihm  einen  grossen  Theil  seiner  Körper-  und  Geistes- 
kraft; sein  Tod  erfolgte  erst  am  3.  Mai  1836.  —  A.'s  Hauptverdienst  besteht  darin, 
die    pathologische  Anatomie    in  Venedig    wieder   zur  Geltung    gebracht  zu  haben. 

Paolo  Zannini  bei  de  Tipaldo.  III,  pag.  291.  G, 

*  AgneW,  Hayes  A.,  im  Anfange  der  Dreissiger-Jahre  unseres  Jahrhunderts 
geboren  und  seit  1856  an  der  anatomischen  Anstalt  der  Universität  zu  Philadelphia 
thätig,  hat  sich  nicht  nur  durch  eine  Reihe  gedankenreicher  „Introdactory  lectures^ 
an  dieser  Anstalt,  sondern  auch  durch  mehrere  weitverbreitete  Werke  anatomischen 
Inhalts  einen  schriftstellerischen  Namen  erworben.  Unter  den  Vorlesungen  ist  neben 
den  in  Philadelphia  1860  publicu'ten  Über  die  „Classification  of  the  animal  King- 
dorn**  noch  die  über  Laerey  (ebenda  1861)  hervorzuheben.  Die  „Practical 
anatomy ;  A  new  arrangement  of  the  London  Dissector ;  icith  numerous  modi- 
ficatians  and  additions,  containing  a  concise  descriptian  of  the  miiscles^  blood- 
te98els,  nerves,  viscera  and  ligaments  of  the  human  body  as  they  appear  in 
dissection"  erschien  1868.  vlqü. 

AgOOdike  (' AyvoSucT)) ,  die  erste  Hebeamme  in  Athen,  von  der  die  bei 
Sygin  fabuL  274  überlieferte  Sage  Folgendes  erzählt :  In  Athen  habe  e.s  in  alter 
Zeit  keine  Hebeammen  gegeben,  da  Frauen  und  Sclaven  die  Ausübung  ärztlicher 
KuDBt  nicht  gestattet  w^r.  Da  habe  A. ,  ab)  Mann  verkleidet ,  bei  einem  Arzte 
Unterricht  genommen  und  den  Gebärenden  Hilfe  geleistet.  Von  den  Aerzten  aus 
Brodneid  vor  dem  Areopag  verklagt,  sei  sie  auf  Fürbitte  der  vornehmsten  Athe- 
nerinnen freigesprochen,  und  das  Gesetz,  welches  Frauen  die  Ausübung  der  Heilkunde 
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verbot,  aufgehoben  worden.  Dass  diese  Erzählung  nur  eine  märchenhafte  Erdichtung 
ist,  hat  Welcker,  Kleine  Schriften,  III,  195,  bewieisen.  He  Im  reich 

Agricola,  Johann  A.  (mit  dem  Beinamen  Ammoniüs  und  dem  deutschen 
Namen  Peürle),  ist  zu  Gunzenhausen  in  Mittelfranken  geboren.  Kr  bezog  im  Jahi'e 
1500  die  Universität  Ingolstadt,  an  der  er  nach  langen  Reisen  im  Jahre  1515  zum 
Professor  der  griechischen  Literatur  und  darauf  1531  zum  Professor  der  Medicin 
ernannt  wurde.  Durch  humajiistisch-classische  Bildung  und  grosse  Gelehrsamkeit 
hervon*agend ,  wirkte  er  an  derselben  bis  zu  seinem  am  6.  März  1570  erfolgten 
Tode.  Er  galt  als  einer  der  grössten  Aerzte  seiner  Zeit,  deren  Richtung  er  durch 
(Vnnmenti^re  über  die  Schriften  des  Hippokrates,  DiOSCORiDES,  Galenus  und  Nico- 
LAUS  AlexanrinüS  Rechnung  trug.  Dabei  aber  wendete  er  sich  als  einer  der  Piraten 
der  auflebenden  selbstständigen  Beobachtung  der  Natur  zu,  wovon  seine  Schrift: 
„Medicinae  Herbariae  libri  duo^  (Basileae  ex  officina  B.  Westhemeri,  1539) 
Zeugniss  gibt.  In  diesem  Geiste  wirkte  er  reformirend  auf  das  Studium  der  Medicin 
an  der  hohen  Schule  zu  Ingolstadt. 

Mederer  J.  N.,  AnnaUs IngoUtadiiensia  Academiae,  F.  I.  Ingolstadii  1782,  pag.  322. 
—  Franc.  Jos  Grien waldt,  Album  Bavariae  Jatricae.  Monachii  1733.         Fr.  Seitz. 

Agricola,  Georg  A. ,  eigentlich  Bauer,  geboren  24.  (14.)  März  1490 
zu  Glauchau  in  Sachsen,  gestorben  21.  November  1555  zu  Chemnitz.  Er  war  Arzt 
in  Joachirasthal ,  ist  aber  besonders  bemerkenswerth  als  Vater  der  Mineralogie. 
Auf  dem  Gymnasium  in  Zwickau  in  ausgezeichneter  Weise  philologisch  vorgebildet, 
studirte  er  in  Leipzig  Philologie,  Medicin  und  Naturwisnenschaften.  Hierauf  bereiste 
er  zwei  Jahre  Italien  und  promovirte  dort  als  Dr.  med.  Nach  seiner  Rückkehr 
1526  wurde  er  Arzt  in  Joachimsthal  und  dort,  inmitten  zahlreicher  Bergwerke  und 
Hüttenanlagen,  war  es,  wo  er  die  Reihe  der  Werke  vorbereitete,  w^elche,  wenn  sie 
auch  durch  die  Kostbarkeit  ihrer  künstlerischen  Ausstattung  sein  Vermögen  ver- 
sclilangen,  seinen  Namen  unsterblich  gemacht  haben.  Seine  mineralogischen  Haupt- 
werke sind:  „De  re  metallica  libri  duodecium^  (1530,  9  Ausgaben  bis  1657, 
ausserdem  deutsch  in  5  Ausgaben)  und  ^De  ortu  et  causis  subterraneorum^  (1546, 
6  Ausgaben  bis  1614).  Im  Jahre  1530  siedelte  er  als  Stadtphysicus  und  kurfürst- 
licher Historiograph  nach  Chemnitz  über  und  setzte  dort  seine  bergmännischen 
Studien  fort.  Kr  wurde  auch  zum  Bürgenneister  der  Stadt  erwählt.  Da  er  aber 
der  alten  Lehre  treu  blieb,  so  wandte  sich  die  Volksgunst  von  ihm  ab  und  selbst 
ein  Begräbniss  blieb  ihm  in  Chemnitz  versagt ;  seine  Leiche  wurde  in  Zeitz  beerdigt, 
wo  ihm  der  Bischof  eine  Grabstätte  in  der  Domkirche  einräumte.  Die  einzige 
niedicinisehe  Schrift,  welche  A.  verfasste,  ist  die  öfters  aufgelegte  „De  peste  libri 
tres""  (Basil.  1554,  Schweinfurt  1605  und  1607,  Giessen  1611).  Goethe  enn-ähnt 
ihn  mehrfach  in  der  Farbenlehre.  yy   Stricker 

Agricola,  Georg  Andreas  A.,  geboren  zu  Regensburg  1672,  gestorben 
daselbst  1738.  Er  studirte  in  Württemberg  und  Halle  und  promovirte  an  der 
letztgenannten  Hochschule  1697.  Er  praktieirte  in  seiner  Vaterstadt  und  machte 
seit  1716  sein  angebliches  Geheimniss  bekannt,  durch  Feuer  und  eine  von  ihm 
erfundene  vegetabilische  Mumie  die  Pflanzen  in  grösster  Schnelligkeit  und  in  unbe- 
grenztem Maasse  zu  vermehren.  Die  Art,  wie  dies  geschehe,  erbot  er  sich  160  Per- 
sonen ,  deren  jede  25  fl.  zahlte  und  sich  zur  Geheimhaltung  eidlich  verpflichte, 
niit7.ut heilen.  Es  gelang  ihm  auf  diese  Weise  viel  Geld  zu  verdienen,  und  selbst 
nach  seinem  Tode  dauerte  die  Verbreitung  der  Schriften  noch  fort,  in  welchen  er 
seine  Geheimlehre  verkündigt  hatte.  Das  Hauptwerk  erschien  1716  und  1717  in 
zwei  Foliobänden  unter  dem  Titel :  „Neuer  und  nie  erhörter,  doch  in  der  Natur 
und  Vernunft  wohl  begründeter  Versuch  der  Universalvermehrung  aller  Bäume, 
Stauden  und  Blumen gewächse."  Noch  1784  erschien  eine  neue  Ausgabe  davou, 
auch  wurde  das  Buch  in's  Holländische,  Englische  und  Französische  übersetzt. 
Abgesehen    von   seiner   verwei*flichen  Tendenz    enthält   das    Buch   mancherlei    gute 

Beobachtungen  über  die  Behandlung  und  Vermehrung  der  Pflanzen. 

Biosrr.  med.  W.  Stricker. 
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Agrippa.  6al.  XlII,  185  und  1030  erwähnt  zwei  Arzneimittel  des  Arztes 
Julius  Agbippa.  xj  i        •  i. 

av±4i.ut3  AviAxjraA.  Helmreicn. 

/  Agrippa,  Heinrich  Cornelius  A.  von  Nettesheim  wurde  zu  Köln 
am  14.  September  1486  geboren.  Wahrscheinlich  war  sein  richtiger  Vorname 
Heinrich,  während  die  beiden  anderen,  Cornelius  Agrippa,  der  damaligen  Mode, 
dnrch  Hinzufügen  von  classischen  Namen  zu  prunken,  ihren  Uraprung  verdanken. 
Doch  ist  er  in  der  Geschichte  fast  nur  unter  dem  Namen  Agrippa  bekannt. 

Nachdem  er  die  Schule  und  Universität  seiner  Vaterstadt  besucht,  tiitt  er 
in  kaiserliche  Dienste  als  Secretär  und  führt  in  der  Folge  ein  höchst  unstetes 
Leben.  1506  wird  er  in  einer  Mission  nach  Paris  gesandt  und  stiftet  dort  eine 
geheime  Gesellschaft  von  Theosophisten,  für  die  er  auch  in  späterer  Zeit  eifrig 
wirkte,  wie  ihm  denn  neben  rascher  Auffassungsgabe,  lebhaftem  Geiste  und  grossem 
Sprachtalente  (er  rühmte  sich,  acht  Sprachen  verstehen  zu  können)  schon  von 
früher  Jugend  an  ein  mystischer  Zug  eigen  war.  Im  Jahre  1508  ist  er  der  An- 
fnhi'er  einer  Expedition  in  Spanien  zu  Wiedererobening  eines  von  aufständischen 
Bauern  genommenen  festen  Schlosses  und  im  Juli  des  nächsten  Jahres  hält  er  in 
Döle  in  Burgund  öffentliche  Vorträge  über  das  kabbalistische  Werk  Reuchlin's: 
^De  verho  mtrtßco^.  Von  hier  wird  er  durch  die  Geistlichkeit  vertrieben,  lebt 
1510  einige  Monate  in  London,  hält  dann  Öffentliche  theologische  Vorlesungen  in 
Köln,  nimmt  Anfangs  1511  kaiserliche  Kriegsdienste  und  wird  zum  Heere  nach 
Italien  geschickt.  Hier  ist  sein  Leben  eine  Reihe  von  Jahren  ein  wechselreiches; 
bald  als  Krieger,  bald  als  Gelehrter,  fast  immer  in  G^ldsorgen,  wird  er  von  einem 
Orte  zimi  andern  verschlagen,  ist  Mitglied  des  Concils  von  Pisa  1511,  liest  in 
Turin  über  Platon's  Gastmahl,  in  Pavia  (1515),  seiner  alten  Neigung  getreu, 
fiber  den  Poemander  des  Hermes  Trismegistus,  wird  auf  dem  Schlachtfelde 
inzwischen  zum  Ritter  geschlagen,  promovirt  in  Pavia  zum  Doct.  med.  und  Doct. 
jiu-,  utq.  und  erfreut  sich  der  Freundschaft  hoher  Gönner,  z.  B.  des  Grafen  Mont- 
ferrat.  Da  aber  1516  nach  geschlossenem  Frieden  das  Heer  entlassen  wird,  verliert 
auch  A.  seine  Stelle  und  verbringt  ein  höchst  trauriges  Wanderleben  im  Abmühen, 
eine  geBicherte  Lebensstellung  zu  erhalten.  Endlich  gelingt  es  seinen  Freunden,  ihm 
das  Syndicat  der  Stadt  Metz  zu  erwirken,   das  er  annimmt. 

In  Metz  lebte  A.  zwei  Jahre,  bis  Anfang  1520,  wo  seine  Stellung  in  der 
orthodoxen  Stadt  für  ihn,  den  Kabbalisten,  und  in  den  letzten  Jahren  halben  Anhänger 
Luther's  so  prekär  ward,  dass  er  es  vorzog,  freiwillig  sie  aufzugeben  und  nach 
dem  freisinnigen  Genf  überzusiedeln,  um  als  praktischer  Ai*zt  seinen  Lebensunterhalt 
zu  gewinnen.  Im  Anfange  1523  geht  er  als  Stadtarzt  nach  Freiburg  in  der  Schweiz, 
hält  aber  auch  dort  das  ruhige,  einsame  Leben  nicht  lange  aus  und  erreicht  es 
glücklich,  im  Frühjahre  1524  zum  Leibarzte  der  Königin-MuttCr  von  Fi'ankreich, 
Louise  von  Bourbon ,  ernannt  zu  werden.  Als  solcher  lebt  er  nun  in  Lyon ,  ver- 
scherzt aber  bald  die  Gunst  der  Louise  durch  unpolitisches  Benehmen  in  dem 
Grade,  dass  ihm  das  Gehalt  entzogen,  zugleich  aber  auch  der  Wegzug  aus  Frank- 
reich vei'boten  wird.  Nach  vielen  Kämpfen  gelingt  es  ihm  endlich  aus  dem  Lande 
zu  entweichen  und  er  siedelt  im  Sommer  1528  nach  Antwerpen  über,  wo  Freunde 
ihm  eine  Zufluchtsstätte  angeboten  hatten.  Hier  erwirbt  er  sich  bald  eine  einträg- 
liche I*raxis  und  sein  Ruhm  dringt  zu  Ohren  der  Margarethe  von  Oesterreieh,  die 
ihm  das  Amt  eines  kaiserlichen  Archivraths  und  Historiogi'aphen  verleiht. 

Im  Jahre  1530  erscheint  sein  schon  in  Lyon  geschriebenes  Werk  „De 
tunitate  scientiarum" ,  das  wegen  der  Angriffe  auf  den  Hof  und  die  Geistlichkeit 
ihm  viele  Feinde  macht;  1531  die  yy Occulta  philosophta^ ,  eine  vollständig  im 
Geiste  der  Kabbala  schon  1509  in  Dole  vei*fasste  Schrift,  die  einen  Sturm  des 
rnwillens  der  Mönche  gegen  A.  erregt ,  obgleich  er  in  der  Vorrede  sagt,  er  stehe 
jetzt,  im  gereiften  Alter,  nicht  für  Alles  ein,  was  in  dem  Werke  seiner  Jugend 
gesagt  sei.  Da  inzwischen  seine  Beschützerin  Margarethe  gestorben  war,  er  von 
Gläubigem   hart  bedrängt  wurde,  ja  sogar   eine  kurze  Zeit   in's  Schuldgeßlngniss 
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liatte  wandern  müssen,  entsehliesst  er  sich,  aus  Mecheln,  wo  er  zuletzt  gelebt  hatte, 
zu  entfliehen  und  geht  1532  nach  Köln  in  die  Dienste  des  dortigen  £rzbischof^a. 
Doch  verfolgt  die  Geistlichkeit  ihn  auch  hierher  und  hetzt  den  Kaiser  gegen  ihn 
auf,  so  dass  ein  Ketzerprocess  ihm  droht.  A.  entflieht  1535  nach  Frankreich,  wird, 
kaum  Über  die  Grenze  gelangt,  auf  Franz  I.  Veranlassung,  der  empört  darüber  ist, 
dass  A.  in  veröffentlichten  Briefen  sich  in  allerdings  stärksten  Ausdrücken  über 
dessen  Mutter  Louise  geäussert,  verhaftet,  durch  Verwendung  von  Freunden  bald 
befreit,  erkrankt  auf  der  Reise  nach  Lyon,  wo  er  eine  Gesammtausgabe  seiner  Werke 
veranstalten  will,  in  Grenoble  und  stirbt  dort,  49  Jahre  alt. 

Als  speciell  Medicinisches  hat  er  nur  eine  „Beschreibung  der  Pest^  und 
„Äntidota  securtssima  caiitra  pestem^  hinterlassen,  beides  ziemlich  unbedeutende 
Arbeiten.  Sein  Buch  „De  vanitate  scientiarum^  ist  eine  in  pessimistischem  Geiste 
geschriebene  Satire,  eine  geistreiche,  gelehrte  Ausführung  des  Vanitas  vanitaUnn 
vanüaa.  Sowohl  durch  diese  die  Skepsis  fördernde  Schrift,  wie  durch  die  der 
Magie  und  Kabbala  Vorschub  leistende  „Occulta  phüosophia^  hat  A.  indirect  einen 
grossen  Einfluss  auf  die  Entwicklung  der  medicinischen  Wissenschaft  ausgeübt. 
Sein  Charakter,  seine  Werke,  seine  Schicksale  sind  ein  Spiegelbild  seiner  Zeit. 
Was  uns  an  ihm  inconsequent ,  widerspruchsvoll,  zusammenhanglos  erscheint,  ist 
es  nicht,  wenn  wir  es  in  seinem  relativen  Verhältnisse  zu  jener  Culturepoche 
betrachten.  Denn  diese  selbst  bietet  weder  im  Staats-,  noch  im  Wissenschaft^*-, 
noch  im  kirchlichen,  noch  im  volkswirthschaftlichen  Leben  ein  abgeschlossenes, 
fertiges  Product,  sondern  ein  Gähreu,  ein  gewaltiges  Durcheinanderw'irken  der  ver- 
schiedensten Gewalten  und  aus  einem  Chaos  zu  geordneten  neuen  Verhältnissen  sich 
entwickelnde  Gestaltungen.  Selbstsucht  und  Aufopfenmg  in  der  Politik,  Freisinnigkeit, 
ja  Atheismus  und  starrste  Orthodoxie  sowohl  auf  katholischer,  wie  protestantischer 
Seite,  Aufblühen  der  schönen  Wissenschaften,  der  Künste,  sowie  der  K<abbala, 
grösste  Toleranz  und  Mauren-  und  Judenverfolgungen  —  wie  im  Makrokosmos, 
so  spiegeln  sie  sich  im  Mikrokosmos  des  A.  wieder. 

Von  A.'s  beiden  Hauptwerken  erschien  die  „Occulta  philosophia^  zuerst 
Köln  1533  Fol.  und  häufiger,  die  Schrift  „2^e  incertitudine  et  vanitate  scientiarum*^ 
Antwerpen  1530,  4.  Köln  1531,  8.  und  sehr  oft  bis  in's  18.  Jahrhundert  hinein 
und  in  fast  alle  lebenden  Sprachen  übersetzt.  Gesammtausgaben :  Lyon  1550,  1660 
und  8.  a.  (die  vollständigste)  8.,  2  Bände.  Sie  enthalten  auch:  „Epfstohrum 
Henrici  Gomelii  Agrippae  ad  familiäres  et  eorum  ad  ipsvm  libr.    VII.  ^ 

Literatur:  Die  Hauptquelle  für  A.'s  Biographie  sini  seine  "Werke  und  die  oben 
angefahrten  Briefe.  Aus  ihnen  haben  auch  geschöpft:  Meiners  C,  Lebensbeschreibungen 
berühmter  Männer  aus  den  Zeiten  der  Wiederherstellung  der  Wissenschaften.  Zürich  1795,  8. 
Bd.  I,  pag.  213 — 406  und  Morley  Henry,  The  life  of  Hennj  Cornelius  Agrippa  von 
Xettesheimf  Doctor  and  Knight,  commonly  knoten  as  a  Magician.  In  ttvo  rolumes,  London 
1856,  8.  Max  Salomon. 

/  d'Aguero,  Bartholomaeus  d'A. ,  in  Sevilla  1531  geboren,  wird  als 
sehr  geschickter,  erfindungsreicher  C'hirurge  (gleichzeitig  auch  innerer  Arzt),  als  der 
„Pake"  Spaniens  bezeichnet.  Ihm  und  Gott,  so  heisst  es,  empfahlen  sich  die  Spanier, 
wenn  sie  in  die  Schlacht  zogen.  Sein  Tod  erfolgte  1597.  In  besonderer  Ausgal>e 
erschien  7  Jahre  später  der  „  Tesoro  de  la  verdadera  cirugia,  y  via  particular 
co7itra  la  comun  ojnnion  etc,^  (Sevilla  1604)  und  in  einer  ebenfalls  nach  seinem  Tode 
erst  veröffentlichten  Gesammtausgabe,  die  sein  Schwiegersohn,  der  Arzt  Fäancj'OIS- 
XiMENEZ  GüiiiLEN  veranstaltete,  verschiedene  kleinere  Aufsätze  und  Streitschriften. 
Unter  diesen  waren  die  „Avisos  de  cirugia  contra  la  comun  ojjinion  etc,^  und 
die  fjRequesta  a  los  j^foposiciones  que  el  licenciado  Fragoso  ensegna  contra 
71U0S  Avisos  etc,^  bereits  seit  1584  separat  publicirt.  A.  kämpfte  in  der  letzteren 
Streitschrift  —  gegen  Frag  OSO  —  besonders  für  die  Wundheilung  per  primam 
inten  tiouem.  Red. 

*  Ahlfeld,    Friedrich  A.,    z.  Z.  Professorin  Marburg,  wurde    zu  Als- 
leben  a.  8.,  Prov.  Sachsen,    1(5.  October  1843  geboren.     Er  studirte  in  Leipzig, 
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war  hauptsftcblieh  ein  Schiller  CREDfe's  und  promovirte  am  22,  Februar  18(58. 
1883  wurde  A.  als  Professor  der  Geburtshilfe  und  Director  der  Königl.  Hebeanimen- 
Lehianstalt  nach  Marburg  berufen.  »Seine  monographischen  Arbeiten  sind: 
yfUtber  Entstehung  der  Stirn-  und  Gesicktslagen**  —  pDie  Ernährung  des 
Säuglings  an  der  Mutterbrust**  —  „Lehrbuch  der  Missbildungen^ ,  mit  Atlas, 
Abschnitt  I  und  IL  j^gj 

Ahomer  von  Ahornrain,  Joseph  Georg  Franz  von  Paula  A., 
Hofrath  und  Arzt  zu  Augsburg,  war  daselbst  am  1.  April  1764  geboren  als  Sohn 
des  aiL9  einer  alttirolischen  Familie  stanunenden  k.  k.  Münzgeschau-()onimissions- 
Aetuars  FranzJacobA.  In  der  Studienanstalt  der  Jesuiten  zu  Augsburg  erzogen, 
begab  er  sich  1781  zum  Studium  der  Theologie  nach  Brixen,  verliess  dieses  jedoch 
1783,  übemahm  vorläufig  eine  Hofmeisterstelle  und  begab  sich  im  Herbst  1785 
dem  Studium  der  Medicin  nach  Innsbruck  und  nach  Aufhebung  dieser  Hochschule 
1786  nach  Wien ,  wo  er  durch  literarisclie  Arbeiten  medicinischen  und  pädagogi- 
schen Inhaltes,  die  jedoch  anonym  erschienen,  sich  seinen  Unterhalt  verschaflen 
muftste.  Im  Februar  171)0  wurde  er  promoviit  und  im  November  desselben  Jahres 
als  wirkliches  Mitglied  der  medicinischen  Facultät  aufgenommen.  Obgleich  sich  ihm, 
da  er  Assistent  des  berühmten  Arztes  Freiherr  v.  Qüarin  war,  in  Wien  günstige 
Aussichten  für  seine  künftige  Praxis  boten,  folgte  er  doch  dem  Rufe  des  reichs- 
städtischen  Magistrates  seiner  Vaterstadt  Augsburg,  siedelte  im  März  1793  dahin 
über  und  erhielt  eines  der  Stadtphysikate,  die  Stelle  eines  Garnisonarztes  der  katho- 
lischen Stadtgardisteu  und  eines  Vorstandes  des  Hebeammenwesens.  Bereits  in  Wien 
hatte  er  ausser  einigen  hier  nicht  zu  erwähnenden,  in  den  Jahren  17813,  1787 
erschienenen  nicht-medicinischeu Schriften  herausgegeben:  „Hippocrates  Aphorismen, 
aus  der  Originalsprache  übersetzt  mit  kurzen  Anmerkungen  erläutert"  (1791) 
und  „Bibliothek  für  Kinderärzte^'  (1702),  2  Bändchen.  In  Augsburg  erwarb  er 
sich  bald  eine  ausgedehnte  Praxis  und  so  grosses  Zutrauen,  dass  er.  Arzt  des  daselbst 
befindlichen  damaligen  päpstlichen  Legaten ,  nachmaligen  Papstes  Leo  XII. ,  ver- 
schiedener emigrirter  (ilieder  der  Bourbonischen  und  Orleans^hen  Dynastie,  der  zur 
Zeit  des  Gesaudten-Congresses  am  Ende  der  Neunziger  Jahre  in  Augsburg  befindlichen 
Gesandtschaften,  des  Kurfürsten  von  Trier  und  Fürstbischofs  von  Augsburg,  Clemens 
Wenceslaus,  der  ihn  zum  Hofrathe  ernannte,  später  auch  (von  1817 — 1826;  der 
sieh  daselbst  auflialtenden  ehemaligen  Königin  von  Holland  Hortensie,  Herzogin 
von  St.  Leu,  wurde.  Seiner  Anregung  und  unermüdlichen  Fürsorge  ist  auch  die 
1797  erfolgte  Begründung  einer  ärztlichen  Witwencasse,  deren  Vermögen  bis  zu 
seinem  Tode  auf  14.500  fi.  gestiegen  war,  und  die  1828  stattgehabte  Stiftung  einer 
besonderen  Vnterstützungscasse  für  Waisen  von  Augsburger  Aerzten  zu  danken. 
Als  er  im  Jahre  1800  das  jährlich  wechselnde  Decanat  des  Collegium  medicum 
ttbemahm,  verfasste  er  eine  neue,  zweckmässige,  im  Jahre  1801  vom  Magistrat  der 
Reichsstadt  zum  Gesetz  erhobene  Augsburgische  Medicinal-Orduung.  Mit  der  1808 
erfolgten  Mediatislrung  der  Reichsstadt  Augsburg  traten  freilich  wesentlich  andere 
Verhältnisse  ein ;  indessen  auch  die  bayerische  Regierung  suchte  und  schätzte  seinen 
Rath  und  seine  Erfahrung.  Die  Feier  seines  im  Februar  1840  bevorstehenden 
50jährigen  Doctor-Jubiläums,  für  welche  von  seinen  Collegen  bereits  viele  Vor- 
bereitungen getroffen  waren,  erlebte  er  nicht,  indem  ihn  bereits  am  .'U.  Decemher 
1889  eine  Lungenentzündung  dahinraÖ'te. 

Neuer  Nekrolog  der  Deiitselien.  Jahrg    17.  1839.  Thl.  H,  pag.  1015.  G. 

AiclÜLOltZ;  Johannes  A.,  geboren  1520  in  Wien,  studirte  in  Wittenberg 
die  Heilkunde  und  bildete  sich  dann  auf  Reisen  und  durch  längeren  Aufenthalt  in 
Paris  weiter  aus,  wo  er  auch  den  Doctorhut  erworl)en  hal)en  soll.  Er  gehörte 
nach  seiner  Rückkehr  zu  den  thätigsten  und  angesehensten  Mitgliedeni  der  medi- 
einischen  Facultät,  bekleidete  eine  Zeit  lang  das  Amt  eines  Magister  sanitatis  in 
Wien,  wurde  mehrmals  zum  Decan  der  Facultät  gewählt  und  leitete  bis  zu  seinem 

Tode  (1588)    die  anatomischen  Demonstrationen    und  den  anatomischen  Unterricht. 
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Aiclispalt  oder  Kaichspalt  aus  Trier,  Leibarzt  des  Kaisers  Heinrich  VII., 
des  Luxemburgers,  gehörte  dem  geistlichen  Stande  an  und  wurde  Erzbiaehof  von 
Mainz  (gestorben  1320).  Pn  seh  mann. 

Aignan,  Franko is  A. ,  Capnziner  und  königlicher  Leibarzt  zu  Pacifi, 
war  zu  Orleans  um  1644  geboren  und  war  im  Capuziner-Orden  als  „Pere  tranquille" 
bekannt.  Er  wurde  1678  einer  der  beiden  sogenannten  Louvre-Capuziner,  welche 
die  Leitung  eines  chemischen  und  pharmaceutischen  Laboratoriums  daselbst  hatten 
und  Medicamente  an  die  Armen  vertheilten.  Durch  seine  ehrgeizigen  Bemühungen 
gelang  es  ihm,  Leibarzt  des  Königs  und  des  Prinzen  von  Cond6  zu  werden.  A.  erwarb 
den  Doctorhut  1703  und  starb  am  30.  Januar  1709  im  Alter  von  65  Jahren. 
Er  war  der  Erfinder  einer  Anzahl  von  Heilmitteln,  wie  des  „Baume  apoplectique^ , 
der  „Essence  aromatique" ,  des  ^Bem^e  de  la  TriniU*^ ,  des  „Remhde  contre 
la  petite  vSrole^  ^  des  „Baume  tranquille^.  Er  hat  die  folgenden  drei  kleinen 
Schriften  hinterlassen,  in  welchen  sich  populäre  Wahrheiten,  theologische  Discussionen 
und  chemiatrische  Ideen  über  Fermente,  Säuren  und  Alkalien  in  der  absurdesten 
Weise  miteinander  vermischt  finden:  „Uancienne  midecine  h  la  mode,  ou  le 
sentiment  uniforme  d^Hippocrate  et  de  Galten  sur  les  acides  et  les  alkalts" 
(Paris  1693)  —  „Le  preatre  mSdecin,  ou  discours  phystque  sur  PdtablüsemerU 
de  la  m^decine,  avec  un  discours  du  cafe  et  duthS  de  France**  (Paris  1696). 
(Als  Surrogat  des  Kaffee's  und  Thee's  empfiehlt  er  gebrannten  Roggen  oder  Gerst« 
und  Melisse.)  —  „  TraüS  de  la  goutte  dans  son  4tat  naturel,  ou  Vart  de  connaitre 
les  vrais  princtpes  des  maladies^  (Paris  1707). 

Biogr.  m6d.  I,  pag.  77.  Cr. 

AikiB,  John  A. ,  englischer  Arzt  und  Schriftsteller,  war  am  15.  Januar 
1747  zu  Kibworth-Harcourt  in  Leicestershire  geboren,  studirte  Medicin  in  Edinburg, 
liess  sich  1771  in  ehester,  bald  darauf  aber  in  Warrington  nieder,  wo  er  bei  der 
Dissenter's  Academy,  bei  der  auch  sein  Vater  angestellt  war,  Vorlesungen  über 
Physiologie  und  Chefnie  hielt.  In  diese  und  die  folgende  Zeit  fallen  die  meisten 
seiner  medicinischen  Schriften:  „An  essay  on  the  ligature  of  arteries^  in  „Charles 
White,  Gases  in  surgery**  (London  1770)  —  „Observations  on  the  external 
use  of  lead;  unth  some  general  remarks  on  topic  medicines"  (London  1771). 
Seine  Verbindung  mit  dem  berühmten  Philanthropen  Howard  veranlasste  ihn  zu 
einigen  Schriften  über  die  Hospitäler:  „Thougkts  on  hospitals,  uxith  a  letter  to 
the  author  by  Thomas  Percival"  (London  1771;  französisch  von  Vkrlac. 
Londres  et  Paris  1777)  —  „Appendix  to  the  history  of  lazarettos  which  con- 
tains  the  observations  made  hy  Mr.  Howard  in  his  concluding  tour^  (London 
1793).  Auch  ein  „Manual  of  materla  medica"  (Yarmouth  1785)  gab  er  heraus. 
Am  bekanntesten  aber  ist  A.'s  Name  durch  „A  specimen  of  medical  biography 
of  Great  B ritain,  with  an  adress  to  the  public^  (London  1775)  imd  durch  sein 
sub  10  des  Literatur- Verzeichnisses  aufgeführtes  biographisches  Werk  geworden. 
Ursprttnglich  hatte  er  die  Absicht  gehabt,  eine  Geschichte  der  Medicin  in  England  zu 
schreiben,  er  fand  jedoch  bei  seinen  Collegen,  die  er  um  Ueberlassung  von  Btiehem, 
Handschriften  u.  s.  w.  gebeten  hatte,  nicht  die  gehörige  Unterstützung  und  musste 
sich  de4$halb  mit  jenen  biographischen  Arbeiten  und  den  Artikeln,  die  er  für  das  von 
ihm  gemeinschaftlich  mit  seinem  Freunde,  Dr.  Enfield  von  1796 — 1815  heraus- 
gegebene „General  biographical  dictionary^  (10  voll.)  verfasste,  begnügen.  — 
Erst  1784  zu  Leiden  mit  der  Diss.  „De  lactis  secretione  in  puerperis**  proniovirt, 
liess  sich  A.  dann  in  Yarmouth  nieder  und  übte  daselbst  8  Jahre  lang  mit  Erfolg 
die  Praxis  aus.  In  Folge  von  politischen  Streitigkeiten,  bei  welchen  er  lebhaft  Partei 
für  die  Dissenters  ergriff,  wurde  jedoch  seine  Stellung  in  Yarmouth  unhaltbar,  er 
ging  nach  London  und  wurde  1792  Licentiat  des  dortigen  College  of  PhyBieians. 
Er  hatte  indessen  wenig  Neigung  zur  Ausübung  der  Medicin  und  verfolgte  deshalb, 
zum  Theil  in  Gemeinschaft  mit  seiner  Schwester  Mrs.  Barbauld,   fast  ausschliess- 
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lieh  ästhetiftch-literarische  Bestrebungen,  deren  nähere  Aufzählung  nicht  hierher  gehört. 

Kr  starb  am  7.  Deeember  1822  in  Stoke  Newington,  wo  er  seit  1797  wohnte. 

Watt,  I,  pag.  11.  —  LucyAikln,  Memoir  of  John  Äikin  etc.  2  voll.  1823. 
—  Biographieal  Dictionary  of  the  society  for  the  diffusion  of  useful  knowledge.  J,  2, 
pag.  557.  —  Hnnk,  11,  pag.  421.  —  Beaugrand  bei  Dechambre,  II,  pag.  218. 

Aikln,  Charles  Roguson  A.,  Arzt  in  London,  Mitglied  des  Royal 
College  of  Surgeons,  über  dessen  Lebensumstände  wir  meht»  Nähw€S  anzugeben 
vermögen,  veröffentlichte:  „Jennerian  dücovery;  or  a  conciae  view  of  all  the 
most  important  facis  which  have  hitherto  apjjeared  concerning  the  inoculation 
for  the  coW'pox;  with  a  coloured  plate^  (London  1800,  2.  edit.  1801;  das- 
selbe in  zwei  amerikanischen  Ausgaben,  Philadelphia  1801 ,  Boston  1801,  und  in's 
Deutsche  tibersetzt  in  drei  Ausgaben  von  F.  G.  Friese,  Breslau  1801 ,  von 
J.  HüNNEMANN,  Hannover  1801,  Berlin  1801;  französisch  Paris  An  9).  Er 
sclirieb  femer  noch :  „Experiment8  and  observations  on  certain  senaations  of  the 
eye,  connected  icith  the  theory  of  vision^  (London  Med.  and  Phys.  Journ.  Vol.  II, 
1799);  femer:  yj Miscellaneous  remarks  on  vacciiuUion**  (London  Med.  Gaz. 
Vol.  Xill,  1833,  1834)  und  gab  zusammen  mit  Arthur  Aikin  „A  dictionary  of 
ckemistry  and  mineralogy  eic,^  heraus. 

Callisen,  I,  pag.  64:  XXVf,  pag.  19.  0. 

Ailhand,  Jean  Gaspard  A.,  geboren  zu  Lourmian,  einem  kleinen  Orte 
in  der  I^ovence,  gestorben  1756  in  seinem  82.  Jahre  zu  Aix,  verdankt  seinen 
Ruf  der  Verbreitung  eines  Abftihrpulvers,  poudre  purgative  d'Ailhaud,  welches  er 
erfunden  haben  wollte,  und  welches  nach  seiner  Behauptung  ein  Universalmittel  für 
alle  möglichen  Krankheiten  war.  Er  Hess  sich  zuerst  in  dem  kleinen  Orte  Caderet 
nieder  und  benützte  die  ersten  Geldmittel,  welche  ihm  der  Verkauf  seines  Arcanums 
verschaffte,  um  sich  zu  Aix  den  Doctortitel  zu  kaufen.  Um  den  Ruf  seines  Arcanums 
zu  verbreiten,  liess  er,  ausser  zahlreichen  Inseraten  in  Zeitschriften,  eine  kleine 
Schrift:  „Traiti  de  Vmngine  des  malad les  et  des  effects  de  la poudre  purgative^ 
(1739,  lateinisch  und  französisch,  in  22.  Auflage  1742)  erscheinen.  Die  wesent- 
lichen Bestandtheile  seines  Mittels  waren  Scammonium,  Harz  und  Russ  und  sollen 
ihn  nur  wenige  Liards  gekostet  haben ,  wilhreud  er  das  Packet  zu  einem  Louisdor 
verkaufen  Hess.  Er  erwarb  sich  ein  Privilegium  zum  Alleinverkauf  und  errichtete  in 
allen  Städten  von  Frankreich  Depots.  Die  enoraien  Summen,  welche  er  auf  diese 
Weise  erwarb,  benutzte  er,  um  Landgüter  zu  kaufen  und  so  einer  der  grössteu 
Grandbesitzer  in  der  I^ovence  zu  werden.  Ebenso  erwarb  er  sich  für  Geld  den 
Titel  eine«  Secretärs  des  Königs. 

Sein  Sohn,  Gaspard  Ca  stellet,  Baron  de  •  la  Pellet,  setzte  das 
Geschäft  seines  Vaters  fort.  Er  starb  den  21.  September.  1800.  Von  ihm  er- 
schienen: yfM4decine  vniverselle,  prouvSe  par  Je  raisonnemenV^  (Ou  Pr^cis  du 
trait^etc.  de  J.  Ailhaud.  1760  und  1764,  3  Vol.  12)  —  ^Lettres  h  Mr.  Barleu 
du  Bourgau  sujet  de  la  poudre  purgative^  (1762)  und  einige  Aehnliche. 

Wernher.  (t) 

Ainslie,  Whitela  w  A.,  englischer  Arzt  in  Madras  in  Ostindien,  über  dessen 
Lebensschicksale  uns  nichts  Näheres  bekannt  ist.  Seine  Arbeiten  beziehen  sich 
fast  säramtlich  auf  seine  in  Indien  gemachten  Beobachtungen:  „Materta  medica 
of  Hindostan,  ad  artisans  and  agriculturists*  nomenclature^  (Madras  1813) ; 
die  zweite  Auflage  unter  dem  Titel:  „Materia  Indica,  or  some  account  of  those 
articlea  which  are  employed  by  the  Hindoos^  aiid  other  eastern  nations,  in  tkeir 
medidne,  arts,  arid  agriculture  etc.^  (2  voll.  Lond.  1826).  Zusammen  mit  A.  Smith 
und  Dr.  Cheistik  gab  er  heraus:  „Medical,  geographioal  and  agricultural 
report  on  the  catises  of  the  epidemical  fever  which  prevailed  in  the  provinces  of 
Cmmbatore,  Madeira,  Dinigal  and  Tinnevelly  in  1809 — 1811"  (Lond.  1816).  — 
Weitere  Aufsätze  und  Schriften  sind:  ^On  the  use  of  baisam  of  Peru  in  sphacelous 
and  phagadenic   tdcers"    (Lond.  Med.  Reposit.  Vol.  8.  1817)  —    „Observations 
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on  the  cholera  morbus  of  India :  a  letter  addreased  to  tJie  honorahle  the  coiirt 
of  dtreciors  of  the  Eaat  India  Company"  (London  1825)  —  „Observations 
on  the  lepra  Araium,  or  elephantiasis  of  the  GreeJcs,  as  it  appeat^s  in  India*^ 
(Transact.  of  the  Royal  Asiatic  Soc.  of  Great  Brit.  and  Irel.  Vol.  I,  1826)  — 
„Obsei^vationa  respecting  the  small-pox,  and  inoculation  in  eastern  countries 
ioith  amne  account  of  the  introduction  of  vaccination  into  India"  (London 
1828,  4.)  —  „Lettera  on  cholera"  (London  1832)  —  „Observationa  an 
atmoapheric  influence,  chiefly  in  reference  to  the  climate  and  disease  of  eastern 
regiona"  (Joiirn.  of  the  Roy.  Asiat.  Soc.  1838). 

Calliseu,  T,  pag.  66;  XXVI,  pag.  19.  (r. 

Aitken  (Aitkin)  John  A.,  Professor  der  praktischen  Mediciu,  Anatomie, 

Chirurgie,  Geburtshilfe  und  phannaceutischen  Chemie  an  der  Universität  zu  Edinburgh, 

war  seit  1770  Mitglied  des  Royal  College  of  Surgeons  in  Edinburgh,  wurde  Chirurg 

der    dortigen    Royal    Infirmary    und    erfreute    sich    des   Rufes    eines    geschickten 

Operateurs.     Seine   Schriften    sind   fast    allen    Fächern    der    Mediciu    entnommen : 

„Eaaaya  on  aeveral  iviportant  subjecta  in  »urgery,  chiefly  vnth    regard   to    the 

nature  and  eure  of  fractures"    (London  1771)  —  „Eaaaya  and  cases  in  surgery" 

(London   1775)   —    „Medical  improvenient    and  address  read   to   the   Medical 

Society  of  Edinburgh"    (Edinburgh  1777)  —  „Gonspectu^  rei  chirurgica^y  niorboa, 

vpercUionea,  inatrumenta  et  admijiistrationem,  ayatematice  amplectena"  (Edinburgh 

1778)    —     „Systematic    elementa    of    the    theory    and  practice    of  surgery" 

(Edinburgh  1779;  deutsch:  Anfangsgründe   u.  s.  w.  Leipzig  1781)  —  „Outlines 

of  the  theory  and  eure  of  fever y  upon  piain  and  rational  principles"  (Edinburgh 

1780)    —     „Systematic   elements    of   the    theory    and  2^^^^^i<^^    of  medicine'' 

(London  1782)  mit  den  bereits  erwähnten  „Elements  of  surgery"  ein  zweibändiges 

Werk  bildend  imter  dem  Titel:    „Elements  of  the  theory  ond  practice  of  physic 

and  surgery"  (2  voll.  London  1782 — 1783;  der  zweite  Theil  desselben  ist  nur  eine 

neue  Auflage  der  genannten  Schrift)  —  yy  Principles  of  midmifery,  or  puerperal 

medicine  lolth  plates"   (Edinburgh  1784,   1785;    London  1786;    deutsche  Ueber- 

setzimg:   „Crrundsätze  der  Entbindungskunst"  von  K.  H.  Spohb,  Xürnberg  1789). 

Er  verfasste  femer  .,  Osteology  or  a  treatise  on  the  bones  of  the  himan  skeleton  "^ 

(Edinburgh  1785)  —  „Principles  of  anatomy  and physiology"  (2  voll.  Edinburgh 

1786).  —    Endlich    schrieb    er    einen    „Essay  on  fractures,  and   on   luxations"* 

f Edinburgh    1789;     new    edition,     London     1809;     deutsche    Uebersctzung     von 

G.  Chr.  Reich.    Nürnberg  1798).     Seine    meisten  Schriften  sind    Handbücher   zu 

seinen    Vorlesungen.     Pis    rühren    von    ihm    mehrere    Erfindungen    her ;    so    eine 

Veränderung  im  Schlossder  Geburtszange,  ein  biegsames    Blatt    am    Hebel,    eine 

Zange    zur    Verkleinerung    grosser    Steine    in    der  Blase    nach    gemachtem   Steiu- 

schuitt.    Endlich  ist  er  auch  der  Erfinder  der  Kettensäge,   die  sich  in  dem  Werk 

über  Geburtshilfe  abgebildet  findet  xmd  deren  Verwendung  von  ihm  statt  der  damals 

im  Schwange  befindlichen  Symphyseotomic  vorgeschlagen  wurde.  —  Sein  Tod  erfolgte 

1790,  wie  angegeben  wird,  durch  eigene  Hand. 

Watt,    I,    pag    12.   —  Biograph,   Dictionary   of  the  society   for  the    diffusion    of 
useful  knowledge,  I,  2,  pag.  574.  (j^ 

Airoldi  dl  Harcellino,  Giovanni  Pietro  A.,  Professor  der  Mediciu  in 
Venedig,  wurde  zu  Mandello  im  Herzogthum  Mailand  gegen  P^nde  des  16.  Jahr- 
hunderts geboren,  studirte  in  Padua,  wurde  daselbst  Doctor  der  Philosophie  und 
Medicin.  Er  Hess  sich  darauf  in  Venedig  nieder.  Sein  Verdienst  besteht  nicht  in 
der  Abfassung  eigener  Schriften,  deren  er  gedruckt  keine  hinterlassen  hat,  sf)ndem 
darin,  dass  er  die  Schriften  Anderer  herausgab ;  so  die  rhetorischen  Schriften  seines 
Oheims  Mabcantonio  Majoraggio  und  die  Schriften  des  spanischen  Arzt65 
Francesco  Valesio. 

Mazznchclli,  I,   1,  jjag.  231.  0 
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/  Akakia,  Martin  A.  (eigentlich  Saks-Malice  genannt,  welchen  Namen 
er,  emem  Gebrauche  der  damaligen  Zeit  folgend,  in's  Griechische  umsetzte).  Er 
stammte  aus  Chalons  in  der  Champagne,  promovirte  in  Paris  (1526),  wurde  da- 
selbst Professor  der  Medicin  und  Leibarzt  Franz  I.  A.  ist  bekannt  durch  die 
Uebersetzung  einiger  Werke  Galen 's,  dessen  eifriger  Commentator  er  gewesen. 
Von  seinen  Schriften  verdienen  „Consilia  medica'*  und  zwei  Bücher  über  Frauen- 
krankheiten Er^ithnung.  Er  starb  1551.  —  Martin  A.,  Sohn  des  Vorigen,  gleichfalls 
Professor,  und  zwar  der  Chirurgie  in  Paris,  starb  1558.  —  Ein  Enkel  des  eben 
Genannten,  zugleich  der  letzte  dieses  Stammes,  starb  1677  aus  Kummer  darüber, 
dass  er  während  6  Monaten  von  der  Pariser  Facultät  ausgeschlossen   wurde,  weil 

er,  seinem  Eide  entgegen,  mit  fremdländischen  Aerzten  consultirt  hatte. 

Ünger. 

Akenside,  Mark  A.,  wurde  am  9.  November  1721  zu  Ncwcastle-upon- 
Tyne  geboren  und  zeigte  schon  früh  «grosse  poetische  Begabung,  so  dass  sein  erstes 
(fcdicht  im  Jahre  1737  in  einem  anerkannten  Blatte  veröffentlicht  wurde.  17  Jalire 
alt,  bezog  er  die  Universität  Edinburgh,  um  Theologie  zu  studiren,  ging  aber  nach 
einem  Jahre  zur  Medicin  über  und  suchte  1741  zu  seiner  weiteren  Ausbildung  die 
berflhmte  Universität  Leyden  auf.  Hier  promovirte  er  am  16.  Mai  1744  mit  einer 
Dissertation  „De  ortu  et  incremento  foetus  humani^  (Leyd.  1744,  4.)  und  kehrte 
nach  London  zurück,  wo  er  sich  als  praktischer  Arzt  niederliess.  Da  es  mit  der 
Praxis  nur  langsam  vorwärts  ging,  versuchte  er  mehrere  Male  ausserhalb  Londons 
«ein  Glück,  aber  auch  dort  vergeblich,  bis  endlich  ein  erneuter  Versuch  in  London 
fofolg  hatte.  Er  wurde  ein  gesuchter  Arzt,  erhielt  Stellungen  an  Hospitälern  und 
i^chliesslich  die  Ernennung  zum  Leibarzte  der  Königin,  starb  aber  schon  am 
23.  Juni  1770  im  Alter  von  noch  nicht  49  Jahren  an  brandiger  Halsentzündung. 

A.'s  Bedeutung  liegt  mehr  nach  der  dichterischen  als  ärztlichen  Seite, 
und  sein  Hauptwerk  yjPleasures  of  Imagination^  wird  von  seineu  Landsleuten  in 
fast  überschwenglicher  Weise  gepriesen  —  doch  t  adeln'  manche  eine  grosse  Dunkel- 
heit, ja  Unverständlichkeit  und  Ueberschwenglichkeit  im  Ausdrucke.  Als  medicinischer 
Schriftsteller  ist  er  ohne  Gewicht.  Ausser  seiner  Dissertation  veröffentlichte  er 
„Observattons  on  the  origin  and  tke  ttse  of  the  lymphatic  vessels^  (London 
1757,  8.),  einige  kleinere  Abhandlungen  in  den  Philosophie.  Transactions  1768, 
nnd  die  viel  citirte  und  gepriesene  Arbeit  über  die  Ruhr  „Commentarius  de 
dysenteria*^  (London  1754,  8.,  abgedruckt  in  Thesaurus  pathologico-therapeuticus, 
coli,  et  ed.  Jo.  Christ.  Trang.  Schlegel.  Lips.  1789,  8.;  vol.  I,  pars  H,  pag.  277 
bis  314)  —  ein  in  keiner  Hinsicht  irgend  welche  Beachtung  verdienendes  Machwerk, 

Literatur:  Charles  Bücke,  Onike  life^  wriüngs  and  genius  of  Akenside: 
icith  some  account  of  his  friends,  London  1832,  8.  ir„^cs«i^ 

Akron  ("Axpcov)  aus  Agrigent,  Schüler  des  berühmten  Philosophen 
Kmpedokles,  war  ein  angesehener  Arzt  zur  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges.  Er 
soll  während  der  grossen  Pest  in  Athen  die  Luft  durch  das  Anzünden  von  Scheiter- 
haufen gereinigt  und  dadurch  vielen  Kranken  geholfen  haben  (Plut.  de  Isid.  et 
Osur.  c.  79).  Dasselbe  wird  aber  auch  von  Hippokrates  erzählt.  Nach  SüiDAS 
8.  h.  V.  schrieb  er  über  die  Diätetik  Gesunder  (xspl  Tpo(p^;  uyteivöv)  in  dorischem 
Dialekte.  Die  Empiriker  nannten  ihn,  doch  mit  Unrecht,  den  Gründer  ihrer  Schule. 
(Gal.  XIV,  683  K.  Hin.  XXVIII,   1,  4.)  Helmreich. 

Alaimo,  Marcantonio  A.,  Arzt  in  Palenno,  war  zu  Kagalbuto,  einem 
Flecken  auf  Sicilien  (Provinz  Catanea)  1590  geboren,  erlangte  1610  zu  Messina  die 
medieinische  Doctorwürde  und  nahm  1616  seinen  Wohnsitz  in  Palermo,  wo  er  sich 
bald  einen  solchen  Namen  machte,  dass  ihm  die  erste  Professur  der,  Medicin  in 
Bologna  angetragen  wurde.  Er  schlug  dieselbe  jedoch  aus ,  ebenso  wie  das  ihm 
angetragene  Amt  eines  Protomedicus  des  Königreiches  Neapel.  Ganz  besonderes 
Verdienst  erwarb  er  sich  bei  Gelegenheit  der  Pest-Epidemie,  von  welcher  1624 
Sicilien  befallen   wurde.     A.    war   auch   einer   der   Begründer   der   Akademie   der 
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Mcdiciu  iu  Palermo  und  wurde  viermal  zu  deren  Präsidenten  gewählt.  Er  Htarb 
am  29.  August  1662.  Seine  Schriflen  sind:  „Dtscorso  vUomo  alla preservazwne 
del  morbo  catUagtoso,  e  mortale,  ehe  regna  al  preaenie  in  Btdermo,  ed  in 
altre  citthj  e  terre  del  Regno  di  Sicilia^  (Palermo  1625,  4.)  —  „Ccnsiglj 
medtco-politici  composti  d^ordine  delV  Illustriss.  SencUo  Palermitano  per 
Voccorrenii  necessita  della  peste^  (Palermo  1625,  4.)  —  „Gonsultatio  pro 
Ulceris  Syriaci  nunc  vagantis  curatione  ad  Thomam  et  Johannem  Vicentium 
Med.  Doctorea  etc,*^  (Panormi  1632,  4.)  —  ;,AtaXe)CTüa3v  XtaSexTtxov,  sea  de 
succedanets  medicamerüis  opusculum,  ne  dum  pharmacojwlis  necessarium,  verum 
etiam  medicis,  chimicisve  maxime  utile,  in  quo  nova  et  admiranda  naturae 
arcana  reconduntur^  (Panormi   1637,   4.). 

Mongitore,  II,  pag.  33.  —  Mazzuchelli,  I,  1,  pag.  238.  G. 

Alanson,  Edward  A.,  Chinirg  an* der  Royal  Infirmarj'  zu  Liverpool, 
war  1747  zu  Newton  in  Lancashire  geboren,  wurde  1763  Schiller  von  Pickering, 
einem  der  Chirurgen  der  Royal  Infirmary,  in  dessen  Familie  er  fünf  Jahre  blieb. 
Er  ging  dann  nach  London,  w^ar  zwei  Jahre  lang  der  Schüler  von  JOHK  Hqntkr, 
kehrte  darauf  nach  Liverpool  zurttck,  um  eine  I^raxis  zu  beginnen  und  wurde  in 
demselben  Jahre,  1770,  zum  Chirurgen  an  der  Royal  Infirmary  erwählt,  welche 
Stellung  er  24  Jahre  inne  hatte.  Er  ist  vorzugsweise  berühmt  geworden  durch  die 
von  ihm  angegebene  Amputationsmethode,  der  Bildung  von  Lappen  durch  Schnitt 
von  aussen  nach  innen,  wobei  er  die  Absicht  hatte,  einen  guten  Stumpf,  ohne 
Hervorragung  des  Knochens  und  möglichst  die  schnelle  Vereinigung  zu  erzielen. 
Er  beschrieb  das  Verfahren  in  der  Schrift:  „Practical  Observation  07i  amputation 
and  the  after-treatment ,  to  lehich  is  added  an  account  of  the  amputcUiov 
above  the  ankle  with  a  flap^  (London  1779,  2.  edit.  1782),  die  deutsch  in  der 
Samml.  f.  Wundärzte,  1783,  St.  7  und  in  yyPraktische  Anmerkungen  über  die 
Amputation;  nebst  Herrn  Parkas  Nachricht  von  einer  neuen  Methode,  einige 
Krankheiten  des  Knie-  und  Ellenbogen gelenkes  zu  behandeln^  (2  Theile, 
Gotha  1785)  und  französisch  als  „Manuel pratique  de  Vamputation  des  membres, 
trad.  par  M.  Lassus^  (Paris  1784)  erschien.  1794  legte  A.  wegen  geschwächter 
Gesundheit  seine  Stelle  an  der  Royal  Infirmary  nieder,  beschränkte  seine  Praxis 
imd  zog  sich  zu  diesem  Zweck  nach  Aughton  bei  Ormskirk  zurück,  wo  er  sieben 
Jahre  als  consultirender  Chirurg  prakticirte.  «Er  zog  viele  Patienten  dahin  und, 
um  seinem  alten  Wohnsitze  näher  zu  sein,  kaufte  er  1808  ein  Haus  in  Wavertree 
bei  Liveri)ool,  woselbst  er  bis  kurze  Zeit  vor  seinem  1823  erfolgten  Tode  prakticirte. 

Biographieal  Dictionary  of  the  »odety  for  the  diffusian  of  lueful  knowledge.  I,  2, 
pag.  612.  —   Callisen,  I,  pag.  69;  XX,VI,  pag.  21.  q 

Alard,  Marie-Joseph-Louis-Jeau-Franijois-AntoineA.,  Arzt 
zu  Paris,  war  am  1.  August  1779  zu  Toulouse  geboren,  erlangte  die  Doctor- 
wtirde  zu  Paris  1803  mit  der  These:  r? Essai  sur  le  catarrhe  d'  l'oreille*^ 
(2.  edit.  1807),  wurde  1806  Arzt  am  4.  Dispensaire  und  später  Chefarzt  des  Erziehungs- 
hauses der  Ehrenlegion.  Seine  schriftstellerische  Thätigkeit  widmete  er  besonders 
den  Erkrankungen  des  LymphgefHsssystems,  über  die  er  seine  basondcren  Theorien 
hatte,  indem  er  den  Lymphgefässen  eine  ausserordentlich  grosse  Rolle  in  den 
Geweben  des  Köri)ers  und  demgemäss  auch  bei  den  Erkrankungen  derselben  zu- 
schrieb. Die  erwähnten  Arbeiten  sind  folgende:  „Histoire  d'une  maladie  parti- 
culi^re  au  Systeme  lymphcttique,  friquente^  quoique  mSconnue  jusqu'a  ce  jour*^ 
(av.  4  pl.  Paris  1806).  Dieselbe  mit  verändertem  Titel:  „Histoire  de  C SlSphantiasis 
des  Arabes,  maladie  particuli^re  au  Systeme  lymphatique ,  fr^quente  daiis  nos 
climats,  quoique  mSconnue  jusqv^h  ce  jour"  (av.  4  pl.  Paris  1809);  die 
zweite  Ausgabe  davon  erschien  vermehrt  unter  dem  Titel:  „De  Vinßammation 
des  vaisseaux  lymphcUiques ,  dermoides  et  sous^cutanes ,  maladie  -ddsignSe 
par  les  auteurs  sous  les  diffSrens  noms  d^SlSphantiasis  des  Arabes,  d^oedbme 
dur,  de  hernie  charnue,  de  maladie  glandulaire  de  Barbade  etc."  (Paris  1824)  — 
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„Nmveües  obaervatwiia  aur  Väiphantiasia  des  Ärabes"  (1811).  —  „Du  siSge 

ä  de  la  nature  des  maladies,  ou  nouvelles  considirations  touchant  la  vMtable 

action  du  systhme   abaorbant    dans    les  phenomenes    de    rSconamte .  animale^ 

(Paris    1821).     Ausserdem    schrieb    er    noch    eine    Anzahl    von    Aufsätzen     für 

Zeitschriften.  Er  starb  im  Mai  1850. 

£  Beangrand  bei  Dechambre,  II,  pag.  384.  —  Callisen,  I,  pag.  70; 
XXYI.  pag.  21.  G. 

Alban,   Johann    Ernst   Heinrich    A.,    Mecklenbiirgi(»eher  Arzt    und 

Industrieller,  war  am  7.  Februar  1791   zu  Neubrandenburg  geboren,  studirte  seit 

1810  in  Rostock,  Berlin   und  Greifswald,   auHinglieh   Theologie,    seit    1811    aber 

Medicin,  Physik  und  Mechanik,  ging  dann  nach  Göttingen,  um  unter  Lanoexbeck 

und  HoiLT  noch  in  der  Chirurgie  und   Augenheilkunde   sich   zu   vervollkommnen, 

wurde  praktischer  Arzt  und  1815  Privatdocent  in  Kostock  und  schrieb  als  solcher : 

;,  Versuch  einer  Anleünng  zur  richtigen  Oesundkeitapßege  der  Augen  für  den 

Nichtarzt^  (Rostock  1816  mit  2  col.  Kpf.)  imd  „Beschreibung  einer  zweckmässigen 

und  wohlfeilen  Maschine  zum   Verbände   des   Oberschenkelbe inhalsbruches^  (in 

Langenbeck's  Keuer  Bibliothek,  Bd.  I,  1817).     Obgleich  er  einer  der  beliebtesten 

Aerzte   der  Stadt  war,    und    namentlich   vieler   gltlcklichen  Htaaroi)erationen   sich 

r&bmen  konnte,    wurde   er    von    einem    unwiderstehlichen   Drange   zu  technischen 

Studien  getrieben,  gab  1825  seine  ärztliche  Praxis  auf,  ging  nach  England,  kehrte 

aber  1827  wieder    nach  Mecklenburg   zurück,    etablirte   auf  dem  von    ihm    1830 

erworbenen    Gut    Kl.  -  Wehnendorf   bei    Tessin    die    erste    Maschinenbauanstalt    in 

Mecklenburg.     Am  1.  Juni  1850   wurde  ihm  von  der  plülosophisehen  Facultät  zu 

Rostock  die  Doctorwürde  honoris  causa  verliehen.    Sein  Tod  erfolgte  zu  Plan  am 

13.  Juni    1856.     In   der   medicinischen  Welt   ist   A.'s  Name   vorzugsweise    durch 

den  von  ihm  angegebenen,  oben  erwähnten  Apparat  zur  Behandlung   der  Fr.  colli 

femoris  bekannt  geworden. 

Blanck,  pag.  135.  —  AUgem.  Deutsche  Biographie    Bd.  I,  pag.  175  (Lobe). 

G. 

Albani,  Giovanni  A.,  Professor  der  Medicin  in  Bologna,  war  daselbst 
1590  geboren,  wurde  Doctor  der  Philosophie  und  Medicin  am  29.  Juni  1614, 
erhielt  im  folgenden  Jahre  einen  Lehrstuhl  der  Logik  und  1618  eine  ausserordent- 
liche, 1625  eine  ordentliche  Professur  der  theoretischen  Medicin.  Er  wurde  1622 
in  d»B  Collcglum  medicum  und  1626  in  das  Collegium  philosophicnm  aufgenommen. 
Als  er  1632  nach  Cento  als  Gemeindearzt  berufen  wurde,  erhielt  er  vom  Senat 
die  Erlaubniss,  sich  seine  Vorlesungen  in  Bologna  vorzubehalten.  Er  starb  1633 
nnd  hinterliess  folgende  kleine  Schriften:  „De^syllogis^no  Artstotelico ,  Synopsis 
od  Aristotelis  mentem^  (Bonon.  1620,  4.)  —  „De  cmwvlsianibus  tractatua^ 
(Bonon.  1630,  4.). 

Mazzuchelli,  I,  l.  —  Fantiizzi,  I,  pag.  91.  G. 

Albeitar,  s.  Araber  (XXIIIj. 

Albera,  Giovanni  Maria  A.,  Arzt  in  Novara,  Varese  und  Oleggio, 
wurde  am  19.  November  1742  am  letztgenannten  Ort  geboren,  machte  seine 
Studien  in  Novara,  wurde  den  5.  Mai  1766  Doctor  der  Medicin,  besuchte  darauf 
Venedig  und  Bologna  und  lernte  namentlich  während  seines  dreijährigen  Aufent- 
haltes am  letztgenannten  Orte  (1766 — 1768)  die  dort  herrschenden,  damals  söge- 
Bannten  putriden  Fieber  kennen.  In  die  Heimat  zurückgekehrt,  wurde  er  mit  der 
Behandlung  derselben  Krankheit,  welche  endemisch  die  Provinz  Varallo  heimsuchte, 
betraut  und  stand  diesem  Amte  von  1769 — 1771  vor.  Auch  in  Oleggio  und  dem 
benachbarten  Dorfe  Merano  konnte  er  in  den  Jahren  1772  und  1773  seine  Er- 
fahrungen fortsetzen,  ebenso  wie  in  Novara,  wo  er  gegen  Ende  1774  seinen  festen 
Wohnsitz  genommen  hatte.  Das  Resultat  seiner  Beobachtungen  legte  er  in  der  Schrift : 
nTrnttato  teorico-pratico  delle  febbri,  e  vialatfie  2>utn'de'^  (Novara  1775)  nieder.  — 
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Er  Ijüeb  in  Novara  bis  1779,  wechselte  dann  aber  in  Folge  von  häuslichem  Unglück 
und  aus  Gesundheitsrücksichten  seinen  Aufenthalt  und  Hess  sich  mit  einer  für  zehn 
Jahre  ertheilten  Erlaubniss  des  Königs  Victor  Amadens  zu  Varese  (im 
Mailändischen)  nieder.  Angeregt  durch  ein  die  Pellagra  betreffendes  Circular  der 
patriotischen  Gesellschaft  in  Mailand,  veröflfentlichte  A.  seine  Ansichten  über  die- 
selbe in  seinem  „Trattato  teorico-pratico  delle  maJattte  delV  insolaio  di primavera 
rolyarmente  dette  della  pellagra"  (Varese  1784).  —  Während  seines  Aufent- 
haltes in  Varese  wurde  er  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  mit  der  ehrenvollen 
Mission  der  Bekämpfung  von  epidemischen  Krankheiten,  die  in  seiner  Nachbarschaft 
herrschten,  beauftragt.  Er  zog  sich  dabei  den  Neid  seiner  Collegen  zu  und  wurde 
als  „Ausländer"  der  medicinischen  Facultät  zu  Pavia  denuncirt.  Dorthin  durch 
Peter- Frank,  dem  seine  grosse  Geschicklichkeit  nicht  unbekannt  war,  berufen, 
wurde  ihm  am  6.  August  1788  das  Fihrendoctordiplom  dieser  Universität  ver- 
liehen. —  Nachdem  die  A.  gCj^ebene  Frist,  im  Auslande  zu  wohnen,  verflossen 
war,  kehrte  er  gegen  Ende  1789  nach  Oleggio  zurück  und  sammelte  im  Laufe 
der  vielen  Jahre,  die  er  noch  daselbst  prakticirtc,  zahlreiche  Beobachtungen,  die 
er  unter  dem  Titel:  yjOsservazwni  praticke  del  dottor  fisico  Qtov,  Mar.  Älhera 
dVleg<po''  fMilano  1806)  publicirte.     Er  starb  am   12.  März  1808. 

Biografia  med.  Piemontese.  II,  pap:.  306.  (x. 

Alberizzl,  Pietro  Giuseppe  A.,  Arzt  in  Mailand,  war  in  Voghera, 
einer  Stadt  zwischen  Pavia  und  Tortona,  um  das  Jahr  1692  geboren,  studirte  in 
Pisa,  wurde  daselbst  Dr.  phil.  et  medic,  begab  sich  dann  nach  Rom  und  hörte 
unter  Anderm  daselbst  den  bertihmten  Lancisi.  Er  Hess  sich  in  Mailand  nieder 
und  war  daselbst  in  Gemeinschaft  mit  dem  Dr.  Paolo  GraOLAMö  BrüMA  praktisch 
thätig,  wurde  bald  Mitglied  der  Akademie  de'  Faticosi,  verfasste  als  Secretär  der- 
selben die  Jahrbttcher  dieser  berllhmten  Gesellschaft.  Am  7.  August  1722,  nur 
wenig  tiber  30  Jahre  alt,  starb  er.  —  Neben  der  Uebersetzung  eines  historischen 
Werkes  ist  von  ihm  nur  die  folgende  medicinische  Schrift  verfasst  worden: 
y^Crttologta  medtra,  in  cui  st  stabiliscono,  esclusi  i  vermiccivoli,  altre  cagioni 
della  peste,  e  siil  diverso  pensamervto  saddita  una  idea  dt  nietodo  preservativo 
e  curattvo"  (Milano  1720),  in  welcher  er  die  von  dem  Dr.  Bartolommeo 
(^ORTB  in  demselben  Jahre  behauptete  Uebertragung  der  Pest  durch  besondere 
„Pestwürmer"  bekämpfte. 

Mazznchelli  I,  I,  pag.  293.  G. 

Albers,  Heinrich  Philipp  Franz  A.,  königl.  hannoverischer  Hof- 
medicus,  Stadtphysicus  zu  Wunstorf  bei  Hannover,  Bninnenarzt  zu  Rehburg,  war 
am  9.  August  1768  zu  Hemeln  bei  Hanno verisch-Münden  als  Sohn  eines  Predigers 
geboren,  studirte  in  Göttingen  ein  Jahr  lang  Theologie  und  darauf  drei  Jahre 
Medicin.  Nachdem  er  1792  zu  Marburg  zum  Dr.  med.  promovirt  worden,  prakticirte 
(T  seit  1792  zu  Stolzenau  in  der  Grafschaft  Hoya  und  seit  1805  als  Brunnenarzt 
zu  Rehburg.  1810  wurde  er  Stadtphysicus  zu  Wunstorf  und  Landphysicus  im 
Amte  Blumenau.  Seine  literarischen  Arbeiten  beschäftigen  sich  mit  dem  Bade 
Rehburg  und  dessen  W^irksamkeit,  sie  sind  in  einer  1830  erschienenen  Schrift: 
^Üeher  das  Bad  Beliburg  ttnd  seine  Heilkräfte/*  gesammelt.  Ausserdem  hat 
er  im  Hannoverischen  Magazin  und  in  HüFELANd's  Journal  eine  grosse  Anzahl  von 
Aufsätzen  veröffentlicht.     Sein  Tod  erfolgte  am  9.  September  1830. 

Rotermund,  Gelehrtes  Hannover,  pag.  15.  —  Neuer  Nekrolog  der  Deutschen. 
Jahrg.  8.  1830,  Thl.  2,  pag,  t)60.  —  Callisen,  I,  76;  XXI,  3.  G. 

Albers,  Johann  Abraham  A. ,  Arzt  zu  Bremen,  war  daselbst  am 
20.  März  1772  als  Sohn  des  Aeltermannes  Johann  Christoph  A.  geboren, 
besuchte  die  Btlrgerschulc  und  das  Lyceum  seiner  Vaterstadt  and  von  seinem 
18.  Jahre  an  das  Carolinum  in  Braunschweig.  Daselbst  wurden  zunächst  ältere  und 
nenere  Sprache  und  die  übrigen  wissenschaftlichen  Vorstndien  getrieben,  aber  auch 
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Vorlesungen    über  Physiologie,    Chirurj^ie  gehört;    auch  erhielt  er  dort  deu  ersten 
Unterricht  in  der  Anatomie   und   fand    bereits  Gelegenheit,    die   im  Krankenhause 
behandelten  Kranken  täglich  zu  sehen,  den  chirurgischen  Operationen  beizuwohnen 
und  sich  in  der  Verbandlehre  zu  flben.  Nach  2jährigem  Aufenthalte  in  Braunschweig 
King  er  nach  Jena,  wo  er,  ausser  einer  Reihe  anderer  Vorlesungen,   l^/g  Jahr  lang 
die  mediciniseh-chirurgische  Klinik  von  Loder  und  Hüfeland  besuchte;  er  begab 
sich  darauf  für  ein  halbes  Jahr  nach  Göttingen,  kehrte  aber  nach  Jena  behufs  seiner 
Promotion  zurück,  die  unter  Loder  am  30.  März  1795  mit  der  Dissertation  ,,Z>e 
oiicite*'  erfolgte.   Von  seinem  Vater  wurden  ihm  nunmehr  die  Mittel  zu  einer  mehr- 
jährigen wissenschaftlichen  Reise  gew«*ihrt.     Er  wendete  sich  zuerst  nach  Marburg, 
wohin  ihn  besonders  Baluinger   und  Stein  zogen,    6  Monate   später  besuchte  er 
Wien,   wo    er   weiter  Gelegenheit  fand,   sich  in  der  Geburtshilfe  auszubilden  und 
mit  den  Krankheiten  der  Wöchnerinnen,  namentlich  dem  Kindbettfieber,  vertraut  zu 
machen.    Von  Peter  Frank's  klinisclien  Vorträgen  fühlte  er  sich  hingerissen  und 
aus  JoH.  Ad.  Schmidt  s  Vorlesungen  über  Augenheilkunde  schöpfte  er  die  gTösste 
Belehrung.    Der   von  Wien   beabsichtigte   Besuch   Frankreichs    scheiterte    an    den 
Kriegsunruhen ;  dagegen  ging  er  mit  seinem  Freunde  Dr.  A.  Düncan  jun.,  den  er 
in  Wien  kennen  gelernt  hatte,  nach  Edinburg  und  in  dem  Hause  von  dessen  Vater, 
dem  älteren  Professor  A.  Düncan,  auf  das  Freundschaftlichste  aufgenommen ,    ver- 
weilte er  auch  in  Edinburg  ein  Jahr  und  kehrte  nach  einem  lungeren  Aufenthalte 
in  London    im  Jahre   1708    in    seine  Vaterstadt   zurück.     Von    seinen    Reisen    hör 
datiren  bereits  seine  ersten  literarischen  Publicationen,  so  aus  Marburg:  „Heilung 
einer  Chorea^*    und   aus  Edinburg    und  London:    ^Ueher  die  innere  Anwendung 
der  Salpetersäure  bei  Geschwüren,  venerischen  Krankheiten  etc.*^  —  „Heilsame 
Anwendung  des  geschwefelten  Ammoniaks  beim  Diabetes^  —  „ Med icinische  Nach- 
richten ans  England^,  sämmtlich  in  dem  neu  gegTündeten  HüFELAXD'schen  Journal 
(Bd.  1,  4)    erschienen.    Die  bei  seiner  AnwcKcnheit    in  England  begonnene  Reform 
der  Hospitäler   und  Hilfsanstalten    für    Kranke    veranlasste    ihn    1799,  W^iLi.lAM 
Blizard's   „  Vorschläge   zur   Verbesserung    der   Hospitäler   und   anderer   wohl- 
tluifiger  Anstalten^    aus    dem  Englischen    zu    übersetzen    und   in  Deutschland    die 
Aufmerksamkeit  auf  diese  Vorgänge  zu  lenken.    Einige  dem  Anhange  dieser  Schrift 
beigefügte  Bemerkungen  über  ärztliches  Wirken  in  England  und  Deutschland,  sowie 
ober  die  Krankenanstalten  und  medicinischen  Schulen  in  London,   Edinburg,  Bath 
nnd  Wien  geben  ein  treues  Bild    der  damaligen  Zustände.    —    Beim  Eintreten    in 
die  praktische  Laufbahn  in  seiner  Vaterstadt  hatte  er  sich  namentlich  des  freund- 
lichen Entgegenkommens   des   sehr  beliebten  Dr.  Georg  Bicker  und  der  Freund- 
flfhaft  des  als  Astronom  so  hoch  berühmt  gewordenen  Arztes  Dr.  H.  W.  M.  Olbers 
w  erfreuen.     Er   widmete  sich  mit  Vorliebe  der  Augen-  und  Kinderheilkunde  und 
fand   bald   einen   ausgedehnten  Wirkungskreis.    Seine  Erholung   suchte    er  in  dem 
flcissigen  Studium  wissenschaftlicher  Werke ,  namentlich  von  praktischer  Richtung, 
in.  der  Beschäftigung  mit  literarischen  Arbeiten,  in  dem  Studium  der  vergleichenden 
Anatomie    und  in  der  Pflege   einer  ausgebreiteten  Correspondenz   mit  Aerzten    und 
Naturforschern   des  In-    und  Auslandes.    Einige   von  seinen  nächstfolgenden  Publi- 
cationen aus  dem  Jahre  1800  und  den  folgenden  finden  sich  in  englischer  Sprache 
inDüNCAN's  Edinburger  Annais  of  medicine  (Vol.  V — VH),  nämlich.;   „History  of  a 
cojie  of  Croup  etc.  ^  —  ^Remarks  on  a  cnse  ofinversio  uteri  terminating  fafally^  — 
„Observations  on  a  case  of  zona,  on  the  cow-pox  and  on  angina  polyposa"  — 
„Remarkable   cases  of  convidsions    loith    some    observations  on    the  hemorrhoea 
petechtalis,  or  petechiae  sine  febre*^.    1802    und  1808    machte.  A.    den  Versuch, 
durch  seine  „Amerikanische  Annalen  der  Arzeneykunde,  Naturgeschichte,  Chemie 
vnd  Physik^  (Heft  1 — 3)    die  Literatur  Amerika's   für  Deutschland   durch  kurze, 
aber  mit   gesunder  Kritik    verfasste  Anzeigen    zugänglicher   zu  machen;    die  bald 
darauf  eingetretenen   politischen  Verhältnisse   verhinderten  jedoch  die  Fortsetzung 
de«  Unternehmens.    Seine  im  Jahre  1803  erschienene,  Reil   in  Halle  zugeeignete 
Monographie  „  Ueber  Pulsationen  im  Unterleibe^,  die  ein  sehr  sorgföltig  gesammeltes 

Biogr.  I^esikon.  I.  (i 
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Beobachtuiigsinaterial  enthält,  diente  nicht  unwesentlich  zur  Klilrung  manclicr 
dunkeler  Zustände  in  jenem  Bereiche.  —  A.'s  besondere  Neigung  für  das  Studium 
des  Auges  äusserte  sich  theils  in  einigen  Aufsätzen  tlber  Erkrankungen  desselben 
(in  Himly\s  und  J.  A.  Schmidt's  ophthalmologischer  Bibliothek ,  Bd.  II,  III):  „Ein 
zertheilter  Kapselstnar^  —  „  Consensus  beider  Au<jen  miteinander^  —  „Plötzlich 
entstandenes  Schielen  und  Doppeltsehen  durch  Galvanismus  geheilt^ ,  theils  in 
seinen  auf  ausgesprochener  Vorliebe  und  Pflege  der  v  e  r  g  1  (i  i  c  h  e  n  d  e  n  Anatomie 
beruhenden  anatomischen  und  physiologischen  Untersuchimgen  dieses  Orgaus  bei 
den  verschiedenen  Thieren.  Diese  Arbeiten ,  beginnend  mit  einer  vielfache  Wider- 
legungen, Berichtigungen  und  Entdeckungen  enthaltenden  Analyse  von  ('DViEß'i? 
„Le^ons  d'anatomie  compa r^e^ ,  beschäftigen  sich  mit  dem  Auge  des  Walfisches, 
Narwals,  Seehundes,  der  Schildkröten,  des  Kabeljaus,  des  Sprenkelfisches  und  einer 
grossen  Zahl  von  Vögeln  und  erstrecken  sich,  in  verschiedenen  Zeit-,  Gesellschafts- 
und Akademieschriften  publicirt ,  bis  in  das  Jahr  1808.  Seine  Forsch nngen  auf 
dem  Gebiete  der  vergleichenden  Anatomie  wurden  durch  die  Nähe  des  Meeres  und 
die  vielen  \'erbindungen  Bremens  mit  entlegenen  W^elttheilen  nicht  wenig  begünstigt. 
Er  w*ar  daher  im  Stande,  eine  nicht  unbedeutende  Sammlung  interessanter  und 
seltener  zoologischer  Gegenstände,  denen  sich  die  bei  Sectionen  gewonnenen  patho- 
logischen Präparate  anschlössen,  zusammenzubringen,  eine  Sammlung,  die  nach 
seinem  Tode  von  der  l'niversität  Bonn  durch  Kauf  erworben  wurde.  Zu  bewundern 
ist,  wie  er,  neben  seinen  übrigen  vielen  Leistungen  als  einer  der  beschäftigtsten, 
pflichttreuesten  und  humansten  Aerzte,  die  Zeit  gewann,  noch  dergleichen  seinem 
praktischen  Wirkungskreise  fem  liegende  Studien  zu  machen.  Noch  einige  Jahre 
vor  seinem  Tode  (1818)  gab  er  „Icones  ad  illustrandam  anatomen  comparatam'^ , 
die  zur  Osteogenese  der  Cetaccen  einen  nicht  geringen  Beitrag  enthalten ,  heraus ; 
das  zweite  Heft  derselben  erschien  erst  (1822)  nach  seinem  Tode,  von  seinem 
Freunde  Dr.  Barkhaüsen  publicirt.  Auch  um  die  menschliche  Pathologie  hat  sich 
A.  anerkannte  A^erdienste  erworben.  Für  eine  von  der  Wiener  Josephs-Akadeniic 
1802  gestellte  l^rcisfrage:  „Worin  besteht  eigentlich  das  Uebel,  das  unter  dem 
sogenannten  freiwilligen  Hinken  der  Kinder  bekannt  ist?  Findet  dagegen 
eine  Heilung  statt?  Wann  und  wo  findet  sie  statt  und  durch  welche  Mittel  wird 
sie  erzielt?"  erhielt  er  die  silberne,  and  nachdem  die  Bewerbung  1804  noch  einmal 
eröffnet  worden,  später  die  goldene  Medaille.  Die  Veröffentlichung  der  Preisschrift 
erfolgte  erst  1807  fWien,  4.).  Die  Art  der  Lösung  der  Aufgabe  entspricht  freilich 
tmseren  heutigen  Anschauungen  nicht,  sie  kcmnte  sieh  von  den  damals  herrschenden 
Gnmdsätzen  der  F^rregungstheorie  nicht  emancipiren:  die  pathologische  Anatcmiie 
hatte  kaum  eine  Berücksichtigung  gefunden ;  was  jedoch  A.  über  die  Ursachen  der 
Krankheit,  ihre  Diagnose,  ihren  Verlauf  und  ihre  Naturheilung  beibringt,  ist  aller 
Anerkennung  werth.  —  Ein  viele  Jahre  seines  Lebens  in  Anspruch  nehmendes 
imd  eine  Hauptfrage  in  demselben  bildendes  Studium  wendete  er  dem  Group 
zu.  Schon  in  Edinburg,  wo  er  ihn  zuerst  beobachtet  hatte,  erregte  er  seine  ganze 
Theilnahme;  nach  Bremen  zurückgekehrt,  hatte  er  bei  seinen  nächsten  Angehörigen 
Veranlassung,  dieser  Krankheit  entgegenzutreten  und  schon  1804  schrieb  er  eine 
kleine  Schrift  „  Ueher  eine  die  schnellste  Hilfe  erfordernde  Art  von  Husten 
nnd  von  Beschwerden  heim  Äthmen  oder  über  den  Croup,  Ein  Wort  an 
Mütter".  Als  dann  vom  Kaiser  Napoleon  1807,  in  Folge  des  Todes  eines 
Sohnes  der  Königin  Hortense  von  Holland  am  Croup,  ein  Preis  von  12.000  Franken 
für  die  beste  Abhandlung  über  die  Natur  der  Krankheit  und  ihre  Heilung  aus- 
gesetzt wurde,  w^ren  imter  den  83  Preisbewerbern  die  zwei,  denen  nach  Schlui» 
des  Concurses  (1.  Juli  1801))  der  Preis  ex  aecpio  zuerkannt  wurde,  luiser  Albers 
und  JüKiNE  in  Genf.  Erst  im  Februar  1812  fand  die  Veröffentlichung  des  Urtheils 
der  Preisrichter  und  erst  1815  die  von  A. 's  Preisschrift  ^  De  tracheitide  infantum 
vulijo  Croup  rocatay  comvitntatio,  cui  praemium  a  quondam  Imp,  Napoleone 
praepositum  ex  dimidia  parte  delatum  est"  (4.  maj.,  eine  in.  sprachlicher  Be- 
ziehung verbesserte  Ausgabe  davon  erschien  1816)  statt.  Schon  vorher  hatte  A.  sein 
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weiteres  lutercöse  für  deu  Geji^eustand  dadurch  kundgej^ebeu ,  dans  er  die  Ueber- 
setzungen  der  Schriften  von  F.  H«)ME  fl8(M)j  und  von  Kover-Oollard  über  den 
('roup  (1814j  mit  einer  Vorrede  und  mit  Anmerkun^^on  ver8ah.  Dasselbe  that  er 
bei  der  von  ihm  in  freundschaftlicher  Uebereinstimmun^  mit  seinem  erfolgreichen 
Mitarbeiter  JuRiNE  veranlassten  l'ebersetzung  von  dessen  l^reisschrift  (181Gj  und 
der  in  schwedischer  »Sprache  (1814;  erschienenen,  die  pathologische  Anatomie  eines 
Falles  von  Croup  betreffenden  Arbeit  von  Carl  Träfvenfelt.  Eine  Bemerkung 
über  die  Zwecklosigkeit  der  Tracheotomie  in  der  Uebersetzung  von  Home's  Schrift 
verwickelte  ihn  jedoch  in  eine  heftige  literarische  Fehde  mit  dem  alten  Heim  iu 
Berlin,  die  erst  bei  i>ersönlicher  Bekanntschaft  mit  demselben  1819  in  Berlin  eine 
freundschaftliche  Ausgleichung  fand.  —  Eine  weitere  Aufmerksamkeit  wendete  A. 
der  P  h  1  e  s:  m  a  s  i  a  alba  dolens  zu.    Nachdem  er  Arbeiten  über  den  Geürenstand 
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von  Westberg  aus  dem  Schwedischen  (1815j  und  von  WvER  aus  dem  Englischen 
fl8l7)  hatte  übersetzen  lassen  und  selbst  mit  Anmerkungen  versehen  hatte,  veran- 
lasste er  Dr.  Barkhausen  zur  Sammlung  der  einzelnen  Beobachtungen  und 
wollte  selbst  die  letzte  Hand  an  das  Werk  legen,  allein  sein  Tod  Hess  dies  nicht 
zur  Ausführung  kommen.  —  Auf  die  geburtshilfliche  Praxis  bezüglich,  findet 
sich,  ausser  dem  schon  erwähnten  Falle  von  Inversio  uteri ,  ein  Aufsatz  ;,  Ueher 
die  Möglichkeit  des  Schwangerw Ordens  auch  ohne  Empfindung  von  Wollust 
von  Seiten  des  Weibes^  ("1804),  von  Melber  in  Frankfurt  a.  M.  beobachtet  und  von 
A.  mit  Bemerkungen  publicirt,  ferner  „  The  history  of  a  woman  who  bore  a  seveii 
months  foetus  for  seilen  years,  was  delivered  of  it  per  anum  and  completely 
reeovered*"  fLondon  Med.-Chir.  Transact.  Vol.  VIII,  1817j,  endlich  „Ueber  den 
Tod  der  Prinzessin  Charlotte  von  England*"  f Salzburger  med.-chir.  Ztg.  1818), 
der  bekanntlieh  bald  nach  der  Entbindung  erfolgte,  nach  englischen  Quellen.  —  A.  war 
es,  der  die  durch  innerlichen  Gebrauch  von  Höllenstein  entstehende  schiefergraue 
Färbung  der  Haut  zuerst  richtig  deutete  { ^Observations  on  a  change  of  colour 
in  the  skin,  produced  by  the  internal  use  of  the  nitrate  of  silver**  (Med.-Chir. 
Transact.  18 IG  u.  s.  w.).  —  Die  Zwecklosigkeit  des  Aderlasses  bei  Hydrophobie 
le^  er  in  einer  Publication  im  Edinb.  Med.  and  Surg.  Jouni.  1815  (^A  case 
of  hydrophobia ,  unsuccessfully  treated  by  copious  bleeding^)  dar.  Die  An- 
merkungen zu  der  von  ihm  veranlassten  Uebersetzung  von  C.  K.  Pemberton*s 
Abhandlung  über  verschiedene  Krankheiten  des  Unterleibes  (1817)  zeigen  ihn  gleich 
tuehtig  als  Arzt  und  Pathologen.  —  A.,  der  sich  der  allgemeinen  Liebe  seiner 
Mitbürger  erfreute,  wurde  18(.)7  zum  Physicus  seiner  Vaterstadt  und  während  der 
französischen  Herrschaft  1810 — 1813  mit  Olbers  zum  Mitgliede  der  Jury  medical 
des  Weser-Departements  und  zum  Membre  du  Conseil  g6n6ral  desselben  ernannt; 
die  grosse  Reihe  von  gelehrten  Gesellschaften,  welche  ihn  zum  Mitgliede  wählten, 
und  die  Ehrenbezeugungen,  welche  ihm  sonst  zu  Theil  wurden,  wollen  wir  nur 
andeuten.  —  Ein  typhöses  Fieber  machte  dem  L3ben  dieses  ausgezeichneten 
Arrtes  und  Forschers  nach  kaum  vollendetem  49.  Lsbens jähre  am  24.  März 
1821  ein  Ende. 

Botermuud,  Bremische  Gelehrte,  I,  p.ifc  ;^.  —  Bremische  Aerzte.  pag.  1U9 
(C.  H.  Schmidt  und  H.  Wilckens.)  „      ,, 

Albers,  Job.  Christoph  A.,  geboren  17i)5  in  Bremen,  trat  in  den 
preussischeu  Medicinal-Staatsdienst,  war  Kreisphysicus  und  Mediciualrath  bei  der 
Regierung  iu  Gumbiimen,  als  welcher  er  unter  Anderm  eine  Schrift :  ;,  Ueber  das 
Wesen  der  Blattern  und  ihre  Beziehung  zu  den  Schutzblatter n^  veröffent- 
lichte (1831).  Er  wurde  dann  Director  der  Thierarzneischule  zu  Berlin,  deren 
Geschieht«  er  im  Jahre  1841  zum  fünfzigjährigen  Bestehen  der  Anstalt  herausgab. 
In  den  Ruhestand  getreten,  widmete  er  sich  zoologischen  Forschungen,  als  deren 
Erzeugnisse  „Die  Heliceen*^  (1850)  imd  „Malalcographia  Madeirensis^'  (1854) 
20  nennen  sind.     Er  starb  1857  zu  Stuttgart.  y  j^^ik 
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Albers,  Moritz  Karl  August  A.,  Arzt  in  Hamburg,  wurde  zu  Wands- 
beck am  29.  December  1798  als  Sohn  des  1821  verstorbenen  dortigen  Arztes 
Dr.  Friedrich  Bernhard  A.  geboren,  studirte  von  Ostern  1819  an  Medicin 
auf  dtn  Universitäten  zu  Halle,  Göttingen,  Kopenhagen  und  Berlin,  wurde  hitr 
promovirl.  Im  März  1823  ging  er  nach  Hamburg,  wo  er  als  Arzt  und  Geburts- 
helfer vereidigt,  Armenarzt  und  (1850)  Mitglied  des  Gesundhcitsrathes  für  die 
Geburtshilfe  wurde.  Er  schrieb  mit  WORMES  und  Tocrtüal  tlber  den  „h'utzen 
des  Tartar.  emeticus  hei  entzilndlicheii  Brust  äff ectxonen"^  (Hüfeland's  Journal, 
Bd.  LVII,  1823)  und  in  dänischer  Sprache:  „Et  märheligt  Täfhlde  af  Anen- 
rlsma'^  und  „Prahtishe  Jagtta gelser''  (Bibliothek  for  Läger,  Bd.  VIII,  1828, 
Bd.  XIII)-,  ferner:  Aufsätze  in  Simon 's  antihomöopathischem  Archiv  (Bd.  H),  und 
in  Oppenheim's  Zeitschrift.     Sein  Tod  erfolgte  am  13.  Mai   1868. 

Hans  Schröder,  Hamburger  Sohi'iftsteller,  Bd.  I,  pag.  30.  —  Lübker  & 
Sehr  öd  er,  Nachträge,  pag.  719.  —  Alberti,   pag.  6.  d 

Albers,  Johann  Friedrich  Hermann  A.,  wurde  1805  zu  Dorsten 
bei  Wesel  geboren,  studirte  von  1823 — 1827  in  Bonn  und  wurde  dort  uacheinand,  r 
Assistent  der  medicinischen  Klinik,  Privatdocent,  Pr(»fcKsor  und  Director  der  pharma- 
kologischen Sammlung.  Er  entfaltete  eine  reiche  Lehrthätigkeit ,  welche  er  dann 
auch,  nach  Errichtimg  einer  eigenen  Privat  -  Heilanstalt  für  Nerven-  imd  Genultbs- 
kranke,  auf  Psychiatrie  ausdehnte.     Er  starb   1867. 

A.  ist  ein  sehr  fnichtbarer  Schriftsteller  gewesen;  seine  Arbeiten,  theils 
Journal-Artikel,  theils  Monographien,  behandeln  mit  Vorliebe  Pathologie  und 
pathologische  Anatomie,  und  es  sind  hier  namentlich  der  y,  Atlas  der  ixithologischen 
Anatomie^  ('45  Lief,  mit  Taf.)  —  „Die  Darmgeschiciire''  (1831) —  „Die  Beoff 
achtungen  auf  dem  Gehiete  der  Pathologie  nnd  pathologischen  Anatomie"* 
(1836 — 1840)  zu  nennen.  Aber  ausserdem  lehrt  schon  der  Titel  nachbenannter 
von  ihm  verfasster  Hand-  und  Lehrbücher ,  wie  er  sich  den  verschiedensten .  medi- 
cinischen Disciplinen  mit  Eifer  hingab.  So  verfasste  er:  „Die  Kehlkopf  kr  aiih-heiteu^' 
(1829)  —  „Erhenntiiiss  und  Cur  der  syphilitischen  Uantkraiikheiten"  (l^b2)  — 
„Allgemeine  Pathologie''  (2  Bände,  1842  und  1844j  —  „Allgemeine  Arzneimittel- 
Jehre''  (1853j  —  ^Erkenntniss  der  Krankheiten  der  Brustorgane  aus  physika- 
lischen Zeichen  oder  Auscultation ,  Percussion  und  Spirometrie^'  (nach  Davie's 
Vorlesungen   1850). 

Bei  klarer  anspruchsloser  Schreibweise  zeigen  seine  Arbeiten,  wenn  sie 
auch  gerade  keine  Originalität  in  der  Forschungs weise  bekunden ,  gute  Beob- 
achtungsgabe,  vielseitige  Verwerthung  des  klinischen  wie  des  experimentellen 
Materials  und  rühmenswerthe  Kenntniss  der  Literatur.  Die  empirische  Grundlage 
der  Meelicin  überhaupt,  sowie  im  Besonderem  die  physiologische  Basis  der  Pathologie 
berücksichtigt  er  stets  in  ausreichendem  Grade.  Viele  Abhandlungen,  namentlich 
casuistischer  Art,  sind  u.  A.  auch  in  den  Jahrgängen  des  von  ihm  imd  Nasse 
während  der  Jahre  1842 — 1845  rcdigirten  Correspondenz-Blattes  Kheinischer  und 
Westphälischer  Aerzte  zu  finden.  p  p    1 1 

Albert ,  Nicolas  A. ,  Besitzer  einer  Badeanstalt  in  Paris ,  machte  sieh 
dadurch  um  die  Entwicklung  eler  Heilkunde  verdient,  dass  er  die  aufsteigenden 
Douchen  gegen  die  Erosionen  und  Geschwüre  der  Gebärmutter  empfahl..  Er  starb 
um  das  Jahr  1815.  Pnschmann. 

*  Albert,  Eduard  A.,  gebe)ren  im  Januar  1841  zu  Senftenberg  in 
Böhmen,  studirte  an  der  Universität  AVien,  hauptsächlich  unter  Stricker  nnd 
DiTMRElCHER  uud  wurde  1867  promovirt.  1873  zum  ordentlichen  Professor  der 
chirurgischen  Klinik  zu  Innsbruck  und  1881  zum  Professor  in  Wien  ernannt,  ver- 
fasste er  das  „Lehrbuch  der  Chirurgie''  (Wien,  2.  Auflage,  1882—1883)  — 
die  „Vorlesungen  über  chirurgische  Diagnostik^  (Wien,  2.  Auflage,  1882)  — 
„Beiträge  zur  Ge^schichte  der  Chirurgie'*    (Wien),    ferner  mehrere  Arbeiten  über 
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die  ^Mechanik  der  menschlichen  Gelenke^  in  deu  Wiener  medicinischen  Jahr- 
biicheni,  sowie  rgemeinöchaftlieh  mit  Stricker)  über  „Fieber*^  ebendaselbst,  endlich 
zahlreiche  kleinere  Arbeiten,  die  gesammelt  als  ^Belträifc  zur  operativen  Chininjic'^ 
»Wien)  erschienen  sind.  j^^.^! 

/  Alberti)  Salomou  A. ,  f^cboren  1540  zu  Naumburg  Cnicht,  wie  die 
Medicinische  Biographie  augiebt,  in  Nürnberg),  gestorben  zu  Dresden  am  28.  März 
1 600.  Seine  Eltern  zogen ,  bevor  er  sein  erstes  Lebensjahr  zurückgelegt  hatte, 
nach  Nürnberg,  und  hier  verlor  er  alsbald  seinen  Vater.  Die  in  sehr  kümmerliclicn 
Verhältnissen  zurückgebliebene  Wittwe  wurde  imtersttitzt  und  besonders  die  Kr- 
ziehung  ihres  Sohnes  Salomon  auf  Stadtkosten  geleitet.  Im  Jahre  1560  bezog  er 
die  Universität  Wittenberg,  um  sich  der  Medicin  zu  widmen  und  wurde  1573  zum 
]*rofe88or ,  anfänglich  der  Physik ,  später  auch  der  Medicin  ernannt.  Schliesslich 
wurde  er  im  Jahre  1592  als  kurfürstlicher  Leibarzt  nach  Dresden  berufen,  wo  er 
seine  Laufbahn  aueh  beschloss. 

Seine  wissenschafl  liehe  Bedeutung  ist  keineswegs  eine  geringe  zu  nennen, 
und  es  ist  besonders  die  Anatomie,  um  die  er  sich  wesentliche  Verdienste  erworben 
hat.  Wenn  auch  seine  Leistungen  auf  diesem  Gebiete,  wie  dies  Portal  nach- 
•fiwicsen  hat,  vielfach  übersehätzt  sein  durften  und  man  ihnj  die  Entdeckung  ver- 
schiedener anatomischer  Einzelheiten  fiUschlich  zugeschrieben  hat,  so  bleibt  er  doch 
ein  ausgezeichneter  Anatora.  Er  betrieb  die  Anatomie  mit  grossem  Eifer  und  Ge- 
^hiek  und  beschrieb  zuerst  die  Klappenapparate  in  den  ^'enen  der  Gliedmaassen, 
die  Ossa  Wormiana  u.  s.  w.  Sein  Lehrbuch  der  Anatomie:  „Hi^toiia  plerarumque 
partium  corporis  huinani^  (Wittenberg  1583),  war  ein  viel  gebrauchtes  und  hoch 
angesehenes  und  erlebte  in  kurzer  Zeit  mehrere  Aullagen.  Haller  hat  über  diese 
verschiedenen  Ausgaben  in  seiner  Biblioth.  med.  I,  pag.  251,  einzelne  nähere  Mit- 
theilungen gegeben.  Auch  durch  verschiedene  Specialuntersuchungen  hat  A.  die  Ana- 
tomie wesentlich  gefördert;  so  z.  B.  durch  seine  Arbeit  über  die  Thränenorgane. 
BiogT.  mM.,  Bd.  I,  pag.  (i5.  Magnus. 

Alberti,  Michael  A. ,  geboren  am  18.  November  1682  zu  Nürnberg, 
wo  sein  Vater  Geistlicher  war,  ergriff  anfangs  das  Studium  der  Theologie,  wie 
aueh  seine  beiden  Brüder,  und  promovirte  in  Altdorf.  Nach  Absolvirung  seiner 
theologischen  Studien  begleitete  er  als  Hofmeister  einen  vornehmen  Jungen  Manu 
nach  Jena,  und  hier  regte  sich  bei  ihm,  hervorgerufen  durch  den  l'mgang  mit 
berühmten  Aerztcn ,  die  Liebe  zur  Medicin.  Er  verliess  in  Folge  dessen  die  Theologie 
und  studirte  Arzneiwissenschaften ,  und  zwar  zuerst  in  Jena  und  dann  in  Halle, 
wo  er  die  Bekanntschaft  des  dazumal  in  hohem  Ansehen  stehenden  Profesvsor 
»Stahl  machte.  Die  animistischen  Lehren  dieses  Forschers  machte  sich  Alberti  als- 
bald ganz  zu  eigen  und  er  hätte  sich  wohl  jetzt  schon  der  akademischen  Laufbahn 
^widmet,  wenn  ihn  nicht  1707  sein  Vater  nach  Nürnberg  zurückgerufen  hätte. 
Da  ihm  aber  die  Nürnberger  Aerzte  wenig  freundlich  begegneten  und  die  Aus- 
fihung  der  l^axis  ihm  sogar  untersagen  wollten,  verliess  er  seine  Vaterstadt 
schliesslich  wieder,  um  nach  Halle  zurückzukehren.  Hier  schloss  er  sich  nun  \  oll- 
ständig an  Htahl  an,  wurde  auf  seine  Vem'endung  1710  zum  ausserordent- 
lichen I*rofc8sor  ernannt  und  rückte  1710,  als  sein  Gönner  nach  Berlin  berufen 
witfde,  in  dessen  Stelle  ein.  Im  Jahre  1717  erhielt  er  noch  die  Lehrkanzel  der 
Physik  und  1729  die  Aufsicht  über  den  botanischen  Garten.  Am  17.  Mai  1757 
starb  er,  nachdem  er  im  Laufe  seines  akademischen  Lebens  mit  den  verschiedensten 
Aufzeichnungen  und  Ehren  reichlich  bedacht  worden  war. 

Was  seine  wissenschaftliche  Bedeutung  anlangt ,  so  war  Alberti  unbe- 
stritten ein  sehr  gelehrter  und  in  vielen  Fächern  bewanderter  Arzt.  Philosophie, 
Theologie,  Rechtswissenschaft,  Medicin,  also  alle  vier  Facultäten,  wurden  von  ihm, 
wenn  auch  nicht  beherrscht,  so  doch  bearbeitet.  Allerdings  hat  er  in  keinem  dieser 
Fächer   eine    besonders    hervorragende   Stellung    eingenommen,     denn    auf  seinem 
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spcciellen  O  ebiet  der  Medicin  war  er  eigentlich  kein  origineller  Schriftetellerj  sondern 
nur  ein  unbedingter  Vertreter  STAHL'scher  Ideen.  Am  hervorragendsten  scheinen 
noch  seine  Arbeiten  über  gerichtliche  Medicin  gewesen  zu  sein,  wenigstens  standen 
sie  lange  in  recht  hohem  Ansehen.  Uebrigens  ist  er  ein  ganz  erstaunlich  fruciht- 
barer  Schriftsteller  gewesen,  und  ein  Verzeichniss  seiner  Schriften  bei  Börner 
umfasst  nicht  weniger  als  26  Druckseiten,  nämlich  von  pag.  416 — 441.  Auch  in 
Biographie  m6dicale  findet  sich  eine  chronologisch  geordnete  Zusammenstellung 
seiner  sämmtlichen  Arbeiten.  —  Heinrich  Christoph  A. ,  war  gegen  Ende 
des  17.  Jahrhunderts  Professor  der  Medicin  in  Erfurt.  Er  Hess  während  der  Jahre 
1682 — 1692  zahlreiche  Arbeiten  in  Erfurt  erscheinen,  deren  Titel  zum  Theil  an- 
geführt sind,  in:  Medicinische  Biographie,  1.  Heft  1,  pag.  55  und  in:  Adelung, 
Fortsetzung  und  Ergänzungen  zu  Christian  Gottlieb  Jöcher's  allgemeinem  Lexikon, 
Bd.  I,  pag.  418.  —  Bernhard  A.  Von  den  Lebensverhältnissen  dieses  Arztes 
sind  uns  nähere  Mittheilungen  nicht  bekannt;  er  ist  der  Verfasser  einer  Arbeit: 
„De  variiA  morbis*^.  In  den  meisten  biographischen  Werken  wird  seiner  gar  nicht 
gedacht;  einige  kurze  Bemerkungen  widmet  ihm  Ducange  in  seinem  Wörterbuch, 
sowie  die  Biographie  medicale.  Magnus 

Albertini,  H  i  p  p  o  1  i  t  o  F  r  a  u  c  e  s  c o  A.,  (geboren  1662,  gestorben  1 746), 
Professor  in  seiner  Vaterstadt  Bologna,  nimmt  in  der  Geschichte  der  Medicin  aln 
erster  Begründer  der  Diagnostik  der  Herzkrankheiten  eine  hervorragende  Stelle 
ein.  Der  Bau  des  Herzens  war  schon  im  frühen  Alterthume,  wie  z.  B.  die  in 
der  Hippokratischen  Sammlung  befindliche  Schrift:  De  corde  lehrt,  selbst  in 
Bezug  auf  feinere  Verhältnisse,  bekannt.  Um  so  geringer  war  die  Kenntniss  von  den 
Erkrankungen  des  Herzens,  hauptsächlich  auch  deshalb,  weil  sowohl  Diejenigen, 
welche  dasselbe  als  den  8itz  der  eingepflanzten  Wanne  betrachteten,  wie  Die,  welche 
es  für  den  Sitz  der  Seele  erklärten ,  nothwendig  zu  dem  Satze  gelangten ,  dass 
das  Herz  nicht  erkranken  könne.  Schon  die  frühesten  Bearbeiter  der  pathologiRchcn 
Anatomie  im  16.  Jahrhundert  machten  die  Bemerkung,  dass  nicht  selten  Abnonnitätcn 
des  Herzens  in  den  Leichen  von  Personen  angetroffen  werden ,  welche  während  des 
Lebens  keine  Symptome  derselben  darboten.  —  Neben  den  „Polypen"  (FaserstoflT- 
gerinnungen) ,  welche  noch  lange  als  eine  Hauptursache  langwieriger  Leiden  und 
plötzlicher  Todesfälle  eine  Rolle  spielen,  erwähnen  selbst  die  nach  der  Entdeckung 
des  Kreislaufs  erschienenen  Monographien  über  die  Krankheiten  des  Herzens  kaum 
andere  pathologische  Zustände,  als  die  Ohnmacht  und  die  Palpitationen,  letztere 
als  Folge  von  Entzündung  und  Erysipelas  des  Herzens ,  Entzündung  und  Wasser- 
sucht des  Herzbeutels,  Veränderungen  an  den  grossen  Arterien,  Krankheiten  der 
Lungen,  Meliueholie  und  Flatulenz.  Eine  neue  Periode  beginnt  mit  den  Arbeiten 
von  ViEUSSEX:?,  welcher  in  seinem  Werke  über  den  Bau  des  Herzens  mehrere 
Krankheiten  desselben,  z.  B.  die  Insufficienz  der  Aortenklappen  und  deren  Wir- 
kungen meisterhaft  beschreibt.  Am  einflussreichsten  wurden  die  aus  der  Schule 
Malpighis  hervorgegangenen  Schriften  von  Lancisi  :  „  Ueber  die  j^^ötzlic/ten 
Tod&ifälle^  und  „Ueber  die  Bewegung  des  Herzens  und  die  Aneurysmen**, 
So  waren  die  Grundlagen  der  Pathologie  des  Herzens  festgestellt.  Der  nächnte 
Schritt  konnte  kein  anderer  sein ,  als  dieselben  für  die  Diagnostik  zu  verwerthen. 
A.  verfasste  seine  unvergängliche  Arbeit  im  Jahre  1726;  veröffentlicht  wurde 
dieselbe  erst  22  Jahre  später,  10  Jahre  nach  seinem  Tode,  in  den  Abhandlungen 
der  Akademie  von  Bologna  (vol.  I,  1748j.  Sie  führt  den  Titel:  „Animadversioueji 
.stij)er  quibusdam  difficüis  respirationis  vUiis  a  laesa  cordis  et  praecordioruin 
structura  pendentibus^ ,  —  An  das  Licht  gezogen  wurde  dieselbe  80  Jahre  nach 
ihrer  Veröffentlichung  durch  M.  H.  Hombbrg  in  der  Ausgabe :  Albertini  Opusculay 
Berol.  1 828,  8.  A.  theilt  dio  Vergrösserungen  des  Herzens,  welche  schon  Lancisi 
als  „legitimae"  und  „spuriae"  unterschieden  hatte,  nach  der  Analogie  der  ent- 
sprechenden Erkrankungen  eler  grossen  Oefilsse  in  „aneurysmatische"  und  „varieöse". 
Die    ersteren    betreftcn    vorzugsweise    das    linke,    die    letzteren    das    rechte    Herz. 
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Das  unvergängliche  Verdiennt  A/h  benteht  indews  hauptsächlich  in  seinen 
Bemühungen,  an  der  Hand  einer  umfangreichen  pathologisch  -  anatomischen  und 
klinischen  Erfahrung  diese  Krankheitszustände  und  die  aus  ihnen  entspringenden 
pathologischen  Verhältnisse  der  Lungen ,  des  Gehirns  u.  s.  w.  während  des  Ijebens 
nachzuweisen  und  die  Grundsätze  ihrer  Behandlung  festzustellen.  Als  die  wichtigsten 
Hiilfsmittel  der  Diagnostik  benutzt  er  den  Puls  des  Herzens  und  der  Arterien, 
demnächst  das  Verhalten  der  Resj)irati<m  u.  s.  w.  Das  Anlegen  des  Ohres  an  die 
Herzgegend  erwähnt  A.  nicht.  Aber  es  ist  kaum  anzunehmen,  dass  dasselbe  nicht 
wäre  versucht  worden.  Freilich  Hess  man  dasselbe  bald  wieder  fallen,  da  wohl 
fwt  immer  nur  sehr  vorgeschrittene  Veränderungen  des  Herzens  zur  Untersuchung 
kamen,  die  ein  nicht  zu  entwirrendes  Chaos  von  Tönen  und  Geräuschen  darboten. 
Als  die  wichtigsten  Ursachen  der  Erkrankungen  des  Herzens  nennt  A.  Erblichkeit, 
Syphilis  und  Quecksilber-Dyskrasie.  80  dürftig  uns  die  geschilderten  diagnostischen 
Fortschritte  erscheinen ,  so  durchgreifend  war  ihre  Wirkung  auf  den  Aufschwung 
der  Therapie  der  Herzkrankheiten.  Geradezu  musterhaft  ist  die  Umsicht,  mit 
welcher  A.  seine  diagnostischen  Erfahningen  therapeutisch  zu  verwerthen  weiss. 
Schon  Morgagni,  welcher  demselben  überhaupt  die  grössten  Lobsprüche  ertheilt, 
rflhmt  seine  „Cauta  cunctatio'*.  —  Die  Aufgabe  der  Therapie  der  Krankheiten  besteht 
den  verschiedeneu  Gnmdzuständen  und  den  Anschauungen  der  herrschenden 
mechanischen  Theorie  gemäss  hauptsächlich  darin,  den  Antrieb  der  flüssigen  Theile 
gegen  die  festen  (den  Blutdruck)  zu  massigen  und  den  Widerstand  der  festen  Theile 
zu  steigern:  Aderlässe,  Entziehungscur,  Bettliegen,  —  roborirendes  Verfahren, 
EiHen-Frä parate  u.,  s.  w.  Auch  die  Lehre  von  den  Erkrankungen  der  Lungen, 
namentlich  die  Unterscheidung  des  „Hydrops  pectoris"  und  „Hydrops  pulmonum" 
erfuhr  durch  A.  wichtige  Bereicherungen.  jf  Hacser. 

Albertini,  Annibale  A. ,  Arzt  zu  Cesena  im  Anfang  des  17.  Jahr- 
hunderts hat  eine  Schrift:  „De  affectionibiis  cordis  libri  tres  quorurn  1,  agit  de 
naluralibus,  IL  et  III.  de  praeternaturalibus,  de  palpitatione  nempe,  et  syncope, 
atque  earum  curatione  etc."^  (Venetiis  1G18,  4.,  162(>,  1648),  verfasst;  am  Ende 
derselben  findet  sich  noch  eine  Abhandlung  über  die  Pest.     Nach  Halleb  .  enthält 

die  Schrift  keine  einzige  anatomische  oder  pathologische  Bemerkung. 

Mazznchclli,  I,   1,  pag  '^'itO,  —  Hall  er,  Bibl.  med.  pract.  II,  pag.  475.       *, 

*Albertoili,  Pietro  A. ,  geboren  am  22.  September  1841)  in  Garroldo 
(Mantua),  studirte  in  Padua  und  wurde  daselbst  187;J  promovirt.  Zuerst  physio- 
logischen Studien  im  Allgemeinen  als  Schüler  und  Assistent  Lfssana's  zugewendet, 
cultivirte  A.  später  besonders  die  physiologische  Chemie  und  Pharmakologie,  bildete 
«ich  auch  für  diese  Fächer  in  Strassburg  imter  Schmiedebero  weiter  aus.  Von 
1876 — 1878  mit  dem  l^nterricht  der  Physiologie  au  der  Schule  von  Siena  betraut, 
wurde  er  1878  zum  ausserordentlichen,  1881  zum  ordentlichen  Professor  in  Genua 
ernannt.  Schriften:  „Sni  procesfti  dujffttivi  e  assimilafivi  nel  crasso^  (Padova 
1873)  —  „Sul  alcool,  sul  aldeidi  e  sikjU  eteri  vinii'^  (Lo  Sperimentale  1874)  — 
yfSuUe  vie  d^ eliminazione  ed^azione  elettica  della  Cfiinina"  (Padova  187G;  in's 
Französische  übersetzt).  Verschiedene  Arbeiten  in  Sperimentale  1876 — 1881.  Ferner 
„Sulla  patoyenem  delU  epilfssin"  (Milano  187i>)  und  „Monoyrafia  sulla  Cotouia 
e  Paracotmna "  (Torino  1883).  'Red. 

Albertus  Magnus.  Unter  diesem  Namen  glänzt  in  der  Ueschichte  der 
Wissenschaften  Ablsrt  von  L\üixoen,  wie  er  sich  selbst  unterzeichnete.  Kr 
wnrde  im  Jahre  1193  zu  Lauingen  in  Schwaben  geboren  und  stammte  aus  der 
Familie  VON  Bollstädt,  die  von  ihrem  Stammsitze  nach  Lauingen  übergesiedelt 
war,  wo  Albeet's  V<iter  als  kaiserlicher  Beamter  angestellt  war.  Nach  Absolvining 
des  Schulunterrichtes  besuchte  A.  in  Begleitung  eines  Onkels  die  Universität  Padua, 
wo  er  sich,  nachdem  er  die  natur^'i.ssenschaftlichen  Werke  des  Aristoteles  kennen 
gelernt   hatte,    mit    Vorliebe    naturwissenschaftlich-philosophischen    Studien    hingab. 
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Seine  Neigimg,  sich  ganz  dem  Lernen  und  Lehren  der  Wissenschaften 
zu  widmen,  bewog  ihn  1223  gegen  den  Willen  seines  Onkels  in  den  kürzlich 
gegründeten,  damals  noch  hauptsächlich  mit  dem  Lehren  sich  beschäftigenden 
Orden  der  Dominikaner  zu  treten.  Bald  zeichnete  er  sich  so  aus,  dass  seine  Oberen 
ihn  einige  Jahre  später  als  Lehrer  in  die  Klostersehulen  des  Ordens  nach  Deutsch- 
land schickten,  wo  er  in  Köln,  Hildesheim,  Freiburg  im  Breisgau,  Kegensburg, 
Strassburg  und  zuletzt  wieder  in  Köln  wirkte.  Seine  Hauptlchrföcher  waren  neben 
der  Theologie,  Mathematik,  Astronomie,  Logik,  Physik  und  Metaphysik.  Unter 
seinen  Schülern  zeichneten  sich  besonders  Thomas  de  Aquino  und  Tho^fas  dk 
Cantiprato  aus.  1245  ward  A.  als  Lehrer  nach  Paris  gesandt,  wo  er  auch  1248 
die  theologische  Doctorwürde  erhielt.  Während  der  8  Jahre  lehrte  er  hier  mit  grossem 
Beifalle  umgeben  von  zahlreichen  Schüleni.  Ende  1248  nach  Köln  zurückgekehrt, 
erhielt  er  die  Leitung  der  Klosterschule,  der  er  bis  1254  vorstand,  in  welchem 
Jahre  er  zu  Worms  vom  Provincialcapitel  seines  Ordens  zum  Provincial  der  Provinz 
Teutonia  (Ocsterreich,  Schwaben,  Baiern,  Elsass,  Rhein-  und  Moselgegend,  Brabant 
und  Holland ,  Sachsen ,  Meissen ,  Thüringen ,  Westphalen  und  Holstein  umfassend) 
omählt  ward.  Dies  weite  Gebiet  durchzog  nun  A.  seiner  Verpflichtung  gemäns, 
die  Klöster  inspicirend,  zu  Fuss  als  Bettelmönch. 

1250  schickte  ihn  sein  Orden  nach  Rom,  um  die  Lehrfreiheit  der  Domini- 
kaner gegenüber  der  Universität  von  Paris  beim  Papste  Alexander  IV.  zu  ver- 
treten; er  erreichte  seinen  Zweck  durch  seine  Beredsamkeit  und  ward  vom  Papste 
zum  Magistei"  nncri  polatli  ernannt.  3  Jahre  später  ward  sowohl  diese  ihm 
lästige  Würde  wie  die  schwere  Bürde  des  Provinciais  von  ihm  genommen  und 
A.  seinem  Lehramte  in  Köln  wiedergegeben.  Aber  schon  im  nächsten  Jahre,  1260, 
ernannte  ihn  der  Papst  trotz  seines  Widerstrebens  zum  Bischof  von  Regonsbur^, 
doch  erlangte  A.  nach  dem  bald  erfolgten  Tode  des  Papstes  Alexanders  IV.  von 
dem  Nachfolger  Urban  IV.  1262  seine  Entlassung  von  dem  übrigens  tüchtig 
verwalteten  Amte  und  kehrte  nach  Köln  zurück.  Von  hier  musste  er  1263  und 
1264  ausziehen;  um  in  Germania  superior  imd  Böhmen  das  Kreuz  zu  predigen, 
musste  er  1274  am  Coneil  in  Lyon  theilnehmen ,  ja  eilte  1278,  85  Jahre  alt, 
nach  P-aris,  um  dort  die  Werke  des  1274  gestorbenen  Thomas  von  Aquino  öfient- 
lieh  zu  vertheidigen.  Im  Uebrigen  lebte  er  seinem  Lehr])erufe,  weihte  Kirchen  und 
Priester  und  starb  tiefbetrauert  von  Geistlichkeit  imd  Laien  am  15.  November  1280 
in  Köln.  Er  ward  im  Jahre  1622  vom  Papste  Gregor  XV.  selig  gesprochen. 

Mit  Albebt's  Namen  verknüpft  sich  eng.  ein  wichtiger  Abschnitt  in  der 
Geschichte  d(r  Wissenschaften,  nämlich  das  Bekanntwerden  der  physischen  und 
metaphysischen  Schriften  des  Aristoteles,  dessen  logische  schon  seit  dera 
Anfange  des  6.  Jahrhunderts  dem  Abendlande  zugänglich  waren.  Hierdurch  wird  die 
zweite  Periode  der  Scholastik  eingeleitet,  in  der,  im  Gegensatze  zam  ersten,  welche 
die  auf  die  Theologie  angewandte  Logik  beherrschte,  die  Aristotelische 
Philosophie  als  gleichberechtigte  Macht  neben  der  Theologie  sich  erhob.  Zu 
denen,  auf  welche  die  Werke  des  Stagiriten  den  grössteu,  nachhaltigsten  und 
fruchtbarsten  Kindrnck  machten,  gehört  Albekt  von  Bollstädt.  Fruchtbar 
insofern,  als  er  in  seinem  Feuereifer  sich  berufen  fühlte,  der  Mitwelt  seine 
Forschungen  mitzutheilen.  —  Eigen thümlich  ist  der  Gang  seiner  Arbeiten.  Uelier 
sämmtliche  Werke  des  Aristoteles  schrieb  A.  eben  so  viele  Abhandlungen,  ohne 
sich  genau  an  den  Text  zu  halten ,  sondern  ihn  paraphrasirend  und  erweiternd. 
Diesen  einzelnen  Abhandlungen  gab  er  einfache  Capitelüberschriften,  um  anzuzeigen, 
dass  sie  nach  Aristoteles  gearbeitet  seien.  Diejenigen  Capitel,  in  denen  er  seine 
Erfahrungen  und  seine  literarischen  Forschimgen  mittheilt,  bezeichnet  er  als 
„digressiones."  Unvollkommen  in  seinen  Besitz  gelangte  Schriften  des  Aristoteles 
vervollständigte  er,  verlorene  oder  die  er  nicht  erhalten,  versuchte  er  im  Geiste  des 
grossen  Philosophen  selbst  zu  schreiben. 

Ueber  A.'s  Bedeutung  für  die  Naturwissenschaften,  denn  nur  um  eine 
Würdigung    für    die    Wissenschaften    nach    dieser    Seite    hin  kann  es    sich  für  uns 
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handeln,  sind  die  verschic d€narti;a:sttii  Urtheile  gcföllt  worden.  Wähiviid  die  T/n  n, 
besonders  gestützt  auf  einige  ihm  imtergc.sclio?)€ne  elende  Machwerke  (de  secnft.i 
mnlierum  —  h'ber  aggregationis,  seu  liher  secretonnn  de  virtutlhus  herbarum  etc. 

—  de  mirahilibus  mundi)  ihm  der  Unwissenheit  und  der  Leichtgläubigkeit  zeihen, 
preiKen  Andere  ihn  hoch,  ja  vielleicht  über  Gebühr,  indem  sie  Gedanken  in  seine 
AiKsprüehe  hineinlegen,  denen  sein  Geist  wohl  feni  war.  Liest  man  seine  Werke 
vomrtheilsfrei ,  betrachtet  man  sie  als  Product  ihrer  Zeit,  so  wird  man  sagen 
müssen,  dass  A.  eine  grosse  Liebe  zum  Studium  der  Natur,  gute  Beobachtungsgabe, 
klaren  Verstand  und  Deductionsvermögen  besessen  hat  und  vor  Allem  Wahrheits- 
sinn,  wie  auch  die  Geschichte  seiner  als  ersten  Lshrt^rs  seiner  Zeit  auf  dem 
Oebiete  profaner  Wissmschaft  ehrend  gedenken  muss.  Sein  Charakter  war  ein 
durch  und  durch  edler;  A.  zeichnete  sich  durch  fleckenlosen  Wandel,  seltene 
Bescheidenheit  und  unermüdliche  Arbeitskraft  aus  —  seine  Werke  (in  der  einzigen 
imten  aufgeführten  Gcsammtausgabe)  bilden  21  Foliobände  philosophisch-natur- 
wissenschaftlichen ,  erbaulichen  und  theologisch-wissenschaftlichen  Inhalts.  Die 
einzelnen  Schriften  sind  schon  im  15.  Jahrhundert  und  später  vielfach  gedruckt, 
die  neueste  und  vorzügliche  Ausgabe  der  botanischen  Schrift:  „Alberti  Mafpii 
ex  ordine  praediccUorum  de  vegetahüibus  libri  VII,  historiae  naturalis  pars 
XVI IL  tditionein  criticavi  ab  Ernesto  Meyero  coeptam  absolvit  Carolus  Jessen. 
Berolini  tyjm  et  ivipensis  Oeorgii  Reiineri,^   1867,  gr.  8. 

Gcsammtausgabe:  ^^^Beati  Alberti  Magni  Batisbonensis  epUcojn,  ordinis 
praediccUorum  opera  qua^  hactenvs  kabein  ^>o#w<?n/?i^ ,  sub  Ä'"'*-  PP.  FF. 
Thoma  TurcOf  Ntcolao  Bodtdphio,  Joan.  Ba2)tista  de  Marinis,  ejusdeni  ordinis 
generalibus,  in  lucem  edita.  Studio  et  labore  B.  A.  P.  F.  Petri  Jammy,  sacrae 
theoloffiae  doctoris,  conventus  Crratianopolitani ,  ejusdem  ordines.  Luyduni, 
sitmptibus  Claudii  Prost,  Petri  et  Clan  du  Bigaud ,  Frat.  Hieronymi  de  In 
Garde,  Joan.  Ant.  Hyguetan,  Filii.  1651.  Ci^m  Prii^ilegio  Begis."  Fol.  XXI 
volamina.  (Höchst  selten  —  in  der  königlichen  Bibliothek  zu  Berlin.) 

Literatur:    Joiirdain,    Geschichte  der  Aristotelischen  Schriften   im  Mittelalter. 
Eine  gekrönte  Preisschrift.  Üebereetzt  von  Stahr.  Halle  1831,  8.  (Eine  ausgezeichnete  Arbeit !).     . 

Ludwig  Choulant.  Albertus  Magnus  in  seiner  Bedeutung  für  die  Naturwissenschaften, 
historisch  und  bibliographisch  dargestellt.  Janus,  I.  1846.  (pag.  127 — 160).  —  Ernst 
H.  F.  Meyer,  Geschichte  der  Botanik.  Bd.  IV.  Königsberg  1857.  8.  (img.  9—84).  —  Der- 
selbe, Albert  d^  Gro.sse.  Deutsches  Museum,  1858,  Nr.  38  und  Nr.  39.  (Fundamentalarbeiteu.) 

-  Joachim  Sighart,   Albertus  Magnus.    Sein  Leben   und  seine  Wissenschaft    Regeusburg 

1857,  gr.  8.  (Gründlich,  aber  sehr  weitschweifig  und   vom  theologischen  Standpunkte  aus).  — 

Stephan  Fellner,  Albertus  Magnus  als  Botaniker.  Wien  1881,  gr    8.    ,r        o    i 

*  '  "  X      I.,  e.  Max  Salomon. 

Albertus,  Jaeobn«  A.,  s.  Aubert,  Jawiues. 

y  Albicns ,  8  i  g  i  s  m  u  n  d  A. ,  der  hervorragendste  unter  den  böhmischen 
Aerzt«n  des  14.  Jahrhunderts,  war  zu  Mährisch-Neustadt  (Unezov)  in  Mähren  1347 
von  deutschen  Eltern  geboren.  Er  machte  seine  medicinischen  Studien  in  Prag, 
wahrscheinlich  von  1378 — 1382,  später  auch  noch  juristische  und  wurde  in  Padua 
Dr.  juris.  Die  grosse,  in  die  Jahre  1379 — 1380  fallende  Seuche  in  Prag  und  die 
Judenverfolgung  daselbst  (1390)  gaben  A.  Gelegenheit,  sich  früh  ärztliche  Kenntnisse 
und  einen  Ruf  als  Arzt  zu  erwerben.  Er  wurde  131)4  Leibarzt  des  Königs  Wenzel  * 
und  blieb  es,  in  nahen  Beziehungen  zu  demse'ben,  auch  als  Liebling  und  Kathgeber 
des  Königs,  der  ihn  mit  Gnaden  überhäufte,  bis  zu  dessen  Tode.  Ausserdem  war 
er,  fast  30  Jahre  lang,  bis  zu  seiner  auf  Wunsch  des  Königs  1411  durch  das  zw 
Domcapitel  erfolgten  Wahl  zum  Erzbischof  von  Prag  an  der  rniversität  als  Lehrer 
der  Mediein  thätig  und  hatte  wahrscheinlich  noch  kurz  vor  dieser  Wahl  zu  seinen 
zahlreichen  Diplomen  (er  war  Dr.  jur.  utriusque  zweier  l'niversitäten,  Dr.  phil.  et 
med.)  die  niederen  Weihen  empfangen.  Es  fiel  A.'a  Wahl  zum  Erzbischof  in  eine 
sehr  aufgeregte  Zeit,  in  welcher  Huss  bereits  einen  grossen  Anhang  besass.  A.,  der 
die  Schwierigkeit  seiner  Stellung  richtig  erkannte,  legte  bereits  wenige  Wochen 
nach  erfolgter   päpstlicher  Bestätigung   ^1412)    seine  erzbischöfliche  Würde   niedei^ 
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und  ilbcrnahm  die  Propstei  am  WyBehrad  (in  Prag),  wozu  er  den  Titel  eines  Erz- 
/^bisehofs  von  Caesarea  erhielt.  Er  konnte  dadurch  auch  wieder  dem  oft  kränkelnden 
^Könige  als  Arzt  und  Rathgeber  bis  zu  dessen  1419  erfolgten  Tode  beistehen. 
Beim  Ausbruch  der  Hussiten-Revolution  flüchtete  er  gleich  zahlreichen  Besitzenden 
-^nach  Olmütz  und  von  da  nach  Ungarn.  Es  ist  zu  vermuthen,  dass  er  bis  zu  seinem 
^am  23.  Juli  1427  im  80.  Lebensjahre  erfolgten  Tode  am  Hoflager  des  KaiHcra 
Sigismund  sich  befand.  —  A.'s  hinterlassene  Schriften  sind  in  sehr  schönen 
Manuscripten  (in  der  Prager  Univcrsitätsbibliothekj  vorhanden,  zum  Theil  aber  auch 
zu  Ende  des  15.  Jahrhundert«  von  1484 — 1487  zu  Leipzig  im  Druck  erschienen. 
So  der  „Tractatulus  de  regtmine  hominis'^,  der,  auch  als  ^  Vetularius^  bezeichnet, 
ungefähr  Dasselbe  ist,  was  man  später  „Makrobiotik"  nannte,  und  diätetische  Vor- 
schriften, namentlich  die  Lebensweise  betreflend,  enthält,  die  auch  lieute  noch  als 
vortrefflich  gelten  können.  Eine  weitere  Schrift,  das  ^Medichiale^ ,  enthält,  ebenso 
wie  die  vorige  Schrift,  ohne  Plan  und  Ordnung  Abhandlungen  über  zahlreiche 
Gegenstände  aus  der  Diätetik,  Pharmakologie  und  mcdicinischen  Praxis.  Im  Ganzen 
liegt  der  Schwerpunkt  mehr  in  der  Therapie,  als  in  der  Diagnostik  und  tritt  das 
Streben  hervor,  sich  durch  eine  originelle  Therapie,  neue  liecepte  hervorzuthun, 
wenn  A.  auch  nicht  im  Stande  ist,  sich  den  Fesseln  der  herrschenden  Ansichten  zii 
entschlagen.  Mit  besonderer  Hochachtung  spricht  er  von  Arnaldüs  Villanovantjs, 
dem  Begründer  der  empirischen  Schule  zu  Montpellier,  dessen  Lehren  er  sich  vor- 
züglich angeeignet  hat.  Uebcrall  bekundet  er  sich  als  ein  Feind  philosophischer 
Speculation,  glänzender  Theorien  und  scheut  sich  nicht,  bei  der  Beschreibung  der 
verschiedenen  ärztlichen  Encheiresen  selbst  bis  in  das  kleinste  Detail  einzugehen. 
Sein  reformatorisches  Streben  ging  leider  in  der  blutgetränkten  hussitischcn  Bewegung 
wieder  unter.  —  Von  seinen  Übrigen  Schriften  ist  ein  „Reyimen  tempore  peati- 
lentiae^  noch  gedruckt,  ein  „Eemediuni  contra  rheiivia  mayri.  Albid  qiiod  misü 
ante  obüum  auum  Sigismundo  Imperatori^^  flüchtig  auf  Papier  gesehrieben,  beweist, 
dass  A.  auch  des  gedachten  Kaisers  Rathgeber  war. 

v.  Hasner,  Pi-ager  Vierteljahrsschr.  1866,  Bd.  XG,  pag.  19  C  (iiirlt, 

Albinguefit,  s.  Araber  (XVI). 


g 


Albinas,  Bernard  A.  (eigentlich  Weis^j  und  seit  165()  durch  Adelschla 
Ferdinands  IIL  v.  Weissenlöw),  wurde  am  7.  Januar  1653  zu  Dessau,  aus  einem 
alten  adeligen  Oeschlechte  geboren.  Im  elterlichen  Hause  genoss  er  den  ersten 
Unterricht,  ging  dann  nach  dem  Gymnasium  zu  Bremen  und  da  er  Medicin  studinn 
wollte,  nach  Leyden.  Hier  hörte  er  DE  Volder  (Philosophie),  Seyn  (Botanik)  und 
Markgraave  rchemie),  wurde  aber  am  meisten  angezogen  durch  die  anatomischen 
Vorlesungen  von  ('.  DrelixcoüRT,  dessen  Assistent  er  bald  wurde,  wodurch  er  eine 
bevorzugte  Ausbildung  in  der  praktischen  Anatomie  erhielt.  Auch  frccpientirte  er  die 
Vorlesungen  von  Th.  Oraanen  f Physiologie  und  später  Pathologie  und  Therapie)  und 
von  des  berühmten  Schokff  (Mcdicinische  Klinik).  Er  promovirte  im  Jahre  1676. 
Von  Leyden,  wo  er  nach  seiner  Promotion  längere  Zeit  verweilte,  zog  er  nach  Leuven, 
besuchte  einige  Universitäten  Deutschlands  und  ging  endlich  nach  Paris,  um  sich 
gänzlich  der  Chirurgie  zu  widmen.  Im  Jahre  1680  Hess  er  sich  als  praktischer 
Arzt  in  seinem  Geburtsorte  nieder.  Bereits  einige  Wochen  später  wurde  er  als 
Professor  medicinae  nach  Frankfurt  a.  0.  benifen,  welches  Amt  er  im  folgenden 
Januar  antrat  mit  einer  Oratio  inaug.  y,l)e  felicüate  sdentiaruin  hujua  saeculi**. 
Alsbald  wurde  er  rühmlichst  bekannt  als  ausgezeichneter  Docent  nicht  allein, 
sondern  auch  als  vortrefflicher  Practicus.  So  rief  ihn  Friedrich  Wilhelm,  der  Chur- 
fürst  von  Brandenburg,  nach  Potsdam,  um  ihn  wegen  seiner  hydropischen  Schwel- 
lungen zu  consultiren.  Zum  Geheimrath  und  Leibarzt  ernannt,  residirte  er  in  Potsdam 
bis  zum  Tode  diese.s  Fürsten  (April  1683),  kehrte  dann  aber  nach  Frankfurt  zurück, 
um  sich  mit  erneuertem  Fleisse  der  W^issenschaft  zu  widmen.  Unter  den  verschie- 
denen Fächern,  worin  er  Unterricht  geben  musste,  blieb  die  Anatomie  stets  sein 
Lieblingsstudium,  wofür  er  sich  besonders  interessirte,  so  dass  er  nach  sehr  vielen 


ALBINUS.  lU 

Mähen  endlich  die  SatiHfaction  hatte,  im  Jahre  1684  dan  Frankfurter  Theatnim 
anatomieum  seinen  Schülern  öffnen  zu  können.  Im  Jahre  1()!U  wurde  er  alH 
ProfeHKor  und  Provinzial-Archiater  nach  der  UnivernitÄt  Grönini^en  ("Holland)  gerufen, 
blieb  aber  in  Frankfurt,  bin  ihn  der  Köni^  Friedrich  I.  aln  Leibarzt  nach  Berlin 
berief.  Eh  kostete  «päter  viel  Mflhe  und  diplomatische  Verhandlungen  von  hollän- 
discher Seite,  bevor  es  A.  erlaubt  wurde,  dem  Rufe  als  Professor  Ordinarius  an 
der  Leydener  Hochschule  Folge  zu  leisten.  Am  19.  October  1702  trat  er  das 
Amt  als  I*rofe«8or  Medicinae  theoretico-practicus  an  mit  einer  ,,  Orntu)  de  ortu  et 
proyresa  medicinne** .  Bald  hatte  er  sich  durch  die  Einfachheit  und  Klarheit  seines 
Tuterrichts  den  Ruf  eines  ausgezeichneten  Docenten  erworben.  Stets  betonte  er  den 
gT()t«en  Werth  der  Physik,  (,'hemie  und  Anatomie  für  die  Diagnostik  und  las  noch 
überdies  Physiologie.  Er  war  ein  grosser  Förderer  der  Hippokratischen  Medicin  und 
hielt  ausgedehnte  Vorlesungen  über  die  Aphorismen  des  berühmten  (xriechen.  Obgleich 
er  in  tVankfurt  eine  grosse  Menge  kleiner  Schriften  verfasste,  schrieb  er  in  Leyden 
nur  eine  ^Oratio  de  tticremetitiff  et  statu  artis  med^cae  saeculi  XV  11^^  als  er 
im  Jahre  1711  als  Rector  magnificus  abtrat.  Eine  abermalige  Berufung  nach  Berlin 
iITloj  lehnte  er  ab,  blieb  vielmehr  bis  zu  seinem  Tode  (7.  Februar  1721)  in  Leyden 
thiltig.  BOKRHAAVE  hielt  die  Oratio  acadeviica  de  vitu  et  obitu  GL  Bern.  AlhinL 

I8i'ael8(t)  und  Daniels. 
Albinus,  Christian  Bernard  A.,  zweiter  Sohn  Bbrxard's,    1700  bis 
1752,    wurde    mit    2.3    Jahren    ausserordentlicher    Professor    und    tJ  Jahre    später 
onlentlicher  Professor  in  Utrecht.    1747  legte  er  die  Professur  nieder,  um  sich  der 
Politik  zuzuwenden.  Ls r  a  e I  s  (t)  und  D  an  i  « 1  s. 

Albinns,  Friedrich  BemhardA.,  jüngster  Hohn  Berxard*s,  1715  bis 

1778;  wurde  1745  in  Leyden  Director  der  anatomischen  Studien  (Orat,  de  nmoeni- 

iadhus  anatomicis)  und  1747  ordentlicher  Professor  der  Anatomie  und  Chirurgie. 

1770  folgte  er  seinem    verstorbenen  Bruder  Bernhard  Siegfried  A.   auch  als 

Professor   der  Medicin.    Hervorragend    tritt   auch    in    seinen  Schriften  die  Tendenz 

auf,  die  Structur  der  Körpergewebe  als  Begründung  ihrer  physiologischen  Leistungen 

darzulegen  (Lihellum  de  natura  hominis) ,    eine  Richtung,    auf  deren  Förderung 

\m  seinem  Bruder  Bernhard  Siegfried  er  den  grössten  Einfiuss  ausgeübt  hat. 

I  s  r  a  e  1  s  (f )  nnd  Daniels. 

Albinns,  Bernhard  Siegfried  A.,  berühmtester  der  Söhne  Bernaru's, 
geboren  am  24.  Februar  U)l)7  zu  Frankfurt  a.  0. ,  kam  schon  als  Knabe  von 
5  Jahren  mit  seinem  Vater  nach  Leyden.  Im  Jahre  1712  wurde  er  an  der  Hoch- 
schule Leyden's  als  Student  immatriculirt  und  frequentirte  hauptsächlich  die  Vor- 
lesungen von  BiDLOO,  Raü,  Fried,  Weckert  und  Boerhaave.  Als  er  im  Jahre 
1718  seine  Studien  absolvirt  hatte,  ging  er  auf  Verlangen  seines  Vaters  nach  Paris, 
um  sich  dort  nur  mit  Anatomie  und  Chirurgie  zu  beschäftigen.  Sein  Aufenthalt  in 
Paris  dauerte  aber  nicht  lange,  weil  er  schon  im  Juni  1719  durch  das  Curatorium 
der  Universität  nach  Leyden  zurückberufen  ward,  um  wegen  der  fortdauernden 
Krankheit  seines  Lehrers  Rau  als  Lector  anatomiae  et  chirurgiae  aufzutreten,  bei 
welcher  Gelegenheit  er  zugleich  honoris  causa  zum  Doctor  med.  promovirt  wurde. 
Schon  im  October  1711)  hielt  er  eine  Antrittsrede:  ^De  anatome  composita^. 
Zwei  Jahre  später  (1721)  starb  sein  Vater  und  er  ward,  24  Jahre  alt,  nament- 
lich auf  Empfehlung  von  Boerhaave  an  dessen  Stelle  zum  Professor  anatomiae 
et  chirurgiae  Ordinarius  ernannt.  Noch  im  selben  Jahre  hielt  er  seine  Antrittsrede : 
„Oratio^  qua  in  verum  viam,  quae  ad  fabricae  corporis  humani  cognitionein 
ducity  inquiritur^,  eine  Art  von  l^iogramm,  worin  er  seine  Meinungen  über  die  noth- 
wendige  Richtung  des  anatomischen  l'nterrichte.H  mittheilt,  eine  Richtung,  die  noch 
heut  zu  Tage  als  die  einzig  wahre  gilt.  Auf  Verlangen  des  Curatoriums  verfasste 
er  einen  ausführlichen  Katalog  der  anatomischen  Präparate,  welche  der  ver- 
storbene Raü  an  die  Universität  vermacht  hatte  und  that  dies  auf  solch*  eine 
Weise,  das«  diese  Arbeit  noch  jetzt  als  Muster  für  derartige  Schriften  dienen  kann. 
Im  selben   Jahre  (1725)   bewirkte   er   mit  seinem  Collegen  Boerhaave  eine  neue 
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Ausgabe  der  8«^mintlichen  anatomischeu  und  chirurgischen  Werke  von  Andreas 
Vesalius,  zu  denen  er  eine  höchst  intereasantö  Vorrede  schrieb.  Da  die  Abbildungen 
von  Vesalius  und  auch  die  von  Edstachius  ihm  jedoch  für  den  Unterricht  nicht 
zureichend  vorkamen,  gab  er  im  Jahre  1726  zum  Dienste  seines  anatomischen 
Unterrichtes  ein  „Libellus  de  ossibns  corporis  hymani^  aus,  worauf  er  im  Jahre 
1734  zum  selben  Zwecke  seine  „Htstona  viusculorum  corporis  Infmani"  folgen 
liess;  beide  Schriften  werden  von  Haller  und  Saxüifort  sehr  gepriesen,  weil  sie 
Früchte  sind  von  eigenen  Untersuchungen  und  fortwährenden  genauen  Studien 
au  Leichen ,  zwei  Saclien,  die  A.  seinen  Schillern  stets  anempfahl  als  die  einzigen 
guten  Mittel  zum  gründlichen  Anatomiestudium.  Auch  das  Studium  älterer  Autoreu 
torderte  er  sehr  durch  die  Ausgabe  der  „Opera  omnia'^  von  FabriciüS  AB  Aqüa- 
PKNDENTE  (1737)  und  durch  eine  vortreffliche  Bearbeitung  der  Tabulae  anatomicac 
von  EüSTACHius  (1744);  mit  dieser  letzten  Arbeit  hat  er  der  descriptiven  Anatomie 
einen  grossen  Dienst  geleistet,  weil  er  bei  dem  Texte  und  auch  bei  den  Abbildungen 
so  viel  Neues  hinzufügte,  dass  der  Werth  des  Werkes  in  nicht  geringem  Masi^e 
dadurch  erhöht  worden  ist.  Eigene  genaue  Untersuchung  war  stets  seine  Devise,  und  so 
gab  diese  Art  von  Handeln  auch  Anlass  zur  Ausgabe  der  merkwürdigen  Abhandlung 
über  den  Sitz  der  Hautfarbe  bei  den  Negern,  wobei  er  viel  Neues,  bis  jetzt  Unbeka&ntes 
über  das  Corpus  reticulare  Malpighii  an's  Licht  brachte,  das  noch  heut  zu  Tage 
nicht  besser  und  genauer  untersucht  worden  ist.  —  Seine  Abhandlung  über  die 
Entwicklung  der  Knochen  beim  Fötus  ist  in  jeder  Hinsicht  ein  Muster  von  accurater 
wissenschaftlicher  Bearbeitung,  die  beigefügten  Abbildungen  sind  ausserordentlich 
schön  und  alle  nach  durch  ihn  selbst  zu  diesem  Zweck  verfertigten  Präparaten 
genommen.  A.'s  Hauptarbeit  sind  aber  seine  „  Tabulae  sceleti  et  musculorum  corporis 
humani^  (1747j,  welche  im  Jahre  1757  mit  der  „Tabulae  vasis  chyliferi  cum 
Vena  azyga,  arieriis  tntercostalibus,  altinque  vtcinis  partibus^  vennchrt  wurden. 
Alle  diese  Abbildungen  sind  durch  den  trefflichen  Wandelaar  gestochen  und  — 
welche  Fortschritte  die  Iconographie  auch  heutzutage  gemacht  habe  —  noch  uie 
ttbertroften.  Viele  Jahre  hat  A.  dieser  Arbeit  die  Zeit,  die  ihm  als  Docent  übrig 
blieb,  gewidmet.  In  der  j^Histona  ojjerit/^ ,  die  er  statt  Vorrede  an  das  Buch 
angefügt  hat,  beschreibt  er,  wie  viel  Schwierigkeiten  er  bei  der  Verfertigung  zu 
tiberwinden  gehabt  hat,  und  es  tritt  sein  klares  Urtlveil  und  sein  technischem 
Talent  aufs  Deutlichste  hervor.  Wie  bekannt,  gab  die  Manier,  in  der  die  Abbildungen 
verfertigt  sind,  Anlass  zu  dem  Streit  mit  Petrus  Caäiper,  welcher  dazu  unter  Anderem 
seine  berühmte  „E2)istola  ad  anatomicorum  jrnncijfem  magnumAlbinuin^  (Groningen 
1767,  4.)  publicirte,  worauf  dieser  sehr  anständig  antwortete  in  dem  achten  Buch  seiner 
Annotationes  acadcmicae  (Leyden  1754 — 1768,  4.).  Aus  diesen  Annotationes  erfahren 
wir  auch,  dass  A.  mit  grossem  Eifer  Chirurgie  gelehrt  und  praktisch  ausgeübt  hat.  — 
Er  war  als  Schüler  von  Kau  natürlich  ein  grosser  Lobredner  der  Lithotomic,  welche 
Operation  er  seinen  Studenten  auch  in  jedem  Jahre  an  Leichen  demonstrirte. 
Nachdem  er  25  Jahre  das  Amt  des  l^rofessor  anatomiae  et  chirurgiae  ausgefüllt 
hatte,  wünschte  er,  mit  Rücksicht  auf  seine  Gesundheit,  von  einem  Theile 
seiner  Wirksamkeit  entlastet  zu  werden.  Deshalb  ward  er  im  August  1745  zum 
Professor  medicinae  ernannt,  um  blos  theoretischen  Unterricht  in  der  Physiologie 
zu  geben,  und  es  ward  sein  jüngerer  Bnider  Friedrich  Bernhard  zum  Lector 
anatomiae  et  chirurgiae  ernannt  (s.  oben).  Der  eigenthümliche  Standpunkt  der  Physio- 
logie in  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  ist  die  Ursache,  dass  er,  obgleich  wir  auf 
seine  grossen  Verdienste  für  diese  Wissenschaft  hindeuten  konnten,  darin  nicht  ebenso 
glänzen  konnte,  wie  auf  dem  Gebiete  der  Anatomie,  für  die  er  so  Aiel  geleistet 
hat,  dass  H aller  die  Periode  des  A.  die  „Anatomes  perfectio"  genannt  hat. 
Statt  der  chemiatrischen  Anschauungen  seiner  Vorgänger  und  Zeitgenossen, 
suchte  er  das  Fundament  der  Physiologie  hu  feineren  Baue  der  Körpertheile  (mikro- 
skopische Anatomie).  Bei  seinen  Vorlesungen  machte  er  vielfach  Gebrauch  von  dafür 
speciell  durch  ihn  verfertigten  Präparaten,  um  das  Gesprochene  zu  verdeutlichen. 
A.   selbst   hat   schon    die    Behauptung    von  Jacobüs   B(J&CH£RDS  widerlegt,    das^ 
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ir  diese  I^ilparirmethode  vou  Friedrich  Kuysch  j^celernt  haben  wolle.  — 
Sechs  Jahre,  nachdem  A.  «ich  allein  der  Physiologie  g'ewidmct  hatte,  erschien 
Hallkr's  Irritabilitilt^lehre.  In  den  Streit  um  dieselbe  hat  A.  sich  nie  persönlich 
^i mischt,  obwohl  sein  VerhältnisB  mit  Hallkr  schon  lange  sehr  gespannt  war,  seit 
dieser  die  Moritat  von  der  Entdeckung  der  Membrana  pupillaris  nicht  A.,  sondern 
Wachexdorf  vindicirte.  —  Und  doch  hat  er  einen  sehr  eigenthttnilicht  n  Stand- 
punkt gegenüber  Haller's  Lehre  eingononmien ,  weil  er  in  seinen  Vorlesungen 
niemals  das  Wort  „Irritabilität"  ausgesprochen  hat,  wi?  aus  einem  Briefe,  welchen 
fiein  Schüler  J.  H.  DE  Braüer  an  Maller  über  diesen  Punkt  schrieb,  erhellt. 
Die  weniger  bestimmten  Formeln :  .jPrincip'iun  moventt^  faculUts  movendi,  prinri 
pütm  corporü  vivi** ,  deren  er  sieh  gewöhnlich  bediente ,  waren  jedoch  zu  vage, 
lim  mit  dem  durch  Glisson  und  Haller  eingeführten  Namen  für  synonym  gehalten 
zn  werden ,  weil  er  davon  eine  Definition  gab ,  welche  völlig  übereinstimmt  mit 
dtm  späteren  Worte  „Lebenskraft"  (vis  vitalisj.  —  Jedenfalls  erhellt  aus  den 
^Epistolae  ad  Hallerum^  genügend,  wie  hoch  die  Zuhöret  seine  physiologischen 
Vorlesungen  geschätzt  haben.  Im  Jahre  1742  bot  man  A.  die  durch  den  Tod  vou 
Friedrich  Hoffmann  erledigte  Stelle  zu  Halle  an  und  im  Jahre  1752  eine  Professur 
in  Göttingen,  wobei  ihm  selbst  die  Bedingungen  ganz  überlassen  wurden,  aber  beide 
vergebens.  Er  blieb  bis  zu  seinem  Tode  am  9.  September  1770  an  Leydens  Hochschule, 
deren  grösste  Zierde  er  gewesen  ist,  thätig.  Für  die  beschreibende  Anatomie  war  er 
ohne  Zweifel  der  hervorragendste  Forscher  seiner  Zeit  und  verdient  mit  vollem  Recht.' 
den  Xamen  des  Refonnators  der  Wissenschaft.  Erst  im  hohen  Alter,  im  Jahr»:  17 ().'>, 
verheiratete  er  sich  zum  ersten  Male  mit  Clara  Magdalena  Wapeyron, 
Wittwe  Trip.  Isracls(t)  und  Daniels. 

Albom,  Sven  Eric  A.,  Regimentsarzt  in  Stockholm,  wurde  am  27.  August 
1777  «zu  Carlstad  geboren,  wo  sein  Vat:'r  ('aplan  der  Domkirche  war.  Er  besuchte 
das  Gymnasium  daselbst  bis  171)5,  dann  die  Universität  zu  Tpsala,  das  Scraphimer- 
Lazarcth  und  die  Entbindungsanstalt  in  Stockholm ,  wurde  1801  Unterarzt  im 
Militär-Krankenhause  zu  Gothenburg  und  machte  eine  l'/ojährige  Reise  in's  Ausland, 
die  sieh  bis  nach  Spanien  und  England  erstreckte.  1808  war  er  zu  Abo  zwei 
Monate  lang  in  dem  Feldhospital  der  daselbst  eingerückten  nissischen  Armee  thätig, 
wurde  aber,  nach  Schweden  zurück  {gekehrt,  Arzt  im  Militärkrankenhause  zu  Carl- 
stad.  1810  erwarb  er  in  Abo  den  Doetorgrad,  wurde  1812  zum  Regimen tsarzto 
des  2.  Leibgarde-Regiments  ernannt  und  Hess  sich  als  Arzt  in  Stockholm  nieder, 
wo  er  1816  Vice-Secretär  der  schwedischen  ärztlichen  Gesellschaft  wurde.  —  In 
wineu  literarischen  Arbeiten  findet  sich  wenig  Originelles,  das  Meiste  besteht  in 
Tebersetzungen  und  Berichten  über  ausländische  Leistungen,  so  ^^  y^KUnisk 
Bandimk  uti  Fraktükn  Lälcarekonster  af  C,  W,  Konsbrtich  Ofcermffn. 
med  tiUä(/g.*^  (1813,  2  Bände,  15).  Die  übrigen  Arbeiten  sind  fast  sämmtlfch  in 
den  Sv.  Läkare-Sällskapets  Handl.  oder  in  Arsberättelsen  publicirt.  —  A.  starb 
am  5.  März  1820  an  einer  Darmentzündung.  —  Der  ärztlichen  Gesellschaft  ver- 
machte er  testamentarisch  seine  Büchersammlung  und  alle  seine  werthvoUen  und 
Tollständigen  Aufzeichnungen. 

Sarkien,  II,  pap.  144.  O. 

Albrecht,  Johann  Georg  A. ,  geboren  zu  Amberg  in  der  Oberpfalz, 
Arzt,  hat  geschrieben:  ^Cervi  evconati  et  dissecti  in  medicina  asua'^  (Amberg 
1617,  4.;.  W.  Stricker. 

/  Albrecht,  der  Meister,  ein  Thierarzt,  angeblich  Stallmeister  des  Deutschen 
Kaiser  Friedrich,  wird  als  Verfasser  eines  Buches  „Ueber  die  Krankheiten  der 
Rosse'*  genannt,  welches  mehrmals  im  Druck  erschien  und  ähnlichen  Schriften  als 
Vorbild  diente.  Pnschmann. 

Albreoht,  Johann  Rudolph  A.,  Professor  der  Medicin  an  der  Univer- 
sität zu  Ingolstadt ,    zu  Zürich  in  der  Schweiz  geboren ,  war   zuerst  Stadtphysicus 


\ 


94  ALBRECHT. 

iu  Ingolstadt,  wurde  10154  auf  Thiermair's  Kmpfehlung  ord.  Professor  daselbst 
und  setzte  als  ziemlich  fruchtbarer  Schriftsteller  bis  zum  Jahre  1671  seine  Lehr- 
thätigkeit  daselbst  fort,  wo  er  nach  EUwang^en  als  Stadtphysicus  ging.  Er  starb 
hier  1675.  —  Seine  Schriften  bestehen  mir  aus  Disputationen  und  anderen 
gelegentlichen  Abhandlungen. 

Kobolt,  pag.  82    —  Prantl,  I,  pap.  501;  H,  p»g.  5(^4.  Nr.  15:^.  0. 

Albrecht,  Johann  Peter  A.,  Physicus  zu  Hildeftheiuj,  war  daselbst  am 

7.  März  1647  geboren,    wurde  Doctor  med.   1673  zu  Frankfurt  a.  0.,    Hess  sich 

als  Arzt  in  Hildesheim  nieder,  wurde  Physicus  daselbst  und  1681    von  der  leopol- 

dinisch-karolinischen  Akademie  der  Naturforscher  unter  dem  Namen  „Castor"  unter 

ihre  Mitgliedern  aufgenommen.     Er  gab  zunächst  1687  einige  Uebersetzuiigen  aus 

dem  Holländischen  heraus.    Ausserdem  hat  er  in  den  Ephemerid.  Acad.  Nat.  Ourios. 

(I)ecuria  U,  Ann.  I,  VI,  VIII,  IX)  eine  grosse  Reihe  ftlber  30)  von  Beobachtungen 

tiber  die    verschiedensten    Gegenstände    der  medicinischen   Praxis  niedergelegt,  die 

sich  an  den    unten    angegebenen  Orten    einzeln    verzeichnet   finden.     Er    starb  am 

16.  December  1724. 

A  d e  1  u n g -  J ö  0 h  e r ,  I ,  pag.  491 .  —  R  o t e rm ii n d  .  Gelehrtes  Hauuover  ,  I, 
pag.  23.  —   Oettinger,  Monileur  des  dates,  pag.  13.  (j. 

Albrecht,  Johann  Sebastian  A. ,  geboren  zu  Koburg  4.  Juni  1695, 
gestorben  daselbst  8.  October  1774.  Sohn  eines  reichen  Kaufmannes,  studirte  er 
seit  1715  zwei  Jahre  in  Jena  unter  Hamberger,  Tbichmeyer,  den  beiden  Wedel, 
Si-EVOGT  und  FiCK,  dann  in  Leyden  bei  Boerhaave  und  Albinüs.  Hierauf  bereiste 
er  Holland  und  Norddeutschland  und  kehrte  nach  Jena  zurtlck,  wo  er  1718  pro- 
movirte.  Als  Arzt  in  seiner  Vatci"stadt  theilte  er  seine  Zeit  zwischen  der  Praxis 
und  dem  Studium  der  Naturw'issenschaften.  1734  wurde  er  Professor  am  Gvnniasium 
und  1737  Physicus  in  Koburg.  1730  war  er  als  „Panthemus"  in  die  kaiserliche 
Akademie  der  Naturforscher  aufgencmimen  worden.  Er  war  ein  sehr  fruchtbarer 
Schriftsteller  und  publicirte  eine  Menge  kleiner  Schrift  'u  in  deutscher  und  lateinischer 
Sprache,  theils  selbstständig,  theils  in  den  Fränkischen  Sammlungen,  Breslauer 
Sammlungen,  ('ommerc.  liter  Noricum,  de  Acta  Acad.  N.  0.  etc.  etc.,  auch  gab 
er  die  botanischen  Werke  von  Joachim  Jüngiüs  heraus  (Koburg  1747j. 

Biogr.  med.  I.  W.  Stricker. 

Albrecht,  Job.  Wilhelm  A.,  geboren  am  17.  August  1703  in  Erfurt, 
gestorben  7.  Januar  1736  zu  Göttingen.  Er  studirte  zuerst  zu  Jena  unter  Wedel, 
Teichmeyer  und  Hamberger,  dann  in  Wittenberg  und  Strassburg,  hielt  sich  in 
Paris  auf  und  promovirte  1727  zu  Erfurt.  1730  wurde  er  ausserordentlicher  Pro- 
fessor an  dieser  Hochschule,  1734  aber  als  ordentlicher  l^ofessor  der  Anatomie, 
(Chirurgie  und  Botanik  nach  Göttingen  berufen.  Nach  seinem  frühen  Tode  wurde 
A.  Haller  sein  Nachfolger.  Wie  Mbiners  (Geschichte  und  Beschreibung  von 
Göttingen,  Berlin  1801,  pag.  115)  erzählt,  hatte  er  viel  zu  leiden,  indem  man  ihm 
Menschenscliinder  zurief,  und  kaum  Jemand  in  Göttingen  sich  bereit  finden  Hess, 
ihn  zu  bedienen.  —  Von  seinen  Schriften  sind  anatomischen  Inhalts :  ^Observationes 
(tnatomicae  circa  duo  cadav&iri  mmculina"  (Erfurt  1730;;  „Ohservado  circa 
rasa  lymphatica  ventricuU^  (Erfurt  1730j  und  die  Einladungsschrift  zur  Scctiou 
zweier  männlicher  Gadaver  (Göttingen  1735J.  Im  fünften  Bande  des  Conmierc.  liter. 
Noricum  hat  er  eine  erfolgreiche  Trepanation  besehriel)en. 

Biogr.  med.  I.  AV.  Stricker. 

Albrecht,  J  o  h  a n  n  F  r  i  e  d  r i  c  h  E  r  n  s t  A.,  Arzt  und  Schauspiel-Director 
in  Alt(ma,  war  1782  zu  Stade  geboren,  wurde  in  llfeld  vorgebildet,  studirte  in 
Erfurt  Medicin ,  wurde  daselbst  Doctor  med.  und  praktischer  Arzt  und  kam  171)5 
nach  Altona,  wo  er  Director  des  „National-Theaters"  wurde,  Hess  sich  1798  von 
seiner  Frau,  der  Schauspielerin  Sophie  Baumer  scheiden  und  wurde  i)raktischer 
Arzt  in  Hamburg,  war  später  wieder  Arzt  und  Director  des  Theaters  in  Altona  und 
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starb  daselbst  am    11.  März  1814  an  dem  damals  herrschenden  Typhus. Seine 

(mm  Theil  anonyme;  Schriftstellerei  ist  sehr  ausgebreitet,  weit  über  100  Nunmiern 

umfassend,    die  sich    in   den  unten    verzeichneten  Quellen  näher  angegeben  finden. 

Während  dieselbe  von  1776 — 1805  ausschliesslich  schönwissenschaftlichen  Inhaltes 

ist  (Flraählungen ,  Romane,  Schauspiele),    beginnt  von  1810  eine  wahre  Sündtluth 

von  populär-niedicinischen    Schriften    der    allerverschiedensten    Art;    darunter   nicht 

wenige,    die   sich    mit  dem  geschlechtlichen  Verkehr,    den   Geschlechtskrankheiten 

and  deren  Heilung,    Impotenz,  Erhaltung  der  Schönheit  u.  s.  w.  beschäftigen,  wie 

z.B.  eine  noch  1870  in  IG.  Auflage  herausgekommene  Schrift:   f, Der  Mensch  und 

mn  Geschlecht,  oder  Belehrungen  über  j^hysische  hiebe**  u.  s.  w. 

Lübker  &  Schröder,  pap.  1»;  Nachträge  pag.  VIIT.  —  Engelmanii,  pag:.  II: 
Supplement,  pap.  ^.  (;, 

Albrecht,  Heinrich  Wilhelm  Eduard  A. ,    Professor  der  Zahnhcil- 

kunde   an    der  Universität   zu  Berlin,    war   daselbst    am    2.  September    1823    als 

Sohn  eines  Zahnarztes  geboren,  studirte  auf  der  dortigen  Universität  von  1843  bis 

1847  Medicin,    erlangte  daselbst  1847    die  Doctorwürde   und   Hess    sich  in  Berlin 

nieder.    Durch  seinen  Jugend-   und  Studienfreund  Albrecht  v.  (Ikaefe  angeregt, 

eröffnete    er  im  Sei)tember  1855  eine  Klinik  für  Zahn-  und  Mundkrankheiten,   die 

erste  ihrer  Art  in  Deutschland,  und  wusste  durch  die  ihm  eigene  Kraft  und  Energie 

dem  neuen  Institute  Leben  zu  verschaffen.   Die  grösseren  Arbeiten,  die  er  in  dieser 

Zeit  herausgab,    waren:    y,Die  Krankheiten    der  Zahnpulpa^    (Berlin   1858J    und 

jiDie  Krankheiten  der  Wurzelhaut  dt^r  Zähne**  (1860).  Im  Dccember  1861  habi- 

litirte  sich  A.  auch   bei  der  l'niversität    als  Privat-Docent   und  erwarb  sich  durch 

seine  Klinik  und  seine  Vorlesungen  das  Verdienst,  die  Zahnheilkunde  als  Zweig  der 

Medicin   mehr   auszubilden    und    dieselbe   in  ihrer   wissenschaftlichen  Grundlage  zu 

lieben.    In  seiner  y,Klinik  der  Mundkrankkeiten**  (in  zwei  Bänden  1862  und  1872 

erschienen j  gab  er  Rechenschaft  über  die  Vorkonnnnisse   in  seiner  Klinik   und    die 

daselbst   gemachten  Erfahrungen.    1867    wurde   A.   zum    Professor   extraordinarius 

der  Zahnheilkunde  ernannt.    Bei  der  Feier  des  25jährigen  Bestehens  seiner  Klinik 

wurde  von    seineu   Schülern    und   Freunden    ein   „Albrecht-Stipendium"  begründet. 

¥a  war  ihm  jedoch  nicht   mehr   vergönnt,    die    neuen  Bäume   der  von  Seiten  der 

Universität  zu    schaffenden    Zahnklinik  zu    eröffnen,    denn  cii\e  Verletzung,  die  er 

uieh  im  August  1881  in  seinem  Berufe  zugezogen  hatte,  führte  durch  die  Folgen 

der  stattgehabten  lufection  am  25.  Januar  1888  seinen  Tod  herbei. 

E.  Klingel  höfer,  Deutsche  Monatsschr.  für  Zahnheilkmide.  1883,  pag.  139 

Gurlt. 

*Albrecllt,  Hermann  A.,  geboren  in  Aarau  am  24.  Juli  1847,  in 
Zürich,  Tübingen,  Heidelberg,  Bern,  Wien,  Prag,  Paris  von  1868 — 74  vorgebildet, 
wurde  1876  promovirt  und  erlangte  zu  Bern  die  Venia  legendi  im  Mai  desselben 
Jahres.  Seit  1877  ist  er  mit  Beibehaltung  der  Docentenstellung  in  Neuchätel  als 
Arxt  thätig.  Seine  Monographie  :  „Die  Ernährung  des  Kindes  im  Säugling salter*' 
(Bern  und  Berlin)  erlebte  drei  deutsche  Auflagen,  sowie  eine  franzcisische  und  eine 
holländische  Uebersetzung  (letztere  Arnheim  1879).  Ferner  ist  zu  nennen  eine 
^Momxfraphie  iibei'  Änicendung  des  che  misch- reinen  Sauerstoffes  gegen  Anämie 
und  aegenerative  Processe  in  den  Lungen^*  (ausg.  auf  der  54.  Naturf.-Ver- 
wunmlung).  A.  ist  Mitarbeiter  des  Jahrbuches  und  des  Archives  für  Kinderheilkunde 
nnd  der  Pariser  Rev.  meim.  etc.  ß^j 

*Albrecllt,  Karl  Martin  Paul  A.,  geboren  zu  Hamburg  am  6.  März 
1851.  Er  studirte  in  Jena,  Berlin,  Wien,  Kiel  besonders  als  Schüler  von  Gegknbaih 
nnd  KuPFFER  und  wurde  als  Dr.  med.  1875,  als  Dr.  phil.  1876  promovirt. 
1878  wurde  er  als  I^osector  nach  Königsberg  berufen  und  war  hier  4  Jahre 
thätig;  seit  1882  lebt  A.  als  Privatgelehrter  in  Brüssel,  nachdem  er  das  Prädicat 
Professor  erhalten.  Seine  beiden  Dissertationen  behandeln  architektonische  und 
Entwicklungs- Verhältnisse  des  Schultergerüstes,  j^^^l 
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Albrich,  Johann  A. ,  Arzt  und  Historiker,  geboren  zu  Kronstadt  in 
Hidinbtirgen  am  1.  September  1687,  g'cstorbcn  am  23.  Beptember  1749.  Auf 
dein  Gymnasium  seiner  Vaterstadt  vorgebildet,  bezog  er  1706  die  Universität  Halle, 
HiLZte  seine  Studien  in  Levden  fort  und  wurde  zu  Utrecht  am  23.  Dccember  17O0 
zum  Doetor  der  Medicin  promovirt.  1711  kehrte  er  nach  seiner  Heimat  zurück 
und  wurde  1715  zum  Stadtphysicus  ernannt.  Im  September  1718  brach  in  Kron- 
stadt die  Pest  aus ;  begünstigt  durch  die  Xoth  in  Folge  des  vorhergegangenen  Miss- 
wachsfs  wüthete  sie  bis  zum  November  1719  und  raft'te  gegen  4950  Menschen  hin. 
Der  Magistrat  flüchtete  meist  aufs  Land  und  so  wurde  A.  Mitglied  des  Directoriums, 
welches  die  Stadt  verwaltete  und  hat  in  dieser  Eigenschaft  sich  grosse  Verdienste 
um  die  Unterdrückung  der  Seuche  erworben.  A.  schrieb  unter  dem  Titel:  „Ohser- 
vationts  de  peste  Barcensi  praeseriim  Coronae  annis  17hS  et  1719  saemter  graf^- 
sanfe/*  eine  Geschichte  dieser  Pest,  welche,  obgleich  von  Chenot  und  Anderen 
vielfach  benützt,  von  KÖlescheri  auszugsweise  unter  seinem  Namen  veröffentlichte 
Handschrift  geblieben  ist.  Nur  der  medicinische  Theil  erschien  in  deutscher  Ueber- 
setzung  im  dritten  Theil  der  siebenbttrgischen  Quartal  schritt.  —  Am  25.  Juni  174o 
wurde  A.  unter  dem  Namen  „Ohrysippus  HI."  in  die  kaiserliche  Akademie  der  Natur- 
forscher aufgi  nommcn.  A.  war  der  Schwiegersohn  des  Stadtrichters  Georg  Draiidt 
und  hat,  da  ihm  in  dieser  Eigenschaft  die  Urkundenschätze  seiner  Vaterstadt  zu- 
gänglich waren,  sich  auch  ein  politisches  Verdienst  um  dieselbe  erworben. 

Deutsche  Biogi'aphie  W.  Stricker. 

*Albu,  Isidor  A.-^  um  1840  in  Berlin  (?)  geboren,  promovirte  daselbst 
18G4.  A.  hat  sich  in  weitem  Umfangi»  mit  hygienischen  und  medicinalstatistiseh'.n 
Fragen  beschäftigt  und  den  epielemiologischen  Verhältnissen  seines  We)hnortc8  eine 
hervorragenele  Aufmerksamkeit  zugewanelt.  1874  gab  er  Riant's  „Leco)is  (rhygiene^ 
in  autorisirter  Zusammenfassung  als  Handbuch  der  allgemeinen  perseinlichen  niid 
öffentlichen  Gesundheitspflege  heraus.  In  den  Ve)r jähren  hatte  er  bereits  die  Morta- 
lität Berlins  mehrfach  zum  Gegenstande  eler  Erforschung  gemacht,  die  er  spat.r 
nach  längerer  Zeit  fortsetzte  (Berliner  klin. .  Wochenschr.  eler  betr.  Jahrgäng-iy. 
Neben  einzelnen  Aufsätzen  über  Cholera  und  Pocken  ist  es  in  den  letzten  Siebziger- 
Jahren  ganz  besonelers  der  Typhus  in  Berlin  gewesen,  den  A.  mehrfach  bearbeitete, 
so:  „Typhus  und  Grundicassiergang  in  Berlin'^  (Ebenda  1877,  Nr.  29);  „Ueher 
den  Typhm  in  Bariin  und  München''  (Eülenberg's  Vierteljahrsschr.  1879)  etc. 
Sein  hygienisch-topographischer  Atlas  (mit  graphischen  Darstellungen  und  3  Karten) 
erschien  elaselbst  1879.     1882  begab  sie^h  A.  nach  Persien.  ^^^ 

Albukasis,  s.  Araber  (X). 

/  Alcadino  (Alcaülmo  Siciliaxo)  A.,  Dichter,  Arzt  und  Historiker,  lebte  um 
1191,  war  wahrscheinlich  aus  Syracus  gebürtig,  ging  nach  Salerno,  wo  damals  die 
Wissenschaften,  Künste  und  besonders  die  Medicin  blühten,  und  legtö  sich  mit 
solchem  Eifer  auf  die  Philosophie  und  Medicin,  dass  er  in  kurzer  Zeit  Professor 
in  elenselben  wurde.  Sein  grosser  Ruf  wurde  noch  dadurch  vermehrt,  dass  es  ihm 
gelang,  den  Kaiser  Heinrich  VI.  zu  heilen.  Nach  dem  Tode  eles  Kaisers,  der 
ihn  mit  Ehren  und  Gütern  überhäuft  hatte,  wurde  er  auch  eler  Leibarzt  seinis 
Sohnes  Friedrich  IL,  der  ihn  veranlasste,  eine  Abhanellung  in  Versen,  in  Gestalt 
von  Epigrammen  auf  die  Bäder  von  Pozzuoli  zu  schreiben.  Dieselbe,  y^De  halncts 
Puteolanis''  botitelt,  wurde  zuerst  in  eler  Sammlung:  yjDe  balneis,  omnia ,  quae 
exstant  aj)ud  Graecos  et  Arabes^  (Venetiis  15.53,  fol.)  publicirt  und  später  noch 
wiederholt  anderweitig  abgedruckt,  namentlich  in  einer  Schrift:  ..Opusculum  de 
balfieü  Puteolorum,  Bajuriim  et  Pithecusarum  etc.''  fNeapoli  1591).  Von  den 
darin  enthaltenen  .34  Epigrammen  sollen  aber,  nach  dem  Urtheile  des  Teatiner- 
mönchs  Paolo  M.  Piceaudi  (Venedig  1750)  nur  15  dem  A.  angehören.  Derselbe 
starb  im  Alter  von  56  Jahren. 

Mazzuchelli,  I,  1,  pag.  350.  G. 


l 


ALCAZAR.  —  ALCOCK.  97 

/Alcazar,  Andrea  A.  (Alca^ar  oder  Valcazab)  aus  Guadelaxare  (Neu- 
Castilien),  war  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  Professor  der  Medicin  in 
Salamanca.  Er  schrieb,  praktisch  im  Verein  mit  LOüis  DE  LüCENA  an  der  Reform 
der  chirurgischen  Instrumente  arbeitend,  „Chtrurgiae  libri  sex,  in  qutbus  multa 
antiquorum  et  recenttorum  subohsc,  loca  hactenvs  non  declarata  interpre- 
tantur^  (Salamanca  1575)  und  davon  in  einer  Umarbeitung  besonders  aufge- 
legt „De  vubieribus  capitis  liber*^  (Salamanca  1582).  Im  fünften  Buche 
den  erstgenannten  Werkes  befindet  sich  die  berühmt  gewordene  Ansicht  des 
Andrea  A.  über  die  Syphilis,  nach  welcher  sie  auf  der  einen  Seite  schon  bei  den 
Alten  beschrieben  sei,  auf  der  anderen  aber  neuerdings  (1546)  dadurch  entstanden 
jsein  sollte,  dass  die  Soldaten  im  Feldzuge  gegen  Alphons  von  Neapel  Menschen- 
fleisch gegessen  haben  sollten.  —  Ein  jüngerer  A.,  Lodovigo  A.,  geboren  in 
Sevilla  1554,  lehrte  Medicin  und  Philosophie  in  Cordua  und  Sevilla;  er  starb  in 
letzterer  Stadt  im  Juni  1613  und  hinterlies«  —  neben  theologischen  Schriften  — 
y,De  malis  medicis  opusculum  (Lyon  1631). 

Biographie  m^dicale.  I.  Red. 

Alcock,  Thomas  A.,  Arzt  zu  London,  war  1784  zu  Rothbury  in 
Northumberland  geboren,  kam  zu  einem  Chirurgen  in  Newcastle-on-Tyne  in  die 
I^ehre,  wurde  1805  Hausarzt  des  Sunderland  Dispensary  und  begann  1806  oder 
1807  seine  medicinischen  Studien  in  London  in  Brookes'  anatomischer  Schule  im 
Westminster  Hospital.  Nachdem  er  das  Diplom  des  Royal  College  of  Surgeons 
erhalten,  begann  er  eine  Praxis  in  London,  wurde  1813  Chirurg  des  St.  James* 
Workhonse  und  behielt  diese  Stellung  bis  1828.  Seine  schriftstellerischen  Arbeiten 
«nd  zahlreich:  „Observations  on  tlie  successful  treatment  of  syphilis,  in  its 
primary  stage  vntkotU  mercury"  (Lond.  Med.  Repository.  Vol.  9,  1818)  — 
^Ohservations  on  inflammation  of  the  mucoiis  membrane  of  the  organ  of 
respirafion ,  and  treatment  of  bronchial  inflammation,  croup,  hooping -cough, 
measles"  (Medical  Intelligencer.  Vol.  I,  1820);  femer  „Practical  observations  on 
fractures  of  the  patella  and  of  olecranon^  (London  1 823),  worin  er  sehr  zweck- 
mäsRig  Heftpflasterstreifen  zur  Heranziehung  der  abgebrochenen  Olecranon-  oder 
Patellafragmente  empfiehlt.  —  Die  folgende  Schrift  ist  topographisch-anatomischen 
Inhalts:  „Section  of  the  leg,  forming  part  of  series  of  engravings  designed  as 
practical  illustrations  of  the  surgicat  anatomy  of  the  bloodvessels,  nerves  etc. 
relating  to  amputation^  (London  1824).  A.  gab  1827  die  von  Cli.  Th.  Haben 
verfassten  „Practical  observations  on  the  manag ement  and  diseases  of  children', 
mih  addiiional  observatimis  and  a  biographical  notice  of  the  atUhor^  (London 
1827)  heraus.  Bereits  früher  waren  erschienen  „An  essay  on  the  education 
and  duties  of  the  gener al  practitioner  in  medicine  and  surgery^  (Transact.  of 
the  associatcd  Apothecaries  and  Surgeon-Apothccaries  of  England  and  Wales)  — 
nOperaiion  for  a  cleft  palate"  —  „On  the  immediate  treatment  of  persons 
imisoned"  (Lancet.  Vol.  I,  1828)  imd  ebendaselbst  (Vol.  9,  1825)  eine  Reihe  von  Vor- 
lesungen über  verschiedene  Gegenstünde  aus  dem  Gebiete  der  Medicin  und  Chirurgie. 
In  der  späteren  Zeit  seines  Lebens  publicirte  er:  „An  essay  on  the  2ise  of  chlorurets 
of  oxide  of  sodium  and  of  lime,  as  power ful  disinfecting  agents  etc.^  (London 
i827).  Er  starb  am  21.  August  1833. 

Biographical  Dictionary  of  the  aociety  for  the  diffution  of  useful  knoicledge^  I,  2, 
pag.  769.  —  Cal Ilsen,  I,  pag.  83;  XXVI,  pag.  28.  G. 

*  Alcock,  Sir  Rutherford  A.,  1816  geboren,  ist  als  Diplomat  (Gesandter 
in  Japan  während  der  Sechzigerjahre  und  später  in  China)  berühmter  denn  als 
Am,  obgleich  er  als  glücklicher  Preisbewerber  um  den  JAKSONIAN-Preis ,  den 
8eme  medicinischen  Schriften:  „Concussion  of  the  brain^  und  „Injiiries  of  the 
tharax"  erhielten,  hervorzuheben  ist.    Sein  üebertritt  zur   diplomatischen  Carrifere 

erfolgte  während  seiner  Dienstzeit  in  der  britischen  Legion  in  Spanien  (1835 — 1837). 

Bed. 
Biogr.  Lexikon.  I.  7 


98  ALBERSON.  —  ALDIS. 

AldersOD,  John  A.,  Arzt  am  General  Dispensary  zu  HuLl,  war  zu  Norwieh 
geboren.  Er  schrieb:  „An  essay  on  tke  nature  and  origin  of  the  contagion 
of  ftvers^^  (London  1788 ;  deutsche  Uebersetzung  von  W.  H.  8.  BüCHHOLZ, 
Jena  1790),  femer  „An  essay  on  the  Bhus  toxicodendron,  pubescent  poison- 
oak  or  aunmch ;  vnth  cases  ehovmig  its  efficacy  in  the  eure  of  paralysis,  and 
other  diseases  of  extreme  debility*^  (Hüll  1794)  —  „3,  enlarged  edüion,  1804^  — 
„4.  editton  enlarged,  To  which  is  added  an  essay  on  apporitio^iSy  read  to 
the  Liter ary  Society  at  Hüll,  1805^  (Hüll  1811;  in's  Deutsche  übersetzt  von 
Ludwig  Fr.  Froriep,  Jena  1799),  und  ^On  apparitions^  (Edinb.  Med.  and 
Surg.  Joum.  Vol.  6,  1810).  —  A.  war  Mitglied  der  Royal  Medical  Society  in 
Edinburg  und  starb  am  16.  September  1829.  Am  4.  Jahrestage  seines  Todes 
wurde  an  der  Front  der  Infirmary  zu  Hüll  sein  Brustbild  aufgestellt. 

Callißen,  I,  pag.  86;  XXVI,  pag.  19.  G. 

Aldini,  Giovanni  A. ,  Professor  der  Experimental-Physik  an  der 
Universität  zu  Bologna,  war  daselbst  am  16.  April  1762  geboren.  Er  war  der 
Neffe  von  Aloisio  Galvani,  dessen  Assistent  er  14  Jahre  lang  war,  widmete  «ich 
dem  geistlichen  Stande,  wurde  1782  Doctor  der  Philosophie,  1785  Professor- 
Substitut  der  Physik  am  Istituto  delle  Scienze,  1788  Professor  honorarius  an  der 
Universität.  Nach  der  im  Jahre  1803  erfolgten  Vereinigung  beider  Anstalten 
erhielt  er  die  Professur  der  Experimental-Physik,  die  er  bis  1808  beibehielt.  Er 
war  der  eifrigste  Verbreiter  der  neuen  Elektricitätslehre,  indem  er  auf  Keisen  durch 
ganz  Europa  und  namentlich  in  Paris  und  London  dieselbe  bekannt  machte.  Sein  Tod 
erfolgte  als  Staatsrath  zu  Mailand  am  17.  Januar  1834.  —  Seine  auf  die  Elektrieität 
beztl^liohen  hauptsächlichsten  Schriften  sind:  „Aloysii  Oalvani de  viribus  electri- 
citatis  in  motu  musculari  commentarius ,  cum  Joann.  Aldini  dissertatione  et 
notis.  Accesserunt  epistolae  ad  animalis  electricitatis  theoriam  pertinentes*^ 
(Modenae  1792,  4.)  —  „Diss.  duae  de  animali  electricitate^  (Bonon.  1794,  4.)  — 
„Memoria  intomo  alV  electridth  animale"  (1794,  4.)  —  „DdV  uso  e  delV 
attivita  delV  arco  conductore  nelle  contrazioni  dei  muscoli^  (Bologna  1794,  4.)  — 
„PrSds  des  expiriences  galvaniques  fadtes  rScemment  ä  Londres  et  ä  Calais** 
(Paris  1803)  —  „Essai  thiorique  et  expSrimental  sur  le  galvanisme  etc.^  (2  voll. 
Paris  1803)  —  „An  account  of  the  galvanic  experiments  perfonned  by  Prof 
J.  Aldini  on  the  body  of  a  malefactor  lately  executed  at  Newgate*'  (London 
1803,  4.)  „An  account  of  the  late  improvements  in  galvanism  etc,^  (London 
1803,  deutsch:  Theoret.-prakt.  Versuch  über  den  Galvanisnms  von  Frz.  Heinr. 
Mertens.  2  Bände.  Leipzig  1804)  u.  s.  w. 

De  Tipaldo,  IV,  pag.  287. —  Mazaetti,  pag.  17.  —  Callisen,  l,  pag.  87; 
XXVI,  pag.  29.  (; 

Aldis,  Charles  James  Berridge  A.,  Arzt  in  London,  war  daselbst 
am  16.  Januar  1808  als  Sohn  eines  Arztes,  der  später  als  Sir  Charles  Aldis  sehr 
bekannt  wurde  und  ein  Alter  von  90  Jahren  erreichte,  geboren,  wurde  1829  in  das 
Trinity-College  zu  Cambridge  aufgenommen.  Nachdem  er  im  St.  Georges  Hospital  zu 
London  seine  praktischen  medicinischen  Studien  gemacht  hatte,  iivTirde  er  1838  Fellow 
des  Royal  College  of  Physicians.  Bald  darauf  hielt  er  in  der  medicinischen  Schule 
von  Charlotte  Street  oder  der  Hunter' sehen  Schule  Vorträge  über  allgemeine  und 
speciclle  Pathologie  und  Therapie.  Später  lehrte  er  in  der  Aldert^gate-street  Schule 
und  in  seinem  eigenen  Hause  und  publicirte  „An  introduction  to  hospital  practice, 
in  variotis  complaints^  (London  1835).  Durch  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der 
öffentlichen  Gesundheitspflege  machte  er  sich  als  eine  Autorität  in  8anitätsangelegen> 
heiten  bekannt,  wurde  1855  zum  Medical  Officer  of  Health  iu  der  St.  Gcorgs- 
Parochie,  Hannover  Square  erwählt;  das  College  of  Physicans  übertrug  ihm  die 
Würde  als  HAEVEY*scher  Redner.  Er  veröffentlichte  femer  einige  interessante  Beol>- 
achtungen:  „On  the  poisonous  efects  of  coal-gas^  (Med.-Chir.  Transact.  Vol.  45)  — 
„On  various  ejnlemics  of  sdwII-jjox  and  scarlet  fever  in  Belgravia^  und  andere 
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Au&fttce  in  den  Medical  Times   and  Gaz.  und   in  anderen  Zeitschriften.     A.  starb 
am  26.  JnU  1872. 

Medic»!  Times  and  Gm.  1872,  II,  pag.  IM.  —  Lancet  187;i,  II,  pag.  171.      G. 

"^Aldriglietti  (Vornamen  nicht  bekannt)  oder  Aldeighetto,  am  3.  Februar 
1673  zu  Padua  geboren,  studirte  zuerst  in  Bologna,  dann  als  eifriger 
Sehfller  des  Philosophen  Zabarella  und  des  Fabricio  ab  Aquapendente  in 
seiner  Vaterstadt.  Als  ärztlicher  Begleiter  einer  venetianischen  Gesandtschaft  nach 
Frankreich  und  später  ebenfalls  in  der  Stellung  als  Gesandtschaftsarzt  in  Deutsch- 
land kam  er  in  befruchtende  Beziehungen  mit  der  medicinischen  Wissenschaft  des 
Auslandes.  Im  Alter  von  25  Jahren  (1798)  zurtlckgekehrt ,  übernahm  er  den 
Lehrstuhl  für  innere  Medicin  und  zog  durch  seine  Vorlesungen  eine  grosse  Menge 
von  Zuhörern  an.  Im  Lehren  lag  entschieden  seine  Bedeutung,  da  seine  gedruckten 
Werke  aich  auf  den  in  Frankfurt  1600  erschienenen  „Ilerailis  Saxoniae  tractatua 
perfectiss^imus  de  viorbo  gallico^  und  einige  Gedächtnissreden  beschränken.  Doch 
hat  er,  als  er  1631  an   der   Pest    starb,    eine   grössere   Reihe   von   Arbeiten   im 

Manuscript  hinterlassen,  über  welche  genauer  Berieht  in  Mazzuchelli  erstattet  ist. 
Dictionnaire  hiatorique.  Red. 

Aldroyandi,  Ulysse  A.,  geboren  1522  in  Bologna,  war  einer  der  hervor- 
ragendsten Gelehrten  seiner  Zeit.  Er  war  Doctor  der  Medicin,  widmete  sich  aber 
hauptsächlich  den  Naturwissenschaften.  Er  lehrte  an  der  L^niversität  zu  Bologna 
Botanik,  beaufsichtigte  den  botanischen  Garten,  welcher  auf  seine  Anregung  ge- 
gründet Worden  war,  und  schuf  eine  Sammlung  merkwürdiger  Naturalien  und  seltener 
Bücher.  Beständig  beschäftigte  A.  eine  grosse  Anzahl  Zeichner  und  Holzschneider^ 
welche  die  Abbildungen  f(ir  seine  naturwissenschaftlichen  Werke  anfertigen  mussten. 
Dieselben  betreffen  die  Zoologie,  Mineralogie  und  Botanik  und  zeigen  einen  ency- 
klopädischen  Charakter.    Er  starb  im  Jahre  1605.  Puschmann 

Alefeld,  Georg  Ludwig  A.,  geboren  am  1.  November  1732  in  Giessen, 
Sohn  des  Professors  Johann  Ludwig  A.,  studirte  in  Giessen  und  Strassburg, 
promovirte  1756,  wurde  1758  ausserordentlicher,  1760  ordentlicher  Professor  der 
Medicin  und  Physik  in  Giessen  und  starb  am  20.  November  1774.  Er  hat  11  kleine 
Schriften  hinterlassen,  welche  JOUBDAN  (Biogr.  med.)   aufzählt.        y^  Stricker 

AAlessandri,  Fran^ois  degli  A.,  in  Vereelli  1529  geboren,  wirkte  als 
l^ibarzt  des  Herzogs  von  Savoyen  und  Hess  1565  in  Venedig  gegen  die  Irrthümer 
des  Matthiolus  und  BbassatqlüS  ein  Werk  imter  pomphaftem  Titel  erscheinen 
(„Apollo  omneni  compositorum,  et  Btmjyliomm  7ionnain  suo  fulgore  ita  irradians, 
nt  ejus  meridiana  luce  cantenti  medtct,  et  phamnacopolne,  omni  librorum  copia 
neglectay  omni  denique  erroris  nebula  fngata,  ad  quaevis  oj)era  facillime  se 
accingere  valeant^J.  1578  gab  er  zuerst  lateinisch,  dann  von  ihm  selbst  in*s 
Italienische  übersetzt  ein^n  umfangreichen  Tractat  über  die  Pest  und  die 
pestilentiellen  Fieber  heraus.    Er  starb  1587. 

Dictionnaire  historique.  Ked. 

Alessi,  Alessio  degli  A.,  Arzt  in  Hom  zu  Anfang  des  17.  Jahr- 
hunderts, war  in  der  Medicin  von  dem  berühmten  Marsilio  CaQNATI  unterrichtet 
worden.  Von  einem  Beamten  des  Papstes  Paul  beleidigt,  verliess  er  Rom  und 
zog  an  der  Spitze  einer  Bande  junger  Leute  im  Sabiner  Geliirge  und  in  Latium 
als  Marktschreier  und  Volksredner  umher,  kehrte  aber  dann  nach  Rom  zurück 
und  wurde  Arzt  der  Mönche  von  S.  Giovanni  di  Dio  auf  der  Tiberinsel.  Er 
luachte  ein  besonderes  Studium  aus  dem  H[PP0KBATES  und  war  zu  seiner  Zeit 
tiner  der  grössten  Kenner  desselben.  Aus  seiner  Schule  gingen  viele  berühmte 
Aerzte  hervor,  wie  Pietro  Servio  von  Spoleto,  Benedetto  Aquilano.  Er  starb  im 
Alter  von  42  Jahren  und  hinterliess  nur  handschriftliche  Abhandlungen,  die  sich 
namentlich   mit  den  Genitalien,  der  Impotenz  u.  s.  w.  bcschäftigvn. 

Mazzuchelli,  I,   I,  pag.  460.  (*. 

7* 
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Alessi,  Allessandro  A.,  Arzt  zu  Este,  wo  er  um  das  Jahr  1630 
berühmt  war,  war  ans  Padua  gebürtig  und  hat  folgende  Schriften  hinterlassen: 
„Consilia  medica,  et  epitome  puhuum;  in  quibus  methodiis  accurata  cum  praxi 
theorica  conjungüur"  (Patavii  1627,  4.;  1660)  —  „De  Syropo  rosato  soluto, 
libellus^  (Patavii  1630)  —  „Oratylus  morlorum,  stve  de  pecyltartum  corporis 
humani  morhorum  apellationibus,  essentia  et  ciiratione  libri  tres"  (Patavii 
1657,  4.;   1660). 

Mazznchelli,  I,  1,  pag.  460.  G. 

Alexander  ('A>.e^avXfo;)  aus  Laodicea  mit  dem  Beinamen  Philalethes 
(<l>iAa)v'i^^;),  Schüler  des  Asclepiades,  Anhänger  des  berühmten  Anatomen 
Herophilüs  und  Vorstand  einer  bedeutenden  herophileischen  Schule,  die  ndt  dem 
Tempel  des  karischen  Mondgottes  in  Laodicea  in  Beziehung  stand  und  von 
Zeuxis,  dem  A.  in  der  Leitung  der  Schule  folgte,  gestiftet  worden  war  (Strabo 
XII,  580).  A.  schrieb  ein  grösseres  Werk  77£pl  töv  dpeT^ovTcov ,  das  wenigstens 
fünf  Bücher  umfasste  und,  wie  aus  Galen  erhellt,  im  fünften  die  Pulslehre 
behandelte.  Seine  Schüler  waren  DemostBenes,  der  wie  sein  Lehrer  Philalethes 
genannt  wurde,  und  AristoXENUS.  Helmreich. 

Alexander  von  Aphrodisias  in  Karien,  Commentator  der  Werke  des 
Aristoteles,  lehrte  unter  Septquijs  Severüs  peripatetische  Philosophie  in  Athen. 
Die  ihm  zugeschriebenen  Werke  medicinischen  Inhalts:  „iarpaa  dcTTOpT^jJiaTa  xal 
(pu«7»aa  7:fößAT^(JiaTa  (zwei  Bücher)  und  7w£pl  TwupsTcSv  (bei  Ideler,  phys.  et  med. 
gr.  I,  3—106)  sind  unecht.  He  Im  reich. 

Alexander,  aus  Tralles  in  Lydien  gebürtig,  Sohn  eines  angesehenen  Arztes 
dieser  Stadt  und  Bruder  des  berühmten  Architekten  Anthemius,  gehört  dem 
sechsten  Jahrhundert  nach  Christus  an.  Er  lernte  Italien,  Afrika,  Gallien  und 
Spanien  auf  seinen  Reisen  kennen  und  Übte  dann  in  Rom  die  ärztliche  Praxis 
aus.  A.  hinterliess  in  griechischer  Sprache  eine  aus  12  Büchern  bestehende 
„Pathologie  und  Therapie  der  inneren  Krankheiten^,  sowie  eine  in  die  Form 
eines  Briefes  gekleidete  Abhandlung  tlber  die  Eingeweidewürmer.  Diese 
Schriften,  in  denen  sich  eine  umfassende  Kenntniss  der  fachwissenschaftliehen 
Literatur  und  eine  ungemein  reiche  praktische  Erfahrung  kundgab,  gewannen 
grossen  Einfluss  auf  die  Entwicklung  der  Heilkunde  bei  den  Byzantinern,  Arabern 
und  im  christlichen  Abendlande  während  des  Mittelalters.  Der  griechische  Text 
des  Hauptwerkes  wurde  im  Jahre  1548  von  Jac.  Goüpyl  in  Paris,  im  Jahre  1556 
zugleich  mit  einer  lateinischen  Uebersetzung  von  Güinter  v.  Andernach  in  Basel 
und  1878 — 1879  mit  einer  deutschen  Uebertragung  von  Th.  PüSCHMANN  in  Wien 
herausgegeben.  Ausserdem  ^xistiren  mehrere  lateinische  Uebersetzungen  und 
Bearbeitungen  dieses  Werkes.  Der  Brief  über  die  Eingeweidewürmer  erschien 
1570  und  1584  (herausgegeben  von  H.  MercüRialis),  femer  in  FabeiciüS: 
Biblioth.  graec.  T.  XIII,  pag.  602 — 613,  in  Ideler:  Physic.  et  Med.  Graec. 
minor.  I,  pag.  305 — 312  und  in  PüSCHMANN's  Ausgabe.  Puschmann. 

Alexander,  William  A.,  Arzt  in  Edinburg  und  London,  hatte  am  erst- 
genannten Orte  seine  medicinische  Bildung  genossen  und  prakticirte  daselbst  als 
Chirurg.  Später  erlangte  er  den  Doctorgrad,  ging  1769  nach  London,  kehrte  aber 
nach  Edinburg  zurück  und  starb  daselbst  1783.  Er  hat  das  Verdienst,  die  physio- 
logischen und  therapeutischen  Wirkungen  einer  Anzahl  von  Medicamenten  experi- 
mentell, zum  Theil  an  sich  selbst,  geprüft  zu  haben.  Nachdem  er  festgestellt,  dass 
einige  von  ihm  als  Antiseptica  bezeichnete  Mittel,  wie  Salpeter  und  China,  auf 
die  Haut  gebracht,  resorbirt  und  mit  dem  Urin  wieder  ausgeschieden  werden,  schlng 
er  deren  äusserliche  Anwendung,  namentlich  unter  der  Form  von  Bädern,  bei  den 
sogenannten  putriden  Krankheiten  vor.  Bei  seinen  Untersuchungen  über  die  Fäulniss 
eigte  er  femer,  dass  die  Wärme  allein  nicht  im  Stande  sei,  die  faulige  Oährang 
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ZU  erzeugen,  das»  vielmehr  noch  der  Einfluss  der  Feuchtigkeit  hinzutreten  mtts.se. 
Die  auf  das  Ebengenannte  bezüglichen  Arbeiten  sind  folgende :  ,,  Experiments  mith 
Camphire^  (Philosoph.  Transact.  T.  57,  1767)  —  „Experimefital  esaays  on  tke 
foUowing  nthjecta**  \  I.  „On  the  external  appUcatian  of  antiaeptica  in  putrid' 
diseases^;  II.  „On  the  doses  and  effecta  of  medicinea^ ;  III.  „On  diuretica  and 
sudarifics*'  (London  1768;  2.  edit.  1770;  deutsch  von  J.  N.  Petzold,  Hannover 
1773)  —  „Tentamen  medicum  de  Gantharidum  historia  et  usu^  (1769)  — 
j,An  exptrimental  inquiry  concerning  the  cauaea  which  have  gener ally  been  said 
toproduce  putrid  diseasea^  (London  1771)  —  „Piain.  and  eaag  directiona  for 
the  uae  of  the  Harrowgate  watera^  (Edinburg  1773).  Er  schrieb  auch  noch: 
„The  history  of  women  etc,*^  (2  voll.  London  1779,  4.) 

Watt,  I,  pag.  20.  —  E.  Beaugrand  bei  Dechamb.re,  II,  pag.  744.  0. 

Alexander,  Friedrich  8 igismundA.,  15.  Februar  1 78 7  in  Nymwegen 
geboren,  studirte  zu  Leyden  und  promovirte  daselbst  1809  mit  einer  Dissertation 
j,De  tumoribus  nervonim".  Er  wurde  Regimentsarzt  an  der  Artillerieschule  zu 
Delft  und  1824  von  der  Universität  Utrecht  honoris  causa  zum  Doctor  chirurgiae 
ernannt.  1829  wurde  er  mit  dem  Titel  eines  Professor  honorarius  Chef  des  grossen 
Militärspitals  (damals  hohe  Lehrschule  für  die  Militärärzte)  zu  Utrecht,  wo  er  sehr 
eifrig  und  sorgsam  Pathologie  und  Therapie  unterrichtete  bis  1843,  dem  Jahre 
seiner  Demission.  Bald  darauf  wurde  er  als  Professor  an  die  damalige  klinische 
Schule  und  das  Athenaeum  Illustre  zu  Amsterdam  berufen,  welches  Amt  er  im 
Oetober  1843  antrat  mit  einer  Oratio:  „Ower  de  Verhinding  van  de  Studie 
der  andere  Oeneeakunde  etc,"  Schon  im  April  1844  starb  er  am  Typhus.  Eine 
Aufzählung  seiner  vielen,  meist  kleinen  Schriften  findet  sich  bei  Van  der  Aa, 
TU.  I,  pag.   177.  Israel» (t)  und  Daniels. 

Alexander,  A.,  Arzt  zu  Altona,  starb  daselbst  1863.  Seine  Hauptschrift 
ist  eine  Abhandlung  „Phyaiologie  der  Menstruation^'  (Hamburg  1841);  über 
denselben  Gegenstand  schrieb  er  in  Oppenheim's  Zeitschrift  (seit  dem  Bd.  XIX, 
namentlich  Bd.  XXVII,  1845)  ferner  „Beweiae  gegen  daa  Ausachlieaaungavermögen 
ton  knotiger  Lungenaucht  und  Wecltaelßebern"  (Bd.  XXXVIII,  1848)  auch  als 
besondere  Schrift,  und  „lieber  Amauroaia  aaturnina**  (Pfaft^s  Mittheilungen,  Bd.  IX^ 
N.  F.  Bd.  VH,  pag.   1). 

Alberti,  pag.  9.  0. 

Alexippns,  ein  Arzt  A.  wird  von  Plutabch  im  Leben  Alexander's 
c.  41  erwähnt.  Helmreick. 

/Algarotto,  Vittorio  A.,  Arzt  in  Verona,  woselbst  er  1593  Präsident 
des  Collegiums  der  Aerztc  war,  ist  der  Erfinder  des  als  Pulvis  Alegarothi  bekannten 
Antimonialpräparates  und  der  unter  demselben  Namen  bekannten  Pillen,  über  welche 
1603  zu  Antwerpen  eine  kleine  Schrift  erschien.  Er  soll  1604  aus  Neid 
wegen  der  Berühmtheit  jenes  Geheimmittels  vergiftet  worden  sein.  Noch  viele 
Jahre  nach  seinem  Tode  wurde  von  seinem  Neffen,  der  ebenfalls  Vittorio  Algarotto 
liiess,  die  folgende  Schrift  über  dasselbe  publicirt:  „Compendio  della  natura, 
Tirth ,  e  modo  d'uaare  una  polve  guint^eaaenza  d^  oro '  medidnale  delV  IlL  ed 
EccelL  Sig.    Vüt.  Algarotto  ...  ."^    (Verona  1607:    Venezia  1671). 

Mazzuchelli,  I,  1,  pag.  48(3.  G. 

AlgUai,  Tommas o  A.,  berühmter  Lithotomist  zu  Florenz,  wurde  daselbst 
am  17.  September  1669  geboren,  wo  sein  Vater  ein  ausgezeichneter  Professor  der 
Chirurgie  war.  Unter  der  Leitung  desselben  widmete  er  sich  ebenfalls  der  Chinirgie 
imd  in  dem  grossen  Hospital  di  Santa  Maria  Nuova  vervollkommnete  er  sich  so 
in  d^selben,  dass  er  bald  Magister,  Lector  und  Chirurg  bei  jenem  wurde.  In 
seinen  Studien  beschäftigte  er  sich  vorzugsweise  mit  dem  Steinschnitt,  indem  er 
gleichzeitig  unter  dem  berühmten  Lohenzo  Bellini  Anatomie  trieb.    Nicht  weni 


o 


l 


102  ALGHISI.  —  ALIBERT. 

trug  zur  Erhöhung  seine»  Rufes  bei,  dass  er,  als  er  in  Rom  war,  vom  Papste 
Clemens  XI.  aufgefordert,  wurde,  ihn  zu  heilen  und  dass  dies  vollständig  gelang. 
In  verschiedenen  Theilen  Italiens  befreite  er  Viele  durch  seine  Gki^chickliehkeit  vom 
Stein.  Als  er  1703  vorübergehend  in  Padua  sich  aufhielt,  erwarb  er  unter  dem 
Vorsitze  Vallisnieri's  den  Doctorgrad  in  der  Medicin.  Sein  Hauptwerk  ist: 
„Litotomia,  ovvero  del  cavar  la  ptetra^.  (Firenze  1707,  4.  ;  Venezia  1708,  4.), 
in  welchem  er  den  hohen  Steinschnitt  verwirft  und  der  Methode  des  GlOV.  DE  Romani 
mit  dem  sogenannten  grossen  Apparat  den  Vorzug  giebt.  A.  starb  am  24.  September 
1713  an  den  Folgen  ein^r  Verwundung,  welche  ein  in  der  Hand  zersprungenes 
Gewehr  ihm  zugefügt  hatte.  —  Er  hat  noch  die  folgende  „Lettera  del  Sig. 
Tommaso  Alghisi  al  Sig.  Antonio  Vallisnteri  etc,  nella  quäle  si  discorrei  1.  De 
verini  usciti  per  la  verga,  e  di  quäl  sorta;  2.  Di  un  miovo  liquore  da  tchtzzare 
dentro  i  vasi  de'  corpi,  per  rintracciarne  tutte  le  diramaztoni  anche  capillari ; 
S.  Della  fasciatura  ingegnoaiaaima  de*  popoli  d^Egitfo  nelV  imbalsamare  i  loro 
cadaveri,  ricavata  daW  antiche  mummte**  hinterlassen,  die  im  Giornale  de' 
letterati  d'Italia,  T.  VI,  und  von  Neuem  am  f^nde  von  Vallisnisri's  Nuove 
esperienze  ed  osservazioni  intomo  alla  storia  medica  e  naturale,  Padova  1729  abge- 
druckt wurde. 

Mazzuchelli,  I,  1,  pag.  487.  (f 

Alhervl,  s.  Abu  Mansur  Mowafik  Ben  Ali  el  Harwi. 

Ali  Ben  el-Abbas,  s.  Araber  (IX). 

Ali  Ben  Isa  s.  Araber  (XII). 

Ali  Ben  Rodhwen,  «.  Araber  (XIV). 

Alibert,  Jean  Louis  Baron  A.,  berühmter  Dermatolog  zu  Paris,  war  am 
12.  Mai  17(56  zu  Villefranchc  de  TAveyron  (Haute-Guyenne)  geboren,  erhielt  seinen 
l^nterricht  in  der  Congrc^gation  des  P^res  de  la  doctrine  chr^tienne,  kam  aber,  als 
dieselbe  durch  die  Revolution  aufgehoben  war,  im  Alter  von  26  Jahren  nach  Paris 
und  begann  daselbst  Medicin  zu  studiren.  Noch  Studirender  und  Schüler  von  Pixel, 
BrcHAT,  Portal,  Fourcroy,  war  er  (1797)  ein  Mitstifter  der  Societe  m6dieale 
d'^mulation,  deren  langjähriger  Secretilr  er  wurde.  Bereits  ehe  er  das  Doctorat 
erwarb,  schrieb  er  in  den  Memoire«  dieser  Gesellschaft  (T.  1,  2,  An  VI,  VII,  1798, 
1799)  mehrere  Aufsätze.  Seine  (1799)  vertheidigte  Doctoratsthese  „Dissertation  stir 
les  fievres  pernicieuse^,  oh  ataxigues  iniermittenfes^  erfreute  sich  eines  solchen 
Beifalles,  dass  sie  fünf  verbesserte  und  vermehrte  Auflagen  (1801,  1804,  1809,  1820) 
erlebte  und  von  Charles  Caldwell  (Philadelphia  1808)  in's  Englische  übersetzt 
wurde.  —  Um  1803  wurde  er  zum  Arzte  des  llöpital  Saint-Louis  ernannt  und  hier 
begann  er  durch  seine  Untersuchungen  über  die  in  Frankreich,  trotz  der  Arbeiten  von 
Lorry,  noch  sehr  wenig  erforschten  Hautkrankheiten  seinen  Weltruf  zu  be- 
gründen. Ehe  er  aber  über  jene  etwas  publicirte,  schrieb  er  eine  Reihe  von 
bedeutungsvollen  Schriften  und  Aufsätzen  aus  anderen  Gebieten,  namentlich  aber  dem 
der  Materia  medica;  so  gab  er  heraus:  „Pierre  Bousfel  Systeme  physiqne  et  moral 
de  la  femme,  suici  du  syathne  physiqiie  et  vwral  de  Vhomme,  et  dun  fragmeiU 
sur  la  sensibilite  efc.  precede  de  VSloge  hisforique  de  Vaiitenr"  (Nouv.  ed.  Paris 
An  XI,  1803;  1805,  1813,  1820),  und  Fchrieb  „Nouveaux  eUmens  de 
(herapeutiqne  et  de  matiPre  medicale  suici  d'un  essai  frangaui  et  latin  sur  Vart 
de  formuler  et  d' un  pr^cis  sur  les  eaux  minSrnles  les  plus  ustiSes*'  (2  voll. 
Paris,  An  XII,  1804,  1808,  1813,  1817,  1826)—  ^  Kote  sur  le  caaut-chouc  oti 
res  ine  elastique**  /'Bullet,  des  sc.  med.  T.  1),  „Note  sur  Vipdcacxianha"  (LEBOtTX, 
Journ.  de  niedec.  T.  9,  An  XIII),  sowie  eine  Reihe  biographischer  Arbeiten  über 
„Lazare  SpalUnizani^ ,  „L,  Galvani^  (1806).  In  diesem  Jahre  erschienen  auch 
die  ersten  Licfenmgen  seines  grossen,  klassisch  gewordenen  Abbildungswerke«  über 
Hautkrankheiten:  „Description  des  malad ies  de  la  peau,  observSes  h  VHopüal 
Saint-Louisj  et  exposition  des  meilleures  methodes  suivies  pour  leur  trattenierU^ 
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(Paris  1806 — 1827,  Fol.  mit  120  Bogen  Text  und  54  col.  Kupfern);  neue  Auflage 
unter  dem  Titel:  „CUnique  de  VHdpital  Saint- Louis ^  ou  TraäS  coniplet  des 
maladies  de  la  peau  etc.**  (Paris  1833,  Fol.  mit  63  col.  Kupfern).  Ein  Jahr 
früher  etsehien  die  Schrift:  „Monographie  des  dermatoses,  ou  precis  thSorique 
H  pratique  des  maladies  de  la  peau ;  ptciliS  som  les  yeux  de  Vavteur  par  le 
Dr.  Daynac**  (Paris  1832,  1834,  1835;  deutsch:  Monographie  der  Dermatosen, 
bearbeitet  von  Max  Blökst,  Lief.  1 — 6,  Leipzig  1836,  1837),  in  welcher  das 
in  der  neuen  Auflage  acceptirte  System  näher  entwickelt  ist,  während  die  14  Jahre 
frtther  erschienene  öchrift  „Precis  thSorStique  et  pratique  sur  les  maladies  de  la 
peau^  (2  voll.  Paris  1818;  2.  edit.  1822)  sich  noch  mit  deiii  alten  System  beschäftigt. 
A.  hatte  seine  Arbeiten  über  die  Krankheiten  der  Haut  zu  einer  Zeit  begonnen, 
wo  Willan's  System  in  Frankreich  noch  unbekannt  war.  Seine  um  dieselbe  Zeit 
angefangene  Klinik,  die  im  Sommer  unter  den  schattigen  Linden  des  Hospitals 
abgehalten  wurde,  zog  eine  sehr  grosse  Menge  von  Studenten ,  einheimischen  und 
fremden  Aerzten  an.  In  der  Benchreibung  der  Krankheitsbilder,  die  bisweilen  von 
überraschender  Wahrheit,  bisweilen  von  einer  an  das  Lächerliche  streifenden  üeber- 
treibimg  nicht  frei  ist,  hielt  er  sich,  im  Gegensatz  zu  seinem  Rivalen  WiLLAN, 
welcher  für  sein  System  die  pathologische  Anatomie  zur  Basis  genommen  hat,  vor- 
zugsweise an  die  äussere  Erscheinung,  und  wie  er  in  einer  früheren  Arbeit 
^Nosologie  naturelle  ou  les  maladies  du  corps  humain,  distribuies  par 
famxUes*'  (2  voll.  Paris  1817—1825,  4.  mit  44  col.  Kupfern)  die  Krankheiten 
nach  JussiEü's  Methode  zu  classificiren  versucht  hatte,  so  suchte  er  dies  auch  hei 
den  Hautkrankheiten  durchzuführen.  Er  theilt  dieselben  in  Familien,  Grenera  und 
8pecies  und  führt  eine  Menge  von  neuen  Benennungen  ein.  1818  zum  Leibarzt  des 
Königs  Ludwig  XVIIL  und  1821  zum  Professor  der  Therapie  in  der medicinischen 
Facaltät  ernannt,  starb  A.  am  4.  November  1837.  —  Ausser  einigen  grösseren 
Schriften,  wie  „Vatt  dt  formuler^  (Paris  1818)  —  „Physiologe  des passions  etc.^ 
(2  voll.  Paris  1825,  1827,  1837;  Bruxelles  1825;  deutsch  bearbeitet  von 
CK.  Scheidlee,  Weimar  1826;  in's  Spanische  übersetzt,  Bordeaux  1828)  und 
nPrScis  historiques  sur  les  eaux  minSrales  les  plus  usitSes  en  mSdecine  etc.^ 
(Paris  1826)  hat  er  noch  eine  Reihe  von  Artikeln  über  Hautkrankheiten  in  ver- 
iichiedenen  Journalen  und  im  Dictionnaire  des  sciences  medicaks  verfasst;  auch  war 
er  Mitredacteur  der  Encyclop^die  m^thodique  und  der  Encyclopedie  des  sciences 
medieales,  und  hat  eine  grosse  Menge  von  Aufsätzen,  Recensionen,  Berichten  für 
alle  Pariser  Journale  seiner  Zeit  geschrieben.  Ebenso  ausgezeichnet  wie  als  Ge- 
lehrter war  A.  von  Charakter;  er  kannte  nur  Grossmuth  und  Wohlthun;  sein 
Haus  war  der  Mittelpunkt  einer  edelen  Greselligkeit. 

Parißet,  IT,  pag,  493.  —  E.  Beaugrand  bei  Deehambre.  IIT,  pag.  7.  — 
Callisen,  I,  pag.  98;  XXVI,  pag.  32.  Gurlt. 

Audio,  Carlo  Antonio,  war  zu  Ende  des  17.  und  zu  Anfang  des 
18.  Jahrhunderts  Professor  der  praktischen  Medicin  zu  Lodi  und  hat  folgende  Werke 
veröffentlicht;  ^Somnia  medica  varia  doctrina  referta  etc.**  (Laudae  1720,  4.)  — 
,7Ve  ceritä  fondate  sn  la  rayione ,  su  Vautorith,  e  su  V esper ienza  etc.** 
(Lond.  1723). 
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Ali  Rodoani,'s.  Araber  (XIV). 

Alison.  William  P u  1 1 e n  e  v  A.,  Professor  der  Medicin  an  der  Universität 
zu  Edinhurg,  war  1790  zu  Boroughmuirhead  bei  Edinburg  geboren  (ein  jüngerer 
Bruder  war  der  berühmte  Geschichtsschreiber  Sir  Archibald  Alison),  erhielt  seine 
Erziehung  in  Edinburg,  wo  er  1811  promovirt  wurde.  1814  machte  er  eine  Reise 
nach  dem  Contincnt,  veröffentlichte  1815  eine  kleine  Schrift:  „Travels  in  France** 
und  wurde  in  demselben  Jahre  einer  von  den  beiden  Aerzten  des  in  Edinburg 
ueu  begründeten  New  Town  Dispensar}'.  1820  wurde  A.  an  Stelle  von  Andkew 
DtNCAN  jun.,   der  einen  anderen  Lehrstuhl  erhielt,  zum  Professor  der  gerichtlichen 
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Medicin  ernannt,  vertauschte  diese  Professur  aber  bereits  naeh  Jahresfrist  mit  der- 
jenigen der  allgemeinen  Pathologie,  die  er  ungefähr  20  Jahre,  anfänglich  zusammen 
mit  DüNCAN  sen.,  später  allein  innc  hatte.  Seine  Publicationen  begannen  haupt- 
sächlich erst  mit  der  1821  erfolgten  Gründung  der  Edinburger  Medico-Chirurgical 
Society,  deren  einer  der  Secretäre  er  wurde,  in  den  Transactions  (Vol.  1,  2.  1824, 
1826)  derselben.  Im  Jahre  1831  veröffentlichte  er  seine  „Outlines  of  physiology, 
toith  an  appendix,  corUaining  heads  and  lectures  on  paihology  and  therapeutics,*' 
worin  der  Inhalt  seiner  Vorlesungen  wiedergegeben  war  und  die  später  zu  den 
„Outlines  of  physiology  and  pathology*^  (Edinburgh  and  London  1833,  1836,  1839) 
erweitert  wurden,  denen  ein  „Supplement  to  the  outlines  of  physiology^  (Edin- ^ 
bürg  1836)  sich  anschloss.  Es  liegt  in  den  letztgenannten  Publicationen  ein  voll- 
ständiges Lehrbuch  der  allgemeinen  Pathologie  vor.  Einige  von  seinen  darin  nieder- 
gelegten Ideen  und  Speculationen  entwickelte  er  später  in  besonderen  Aufsätzen  über 
Entzündung  und  über  vitale  Verwandtschaft  in  den  Transactions  of  the 
Royal  Society  of  Edinburgh,  (Vol.  16,  20)  weiter.  Auch  in  den  folgenden  Jahren 
beschäftigten  ihn  vorzugsweise  abstracte  Studien,  indem  er  Artikel  über  die  Ge- 
schichte der  Medicin,  über  Entzündung  und  Instinct  für  die  Cyclo- 
paedia  of  Practical  Medicine  (1834),  die  encyclopaedia  of  Anatomy  and  Physiology 
und  die  Library  of  Medicine  lieferte.  B&r  einzige  erhebliche  Beitrag  zur  praktischen 
Medicin  aus  dieser  Zeit  war  ein  Artikel  „Jaundice  from  non-elimination*' 
(Edinb.  Med.  and  Surg.  Journ.  Vol.  44,  1835).  Trotz  seiner  abstracten  physio- 
logischen Discussionen  war  er  jedoch  eifrig  als  Praktiker  beschäftigt,  theils  in 
der  Royal  Infirmary  und  im  Dispensary,  wo  er  den  Armen  ein  zuverlässiger  Freund 
blieb,  theils  während  der  Choleraepidemie  von  1831 — 1832,  als  einer  der  Ver- 
treter des  College  of  Physicians  im  Board  of  Health.  —  Als  um  das  Jahr  1840 
dßr  Typhus  nicht  nur  in  Edinburg  und  den  meisten  grossen  Städten  Schottlands 
und  in  allen  Theilen  Irlands  in  beträchtlichem  Zunehmen  begriffen  war,  erklärte 
sich  A.,  indem  er  die  Mängel  des  schottischen  Systems  darlegte,  in  der  Schrift 
„Observations  on  the  management  of  the  poor  in  Scotland,  and  iis  effects  on 
the  health  'of  the  great  tovms"  (Edinburg  1840)  und  in  zahlreichen  anderen 
Publicationen  "über  diesen  Gegenstand  für  die  Einführung  des  bessere  Garantien 
darbietenden  englischen  Armengesetzes  in  Schottland,  und  trotz  der  dadurch  ange- 
regten beträchtlichen  Opposition,  erschien  1845  eine  Parlamentsacta,  die  zwar  nicht 
alles  von  A,  Vorgeschlagene  annahm,  aber  doch  den  Keim  grosser  Verbesserungen 
in  sich  trug,  welche  allmälig  eingeführt  werden  konnten.  —  1842  erhielt  A.  nach 
dem  Tode  von  Home  .  dessen  Lehrstuhl  der  speciellen  Pathologie  und  Therapie 
und  veröffentlichte  bald  darauf  „Observations  on  the  epidenüc  fever  of  1843 
in  Scotland^  and  its  connection  wüh  the  destitute  condition  of  the  poor** 
(Edinburgh  and  London  1843),  sowie  seine  „Outlines  of  pathology  and  practice 
of  medicine*'  (Edinburg  1843,  1844;  Philadelphia  1844).  Gleichzeitig  beschäftigten 
ihn  Untersuchungen  über  die  beste  Art  der  Registrirung  von  Geburten,  Sterbe- 
fUllen  und  Eheschliessungen  in  Schottland,  wodurch  er  mit  dem  Registrar-General 
von  England  Dr.  Farr  in  Correspondenz  kam,  bis  die  1846  in  Schottland  ebenso 
wie  in  Irland  in  Folge  des  Misswachses  der  Kartoffeln  ausgebrochene  Hungersnoth 
seine  besondere  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nahm.  Er  schrieb  in  Folge  dessen 
eine  kleine  Schrift:  „Observations  on  thefamine  of  1846 — 1847  in  the  highlands 
of  Scotland  and  in  Ireland,  as  illustrating  the  connection  of  the  principle  of 
population  wüh  the  management  of  the  poor**  (Edinburg  1847).  —  Um  diese  Zeit 
(1846)  auf  der  Höhe  seines  Ruhmes  als  Arzt  und  Philanthrop  und  anerkauut^r- 
maassen  an  der  Spitze  der  schottischen  Medicin  stehend,  wurde  er  von  Epilepsie 
befallen,  von  der  er  später  nie  mehr  ganz  frei  war  und  die  seine  Geisteskräfte  derart 
schwächte,  dass  er  1856  seine  Professur,  der  er  36  Jahre  lang  vorgestanden  hatte, 
niederlegte.  Er  zog  sich  mehr  und  mehr  zurück  und  starb  am  22.  September  1851). 

Edinburgh  Medical  Journal,  Vol.  1860,  pag.  4G9.  —  A.  Hai liday  Douglas,   The 
Harveian  discourse:  On  ike  life  and  character  of  Dr.  Aliaon.  Ibid.  Vol.  11,  2,  1866,  pag.  ir)()3. 

Gurlt. 
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AliiBOlL,  Sommer ville  Scott  A.,  wurde  zu  Ediuburg  1813  geboren, 
bereits  als  Student  in  einem  Choleralazareth  verwandt  und  zum  Doctor  promovirt 
im  Jahre  1833.  Zunächst  in  Traneut  als  Arzt  und  als  Schriftsteller  (An  account 
of  the  düeasea  af  Colliers)  thätig,  siedelte  er  doch  bereits  1841  nach  London 
über,  wo  seine  eigentliche  Specialthätigkeit  als  Arzt  für  Brustkrankheiten  begann. 
Mit  den  Erfindungen  eines  „Differential  i^tethoscope^^  und  eines  Sphygnioscops 
machte  er  sich  zunächst  praktischen  Kreisen  bekannt  und  schrieb  ausser  vielen 
Beiträgen  für  die  Procoedings  of  the  Royal  society  sein  Hauptwerk:  „Physical 
examinatton  of  the  ehest  in  pulmonary  constimption  and  its  intercurrent  diseases^ 
'"London).  Eine  Reihe  von  Jahren  fungirte  er  als  Pbysician  to  the  hospital  for 
consamption  und  starb  im  Juni  1877.  Red. 

Alix,  Mathias  Franz  A.,  geboren  1738  zu  Paris,  Professor  der  Mediein 

nnd  Chirurgie  an  der  Universität  zu  Fulda,  Director  der  dortigen  Hebammenscbule, 

auch  Brunnenarzt  zu  Brücken  au,  starb  zu  Fulda  31.  Mai  1782.    Er  schrieb  über 

nFüteln  des  Perinätim"  (Erfurt  1769),  verfasste  eine  „Amceisung  zur   Wund- 

arzneikunst"  (Riga  1772),  schrieb  über  die  „Schädlichkeit   der  Begräbnisse  in 

den  Kirchen"  (Erfurt  1773),  sammelte  „Quaestiones  medico-legales  ex  chirurgia 

declaranda"  (Erfurt  1774)  und  „Chirurgische  Beobachtungen",  3  Hefte  (Altenburg 

1774 — 1777).    Alle  diese  Schriften,    mit   Ausnahme    der   Wundarzneikunst,  sind 

lateinisch  verfasst.     Ausserdem  übersetzte  A.  Raültn's  Geburtshilfe  in's   Deutsche 

lürfnrt    1771)    und    Weikard*S    Badeschrift    über    Brüekeuau    in's    Französische 

(Erfort  1776). 

Biogr.  med.  I.  W.  Stricker. 

Alkanamusali,  s.  Araber  (XVIII;. 

Alkindus,  s.  Araber  (U). 

Alkmaeon  (A^aaxCwv)  aus  Kroton  in  Uuteritalien,  Schüler  des  Pythagoras, 
berühmter  Arzt  und  Philosoph.  Er  schriel)  ein  Werk  7:ep.  ^uieo);  (Gal.  I,  487. 
XY,  5  K.),  das  Aristoteles  einer  Widerlegung  würdigte  (Diog.  Laert.  VIII,  5. 
V,  1,  25)  und  von  welchem  Stobaeüs,  Pseüdo-Galen  und  Plutarch  de  placit. 
philos.  Fragmente  erhalten  haben.  Er  stellte  zuerst  8ectiouen  an  Thieren  au,  um 
die  Natur  des  Auges  zu  erforschen  fChalcid.  in  Tim.  Plat.  246)  und  soll  die 
EoBtachische  Röhre  (bei  Ziegen)  und  die  Sehneneu  entdeckt  haben.  Der  Sitz  der 
Seele  (to  i^ye;j/)vw6v)  ist  ihm  das  Gehirn,  aus  welchem  der  Same  entsteht.  Das 
Gleichgewicht  (wovoata)  der  vier  Elemente,  des  Warmen  und  Kalten«  Trockenen 
and  Feuchten  ist  die  Grundlage  der  Gesundheit,  das  Uebergewicht  (aovapjrta;  des 
einen  oder  anderen  ist  die  Ursache  der  Krankheit.  Vergleiche  Unna,  „Df* 
Alcmaeone  Crotoniata  eiusque  fragvientis^  in  PETERSEN,  „Historisch-philo- 
logische Studien"  (Hamburg  1832),  Kühn,  de  Alcm.  in  seinen  Opuscul.  acad. 
I,  69  (Xips.   1827).  Helmreieh. 

AlkoiL)  ein  Wundarzt  in  Kom  zur  Zeit  des  Kaisers  Claudius.  Als  einen 
Beweis  für  seine  ausgebreitete  Praxis  und  die  hohen  Sunmien ,  die  er  damit  ver- 
diente, erwähnt  Plinius,  dass  A.,  nachdem  er  von  Claudius  um  10  Millionen 
Sesterien  bestraft  worden  war,  während  seiner  Verbannung  in  Gallien  und  nach 
seiner  Rückkehr  nach  Rom  in  wenig  Jahren  ebenso  viel  wieder  gewann.  Plin. 
n.  h.  XXIX,   1   {^).  Martial.   VI,  70.  Helmreich. 

Allain-Allanus,  Nicolaus  A.  =  A.,  französischer  Arzt  aus  dem  16.  Jahr- 
hundert, bekannt  durch  sein  Werk:  rjSantoninn  regione  et  illustribus  familiis 
brevis  nee  miniis  elegans  tractatus^,  Uneer 

Allan )  Robert  A. ,  Chirurg  zu  Ediuburg,  war  daselbst  1778  geboren 
und  trat,  ein  Schüler  von  John  Bell,  1797  als  Assistant-Surgeon  in  die  Marine 
ein.     1799  wurde  er  ^urgeon,    nahm    aber  1805  wegen  geschwächter  Gesundheit 
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seinen  Abschied  und  kehrte  nach  Edinburg  zurück,  wo  er  mit  Bbll  in  eine 
Partnership  trat  und  in  dieser  acht  Jahre  lang  verblieb.  Er  schrieb :  „A  treaUse 
on  the  Operation  of  lithotomy,  in  tohieh  are  denionstrated  the  dangers  of  opera- 
ting  wüh  the  gorget,  and  the  super lority  of  the  more  simple  Operation  wüh 
the  knife  and  staff*^  (with  5  pl.  Edinburg  1808,  Fol.)  1812  begann  er  mit 
Beifall  Chirurgie  zu  lesen  und  publicirte  später:  „A  system  of  pathological  and 
operative  surgery ;  founded  on  anaioiny ,  illustrated  hy  drawings  of  diseased 
strudure  and  plans  of  Operation^  (3  voll.,  Edinburg  1819,  4.).  Einige  Jahre  vor 
seinem  1826  erfolgten  Tode  war  er  Chirurg  an  der  Royal  Infirmary  und  hielt  daselbst 
zwei  Jahre  lang  in  Verbindung  mit  Russell  klinische  Vorträge  über  Chirurgie. 
Edinburgh  Journal  of  Medical  Science.  Vol.  II,   1826,  December.  G. 

Allan,  John  A. ,  Chirurg  der  englischen  Flotte,  war  Mitglied  des  Royal 
College  of  Surgeons  of  England.  Er  schrieb  im  Edinburgh  Med.  and  Surg.  Joum. 
(VoL  11,  12,  19,  246;  1815;  1816,  1823,  1825):  „Observations  on  the  necessity 
and  Utility  of  bloodletting  in  continued  fever ^  —  „A  ca^se  illustrative  of  the 
Utility  of  large  doses  of  opium  in  ctUting  short  a  paroxysm  of  acute  mania 
with  remarks"  — ■  y^A  case  in  which  a  Perforation  of  the  soft  palate  was  closed 
by  an  instrunient  composed  of  gum  caoutchouc  etc^.  In  den  Mcdico-Chimrg. 
Transact.  (Vol.  12,  1823)  und  im  Lond.  Med.  aud  Phys.  Journ.  (Vol.  56,  1826) 
veröffentlichte  er  noch  weitere  casuistische  Mittheilungen. 

,     Callisen,  T,  pag.  HO.  G. 

Allan,  Robert,  englischer  Militärarzt,  war  nacheinander  Assistent- 
Surgeon  bei  den  Royal  Irish  Füsiliers,  Superintending  Surgeon  im  Gamisonhospital 
zu  Chatham,  Staff-Surgeon  zu  Fort  Pitt  1850 — 1851,  Surgeon  beim  17.  Regiment, 
Mitglied  der  Civilhospital  -  Behörde  und  Acting-Surgeon  bei  dem  Polizei-  und  Ein- 
wanderungs-Depot von  Mauritius.  Er  schrieb  folgende  Aufsätze:  „Occlusion  of  the 
Ureter  with  abscess  of  kidneys ;  life  prolonged  by  opening  it^  (Edinburgh  Med. 
and  Surg.  Joum.  1837)  —  „Observations  on  calculous  coniplaints  at  Mauritius*' 
(Foreign  Quarterly  Review),  und  einige  Aufsätze  in  der  Lancet  1845,  1848.  — 
Allan  starb  im  Pensionsstande  zu  London  am  15.  März  1878. 

British  Medical  Journal  1878,  IT,  pag.  159.  (i. 

*Allblltt,  Thomas  Clifford  A.,  geboren  1833,  studirte  zu  Cambridge 
und  Paris  und  wurde  1859  promovirt.  Er  fungirte  alsdann  in  der  Stellang  eines 
Lecturer  aud  Pract.  of  Phys.  Leeds  School  of  med.,  sowie  als  Consult.  Physician 
Leeds  Hospit.  for  Women  and  Childr.  Examin.  in  Med.  Univ.  Cambridge.  Seine 
HauptleistuDgen  sind:  ;,7^^  Ophthalmoscope  in  Nervons,  Renal  Diseases*" 
(1871)  —  „On  Overwork  and  Sfrain  of  the  Heart"  (1871,  deutsch  heraus- 
gegeben von  Seitz,  1874)  —  „O/i  the  significance  of  Skin  Affection  in  the 
Classification  of  Disease^  —  u'^^^^  Effect  of  Exercice  upon  the  Bodily 
Temperaturen  —  r^ Essays  of  the  Medecine  of  the  Greeks^  —  „On  Paracentesis 
Pericardii**  (Lancet  1869).  ^^^ 

*Allch6,  Gerardus  Arnoldus  Nicolaus  A.,  geboren  zu  Amsterdam 
am  29.  November  1810,  studirte  1827—1830  daselbst,  erhielt  einen  Preis  für: 
„Commentatio  chemica  de  aqua  marina**  und  promovirte  in  Leyden  1836  mit 
einer  Dissertation  „Z>e  aquis  medicis  sive  salubribus'* .  Er  Hess  sich  in 
Amsterdam  nieder,  wo  er  noch  lebt,  aber  seit  1874  die  Praxis  niedergelegt  hat. 
1845  publicirte  er:  „De  enticikkeling  van  het  kind  noor  lichoom  enquit**,  ein 
vortreffliches  Buch,  das  alsbald  sehr  populär  \^Tirde,  so  dass  die  fünfte  Auf  age  schon 
erschienen  ist.  Ausserdem  gab  er  noch  viele  grössere  und  kleinere  Abhandlungen 
heraus,  meist  auf  dem  Gebiete  der  praktischen  Hygieine,  und  speciell  der  Schul- 
hvfirieine  ^verbesserter  Schulbau  und  Schulmaterial),   des  Turnens  etc 

Israels  (f)  und  Daniels. 


ALLfiGRE.  —  ALLEN.  107 

Allegre,  Dominique,  Arzt  zu  Hyfere«  (Var),  war  1785  zu  Marseille 
geboren  und  hatte  einen  grossen  Theil  seines  Lebens  in  der  französischen  Kriegs- 
Marine  zugebracht.  Als  Chirurg  3.  Classe  bei  der  Armee  von  St.  Domingo,  gerieth 
er  in  englische  Kriegsgefangenschaft  und  wurde  nach  der  Capitulation  des  Caps 
]803  nach  Jamaica  gebracht.  Nach  England  zurückgekehrt,  wurde  er  auf  Ehren- 
wort nach  Frankreich  entlassen,  diente  dann  an  Bord  verschiedener  Schiffe  und 
befand  sich  gerade  in  Martinique,  als  diese  Colonie  1809  den  Engländern  in  die 
Hunde  fiel.  Von  Neuem  als  Kriegsgefangener  nach  England  gebracht,  kehrte  er 
erst  1814  nach  Frankreich  zurück,  ging  mit  einer  Fregatte  nach  Tunis  und 
überstand  daselbst  einen  Typhus.  Nach  seiner  Genesung  diente  er  in  den  Marine- 
Hofipitälcrn  zu  Toulon  bis  zum  Juli  1818,  wo  er  entlassen  wurde.  Nachdem  er 
bei  der  Facultät  zu  Montpellier  das  Doctor  -  Diplom  erlangt,  Hess  er  sich  in  der 
Winter-Station  Hy^res  nieder  und  erlangte  daselbst  bald  eine  ausgedehnte  Praxis, 
Sein  Tod  erfolgte  am  12.  November  1871. 

Gaz.  m6d.  de  Pari«  1872,  pag.  35.  O. 

Allegri,  Girolamo  A. ,  Arzt  zu  Verona,  war  1688  Präsident  der 
di«eibst  vier  Jahre  früher  gegründeten  Akademie  degli  Aletofili.  Er  beschäftigte 
sieh  viel  mit  Chemie,  hermetischer  Philosophie  und  auch  Astrologie.  Es  sind 
von  ihm  im  Druck  folgende  Schriften  erschienen:  y^Esposizione  aopra  la  polvere 
ddV Älgarotti.  Ragionamento  pnmo^  (Brescia  1666,  120)  —  „ Letter a  fistco^ 
medtca,  in  che  per  varj  esper imenti  si  va  dubitando  intorno  a*  prmcipj  fisici, 
ed  a'  fondamerUt  medict,  e  st  propongono  aüri  2>ossibili,  mostrcUi  nuovam'tUe 
dalle  ceneri  dt  tutti  li  cmnposti"  (Verona  1684,  12.). 

Mazznchelli,  I,  1,  pag.  5()8.  (x. 

Allen.  Von  den  zahlreichen  englischen  und  amerikanischen  Aerzten  dieses 
Namens  sind  hen-^orzuheben :  J  o  h  n  A. ,  englischer  Arzt ,  dessen  Existenz  aber 
zweifelhaft  ist,  da  zeitgenössische  Schriftsteller,  wie  die  Berichterstatter  in  den 
Acta  eniditorum  (Lipsiae),  Manget  und  Eloy  den  Namen  für  ein  Pseudonym 
halten,  unter  welchem  das  folgende,  weit  verbreitete  und  in  vielen  Auflagen  heraus- 
gekommene Werk  erschien:  „Synopsis  iiniversae  medicinae  practicae,  sive  doc- 
imimorum  virorum  de  niorbts,  eorumque  cmisis  ac  remediis  jtidicia*^  (Londini. 
1719,  1729;  Amstelod.  1720,  1723,  1729;  Venet.  1732,  1748;  Francof.  ad  M. 
1749,  1753;  auch  französisch  von  J.  Devau,  Paris,  3  voll.,  1728;  1730,  1737, 
1741,  1752,  7  voll.;  deutsch  Budissin  1726;  englisch  London  1740).^  Es  war 
dies  ein  Werk  nach  Art  der  Encyclopaedia  medica  des  Johannfs  Dolaeüs,  in 
welchem  nacheinander  die  Lehrmeinungen  älterer  und  neuerer  Aerzte  angeführt 
werden,  ohne  dass  der  Compilator  seine  eigene  Ansicht  zn  erkennen  giebt.  Alle 
Krankheiten  werden  in  15  Classen  abgehandelt,  ein  letztes  Capitel  des  Werkes 
enthält  die  Arzneiformeln. 

Biet.  hlKtor.,  I,  pag.  95.  (x. 

Allen,  Peter,  Ohrenarzt  in  London,  im  Deeember  1826  in  der  (Iraf- 
fichafl  Kent  geboren,  war  ein  Zögling  des  St.  Georges-Hospital  und  erwarb  während 
»einer  Studienzeit  daselbst  mehrere  Preise.  Er  Hess  sich  in  Bridport,  im  Westen 
von  England,  1849  nieder  und  blieb  dort  bis  1855,  wo  er  in  die  Armee  eintrat, 
am  im  August  desselben  Jahres  nach  der  Krim  abzugehen.  Ein  mehrmonatlicher 
Aufenthalt  daselbst,  der  seine  wunderbare  Energie  und  Geschicklichkeit  in  das 
beste  Licht  treten  Hess ,  schädigte  seine  Gesundheit  so ,  dass  er  in  die  Heimat  gc- 
•«ehafft  werden  musste.  Nach  hergestelltem  Frieden  1856  übernahm  er  wieder  eine 
Landpraxis  in  Yealand  Conyers  (bei  Lancaster)  und  blieb  daselbst  fast  12  Jahre, 
während  er  unausgesetzt  Studien  über  Ohrenheilkunde  machte.  Im  September  1868 
fiihrte  er  den  lange  gehegten  Plan  aus,  sich  in  London  als  Ohrenarzt  nieder- 
nilassen.  Im  April  1869  trat  er  zu  Yearslby,  dessen  Tod  weniger  als  3  Monate 
danach  erfolgte,   in  nähere  Beziehungen.     In  dieser  Zeit  erschien  aus  seiner  Feder 
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eine  Arbeit:  yfOn  sonie  of  the  funciions  of  the  middle  and  internal  ear,  and 
their  analog f es ^  in  der  Lancet  und  1869  wurde  er  zum  Ohrenarzt  beim  St.  Marys 
Hospital  ernannt.  Er  hielt  daselbst  im  Sommer  1870  mit  vielem  Beifall  Vorträge, 
die  im  Januar  1871  gesammelt,  unter  dem  Titel:  „Lectures  on  aural  catarrh ; 
or,  the  commonest  forma  of  deafiess  and  their  cure^  erschienen.  Bei  der  Vor- 
bereitung einer  zweiten  Auflage  starb  er  am  18.  Januar  1874. 

Lancet  1874,  1,  pag.  146.  Cr. 

Allen,  J.  M.  A. ,  schrieb  als  Lehrer  der  Anatomie  in  Philadelphia  1856 
den:  „Practical  anaiomist  or  the  students  guide  in  the  dissecting  room"  (mit 
266  Illustrationen).  —  Nathan  A.,  trat  als  medicinisch-philosophischer  Schrift- 
steller zuerst  1841  auf  mit  einem:  „Essay  on  the  connection  of  mental  philo- 
sophy  with  medicine".  Dann  1850  mit  einer  Geschichte  des:  „Opiumhandels  in 
Indien  und  China" ,  die  1853  zum  zweiten  Male  aufgelegt  wurde.  1870  erschienen 
von  ihm:  „Physical  degeneracy"  (New- York)  und  „The  physiological  laws  of 
human  increase"  (Philadelphia). 

Index  Catalogue.  Red. 

D'AUessandro ,  Vincenzo  d'A.,  Arzt  in  Neapel,  war  in  den  ersten 
Monaten  des  gegenwärtigen  Jahrhimderts  zu  Apricena  in  der  Capitanata  geboren, 
und  übte,  nach  seinen  in  Neapel  vollendeten  medicinischen  Studien,  als  Vice-Pro- 
tomedicus  in  dem  Districte  von  Sansevero  die  ärztliche  Praxis  aus.  1833  nach 
Neapel  tibersiedelt,  wurde  er  zum  Arzt  des  Ospedale  di  Loreto  und  zum  stellver- 
jretenden  I*rofessor  der  allgemeinen  Pathologie  an  der  königl.  Universität  ernannt. 
Er  war  eine  Zeit  lang  Mitarbeiter  des  „Filiatre  Sebezio"  und  veröffentlichte  1840 
den  ersten  Band  seiner:  „Elementi  di  nosologia  medica  speciale" ,  welcher  der 
einzige  blieb.  1843  unternahm  er  die  Herausgabe  eines  medicinisöhen  Journals: 
^Eccletico  clinico"  und  gab  zuletzt  die:  „Istituzione  di  clifiica  e  terapia  generale** 
heraus.  Er  starb  zu  Neapel  am  26.  Juni  1847. 

Annali  universali  di  medicina,  Vol.  1)25,   1848.  pag.  218.  G. 

*  Allingliani,  William  A.,  Anfangs  der  Dreissiger  jähre  dieses  Jahrhunderts 
geboren,  1857  promovirt  und  theils  in  chirurgischen  Assisteutenstelleu,  theils  am 
Gl.  Northern  hospital  als  dirigirender  Chirurg  thätig  gewesen,  ist  der  Verfasser  von 
„The  treatment  offistula  by  means  of  the  elastic  ligature"  (1875)  und  der  in  vier 
Ausgaben  erschieneneu  Monographie:  „On  diseases  of  the  rectum,  their  diagnosis 
and  treatment"  (letzte  Auflage  1879)  nebeu  zahlreichen  journalistischen  Beiträgen. 

Red. 

Allioni,  Carlo  A.,  Arzt  und  Professor  der  Botanik  an  der  Universität  zu 
Turin  uud  Director  der  dortigen  naturwissenschaftlichen  Sammlungen,  wurde  da- 
selbst am  23.  September  1728  geboren,  studirte  Mediciu  auf  der  Universität  in  Turin 
und  wurde  1747  promovirt  mit  der  Dissertation:  „Themata  physica  et  medica, 
de  firmitate  et  soliditate  corporis :  de  liene  et  pancreate ,  de  respiratione ,  de 
rejnediis  e  regno  minerali  petitis ;  de  mercurio ;  de  inßamviatlonis  exitu ;  de 
abscessu;  de  gangraena;  de  scyrrho ;  de  carie".  Im  September  1760  wurde  'er 
zum  I*rofc8sor  der  Botanik,  1777  zum  Director  des  naturhistorischeu  Cabinets  ernannt 
und  1781  emeritirt;  am  31.  Juli  1804  erfolgte  sein  Tod.  —  Mit  Uebergehung 
seiner  verdienstlichen  naturwissenschaftlichen,  namentlich  botanischen  Arbeiten, 
führen  wir  nur  die  folgenden  medicinischen  Publicationcn  an,  nämlich  eine  solche 
über  die  Frieselkrankheit:  „Tractatio  de  milliarium  origine,  progressu  et  cura- 
tione"  (Augustae  Taurin,  1758;  1792;  Jenac  et  Lipsiae  1772;  deutsch,  zweimal 
übersetzt:  Mühlhausen  1785  von  F.  L.  WiGAND  und  Winterthur  1794  von 
J.  J.  Römer).  A.  hält  die  Krankheit  für  contagiös  und  nimmt  bei  ihr  ein 
spccifisches  Miasma  an.  Femer:  „Canspectus  praesentaneae  morborum  conditionis"* 
(1793).  Endlich  beschäftigte  ihn  auch  noch  die  Pellagra,  wie  sich  aus  dem: 
„Ragionamento  sopra  la  Pellagra,  colla  risposta  al  Sig,  dott,  Gaetano  Strambio** 
(Toriuo  1795)  ergiebt.  Neben  seinen  Verdiensten  um  die  Vermehnmg  des  Naturalien- 
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Cabinets  und  des  botanischen  Gartens    widmete  er  auch  der  Materia  medica  seine 

besondere  Aufmerksamkeit. 

Micbel  Bnni'va,  B^fiexioru  sur  tout  les  outragu  publik  et  inidht  du  Dt,  Charle$ 
Allioni  ete.  Turin  8.  q. 

Alliot,  Pierre  A.,  geboren  in  Bar-le-Duc  im  17.  Jahrhundert.  Er  ist 
haiiptsäehlich  dadurch  bekannt,  dass  er  ein  G^heimmittel  gegen  den  Krebs  entdeckte, 
welches  indessen  dem  Werthe  eines  Specificums  nicht  entsprach.  Nach  der  Aussage 
Haller*s  soll  dasselbe  ein  Arsenpräparat  gewesen  sein.  —  Die  Schriften  A.'s, 
sowie  die  seines  Sohnes  Jean  Baptiste  A.  und  Enkels  Dominique 
Hyacinthe  A.  haben  vorzugsweise  die  Behandlung  des  Krebses  mit  dem  vorhin 
genannten  Geheimmittel  zum  Gegenstande.  Uneer 

Allmacher,  Johann  Friedrich  A.,  geboren  5.  December  1648  zu 
Meisenheira  am  Glan  (Pfalz),  starb  zu  Frankfurt  a.  M.  12.  August  1687.  Er 
studirte  zu  Giessen,  Jena,  Leipzig  und  Leyden,  und  promovirte  zu  Leyden  am 
12.  Juni  1672  mit  der  Dissertation:  „De  morbis  castrensibus^ ,  Als  Arzt  liess 
er  Bich  zuerst  in  Frankfurt  a.  M.  nieder ,  wurde  darauf  Physicus  in  Aschaffenburg 
and  war  dann  zehn  Jahre  Leibarzt  des  Grafen  von  Wertheim.  Nach  dem  1686 
erfolgten  Tode  des  Sebastian  Schaffer  in  Frankfurt  siedelte  er  dahin  über,  starb 
aber  schon  im  folgenden  Jahr.  Unter  dem  Namen  „Zethus"  war  er  seit  1679 
Mitglied  der  kaiserlichen  Akademie  der  Naturforscher,  in  deren  Schriften  drei 
chirurgische  Abhandlungen  von  ihm  aufgenommen  sind. 

BiogT.  m6d.  I.  W.  Stricker. 

Allouel,  Chirurg  und  Anatom  zu  Paris,  war  am  4.  Februar  1706  zu 
La  Guerche  in  der  Normandie  geboren.  Nachdem  er  10  Jahre  lang  zu  Genua, 
wohin  ihn  der  Senat  berufen  hatte,  Anatomie  gelehrt,  kehrte  er  nach  Paris  zurück 
und  wurde  Pr6v6t  dier  Chirurgen.  Er  hielt  öffentliche  Vorlesungen  über  Anatomie 
und  starb  zu  Nantes  1782.  Seine  Schriften  sind  folgende:  „AbrSgS  d' ostiologit^ 
Paris)  —  „Etifmographie  ou  vSrüable  ortgine  des  mots  d'usage  en  anatomte 
et  en  Chirurgie''  (Monaco  et  Paris  1776). 

Miorcec  de  Kerdanet,  pag.  358,  G. 

Alm,  Jakob  A.,  Professor  der  Geburtshilfe  am  Karolinischen  Institut  zu 
Stockholm,  war  zu  Upsala  am  10.  Mai  1754  geboren,  besuchte  von  1770  an  die 
Universität  daselbst,  das  Seraphimer - Lazareth  und  die  Entbindungsanstalt  in 
Stockholm  und  wurde,  nachdem  er  bereits  1775  unter  Ltnne's  Präsidium  eine  Ab- 
handlung „Plantae  Surinamenses"  veröffentlicht  hatte,  1780  zu  Upsala  promovirt. 
1781  wurde  er  zum  Adjuncten  der  Geburtshilfe,  1782  zum  Professor  und  Director 
der  allgemeinen  Entbindungsanstalt  ernannt  und  fungirte  später  als  Accoucheur  der 
Königin.  Von  Arbeiten  aus  frtiherer  Zeit  sind  anzuführen:  „Om  en  Prolapsus 
vaginae  med  Kallbrand"  —  „Casus  retroversi  viert  observerad"  —  „Berättelse 
om  2  Bamföderskor  med  Tvillingar''  —  ^Nägot  om  Läkare,  FäUskärer  och 
Apothekare''  (1792).  Femer:  „Handboh  för  Barnmorskor ,  pä  KongL  Majts, 
nädigste  befallning  utgifven"  (Stockholm  1814,  med  Tabell.).  Er  starb  am 
22.  December  1821. 

Sackl6n,  I,  pag.  713.  G. 

Almis,  s.  Balogh. 

Almeida,  Antonio  d'A. ,  portugiesischer  Chirurg,  war  in  der  Provinz 
Beira  um  das  Jahr  1761  geboren,  war  ein  Zögling  des  St.  Josephs-Hospitals  zu 
Lissabon,  später  ein  Schüler  von  John  Hünter  in  London  und  starb  1822.  Seine 
»Schriften  sind :  „  Tratado  completo  de  medicina  Operator ia,  Leute  de  operagbes 
nohospital  de  Sancto-Jos^"  (4  voll.  Lisboa.  1801)  —  „Obras  cirurgicas"  (4  voll. 
Lisboa.  1813 — 1814). — Ausserdem  tibersetzte  er  CüviEr's  „Quadro  elementos  da 
historia  natural  des  animäes"    (2  voll.   1815). 

Hocfer,  II,  pag.  187.  .  G. 
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Almeida,  Fe  Hei  an  o  d*A. ,  Chirurg  in  Lissabon,  war  daselbst  geboren, 
beauehte  nach  zurückgelegten  Studien  England  und  Holland,  wurde  nach  seiner 
ZurOckknnft  Militär-Chirurg  in  den  Provinzen  Beira  und  Alemtejo,  später  Chirurg 
des  Allerheiligenhospitals  zu  Lissabon  und  endlich  Leibehirurg  des  Königs  Johann  ü. 
Kr  schrieb  eine:  „Girurgia  reformada  dividida  em  duos  tomos^  (Lisboa.  1715, 
Fol.;  1738)  und  starb  am  9.  October  1726. 

Diogr.  m6d.  I,  pag.  154.  G. 

Almeloveen,  TheodorusJanssonius  van  A.,  Professor  der  Geschichte, 
Beredsamkeit,  griechischen  Sprache  und  Medicin  an  der  Universität  zu  Harder^^ijk, 
war  am  24.  Juni  1651  zu  Mijdrecht,  einem  Dorfe  bei  Utrecht,  geboren.  1676  bezog 
er  xdie  Universität  Utrecht,  studirte  anfllnglich  Theologie,  später  Medicin,  genoss  in 
letzterer  namentlich  den  Unterricht  von  Jac.  Vallan  und  JoH.  Münniks  und 
.  wurde  am  23.  Juni  1681  durch  den  Erstgenannten  promovirt.  Er  Hess  sich  iu 
Amsterdam,  später  in  Gouda  nieder  und  beschäftigte  sich  hauptsächlich  mit  ge- 
lehrten Sprach-  und  geschichtlichen  Untersuchungen,  sowohl  in  der  Medicin,  als  in 
anderen  Fächern ;  mit  Praxis  scheint  er  sich  wenig  abgegeben  zu  haben.  Im 
Februar  1697  wurde  er  als  Professor  der  Geschichte,  Beredsamkeit  und  griechi- 
schen Sprache  nach  Harderwijk  berufen  und  nach  dem  Tode  von  DE  GaAAF  1701, 
da  er  den  Titel  Dr.  med.  führte,  auch  für  den  Unterricht  in  der  Medicin  angestellt, 
auch  zum  Archiater  der  Provinz  und  zum  Stadtarzt  ernannt.  Hier  schrieb  er  eine 
grosse  Zahl  von  Abhandlungen  philologischen  und  theologischen  Inhalts  und  gelehrte 
Commentare  über  verschiedene  alte  Schriftsteller.  In  der  Ferienzeit  1712  war  er 
in  Amsterdam,  wo  er  am  29.  Juli  imcrwartet  verstarb.  Sein  Ruhm  besteht  vorzugs- 
weise in  der  Veranstaltung  von  guten  Ausgaben  alter  medicinischer  Schriftsteller, 
die  noch  lange  nach  seinem  Tode  oft  von  Neuem  aufgelegt  worden  sind.  Zur 
Förderung  der  eigentlichen  praktischen  Medicin  hat  er  wenig  beigetragen,  aber 
vielfach  zum  Studium  der  alten  Aerzte  angeregt.  Von  medicinischen  Schriften  sind 
zu  nennen:  „IniJenta  nov-antiqua  id  est,  brems  enumeratio  ortus  et  progressus 
nrtis  viedicae ,  ac  praecipue  de  tnventis  vulgo  novts,  aut  nuperrime  in  ea  repertis. 
Subjicitur  ejusdem  verum  incertarum  onomasticon*^  (Amsterd.  1684),  eine  Art 
von  Geschichte  der  Medicin,  in  welcher  alle  Entdeckungen  der  Neueren  auf  die 
Alten  zurückgeführt  werden;  ferner  „Hippocratis  Aphorisrni^  (1685,  neue 
Ausgaben  1732,  1748,  1785)  —  „Celsus  cum  notis"  (1687,  neue  Ausgaben 
1713,  1722,  1746,  1750  etc.)  —  „Caeln  Aureliant  de  morbis  acutis  et  chro- 
meis, libri  VIII,  cura  J,  G.  Amman,  accedunt  notae  et  animadversiones  27i. 
Janss,  Almeloveen**  (Arast.  1704,  1709,  1722).  —  Ausserdem  eine  Anzahl 
Schriften  philologischen  und  theologischen  Inhalts  und  eine  Reihe  von  Ausgaben 
lateinischer  Glassiker.  Er  gab  ferner  eine  Uebcrsetzung  von  A.  de  Heyde's  Ana- 
tomia  Mytili  unter  dem  Titel:  „Ontleedkundige  waamemingen  des  mossels^ 
(Amst.  1684  met  pl.)  und  eine  vermehrte  und  mit  Anmerkungen  versehene  Aus- 
gabe von  Henbic.  BüYSEN  „Praxis  medicinne^  heraus. 

Van  der  Aa,  I,  pag.  186.  —  Banga,  II,  pag.  711.  G. 

""Almön,  August  Theodor  A.,  geboren  in  Bohuslän  1833,  studirte  iu 
Upsala,  ist  seit  1861  Professor  der  medicinischen  und  physiologischen  Chemie  an 
der  Universität  daselbst.  Schriften:  „Hur  b'ör  ett  dricksvattens  godhet  bed&iumas 
brän  sanitär  synpunht?^  (Preisschrift,  Stockholm  1870)  —  „Gelatinae  medicatrae  in 
lamellis^  (Kristiania  1869)  —  „Jemförelse  niellan  naturliga  och  konstajorda  helso- 
vatten^  (Up.sala  1874)  —  rj Analyse  des  Fleisches  einiger  Fische^  (Upsala  1877). 

H  e  d  e  n  i  11  s. 

^  Almenar,  Juan  A.,  ein  gelehrter  Spanier  aus  Valencia,  Sennorder  Ort- 
schaften Godella  und  Rocafort  (Ende  des  15.  und  Anfang  des  16.  Jahrhunderts), 
ist  der  Verfasser  einer  für  seine  Zeit  sehr  bedeutsamen  Schrift  über  Syphilis, 
namentlich  deren  Therapie.  Er  war  der  Erste,  welcher  bei  den  Inuuctionsouren 
den  Speichelfluss  zu  verhüten  strebte  und  der  Anwenduugsweise    des    liusserlieheu 
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Qneeksilbergebrauches  überhaupt  eine  wissenschafltliche  Gestalt  zu  geben  suchte. 
8em  „Libellii8  de  Moria  Gallico,  quem  ita  perfecte  eradicare  ipsum  ostendü,  ut 
numquam  revertatur;  nocumentum  in  ore  accidere  non  permiuens ,  neque  in 
leeto  Stare  cogens^  (Venedig  1502,  4.)  ist  abgedruckt  in  allen  Sammelwerken  über 
Sjphilis  aus  dem  16.  Jahrhundert.  j  j^^  Proksch. 

Almroth,  KiU  A. ,  Medicinalrath  beim  Gesundheits-OoUegium  zu  Stock- 
holm, war  1761  zu  P^skilstuna  (Südermauland)  geboren,  studirte  von  1780  an  zu 
Upsida  Sprachen  und  philosophische  Wissenschaften,  von  1786  an  aber  Medicin, 
wurde  daselbst  1788  promovirt.  In  demselben  Jahre  wurde  er  Armenarzt  zu  Stock- 
holm, führte  1789  die  medicinische  Aufsicht  über  die  Gesundbrunnen  zu  Söderköping, 
war  1793 — 1795  Prosector  beim  Theatrum  anatomicnm  mit  Professorstitel,  wurde 
dami  Stadtphysicus  und  Assessor  des  CoUegium  medicum  und  richtete  1797  eine 
Chioamfihle  ein,  die  später  von  den  Apothekern  der  Stadt  angekauft  wurde. 
A.  wurde  1808  Mitglied  der  Dircction  des  ArmQUwesens,  1812  zum  Ober-Feldarzt 
ernannt,  1813  Assessor  des  königl.  Gesundheits - CoUegiums  und  Intendant  des 
Feldarzt-Comptoirs  und  1830  Medicinalrath.  Sein  Tod  erfolgte  am  28.  Mai  1832.  — 
Von  literarischen  Arbeiten  ist  nur  anzuführen:  „En  ny  förbättrnng  af  tandnyclcel, 
uppfunnen  af  Herr  Savigny  i  London^  (Hedin's  Vet.  Handlingar  för  Läkare  och 
Fdtskärer,  T.  6).  Auch  übersetzte  er  die  Schrift  des  Grafen  B.  Rümford  aus 
dem  Englischen  in's  Schwedische. 

Sacklen,  I,  pag.  2'29;  Supplement  18.H5,  pag.  24.  —  Callisen,  I,  pag.  116, 
XXVI,  pag.  38.  G. 

/  AlpagO;  Andrea  A.,  italienischer  Arzt  und  Philosoph,  war  Anfangs  des 
16.  Jahrhunderts  zu  Belluno  geboren,  daher  auch  öfter  Andrea  Bbllünese 
genannt,  und  da  (nach  Mazzdchelli)  seine  Familie  dieselbe  war  mit  derjenigen 
der  BONGAJA ,  Bonoajo  oder  Mongajo  ,  so  wird  er  auch  von  Einigen  Andrea 
BONOAJO  genannt,  obgleich  andere  Literarhistoriker  (z.  B.  Tieaboschi)  glauben, 
da88  es  sich  hier  um  zwei  Personen,  einen  Andrea  Mbngajo  und  Andrea  Alpago 
handele.  Der  Letztere  war  ein  begeisterter  Anhänger  des  Avicenna  und  machte 
es  sich  zur  Aufgabe,  die  Uebersetzungen  desselben  zu  verificiren  und  zu  berichtigen. 
Er  begab  sich  deshalb  nach  dem  Orient ,  hielt  sich  in  Cypem ,  Syrien ,  Aegypten 
anf,  mit  dem  Studium  der  arabischen  Sprache  und  mit  der  Sammlung  von  Hand- 
schriften des  Avicenna  beschäftigt.  Er  erhielt  darauf  von  der  venezianischen 
Regierung  einen  Lehrstuhl  der  Medicin  in  Padua,  verstarb  aber  wenige  Monate 
darauf.  —  Die  von  ihm  herausgegebenen  und  interpretirten  Schriften  arabischer 
Aerzte  waren  folgende:  „Avicennae  Über  canonts,  de  medicinis  cordialibuSy  et 
cantica,  jain  olim  quidem  a  Gerhardo  Cremonensi  ex  Ärabico  sermone  in 
Latinum  cmiversa  etc.^  (Venetiis  1544,  1546,  1555,  Fol.;  Basileae  1556; 
Venetiis  1595,  1608)  —  „Averrois  colliget  libri  VII,  cantica  item  Avicennae 
cum  ejusdem  Averrois  commentariis  et  tractatus  de  theria^ca  ab  Armegando 
Bhsii  de  Montepesaulano  ex  Arabico  in  Latinum  translatis^'  (im  Vol.  X  der  Opera 
Aristotelis  cum  commentar.  Averrois.  Venet.  1552  Fol.)  —  „Jokaiinis  Serapionis 
practica  dicta  breviarium  etc.^  (Lugdun.  1525,  4.;  Venetiis  1550  Fol.)  — 
yfEmbitaris  tractatus  de  limonibus**  (Parisiis  1602,  4.).  Ausserdem  hinterliess  er 
handschriftlich  noch  eine  Anzahl  von  Uebersetzungen  aus  dem  Arabischen  und 
Griechischen. 

Mazzuchelli,  I,  1,  pag.  515. 1  G. 

Alphous,  AlplLOUSe.  Nicht  weniger  als  zehn  Alphonses  mit  verschiedenen 
Beinamen  (A.  DE  Borgos,  A.  de  Cordone,  A.  de  Gürdone  Romain,  A.  de  Gorella, 
A.  DE  Jaen,  A.  de  Jabera,  A.  de  Miranda,  A.  de  Santa  Grüz,  A.  de  Torres 
V.  Talavera,  A.  de  Torres  v.  Placenzia)  zählt  die  Biographie  m6dicale  auf.  Ausser 
dem  portugiesischen  Arzte  A.  de  Mirakda  —  16.  Jahrhundert  — ,  der  eine  warm- 
herzige Schrift  über  die  uothweudigen  Eigenschaften  eines   guten   Arztes    schrieb, 
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/ 
/       verdient  für  nnKcren  Zweck  nu^A.  DE  Corblla   (genannt   Lopbz   Cobeolanüs) 

nähere  Erwähnung.  Bald  nach  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  zu  Ck)rella  in  der 
Provinz  Navarra  geboren,  promovirte  er  in  Alcala  und  liess  sich  in  Tarazona, 
einem  Städtchen  seiner  Geburtsprovinz,  nieder.  Beine  Müsse  war  durchaus  der 
medicinischen  Schriftfttellerei  gewidmet,  so  dass  seine  Publicationen  an  Zahl  weit 
diejenigen  seiner  in  ähnlicher  Lage  arbeitenden  Zeitgenossen  überschritten.  Neben 
einem  nicht  in  Druck  gelangten  „Tractatus  de  tuenda  valetudine*'  und 
einem  „Enchiridion  sea  methodus  medtcinae^  (Valencia  1549  und  Saragossa 
1581)  sind  folgende  Specialschriften  erwähnenswerth :  „De  natura  venae^ 
•'Saragossa  1573)  —  „Naturae  quaei'imonia*^  (Saragossa  1564)  —  „De  febre 
maligna  et  plantis  Galeni"  (Saragossa  1574)  —  ^^De  morbo  ptistulato^  (Valencia 
1551).  In  vier  Büchern  erschien  von  A.  ausserdem  y,De  arte  curativa"  bereits 
1585;  bedeutend  früher  —  vielleicht  als  sein  Erstlingswerk:  „Secretos  de 
pliüosophia ,  aatrologta  y  medicina  y  de  las  quatro  matheniaticas  ctenctas 
dh'ididoa  en  cinco  quinquagenas  de  jyreguntas^  (Valencia  1546  und  Sariigossa 
1547).  Endlieh  publicirte  er  noch:  yyAnnotationes  in  omnia  Galeni  opera^ 
(Saragossa  1565  und  Madrid  1582)  und  kurz  vor  seinem  Tode:  „CatalogtLs 
auctorum  qui  post  Oaleni  aevura  et  Hippocrati  et  Galeno  contradixerunt^ 
(Valencia   1589). 

Biographie  m^dicale.  I.  Red. 

Alpruno,  Jean  Baptiste  A.,  Praktiker  von  Ruf  in  der  zweiten  Hälft« 
des  17.  Jahrhunderts  und  in  Wien  längere  Zeit  Leibarzt  der  Kaiserin- Witwe  Eleonore, 
machte  seinen  Namen  durch  eine  damals  noch  wenig  geübte  directe  Art  patho- 
logischer Untersuchung  bekannt.  In  dem  1680  zu  Prag  erschienenen  „Praeser- 
rativum  universale  naturali  hono  puhlico  interviens^  findet  sich  von  ihm  eine 
Abhandlung:  „Experimentum  medicum  de  contagione  Viennensi^^  in  welcher  er 
angiebt,  den  einem  Pestbubo  entnommenen  Eiter  chemisch  untersucht  und 
hierbei  ein  sehr  feines  Gas  festgestellt  zu  haben. 

Biographie  m^dicale.  I.  Red. 

Alquie,  Jcan-Dominique  A.,  zuletzt  Inspector  der  Quellen  zu  Vichy, 
war  zu  Montrejeau  (Haute - Garonne)  am  18.  Mai  1793  geboren,  besuchte  von 
seinem  18.  Jahre  an  die  medicinische  Schule  zu  Toulouse,  wurde  jedoch  mit 
19  Jahren  zur  Armee  nach  Strassburg  geschickt,  um  im  dortigen  Militärspital 
Dienste  zu  thun  und  den  Feldzug  in  Frankreich  mitzumachen.  1815  beurlaubt, 
vollendete  er  seine  medicinischen  Studien  und  erhielt  1816  den  Doctortitol.  Er  war 
während  des  Krieges  von  1823  Chefarzt  des  Militär-Hospitals  zu  Le  Perthus  an 
der  spanischen  Grenze,  wurde  1826  Chirurgen-Major,  1831  ordinircnder  Hospital- 
arzt in  Algier  und  1835  Professor  des  Val-de-Gräce  in  Paris,  später  M6dtcin 
principal,  Chefarzt  und  erster  Professor  an  dem  genannten  militärischen  Perfectiong- 
Hospital  und  1847  Medecin  inspccteur  und  Mitglied  des  Gesundheitsrathes  der  Armee. 
1856  wurde  er  pensionirt  und  zum  In.spector  der  Quellen  von  Vichy  ernannt.  Er 
starb  zu  Paris  am  6.  April  1868.  Obgleich  A.  literarische  Arbeiten  nicht  aufzu- 
weisen hat,  ist  seine  Bedeutung  als  Militärarzt,  Professor  (Nachfolger  von  BroüSSAIS) 
und  Leiter  eines  weltberühmten  Curortes  nicht  zu  unterschätzen. 

A.  Durand,  in  Bee.  de  m^.  de  m4dec.  etc.  milüaires,  3.  S^rie.  XXI,  1868,  pag.  85. 

G. 

Alquie,  AlexisJacques  A. ,  Professor  der  Chirurgie  zu  Montpellier, 
war  um  1812  zu  Perpignan  geboren  und  konnte,  aus  einer  niedrigen  Stellung 
hervorgegangen,  seinen  Weg  nur  langsam  und  mit  Mühe  zurücklegen.  Seine 
Promotion  erfolgte  1838.  Seine  Schriften  sind  sehr  zahlreich  und  gehören  zwei 
verschiedenen  Kategorien  an.  Von  den  dogmatisch-medicinischen ,  die  er  verfasst 
hat,  ehe  er  seine  Professur  erhielt,  erwähnen  wir:  „Pricis  de  la  doctrine  mSdicale 
de  lU'Cole  de  Montpellier"  (3.  ^dit.  1843,  1844)  —  „Cours  elhnentaire  de  patJto- 
logie  chimrgicale  d' apres  la  doctrine  de  V^cole  de  ATontpellier  etc,"    (1845)  — 
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j, Protestat i'oH  en  faveur  de  Vecole  de  Montpellier  etc.^  (1845)  —  ,yl)e  VntlUti 
de  Vanaf.om!e  selon  V^eole  de  Montpellier  etc.^  ^1846)  —  n^^^^  anus  contre 
nature''  (Paris  1848),  Concurs  -  These  für  einen  chirurgischen  Lehrstuhl.  Seine 
beste  Schrift  ist  ohne  Frage  die  „Cfnnirgie  co^servnirice,  et  moyens  de  restrein - 
(Ire  ViUilki  des  Operations.  Avec  dessins  lithograpJoes  par  Vauteur"  (Mont- 
pellier 1850).  Seine  späteren  chirurgischen  Arbeiten  sind  in  seiner  y^CUnique 
chiruryicale  de  VHotel-Dieu  de  Montpellier^  ('2  voll.,  Montpellier  1852,  1858)  ver- 
einigt. Aus  der  letzten  Zeit  seines  Lebens  findet  sich  noch  eine  gerichtsärztliche 
^Etude  medicale  et  expMmentale  de  Vhomlcide  rkd  ou  simule  par  stran- 
(julationy  relativement  aux  attentats  dont  Maurice  Bonx  a  Üe  Vohjet^  (1864). 
Ausserdem  rcdigirte  A.  von  1853 — 1858  die  „Annales  cliniques  de  Montpellier^ 
und  von  1850 — 1857  die  „Revue  de  therapeutique  du  midi",  A.  huldigte, 
(»bgrleich  er  ein  guter  Operateur  und  ausgezeichneter  Praktiker  war,  der  conser- 
vativen  Chirurgie  und  überwachte  mit  Genauigkeit  das  Walten  der  Natur.  In  dem 
Augenblick,  wo  ihm  nach  langen  Mühen  das  Glück  zu  lächeln  schien,  ereilte  ihn 
der  Tod  1864. 

J.  M.  (xuardia  in  Oaz,  m^L  de  Paris  1865,  pag.  6'3'^.  G. 

Alsario  della  Croce,  Vincent  A.  d.  C.  TAlsarius  Crüciüs,  Alsariös 
aCrüCE,  Alsabio  de  LA  Croix,  Delacroix),  im  genuesischen  Staate  1570 
jreboren.  Nachdem  A.  zuerst  in  Bologna ,  dann  in  Ravenna  praktisch  thätig 
^wesen  war,  begab  er  sich  nach  Rom  und  erlangte  hier  —  in  seinem  42.  Jahre  — 
einen  Lehrstuhl  am  Collegium  Romanum,  den  er  von  1612—1632  inne  hatte. 
Obgleich  während  dieser  Zeit  auch  noch  als  Leibarzt  Gregor'^  XV.  thätig  und 
mit  Ilingebung  auch  den  Armen  seine  ärztlichen  Dienste  weihend,  wusste  er  Müsse 
{renag  zu  gewinnen,  um  eine  ganz  erhebliche  Reihe  von  Monographien  über  die 
verschiedenen  medicinischeu  Fragen  zu  verfassen.  Sejne  —  abgesehen  von  einer 
Untersuchung  über  den  Vesuv  -  rein  Fachliches  enthaltenden  Schriften  sind  1632 
ru  Venedig  in  einem  Foliobande  erschienen.  Hervorzuheben  sind  neben  den  drei 
Bachern  Vorlesungen  „De  epilepsia  seit  comitiali  morho^,  die  bereits  1603  in 
Venedig  erschienen,  die  Aufsätze :  „De  sugillatione,  qtiae  Hypopyon  dicitiir"  — 
ni>^  morbis  capitis  frequentioribus,  quorum  cognitio  et  curatio  ita  traduntur 
nt  ad  alios  etiam  cognoscendos  et  curandos  miHßce  conducant,  hoc  est  de 
eaiarrho,  'phrenitidey  lethargo  et  epilepsia  seu  comitiali  tnorbo^  (in  7  Büchern, 
Hom  1617  und  Venedig  1610)  — ■  „Prudenza  metodica  per  praeservarsi  dalV 
unminente  peate^  (Rom  1630)  —  „De  haemopty»i  seu  sanguinis  sputo^  (Rom  1663). 
Ausserdem  eine  zahlreiche  Casuistik,  angeknüpft  an  Consultationen  über  Krank- 
heitnt'älle  berühmter  Zeitgenossen  und  an  Aufsehen  erregende  Curiosa.  Ungedruckt 
blieben,  neben  einem  Commentar  zu  LüCREz',  Abhandlungen  über  die  Bauchkrank- 
heiten, über  die  Facies  liippocratica  etc.  A.'s  Leben  hat  unter  seinen  Landsleuten 
mehrfache  Bescbreiber  gefunden ,  die  seinen  wissenschaftlichen  Eifer  und  seine 
echt  humane  Richtung  nicht  genug  zu  rtihmen  wissen. 

Biographie  medicale.  T.  Red. 

Alston,  Charles  A.,  Sohn  eines  kleinen  schottischen  Edelmannes,  der 
bereits  ärztliche  Praxis  in  seiner  Gegend  ausgeübt  hatte,  geboren  1683.  A.'s  Be- 
deutung beruht  auf  den  refonnirenden  Bestrebungen,  durch  welche  er  im  Verein 
mit  RüTHKRFORD,  SINCLAIR  und  PLUMMER,  besonders  aber  mit  Alexander  Monro 
die  medicinische  Schule  von  Edinburg  zu  einer  der  ersten  ihrer  Zeit  erhob.  Den 
Plan  zu  diesem  so  erfolgreichen  Unternehmen  fasste  er  als  Schüler  Boerhave's 
in  Leyden,  wo  ihn  drei  Jahre  emsigsten  Studiums  mit  Begeisterung  für  sein  Ziel 
erfUllten,  und  wo  er  gleichzeitig  in  MOXRO  einen  ebenso  befilhigten  wie  energischen 
Theilnehmer  seiner  Bestrebungen  fand.  Bald  nach  der  Rückkehr  in's  Vaterland 
<^1720)  und  um  das  Unternehmen  auch  durch  seine  praktische  Betheiligung  zu 
fordern,  übernahm  A.,  der  vorher  in  Glasgow  ftlr  die  Advocaturcarri^re  bestimmt 
pewesen  war,  die  Fächer  der  Botanik  und  der  Materia  medica  an  der  Edinburger 

Biogr.  Lexikon.  I.  ^ 
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medicmihu;beii  Facultät  und  war  als  Vertreter  derselben  40  Jahre,  bis  zu  seinem 
Tode  am  22.  November  1760,  thätig.  Seine  Schriften  bewegen  sich  aunsehliess- 
lieh  im  Rahmen  dieser  Thätigkeit,  so  der  1740  publieirte  y^Index  plantarum  jtrae- 
cipue  officinaliumy  quae  in  horto  raedico  Edinburgerm  atudiosis  demonstrantur^  — 
der  „Index  medicavientorum  aimplicmm  triplex^  (1752) —  „Ttrocinium  botanicum 
Edinburge)ise^ ^  verbunden  mit  einer  abweisenden  Kritik  der  „Fundamenta  botanica 
de  Linni"  (1753) —  „Lectures  onthe  materia  inedwa"  (posthum  von  HOPE  1770 
publicirt);  disserirende  Aufsätze  über  die  Kalkverbindungen,  über  die  Wirkungen 
des  Zinns  und  Opiums ,  welche  in  verschiedenen  Sprachen  in  den  letzten  acht 
Jahren  seines  Lebens  erschienen. 

Chalmers.  Red. 

AlstorpMus,  W.  G.  A.,  geboren  Ende  des  18.  Jahrhunderts,  ausübender 
Arzt  und  Geburtshelfer  zu  Amst^jrdam.  A.  hat  seine  Hauptbedeutung  in  einer 
Serie  klinischer  Beobachtungen,  bei  deren  Mittheilung  er  eine  scharfe  Kritik  der 
Lieblingsmittel  seiner  Zeit  ausübte ,  und  die  er  besonders  der  Publication  für  werth 
hielt,  weil  Aderlassen,  Laxiren  und  Diaphorese  sich  als  wirkungslos  erwie.sen. 
Wichtig  ist  ausserdem  seine  Zusammenstellung  der  Zufillle,  welchen  Wöchneriuiien 
in  den  ersten  Tagen  nach  der  Entbindung  ausgesetzt  sind.  Ort  der  Publicationen 
waren  überwiegend  die  Ilandeling  van  het  Genootschap  servandis  civibus  und 
zwar  Deel  XI — XII. 

Ca  11  i seil,   I.  Red. 

Altenbnrg,  Christian  Gottlieb  A,,  Arzt  zu  Mühlhauscn  in  Thüringen, 
war  daselbst  am  7.  Januar  1742  als  Sohn  des  Stadtchirurgus  der  damaligen  freien 
Reichsstadt  geboren,  ging  1763  zum  Studium  der  Medicin  nach  Leipzig  und  hatte 
sich  dabei  namentlich  der  Anleitung  seines  Oheims,  des  Professors  der  Physiologie 
und  Chirurgie  Dr.  Geo.  Chr.  Reichel  und  des  Professors  C.  G.  Ludwig  zn 
erfreuen.  Er  wurde  unter  dem  Präsidium  des  letzteren  1771  mit  der  Dissertation 
„De  oligochyviiae  differentiis^  Doctor  der  Medicin  und  begann  eine  Praxis,  die  er 
18  Jahre  lang  in  Leipzig  mit  dem  glänzendsten  Erfolge  führte.  Dem  Rufe  seiner 
Vaterstadt  folgend,  siedelte  er  dann  aber  nach  Mühlhausen  über  und  blieb  der- 
selben bis  an  sein  Lebensende  treu.  Von  ihm  rührt  „Topographisch-historische 
Beschreibung  der  Stadt  Mnhlhausen  in  Thüringen,  aus  verschiedenen  alten 
Handschriften  zusammengetragen^  (Mühlhausen  1825,  mit  2  Plänen  und  20  Ab- 
bildungen; durch  seinen.  Neffen,  den  Dr.  WiLH.  GOTTL.  TlLESlüS,  herausgege}>en) 
her.  In  der  Kriegsperiode  1813  machte  er  sich  durch  die  Behandlung  der 
zahlreichen  Typhuskranken  im  preussischen  Lazarethe  verdient.  Er  star}>  am 
3.  November  1826. 

Neuer  Nekrolog  der  Deutschen,  Jahrg.  IV,   18;;^6,  Thl.  'Z^  pag.  ()87.  U. 

Ältenhofer,  s.  Attenhofer. 

*Altliau8,  Julius  A.,  geboren  1831,  studu-te  in  Berlin,  Wien  und  ParLs, 
M.  D.  Berlin  1855,  M.  R.  C.  P.  London  1860.  Mitglied  vieler  mediciniseber 
Gesellschaften,  Sen.  Physic.  Hospit.  for  Epilepsie  und  Paralysis.  Phys.  of  the  Royal 
Infirmary  for  Dis.  of  Chest.  —  Schriften:  „De  Pneumothorace"  —  »The  Spas  of 
Europe^  (1862)  —  „On  Paralysis  Neuralgia,  Ijoss  of  Voice,  and  other 
Äffections  of  the  Nervoiis  System,  and  their  successful  Treatment  by  Galvanization^ 
(3  edit.  1864)  —  „Die  Elehtricität  in  der  Medicin''  (1860)  —  „Trichinosis 
or  Flesh'Worm  Disease"  (1864)  —  „0/i  Grey  Degeneration  of  the  Posterior 
Columus  of  the  spinal  Cord''  (1865)  — :  „On  Epilepsiey  Hyst^ria,  and  Ataxy'^ 
(1866)  —  „On  the  Elelxtrolytic  Treatment  of  Tumovrs  and  other  Sitrgical 
Diseases"  (1867)  —  ^On  Medical  Elehtricity  and  its  Use  in  the  Treatment 
of  Paraly»is"  —  „On  Scrivene/s  Palsy"  (1871)  —  „On  the  Prevalence  and 
Fatality  of  Nervous  Diseases"  (1876)  —  „Diseases  of  the  Nervous  System** 
(1   vol.   1877)  —  „Infantile  Paralysis"  (1878)  —  „Inflammation  of  the  Cranial 
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Xerves^  (1879)  —    ^yVif»   Function  of  the  Brain^  (1880j.  AiHHerdem  Aryyria, 
(deateche  Klinik  1856}  und  vieles  andere.  ^e^, 

Althof;  Heinrich  A.,  wurde  im  Jahre  1835  zu  Lippe-Detmold  j^reboren 
and  kam  schon  im  Alter  von  10  Jahren,  also  1845  nach  Amerika.  Allein  behufs 
seiner  akademischen  Erziehung  ging  er  wieder  nach  Europa  zurück  und  studirte 
in  Berlin  und  Paris  Medicin.  1858  promovirte  er  und  kehrte  dann  alsbald  wieder 
nach  Amerika  zurück.  1860  kam  er  ein  zweites  Mal  nach  Europa,  wo  er  eifrig 
unter  Anleitung  von  Hbinrich  Müller  niikroskopirte  und  als  Assistent  von  Graefe 
sich  dein  Studium  der  Augenheilkunde  hingab.  Nach  seiner  Rückkehr  nach 
New-Yotk  widmete  er  sich  hauptsächlich  der  Ophthalmologie  und  erwarb  sich 
schnell  den  Ruf  eines  hervorragenden  Augenarztes.  Er  ist  einer  der  Begründer 
der  amerikanischen  ophthalmologischen  Gesellschaft,  deren  Präsident  er  zu  wieder- 
holten Malen  war.  An  dem  deutschen  Hospital  zu  New- York  fungirte  er  als  Arzt, 
wie  er  auch  dem  daselbst  gegründeten  Hospital  für  Augen-  und  Ohrenkrauke  als 
Arzt  angehörte.  Seine  literarischen  Leistungen  sind  unbedeutend,  so  dass  seine 
^nze  Bedeutung  ausschliesslich  in  seiner  sehr  hervorragenden  Leistungsfähigkeit 
als  praktischer  Ophthalmologe  beruht.  Magnus. 

*Altill,  Lars  Magnus  A.,  ist  am  22.  October  1812  zu  Hernösand 
geboren,  studirte  von  1831  an  in  Upsala,  wurde  1841  promovirt,  war  1836 — 1837 
vieariirender  Bergarzt  in  Gamla  Norbergs  Bergwerk  und  wurde  1839  zum  Stadtarzt 
in  Westeräs  ernannt.  Ausserdem  war  er  Beamter  und  Vertreter  der  Stadt  Westeräs, 
Mitglied  der  zweiten  Kammer  des  Reichstages  1870 — 1872  und  machte  1855  und 
1865  wissenschaftliche  Reisen  nach  Deutschland,  Ocsterreich  u.  s.  w.  —  Seine  in 
der  Hygiea  Bd.  XVI,  XVII,  XIX,  XXII  enthaltenen  literarischen  Arbeiten  betreffen : 
jtOm  Berberin" y  ^Obduktions-berättehe*^ y  „Berättelae  om  den  i  Weateräs  stad  och 
trakten  dercmkring  under  Mars  och  April  1857  epidemiskt  gängbar a  vienin- 
güis  cerebrospinalis",  „Referat  om  Trachom"  etc. 

Wi  Strand,  pag.  8.  —  Wintrand-Bruzeliiis -Edlinp,  I,  pag.  1*^.  (r. 

/ Altomare,  Antonio  Donato  d'A.  (Donatüs  ab  Altomaet),  etwa  um 
1520  in  Neapel  geboren  und  hier  ansässig.  Durch  bedeutende  äussere  Erfolge 
machte  er  den  Hass  seiner  Mitbürger  derart  gegen  sich  rege,  dass  er  eine  Zeit 
lang  in  Rom  zu  leben  gezwungen  war.  Die  Protection  des  Papstes  Paul  IV. 
genügte,  um  ihm  die  verlorene  Position  in  seiner  Vaterstadt  wieder  zu  verschaffen. 
Die  Details  über  diese  Lebensereignisse  hat  A.  in  der  A^orrcde  seiner  dem  Papste 
gewidmeten  Abhandlung  „De  medendis  humani  corpori  malis"  selbst  wieder- 
gegeben. —  Eine  höchst  unvollständige  Gesammtausgabe  seiner  Werke  erschien 
1561  in  Venedig:  f,Nonnulla  opuscula  etc"^  eine  vollständigere  (stets  in  Folio 
aufgelegte)  in  Lyon  1565,  in  Venedig  1570,  1574  und  1600,  sowie  in  Neapel 
1573.  Sie  enthält  die  meisten  während  der  Jahre  1543 — 1562  vorwiegend  in 
Venedig  erschienenen  Schriften  des  A.,  von  dessen  Fleiss  und  Vielseitigkeit  nran 
»chott  durch  die  Titel  der  bedeutenderen,  resp.  umfangreicheren  Publicationen  eine 
Vorstellung  gewinnt.  Bis  1550  erschienen:  „Methodus  de  alter atione,  concretione, 
digestione,  praeparatione.  ac  piirgatione ,  ex  Hippocratis  et  Galeni  sententia" 
(zuerst  Venedig  1545)  —  ^Trium  quaestiomim  nondum  in  Galeni  doctrina 
dilucidatarum  compendiiim"  (Venedig  1550)  —  eine  Schrift  gegen  den  Aderlass 
bei  Aborten  (1543;.  —  Dann  in  schneller  Folge  die  schlecht  disponirte  und 
selavisch  sich  an  Galen  anschliessende  „De  medendi  humani  corporis  inalis, 
arsmedica"  (Neapel  1553}  —  „De  febribus"  (Neapel  1555)  —  vier  Abhand- 
lungen, darunter  über  die  „Latitudo  sanitatis",  den  yj Spiritus  naturalis  etc," 
(Venedig  1561);  später  noch  eine  mit  am  meisten  berühmt  gewordene  Streitschrift 
Hber  Natur  und  Heilkräfte  der  ( 'alabrischen  Manna  (Venedig  1562)  und  ähnliche. 
Biographie  m^dicale.  I,  Red. 
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d^ Alton,  Eduard  d'A. ,  wurde  am  1.  Juli  1803  zu  St.  Goar  geboren, 
fitudirte  von  18 li) — 1824  in  Bonn,  wo  sein  Vater  Professor  war.  Nach  der  Pro- 
motion gin^  er  zuerst  nach  Berlin,  dann  nach  Paris,  wo  er  mit  Co  VIER  in  nähere 
Berührung  trat.  Ftlr  das  mit  Pander  gemeinschaftlich  herausgegebene  anatomische 
Kupferw'erk  seines  Vaters  übernahm  er  die  Bearbeitung  der  Vögel.  Noch  in  Paris 
erschien  das  erste  Heft,  zu  dem  er  die  Blätter  entworfen  und  gezeichnet  und  die 
Platten  radirt  hatte.  Da  seine  Gesundheit  erschüttert  war,  wurde  das  zweite 
Heft  von  Vater  und  »Sohn  gemeinschaftlieh  herausgegeben.  1827  wurde  er  zum 
Professor  der  Anatomie  au  der  Akademie  der  Künste  in  Berlin  ernannt  und  gewann 
hier  mit  Schlemm  den  von  der  Pariser  Akademie  gestifteten  Preis  für  die  Arbeit : 
„Ueher  die  Neinsen  der  Fische^,  18 HO  wurde  er  Privat -Docent  an  der  Berliner 
ITniversität,  dann  auch  Prosector  an  der  Anatomie,  1834  Professor  der  Anatomie 
und  Physiologie  zu  Halle  an  Stelle  von  F.  v.  Meckel.  Hier  erschien  ausser 
einigen  kleineren  Abhandlungen,  namentlich  teratologischen  Inhalts,  in  den  Jahren 
1848 — 1850  ein  Band  seines  unvollendet  gebliebenen  „Handbuches  der  mensch- 
liehen  Anatomie** ;  es  umfasst  nur  Osteologie,  Syndesmologie  und  Myologie,  und 
dies  in  sehr  klarer,  präciser  Darstellung  mit  über  105  trefflichen  Holzschnitten 
von  F.  Kretschmar  in  Leipzig.  d'A.  starb  am  25.  Januar  1854.  Falk. 

Altschu],  Elias  A.,  Privatdocent  der  Homöopathie  in  Prag,  war  daselbst 
am  8.  April  1812  geboren;  von  seinem  Vate»  zum  Rabbi  bestimmt,  studirte  er 
orientalische  Sprachen  und  machte  darin  glänzende  Fortschritte ;  indessen,  sein  Hang 
für  die  Naturwissenschaften  trieb  ihn  zur  Mcdicin,  die  er  in  Wien  und  Pest  studirte, 
woselbst  er  auch  am  10.  September  1832  mit  der  Dissertation  „De  acorhulo** 
promovirt  wurde.  Seine  ersten  literarischen  Arbeiten  waren  der  Augenheilkunde 
gewidmet ,  indciu  er  ein  ;,  Vollständiges  Becept-  Taschenbuch  der  praktiscfif*n 
Augenheilkunde  u.  s.  u\^  (Wien  1834,  2.  Aufl.  1837)  und  82)äter  ein  „Taschen- 
wörterbuch der  praktischen  Arzneiyniilellehre  fdr  ausübende  Augenärzte"  ri836) 
schrieb.  Als  Gemeindearzt  zu  Boskowitz  in  Mähren  lernte  er  durch  euieu  Militärarzt 
die  Homöopathie  kennen ,  wurde  bald  ein  begeisterter  Anhänger  derselben  uud 
suchte  in  seinen  1838  erschienenen  „Miscellen  aus  dem  gesantnUen  Gebiete  der 
theoretischen  und  praktischen  Medicin"  seinen  Uebergang  wissenschaftlich  zu  be- 
gründen. Von  1848  an  docirte  er  auf  der  Prager  Hochschule  praktische  und 
theoretische  Homöopathie ,  in  deren  Bereich  sich  seine  Übrigen  Schriften ,  darunter 
eine  Monatschrift,  grössteutheils  bewegen. 

v.  Würz I) ach,  I,  pag.  21;  XIV,  pag.  379.  —  Engelmann,  pag.  13;  Suppl.  pag.  ';^, 

G. 

*Alvarenga,  Pedro  Francisco  da  C  o  s  t a  A.,  berühmter  portugiesischer 
Arzt  und  Schriftsteller,  der  in  den  Dreissiger- Jahren  unseres  Jahrhuuderts  geboren, 
in  Lissabon  lebt  und  1859  zuerst  mit  einer  pathologischen  Anatomie  und 
Symptomatologie  des  Gelbfiebers  hervortrat,  die  sich  auf  die  Lissaboner  Epidemie 
des  Jahres  1857  und  auf  gelegentlich  derselben  gemachte  autoptische  Forschungen 
begründete.  Das  Werk  wurde  von  Garnier  übersetzt  und  1861  in  Paris  heraus- 
gegeben. Auch  die  „Anatomie  pathologtque  et  pathogSnie  des  cammunications 
entre  les  cavitis  gauches  du  coeur",  wie  „De  Vimportance  de  la  statistiqne  en 
medecine"  (Lissabon  1869)  erfuhren  durch  BERTHERAND,  resp.  durch  Papillaüd 
französische  Uebersetzungen  (erstere  Marseille  1872j. 

Iudex  oatalogue.  Red. 

Alzaharavius ,  s.  Araber  (X). 

Amabile,  Luigi  A.,  veröffentlichte  mit  Tommaso  VIRNICCHI  (Neapel  1859) 
einen  starken  Band:  „Sülle  soluzioni  di  continuo  del  intestino  e  sul  loco 
(jorerno",  ausserdem  eine  grössere  Reihe  von  Einzelaufsiltzen  pathologischen  und 
therapeutischen  Inhalts. 

Index  catalogTie.  Red. 
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/Amand,  Jean  de  Saint  A.,  gebürtig  aus  Touniay  im  12.  Jahrhundert, 
einer  der  ersten  belgischen  Aerzte,  dessen  Schriftwerke  erhalten  sind.  In  einer 
Zeit,  deren  Anschauungen  die  Mediein  lediglich  als  Stiefkind  der  Philosophie 
betrachteten,  deren  Scharfsinn  sich  in  unfruchtbaren  Zllnkereien  über  die  Dogmen  der 
Aristotelischen  Doctrin,  resp.  über  die  Abstrusitäten  der  Araber  erschöpfte,  muss 
das  mannhafte  Auftreten  A.'s  als  kein  geringes  Verdienst  bezeichnet  werden. 
Er  machte  Front  gegen  die  herrschende  Idee,  dass  auch  die  Krankheiten  und 
Verrichtungen  des  Organismus  von  den  Gestirnen  dominirt  würden  und  trat  gegen- 
über dem  astrologischen  Aberglauben  für  die  Beobachtung  und  für  die  empirische 
Mediein  der  Griechen  ein.  Nach  dieser  Richtung  lenken  sich  auch  die  Arbeiten, 
welche  er,  in  Paris  mit  den  akademischen  Würden  geschmückt ,  neben  einer  um- 
fangreichen Praxis  unternahm.  Er  commentirte  den  Ilippokrates  mit  soviel  Glück 
und  Geschick,  dass  er  zum  Professor  der  damaligen  Ecole  de  med.  zu  Paris  ernannt 
wurde  und  bald  seine  dortigen  Fachgenossen  auch  literarisch  bedeutend  überragte. 
In  aeiner  „Expositio  supra  antidotarium  Nicolai^  (sc.  Nie.  Prakpüsiti,  Directors 
der  Schule  von  Salemo)  documentirt  sich  dieser  überlegene  Standpunkt  besonders 
binsichtlich  der  scharfsinnigen  klinischen  und  therapeutischen  Beobachtungen.  Seine 
Xoncordantiae  Joanms  de  Sancto  Amando"  wurden  in  den  Archiven  der  Pariser 
medicinisehen  Facultät  mit  ganz  besonderer  Sorgfalt  aufbewahrt.  In  seiner  Vaterstadt, 
wo  er  seine  letzten  Lebensjahre  verlebte  und  in  sehr  vorgerücktem  Alter  starl), 
wurde  ihm  der  Titel  Canonicus  ehrenhalber  verliehen.  ^.^^  den  Cor« ut 

Amand,  Pierre  A.,  Chirurg  und  Geburtshelfer  zu  Paris,  war  im 
17.  Jahrhundert  zu  Riez  in  der  Provence  geboren,  machte  seine  medicinisehen 
'Studien  in  Paris,  wurde  daselbst  Magister  der  Chirurgie  und  gehörte  der  Bruder- 
sehaft  von  Saint-Cöme  an.  Er  machte  sich  besonders  in  der  Geburtshilfe  einen 
Namen  und  seine  „Nouvelles  obaervations  sur  la  jyratiqtie  des  accouckemeiitsy  avec 
la  manihre  de  se  servir  d'une  nouvelle  machine  pour  tirer  la  tete  de  Venfanf" 
«Paris  1713,  1715)  enthalten  manches  Bemerkenswerthe ,  so  über  Conception  bei 
später  geschlossen  gefundener  Vulva  oder  Orificium  uteri;  femer  einen  Fall  von 
intrauteriner  Fracturen  des  Fötus,  mehrere  Beispiele  von  Extrauterinschwanger- 
«ehaften.  Was  endlich  die  im  Titel  erwähnte  „Maschine",  imi  den  Kopf  heraus- 
zuziehen betrifft,  so  besteht  dieselbe  in  einem  naher  beschriebenen  und  abgebildeten, 
einer  Fonda  capitis  ähnlichen  Netze.    A.'s  Tod  erfolgte  am  22.  Juni  1720. 

Biogr.  med.  I,  pap.  169-  —  Dict.  hiator.  I.  pap.  105.  G. 

*Ainaim,  Joseph  A.,  geboren  den  13.  März  1882  zu  llelmprächting 
in  Niederbayern,  studirte  in  München  und  Würzburg,  irx)  er  am  2.  August  185i) 
promovirt  wurde.  Zu  seiner  weiteren  Ausbildung  in  der  Geburtshilfe  besuchte  er 
Wien,  Paris,  London  und  Edinburg.  Seit  1861  Docent  und  später  ausserordent- 
licher Professor  leitet  er  die  gynäkologische  Poliklinik  an  der  Universität  München. 
Ausser  mehreren  Abhandlungen  verfasste  er  zwei  Monographien :  „  Ueber  den  Ein- 
fluss  der  weiblichen  Geschlechtskrankheiten  auf  das  Nervensystem  mit  be- 
mnderer  Berücksichtigung  des  Wesens  und  der  Erscheinungen  der  Hyst^rie^ 
^Erlangen  1868)  —  y^Zur  mechanischen  Abhandlung  der  Versionen  und 
Flexionen  des    Uterus**   (Erlangen   1874).  Fr.  Seitz. 

Amanrich,  eine  aus  drei  Mitgliedern,  zwei  Cyr  A.  und  Jacques  A. 
beistehende  Arztfamilie,  die  ftir  die  Universität  Perpignan  im  Beginn  des  18.  Jahr- 
hunderts eine  gewisse  Bedeutung  errang.  Der  Vater  Cyr  A.,  der  1676  promovirt 
hatte,  war  aus  der  Stellung  eines  einfachen  Provinzialarztes  an  die  genannte 
rnlversität  als  Professor  der  Mediein  berufen  worden,  trat  seinen  Lehrstuhl,  den 
er  von  1700 — 1708  inne  gehabt  hatte,  an  seinen  älteren  Sohn  Jacques  A.  ab, 
der  1722  starb  und  wusste  auch  den  jüngeren  Oyr  A.  an  die  Facultät  zu 
ziehen,  so  dlMH  bis  zum  Tode  des  letzteren  —  1768  —  der  Name  A.  im  Album 
der  Universität  figurirt.     Schriftstellerische  Leistungen  haben  wir  nur  von  Cyr  A. 
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l*m  Vater  in  seinem  j,Medicus  in  conspectu  magnatum  extollendus^  (Perpig'nan 
^102)  —  „Progranlma  de  insania  eirculatioms  et  circulatorum^  —  „Disqui- 
sitiones  de  universa  medicina^    (Perpignan  1705,  resp.   1706). 

Biographie  ni^dicale.  I.  Red. 

Amantea,  Bruno  A.,  Professor  der  Anatomie  zu  Neapel,  war  zu  Grimaldi 
in  Calabria  Citeriore,  bei  Cosenza,  am  30.  Juni  1750  als  Sohn  des  Arztes 
Francesco  Saverio  A.  geboren,  erhielt  seinen  ersten  Unterricht  im  Seminar 
und  im  Jesuittn-Collegium  zu  Cosenza  und  begab  sich  zum  Studium  der  Medicin 
nach  Neapel,  wo  DOMENicO  COTüGNO  sein  Lehrer  war.  Er  erhielt  eine  Freistelle 
im  grossen  Hospital  degl'  Incurabili  und  zeichnete  sich  durch  Fleiss  daselbst  so  auA, 
dass  er  nach  5  Jahren  im  Alumnat  zum  Prefetto  und  einige  Jahre  später  zum 
Chirurgo  ordinario  in  jenem  Spital  ernannt  wurde.  1792  wurde  er  zum  Professor 
der  praktischen  Anatomie  bei  demselben  Hospital,  1798  zum  Chirurgo  maggiore 
bei  der  in  8.  Germano  stehenden  neapolitanischen  Armee  und  zum  Professor  der 
praktischen  Anatomie  bei  der  Universität  in  Neapel,  1812  zum  Mitgliede  der  Aka- 
demie der  Wissenschaften  ernannt.  Er  warf  sich  nunmehr  mit  solchem  Eifer  auch 
auf  die  Geburtshilfe,  dass  sein  dabei  erlangter  Ruf  selbst  die  königliche  Familie 
veranlasste,  seinen  Beistand  zu  suchen.  1815  wurde  er  zum  königlichen  Licib- 
chirurgen  em<nnnt.  Ohne  jemals  als  Schriftsteller  eine  Zeile  geschrieben  zu  haben, 
wurde  er  von  seinen  Zeitgenossen  als  einer  der  ausgezeichnetsten  Aerzte  und 
Chirurgen  von  Neapel  anerkannt   und  starb  am  5.  Juli   1819. 

De  Tipaldo,  I,  pag.  ::il4.  —  Rifoio,  pa«:.  15.  G. 

Amar,  Joseph  A. ,  gegen  1750  in  Spanien  geboren,  wirkte  als  Leib- 
arzt und  Premier  medicin  .du  royaume  de  Navarre,  sowie  als  Vicepräsident  der 
königlichen  Medicin  -  Akademie  von  Madrid  daselbst  und  ist  durch  Schriften  über 
exänthematische  und  fieberhafte  Krankheiten  bekannt.  Die  ^Instruccion  curativa 
de  las  virtielas^  (Madrid  1774),  beschäftigt  sich  weniger  mit  direct  therapeutischen 
als  vielmehr  mit  prophylaktischen  Massnahmen  gegen  die  Ansteckung  durch  Variola 
und  die  Isolirung  der  Pockenkranken;  ebenso  urofasst  die  umfangreiche  „ In- 
st ruccion  curntiüa  de  los  tabardillos  etc.*"  die  Theorien  der  eruptiven  Krank- 
heiten im  Allgemeinen,  die  Kennzeichen  der  malignen  Formen,  den  Uebergang 
eruptiver  Fieber  in  faulige,  die  antiphlogistische  und  exspectative  Methode  iind 
endlich  geschichtliche  Notizen  über  das  Ausbrechen  der  Epidemien  pemiciuser 
Fieber  in  Spanien.  In  der  1777  in  Madrid  erschienenen  Monographie  über  die 
Pneumonien  tritt  A.  fflr  eine  klare  diagnostische  Auseinanderhaltung  der 
verschiedenen  Brusthöhlenkrankheiten,  fflr  ein  beobachtendes  Abwarten  bei  den 
Pneumonien  und  für  eine  verschiedene  Behaudlung  der  ascendenten  und  descendenten 
Pleuritiden  ein.  j^^^l 

Amard,  L.  V.  Frederik  A. ,  geboren  am  23.  April  1777  zu  Colig-uy, 
promovirte  in  Paris  1802  auf  eine  Dissertation:  „Siir  les  ulceres  en  g^nira/e*'. 
Als  Chef  (die  Zeit  seiner  Directionsführung  ist  nicht  genau  zu  ennitteln)  du  ser\  ice 
medico - chirurgicale  de  Thöpital  gen^ral  de  la  Charit^  in  Lyon,  veröffentlichte  er 
in  den  Jahren  1807 — 1829  eine  Reihe  von  Schriften  über  sehr  verschiedene 
Themata,  zum  Theil  mehr  pathologisch  -  anatomischen  und  chirurgischen  Inhaltes, 
zum  Theil  über  psychologische  und  psychiatrische  Fragen.  Zu  den  ersteren 
zählen :  „  Gedanken  über  den  Krebs**  —  „  Ueber  die  zur  Amputation  zuringendeti 
(iesclacülste  des  Kniegelenks^  —  „  Uebei-  eine7i  Leichenbefund  bei  Hctencs^  — 
„Ein  Memoire  über  Mnmps*^ ;  —  zu  den  letzteren  ein  „Traite  analytique  de 
la  folie  et  des  vwyens  de  la  gnerir^  (1807)  und  ein  Essay  über  die  „Ideen- 
association*"  und  über  das  Operiren  mit  Gedanken,  besonders  in  der  Medicin  (1821). 
Er  lebte  um  das  Jahr  1830  noch  als  Chef  des  obengenannten  Hospitals  in  Lyon; 
sein  Todesjahr  ist  unbekannt. 

Callisen,  I.  Red, 
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atus  Lusitanus,  (oder,  wie  er  sich  in  seiner  ersten  Arbeit  über 
DiiKcorides  nannte:  JOANNES  RODBRiCüS  Castblli  albi  Lusitanüs),  wurde  im 
Jahre  1511  zu  Castel  Branco  unfern  Coimbra  in  Portugal  geboren.  Wahrscheinlich 
waren  seine  Eltern  durch  Zwang  zum  Christenthume  bekehrte  Juden,  und  er  hatte 
seinen  angeführten  zweiten  Namen  in  der  Taufe  erhalten.  Er  ßtudirte  Medicin  in 
Salainanca,  prakticirte  nach  »einer  Doctorpromotion  in  verschiedenen  Städten 
Portugals,  verlie^rt  aber  1535  seine  Heimat  aus  Furcht  vor  neuen  Verfolgungen 
der  getauften  Juden  und  wandte  sich  nach  Antwerpen.  Hier  blieb  er  sechs  Jahre 
lang  und  folgte  dann  einem  Rufe  als  Professor  del*  Medicin  nach  Ferrara.  In 
der  Hoffnung,  die  Stadtarztstelle  in  Ragasa  zu  erhalten,  begab  er  sich  1547  nach 
dem  Ragusa  näher  gelegenen  Ancona.  Doch  die  Verhandlungen  zögern  sich  Jahre 
lang  hin,  A.  geräth  in  den  Verdacht  des  Kryptojudaismus,  sein  Vermögen  wird 
einbezogen,  er  selbst  kann  sich  der  Verhaftung  nur  durch  die  Flucht  im  Herbste 
1555  entziehen.  Er  begiebt  sich  nach  Pesaro,  dann  im  Sommer  1556  nach  Ragusa, 
endlich  1558  nach  Salonichi,  wo  er  ^ch  frei  zum  Judenthum  bekennt  und  unter 
törkischem  Schutze  im  Frieden  lebt.  Sein  Todesjahr  ist  unbekannt,  die  letzte 
Schrift  (Centurie  7)  datirt  aus  Salonichi  August  1561. 

Seine  wissenschaftliche  Würdigimg  ermöglichen  zwei  Werke:  „In  Dio- 
scoridts  Anazarbei  de  medica  materia  libros  quinque  enarrationea^  (Venet. 
1553,  8.  und  öfter)  —  „Curattonwn  medicinalium  centuriae  septem^  (Venet. 
1563,  12.  und  öfter,  ausserdem  einzeln  oder  zu  mehreren  verbunden ,.  seit  dem 
Jahre  1551  sehr  häufig).  In  ihnen  führt  er  sich  als  ein  auf  der  Höhe  seiner  Zeit 
stehender  Arzt,  als  tüchtiger  Philologe,  als  geistreicher,  fein  gebildeter,  humaner 
Mensch  vor.  Die  Erläuterungen  zum  Dioscorides  sind  eine  gelehrte,  auch  von 
selbstständigen  botanischen  Studien  des  Verfassers  zeugende  Arbeit,  die  Centurien 
zeigen  uns  den  A.  als  einen  vortrefflichen  Kliniker,  ausgerüstet  mit  den  theore- 
tischen und  praktischen  Kenntnissen  der  damaligen  Epoche.  Er  beherrscht  die 
Literatur  in  seltenem  Grade,  hat  viel  Anatomie  getrieben,  ist  ein  erfahrener 
Chirurg,    scharfer  Diagnostiker  und  rationeller  Therapeut.  ]y[ax  Salomon. 

/Amboise,  Jacques  d'A.  (JacobusAmbosianus),  königlicher  Leibarzt 
zu  Paris,  war  daselbst  1558  als  Sohn  von  Jean  d'A.,  des  Leibchirurgen  der  drei 
Könige  Franz  H.,  Karl  IX.  und  Heinrich  III.  (gestorben  1585),  geboren  und 
wurde  auf  Kosten  des  Königs  im  College  de  Navarre  erzogen.  Er  besuchte  dann 
das  College  de  France  und  studirte  namentlich  unter  Martin  Akakia  1577  und 
Perdulcis.  Nachdem  er  sich  längere  Zeit  der  Chirurgie  gewidmet  hatte,  wendete 
er  sich  der  Medicin  zu,  begann  noch  im  Alter  von  34  Jahren  das  Studium  derselben 
ttnd  glänzte  durch  sein  Wissen  sowohl  in  den  Vereinen  der  Aerzte,  als  im  Collegiura 
Saint-Cöme.  Er  war  erst  Licentiat  der  Medicin,  obgleich  bereits  königlicher  Leibarzt, 
ak  er  im  März  1594  zum  Rector  der  Universität  ernannt  wurde.  Er  behielt  das 
Rectorat  10  Monate  lang  imd  erlangte  bald  darauf  den  Doctorhut,  indeui  er  feierlich 
der  Gemeinschaft  mit  den  Chirurgen  entsagte.  Während  seines  Rectorates,  im  April 
1594,  setzte  er  sich  an  die  Spitze  eines  Theiles  der  Sorbonne,  um  Hein  rieh  IV.  als 
König  von  Frankreich  und  Navarra  anzuerkennen  und  einige  Zeit  später  wurde 
ihm  gestattet,  im  Namen  der  von  ihm  vertretenen  Körperschaft  den  Eid  der  Treue 
zu  leisten.  Aus  dieser  Lebensperiode  stammen  seine  gegen  die  Jesuiten  gerichteten 
firationes  duae  in  senatu  haintae  pro  universis  Äcademiae  ordinibus  in  Clara- 
montenseSj  qui  se  jesuitae  dtcunt^  (Paris  1595).  Seine  beiden  anderen  I^ublicationen : 
j,An  venaesectto  arthridi  jmrgatione  commodior^  (Paris  1594,  4.)  und  „An  ab 
oculis  contagto?^  (Paris  1605,  4.)  sind  von  geringem  Belange.  Er  starb  am 
30.  August  1606. 

BiogT.  med.  I,  pag.  171.  —  A.  Chereau  bei  Dechamhre,  III,  pag.  548.       ü. 

Ambrogi,  Vincenzo  A.,  Arzt  in  Rom,  war  zu  Anfang  der  zweiten  Hälfte 
des  18.  Jahrhunderts  geboren,  wurde  1783  Primararzt  des  Hospitals  San  Giovanni 
di  Dio  auf  der  Tiberinsel  und  starb  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts.  Seine  literarischen 
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Arbeiten  rtind:  „Noi:a  tkerapeuttca  ad  rheumatismum  et  inflammationeH^ 
(Venetiis  1783)  —  „Diss,  eputcHaria  de  necessitate  cognoscendi  meteormnnm 
abdominis  criticum  pro  febris  putridae  curatione^  fRoniae  1792)  —  ^De  cog- 
noscendis  et  curandi,s  febribus  pseudoperniciosift  et  de  insigni  virtute  Sftntom'ci, 
tarn  in  iis  febribus,  quam  in  periodicis  rfbellibus  profligandis.  Libri  novem.^ 
(Romae  1805.    4.). 

Biografia  Romana,  I,  p8g.  10.  G. 

Ambrosini,  Bartholomeo  A.,  um  1600  zu  Bologna  geboren,  wirkte 
daselbst  als  Professor  der  Philosophie,  der  Botanik  und  der  praktischen  wie  theo- 
retischen Medicin.  Als  Nachfolger  Camillo  Baldo's  übernahm  er  auch  dessen 
Stelle  als  Direetor  des  Museums  seiner  Vaterstadt.  Abgesehen  davon,  dass  er  einen 
Theil  der  Werke  Aldrovandi's  herausgab,  erschienen  von  ihm:  „Panacea  de 
herbis  a  sanatis  denominatis  cum  historia  capsicorum  cum  suis  figuris^  (1639) 
—  f,Modo  e  facile  preserva  e  cura  dt  peste  a  betießcio  del  popolo  di  Bologna*^ 
(1631)  —  nTJieorica  medicina  in  tabulqs  veluti  digesta  cum  aliquot  consul- 
taiionibus^  (1632)  —  „De  pulsibus^  (1645)  und  ,yDe  exteriu's  malis  opusculum" 
ein  Jahr  vor  seinem  Tode,  der  1657  erfolgte. 

Diet   bist.  I.  Red. 

Amburger,  Johann  Andreas  August  A.,  Ober-Medicinalrath  und 
Apotheker  zu  OtFenbach  am  Main,  war  zu  Idstein  im  Nassau'sehen  1750  geboren, 
wurde  1776  Doetor  med.  zu  Griessen  mit  der  Dissertation  „De  calce  viva^  (4.) 
und  machte  sieh  namentlieh  durch  chemische  Untersuch uugen  mehrerer  Mineral- 
wässer des' Mittelrheius  verdient.  Seine  balneologischen  Publicationen  sind  theils  in 
Zeitschriften  publieirt,  wie  in  Crell's  Auswahl,  Bd.  IV:  „Einige  Bemerlaingen 
wegen  Untersuchung  der  mineralischen  Wasser y  besonders  des  Weilbacher 
Schwefelwassers  und  der  Shein gauer  und  Oberlahnsteiner  Stahlwasser ^  und  in 
Baldinger's  Neuem  Magazin,  Bd.  VIII,  1786:  „Chymische  Analyse  über  die 
Mineralwasser  in  den  Knrmaiv zischen  Landen^*,  theils  in  besonderen  Schriften, 
die  von  1786  an  in  Mainz  und  in  neuen  Auflagen  bis  1824  erschienen.  Er  starb 
schon  vor  1809. 

Callisen,  I.  pag    U9:  XXVJ.  pajr.  4->.  (i. 

Amelung,  Peter  A.,  Arzt  zu  Stendal  in  der  Altmark,  auch  daselbst 
geboren,  wurde,  nachdem  er  10  Jahre  auf  verschiedenen  deutschen,  französischen 
und  anderen  ausländischen  Universitäten  Medicin  studirt  hatte,  1604  Doctor  med. 
in  Jena;  er  Hess  sich  darauf  in  seiner  Vaterstadt  als  Arzt  nieder  und  beschäftigte 
sich  viel  mit  Chemie  und  den  mit  Hilfe  derselben  bereiteten  Arzneimitteln.  Von 
diesen  Bestrebungen  giebt  Zeugniss  der  dem  Kaiser  Rudolph  II.  gewidmete 
„Tractatus  nobilis  primus,  in  quo  alchemiae,  sive  chemicae  artis  antiquis^imae 
inventio,  progressio,  obscuratio  et  instauratio,  tum  dignitas,  necessitas  et  utilitas 
demonstratur  etc.^  TLipsiae  1607,  8.).  Er  gerieth  darüber  mit  einem  anderen 
Arzte  in  Stendal,  dem  Dr.  Wilh.  Boekel,  in  Streit  und  publicirte  zu  seiner  Ver- 
theidigung,  mit  einer  langen  Epistola  dedicatoria  an  den  Kurfürsten  Joachim 
Friedrich  von  Brandenburg,  einen  „Tractatus  nobilis  secundus  ,  .  . .,  coniinens 
apologiam  quae  maculain  a  D,  Ouühelmo  Bökelio  ....  aspersam  abstergit  etc."* 
(Lipsiae  1608,  8.).  Früher  bereits  hatte  er  ein  Buch  verfasst:  „Wider  die  Pest. 
Nothwendiges  Verzeichniss  und  heilsamer  Ben'c/ä,  namen.tlich  wa^  vor  Remcdia 
wider  vorgenannte  Seuche  in  der  Apotheke  zu  Stendal  angeordnet  und  wie 
dieselbe,  auf  dass  man  nicht  vergiftet  icirdt . , , .  zu  gebrauchest  sein**  (Berlin 
1607,  4.).  Mit  einer  von  ihm  erfundenen  Tinctura  autinephritica  machte  er  viel  Auf- 
sehen und  die  A.'schen  Pillen  fanden  noch  zu  Kestner's  Zeit  (1740)  ihre  L]ebhal)er. 

K  e  8 1 n e  r ,  Med.  Gelehrten-Tiexikon,  pag.  34.   —  A  n  d r  e  a  e ,  I,  pag  6.  G. 

Amelung ,  K  a  r  1  C  h  r  i  s  t  i  a  n  G  o 1 1 1  i  e  b  A. ,  Ghzgl.  hessischer  0))er- 
Stabsarzt  und  Militär  -  Sanitäts  -  Direetor  zu  Dannstadt,  war  im  Jaiire  1761)  zu 
Jusrenheim  an  der  Bersrstrasse  sreboren.     Er  kam  nach  Weimar  in  das  Haus  seines 
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Schwagers,  dcK  schon  daiualn  berühmten  IIUFELAND,  -widmete  .sieh  daselbst  ein 
Jahr  lan^  der  Pharmacie,  studirte  darauf  von  1789  an  Mediein  in  Jena  und  wurde 
daselbst  1702  zum  Doctor  med.  promovirt.  Er  Hess  sich  als  Arzt  in  Dannstadt 
nieder,  wurde  1794  Stabsmedieus  daselbst  und  stand  als  solcher  von  1797 — 1800 
den  Feldspitälem  zu  Biekenbacli  und  Darmstadt  mit  Auszeichnung  vor.  Von  seinen 
daselbst  gemachten  Erfahrungen  veröffentlichte  er  1804  (in  HuF£Land's  Journal, 
Bd.  XVIII;  „Bemerkungen  über  die  häufigen,  vorzüglich  intermittir enden  Fieber, 
die  in  den  Rheingegenden  von  1794 — 1799  hauptsächlich  bei  den  Soldaten 
herrschten^  ;  ferner  1805  (ebenda  Bd.  XX,  XXH)  noch  einige  casuistische  Beiträge. 
Nach  «einer  Rückkehr  aus  dem  Feldzuge  gegen  Preussen  trat  er  am  9.  October 
1806  als  Generalstabsmedicus,  seit  1820  mit  dem  Titel  eines  Oberstabsarztes  und 
Militär-Sanitätsdirectors ,  an  die  Spitze  des  gesammten  MilitHr-Sanitätswesens  des 
Grossherzogthums  Hessen  und  machte  sich  um  dessen  Vorbesserung  und  Umgestaltung 
verdient.  Noch  1806  hatte  er  eine  Uebersetzung  von  L.,Valentin's  „Abhandlitntf 
über  das  gelbe  Fieber"  aus  dem  Französischen  mit  Anmerkungen  herausgegeben, 
i^^Mer  „Mediciniscfi-chirurgischf  Beobachtungen"  (HüFELANd's  Journal,  Bd.  XLIIl, 
1816).  Er  starb  am   12.  November  1823.      ' 

Seriba.  Abth.  II,  pag.  10,  H4^  —  Callisen,  T,  pap.  IHl :   XXVI,*  pag.  48. 

G. 

Amelung,  Franz  A. ,  Neffe  HüFELAND'h,  wurde  am  28.  Mai  1788  zu 
Birkenbach  an  der  Bergs trasse  geboren,  studirte  unter  Andern  auch  in  Berlin  und 
wurde  nach  Beendigung  einer  grösseren  wissenschaftlichen  Reise  1821  als  Arzt 
den  Hessen  -  Dannstädtischen  Landes  -  Hospitals  Hofheim  angestellt.  Letzteres, 
ursprünglich  ein  Kloster,  war  zu  einem  Siechen-  und  Irrenhause  umgewandelt 
worden,  ähnelte  aber,  wie  die  übenÄ'iegende  Mehrzahl  solcher  damaligen  Institute, 
durch  seine  äusseren  baulichen  Einrichtungen,  wie  durch  sein  inneres  Getriebe 
eher  einer  Gefängniss-  als  einer  Kranken- Anstalt.  A.  Hess  es  sich  angelegen  sein, 
dort  eine  Stätte  der  Wissenschaft  und  der  Humanität  zu  schaffen  und  gleichzeitig 
nach  allen  Richtungen  liin  die  Psychiatrie  überhaupt  zu  fördern ;  auch  strebte  er 
unermüdlich ,  wenn  auch  nicht  durchweg  mit  Erfolg ,  die  Leitung  derartiger  An- 
stalten ärztlichen  Kräften  zuzuführen.  Als  Schriftsteller  betonte  er,  im  Gegensätze 
zu  damals  mit  Beifall  aufgenommenen  Theorien  über  die  Natur  der  Geistes- 
krankheiten, die  körperliche,  besonders  auch  die  cerebrale  Gnmdlage  des  Irreseins 
in  seinen  verschiedenen  Formen  und  gestaltete  nach  diesem  Standpunkte  seine 
Therapie,  welche  wesentlich  eine  arzueiliche,  mit  besonderer  Vorliebe  für  Stomachica 
und  Laxantica  wurde.  A.  eut wickelte  seine  Theorien  und  Erfahrungen  in  mehr- 
fachen Abhandlungen  in  der  allgemeinen  Zeitschrift  für  Psychiatrie  und  in  der 
Zeitschrift  für  Anthropologie,  endlich  in  seinen:  ^Beiträgen  zur  Lehre  von  den 
(rmteshranh'heiten"  (2  Bände,  1832  und  1836),  welche  er  im  Vereine  mit  dem 
Siegburger  Irrenarzte  F.  Ried  herausgab,  in  denen  aber  die  bedeutsameren 
Arbeiten  ans  seiner  Feder  stammen.  Auch  in  populärer  Darstellung  bat  er  über: 
^Behandlung  und  Verhüttung  von  Geisteskrankheiten"  aufzuklären  versucht.  Er 
«tarb  am  11).  April  1849  mi  den  Folgen  einer  Unterleibs-Stichverletzung ,    weiche 

ihm  drei  Tage  zuvor  ein  geisteskranker  A'erbrecher  in  der  Anstalt  beigebracht  hatte. 

F.  Falk. 

Amesbury,  Joseph  A. ,  1795  geboren,  war  Chirurg  am  South  London 
Diitpensary,  consultirender  Chirurg  an  der  Royal  Union  Association,  Lector  der 
Chirurgie,  später  Chinirg  des  St.  Thomas  Hospitals.  Er  schrieb:  „An  essay  on 
fracture  of  the  lower  limhs"  (London  1823) ,  welchem  von  der  Society  of  Arts 
in  London  eine  goldene  Medaille  zuerkannt  wurde.  Es  folgten  einige  Aufsätze  über 
Fraeturen  und  Pseudarthrosen  im  London  Medical  Rei)ository  (Vol.  20,  22,  23;  1823, 
1B24,  1825);  ausserdem:  „An  vigraving  of  a  new  apparatus  for  the  prevention 
and  eure  of  pointed  toe"  (London  Med.  and  Phys.  Jouru.  1823).  An  besonderen 
^hriiten  gab  er  noch  heraus:  „Befiexions  on  the  treatment  offractures  of  the  lower 
extremüies,  and  description  of  a  new  apparatus,  With  cases"  (London  1822)  — 
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^A  syllahus  of  surgical  lectures  on  the  ncUure  and  trecUnient  of  fracturesy  diseases 
of  the  jaints,  and  defomiüies  of  the  limbs  and  spine^  (London  1827,  w.  12  plates); 
femer:  ^Obseruations  on  the  nature  and  treatment  of  fractures  of  the  upper 
third  of  the  thigh-bone  etc.^  (London  1828;  deutsch  in  der  Chirurgischen  Hand- 
bibliothek, Bd.  XIII,  Weimar  1831)  —  „Practical  remarks  on  the  nature  and 
treatment  of  fractures  of  the  trunk  and  extremüies^  (London  1831).  In  der  späteren 
Zeit  beschäftigten  sein  Erfindungstalent  hauptsächlich  E>ankheiten,  die  durch  ortho- 
pädische Mittel  geheilt  oder  gebessert  werden  können,  wie  dies  aus  folgenden  Schriften 
hervorgeht :  „  Xotice  for  patents  granted  for  certain  apparatuses  used  in  the  treat- 
ment of  stiffnessy  weakness,  or  deformity  of  the  spine ,  ehest  y  or  limbs"  TLondon 
1837,  1  pl.).  —  yjPractical  remarks  on  the  causes,  nature  and  treatment  of  defor- 
mities  of  the  spine,  ehest,  and  limbs,  niuseular  weakness,  weak  joints,  muscular 
contractions,  and  stiff  joints^  (London  1840,  35  pl.).  Ausserdem  hat  A.  Aufsätze 
für  die:  Brit.  and  Foreign  Med.-Chir.  Review,  die  Lancet  etc.  geliefert.  Sein 
Todesjahr  ist  unbekannt. 

Calliseii,  I,  pag.  135;  XXVI,  pap.  44.  G 

Amic,  drei  französische  Aerztc.  Jean-Marie  A.,  erster  Arzt  der  Colonie 
von  Guadeloupe,  war  1752  zu  Brest  (Finistöre)  geboren,  wurde,  nachdem  er  in 
Montpellier  den  Doctorgrad  erlangt  hatte,  zuerst  in  den  Hospitälern  zu  Dinan  und 
Foug6r€s  bei  der  Behandlung  der  kriegsgefangenen  Engländer  im  Jahre  1779 
verwendet,  zwei  Jahre  später  den  Marine-Hospitälern  zu  Breut  beigegeben,  wo  er 
Botanik  zu  lehren  hatte,  bis  er  im  Januar  1788  die  Ernennung  zum  königlichen 
Arzte  in  Guadeloupe  erhielt.  Durch  seinen  30jährigen  Aufenthalt  auf  den  Antillen 
wurde  Amic  der  erfahrenste  Arzt  bei  den  auf  diesen  vorzugsweise  in  Betracht 
kommenden  Krankheiten,  besonders  dem  Gelbfieber.  In  Folge  der  Anstrengungen 
seiner  Praxis  unterlag  er  am  15.  Januar  1811)  zu  Basse-Terre  einem  mit  Dysenterie 
verbundenen   remittirenden  Fieber. 

K  er  andren  im  Journal  universel  des  sciencen  medic,    T.  XV,   18 IJ),  pag.  H7(>. 

G. 

Amic,  Jean-Charles-Genevieve  A.,  erster  Chefarzt  zu  Martinique, 
war  als  des  Vorigen  Sohn  am  2.  Februar  1794  zu  Basse-Terre  (Guadeloupe)  geboren. 
Seine  Doctorats-These  führte  den  Titel:  y, Dissertation  sur  la  fih:re  jaune  observee 
h  la  Guadeloupe"  (Paris  1819,  4.).  Es  erschien  femer  noch  von  ihm  ein: 
y^Extrait  d'un  Rapport  au  ministre  de  la  marine  sur  le  service  mSdical  de 
l'höpital  de  Fort  -  de  -  France  (Martinique  en  1849)  epidhnie  de  variole"  (im 
Joum.  offic.  de  la  Martinique  1850)  und  „Du  traitement  de  la  cSphalSe  nerveuse 
ou  migraine  et  de  la  nevralgie  faciale  par  un  nouveau  medicament  des-ign^ 
sous  le  nom  de  bitterine"* ,  —  Er  starb  zu  Pointc-a-Pitre  am  28.  Februar  1861. 

Bcr^'er  et  Rey,  pag.  2.  P 

Amic ,  A. ,  Chefarzt  der  französischen  Regierungs-Hospitäler  in  Amerika, 
von  dessen  Lebensschicksalen  wir  nichts  Näheres  anzugeben  wissen,  schrieb  ein 
.^Memoire  sur  U4tat  d^un  enfant  afflig6  cTune  esp^ce  particidihre  de  mutisme"^ 
{ L'Ascl^piade,  Journal  de  mM.,  chir.  et  pharm.  1823,  T.  I)  und  „Considerations 
medico'topographiques  sur  la  ville  de  Brignolles  etc,"   fBrignolles  1838). 

Berger  et  Rey,  pag.  2.  O. 

*de  Amicis,  Tommaso  de  A.,  geboren  im  October  1839  in  Alfedena 
(Abruzzo  Aquitana),  studirte  am  medicinisch-cbirurgischen  CoUegium  in  Neapel, 
war  Assistent  Tommasi's  und  wurde  1861  promovirt.  Seit  1863  in  Neapel  Praxis 
ausübend,  leitet  er  ausserdem  die  syphilitische  und  medicinische  Station  am  Ospedaie 
degr  Incurabili  und  ist  Professor  und  Director  der  dermo-syphilidologischen  Klinik 
an  der  neapolitanischen  Hochschule.  Seine  Schriften:  „Dei  candüami  acuminati 
f'tc."  —  „Forma  di  neo-pigmentario  diffusso"  — •  „Sul  dermo-linfo-adenoma 
fungoide"  —  „Sul  dermo-polimelanosarcoma  idiopatico"  (sämmtUche  in  Neapel  er- 
schienen) bezeichnen  den  Gang  seiner  Forschungsrichtung.  ^^^ 
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Anunail;  Jobann  Konrad  A.,  Arzt  zu  Amsterdam  war  1669  zu  Schaff- 

hausen  in  der  Schweiz  geboren,  studirte  Medicin  in  Basel,  wurde  1687  daselbst  Dr. 

med.  Einen  Ruf  als  Professor  der  Physik  nach  Schaff  hausen  1714  schlug  er  aus.  Bein 

Hauptverdienst  besteht  darin,  das«  er,  nächst  Holder,  der  Erste  war,  welcher  den 

Taubstummen-Unterricht   in  wissenschaftlicher ,    auf  physiologische  Grund- 

i>atze  basirter  Weise  behandelte.  Seine  1692  erschienene  Schrift:  „Surdus  loquens, 

ftke  methodus,   qua  qui  surdus  natus  est  loqui  discere  possit^,  wurde  1692  in's 

Holländische,    1694   in's  Englische,    1747  in's  Deutsche  übersetzt   und  wiederholt 

lateinisch  herausgegeben  und  diese  wie  die  1700  erschienene:  „Z>w*.  de  loquela  etc." , 

die  ihrerseits  von  Bbaüyais  DB  Pheaü  in's  Französische  llbersetzt  wurde  (Anhang 

m  Deschamp's    Cours  d'6duoation  des    sourds   et   muets    1779),    enthält    die   von 

Haller  und   den  Späteren  sehr   geschätzten   physiologischen  Untersuchungen  über 

Sprach-  und  Tonbildung,    deren  Anwendung  auf  das  Sprechenlemen  Taubstummer 

und  A.*s    Lehrmethode.    —    Ihm    ist    endlich   eine    gute    Ausgabe    des    CaeliüS 

AURELLANüS,  mit  seinen  und  Almeloveen's   Anmerkungen,  1709,   1722  u.  s.w. 

erschienen,    zu   verdanken.      Sein   Tod   erfolgte   um    1730    auf  seinem   Landgute 

Wamiond  bei  Leyden.     • 

van  der  Aa,  T,  pap.  2ot).  —  Allgöm.  deutsche  Biogr.  I,  pag.  401  (A.  Hirsch). 

G. 

Amman,  Paul  A.,  Professor  der  Botanik  und  Physiologie  in  Leipzig,  war 
am  31.  August  1634  in  Breslau  geboren,  studirte  Medicin  in  Leipzig,  machte  eine 
Reise  nach  Holland  und  England,  wurde  1672  zu  Leipzig  Dr.  med.,  1674  daselbst 
Professor  der  Botanik  und  1682  der  Physiologie.  Mit  Uebergehung  seiner  sehr  sorg- 
fältigen und  geschätzten  botanischen  Arbeiten  und  seiner  Verdienste  um  den  Leipziger 
botanischen  Garten,  ist  seiner  medicinischen  Leistungen  zu  gedenken,  die,  ausser 
zahlreichen,  in  den  HALLER^schen  Sammelwerken  genau  verzeichneten  Disputationen, 
sich  vorzugsweise  auf  dem  Gebiete  der  gerichtlichen  Medicin  bewegen  und  fast  durch- 
weg einen  scharf  kritischen  Charakter  besitzen.  Namentlich  in  seiner:  „Medictna 
crüica,  sive  d^dsoria,  cum  centuria  casuum  medicinalium  in  concilio  facultatis 

medicae    lApsiensia    antehac    resoliUorum, coUecta,    correcta    et    varits 

düctüsihus  aucta*^  fErford.  1670;  auch  1677,  1693),  der  eine  „Facultatis  medicae 
Lipsiensis praeliminaris  excunatio  etc,"  (1670)  folgte  und  in  der  „Praxis  vulnerum 
lethalium  sex  decadibus  historiarvm  rarioruni  etc."  (Francof.  1690)  unterwarf 
er  die  von  der  Leipziger  medicinischen  Facultät  abgegebenen  medicinischen  Gutachten 
über  Rechtsfölle  einer  zersetzenden  abfölligen  Kritik.  Ebenso  suchte  er  in  seinem: 
nirenicum  Numae  Pompilii  cum  Hippocrate,  quo  veterum  et  phüosophortivi 
hypotkeaes  in  corpus  juris  civilis  pariter  ac  canonici  hactenus  transsunitae,  eprae- 
conceptis  opiniontbus  vindicantur"  (Lips.  1689),  die  irrigen  Ansichten  der  alten 
Aerzte  und  Philosophen,  nach  welchen  sich  die  Juristen  im  Corpus  juris  gerichtet 
haben,  in  sehr  scharfer  Ausdrucksweise  lächerlich  zu  machen.  Auf  der  anderen  Seite 
i»prach  er  sich  in  seiner  „Paraenesis  ad  discentes  occupata  circa  institutionuvi 
medicarum  emendationem"  (Rudolst.  1673)  sehr  fireimtlthig  darüber  aus,  welche 
Ungewissheit  noch  in  allen  Theilen  der  Medicin  herrsche,  gerieth  darüber  auch 
mit  ECKARD  Leichn£R  in  Streit  und  vertheidigte  sich  gegen  denselben  in  seiner 
bekannten  Weise  in  dem  „Arckaeus  syncopticus  etc.^  (1674).  Er  gab  in  dem- 
selben Jahre  auch  eine  andere  Ausgabe  des:  „ Fortun atus  Fidelisy  de  revelationibus 
medicontvi"  heraus.  A.  starb  am  4.  Februar  1691. 

Haller,  Biblioth.  anat.  I,  pag.  421. —  flauer,  Bibl.  med.  pract.  IJI,  pag  91.  — 
Biogr.  medic    I,  pag.  176.  (>. 

Ammann,  Johannes  A.,  Arzt  zu  Madiswyl,  Canton  Bern,  war  1782  ge- 
boren, wurde  durch  seinen  Pathen,  den  Arzt  HOFER  zu  Mättenbach,  dazu  bestimmt, 
in  den  ärztlichen  Stand  zu  treten  und  bei  dem  Arzte  Jakob  in  Trüb  in  die  Lehre  zu 
gehen.  Er  blieb  bei  demselben  l'/g  Jahre,  kam  dann  nach  Zürich  zu  dem  Stadt- 
ehirurgen  Bürkhakt  und  bald  darauf,  im  Alter  von  17  Jahren,  in  die  Akademie 
nach  Bern.  Schon  zwei  Jahre  später  bestand  er  die  Prüfung  als  Landarzt,  prakticirte 
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drei  Jahre  laug  als  solcher  und  ging  dann  poch,  um  seine  Kenntnisse  zu  enveitem, 
mit  seltener  Energie,  auf  die  Universität  Wlirzburg,  wo  er  2^/2  Jahre  seinen 
Studien  oblag  und  namentlich  zu  dem  Lehrer  der  chirurgischen  Wissenschaften 
V.  Siebold  in  einem  freundschaftlichen  Yerhaltniss  stand.  Nachdem  er  in  Bern 
als  Arzt  und  Wundarzt  patentirt  worden,  Hess  er  sich  1806  in  seiner  Heimats- 
gemeinde Madiswyl  nieder  und  lebte  daselbst  40  Jahre  lang,  bis  zu  seinem,  Ende 
des  Jahres  1846  erfolgten  Tode,  ununterbrochen  seinem  Berufe.  Er  begründete 
1839  den  Oberaargauischen  Medicinalverein ,  dessen  Präsident  er  die  ersten  vier 
Jahre  war.  Im  Jahre  1840  lieferte  er  für  die  Hauptversammlung  desselben  eine 
schriftliche  Arbeit  unter  dem  Titel:  ry Kurze  Geschkhte  emfr  Mhatcastrattoif*^ 
56  von  ihm  hinterlassene  Foliobände  mit  Krauken uotizen  gefüllt  geben  ausserdem 
Zeugniss  von  seinem  Eifer. 

Roth  in  Scliweizerische  Zeitschr.  für  Mediciii,  Chirurgie  und  Gebartshilfo,  Jahr|;an<; 
1849,  pag.  477.  ., 

Ammon»  Friedrich  August  von  A.,  Geheimer  Medicinalrath  und 
königlicher  Leibarzt  zu  Dresden,  war  am  10.  September  1799  zu  Göttingen, 
als  der  zweite  Sohn  des  berühmten  Theologen,  der  damals  Professor  daselbst, 
seit  1813  aber  Oberhof prediger  in  Dresden  war,  geboren.  Er  kam  1814  nach 
Schulpforta,  verliess  diese  Fürstenschule  im  Herbst  1818,  um  sich  dem  Studium 
der  Medicin  zu  widmen,  zimächst  in  Leipzig,  jedoch  nur  ein  Jahr  lang, 
dann  in  Göttingen,  wo  Blümexbach,  Laxgjexbeck,  Ostaxder,  Himly  u.  A.  .seine 
Lehrer  waren.  Hier  gewann  er  im  Juni  1820,  also  nach  erst  IV^jähriger  Studien- 
zeit, den  Preis  für  eine  von  der  Georgia  Augusta  gestellte  Aufgabe.  Seine  Arbeit 
erschien  unter  dem  Titel:  „Commentatlo  semiologicay  in  qua  somni  vigiliarumque 
Status  viorbosi  symptomatice,  aetiologice  tt  prognostice  exponuntiir  et  dijudicantur, 
uberioribus  tarnen  in  somnambulismum  disquisitwnibus  omissis*^  (Gotting. 
1821,  4.),  (später  imter  dem  Titel:  ^Commentatio  semiologica  de  somni  vigilia- 
rumque statuhus  morbosis,  symptomaticey  aetiologice  et  prognostice  expositis  et 
difudicati^^  in  Maurit.  Haspkr,  Novus  thesaurus  semiotioes  pathologicae,  Vol.  I, 
Lipsiae  1825  noch  einmal  abgedruckt).  Am  25.  August  1821  wurde  Ammox  von 
Bldmenbach  zum  Dr.  med.  promovirt  mit  der  Dissertation:  „Ophthalmopai-a' 
centeseos  historia,  Specimeu  niedico-ßiistoricnm  quo  commentatar  in  varias  hu  jus 
operationis  ad  cataractam  sanandavi  methodos  kujusque  institutas  et  in  in- 
strumenta hunc  in  usum  inventa^  (Gotting.  1821,  c.  tab.),  einer  überaus 
gelehrten  Zusammenstellung  aller  in  Betracht  kommenden  Operationen  nebst  He- 
Bchreibung  und  Abbildung  der  dazu  gebrauchten  Instnunente.  —  Die  Zeit  bis  zum 
Herbst  1822  brachte  Ammon  auf  Reisen,  anfänglich  in  Paris,  später  im  südliehen 
Deutschland  zu.  In  Paris  machte  er  u.  A.  die  Bekanntschaft  Dieffexbach's,  die 
später  nicht  ohne  Einfluss  auf  Ammox's  Theilnahme  au  der  Förderung  der  pla.s- 
tischen  Chirurgie  war.  Noch  im  Jahre  1822  Hess  er  sich  in  Dresden  nieder, 
nachdem  er  die  gesetzlich  vorgeschriebenen  Bedingungen  erfüllt  hatte  und  l^egann 
eine  Praxis,  in  der  er  sich  mit  besonderer  Vorliebe  der  Chinirgie  und  Augen- 
heilkunde widmete,  wobei  er  dadurch  begünstigt  wurde,  dass  es  ihm  glückte,  den» 
berühmten  Operateur,  Hofrath  und  Leibarzt  Hedenius  in  seiner  Praxis  assistiren 
zu  können,  im  folgenden  Jahre  gab  er  eine:  „Parallele  der  französischen  und 
deutschen  Chirurgie.  Nach  Resultaten  einer  in  den  Jahrtn  1821  und  1822 
gemachten  Seise^  (Leipzig  1823)  heraus,  in  der  er  sich  die  Aufgabe  geHctzt 
hatte,  nicht  ein  Bewunderer,  sondern  ein  Kritiker  des  Zustandes  der  Chirurgie  in 
dem  einen  und  anderen  Lande  zu  sein.  Es  gelang  ihm  auch  die  unparteiiselie 
Beurtheilung  sehr  gut.  —  Für  die  Augenpraxis  bestand  in  Dresden  seit  1818  ein 
Augenkrankenheilvereiu ,  dem  eine  Anzahl  von  Aerzten  angehörte  und  dem  auch 
Ammox  beitrat.  Als  dieser  Verein  im  Jahre  1824  eine  eigene  Anstalt  zur  Er- 
ziehung blinder  Kinder  gründete,  übernahm  er  die  ärztliche  Fürsorge  an  derselben 
und   widmete    ihr    auch,    als   sie   1830    königliche  Landesanstalt    geworden    war, 
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bis  zum  Jahre  1844  Keine  Thätigkeit.  Seine  Beschäftigung  mit  der  Augenheilkunde 
führte  Ammon  dahin,  eine:  ^ Kurze  Geschichte  der  Augenheilkunde  in  Sachsen. 
Eine  medicinisch-historische  Skizze  bei  Eröffnung  der  neuen  JErziehungs-  und 
Arheitsanstalt  f'dr  Blinde  in  Dresden^  (Leipzig  1824)  zu  schreiben,  in  der  er 
namentlich  die  Verdienste  des  Oculisten  (tKORG  Bartisch  in  der  zweiten  Hälfte 
des  16.  Jahrhunderts  und  die  Arbeiten  der  Leipziger  und  Wittenberger  Professoren 
über  die  Anatomie  und  Pathologie  des  Auges  hervorhob.  In  die  folgenden  Jahre 
fallen  zwei  Schriften ,  die  den  Namen  des  jungen  Dresdener  Arztes  auch  bei  dem 
Laienpublikum  sehr  bekannt  machten  und,  wie  aus  den  zahlreichen  Aullagen,  die 
8ie  erlebten,  hervorgeht,  sich  grosser  Beliebtheit  erfreuten;  es  waren  seine :  yy Brunnen- 
diätetik  oder  Anweisung  zum  zweckmässigen  Gebrauche  der  natürlichen  und 
künstlichen  Gesundbrunnen  und  Alineralbäder^  (Dresden  1825,  1828,  1835, 
1841,  1854;  in's  Polnische  übersetzt  1827)  und  ^^Die  ersten  Mutterjyflichten  und 
die  erste  Kindespflege  zur  Belehrunc/  jttnqer  Frauen  und  Miitter"  (Dresden 
1827,  1885,  1831);'  1).  Aufl.  1860;  12.  Aufl.  von  W.  L.  Grenser,  1865  u.s.  w.; 
in'«  Dänische  übersetzt  von  A.  Trier,  Kjöbenhavn  1840j.  Diese  beiden  Arbeiten 
müssen  als  Muster  populärer  medicinischer  Schriften  angesehen  werden,  welche 
mit  dem  grössten  Tacte  über  alles  den  Laien  Wissenswerthe  Auskunft  geben.  — 
Im  November  1828  wurde  Ammon  zum  l*rofessor  der  allgemeinen  Pathologie, 
Materia  medica  und  Poliklinik  bei  der  Chirurgisch  -  medicinischen  Akademie  zu 
Dresden  ernannt  und  behielt  diese  (Stellung  neun  Jahre  lang  bei.  Er  verfasste 
während  dieser  Zeit  (anonym):  „Repertorium  der  besten  Heilformeln  aus  der 
Praxis  der  berühmtesten  Aerzte,  Wundärzte  und  Geburtshelfer  und  der  be- 
rühmtesten klinischen  Lehrer  Deutschlands  u.  s,  w.^  (Leipzig,  2.  Aufl.,  1829), 
femer  als  Programm  zum  Antritt  seiner  Professur:  „Quaestio  anatomico  -  physio- 
logica  de  genesi  et  usu  maculae  luteae  in  retina  oculi  humani  obviae,  c.  tab,^ 
(Vinariae  1830,  4.),  worin  er  wichtige  Auflclärungen  über  diese  Gebilde  des  Auges 
priebt.  Das  Erscheinen  der  Cholera  in  Europa  veranlasste  ihn,  einige  »Schriften  über 
dieselbe  zu  verfassen:  „i^'ß  Krkenntni/fs  und  die  Behandlung  der  asiatischen 
Cholera",  die  in  vier  Auflagen  1831  erschien,  und  eine:  „Fharmacopoea  anti- 
cholerica  extemporanea  etc."  (Lipsiae  1832).  iSeine  übrigen  Studien  jedoch 
bezogen  sich  fast  sämmtlieh  auf  die  Augenheilkunde  und  findet  sich  demgemäss  in 
deu  Zeitschriften  jener  Zeit  eine  Reihe  von  Artikeln ,  welche  jene  betreffen ;  so 
namentlich  in  den  Heidelberger  klinischen  Annalen  ri826 ,  1829),  in  Hecker's 
literarischen  Annalen  (Bd.  1,  XIII,  XV;  1825,  1829),  in  Rüst's  Magazin 
•  Bd.  XXX,  XXXII,  XL;  1830,  1833);  in  Graefe's  und  Walther's  Journal 
<Bd.  Vn,  IX,  XIII:  1825,  1826,  1829),  sowie  im  Encyklopädischen  Wörterbuch  der 
medicinischen  Wissenschaften,  herausgegeben  von  der  Berliner  medicinischen  Facultät, 
i^r  welches  er  (Bd.  I— XXVII,  1828—1842)  ungefähr  65  Artikel,  die  sich 
grosstentheils  auf  die  Augenheilkunde ,  aber  auch  auf  die  Chirurgie  beziehen,  ver- 
fasste. Eine  Menge  von  seinen  Untersuchungen  legte  er  in  der  von  ihm  selbst 
gegründeten:  „Zeitschrift  für  die  Ophthalmologie"  nieder,  welche  in  5  Bänden 
von  1831 — 1837  erschien  und  etwa  17  eigene  Arbeiten  Ammon*s  enthält,  während 
in  den  Fortsetzungen  gedachter  Zeitschrift,  nämlich  der:  „Monatsschrift  für 
Medicin,  Augenheilkunde  und  Chirurgie"  (Bd.  I — 111,  Leipzig  1838 — 1840) 
sich  noch  weitere  fünf,  und  in  dem  nach  C.  v.  Graefe's  Tode  an  dessen  Stelle 
von  ihm  mit  Phil.  v.  Walthkr  herausgegebenen:  „Journal  der  Chirurgie  und 
Augenheilkunde"  (Neue  Folge,  Bd.  I— IX,  [Bd.  XXXI— XXXIX],  1843—1850), 
femer  noch  sieben  Aufsätze,  deren  Gegenstände  der  Augenheilkunde  sowohl 
als  der  Chirurgie  entnommen  sind,  sich  befinden.  Ausserdem  gab  Ammon  Anlass 
2U  einer  Anzahl  von  Dissertationen  über  ophthalmologische  Gegenstände,  indem  er 
den  betreffenden  jungen  Aerzten  (Gescheidt,  Lechla,  Bech,  Wimmbr,  Warnatz, 
Schön,  Klemmer,  Beger,  Froebelics,  Zeis)  nicht  blos  das  Material  darbot, 
i*ondem  ihnen  aneh  Anleitung  ertheilte,  wie  sie  dasselbe  verarbeiten  sollten.  Er 
verstand  es  vortrefflich,    alles   ihm    in    der   I'raxis   vorkommende  Neue  zu  wissen- 
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schaftlichen  Zwecken  zu  benutssen,  indem  er  alle  nnr  irgend  interessanten  Fälle 
abbilden  Hess,  keine  Gelegenheit  versäumte,  anatomische  Untersuchungen  kranker 
Augen  anzustellen  und  auf  diese  Weise  ein  ungeheueres  Material  sammelte,  das 
ihm  später,  bei  der  Herausgabe  seiner  grösseren  Werke,  sehr  zu  statten  kam. 
Ausser  den  pathologischen  Studien  beschäftigten  ihn  auch  physiologische  Unter- 
Huchungen  tiber  die  Bildung  des  Auges,  theiis  mit  Hilfe  des  Brütofens  au  Eiern, 
theils  an  menschlichen  Früchten.  Daneben  betrieb  er  eine  ausgedehnte  Praxis  und 
war  sowohl  ein  sehr  beliebter  Hausarzt,  als  gerne  herbeigerufener  Consiliarius.  — 
1837  wurde  er  zum  Leibarzt  des  Königs  und  zum  Hofrath  ernannt  und  gab  in 
Folge  dessen  seine  Professur  bei  der  Chirurgisch-medicinischen  Akademie  auf.  Durch 
seine  Stellung  war  er  genöthigt,  einen  Theil  des  Sommers  in  Pillnitz  zu  leben, 
auch  den  König  Friedrich  August,  der  ein  Liebhaber  der  Botanik  war,  auf 
seinen  bisweilen  sehr  anstrengenden  Reisen,  z.  B.  nach  Montenegro,  zu  begleiten. 
Während  er  seiner  Praxis  und  selbst  dem  Augenkrankenheilverein  treu  blieb, 
wuchs  seine  schriftstellerische  Thätigkeit  noch  mehr,  indem  die  von  ihm  gemachten 
Studien  und  Vorarbeiten  allmälig  zur  Reife  gelangten.  Er  gab  in  dieser  Zeit 
heraus:  f,De  physiologia  tenotomicte  experimentis  illiistrata,  Commentatio  chi- 
rurgica^  (c.  tab.,  Dresdae  1837,  4.),  mit  welcher  er  die  Universität  Göttingen 
bei  ihrem  100jährigen  Jubiläum  beglückwünschte;  ferner:  „De  iritide  commen- 
taf'o  etc."  (c.  tab. ,  Lipsiae  1838,  4.),  mit  der  er  einen  von  der  Societe  medien- 
prati(iue  zu  Paris  ausgesetzten  Pi*eis  gewann  und  die  er  später  noch  einmal 
f^zunächst  in  V.  Walther's  und  seinem  Journal)  deutsch  unter  dem  Titel :  „  üef>er 
Iritis.  Sechs  Bücher  w.  .<?.  tc,^  (Berlin  1843)  herausgab.  Es  folgten  seine  in  drei 
Theilen  (Berlin  1838 — 1841  in  fol.)  erschienenen:  y, Klinische  Darstellungen  der 
Krankheiten  und  'Bildungsfehler  des  menschlichen  Auges  y  der  Augenlider 
und  der  Thränenwerhseugey  nach  eigenen  Beobachtungen  und  Untersuchungen 
herausgegeben^ ,  mit  965  Abbildungen  auf  55  Tafeln  (französische  Ausgabe,  über- 
setzt von  V.  F.  SZOKALSKI,  Berlin  und  Paris  1847)  und,  zusammen  mit  Moritz 
Baumoarten,  „Die  plastische  Chirurgie  nach  ihren  Leistungeyi  kritisch  dar- 
gestellt. Eine  von  der  medicinischen  Gesellschaft  zu  Gent  gekrönte  Preisschrift*' 
f Berlin  1842),  (französisch  in  den  Annales  de  la  Soci6te  de  m6decine  de  Gand. 
T.  XIU,  Ann6e  1843 — 1844,  in's  Italienische  von  LüiGi  Chiminelli  übersetztj; 
endlich:  „Die  angeborenen  Krankheiten  des  Menschen  in  Abbildungen  dar- 
gestellt und  durch  erläuternden  Text  erklärt*^  (Berlin  1842  fol.,  mit  514  Figuren 
auf  34  Kupfert.  fol.).  Wir  wollen  noch  anführen ,  dass  A.  1844  mit  dem  Titel 
eines  Geh.  Medicinal-Rathes  Mitglied  der  Medicinal-Abtheilung  des  Ministeriums 
des  Innern  wurde.  —  Auch  in  späterer  Zeit,  nach  1850,  als  er  nicht  mehr  an 
der  Spitze  eines  von  ihm  herausgegebenen  Journals  stand,  veröffentlichte  er  in 
anderen  Zeitschriften  grössere  Abhandlungen;  so  in  v.  Gbaefe-s  Archiv  (Bd.  I, 
IV,  VI;  1855,  1858,  IS.GO);  in  Behbend's  und  Hildebrand's  Journal  für  die 
Kinderkrankheiten:  „Der  Epicanthus  und  das  Ejpiblepharon"  (1860),  Send- 
schreiben an  Sichel,  auch  separat  erschienen.  Ein  grosses  Werk  jedoch  über  die 
Pathologie  und  pathologische  Anatomie  des  Auges,  eine  vollständige  Umarbeitung 
seiner  klinischen  Darstellungen,  war  ihm  nicht  mehr  vergönnt,  zu  vollenden,  indem 
ihn  am  18.  Mai  1861  in  Folge  von  Prostata  -  Hypertrophie ,  Niereneitorung  und 
Krebsgeschwülsten  der  Leber  der  Tod  ereilte.  —  Ausgestattet  mit  den  glänzendsten 
(Jeistesgaben ,  einer  elassischen  Bildung ,  der  wärmsten  Liebe  zu  seiner  Wissenschaft 
und  dem  eisernsten  Fleisse,  verbunden  mit  der  vollendetMen  Humanität,  nahm  er 
als  sinniger  Gelehrter,  vortrefflicher  Arzt  und  edler  Mensch  unter  den  Notabilitäten 
der  deutschen  Wissenschaft  einen  hervorragenden  Platz  ein.  —  Es  bleibt  uns  noch 
übrig,  seine  besonderen  Verdienste  um  die  Medicin,  namentlich  die  Chirurgie  und 
Augenheilkimde,  hervorzuheben.  Als  Schriftsteller  über  Chinirgie  trat  er  u.  A.  mit 
Erfahrungen  und  Bemerkungen  über  Döpüytren's  Operationsmethode  des  Mast- 
darmvorfalles hervor;  er  war  einer  der  Pursten,  welcher  in  Deutsehland  die  Litho- 
tripsie  mit  dem  verbesserten  HEüRTELOüP'schen  Instrument,  und  ebenso  einer  der 


r 


AMMON.  —  AMOREÜX.  127 

Ersten,  der,  nachdem  Stboueyeb  1836  die  subcutane  Tenotomie  in  die  Chirurgie 
elDgrefährt  hatte,  diese  ausübte  und  sie  durch  Thierexperimente  physiologisch  be- 
gründete. Sein  Werk  über  die  angeborenen  chirurgischen  Bildungsfehler  muss  als 
eine  wahre  Fundgrube  für  das  bezügliche  Wissen  bezeichnet  werden.  Bei  der 
Brachyehilie  und  dem  Mikrostoma  wusste  er  entsprechende  chirurgische  Hilfen  vor- 
Kuseblagen,  in  der  Lehre  von  der  Hydrocele  congenita  vervollständigte  er  Schbeger's 
Arbeit  über  diesen  Gegenstand,  Besondere  Verdienste  aber  hat  er  sich  um  die 
plastische  Chirurgie  erworben,  theils  durch  die  kritische  Darstellung  derselben, 
theils  durch  Angabe  von  neuen  Verfahren,  bei  der  Phimosis  palpebrarum,  bei  der 
Blepharo-,  Cantho  ,  Morio-,  Chiloplastik.  Von  noch  grösserer  Bedeutung  aber  war 
A.  als  Ophthalmologe  indem  er,  abgesehen  von  vielen  im  Nachstehenden  kurz 
erwähnten  Einzelheiten,  in  denen  er  verdienstlich  gewirkt  hat,  lebenslang  bemüht 
war,  die  Augenheilkunde  auf  ein  exactes  Studium  der  nonnalen  und  pathologischen 
Anatomie  zu  basiren.  Von  Specialitäten  erwähnen  wir  seine  Arbeiten  über  den 
Epieanthus,  das  Symblepharon,  Ectropion,  den  Strabismus,  die  schon  erwähnte 
Abhandlung  über  die  Macula  lutea  und  die  Arbeiten  über  den  Orbiculus  ciliaris, 
das  Coloboma  iridis,  vor  Allem  aber  über  die  Iritis ;  seine  „Klinischen  Darstellungen", 
in  denen  die  Berücksichtigung  der  pathologischen  Anatomie  ganz  besonders  hervor- 
tritt, sind  eine  Musterleistung,  auf  die  Deutschland  stolz  sein  kann.  Derselben 
schliesst  sich  als  Nachtrag  eine  Abhandlung  über  die  angeborenen  Krankheiten: 
„Acyclia,  Irtderemia  und  Hemiphacia  congenita"  (Verhandlungen  der  kaiserlichen 
Leopoldinisch-Carolinischen  deutschen  Akademie  der  Naturforscher  Bd.  XXVII,  1860) 
an.  Ueber  die  Entwickelungsgeschichte  des  Auges  endlich ,  die  er  in  allen  früheren 
Arbeiten  berttcksichtigte  und  über  die  er  die  grössten  Kenntnisse  besass,  wie 
vohl  Niemand  vor  ihm ,  hat  er  noch  wenige  Jahre  vor  seinem  Tode  eine  Mono- 
graphie in  der  bescheidenen  Form  eines  Joumalaufsatzes  (v.  GftAEFE's  Archiv 
Bd.  IV,  1858 ,  in's  Französische  übersetzt  von  A.  van  Biervliet)  ,  geschrieben, 
weiche  als  der  Schlüssel  zu  den  meisten  anderen  Arbeiten  A.'s  zu    betrachten  ist. 

Eduard  Zeis,  Rede  zum  Gedächtnisse  des  ....  Dr.  F.  A.  von  Am  moii  im  Auf- 
trage der  GeHellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde  grchalten.    Dresden  1861,  8. 

Gurlt.  —  "Winter. 
Ammonius,  s.  Agricola,  Johann. 

Ammonius  aus  Alexandria  wird  von  Celsüs  VII ,  1 ,  neben  GOEGIAS, 
SOSTRATÜS,  Heron  Und  den  beiden  ApolloniüS  unter  den  hervorragendsten 
Chirurgen  genannt.  Er  erhielt  den  Beinamen  Xi'dt>T6[A0<;  (Steinschneider) ,  weil  er 
bei  der  Operation  des  Steinschnittes  zu  grosse  Blasensteine  durch  Zerstückelung 
entfernte,  wie  es  Celsüs  VÜ,  26,  3  sub  fin.  beschreibt.  Helmreich 

*Amneus,  Axel  Johann  A. ,  Kranken-  und  Curhausarzt  zu  Boras  in 
Schweden,  ist  am  14.  December  1833  im  Pfarrhofe  zu  Gudmimdra  in  Ängermanland 
geboren,  studirte  von  1851  an  in  Upsala,  wurde  1865  Doctor  der  Medicin  mit  der 
1866  umgearbeitet  erschienenen  Abhandlung:  „Gm  Kronpriiiseyi  Carl  Augusts 
dödssätt  och  de  rättsmedicinsha  laifvudpunkterna  af  rättegängen  mot  üossi^, 
wurde  1865  Arzt  des  Löwenström' sehen  Krankenhanses  und  kam  1868  in  seine 
jetzige  Stellung,  nachdem  er  1866  und  1867  mit  Stipendien  Reisen  nach  Wien, 
Paris,  Berlin  zu  gerichtlich-medicinischen  Studien  gemacht  hatte.  —  Von  wLssen- 
Bchaftlichen  Arbeiten  ist  noch  zu  erwähnen:  „Gm  General  G.  v.  Döbelns  hlessyr" , 
„Fall  af  atresia  vaginae"  (beide  in  üpsala  Läk.  föreu.  forhandl.  Bd.  IV  ,i 
j,Om  analkontralctur  och  fissur"^  (Westergötlands  och  Smalands  Läk.  fören.  forhandl. 
H.  ni)  und  eine  Biographie  des  Leibarztes  Franz  Josef  Anton  Rossi  (Ny  Illustrerad 
Tidning,  J868). 

Wistrand,  Bruzelius,    Edling,   I,    pag.  l!^.  G. 

Amoreux,  Pierre-Joseph  A. ,  Professor  und  Bibliothekar  der  medi- 
cinischen  Facultät  in  Montpellier,  w^ar  zu  Beancaire  (Gard)  in  der  Mitte  des 
18.  Jahrhunderts   als  Sohn   eines   Arztes    geboren,    studirte    in    Montpellier,    that 
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«ich  frühzeitig:  bei  den  akademisehen  Concursen  hervor  und  erhielt  mehrere  Preise 

von    versehiedenen  gelehrten  Gesellschaften  Europas.    1762  erschien  von  ihm  eine 

kleine  Abhandlung: :   j^  Tentamen  de  noxa  antmalium,  cujus  veritatem  ....  tueri 

conabitur*^  (Avenion.  1762,  4.).  Nachdem  er  Bibliothekar  der  genannten  FacultSt 

geworden  war,    widmete  er  sich  ganz   bibliographischen  Studien,  imter  denen  die 

über  Geschichte  der  Medicin  und  Thierheil künde  und  der  Naturwüssenschaften  die 

hauptsächlichsten    waren.     Seine  Arbeiten  sind  zwar  sehr  fleissig,    aber  nicht  eben 

durch  Kritik  ausgezeichnet.  Von  denselben  führen  wir  die  folgenden  an:  „Recherches 

et  expMences  sur  les  divers  lichens  dont  on  peut  faise  tisage  e?i  midecine  et 

dans  les  arts*'  (Lyon  1787)  und  eine  gekrönte  Preisschrift:   „Nottees  des  tnsectes 

de   la   France y    rSput^s  vinimeux   etc,"    (Paris  1789).    Sein    „Essai  historique 

et  littfiraire  sur  la  mSdecine  des  Arabes^    (Montpellier  1805)   ist  von    geringer 

Bedeutung;  ebenso  stellt  sein:  PrScis  historique  de  V art  vStSrinaire"  (Montpellier 

1810j    durchaas    nicht    eine    Geschichte    der    Thierheilkunde    dar,    sondern    eine 

Sammlung  von   kleinen  Schriften  über  die  Hausthiere.    Dagegen  hinterliess  er  eine 

bereits  1805   von    ihm    angekündigte,    aber    bis   zu    seinem    1828    erfolgten  Tode 

noch    nicht    vollendete:    „Bibliographie  raisonnie  de  Vart  vitirinaire  etc.",    die 

sich,    zwei    handschriftliche    Quartbände    umfassend,    im   Besitze    der  Thierarznei- 

schule    zu    Alfort    bei   Paris    befindet    und    in    der    die    meisten    Büchertitel    mit 

raisonnirenden    Kritiken    begleitet   sind.    —    Ausserdem    hat    er,    abgesehen    von 

historisch-biographischen,  naturhistorischen,  landwirthschaftlichen  u.  s.  w.  Schriften, 

die  sich  bei  Erscu  und  QrEttARi)  verzeichnet  finden,  einer  Reihe  kleiner  Arbeiten 

und  Aufsätze  hinterlassen. 

ErRch,  Gelehrt.  Frankr.  I,  pag.  12:  Xachtr.  1,  pap  7.  —  Qiierard,  I,  pag.  3o. 
—  Dict.  histor.  I,  pag.  111.  —  Callisen,  I,  pag.  144;  XXVI,  pag.  49.  —  Sehr  ad  er- 
Hering, pag.  12.  Red. 

*Ainory,  Robert  A.,  Phamiakologc  zu  Bostou,  schrieb  1869  über  die 
physiologische  Wirkung  des  A  t  r  o  p  i  u  und  seine  Anwendung  im  Tetanus,  in  dem- 
selben Jahre  mit  S.  G.  Weüber  eine  Stundie  über  Veratrin,  1870  eine  expe- 
rimentelle Arbeit:  y^Physiological  action  of  nitrous  acide.^ 

Index  catalogue.  Red. 

Ampsing,  Johannes  Assucrus  (AMPZiXGirs)  A. ,  Professor  der 
Medicin  in  Rostock  und  Leibarzt  des  Herzogs  von  Mecklenburg,  um  1560  zu 
Ootmarsum  in  Overijssel  in  Holland  geboren,  war  aniUnglich  Prediger  in  seinem 
Geburtsorte  und  von  1583  in  Haarlem,  verli^ss  aber  1591  die  Theologie,  wandte 
sich  der  Medicin  zu  und  wurde  Leibarzt  des  Fürsten  von  Ost-Friesland.  Später 
ging  er  nach  Schweden ,  wurde  dann  Stadtphysicus  in  Wismar  und  später  in 
Rostock :  auch  wurde  er  an  der  dortigen  rniversität  zum  Professor  der  Medicin,  sowie 
zum  Leibarzt  des  Herzogs  Karl  von  Mecklenburg  und  des  Herzogs  Ulrich  von 
Holstein  ernannt.  Er  starb  zu  Rostock  am  19.  April  1642.  -  Ausser  seinen  hier 
nicht  anzuführenden  theologischen  Schriften  ist  zu  nennen  die:  „Dissertatio 
iatroTnathematica,  in  qua  de  medicinae  et  astronomiae  praestantia  deque  utrius- 
que  indissolubüi  conjugio  disseritur*^  (Rostoch  1602,  1618,  1629,  1630).  Er 
schrieb  noch,  ausser  einer  grossen  Reihe  von  anderen  Dissertationen,  u.  A. :  „De 
morborum  differentiis  liber."  (1619)  —  „Hortus  affectionum  capillos  et  pilos 
humani  corporis  infestantium"  (1623)  —  „Bedenken,  wie  man  sich  in  jetzigen 
Sterbensläuften  (Pest)  sowohl  in  Praecautione  als  Curatione  zu  verhalten 
durch  floh.  Bacmeisterum  und  Joh.  Assuerum"  (Rostock  1624).  In  dem  von 
ihm  verfassten:  „Programma  in  obitum  Petri  Deichmanni"  (Rostock  1626) 
behauptete  er  die  Seligkeit  der  ungetauften  Kinder  der  Christen  und  gerieth 
dadurch  mit  dem  Privat-Docenten  Jakob  Dürfeld  und  dem  Pastor  Chr.  Michaelis 
in  Rostock  in  Streitigkeiten. 

K estner,  Medic.  Gelehrten-Lexikon  pag.  3(3.  —  Haller,  Bibl.  med.  pract. 
II,  pag.  357.  —  van  der  Aa,  J,  pag.  201.  —  Bei  Blanck  (pag.  19)  ist  er  als  Johann 
A  s  s  V  e  r  u  s  aufgeführt.  q^ 
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/Amusco,  Juan  Valverde  de  A.,  (Valverde)  ist  berühmt  als  einer 
der  bedeutendsten  Anatomen  Spaniens,  der  zunächst  für  sein  Vaterland  das  grosse 
Verdienst  hat,  die  galenische  Anatomie  dort  erschüttert  und  die  bahnbrechenden 
Ideen  Vesal's  importirt  zu  haben.  Sein  (jeburtsjahr  ist  nicht  genau  bekannt. 
Seine  erste  umfangreichere  Schrift,  die  jedoch  Anatomisches  noch  nicht  enthält, 
sondern:  „De  animi  et  corporis  sanitate  tuenda"  handelt,  datirt  aus  dem  Jahre 
1552  und  wurde  zuerst  in  Pavia  gedruckt,  im  Folgejahre  bereits  in  Venedig  neu 
nofgelegt.  Nach  Rom,  wo  er  seine  reformirenden  Anschauungen  speciell  bei 
COLOMBO  erhielt,  gelangte  A.  wahrscheinlich  erst  später  als  Leibarzt  des  Cardinais 
Johann  von  Toledo,  den  er  nach  Italien  begleitete.  Was  in  seinem  Hauptwerke: 
jfHistoria  de  la  composicion  del  euerpo  humano"  (Rom  1556)  unter  der  über- 
wiegend compilatorischen  Wiedergabe  VESALi'scher  und  COLOMBO*scher  Ent- 
deckungen an  Originaluntersuchungen  steckt,  erscheint  fraglich.  Gewöhnlich 
werden  einige  Auslassungen  über  die  Hautvenen,  über  die  oberflächlichen  Muskeln 
und  den  Uterus  als  eigene  Arbeit  A.*s  betrachtet.  Jedenfalls  traf  seine  Arbeit  auf 
em  höchst  empfängliches  und  dankbares  wissenschaftliches  Publikum.  Da  der 
spanischen  Ausgabe  (die  mit  Figuren  von  Gaspard  Bejebra  geschmückt  war) 
bereits  1560,  eine  italienische  (Rom,  zweite  Auflage,  1606,  Venedig)  und  1589 
eme  lateinische:  „Anatome  corporis  humani^  (Venedig  1589  und  1607)  folgte, 
BO  darf  V.  oder  A.  unbestritten  als  ein  für  das  ganze  westliche  Europa  sehr  be- 
deutungs?oller  Propagator  der  neuen  Erkenntniss  bezeichnet  werden. 

Biographie  medicale.  I.  Red. 

Amussat,  zwei  Pariser  Chirurgen,  Vater  und  Sohn.  Jean-Zul6ma  A. 
war  am  21,  November  1796  zu  Saint-Maixent  (D6p.  des  Deux-Sövres)  geboren, 
WO  sein  Vater  Arzt  war.  Von  demselben  und  einem  Chirurgen  seiner  Heimat 
Sbbvan  erhielt  er  seine  ersten  medicinischen  Kenntnisse,  so  dass,  als  ihn  im 
Jahre  1814,  im  Alter  von  17  Jahren,  die  Conscription  traf,  er  als  Sous-aide 
bei  der  Armee  eingestellt  werden  konnte.  Nach  Beendigung  des  Krieges  ging  er 
nach  Paris,  um  seine  medicinischen  Studien,  trotz  der  sehr  beschränkten  Mittel, 
die  ihm  zu  Gebote  standen,  fortzusetzen.  Durch  TaOüSSEL  warde  ihm  Gelegenheit 
gegeben,  an  den  anatomischen  Arbeiten  in  der  Salpetri6re  Theil  zu  nehmen  und 
nach  seinem  ersten  Studienjahre  wmrde  er  durch  Concurs  Externe  in  der  Charit^, 
WO  er  eine  Wohnung  und  Gelegenheit  zu  weiteren  anatomischen  Studien  erhielt 
nnd  Yon  Lherminieb,  wegen  des  von  ihm  gezeigten  Interesses  für  die  pathologische 
Anatomie,  seiner  Hospitalabtheilung  beigegeben  und  später  mit  seiner  Zuneigung 
bedacht  wurde.  Zwei  Jahre  später,  1817,  erwarb  er  darch  Concurs  das  Internat, 
kam  nach  der  Salpetri^re  zurück  und  erfand  in  Folge  seiner  Untersuchungen  des 
Kfiekenmarkes ,  in  welchem  er  die  durch  Epilepsie  herbeigeführten  pathologischen 
Veränderungen  finden  wollte,  das  seitdem  überall  gebrauchte  Rhachiotom.  Auch 
begann  er  um  diese  Zeit,  zunächst  für  Künstler,  anatomische  Privat-Curse  zu  halten, 
die  er,  nachdem  er  im  December  1821  durch  Concurs  Anatomie-Gehilfe  geworden 
war,  verdoppelte  und  verdreifachte,  indem  er  Curse  über  Anatomie,  Chirurgie  und 
Operationslehre  ertheilte.  Bevor  er  indessen  seine  Absicht,  um  das  Prosectorat  der 
Facultät  zu  concurriren,  erreichte,  wurde  er  durch  eine  leichte,  mit  Infection 
verbandene  Verletzung  an  den  Rand  des  Grabes  gebracht  und  seine  Gesnndheit 
dadurch  so  geschwächt,  dass  er  nach  wiederholten  Erkrankungen  für  immer  den 
Concursen  entsagen  musste,  deshalb  weder  Hospitalarzt  geworden,  noch  in  die 
medicinische  Facultät  gekommen  ist  und  sich  demzufolge  auf  privaten  Unterricht 
bat  beschränken  müssen.  Mit  dem  Jahre  1819  begann  die  lange  Reihe  seiner 
Pnblicationen ,  nämlich  mit  einer  „Observation  d^une  dSchirure  de  VutSrus  chez 
^me  femme  enceinte*^  (Nouv.  Journ.  de  m6d.  T.  V,  1819  und  Rec.  pöriod.  de  la 
Soc.  de  m6d.  T.  69).  In  einer  „Note  sur  la  possibilitd  de  sonder  VurUre  de  V komme- 
<ivec  une  sonde  tout-ä-fait  droite,  sans  Messer  le  canal;  ce  qui  h  donnS  Vid^e 
iextraire  les  petits  calculs  urinaires  encore  contenus  dan%  la  vessie,  et  de  briser 
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les  gros  avec  la  pince  de  Hunter  modifi^e^   (Ibid.  T.  13,  1822),  trat  er  als  einer 
der  Concurrenten  auf,  welche  sich  gpäter  die  Erfindung  der  Lithotripsie  streitig 
gemacht  haben.     Die  nachstehenden,    schnell    aufeinander  folgenden  Mittheilungen 
wurden  grösstentheils  der   Acadömie  de  mMecine  vorgelegt  und  in  den  Berichten 
über  deren    Sitzungen    in   den  Archives   g6n6rales  etc.    veröffentlicht.     In   seinen 
„Bemarques  sur  VurUre  de  Vhomme  et  de  la  femme  d* apres  lesqiielles  onpropose 
d'employer  des   iiuttrument^  droits  etc,^  (1823),  schlägt   er   gerade   Instrumente 
für    den    seitdem    als    ^»gradelinigen"    bezeichneten    Katheterismus    und     filr     die 
Extraction,  sowie  Zerstörung  von  Fremdkörpern  in  der  Blase  vor.  Seine  Denkschrift : 
„Sur  Vusage  des  injections  forcees  contre  les  retrecissement^  de  VurHr*'.^,  welche 
sich  über   die   pathologische  Anatomie  der  Stricturen  auslässt,    nimmt    fünf  Arten 
von    organischen   Verengerungen    an.     In    den    Abhandlungen:    „Recherches   sur 
Vappareil    hiliaire'^    und    „D'yne   x^alvule  speciale   dans   le    col   de   la    vesicule 
biliaire"  (1824)    zeigte    er    den    Mechanismus    des   Abflusses   der   Galle   aus  der 
Gallenblase   und   kam    auf  ein   ähnliches  Thema   noch    einmal,    18  Jahre  später^ 
1842,    in    einer  dem    Institut    überreichten  Denkschrift:     „ConsidSrattons  sur  le 
mScanisme   du    cours   de    la    Mle   dans  les    canaux  biliaires"    (Comptes   rendus 
T.  XV)  zurück.    —    Das  Jahr    1824  brachte  ihm  auch  die  Ehre,  als  Mitglied  in 
die  Akademie    der    Medicin    aufgenommen    zu    werden ,    noch    ehe    er   selbst   da» 
Doctor  -  Diplom    erlangt    hatte.    —    Seine    „Recherches   sur    le  Systeme  nerveux** 
(1825)  hatten  zum  Zweck,  die  Anordnung  des  Ursprunges  der  Nerven  vom  Rücken- 
mark zu  zeigen,    während    er    in    einer    anderen   anatomischen   Arbeit   die    Com- 
munication    der    Venen    mit    den    Lymphgefilssen     nachwies.     1826    legte   er  der 
Akademie    eine    Denkschrift:     „Sur   les   rapporf^   anatomiques   de    Vart^re   Spi- 
gastrique    dans    les   difftrentes   esp^ces   des   hernies'^    vor    und    verband    damit 
praktische  Betrachtungen  über  eine  besondere  Art  der  Taxis.   1826  vertheidigte  er 
behufs  seiner  Promotion  in  der  Facultät  eine  These:  „Quelques  consid^aiions  sur 
VStude  de    Vanatomie*^,    die    besonders    den  Nutzen  von   Thier  -  Experimenten  für 
physiologische  Zwecke  darthut.     1827    und    1828  stellte  er  eine  Reihe  von  Vivi- 
sectionen  über  traumatische   Hämorrhagien    und   die   Mittel    zu  deren  Stillung    an 
und  Übergab  1829  dem  Pariser  Institut  ein  versiegeltes  Packet,  das  seine  Unter- 
suchungen über    die   Torsion    der   Arterien    enthielt,    über   welche   er   bald 
darauf   vor    derselben    Körperschaft   einen    Vortrag   hielt.     Es   ist    dies   eine   von 
Amussat's  ingeniösen  Erfindungen,    mit    der   sein   Name   für  alle  Zeiten  genannt 
werden  wird.    Ausserdem  hatte  er  bis  zu  dieser  Zeit  noch  eine  weitere  Reihe  von 
Arbeiten  veröffentlicht,  deren  Anführung  ihrem  Titel  nach  allein  schon  genügt,  um 
deren  Mannigfaltigkeit  darzuthuu.    Zunächst  einiges  auf  die  Hamwege  Bezügliche : 
„Nouvel  Instrument  pour  briser  la  pierre^    (1825)    —    „De  la  destruction  des 
rStr^cissemejits  de  Vuretre  au  moyen  d^ Instruments  appropriis**  (1825)  —   „Quel- 
ques rlflexions  sur  le  mScanisme  de  VexcrHion  de  Vurine^  (1826)  —    „Sur  les 
sondes  urStrales^  (1827)  —  „Lithotrttie  et  lithotomie^  (1827)  —  „Nouvel  Instru- 
ment pour  Vextraction  des  calcuLs  arrefh  dans  VurHre^  (1827)  —  „Observations 
de  cystotomie  suspubienne^  (1828)  u.  s.  w. ;  dann  einige  physiologische  Arbeiten: 
„Particularites    anatomiques    de    Vappareil   biliaire^,  (1827)    —    „Fausseti   de 
Vopinion    de    Bogros   sur    Vexistence    d! un    canal   daiis    les    nerfs^    (1827)    — 
„Autopsie  cadaverique  d''un  pmdu^*  (1828)  und  einige  chirurgische  Mittheilnngen : 
„Extirpation  de  la  glande  sous-maxillaire^  (1827)  —  „Operation  de  sarcocHe*' 
(1828)  u.  s.   w.    —    1832    wurden   seine:     „Le(;o7is   sur    les  retentions  d'unne, 
causees  par  les  retr^cissements  du  canal  de   VurHre  et  sur  les  maladies  de*  la 
prostate.    Publiees  sous  ses  yietix  par  A.  Petit  (de  Vlle  de  R^)^  publicirt  und 
im  folgenden  Jahre  zweimal  in 's  Deutsche  übersetzt  („Vorträge  über  Verengerungen- 
der  männlichen  Harnröhre  u.  s.  w.,  übersetzt  von  Lorch",  Mainz  1833  und  „Vor- 
lesungen über  die  Harnverhaltungen  u.  s.  w.,  Weimar  1833").  In  demselben  Jahre, 
1832,    erschien    seine    „Table    nynoptique    de    lithothrypsie  et  de  la  cystot&mie 
hypogastrique  ou  mieiix  poi^ta  o-pubiennv^'  (4.),  in  welcher  er  den  Ursprung  der 
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LithotripBie  in.  das  Jahr  1822 ,  in  welchem  er  die  Möglichkeit  des  Katheterismus 
mit  geraden  Instrumenten  gezeigt  hatte ,  zurückverlegte.  Weiter  gab  er  heraus : 
„(hncretians  urinaires  de  Vesp^ce  humatne,  cldssSea  80U8  le  double  rapport  de 
leur  voluvie  et  de  lenr  forme,  pour  aervir  h  indiqner  les  difficultSs  que  Von 
peitt  rencontrer  en  pratiquant  la  lithothrypsie  et  la  cystotomie"  (Paris  1832); 
in's  Deutsche,  Weimar  1833  und  zweimal  in's  Englische,  Charleston  1836, 
Philadelphia  1840,  übersetzt).  Es  gehört  zu  Amussat's  besonderen  Verdiensten, 
auf  die  fast  vergessene  S  e  c  t  i  o  a  1 1  a ,  als  die  am  wenigsten  verletzende  Art  des 
Steinschnittes  zurückgekommen  zu  sein  und  dieselbe  warm  empfohlen  zu  haben.  — 
1835  machte  er  die  Darmnaht  zum  Gegenstande  interessanter  experimenteller 
Untersuchungen;  in  demselben  Jahre  gab- er  in  seinen  „Nouvelles  recher ches  sur 
les  htmorrhagtes  trmimotiques  suivtes  de  quelques  considSrations  aur  Vimportance 
des  vmaecttans*^  (Mtooires  de  TAcad.  de  m6d. ,  T.  V)  Aufschluss  über  den  ver- 
ächiedenen  Charakter  der  arteriellen  und  venösen  Blutungen,  den  bei  letzteren 
mdglichen  Lufteintritt  und  über  die  Torsion  der  Arterien.  Den  Luft  eintritt  in 
die  Venen  behandelte  er  1839  noch  einmal  in  seinen  „Beckerches  sur  V introduction 
acddentelle  de  Vavr  dana  lea  veinea  etc,"  (Bullet,  de  TAcad.  T.  II),  welche 
zahlreiche  Thier- Experimente  und  eine  Sammlung  aller  beim  Menschen  in  dieser 
Riebtung  gemachten  Beobachtungen  enthalten.  Auch  später  noch  beschäftigte  ihn 
derselbe  Gegenstand  wiederholt ,  so  in  „  Quelquea  conatderationa  nouvellea  aur  la 
dispositio-n  dea  tumeura  aanguinea  et  aur  lea  ipanchements  de  aang  qui  ae 
forment  afrha  lea  hle^aiirea  dea  vm'aseaux"  (Paris  1842),  femer  in  den :  „Becherchea 
exfirimentalea  sur  lea  bleasurea  dea  art^rea  et  dea  veinea.  liSsumd  de  troia  mimoirea 
leshVAcad.  roy,  dea  ac,^  (1843).  —  Eine  1835  von  ihm  mit  glücklichem  Erfolge 
bei  einem  Neagebovenen  ausgeführte  Bildung  eines  künstlichen  Afters  in  der 
Analgegend  „Obaervatian  aur  une  Operation  d^anua  artißdel  par  un  nouveau 
frocM  h  la  rSgion  anale  d'un  enfant  nouveau-ni,  dana  un  caa  d!dbaence  con- 
ginitale  du  rectum,  auivie  de  quelquea  r4ßexiona  aur  lea  ohturationa  du  groa 
intestin"  (Vortrag  im  Institut) , .  wurde  der  Aasgang  von  weiteren  Untersuchungen 
in  dieser  Kichtung.  In  einem  „MSmoire  aur  la  poaathilitS  d'etabltr  un  anua 
artißdel  dana  la  rSgion  lombaire  aana  penHrer  dana  le  peräoine^  (Paris  1839), 
einem  „Deuan'hne  mhnoire  aur  la  poaaibüiti  etc.^^  (Examinateur  m6d.  I,  1841), 
der  „Relation  de  la  maladie  dea  Brouaaaia ,  auivie  de  quelquea  reßeonona 
prattquea  aur  les  obatructiona  du  rectum^  (Paris  1839)  und  einem  „Troiaieme 
mhndre  etc,^  (Ibid.  III,  1843),  sowie  in  einer  „Belatwn  d'une  opSration 
d'interotomie  lombaire*^  (Gaz.  m6d.  1844),  sprach  er  sich  Über  die  Obstractionen 
des  Rectum  und  die  durch  dieselben  erforderte  Bildung  eines  künstlichen  Afters 
in  der  Lumbargegend,  nach  dem  Vorgange  von  Callisen,  aus  und  räumte  dem- 
selben den  Vorzug  vor  dem  LiTTRE'schen  Verfahren  ein.  —  Ebenso  gab  ihm  die 
Bildung  einer  künstlichen  Vagina  den  Anlass  zu  einer  Arbeit  über  die  Bildungs- 
fehler der  Seheide:  „Observation  atir  une  Operation  de  vagin  artißdel  prati- 
quk  avec  auccea  par  un  nouveau  procid^,  suivie  de  quelquea  r6ßexiona  sur  les 
vices  de  conformation  du  vagin^  (Paris  1835).  1836  zeigte  er  in  einer  Denkschrift 
ober  den  Krampf  der  Harnröhre :  „Du  apaame  de  Vuretre  et  des  obstacles  vSritables 
qu'on  peut  rencontrer*^  (Gaz.  m6dic.  1836),  dass  dieser  allein  nicht  genüge,  um 
sieb  dem  Einführen  des  Katheters  in  die  Blase  zu  widersetzen.  —  1837  empfahl 
er  die  Cauterisation  bei  der  Behandlung  von  Harn-,  namentlich  Hamröhrenfisteln.  — 
1838  zeigte  er,  dass  für  die  umschlungene  Naht  Nadeln  aus  Platin  grosse  Vor- 
theile  darbieten.  —  In  den  folgenden  Jahren  beschäftigten  ihn  unter  Anderem 
Affeetionen  des  Uterus;  so  in  dem  „Memoire  sur  la  ritroverdon  de  V Uterus 
dans  l'etat  de  la  grosaeaae"  (Journ.  de  chir. ,  T.  I,  1843),  welches,  ausgehend 
von  zwei  glücklieh  verlaufenen  Fällen,  eine  Sammlung  der  einschlägigen  bekannten 
Beobachtungen  enthält.  Das  „Memoire  aur  Vanatomie  pathologique  dea  tumeurs 
fibreasea  de  Vutirus  et  atir  la  j)ossibilit6,  d\xtirper  ces  tumeurs^  that  die  Mög- 
licbkeit    der    Exstirpation    dieser    Gesehwülste,     wenn    sie    noch    im    Uterus 

9* 


i 


i 


132  AMüSSAT. 

befindlich  sind,  dar  und  regt,  unter  AnfQhrung  von  zwei  dahin  gehörigen  Be- 
obachtungen, mehrere  neue  Fragen  über  die  Art  der  Entfernung  jener  Tumoren 
durch  Torsion  oder  Zerstückelung  an.  Später  empfahl  er  auch  noch  ein  operatives 
Verfahren  bei  Retroversion  des  Uterus  anzuwenden:  „De  la  possibilitS  de  redresser 
d'une  manihre  permanente  Vut^rus  en  rStroversum  par  la  soudure  du  col  h 
la  partie  posterieure  et  supSrieure  die  vagin^  (Paris  1851).  —  Die  Verbreitung 
der  Tenotomie  in  ihrer  Anwendung  auf  das  Schielen  und  das  Stottern  (1840 — 1841) 
veranlasste  auch  AlMüSSAT  zu  einer  Reihe  von  Operationen,  durch  die  aber  sein 
Ruhm  in  keiner  Weise  vergrössert  wurde,  —  Unter  der  Bezeichnung  „Cicatrtces 
d'allongement'^  empfahl  er  1842,  zur  Vermeidung  der  Narbenzusammenziehung, 
täglich  den  oder  die  Wundwinkel  wund  zu  machen.  Später  beschäftigte  ihn  auch 
die  Behandlung  der  inneren  Hämorrhoiden,  indem  er  in  einem  „MSmovre 
»ur  la  destruction  de  Mmorrhöides  internes  par  la  cautSrtsation  drculaire  de 
leur  pSdicule  avec  le  causttque  de  pota^se  et  de  chaux  (caustique  solidißS  de 
M.  Filhos)",  theils  durch  die  Ligatur,  theils  durch  die  Cauterisation  oder  eine 
Combination  beider  Verfahren,  deren  Entfernung  empfahl.  Aus  der  letzten  Zeit 
seines  Lebens  ist  noch  anzuführen  eine  Abhandlung:  „Quelques  considerations 
mir  la  rSduction  des  kemies  4trangl4es,  et  en  particulier  sur  le  procSd6  de 
taxis**  (Revue  m6d.  1848 ,  I)  und  „  Quelques  considerations  sur  Vhygihie  du 
peuple  des  campagnes^  (Lie  Richesse  du  cultivateur  1849),  sowie  „Quelques 
rSßexions  sur  la  curabilitS  du  Cancer"    (Paris  1854). 

Aus  der  blossen  Aufzählung  von  Amussat*s  literarischen  Leistungen,  unter 
denen  sich,  wie  man  sieht,  kein  grösseres  Werk,  aber  eine  Menge  von  Aufsätzen 
über  Gegenstände  aus  der  Anatomie,  Physiologie  und  Chirurgie  befinden,  ist  schon 
die  Vielseitigkeit  seines  Genies  nnd  seiner  Erfindungsgabe  ersichtlich.  Uebex  die 
Originalität  seiner  Arbeiten  kann  nach  den  Preisen ,  die  ihm  von  hohen  wissen- 
schaftlichen Körperschaften  ertheilt  worden  sind,  kein  Zweifel  obwalten ;  er  erhielt 
für  seinen  Antheil  an  der  Erfindung  der  Lithotripsie  2000,  für  die  Torsion  der 
Arterien  6000,  für  die  Arbeit  über  Lufteintritt  in  die  Venen  4000  und  für  die 
über  Enterotomie  in  der  Lumbargegend  3000  Francs.  In  Verbindung  mit  allen 
diesen  Arbeiten  und  Erfindungen  ist  A.'s  Name  in  der  ganzen  wissenschaftlichen 
Welt  bekannt  geworden  und  wird  mit  ihnen  für  ewige  Zeiten  in  inniger  Gemein- 
schaft bleiben.  Er  stellt  insofern  eine  sehr  seltene  Erscheinung  dar,  als  er  za 
diesem  Ruhme  gelangt  ist,  ohne  jemals  zu  einem  akademischen  Lehrkörper  gehört 
und  ohne  jemals  die  Stellung  eines  Hospitalarztes  eingenommen  zu  haben.  —  Als 
Operateur  war  A.  ein  grosser  Künstler;  er  war  passionirt  für  seine  Kunst,  die 
er  jedoch  mit  Vorsicht  und  Festigkeit  und  ausserordentlicher  Geschicklichkeit  aus- 
übte; seine  Chirurgie  trug  gleichwohl  entschieden  den  conservativen  Charakter. 
Die  von  ihm  angegebenen  oder  verbesserten  Instrumente  sind  zahlreich;  darunter 
sind  namentlich  die  geraden  Katheter,  Urethrotome,  Aetzmittelträger  und  Stein- 
zertrümmenings- Instrumente  hervorzuheben,  ohne  von  verschiedenen  anderen  In- 
strumenten ,  wie  den  Torsionspincetten ,  Pessarien  u.  s.  w. ,  die  seinen  Namen 
tragen,  zu  sprechen.  Der  hervorragende  Antheil ,  den  er  an  akademischen  Dis- 
eussionen  nahm,  namentlich  an  der  lange  fortgesetzten,  welche  eine  Parallele 
zwischen  der  Lithotomie  und  Lithotripsie  betraf,  wird  unvergessen  bleiben.  Dem 
Unterricht  hatte  er  sich,  wie  oben  bereits  angeführt,  schon  gewidmet  zu  einer 
Zeit,  als  er  selbst  noch  ein  Schüler  war;  später  ertheilte  er  sehr  besuchte  Curse 
über  Anatomie,  Operations-  und  Bandagenlehre  und  Experimental-Chirurgie ,  und 
hielt  wöchentliche  chirurgische  Conferenzen,  in  denen  er  seine  Erfahrungen  und 
die  Resultate  seiner  Beobachtungen  den  einheimischen  und  fremden  Aerzten,  die 
jene  besuchten,  mittheilte.  1831  veranstaltete  er  auch  einen  Cursus  über  Militär- 
Chirurgie  für  die  jungen  Aerzte,  die  dazu  bestimmt  waren,  sich  zur  afrikanischen 
Armee  zu  begeben.  —  Als  ein  sehr  wohlwollender  und  wohlthätiger  Charakter 
erwarb  er  sich  auf  dem  Gebiete  des  ärztlichen  socialen  Lebens  auch  dadurch 
Verdienste,  dass  er  1831  den  später  unter  der  Aegide  von  Obfila  stehenden,  als 


AMUSSAT.  —  ANAGNOSTAKIS.  133 

„Soei6tö  de  prtvoyance"  bekannten  ärztlichen  Hilfsverein  begründete  und  durch 
letstwillige  Verfügung  Preise  für  die  besten  Schriften  auf  dem  Gebiete  der  Ex- 
perimental-Chirurgie  stiftete.  —  Nach  einem  Kranksein  von  nur  wenigen  Tagen 
starb  er  am  13.  Mai  1856,  erst  59  Jahre  alt.  18  Jahre  später,  am  Ostermontag 
1878,  fand  auf  dem  Hauptplatze  seines  Geburtsortes,  zu  ewigem  Andenken  an  ihn, 
die  Au&tellung  seiner  Broncebüste  statt. 

Larrey  in  Bulletin  de  TAcad.  imp6r.  de  med.,  T.  XXf,  1855—1856,  pag.  765.  — 
E.  Beaugrand  bei  Dechambre,  IV,  pag.  14.  —  Callisen,  I,  pag.  148,  XXVI,  pag.  51. 

Gurlt. 

Amussat,  Alp  hon  se,  der  Sohn,  1821  zu  Paris  geboren,  hatte  sich 
der  fördernden  Anleitung  seines  Vaters  zu  erfreuen ,  dessen  Arbeiten,  mit  ver- 
beößerten  Varianten  versehen,  er  mehrfach  herauszugeben  Gelegenheit  hatte.  Seine 
Doctorats  -  These  schrieb  er:  „De  Vernploi  de  Veau  en  Chirurgie^  (Paris  1850), 
(in's  Englische  übersetzt  von  Frank  H.  Hamilton.  Buffalo  1851).  Später  folgte 
eine  Arbeit:  j^De  la  cautSnaation  circulaire  de  la  base  des  tumeurs  hSmor- 
rhoidales  internes  compliquSes  de  proddence  de  la  muqueuse  du  rectum^ 
(Paris  1854).  Er  wurde  ein  Hauptförderer  der  Galvanokaustik  in  Frankreich. 
Von  1855.  an,  wo  er  zuerst  der  Acad6mie  des  sciences  über  seine  galvano- 
kanstischen  Operationen  Bericht  erstattete,  hat  er  nicht  aufgehört,  für  die  Ver- 
Tollkommnung  dieser  Operationsmethode  zu  wirken.  So  hat  er  den  GBENBr'schen 
Apparat  wesentlich  verbessert,  eine  ganze  Keihe  von  Instrumenten  für  die  ver- 
schiedensten Operationen  ersonnen  nnd  alle  seine  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete  in 
dem  Werke:  „MSmoires  sur  la  galvanocaustique  therrnique,  avec  44  figures  ttc.^ 
(Paris  1876)  zusammengefasst.  —  A.  Sohn  hatte  ebensowenig  wie  sein  Vater  je 
ein  Hospital  zur  Verfügung,  noch  stand  er  zu  der  medicinischen  Facultät  in  Be- 
ziehungen. Beide  aber  waren  unausgesetzt  darauf  bedacht,  wie  sie  aus  eigenen 
Mitteln  lehrend  und  helfend  wirken  konnten.  Alphonse  A.  errichtete  ein  eigenes 
„Dispensaire  pour  les  maladies  g6nito-urinaires^',  das  insbesondere  für  Steinkranke 
bestimmt  war  und  es  ihm  ermöglichte,  indem  er  den  Namen  seines  Vaters  zur 
vollsten  Anerkennung  brachte,  sich  selbst  einen  geachteten  Namen  als  einer  der 
gediegensten  chirurgischen  Praktiker  zu  erwerben.  In  einem  noch  jüngeren  Lebens- 
alter als  sein  Vater,  nflmlich  erst  57  Jahre  alt,  nachdem  er  noch  die  Freude 
gehabt  hatte,  der  Einweihung  des  Denkmals  für  seinen  Vater  beizuwohnen,  ver- 
sUrb  er  am  31.  März  1878. 

gjj      H.  Schweitzer  in  Berliner  klin.  Wochenschrift  1878,  pag.  576»  Gnrlt. 

Amwald,  Georg  A.,  (eigentlich  Am  und  VOM  Wald),  auf  Dnmhoff, 
wahrscheinlich  aus  Bayern,  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  lebend, 
ursprünglich  JurLst,  später  einer  der  bekanntesten  paracelsistischen  Abenteurer, 
prakticirte  Anfangs  in  Augsburg,  von  wo  er  durch  obrigkeitlichen  Beschluss  aus- 
getrieben wurde,  später  in  Donauwörth.  Seine  Panacea,  deren  Hauptbestandtheil 
wahrscheinlich  Zinnober  war,  erfreute  sich  seiner  Zeit  eines  ausserordentlichen  Rufes. 

Haller,  Bibliotheca  practica,  II,  234.  —  Dentsche? Biographie. 

W.  Stricker, 

Amyntas ,  A.  de  Rhodos,  Mitglied  der  akxandrinisehen  Schule, 
von  Galen  als  Erfinder  der  genau  beschriebenen  Bandage  für  den  Bruch  der 
Nasenbeine  (Vormauer,  boulevart)  aufgeführt.  Seine  Identität  mit  dem  wegen 
emer  Verschwörung  gegen  das  Leben  des  Ptolemaeus  Philadelphcs  am  Ende  des 
dritten  Jahrhunderte  vorchristlicher  Zeitrechnung  hingerichteten  A.  ist  nicht  sicher 
festgestellt. 

Biographie  m^dicale.  I.  Red. 

^Auagnostakls,  Andr6  A.  Auf  Creta  im  Jahre  1826  geboren,  studirte 
A.  in  Athen,  Berlin  und  Paris  —  hier  vorwiegend  unter  Desmarrks*  und 
Sichel's,  dort  unter  v.  Graefe's  Anleitung  und  promovirte  1849.  Director  des 
ophthalmiatrifichen  Instituts  in  Athen  wurde  er  1854,  Professor  der  Ophthalmologie 
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an  der  dortigen  Universität  1856.  Viele  Ehrenbezeugungen  (so  das  Rectorat  1877, 
die  Präsidentschaft  dortiger  gelehrter  Gesellschaften  und  des  medicinischen  Con- 
gresses)  wurden  ihm  in  den  Folgejahren  zu  Theil.  A.  ist  seit  1854  Mitarbeiter 
der  Brüsseler  Annales  d'oculistiques.  Seine  Schriften  sind  folgende:  „Essai  sur 
V explorcUion  de  la  ritine  et  des  milteux  de  Voeil  sur  le  vivant  au  moyen  dünn 
nouvel  ophthalmoscope^  (Paris  1854)  —  „Remarqties  pratiques  sur  le  traüement 
chirurgical  de  Ventropion  et  du  trichiams*^  (1857)  —  „De  V Ophthalmologie 
en  Grhce  et  en  Egypte^  (Bruxelles  1858)  —  „Mäanges  ophthalmologiques*' 
(Äthanes  1861)  —  „Contributions  h  Vhistoire  de  la  Chirurgie  oculaire  chez 
les  anciens*^  (1872)  —  „Encore  deux  mots  sur  Vextraction  de  la  cataracte 
chez  les  anciens^  (1878)  —  „'laTpixi]  ^Eyifj'xept;"  (1858)  —  y^Hepl  töv  of^XpiCxcSv 
wa^v"  (1871)  —  „MsyeTat  tU^X  t^;  öttw^^  töv  ap^at^v"  (1878)  —  „Ilepl 
'fffi  7rveu(i.aTüc5]5  'irpoöSou  toO  'EXXijvtxoO  e^oi»;"  (1875).  j^^^^ 

Anatolius,  ist  einer  von  den  Schriftstellern  über  Thierheilkunde ,  aus 
deren  Werken  die  von  Konsta^itinüs  PorphybogenitüS  veranstalteten  Samm- 
lungen der  Hippiatriker  und  Geopnoiker  geschöpft  sind.  Die  erhaltenen  Fragmente 
(Hipp.  c.  1,  14,  15,  42,  70,  86)  über  die  Behandlung  und  Pflege  des  Pferdes 
sind  unbedeutend  und  gewähren  keinen  Anhaltspunkt  für  die  Bestimmung  der 
Lebenszeit  des  Verfassers.  He  Im  reich. 

AnaxagoraSy  aus  Klazomenä,  der  bekannte  Philosoph  und  Freund  des 
Perikles,  schrieb  die  Entstehung  der  acuten  Krankheiten  einer  Versetzimg  der 
Galle  auf  die  Lungen,  Venen  und  die  Pleura  zu,  kannte  die  Seitenventrikel  des 
Gehirns  und  behauptete  die  Eutstehung  der  männlichen  Frucht  in  der  rechten 
Seite  des  Uterus.  Helmreich. 

Ancell,  Henry  A.,  Arzt  in  London,  war  am  2.  Januar  1802  zu  Croydon 
geboren,  kam  im  Alter  von  16  Jahren  zu  einem  Arzte  in  Suffolk  in  die  Lehre, 
verblieb  daselbst  vier  Jahre  und  besuchte  dann  einen  Winter  lang  modicinische  Vor- 
lesungen in  Edinburg.  1823  verliess  er  England,  hielt  sich  zwei  Jahre  in  Nordamerika 
auf,  kehrte  aber  1825  nach  England  zurück,  trat  mit  seinem  Bruder,  der  eine 
Apotheke  hatte,  in  ein  Compagniogeschäft  und  besuchte  während  dieser  Zeit  Vor- 
lesungen im  St.  Georges-  und  St.  Thomas-Hospital  in  London,  hielt  sich  auch  einige 
Monate  in  Paris  zum  Besuche  der  Hospitäler  auf.  Nach  Zurücklegung  seiner  Studien 
Hess  er  sich  als  praktischer  Arzt  im  Westend  von  London  nieder.  1836  wurde  er 
Chirurg  des  Western  General  Dispensary  und  hielt  bis  zum  Jahre  1848  Vorträge 
über  Materia  medica,  Therapie  und  gerichtliche  Medicin  an  der  zum  St.  Georges- 
Hospital  gehörigen  medicinischen  Schule  und  später  auch  über  gerichtliche  Medicin 
an  der  medicinischen  Schule  von  St.  Mary 's  HospitaL  Er  publicirte  in  den  Jahren 
1839,  1840  in  der  Lancet  die  von  ihm  in  der  erstgenannten  neuen  Schule 
gehaltenen  Vorträge  über  ^Physiologie  und  Pathologie  des  Blutes*^  fvon  L.  PoSNER 
1844  als  „Vorlesungen  über  die  Physiologie  und  Pathologie  des  Blutes  u.  s.  w." 
in's  Deutsche  übersetzt)  imd  gab  1844  eine  Reihe  von  Commentaren  zu  den 
Lehren  von  Liebig,  die  auch  in  deutscher  Bearbeitung  und  mit  Anmerkungen  unter 
dem  Titel  „Liebig\s  Thiercheviie  und  ihre  Gegner'  u.  s,  tc."  fvon  A.  W.  KrüG, 
Pest  1844)  erschienen.  1852  vcröftontlichte  er  einen  800  Seiten  starken  Band 
„A  treatiseon  tuberculosis,  the  constitutionnl  origin  of  consumption  and  scrofula*' y 
ein  Werk,  das,  einer  Encyklopädie  des  Gegenstandes  gleichend,  historisch  die 
Ansichten  der  Autoren  darüber  von  Hippokrates  an  berücksichtigt  und  ver- 
werthet.  1853  und  1854  lieferte  er  für  das  British  Medical  Journal  einige  weitere, 
die  Tuberculose  betrefFeude  Abhandlungen  und  verfasste  für  die  neue  Ausgabe 
von  Goopeb's  Surgical  Dictionary  eine  grosse  Reihe  von  Artikeln,  welche  die 
verschiedenen  pathologischen  Zustände  des  Blutes  betreffen.  Zur  Zeit 
seines  am  19.  November  1863  erfolgten  Todes  hatte  er  ein  Werk  über  die  Blntgifte 
nahezu  vollendet.  —  Neben  dieser  wissenschaftlichen  Thätigkeit  war  A.  SecretÄr  der 
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^National  Association  of  General  Practitioners"  nnd  des  daraus  hervorgegangenen 
„National  Institute^,  war  eines  der  ersten  Mitglieder  des  1853  gegründeten  haupt- 
stadtisehen  Zweiges  der  „Provineial  Medical  and  Surgical  Association'^  und  zeigte 
das  lebhafteste  Interesse  für  die  durch  das  Parlament  zu  bewirkende  Medicinalreform. 

British  Medical  Journal,  1863,  II,  pag.  588.  —  Medical  Times  and  Gaz.  1863, 
JI,  pag.  601.  O, 

Audaloro,  Andre  A. ,  Arzt  in  Messina,  der  im  Anfang  des  18.  Jahr- 
hunderts lebte,  und  von  dem  folgendes  Werk  erhalten  ist:  II  caf4  de8critt4)y  ed 
examinato  nel  quäle  priiova  con  ragiont,  che  la  virtd  della  bevanda  del  caf4 
dependS  pint-tosto  dalV  acqtia  calda,  che  dal  seme  del  cafe  ahrustolito"  (Messina 
1702).  MONGITORE  erwähnt  noch  andere  Schriften  A.'s,  die  gerade  zum  Druck 
fertig  waren,  als  ihn  der  Tod  ereilte. 

Mazzuchelli.  Red. 

Anderson.  Neuere  Bibliotheksverzeichnisse  enthalten  die  Schriften  von 
gegen  30  englischen,  schottischen  und  amerikanischen  Autoren  dieses  Namens,  von 
denen  jedoch  über  20  nur  einzelne  Thesen,  Addresses,  Briefe  etc.  veröffentlicht 
haben.  Henorragender  sind :  James  1  A.  mit  seiner  y^ Address  on  retiring  from 
the  presidetitial  chair  of  the  New-York  academy  of  medicine^  (New- York  1867). 
—  John  1  A.  als  Verfasser  der  „Medical  remarks  on  natural,  spontaneous 
and  artißcial  evacuation"  (London  1787).  —  John  2  A.  mit  seiner  „Sketch 
of  the  comparative  anatomie  of  the  nervous  System ;  xdth  remarks  on  its  deve- 
lopment  in  the  human  emhryo^  (London  1837).  —  M*Call  A.,  welcher  in  seiaen 
y,CorUributions  to  dermatologie"  (Glasgow  1866)  über  die  Parasiten  bei  Favus, 
Tinea  tonsurans  und  Pityriasis  versicolor  schrieb.  —  Thomas  A.  wegen  eines 
yfEandbook  for  yellow  fever^  (London  1866),  dem  ein  Appendix  über  eine  Be- 
handluDgsmethode  der  „Pestilential  cholera"  beigegeben  ist.  —  William  A.,  der 
Verfasser  eines  (New-York  1822  erschienenen)  Werkes:  „System  of  surgical  ana- 
tomy,  Part.  I  on  the  structure  of  the  groin,  pelvis  and  perineum  as  connected 
wiih  inguinal  and  femoral  hernia,  tyeing  the  iliac  arteries  and  the  Operation  of 
lÜhotomy",  —  Mehr  hervorzuheben  sind :  AlexanderDunlopA.,  1794  geboren, 
ein  Neffe  des  Gründers  der  Andersoniau  univeraity,  studirte  in  Glasgow,  Edinburg 
und  London  und  promovirte  1819  zu  Edinburg.  Nach  6jähriger  Dienstzeit  in  der 
Annee  Hess  er  sich  zu  Glasgow  nieder,  wo  er  1871  starb.  1823  wurde  er 
Snrgeon  an  der  Royal  infirmary,  1837  Physician  desselben  Instituts.  Eine  Schrift 
über  die  Behandlung  der  VerbrennuQgen  mittelst  Watte  und  zahlreiche  casuistische 
Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  der  Chirurgie  rühren  von  ihm  her,  1852 — 1855 
war  er  Präses  der  Facultät.  'Re^, 

Anderson,  Thomas  A.,  Chirurg  zu  Leith  bei  Edinburg,  war  Fellow  des 
Royal  College  of  Surgeons  daselbst.  Er  veröffentlichte  in  den  Medical  Commentaries 
(Vol.  IT,  III,  1774,  1775)  folgende  Aufsätze:  „Accourit  of  a  very  extraordinär y 
enlargement  of  the  stomach  discovered  on  dissection^  —  ^History  of  a  case, 
in  ichich  a  quantity  of  p^iSy  from.  near  the  rectum  y  found  its  way  into  the 
scrotum,  giving  the  appearerice  of  heriiia'*  —  „Txco  cases  of  dislocntion  of  the 
fernur,  tcith  the  method  of  reductioji^ .  1781  las  er  vor  der  Philosophischen  Gesell- 
schaft von  Edinburg  einen  Aufsatz:  „Pathological  ohservations  in  the  brain*^ 
der  in  den  Transactions  of  the  Royal  Society  of  Edinburgh  (Vol.  II,  1790)  publicirt 
Würde  und  die  Beschreibung  einer  Reihe  von  Gehirnverletzungen  enthält. 

"Watt,    I.  pag.  30.  —    Biojraphical  Dictionary  of  the  aoclety  for    the    diffuswn    of 
nteful  knotoledje.  II,  2,  pag.  592.  G. 

Endlich  zwei  lebende  englische  Aerzte  dieses  Namens: 

^Andersou,  William  A. ,  1842  geboren,  wurde  1868  promovirt  und 
ging,  nachdem  er  verschiedene  Assistenzstellen  in  London  bekleidet,  Anfangs 
der  Siebziger-Jahre   nach    Japan    (Tokio),   um   am    dortigen    Naval   Departement 
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als  Arzt  zu  fungiren.  1879  kehrte  er  nach  London  zurück  und  war  seit- 
dem in  yerschiedenen  bevorzugten  Stellungen  thätig.  Seine  hauptsfichliehsten 
Schriften  sind  neben  fleissigen  statistischen  Zusammenstellungen  über  japanieche 
Krankheiten:  Die  „Lectures  on  kakkS  in  Japan*'  (1879)  und  aus  seiner  früheren 
Londoner  Zeit:  „On  skin  grafting^  (St.  Thomas  hosp.  reports  1871)  —  „Re- 
current  mammary  ^wwoMr*' (Path.  Soc.  transact.  1872).  —  *Richard  John  A., 
1844  geboren,  längere  Zeit  Assistent  am  St.  Barthol.  hosp.  in  London  und  durch 
Reisen  in  Frankreich  und  Deutschland  gebildet,  promovirte  1869  und  Hess  sich  in 
Belfast  nieder,  wo  er  Anatomie  und  Physiologie  lehrt.  Er  wies  ein  Os  astragalo- 
scaphoideum  beim  Menschen  nach,  beschrieb  Abweichungen  im  Bau  des  Peritoneums 
und  arbeitete  besonders  über  Athmungserregung  und  Athmungshemmung  (Joum. 
Anat.  und  Phys.,  Dubl.  Joum.,  ViRCHOw's  Archiv  seit  1878).  Rg^ 

*Ander880n.  Zwei  schwedische  Aerzte.  Anders  A.,  geboren  in  Smäland 
1822,  studirte  in  Lund,  seit  1864  Professor  der  Geburtshilfe  und  Gynäkologie  am 
carolinischeu  Institute  in'  Stockholm.  Schriften:  „Chn  lifmoderblödningar  efter 
förloasningar  och  linder  bamsängen**  (Stockholm  1863)  —  „Om  goinnoy'uk 
domarnes  freqvena  och  prophylaxü "  (Stockholm  1875).  Hedenius. 

*Andersson,  Nils  Lukas  A.,  Provinzialarzt  und  Vorstand  des  Vaccine- 
Depots  zu  Malmö,  ist  am  13.  December  1823  zu  Hästveda  in  Eristianstads  Län 
geboren,   besuchte   die   Universität   in   Lund,    wurde    1844  Dr.    der   Philosophie, 

1854  Dr.  der  Medicin,  in  demselben  Jahre  auch  Magister  der  Chirurgie.    Er  wurde 

1855  zum  Provinzialarzt  in  Kristianstad  ernannt,  wo  er  bis  1866  blieb,  um  dann 
dieselbe  Stellung  in  Malmö  zu  übernehmen.  Er  machte  1859  und  1865  wissen- 
schaftliche Reisen  in*s  Ausland  und  publicirte  „Om  Lungemphyaemet^  (Lund  1853) 
und  in  der  Ilygiea  (Bd.  XXIII,  XXV,  XXIX)  vcrchiedcne  Aufsätze. 

"Wistrand,   pag.  433;  —  Wistrjand,  Bruzelius,  Edling,  pag.  17.  G. 

Andral,  Gabriel  A. ,  wurde  am  6.  November  1797  in  Paris  geboren 
als  Sohn  eines  bekannten  Arztes,  der  Mitglied  der  Akademie  und  Leibarzt  Marat's 
war  und  den  frühbegabten  Sohn  zuerst  in  das  Studium  der  Medicin  einführte. 
A.  erwarb  1821  den  Doctorgrad  mit  einer  These  über  die  Expectoration  (nament- 
lich in  ihrer  semiotischen  Bedeutung);  1824  bewarb  er  sich  um  die  Habilitation,  als 
Agr^g6,  mittelst  der  Concursschrift :  „An  antiquorum  doctrina  de  crisibus  et  diebus 
criticis  admittendaf  an  in  ciirandis  rnorbis  et  praesertim  acutis  observandaf' 
Bei  Bertin's  Tode  1828  machte  die  Facultät  den  jungen  Agr6g6  zum  Professor 
der  Hygiene;  1830  bei  Desgenettes*  Rücktritt  zum  I^rofessor  der  internen  Patho- 
logie; 1839  endlieh  übernahm  er  als  Nachfolger  Broussais'  den  Lehrstuhl  der 
allgemeinen  Pathologie  und  Therapie,  welchen  er,  als  eine  der  anerkannten  Be- 
rühmtheiten der  französischen  Medicin,  27  Jahre  hindurch  schmückte.  Daneben 
war  A.  Arzt  an  der  Charit^;  schon  1823  wurde  er  Mitglied  der  (kurz  zuvor,  1820 
gestifteten)  Akademie  der  Medicin,  1843  Mitglied  des  Instituts,  1858  Commandeur 
der  Ehrenlegion.  Sein  Unterricht,  sein  klinischer  Vortrag  waren  besonders  durch 
Klarheit,  strenge  Methodik  und  die  auch  seinen  Werken,  namentlich  der  „Klinik" 
eigene  glückliche  Verbindung  von  Analyse  und  Synthese  in  seltener  Weise  aus- 
gezeichnet. Seit  1866  gab  A.  seine  Lehrstellung  auf  und  zog  sich,  wie  es  scheint, 
durch  Familienverhältnisse  veranlasst,  nach  Chateauvieux  zurück,  nahm  aber  an 
den  Fortschritten  der  Wissenschaft  und  den  Verhandlungen  gelehrter  Gesellschaften 
unausgesetzt  regen  Antheil,  wie  er  denn  auch  noch  ein  Jahr  vor  seinem  Tode  der  Acad. 
de  med.  eine  Mittheilung  über  Glycosurie  machte.  A.  starb  nach  kurzem  Kranken- 
lager an  einem  alten  Herzübel  im  79.  Lebensjahre  am  13.  Februar  1876  zu  Chateau- 
vieux und  wurde  unter  grosser  Theilnahme  in  Paris  begraben.  Die  wissenschaftliche 
Hauptleistung  A.'s,  diejenige,  welche  ihm  vor  Allem  einen  Anspruch  auf  dauernde 
Beachtung  in  der  Geschichte  der  Medicin  sichert,  ist  seine  „Clinique  vi^icale", 
die  in  5  Bänden  fast  alle  der  internen  medicinischen  Klinik  zugerechneten  Gebiete, 
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wenn  auch  in  sehr  verschiedenen  Proportionen,  umfasst  und  nicht  üur  gewissermaassen 
dne  Generalübersicht  der  staunenswerthen,  klinischen  Thätigkeit  A.'s,  sondern  zu- 
gideh  das  grundlegende  Werk  für  die  medicinische  Klinik  überhaupt,  wie  sie  sich 
wenigstens  in  Frankreich  wesentlich  auf  Grundlage  der  Lehren  und  Entdeckungen 
LAsmrsc's  entwickelt  hat,  darstellt.  Dieselbe  erschien  zuerst  in  den  Jahren  1823  bis 
1827,  dann  wiederholt  herausgegeben  (3.  Aufl.,  Paris  1834;  4.  ibid.  1840;  die 
letzte  1848)  und  vielfach  tibersetzt,  sowohl  im  Ganzen,  wie  in  ihren  einzelnen 
Theilen,  namentlich  die  die  Krankheiten  des  Nervensystems  betreffenden  (eine 
deutsche  Gesanuntübersetzung  in  5  Bänden,  1842 — 1845;  „Vorlesungen  über  die 
Krankheiten  der  Nervenherde",  deutsch  von  Beerend,  Leipzig  1838;  „Krank- 
heiten des  Gehirns"  —  nach  dem  ö.  Theile  der  Clinique  mMicale  —  deutsch  von 
KÄHLEB,  in  2  Theilen,  Königsberg  1837).  —  A.  spricht  sein  klinisches  Glaubens- 
bekenntniss  selbst  dahin  aus,  dass  es  Aufgabe  der  Klinik  sei,  die  einzelnen  Ejrank- 
heitsfälle  (die  „krankhaften  Individualitäten")  zu  analysiren,  sie  sodann  zu  ver- 
gleichen und  aus  dieser  Vergleichung  endlich  gewisse  allgemeine  Principien 
herzuleiten,  die  geeignet  seien,  um  einen  klinischen  Krankheitstypus  zu  charak- 
terisiren.  Ausserdem  aber  könne  der  Kliniker  auch  der  Aufgabe  sich  nicht 
entsehlagen,  gestützt  auf  das  ihm  vorliegende  thatsächliche  Material,  die  Fragen, 
welche  die  Wissenschaft  bewegen,  zu  erörtern  und  gelegentlich  zu  entscheiden. 
Man  vergleiche  nur  diesen  Standpunkt  mit  dem  beispielsweise  von  einem  Aber- 
CROMBIB  (siehe  diesen  Artikel)  und  anderen  Zeitgenossen  A.'s  eingenommenen,  um 
die  ganze  Verschiedenheit  und  zugleich  die  immense  üeberlegenheit  des  ersteren 
zu  empfinden;  nur  durch  ihn  konnten  wir  zu  einer  „klinischen  Medicin"  in  dem 
Sinne,  wie  wir  diesen  Ausdruck  heute  zu  gebrauchen  pflegen,  wirklich  gelangen. 
A.  glaubt  in  dieser  von  ihm  eingeschlagenen  klinischen  Richtung  den  Pfaden 
MOROAGNi's  zu  folgen,  dem  er  besonders  in  der  starken  Betonung  des  patho- 
logisch-anatomischen Befundes  Rechnung  trägt,  während  er  dagegen  in  der  Aus- 
bOdnng  der  Semiotik,  in  dem  steten  Bemühen,  die  Resultate  der  Leichenöffnungen 
mit  den  intra  vitam  beobachteten  Ejrankheitserscheinungen  im  Interesse  der  klini- 
schen Diagnostik  in  Einklang  zu  bringen ,  an  seinen  grossen  Vorgänger  Laennec 
unmittelbar  anknüpft.  Uebrigens  bekennt  sieh  A.  als  Eklektiker  „aus  Nothwendigkeit 
wie  jeder  Arzt  am  Krankenbette  es  sein  muss",  dem  alle  Systeme  nur  dazu  gut 
sind,  um  als  theoretische  Ideen  angesichts  der  Thatsachen  selbst  fort  und  fort 
geprüft  und  von  letzteren  entw^eder  widerlegt  oder  beglaubigt  zu  werden.  Diesen 
Anschauungen  entspricht  auch  die  Therapie,  welche  sich  durchgehends  von  allen 
schulmässigen  Excentricitäten ,  namentlich  von  dem  blutgierigen  Fanatismus  der 
BaoüSSAis'schen  Schule,  'fernhält  und  eine  wohlthuende  Nüchternheit  beobachtet; 
hervorzuheben  ist  unter  Anderem,  dass  A.  bereits  auf  den  Nutzen  der  Kälte  bei 
Entzündungs-  und  fieberhaften  Krankheiten,  speeiell  auch  bei  Typhus,  aufmerksam 
machte.  —  Der  Gang  der  Darstellung  ist  im  Allgemeinen  der,  dass  die  abzu- 
handelnde Krankheitsspecies  zuerst  an  einer  Reihe  von  klinischen  Einzelfällen 
exemplifieirt  wird,  die  in  knappen  und  kurzen  Zügen  das  Bild  des  Krankheits- 
verlanfes,  sowie  eventuell  den  Sectionsbefund,  nebst  kurzem  epikritischem  Commentar 
des  letzteren  vorführen.  Daran  schliesst  sich  alsdann  erst  die  eingehende  und 
augfilhrliche  Gesammtbetrachtung  der  Krankheit ,  welche  somit  anscheinend  von 
selbst  aus  allen  diesen  ad  oculos  demonstrirten  Einzelfällen  hervorwächst ,  und 
wobei  nun  die  verschiedenen  Formen,  Ursachen,  Symptome,  Dauer  und  Aus- 
gänge, endlich  die  Behandlung  specielle  Berücksichtigung  finden.  Besonders 
beachtenswerth  und  nicht  nur  für  ihre  Zeit  bedeutend,  sondern  auch  wegen  der 
minutiösen  und  treuen  Detailbeobachtung  noch  heutigen  Tags  von  Interesse  sind 
die  Casuistik  der  Herz-  und  Lungenkrankheiten  (die  Abschnitte  über  Pericarditis, 
Pleuritis,  Lungenphthise  u.  s.  w.),  sowie  auch  die  der  Gehirnkrankheiten,  welche 
von  A.  mit  vielfachen  neuen  Erfahrungen  und  Thatsachen  bereichert  wurden. 
Von  A.'s  sonstigen  Publicationen  sind  sein  „TraitS  d' anatonne  patJiologique" 
(Paris  1829,    in   drei  Bänden)    zu    erwähnen,    wovon    der    eine,    ausschliesslich 
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der  allgemeinen  Pathologie  gewidmet,  ein  Bild  des  damaligen  Standes  des 
letzteren  darbietet;  femer  der  1843  in  Paris  herausgegebene,  interessante 
„Essai  d/hSmatologie  paihologique*^ ^  in  welchem  zum  Theil  die  Resultate  der 
in  Gemeinschaft  mit  dem  berühmten  Chemiker  Gavarret  und  mit  La  Fond  vor- 
genommenen und  in  zwei  M^moires  dem  Institute  1840  und  1842  vorgelegten 
Blut-Untersuchungen  enthalten.  Es  ist  ein  auf  geläuterter  humoralpathologischer 
Anschauung  beruhender  Versuch ,  das  Blut  als  das  wichtigste  und  einflussreichste 
Gewebe  des  Körpers  in  seiner  semiotischen  und  düFerentiell-diagnostischen  Bedeutung 
bei  den  verschiedenartigsten  Rrankheitszuständen  mehr  als  bisher  zur  Geltung  zu 
bringen.  Chemische  (und  mikroskopische)  Blutanalysen  bei  Plethora,  Anämie,  bei 
Pyrexien,  Phlegmasien,  Hämorrhagien,  Hydropsien,  bei  den  „vulgär  sogenannten*^ 
organischen  Krankheiten  und  endlich  bei  Neurosen  sollen  diesem  Zweck  dienen, 
der  allerdings  mit  den  damaligen  Hilfsmitteln  nur  unvollkommen  erreicht  werden 
konnte.  —  Zu  erwähnen  bleibt  endlich  noch,  dass  A.  1837  die  Werke  seines 
grossen  Vorgängers  Laennec  mit  Anmerkungen  herausgab,  sowie  dass  seine 
eigenen  an  der  medicinisehen  Facultät  gehaltenen  Vorlesungen  Aber  interne 
Pathologie  —  gewissermaassen  das  ergänzende  Seitenstück  seiner  medicinisehen 
Klinik   —  1848 ,  durch  Latour  herausgegeben,  im  Druck  erschienen. 

Hinsichtlich  der  biographischen  Details  vgl.  unter  Anderen:  Oaz.  hebdomadaire  vom 

18.  Februar  1876;  —  Progräs  medical  vom  26.  Februar  1876  u,  s.  w. 

A.  Eulenburg. 

Andr^y  vier  französische  Aerzte.  Nicolas  A. ,  Chirurg  zu  Versailles, 
war  am  15.  October  1704  zu  Dijon  geboren,  wurde  1729  in  die  Genossenschaft 
der  Chirurgen  zu  Versailles  aufgenommen  und  wurde  auch  Chirurg  der  Maison 
royale  von  Saint-Cyr.  Von  der  Mitte  des  Jahrhunderts  an,  beginnend  mit  einer 
„Dissertation  sur  les  waladies  de  V^tretre  qui  ont  besoin  de  bougies^  (Paris  et 
Versailles  1751),  überschwemmte  er  das  Land  mit  einer  Fluth  von  Schriften,  die 
dazu  bestimmt  waren,  die  vorzüglichen  Eigenschaften  seiner  Bougies ,  die  gleichzeitig 
digestiv,  suppurativ,  mundificativ ,  detersiv  und  siccativ  sein  und  daher  für  jeden 
Patienten  gleich  gut  passen  sollten,  bekannt  zu  machen  und  zugleich  alle  von 
seinen  Vorgängern,  Zeitgenossen  und  sogar  Nachfolgern  angewendeten  Methoden 
zu  verurtheilen.  Es  ist  nicht  nöthig,  die  übrigen,  den  Stempel  der  grössten  Char- 
latanerie  an  sich  tragenden  und  denselben  Gegenstand  behandelnden  Schriften  zu 
erwähnen;  dagegen  sei  eine  Schrift:  „Observations  pratiques  sur  les  maladies  de 
Vuretre  et  sur  plusieurs  faits  convulsifs,  et  la  gySrison  de  plusieurs  maladies 
cliirurgicales  etc,^  (Paris  1756)  hier  angeführt,  weil  darin  A.  zuerst  (vor  JOHN 
Fothergill)  den  Tic  doloureux  des  Gesichtes  näher  beschrieben,  auch  in  einem 
Falle  einen  solchen  mittelst  Durchschneidung  des  N.  infraorbitalis  imd  nachfolgender 
Aetzung  geheilt  hat. 

« 

Biogr.  mfed ,  I,  pag.  245.  —  Biet.  bist.  I,  pag.  133.  Cr. 

Andre ,    E  s  p  r  i  t  A. ,    von  Montpellier ,    schrieb    über     „  Un   certain   suc 
huileux  nouvellement  decouvert  en    Languedoc  pr^s  öaÄww*' ■  (Montpellier  1605). 

—  Frangois  A.,  Professor  in  Caen,  richtete  gegen  Bayle  die  1677  und  zum 
zweiten  Male  1680  in  Paris  erschienenen  „Entretietis  siir  Vacidp  et  sur  Valkali". 

—  Pierre  A.  hinterliess  einen  „Tratte  de  la  peste,  de  la  prSparation  de 
d'antimoine  et  de  la  dyssenterie^  (Poitiers  1563).  Red. 

Andre,  Will  am  A.,  Naturforscher  in  London,  bearbeitete  monographisch 
die  Augen  und  Zähne  verseluedener  Thierclassen. 
Philosoph.  Transact.  1782,  1784.  —  Callisen. 

Andre ,    J  o  h  n  A. ,    englischer  Arzt    in  London ,    ist  der  Verfasser  eines 

„Treatise  of  ihe  virtues  of  liemlok  in  the  eure  of  Cancer^  (London   1761). 

Red. 

Andrea,  Bellunese  A.,  oder  A.  Bongajo,  Monoajo,  s.  Alpago. 
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Andreae,  August  Wilhelm  A. ,  wurde  am  27.  Mai  1794  zu  Neu- 
haldensleben  geboren,  wo  sein  Vater  ein  beschäftigter  Arzt  war.  Bereits  mit 
17  Jahren  bezog  er  1811  die  Universität  Berlin,  wo  er  1814  promovirte  und 
dann  alsbald  im  Hauptfeldlazareth  des  preussischen  Gardecorps  den  zweiten  und 
letzten  Feldzug  gegen  Napoleon  mitmachte.  Er  kam  1815  aus  Paris  zurück,  um 
später  nach  Wien  zu  gehen  und  dort  unter  Beer  und  Jäqbs  Augenheilkunde  zu 
gtndiren.  Nach  Vollendung  seiner  Studien  Hess  er  sich  im  Jahre  1817  als  Arzt 
in  Magdeburg  nieder,  wo  er  an  der  damals  noch  bestehenden  chirurgischen  Lehr- 
anstalt Vorträge  über  allgemeine  Pathologie  und  Therapie  und  mit  besonderem 
Erfolg  Aber  Augenheilkunde  hielt.  Seine  praktische,  sowie  seine  wissenschaftliche 
Thätigkeit  gestalteten  sich  hier  in  kurzer  Zeit  zu  einer  ungemein  vortheilhaften 
und  die  Anerkennung  derselben  Hess  auch  nicht  allzulange  auf  sich  warten;  er 
wurde  zum  königlichen  Regierungs-Medicinalrath  ernannt,  wurde  Director  der 
medicinischen  Oberexaminations  -  Commission  und  dergleichen.  —  Er  starb  am 
7.  März  1867. 

Seine  wissenschaftliche  Thätigkeit  war  vorhehmlich  der  Augenheilkunde 
gewidmet  ,  er  nahm  in  diesem  Zweig  der  Medicin  unbedingt  eine  hervorragende 
Stellung  ein,  sowohl  als  Praktiker  wie  als  Schriftsteller.  Sein  „Grundriss  der 
gesamnUen  Augenheilkunde**  (Magdeburg  1834)  war  ein  Werk,  welches  bestimmt 
mit  zu  den  besten  Lehrbüchern  der  vorophthalmoakopischen  Periode  der  Ophthal- 
mologie gehörte.  Es  zerfiel  in  zwei  Theile,  in:  „Grundriss  der  allgemeinen 
Augenheilkunde^  und  „Gruiidriss  der  speciellen  Augenheilkunde",  von  denen 
das  erste  im  Jahre  1846  in  der  dritten,  das  letztere  in  der  zweiten  Auflage 
erschien.  Von  ganz  besonderem  Werthe  sind  aber  seine  historisch-ophthalmologischen 
Arbeiten,  nämlich:  f,Zur  ältesten  Geschichte  der  Augenheilkunde*^.  Programm 
der  medicinisch-chirurgischen  Lehranstalt  zu  Magdeburg  1841,  und  „Die  Augen- 
heilkunde des  Hippokrates**  (Magdeburg  1843).  Besonders  das  letztere,  neun 
Bogen  starke  Werk  ist  eine  ganz  vorzügliche  historisch-augenärztliche  Arbeit  und 
sichert  seinem  Verfasser  einen  hervorragenden  Platz  in  der  Reihe  der  medicinischen 
Historiker.  Es  ist  für  das  Studium  der  antiken  Oculistik  fast  unentbehrlich  und 
wird  seinen  Werth  immer  behalten,  da  es  unter  genauester  Benützung  der  Quellen 
und  der  einschlägigen  Literatur  gearbeitet  ist.  Ein  vollständiges  Verzeichniss  der 
Arbeiten  A.'s  findet  sich  bei  Engelmann,  Biblioth.  medico-historica,  Leipzig  1848, 
seehÄte  Auflage.  Magnus. 

Andreae ,  Tobias  A. ,  nacheinander  Professor  der  Medicin  an  den  Uni- 
versitäten zu  Duisburg,  Herzogenbusch,  Frankfurt  an  der  Oder  und  Franeker,  wurde 
am  11.  August  1633  zu  Bremen  geboren,  besuchte  die  Universitäten  Duisburg, 
Leyden  und  Groningen,  wurde  an  der  erstgenannten  1659  nacheinander  zum 
Dr.  philos.  et  med.  proraovirt.  Er  war  darauf  Professor  der  Philosophie  am 
Gymnasium  zu  Bremen  und  wurde  1662  Professor  der  Medicin  in  Duisburg.  Im 
Jahre  1669  veranlasste  ihn  Ludwig  de  BrLS,  Anatom  zu  Herzogenbuseh,  dorthin 
überzusiedeln  und  ihn  bei  seinen  Arbeiten  zu  unterstützen.  A.  folgte  diesem  Rufe 
und  wurde  daselbst  Professor  der  Medicin  und  Philosophie.  Durch  seine  Schriften : 
ffBreve  extractum  actomm  de  cadaverihus  Bilsiana  inHhodo  praeparntis*^ 
fDoisburg  1659),  und  „Büanx  exacta  Bilsianae  et  Clauderianae  balsaniationis** 
(Amsterdam  1682),  nahm  er  an  der  die  damaligen  Anatomen  lebhaft  bewegenden  Frage 
der  De  BiLS'schen  Einbalsamirungs-  und  Conservirungsraethode  der  Leichen  regen 
Antheil,  indem  er  diese  gegen  die  Angriffe  der  Gegner  vertheidigte  und  sie  nament- 
lich der  CLAüDEB'schen  Methode  vorzog ;  auch  schrieb  er  dem  De  Bils  die  Erfindung 
der  Ghirurgia  infusoria  zu.  —  1674  wurde  er  von  dem  Kurfürsten  von  Brandenburg 
als  Professor  der  Medicin  an  die  Universität  zu  Frankfurt  an  der  Oder  berufen. 
Er  schrieb  daselbst  von  1675 — 1679  einige  kleine  Schriften,  Disputationen  etc. 
fiber  verschiedene  Gegenstände,  namentlich  auch  über  psychische  Medicin,  worin  er 
den  Einfluss  des  Geistes  auf  den  Körper  in  verschiedeneu  Krankheiten  zu  beweisen 
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suchte,  ging  im  Juli  1680  als  Professor  der  Philosophie  nach  Franeker,  wohin  er 
schon,  ehe  er  nach  Frankfurt  kam,  durch  die  Stände  von  Friesland  berufen  worden 
war,  aber  in  Folge  des  Widerstandes  des  akademischen  Senates  nicht  hatte  gelangen 
können.  Er  trat  im  Januar  1681  seine  Professur  an  und  lehrte  bis  zu  seinem  am 
5.  Januar  1685  erfolgten  Tode  mit  vielem  Enthusiasmus  die  Naturkunde  nach  den 
Principien  von  Descabtes. 

Rotermnnd,  Bremische  Gelehrte,  T,  pag.  9.  —  Van  der  Aa,  I,  pag.  285.  — 
J.  S.  Low  engt  ein  im  Janus   Ed.  III,  1848,  pag.  312.  G. 

Andreas,  A.  von  Karysthus  auf  Euboea,  Sohn  des  Cheysaor, 
wohl  identisch  mit  dem  Leibarzte  des  ägyptischen  Königs  Ptolemaeus  Philopator, 
welcher  vor  der  Schlacht  bei  Eaphia,  217  vor  Christ.,  im  königlichen  Zelte  durch 
einen  verhängnissvollen  Irrthum  statt  seines  Herrn  meuchlings  ermordet  wurde 
(Polyb.  V,  81),  wird  von  DIOSCORIDES  (praefat.)  und  von  EpiphaniüS  (de 
haeresib.  1,3)  zu  den  besten  pharmakologischen  Schriftstellern  gerechnet.  Nicht 
so  günstig  lautet  das  Urtheil  Galen's,  der  ihm  Unwahrheit  und  Schwindelei, 
Mangel  an  Erfahrung  und  Hochmuth  vorwirft,  wahrscheinlich  aber  ist  sein  Urtheil 
von  dem  Unwillen  darüber  beeinflusst,  dass  A.  in  seiner  Schrift  „Trepi  t^ 
laTptJc^^  yv^xko-^ia^^  unwahre  Beschuldigungen  gegen  Hippokrates  erhoben  hatte. 
Der  Grammatiker  Eratosthenes  nannte  ihn  wegen  eines  an  seinen  Werken  be- 
gangenen Plagiates  ßtßXiaiYw^?.  Von  den  Schriften  des  A.  war  wohl  diejenige 
die  bedeutendste,  welche  den  Titel  vdcpdij^  (Arzneikasten)  führte  (Schol.  Nie. 
Ther.  684).  Ausserdem  schrieb  er  über  giftige  Thiexe  (xcpl  Sax£To)v)  und 
über   irrthümliche  Annahmen    (Tirspl  töv  ij/SuXö;  TceTTWTTSUfjiivwv  [Athen.  VII, 

312  d.  u.  e.,  XV,  675  c.l:  Galen.  XI,  795,  796,  XIX,  105). 

'  '  •"  7  7  7  7/  Helmreich. 

Andreas ,.  zwei  spanische  Aerzte:  A.  de  Cordua,  dem  Mittelalter 
angehörig,  als  Leibarzt  des  Papstes  Georg  XII.  ohne  schriftstellerische  Bedeutung 
1417  gestorben,  —  und  A.  de  L6ou,  ein  Zeitgenosse  Philipp'sII.  und  als  Arzt 
und  Chirurg  in  Granada  thätig.  Seine  umfangreichen  Schriften  beschäftigen  sich 
mit  den  Fragen  seiner  Zeit,  so:  „Examen  de  chirurgia  o  visos  pora  dangricus 
y  pur  gas**  —  „De  anatomia"  —  „Definiciones  de  medicina  etc."  (zusammen 
in  Bae9a  1590  und  1605  erschienen).  Ausserdem  eine  „Pratica  de  morbo 
gallico  en  el  quäl  ae  contiene  el  origen  jf  conociimento  desta  enfermedad  y  de 
mejor  modo  de  curarla"  (Valadolid  1605). 

Biographie  m^dicale.  I.  Red. 

Andree,  John  A.,  um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  Professor  der 
Anatomie,  Chirurg  am  Magdalenenhospital  zu  London  und  der  Armenpflege  von 
Flinsbury ,  gehört  mit  zu  denjenigen  genialen  Forschern ,  welche  wegen  ihrer 
tibergrossen  Bescheidenheit  von  ihren  Zeitgenossen,  wenn  auch  nicht  völlig  ver- 
kannt, so  doch  nicht  ganz  erkannt  und  von  den  Nachkommen  vergessen  vurden. 
Seineu  Namen  vemiisst  man  nicht  nur  in  den  Geschichtswerken  über  die  Medicin 
im  Allgemeinen,  sondern  auch  in  der  Geschichte  jenes  Faches,  welches  er  durch 
die  bedeutendsten  Leistungen  bereicherte.  A.  gab  vor  John  Hunter  die  beste 
Beschreibung  der  syphilitischen  Initialsklerose;  lehrte,  dass  der  Sitz  der  beim 
Tripper  so  häufig  auftretenden  sogenannten  Hodenentzündung  nicht,  wie  damals 
allgemein  angenommen  wurde,  im  Hoden,  sondern  im  Nebenhoden  sei ;  beobachtete 
und  beschrieb  zuerst  mehrere  Fälle  einer  selbstständigen  Entzündung  des  Samen- 
stranges in  Folge  von  Gonorrhoe,  ohne  gleichzeitige  Epididymitis  (eine  Affection, 
deren  Vorkommen  noch  von  RICORI)  geleugnet,  in  unserer  Zeit  erst  von  R.  Bergh, 
Emanuel  Koen  festgestellt  werden  musste);  erwähnt  die  harten,  rabenkieldicken 
Stränge  am  Rücken  des  Penis  bei  gewissen  Erkrankungen  und  lieferte  wichtige 
Beiträge  zur  Kenntniss  syphilitischer  Nervenaflectionen.  Obwohl  er  die  Visceral- 
syphilis  und  die  Dualität  der  venerischen  Contagien  leugnete,  gehört  er  doch  zu 
den  besten  und  originellsten  Syphilographen  seiner  Zeit. 
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Von    ihm    rühren    her:    „Obaervations   on  the   iheory  and  eure  of  the 
venereal  disease**  (London  1779,  8.)  —  „An  essag  on  the  theory  and  eure  of  the 
venereal  gonorrhoeay    and  the  diseases,  which  happen    in  consequence  of  that 
disarder^  (London  1777,  8.). 
I  A/s  Verdienste    um    die    Lehre    von   den   venerischen  Krankheiten  sind 

I        Äusfthrlich  von  Proksch  in:  Med.-chir,  Centralblatt,   Wien  1879,  XIV,   pag.  49, 
61,  73,  85,  121,  133,  157  beschrieben.  j  ^  Proksch. 

Andree,  Karl  Angnst  A. ,  Königl.  sächsischer  Hofzahnarzt  und 
Leibchirurgus  zu  Dresden,  war  daselbst,  wo  sein  Vater  Hofzahnarzt  war,  1762 
geboren,  erlernte  beim  Hofchirurgns  Schumann  die  Chirurgie,  besuchte  die 
anatomischen  und  chirurgischen  Vorlesungen  im  Medicinisch-chirurgischen  CoUegium 
und  wurde  nach  vier  Jahren  als  Wundarzt  bei  der  Artillerie  angestellt.  Um  Medicin 
zn  Btudiren,  nahm  er' 1782  seinen  Abschied,  studirte  in  Leipzig  und  wurde,  nach 
Dresden  zurückgekehrt,  nachdem  er  die  Schrift:  „Epistola  de  odontagris  ad 
dentes  evellendos  necessariis ,  eorum  vi  mechanica  applicationeque  (Lipsiae 
1784,  mit  3  Epf.)  geschrieben ,  als  Lehrer  der  Zahnchirurgie  beim  Mediciniseh- 
chimrgischen  CoUegium  angestellt.  Am  17.  December  1790  erwarb  er  die 
medicinische  Doctorwtirde  mit  der  Dissertation  „De  prima  puerorum  dentitione^ . 
Er  starb  1809.  G. 

Andrie,  Karl  Maximilian  A.,  Medicinalrath  und  Professor  der  Ge> 
bortshilfe  in  Breslau,  war  am  4.  Juli  1781  als  der  jtlngste  Sohn  des  Vorigen  zu 
Dresden  geboren,  bezog  1801  die  Universität  Leipzig  zum  Studium  der  Medicin, 
nachdem  er  vorher  bereits  zwei  Jahre  lang  die  Dresdener  Charitö,  die  spätere 
Chirurgische  Akademie,  mit  Nutzen  besucht  hatte.  1804  erwarb  er  die  philosophische 
Doctorwtirde  mit  den  folgenden  Dissertationen:  „De  quibusdam ^oris  haemorrhagiis 
dentium,  praesertim  extractionem  insequentibus^  und  „Diss.  phys.  ordinem,  quo 
res  physiologicae  de  cute  humana  externa  comprehendantur,  sistens^  (Lips.  1805), 
worauf  er  als  Secundararzt  am  St.  Jakobs-Spital  und  als  Unterlehrer  an  dem  damit 
verbundenen  Klinikum  der  Universität,  das  unter  HEBENSTBBn's  Leitung  stand, 
angestellt  wurde.  Auf  einer  wissenschaftlichen  Heise  durch  das  südliche  Deutschland, 
HoUand  und  Frankreich  hielt  er  sich  namentlich  längere  Zeit  in  Paris  auf  und 
gab  später  ein  die  Beobachtungen,  welche  er  auf  dieser  Reise  gemacht  hatte, 
enthaltendes  Werk,  das  sich  allgemeinen  Beifalls  zu  erfreuen  hatte,  heraus,  unter 
dem  Titel:  „Neuester  Zustand  der  vorzüglicheren  Spitäler  und  Armenanstalten 
in  einigen  Hauptorten  des  In-  und  Auslandes*^,  1.  Theil:  „Die  Spitäler  und 
Anstalten  von  Paris^  (Leipzig  1810).  —  2.  Theil:  „Die  Spitäler  und  Anstalten 
der  Schweiz,  Frankreichs,  Hollands  und  Deutschlands^  (ebendaselbst  1811).  — 
Nach  seiner  Zurückkunft  von  Paris  im  Jahre  1809  erwarb  er  die  medicinische 
Doctorwflrde  und  benutzte  das  folgende  Jahr  zu  einem  seine  medicinischen  Kennt- 
nJBse  bereichernden  Aufenthalte  in  Wien.  Von  dort  zurückgekehrt,  erhielt  er  im 
Jahre  1812  die  Professur  der  Geburtshilfe  an  der  damals  noch  sächsischen 
Universität  Wittenberg  und  gab  in  demselben  Jahre  eine  „Notiz  über  die 
ehemaligen  Irrenanstalten  zu  Torgau  und  Waldheim^  (Leipziger  Literatur- 
Zeitung  1812)  heraus.  In  Folge  der  Belagerung  der  Stadt  und  der  Aufhebung 
der  Universität  1813  kehrte  er  nach  Leipzig  zurück  und  nahm  zu  Anfang  des 
Jahres  1814  einen  Ruf  als  Professor  der  Geburtshilfe  und  Director  des  Gebärhauses 
und  Hebammen-Institutes  in  Breslau  an.  Nach  ISjährigem  Wirken,  seit  1816  auch 
als  Medicinalrath  und  Mitglied  des  Medicinal  -  Collegiums ,  starb  er  daselbst  am 
1.  November  1827. 

Neuer  Nekrolog  der  Deutschen,  Jahrg.  V,  1827,  Thl.  2,  pag.  923.  —  Nowack, 
Heft  5,  1841,  pag.  5.  G. 

Andr6e,  Andreas  A.,  Provinzialarzt  zu  Slite  auf  der  Insel  Gotland, 
im  Kirchspiel  Stora  Schedvi  in  Dalame  am  11.  August  1802  geboren,  besuchte 
1823  die  Universität  Upsala,  wurde  1828  Magister  der  Chirurgie,  diente  bis  1830 
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als  Arzt  in  der  Flotte  nnd  in  mehreren  Cavallerie-Regimentem ,  während  er  seine 
Studien  inzwischen  in  Lund  fortsetzte  und  auf  einer  Corvette  1828 — 1829  eine 
Reise  durch  das  mittelländische  Meer  mitmachte.  1830  wurde  er  zum  Provinzialarzt 
für  den  nördlichen  District  der  Insel  Gotland,  mit  dem  Wohnsitze  in  Wisby, 
ernannt;  1855  vertauschteer  diesen  Dienst  mit  einem  in  Slite,  nachdem  er  1851 
mit  Staatsunterstützung  eine  Reise  in's  Ausland  gemacht  hatte;  1860  erhielt  er 
seinen  Abschied  aus  dem  Dienst  und  zog  nach  Stockholm.  —  A.'s  Publicationen 
sind  zahlreich  und  betreffen  nicht  nur  eine  Reihe  belletristischer  Schriften  (Novellen, 
Parodien  u.  s.  w.),  die  grossentheils  1830  erschienen,  sondern  auch,  ausser  einigen 
selbstständigen  Schriften,  eine  Reihe  von  Aufsätzen,  zum  Theil  polemischen  Charakters, 
in  medicinischen  sowohl  als  politischen  Zeitschriften.  Zu  den  selbstständigen  medicini- 
sehen  Schriften  gehören :  „Föreläsningari  Första  föreläsningen,  om  koppsmtttan 
pä  Wisby  sjuklma^  (Wisby  1839)  —  „Helsolära  utan  medikamenter  for  friska 
och  sjuka  af  alla  ständ^  (Stockholm  1842)  —  „Apotheksväsendet  i  Sverige,  med 
alhnän  mlednmg  om  vetenskap  och  läkekonst"  (Wisby  1842)  —  „Försvarsskrift 
mot  Sundh.'CoUegn  angifvehe  for  m^edicinskt  mord"  (Wisby  1845).  Ausserdem 
mehrere  Aufsätze  in  Zeit-  und  Gesellschafts-Schriften. 

Sackl6n,  Supplem.  1835,  pag.  373;  Wistrand,  pag.  10;  Bruzelius,  Wistrand, 
Edling,  pag.  20.  G. 

Andresse,  Peter  Ludwig  Wilhelm  A.,  Arzt  zu  Berlin,  war  daselbst 
am  3.  April  1789  geboren,  besuchte  seit  1809  die  Universitäten  Berlin,  Gbttingen, 
Halle,  wurde  auf  letztgenannter  Universität  promovirt,  lebte  seit  1810  als  praktischer 
Arzt  und  adjungirter  Arzt  der  französischen  Colonie  zu  Berlin,  nahm  in  den  Jahren 
1813,  1814  an  den  Feldzügen  als  Ober-  und  Stabsarzt  theil,  wurde  1822  zum 
zweiten  und  1823  zum  ersten  Arzt  der  französischen  Colonie  zu  Berlin,  sowie 
zum  Arzt  des  französischen  Hospitals  daselbst  ernannt.  Von  seinen  literarischen 
Arbeiten  sind  anzuführen:  „Blicke  auf  das  magnetische  Schlafwacken  in  heil- 
kundiger Hinsicht^  und  „Eine  Krankengeschichte,  riebst  Bemerkungen  über  die 
Krisen  und  über  die  magnetische  Heilkraft,  als  eins  mit  der  NaturheHkraft" 
(Beides  in  Wolfaet*S  Jahrb.  für  Lebensmagnetismus,  1818,  1819).  Ausserdem 
veröffentlichte  er  von  1835 — 1847  eine  beträchtliche  Reihe  von  populär-medicini- 
schen  Schriften,  darimter  das  „Haus-  und  Wirtlischafts-Blait^ ,  welches  seit  1844 
unter  dem  Titel  „Der  Philanthrop*^  erschien.  Er  feierte  1860  sein  50jährige8 
Doctorjubiläum  und  starb  am  27.  Juli  1865. 

GelehrtesjEerlin,  1845,  pag.  3-  Cr- 

*  Andrews  (sehr  erhebliche  Anzahl  sowohl  in  London  als  in  den  englischen 

Provinzen  thätiger  Aerzte) ;  Henry  Chas.  A.,  1830  geboren,   1857  promovirt,  in 

London    ansässig,    schrieb    über    Puerperalconvulsionen    (Lancet    1861)   —    über 

Schreibekrampf  (Med.  Times  and  Gaz.   1867)  —  libor  Blasenruptur  und  Enteritis 

(Brit.  med.  Joum.   1868)  und  andere  grösstentheils  casuistische  Mittheilungen. 

Red. 

Andria,  Nicolas  A. ,  wurde  am  10.  September  1748  zu  Otrante 
geboren  und  genoss  daselbst,  als  Vorbildung  zum  juristisehen  Studium,  einen  aus- 
gezeichneten Schuhmterricht ,  der  jedoch  hauptsächlich  sein  frühes  und  tiefes 
Interesse  für  Mathematik  anregte.  Der  Umstand  wurde  für  die  Richtung  seiner  in 
Neapel  1766  begonnenen  Studien  insofern  entscheidend,  als  er  sich  bald  ganz  der 
Physik  und  demnächst  der  Medicin  zuwandte.  CotüGNO  war  hier  sein  Lehrer  und 
forderte  sein  eminentes  Talent  derart,'  dass  A.,  noch  bevor  er  doctorirt  hatte  nnd 
erst  23  Jahre  alt,  zum  Professor  der  medicinischen  Facultät  in  Neapel  ernannt 
wurde.  Gleichzeitig  mit  einem  Lehrstuhl  für  Medicin  und  mit  der  Professur  filr 
Experimentalchemie  betraut ,  verbreitete  sich  sein  wissenschaftlicher  Eifer  doch  noch 
über  diese  Gebiete  hinaus:  1777  wurde  ihm  der  Lehrstuhl  für  Agricultur  an  der 
neapolitanischen  Universität  übertragen.  Nach  24jähriger  Lehrthätigkeit  in  diesem 
Fache  sehnte  er  sieh  nach  medicinischen  Lehrgegenständen  zurück:  er  lehrte  von 
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1801—1808  (wo  dieses  Fach  an  SBMENTINI  übergeben  wurde)  die  Physiologie, 
von  1808 — 1811  theoretische  Mediein,  von  1811 — 1814  Pathologie  und  Nosologie. 
Seiner  wankenden  Gresundheit  wegen  trat  er  im  letztgenannten  Jahre  diesen  Lehr- 
stuhl an  ROGQIERO  ab  und  starb,  erst  67  Jahre  alt,  bereits  am  9.  December  1817. 
Wir  besitzen  von  ihm:  den  Traetat  über  die  Mineralwässer,  einen  Versuch, 
die  Heilkräfte  derselben  chemisch  zu  erklären,  in  zwei  Ausgaben  von  1775  und 
1783.  Femer  die  „Memefiti  di  chtmica  filosofica'-  (1786,  welche  1792,  1805, 
1812  und  1813  wiederholt  aufgelegt  wurden);  die  an  die  HALLEB'sche  Classi- 
fication sich  anschliessenden  „[nstüutianes  physiologicae'*  (1786  und  1801)  — 
„IHssertazwne  su  la  teorta  della  vita"^  (1804  und  1805)  —  (Aufstellung  des 
Galvanismus  als  Lebensprincip),  in's  Französische  übersetzt  —  die  „Elementa 
medicinae  theortcae"  {17S7)j  durch  Nicolas  A.'s  Sohn,  Genaro  A.,  1813  ins 
Itoliehische  übersetzt;  endlich  die  „Materia  medica^  (1787),  vollendet  erst  in 
Form  einer  italienischen  Uebersetzung  durch  A.'s  Schüler  Taubo,  —  und 
^Institutiones  medidnae  practicae**  in  zwei  Ausgaben  während  der  Neunziger- 
Jahre  und  einer  italienischen  Uebersetzung  durch  Taöeo  1812.  —  Abweichend 
Yon  der  damals  fast  durchgehenden  Eintheiiung  in  sthenische  und  asthenische 
Krankheiten,  findet  man  in  diesem,  durchaus  nach  modernen  Anschauungen  geordneten 
Werke  die  Eintheiiung  in  Allgemein-  und  Organkrankheiten.  Die  letzteren  sind 
topographisch  geordnet,  darunter  einige  Gruppen,  wie  besonders  die  Zwerchfell- 
knnkheiten,  musterhaft  beschrieben.  Die  Allgemeinkrankheiten  umfassen  bei  A.  die 
febrilen  Exantheme,  die  Rheumatismen,  die  Gicht,  den  Skorbut,  die  Syphilis.  Die 
Jfftituziani  di  agricultura*'  hinterblieben  als  Manuscript. 

DicUoimaiTe  higtoriqae.  I.  Red. 

Andrieux,  fimile  A.,  Arzt  zu  Paris,  war  1797  zu  Ronen  geboren,  erwarb 

1820  zu  Paris  die  Doctorwürde  und  prakticirte  zunächst  in  seinem  Geburtsorte,  kam 

dann  aber  nach  Paris,  wo  er  seine  physikalischen  Kenntnisse  zu  Untersuchungen  über 

die  Anwendung  der  Elektricität  bei  der  Behandlung  von  Krankheiten  verwendete.  Er 

schrieb  in  dieser  Richtung  ein  „MSmoire  sur  Vapplication  mSthodiqve  du  galvanisme 

m  traüement  des  maladies"  (Paris  1824)  —  „De  Vemploi  du  galvanüfnie  dans  le 

trattement  de  la  gastrite  chronigue*'    (Paris  1835)  —  „De   VilectriciU  dans  le 

traüement  des  maladies^   und    „De  VamSnorrhee  et  de  son  traittment  par    les 

frictions  Slectrtques  suivant  un  nouveau  procidS*'  (Beides  im  Joum.  des  connaiss. 

mW.  T.    I,    1833,   T.  11).    Gleichzeitig   beschäftigte   er    sich    auch   mit  Studien 

Aber   das  Auge   und   erfand   zu   diesem  Zweck    eine   von    ihm  Ophthalmophantom 

^nannte  Nachbildung   desselben,    worüber    er    in   der    „Notice   sur  Vophthalmo- 

phantome^  (Paris  1840)   berichtete.    In  .demselben  Jahre,  1840,    wurde   er    zum 

Chefarzt   des  Hospice  des  Quinze-Vingts   ernannt,    behielt    aber  nach    1858    diese 

Stellung    nur    noch    als    Ehrenamt    bei.     Er    starb    am    16.  December    1862    zu 

Montigny  (Eure). 

£.  Beangrand  bei  Dechambre,  IV,  pag.  315.  G. 

Andrioli,  Michelangelo  A. ,  war  am  18.  September  1672  zu  Verona 
geboren,  stndirte  zu  Venedig,  wurde  daselbst  Doctor  med.,  war  später  Primararzt 
n  Klagenfurt  in  Kärnten,  kehrte  darauf  nach  Venedig  zurück  und  starb  daselbst 
»m  6.  Dezember  1713.  —  Seine  medicinischen  Schriften ,  zum  Theil  die  Diätetik 
und  Volksmedicin  betreffend,  sind:  „Consiltum  veterum  et  neotericorum  de  con- 
servanda  valetudine  etc."  (Lugduni  1693,  4.;  Venet.  1693)  —  „Nomon  et  integrum 
systema  physico-medicum"  (Basileae  1694,  Fol.)  —  „Domesticorum  auxiliorumj 
et  facüe  parablium  remediorum  etc."  (Venet.  1698,  4.;  1706,  2  voll.)  — 
nEnchiridium  mediciim  practicum,  seil  Appendix  ad  libellum  de  con servanda 
valetudine"  (Venet.  1701,  4.)  —  „Physiologia"  (Clagenfurti  1701)  —  „Philo- 
mphia  experimentalis  praeside  Piatone"  (Clagenfurti  1705,  Fol.;  1708,  1718)  — 
nDe  febribus  et  morbis  acutis"  (Venet.   1711,  Fol.). 

Mazzuchelli,  I,  2,  pag.  7;i5.  —  Adelung-Jöcher,  I,  pag.  837.  —  Ber- 
gan n,  pag.  168.  G. 
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Andromachus  ('Av^p6[x.a)ro;) ,  A.  der  Aeltere,  ans  Kreta,  Leibarzt 
(op^iaTpo^)  des  Kaisers  Nero,  schrieb  in  Distichen  tiber  die  von  ihm  erfundene 
Bereitung  des  Theriak,  eines  üniversalgegengiftes ,  welches  das  bis  dahin  be- 
rühmte Gegengift  des  pontischen  Königs  Mithradates  verdrängte.  Das  Gedieht 
findet  sich  bei  Galen,  XIV,  32 — 42,  233;  bei  Idelbe,  Phys.  et.  med.  gr.  I, 
138—143;  im  Philologus  Xül,  25—58.  —  A.  der  Jüngere,  Sohn  des  Vorigen, 
schrieb  in  Prosa  über  Arzneimittel  in  drei  Büchern,  von  denen  das  eine  die 
äusserlich  (toc  ^<i)^v  i7riTiO^[Uva  fbcpixaxa),  das  zweite  die  innerlich  angewendeten 
(toc  el<;(i)  ToO  GcjfxaTO«;  Xapißavöpieva) ,  das  dritte  die  gegen  Augenleiden  dienlichen 
Heilmittel  behandelte. 

Galep,  XTII,  441,  463.  Helmreich. 

Andry,  Nicolas  A. ,  Professor  der  Medicin  zu  Paris,  war  1658  zu  Lyon 
geboren.  Er  studirte  zuerst  2  Jahre  lang  Theologie  und  wurde  später  Professor 
an  demselben  College,  an  welchem  er  seine  Studien  beendigt  hatte.  1690  jedoch 
verliess  er  den  geistlichen  Stand,  nahm  den  Beinamen  „Bois-Rboard^  an,  studirte 
Medicin,  wurde  1693  zu  Eeims  zum  Doctor  promovirt  und  1697  auch  in  die 
Pariser  medicinische  Facultät  aufgenommen,  mit  der  sonderbaren  Dissertation  „An 
in  morborum  cura,  hilaritas  in  medico,  ohedientia  in  aegro  ?"  1701  zum  Professeur- 
adjoint  bei  Alex.  Mich.  Denyau,  Professor  der  Medicin  am  College  de  France  ernannt, 
erhielt  er  1 702  durch  die  Protection  des  Abb6  Bignon  die  Stelle  eines  Censors  und  wurde 
Mitarbeiter  am  Journal  des  Savans.  —  Seine  ersten  Schriften  gehören  der  Zeit  an, 
wo  er  noch  Theologe  war  und  können  hier  übergangen  werden.  Das  erste  medicinische 
Buch  handelt  von  den  Würmern  des  Menschen :  ;,  TraiU  de  la  ginSration  des  van 
dans  le  corps  de  Vhomme;  de  la  nature  et  des  esp^ces  de  cette  maladie;  des  moyens 
de  s^en  priserver  et  dessen  guSrir.**  (Paris  1700;  1708,  1714,  Amsterd.  1714,  Paris 
1741 ;  üebersetzungen  in's  Englische,  London  1701,  in*s  Deutsche,  Leipzig  1716), 
dem  ein  ähnliches  „  Eclair dssements  sur  le  livre  de  la  gdnSration  des  vers  dans  le 
Corps  de  Vhmrnne^  (Paris  1704,  Amsterdam  1708,  Paris  1741)  folgte.  Erstellt  in 
diesem  sonst  gelehrten  Werke  die  absurde  Theorie  auf,  dass  jeder  Körpertheil  seine  ihm 
eigenthümlichen  W^ürmer  habe  und  daraus  die  entsprechenden  Krankheiten  hervor- 
gehen. Natürlich  wurde  er  wegen  dieser  seiner  Ansichten  vielfach  angegriffen  und 
lächerlich  gemacht  und  in  einer  auf  sein  System  verfassten  beissenden  Kritik  von 
Vallisnxeei  als  „Homo  vermiculosus^  bezeichnet.  In  der  zweitgenannten  Schrift 
sucht  A.  sich  zu  vertheidigen.  Er  griff  seinerseits  aber  in  den  folgenden  zwei 
Schriften  den  wegen  seiner  Frömmigkeit  bekannten,  jedoch  von  Excentricitäten 
nicht  freien  Pariser  Professor  Philippb  .Hecquet  wegen  seiner  Rigorosität  be- 
züglich der  Fastenvorschriften  an:  „Le  regime  du  careme  considSrS  par  r^pport 
ä  la  nature  du  corps  et  des  alimens^  (Paris  1710),  daran  schloss  sich  später 
noch  „TraitS  des  alimens  de  careme,  les  qualites  des  legumes,  des  herbages, 
des  animatix,  des  fruits  etc.  plusieurs  questions  importantes  sur  Vabstlnence 
des  liqueurs^  (2  voll.  Paris  1710,  1713,  1734;  beide  erschienen  in  der  3.  Aus- 
gabe 1762  vereinigt  und  daher  in  3  Bändchen);  ferner  wendete  er  sich  in  der 
Schrift:  „Remarques  de  mSdedne  sur  diffSrens  sujets,  et  particuUhrement  sur 
ce  qui  regarde  la  saignSe,  la  purgation  et  la  boisson^  (Paris  1710)  gegen 
Hecquet's  reichliche  Blutentziehungen,  indem  er  dieselben  einzuschränken,  dafür 
aber  reichlich  zu  purgiren  empfahl.  Es  folgten  einige  kleinere  Arbeiten,  wie: 
„Quaestio  medica  in  scholis  medicorum  Parisiensiuni  discussa:  an  erumpen- 
tibus  variolarum  ix^jjLa^ri^  a  phlebotoviia  et  purgatione  semper  ahstinendumf*^ 
(Paris  1712.  4.;  1717);  „Ooiffonum,  id  est  verminum  a  cl.  viro  Dno.  Ooiffonio, 
medico  Lugd,  in  causam  pestis  erectorum  debellatio,"  (Lips.  1722)  und  anonym 
oder  vielmehr  unter  seinem  anagrammatisch  verstellten  Namen  Closanos  Drant 
medicus  Serapiensis  (Nicolaus  Andry,  medicus  ParisiensisJ :  „Le  thS  de  VEurape, 
ou  les  propriitSs  de  la  v4ronique,^  (Paris  1712)  und  endlich  eine  Schrift,  in 
welcher  er  massige  Leibesübung  als  das  beste  Vorbeugungsmittel  von  Krankheiten 
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empfiehlt:  „An praecipua  valetudinia  tutela  exercitcttiof*^  (Paris  1723,  4;  1741). 
Eine  Anzahl  von  Thesen,  die  mit  seiner  Unterstützung  oder  unter  seinem  Vorsitz 
geschrieben  wurden,  übergehen  wir.  Es  folgen  jetzt  in  der  Reihe  seiner  Schriften 
die  höchst  unwürdigen  Angriffe,  welche  A.  gegen  Jean  Louis  Petit  und  dessen 
Ijerfihmten  „Tratte  des  maladiea  des  os^  richtete  und  die  nur  aus  dem  gleich- 
zeitig entbrannten,  sogleich  zu  erwähnenden  erbitterten  Kampfe  der  Aerzte  gegen 
die  Chirurgen  erklärlioh  sind.  Die  gegen  Petit  gerichteten  Invectiven  finden  sich 
in  den  folgenden  Arbeiten :  „Lettre  ä  l'auteur  de  Varticle  second  du  Journal  des 

Savans, icrite   au   sujet   du  traiU  des   maladies  des  os**    (Paris  1724) 

und  in  „Examen   de  divers  points  d^anatomie,    de  Chirurgie ,  de  physique^   de 

midecine  etc de  quelques-unes   des  fautes  d'un  traitS  de  ce  Chirurgien 

mr  les  maladies  des  os"  (Paris  1726).  Die  erwähnten  Streitigkeiten  mit  den 
Chirurgen,  die  übrigens  in  Paris  nichts  Neues  waren,  brachen  dadurch  aus,  dass  es 
Georges  Mabeschal,  dem  berühmten  Chef-Chirurgen  der  Charit^  1724  gelungen 
war,  5  Stellen  von  chirurgischen  Demonstratoren  durchzusetzen.  A. ,  der  in  dem- 
selben Jahre  zum  Decan  der  medicinischen  Facultät  erwählt  worden  war,  führte 
dagegen  die  Universität  in's  Feld  und  bewirkte,  dass  der  königliche  Staatsrath 
die  den  Chirurgen  gewährten  königlichen  Privilegien  aufhob  und  dass  die  medi- 
cinische  Facultät,  wie  sie  es  lächerlicherweise  nannte,  ihre  Rechte  an  den  Chirurgen 
aufrecht  erhielt.  A.  ging  so  weit ,  dass  er  verlangte ,  die  Chirurgie ,  solle  nicht 
von  Chirurgen  gelehrt  werden,  sondern  es  sollten  die  Baccalaurei  der  Medicin 
die  Operationen  demonstriren  und  ausführen  und  die  Doctoren  Vorlesungen  über 
Anatomie  und  Osteologie  halten  und  auch  die  Operationen  demonstriren;  jeder 
Baccalaureus  musste  ein  Examen  in  der  Chirurgie  machen  imd  eine  Dissertation 
aus  derselben  schreiben.  Alles  für  jene  Zeit  ganz  unerhörte  Dinge.  A.  begnügte 
sieb  aber  noch  nicht  damit,  sondern  er  setzte  es  durch,  dass  der  Erzbischof  von 
Pans  1726  den  Chirurgen  und  Hebammen  verbot,  Zeugnisse  über  den  Dispens 
von  Fasten  zu  ertheilen.  A.  berief  eine  Versammlung ,  welche  entschied ,  dass 
Männer  wie  Morand  und  Gabengeot  die  Operation  des  Steinschnittes  nur  noch 
im  Beisein  eines  Arztes  verrichten,  und  dass  kein  medicinisches  Werk  ohne  die 
Approbation  der  Facultät  gedruckt  werden  dürfte.  Später  suchte  er  auch  im  Inneren 
der  Facultät  Unfrieden  zu  stiften;  bei  den  fortgesetzten  Kämpfen  und  Intriguen, 
die  Jahre  lang  dauerten,  liess  er  auch  die  Orthodoxie  eine  Rolle  spielen.  Seine 
Schrift:  „Remarques  de  chimie  touchant  la  prSparation  de  diffSrens  remldes 
usiUes  dans  la  pratique  de  la  medecine^  (Paris  1735)  ist  ein  Angriff  gegen  die 
medieinische  Chemie  von  Maloüin  und  in  der  folgenden :  ;,  Cleon  h  Eudooce,  touchant 
la  priiminence  de  la  midedne  sur  la  Chirurgie*^  (2  voll.  Paris  1739)  suchte  er 
noch  einmal  zu  beweisen,  dass  zu  allen  Zeiten  die  Chirurgen  den  Aerzten  unter- 
geordnet gewesen  seien.  —  Die  einzige  Leistung,  wegen  welcher  A.'s  Name  auf 
die  Nachwelt  zu  kommen  verdient,  ist  seine  erst  ein  Jahr  vor  seinem  Tode  erschienene 
Schrift  über  Orthopädie,  welchen  Namen  er  erfunden  hat.  Diese  Schrift  führt 
folgenden,  dieselbe  bereits  charakterisirenden  Titel:  „L*orthx>pSdie,  ou  Vart  de 
prhenir  de  corriger  dans  les  enfans  les  difformitls  du  corps  etc.;  le  Umt 
par  des  moyens  h  la  port^e  des  phres  et  mhresy  et  de  toutes  les  personnes 
qui  ont  des  enfans  h  Slever^  (2  voll.  Paris  1741;  Bruxelles  1743;  englische 
üebersetzung,  London  1743;  deutsche  Uebersetzungen,  Berlin  1744,  1762).  Dazu 
noch:  „Suite  d'orthopSdie*^  (Paris  1742).  —  A.  starb  zu  Paris  am  14.  Mai  1742. 
Nach  seinem  Tode  liess  DiONis,  sein  Schwiegersohn,  einen  „TraitS  sur  la  peste** 
crBcbeiaen  nach  Vorlesungen,  die  Jener  im  College  royal  de  France  gehalten 
hatte.  —  A.  vereinigte  mit  grossen  Talenten,  einem  gediegenen  Wissen  und  einer 
glänzenden  Darstellungsgabe  einen  unruhigen,  zerfahrenen,  neidischen  Charakter  und 
liat  zu  seiner  Zeit  einen  grossen  Ruf  genossen,  den  er  theils  durch  wirkliche  Arbeit 
verdient,  theils  aber  durch  niedrige  Intriguen  und  verächtliche  Thaten  erlangt  hat* 
Biogr.  med.  I,  pag.  251.  —  A.  Ch6reau  bei  Dechambre,   IV,  pag.  322. 
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Andry,  Charles-Fran^ois,  Hospitalarzt  zu  Paris,  war  daselbst  1741 
geboren,  wurde  auch  Doctor  regens  der  medicinischen  Facultät  und  consultirender 
Arzt  N  a  p  o  1  e  0  n's.  —  Nachdem  er  verschiedene  Schriften  über  verschiedene  Gegen- 
stände, wie:  ^McUih'emSdicale  etc.*^  (3  voll.,  Paris  1770)  —  ^ Discours  prononcS  aux 
Scoles  de  mSdecine  pour  Vouverture  solennelle  des  Scoles  de  Chirurgie"  (1773)  — 
yjRecherches  sur  la  rage"  (1779)  geschrieben,  beschäftigte  er  sich  auch  mit  den 
raedicinischcn  Einwirkungen  des  Magnetismus  und  sehrieb  darüber  seine  ^Observatiom 
et  recherches  sur  Vusage  de  Vaimant  en  mSdecine,  ou  MSmoire  sur  le  magnStisme 
mSdicinal"  (1782) ;  auch  war  er  der  Verfasser  jenes  Berichtes,  den  eine  Commission, 
die  noch  aus  Poissonnier,  Caille  und  Mauduyt  bestand,  im  August  1784  im 
Namen  des  Königs  an  die  königliche  Gesellschaft  der  Medicin  über  den  thierischen 
Magnetismus  zu  erstatten  hatte,  in  welchem  er  diesen  keineswegs  glimpflich  behan- 
delte. Er  gab  endlich  noch  „Observations  sur  les  maladies  vinSriennes,  par 
Antoine  Nunnes  Riberio  Sanchez  etc."  (Paris  1785)  und  „Recherches  sur  la 
mäancolie"  (Paris  1786,  4.)  heraus.  Sein  Tod  erfolgte  am  8.  April  1829.  Er 
war  einer  der  eifrigsten  Verbreiter  der  Pockenimpfung. 

A.  Chereau  bei  Dechambre,  IV,  pag.  8::i5.  (j 

An6,  Pierre  A.,  Arzt  zu  Paria,  am  1.  Juni  1739  zu  Castelnau  de  Durbau 
CDep.  de  TArri^ge)  geboren,  wurde  für  den  geistlichen  Stand  bestimmt,  in  einem 
Jesuiten-Collegium  erzogen,  kam  dann  zu  einem  Landarzt  in  die  Lehre  und  besuchte 
später  die  Pariser  medicinischen  Unterrichtsanstalten,  wo  der  berühmte  Anatom  SüE 
ihn  zu  seinem  Prosector  ernannte.  Magister  der  Chirurgie  geworden,  erfreute  er  sich 
bald  des  Zutrauens  hochgestellter  Persönlichkeiten  und  erhielt  sogar  den  Titel  als 
Leibchirurg  des  Königs.  Die  Revolution  liess  ihn  jedoch  fast  Alles  verlieren,  indessen 
nicht  die  Achtung  und  Freundschaft  seiner  CoUegen,  unter  denen  BaudelocqüK 
die  erste  Stelle  einnahm.  25  Jahre  lang  gehörte  er  der  Societe  de  raödeciue,  der 
Nachfolgerin  der  Societe  royale  de  medecine  und  der  Acad6mie  de  chiriirgie,  seit 
ihrer  Gründung  an.  Als  Ehrenmitglied  der  genannten  Gesellschaft  trug  er  die 
Kosten  eines  von  derselben  ausgeschriebenen  Preises  über  die  Convulsionen  der 
Schwangeren  und  Wöchnerinnen.    Er  starb  im  August  1822. 

L.  C.  Deneux  im  Joum.  gfeneral.  de  möd.  T.  LXXX,  18:^2,  pag.  398.*  G. 

Anel,  Dominique  A.,  berühmter  französischer  Chirurg  aus  dem  Anfange 
des  18.  Jahrhunderts,  über  dessen  Lebensumstände  sehr  wenig  Genaues  bekannt 
ist,  soll  1678  oder  1679  zu  Toulouse  geboren  sein.  Bereits  als  Garyon  Chirurgien 
des  Hospitals  St.  Jaqucs  zu  Toulouse  publicirte  er  im  Mercure  1700  einen  Fall  von 
Knochenerweichung  bei  einem  22jährigeu  Manne  und  einige  Briefe  über  andere 
Gegenstände.  Von  Toulouse  ging  er  nach  Montpellier,  wo  er  kurze  Zeit  Chirurgie 
studirte,  dann  begab  er  sich  nach  Toulou  und  wurde  Chirurg  auf  einem  franzö- 
sischen Kriegsschiff,  mit  dem  er  Seereisen  machte.  Nach  kurzer  Zeit  aber  verliess 
er  die  Marine,  kam  nach  Paris,  wo  er  3V2  Jahre  lang  blieb,  sich  mit  Anatomie 
beschäftigte  und  ein  Schüler  von  Jean  Loüis  Petit  und  Mareschal  war.  Ehe  er 
Paris  verliess,  erhielt  er  eine  Anstellung  als  Chirurgien  major  bei  der  französischen 
Armee  im  Elsass;  1707  trat  er  in  gleicher  Eigenschaft  in  das  Cürassier-Regiment 
des  Grafen  von  Gronsfcld,  der  als  General  in  kaiserlichen  Diensten  stand,  ein.  In 
diese  Zeit  fällt  seine  Schrift:  „Hart  de  succer  les  playes  saus  se  servir  de  la 
houclie  d'un  homme :  avec  un  discours  d^U7i  specijique  propre  ä  prSvenir  les  maladies 
ven^riennes"  (Amsterdam  1707;  1716,  1732;  Trev(mx  1717,  1720),  in  welcher 
er  eine  von  ihm  erfundene  Spritze  beschreibt,  um  Flüssigkeiten,  namentlich  Blut 
und  Eiter  aus  Höhlen  und  Gewebsinterstitien  auszupumpen ,  also  dasjenige  zu  thun, 
was  man  heutigen  Tages  als  Aspiration  bezeichnet.  Dieses  Verfahren  \^Tirde  von 
SanCASSANI  in  seinen  „Dilueidazioni^  besehrieben,  aber  kritisirt  und  nicht  empfohlen. 
Worin  das  erwähnte  Specificum  gegen  die  Syphilis  bestand,  ist  nicht  angegeben; 
A.  wollte,  wie  er  sagte,  erst  abwarten,  wie  sich  die  Kritik  über  seine  Vorschlage 
und  das  dieselben  betreuende  Kaissouucment  äussern  würde.  —  Etwa  um  dieselbe  Zeit 
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wnrde  A.  zur  Berathung  in  einem  schwierigen  Falle  nach  Wien  berufen  und  blieb 
daselbst  2  Jahre,  ging  dann  naeh  Italien  und  diente  in  der  österreichischen  Armee 
in  drei  Feldzägen,  indem  er  in  der  Zwischenzeit  die  hauptsächlichsten  Städte  Italiens 
besuchte  und  in  ihren  Hospitälern  Chirurgie  studirte.    In  dieser  Zeit  wird  es  auch 
gewesen    sein,    wo   er   Doctor   der  Chirurgie   in  Mantua   wurde.    1710   lebte  A. 
7  Monate    lang  in  Rom ,    wo    er  nicht  nur  die  Hospitäler  besuchte ,  sondern  auch 
gelbst   operirte    und    operative    Chirurgie    lehrte.    Hier   war  es  auch,    wo    er   am 
30.  Januar  1710  an  einem  Geistlichen  die  später  noch  zu  erwähnende  Aneurysmen- 
operation  ausführte,  die  er  übrigens  bereits  vorher  einige  Male  gemacht  hatte.  — 
Zu  Ende  dieses  Jahres  ging  er  nach  Genua,  wo  er  1712  seine  erste  Operation  der 
Thränenfistel    machte.     Besonderen   Ruhm   aber   verschaffte  ihm    die   Heilung   des 
Abb6  Fieschi,  des  Neffen  des  Erzbischofs  von  Genua,  von  seiner  doppelseitigen 
Thränenfistel ,    und    er  wurde    1713    nach  Turin    zur    verwitweten   Herzogin   von 
Savoyen,  der  Mutter  von  Victor  Amadeus  11.,  der  durch  den  ütrechter  Frieden 
König  von  Safdinien  wurde,  berufen,  um  auch  sie  von  demselben  Uebel  zu  befreien, 
was  auch    vollkommen    gelang.    Er   wurde   in  Folge   dessen   ihr  Leibchirurg    und 
erhielt  eine  Pension  von  100  Louisd'or.     In   seiner  Schrift:    „Observation    singu- 
lare sur   la  fistule   lacrimale,    dans    laquelle   Von  verra   que   la  itiatihre  des 
ßshdes  lacnmales  s'ivacue    trhs-souvent  par  les  points  lacrimatuc  etc.;  par  le 
moyen    de    denx   Operations   nouvelleinent  inventSes,    et  mises   en  pratiqtoe    le 
W  fhyrier  1713^  (Turin  1713,    4.)    beschreibt   er   sein   Verfahren,   wie    es  ihm 
mit  einer   feinen    silbernen  Sonde  gelungen  sei,  die  Thränenröhrchen  zu  sondiren 
und  später  auch  mit  einer  von  einem  Goldarbeiter  angefertigten  kleinen  Spritze  — 
die  auch  heute   noch  unter  seinem  Namen   bekannt  und  gebraucht  ist    —    durch 
jene  hindurch  Injeotionen   in    den  Thräuensack    zu   machen.    Eine  zweite  Schrift: 
^Nouvelle  mSthode    de  guSrir    les  fistides    lacrimales   ou  recueil  de   diffSrentes 
päces  pour  et  contre,    et  en  faveur  de  la  ni^e-  methode  nouvellement  inventSe" 
(Turin  1713,  4.)  ist  eine  Sanmalung  von  Aufsätzen  und  enthält,    ausser   der  vor- 
erwähnten Abhandlung,    noch:    „Nouvelle  et  trhs  exacte  description   anatomique 
du  conduit  lacrimal'^ ,    eine  ziemlich  genaue  Beschreibung  der  bei  der  Operation 
in  Betracht  kommenden  anatomischen  Theile;    femer  einen   scharfen  Angriff  eines 
Gregners    der    Operation ,    eines   Genueser   Chirurgen :     „Informazione  fatta    dal 
ddrurgo  Francesco  8i gnorotti  ....  contro  Monsu!  Domenico  Anel^ 
und  „Lettr  es  diverses,  ou  les  critiques  de  la  critique  del  Signor  F,  Signorotti*^, 
bestehend   in  Briefen    an   und  von   gegen   20  Aerzten    und   berühmten   Personen, 
deren  Ansichten    über   die  Operation  A.    eingeholt   hatte   und   die   sich    sämmtlich 
günstig  über  dieselbe  aussprachen.     Auch  die  Pariser  Akademie  der  Wissenschaften 
erkannte  das  Verfahren  als  neu  und  ingeniös  an ;  Fantoni,  Manget,  Woolhouse, 
MoLiNETTi,  Lancisi,  Vai-iLISNIEEI  ,  MOBGAGNi  etc.    erklärten    sich    für   dasselbe 
und  so  konnte  denn  A.  in  der  folgenden  Schrift:   „Suite  de  la  nouvelle  mSthode 
de  guirir  les  fistules  lacrimales ,    ou   discours   apologitique    dans    lequel  on  a 
htsirS  diffirentes  pi^ces  en  faveur  de  la  meine  m,ethode,  inventSe  Van  1713  etc." 
(Turin  1714,  4.)    eine   noch  grössere  Zahl  von  zustimmenden  Briefen  abdrucken. 
In  dieser  Schrift,  aus  welcher  auch  die  Einzelheiten  über  das  Leben  A.'s  entnommen 
sind,  beschreibt  er   unter  Anderem  das  nach  ihm  benannte,   schon  erwähnte  Ver- 
fahren  der  Behandlung   eines  falschen  traumatischen  Aneurysmas   der  Ellenbogen- 
beuge,   bei   welchem  er,    ohne   den  Sack  zu  eröffnen,    aber  so  nahe  als  möglich 
oberhalb  desselben  die  Art.  brachialis  unterband.  Den  folgenden  Fall:    y^Observation 
mgulih'e  d'un  foetus  trouvi  dans   une  masse   mernbraneuse,   rendue  par  une 
dame  au  sixihne  mois  de  sa  grossesse"  th eilte    er  1714  der  Acad.  des  sciencea 
mit.   In  einer  späteren  Arbeit :   y,  Dissertation  svr  la  nouvelle  d^couverte  de  Vhydro- 

pisie  du  conduit  lacrimal ;  de  la  eure  des  fistules  lacrimales  et  la  manihre 

de  dünner  a  boire  par  Voeil"  (Paris  1716)  beschrieb  er  die  Ansammlung  einer 
farblosen  Flüssigkeit  im  Thränensack  als  eine  bisher  unbekannte  Krankheit  und 
machte   zwei    Vorschläge   von    sehr    verschiedenartiger  Natur   und  Bedeutung;    in 
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dem  einen  spricht  er  davon,  dass  man  kranken  Personen  bisweilen  durch  die 
Puncta  lacrimalia  zu  trinken  geben  könne,  wie  er  es  oft  mit  Champagner  gethan 
habe;  anderseits  empfiehlt  er  die  Errichtung  eines  Augenhospitals  und  giebt  daftlr 
einen  vortrefflichen  und  originellen  Plan  an.  Ueber  die  (Jicht,  au  der  er  selbst 
litt,  hatte  er  die  folgende  kleine  Abhandlung  (anonym)  geschrieben:  „TraitS  de 
la  goutte ,  gut  contient  une  manihre  süre  et  fädle  de  la  gu^ir,  eprouv£e  par 
P auteur  rneme  qui  Statt  affligi  de  cette  maladie"  (Amsterdam  1713).  Seine  letzte 
bekannt  gewordene  Schrift:  „Belatton  d'une  maladie  extrdordiiiaire  gut  8*est 
dSclarSe  par  une  enorme  tumeur,  laqtLeUe  occupaü  taute  VHendue  du  venire 
d'un  komme y  que  cette  ctrconstance  faisait  croire  hydropique^  TParis  1722, 
av.  pl.)  betrifft  eine  Geschwulst,  in  welcher  mehr  als  7000  in  38  Figuren  abgebildete 
„fremde  Körper"  enthalten  waren  und  die  offenbar  ein  grosser  Ecchinocoecussack 
war.  Auch  diese  Mittheilung  war  der  Acad.  des  sc.  vorgelegt  worden.  —  1716 
prakticirte  A.  mit  grossem  Erfolge,  hauptsilchlich  als  Augenarzt,  in  Paris;  nach 
1722  ist  nichts  mehr  von  ihm  bekannt,  ebensowenig  wie  über  die, Zeit  und  den 
Ort  seines  Todes  etwas  feststeht. 

Portal,  Histoire  de  l'anat.  et  de  la  chir.  T.  IV,  1770,  pag.  896.  —  Biografla  med. 
FiemonteBe.  II,  pag.  10.  —  Biographical  Didionary  of  the  society  for  the  diffusion  of  usefui 
knowledge.  II,  *Z,  pag.  697.  —  A.  Chereau  bei  Dechambre,  IV,  pag.  325.  Gurlt 

Angeli,  L  u  i  g  i  A. ,  Arzt  zu  Imola  in  der  Romagna ,  wurde  daselbst  am 
7.  October  1739  geboren,  besuchte  später  die  Universität  zu  Bologna,  wo  er  1761 
die  Doctorwtirde  erwarb.  Nachdem  er  an  verschiedenen  Orten  in  der  Nähe  seiner 
Vaterstadt  die  Praxis  ausgeübt  hatte,  Hess  er  sich  1775  in  derselben  nieder  und 
beschäftigte  sich,  dem  Beispiele  vieler  berühmter  Aerzte,  namentlich  Italiens,  folgend, 
neben  der  Medicin  mit  den  schönen  Wissenschaften.  Seine  schriftstellerische  Thätig- 
keit  begann  er  mit  einer  Uebersetzung  aus  dem  Französischen  von  Venel  „Saggto 
dt  medica  educaztone  per  le  fanciulle  ckiamate  a  marito  etc.*^  (Imola  1789). 
Es  folgte  die  Beschreibung  eines  Falles  von  Extrauterinschwangerschaft  ('1789)  und  in 
demselben  Jahre  eine  Schrift:  „//  medico  giovane  al  letto  degV infermi*^ ^  die  in  der 
medicinischen  Welt  viel  Glück  gemacht  hat,  indem  sie  nicht  nur  eine  Anzahl  von 
italienischen  Auflagen  (1812  unter  dem  veränderten  Titel :  „II  medico  giovane  cd 
letto  delV  ammaXato  istruito  nei  doveri  di  medico  politico  e  di  uomo  morale 
lezione^  ;  femer  um  eine  6.  Vorlesung  vermehrt  1820,  1825  etc.)  erlebte^  sondern 
auch  in  fremde  Sprachen  übersetzt  wurde  fin*s  Deutsche  von  LüDW.  Choülant, 
Leipzig  1823;  in's  Holländische  1827).  Er  schrieb  ferner  eine  „Memoria  sui 
bollitori  di  Bergullo  e  suoi  fangJii^  (1795)  und,  ausser  einer  Anzahl  von  Aufsätzen 
in  italienischen  Zeitschriften,  einige  in  hygienischer  Beziehung  wichtige  Schriften: 
^Ravenna  giustißcata  delV  imputazione  di  aria  malsana**  (1811)  und  „Memoria 
sui  danni  che  cagionano  le  risaje  etc.^    (1815),    femer    „Uabuso    del   scdasso 

condannato  dalV  autorith  de^  sommi  pratid, memoria  indiritta  specialmerUe 

a  giovani  medici"  ri824;  deutsch  von  Frz.  Widnmann,  München  1828).  Er  ver- 
fasste  auch  noch  einige  geschichtliche  und  biographische  Schriften:  „SulV  ordine 
dello  speron  d'oro^  —  rySugli  uomini  illustri  Imolesi^  —  „Sulla  vita  e  su  gli 
scritti  di  alcuni  medici  Imolesi,  memorie  storiche"  (1808)  und  starb  im  Juli  1829. 

De  Tipaldo,  I,  pag.  H.  —  Callisen,  I,  pag.  179;  XXVI,  pag.  66.  G. 

Angelin ,  Justin-Pascal  A. ,  französischer  Marinearzt ,  geboren  zu 
Marseille  (Bouches-du-Rh6ne),  über  dessen  Lebenslauf  wir  nichts  Näheres  anzugeben 
wissen,  schrieb:  „Rapport  de  M,  Angelin,  Chirurgien  h  hord  du  Louqsor,  stir 
Vetat  sanitaire  de  la  Haute- Egypte  pendant  Virruption  du  cholSra-morbu^  en 
1831  etc."  (Annales  marit.  et  colon.  1831,  T.  XLVI)  —  „Expddition  du  Louxor 
etc.""  fParis  1833)  —  „Du  cholSra  en  ^gyjjte  efc,*'  (Paris  1834,  Th^se  4.) 
—  „Memoire  sur  V^pidSniie  de  fievre  jaune  qui  a  rSgnS  en  1838  ä  la 
Guadeloupe  et  partictdihreinent  h  la  Pointe-h-Pitre"  (Toulon  1839). 

Berg  er  et  Key,  pag.  3.  G. 
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AngelsteiB,  Karl  A. ,  Geh.  Sanitiitsratb  niul  Privatdocent  au  der 
Universität  in  Berlin,  war  am  14.  Juni  1791)  zu  Nordhausen  geboren:  er  lernte 
von  1814  an  die  Apothekerkunst,  studirte  1822  zu  Leipzig  und  seit  1823  zu 
Berlin  Medicin  und  wurde  1825  mit  der  Diss.  ,^De  percinismi  et  magnettsmi 
mineralis  historia*^  promovirt.  Seit  1824  war  er  AssiKtenzarzt  an  dem  unter 
Karl  v.  Graefe's  Leitung  stehenden  klinisehen  Institut  für  Chirurgie  und  Augen- 
heilkunde, wurde  1826  als  Arzt  approbirt  und  1827  Arzt  an  gedachtem  Institute. 
Er  veröffentlichte  in  v.  Gbaefe's  und  v.  Walthbr's  Journal ,  Bd.  XVII ,  XXV 
einige  Aufsätze.  Im  October  1831  habilitirte  er  sich  bei  der  Berliner  Universität 
als  Privat-Dpcent  und  gab  in  demselben  Jahre  eine  kleine  Schrift:  „De  Senegae 
radice:  remedio  ophthalmiatrico  praestantissimo^  (4.)  heraus.  Er  wurde  1842 
Sanitäturath  und  1847  Geh.  Sanitätsrath.  Nach  Dibffenbach's  Tode  mit  der 
interimistischen  Leitung  der  chirurgischen  Klinik  beauftragt,  führte  er  dieselbe  bis 
zu  der  im  Herbst  1848  erfolgten  Ankunft  von  B.  Langenbeck.  An  einem  von 
1851  bis  1854  zu  Erlangen  in  drei  Bänden  unter  seinem  Namen  erschienenen 
yf Handbuch  der  Chirurgie'^  hat  er  keinen  weiteren  Antheil,  als  dass  er  seinen 
Xamen  dazu  hergegeben  hat.    Er  starb  am  !).  Juni  1868.  Gurlt 

/  Angelucci,  Theodor  A.  (Angelutiü.s)  ,  war  ein  grösserer  Philosoph 
and  Dichter  als  hervorragend  in  seinen  medicinischen  Leistungen.  Seine  Jugend 
fiel  in  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  und  scheint  —  abgesehen  von  einem 
längeren  Studienaufenthalte  in  Rom  —  eine  vielbewegte  gewesen  zu  sein.  Nach 
Venedig  kam  er  151)3  als  Flüchtling,  brachte  es  aber  in  der  Folge  dahin,  von 
mehreren  italienischen  Städten  zum  Ehrenbürger  ernannt  zu  werden,  wie  es  heisst, 
wegen  eines  grossen  Glückes  in  der  Praxis.  Neben  allerlei  metaphysischen  Schriften, 
speeiel!  auch  polemischen  Inhalts,  linden  wir  von  ihm :  „  Ars  niedica  ex  Hippocratvi 
et  GcUeni  tkesauris  potissimum  deprompta"*  (Venedig  1588  und  1593)  —  „De 
natura  et  curattone  malignae  febria,  libri  IV^  (Venedig  1593),  gegen  welche 
Jean  Donatelli  eifrig  polemisirte,  um  von  A.  wiederum  heftig  zurückgewiesen  zu 
werden.     Ausserdem  Poetisches ,  eine  Ausgabe  der  AeneYs  und  Aehnliches. 

Biographie  m^dicale.  I.  Red. 

Anger,  drei  Pariser  Aerzte;  Edouard  A.,  im  Aufauge  dieses  Jahrhunderts 
geboren,  veröffentlichte  1826  eine  Schrift:  „De  Veffet  des  boissons  sur  VSconomie 
animale**  —  sowie  „Recherches  coniparatives  sur  la  lithotomie  pratiquSe  sur 
P komme'*  (beide  Paris).  —  Benjamin  A.  ist  der  Verfasser  der  (1869  in  Paris 
erschienenen;  ^Nouveaux  MStnents  d^anatomie  chirurgicale^  mit  Atlas  und 
1079  Figuren.  —  Theophil  A.  verfasste  eine  Monographie  über  erectilc  Lymph- 
geschwülste:  „Adenolymphoceles^  (Paris   1867). 

Index  catalogae.  Red. 

*Allgerer,  Othmar  A.,  geboren  17.  September  1850  in  Geisfeld  (Bayern), 
studirte  in  Würzburg  als  Schüler  v.  Linhart's  und  v.  Bergmann'«  und  promovirte 
am  10.  Mai  1873.  Seit  August  1879  wirkt  A.  als  Privatdocent  in  Würzburg 
und  publicirte  neben  kleineren  Arbeiten  monographisch:  ^Die  chirurgische  Klinik 
im  Juliushospitale  zu  Würzhirg^  (1876)  - —  „Studien  über  Resorption  der 
Blutextravasate^  TIS 79)  —  ,,Das  Verhältniss  der  Fermentintoxication  zur 
Septikämie"   (1882).  Red. 

Anglada,  Josef  A.,  geboren  am  17.  October  1775  in  Perpignan,  wo 
sein  Vater  Rector  der  Universität  und  Professor  der  Chemie  war.  Er  studirtc  in 
Montpellier  unter  FouQüET  und  Chaptal,  promovirte  daselbst  1797,  ging  für 
einige  Zeit  nach  Paris,  um  später  in  seiner  Vaterstadt  sich  dem  praktischen  Berufe 
zu  widmen.  Sein  um  die  Förderung  des  Unterrichts we.sens  in  Frankreich  hoch- 
verdienter Lehrer  Chaptal,  der  inzwischen  Minister  geworden,  betraute  ihn  1809 
mit  der  Reorganisirung  der  Universität  in  Montpellier;  er  erhielt  daselbst  die 
Lehrkanzel  für  Chemie  und  im  Jahre  1820  die  für  Therapie  und  Materia  medica, 
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die  er  bis  zu  seinem  1833  erfolgten  Tode  innehatte.  —  A.  war  vorzüglich  auf 
chemisch  -  analytiuchem  Gebiete  thätig  und  beschäftigte  sich  vielfach  mit  der  Unter- 
suchung der  Schwefelvirässer  und  Thermen  seines  engeren  Vaterlandes.  Seine 
Theorie  über  die  Ursache  der  Temperatur  in  den  Thermalwässern ,  die  er  nicht, 
wie  seine  Vorgänger,  auf  vulcanische  Nachbarschaft,  sondern  auf  in  der  Erdrinde 
gelegene  elektromotorische  Kräfte  zurtlckführte ,  dürfte  ein  gewisses  Interesse 
beanspruchen.  —  Unter  seinen  Werken  sind  zu  nennen:  „MSmoires  pour  servir 
ä  Vhistoire  gSnSrale  des  eaux  minSrales  sulfureiLses  et  de^  eaitx  thermales^ 
(Paris  1827,  zwei  Bände)  —  „Traiti  des  eaux  minirales  et  des  Etablissements 
thermaux  etc,^  (Paris  1833)  u.  s.  w.  Ung^r. 

Anker,  Matth.  Josef  A.,  geboren  zu  Graz  den  6.  Mai  1771  als  Sohn 
eines  unbemittelten  Chirurgen,  besuchte  die  Elementarschule  und  kam  dann  zu 
einem  Wundarzte  in  die  Lehre.  Nach  Beendigung  der  Lehrjahre  gelang  es  ihm, 
durch  eifrigstes  Selbststudium  und  unter  grossen  Entbehrungen  gründlichere  allge- 
mein-wissenschaftliche und  medicinische  Kenntnisse  zu  erwerben  und  in  Wien  nach 
nur  zweijährigem  Studium  1793  die  Magisterwürde  in  der  Chirurgie  zu  erlangen. 
A.  prakticirte  dann  in  Stainz  als  Chirurg,  wurde  1807  nach  Graz  als  Kreis- Wund- 
arzt berufen  und  beschäftigte  sich  jetzt  mit  wissenschaftlichen,  hauptsächlich 
raineralogischen  Studien.  Schon  im  nächsten  Jahre  erschien  seine  erste  Arbeit 
„  Ueber  die  Art  und  Weise,  ein  unbekanntes  Fossil  zu  bestimmen^,  deren  später 
mehrere,  ausschliesslich  mineralogische  und  geognostische ,  Steiennark  betreffende, 
folgten.  Medicinische  Themata  hat  A.  nicht  behandelt,  wie  er  sich  später  auch 
ganz  von  der  chirurgischen  Praxis  abwandte.  Er  wurde  nämlich  an  dem  vom  Erz- 
herzog Johann  1811  neugegründeten  Grazer  Landesmuseum  als  Custos  angestellt 
und  erhielt  1824,  nach  dem  Abgange  des  bertihmten  Mineralogen  MOHS,  dessen 
Stelle  als  Professor  der  Mineralogie  an  demselben  Museum,  von  der  er  1840  in  Folge 
seines  hohen  Alters  zurücktrat.  A.  starb  am  3.  April  1843  in  Graz.  Sein  Name 
lebt  in  der  Wissenschaft  auch  fort  durch  die  Bezeichnung  eines  Minerals  als  „Ankerit". 

Mittheilnngen  des  histor.  Vereins  für  Steiermark,   1850,  pag.  243. 

Max  S  alomon. 

Aükerseil,  Anker  A. ,  Provinzialarzt  zu  Ribe  in  Jütland,  war  am 
6.  Januar  1702  auf  dem  Pfarrhofe  Bork  im  Stift  Ribe  geboren.  Er  bezog  1716  die 
Universität  in  Kopenhagen ,  war  fünf  Jahre  lang  Alumnus  in  Bopch's  Collegium, 
begleitete  1721  den  Grafen  Danneskjold-Laurvig  nach  Aachen ,  schrieb 
drei  Disputationen  „De  medicatione  per  musicam*^  fl720 — 1722),  zwei  „De 
monstro  cyclopico  Hafniensi"  (1724)  und  machte  1728,  mit  Stipendien  versehen, 
eine  wissenschaftliche  Reise  in's  Ausland.  Während  er  sich  in  Strassburg  aufhielt, 
wurde  er  zimi  Provinzialarzt  in  Ribe  benifen;  er  kehrte  darauf  heim  und  erwarb 
sich  1730  in  Kopenhagen  mit  der  Disputation  „De  Strophe  septimestri  foetus, 
Oallis  dicta  la  culbute,  falso  hactenus  credita"  die  Doetorwürde.  Vor  seinem 
am  28.  August  1760  erfolgten  Tode  hatte  er  testamentarisch  ein  Legat  von 
2000  Rd.  zur  Verbesserung  der  Schule  in  Ribe  ausgesetzt. 

Ingerslev,  II,  pag.  825,  357,  440.  G. 

''^ Annandale,  Thomas  A.,  Mitte  der  Drei ssiger- Jahre  geboren,  promovirte 
zu  Ediiiburg  1863  und  wirkt  daselbst  als  Universitätsprofessor  und  sowohl  prak- 
tisch als  HterariFch  thätiger  Chirurg.  Hier  seien  genannt  die  Preisarbeit  für  den 
Jackson-Preis:  „On  the  malformations,  diseases  and  injuries  of  theßngers  and 
toes  and  their  surgical  treatment^  —  die  Thesis  (nachher  nochmals  monographisch 
ausführlicher  behandelt)  „On  the  injuries  and  diseases  of  the  hip-point*^  —  die 
„Abstracts  of  surgical  principles  on  tmnours^.  im  Laufe  der  Sechziger-Jahre 
erschienen.  Aus  neuerer  Zeit:  „Clinical  .^urgical  lectures^  fBrit.  med.  Journ.  1874, 
1875)  —  nFatty  Hernia^  fibid.  1870)  und  verschiedene  kleinere  casuistische 
Mittheilungen  in  der  bereits  genannten  Zeitschrift ,  in  Med.  times  and  gaz. ,  sowie 
im  Edinb.  med.  Journ.  ßed. 
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*Alllier  (de  Brest)  Gu8tave-D6rtir6-Honor6-Louia,  franzö- 
sischer Marinearzt  zweiter  Classe,  geboren  zu  Brest  (Finfetfere),  sehrieb  die  folgende 
Doetoratsthese :  „Des  Spanchemenis  pleur^tiques,  du  pyothorax  en  particuUer^ 
^Montpellier  1867,  4.)  und  die  beiden  nachstehenden  von  der  Soci6t6  protectrice  de 
TcDfance  zu  Paris  gekrönten  Preisschriften:  „Gnide  des  m^res  et  des  nourrices** 
(Paris  1870)  —  „JBtude  des  causes  de  la  mortalitS  excessive  des  enfants  pendant 
la  premih-e  annSe  de  leur  existance,  et  des  moyens  de  la  restreindre,  Recherches 
sur  rinfanticide"  (Paris  1872). 

Berger  et  Bey,  pag.  3.  G. 

Annesley,  James  A.,  gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  in  England 
geboren,  widmete  sich  frttb  dem  Dienste  in  den  Colonien,  so  dass  er  bereits  1825 
als  Wundarzt  am  General-Hospital  zu  Madras  mit  einem  seiner  für  die  medicinisehe 
Geographie  und  geographische  Pathologie  epochemachenden  Hauptwerke  hervor- 
treten konnte.  Es  handelte  sich  um  die  „Sketches  of  the  inost  prevalent  diseases, 
comprisifig  a  treatüe  on  the  epidemic  cholera  of  the  Easf^  (London,  mit  3  col. 
Kupfern).  Zuerst  in  englischen,  dann  aber  auch  in  den  deutschen  Zeitschriften  der 
nächsten  Jahre  (1826 — 1827)  wurde  das  Werk  mit  der  grössten  Aufmerksamkeit 
besprochen ;  die  ihm  beigegebenen  „Practical  observations  on  the  effects  of  calomel 
to  the  alimentär^  canal"  wurden  in  weitläufigem  Auszuge  mehrfach  abgedruckt. 
Eg  handelte  sich  in  den  Sketches  besonders  um  die  Verwerthung.  der  statistischen 
and  topographischen  Berichte  über  die  Truppen  in  Madras,  die  Feststellung  sicherer 
MortalitAtsziflfem,  denen  A.  mit  überraschend  scharfem  Verständniss  näher  getreten 
war;  demnächst  aber  auch  um  die  eingeflochtenen  Thatsachen  über  die  Cholera, 
die  selbst  damals  dazu  angethan  waren,  Sensation  zu  erregen.  A.  erhielt  ftlr  seine 
Arbeit  aus  dem  Monthyon-Preise  eine  Tausend-Francs-Medaille.  In  seiner  späteren 
Stellung  als  Garnison  -  Chirurgus  zu  Fort  St.  George  erwuchs  ihm  ausreichende 
Gelegenheit,  sich  in  Studien  über  die  indischen  Krankheiten  zu  vertiefen.  Die 
„Researches  tnto  the  causes,  nature  and  treatment  of  the  more  prevalent  diseases 
of  India  and  of  warm  climates  in  generale  (London  1828,  2  Vol.)  waren  die 
Fmcht  dieser  Thätigkeit.  Zahlreiche  eigen  beobachtete  Krankheitsfälle,  Autopsien, 
deren  Befunde  zum  Theil  farbig  abgebildet  wurden,  zeichneten  dieses  Werk  aus 
imd  machten  es  ebenfalls  zum  Gegenst^inde  vieler  Besprechungen  und  Auszüge.  So 
wurden  deutsch  die  Entzündung  und  organische  Verletzimg  des  Magens  —  die 
Hydatiden  der  Leber  aus  Vol.  I ;  aus  Vol.  II :  die  Krankheiten  der  Milz  und  des 
Pankreas,  sowie  Hemeralopie  oder  Nachtblindheit  in  besonderen  Uebersetzungen 
wiedergegeben.  —  Die  Beobachtungen  A.'s  über  die  Cholera  hatten  unter  dem 
Titel:  „üeber  die  ostindische  Cholera  nach  vielen  eigenen  Beobachtungen  und 
Leichenöffnungen"  in  Gustav  Himly  ihren  Uebersetzer  gefunden,  der  seiner  Arbeit 
die  2.  Auflage  des  A. 'sehen  Originals  (von  1829)  zu  Grunde  legte  und  sie,  versehen 
mit  einer  Instruction  an  die  Sanitätsbehörden,   1831   in  Hannover  erscheinen  Hess. 

Red. 

Ansiaux,  A rztfamilie  in  vier  Generationen.  Nicola  s-G  a  b  r  i  e  l-A  n  t  o  i  n  e- 
Joseph  A.  wurde  am  6.  Juni  1780  zu  Ciney  als  Sohn  des  Dr.  Nicolas- 
Antoine-Joseph  A.,  des  späteren  Leibarztes  des  Fürstbischofs  von  Lüttich 
und  Chefarztes  der  dortigen  Civilspitäler  (gestorben  im  April  1825),  geboren.  Er 
begleitete  seinen  Vater,  der  beim  Herannahen  der  französischen  Armee  mit  dem 
Fürstbischof  Lüttich  verliess,  nach  Deutschland  und  begann  1795,  nach  Lüttich 
zurfickgekehrt ,  das  Studium  der  Anatomie  und  Chirurgie.  Durch  die  Vorträge 
eines  französischen  Arztes  und  die  Praxis  seines  Vaters  bereitete  er  sich  für  die 
Mediein,  im  Hopital  de  Baviere  für  die  Chirurgie  und  im  Höpital  de  Ramoux 
filr  die  Geburtshilfe  vor,  und  nahm  mit  18  Jahren,  da  die  Ausübung  der  Mediein 
damals  ganz  frei  war,  den  Titel  als  Chirurg  an,  begab  sich  aber  bald  auf  die 
medicinisehe  Schule  in  Paris,  blieb  daselbst  bis  1801  und  kehrte  nach  Lüttich 
zurück.     Nachdem    durch    das    Gesetz    von    An    XI    (1803)    die    abgeschafften 
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akademischen  Grade  wieder  hergestellt  waren,  kehrte  A.  nach  Paris  zurück,  um 
mit  der  „Dissertation  sur  VopSration  cSsartenne  et  la  section  de  la  Symphyse 
du  puhis^  (Paris  An  XII,  1803)  das  Doctordiplom  zu  erhalten.  Diese  Dissertation, 
in  welcher  er  die  beiden  Operationen  näher  erörtert  und  dabei  der  Synchondrotomie 
den  Vorzug  giebt,  erschien  1812  zu  Paris  in  einer  zweiten  Auflage.  Von  ander- 
weitigen Arbeiten  fallen  in  jene  Zeit  „RSflexion  sur  la  rupture  du  tendon  du 
plantaire  grele^  und  „Observation  sur  une  maladie  des  organes  urinaires" 
(Leroüx,  Joum.  de  m6dec.  T.  2,  5,  An  9,  11).  —  In  seine  Heimat  zurück- 
gelangt, verband  sich  A.  mit  seinem  soeben  aus  Paris  zurückgekehrten  Mitschüler 
COMHAIRE  zur  Gründung  einer  Chirurgenschule.  1806  wurde  A.  zum  Chefchirurgeii 
des  Hopital  de  Bavi6re  ernannt,  in  welchem  er  wichtige  Verbesserungen  einführte 
und  eine  chirurgische  Klinik  gründete.  Einige  Publicationen,  welche  in  die  nächste 
Zeit  fielen,  waren:  „Observation  sur  des  accidents  extraordinaires  qui  ont 
accompagnS  le  divdoppement  d^un  bouton  vaccin^  und  „Quelques  cas  rares 
observis  en  Van  13  sur  des  conscrits  du  D4part,  de  VOurthe^'  (Leroüx,  Journ. 
de  mMec.  T.  14,  1807).  Die  Chirurgenschule  hatte  einen  guten  Fortgang, 
bestand  bis  zur  Errichtung  der  Universitäten  im  Königreich  der  Niederlande  1816, 
und  bestimmte  die  Regierung  hauptsächlich  Lüttich  zum  Sitz  einer  solchen  zu 
wählen.  Bei  der  Gründung  der  Universität  wurde  A.  zum  Professor  Ordinarius 
ernannt  und  ihm  der  Lehrstuhl  der  Chirurgie,  chirurgischen  Klinik  und  gericht- 
lichen Medicin  übertragen.  In  demselben  Jahre,  1816,  gab  er  eine  „ülinique 
chirurgicale ,  ou  Recueil  de  mSmoires  et  observations  de  Chirurgie  praJtique*^ 
(deutsch  in  Sammlung  für  Aerzte,  Bd.  XXIX,  XXX,  1821,  1822)  heraus,  die  1820 
in  zweiter  Auflage  (deutsch  von  C.  F.  Kretschmar  :  Chirurgische  Klinik  u.  s.  w. 
Chemnitz  1821)  erschien  und  einige  früher  schon  herausgegebene  Arbeiten  repro- 
ducirt.  Auch  machte  er  die  vor  ihm  ganz  vernachlässigte  gerichtliche  Medicin  zum 
Gegenstande  besonderer  Studien,  indem  er  mit  seinem  Collegen  Destrivbaux 
^Questions  de  mMecine  iSgale;  prScis  des  mSmoires  du  Dr,  Pfefer^  TLifege 
1821),  ferner  im  folgenden  Jahre  eine  bei  Niederlegung  des  Rectorates  gehalteuc 
„Oratio  de  medicina^  forensis  historia  ejusque  dignkate^  herausgab,  die  unter  dem 
Titel :  „Discours  sur  la  mSdecine  ISgale^  (Li^ge  1828)  von  Neuem  erschien. 
Er  begann  auch  die  Publication  einer  Ausgabe  von  Callisen's  Chirurgie :  „Systema 
chimrgiae  hodiernae  Henrid  Callisen,  editio  quinta  innumeris  correcta  mendis 
notisque  aucta"  (Jj^o^vi  1821),  deren  zweiter  Theil  jedoch  nicht  erschienen  ist.  Auch 
in  den  Actes  de  la  Soci6t6  des  sciences  physiques  et  m^dicales  de  Li^ge,  deren 
Secretär  er  war,  sowie  in  den  Proc^s- verbau x  de  la  Soci6t6  d'enmlation  de  Liege, 
in  welche  die  erstgenannte  Gesellschaft  tiberging,  finden  sich  noch  einige  Abhand- 
lungen von  A.  Der  Tod  dieses  bedeutendsten  Professors  der  neugegründeten 
Universität  Ltittich  erfolgte  am  26.  December  1834. 

Biographie  nationale  beige.  I,  pag.  339.  —  Cal  lisen,  I,  pag.  188 ;  Bd.  XXVI.  pag.  69. 

Gurlt. 

Ansianx,  Nicolas-Joseph-Victor  A.,  Professor  an  der  Universität 
zu  Ltittich,  war  daselbst  am  9.  März  1802  als  Sohn  des  Vorigen  geboren,  begann 
das  Studium  der  Medicin  1817  auf  der  soeben  gegründeten  Universität  Ltittich  und 
erwarb  die  Doctorwtirde  1823.  Er  besuchte  hierauf  Paris,  war  daselbst  bei  ROüX 
Privatassistent  und  fungirte  zugleich  als  „prevot"  des  von  AmüSSAT  geleiteten 
Cursus  der  Instrumenten-  und  Bandagenlehre.  Eine  ihm  angebotene  Stelle  als 
Correpetitor  der  Geburtshilfe  bei  Maygrieb  schlug  er  aus.  1824  wurde  er  MMecin- 
adjoint  und  1834  Chefarzt  der  chirurgischen  Abtheilung  des  Ltitticher  städtischen 
Krankenhauses  und  behielt  diese  Stelle  bis  kurze  Zeit  vor  seinem  Tode  bei.  Im 
October  1824  begann  er  einen  Cursus  über  Instrumenten-  und  Bandagenlehre, 
sowie  über  die  Krankheiten  der  Knochen.  Seine  erste  Schrift  war  ein  „TrattS 
des  bandages  et  appareils^  (Li^ge  1827,  2.  Mit.  1839).  1828  wurde  er  zum 
„Lector"  in  der  mediciuischen  Facultät  für  die  Instrunientenlehre  und  Geburts- 
hilfe ernannt  und  ihm  die  geburtshilfliche  Klinik  tibertragen.  Nach  dem  Tode  seines 
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Vatera  (1834)  leitete  er  während  eines  Jahres  auch  die  chirurgische  Klinik  und 
veröffentlichte  darüber  einen  Bericht:  „Clmtque  chirurgicale  de  l' kapital  civil  de 
LiSgej  annSe  1834 — J835^.  Im  Jahre  1838  zum  Professor  extraordinarius  ernannt, 
lehrte  er  theoretische  und  praktische  Ophthalmologie,  Operations-,  Instrumenten-,  Ver- 
bandlehre; 1843  kam  dazu  noch  die  chirurgische  Pathologie.  1842  gab  er  eine 
„Descriptian  des  appareils  amovo-tnamoüibles^  heraus.  Die  Leitung  der  Augen- 
klinik behielt  er  bis  zum  Jahre  1860  und  publicirte  Über  dieselbe  1848  eine 
„Notice  sur  les  maladies  observies  h  la  Clinique.  ophthalmologique  etc.**  1849 
wurde  ihm  nebst  den  Vorlesungen  über  specielle  Chirurgie  definitiv  auch  der 
ehinu-gisch-klinische  Unterricht  übertragen.  —  Zur  Zeit  des  ersten  Auftretens  der 
Cholera  in  Lüttich  hatte  er  sich  sehr  ausgezeichnet,  unter  Anderem  dadurch,  dass 
er  zur  Gründung  eines  „Conseil  de  salubrit^  publique"  mitwirkte.  —  Später  ver- 
öffentlichte er  noch  einige  Arbeiten,  wie:  y^De  Vinfluence  de  la  position  dans  les 
maladies  chirurgicales**  (1852)  —  „Memoire sur  le  seigle  ergotS*^,  —  1875  wurde 
A.  emeritirt  und  zog  sieh  in's  Privatleben  zurück.  Der  1879  erfolgte  Tod  seines 
hoffnungsvollen  Sohnes  Oscar  (s.  diesen)  erschütterte  ihn  tief;  nach  längerer 
Krankheit  starb  er  am  24.  Juni  1882. 

A.  Le  Roy,  Liber  memoriaÜM.  Gurlt. 

Ansiaux,  Oscar-Nicolas-Ambroise  A.,  Professor  an  der  Universität 
zu  Lattich,  war  als  Sohn  des  Vorigen  daselbst  am  28.  Januar  1834  geboren, 
promovirte  am  9.  August  1858 ,  besuchte  hierauf  Paris  und  London  und  bestand 
im  Mai  1861  die  Prüfung  für  das  „Doctorat  special  en  sciences  chirurgicales" 
mit  der  These  „De  la  r^section  des  articulations  du  membre  infSrieur".  Er  schrieb 
eine  Reihe  von  Aufsätzen:  yyDe  Vemploi  de  la  suture  m6tallique  en  Chirurgie  etc," 
—  „Tumeur  adSnoide  de  la  voiite  palatine**  —  „Kyste  congSnital  du  plancher 
de  la  bouche^  —  „De  V a^upressure  de  Simpson^  —  „De  VanesthSsie  lacale  etc.", 
die  sämmtlich  in  den  Annales  de  la  Soci6t6  mMico-chirurgicale  de  Liöge  (1862, 
1864,  1866)  ver()ffentlieht  sind.  —  1865  begann  er  seine  Lehrthätigkeit,  indem 
er  Curse  über  die  Behandlung  der  Knochenbrüche  hielt.  1867  wurde  er  an  die 
Universität  berufen ,  um  seinem  Vater  die  Vorlesungen  Über  Bandagen-  und 
Instrunientenlehre  und  über  Knochenkrankheiten  abzunehmen.  Seine  Ernennung  zum 
Professor  Ordinarius  (1878)  überlebte  er  nur  wenige  Monate,  indem  er  Finde 
Januar  1879  an  einer  inneren  Incarceration  starb.  q 

Antero,  Maria  A.,  Mönch  im  Orden  der  unbeschuhten  Augustiner, 
gebürtig  aus  Sestri  a  Ponente  bei  Genua,  ist  nicht  nur  wfegen  seiner  Thätigkeit 
während  der  Pestepidemie  der  Jahre  1656 — 1657  (der  letzten,  dicLigurien  befiel), 
CT  erwähnen,  sondern  namentlich  wegen  der  Schrift:  „Li  lazzaretti  della  citth  e 
riviere  dt  Oenova  del  1657  etc,"  (G-enova  1658).  Ohne  vorgefasste  Meinung, 
nicht  von  irgend  einem  System  beherrscht,  beschreibt  er  das  thatsächlich  Beobachtete, 
nachdem  er  die  hauptsächlichsten  Epochen  angeführt  hat,  in  denen  Ligurien  früher 
von  der  Pest  befallen  worden  war.  Auch  findet  man  darin  nicht  nur  Angaben 
darüber,  wie  das  Pestcontagium  nach  Genua  gelangte,  wie  der  Zustand  der  dortigen 
Spitäler  war,  sondern  auch  Vorschriften,  wie  die  Bevölkerung  in  Pestzeiten  sich 
verhalten  solle,  wie  die  anzulegenden  Lazarethe,  deren  Leitung,  die  ärztliche  Be- 
handlung, die  Verpflegung  u.  s.  w.  beschaffen  sein  muss ,  wie  am  besten  die 
Weiterverbreitung  der  Krankheit  vermieden  wird;  kurz,  die  Schrift  ist  eine  der 
besten,  welche  über  die  Pest  aus  älteren  Zeiten  existiren. 

Pescetto,  pag.  303.  ^• 

Anthlmas,  ein  -im  5.  und  6.  Jahrhundert  n.  Chr.  lebender  griechischer 
Arzt,  ist  erst  seit  Kurzem  durch  eine  schon  von  IsiDOR  von  Sevilla  erwähnte, 
von  Valentin  Rose  entdeckte  und  (hauptsächlich  nach  einer  Handschrift  von  St. 
(rallen)  herausgegebene  hochinteressante,  diätetische  Schrift:  „De  observatione 
cihoTum**    bekannt    geworden.     (V.    ROSB,    Anecdota    graeca    et    graeco-latina, 


154  ANTHIMUS.  —  ANTOMMAECHI. 

II.  Berol.  1870,  p.  41—102.  Selbstständige  Ausgabe:  Berol.  1870,  8.,  p.  58.) 
A.  wurde  in  Folge  seiner  hochverrätherischen  Verbindung  mit  den  Gothen  aus 
Byzanz  verbannt  und  begab  sieb  wabrscheinlicb  scbon  damals  nach  Italien  zu  den 
Gothen.  Bei  diesen  gelangte  er  zu  so  hohem  Ansehen,  dass  er  als  G^andter  zu 
dem  König  der  Franken  Theoderich  (dem  Ersten  dieses  Namens)  geschickt  wurde, 
welchem  er  bei  seinem  Abschiede  die  genannte  Schrift  hinterliess.  Dieselbe  fahrt 
den  Titel :  „Epistulae  Anthimi  viri  ülustris  comüü  et  legatarii  ad  gloriosiasimtmi 
TTieudertcum  regem  Fraricorum  de  observattone  ciborum^ ;  —  die  lateinische 
Schrift  eines  griechischen  Arztes  an  einen  deutschen  König  1  Dieselbe  hat  ausser 
ihrer  spracbgeschichtlichen  Wichtigkeit,  als  ein  frühes  Beispiel  des  Ueberganges  des 
Lateinischen  in  das  Vulgär- Romanische,  ein  besonderes  Interesse  durch  die  zahl- 
reichen Bemerkungen  über  die  bei  den  Franken  in  jener  frühen  Periode  gebräuchlichen 
NahrnngR-  und  Genussmittel.  Es  ergiebt  sich,  dass  die  Küche  der  Franken  neben 
den  Lieblingsspeisen :  Speck  und  Käse,  sehr  gut   und   reichlich  bestellt  war,  und 

dass  es  selbst  an  Erzeugnissen  des  Südens,  ja  Arabiens  und  Afrikas^  nicht  fehlte. 

H.  Haeser. 

Antliony,  Francis  A.,  Arzt,  Chemiker  und  Charlatan  zu  London,  war 
daselbst  am  16.  April  1550  geboren,  besuchte  um  1569  die  Universität  Cam- 
bridge, wurde  dort  1574  Magister  artium,  warf  sich  mit  Eifer  auf  das  Studium  der 
Chemie  und  machte  in  einer  1598  erschienenen  Abhandlung:  „Panacea  aurea, 
sende  auro potabili^  (Hammon.  1598,  1618)  dieses  angeblich  aus  Gold  hergestellte 
Arcanum  bekannt,  mittelst  dessen  die  verschiedensten  Krankheiten  geheilt  werden 
Hollten.  Das  CoUegium  der  Aerzte,  deren  Mitglied  er  war,  nöthigte  ihn,  im  Jahre 
1600  sich  dem  gebräuchlichen  Examen  zu  unterziehen,  das  er  so  schlecht  bestand, 
dass  ihm  die  Ausübung  der  Praxis  verboten  wurde.  Da  er  sich  hieran  nicht  kehrte, 
wurde  er  zweimal  mit  Geföngniss  und  Geldbussen  bestraft;  er  verstand  es  aber, 
die  Geduld  des  CoUegiums  zu  ermüden,  so  dass  es  ihm  endlich  den  Doctortitel 
zugestand.  Von  da  ab  verkündigte  er  ohne  Rückhalt  die  wunderbaren  Eigenschaften 
seiner  Goldtinctur,  seines  trinkbaren  Goldes  und  seiner  goldenen  Quintessenz, 
über  die  Verachtung  seiner  CoUegen  sich  hinwegsetzend.  In  seiner  zu  Cambridge 
1610  erschienenen  Schrift  „Medicinae  chyviicae  et  veri  auri  jpotabilis  dssertio*^ 
gab  er  eine  neue  Apologie  seines  Arcanums.  Auf  die  Angriffe  Matthew  Gwinnk's, 
in  einer  1611  erschienenen  Gegenschrift,  antwortete  er  in  einer  Brochüre: 
jyApology  in  defence  of  kis  medicine  sttled  aurum  potabtle^  (London  1616). 
Er  starb  am  26.  Mai  1623.  —  Von  seinen  beiden  Söhnen,  die  beide  Aerzte  waren 
und  von  ihrem  Vater 'ein  immenses  Vermögen  geerbt  hatten,  fuhr  der  eine  fort, 
die  Goldmine  auszubeuten,  während  der  andere  die  Medicin  mit  Auszeichnung  zu 
Bedford  ausübte. 

Biogr.  in6d.,  I,  pag.  264.  —  Dict.  liist.,  I,  pag.  141.  G. 

Antigenes,  l.  der  Schüler  des  Kleophantus,  schrieb  nach  Cael.  Aurel. 
acut.  II,  10  „De  fehribv3  et  tumoribus^ ;  2.  der  Schüler  der  Anatomen  MarixüS 
und  QüiNTUS,  etwas  älter  als  Galen,  war  ein  angesehener  Arzt  zu  Rom. 

Galen  XIV,  613  K.  Helmreich. 

Antipater,  ein  berühmter  Arzt  der  methodischen  Schule,  der  als  Zeit- 
genosse Galen's  in  Rom  lebte.  Wie  die  Methodiker  überhaupt,  scheint  sich  auch 
A.  viel  mit  der  Untersuchung  der  Heilkräfte  der  Medicamente  beschäftigt  zu  haben. 
ScRTBONiüS  LargüS  und  Galen  citiren  ihn  öfter.  Ein  von  Cael.  Aurel.  chron.  11,  13 
angeführtes  Werk  „Eptstolae  ad  Galluin^  umfasste  wenigstens  drei  Bücher. 

Helmreich. 

AntommarcM,  Francesco  A.,  geboren  um  1780,  zu  Paris  promovirt, 
wurde  Prosector  am  Hospitale  der  heiligen  Maria  zu  Florenz,  wo  er  1812 — 1815 
unter  Mascagni's  Leitung  thätig  war,  dessen  nachgelassenes  Werk  ,j Prodrome 
della  grande  anatomia^  er  1811),  mit  mehr  als  tausend  Abbildungen  der  Lymph- 
uud  Bhitgefösse,  der  Nerven,  Muskeln,    Bänder  etc.  versehen,    im  Auftrage   einer 
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ungenannten  Gesellschaft  herausgab.  Auch  sein  eigenes  Hauptwerk  bezieht  sich 
auf  Anatomie ;  es  sind  die  in  nattirlicher  GrösKC  auf  Royal-Folio  48  vollständig 
ausgeführten  und  35  nur  in  Skizze  wiedergegebenen  „Planches  anatomiques*^ ,  deren 
erste  8  ganze  menschliche  Figuren,  die  folgenden  sehr  detaillirte  Abbildungen  der 
drei  grossen  Körperhöhlen  enthalten.  Die  Ausgabe  wurde  durch  den  Grafen 
Laateyrie  besorgt,  der  nicht  ahnte ,  dass  A.  kein  Recht  hatte,  die  von  Mascagni 
faenUhrenden  Zeichnungen  mit  Text  zu  versehen  und  publiciren  zu  lassen.  Die 
Pisanisehen  Professoren  Vagca  Beblikobieri,  BAROSliLOTl  und  Rosini  protestirten 
g^n  A.'s  Vorgehen,  die  Erben  Mascagni's  ihrerseits  veranstalteten  eine  recht- 
mtoige  Ausgabe  der  Zeichnungen  in  Kupferstich.  —  Die  geschichtliche  Bedeutung 
A.'s  liegt  aber  überhaupt  viel  weniger  in  publicistischer  Thiltigkeit,  als  in  seiner 
persönlichen  Berührung  mit  dem  grossen  Napoleon,  dessen  Mutter  den  noch  jungen 
italienischen  Gelehrten  1818  durch  den  Cardinal  Fesch  als  Leibarzt  des  auf  St. 
Helena  bereits  kränkelnden  Kaisers  engagiren  Hess.  Mit  einem  Honorar  von 
9000  Frcs.  angestellt,  machte  A.  am  23.  September  1819  den  ersten  Kranken- 
besuch, behandelte  ihn,  wobei  er  Zeit  behielt,  eine  „Flora  ix)n  St,  Helena*^ 
zusammenzustellen  und  kehrte,  nachdem  er  die  Autopsie  des  am  5.  Mai  1821  ver- 
{^rbenen  Kaisers  20  Stunden  nach  dessen  Tode  vollzogen  hatte,  alsbald  nach 
Europa  zurfick.  Eine  deutsche  Ausgabe  der  ^Derniern  moments  de  NapolSon** 
(Paris,  Barois  Tafne  1825)  erschien  in  demselben  Jahre  in  Stuttgart  bei  fotta. 
Calli«en,  I.  ^^ 

AntOBllli,  Jean-Andr6  A. ,  Chefarzt  der  afrikanischen  ^Vnuee ,  war  zu 

Montemaggiore  bei    Calvi   auf  Corsica    bei    Beginn    der    französischen    Revolution 

geboren,  als  Sohn  eines  ausgezeichneten  Arztes,  der  lange  Zeit  Arzt  der  Hospitäler 

in   Rom    war.     Er   machte   seine  medicinischen    Studien    auf  der  Universität  Pisa 

und   trat    1812    in    das    Hospital    zu    Calvi    als    Unterchirurg    ein.     Nach    einer 

15jährigen  militärärztlichen  Thätigkeit  in  verschiedenen  Hospitälern  wurde  er  zum 

M^ecin  ordinaire  für  Afrika  ernannt.    Von  den  Berichten,  die  er  über  seine  von 

1837 — 1845  in  Algerien  ausgeftthrten  Inspectionsreisen  erstattete,  findet  sich  einer, 

den  Osten  des   Landes   betreffend,    im  Rec.    de   m6m.    de  m6d.  milit.  (T.  50)  aus 

dem  Jahre  1839;  seine  Berichte  über  die  Inspectionen  des  AVestens  im  Jahre  1840 

und  diejenigen ,    welche  er  zusammen    mit  Larrey    1842    unternahm ,    sind  nicht 

^fedmckt.   An  den  Folgen  einer  Dysenterie  starb  er  am  10.  October  1845  in  Algier. 

Gas.  Brousaais   in  Recueil  de  mem.  de  medeo.  milit.   Vol.  59,    1845,    pap.    400. 

0. 

AntODTLCOi ,  G  i  u  s  e  p  j)  e  A. ,  Professor  der  medicinischen  Klinik  an  der 
Universität  zu  Neapel,  war  daselbst  1753  geboren,  wurde  bereits  in  seinem 
19.  Jahre  durch  Concurs  zum  Assistenzarzt  des  Hauses  degl'  Incurabili,  später 
znm  ordinirenden  Arzte  daselbst  und  im  Collegio  del  Salvatore  ernannt.  1815, 
nach  dem  Tode  von  Sementini,  erhielt  er  dessen  Lehrstuhl.  Er  war  Ehrenmitglied 
der  obersten  Sanitätsbehörde  und  starb  am  2.  September  1836.  —  Es  ist  ihm 
die  Einrichtung  der  Klinik  an  der  Universität  zu  danken.  Von  Schriften  A.'s 
and  anzuführen:  j^Rapporto  sulla  febre  petecchiale,  cvrato  nelV  Istituto  climco 
diNapolt"  (Napoli  1818,  4.)  —  „Prospetto  che  contiene  i  risidtamenti  otfenuti 
neüa  dintca  medica  etc.^  (Napoli  1819,  4.). 

Riccio,  pag.  31.  —  Callisen,  I.  pag.  195:  XXVI,  pag.  71.  G. 

Antonius  Musa,  Schüler  des  Themison,  ein  Arzt  aus  der  Schule  der 
Methodiker,  der  durch  eine  glückliche  Cur  an  dem  Kaiser  Augustus  zu  grosser 
Berühmtheit  gelangte.  Er  verordnete  nämlich  gegen  ein  heftiges  rheumatisches 
Leiden,  das  sich  Jener  im  Jahre  23  vor  Christ,  zugezogen  hatte,  kalte  Waschungen 
und  Bäder  und  gab  durch  den  überraschenden  Erfolg,  den  er  damit  erzielte, 
Veranlapsung  zu  ausgedehnter  Verbreitung  der  Kaltwassercuren.  Auch  sein  Bruder 
EupBOEBUS,  der  Leibarzt  des  numidischen  Königs  Juba  IL,  war  ein  Anhänger 
dieses  Abhärtungssystems.    M.  erhielt  von  dem  dankbaren  Kaiser  ausser  reichlichen 
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Geldgeschenkeu  die  Immunität  (Steuer-  und  Abgabenfreiheit)  für  sich  und  seine 
StandeBgeuossen  und  obwohl  er  ein  Freigelassener  war,  das  Recht,  goldene 
Ringe  zu  tragen,  welches  bis  dahin  ein  Privilegium  des  Ritterstandes  gewesen  war. 
Ferner  wurde  ihm  von  freiwilligen  Geldbeiträgen  des  Volkes  eine  Statue  neben 
der  des  Aescülapiüs  errichtet.  Er  schrieb  über  Arzneimittellehre  in 
mehreren  Büchern,  aus  denen  Galen  zahlreiche  Recepte  mittheilt.  Die  ihm  beige- 
legten Schriften  „De  herba  betonica  ad  M.  Agrippam^  und  y^De  tuenda  valetudine 
ad  Maecenatem*'  sind  unecht. 

Dio  CasH.  LIII,  30.  Sueton.  Aug.  c.  81.  59.  Plin.  n.  h.  XXIX.  1  (4).  XXV,  7  (38). 
Horat  Epist.  I,  15,  3.  Antonii  Mnsae  fragmenta  quae  exstant.  collegit  Flor.  Caldani, 
Bassano  1800.  He  Im  reich. 

Antz,  Karl  Cäsar  A.,  geboren  1805  zu  Zell  a.  d.  Mosel,  studirte  seit 
1824  Medicin  in  Bonn,  ward  1830  Militärarzt,  schrieb  als  solcher  in  Berlin  seine 
Dissertation:  „Tabaci  historia^  (Berlin  1836)  und  beschäftigte  sich  in  der  Folge- 
zeit vornehmlich  mit  Botanik,  veröffentlichte  auch  mit  R.  £.  GLEtfEif  zusammen 
1846  eine  Flora  von  Düsseldorf.     A.  starb  am  [).  Februar  1859. 

Allg.  Deutsche  Biographie.  Max  Salomon. 

AntylluSy    einer  der    bedeutendsten  Aerzte    des    griechischen  Alterthums, 
besonders  als  Chirurg  berühmt,   lel)te  nach  Galen   und  vor  Oribasius,    also    im 
3.  Jahrhundert  oder  Anfangs  des   vierten.    lieber    seine  Lebensverhältnisse  wissen 
wir  nichts,   und  seine  Werke  sind  verloren  gegangen,   doch  finden  sich  zahlreiche 
Fragmeute    derselben  bei    verschiedeneu  Schriftstellern,    besonders   bei  Obibasiüs, 
Aetiits  und  Rhazbs,    die  ein  Urtheil  über  ihn  gestatten.    —    In  den  diätetischen 
Schriften    behandelt  A.  in   eingehender  Weise    und    mit  VerstÄndniss    den  Einfiuss 
der  Winde,    der    Gegenden,    der    Wohnung,    des   Lagers,    der  Bäder   (auch    der 
Sand-  und  anderen  trockenen  Bäder),  des  Schlafens  und  Wachens,  der  Declamation, 
des  Spazierganges,    des  Schwimmens    und    der   gymnastischen  Ucbungen    auf   den 
gesunden  und  kranken  Menschen.  Dem  Aderlasse  sind  längere  Abschnitte  mit  z.  Th. 
zweckmässigen  Vorschriften  und  richtigen  Ansichten  gewidmet,  auch  den  Schröpf- 
kopf kannte  A.,  wie  die  Scarilicationen.  Bei  den  Blutegeln  erwähnt  er  die  Bdellotomie. 
Seine  vorzüglichsten  Leistungen  liegen  aber  auf  dem  Gebiete  der  Chirurgie.  Allgemein 
bekannt  ist  ja  die    noch  jetzt   nach  A.    benannte  Methode  der  Aneurysma-ünter- 
bindung;    über    Geschwülste   und    deren    Operation    giebt   er    genaue   Vorschriften 
und  lehrt    die  Beseitigung    von  Colobomen      Einen    hervorragenden  Platz    verdient 
das    Capitel    über    die   Rascctionen ,    in    dem   A.    sich    als  kühner   und  gewandter 
Operateur  erweist.    Auch  in  der  Augenheilkunde  leistete  er  Tüchtiges.  A.  operirte 
die  Thräueufistel,  das  Ek-  und  Entropium  in  sehr  rationeller  W^eise.  In  Betreff  der 
Kataraktoperation    erwähnt    er    dreier    Methoden ,    nämlich    der    Depression ,     der 
Extraction  (jedoch  nur  bei  kleinen  Staaren)  und  der  Succion  vermittelst  gläserner 
Rölirehen  (beide  letztere  Methoden  jedoch  nur  nach  Hörensagen). 

Die  Fragmeute  des  A.  hat  zuerst  C.  Spreugel  iu  folgeuder  Schrift  gesammelt 
gegebeu:  ^Antylli^  veteria  chirurgi^  toXet^j^ava,  praeaide  Onrtio  Sprenyel^  r>f.utilandn.  exhibet 
Panafjioia  Kicolaides.*^  (Hai.  1799,  4.)  —  Sodaun  vollfitäudlge  Zusammeustelluug  iu  folgeuder 
Au£gabe  des  Oribasius;  „Oeuvrfn  d^Oriba^^..  t<ixte  nrfc,  en  grandf».  partle  inädiiM  ete,  par 
BvMcmaker  et  Daremberrj,**^  (6.  tom.  Paris  1851—1876,  gr.  8.)'  —  Lewy  A. ,  „Ueber  die 
Bedeutung  des  A. .  Philagrius  und  Posidorus  in  der  Greschichte  der  Heilkunde **.  Nach 
dem  Mauuscripte  des  Verstorbenen  bearbeitet  von  Dr.  Landsberg  in  Breslau  (Jauus,  Bd.  II, 
Breslau  1847,  pag.  298— 33U  und  744—772.  Bd.  III,  1848,  pag.  166-185). 

Max  Salomon. 

*Aberg,  Ernst  Georg  A.,  Arzt  in  Buenos  Ayres,  war  am  18.  Augast 
1823  zu  Stockholm  als  Sohn  eines  Beamten  geboren,  besuchte  von  1839  an  die 
Universität  Upsala  und  wurde  1852  Doctor  med.  Er  machte  1846  eine  Reise 
nach  Deutschland,  Frankreich ,  Italien ,  Malta  und  Tunis ,  wo  er  als  Lehrer  des 
Sohnes  des  schwedischen  Consuls  von  1847  bis  1849  wirkte,  gleichzeitig  eine 
nicht   unbedeutende  medicinische  Praxis  ausübte ,   ausgedehnte  Reisen  im  Bereiche 
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der  Regentschaft  Tunis  und  in  Algerien  unternahm  und  erhebliche  Naturalien- 
sammluugen  anlegte,  die  später  schwedischen  Museen  einverleibt  wurden.  Nach 
Stockholm  zurückgekehrt,  wurde  er  1853  Armenarzt,  legte  aber  1855  wegen 
eines  Bmstleideus  seine  Stelle  nieder,  um  eine  Reise  nach  Süd-Amerika  anzutreten. 
Er  liens  sich  in  Buenos  Ayres  nieder ,  schrieb  daselbst  die  Einführungsschrift : 
^Causns,  natuToleza  y  tratamiento  de  la  Oota^  (Buenos  Ayros  1856)  und  wurde 
Mitglied  der  dortigen  medicinischen  Facultät,  Er  verfasste  femer  eine  von  der 
Pariser  Soci6t6  d*acclimatation  preisgekrönte  Schrift:  yylrrigacAon  y  Eucalyptus 
Bases  del  proyecto  presentado  en  la  sesion  de  la  comi/n'on  el  dia  8  de  abrü 
dt  1874*^  (Buenos  Ayres  1874)  und  in  der  Hygiea  (Bd.  XVI):  „Dr.  Boinet's 
metod  att  vid  behandling  af  purulenta  pleuritiska  exsudater  begagna  injektioner, 
mrddes  af  jodlöaning  etc."  —  „Berättelse  om  fall  af  tnre  forblödning  tili 
fclje  af  gravi ditas  tuharia". 

Wistrand,  pag.  424.  —  Wistrand,  Bruzelius,  Edling,  pag.  905.         G. 

Akerman,  Jacob  A. ,  Professor  der  Anatomie  und  Ohinirgie  zu  IJpsala, 
war  am  28.  October  1770  auf  der  Insel  Gothland  geboren.  Ursprünglich  für  den 
l^edigerstand  bestimmt,  zog  ihn  seine  Vorliebe  für  die  Naturwissenschaften  zur 
Mediein  hin,  die  er  zu  Upsala  (erstere  von  1784,  letztere  von  1789  an)  studirte. 
1790  folgte  er  der  Armee  als  Unter-Feldscheer  an  die  westliche  Grenze  und  war 
später  in  den  Lazarethen  in  Finnland  thätig.  1792  und  1793  legte  er  seine 
Examina  in  Upsala  ab,  wurde  im  Juni  des  letztgenannten  Jahres  mit  der 
Dissertation  „Sciagraphica  riervorum  capitis  descriptio  etc.*'  promoWrt  und  im 
December  zum  anatomischen  Prosector  ernannt.  1797  erhielt  er  die  chirurgische 
AnfAicht  beim  akademischen  Hospital  und  1799  auch  die  medicinische  beim  Läne- 
Lazareth.  1805  wurde  er  zum  Professor  der  Anatomie  und  (Chirurgie  ernannt; 
von  1806 — 1813  leitete  er  die  medicinischen  Promotionen,  war  von  1812 — 1814 
Brunnen-Intendant  zu  8ätra  und  hatte  von  1815  an  die  Inspection  über  die 
Stndirenden  der  ostgothischen  Nation  bei  d^r  Universität.  Er  starb  am  21.  Mai 
1829.  Seine  literarische  Thätigkeit  ist  hauptsächlich  in  den  64  unter  seinem 
PriUidium  von  1794 — 1829  erschienenen  Dissertationen,  deren  letzte  seinen  bereits 
1834  verstorbenen  Sohn  Gustav  Jacob  Ä.  betraf,  niedergelegt.  Ausser  vier 
l^rogrammen  sind  noch  einige  Aufsätze  von  ihm  vorhanden  in  Svensk.  Läk.-Sällsk. 
Handl.  T.  V  imd  in  Acta  Soc.  Scient.  Ups.  Vol.  IX. 

Sackl^n,  I,  pag.  514;  Supplement  1835,  pag.  8*^.  —  Callisen.I,  pag.  196; 
XXVI,  pag.  72.  (j 

c 

Akerman ,  N  i  1  s  A. ,  Professor  der  Anatomie  und  Orthopäde  zu  Stock- 
holm, wurde  1777  zu  Yttersta  gärd,  im  Kirchspiel  Barfva  in  Südermanland  geboren 
ab  Sohn  eines  Magisters,  besuchte  das  Gymnasium  zu  Strengnäs  und  kam  1797 
auf  die  Universität  Upsala,  nahm  1798  eine  Hauslehrerstelle  in  Finnland  an  und 
setzte  von  1801  an  zu  Upsala  zunächst  seine  philosophischen  Studien  fort,  wurde 
1803  Magister  der  Philosophie  und  widmete  sich  von  1805  an  dem  Studium  der 
Mediein.  Während  des  Krieges  von  1808  und  1809  leistete  er  als  Arzt  Dienste 
auf  der  Kriegsflotte  und  erlangte  1810  mit  der  unter  dem  Präsidium  von  R.  VON 
Apzelitjs  vertheidigten  Dissertation  „De  typlio  nervofio  in  classe  Suecana  per 
autümnum  anno  1808  observato"  die  Doctor^-ürde.  Er  erhielt  1811  eine  kleine 
Pension,  wurde  Gehilfe  des  Medicinalrathes  Hedin  an  der  Bibliothek  des  könig- 
lichen Gesundheits-Collegiums  und,  nachdem  er  1812  das  Diplom  als  Magister 
der  Chirurgie  erhalten,  in  demselben  Jahre  zum  Prosector  der  Anatomie  in 
Stockholm  und  zum  Adjuncten  der  theoretischen  Mediein  bei  dem  medicinisch- 
ehirargischen  Institut  ernannt.  Während  des  Krieges  von  1813  bis  1814  ver- 
trat er  die  ebengenannte  Professur,  wurde  zu  Anfang  des  Jahres  1815  Armen- 
arzt. Er  wendete  auf  Verlangen  des  Gesundheits-Collegiums  von  1816  an  eine 
demselben  testamentarisch  vermachte  grosse  Elektrisirmaschine  bei  der  Behandlung 
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von  Krankeu  an  und  theilte  seine  Erfahrungen  darübsr  als  „Berättelse  ani 
användandet  af  Medicinska  Elektr leiteten^  (Sv.  Läk.-Sällsk.  Handl. ,  Bd.  IV, 
1817)  mit;  ebenso  wie  er  nach  der  Rückkehr  von  einer  mit  einem  Reisestipendinm 
von  1818 — 1821  unternommenen  wiKäengehaftlichen  Reise  nach  Kopenhagen,  Berlin, 
Wien,  Paris  u.  s.  w.  einen  „Utdrag  ur  Journalen  för  Elektricitetens  användande 
i  Kgl.  SundhetS'Collegü  hua,  frän  Febr.  1821  tili  Nov.  8.  är^  (Ibid.  Bd.  VIII, 
1822)  publicirte.  Schon  vorher  (1813)  hatte  er  aus  dem  Lateinischen,  Deutschen, 
Französischen,  Englischen  mehrere  Schriften  übersetzt,  wie  die  von  Andrew 
Mathias,  Ueber  Mercurialkrankheit ;  F.  L.  Augustinus  Handb.  für  Feldärzte; 
A.  F.  Hecker's  Anwendung  der  Mittel  aus  der  Pharmacopoea  castrensis  Borussiea; 
J.  VOüGT,  Ueber  Radesyge;  C.  J.  A.  Schvilgue's  Handb.  der  Medicin;  e^dlich 
auch  Meidinger's  Praktische  französische  Grammatik.  Ausserdem  fallen  in  diese 
Zeit  noch  einige  Mittheilungen  über  freiwilligen  Hungertod  („Frivillig  svältdöd**^ 
^Obductionsherättelse  om  en  i  som  svält  sig  tili  döds^).  —  1822  wurde  er  durch 
das  königl.  Gesundheits-Collegium  zum  Intendanten  des  königl.  Djurgards  Brunnens 
ernannt,  mit  der  Weisung,  daselbst  Anstalten  für  g}'mna8ti8che  Uebungen  und  An- 
wendung der  Elektricität  zu"  treffen.  Im  Januar  1824  nahm  er  seinen  Abschied 
als  Prosector,  lÄiirde  aber  im  September  desselben  Jahres  zum  Professor  der  Ana- 
tomie ernannt  und  trat  bald  darauf  eine  neue  einjährige  Reise  nach  Deutschland 
und  Paris  an.  Nach  seiner  Rückkehr  hielt  er  1826  populäre  Vorlesungen  über 
Anthropologie,  kaufte  1827  den  königl.  Djurgards  Brunnen  an  und  richtete  daselbst 
ein  orthopädisches  Institut  ein,  das  im  October  1827  eröffnet  wurde  und  später, 
nach  der  Kronprinzessin,  das  Josephinische  orthopädische  Institut  genannt  wurde. 
Dasselbe  hatte  Anfangs  einen  guten  Zuspruch,  war  aber  von  1833 — 1837  in 
geringer  Wirksamkeit.  In  diesem  Jahre  trat  A.  wiederum  eine  wissenschaftliche 
Reise  nach  Paris  an,  eröffnete  nach  seiner  Rückkehr  am  1.  October  1837  ein 
neues  orthopädisches  Institut  im  Süden  der  Stadt  und  erhielt  1840  von  den  Reichs- 
ständen eine  einmalige  Unterstützung  von  1500  Rdr.  Banco  und  eine  jährliche  von 
500  Rdn.  —  1847  übergab  er  die  Leitung  des  Instituts  dem  Dr.  C.  H.  Säthebbeeg 
und  starb  am  31.  Januar  1850.  —  Von  den  Arbeiten  über  das  Institut  ist  anzu- 
führen eine  eigene  Schrift :  „Josephinska  Orthopedtska  Institutet,  i  forening  med 
en  allmän  helsovards  inrättning^  (1839)  und  ein  Aufsatz  in  den  Sv.  Läk.-Sällsk. 
Ärsber.  1840:  „Utdrag  af  Josephinska  Orthopediska  Institutets  Journal^  ifrän 
dess  Stiftehe  d.  .9.  Oct.  1827  tili  Oct.  1840^.  —  Ä.  war  ausserdem  noch  viel- 
fach schriftstellerisch  thätig.  1828  und  1829  gab  er  eine  populär-medicinische 
Zeitschrift  „Helsovännen"  heraus,  1834  einen  „Sundhets-Cateches  far  Bam, 
yngre  och  äldre  personer,  tili  ledning  vid  den  enskildta  och  allmänna  under- 
visningen^j  1835  einen  neuen  Gesundheits-Katechismus;  ausserdem  verfasste  er  eine 
grosse  Reihe  von  Aufsätzen  für  die  Sv.  Läk.-Sällsk.  Ärsberätt.  Ein  besonderes 
Interesse  widmete  er  der  Verbreitung  der  deutschen  und  französischen  Sprache,  für 
deren  erleichterte  Erlernung  er  eine  Anzahl  von  Schriften  herausgab.  —  A.'s  Ver- 
dienste bestehen  hauptsächlich  in  der  Einführung  einer  wissenschaftlichen  Ortho- 
pädie in  Schweden. 

Sacklen,  I,  pag.  70Ü ;  Siippl.  1835,  pag.  117.  —  Wistrand,  pag.  429.  — 
Calliaen,  I,  pag.  201 ;  XXVI,  pag.  72.  ^      ,^ 

Ijr  11  r  1 1. 

o 

*Aman,  Ludvig  August  A.,  Lazareth-  und  Gefilngnissarzt  zu  Lin- 
köping,  ist  daselbst  am  25.  Juli  1825  als  Sohn  des  Stadtarztes,  Professors 
Dr".  Johann  August  Ä.  geboren,  besuchte  von  1844  an  die  Universität  Upsala 
und  wurde  1853  Doctor  der  Medicin.  Von  1852  an  fungirte  er  als  Lazaretharzt 
in  Linköping  und  wurde  daselbst  1860  zum  Arzt  des  Zellengefäugnisses  und  1868 
zum  ordinirenden  Lazareth-  und  Kurhausarzt  ernannt.  In  der  Hygiea  (Bd.  XXX) 
und  in  den  Sv.  Läk.-Sällsk.  förhandl.  sind  seine  casuistischen  Beiträge  feinige  Fälle 
von  Ovariotomie,  Ruptur  des  Zwerchfells,  Fall  von  Carbolismus  u.  s.  w.)  publicirt. 

Wistrand,  pag,  430.  —  Wistrand,  Bruzelius,  Edling,  pag.  914.        G. 
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*ApllOIldoillis,  Theodor  A.,    zu   Zagora  (Thessalien)   am  28.   Augast 

1824  gehorea,  stadirte  in  Paris  und  in  Wien  und  zeichnete  sich  hier  als  Schüler 

Skoda's  und  Oppolzeb's  aus.    In  seine  Vaterstadt  zurückgekehrt  liess  er  sich  im 

Piraeos  zunächst   als   Praktiker   nieder   (1848)   und   wurde    1852    Professor   der 

pathologischen   Anatomie   an    der  Universität   zu    Athen,    an   welcher    er  5  Jahre 

später  durch  Tausch  den  Lehrstuhl  der  Pharmakologie  übernahm.    Zu  dieser  noch 

jetzt  von  ihm  ausgefüllten  Stellang  trat  1873    das  Amt  eines  Directors  des  CivU- 

Hospitals  im  Piraeus.  —  Neben  mehreren  kleineren  Werken  gab  A.  1855 — 1856 

einen  „TraitS dP anatomie pathologiqite"  en  2  vol.  —  1874 — 1875  eine  „Pharma- 

cdogie**  en  3  vol.  heraus,  deren  2.  Auflage  im  Begriff  ist,  zu  erscheinen. 

Ked. 

Apfel,  Heinrich  Dietrich  A.,  als  Sohn  eines  Apothekers  zu  Braun- 
sehweig  daselbst  1756  geboren.  Nachdem  A.  zuerst  18  Monate  in  der  Officin 
seines  Vaters  das  Apothekerfach  studirt  hatte,  ging  er,  um  weiter  zu  lernen,  1776 
oaeh  Helmstädt,  bald  aber  —  1778  —  nach  Göttingen,  um  sich  hier  wie  dort 
der  Medicin  zu  widmen.  1779  promovirte  er  auf  ersterer  Universität  mit  der 
Dissertation  „De phlebotomiae  imprimis  in  febribus  hüioais  recta  admimstrattone^ , 
Er  siedelte  sich  als  Physicus  1780  in  Oldendorf  an,  schrieb  eine  Streitschrift 
gegen  Dedskind  und  machte  sich  in  erster  Reihe  bekannt  durch  die  Redaction 
der  „Beiträge  zur  Beförderung  der  Geschichte  und  Heilung  der  Krankheiten*^, 
von  Haller  (Berlin  und  Stettin  1781 — 1785),  ausgezogen  aus  des  Letzteren 
akademischen  Dissertationen  von  C&ELL. 

Biograpliie  mödicale.  I.  Red. 

Apinns,  Joh.  Ludwig  A.,  der  seinen  Familiennamen  „BlENE^  nach 
Sitte  der  Zeit  latinisirte,  wurde  am  20.  November  1668  zu  Oehringen,  im  Gebiete 
des  Fürsten  von  Hohenlohe,  geboren,  wo  sein  Vater  Prediger  war.  Im  Jahre  1686 
bezog  er  die  Universität  Altdorf,  und  erwarb  sich  dort  durch  Stundengeben 
und  als  Corrector  in  einer  Druckerei  seinen  Lebensunterhalt.  1690  wurde  er 
Licentiat  der  Medicin  und  liess  sich  in  seiner  Heimat  als  Arzt  *  nieder.  Drohende 
ELriegsgefahren  bestimmten  ihn  aber,  schon  im  nächsten  Jahre  nach  Nürnberg  zu 
gehen.  Euer  promovirte  er  und  wurde  noch  im  selben  Jahre  als  Physicus  in  Hers- 
bmek  angestellt.  Nachdem  er  1697  zum  Leibarzte  des  Fürsten  von  Sulzbach,  1699 
znm  Mitgliede  des  Medicinal-Collegiums  von  Nürnberg  ernannt  worden  war,  erhielt 
und  nahm  er  1702  einen  Ruf  an  als  Professor  der  Physiologie  und  Chirurgie 
an  der  Universität  Altdorf,  starb  aber  schon  am  28.  Oetober  1703  an  einer  febris 
eatarrhalis  maligna. 

Ausser  einigen  weniger  bedeutenden,  der  Chemiatrie  und  dem  Stahlianismus 

huldigenden  Dissertationen :  „Dissertationes   V  de  principio  vitali"  (Altdorf  1702 

und  1703,  4.),  besitzen  wir  von  ihm  „Febris  epidemicae,  anno  1694  et  1695  i7i 

Noricae  ditionis  oppido  Hersprucensi  et   vicino    tractu   grassari  deprehensae^ 

(Noribergae  Anno  1697,  kl.  8.),  die  sich  durch  eine  anschauliche,  dsCä  Wesentliche 

in'g   Auge    fassende    Krankheitsschilderung    auszeichnet.     Die    darin   mit    grosser 

Weitläufigkeit    verfochtenen     Theorien    sind    die    landläufigen    cheraiatriscben ,  die 

Therapie  auf  diesen  Theorien  basirend.    Er  hat  das  Verdienst,    in    dieser    Schrift 

zuerst  auf  den  therapeutischen  Nutzen  der  Cascarilla  aufmerksam  gemacht  zu  haben. 

Max  Salomon. 

Apolltnorls,  ein  von  MabcellüS  Eiipibicüs,  dem  Leibarzt  Theodosius 
des  Grossen,  citirter  Arzt,  wahrscheinlich  dessen  Zeitgenosse. 

ApoUtnaris,  Q  u  i  nt  u  s  A.,  wahrscheinlich  erdichteter  Namen  eines  deutschen 
Arztes,  Verfasser  der  Abhandlung  von  verschiedenen  Arzneien  aus  dem  Pflanzen- 
reich, Strassburg  1661,  übersetzt  von  Rudolf  Gocleniüs,  Strassburg  1670. 

ApollinariS)  Titus  Julius  Roscanus  A.,  ein  Arzt,  der  in  einer 
Insehrift  bei  Gbutär  (Inscriptiones)  vorkommt.  ^   Stricker. 
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Apollodoriis  (AwoXXoStopo^),  ein  griechischer  Arzt,  welcher  in  einer  Schrift 
dem  König  Ptoleniaeus  eine  Anzahl  Weine  als  die  besten  empfahl,  nämlich  die 
von  Peparethos,  Ambracia,  Leucas,  Oreos  u.  a.  Galen  (XIV,  181,  184)  führt 
zwei  Recepte  von  ihm  gegen  den  Biss  giftiger  Thiere  an,  und  Plinius  hat  ihn 
öfter  als  Quelle  benutzt.  Er  ist  wahrscheinlich  identisch  mit  dem  von  Athenaeus 
und  PliniüS  (XI  und  XII)  citirten  Apollodoeus,  welcher  Trepl  ^piwv  (de  bestits 
venenatis)  und  Trepl  jjLupcov  x,ai  cre^avwv  (de  odoribus)  gesehrieben  hat. 

Plin.  XIV,  7  (9).  Athen.  XV,  681*  n.  675'.  Helmreich 

ApoUonides  von  Kos.  A.  von  K.  war  ein  griechischer  Arzt  am  Hofe 
des  persischen  Königs  Artaxerxes  Longimanus  (465 — 425),  der  mit  der  Witwe 
des  persischen  Grossen  Megabyzus  unter  dem  Vorwande,  sie  von  einer  Krankheit 
zu  heilen,  einen  sträflichen  Verkehr  unterhielt  und  deshalb  von  den  beleidigten 
Verwandten  lebendig  begraben  wurde. 

Kteßias,  Fragm.  Helmreich. 

ApoUonides,  ein  Methodiker,  den  Galen  an  zwei  Stellen  (X,  53  u.  IX, 

138  KO  erwähnt.  xj^i         .   , 

Aw  ^mj  \j  T,a.u.AM.%j,  HelmreicJi. 

ApoUonius  Biblas  ('ATiroXXcivto?  6  BtßXÄ;),  um  210  vor  Christ.,  trat  gegen 
den  Xerophileer  Z£^'ON,  welcher  über  gewisse  Zeichen  (Abbreviaturen,  wfpi 
jropaxTT^pwv)  in  den  Epidemien  des  Hippoebates  geschrieben,  mit  einer  Gegen- 
schrift auf,  in  welcher  er  dieselben  für  unechte  Zusätze  erklärte. 

Galen,  XVII,  1,  618.  Helmreich. 

Apollonins  der  Empiriker  ('AtcoXXwvio;  ö  i(jL7reipüc6;)  aus  Antiochia,  nm  230 
vor  Christus,  gehörte,  wie  sein  gleichnamiger  Sohn,  zu  den  frühesten  Bekennem 
der  empirischen  Schule,  welche  im. Gegensatz  zu  den  Dogmatikem  (den  Anhängern 
des  HiPPOKRATES)  die  Erfahrung  als  höchstes  Princip  ärztlichen  Wissens  und 
Forschens  proclamirten.  Er  schrieb  gegen  den  Herophileer  Zenon  eine  Schrift 
„TTspl  Töv  ;^apaxT)^po)v",  das  ist  von  den  (in  den  Epidemien  des  Hippokbatks 
vorkommenden)  Zeichen  oder  Abbreviaturen. 

Galen,  XIV,  683.  X,  142.  XVII,  1,  618.  Helmreich. 

Apollonins  von  Kitium  (um  50  vor  Christ.),  Schüler  des  ZopybüS  und 
Zeitgenosse  des  PosiDONius,  schrieb  einen  Commentar  in  drei  Büchern  zu  der 
Schrift  des  HippokäATES  „Trepl  apO-pwv"  (von  den  Gelenken),  welcher  einem 
König  Ptolemaeus  gewidmet  ist.  Er  ist  zum  ersten  Male  herausgegeben  von 
Fr.  R.  Dietz,  Scholia  in  Hippocratem  I,  1 — 50.  CelsüS  nennt  den  A.  unter  den 
bedeutenderen  Chirurgen.  Ausserdem  schrieb  er  über  Epilepsie  in  mindestens 
zwei  Büchern, 

CaeVAurel.  chron.  I,  4.  Hellonreich. 

Apollonins  von  Memphis  ('AirolXwvi  o;  6  Msja^Cttjc),  ©in  Anhänger  des 
Erasistratus,  hat  sich  durch  anatomische  und  pharmakologische  Schriften  einen 
Namen  gemacht.  Er  sehrieb  über  die  Theile  des  menschlichen  Körpers  und  deren 
Benennung  und  wird  von  Galen  wegen  der  Genauigkeit  seiner  Definitionen  gerühmt. 
Ausserdem  verfasste  er  ein  botanisches  Werk  („TuepC  ßoTavöv"),  das  von  dem 
Scholiasten  zu  Nicander  (ther.  52,  303,  559)  citirt  wird. 

Galen,  XIV,  700.  XIX,  347.  Cael.  Aurel.  chron.  III,  8.  IV,  8.         Helmreich. 

Apollonins  Mns  ('AxoXXwvto;  ö  Mj^),  um  30  vor  Christ.,  war,  wie  sem 
Zeitgenosse  Herak  LIDES  von  Erythrae,  ein  Anhänger  des  Hbrophilüs  ,  dessen 
Lehren  er  in  einem  wenigstens  29  Bücher  umfassenden  Werke  („7rsp\  t^;  'Hpo^iXou 
alpfiffso);")  darstellte.    Ausserdem  schrieb  er  über  die  Kräfte  der  Heilmittel. 

Celsas  Vpraef.  Cjaeil.  Aurel.  acut.  II,  13.  Gal.  VIII,  7,  46.     ,,   , 

*  Helmreich. 
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Apollophanes  ('ATCOAXoyivv;;),  aus  8eleucia,  um  220  vor  Christ.,  Leibarzt 
des  sjTischen  Königs  Antiochiis  des  Grossen,  bei  dem  er  in  grosser  Gunst  stand. 
Er  war  nach  Cael.  Aurel.  acut.  II,   33  ein  Anhänger  des  Ebasisteatus. 

Vgl.  Polyb.  V,  56,  58.  .  Helmreich. 

d' Apples.  Ein  Arzt  dieses  Namens,  Jkan  Benjamin  d'A.,  lebte  am  Anfang 
des  18.  Jahrhunderts  in  Lausanne  und  veröffentlichte  ein  „Tentamen  Galaktologiae^^ 
Lausanne  1707)  und  eine  Schrift  ftber  den  „Faltrank  ou  ddcoction  vulntraire, 
die  sogenannte  helvetische  Panac6e,  welche  1709  in's  Deutsche  übersetzt  und  im 
Hamhurgischen  Magazin  (Bd  IV)  veröffentlicht  wurde.  —  Nicht  festgestellt  sind 
d'A.'s  Beziehungen  zu  PiETRO  Giovanni  d'A.,  der  möglicherweise  sein  Vater, 
jedenfalls  Sprachen-  und  Philosophie-Professor,  aber  nicht  Arzt  war.  Die  ihm  zu- 
^schriebenen  medicinischen  Aufsätze  der  Verhandlungen  der  Society  helvetique 
Tome  II — VI,  1755 — 1767)  handeln  über  einen  seltenen  Fall  von  Blasensteinen, 
Aber  Hydropsie  des  Omentum  und  über  Extraction  der  Katarakt. 

Biographie  m^dicale.  I.  Ked. 

Apsyrtus  (\^\>pr%)  von  Prusa  in  Bithynien  um  den  Anfang  des  vierten 
Jahrhundert«  nach  Christus,  ist  einer  der  hervorragendsten  Rossärzte  des  Alterthums. 
Er  begleitete  das  Heer  Constantin's  auf  seinem  Feldzuge  gegen  die  Scythen 
(Sarmaten)  im  Norden  der  Donau  (319 — 321),  wobei  er  reiche  Gelegenheit  zur 
Beobachtung  von  Pferdekrankheiten  fand.  Seine  Erfahningen  legte  er  in  mehreren 
Schriften  nieder,  welche  den  Haupttheil  der  von  Constantinüs  Poephyrogenitüs 
veranstalteten  Sammlung  der  sogenannten  Hippiatrica  bilden.  Sie  sind  in  der 
Form  von  Briefen  an  verschiedene  Persönlichkeiten  abgefasst.  „Die  Therapie  des 
A.  ist  einfach,  häufig  blos  diätetisch;  abergläubische  Anklänge  finden  sich  viel 
seltener,  als  in  dieser  Zeit  und  bei  diesem  Fache  vermuthet  werden  sollte" 
(Häeser).  —  Vgl.  Suidas  s.  h.  v.  C.  Sprengel,  de  Apsyrto  Bith.  Hai.  1832,  4. 
Anch  desselben  Opuscula,  Lips.  et  Viennae  1844,  8.,  pag.  110 — 116.  Die 
Fragmente  des  A.  finden  sich  in  der  von  Simon  Grynaeus  besorgten  Ausgabe  der 
Hippiatriker:    „Twv  tTUTriXTptJtöv  ßtß>ia  Xuo"  (Basil.   1537,  4.).  Helmreich. 

Apiüejus  Celsus  aus  Centuripae  in  Sicilien,  war  der  Lehrer  des  SCRiBONiüS 
LabgüS,  der  zwei  Recepte  desselben  (c.  94  u.  171)  anführt.  „   ,         .   , 

ApulejnS;  Lucius  A.,  s.  Apülejüs  Barbarus. 

Apulejus,  A.  Barbarus.  Dem  bekannten  Rhetor  und  Philosophen  aus 
Madaura  werden  folgende  Schriften  mit  Unrecht  beigelegt:  1.  „Ltber  Aupulei 
Flatonici  de  medtcaminibus  (virtutibits)  herbarum^* ,  eine  im  vierten  oder  fünften 
Jahrhundert  nach  Christus  von  einem  Unbekannten  wahrscheinlich  in  Afrika  ver- 
fasste  Schrift,  welche  in  128  Capiteln  eine  kurze  Aufzählung  von  Pflanzen  und  deren 
Heilkräften  enthält  und  grösstentheils  aus  DiOSKORlDES  und  Pliniüs  geschöpft 
ist.  Der  Name  des  A.,  welcher  über  ähnliche  Gegenstände  geschrieben  hatte,  sollte 
vohl  nach  der  Meinung  des  Verfassers  seinem  unbedeutenden  Producte  zur 
Empfehlung  dienen.  Ausgaben:  Edit.  princ.  Rom.  (s.  a.)  4.  —  „Antonii  Musae 
de  herba  vetonica  Üb.  I"  —  „L.  Apulei  de  tnedicamintbus  herbarum  Hb,  1 
ed,  Gabr.  Hummelberger^  (Basel  1537,  4.).  Auch  in  dem  „Parabilmm  medica- 
mentorum  scriptores  ed.  Ackermann^  (Norimberg  1788,  8.).  —  2.  „De  remedris 
8alutaribu8*^ ,  Excerpte  aus  Plinius  (n.  h.  XIX  u.  XX),  abgedruckt  in  Silliq's 
Pliuloe-AuBgabe,  vol.  V.  3.  Val.  Rose  hat  eine  von  ihm  aufgefundene  und  in 
seinen  „Anecdota  graeca  et  graeco-latina^  (I,  pag.  61 — 169)  herausgegebene 
lateinische  Schrift  über  Physiognomik  dem  A.  zugeschrieben. 

Vgl.  H.  Sauppe,  Gott.  Gel.  Anz.  1866,  pag.  22—26.  He  Im  reich. 

^  Aquila,  Johann  dell'  A.    (Aqüilano),  wurde  in  der  ersten  Hälfte  des      /^ 
15.  Jahrhunderts  in  Lanciano,  einem  Städtchen  des  frtlheren    Königreichs   Neapel 

BiogT.  Lttikon.  I.  11 
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geboren,  studirte  Mediciu  und  ward  1473  als  Professor  nach  Pisa  berufen,  vou 
wo  er  1479  in  gleicher  Eigenschaft  nach  Padua  ging.  Er  lehrte  bis  zum  Jahre 
1506  und  starb  1510.  Er  schrieb:  yyDe  sanguinis  missione  in  pleuritidt'* 
(Venet.  1520,  4.).  Nach  Haller,  Bibl.  chirurg.  I,  pag.  170,  befindet  sich  in 
der  National-Bibliothek  in  Paris  'von  ihm  als  Manuscript  ein  Gedicht:  „De 
phlehotomia^ , 

Biogi*.  generale.  Max  Salomon. 

/Aquila,  Scbastiano  d'A.  (Sohn  Johannas  dell'  A. ?)  in  dem  neapoli- 
tanischen Städtchen  Aquila  in  den  letzten  Decennien  des  15.  Jahrhunderts  geboren 
und  dort  1543  auch  verstorben,  entfaltete  seine  Thätigkeit  als  Professor  der  Mediein 
in  Padua.  A.  war  einer  der  eifrigsten  Vertheidiger  des  in  seiner  Zeit  bereits  mehr- 
fachen Angriffen  ausgesetzten  Galenismus.  Seine  in  Form  von  Briefen  an  den  Bischof 
von  Mantua,  Louis  von  Gonzaga,  adressirte  „hiterpretatio  morht  golltci  et  cura" 
wurde  1506  in  Lyon  zum  ersten  Male,  11  Jahre  später  in  Bologna  zum  zweiten 
Male  aufgelegt  und  erschien  dann  noch  während  seiues  Lebens  1525 ,  1537, 
1539,  also  insgesammt  in  fünf  Ausgaben,  nach  seinem  Tode  1570  in  einer  sech^ten^ 
Es  sollte  darin  die  Identität  der  Syphilis  mit  der  Elephantiasis  der  Griechen 
bewiesen  und  neben  der  diätetischen  und  medicamcntösen ,  besonders  der  chiriirgischen 
Behandlung  der  Syphilis  das  Wort  geredet  werden.  "Weniger  berühmt,  aber  auch 
in  vier  Ausgaben  (1525  in  Lyon,  1537  in  Basel,  1538  in  Lyon  und  1604  in 
Frankfurt)  aufgelegt  ist  die  „Qnaestio  de  fehre  sanguinea  ad  inentem  Galeni"^, 
Bictioimaire  historiqne.  I.  Red. 

Aqnin.  Joseph  d'A.  (Daquin),  Arzt  des  Ilötel-Dieu  zu  Chamber}^  in 
Savoyen,  war  1732  geboren,  hatte  auf  der  Universität  zu  Turin  die  Doctor^-'Orde 
erlangt,  war  lebenslänglicher  Secretär  des  landwirthschaftlicheu  Vereines  in  gedachter 
Stadt  und  Mitglied  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Lyon.  Er  hat  folgende 
Schriften  publicirt:  „Analyse  des  eaux  thermales  d'Aix  en  Savme**  (Ohamb^ry 
et  Paris  1773)  —  „Essai  vUtSorologique  sur  la  vSritable  influence  des  astres, 
des  Saisons  et  des  changemens  de  temps,  par  Jos,  Toaldo,  trad.  d^italien. 
On  y  a  Joint  la  traduction  franqaise  des  prognostics  d^Aratus,  trad,  du 
grec  en  italien  (par  Ant,  L,  BricciY^  (178.,  1784,  4.)  —  „Topographie 
midicale  de  la  cille  de  Chamhery  et  des  environs  etc,"  (Chamb6ry  1787)  — 
„La'  Philosophie  de  la  folie  ou  essai  philosophique  sur  les  personnes  attaquees 
de  folie''  (1792).  Er  starb  am   12.  Juli  1815. 

Dietionnaire  historique.  I,  pag.  145.  G. 

Arabische  Mediein,  Arabische  Aerzte.  —  Die  arabische  Mediciu 

bildet  eine  der  interessantesten  Epochen  in  der  Entwickeln ngsgeschichte  der  Heil- 
kunde während  des  Mittelalters ;  ein  Sprössling  der  griechischen  Mediein ,  ist  sie 
fiir  mehr  als  ein  halbes  Jahrtausend  die  treue  Pflegerin  derselben  geblieben,  und 
wenn  sie  auch  keine  bahnbrechenden  Fortschritte  in  ihren  wissenschaftlichen 
Leistungen  zu  verzeichnen  vermag,  so  gebtlhrt  ihr  zum  mindesten  die  Anerkennung, 
dass  vorzugsweise  sie  die  Quelle  gewesen  ist,  aus  welcher  der  Oceident  während 
jener  Zeit  seine  Kenntnisse  von  der  griechischen  Heilkunde  geschöpft  hat.  — 
Die  Uranfiinge  der  arabischen  Mediciu ,  d.  h.  der  selbstständigen  Beschäftigung  der 
Araber  und  der  ihnen  benachbarten  orientalischen  Völkerschaften  mit  der  wissen- 
schaftlichen Heilkunde,  führen  bis  in  das  sechste  Jahrhundert  nach-christlicher  Zeit- 
rechnung ,  beziehungsweise  bis  in  die  Zeit  zurück ,  in  welcher  die  durch  Glaubensver- 
folgimg aus  Syrien  vertriebenen  Anhänger  des  Bißchofs  Nestoriu8(Nestorianer) 
in  Persien,  Mesopotamien  und  Arabien  Zuflu(*ht  gefunden  hatten,  hier  als  die  Ver- 
kündiger der  Humanität  und  christlicher  Bildung  aufgetreten  waren  und  in  den 
von  ihnen  errichteten  Schulen  die  orientalische  Bevölkerung  mit  den  Wissenschaften 
des  Friedens  bekannt  machten.  —  In  diesen  Schulen  bildete,  neben  Gramnmtik, 
Philosophie   und   Mathematik   auch    die   Heilkunde   einen    Gegenstand    des   Unter- 
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ricbteft,  und  da»  Interesse  der  Orientalen  gerade  für  diese  WisHeuschaft  musste  um 
so  reger  sein ,  als  sie  den  praktischen  Werth  derselben  schon  aus  den  Leistungen 
jfldiHcher  und  christlicher  Aerzte,  welche  aus  dem  oströmischen  Kaiserthume  und 
ans  Alexandrien  zu  ihnen  eingewandert  waren ,  kennen  gelernt  hatten.  —  Schon 
im  giebenten  Jahrhunderte  begegnet  mau  arabischen  Aerzten,  welche  aus  der  hoch- 
berühmten  Nestorianer-Schule  zu  Dschondisapur  (Jondi  8chapur,  in  der  persischen 
Provinz  Chuzistau,  jetzt  ein  weitläufiger  Trümmerhaufen  in  der  Nähe  von 
Sehuschter)  hervorgegangen  waren ;  in  einem  noch  höheren  Grade  aber  wurde  die 
Pflege  der  Wissenschaften  und  speciell  der  Heilkunde  unter  den  Orientalen  dureli 
das  Interesse  gefördert,  welches  die  aus  den  Stämmen  der  Ommajaden  und 
Abbassideu  hervorgegangenen  Khalifen  zuerst  im  Orient,  später  in  Spanien  und 
Afrika,  durch  die  Berufung  hervorragender  Gelehrter  und  Aerzte  an  ihre  Höfe, 
dnreb  Anlage  von  Schulen  und  Bibliotheken  und  durch  Sorge  für  Tebersetzung 
griechischer  Schriften  in*s  Arabische,  nicht  weniger  aber  auch  durch  die  Errichtung 
vou  Apotheken  und  Krankenkäusern  bethätigten,  welche  auch  dem  medicinischen 
Unterrichte  zu  Gute  kamen.  —  Die  Basis  für  das  Studium  der  Medicin  boten 
die  Schriften  der  grossen  griechischen  Aerzte,  namentlich  des  Hippokratks,  I)io- 
SKORIDKS,  Galenos,  Oribasiüs,  Später  auch  des  Paulus  (von  Aegina) ,  demnächst 
des  Aristoteles,  aus  dessen  Schriften  die  Araber  nicht  nur  ihre  naturwissen- 
schaftlichen Kenntnisse  geschöpft,  sondern  dessen  Philosophie  sie  sich  auch  zu  eigen 
gemacht  haben,  so  dass  dieselbe,  zum  Theil  allerdings  mit  neuplatonischen  An- 
schauungen vielfach  verquickt,  das  Geistesle])en  der  Araber  wesentlich  beherrscht 
und  selbst  zu  einer"  Freidenkerei  unter  ihnen  geführt  hat,  welche  sie  mit  den 
Satzungen  de«  Koran  vielfach  in  Widerspruch  brachte.  (Vergl.  die  Geschichte 
der  „lauteren  Brüder",  einer  Gesellschaft  arabischer  Gelehrten,  welche  im  zehnten 
Jahrhunderte  in  Bassra  begründet  und  allmälig  über  sämmtliche  arabische  Khalifate 
verbreitet,  sich  die  Aufgabe  gestellt  hatte,  durch  Veröffentlichung  populärer  Schriften 
aus  den  Gebieten  der  Philosophie,  Anthropologie,  Psychologie  u.  s.  w.  Aufklärung 
in  die  Volksmassen  zu  bringen ,  die  Blindgläubigkeit,  welche  das  Wissen  als  Ketzerei 
verdammte,  zu  bekämpfen,  gleichzeitig  aber  eine  Versöhnung  zwischen  dem  religiösen 
Dogma  und  dem  Wissen  herbeizuführen.; 

Die  ersten  wissenschaftlichen  Arbeiten  der  Araber  auf  dem  Gebiete  der 
Medicin  beschränkten  sich  auf  Uebersetzungen  der  griechischen  medicinischen  Werke, 
und  zwar  anfangs  aus  syrischen  Uebertragungeu  derselben,  später  aus  dem  Original- 
texte ,  und  einzelne  Khalifen  haben  diesen  Arbeiten ,  im  Interesse  des  medicinischen 
»Studiums,  eine  solche  Bedeutung  beigelegt,  dass  sie  UcbiTsetzungs-Comites  errichteten, 
an  deren  Spitze  hervorragende  Aerzte  standen.  —  Eine  selbstständige  wissen- 
schaftliehe Thätigkeit  entwickelten  die  arabischen  Aerzte  erst  vom  10.  Jahrhunderte 
an,  in  das  11.  und  12.  Jahrhundert  ßlllt  die  Blüthezeit  der  arabischen  Heikunde, 
«ebon  im  12.  Jahrhunderte  zeigt  sich  ein  Nachlass  der  productiven  Thätigkeit,  und 
mit  dem  13.  Jahrhunderte,  mit  dem  Einbrechen  der  Mongolen  in  das  morgenländische 
Khalifat  und  dem  Sturze  des  spanipchen  Khalifats  mit  der  P>oberung  Cordovas(1236) 
durch  Ferdinand  den  Heiligen,  König  von  Castilien,  geht  die  arabische  Medicin, 
«oweit  es  sich  um  eine  selbststäüdige  Bearbeitung  der  Heilkunde  durch  die  Araber 
bandelt,  ihrem  Ende  entgegen  ,  die  aus  ihrer  Glanzperiode  stannnenden  Arbeiten 
aber  haben  noch  bis  weit  in's  16.  Jahrhundert  hinein  ihr  Ansehen  unter  den 
Aerzten  des  Abendlandes  behauptet. 

Für  eine  Beurtheilung  der  Bedeutung,  welche  den  Bestrebungen  und 
Leistungen  der  Araber  für  die  Entwäckelung  der  wissenschaftlichen  und  praktischen 
Heilkunde  zukommt,  steht  der  historischen  Forschung . eine  verhältnissmässig  nur 
sehr  kleine  Reihe  von  Schriften  derselben  zu  Gebote;  die  bei  weitem  meisten 
arabisch-medicinischen  Werke  existiren  nur  in  Manuscripten ,  und  zwar  meist  in 
der  Ursprache,  und  auch  die  wenigen,  in  Uebersetzungen  bekannt  gewordenen 
und  durch  den  Druck  veröffentlichten  Schriften  der  Araber  sind  bei  einer  Kritik 
ihres  Werthes    nur    mit  Vorsicht    zu    benützen ,  da ,    abgesehen    von    der    Unvoll- 
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stilndigkeit  und  Lückenhaftigkeit  der  Uebersetzungen,  die  Unwissenheit  der  Ueber- 
setzer  sie  in  vielfach  corrumpirter  Form,  wie  Casibi  sagt,  mehr  als  „perversiones" 
denn  als  „versiones"  vorgeführt  hat.  Immerhin  bieten  alle  diese  Schriften  doch 
80  viel  Gemeinsames,  dass  es  nicht  schwer  hält,  den  Geist,  der  die  ganze  arabische 
Medicin  durchweht,  zu  erkennen,  ihre  Beziehungen  zur  griechischen  Heilkunde 
zu  deuten  und ,  unter  gleichzeitiger  Berücksichtigung  der  Stellung ,  welche  die 
Araber  in  der  Culturgesehichte  des  Mittelalters  überhaupt  eingenommen  haben,  die 
Momente  zu  beurtheilen,  welche  ebenso  den  grossen  Aufschwung  wissenschaftlicher 
Bestrebungen  in  der  Medicin  unter  ihnen  veranlasst,  wie  das  Erlöschen  dieser 
geistigen  Regsamkeit  herbeigeführt  haben. 

Als  die  arabischen  Stämme,  durch  religiösen  Fanatismus  zu  einem  Volke 
geeinigt,  aus  den  Grenzen  ihres  Heimatlandes  hervorbrachen,  in  schnellem  Fluge 
siegreich  vordrangen  und  in  drei  Welttheilen  grosse  Reiche  begründeten,  brachten 
sie  mit  der  Begeisterung  eines  jugendlichen  Volkes  und  mit  der  den  Orientalen 
eigenthümliehen  Beweglichkeit  nnd  Schärfe  des  Geistes  nicht  nur  den  Sinn  für  den 
praktischen  Werth  des  Wissens,  sondern  auch  den  Forschungstrieb  mit,  welcher 
dazu  drängt,  die  Welt  der  Erscheinungen  mit  der  Speculation  nach  den  Ursachen 
derselben  zu  durchdringen,  das  empirisch  Erkannte  auf  seinen  Ursprung  und 
seinen  inneren  Zusammenhang  zu  prüfen,  an  der  Hand  der  Philosophie  die  Er- 
fahrung zur  Wissenschaft  zu  gestalten.  —  Wie  bei  allen,  auf  der  ersten  Stufe  der 
Culturentwickelung  stehenden  Völkern,  hatte  sich  auch  im  alten  Arabien  eine 
Naturheilkunde  entwickelt,  welche  durch  die  von  aussen  her  durch  griechische 
Aerzte  hineingetragenen  Keime  schon  in  der  vor-islamitischen  Zeit  nicht  nur  eine 
erhebliche  Erweiterung,  sondern  auch  eine  im  Geiste  der  griechischen  Medicin 
geartete ,  methodische  Bearbeitung  erfahren  hatte.  —  Bei  dem  Aufschwünge  in 
dem  geistigen  Leben  der  Araber,  der  mit  ihren  politischen  Erfolgen  Hand  in  Hand 
ging,  lag  für  sie  daher  nichts  näher  als  das  Bestreben,  sich  in  den  Vollbesitz  auch 
der  griechischen  Heilkunde  zu  versetzen  und  derselben  später  eine  den  nationalen 
Bedürfnissen  entsprechende  Gestaltung  zu  geben.  —  Diese  Aufgabe  haben  die 
arabischen  Aerzte  gelöst,  soweit  sie  es  innerhalb  der  Grenzen  vermochten,  welche 
ihnen  einerseits  durch  das  religiöse  Dogma,  andererseits  durch  die,  die  griechische 
Medicin  beherrschenden  Denkformen  gesteckt  waren.  —  Die  Vorschriften  des  Koran 
über  die  Behandlung  der  Leichen  machte  jede  anatomische  oder  physiologische 
Forschung  unmöglich ,  die  galenische  Anatomie  und  Physiologie  musste  ihnen  für 
das  Studium  dieser  Wissenschaften  genügen ;  die  rigorosen  Grundsätze  der  Araber 
rücksichtlich  des  Geheimhaltens  aller  das  Geschlechtsleben,  besonders  des  Weibes, 
betreffenden  Vorhältnisse,  schloss  die  solbstständige  Erfahrung  und  die  Thätigkeit 
auf  grossen  Gebieten  der  JFIeilkunde,  so  namentlich  der  Geburtshilfe  und  Gynäkologie, 
ganz  aus  und  beeinträchtigte  ohne  Zweifel  auch  die  gründlichere  und  allseitige 
Kenntnissnahme  der  die  männlichen  Geschlechtsorgane  betreffenden  Krankheiten ;  die 
ganze  arabische  Medicin  aber  wurde  von  jenem  Geiste  der  peripatetischen  Dialektik, 
von  jener,  dem  spitzfindigen  Charakter  der  Orientalen  so  sehr  zusagenden  teleolo- 
gischen Speculation  beherrscht,  welche,  von  Galenos  in  die  griechische  Medicin 
eingeführt  und,  in  derselben  festwurzelnd,  die  selbstständige  Naturforschung  hinter 
die  aprioristische  Construction  zurückgedrängt  und  damit  den  stationären  Charakter 
derselben  bedingt  hatte.  Wie  sich  in  der  Gestaltung  der  griechischen  Medicin 
nach  Galenos  ein  Fortschritt  nur  in  dem  Hinzutreten  eines  grösseren  Beobachtungs- 
raaterials  ohne  irgend  eine  erhebliche  Aenderung  in  der  wissenschaftlichen  Ver- 
arbeitung desselben  kundgiebt,  so  auch  in  der  arabischen  Medicin,  welche  sich 
durchwegs  auf  galenischem  Standpunkt  bewegt  und,  neben  einer  Erweiterung 
heilkundiger  Beobachtungen  und  Erfahrungen,  von  demselben  nur  insoweit  ab- 
weicht, als  —  wie  bemerkt  —  nationale  Eigenthümlichkeiten  und  Bedürfnisse  es 
erheischt  haben.  —  Unbestritten  bleibt  dabei  den  Arabern  das  Verdienst  um  eine 
erhebliche  Bereicherung  de«  Arzneischatzes  mit  werthvoUen  Heilmitteln,  um  die 
Begründung  des  Apothekerwesens,    das    der    griechischen   Heilkunde   ganz  fremd 
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war,  und  mit  welcher  der  Entwurf  einer  Pharmakopoe  in  Verbindung;  stand,  ferner 
um  die  Pflege  der  Diätetik  und  um  die  Errichtung  von  Krankeuhiiusern ,  dem- 
nächst aber  auch  —  und  vor  Allem  —  um  die  Bildung  der  Aerzte  im  Abendlande  zu 
einer  Zeit,  als  die  classische  Literatur  hier  fast  ganz  verloren  gegangen  und  die 
Kenntnifts  der  griechischen  Heilkunde,  wenn  allerdings  auch  in  vielfach  ver- 
stümmelter und  verkümmerter  Fonn,  denselben  in  den  lateinischen  rebtTsetzungen 
der  Schriften  der  arabischen  Aerzte  geboten  war. 

Die  Zahl  der  literarisch  th«1tig  gewesenen  a  r  a  b  i  s  c  h  e  u  A  e  r  z  t  e  ist  eine 
sehr  grosse ;  WöSTENFELD  zählt  deren  300  auf,  bei  Leclerc  finden  sich  mehr  als 
400  genannt,  von  den  beiweitem  Meisten  aber  ist  nichts  weiter  als  der  Xanie  und 
der  Titel  ihrer  Schriften  bekannt ,  die  als  Manuscripte  vorhanden  oder  auch  nur 
in  anderen  Schriften  citirt  sind.  In  der  folgenden  Biographik  der  arabischen 
Aerzte  haben  nur  diejenigen  berücksichtigt  werden  können ,  M-elche  mit  ihren 
Leistungen  eine  hervorragende  Stellung  in  der  arabischen  Heilkunde  einnehmen, 
deren  Schriften  zu  allgemeiner  Kenntuiss  gelangt  sind,  und  deren  Namen  man 
auch  heute  noch  in  der  medicinischen  Literatur  begegnet. 

In  der  Rechtschreibung  der  arabischen  Namen  in  neueren  Sprachen 
herrseht  bekanntlich  grosse  Willkür,  die  sich  daraus  erklärt,  dass  es  schwer 
hält,  den  Klang  der  arabischen  Worte  mit  den  Buchstaben  (besonders  den  Kon- 
sonanten) der  neueren  Sprachen  wiederzugeben,  und  eben  daraus  erklärt  sich  auch 
die  durch  die  Uebersetzer  herbeigeführte,  bis  zur  Unkenntlichkeit  gestiegene  Ent- 
fitellüng  der  Namen,  welche,  so  absurd  sich  auch  viele  derselben  gestaltet  haben, 
in  der  Literatur  eingebürgert  sind.  Ich  bin  in  der  Schreibweise  Wüstenfeld 
gefolgt;  hinter  der  ursprünglichen  Bezeichnung  sind  die  abgekürzten  oder  corrum- 
pirten,  aber  durch  den  Gebrauch  allgemein  acceptirten  Namen  in  Parenthese 
^e^tellt,  und  eben  diese  dann  auch  alphabetisch  registrirt,  bei  jeder  derselben  auf 
die  ursprüngliche  Bezeichnung  verwiesen  worden. 

I.  Bachtischua  ,  Familienname  eines  vom  Nestorianer  Bocht-Jesu  (Diener 
Jem)  aus  Syrien  stammenden,  in  den  Jahren  von  750 — 1000  blühenden  ärztlichen 
Geschlechtes,  als  deren  Stammvater  Dschordschis  (Georgiüs)  Ben  Bachtischua, 
Director  der  medicinischen  Schule  und  hochberühmter  Arzt  in  Dschondisapur,  später 
'seit  765)  Leibarzt  des  Khalifen  el-Mansur  in  Bagdad  genannt  wird.  Er  hat 
sich  durch  hervorragend  treue  Uebersetzung  mehrerer  griechischer  Uebersetzungen 
in's  Arabische  ein  besonderes  Verdienst  erworben.  —  Sein  Sohn  Bachtischua  Ben 
Dschordschis  und  sein  Enkel  Dschabril  (Gabriel)  Ben  Bachtischua,  lebten 
ebenfalls  als  Leibärzte  des  Khalifen  Harun  el- Raschid  in  Bagdad;  der  Letzt- 
genannte, im  Jahre  805  in  diese  Stellung  berufen  und  828  gestorben,  nahm  eine 
b.sonders  einflussreiche  Stellung  am  Ilofe  ein;  von  seinen  (6)  medicinischen 
Schriften  sind  nur  die  Titel  bekannt.  —  Von  den  späteren  Mitgliedern  dieser 
Familie  werden  Jahja  (Johannes)  Ben  Bachtischua,  als  Uebersetzer  griechischer 
Werke,  und  Dschabril  Ben  Obeidallah,  Leibarzt  des  Khalifen  Adhad 
ed-Daula,  Lehrer  der  Medicin  und  Director  des  Adliadischen  Krankenhauses 
in  Bagdad  (1006  in  einem  Alter  von  85  Jahren  gestorben),  als  Verfasser  mehrerer 
(nnr  den  Titeln  nach  bekannten)  Schriften,  besonders  geschätzt. 

IL  Abu  Jösüf  Jacüb  el-Ktndi  (Alkindüs),  aus  fürstlicher  Familie 
stammend,  war  der  Sohn  des  Statthalters  von  Kufa;  er  lebte  anfange  in  Basra, 
Hpäter  an  dem  Hofe  der  Khalifen  e  1  -  M  a  m  u  n  und  e  1  -  M  o  t a  s  i  m  in  Bagdad 
und  ist  hier  im  Jahre  873  gestorben.  El-Kindi  erfreute  sich  wegen  seiner 
grossen  Grclehrsamkeit  eines  ausserordentlichen  Rufes,  so  dass  er  von  den 
Orientalen  mit  dem  Beinamen  des  „Philosophen"  */.7.t'  eCo/t^v  beehrt  worden  ist.  — 
IHc  Zahl  seiner  Schriften  aus  den  verschieden >^ten  Gebieten  menschlichen  Wissens 
beträgt  ge^en  200,  darunter  22  medicinisehe,  17  astronomische,  22  mathematische, 
i'  philosophische,  11  politische  u.  s.  w.  und  zahlreiche  rebersetznngen.  —  Von 
seinen  medicinischen  Schriften  ist  nur  eine:  „/>e  iucdlcamentts  voinjyosifis" ,  in 
lateinischer   Tebersetzung    (im    Anhange»   zu  Mesük  Opp. ,    ferner  mit  dem  Takuin 
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des  Elluchasbm  Elimithar,  Argentor.  1531  und  in  Opiiseula  illustr.  niedicorum  de 
dosibus  Patav.  1556  u.  a.  A.)  bekannt  geworden,  ein  barocker  Versuch,  auf  Grund 
der  galenischen  Lehre  von  den  Qualitilten  der  einfachen  Arzneimittel  die  Wirk- 
samkeit der  zusammengesetzten  Arzneien  auf  geometrische  Propoitionen  zurück- 
zuführen. —  El-Kindi,  einer  der  ersten  arabischen  Philosophen,  war  ein 
treuer  Anh«*lnger  des  Aristoteles,  dessen  Schriften  er  commentirt  hat,  auch  hat 
er  selbstständig  metaphysische  Probleme  behandelt;  in  der  Theologie  war  er 
Rationalist. 

ni.  Jahja  Ben  Maseweih  (Mksüe,  der  Aeltere,  zum  Unterschiede 
von  einem  etwas  zweifelhaften  Mesue,  dem  Jüngern,  auch  unter  dem  Namen 
Janus  (Johannes)  DamascenüS  bekannt,  auch  unter  diesem  Namen  mit  dem 
jüngeren  Mesue  und  mit  dem  älteren  Serapion  verwechselt),  der  Sohn  eines 
Apothekers  in  Dschondisapur,  ist  im  Jahre  777  (nach  Anderen  780)  geboren.  — 
Von  Dschäbril  Ben  Bachtischua  in  die  Heilkunde  eingeführt,  wurde  er  auf 
Empfehlung  desselben  zum  Director  des  Krankenhauses  in  Bagdad  und  zum  Leibarzte 
der  Khalifen  (Harun  al  Raschid  bis  el-Motewekkil)  ernannt.  Im  Auftrage 
des  letztgenannten  Fürsten  überwachte  er  die  Uebersetzungen  griechischer  Werke 
in's  Arabische  und  hat  auch  selbst  mehrere  derselben  tibersetzt.  Er  ist  im  Jahre 
857  in  Samarra  gestorben.  —  Von  seinen  zahlreichen  selbstständigen  medicinischen 
Arbeiten  (Leclerc  zählt  deren  40  auf)  ist  ausser  vielen  Bruchstücken ,  die  im 
Continens  des  Rhazes  enthalten  sind,  nur  „Selecta  artis  medicae"  in  lateinischer 
Uebersetzung  erhalten  und  unter  dem  Titel  ^Aphoriwn  Joannis  Damasceni^ 
mit  den  Aphorismen  des  Maimonides  (Bonon.  1489)  und  in  einigen  Ausgaben  der 
Articella  (Lugd.  1505  u.  a.)  gedruckt  veröffentlicht  worden.  —  Uebrigens  ist  es 
zweifelhaft,  ob  diese  Schrift  ihm  oder  dem  älteren  Serapion  angehört.  — 

IV.  HONEiN  Ben  Ishak  (Johannitiüs),  der  berühmteste  unter  den 
arabischen  Uehersetzern  griechischer  Werke,  aus  einer  christlichen  Familie 
stammend ,  ist  im  Jahre  800  als  Sohn  eines  Apothekers  in  Hira  geboren.  In 
Bagdad  unter  MESUfi  ärztlich  gebildet,  besuchte  er  mehrere  griechische  Städte,  um 
die  griechisclie  Sprache  zu  studiren ,  später  Basra ,  um  sich  in  der  arabischen 
Sprache  zu  vervollkommnen  und  ging  dann  nach  Bagdad  zurück ,  wo  er  mit  grossem 
Beifalle  Vorlesungen  hielt,  von  dem  Khalifen  el-Motewekkil  zum  Leibarzt 
ernannt  und  mit  der  Uebersetzung  griechischer  Schriften  beauftragt  wurde;  zu 
diesem  Zwecke  machte  er  mehrmals  Reisen  nach  Byzanz,  um  sich  in  den  Besitz 
griechischer  Manuscripte  zu  versetzen.  —  Der  Khalif  arg^'Öhnte,  dass  Ben  Ishak 
im  Dienste  des  griechischen  Kaisers  stünde  und  stellte  ihn  daher  auf  eine  harte 
Probe.  Er  verlangte  von  ihm  die  Bereitung  eines  Giftes,  mit  welchem  er  einen 
Feind  tödten  wollte,  Ben  Ishak  aber  weigerte  sich  diesem  Befehle  nachzukommen, 
indem  er  erklärte,  dass  seine  Religion  und  sein  Stand  ihn  nur  zur  Anfertigung 
heilsamer  Mittel  berechtigen ;  er  blieb  bei  seiner  Weigerung,  auch  nachdem  ihn  der 
Khalif  in  den  Kerker  hatte  werfen  lassen,  und  so  bestand  er  die  schw^ere  Probe. 
Später  aber  fiel  er  durch  Machinationen  eines  seiner  Feinde  nicht  nur  bei  dem 
Khalifen  in  Ungnade,  sondern  wurde  auch  von  einem  schweren  Schicksale  betroffen, 
das  seinen  Tod  zur  Folge  hatte.  —  Ben  Ishak  ,  der  die  Stelle  eines  Diaconus 
bekleidete,  kämpfte  gegen  den  Bilderdienst  der  Christen,  der  schon  damals  ziemlich 
verbreitet  herrschte,  und  liess  sich  durch  seinen  Feind  Ibn  el-Teifüri  dazu 
verleiten,  einen  Beweis  seines  Abscheues  gegen  diesen  religiösen  Missbrauch  zu 
geben,  indem  er  ein  Bild  der  heiligen  Jungfrau  anspie.  Der  Khalif,  von  diesem 
Acte  in  Kenntniss  gesetzt  und  darüber  entrüstet,  übergab  den  Schuldigen  dem 
Bischof  Theodosius  zur  Bestrafung,  der  die  Kxcommunication  über  ihn  verhing, 
od(T  gar,  wie  es  heisst,  ihn  peitschen  und  in's  Gefiingniss  werfen  liess.  Jedenfalls 
wurde  BEN  ISHAK  durch  die  ihm  widerfahrene  Behandlung  gebeugt  und  starb 
bald  nachher ,  entweder  aus  Gram  oder  an  Gift ,  das  er  genommen ,  am 
30.  November  873.  —  Als  Uebersetzer  mehrerer  Schriften  des  Hippokrates, 
Dioskorides,   Galenos,  Paulus  u.  A.    theils  in's  Syrische,    theils  in's  Persische 
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rtder  Arabische  hat  er  «ich  einen  grossen  Ruf  erworben.  —  Von  seinen  selbst- 
ständigen  medlcinischen  Schriften  ist  nur  eine  „Liber  introductorius  in  medicinam^ 
(bekannt  unter  dem  Titel  „Joannitii  Isagoge  ad  artem  parvam  Qaleni^)^  eine 
in  Art  der  Isagoge  des  Galbnos  bearbeitete  Einleitung  in  das  Studium  der 
Medicin,  welche  einen  sehr  guten  Einblick  in  den  Charakter  der  galeniach-arabischen 
Heilkunde  jener  Zeit  giebt  und  als  Lehrbuch  in  den  medicinischen  Schulen  des 
Mittelalters  in  hohem  Ansehen  stand,  in  lateinischer  Uebersetzung  durch  den 
Druck  (in  sämrotlichen  Ausgaben  der  Articclla  und  Helbstständig  Lips.  1497  und 
Argentor.   1532)  veröffentlicht  worden. 

V.  ISHAK  Ben  Amran,  ein  wegen  seiner  Gelehrsamkeit  berühmter 
iiiuhammeda nischer  Arzt,  in  Bagdad  geboren,  wurde  von  dem  aglabitischen  Fürsten 
Zijadeth  Allah  als  Leibarzt  an  den  Hof  nach  Kairowan  (Kyrene)  berufen,  wo 
er  eine  glänzende  Aufnahme  fand ;  allein  schon  nach  wenigen  Jahren  trat  ein  Zer- 
wUrfhisj;  zwischen  ihm  und  dem  Fürsten  ein,  wie  es  heisst,  herbeigeführt  durch 
eiaen  jüdischen  Arzt,  den  der  Fürst  aus  Spanien  an  seinen  Hof  gezogen  hatte. 
ISHAK  machte  nun  das  ihm  bei  seiner  üebersiedelung  aus  Bagdad  gewordene  Ver- 
sprechen geltend ,  dass  es  ihm ,  wenn  es  ihm  beliebe ,  in  seine  Heimat  zurück- 
zukehren frei  stünde;  der  Fürst  verweigerte  ihm  aber  die  Heimkehr  und  ver- 
urtheilte  ihn  zum  Tode,  indem  er  ihm  die  Adern  an  den  Armen  öffiien  und  nach 
erfolgter  Verblutung  an*8  Kreuz  schlagen  Hess.  —  Ishak  hat  die  medicinische 
Wissenschaft  in  Mauritanien  eingeführt.  Er  war  einer  der  ersten  und  bedeutendsten 
Botaniker ;  in  dem  pharmakologischen  Werke  von  Ibn  el-Baitar  finden  sich  zahl- 
reiche Citate  aus  seiner  Schrift  über  die  einfachen  Arzneien.  Ausser  diesen  ist 
von  seinen  literarischen  Producten,  deren  Wüstenfeld  14  aufzählt  (darunter  „De 
morbo  melancholiae^ ,  das  seines  Gleichen  nicht  haben  soll,  und  von  dem  sich 
ein  Manuscript  in  der  Münchener  Bibliothek  befindet),  nichts  bekannt  geworden. 
—  Das  Leben  Ishak's  fällt  in  das  Ende  des  neunten  und  den  Anfang  des  zehnten 
Jahrhunderts. 

VI.  ISHAK  Ben  Soleiman  el-Isbaelt,  gewöhnlich  unter  dem  Namen 
ISAAK  JuDAEUS  bekannt,  ein  aus  Aegypten  stammender  jüdischer  Arzt,  dessen 
Geburtsjahr  in  das  erste  Drittel  des  \).  Jahrhunderts  fallen  muss,  da  er  über 
100  Jahre  alt  geworden  sein  soll  und  im  Jahre  320  der  Hedschra,  d.  h.  932  christ- 
licher Zeitrechnung,  gestorben  ist.  Er  stand  vorzugsweise  als  Augenarzt  in  hohem 
Angehen;  von  dem  aglabitischen  Fürsten  Zijadet  Allah  nach  Kairowan  berufen, 
traf  er  hier  mit  dem  zuvor  genannten  Gelehrten  Ishak  Ben  Amran  zusammen, 
dessen  Unterrichte  er  sich  unterzog.  (Ledere,  l,  410.)  Nach  dem  Sturze  der 
Aglahiten  trat  Ishak  in  die  Dienst«  desFatimiden  el-Mahdi  (908).  Von  seinen, 
seinerzeit  sehr  geschätzten  Schriften,  deren  Wüstenfeld  14  aufzählt,  sind  sechs: 
»De  diaeta^  —  „De  urina^  —  „De  pulsu  arteriarum"  —  „De  febribus^  (wie 
ISHAK  selbst  sagrt,  sein  Hauptw^erk)  —  „De  elemends"  —  „Liber  definitiomim^ 
gesammelt  in  lateinischer  üebersetzung  (Lugd.  1515)  bekannt  geworden;  die  Ab- 
handhmg  über  Diät  ist  auch  besonders  TPadua  1487,  Basil.  1570)  erschienen.  — 
Neuerlichst  hat  Soave  ein  von  Ishak  herstammendes,  in  hebräischer  Sprache 
Kesehriebenes  Werk  „Führer  der  Äerzte^  (eine  Anleitung  zur  ärztlichen  Politik, 
welche  ein  glänzendes  Zeugniss  für  den  hohen  ethischen  Charakter  der  grossen 
arabischen  Aerzte  giebt)  aufgefunden  und  (in  Giornale  Veneto  di  seien ze  mediche 
1861,  Agosto  e  Settembre)  in  italienischer  Üebersetzung  veröffentlicht. 

VII.  Jahja  Ibn  Serafiun  (Serapion,  der  Aeltere,  auch  unter  dem  Namen 
JanüS  Damascenüs  bekannt,  daher  vielfach  mit  dem  älteren  Mesuk  [vgl.  oben] 
und  mit  dem  [etwas  zweifelhaften]  jüngeren  Serapion  verwechselt)  ist  in  Damascus 
gehören.  Ueber  sein  Geburts-  und  Todesjahr,  sowie  über  den  Ort  seines  Aufenthaltes 
ist  Genaueres  nicht  bekannt  geworden ;  wahrscheinlich  hat  er  im  9.  Jahrhundert  vor 
Khazes  oder  als  dessen  Zeitgenosse  gelebt,  da  er  von  ihm  citirt  wird.  Serapion 
ist  als  Verfasser  zweier,  in  .syrischer  Sprache  abgefasster  medicinischer  Schriften 
bekannt,  von  welchen  die  eine:  ^Aphortsmi  moijni  momentl  de  medicina  practica^' 
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uur  in  arabischer  Uebersetzung  als  Handschrift  existirt,  die  andere:  „ Pandeciae*^ 
(auch  unter  dem  Titel  „Äggregator ,  Breviarium^  u.  a.),  in  lateinischer  Ueber- 
setzung (in  zahlreichen  Ausgaben,  Venet.  1479,  Ferrara  1498,  Basil.  1499  u.  s.  f., 
zuletzt  noch  Yenet.  1550)  gedruckt  ist,  eine  Compilation  pathologisch-therapeutischen 
Inhaltes  aus  griechischen  und  einigen  älteren  arabischen  Schriften,  die  im  Mittel- 
alter übrigens  als  Lehrbuch  geschätzt  war. 

VIII.  Abu  Bekr  Muhammed  Ben  Zakabijja  el-JIazi  (Rhazes,  Abübekb, 
BüBiKiE  u.  a.)  ist  im  Jahre  850  in  Raj  (in  der  persischen  Provinz  Khorasan) 
geboren.  Schon  als  Knabe  zeichnete  er  sich  durch  ein  lebhaftes  Interesse  für  die 
Wissenschaften  und  grossen  Fleiss  aus,  so  dass  er  sich  frühzeitig  gründliche 
philosophische  und  philologische  Kenntnisse  angeeignet  hatte,  vorzugsweise  aber 
interessirte  er  sich  für  Musik  uud  erlaugte  in  dieser  Kunst  als  Zitherspieler  und 
Sänger  einen  Ruf.  Erst  in  seinem  30.  Lebensjahre  wandte  er  sich ,  da  ihm  diese 
Beschäftigung  nicht  ehrenvoll  genug  erschien,  dem  Studium  der  Medicin  zu.  Er 
ging  nach  Bagdad,  wo  Ibn  Zein  el-TAbeei  (der  Sohn),  ein  berühmter  jüdischer, 
später  zum  Islamismus  übergetretener  Arzt,  der  im  Continens  des  Rhazes  vielfach 
citirt  wird,  sein  Lehrer  wurde ;  dann  kehrte  er,  nachdem  er  seine  Studien  beendet 
und  sich  eine  ausgezeichnete  medicinischc  Ausbildung  angeeignet  hatte,  nach  seiner 
Vaterstadt  zurück  und  wurde  hier  mit  der  Leitung  des  Krankenhauses  betraut. 
Seine  bedeutenden  Leistungen  lenkten  alsbald  die  Aufmerksamkeit  des  Khalifen  in 
Bagdad  auf  ihn,  in  Folge  dessen  er  an  den  Hof  dahin  berufen  und  zum  Director  des 
Krankenhauses  ernannt  wurde.  —  Sein  umfassendes  Wissen,  der  Eifer,  mit  welchem 
er  sich  der  Ausübung  der  Heilkunst  hingab,  sein  auf  reiche  Erfahrungen  begrün- 
detes diagnostisches  Talent  und  die  Sicherheit  in  seinem  therapeutischen  Verfahren 
verschafften  Rhazes  bei  seinen  Zeitgenossen  einen  solchen  Ruf,  daöö  er  der  Galenos 
seiner  Zeit  genannt  wurde ,  die  Fürsten  des  Landes  bei  ihm  Hilfe  suchten ,  zahl- 
reiche Schüler  nach  Bagdad  kamen,  um  seines  Unterrichtes  theilhaftig  zu  werden 
und  die  grössten  Gelehrten  mit  ihm  in  schriftlichen  Verkehr  traten.  Er  soll  weite 
Reisen,  auch  nach  Afrika  hin  gemacht  haben;  verhängnissvoll  für  ihn  wurde  ein 
Besuch  am  Hofe  des  Fürsten  el-Mansur  in  Khorasan,  dem  er  die  (unten 
genannte)  Schrift  „Liber  inedicinalis  ad  Älmansorem^  gewidmet  und  dem  er 
bei  seinem  Besuche  ein  Werk  über  Alchemie  überreicht  hatte.  Ueber  diese  Gabe 
hoch  erfreut,  bewilligte  der  Fürst  ihm  ein  sehr  ansehnliches  Geldgeschenk,  gleich- 
zeitig aber  forderte  er  Rhazes  auf,  die  in  dem  Buche  beschriebenen  chemischen 
Experimente  in  seiner  (des  Fürsten)  Gegenwart  zu  wiederholen,  indem  er  ihm 
grosse  Mittel  zur  Herstellung  der  nöthigen  Apparate  bewilligte.  Unglücklicherweise 
wollten  die  von  Rhazes  angestellten  Experimente  nicht  glücken,  worauf  der  Fürst, 
erzürnt  darüber,  dass,  wie  er  sich  ausdrückte,  ein  Gelehrter  sich  nicht  scheue, 
unter  dem  Deckmantel  der  Philosophie  Lügen  zu  verbreiten,  ihn  mit  einer  Peitsche 
über  den  Kopf  schlug  und  ihn  sofort  nach  Bagdad  zurückschickte.  In  Folge  dieser 
Behandlung,  wie  behauptet  wird,  entwickelte  sich  bei  dem  hochbetagten  Manne 
Cataract  (Aqua  in  oculo),  an  dem  er  bis  zu  seinem  Tode  litt,  da  er  auf  die  Vor- 
stellungen seiner  Freunde,  sich  der  Cataractoperation  zu  unterwerfen,  einmal  Miss- 
trauen gegen  die  Operateure  aussprach,  sodann  aber  erklärte,  er  habe  genug  von 
der  Welt  gesehen,  um  ihrer  überdrüssig  zu  sein.  —  Einen  schönen  Zug  in  dem 
('harakter  des  hochgeschätzten  Mannes  bildete  sein  wohlthätiger  Sinn  und  seine 
Freigebigkeit ;  von  l)edürftigen  Kranken  nahm  er  nicht  nur  keine  Bezahlung  au, 
sondern  unterstützte  sie  noch  mit  Geld,  uud  so  kam  es.  dass  er  selbst  in  Dürftig- 
keit lebte  uud  starb.  Ueber  sein  Todesjahr  (1)23  oder  1^32),  sowie  über  den  Ort, 
wo  er  sein  Leben  endete  (Raj  oder  Bagdad),   herrscht  Unsicherheit. 

Die  literarische  Tliätigkeit  \()n  Rhazes  ist  eine  sehr  grosse  nnd  nicht 
nur  auf  die  Heilkunde  boschräukte ,  sondern  auch  Piiilosophie ,  Astronomie  und 
Chemie  unitassende  gewesen.  WÜSTENFELD  führt  fnaeli  Oseibiaj  237  von  ihm 
\erfasste,  grössere  und  kleinere  Schriften  auf,  deren  Echtlieit  übrigens  nur  zum 
Theil  feststeht,    und  von  welchen  jetzt  nur  noch  36   vorhanden  und    v(ui  diesen   7 
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(6  nur  in   lateinischer  Uebernetzung,    eine    auch  im  arabischen  Texte)    durch    den 
Druck  veröflföntlicht  worden  Bind.  —    Unter  diesen  nimmt  an  Umfang  und  Bedeu- 
tung dag  unter  dem  Titel   y.el-Haici'^ ,    d.  h.  „Contineus"  (beziehungsweise  Inhalt 
der  ganzen   Medicin)    bekannte   die    erste  Stelle    ein.    Mit    der  Entstehung    dieses 
voluminösen  Werkes    hat   es    folgende  Bewandtniss:  Nach  dem  Tode  von  Rbazes 
veranlasst«  der  Vezir  des  Fürsten  von  Khorasan  eine  Sammlung  der  von  dem  Ver- 
storbenen hinterlassenen  Concepte,  welche  sich  im  Besitze  der  Schwester  desselben 
befunden  hatten  und  die  von  ihm  für  einen  hohen  Preis  angekauft  waren,  und  betraute 
mit  der  Ordnung  der  Manuscripte  und  mit  der  Redaction  der  Sammlung  eine  Gresell- 
sehaft  von  Aerzten  in  Ilaj,  welche  zu  Rhazes'  Schülern  zählten.    Viele  dieser  Con- 
cepte sind  für  den  Druck  offenbar  gar  nicht  bestimmt  gewesen,    andere  enthalten 
nur  kurze  Notizen,    welche   sich    der  Verfasser,    wie  es  scheint,    nur    für  seinen 
Gebrauch    niedergeschrieben    hatte;    ferner   finden  sich  Auszüge  aus  verschiedenen 
Schriften  griechischer  Aerzte,  so  namentlich  des  Hippokrates,  Galenos,  Oäibasius, 
AetiüS  und   Paulus,    oder    aus   einzelnen  Schriften   arabischer  Aerzte,    die   vor 
Reazes  oder  zu  seiner  Zeit  gelebt  haben.    Alles  dies  ist  für  die  Zusammenstellung 
dö?  Werkes   in  kritikloser  Weise  benutzt  worden,    und   wie  wenig   die  Bearbeiter 
ßich  der  ihnen   gewordenen   Aufgabe   bewusst   oder   derselben   gewachsen    waren, 
?eht  daraus  hervor,    dass  sie  nicht  nur  an    vielen  Stellen  Rhazes  in  der  dritten 
Person,  oder  unter  der  Bezeichnung    „er  sagt  u.  s.  w."  anführen,    sondern  auch 
Ansichten  später   lebender   Aerzte    in   den    Text    aufgenommen    haben.    Uebrigeus 
finden   sich    in  dem  Werke,    das  die  ganze  Heilkunde  einschliesslich   der  Chiurgie 
nmfasat  und  ursprünglich  in  30  Bücher  getheilt  war,    zahlreiche  Lücken,    welche 
den  Text  nicht  selten  ganz  unverständlich  macheu:  ob  dies  die  Schuld  der  Bearbeiter 
oder  des  Uebersetzers  ist,  lässt  sich  vorläufig  nicht  entscheiden.    Eine  vollständige 
Handschrift    des  Hawi    im  Urtext   besitzt   die  Bibliothek  des  Escurial;    auf  Befehl 
König  Karl  I.  hat  im  13.  Jahrhunderte  der  salemitanische  Arzt  Ferragius  (Abül 
Pabadsch  Ben  Salem)  eine  Uebersetzung  des  Contineus  augefertigt,  welche  zuerst 
in  Brescia  (1486),    später    in  Venedig  (1500,    1506  u.  a.)  im  Druck  erschienen 
ist.  —  Eine  zweite  grössere  Arbeit  von  Rhazes  ist  „Liber  mediciaalis  Almaiisoris 
(Kttaah  altebb  Almansuri)^ ,  dem  Fürsten  el-Mansur  von  Khorasan  gewidmet 
(vgri.  oben).    Die  Schrift  enthält  in  10  Büchern  eine  übersichtliche,    wohlgeordnete 
Darstellung  der  Anatomie  und  Physiologie,    Diätetik,  Toxikologie,  Pathologie  und 
Chirurgie;    das    neunte  Buch,    welches  die  specielle  Pathologie  mit  Ausschluss  der 
Fieberlehrc  behandelt,  galt  bis  weit  in's  Mittelalter  hinein  als  eines  der  beliebtesten 
Lehrbücher  in  den  medicinischen  Schulen  und  Facultäten:    Eine  lateinische  Ueber- 
setzung der  Schrift  findet  sich  als  Anhang  in  mehreren  der  späteren  Ausgaben  des 
Hawi,  demnächst  gemeinschaftlich  mit  den  kleinen  Schriften  in  zahlreichen  Auflagen 
(Mediol.  1481,  Venet.   1494  u.  v.  a.).  —  Die  interessanteste  literarische  Leistung 
dcR  Rhazes  ist  unzweifelhaft    „Liber  de  variolis  et  morbtllis^  (früher  unter  dem 
Titel   ^ Liber  de  pestiletitia^  bekannt),    die    älteste  Schrift  über  Blattern,  welche 
auf  uns   gekommen.     (Eine   früher    von  dem  Alexandriner  Ahrun  verfasste,    dem 
7.  Jahrhundert  angehörige  Schrift  über  diesen  Gegenstand  ist  verloren  gegangen.) 
We  Uebersetzung  des    in  dieser  Abhandlung  zur  Bezeichnung  einer  anderen,    den 
Blattern  verwandten  Krankheit   benutzten  Wortes    „hasbah"    mit  Masern,    beruht 
auf  einem  Irrthum;  mit  weit  grösserem  Rechte  darf   man  bei  dieser  „hasbah"    an 
»Scharlach  denken.    Die  Schrift    ist  im  Urtexte    mit  ])eigefiigter  lateinischer  Ueber- 
setzuDg  von  Channing  (London  1766 j  veröffentlicht  worden;  die  lateinische  Ueber- 
setzung ist  vielfach  herausgegeben  (neuerlichst  auf  Veranlassung  der  New-Sydenham 
Society  von  Greenhill,    London   1847);    eine    fflüchtig    gearbeitete)    französische 
Tebersetzung  haben  Lkclerc  und  LEXOift  (Paris  1866;  herausgegeben. 

Khazes  eröffnet  die  Keihe  der  selbststjludigen  Bearbeiter  der  Heilkunde 
unter  den  arabischen  Aerzten  und  ninmit  unter  denselben  mit  seinen  Leistungen 
eine  der  ersten,  vielleicht  die  erste  Stelle  ein:  wenn  auch  in  vollster  Abhängigkeit 
Vom  (Jalenif*mus,    vertritt   er  in  praktischer  Iiichtnng    doch    mehr   als    die  meisten 
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anderen  arabinchen  Aerzte  den  empirisch-rationellen  Standpunkt  des  HifpOKRATES, 
den  er  sehr  hochschätzt  und  dessen  vorwiegend  diätetische  Therapie  ihm  olSenbar 
zum  Muster  gedient  hat.  Sehr  gründlich  hat  Rhazks  femer,  und  zwar  ebenfalls 
nach  Hippokratischen  Grundsätzen,  die  Semiotik  und  die  Prognostik  bearbeitet  und 
das  hohe  Ansehen,  in  welchem  die  Araber  als  Prognostiker  bei  den  späteren 
gTiechischen  Aerzten  standen,  begründet.  Seine  bedeutendste  Leistung  ist  jedenfalls 
die  Schrift  über  Blattern ,  welche  einen  Glanzpunkt  in  der  ganzen  arabisch-medi- 
cinischen  Literatur  bildet,  und  die  .den  Beweis  der  Selbstständigkeit  ihres  Autors 
giebt,  da  er  sich,  wie  er  selbst  erklärt,  auf  diesem  Gebiete  von  Galenos  ganz 
verlassen  fühlte  und  in  therapeutischer  Hinsicht  auf  seine  eigenen  Beobachtungen  und 
Erfahrungen  angewiesen  war.  —  In  dem  Coutinens  werden  auch  die  chirurgischen 
und  augenärztlichen  Krankheiten  besprochen ,  ohne  dass  man  jedoch  auf  diesen 
Gebieten  einen  erheblichen  Fortschritt  in  den  Kenntnissen  oder  in  dem  operativen 
Verfahren  gegen  die  griechischen  Vorbilder  PaülüS,  Antyllus  u.  A.  zu  entdecken 
vermöchte.  Der  Mangel  an  selbstständigen  Leistungen  in  der  Chirurgie  erklärt  sich, 
wie  in  der  Einleitung  zu  der  Biographik  der  arabischen  Aerzte  bemerkt,  bei  ihm, 
wie  bei  fast  allen  seinen  Landsleuten,  aus  dem  Mangel  an  anatomischen  Kenntnissen 
und  aus  der  daraus  hervorgegangenen  Unsicherheit  bei  chirurgischen  Eingriffen, 
worüber  der  hervorragendste  der  arabischen  Chirurgen,  Abül-Kasim,  schwere 
Klagen  fahrt. 

IX.  Ali  Ben  el-Abbas  (Halt  Abbas),  mit  dem  Beinamen  el-Madschusi, 
d.  h.  der  Magier,  ist  in  der  ersten  Hälfte  des  10.  Jahrhunderts  in  Ahwaz  (Persien) 
geboren ;  von  seinen  sonstigen  Lebensverhältnissen  ist  nur  bekannt,  dass  er  als  Arzt 
am  Hofe  des  Fürsten  Adhad  ed-Daula  gelebt  hat  und  im  Jahre  994  gestorben 
ist.  Bekannt  ist  Ali  Abbas  als  Verfasser  eines  „Tractatus  de  medicina*^  in  drei 
Abtheilungen  {y^Lihei^  sanitatis^  —  j^Liber  morbi^  —  „Liber  »ignorum^),  der  jedoch 
nur  im  Manuscript  erhalten  ist,  und  eines  Handbuches  der  Heilkunde,  das,  dem  zuvor 
genannten  Fürsten  gewidmet,  den  Titel  „el-Maliki  (lAber  regius)^  führt  und  in 
zwei  Theilen ,  einem  theoretischen  und  praktischen ,  ein  die  ganze  Heilkunde  um- 
fassendes, vorwiegend  nach  Galenischen  Grundsätzen,  aber  auch  mit  Benützung 
der  anderen  besten  Quellen  der  griechischen  Medicin,  sowie  der  Schriften  der 
früheren  arabischen  Aerzte,  besonders  des  Rhazes,  bearbeitetes,  vortrefflich  redi- 
girtes  System  der  Medicin  darstellt.  —  Diese  Schrift  ist  das  Beste,  was  die  ara- 
bischen Aerzte  an  Compendien  der  Medicin  geleistet  haben  und  erfreute  sich  noch 
bis  zum  Erscheinen  und  Bekanntwerden  des  dickleibigen  Kanon  des  Avicenna, 
durch  w^elches  es  leider  verdrängt  worden  ist,  des  ungetheilten  Beifalle«  der  Aerzte 
jener  Zeit.  Die  Arbeit  zeichnet  sich  durch  gesundes  Urtheil  ihres  Verfassers, 
Einfachheit  der  therapeutischen  Grundsätze,  in  welcher  Beziehung  sie  sich  den 
Arbeiten  von  Rhazes  anschliesst,  und  durch  Selbstständigkeit  in  der  Beobachtung 
aus.  Historisch  interessant  sind  die  Capitel  über  die  geburtshilflichen  Operationen, 
welche  eine  vollen  Einblick  in  den  Zustand  dieses,  ausschliesslich  in  den  Händen 
der  Hebammen  befindlichen  Theiles  der  arabischen  Medicin  gewähren.  Die  Schrift 
ist  nur  in  lateinischer  Uebersetzung  (Venet.  1492,  Lugd.  1523  mit  lexikalischen 
Erläutenmgen)  bekannt  geworden. 

X.  Abül  Kasim  Chalaf  Ben  Abbas  fx-Zahrawi  (Abülkasim,  Albu- 
KASis,  Alzaharaviüs)  in  Zahra,  der  in  der  Nähe  von  Cordova  gelegenen  Residenz 
des  Khalifen  Abd-  el -Rah man  HL,  geboren,  nimmt  unter  den  arabischen  Aerzten 
als  Chirurg  die  erste  Stelle  ein.  üeber  sein  Gcburts-  und  Todesjahr,  sowne  über 
den  Ort  seines  Aufenthaltes  fehlen  sichere  Nachrichten ;  wie  es  heisst ,  soll  er  am 
Hofe  des  genannten  Fürsten,  der  im  Jahre  961  gestorben  ist,  gelebt  haben,  sein 
Leben  würde  somit  in  die  zweite  Hälfte  des  10.  und  den  Anfang  des  11.  Jahr- 
hunderts fallen,  was  mit  den  Angaben  arabischer  ('hronisten,  er  habe  noch  im 
Jahre  400  der  Hedschra  gelebt  und  sei  im  Jahre  404  (d.  h.  1013  christlicher 
Zeitrechnung )  gestorben ,  wohl  übereinstimmt ;  nach  dem  Berichte  von  Leo  Afei- 
CAXüS  soll  er  ein  Alter  von  101  Jahr  erreicht  haben ;  darnach  wäre  er  im  Jahre  912 
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«reboren  worden.  —  Abül  Kasim  ist  Verfasser  eineK  unter  dem  Titel:  ^ÄÜCLsrif** 
(in  lateinischer  rmschreibiing  „Conces^io  ei  data^  qui  componere  haud  valet^) 
bekannten  Handbuches  der  praktischen  Medicin ,  das  seiner  Anordnung  nach  in 
zwei  gesonderte  Theile,  einen  medieinischen  und  einen  chirurgischen,  zerföllt.  — 
Der  erst«  Theii,  nur  aus  einer  unvollständigen  lateinischen  Uebersetzung  (Liber 
thearicae  nee  non  practicae  AUaftaracu\  Aug.  Vind.  1519)  bekannt,  ist  wesent- 
lich nach  den  Schriften  früherer  arabischer  Aerzte,  besonders  dem  Continens  des 
Rhazes,  bearbeitet.  —  Der  zweite  (chirurgische)  Theil,  zuerst  in  lateinischer  Ueber- 
setzung (Basil.  1541),  sodann  im  Urtext  und  lateinischer  Uebersetzung  von  Obanning 
(Oxford  1778),  neuerlichst  in  französischer  Uebersetzung  von  Leclebc  (Paris  1861) 
veröffentlicht,  bietet,  als  die,  einzige  vollständige  Bearbeitung  der  Chirurgie  in  der 
arabischen  Medicin,  ein  hohes  Interesse,  insofern  sie  einen  vollen  Aufschluss  über 
deu  Charakter  dieses,  von  den  Arabern  zumeist  vernachlässigten  Gebietes  der 
Heilkunde  gibt.  Diese  Vernachlässigung  erklärt  sich,  wie  Aböl  Kasim  in  der 
Einleitung  zu  seiner  Schrift  hervorhebt,  aus  der  Veniachlässigung  des  anatomischen 
.Studiums  aus  den  Galenischen  Schriften  seitens  der  Araber,  welche  sieh  in  Folge 
dessen  bei  chirurgischen  Operationen  der  gröbsten  Kunstfehler  schuldig  gemacht 
und  sich  dieser  Praxis  daher  zumeist  enthalten  haben.  Das  Werk  zerföllt  in  drei 
Theile.  In  dem  ersten  Theile  wird  die  Anwendung  des  Glüheinens  als  therapeu- 
tisches Agens  und  der  caustischen  Mittel  be^<prochen;  das  Glüheisen  hat  in  der 
arabischen  Therapie,  wie  Übrigens  schon  bei  den  späteren  griechischen  Aerzten 
(Paulus)  eine  sehr  groFse  Rolle  gespielt.  Der  zweite  Theil  behandelt  die  chirur- 
gischen Operationen ,  einschliesslich  der  Arzneikunde  und  der  geburtshilflichen 
Operationen  (sect.  LXXV — LXXVIII);  der  dritte  Theil  die  Fracturen  und  Luxa- 
tionen. —  Die  Schrift  ist  vortrefflich  redigirt  und  die  Darstellung  der  operativen 
Verfahrungsarten  sehr  klar.  Vorzugsweise  ist  sie  der  Chirurgie  des  Paulus  nach- 
gebildet, aber  sie  enthält  auch  manches,  dem  Verfasser  Eigene,  besonders  in  der 
operativen  Augenheilkunde.  Auch  die  Geburtshilfe  ist  i\ach  Paulus  bearbeitet, 
übrigens,  wie  auch  aus  diesem  Werke  hervorgeht,  ist  die  Ausübung  derselben 
lediglich  in  den  Händen  der  Hebammen  gewesen.  Eine  sehr  werthvolle  Zugabe  zu 
der  Schrift  ist  die  grosse  ZM  von  Abbildungen  damals  gebräuchlicher  chirurgischer 
imd  geburtshilflicher  Instrumente,  welche  man  nur  aus  diesem  Werke  kennen  gelernt 
hat.  —  Bei  den  Arabern  hat  die  Chirurgie  des  Abul  Kasim  nur  geringe  Belich- 
tung gefunden,  eine  um  so  grössere  Bedeutung  haben  ihr  die  Aerzte  des  Abend- 
landes beigelegt:  schon  im  12.  Jahrhunderte  ist  die  Schrift  in's  Lateinische 
Übersetzt  worden  und  sie  ist  bis  zum  Erscheinen  der  Chirurgie  von  GoiDO  (im 
14.  Jahrhundert)  das  beste  chirurgische  Lehrbuch  gewesen,  das  den  Aerzten  jener 
Zeit  geboten  war.  —  Ob  das  unter  dem  Titel  „Liber  servatoris"^  bekannte  (1471 
in  Venedig  gedruckte,  später  den  Ausgaben  der  Schriften  des  jüngeren  Mesüe 
beigegebene),  die  Zubereitung  der  einfachen  Arzneien  behandelnde  Werk,  das  dem 
Abül  Kasih  zugeschrieben  wird,  in  der  That  von  ihm  herrührt,  ist  fraglich. 

XI.  Mesue  der  Jüngere.  Unter  diesem  Namen  ist  ein  umfangreiches, 
ans  mehreren  einzelnen  Schriften  zusammengesetztes,  pharmakologisches  Werk,  in 
lateinischer  Sprache,  bekannt  geworden,  über  dessen  Autor  ein  Dunkel  schwebt. 
Nach  den  (bekanntlich  wenig  verlässlichen)  Mittheilungen  von  Leo  Africanus 
war  der  Verfasser  ein  jakobitischer  (/hrist,  Namens  Jahja  Ben  Maseweih,  zu 
ilaridin  am  Euphrat  geboren  und  Arzt  am  Hofe  des  fatimitiseheu  Khalifcu 
el-Hakim  zu  Cahira,  wo  er  1015  gestorben  ist.  —  Auf  dem  Titel  der  einzelnen 
J:>cbriften  lautet  der  Name  verschieden,  so  Johannes  Filius  Mesuae  Filii  IIamech, 
Johannes  Mesue  Damascenus  u.  a. :  die  arabischen  Schriftsteller ,  so  namentlich 
Abül  Faradsch  ,  erwähnen  dieses  Mesue  ,  der  übrigens  mit  dem  älteren  Arzte 
prleieben  Namens  (auch  Janus  Damascenus)  vielfach  vorwechselt  worden  ist,  mit 
keinem  Worte ,  auch  kennt  man  keine  arabische  Handschrift  der  unter  seinem 
Namen  veröffentlichten  Schriften ,  und  so  liegt  die  Vermuthung  nahe ,  dass  ein, 
vielleicht  auch  mehrere  nicht- arabische  Aerzte  des  10.  oder  11,  Jahrhunderts,  um 
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ihren  Arbeiten  ein  besonderes  Ansehen  zu  verleihen,  dieselben  unter  dem  berühmten 
Namen  des  Mesue  veröffentlicht  haben.  Auf  die  Zeit  ihrer  Abfassung:  lässt  sich 
aus  dem  Umstände  ein  Wahrscheinlichkeitsschluss  ziehen,  dass  der  jüngste  in  den 
Schriften  genannte  arabische  Autor  Ibn  el-Dachezzar  (Algizar)  ist,  dessen  Tod 
in  das  Jahr  1001)  fällt.  —  Die  den  Namen  des  jüngeren  Mesue  führenden  Werke 
sind:  1.  yyDe  medicinU  laxatims^  (auch  unter  dem  Titel  „De  simplictbus^  oder 
yyDe  consolatwne  [d.  i.  corrcctione]  ^/wpZVc?ww ^ ;  2.  „Grahadin  (Antidotarium)", 
wesentlich  pharmaceutischen  Inhaltes:  3.  y, Practica  rnedtcinarum  particularium 
(Liber  de  appropriatls)  ''^  der  erste  Theil  einer  speciellen  Therapie  (die  Krankheiten 
des  Kopfes  und  der  Brust  behandelnd),  welche  im-  13.  Jahrhunderte  von  Petefsi 
Apoxensis  und  F'ranciscus  de  Pibdimonte  ergänzt  worden  ist.  —  Alle  drei 
Schriften  standen  als  pharmakologisch -therapeutische  Lehrbücher  während  des 
Mittelalters  und  noch  bis  in's  IG.  Jahrhundert  hinein  in  sehr  grossem  Ansehen; 
daraus  erklärt  sich  die  Legion  von  Ausgaben  (ungefähr  30),  deren  erste  im  Jahre 
1471  (Venet.)  und  letzte  1623  (ibid.)  erschienen  ist.  Auch  einzeln  sind  die 
Schriften  mehrfach  (auch  in  italienischer  Uebersetzung)  gedruckt  worden. 

Xn.  Ali  Ben  Isa,  auch  wohl  unter  dem  Namen  Isa  Bex  Alt  TJesü 
Ali)  vorkommend,  übrigens  mit  einem,  dem  i).  Jahrhunderte  angeh(>rigen  arabischen 
Arzte  gleichen  Namens  mehrfach  verwechselt  (vgl.  Lkclerc  I,  498),  ist  der  Ver- 
fasser einer  (in  lateinischer  Uebersetzung  bekannt  gewordenen)  Schrift  über  Augen- 
krankheiten, welche  als  Anhang  zur  Chirurgie  des  Guido  in  den  ersten  beiden 
Ausgaben  der  Collectio  chirurgica  Veneta  (141)7,  141)0)  erschienen  ist.  —  Ueber 
seine  Lebensverhältnisse  ist  nichts  weiter  bekannt  geworden,  als  dass  er  wahr- 
scheinlich in  Bagdad  gelebt  hat  und  erst  nach  dem  Jahre  400  der  Hedschra 
(1010  christlicher  Zeitrechnung)  gestorben  ist.  —  Die  Schrift,  welche  den 
arabischen  Titel  yyTedkirat  d-Kahhalin  (Liber  memorialis  ophthalmtcorum)^ 
führt,  behandelt  im  ersten  Theile  die  Anatomie  und  Physiologie,  im  zweiten  die 
äusseren  ^d.  h.  sinnlicli  walirnehmbareu).  im  dritten  die  inneren  (verborgenen,  wie 
Myopie,  Hemeralopie,  Amblyopie)  Krankheiten  des  Auges :  den  Schluss  bildet  ein 
alphabetisch  geordnetes  Verzcichniss  der  Augenheilmittel.  --  Das  Werk  enthält 
nichts  dem  Verfasser  Eigenthümliches :  es  ist,  wie  er  selbst  erklärt,  wesentlich  nach 
Galenos  und  HoNEl'x  bearbeitet,  vorzugsweise  wird  Galenos  citirt. 

XIU.  Abu  Ali  el-Hosbin  Ben  Abdallah  Ibn  Sina  (Avicenna)  ist  im 
Jahre  980  in  Afschena,  einem  Flecken  in  der  Nähe  der  zu  Bochara  gehörigen 
Stadt  Charmatin,  geboren,  wo  sein  Vater  als  fürstlicher  Steuerbeamter  lebte.  Später 
siedelte  dieser  mit  seinem  Sohne  nach  Bochara  über  und  hier  geuoss  der,  mit 
ungewöhnlichen  Geistesgaben  ausgestattete  und  von  der  grössten  Lernbegier  erfüllte 
Knabe  einen  vortrefflichen  Unterricht,  so  dass  er  schon  in  seinem  10.  Lebensjahre 
den  Koran  und  mehrere  philologische  Bücher  auswendig  gelernt  hatte  und  mit 
seinem  Wissen  die  allgemeine  Bewunderung  erregte.  —  Er  wandte  sich  zuerst 
dem  Studium  der  Rechtswissenschaft  zu,  gleichzeitig  studirte  er  Philosophie,  Mathe- 
matik und  Astronomie,  später  Medicin,  und  die^e  Wissenschaft  mit  solchem  Erfolge, 
dass  er,  IG  Jahre  alt,  auf  Vorschlag  der  älteren  Aerzte,  welche  den  erkrankten 
Sultan  B  e  n  M  a  n  s  u  r  behandelten ,  zu  einer  Consultation  zugezogen  und  darnach 
von  dem  Sultan  zum  Leibarzte  ernannt  wurde.  In  dieser  Eigenschaft  erhielt  er 
die  Erlaubuiss,  die  reiche  Bibliothek  des  Sultans  für  seine  Studien  zu  benützen: 
diese  Bibliothek  wurde  später  ein  Kaub  der  Flammen,  und  zwar,  wie  die  Feinde 
Avicenna's  behaupteten,  durch  ihn  angezündet,  indem  er  verhüten  wollte,  dass 
auch  Andere  aus  dieser  Wissens(iuelle  schöpften  und  ihm  das  hier  gewonnene 
geistige  Eigenthum  streitig  machten.  Nachdem  er  nach  vollendetem  18.  Lebens- 
jahre seine  Studien  beendet  hatte,  übernahm  er  das  amtliche  Geschäft  seines  Vaters 
und  gab  sich  gleichzeitig  einer  sehr  umfangreichen  literarischen  Thätigkeit  hin, 
so  dass  er  drei  Jahre  später  für  einen  seiner  Freunde  ein  grosses  Werk  (Collectio), 
welches  mit  Ausnahme  der  Mathematik  sämmtliche  Wissenschaften  umfasste,  und 
nilchst  diesem  einige  andere    sp(»ciellere ,  philosoj)hische    und  ethisclie  Gegenstände 


^^^^i^^ 
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behandelnde  Schriften  verfasst  hatte.  In  einem  Alter  von  22  Jahren  verlor  er 
seinen  Vater  und  nun  begann  er  ein  Wanderleben,  das  ihn  bald  an  den  Höfen 
von  Fürsten  in  glänzende  Verhältnisse  brachte  (er  war  unter  Anderem  von  dem 
Emir  Sehems  ed-Daula  in  Hemadan  zum  Vezir  ernannt  worden),  bald  ihn  in 
Fährlichkeiten  stürzte,  denen  er  mit  Mühe  entging,  bis  es  ihm  endlieh  gelang,  in 
Ispahan  an  dem  Hofe  de«  Emir  Ala  ed-üaula  festen  Fuss  zu  fassen.  Von  dem 
Fürsten  ehrenvoll  empfangen,  begleitete  er  denselben  ahi  Leibarzt  auf  mehreren 
Feldzflgen  und  verfasste  im  Verlaufe  der  14  Jahre,  welche  er  am  Hofe  zu  Ispahan 
verweilte,  eine  grössere  Zahl  wissenschaftlicher  Werke  aus  dem  Gebiete  der  Philo- 
sophie, Philologie  und  Astronomie,  auch  das  medicinische  Werk,  welches  seineu 
Rahm  für  die  nächstfolgenden  500  Jahre  begründet  hat,  den  „Kanon".  Dabei  aber 
führte  er  eine  ausschweifende  Lebensweise,  die  seine  Kräfte  erschöpfte;  er  verfiel 
in  eine  schwere  Krankheit  und  erlag  derselben,  wie  erzählt  wird,  in  Folge  einer 
von  ihm  selbst  verordneten  fehlerhaften  Behandlung  in  einem  Alter  von  57  Jahren 
in  Hemadan,  wohin  er  den  Fürsten  begleitet  hatte,  im  Juni  des  Jahres  1037, 
nachdem  er,  da  er  sein  Ende  nahe  fühlte,  sein  ganzes  Vermögen  den  Armen  ver- 
macht, das  mit  Unrecht  Gewonnene  den  Benachtheiligten  zurückerstattet  und  seinen 
Sklaven  die  Freiheit  gegeben  hatte.  8o,  sagt  ein  arabischer  Dichter  von  Avicenna, 
hat  ihm  seine  Philosophie  nicht  gute  Sitten  und  seine  Heilwissenschaft  nicht  die 
Kunst  gelehrt,  Gesundheit  und  Leben  sich  selbst  zu  erhalten.  Seine  Leiche  wurde, 
wie  einige  Berichterstatter  sagen,  unter  den  Palmen  auf  der  Seite  der  Kibla  in 
Hemadan  beerdigt,  nach  der  Angabe  anderer  Chronisten  nach  Ispahan  gebracht 
and  in  Kure  Kumbed  beigesetzt. 

AviCENNA  nimmt  in  der  Geschichte  der  arabischen  Wissenschaften  eine 
hervorragende  Stellung  ein.  Als  Philosoph  hat  er ,  im  Anschlüsse  an  die  Lehren 
von  el-Fababi,  dieselben  in  dem  Sinne  modificirt,  dass  er  viele  dem  Neuplatonismus 
entnommene  Grundsätze  fallen  Hess ,  sich  der  Lehre  des  Aristoteles  näherte  und 
durch  die  Aufklärung,  welche  er  in  die  Philosophie  brachte,  ein  würdiger  Vor- 
läufer von  Ibn  Roschd  wurde.  Als  Arzt  hat  er  in  seinem  Kanon  das  formell 
volloidetste  Werk  in  der  medicinischen  Literatur  des  Mittelalters  geschaffen,  welches 
ihm  den  Beinamen  „EL-Scheich  EL-Reis",  d.  h.  „Fürst  der  Medicin"  verschafft 
und  das  Ansehen  der  grossen  griechischen  Aerzte  für  Jahrhunderte  in  den  Hinter- 
grund gedrängt  hat.  —  Die  literarische  Thätigkeit  Avicenna's  ist  eine  sehr  grosse, 
die  verschiedensten  Gebiete  des  Wissens  umfassende  gewesen;  Wüstenfeld  zählt 
105  von  ihm  verfasste  Schriften,  darunter  einzelne  von  sehr  grossem  Umfange 
Mif.  —  Von  den  philosophischen  und  alchemistischen  Schriften  sind  mehrere  in 
lateinischer  Uebersetzung  schon  im  15.  Jahrhundert  durch  den  Druck  veröffentlicht 
worden;  von  den  juristischen,  mathematischen,  astronomischen  und  die  Musik 
behandelnden  Werken  sind  nur  die  Titel  bekannt.  —  Unter  den  medicinischen 
Schriften,  von  welchen  zahlreiche  nur  in  arabischen  Handschriften  existiren,  nimmt 
der  „Kanon  medicinae^  (el-Kanun  fil  Teb,  d.  i.  Richtschnur  oder  Gesetz  für  die 
medicinische  Praxis)  die  erste  Stelle  ein.  Es  ist  ein  vollständiges  System  der 
Medicin,  das  in  5  Büchern  die  Anatomie  und  Physiologie,  die  allgemeine  Pathologie 
und  Therapie,  Arzneimittellehre,  die  Lehre  von  den  Krankheiten  der  einzelnen 
Theile  des  Körpers  (a  capite  ad  calcem),  die  fieberhaft  verlaufenden  Allgemein- 
erkrankungen und  die  Lehre  von  den  zusammengesetzten  Arzneien  behandelt, 
übrigens  auch  Chirurgie  und  Augenheilkunde  berücksichtigt.  Jedes  Buch  zerfilllt 
io  mehrere  Abschnitte  (Fen),  jeder  Abschnitt  in  Tractatus  (Doctrinen),  jede  Doctrin 
in  Smnmae  und  diese  endlich  in  Capitel,  so  dass  nicht  w^eniger  in  Bezug  auf  die 
Anordnung  der  Materie,  wie  in  Bezug  auf  die  Vollständigkeit  des  Inbaltes  kein 
dem  Alterthum  oder  Mittelalter  angehöriges  Compendium  der  Medicin  dem  Kanon 
an  die  Seite  gestellt  werden  kann.  —  In  der  wissenschaftlichen  Auffassung  und 
Bearbeitung  des  Gregenstandes  steht  Avicbnna  vollständig  auf  dem  Standpunkte 
Galen's,  dessen  System  er  in  der,  seinem  Vorbilde  entsprechenden,  scharfsinnigsten 
und  spitzfindigsten  Weise  ausgeführt  hat.  —  In  der  allgemeinen  Biologie  folgt  er, 
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wie  Galenos,  dem  Aristoteles  :  die  Anatomie  und  Physiologie  ist  nach  Galexos 
bearbeitet;  mit  grosser  Sorgfalt  handelt  er  über  Diätetik  (einer  der  besten  Theile 
des  Werkes);  in  der  allgemeinen  und  speciellen  Pathologie  bekundet  er  eine  gründ- 
liche Kentniss  der  griechischen  und  vor  ihm  lebenden  arabischen  Aerzte  (am 
häufigsten  wird  Rbazes  und  Ali  Abbas  genannt),  eigene  Beobachtungen  finden 
sich  nur  sparsam;  in  der  Schilderung  der  Loealkrankheiten  werden,  nach  den 
Grundsätzen  der  Galenischen  Lehre  von  den  Elementar-Qualitäten,  die  wunderbarsten 
Formunterschiede  entworfen.  Der  von  Avicenna  gebrauchte  Arzneischatz  ist  von 
enormem  Umfange;  neben  zahlreichen,  neu  eingeführten  Pflanzenmitteln  (besonders 
arabischen  und  indischen)  spielt  die  schon  von  Aetiüs  benutzte  Dreckapotheke  eine 
nicht  unerhebliche  Rolle.  —  Nicht  seinem  realen  Inhalte,  sondern  der  vollendeten 
Form,  der  bis  in's  Minutiöseste  durchgeführten  Systematik,  welche  den  Gebrauch  des 
Werkes  so  bequem  macht  und  keine  Frage  unbeantwortet  lässt,  und  der  Sicherheit  des 
Tones  in  der  Argumentation,  welche  das  eigene  Nachdenken  des  Lesers  überflüssig: 
machte,  verdankt  der  Kanon  den  unbegrenzten  Beifall,  den  er  gefunden,  und  die 
Gewalt,  mit  welcher  er  die  denkträge  Mit-  und  Nachwelt  Avicenna's  während 
eines  halben  Jahrtausends  beherrscht  hat.  —  Eine  arabische  Ausgabe  des  Kanon 
ist  1593  in  Rom  gedruckt  worden;  in  hebräischer  Uebersetzung  ist  die  Schrift 
1491  in  Neapel  erschienen;  von  lateinischen  llebersetzungen  und  Ausgaben  bestehen 
mehr  als  30,  die  letzte  und  beste,  unvollendet  gebliebene  (sie  enthält  nur  das 
1.  und  2.  Bnch)  ist  von  FortünatüS  Plempiüs  (Lovan.  1652)  besorgt.  Von  den 
übrigen  medicinischen  Schriften  Avicenna's  sind  noch  einige  kleinere  Abhandlungen 
in  lateinischer  Uebersetzung  theils  einzeln  gedruckt,  theils  im  Anhange  au  mehreren 
Ausgaben  des  Kanon  veröffentlicht  worden. 

XIV.  Abul-Hasan  bl-MüCHTAR  Ibn  Botlan  (bekannt  unter  dem 
corrumpirten  Namen '  Elluchasem  Elimithar),  ein  christHcher  Arzt  aus  Bagdad, 
lebte  später  in  Mosul,  Diarbekir  und  Aleppo;  im  Jahre  1047  ging  er  nach 
Aegypten ,  um  hier  seinen  wissenschaftlichen  Gegner  Ali  Ben  Rodhwan  (bekannt 
unter  dem  Namen  Ali  Rodoam  aus  der  lateinischen  Uebersetzung  eines  C'ommentars 
zur  „Ars  parva  Galem^j  Venet.  1496),  mit  welchem  er  Streitschriften  gewechselt 
hatte,  kennen  zu  lernen,  und  wandte  sich  von  dort  über  Constantinopel  nach 
Antiochia,  wo  er  als  Mönch  in  ein  Kloster  trat  und  im  Jahre  1052  gestorben 
ist.  —  Von  seinen  »Schriften  ist  nur  die  unter  dem  Titel  „Takwim  el-Sihha 
(Tabula  sanitatis)^  bekannte,  in  tabellarischer  Form  höchst  künstlich  bearbeitete 
Lehre  von  der  Diätetik,  nach  den  sogenannten  sechs  nicht  natürlichen  Dingen 
geordnet  und  mit  einem  allgemeinen  Theile  („Canones  iimversales^ J  versehen, 
in  lateinischer  (Argentor.  1531)  und  in  deutscher  Uebersetzung  (8trassb.  1532) 
durch  den  Dnick  veröffentlicht  worden. 

XV.  8ERAPI0N,  der  Jüngere.    Diesen  Namen  führt  der  Verfasser  eines 
\  ^    ,     '          grösseren  pharmakologischen  Werkes,  das  in  lateinischer  Uebersetzung    unter  dem 

\-  Titel  ^^Liber  de  medicamentis  simplicibus^  oder  y^De  tem^yeramentis  simpltciuni*^ 

^      ^  in  mehreren  Ausgaben  (die  beste  von  dem  Botaniker  Otto  Brunfels,  Argentor. 

l  1531  besorgt)  er.schieneu  ist    und    eine    vollständige  und   vortreffliche    Zusammen- 

stellung der  von  den  griechischen  imd  arabischen  Aerzten  gebrauchten  Heilmittel 
enthält.  —  Der  Verfasser  kann  nicht  vor  dem  Ende  des  11.  Jahrhunderts  gelebt 
haben,  da  er  in  seiner  Schrift  den  Ibn  Wafid  (Abengüefit)  citirt.  Ob  er  in  der 
That  ein  Araber,  oder,  wie  Meyer  glaubt,  ein  abendländischer  christlicher  Arzt 
gewesen  ist,  lässt  sich  nicht  entscheiden,  von  arabischen  Biographikem  und 
Historikern  wird  er  jedenfalls  nicht  genannt;  übrigens  ist  er  mit  dem  älteren 
Serapion  (vergl.  oben  pag.  167)  früher  verwechselt  worden,  und  die  Schrift  hat 
daher  auch  in  dem  therapeutischen  Werke  dieses  Autors  meist  Aufnahme  gefunden. 

XVI.  Abül  Motarrif  Abd  el-Rahman  Ibn  Wafid  (unter  dem  corrum- 
pirten Namen  Abengüefit,  Albengnefit  bekannt)  ist  im  December  997  in  Spanien 
geboren;  er  lebte  in  Toledo,  wo  er  Arzt  am  Hospital  und  eine  Zeit  lang  Vezir 
des  Fürsten  Ibn  Dul-Nun  war,   und  ist  daselbst  im  Jahre  1074  gestorben.  — 
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Ibn  Wafid  erfreute  sich  als  Arzt  und  Philosoph  eiues  j^rosseu  Ansehens ;  von  seinen 
ärztlichen  Schriften,  deren  WüsT£NF£LD  sieben  anführt,  ist  noch  in  lateinischer 
Uebersetzung  erhalten  ein  Theil  eines  grossen  pharmakologischen  Werkes  (yyLiber 
de  medicamentU  sttnplicibus^ ,  gemeinschaftlich  mit  dem  „  Tacum  sanitatis^  des 
Ibn  Dschezla,  Argen tor.  1532  und  als  Anhang  zu  den  Schriften  'des  älteren 
MfiSUE  erschienen)  und  eine  kleine  Abhandlung  über  Bäder,  welche  in  der  Coilectio 
de  Balneis  (Yenet.  1553,  429  b.)  abgedruckt  ist. 

XVII.  Abu  Au  Iabiah  Ben  Dschezla  (unter  dem  corrumpirten  Namen 
BoHüALTHA,  Bbngezla,  Dschozla  u.  a.,  auch  wohl  als  Isa  [statt  Iahiah]  Bbn 
Ali  bekannt),  als  Christ  in  Bagdad  geboren,  trat  im  Jahre  1074  -zum  Islam  über 
imd  fand  wegen  seiner  schönen  Handschrift  eine  Anstellung  als  Schreiber  bei  dem 
Oberrichter  der  Hanefiten  in  Bagdad.  Später  wandte  er  sich  dem  Studium  der 
Medicin  zu  und  gewann  durch  seine  Wohlthätigkeit  die  Liebe  des  Publicums, 
indem  er  die  Bedürftigen  nicht  nur  unentgeltlich  behandelte,  sondern  ihnen  auch 
Arzneien  verabfolgte  und  sie  anderweitig  unterstützte;  er  ist  im  Juni  des  Jahres 
1100  gestorben.  Von  seinen  Schriften  ist  nur  eine  unter  dem  Titel  ^yTahmim" 
(„Tacuin  aegritudinum  et  morborum^),  eine  tabellarische  Darstellung  der  Krank- 
heiten (a  eapite  ad  caleem)  und  ihrer  Heilung,  in  lateinischer  (Argentor.  1522) 
und  in  deutscher  Uebersetzung  (gemeinschaftlich  mit  dem  „Takwim^  [Schachtafeln 
der  Gesundheit]  des  Ellüchasem  Elihithab,  Strassburg  1533)  bekannt  geworden. 

XVIII.  Oanamusali  de  Baldach  (Alkanamüsali).  Diesen  Namen  trägt 
eine  aus  sieben  Büchern  bestehende  Schrift  über  Augenheilkimde,  von  welcher  nur 
der  die  Augenheilmittel  behandelnde  Theil  in  lateinischer  Uebersetzung  (im  Anhange 
zu  der  Chirurgie  des  Guido,  in  den  Ausgaben  1407  und  1409  der  Collect.  Chirurg. 
Venet.)  bekannt  ist.  —  Der  gewöhnlichen  Annahme  gemäss  war  der  Autor  ein 
annenischer  Arzt  und  Philosoph,  der  in  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  in 
Bagdad  gelebt  hat.  Leclebc  (I,  533)  spricht  dagegen  die  Vermuthung  aus,  dass 
es  sich  hier  um  den  corrumpirten  Namen  des  berühmten  Augenarztes  Omar  Ben 
Alt  el-Müsly  handelt,  der  in  Mosul  (daher  el-Musly)  geboren,  in  Aegypten,  und 
iwar,  wie  aus  einem  Citate  in  der  Schrift  des  dem  12.  Säculum  angehörigen  spanischen 
Augenarztes  Eeeafeki  hervorgeht,  im  11.  oder  spätestens  im  12.  Jahrhundert 
gelebt  hat. 

XIX.  Abu  Meewan  Ibn  Zohe  (bekannt  unter  dem  Namen  Avenzoar 
oder  Abümebon),  entstammt  einer  vornehmen  spanischen  Familie,  welcher  zahl- 
reiche Gelehrte  aus  den  verschiedensten  Berufsclassen,  Juristen,  Aerzte,  Verwaltungs- 
beamte ,  entsprossen  sind,  und  deren  Ahnherr  Ibn  Zohr  im  Anfange  des  10.  Jahr- 
hunderts aus  Arabien  nach  Spanien  eingewandert  war.  Der  Enkel  dieses  Ahn- 
herrn war  der  Grossvater  des  oben  genannten  berühmten  Arztes,  über  dessen 
Lebensverhältnisse  nichts  weiter  mit  Sicherheit  bekannt  ist,  als  dass  er  gegen 
Ende  des  11.  Jahrhunderts  (sein  Vater  ist  daselbst  im  Jahre  1131  gestorben) 
geboren  worden  ist,  in  Sevilla  gelebt  hat  und  hier  im  Jahre  1162  verstorben 
ist.  —  Die  verschiedenen  Angaben  der  Historiker  Über  sein  Geburts-  und  Todes- 
jahr, sowie  über  seine  Schriften  erklären  sich  aus  dem  Umstände,  dass  er  mehr- 
fach mit  seinem  Vater  Abül  Ala  Ibn  Zohr  ven^echselt  worden  ist,  eine  bestimmte 
Entscheidung  über  die  Autorschaft  von  Vater  und  Sohn  übrigens  nicht  getroffen 
werden  kann.  Bezüglich  seines  Geburtsjahres  lässt  sich  ein  ungefährer  Schluss 
aus  dem  Umstände  ziehen,  dass  sein  Sohn,  Abc  Beer  Muhamed  Ibn -Zohr,  im 
Jahre  1113  geboren  ist,  sein  Geburtsjahr  also  jedenfalls  in  das  11.  Jahrhundert 
zurflekdatirt  werden  muss.  —  Von  seinem  Vater  in  der  Medicin  unterrichtet, 
erfreute  sich  Ibn  Zohr  als  praktischer  Arzt  des  höchsten  Ansehens;  sein  Ruhm 
war  über  Spanien  und  in  Afrika  verbreitet,  und  auch  seitens  der  Fürsten  von 
Sevilla ,  an  deren  Hof  er  lebte ,  ist  ihm  die  grösste  Auszeichnung  zu  Theil 
geworden ;  er  wurde  mit  Ehrenbezeugungen  und  Geschenken  überhäuft  und  von 
dem  letzten  Fürsten  aus  der  Dynastie  der  Mullathemir  zum  Vezir .  ernannt.  Nach 
dem  Sturze  desselben  durch  Abd   el-Mumin  nahm  er  bei   diesem   Dienste   an    und 
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wurde  von  dem  neuen  Herrscher  mit  gleicher  Auszeichnung  behandelt.  —  Unter 
seinen  Schriften,  die  nur  in  Liteiniseher  üebersetzung  bekannt  worden  sind,  nimmt 
das  unter  dem  Titel  „Alteisir*^,  d.  h.  „ Ädjumentum*^  (seil,  regiminis  et  medelaej 
veröffentlichte  Compendium  der  Heilkunde  die  erste  Stelle  ein.  Dasselbe  zeichnet 
sich  vor  allen  übrigen  arabischen  Lehrbüchern  der  Medicin  durch  den  praktischen 
Inhalt,  die  Selbstständigkeit  in  der  Bearbeitung  und  die  Fülle  eigener  Beobachtungen 
des  Verfassers  in  v ortheil haftester  Weise  aus.  In  der  Theorie  huldigt  Ibn  Zohr 
allerdings  galenischcn  Grundsätzen,  aber  er  wird  in  der  Praxis  von  denselben 
nicht  beherrscht ;  er  schwört  nicht  auf  die  Satzungen  des  Pergameners ,  sondern 
er  prüft  sie  und  erkennt,  mit  Verwerfung  aller  theoretischen  Speculationen ,  die 
Erfahrung  als  die  alleinige  Quelle  der  Erkenntuiss  an;  „Expenentiam  verae 
praxeos  ducem  esse,"  erklärt  er,  „et  probatricem  optimam."  Namentlich 
bekämpft  er  die  Lehre  von  den  Elementar-Qualitäten  und  die  darauf  gegründeten 
pathologischen  und  therapeutischen  Grundsätze  Galen's;  auch  ist  er  einer  der 
wenigen  arabischen  Aerzte,  welche  sich  mit  der  Chirurgie,  wenn  auch  in  be- 
schränktem Umfange,  selbstständig  beschäftigt  haben.  -  -  Die  Schrift  ist,  wie  es 
heisst,  nach  einer  hebräischen  Uebertragung,  in  lateinischer  Uebersetzung  gemein- 
schaftlich mit  dem  Kollijat  des  Ibn  Roschd  (zuerst  Venet.  14110  und  später  noch 
in  sieben  weiteren  Ausgaben)  erschienen.  —  Ausserdem  tragen  seinen  Namen 
(vielleicht  mit  Unrecht  und  von  seinem  Sohne  herrührend)  ein  Antidotarium  (im 
Anhange  zum  „Alteisir"  erschienen),  ein  Colligens  (ebenso  veröffentlicht),  eine  kleine 
Abhandlung  über  Bäder  (in  der  CoUectio  Veneta  de  Balneis),  ein  „TrcLCtatus 
de  morbis  renum"  (Venet.  141)7),  worin  die  innere  Behandlung  der  Steinkrankheit 
besprochen  wird,  da  Ibn  Zohb  die  Operation  des  Steinschnittes  als  schimpflich 
für  den  Arzt  erklärt  (woraus  hervorgeht,  dass  dieselbe  damals  von  „Stem- 
schneidern"  ex  professo  gemacht  worden  ist),  ferner  eine  dem  Khalifen  Abd 
el-Mumin  gewidmete  diätetische  Schrift  „De  regimine  sanüatis"  (Basil.  1531) 
und  eine  kleine  Abhandlung  „De  fehrilnts",  welche  in  der  Collect.  Vcneta  de 
febribus  (Venet.  1594)  abgedruckt  ist. 

XX.  Abül  Welid  Muhammed  Ibn  Roschd  (bekannt  unter  dem  eorrum- 
pirten  Namen  Avereoes)  ist  im  Jahre  1126  in  Cordova  geboren,  wo  sein  Vater 
die  Stelle  eines  Oberrichters  bekleidete.  Zuerst  in  der  Rechtswissenschaft  gebildet, 
wandte  sich  Ibn  Röschd  später  dem  Studium  der  Mathematik  und  Philosophie, 
endlich  dem  der  Medicin  zu,  besonders  unter  Leitung  von  Ibn  Zohr,  dessen 
Familie  mit  der  seinigen  befreundet  war.  Den  grössten  Theil  seines  Lebens 
verbrachte  er  in  Sevilla,  wo  er  ein  Richteramt  bekleidete;  im  Jahre  1195  berief 
ihn  el-Mansur  Jacub,  König  von  Spanien  imd  Marocco,  nach  Cordova  und 
ernannte  ihn  zum  Statthalter.  Das  hohe  Ansehen,  dessen  sich  iBN  RosCHD  im 
Lande  erfreute,  und  die  Auszeichnung,  welche  ihm  vom  Fürsten  zu  Theil  geworden 
war,  erregte  den  Neid  seiner  Feinde,  welche,  um  ihn  zu  stürzen,  ihn  der  tYei- 
denkerei  und  Irreligiosität  so^ie  der  Verletzung  der  Ehrfurcht  vor  dem  Fürsten  be 
schuldigten.  In  Folge  dessen  wurde  er,  und  mit  ihm  einige  andere  hochgestellte 
Männer,  zum  Tode  verurtheilt,  vom  Könige  jedoch  soweit  begnadigt,  dass  er  nach 
el-Nesaba  (bei  Cordova)  verbannt  und  sein  Vermögen  confiscirt  wurde.  Auf  Verwendung 
einiger  angesehener  Freunde,  welche  den  Fürsten  davon  überzeugten,  dass  Ibn 
Roschd  unschuldig  sei,  wurde  er  sammt  seinen  Mitangeklagten  freigelassen; 
wenige  Tage  später  starb  der  Fürst  und  nun  folgte  Ibn  Roschd  einem  Rufe  an 
den  Hof  des  Sohnes  und  Nachfolgers  desselben  in  Marocco,  starb  hier  aber  schon 
nach  mehmionatlichem  Aufenthalte  im  December  des  Jahres  1198.  Er  hinterliess 
mehrere  Söhne,  von  welchen  einer,  Abu  Muhammed  Abdallah  Ibn  Roschd, 
als  Arzt  in  Cordova  lebte,  die  anderen  an  verschiedenen  Punkten  des  Landes 
Richterstellen  bekleideten.  —  Alle  Biographen  von  Ibn  Roschd  stimmen  in  dem 
Lobe  desselben  überein,  indem  sie  ihn  als  ein  Muster  von  Tugend,  Charakterstärke, 
Gelehrsamkeit  und  Fleiss  darstellen.  Für  die  letzten  beiden  Eigenschaften  spricht 
seine  literarische  Productivität,  mit  welcher  er  die  verschiedensten  Gebiete  mensch- 
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liehen  Wist>en8  iimfasste.  —  Aimser  zablreicheii  gröwsereu  und  kleineren  medieinischen 
Schriften  zahlt  WÜSTENFELD  25,  Renan  (Averroes  et  rAverroismo.  Par.  1860) 
47,  and  zwar  28  philosophische  (meist  Commentare  zu  Aristoteles,  darunter  die 
berflhniteste ,  „Destructlo  doctrinarum^ ^  eine  Streitschrift  gegen  die  von  dem 
Peripatetiker  Algazeli  veröffentlichte  „Destrxictio  phüosophamm"  gerichtet), 
Änf  theologische,  acht  juristische,  vier  anatomische  und  zwei  grammatische 
Arbeiten  auf.  —  Das  grosse  Ansehen  des  Ibn  Roschd  bei  seinen  Zeitgenossen 
und  Kachfolgern  gründet  sich  mehr  auf  seine  Bedeutung  als  Philosoph  —  er  war 
der  entschiedenste  Anhänger  des  Aristoteles,  dem  er  unbedingt  Verehrung  zollt, 
und  einer  der  letzten  würdigen  Vertreter  der  arabischen  Philosophie,  welche  bald 
nach  ihm  und  nach  MaimüNIDES  mit  dem  Sturze  der  Herrschaft  der  Mauren  in  Spanien 
ihr  Ende  erreichte  —  als  auf  seine  ärztlichen  literarischen  Beiträge,  welche, 
wie  namentlich  sein  Hauptwerk  j^Kitah  el-Kollijat"  (y^Liber  universalis  de 
medicina^,  corrumpirt  als  „Colliget"  bekannt),  ein  nach  Art  des  Kanon  des 
AviCENNA  bearbeitetes  System  der  Medicin,  einen  vorwiegend  theoretisch-dialektischen 
Charakter  tragen;  Niemand,  erklärt  der  Verfasser  von  diesem  Werke  selbst,  könne 
dasjjelbe  verstehen,  der  nicht  in  die  Geheimnisse  der  Dialektik  eingeweiht  ist. 
Eigene  Beobachtungen  des  Autors  linden  sich  in  der  Schrift  fast  gar  nicht.  Sie 
wt  nur  in  lateinischer  Uebersetzung  bekannt  und  gemeinschaftlich  mit  dem  AlteYsir 
des  Ibn  Zohb,  ausserdem  in  einer  besonderen  Ausgabe  Venet.  1482  erschienen.  — 
Von  seinen  kleineren  Schriften  finden  sich  mehrere  gesammelt  (s.  1.  e.  a.)  gedruckt, 
ferner  ein  „Tractatus  de  theriaca'^  als  Anhang  zu  Aristotelts  Opp.  Venet. 
1560,  Vol.  V,  und  ein  ,,  Tractatus  de  febribiis"  in  der  Collect.  Veneta  de 
febribus  (15114). 

XXI.    Abu  Mühammed  Abd  el-Letif  (Abdelletif)   ist  *im  Jahre  1162 
in  Bagdad  geboren.     Er   studirte    zuerst    unter    ausgezeichneten    Lehrern    und    an 
der  Academia  Nidhamia  Philologie ,    Philosophie  und  Alchemie ,    wandte  sich  aber 
•«piter  dem  Studium    der  Medicin  zu  und  ging,    da  ihm  der  Geist  dos  Gelehrten- 
thnnw  in  Bagdad  nicht  zusagte,    im   Jahre   1181)  nach  Mosul,    wo  er  als  Lehrer 
auftrat,  und  im  folgenden  Jahre  nach   Damascus  an  den  Hof  des  Sultans  Salah 
id-Din,     der     berühmte    Gelehrte     um    sich    versammelte.      Dann    besuchte    er 
Jerusalem    und  Cahira,    wo    er  bis  zum  Jahre  1203  verweilte;    in  seinem  Werke 
ober  Aeg>^pten  gibt  er  eine  Beschreibung   der  von  ihm  beobachteten  Hungersnoth 
und  Pest,    welche    in    den  Jahren  1201  und  1202  das  Land  verheerten.  —  Von 
Cahira  wandte  er  sich  nach  Jerusalem,  kehrte  dann  (1207)  nach  Damascus  zurück, 
*o  er  sich  als  Lehrer  an  der   Academia  Azizia  und  als  Arzt  eines  grossen  Rufes 
erfreute,  durchreiste  Kleinasien  und  gelangte  1220  nach  Aleppo,    von  wo  aus  er 
mit  Ibn  Oseibia  in   schriftlichen  Verkehr  trat.     Der  Wunsch,  mit  diesem  grossen 
tjtlehrten  persönlich    bekannt    zu  werden,    veranlasste    ihn    zu    einer   Reise    nach 
l'amascus,  zuvor  aber  unternahm  er  eine  Pilgerfahrt  nach  Mekka,  und  zwar  über 
Ba^'dad,  wo  er  dem  Khalifen  einige  seiner  Schriften  überreichen  wollte ;  bei  seiner 
Ankunft  daselbst   erkrankte    er  jedoch  und  starb  am  8.  November  1231.  —  Von 
'^inen  zahlreichen   Schriften,    deren    Ibx    Oseibia    166    anführt,    darunter    (nach 
Wustexfeld)  39  medicinische,   ist  nur  ein  von  ihm  selbst  gefertigter  Auszug  aus 
«'ineni  grossen  Werke    über   die  Denkwürdigkeiten  Aegyptens  im  Originale  und  in 
mehreren  Uebersetzungen  (s.  unten)  gedruckt.     In  neun  Abschnitten  wird  in  dem- 
'H'Iben  eine  Schilderung  des  Landes,    der  Flora  und  Fauna  desselben,    eine  Dar- 
»^telluDg  der  Alterthümer,    der   Lebens-    und   Nahrungsweise  der  Bevölkerung  und 
(•ine  Beschreibung  der  oben  erwähnten  Hungersnoth  und  Pest  gegeben.  Interessant 
nnd  charakteristisch  für  die  geistige  Unbefangenheit  und  Selbstständigkeit  des  Mannes 
i^t  die  Kritik,    die   er   an   dieser  Stelle    über   die  galenische   Anatomie  giebt  und 
die  um  so  schwerer  in's  Gewicht  ßlllt,  als    bis  dahin  kein  Arzt  es  gewagt  hatte, 
der  6ALEN*8ehen    Autorität    gerade    auf   dem    Gebiete    der    Anatomie    entgegen- 
zutreten. Auf  einem  Hügel  in  der  Nähe  von  Cahira  waren  Tausende  von  Leichen, 
die  Opfer  der  Seuche,  angehäuft  worden ;  diese  Gelegenheit  benützte  Abdelletif, 
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an  Skeletten  osteologische  Untersuchungen  anzustellen  und  dabei  ilberzougte  er 
sich  von  mehreren  Irrthüuiem  in  der  GALEN'schen  Osteologie,  namentlich  in  der 
Beschreibung  des  Unterkiefers  und  des  Kreuzbeines,  und  so  nimmt  er  keinen 
Anstand,  zu  erklären  (n«ach  der  üebersetzung  von  DE  Sacy):  „Quotque  Galten 
ait  apporU  la  plus  scrupuleuse  exactitude  et  le  soin  le  plus  attentif  ä  totU 
ce  qu-il  h  fait  et  h  tout  ce  qu*il  a  rapporte,  cependant  le  timoignage  de 
sens  m^rite  d^etre  cru  preailement  au  sien,^  —  Die  Schrift  iat 
zuerst  von  dem  Orientalisten  JOSEPH  White  im  Originaltexte  (Oxford  1782  und 
Tubing.  1789,  ein  von  Paulus  besorgter  Abdruck  der  Oxford  -  Ausgabe) ,  imd 
dann  von  demselben  in  einer  arabisch  -  lateinischen  Ausgabe  (Oxford  1800)  unter 
dem  Titel:  „Abdellatiphi  historiae  Aegypti  compendium^  veröflfentHcht  worden. 
Damach  ist  eine  deutsche  üebersetzung  von  GÜNTHER  Wahl  (Halle  1790)  und 
eine  sehr  geschätzte  französische  üebersetzung  von  Silvester  DE  Sag r  „Relation 
de  VEggpte  par  Abd-AUatif^  Par.   1810,  erschienen. 

XXII.  Abu  Amran  Müsa  Ben  Maimon  (Maimonides,  Ra3ibam,  eine 
Bezeichnung  gebildet  durch  Zusammenziehung  der  Anfangsconsonanten  seines 
hebräischen  Namens  Rabi  Moses  ben  Maimon),  einer  der  grössten  Gelehrten 
seiner  Zeit,  aus  einer  angesehenen  jüdischen  Familie  stammend,  ist  im  Jahre  1135 
in  Cordoba  geboren.  Mit  talmudisch-theologischer  Bildung  ausgestattet,  wandte  er 
sich,  besonders  unter  der  Leitung  von  Ibn  Rosohd  (Averroes),  der  auch  auf 
seine  philosophische  Richtung  einen  entscheidenden  Einfluss  ausgeübt  hat,  dem 
Studium  der  Medicin  zu.  In  Folge  des  von  dem  Fürsten  Abd  el-Mumin 
erlassenen  Edictes,  wonach  die  Juden  und  Christen  seines  Reiches  entweder  zum 
Islam  tibertreten  oder  das  Land  verlassen  sollten,  wanderte  er  im  Jahre  1165  mit 
seiner  Familie  nach  Fez  aus,  und  ging  mit  derselben,  da  die  Juden  auch  hier 
Glaubensverfolgungen  erfuhren,  über  Akka  und  Jerusalem  nach  Aegypten,  wo  er 
in  Foftat  (Alt-Cahira)  seinen  dauernden  Wohnsitz  nahm,  eine  Philosophenschnle 
errichtete  und  sich  der  Gesellschaft  der  Aerzte  anschloss,  seinen  Unterhalt  aber, 
wie  es  heisst,  vorzugsweise  in  dem  Handel  mit  Edelsteinen  und  seltenen  Münzen 
fand.  Im  Jahre  1179  wurde  er  von  dem  in  Cahira  residirenden  GozitenhäuptUng 
El-Fadcl  Abdul  Rahim  zum  Leibarzte  ernannt,  der  ihm  ein  reiches  Gehalt 
zukommen  Hess,  so  dass  er  den  Handel  aufgeben  und  sich  ausschliesslich  wissen- 
schaftlicher Thätigkeit  und  der  ärztlichen  Praxis  widmen  konnte.  —  Trotz  der 
bedrängten  Verhältnisse,  in  welchen  er  früher  gelebt  hatte,  und  trotz  der  üeber- 
bürdung,  welche  ihm  nun  aus  seiner  amtlichen  Stellung  und  der  enormen,  aus 
allen  Ständen  der  Bevölkerung  ihm  zuströmenden  Klientelschaft  erwuchs ,  gewann 
er  doch  Müsse  für  eine  literarische  Thätigkeit,  aus  welcher  eine  Reihe  sehr 
geschätzter  medicinischer  und  philosophischer  Werke  hervorgegangen  sind.  Er  ist 
am  13.  Dccember  des  Jahres  1204  in  Foftat  gestorben  und  in  Palästina,  wohin 
die  Leiche  tibergeführt  wurde,  beerdigt  worden.  Sein  Tod  wurde  von  den  Juden 
aller  Orten  auf's  Tiefste  beklagt,  und  bei  seiner  Todesfeier  wurde  eine  dreitägige 
Traufer  mit  Fasten  und  Beten  angeordnet.  —  Als  Philosoph  steht  Maimonidbs, 
im  Anschlüsse  an  seinen  Lehrer  Ibn  Roschd,  wesentlich  auf  aristotelischem  Stand- 
])unkte.  Mit  Verurtheilung  der  neu  -  platonischen  Mystik  findet  er  die  Quelle  der 
Erkenntniss  in  der  durch  die  Sinne  gewonnenen  Erfahrung  oder  in  dem  dnrch 
den  Verstand  streng  erwiesenen  Wissen ;  daneben  statuirt  er  indessen  auch  ein 
dogmatisches  Wissen,  welches  sich  auf  die  Aussprüche  der  Propheten  oder 
frommer  Männer  stützt,  und  so  weicht  er  in  dieser  Beziehung,  namentlich  in  der 
Lehre  von  der  Schöpfung,  aber  auch  in  anderen  durch  das  mosaische  Dogma 
gebotenen  Glaubenssätzen,  von  seinem  grossen  Vorbilde  ab.  So  vorsichtig  er  in 
der  Entwickelung  philosophischer  Grundsätze,  in  ihrer  Anwendung  auf  die  Glaubens- 
lehre auch  immer  war,  so  genügte  doch  schon  die  Voraussetzung,  dass  es  ein 
vom  Glauben  unabhängiges  Wissen  gäbe,  bei  seinen  orthodoxen  Glaubensgenossen, 
ihn  der  Irreligiosität  zu  zeihen  und  als  Abtrünnigen  zu  stigmatisiren ;  von  den 
Rabbinern  Frankreichs  wurde    nicht   blos    ein   Bannstrahl  gegen  ihn  geschlendert, 
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sondern  auch  die  chrwtliehe  Inquiflitioii  zur  Hilfe  gej^eii  seine  Ketzerei  aufgenifen. 
Allein  gerade  diese  Verfolgungen  verhalfen  ihm  bei  der  grosaen  Mas8e  zum  Siege ; 
er  wurde  von  den  Juden  des  Orients  und  Occidents  als  ein  8tern  erster  Grösse 
verehrt,  und  auch  auf  die  arabischen  und  christlichen  Gelehrten  und  Schulen ,  und 
von  diesen  aus  später  auf  die  abendländischen  Universitäten,  auf  den  Charakter 
der  freien  wissenschaftlichen  Forschung  hat  er  durch  seine  Schriften  einen  nicht 
unerheblichen  Einfluss  geäussert.  —  Von  seinen  medicinischen  Werken  sind  nur 
drei  dureh  den  Druck  bekannt  geworden,  ein  diätetischer  „  Tractatus  de  regimvie 
mmtatis*',  in  mehreren  üebersetzungen,  beziehungsweise  Ausgaben,  zuerst  Florent. 
8.  a.  (vor  1480),  zuletzt  Lugd.  1535,  in  Briefform  au  den  Sultan  el-Malik 
el-Afdahal  gerichtet,  nach  hippokratischen  Grundsätzen  bearbeitet,  femer  ein 
toxikologisches  (in  französischer  Uebersetzung  von  Rabbixowicz  („  Tratte  de 
poisons  de  Maimonides  etc.^,  Par.  1867  und  in  [nicht  vollständiger]  deutscher 
Uebersetzung  von  Steinschneider  in  Virchow's  Archiv  1873,  LVII,  62),  eine 
auf  Befehl  des  Vezir  el-Fadhil  verfasste  populäre  Schrift  tlber  die  erste  Hilfe- 
leistimg  bei  Vergiftungen,  endlich  25  Bücher  Aphorismen,  nach  griechischen  und 
arabischen  Autoren,  besonders  nach  Galenos  bearbeitet  (in  lateinischer  Ueber- 
setzung Bonon.  148l>  u.v.a.,  zuletzt  Basil.  157!)).  —  Ausserdem  werden  von 
WöSTENFELD  noch  14,  durch  den  Druck  nicht  veröffeutlichte  medicinische  Schriften 
von  Maimonides  aufgeführt:  als  das  bedeutendste  unter  denselben,  sowie 
überhaupt  unter  seinen  mediciuischen  Werken  wird  „De  causis  et  indiciü  mor- 
borum"  bezeichnet. 

XXIII.  IBN  EL-BeitAr  (Albeitar),  der  Sohn  eiues  in  Malaga  lebenden 
Thierarztes,  ist  daselbst  gegen  Ende  des  12.  Jahrhunderts  (vielleicht  im  Jahre  1197, 
das  Leo  Africanus  als  sein  Todesjahr  irrthümlich  bezeichnet)  geboren.  —  Ueber 
seine  Lebensverhältnisse  giebt  die  von  OSEIBIA  verfasste  Biographie  el-Beitar*s 
nur  sehr  geringe  Aufschlüsse.  Es  geht  aus  derselben  nur  soviel  hervor,  dass  er 
(nach  Leclerc  II,  226,  im  Jahre  1219  oder  1220)  nach  Afrika  gegangen  ist,  hier 
eine  sehr  ehrenvolle  Aufnahme  gefunden  und  sodann  behufs  Erweiterung  seiner 
botanischen  Kenntnisse  Griechenland  und  Kleinasien  bereist  hat.  Später  lebte  er 
in  Damascus  am  Hofe  des  Khalifen  el-Malik  el-Kamil  Muh  am  med.  Hier 
wurde  Oseibia,  vrie  dieser  mittheilt,  im  Jahre  1235  mit  ihm  bekannt  und  begleitete 
ihn  auf  seinen  botanischen  Excursionen.  Nach  dem  Tode  des  Sultan  (1237)  ging 
el-Bkitar  noch  einmal  nach  Acgypten,  wo  er  von  dem  Sultan  el-Malik 
el-  Salih  Ejjab  mit  Auszeichnung  empfangen  wirrde,  kehrte  aber  nach  einigen 
Jahren  nach  Damascus  zurück  und  ist  hier  im  November  des  Jahres  1248  plötzlich 
gestorben.  —  El-Beitar  gilt  als  der  bedeutendste  unter  den  arabischen  Botanikern, 
und  das  von  ihm  verfasste  Werk  über  Arznei-  und  Nahrungsmittel  (in  lateinischer 
rebersetzung  „Corpus  sivq)licin  medicamentorum  et  ciöorum  continens^)  nimmt 
in  der  Geschichte  der  arabischen  Medicin  in  mehrfachen  Beziehungen  eine  her\or- 
ragende  Stelle  ein,  indem  es  nicht  nur  eine  vollständige  üebersicht  über  die  von 
den  Arabern  eingeführten  Heilmittel,  soVidern  auch  Beschreibungen  zahlreicher  von 
Ihn  Bgitar  selbst  untersuchter  syrischer  und  ägyptischer  Pflanzen  giebt,  welche 
von  griechischen  Aerzten  nicht  er^^ähnt  werden,  somit  eine  reiche  Quelle  für 
das  Studium  der  Geschichte  der  Botanik  bildet.  —  Die  Mittel  sind  alphabetisch 
geordnet  und  an  die  Beschreibung  jedes  Mittels  eine  Aufzählung  der  aus  denselben 
bereiteten  pharmaceutischen  Präparate  und  deren  therapeutische  Verwendung  geknüpft. 
—  Die  Schrift  ist  bisher  nur  in  deutscher  Uebersetzung  von  Sontheimer  (in 
zwei  Bänden,  Stuttg.  1840 — 1842)  gedruckt  erschienen.  —  Ausser  diesem  Werke 
fahrt  WöSTENFELD  uoch  acht  andere  medicinische  Schriften  von  Ibn  Bbitar  an, 
von  welchen,  jedoch  nur  die  Titel  bekannt  sind. 

XXIV.  Ibn  Abu  Oseibia  Müwaffik  ed-Din  (Oseibia)  ist  im  Jahre  1203 
in  Damascus  geboren ,  wo  sein  Vater  und  sein  Onkel  als  Augenärzte ,  der  letzt- 
genannte als  Director  des  Hospitals  für  Augeukrauke,  eine  sehr  geachtete  Stellung 
einnahmen.    Er  studirte  unter  der  Leitung  seiner  Verwandten  und  anderer  hervpr- 
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ra{i*eiider  Aerzte,.  darunter  auch  IBN  Beitar's,  Medicin,  wirkte  eine  Zeit  lang  als 
Arzt  am  Hospital  in  Damascuß,  folgte  später  (1236)  einem  Rufe  als  Arzt  am 
Hospitale  des  Matek  el-Nasir  Salah  in  Cahira ,  siedelte  dann  (1 238)  als 
Leibarzt  des  Emirs  Izz  ed-I)in  Eidemir  nach  Sarahed  (Syrien)  über  und  ist 
hier  im  Jahre  1269  gestorben.  —  OSEIBIA  ist  der  Verfasser  des  bekannten 
historiseh-mediciniscben  Werkes,  welches  unter  dem  Titel  yy Fontes  relatianuni  de 
classibus  tnedicorum"  in  15  Capiteln  biographische  Nachrichten  Aber  die  be- 
rühmtesten Aerzte  des  Alterthums,  der  Araber,  Syrer,  Perser  und  Inder  enthält 
und  die  Hauptquelle  aller  neueren  Untersuchungen  Über  die  Heilkunde  unter  den 
Arabern  abgegeben  hat.  —  Vollständig  existirt  das  Werk,  sowohl  in  der  Ursprache, 
wie  in  lateinischer  Uebersetzung  von  Reiske,  nur  in  Manuscripten,  einen  äusserst 
werth vollen  Auszug  aus  demselben  hat  Wüstenfeld  (in  der  unten  genannten 
Schrift)  gegeben;  auch  die  Schrift  von  Leclerc  (s.  unten)  ist  wesentlich  nach 
OsEiBiA  (nicht  immer  mit  kritischer  Schärfe)  bearbeitet. 

Ueber  die  (ieschichte  und  Literatur  der  arabischen  Aeizte  vgl.  Casiri,  Bibllotheca 

arabico - hispaua  Escnrialensis.  Matrit.  17Ü0.    —    Reiske  et  Fabri    (Verzeichniss  3H")).     — 

Dietz,    Analecta  medica.    Lips.   \8'^'^,    117  seq.    —     Wüstenfeld  (Veraeichniss  419).    — 

Clioulant,    Geschichte   und    Literatur   der    älteren   Medicin.    Leipzig    1»^1,    3H7 — 892.    — 

Meyer,    Geschichte  der  Botanik.    Königsberg  1856.    III,  a.  v.  0.    —    Steinschneider  in 

Virchow's  Archiv  im'),  XXXVI.  570;    XXXVII,  5G():  1H7I  LIT,  343,  468.    —    Leclerc, 

llistoire  de  la  medecine  arabe.  II  Tomes,  Par.  1870.  „■         , 

Hirsch. 

Araldi,  Michele  A.,  ji:eboren  den  10.  Februar  1740  zu  Modena,  Arzt 
und  Mathematiker,  lehrte  als  Professor  der  Anatomie  und  Physiologie  an  der 
Tniversität  seiner  Vaterstadt  und  starb  am  3.  November  1813  in  Mailand.  .Seine 
nicht  unwichtigen  Arbeiten  betreffen  hauptsächlich  die  Blutcirculation  und  sind  zum 
Theil  in  den  „Atti"  der  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Modena  veröffentlicht, 
wie  „Leber  die  Kraft  und  den  Einfluss  des  Herzens  auf  die  Blutcirculation*^ . 
Selbstständige  Schriften  sind:  „De  Vusage  des  anastomoses  dans  les  vatsscaux  des 
machine,^  animales,  et  partiadierement  dans  le  systhme  de  la  circulatioa  du 
sang**  (Modena  1816,  8.)  —  und  „Saggio  di  un  Errato  di  cni  sembrano 
bisognosi  alami  libri  elementari'*   (Milano    1812,    8.). 

Rovida,  Elo^t  di  Michele  Araldi  (Milano  1817,  4.)-  Max  Saloniou. 

Aran.  Francjois-Amilcar  A. ,  Professor  der  Medicin  zu  Paris,  war 
am  12.  Juli  1817  in  Bordeaux  geboren.  Er  begann  daselbst  seine  medicinisehen 
Studien  und  vollendete  dieselben  in  Paris.  Noch  ehe  er  die  Doctorwtirde  erhalten 
hatte,  Hess  er  ein  ^j  Manuel  2>rci^^(iue  des  maladies  du  coeur  et  des  gros  vatsseaux*^ 
rParis  1842,  englische  Uebersetzung  von  W.  A.  Harris,  Philadelphia  1843)  er- 
scheinen. 1843  promovirte  er  mit  der  Inaugural-These :  y^Des  palpitations  du  coeur y 
cons^idSrSes  principalement  dans  leur  nature  et  leur  t raiternent** ,  Sehr  bewandert 
in  fremden  Sprachen ,  publicirte  er  nach  imd  nach  die  Uebersetzungen  mehrerer 
wichtiger  Schriften,  wie  1851  Bennet's  „Traite  pratique  des  inflainmations  de 
Vut^rus  et  de  ses  annexes"*  und  1854  den  /Vraite  de  percussitn  et  (Pauscul- 
tation**  von  Skoda,  den  er  durch  seine  Anmerkungen  klarer  zu  machen  suchte. 
Von  seltener  Arbeitskraft  und  Beharrlichkeit,  stürzte  er  sich  in  die  Concurse, 
wurde  Hospitalarzt  und  Professeur  agrege;  Letzteres  1853  mit  der  Concurs-These 
^Des  morts  subits^.  Die  vorbereitenden  Arbeiten  für  die  Ooncurse  Hessen  ihn 
jedoch  gelehrte  und  klinische  Arbeiten  nicht  vemacblSssigen.  Er  hatte  Antheil  an 
der  Redaction  mehrerer  Zeitschriften ,  wie  der  Archives  g^nerales  und  der  Union 
medicale  und  war  einer  der  thätigsten  Mitarbeiter  derselben,  indem  er  theils 
kritische  Analysen  englischer  Arbeiten ,  theils  eigene  Untersuchungen  lieferte.  Als 
Professeur  agreg6  hielt  A.  in  der  ficole  pratique  Privat-Curse  über  Therapie  und 
im  Hotel-Dieu,  als  Vertreter  v(m  Rostan,  erzielte  er  durch  seine  klinischen  Vorträge 
einen  glänzenden  Erfolg.  Als  Arzt  des  Höpital  Saint-Antoine  widmete  er  einen 
grossen  Theil  seiner  Zeit  den  Kranken  und  den  nachfolgenden  klinischen  Be- 
sprechungen.    Seine    ,yLe<jons  cHnigues  sur    les    maladies  de  UutSrus   tt   de   ses 
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annexes,  RecueiUies  par  le  Dr,  Ä,  Gauchet  et  revus  par  Vauieur^  TParis  IftoS ) 
waren  innerhalb  Jahresfrist  vergriffen.  Sehr  zahlreich  Kind  Heine  durch  Gelehr- 
samkeit und  Originalität  ausgezeichneten  Abhandlungen,  die  er  in  den  genannten 
Zeitschriften  und  im  Bulletin  de  thörapeutique  veröffontliclite.  Die  Mehrzahl 
derselben  findet  sich  bei  BeaüGRAND  angeführt,  worauf  wir  vemveisen.  —  In  den 
letzten  Jahren  seines  Lebens  beschäftigte  er  sich  vorzugxsweise  mit  Studien  über 
Materia  mediea  und  lieferte  darüber  zahlreiche  Aufsätze  für  das  Bulletin  de  th^ra- 
peutique;  unter  denselben  sollen  nur  die  über  das  Veratrin,  das  Chlorofonn  und 
die  Behandlung  des  acuten  Rheumatismus  hervorgehoben  werden.  Gerade  die 
letztgfenannte  Krankheit,  an  der  er  wiederholt  gelitten  hatte,  führte  seinen  früh- 
zeitigen Tod  herbei,  im  Alter  von  nur  44  Jahren,  am  22.  Februar  1861.  Er 
hinterliess  eine  sehr  grosse  Zahl  unvollendeter  Arbeiten,  darunter  ein  „Dictionnaire 
de  therapeutique",  von  dem  die  ersten  Buchstaben  bereits  bearbeitet  waren. 

Am6d6e  Latour  et  Henri  Roger  in  Union  medicale  1861,  IX.  pa?:.  417', 
Gaz.  des  Höpit.  1861,  pag.  120.  —  Beaugrand  bei  Dcchambre,  V,    pig.  7S7.  (; 

/'Aranzi,  Giulio  Cesare  A.  (JaLros  Cäsar  Arantius),  gehört  zu  jener 
Gruppe  von  vorzüglichen  Anatomen,  durch  die  Italien  im  16.  Jahrhundert  einen 
so  hervorragenden  Rang  in  der  Wissenschaft  einnahm.  Geboren  zu  Bologna  im 
Jahre  1530,  studirte  er  daselbst  von  seinem  18.  Jahre  an  unter  seinem  Onkel, 
dem  berühmten  Chirurgen  Bartolomeo  Maqgi,  promovirte  ebenda  1556  und 
wurde  bald  darauf  auch  in  seiner  Vaterstadt  zum  Profe-isor  der  Medicin  und 
Auatoraie  ernannt.  Da  er  erst  1548  seine  Studien  begann,  kann  er  nicht,  wie 
vielfach  angegeben  wird,  Schüler  Vesal^s  gewesen  sein,  der  schon  1546  seine 
Padaaner  Professur  niedergv^legt  hatte.  Er  bekleidete  sein  Amt  in  Bologna  33  Jahre 
lang  bis  zu  seinem  Tode  am  7.  April  158!). 

A.  Ist  ein  sorgfiiltiger,  vorurtheilsfreier  Beobachter,  dem  die  Anatomie? 
manche  Entdeckungen  verdankt,  deren  erste,  die  des  Muse,  levator  palpebrae 
superioris,  ihm  schon  im  ersten  Studienjahre  gelang.  Von  besonder(»r  Bedeutung 
ist  gein  kleines,  aber  inhaltreiches  Werk:  „De  humano  foHu  Über"  (Rom  1564,  8. 
und  öfter),  worin  er  unter  Anderem  nachweist,  dass  mit  der  Dilatation  des  Uterus 
auch  der  Dickendurchmesser  seiner  Wandungen  zunimmt,  dass  der  Urachus  beim 
Menschen  nicht  perforirt  ist.  Er  widerlegt  die  Annahme  von  der  Ausnahm slosig- 
keit  der  Cotyledonenbildung  an  der  Innenfläche  des  Uterus,  beschreibt  zuerst  den, 
später  nach  Botalli  benannten  Ductus  arteriosus.  In  seinem  „AnatoMicnrum 
ohservationum  Über"  (Venet.  1587,  4.  und  öfter)  finden  wir  interessante  Unter-^ 
suehungen  über  den  kleinen  Kreislauf,  in  denen  er  im  Gegensatze  zu  Vesal  und 
in  Uebereittstimmung  mit  Colombo  für  die  Undurchdringlichkeit  der  Herzscheide- 
wand eintritt,  die  erste  Beschreibung  der  Ammonshörner,  der  Noduli  (Arantii)  und<^ 
des  Ductus  venosus  (Arantii).  Aus  seiner  dritten  Schrift:  „De  tumorihus  praeter 
mturani  sectindum  locos  affectus  Über"  (Venet.  1587,  4.)  [alle  drei  Werke 
zusammen  Venet.  1587,  4.],  ist  besonders  hervorzuheben,  dass  er  eine  Polypenzange 
zur  Entfernung  der  Nasenpolj'pen  erfand.  Sein  Commentar  über  die  Kopfwunden : 
ffln  librum  Hippocratis  de  vulneribus  capitis  commentarius"  (Lugdan.,  Batav. 
1639,  12.)  [sehr  selten],  ist  eigentlich  nur  eine  Umschreibung  der  hippokratischen 
^hrift  und  von  geringem  Werthe.  —  A.'s  Werke  zeichnen  sich  durch  einfache, 
klare  Diction  aus,  sowie  durch  die  Bescheidenheit,  mit  der  der  Verfiisser  auftritt, 
nnd  die  offene  Anerkennung  der  Verdienste  Anderer.  ^[^^  Salomon. 

Arbuthnot,  Jean  A.,  geboren  in  dem  schottischen  Stildtchen  Arbuthnot 
hei  Montrose.  Sein  Geburtsjahr  ist  bei  seinen  englischen  Biographen  strittig,  — 
wahrscheinlich  um  1670.  A.  erlangte  seine  Bedeutung  als  einer  der  bedeutendsten 
Zeitgeno88en  der  Königin  Anna  mehr  durch  ausserordentliche  Leistungen  auf 
lit^rar-ästhetischem,  als  auf  medicinischem  Gebiete.  Denn  das  letztere  anlangend^ 
besitzen  wir  von.  ihm  nur  drei  Werke:  Den  „Essay  conceming  the  effects  of  air 
tn  human  bodt/*^  ("1733)  —  den  „Essay  conceming  the  natttre  and   clioice    of 
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alwunts^  (1731)  und  y^On  the  recjularity  of  the  hirths  of  both  sexes^,  ein  der 
königlichen  Societät  der  AVissenschaften  vorgelegtes  Werk,  dessen  Druckjahr  nicht 
bekannt  ist.  Greift  besonders  die  Tendenz  des  letztgenannten  Buches  stark  auf 
ethisches  und  politisches  Gebiet  über,  so  ist  dies  in  noch  viel  höherem  Grade  bei 
den  folgenden,  hier  nur  kurz  zu  erwähnenden  Schriften  A.'s  der  Fall.  In  Aberdeen 
vorgebildet  und  in  der  niedicinischen  Faeultät  promovirt,  von  seinem  verarmten 
Vater  sich  selbst  überlassen,  hatte  er  sich  früh  nach  London  begeben  und  hier 
Jahre  lang  von  mathematischen  Unterrichtsstunden  existirt.  Durch  zwei  Essays: 
„Sur  Vhistoire  naturelle  de  la  terre^  (1697)  und  „Sur  VutilitS  de  V^tude  des 
matheniatiques^^  (1700),  zog  er  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  auf  sich,  wurde  ausser- 
ordentlicher Leibarzt  des  Prinzen  von  Dänemark  und  Mitglied  der  königlichen  Societät 
der  Wissenschaften.  1710  gründete  er  mit  Pope,  Swift  und  Gay  einen  Freuiid- 
schaftsbund,  der  bis  an  sein  Lebensende  dauerte  und  der  Ausgang  wurde  für  die 
satyrischen,  tief  in  das  damalige  englische  Gesellschaftsleben  einschneidenden  Schrifteu 
A.'s:  das  ^^ Memory  of  Martin  Scriölerus*^  und  die  „liistory  of  John  Bull'' y 
welche,  wenn  nicht  ganz,  so  doch  zum  grössten  Theil  ihm  zugesehrieben  werden, 
wenngleich  der  „Martin  Scriblerus" ,  soweit  er  vollendet  ist ,  in  Pope's  Schriften 
publicirt  ist.  Hervorzuheben  sind  endlich  noch :  „  Tables  des  monnaiea,  poids  et 
mesures  des  cnciens  avec  des  dissertations  expllcatlves^  —  „T'raitd  sur  la 
nianüre  de  querelles  cliez  les  anciens^  und  „L'art  de  mentir  en  politique^. 
A.'s  Tod,  als  schlicsslicher  Ausgang  eines  langdauernden  Asthmas,  fiel  in  das  Jalir 
1834  (1835?). 

Dictionnaire  historiiiue.  1.  Red. 

/  Arceo  ,  Francisco  A.  (A  r  c  a  e  u  s) ,  einer  der  berühmtesten  spanischen 
Chirurgen,  wurde  um  1493  zu  Fregenal  in  der  Provinz  Estremadura  geboren.  Es 
ist  unbekannt,  wo  er  seine  Studien  machte.  Er  unternahm  mehrere  gTosse  Reisen ; 
1516  soll  er  in  Guadeloupe  gewesen  sein.  Am  bekanntesten  ist  sein  Name  durch 
das  noch  heute  gebrauchte  Balsamum  Arcaei,  dessen  Hauptbcstandtheil  Gummi  Elemi 
ist.  Ueberhaupt  hat  er  sich  um  die  Verbesserung  der  Wundbehandlung  verdient 
gemacht,  indem  er  besonders  die  Prima  intentio  herbeizuführen  und  den  Gebrauch 
der  Wieken  zu  verringern  empfahl,  andererseits  aber  auch  die  blutige  Naht  ein- 
ßchrilnken  wollte.  Sein  nachstehend  anzuführendes  Werk,  zu  dessen  Herausgabe  er 
von  Benito  AriäS  Montanos  angeregt  wurde ,  enthält  eine  sehr  grosse  Zahl 
merkwürdiger  Beobachtungen.  Er  gehörte  zu  den  geschicktesten  und  erfahrensten 
Chirurgen  seiner  Zeit  und  noch  im  hohen  Alter  bewahrte  seine  Hand  ihre 
Dexterität.  1573  war  er  noch  am  Leben;  die  Zeit  seines  Todes  ist  nicht  bekannt. 
1574  erschienen,  herausgegeben  von  Alvarez  NüNNEZ.und  von  den  Anmerkungen 
desselben  begleitet,  seine:  ,yDe  recta  vulnenun  cnrandorum  ratione  et  aliis  ejun 
artis  praecepiis  libr!  duo"* ;  diese  Schrift  wurde  zusammen  mit  dem  „Üe  fehrivm 
carandarum  ratione  Ubellas''  zuerst  in  Antwerpen  1574  gedruckt,  wurde  auch 
in's  Englische  (1588),  Holländische  (1667),  Deutsche  rXüniberg  1674,  1717) 
übersetzt. 

Morcjoii,  lir,  pag.  174.  ü. 

d'Arcet,  J.  P.  Joseph  d'A.  (oder  Darcet?),  geboren  als  Sohn  des 
Chemikers  Jean  d'A.  zu  Paris  am  31.  August  1777,  übte  durch  die  Richtung, 
welche  seine  ehemischen  Arbeiten  einschlugen,  einen  sehr  bedeutenden,  fruchtbaren 
Einfluss  auf  die  in  seinem  Yaterlande  damals  bereits  recht  entwickelten  Bestrebungen 
der  öffentlichen  Gesundheitspflege,  aber  auch  direct  auf  gewisse  Zweige  der 
Therapie  aus.  Hierher  gehört  z.  B.  seine  auch  in  deutscher  Uebersetzung  bekannt 
gemachte  und  damals  sehr  günstig  beurtheilte  Methode,  durch  Rauch erungeu 
Hautkrankheiten  zu  heilen,  sowie  ein  in  der  Revue  encyclop6d.,  Bd.  XLIV, 
erschienener  Aufsatz:  „Ueber  die  Zerstörung  des  Pestgiftes  durch  Chlor,**  — 
Doch  lag  d'A. 's  Hauptthätigkeit  (der  schon  in  jungen  Jahren  Mitglied  des  Conseil 
göneral  der  Fabriken  und  Manufacturen  und  des  Conseil  de  "salubrite    des    Seine- 
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Departemente,  später  auch  Infipecteur  g6n6ral  des  CKsais  de  monnaies  war)  auf  dem 
anderen  berührten  Gebiet  und  fand  in  folgenden  Arbeiten  ihren  hauptsächliehaten 
Ausdruck:  „Ueber  Vergoldung  der  Bronze^  (1818?)  —  „Ueher  die  Schwefel- 
arbeiter ^  (1821)  —  „Ueber  die  Construction  und  Assanirung  der  öffentlichen 
Latrinen*^  (1822)  —  „Ueber  rauchlose  Kochöfen**  (1822)  —  „Ueber  die  Nähr- 
krafi  der  aus  Knochen  bereiteten  Gelatine"  (1825)  —  „  Ueber  ein  vervollkommnetes 
Badezimmer^  (1827);  ferner  mehrere  Schriften  über  Sodafabrication  au« 
Pflanzenstoffen,  Sieherungsapparate  bei  der  Fabrication  des  Berliner 
Blau,  Darstellung  des  krystallisirten  Baryts  und  andere  chemische  Ab- 
handlungen, die  in  den  letzten  Zwanzigerjahren  erschienen.  Er  starb  1835. 

Callisen,  I.  Red. 

Archambault ,  J.-B.-H.-Th6ophile  A. ,  Irrenarzt  zu  Ohareuton  bei 
Paris,  war  am  19.  Februar  1806  zu  Tours  geboren,  Lieblingsschüler  von  ESQüiROL, 
erlangte  er  1829  mit  der  Diss.  inaug. :  y,. Essai  sur  la  pleuri^ie"  die  Doctorwürde 
nnd  erwarb  1840  durch  Concurs  die  Stelle  eines  Arztes  am  Bicetre  in  der  Ab- 
theilung für  Geisteskranke.  In  demselben  Jahre  gab  er  eine  Uebersetzung  des 
/FraitS  de  Vali&nation  mentale**  von  Ellis  ,  mit  Anmerkungen,  hauptsächlich 
aber  mit  einer  sehr  bemerkenswerthen  historischen  Einleitung  versehen,  heraus.  — 
Er  wurde  bald  darauf  (1842)  an  die  Spitze  des  Asyls  für  Geisteskranke  zu 
Mar^ville  bei  Nancy  versetzt  und  verstand  das  sehr  vemachlJlssigte  Institut  in  eine 
Mnflteranstalt  zu  verwandeln.  Er  schrieb  darüber  eine :  „  Historie  de  Vasile  de 
Marhnlle*^  (Recueil  de  la  Soc.  de  m6d.  de  Nancy).  —  Um  1850  nach  Paris 
zurückberufen,  Übernahm  er  die  Männer- Abtheilung  in  Charenton  als  Chefarzt 
und  wusste  auch  hier  das  Quartier  der  Unreinlichen  verschwinden  zu  lassen.  Er 
schrieb  darüber  ein  „Memoire  sur  la  suppression  des  quartiers  de  gäteux  dans 
les  asiles  d^ali6n6s**  (Paris  1853)  und  später  ein  „MSmoire  mir  la  guerisoft 
de  la  folie  lucide'^  (Mem.  de  la  Soc.  m6d.-psychologique).  Er  hat  sich  um  die 
Verbesserung  des  Looses  der  Geisteskranken  ^  hoch  verdient  gemacht.  Sein  Tod 
erfolgte  am   12.  December  1863. 

Legrand  du  Saulle  in  Gaz.  dos  Hopita ux  1804,  pag.  13G.  —  E.  Bcaugrand 
bei  Decham  bre,  VI.  pag.  J^2.  O. 

Archagathus,  des  Lysanias  Sohn,  war  nach  Pliniüs  (XXIX,  1.)  der 
erste  griechische  Arzt,  welcher  im  Jahre  der  Stadt  535  (219  vor  Christo)  aus  dem 
Pt'loponnes  nach  Rom  einwanderte,  daselbst  freudige  Aufnahme  fand  und  mit  dem 
romischen  Bürgerrechte  geehrt  wurde.  Zur  Ausübung  seiner  Kunst  wurde  ihm  auf 
Staatskosten  eine  Bude  (taberna)  auf  dem  acilischen  Kreuzwege  angekauft.  Er  war 
ein  Wundarzt  (vulnerarius) ;  seine  Rücksichtslosigkeit  im  Schneiden  und  Brennen 
Mg  ihm  den  Beinamen  „Carnifex"  zu  und  machte  ihn  und  seine  Standes- 
genossen verhasst.  Helmreich, 

Archelaus.  Bei  Gal.  XIII,  312  wird  ein  Reccpt  eines  Arztes  Archelaus 
angeführt. 


Helmreich. 


Archigenes  aus  Apamea  m  Syrien,  Schüler  des  Agathinus,  lebte  als 
hochberühmter  Arzt  in  Rom  unter  Trajan  (98 — 115  nach  Christo).  Er  wird  nicht 
nur  von  Jgvenal  in  seinen  Satiren  an  mehreren  Stellen  (6,  236;  13,  98;  14, 
252)  als  der  Arzt  xar  e^oyi^v  erwähnt,  sondern  auch  von  Galen  mit  Achtung 
genannt  und  wegen  seiner  wissenschaftlichen  Leistungen  gerühmt.  A.  gehörte,  wie 
sein  Lehrer,  zu  den  Eklektikern,  welche  von  den  verschiedenen  Secten  der 
Empiriker,  Methodiker  und  Pneumatiker  die  ihnen  zusagenden  Lehren  annahmen 
und  den  Widerstreit  derselben  zu  versöhnen  suchten.  Er  genoss  als  Schrift- 
steller wie  als  Praktiker  und  Chirurg  eines  bedeutenden  Rufes.  Seine 
Schriften,  von  denen  sich  nur  einige  Fragmente  bei  Oribasiüs  erhalten  haben, 
sind:  1.  „Flepl  twv  xara  yepo;  (pap'jLajctov"  (über  Arzneimittel,  in  zwei  Büchern)  — 
2.  „riepl  xz<7Topio'j  yfpT^cew^"  (über  den  Gebrauch  des  Bibergeils)  —  3.  „riepl  t^; 
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^6(TS(i);  ToO  eXXsßofO'j"  (über  Nieswurz)  —  4.  „Ilepl  TOTfC'iv  ttottovö-otow"  ("über  die 
Krankheiten  der  einzelnen  Orgaue,  in  drei  Büchern)  —  5.  „Flsot  twv  iv  txI;  vo'Tii; 
xacpöv*'  (über  die  Perioden  der  Krankheiten,  in  zwei  Büchern)  —  6.  „Flepi  t^: 
t<j5v  TpjpETTÖv  ^»jLeKOTeü);"  (über  die  Fieber,  in  11  Büchern,  wovon  es  zu  Galen's 
Zeiten  auch  einen  Auszug;  gab)  —  7.  „Tlspi  G^'jypiöv"  (über  den  Puls,  zu  welcher 
Schrift  Galen  einen  Commentar  in  acht  Büchern  verfasste)  —  8.  „Ilspl  töv 
yjx)vtü>v  7raO'OYvto[JLix,öv"  (über  die  Merkmale  chronischer  Krankheitszustände)  — 
9.  Briefe  m  edicinischen  Inhaltes,  in  11   Büchern. 

Galen,   VIII,  87,  8«,  9>,  150,  203.  754.   IX,  069.  1)70.  098,  8>^7.  VII,  365,  461. 
Paul.  Aeg.  III,  45.  Helmreich.* 

Arcolani,  Giovaui  A.  (Arculanus,  Ercolani,  Hercolanüs).  —  Oh 
Verona  oder  Rom  der  Geburtsort  dieses  berühmten  italienischen  Heilkünstlers  uud 
Schriftstellers  war ,  lassen  die  Biographen  unentschieden ;  ebensowenig  bekannt  int 
sein  Geburts-  und  sein  Sterbejahr  (1460  oder  1484).  Sicher  ist  nur,  dass  er  zwischen 
-1412  und  1427  in  Bologna  theils  mit  Logik  und  Moral,  theils  mit  medicinischen 
Studien  aufs  Eifrigste  beschäftigt  war  uud  im  letztgenannten  Jahre  einen  Lehrstuhl 
für  Medicin  in  Padua  erhielt,  wo  er  auch  sein  Leben  beschloss.  Seine  „Practica 
medica  seu  expositio  vel  commentarii  in  ^onuin  Rhazis  Arahts  ad  regem 
Almansorem  liber"  wurde  nicht  weniger  als  7  Mal  in  Venedig  (1483,  1493,  1497, 
1504,  1542,  1557,  1560)  und  ausserdem  in  Basel  1540  in  Folio  aufgelegt.  — 
Die  „Expositio  perntilis  in  prhnam  Fen  quarti  Canon!s  Avicennac"  erschien  in 
Fcrrara  1488,  in  Lyon  1518,  in  Venedig  1560,  in  Padua  1G84.  Sonst  lediglich 
in  den  Spuren  der  Araber  sich  vorwärts  fühlend,  hat  A.  auf  die  Wiedereinführuni? 
des  Haarseils  gerechten  Anspruch. 

Bio^aphie  m^dicale.  I.  Red. 

^  Ardern,  John  A. ,  englischer  Chirurg  des  14.  Jahrhunderts,  ist  seiner 
Lebensgeschichte  nach  nur  sehr  wenig  bekannt.  Er  übte  seine  Kunst  von  1348 
bis  1370  zu  Newark  aus  und  begab  sich  dann  nach  London.  Dass  er  daselbst 
Leibchirurg  von  Heinrich  IV.  war,  wie  von  Einigen  angegeben  wird,  muss  be- 
zweifelt werden,  da  derselbe  erst  1399  den  Thron  bestieg.  Er  war  es,  der  in 
England  zuerst  die  daselbst  noch  fast  unbekannte  Chirurgie  zu  Ehren  brachte, 
indessen  sind  seine  lateinisch  geschriebenen  Werke  nur  handschriftlich  geblieben, 
mit  Ausnahme  einer  1588  von  John  Read  herausgegebenen  Abhandlung :  „On  the 
ßsttila  in  ano^y  in  welcher  er  die  beiden  schon  von  Paul  von  Aegina  und 
CelsüS  beschriebenen  Operationsmethoden  des  Schnittes  und  der  Ligatur  näher 
erörterte.  Es  scheint,  als  wenn  er  bei  der  Behandlung  dieser  Krankheit,  deren 
Heilung  damals  und  noch  später  für  lange  Zeit  nur  selten  versucht  wurde,  zahl- 
reiche günstige  Erfolge  erzielt  hat.  Ueberhaupt  war  er  offenbar  ein  geschickter 
Chirurg,  wie  aus  seinen  Schriften  hervorgeht,  in  denen,  wenn  sie  auch,  wie  nicht 
anders  zu  errvarten,  manches  Abergläubische  enthalten,  eine  Menge  richtiger 
Beobachtungen  niedergelegt  ist,  die  beweisen,  dass  er  seine  Collegen  weit 
Überragte  und  seinem  französischen  Zeitgenossen  Guy  de  Chauliac  an  die  Seite 
gesetzt  zu  werden  verdient.     Die  Zeit  seines  Todes  ist  unbekannt. 

BiogT.  m^d.,  I,  pag.  306.  —  Dict.  histor.,  I.  pag.  160.  r». 

*Ardilli,  Giuseppe  A. ,  in  Catania  am  24.  November  1834  geboren, 
erhielt  seine  medicinische  Ausbildung  an  der  Universitiit  seiner  Vaterstadt.  Bereits 
1851  Laureat  sowohl  der  medicinischen  wie  der  philosophischen  Facultät,  wurde 
A.  1861  zum  Doctor  aggregatus  in  der  ersteren  und  1871  zum  Professor  der 
Hygiene  ernannt.  Seine  wesentlichsten  Publicationen  sind  die  folgenden :  „Su  le 
vicende,  i  progressi  e  lo  stato  a finale  della  Medicina^  (Catania  1850)  — 
„Operaziani  an  le  epidemie  vajoloje  e  su  Vimportanza  della  rivaccinazione  con- 
siderata  come  il  loro  pik  sicuro  mezzo  proßlattico^  (Catania  1856)  —  „Opera- 
zione  su  Vuso  della   Calamita  arnvata  in  talune  nevralgie^  (Catania  1859)  — 
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„Consideraziont  su  la  leucocüemia  e  la  melanetnia  cutanea^  fCatania  185!))  — 
y,Pensieri  su  Vutütta  d!un  siMeina  in  Medicina"  fCatania  1857)  —  ^Su  V uso 
delU  farinelle^  (Catania  1881)  —  „Sid  progetto  di  legge  CairoU.  intorno  al 
lavoro  della  donne  e  dei  fanciulli^  f Catania  1881)  und  ausser  der  Lebens- 
beschreibung BiONDi's  und  Reden  auf  Fallica,  Pizzarelli  und  Maechese 
noch  letzthin  die  Abhandlung:  ^La  donna  delhiquente  e  In  legge  penale, 
Connderazioni  medico-legali'^  fCatauia  1883j.  ,  ^^^ 

/Ardoine,  S  a  n  t  e  A.  (Arddyno,  Arduino),  au:^  Pesaro,  lebte  in  der  ersten 
Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  (um  1430).  Man  schreibt  ihm  ein  Buch  „De  proli- 
ßcatwne"  zu,  welches  vielleicht  identisch  ist  mit  einem  Werke  „De  sterilitate'\ 
alÄ  dessen  Autor  A.  ebenfalls  angegeben  wird;  ausserdem  einen  Essay:  „De  Ordi- 
nationen, Sicher  rührt  nur  von  ihm  her:  „Opus  de  vewnis,  in  quo  nnturalis 
primnm  hintoria  venenorum  omnium  et  demde  vero  olexifarmacia  hoc  est  ratio, 
cum  praecavendi  venenn  tum  curnndi  traditur'%  prjsthum  (Venedig  1492  ,  Basel 
155-2  und   1562). 

Dictionnaire  historiquo,  I.  Rod. 

Arejula,  Don  Juan  Manuel  de  A.  (Arevüla),  etwa  um  1770 
{reboren,  war  noch  1830  Professor  der  Chemie  und  der  Medicin  am  königlichen 
Colle^imn  der  Chirurgie  zu  Cadix;  sein  Todesjahr  ist  unbekannt.  Die  Invasion 
des  Gelbfiebers  in  Malaiga  und  in  Cadix  lenkte  seine  schriftstellerische  Thiltig- 
keit  fast  ausschliesslich  auf  diese  Krankheit  und  ihre  Bekämpfung ,  so  dass  seine 
Darstellungen  der  epidemischen  F^rscheinungen  besonders  auf  Malaga,  die  1803 
erschienen,  sich  mehrfach  wiederholten  und  aus  dem  Spanischen  von  verschiedenen 
Autoren  übersetzt  wnrden.  Gegen  die  Verbreitung  des  Gelbfiebers  empfahl  er  saure 
Räncherungen,  Dämpfe  von  Salz-  und  Salpetersäure,  die  er  zur  Destrnctiou  der 
pontagiösen  Miasmen  der  schwefligen  Säure  vorziehen  zu  sollen  glaubte.  Seine 
J^chriften  erregten  Aufmerksamkeit  und  wurden  —  besonders  in  damals  vielgelesenen 
Wiener  Blättern  und  in  englischen  Zeitschriften  —  1804 — 1807  vielfach  recensirt. 

Callisen,  I.  Red. 

Arellano,  PictroFrancescoA.,  Professor  der  Medicin  zu  Asti,  geboren 
zu  Aliano  (Piemont),  ebenso  als  Theologe  und  Philosoph  wie  als  Arzt  ausge- 
zeichnet, hinterliess  ausser  theologischen  und  philosophischen  Schriften  bei  seinem  in 
den  Fünfziger- Jahren  erfolgten  Tode  folgende,  erst  nach  seinem  Tode  gedruckte 
medicinische  Schriften:  „Trattato  di  peste"  (Asti  1598,  4.)  —  „Aüvertimenti 
sopra  la  cum  della  contagione"  (1599)  —  „Praxis  Arellana  super  trihus 
mstrnmentis  iotius  medicinae,  victus  inquam  raXione ,  sanguinis  misstone  et 
pkarmacorum  administratione"  (Taurini  1610). 

Mazzuchelli,  I,  2,  pag.  989.  —  Biografia   med.  Piemontese,  I,  pag.  345.       0. 

Arendt,  Nikolaus  A.,  in  den  Neunziger-Jahren  des  vorigen  Jahrhundets 
geboren,  war  Hofratb ,  kaiserl.  russischer  Collegienrath ,  Oberarzt  des  Artillerie- 
Hospitals  etc.  zu  St.  Petersburg.  Einer  der  bedeutendsten  russischen  Chirurgen  vor 
Pirogoff.  Abgesehen  von  einer  1822  (in  Vo6nna  medizinsky  Journ.  Bd.  II) 
erschienenen  Cholerasehrift  publicirte  er  theils  in  derselben  Zeitschrift,  theils  in 
Gräefe's  und  Waltheb's  Archiv  eine  Reihe  glücklich  ausgegangener  grösserer 
Operationen ,  besonders  Arterienunterbindungen ,  von  denen  sich  ein  —  unvoll- 
ständiger —  Abriss  in  Callisen  und  der  medicinisclien  Zeitung  Russlands  1859, 
44  findet.    Das  eben  erwähnte  ist  sein  Todesjahr.  ^^^ 

Arentz,  Ludvig  Holberg  A.,  Arzt  zu  Modum  in  Norwegen,  war  am 
30.  August  1796  als  Sohn  von  Samuel  A. ,  Unferchimrgeu  am  Communal- 
Krankenhause  zu  Bergen  geboren,  wurde  nach  dem  Tode  der  Elteni  vom  Brigadearzt 
SCHWINDT  erzogen,  war  von  1816 — 1821  Compagnie-Chirurg  bei  der  Bergen'schen 
Brigade,   erhielt    1817    P>laubniss    zum    Besuche    der    Universität  und    legte    das 
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incdicinische  Examen  1821  zurück.  Er  wurde  in  demselben  Jahre  zum  Districtsarzt 
in  Senjen  in  Finnmarken  ernannt,  war  von  1826 — 1828  Corpsarzt  de«  Sogn'schen 
National-Jäger-CorpR  und  siedelte  dann  als  Privatarzt  nach  dem  Blaufarbenwerk  in 
Modum  über,  in  welcher  Stellung  er  am  17.  Februar  1836  im  Reichshospital  zu 
Christiania  verstarb.  —  Seine  literarischen  Arbeiten  sind  sämmtlich  im  E}t 
(Bd.  I,  III,  IV,  V,  IX,  1826—1834)  publicirt:  „Practiske  Jagttagelser  ved  et 
Svaiigerskab  •  og  paafulgt  for  tidlig  Tvtllingfoedsel^  (übersetzt  in  Gerson  und 
Julius  Magazin,  1826)  —  „En  maerhelig  Byld  i  det  oeverste  Oeielaag  paa  et 
Barn^  —  „En  betydelig  Kvaestning  med  paafoelgende  Amputation  af  begge 
Laarbea^  —  „Om  Skedevand  som  blodstilleiide  Middel^  —  „Beskrivelse  af 
et  vanskdbt  Figebam"  —  „Om  en  i  Modum  Sog7i  fra  1832 — 1833  herskende 
Nervefeber-Ejndemie '' . 

Kiaer,  pap.  1(1.  —  Calliseu,  I,  pag.  ::>:20 ;  XXVI,  pag.  78.  G. 

Aretaeus.  Diesen  Namen  führt  der  A'erfasser  eines  dem  Alterthum  ange- 
hörenden Oompendiums  der  Heilkunde,  welches  alle  aus  jener  Periode  stammenden 
mediciuischen  Schriften  an  innerem  Gehalte  weit  überragt  und  von  dem  Umfange 
der  Kenntnisse,  welche  sich  der  Verfasser  auf  den  verschiedensten  Gebieten  de^ 
damaligen  Wissens  angeeignet,  von  der  geistigen  Reife,  der  reichen  Erfahrung  und 
der  eminenten  praktischen  Begabung  desselben  ein  glänzendes  Zeugniss  giebt. 
üeber  die  Lebensverhältnisse  dieses  grossen  Arztes  ist  nur  so  viel  bekannt,  dass 
er  aus  Kappodokien  stammte  und  wahrscheinlich  in  der  zweiten  Hälfte  des  ersten 
Jahrhunderts  nach  christlicher  Zeitrechnung,  gegen  Ende  der  Regierung  des  Kaisers 
Nero,  in  Alexaudrien  gelebt  hat.  Für  die  Bestimmung  seiner  Lebenszeit  ist  der 
Umstand  maassgebend,  dass  A.  an  mehreren  Stellen  seiner  Schrift  des  von  Andbo- 
MACHUS,  Leibarzt  des  Kaisers  Nero,  erfundenen,  aus  Vipernfleisch  hergestellten 
Theriaks  (Universal-Gegengiftes)  gedenkt,  sein  Name  selbst  aber  von  Dioskorides, 
der  in  der  Mitte  des  1.  Jahrhunderts  nach  Christi  gelebt  hat,  in  seiner  Schrift 
„Euporista^  genannt  wird.  —  Für  seinen  Aufenthalt  in  Alexaudrien  spricht  der 
Umstand,  dass  er  zahlreiche  Notizen  über  den  Land  bau,  die  Nahruugs-  und  Heil- 
mittel Aegyptens ,  über  dort  herrschende  Krankheiten  u.  A.  mittheilt ,  so  da^is, 
schon  mit  Rücksicht  auf  die  hervorragende  Bildung,  deren  sich  A.  erfreute,  die 
Vermuthimg  nahe  liegt,  dass  er  aus  der  damals  noch  in  hohem  Glänze  stehenden 
alexandrinischen  Schule  hervorgegangen  ist ;  andererseits  deutet  seine  Bekanntschaft 
mit  Krankheitsformen  in  Syrien,  welche  er  nach  eigener  Beobachtung  schildert, 
mit  den  Eigenschaften  und  der  Wirkungsweise  griechischer  und  italienischer 
Weine  u.  A.  darauf  hin,  dass  er  auch  in  anderen  Gegenden  längere  Zeit  verweilt 
haben  muss. 

Die  leider  in  lückenhaftem  Zustande  erhaltene  Schrift  des  A.  besteht  aus 
zwei  Werken,  einem  pathologischen  und  einem  therapeutischen  und  bildet  ein  voll- 
ständiges Compendium  der  Heilkunde,  in  welchem  die  Krankheiten  nicht,  wie  in 
der  früher  und  zumeist  auch  später  beliebten  Methode  „a  capite  ad  calcera" 
abgehandelt  werden,  sondern  auf  Grund  des  auch  von  den  methodischen  Aerzten 
später  befolgten  Eintheilungsprincipes  in  acute  und  chronische  geschieden  sind.  Alle 
übrigen  von  A.  verfassten  Werke  über  Fieber,  über  Chirurgie,  Arzneimittel  u.  s.  w., 
deren  er  in  dieser  Schrift  erwähnt,  sind  verloren  gegangen. 

Die  hervorragende  Stellung,  welche  A.  in  der  griechischen  Heilkunde  ein- 
ninmit,  gründet  sich,  abgesehen  von  seiner  dassischen  Bildung  und  seiner  Grelehr- 
samkeit,  vor  Allem  auf  seiner  Voraussetzungslosigkeit  in  der  Beobachtung  und  der 
Treue  und  Klarheit  in  der  Darstellung ;  ein  grosser  Theil  der  von  ihm  entworfenen 
Krankheitsbilder  sind  meisterhafte  Zeichnungen  nach  der  Natur,  die,  was  Voll- 
ständigkeit und  Schärfe  anbetrifft,  allen  anderen  derartigen  Arbeiten  des  Alterthums 
gegenüber  ganz  unerreicht  dastehen.  Mit  Ausnahme  des  Hippokrates,  des  einzigen 
griechischen  Arztes,  den  A.  in  seiner  Schrift  nennt,  findet  sich  in  der  ganzen 
mediciuischen  Literatur   des  Alterthums   kein  Autor,    der   sich    von  aprioristiseher 
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speculation  und  vom  SelinUlogrmatismus  so  frei  gehalten  hat,  wie  A.,  und  wenn  er 
auch  von  gewisöen  theoretiKchen  Ansehaunngen  Beiner  Zeit  befangen  erscheint,  so 
wird  dadurch  weder  sein  Blick  für  die  Beobachtung  getrübt,  noch  Hein  Urtheil 
über  die  Erfahrung  beeinträchtigt,  noch  endlich  leidet  darunter  irgendwie  die  Dar- 
stellung. In  einem  weit  höheren  Grade  und  mit  viel  grösserem  Ernste  als  alle 
seine  Zeitgenossen  und  Nachfolger  hat  A.  sich  bemüht,  der  pathologischen  Forschung 
in  der  Anatomie  eine  sichere  Basis  zu  geben;  der  Schilderung  jeder  Krankheits- 
fonn  schickt  er  eine  Darstellung  der  anatomischen  Verhältnisse  des  betreffenden 
Organs  voraus,  und  wenn  auch  nicht  alle  von  ihm  gegebenen  anatomischen  Beschrei- 
bungen auf  eigenen  Untersuchungen  beruhen,  wenn  er  in  dieser  Beziehung  viel  von 
seinen  Vorgängern  in  der  alexandrinischen  Schule  profitirt  hat,  so  wird  man  doch 
umsoweniger  an  seiner  eigenen  Tiiätigkeit  auch  auf  diesem  Gebiete  zweifeln  dürfen, 
als  sich  in  seiner  Schrift  hie  und  da  Schilderungen  pathologisch-anatomischer  Ver- 
änderungen ßnden,  welche,  wenn  man  eben  den  Geist  der  Wahrheit  und  des  Ernstes, 
der  die  ganze  Arbeit  des  A.  durchweht,  in  Betracht  zieht,  nicht  wohl  als  blosse 
Phantasiegebilde  angesehen  werden  können,  sondern  den  Beweis  geben,  dass  ihm 
auch  die  pathologisch-anatomische  Forschung  nicht  fremd  gewesen  ist.  Am  ccla- 
tantesten  tritt  dies  in  der  Beschreibung  der  verschiedenen  Form  von  Darmgeschwüren 
bei  „Ruhr"  (d.  h.  ulcerösen  Erkrankungen  der  Darmschleimhaut)  und  der  von  denselben 
abhängigen  verschiedenen  Krankheitserscheinungen  (Morbor,  chrcni,  lib.  II,  cap.  IX: 
De  dysenteria)  hervor.  Höchst  beachtenswerth  ist  auch  die  bisher,  wie  es  scheint, 
ganz  unbeachtet  gebliebene  Angabe  über  gekreuzte  Lähmungen  bei  Hirnaffection, 
ausgezeichnet  die  Schilderungen  von  Rachendiphtherie  (unter  dem  Namen  „  Ulcera 
syriaca  et  aegypttaca**  meisterhaft  beschrieben),  Aussatz,  Lungenschwindsucht, 
Tetanus,  Urolithiasis  u.  s.  w.  —  Seine  Therapie  ist  ungemein  einfach  und  rationell : 
hcineni  grossen  Voibilde  Hippokrates  gemäss  legt  A.  ein  Hauptgewicht  auf  die 
(Uätetische  Behandlung;  die  Zahl  der  von  ihm  gebrauchten  Arzneimittel  ist  eine 
verhältnissniässig  geringe,  und  die  Anwendung  derselben  ist  nicht  auf  die  bekannten 
Voraussetzungen  der  dogmatischen  Schule  (der  Aoytxot),  sondern  auf  Erfahrung 
begründet.  —  lieber  seine  chirurgischen  Leistungen  lässt  sich  aus  dem  uns  noch 
erhaltenen  Werke  kein  ürtheil  abgeben;  dass  er  auch  diesem  Gebiete  der  Heil- 
kunde nicht  ferne  stand,  lässt  sich  daraus  erschliessen ,  dass  er  eine  besondere 
Schrift  „/ttfoupyCat"  verfasst  hat,  die  leider  verloren  gegangen  ist. 

Höchst  auffallend  ist  der  Umstand,  dass  die  Schriften  des  A.  den  späteren 
Aerzten  des  Alterthums  nur  wenig  bekannt  gewesen  sind;  mit  Ausnahme  einer 
Erwähnung  seiner  Fieberlehre  in  der  Schrift  „JJe  febrihus^  des  dem  3.  oder 
4.  Jahrhunderte  angehörigen  Alexander  von  Aphrodisias,  finden  sich  Citate  aus  A. 
zuerst  bei  Aetics  und  Paulus;  dem  entsprechend  ist  sein  Compendium  auch  erst 
w?br  spät  zur  vollständigen  Kenntniss  der  Aerztc  der  neuereu  Zeit  gebracht 
worden.  —  Beide  Werke  {„De  causis  et  signis  acutorum  et  chrtytiicoruin  mor- 
horum*^  und  „De  thei^apia  acutorum  et  chronicorum  morborum" ,  jedes  in  vier 
Böehem)  erschienen  zuerst  (Venet.  1552)  in  lateinischer  Uebersetzung ,  sodann  in 
der  Originalsprache  (Paris  1554),  ferner  in  einer  (fehlerhaften)  griechisch-lateinischen 
Ausgabe  (Aug.  Vind.  1603)  und  in  einer  ausgezeichneten  griechischen  Edition 
mit  lateinischer  Uebersetzung  von  Wigan  (Oxon.  1723),  von  der  jedoch  nur 
300  Exemplare  abgezogen  worden  sind.  Später  haben  Boerhave  (Lugd.  Batav. 
1731,  1735)  und  Kühn  (Lips.  1828)  griechisch-lateinische  Ausgabeu,  die  Sydenham 
Society  auch  eine  griechisch-englische  Ausgabe  (London  1856)  veranstaltet,  und 
augserdem  ist  die  Schrift  in  mehrere  neuere  Sprachen  tibersetzt  worden. 

Ueber  Aretaeus'  Leben  und  Schriften  vgl.  Locher,  Aretaeus  von  Kappadokien, 
Zürich  1847  —  und  Klose  in  „Janas"  N.  F.  1851,  1,  105,  217.  Hirsch. 

Argellata,  Pietro  d'A.  (Argiu^ata,  Lakgelata,  P.  de  la  Cerlata, 
Akzelata),  lehrte  um  den  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  in  Bologna  Medicin  und 
Philosophie,  erstere  nach  dem  damals  sich  vollster  Anerkennung  erfreuenden  Canon 
des  AviCENNA.    Als  Papst   Alexander  VL  in  Bologna  starb,   fiel  A.  die  Aufgabe 
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seiner  EinbalHaniiruug:  zu.  —  Abgesehen  von  seinen  arabistischen  Ansichten,  konnte 
A.  als  einer  der  aufgeklärtesten  Aerztc  seines  Zeitalters  gelten,  und  von  der  Achtung, 
welche  dieses  ihm  zollte,  legte  sein  in  der  Anatomie  von  Bologna  noch  1820  auf- 
gestellt gewesenes  Standbild  Zeugnis«  ab.  Hinsichtlich  seiner  Biographie  scheinen 
mehrfach  Irrthümer  untergelaufen  zu  sein:  so  ein  Doppelartikel  (Argillata  und 
Argelata)  bei  Adelung,  so  die  unausgetragene  Differenz,  ob  er  im  Januar  1423 
(Mazzuchelli)  oder  erst  im  Juli  desselben  Jahres  (Eloy)  gestorl)en  sei.  Als  beste 
Quellen  für  seine  Geschichte  giebt  Joürdan  Fantuzzi  und  Marini  an.  —  Auch 
A.  steht,  wie  die  überwiegende  Mehrzahl  seiner  Zeitgenossen,  fast  sklavisch  unter 
dem  Einflüsse  de<s  arabischen  Wissens ;  aber  in  seinen  „  Sechs  Büchern  der  Chirurgie'^ 
(in  Venedig  5mal  —  1480,  1492,  1407,  1499,  1520  —  in  Folio  aufgelegt) 
finden  sich  so  treue,  genial  geschilderte  Selbstbeobachtungen,  dass  die  Bewunderung 
seiner  Zeitgenossen  nur  gerechtfertigt  erscheinen  kann.  Auch  trat  er  in  manchen 
Fragen  —  Bourtheilung  der  Unabhängigkeit  der  Motilität  von  der  Sensibilität,  der 
überreichlichen  Anwendung  der  Sutur,  in  der  Empfehlung  der  Compression  zur 
Heilung  alter  Geschwüre  etc.   —  als  selbstständiger  Kopf  auf. 

Biographie  niedicale,  1.  R(m1. 

/Argenterio,  Giovanni  A.  (Argentier,  AROENiERirs),  ist  der  berühm- 
teste Arzt  dieses  Namens;  neben  ihm  ist  sein  älterer  Bruder  Barthelemv  A. 
erwähnenswerth,  an  dessen  Seite  Jener  eine  Zeit  lang  in  Lyon  prakticirte  und  sein 
Sohn  Ercolc  A.  Ob  es  nothwendig  ist,  noch  einen  weiteren  A.,  Jaques  A.  in 
Turin,  anzunehmen,  dem  ein  ^ Porta  tecum,  lihri  III  de  Feste''  (Turin  1598) 
zugeschrieben  wird,  muss  an  dieser  Stelle  unentschieden  bleiben.  Sicher  ist,  dass 
die  Aerzte  dieses  Namens    aus    Castel-Nuovo ,    im    piemontesischen    District    Chieri, 

^  gebürtig  sind,  und  zwar  Giovanni  A.  im  Jahre  1513.  Er  fand  trotz  bedeutender 
finanzieller  Schwierigkeiten  die  Mittel,  nach  Turin  zu  gehen  und  hier  Philosophie 
(spec.  Aristoteles)  und  dann  Mcdicin  zu  studiren.  Mit  25  Jahren  siedelte  er 
auf  Veranlassung  des  erwähnten,  bereits  in  Lyon  ansässigen  Bruders  dorthiu  über, 
begab  sich  jedoch  bereits  nach  5  Jahren,  abgesehen  von  einem  passageren  Auf- 
enthalte in  Anvers ,  zurück  nach  Italien.  In  Pisa  gelang  es  ihm  zuerst ,  einen 
Lehrstuhl  der  Medicin  zu  erringen  (1544) ,  den  er  bald  mit  einem  gleichen  iu 
Neapel,  alsdann  in  Rom  und  in  Mantua  •  vertauschte,  bis  er  endlich  in  Turin  eine 

^bleibende  Stätte  bis  zu  seinem  Tode  (Mai  1572)  fand.  —  Schon  an  diesem  Skelet 
des  blossen  Lebenslaufes  kennzeichnet  sich  das  unruhige  selbstische  Umstürzler- 
talent, als  dessen  Repräsentant  A. ,  in  gewissem  Sinne  als  Mitkämpfer  des  Para- 
celsus,  betrachtet  zu  werden  verdient.  Ohne  Erfolge  in  der  Praxis,  ja  so  unglück- 
lich in  seinen  Curen,  dass  Haller  ihn  den  Exosus  practicus  nennt,  wusste  er  die 
Zeitgenossen  doch  zum  Theil  so  zu  blenden,  dass  man  ihm  nach  seiner  Lyouer 
Wirksamkeit  den  Beinamen  des  „Grand  medecin"  gab.  P^rfüllt  von  dem  Gedanken, 
w^e  jede  Theorie  so  auch  die  für  unerschütterlich  gehaltenen  Galenischen  Haupt- 
dogmen der  freiesten  Discussion  unterziehen  zu  wollen,  kommt  er  doch  bis  zur 
Prüfung  der  eigenen  Ueberzeugung  an  der  Hand  des  naturwissenschaftlichen  Ver- 
suches niemals,  sondern  steift  sich  mit  einer  Hartnäckigkeit,  die  dem  Eigensinn  am 
nächsten  verwandt  ist,  auf  erdachte  philosophische  Argumente.  Bei  dieser  Art  der 
Beweisführung  wird  er  nicht  nur  maasslos  in  seinen  Ausfällen  gegen  den  Galenisrans, 
sondern  greift  auch  die  hippokratische  Methode  und  das  hippokratische  Wissen 
mit  einer  nachträglich  kaum  zu  begreifenden  Einseitigkeit  au.  Das  Hauptwerk,  in 
welchem  alle  Charakterzüge  der  Polemik  und  gleichzeitig  die  subtile  Dialektik  A.'s 
am  schärfsten  hervortreten,  und  welches  unter  seinen  Zeitgenossen  ein  colossale« 
und  keineswegs  vorübergehendes  Aufsehen  machte,  war:  „In  artem  medicinalem 
G(deni  commentarü  tres  nevipe  de  cori)iribiiSj  de  signis  ei  de  causü  salubribus^ 
(in  Paris  3mal,  1553,  1578,  1618:  in  Monte  Reggio  1556  und  1568  aufgelegt). 
Die  Bekämpfung  der  vier  Cardinalsäfte ,  die  Aufstellung  einer  einzigen ,  in  allen 
physiologischen  Functionen    wieder  zu  entdeckenden  Lebenskraft,  die  Hochhaltung 
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der  induetiveu  Methode  bilden  die  Haiiptvorztifre  des  Werkes.  Nebenbei  pole- 
mwirt  dasselbe  jaregren  die  hauptKäcbliehnten  therapeutiKchen  Gnmdausehauungen  der 
Zeitgenossen,  KptK'iell  p:egren  Brissot's  Revulsions-  und  Derivationstheorie  und 
stellt  sich  auf  die  Seite  der  Theoretiker,  welche  dem  Aderlass  eine  unbcdinf»t 
fiebervertreibende  Kraft  zuschreiben.  Diesem  Hauptwerke  A.'s  waren  voraufgegangen  : 
^De  consultandi  seu  collegiandi  ratione**  (Florenz  1551,  zwei  Ausgaben)  —  „De 
frrarihns  veternm  me/iicorum'^  (ebenda  1553).  Später  folgten:  jjDe  morbis 
W/ri  XVI"  (Florenz  1556,  Lyon  1558»  —  y,I)f*  tiomnu  et  vigilia,  de  calore 
nativo  et  de  functiontbus"  (Florenz  1556  und  1566,  Lyon  1560,  Paris  1568)  — 
J>p  nrmts*^  (Lyon  1591,  Leipzig  1682).  —  Ercole  A.  fügte  einer  Gesammt- 
aiisgabe  der  väterlichen  Werke  noch  drei  unedirte  Schriften  („De  febribun"  -  - 
An  librum  Galeni  de  febribus'^  —  ^De  li  pnrgantium  medicamentorum") 
hinzu.  Die  ^Opera  omnia^  Giovanni  A.'s  erschienen  in  vier  Folio- Ausgaben 
Venedig  1592  und   1606,  Hanau   1610,    Frankfurt   1615).  Wem  ich. 

Aristogenes  von  Knidus  (oder  Thasus,  cf.  Suii>.  S.  h.  v.;,  Schüler  des 
Ijerühiuten  Arztes  Chrysippus  von  Knidus,  war  Leibarzt  des  macedonisehen  Königs 
Anti^onus  Gonotas  (^283 — 240  vor  Christo;.  Er  verwarf,  wie  sein  Lehrer,  den 
Aderlaj*s.  Von  seinen  Schriften,  die  24  Bücher  umfassteu,  nennt  Suidas  als  die 
vorzüglicheren:  „Tteft  XiaiTTj;"  (über  die  Lebensweise;  —  >7^^p^  iaxeTOiv"  (über 
giftig:e  Thierej  —  „Trspi  «JTreppLaTo;"  (über  den  Samen j  —  „Oytsivov"  (Gesundheits- 
\orschriften;  —  „ixwTO^ax-a"  (niedicinische  Briefe;  —  „e7rtT0(jLi^  ^uducöv  ßoTjÖYj- 
;iiT(i)v  rpo^  'AvTiyovov"  (übersichtliche  Zusammenstellung  natflrlicher  Heilmittel,  dim 
Antigonus  gewidmet;  —  »"^^p^  ^yviasw;"  (^jvaasoiv?  über  die  Kräfte  [der  Arznei- 
niittel]^.  Plinus  hat  ihn  in  dem  9. ,  30. ,  33. ,  34.  und  35.  Buche  seiner  Natur- 
insehichte  als  Quelle  bentltzt.  Helm  reich. 

Aristoteles.  Die  Gesichtspunkte,  welche  dem  berühmten  Begründer  der 
peripa tetischen  Philosophenschule  und  einer  für  sein  Zeitalter  ganz  neu  erscheinenden 
I^enkweise  auch  jetzt  noch  eine  Berücksichtigung  unter  den  Lebensbeschreibungen 
von  Aerzten  und  Medicinern  sichern,  sind  dreifach.  In  erster  Reihe  steht  der 
ungeheure  —  fast  absolute  —  Einfiuss,  den  A.  und  seine  Doctrin  auf  lange 
Zeiträume  hinaus ,  wie  auf  die  meisten  anderen  Wissensdisciplinen ,  so  auch  auf 
die  Medicin  ausgeübt  haben.  Untergeordneter  sind  die  Beziehungen ,  welche  den 
Aristotelischen  Schriften  zuzuerkennen  sind  in  Hinsicht  auf  diejenigen  Wissens- 
gebiete, welche  nach  heutiger  Anschauung  direct  zur  Medicin  gerechnet  werden. 
Endlich,  in  der  dritten  Reihe,  stehen  auch  die  Lebeusschicksale  des  Philosophen 
zum  ärztlichen  Wirken  in  gewisser  Beziehung,  wiewohl  man  bere<.»htigt  ist,  einen 
fheil  dieser  Berührungspunkte  für  ziemlich  apokryph  anzusehen.  —  Nur  mit 
diesen  Theilstückeu  —  so  dürftig  sie  erscheinen  mögen  dem  gauzen  unüber- 
H'hbaren  Bilde  gegenüber,  welches  für  die  Begriffe  jedes  Gebildeten  der  Name  des 
Aristoteles  einrahmt  —  hat  unsere  kurze  Darstellung  des  A.  es  zu  schaffen.  — 

Wenn  noch  mehreren  anderen  Ascendenteu  des  A.  die  Zugehörigkeit  zum 
Ärztlichen  »Stande  nachgesagt  wird,  so  darf  dieselbe  für  seinen  Vater  Nikomachl\s, 
v(»n  dessen  Lebenslauf  einige  bestinnnte  Nachrichten  überliefert  sind,  wohl  als 
Mrher  gelten.  Er  wird  als  Leibarzt  Am yntas  H.  und  HL  von  Makedimien,  sowie 
aU  Verfasser  mehrerer  Schriften  über  Natur-  und  Heilkunde  erwähnt.  A.'s  Geburtsort 
wt  dag  viel  an  seinen  Namen  geknüpfte  Stagira  auf  der  Halbinsel  Chalkidike,  sein 
Geburtsjahr  das  erste  dfer  99.  Olympiade  (;^84  vor  Christo).  Nach  dem  frühzeitigen 
Verlust  der  Eltern  erzogen  von  Proxenus  (über  dessen  wahrscheinlich  für  die 
Geistesrichtung  seines  Zöglings  äusserst  maassgebende  Perschilichkeit  leider  nichts 
bekannt  ist)  und  zu  dessen  Familie  in  vielfache  intime  Beziehungen  gerathen 
Heirat),  begab  sich  A.  nach  Athen  (3u7  vor  Christo)  und  mag  hier  eine  kurze 
Zeit  praktisch  thätig  gewesen  sein.  Hauptinhalt  seiner  dortigen  Existenz  war 
jedoch  jedenfalls  sein  19  Jahre  hindurch  festgehaltenes  Freundschafts-  und  Lern- 
Verbältniss   zu   Plato,    das    erst    durch    des    letzteren    Tod    (348    vor    Christo) 
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getrennt  wurde.  lu  diesem  Jahre  begann  A.  ein  kurzes  theilweisc  ernstlich  von 
Gefahren  bedrohte«  Wanderleben  in  Mysien,  Mytileno  etc.  Als  das  Jahr,  in  welchem 
ihn  Philipp  von  Macedonien  zum  Erzieher  de8  danialn  nahezu  14jährigen  Alexander 
berief,  wird  343  übereiuBtiminend  angegeben.  Die  Art  und  der  Umfang,  in  welcher 
die  zunächst  vierjährige  Erziehungszeit  verwerthet  wurde,  wt  vielfach  der  Mythen- 
bildung  anheimgefallen.  Mit  grosser  Bestimmtheit  hat  sich  die  Angabe  erhalten, 
dass  Alexander  von  A.  auch  Unterricht  in  der  Heilkunde  erhalten  habe: 
bestritten  wird  neuerdings  dagegen  wiederholt  die  grosse  Munific«nz,  durch  w^elche 
Philipp  und  Alexander  die  naturforsch  enden  Bestrebungen  des  Erziehers  unter- 
stützt haben  sollen.  Sicher  scheint  wiederum,  dass  A.  seinen  Aufenthalt  in  der 
»Stadt  Mieza,  reapective  am  macedonischen  Hofe  noch  um  weitere  vier  Jahre 
verlängerte  und  somit  das  Forscherleben,  das  er  hier  geführt  haben  mag,  erst 
im  Jahre  nach  dem  Regierungsantritt  Alexander' s  (336)  unterbrach.  Er  kehrte 
nach  Athen  zurück,  um  hier  im  Lykeion  die  peripatetische  Schule  zu  gründen 
und  13  Jahre  für  dieselbe  und  in  derselben  zu  wirken.  Schon  leidend  wurde 
er  von  der  antimacedonischen  Partei  im  Jahre  323  wegen  Asebeia  angeklagt, 
flüchtete  nach  Chalcis  auf  Euböa  und  starb  hier  nach  kurzem  Aufenthalt  an  einer 
chronischen  Magenkrankheit  —  faRt  gleichzeitig  mit  Alexander. 

Wieviel  Beziehung  die  vorhandenen  naturwissenschaftlichen  Schriften 
des  A.  (an  sich  nur  ein  sehr  geringer  Theil  seiner  auf  400 — 1000  angegebenen 
Publicationen)  zur  Medicin  haben,  wird  sich  aus  den  Titeln  und  einer  Erläuterung 
dazu  ergeben.  Die  eigentlichen  taTpt/-a  wurden  von  Choulant  und  Heitz  als 
zu  den  verloren  gegangenen  Werken  gehörig  ausdrücklich  aufgezählt. 
Haeser,  der  einer  Orientirung  nach  den  von  uns  acceptirten  GesichtspunTcten 
vorgearbeitet  hat,  zählt  folgende  acht  auf:  ,/l>uci>ca"  —  jj^^pt  ^ötov  iTTopia;"  — 
„riepi  ^öo)v  (Aopttiiv"  —  «nepl  Eöwv  yevsfreo);"  —  «l'spi  oLifj^r^GHix;  xal  'irapl 
aW"dTf)Töv"  —  wllspl  Y^^«7£ö;"  —  „rispl  J^ujT'^;"  —  „  VfeTccopoXoyixx".  —  Der 
erste  Punkt  seines  natiirphilosophischen  Systems,  für  welchen  A.  mit  besonderem 
Eifer  eintritt,  ist  die  Aufstellung  einer  qualitativen  Bewegung  neben  der 
blos  quantitativen  Plato's  und  der  älteren  griechischen  Physiologen.  Da  die 
Elemente,  meint  A.,  verschieden  schwer  sind,  gehen  sie  in  einander  über;  das 
Leichte  verhalte  sich  zum  Schweren  wie  die  Form  zum  Stoffe,  und  so  finde  eine 
Umwandlung  statt  und  es  entstehe  bisweilen  aus  zwei  Stoffen  (durch  chemische 
Verbindung)  ein  dritter,  die  Mischung.  Noch  eifriger  aber  kämpft  A.  für  die 
Gnmdstütze  seines  Systems ,  die  teleologische ,  die  Zweckbetrachtung :  die  Natur 
strebe  stets  nach  dem  Vollkommensten,  sie  selbst  handle  nie  zwecklos,  und  deshalb 
sei  die  hö?hste  Aufgabe  der  Naturforscher,  das  Zweckvolle,  die  Zweckursachen 
aufzusuchen.  Das  Hauptgebiet  für  die  Zweckthätigkeit  der  Natur  ist  die  Welt  der 
Organismen ,  d.  h.  der  beseelten  Körper.  Denn  Seele  heisst  im  weiteren  Sinne 
Entelechie  oder  beherrschender  Zweck.  Die  in  einem  Körper  von  ihm  selbst  aus- 
gehende Veränderung  ist  also,  wie  überhaupt  im  Stoße,  auf  eine  Form  zurück- 
zuführen. So  ist  der  Leib  nur  Werkzeug  für  die  Seele,  die  richtig  Function  oder 
Organisationsprincip  heissen  kann.  Dieser  immanente  Zweck  des  Leibes  ist  natürlich 
un körperlich ,  unräumlich ;  sie  ist  weder  des  Leibes  Hannonie,  noch  die  ihn  be- 
wegende Zahl.  Sie  ist  eben  zugleich  mit  ihrem  Leibe  wie  das  Sehen  mit  den 
Augen;  daher  kann  sie  nicht  von  ihm  getrennt  oder  gar  (nach  Pythagoras)  in 
einen  anderen  verpflanzt  werden.  Aber  doch  sucht  A.  einen  Stoff  für  ihre  Fort- 
pflanzung :  die  Wärme  oder  den  Acther !  (Gen.  anim.  H,  3).  Sein  Nachweis,  wie 
jedes  Wesen  bis  in  seine  kleinsten  Theile  organisch,  jedes  ein  Mikrokosmos  sei, 
ist  interessant;  freilich  entgeht  er  dabei  nicht  immer  den  Irrthümern  der  zu  weit 
getriebenen  Zweckbetrachtung.  So  glaubt  er,  die  Seele  wähle  und  forme  sich  den 
ihr  passenden  Leib;  was  der  nüchterne  Naturforscher  als  Folge  von  Nothwendig- 
keiten  ansieht,  scheint  ihm  bewusste  Absicht;  die  rudimentären  Organe  und  die 
mancherlei  Unzukömmlichkeiten  in  der  Natur  setzen  ihn  nicht  in  Verlegenheit, 
nur  ftalle  und  Hirschgeweih    scheint  ihm  zwecklos.    —    Trefiend    ist  dann  wieder 
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die  Stufenreiho  iu  der  or^auischeu  Welt  nach  dem  Gesetz  der  Analogie  aufgentellt : 
dasR  A.  aber  nun,  je  nach  dem  Reichthiim  der  Thätigkeiten ,  von  drei  Seeleu 
(d.  h.  Organisationsprineipien)  redet ,  erklftrt  nicht» ,  sondern  verwirrt  die  Sache. 
Zwar  Bind,  wie  er  richtig  sagt ,  die  »ogonannten  Naturreiche  nicht  streng  geschieden 
(Tgl.  die  Zoophyten),  aber  während  schon  in  der  unorganischen  Welt  die  Be- 
vegang  eine  gewisse  Beseeltheit  ist,  —  selbst  beim  Erdkörper  dürfe  mau  von 
Jagend  und  Alter  reden,  —  so  haben  die  Pflanzen  die  niedrigste  von  den  höhereu 
Seelen:  die  ernährende,  d.  h.  Assimilation  und  Fortpflanzung.  Die  Thiere,  schon 
durch  Geschlechtsunterschied  ausgezeichnet,  haben  noch  die  begehrende  Function, 
die  Empfindung  von  Lust  und  Unlust,  mit  der  sich  die  Ortsveränderung  verbindet. 
Sie  erst  haben  ein  Centralorgan ,  das  Herz ,  und  daher  die  Fähigkeit  der  Sinnes- 
wahniehmung.  Diese  wird  im  wahrnehmenden  Siime  durch  das  Wahrgenommene 
bewirkt,  wie  eine  Bewegung,  —  d.  h.  das  Object  wirkt  auf  den  leidenden  Sinn, 
wie  sonst  die  Fonn;  also  nicht  die  Dinge  selbst  nehmen  wir  auf,  sondern  ihre 
Form.  Das  Medium  zwischen  beiden  sind  die  Elemente.  Weil  A.  Geraeinsinn, 
Phantasie  und  Gedächtniss  in's  Herz  verlegt,  schreibt  er  sie  mit  Recht  auch  den 
höheren  Thieren  zu.  Die  Einzelheiten  müssen  wir  hier  auf  sich  beruhen  lassen, 
m  interessant  auch  oft  seine  Erklärungen  sind,  da  er  weder  das  Nervensystem, 
noch  Kreislauf  oder  Oxydation  des  Blutes  kannte  I  Und  hier  ist  es,  wo  sich  seine 
grosse  Gelehrsamkeit,  sein  Beobachtungstalent,  aber  auch  nicht  selten  sein  dogma- 
tüvhes  Vorurthcil  zeigt.  —  Erwähnenswerth  ist  noch  seine  Theorie  von  der  Fort- 
pflanzung: das  Männliche  giebt  die  Form,  das  Weibliche  den  StoflF  für  das  Ge- 
zeugte; die  Katamenien  sind  unvollkommener  Samen.  Vermag  nun  dieser  den 
weiblichen  Stotf  zu  formen,  so  wird  das  Kind  dem  Vater  ähnlich ;  fehlt  ihm  dazu 
die  Wärme,  so  entsteht  ein  kälteres  Wesen,  das  Weib :  Lst  der  Same  noch  schwächer, 
iw)  tritt  im  Kinde  nicht  der  individuelle  Typus,  sondern  nur  Familienähnlichkeit 
hervor,  und  es  ähnelt  den  Grosseltem ;  schliesslich  erscheint  nur  noch  der  allgemeine 
Menschentypus  und  auch  dieser  oft  (in  Missgeburten)  nicht  mehr.  '■ —  Die  Krank- 
heitszustände ,  welche  A.  an  Thieren  genauer  beobachtet  und  beschrieben  hat, 
Btellte  Grüner  (Bibliothek  der  älteren  Aerzte,  Leipzig  1781 — 1782)  zusammen; 
68  handelt  sich  um  die  Finnenkrankheit  der  Schweine,  das  Verschlagen  der  Pferde, 
nm  den  Milzbrand  beim  Esel,  die  Hundswuth  (welche  seiner  Ansicht  nach  auf  den 
Menschen  nicht  übergeht),  um  einige  Krankheitszustände  bei  Fischen  und  beim 
Elephanten. 

In  vielen  seiner  Schriften  tritt  A.  nur  als  Sammler  fremden  Materials 
aaf,  als  selbstständiger  Forscher  noch  am  ehesten  in  der  Entwicklungsgeschichte. 
Daas  er  umfangreiche  Vorarbeiten  benutzte,  erscheint  seinen  neueren  Commentatoren 
ebenso  unzweifelhaft,  als  dass  sehr  viele  seiner  positiven  Angaben,  besonders  die 
Aber  Anatomie  und  Physiologie  des  Menschen,  durchaus  nicht  auf  eigener  Be- 
obachtung beruhen  konnten.  Um  so  wunderbarer  erscheint  uns  nachträglich  die 
Jahrtausende  überdauernde  Hartnäckigkeit,  mit  welcher  die  nachweislichen  Irrthümer 
des  Mannes  als  Dogmen  festgehalten  wurden.  Erst  durch  das  Studium  des  Galenus 
wird  jeder  Einfluss  der  Aristotelischen  Lehren  einigermaassen  begreiflich ,  den  wir 
ftr  die  medicinische  Wissenschaft  vielfach  als  einen  drückenden,  unheilvollen 
bezeichnet  finden.  Denn  weder  die  beiden  Schüler  seiner  Hofmeisterperiode  : — 
Kallisthenes  und  Alexander  selbst  —  noch  die  Peripatetiker ,  deren  Namen  und 
Ijeistungen  mis  bekannt  geworden  sind  —  Theophrastus  von  Eresus,  Strato 
VON  Lampsakus,  Chalcidius  ,  ErDEMus  VON  Rhodus  ,  Klearchus  von  Soli  — 
können  als  unmittelbare  Träger  jener  Propaganda  angesehen  werden.  Eher  dürfte 
man  sich  geneigt  fühlen,  den  mittelbaren  Einfluss,  welchen  A.  auf  einige  der 
Ptolemäer  und  auf  ihre  grossartige  Schöpfung ,  die  alexandrinische  Schule,  ausübte, 
ab  Grund  seiner  späteren  Alleinherrschaft  anzusehen.  Die  vergleichende  und 
induetive  Methode,  die  er  bewusst  als  Erster  anwandte,  die  so  entschieden  realistische 
und  kritische  Richtung,  der  sein  Geist  Durchbruch  verschafflte,  sie  scheinen  in  der 
Form  des  alexandrinischen  Anschauungsunterrichtes,  in  der  Methodik  der  dortigen 
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Forschung  und  Denkweise  das  natürlichste ,  der  Logik  einer  fortschreitenden  Welt- 
entwicklung am  meisten  entsprechende  und  das  Wesen  des  Philosophen  klar 
complementirende  Seitenstück  zu  finden.  Aber  nicht  die  jetzt  paeder  rehabilitirten 
Vorzüge  seiner  Methode  waren  es  ja,  welchen  A.  sein  erdrückendes  üebergcwicht 
über  alle  Denker  vor  ihm  und  nach  ihm  verdankte,  sondern  seine  der  Förderung 
der  Naturwissenschaft  ganz  fremden,  lediglich  der  Geistesrichtung  der  auf  Galex 
folgenden  sterilen  Jahrhunderte  schmeichelnden  und  genugthuenden  Irrthümer. 
Deshalb  muss  es  wohl  als  offene  Frage  hingestellt  werden,  ob  A.  selbst,  sei  es 
auch  mit  seinem  Dualismus  und  mit  seinen  in  grellem  Widerspruch  mit  dem  ihm 
eignenden  gesunden  Realismus  stehenden  Entelechien,  die  Naturwissenschaften  auf 
eine  verfehlte  Bahn  gelenkt  und  sie  zwei  Jahrtausende  lang  auf  derselben  erhalten 
habe,  —  eine  Frage,  zu  deren  Lösung  die  Besprechung  des  Galenus  wenigstens 
theilweise  ihren  Beitrag  liefern  wird.  Im  Uebrigen  aber  äusserte  sich  der  AUciü 
dominirende  Einfluss  der  aristotelischen  Philosophie  am  gewaltigsten  in  den  christ- 
lichen Schulen  des  Mittelalters,  deren  sogenannt  universaler,  in  Wahrheit  alles 
Erkennbare  und  Nichterkennbare  promiscue  behandelnder  Geistesriehtung  jene 
verwandte  Lehre  allein  zu  genügen  vermochte.  In  dieser  Beziehung  ist  es  Baco, 
an  dessen  Namen  wir  einige  weitere  Rückblicke  auf  A.  zu  knüpfen  haben  werden. 
-^  Die  medicinische  Wissenschaft  dürfte  Alles  in  Allem  am  wenigsten  L^rsaehc 
haben,  sich  an  A.  für  jene  Periode  der  Ueberschätzuug,  die  ihm  zu  Theil  geworden 
ist,  durch  eine  reaetive  Vernachlässigung  und  Missachtung  zu  rächen.  Ihr  kann 
sein  Dualismus  wie  sein  Schicksal,  als  Gründer  der  Scholastik  angesehen  werden 
zu  müssen ,  falsche  Wege  jetzt  kaum  noch  anweisen.  Wohl  aber  verehrt  sie  in 
ihm  den  vielgewandten  Naturkenner,  den  unablässig  beobachtenden,  die  Erscheinungen 
gegen  einander  abwägenden  Forscher,  den  einer  entschieden  realistischen  und 
kritischen  Richtung  zugewandten  Vorkämpfer  auf  dem  Gebiete  der  Empirie. 

Wem  ich. 

Aristoxenus  ('ApiTTo^.svo;) ,  Schüler  des  Alexander  Philalethes  und 
wie  dieser  ein  Anhänger  des  Hekophilus,  lebte  in  der  ersten  Hälfte  des  ersten 
Jahrhunderts  christlicher  Zeitrechnung.  Er  schrieb  ein  grösseres  Werk  über  die 
Schule  des  Herophilis  (tzzqX  tt;;  'Hpo^OvOu  aipeasco?) ,  das  aus  wenig-stens 
13  Büchern  bestand. 

Gal.  VllI,  734,  740,  955.  Cael.  Aurel.  acut.  III,  16.  Heinire  ich. 

*Arlaud,  Franc^ois-Joseph-Charles  A.,  Director  des  Gesundheits- 
dienstes der  französischen  Marine,  geboren  zu  Toulon,  unbekannten  Geburtsjahres, 
schrieb  folgende  Abhandlungen:  ,yObservatioris  de  stroiKjles  gSants  sortis  des 
coies  unnains  d\me  femme"  (Bullet,  de  TAcad.  de  m6d.  1846 ,  T.  XI)  — 
yj  Parallele  des  points  dWimputaU'on  de  la  jambe  et  du  pied ,  amputatlon  tibio- 
tarsienne  en  particulier"  (These  de  Montpellier  1848,  4.)  —  „Rapport  sur  les 
travaux  adresses  a  la  Societe  de  Chirurgie^  (Bullet,  de  la  Soc.  de  cbir. 
T.  VU,  VIII,  1857,  1858)  —  „Du  drainage  preventf'f  apph'quS  aux  plai'es  (pt! 
rSsultent  des  ainpatati&ns  des  laembres^  (Gaz.  des  Höpit.  1861)  —  „Documents 
nouveaux  cpncernant  les  suites  de  quatre  amputations  coxo-fSmorale^  pratiquees 
ä  Vhopltal  Saint- Mandrier  et  sur  les  moyens  de  prothhse  employh  chvz  ces 
mutiles^  und  „Amputation  fcmoro-tibiale  h  la  suite  dhine  j^laie  d^arme  a  feu, 
rhection  des  nerfs  sciatiques  poplites  interne  et  externe,  Guärison.  Deambuln- 
tion  facile  ä  Vaide  du  pilon  classique^  (beide  im  Bullet,  de  Th^rap.  T.  LXII, 
LXUI,  1862,  1863)  —  ,jMort  par  asphyxie  diterminSe  par  Vtngestion  d'un 
poisson  vicanf'  (Union  med.   1863,  T.  XVÜ  und  Gaz.  des  Ilöpit.   1863). 

Berger  et  Rey,  pag.  4.  G. 

* Arlidge,  John  Thomas  A.,  1822  geboren  und  verhältnissmässig  früh 
'1846)  als  M.  B.  graduirt,  erwarb  den  Londoner  Doctorhut  erst  1867.  Dazwischen 
war  er  als  Assistent  und  Demonstrator,  sowie  als  Lecturer  über  Psychologie  thätig 


ABLIDGE.  —  ARMENGAUD.  193 

and  schrieb  in  der  von  ihm  lange  Zeit  herauKgegebenen  Brit.  and  foreign  medico-chir. 
Review  1854 — 1861  eine  Reihe  von  Essays:  „Catcareous  dcposits  in  ike  brain  — 
Amyloid  degeneration  —  On  the  State  of  lunacy  and  the  legal  provision  of 
maae*'  (1858).  Später  gab  er  noch  Pritchard's  History  of  infusoria  heraus  und 
siedelte  nach  8toke-on-tront  über.  j^^j 

*Arlt,  Ferdinand  A.,  geboren  zu  Obergraupen  bei  Teplitz  in  Böhmen 
am  18.  April  1812,  besuchte  das  Gymnasium  in  Leitmeritz,  die  Universität  zu 
lYag  und  war  in  der  Augenheilkunde  Schüler  des  Professor  J.  N.  Fischee.  1831) 
in  Prag  promovirt,  fungirte  A.  vom  October  1846  bis  Juli  1849  als  Supplent  der 
Jjehrkanzel  der  Augenheilknnde,  vom  August  1849  bis  Juli  1856  wirkte  er  als 
Pmfessor  der  Augenheilkunde  in  Prag,  von  Herbst  1856  bis  Ende  Juli  1883  als 
solcher  in  Wien.  —  A.  gilt  als  einer  der  grössten  Förderer  seines  Faches  und 
poblieirte :  „  Pflege  der  Augen  im  gesunden  und  kranken  Zustande,  neben  einem 
Anhange  über  Augengläser"  (Prag  1846,  umgearbeitete  Auflage  davon  Prag 
1868)  —  yfKranlcheiten  des  Auges''  (in  drei  Bänden,  Prag  1851,  1853  und 
1856)  —  »Die  Verletzungen  des  Auges"  (Wien  1875)  -^  „Die  Kurzsichtig- 
keitj  Entstehung  und  Ursachen"  (Wien  1878)  —  „Klinische  Darstellung  der 
Krankheiten  der  Binde-,  Hom-  und  Liderhaut ,  dann  der  Iris  und  des 
Cttiarkörpers"  (Wien  1881)  —  „Operationslekre"  (in  Graefe-Saemisch' Handbuch 
der  gesammten  Augenheilkunde,  Bd.  HI,  2.  Theil,  Leipzig  1874).  Von  den 
Artikeln  in  der  Prager  Vierteljahrschrift  hat  der  über  Amblyopie  (Bd.  IV,  pag.  58) 
den  Anstosßzur  Einführung  der  Schriftscalcn  gegeben,  welche  von  Ed.  Jaegek, 
Skellen  u.  A.  vervollkommnet  wurden.  Die  Broschüre  über  die  Augenpflege 
forderte  die  Augenärzte  auf,  die  Bestimmung  der  Augengläser  selbst  in  die  Hand 
zu  nehmen,  nicht  mehr  den  Optikern  zn  überlassen.  In  dem  Werke  über  die 
Krankheiten  des  Auges  wurde  der  Nachweis  geliefert,  dass  die  Kurzsiehtigkeit  in 
der  Regel  auf  Verlängerung  des  Bulbns  (der  Glaskörperachse)  beruhe.         ß^^^ 

^Arluno,  Giovanni  Pietro  A.  (Arltnus),  von  Geburt  Mailänder  und 
\m  1 530  ab  ärztlich  und  schriftstellerisch  thätig,  ist  gleichzeitig  als  erster  Leibarzt 
des  Herzogs  Franz  Sforza  II.  der  Einzige  der  fünf  gleichnamigen  Aerzte  (A.  der 
Vater  und  Bapti  stes,  Hieronimo  und  Francesco  als  Brüder  Giovanni'sj, 
welcher  einer  Hervorhebung  bedarf.  Seine  Schriften  (fast  ausschliesslich  —  auch 
die  Gesaramtausgabo  von  1551  —  in  Mailand  erschienen)  behandeln:  Das 
J}uartanfieber"  —  den  „Gelenkrheumatismus"  —  das  „Asthma"  —  den 
„Samenßuss"   —  die   ryKatarakt^  etc.  etc. 

Biographie  medicale,  J.  Ked. 

/Anna,  Giovanni  Francesco  A. ,  aus  der  piemontesischen  Stadt 
Chivasso,  etwa  um  1510  geboren,  Leibarzt  des  Herzogs  Emanuel  Philibert  um 
das  Jahr  1553,  schrieb  „Ueber  Pleuritis"  —  „Ueber  Diagnostik  der  Nieren- 
md  Blasenkrankheiten"  —  einen  Dialog  ;,  Ueber  drei  Arten  der  Wassersucht^' 
~  „  Ueber  die  Ungesundheit  des  mit  Eeiswa^ser  bereiteten  Brotes"  —  ;,  Ueber 
firei  Affectio^ien  des  Kopfes"  —  „Ueber  den  Morbus  sacer  etc,"  —  Die 
S<'hriften  erschienen  während  der  Jahre  1548  bis  1586  vorwiegend  in  Turin. 
Biographie  medicale,  I.  Bed. 

Armand,  —  die  gewöhnlichen  Quellen  und  Bücherverzeichnisse  geben 
aber  drei  französische  Aerzte  dieses  Namens  Auskunft,  von  denen  zwei  ältere 
unr  Thesen  veröffentlicht  haben,  Adolphe  A.  dagegen  als  Verfasser  der  „Histovre 
medico-chirurgicale  de  la  guerre  de  Crimee  d'apr^s  les  iravaux  des  mSdecins 
müüaires"  (Paris  1858)  hervorzuheben  ist.  ^^^1 

/Armengaud  de  Montpellier   (Armengat:dus  Monspeijensis)  ,   Leibarzt 

Philip p's   des   Schönen,    Königs    von   Frankreich,    war   in   Montpellier  geboren 
und   hatte    daselbst    auch   den    Maj^istergrad    erlangt.     Seine    Glanzzeit   föllt    zu 

Biogr.  Lexikon.  I.  l-'i 
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Aufaug  des  14.  Jahrhunderts  (luu  1307),  und  es  wird  von  ihm  in  einer  Lobrede 
gesagt,  „qui  ex  solo  vultus  tntuttu,  genus  et  tempiis  morbarUm  eoi*umqu^  paro- 
xinmos  diüinaret^.  Der  Nachwelt  hat  er  sich  durch  eine  angeblich  1284  gemachte 
lateinische  Uebersetzung  der  Cantica  des  AviCENNA  mit  den  Commentaren  des 
AvERROES  bekannt  gemacht,  die,  von  Andreas  Alpago  von  Belluno  durehgesohen 
und  verbessert,  im  X.  Bande  der  zu  Venedig  1552  gedruckten  Ausgabe  des 
Averrobs  sich  befindet. 

A.  Chereau  bei  Dechambre,  VI,  pag.  1:^7.  G. 

Arming,«  Friedrich  Wilhelm  A.,  Arzt  und  Hchriftsteller  in  Bregeaz 
und  8teyr,  später  in  Brooklyn,  war  am  25.  October  1805  zu  Wels  in  Oberöster- 
n»ic*h  geboren,  besuchte  in  Wien  das  Gymnasium,  studirte  daselbst  Chirurgie,  wurde 
Mjigister  derselben,  kam  als  k.  k.  Kreis-Wundarzt  nach  Bregenz  und  1832  in 
gleicher  Eigenschaft  nach  Steyr.  Unter  dem  Pseudonym  William  Fitz-Berth  sehrieb 
er  mehrere  Novellen  und  Aufsätze  für  Journale  und  Taschenbücher,  übersetzte  Vieles 
aus  dem  Französischen  und  Englischen.  Als  erste  fach  wissenschaftliche  Schrift, 
ausser  mehreren  Aufsätzen  in  mediciuischen  Journalen  (z.  B.  GEtAEFE^s  und  Walther\s 
Journal  1837),  gab  er  1839  einen  „Leitfaden  zum  Unterrichte  chirurgischer 
Lehrlinge  und  zur  Bildung  chirurgischer  Gehilfen"  heraus  und  1843  eine 
Schrift  über  die  „Jod-  und  Itthiotihaltige  Salzquelle  zu  Hall  bei  Kremsmünster 
in  Ober  Österreich",  in  demselben  Jahre  aber  auch,  im  Vereine  mit  KA.LTENBRUNNEK, 
das  „Album  aus  Oesterreich  ob  der  Enns".  Da  A.  ursprünglich  nur  Chirurgie 
studirt  hatte,  warf  er  sich  noch  1850  auf  das  Studium  der  Mediciu,  proniovirte 
auch  darin,  wanderte  aber  darauf  mit  seiner  ganzen  Familie  nach  Amerika  aus, 
wo  er  sieh  in  Brooklyn  niederliess.  Bis  zu  seinem  am  4.  März  1864  erfolgten 
Tode  war  er  Mitarbeiter  mehrerer  belletristischer  Journale  in  Amerika. 

V.  Würz b ach,  I,  pag.  G();    XIV,  pag.  38:>.  G. 

Armstrong,  Jean  A.,  zu  Iloxburg  (Castleton),  wo  sein  Vater  Geistlicher 
war,  um  1701)  geboren.  Er  wurde  zu  Edinburg  1732  promovirt  auf  Grund  einer 
Dissertation  y^De  tabe  jmrulenta"  und  trat  demnächst  in  die  Oeffentliehkeit  mit  einer 
gegen  den  Charlatauismus  gerichteten  Satyre :  ;,  An  essay  for  abridging  the  study 
of  phystc  to  which  is  added  a  dialogue  betwixt  Hygeia,  Mercury  and  Pluto, 
relati7ig  to  the  practice  of  physic  at  tt  ts  managed  by  a  certain  illustrious 
Society  and  an  epistle  front  Usbech  the  Persian  to  Joshua  Ward"  (der  au- 
gehängte Brief  fSllt  gegen  den  Dialog  bedeutend  ab).  Als  ein  oberflächliches 
Produet  wurde  die  1737  erschienene  „Synopsis  of  the  history  and  eure  of 
venereal  disease"  beurtheilt,  und  die  zwei  Jahre  später  herausgegebene  „Economy 
of  lowe"  zog  ihrem  Autor  wegen  der  zügellosen  Schilderungen,  die  sie  enthielt, 
liiehrfach  lauten  Tadel  zu.  Trotzdem  schlug  A.  1741  mit  dem  von  englischen 
Schriftstellern  unter  die  classischen  Erzeugnisse  ihrer  Literatur  gerechneten,  vielfach 
aufgelegten  Lehrgedichte:  „The  art  of  preseroing  health"  in  vier  Gesängen 
Cdie  Luft,  die  Nahrungsmittel,  die  körperlichen  Uebungen,  die  Leidenschaften)  voll- 
kommen durch,  und  dasselbe  trug  ihm  1746  eine  Ernennung  an  einem  zu  London 
errichteten  Blessirtenspital ,  1760  eine  solche  zum  Armeearzt  der  in  Deutschland 
kämpfenden  Truppen  ein.  Nach  dem  Frieden  ('1749)  kehrte  A.  nach  London 
zurück  und  nahm  seine  Praxis  wieder  auf.  Seine  grosse  Steifheit  und  Kälte 
hinderten  ihn  jedoch,  auf  diesem  Felde  entscheidende  Erfolge  zu  erringen;  er  ver- 
stand, trotzdem  man  seine  Geschicklichkeit  rühmte,  nicht,  das  Publicum  dauernd 
für  sich  einzunehmen,  zog  sich  stolz  und  missmuthig  mehr  und  mehr  von  der 
Praxis  zurück  und  lebte  bis  zu  seinem  Tode  (1779)  fast  ausschliesslich  »einer 
Beschäftigung  mit  der  Literatur  und  einem  weitverbreiteten  Verkehr  mit  geist- 
reichen Zeitgenossen,  deren  Freundschaft  er  sich  auch  —  wie  die  von  Pringle, 
von  Thomson  u.  A.  —  dauernd  zu  erhalten  wusste.  Ausser  den  „Medical  essay s"y 
die  von  Bedeutung  besonders  dadurch  waren,  dass  sie  jedes  System  in  der 
Mcdicin  verwarfen  und  sich  sehr  wegwerfend  über  die  medicinische  Schriftatellcrei 
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AUfliiessen  (1773),  hebeu  wir  aus  der  Reihe  seiner  literar-äj^thetiächen  Arbeiten  noch 
hervor;  Das  y,Poein  on  benevolence"  (1751)  —  ^Taate,  an  eptstle  to  a  young 
crttic^  (1763)  —  ^Sketches  or  essays  on  vartous  subjecta  hy  Lancelot  Temple^ 
il758,  Mitarbeitergehaft  von  Wilkbs)  —  ^Day,  an  epistle  to  John  Wilken  of 
Aylesbury**  (1760,  deutsch)  —  y^A  short  ramble  through  some  parts  of  France 
and  äaly,  by  Lancelot  Temple"^  (1770;.  ^^^ 

Arnali  zwei  frauzösiKcbe  Aerztc,  von  denen  der  iiltere,  Arzt  zu  Beziörs 
'Herault),  ims  seinen  Lebensverhältnissen  nach  unbekannt  g:eblieben  ist.  Seine 
)it«*arischen  Arbeiten  betreffen  grösstentheils  epidemische  KranJ^heiteu  und  deren 
Behandlung  und  sind  sämmtlieh  in  den  Aunales  de  la  Soc.  de  med.  de  Mont- 
pellier (T.  I,  II,  XV,  XIX,  XX,  XXXI,  XXXIV)  veröffentlicht,  nämlich:  ,,8ar 
Vefficacüe  des  Joucltea  des  eaux  de  Balaruc^  —  Mit  H.  FOUQUET:  „Obser- 
mtton  sur  Vusage  interne  et  externe  des  eaux  thermales  de  Balaruc"  — 
„ Rapport f  faxt  le  1,  Prair.  An  11  .  ,  ,  .  sur  les  ouvrages  mamiscrits  ou  imprimSs 
fii  Uli  ont  it^  adressh  snr  la  Vaccine"  —  „Rapport  sur  vn  memoire  sur  la 
mccvne  par  Barrey^  —  „Observation  sur  Vapplication  de  Veati  froide  dans 
Uli  cos  d'inertie  des  vischres  abdominales"  —  ^yMeditattons  pratiques  sur  les 
ßhres  cerebrales  (fihvre  ataxo-adynaniique  ou  maligne  putride  etc.),  observSes 
h  Bezihrs  depuis  la  fin  de  Die,  1808  jusque  vers  le  inilieu  de  Mars  1809"  — 
nLa  vertu  febrifuge  des  antimoniaux"  —  „Observations  prattques  sur  Vemploi 
du  tartrite  antimonie  de  potasse  dans  les  fi^vres  intermittentes"  —  ^Rapport 
fnit  ....  sur  une  ipidimie  de  rougiole  et  ses  suites"  —  „ Reflex wns  sur  la 
notice  sur  la  petüe-verole  etc.  par  Henri  G r eg oire  Ma cnat". 

Callisen,  I,  p«ig.  ;i31.  G. 

Arnal,  Jean-Louis,  Arzt  in  Paris,  war  zu  Tarasson  (Dordoj^ue)  1806 
jreboreu,  erwarb  zu  Paris  1834  die  Doctorwürde,  nachdem  er  sich  als  Interne  1830 
bei  der  Pflege  der  Juli-Ver^'undeten  während  der  Dauer  von  5  Monaten  in  dem 
Keconvalescentenhause  zu  Saint-Cloud  und  bei  der  Cholera-Epidemie  von  1831  aus- 
gezeichnet hatte.  Als  Arzt  der  Asylsäle  des  Vereins  von  Notre-Dame-de-Lorette  und 
der  verschämten  Armen  des  zweiten  Arrondissements,  machte  er  sich  in  der  medi- 
zinischen Literatur  durch  eine  grosse  Reihe  von  Artikeln  im  Journal  universel  et 
hebdomadaire  de  m^decine  et  de  Chirurgie  pratiques,  dessen  Hauptredacteur  er  war, 
k'kannt.  Er  war  u.  A.  der  Verfasser  folgender  Aufsätze:  „Sur  les plaies  d armes 
ff  feu**  —  „Sur  la  physiologie  et  la  pathologie  de  la  tnembrane  pituitaire"  — 
nSurVextirpationdeVastragal^"  —  „Les  fractures  delarotide"  —  „Uablation 
des  Premiers  metatarsiens,  les  orteils  etant  consei^'es"  —  yySvr  la  rhinopla^stie 
ft  V autoplastie"  —  „TJeinploi  de  Vextrait  aqueux  de  seigle  ergote  dans  quel- 
ques cos  d'affections  chroniques  de  VutSrus."  —  Zusammen  mit  dem  Orthopäden 
FERDINAND  Martin  überreichte  er  1842  der  Akademie  eine  Denkschrift  „Sur 
Tnmputation  sus-malleolaire" ,  in  welcher  er  die  Vortheile  dieser  Amputations- 
methode vor  der  an  der  Wahlstelle  zeigte  und  ein  von  dem  ersteren  für  jene 
Amputationen  erfundenes  künstliches  Bein  beschrieb.  —  Er  starb  im  Dccember  1871. 

Sachaile  (de  le  Barre),  pag.  52.  —  Piogoy  in  Union  niedicale    ISGl,  XII,  883. 

G. 

/Arnaldus  von  Villanova  (1235  — 1312),  ist  eine  der  geheimnissvollsten 
Gestalten  in  der  Geschichte  der  mittelalterlichen  Medicin.  Zunächst  sind  schon 
die  persönlichen  Verhältnisse  dieses  bereits  bei  seinen  Zeitgenossen  hochbertihmten 
Arztes  vielfach  in  Dunkel  gehüllt ,  und  es  ist  selbst  wahrscheinlich ,  dass  mehrere 
von  den  ihm  zugeschriebenen  Werken,  ja  von  den  medicinischen  gerade  das 
wichtigste,  von  einem  andern  Arzte  demselben  Namens  herrühren.  In  Betreff 
des  zunächst  in  Betracht  kommenden  A.  steht  fest,  dass  derselbe  aus  Catalonien 
var,  dass  er  seine  Bildung  in  Spanien  und  in  Paris  erhielt,  dann  in  Montpellier 
als  Lehrer,  in  Barcellona  als  Arzt  thätig  war  und  als  solcher  zu  hohem  Ansehen 
gekngte.  Im  Jahre  1295  war  A.  in  Rom,  wo  er  am  Hofe  Bonifacius  VIII.  durch 
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Seine  alcheuiistischen  KenutuiBse  Aufsehen  erregte.  Bald  darauf  begab  er  sich  wieder 
nach  Paris,  um  als  Lehrer  der  Medicin  und  Botanik  aufzutreten  und  seine  Werke 
zu  veröffentlichen.  Die  in"  seinen  Vorträgen  und  Schriften  enthaltenen  philosophischen 
und  religiösen  Ansichten  zogen  ihm  Verfolgungen  zu,  die  indess  durch  seinen 
Gönner,  Papst  Clemens  V.,  unterdrückt  wurden.  Erneuten  Anfeindungen  wurde  A. 
durch  eine  Reise  nach  Italien  entzogen,  die  ihn  aus  freiem  Antriebe  oder  als 
Gesandter  König  Jakob's  IL  von  Spanien  an  den  Hof  des  Königs  Robert  von  Neapel 
Jilhrte ,  wo  er ,  wie  später  an  dem  Friedrich's  des  Schönen  in  Sicilien,  zu  hobein 
Ansehen  gelangte.  A.  starb,  78  Jahre  alt,  im  Angesichte  des  Hafens  von  Geniin, 
auf  einer  Reise  nach  Avignon,  woliin  ihn  der  schwer  erkrankte  Papst  Clemen«  X, 
beschieden  hatte.  —  Die  philosophischen  Werke  A. 's  hat  die  Inciuisition  vernichtet : 
die  alchemistischen ,  auf  denen  grösstentheils  sein  Ruhm  beruht ,  rühren  wahr- 
scheinlich von  einem  in  Montpellier  lebenden  Arnold  vox  Villakova  des  fünf- 
zehnten Jahrhunderts  her.  In  den  mit  einiger  Sicherheit  dem  spanischen  A.  bei- 
zulegenden Schriften  zeigt  sich  derselbe  als  ein  für  seine  Zeit  bedeutender  Chemiker 
uud  als  ein  edler,  fronmier,-  von  der  W^ürde  seines  Berufs  erfüllter  ^Vrzt,  aI^^ 
entschiedener  Gegner  der  Scholastik,  von  hoher  Selbstständigkeit,  reicher  Erfahrung' 
uud  wissenschaftlichem  Ernste,  als  begeisterter  Anhänger  der  Lehren  des  Hippokrates. 
Auch  als  Chirurg  steht  A.  auf  der  Höhe  seiner  Zeit.  Das  umfangreichste  von  den 
medicinischen  Werken,  welche  den  Namen  des  A.  führen,  das  „Breotanum*^,  eine 
den  ganzen  Umfang  der  Heilkunde  behandelnde  Schrift,  ist  mehr  als  ein  anderes 
geeignet,  ein  Urtheil  über  den  Inhalt  und  den  Charakter  der  praktischen  Medieiu 
jener  Periode  zu  gewinnen.-  Höchstwahrscheinlich  indess  rührt  es  nicht  von  A. 
dem  Catalonier,  sondern  von  einem  gleichnamigen  Neapolitaner  her.     tt   u. 

Nach  französischen  Quellen: 

/  Arnaud  de  ViUeneuve,  Arzt  aus  dem  13.  Jahrhundert,  in  Montpellier 
])romovii't,  der  sich  ausserdem  mit  theologischen  und  insbesondere  mit  chemischen 
Studien  beschäftigte.  Im  Vereine  mit  seinem  Schüler  Raimund  Lulle  gelangte 
er  zwar  auf  letzterem  Gebiete  zu  einigen  Entdeckungen,  S9  vorzugsweise  hin- 
sichtlich der  Zusammensetzung  der  Schwefelsäure,  Salz-  und  Salpetersäure,  des 
Alkohols  und  einiger  ätherischer  Oele,  wurde  aber  nichtsdestoweniger  aus  den 
wissenschaftlichen  Bahnen  allraälig  verdrängt  und  in  den  Bannkreis  der  sein  Zeit- 
alter beherrschenden  Lehren  der  Alchymie,  Astrologie  und  Magie  immer  mehr  hin- 
eingetrieben. Auf  dem  Ge]»iete  der  Heilkunde  nahm  er  insoferne  eine  selbststäiidige 
Stellung  ein,  als  er  kein  serviler  Anbeter  und  Nachahmer  der  Araljcr  gewesen.  — 
Wegen  seiner  theologischen  Anschauungen  von  der  Pariser  Universität  verfolgt, 
entfloh  er  nach  Sicilien,  fand  bei  den  Königen  Friedrich  von  Aragon  und  Robert 
von  Neapel  gastliche  Aufnahme  und  wurde  selbst  vom  Papste  Clemens  V.  nach 
Avignon  berufen.  Auf  seiner  Reise  dahin  im  Jahre  1314  starb  er,  76  Jahre  alt. 
Seine  verschiedenen  Schriften  tragen  das  Gepräge  seines  Zeitalters,  sie  sind  kurz 
und  scheinen  vielmehr  Memoiren  und  Rathschläge  als  wirkliche  dogmatische  Lehr- 
sätze zu  sein.  Erwähnenswerth  ist  sein  Commentar  über  die  Salernitanische  Schule 
(fjSckolae  Salernitanae  opusculum^)  und  seine  Abhandlung:  „De  conservanda 
juventute  et  de  retardanda  senectute^.  —  Die  erste  Ausga))e  seiner  sämmtliehen 
Werke  in  einem  Bande  und  im  Folio  erschien  in  Lyon  1504  mit  einem  Vorworte 
von  Thomas  Mlrchius.  —  Spätere  Ausgaben  desselben  Formates  erschienen  in 
Paris  1509,  Venedig  1514,  Lyon  1520  (enthält  A.'s  Biographie  von  Symphoriox 
Champier)   und  Basel    (2  Bände  mit  Anmerkungen  von  Hiekonimus  Taurellus  f. 

Unger. 

Arnaud  de  Ronsil,  Georg  A.  de  R.,  bedeutender  französischer  Chirurg, 
aus  der  Blüthezeit  der  Chirurgie  des  18.  Jahrhunderts.  Er  studirte  in  Paris,  prak- 
ticirte  in  London  und  genoss  hier  eines  grossen  Rufes ;  starb  1774  in  London.  — 
Unter  seinen  Schriften ,  die  sich  durchaus  durch  Klarheit  und  Tiefe  auszeichnen, 
sind  zu  lieachten:    ^Traäe    des    her  nies   ou  desceates^    fl749,    zwei  Bände)    — 
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^Ohervations  sur  Vaneurisnie"  (1790)  —  „Instructions  simples  et  aisees  svr 
ks  malixdies  de  VurUre  et  de  la  vessie^  (London  1763  [englisch],  da88el))o 
firanzdsiscb  Amsterdam  1784)  —  „M4nioires  htstoriqties  sur  Vitiide  de  la 
cMrurgit  et  de  la  m^decine  en  France  et  en  Ängleterre"  (London  und  Parin 
1768,  2  Bände,  enthaltend  die  Biographie  Hünter's).  Unger 

Arnaud ,  D  a  r  i « t  e  A. ,  französischer  Marine  -  Arzt ,  war  geboren  zu 
Sommiercs  (Gard)  und  starb  am  13.  November  1863  zu  Salazie  (La  R6union). 
Ausser  seiner  Doctor-These :  „Des  maladies  chtrurgicoles  au  hagne  de  Toulon** 
(Montpellier  1850,  4.),  hat  er  noch  Folgendes  geschrieben:  „Mhnoxre  sitr  le 
scorlmt  dans  Vescadre  de  la  mer  Noire^  (6az.  mM,  d*Orient  1856  und  Gaz. 
hebilom.  1858)  —  „L^höpital  maritime  de  ThSrapia  pendant  la  gxierre  de 
Grimee''  (Parin  1859). 

Berg  er  et  Bey,   pag.  4.  G. 

Arnanlt  de  Nobleville,  Louis  Daniel  A.  de  N.,  französischer  Arzt  der 
Facultüt  von  Orleans,  geboren  in  Orleans  1704,  gestorben  daselbst  1778.  —  Unter 
seinen  Schriften  erwähnenswerth :  „Histoire  naturelle  des  animaux^  poxir  servir 
de  suäe  h  la  mattere  mSdicale  de  Oeoffroy**  (1739,  9  Bände)    —    „Cours  de 

mSdecine  pratiquey  reJtge  d' apres  les  principes  de  Ferreia'^   (1769,  3  Bände). 

Unger. 
*  Arndt.  R  u  d  o  1  f  A.,  geboren  zu  Bialken,  Kreis  und  Regierungsbezirk  Marien- 
werder, am  31.  März  1835,  studirte  in  Greifswald  und  Halle  vorzugsweise  unter 
NiEMEYEK,  Baedeleben,  Damerow  und  promovirte  am  20.  Februar  1860.  Seit 
1861  als  praktischer  Arzt  thätig,  auch  in  den  Feldztlgen  1864.,  1866,  1870—1871 
betheiligt,  habilitirte  sich  A.  1867  und  ist  Professor  der  Psychiatrie  seit  1873  zu 
Greifswald.  —  P>  publicirtc  hauptsächlich  „Histologische  Untersuchungen  de,s 
Nervensystems,  insbesondere  des  Gehirns  vnd  Rückenmarks^  in  Max  8chi:ltze\s 
und  ViBCHOw\s  Archiven  - —  ^Psychiatrische  Abhandlungen**  im  Archiv  für  Psy- 
ehiatrie  und  Nervenkrankheiten,  in  der  Zeitschrift  für  Psychiatrie  und  gerichtliche 
Psychologie,  in  der  Vierteljahrsschrift  für  gerichtliche  Medicin  etc.  —  Neurologische 
Abhandlungen  in  Ettlenburg's  Encyklopädie  —  „Lehrbuch  der  Psychiatrie^ 
•Wien  1883).  („Die  Psyche  als  eine  Function  des  menschlichen  Organismus  unter- 
liegt den  nämlichen  Gesetzen  wie  dessen  sonstige  Aeusserungen  [Kräfte].  Auch 
fiir  sie  sind  so  allgemeine  Gesetze,  wie  die  Erhaltung  der  Kraft,  die  mechanische 
Wärmetheorie  etc.,   durchaus  maassgebend.")  ^^^ 

Arnemann,  Justus  A.,  ordentlicher  Professor  der  Medicin  zu  Göttingen, 
später  Arzt  in  Hamburg,  war  am  23.  Juni  1763  zu  Lüneburg  geboren,  studirte 
von  Michaelis  1781  an  in  Göttingen  Philologie,  von  Ostern  1783  an  aber  Mediciu, 
promovirte  daselbst  am  15.  Juli  1786  mit  der  Dissertation:  ^Facperimentorum 
circa  redinte gratimiem  partium  corporis  in  vivis  animalihus  institutorum 
prodromus^  und  gab  diesell)e  im  folgenden  Jahre  deutsch  und  erweitert 
in  der  Schrift:  „Versuche  an  lebenden  Tliieren^,  Bd.  I:  „Ueher  die  Rege- 
Hfration  der  Nerven"  (mit  vier  Kpft.) ,  Bd.  II :  „  Ueber  das  Gehirn  und 
Rückenmark**  (mit  sieben  Kpft.)  heraus,  nachdem  er  schon  als  Doctorand  ein« 
Preisschrift,  die  das  Accessit  erhielt:  „Commentatio  de  oleis  unguinosis^^  (1785) 
und  weiter  eine  auf  eigene,  negativ  ausgefallene  Untersuchungen  basirte,  auch  in 's 
Französische  übersetzte  Abhandlung  „  Ueber  die  Reproduction  der  Xerveti** 
•1786),  welche  das  dem  BacO  entlehnte  Motto  trägt:  Non  fingendum  aut  ejreo- 
tjitandum,  sed  videndum  quid  7iatura  ferat  vel  faciat.*^,  verfasst  hatte.  Im 
>»eptenaber  1787  wurde  er  zum  Professor  extraord.  an  der  Universität  in  Göttin  gen 
ernannt  und  trat  bereits  im  October  eine  auf  zwei  Jahre  berechnete  wissenschaft- 
liche Heise  nach  Berlin,  Wien,  Pavia,  Paris  imd  London  an.  In  demselben  Jahrö 
hatte  er,  in  Gemeinschaft  mit  J.  C.  T.  Schlegel,  die  Herausgabe  eines  8ammcl- 
werkes:  „Neue  medicinische  lAteratur**  begonnen  und  die  Preisschrift:  yyCom- 
ti*fntatio  de  aphtMs,  quae  ab  ill,  R^g»  Societate  mrdicorum  Parisiensi  2o.  Äug. 
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17S7  palmam  alteram  obtinuit"  verfasst.  Von  seiner  Reise  zurückgekehrt,  gab 
er  1780  ein  r,Progr,  de  morbo  vener eo  analecta  quaedam  ex  Mas.  Musei  Sri- 
tannici  Londinensis^  heraus  und  begann  1790  die  Publication  seiner:  „Bibliothek 
für  CMrurgte  und  prahtische  Medicin*^,  von  der  jedoch  von  1790 — 1794  nur 
St.  1 — 3  des  ersten  Bandes  erschienen  sind.  Er  begann  femer  ein  Werk,  das 
üch  besseren  Fortganges  zu  erfreuen  hatte,  nämlich  den  „Entwurf  einer  prak- 
tischen Arzneuiiitttllehre^^ ,  deren  erster  Theil:  „Von  der  inneren  Med icin^  von 
1791 — 1819  sechs  Ausgaben  (die  fünfte  und  sechste  von  L.  A.  Kraus  besorgt) 
erlebte  und  deren  zweiter  Theil:  „Von  den  chirurgischen  Mitteln"  von  1792 
bis  1818  ebenfalls  in  sechs  Ausgaben,  in  den  letzten  auch  von  Kraus,  erschien. 
1792  wurde  A.  zum  Professor  Ordinarius  ernannt;  in  demselben  Jahre  erschienen 
seine:  „Bemerkungen  über  die  Ihirchbohrung  des  processus  mastoideus  in  gt*- 
bissen  Fällen  der  Taubheit^  (mit  3  Kpft.) ,  und  auch  in  den  folgenden  Jahren 
eine  Reihe  sehr  geschätzter  Publicationen,  so:  „Synopsis  nosologiae,  in  ti^inn 
praelectionum  academicarum"  (1793)  —  „Uebersicht  der  berühmtesten  und  ge- 
bräucldichsten  chirurg-ischen  Instrumente  älterer  und  neuerer  Zeiten^  (1796, 
ohne  Abbildungen)  —  „Einleitung  in  die  medicinische  Waarenkunde"  (1797, 
2.  Auflage  1801).  Von  1797 — 1799  gab  er  eine  „Nachricht  von  dein 
ahimrgischen  Cliniciun  zu  Göttingen"  (erste  bis  sechste  Anzeige);  es  war  die« 
eine  von  ihm  1796  als  blosses  chirurgisches  Clinicum  angelegte,  jedoch  seit  1801 
in  ein  medicinLsch-chirurgisches  Institut  verwandelte  Privatanstalt,  über  deren 
Einrichtung  und  Gesetze  A.  1801  mit  seinen  „Ännalen  des  rnedicinisch' 
chirurgischen  klinischen  Instituts  zu  Göttingen"  berichtete.  Er  begann  ferner 
1797  die  Publication  eines  chirurgischen  Journals:  „Magazin  ßir  die  Wund- 
arzneiwissenschaft" ,  das  in  drei  Bänden  bis  1803  erschienen  ist,  sowie  die 
Herausgabe  einer  „Bibliothek  für  die  Medicin,  Chirurgie  und  Geburtshilfe, 
von  einer  Gesellschaft  vo7i  Gelehrten",  die  nur  zwei  Hefte  1799,  1800  erlelite. 
Sein  „System  der  Chir^irgie",  1800  begonnen,  gedieh  nur  bis  zum  zweiten 
Theile  1801,  ein  „Handbuch  der  praktischen  Medicin"  (1800),  umfasste  nur 
eine  Abtheilung.  Zusammen  mit  J.  E.  Biester  und  J.  A.  H.  Rkimarus  gab  er 
„Kleine  Beobachtungen  über  Taubstumme"  (1800)  heraus  nnd  publicirte  seihst 
noch  1802 :  „Einige  Bemerkungen  über  da^  seit  einiger  Zeit  in  Göttin  gen  herr- 
schende Scharlachfieber"  und  einen  „Nachtrag"  zu  demselben.  —  Obgleich  .i!s 
Lehrer  und  Schriftsteller  geschätzt  und  geachtet ,  sah  sich  A. ,  seiner  vielen 
•Schulden  wegen,  die  durch  ein  vielleicht  etwas  zu  luxuriöses  Leben  ver<anla»st 
waren,  im  Februar  1803  genöthigt,  Göttingen  heimlich  zu  verlassen.  Von  Hannover 
aus  war  man  geneigt ,  ihm  zu  helfen ;  aber  da  er  sich  unartig  bezeigte,  so  niußste 
der  Coneurs  eröffnet  werden.  Er  begab  sich  nun  nach  Hamburg,  um  dort  als 
Lehrer  und  Arzt  zu  nützen;  die  „Ankündigung  eines  Lehrcursris  über  die  med i- 
cinische  Chirurgie  für  die  jungen  Wundärzte  in  Hamburg"  (1803)  legt  hierfür 
^euguiss  ab.  Er  erwarb  sich  auch  bald  allgemeine  Liebe  und  Zutrauen,  auch  erhielt 
er  für  die  den  jungen  Wundärzten  gehaltenen  Vorlesungen  vom  Senat  eine  goldene 
Medaille;  allein  auch  in  Hamburg  gerieth  er  in  Geldverlegenheiten,  dabei  wurde 
sein  Körper  inmier  kränklicher  und  reizbarer  und  so  kam  es,  dass  er  in  einem 
Aufalle  von  Schwermuth  am  25.  Juli  1806  im  Wandsbecker  Gehölz  durch  einen 
Pistolenschuss  seinem  Leben  ein  Ende  machte.  —  A.  war  ein  hochbegabter  Mann 
und  sehr  fleissiger  Schriftsteller,  dem  die  Medicin  sowohl ,  namentlich  die  Arznei- 
mittellehre, als  die  Chirurgie  und  Augenheilkunde  Manches  zu  danken  haben, 
allein  sein  zur  Schwelgerei  neigender  Charakter  und  die  daraus  sich  ergebenden 
Folgen  haben  ihn  vorzeitig  zu  Grunde  gerichtet. 

P titter,  Bd.  II,  pag.  189;  Bd.  III,  pag.  79.  —  Hans  Schröder,  Hamburger 
Schriftstellor,  Bd.  I,  pag.  93.  Gurlt. 

Arnlsaeus,  Henning  A.,  geboren  in  Halberstadt,  zuerst  (1611) Professor 
der  Moral  in  Frankfurt  an  der  Oder,  wurde  1620  «ils  Leibarzt  des  Königs 
Christian  IV.  nach    Dänemark    berufen   und   verblieb    in    dieser   Stellung,    bis    er 
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1636  starb.  Er  v^sx  ein  sehr  tticbtiger  Anatom  und  schenkte  der  Universität  in 
Kopenhagen  das  erste  menschliche  Skelet,  das  hier  zum  Unterricht  benutzt  wurde. 
Er  scheint  als  Rathgeber  des  Königs  einen  nicht  geringen  Einfluss  auf  die 
Angelegenheiten  der  Universität  und  namentlich  des  medicinischen  Studiums 
gehabt  zu  haben  und  erwarb  sich  auch  Verdienste  um  die  legale  Medicin.  Ausser 
mit  Medicin  beschäftigte  er  sich  auch  mit  Metaphysik ,  Physik ,  Jurisprudenz  und 
Politik.  Beine  zahlreichen  Schriften  Aber  Medicin  und  andere  Wissenschaften  finden 
sieh  aufgezählt  bei  Inoerslbv:  Danmarks  Lägerög  Lägeväsen,  I.  Th.,  pag.  298  bis 
299.  Nähere  Nachrichten  auch  bei  Panum:  Vort  medic.  Facultets  Oprindelse  og 
Bamdom,  Kjöbenhavn  1879,  pag.  85.  —  Predrik  A.,  Sohn  des  Vorigen,  geboren 
ia  Uüleröd  1621.  Studirte  von  1637-^1653  im  Auslande.  Zeichnete  sich  durch 
den  Muth  aus,  mit  dein  er  1654  au  der  Behandlung  der  Pest  in  Kopenhagen 
ITieil  nahm  und  wurde  ein  Opfer  derselben  am  20.  August  1654.  Schrift:  „Disp, 
de  Melancholia  Hypochondrica^  (Hafnia  1664,  4.).  p  ^   Panum. 

Arnold,  Johann  Friedrich  A. ,  Wundarzt  zu  Gross-Hennersdorf  bei 
Hermhut  in  der  Lausitz,  war  am  20.  Juli  1761  zu  Hermhut,  wo  sein  Vater 
Johann  Michael  A.  die  Chirurgie  ausftbte,  geboren.  Er  hatte  seinie  Studien 
in  Berlin  gemacht  und  schrieb  einige  die  Augenheilkunde  betreffende  kleine  Ab- 
handlungen in  Hüfei.and's  Journal,  Bd.  XXVI,  XXIX,  XXX,  (1807—1810): 
„Wirksamkeit  der  Essentia  Galbani  bei  verschiedenen  Augenentzündungen^  — 
„Heilung  eines  Staphylama  spurium  (ceratocele)  mit  Barytes  muriaia^  — 
^Ueber  eine  zwei  Jahre  lang  verkannte  Ursache  des  peinlichsten  Äugenübels 
(Ophthalmie  von  einem  fremden  Körper  unterhalten)^  —  „Ueber  Photophobie". 
Sein  Tod  erfolgte  am  7.  October  1809. 

Otto-Schulze,  1821,  pag.  11.  —  Callisen,  I,  pag.  231-  XXVJ,  pag.  84.      g. 

Arnold ,  Georg  Christian  A. ,  geboren  1747  zu  Lissa ,  promovirte 
zn  Leipzig  1768  („De  motu  ßuidi  nervei  per  ßbres  medulläres  nervorum*^)  und 
wnrde  Professor  der  Heilkunde  in  Erakau.  Seine  zahlreichen  Schriften  bewegen 
sieh  —  zum  Theil  in  rein  speculativer  Haltung  —  auf  dem  Gebiete  der  Geburts- 
kimde.  Neben  den  casuistischen  Mittheilungen  verdienen  besondere  Nennung :  „Obser- 
vationum  physico-medicarvm  annvs  1772**  (Vratislaviae  1777),  sowie  ^yHistoria 
antiquae  medicae  Polonae  prodomus"  (in  Mise.  Craviensibus  1815).  j^^^ 

Arnold,  Ignaz  Theodor  Ferdinand  Eajetan  A. ,  Privat-Docent 
an  der  Universität,  Gerichtsadvocat  und  üniversitäts - Secretär  zu  Erfurt,  war 
(Ia8elbst  am  4.  April  1774  geboren,  war  ein  Anhänger  der  GALL'sehen  Lehre 
und  gab  1805  heraus :  „Dr.  Jos.  GalVs  System  des  Gehirn-  und  Schädelbaues, 
nach  den  bis  jetzt  über  seine  Theorie  erschienenen  Schriften.  Als  Leitfaden 
hei  academischen  Vorlesungen  dargestellt"  ;  femer  1806  unter  Gall's  Namen: 
^Meine  Heise  durch  Deutschland  etc."  Bin  Verzeichniss  seiner  zahlreichen 
anderen,  anonym  herausgegebenen  belletristischen  Schriften  findet  sich  bei  Meusbl. 
Er  starb  am  13.  October  1812. 

Callisen,  I,  pag.  238;  XXVI,  pag.  85.  —  Mensel,  IX,  pag.  35;  XVII,  pag.  47; 
XXTI,  pag.  68.  (j^ 

Arnold,  Johann  Wilhelm  A. ,  Professor  in  Zflrieh ,  später  Arzt  zu 
Heidelberg,  war  am  10.  März  1801  zu  Edenkoben  in  der  Rheinpfalz  geboren. 
Er  war  der  ältere  Bruder  von  Friedrich  A.  (s.  diesen),  studirte  von  1821 — 1825 
auf  der  Universität  Heidelberg  unter  Tiedemann  ,  Gmelin  ,  Conradi  ,  PüCHELT, 
Cheuus  und  Naegele,  promovirte  am  6.  September  1825  und  schrieb  die  Disser- 
tation: „De  salis  amvioniaci  vi  et  usu"  (1826).  Im  Jahre  1826  besuchte  er  die 
medicinischen  Lehranstalten  in  Paris.  Vom  Frühjahr  1827  bis  zum  Herbst  1835 
hielt  er  als  IMvat-Docent  an  der  Universität  Heidelberg  Vorlesungen  und  schrieb : 
nHodegetik  für  Medicin-Stvdirende  oder  Anleitung  zum  Studium  der  Medicin  etc.^ 
(Heidelberg  und  Leipzig  1832).  Nachdem  sein  erwähnter  Bruder  Friedrich  A. 
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iin  Frühjahr  1835  als  Profeüaor  der  Anatomie  nach  Zürich  berufen  worden  war, 
folgte  er  ihm  im  Herbst  desselben  Jahres  dahin  nach  und  lehrte  von  da  ab  biß 
zum  Herbst  1840  über  dieselben  Fächer  als  ausserordentlicher  Professor.  In  diene 
Zeit  fällt  die  Herausgabe  seines  „Lehrbuch  der  pathologwehen  Physiologie  des 
Menschen^,  (2  Theile,  Zürich  1837,  1839),  welches  den  H.  Band  des  mit  seiueni 
Bruder  zusammen  herausgegebenen  Werkes :  „Die  Erscheinungen  und  Gesetze  des 
lebenden  menschlichen  Kör2)ers  int  gesunden  und  kranken  ZvMande^  darstellt, 
und  der  physiologischen,  pathologischen  und  therapeutischen  Monographie:  ^I)as 
Erbrechen,  die  Wirkung  und  Anwendung  der  Brechmittel^  (Stuttgart  1840). 
Er  entsagte  dann  der  akademischen  Laufbahn,  liess  sich  im  Frühjahr  1841  in 
Heidelberg  als  praktischer  Arzt  nieder  und  verfasste  noch,  abgesehen  von  zahl> 
reichen,  in  Zeitschriften  veröffentlichten  Abhandlungen,  insbesondere  über  die 
Anwendung  und  Wirkung  verschiedener  Arzneimittel:  „Die  Lehre  von  der 
Reflexfunction,  für  Physiologen  und  Aerzte"  (Heidelberg  1842)  —  „  Ueber  die 
Verrichtung  der  Wurzeln  der  Rückenmarksnerven.  Physiologische  und  patho- 
logische Untersuchungen  zur  Würdigung  der  BelVschen  Lehre^  (Heidelberg 
1844)  —  yyDas  rationelle  specißsche  oder  idiopathische  Heilverfahren  als 
naturgesetzliche  Heilkunst  dargestellt"  (Heidelberg  1851).  —  A.  gab  1866 
wegen  körperlichen  Leiden  die  Stadtpraxis  auf,  uud  starb  am  1).  Juni  1873. 

Gurlt. 

*  Arnold,  Friedrich  A.,  Geheimer  Hofrath  und  cmeritii'ter  Professor  der 
Anatomie  und  Physiologie  zu  Heidelberg,  ist  am  8.  Januar  1803  zu  Edenko)>en 
1)ei  Landau  in  der  Rheinpfalz  geboren,  studirte  zusammen  mit  seinem  älteren  Bruder 
Johann  Wilhelm  A.  (s.  diesen)  von  1821 — 1825  Mediein  auf  der  üniversitst 
zu  Heidelberg,  woselbst  Tikdemann  und  Fohmann  seine  Lehrer  in  der  Anatomie 
waren.  Er  ymrdQ  am  7.  September  1825  daselbst  zum  Doctor  med.  proniovirt 
mit  der  „Diss.  inaug,  sistens  observationes  nonimllas  neurologicas  de  parte 
cephalica  nervi  sympathici  in  homine"  (Heidelbergae  1826,  4.  c.  tab.).  In  dem- 
selben Jahre,  .1826,  in  welchem  er  mit  seinem  Bruder  die  natunÄ'issenschaftlielieu 
und  medicinirtchon  Anstalten  zu  Paris  besuchte  und  in  welchem  er  im  Herbst  als  I*ro- 
sector  der  anatomischen  Anstalt  zu  Heidelberg  angestellt  wurde,  veröffentlichte  er  (in 
TiedemannV  uud  Tkevieanus'  Zeitschrift  für  Physiologie,  Bd.  II)  eine  „Beschrei- 
bung des  Kopftheiles  des  sympathischen  Nerven  beim  Kalbe,  nebst  einigen 
BeobaclUungen  über  diesen  Theil  beim  Menschen" ,  Zwei  Jahre  später  folg-te : 
„  Ueber  den  Ohrknoten,  eine  anatomisch-physiologische  Abhandlung"  (Heidelberg 
1828,  4.  mit  Abbildungen)  und  in  einigen  weiteren  Abständen:  „Der  Kopftheü  des 
vegetativen  Nervensystems  beim  Menschen  in  anatomischer  und  physiologischer 
Hinsicht"  (mit  10  Kupfertafeln,  Heidelberg  uud  Leipzig  1831,  4.)  und  „A^ia to- 
mische und  physiologische  Untersuchungen  über  das  Auge  des  Menschen"  (mit 
/j  Tafeln,  ebenda  1832,  4.).  Wie  man  sieht,  waren  A.'s  erste  anatomisch-physio- 
logische Arbeiten  sämmtlich  der  feineren  Anatomie  des  Nervensystems  und  der 
Sinnesorgane  gewidmet.  Im  Jahre  1834,  in  welchem  er  zum  ausserordentlichen 
Professor  in  der  medicinischen  Facultät  zu  Heidelberg  ernannt  worden  war,  erschienen 
auch  seine  „Icones  nervorum  capitis"  (c.IX  tabb. Heidelberg.  1834,  gr.Fol. ;  Edit.  IL 
atque  emendatior,  1860).  —  Im  Frühjahre  1835  folgte  A.  einem  Rufe  als  ordent- 
licher Professor  und  Director  der  anatomischen  Anstalt  an  der  Universität  Zürich, 
woselbst  er  5  Jahre  blieb.  In  diese  Zeit  fällt  die  Herausgabe  seines  „Lehrbuch 
der  Physiologie  des  Menschen"  (1836 — 1840)  als  I.  Band  des  in  Gemeinschaft 
mit  seinem  Bruder  Job.  Wilh.  A.  bearbeiteten  Werkes  „Die  Erscheinungen  und 
(iesetze  des  lebenden  menschlichen  Körpers  im  gesunden  und  kranken  Zustande". 
In  dem  Lchrbuche  der  Physiologie  sind  namentlich  die  Ergebnisse  von  A.'s  histo- 
logischen Arbeiten  niedergelegt,  die  er  bereits  1832  begonnen  hatte.  Dieselben 
liaben,  abgesehen  von  mannigfaltigen  Einzelforschungen,  insbesondere  wegen  der 
daraus  abgeleiteten  Theorie  über  den  Bau  und  die  Entwickelung  des  von  ihm  an- 
.üenonmieneu    histologischen   Elements   im    thierisehen   Körper    eine    hervorragende 
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Bedeutimg.  Es  erschien  ferner  das  Progrannu  „Annotatiorips  anatomicae  de 
vdamenUa  cerebri  et  medullae  spinalis**  (e.  tab.  Turiei  1838,  4.)  —  „  Unter- 
mchungen  tm  Gebtete  der  Anatomie  und  Physiologie y  mit  besonderer  Hinsicht 
auf  seine  anatomischen  Tafeln y  /.  Bündchen*^ .  Auch  unter  dem  Titel  „Bemer- 
kungen über  den  Bau  des  Hirns  und  Rückenmarks,  nebst  Beiträgen  zur  Phy- 
siologie des  10.  und  11.  Hirnnerven,  mehreren  kritischen  MittlieÜnngen,  sowie 
rerschiedenen  pathologischen  und  anatomischen  Beobachtungen^  (mit  4  Steintafelu. 
Zürich  1838).  Es  folgen  sodann  die  „  Tabulae  anatomicae,  quns  ad  naturam 
accurate  descriptas  in  lucem  edidit^  (Pasc.  I,  II,  IV.  Turiei  1838 — 1843,  Fol.); 
das  letztere  Heft  erschien  auch  unter  dem  Titel:  ,, Abbildungen  der  Gelenke 
und  Bänder  des  menschlichen  Körpers"  (Zürich  1843 ,  Fol.).  Die  vorstehend 
venseichneteu  Abbildungswerke ,  angefangen  von  den  „Icones  nervorum  capitis", 
liilden  auch  in  künstlerischer  Beziehung  eine  Zierde  der  deutschen  Literatur  und 
haben  durch  die  Fülle  der  darin  niedergelegten  eigenen  Beobachtungen  geradezu 
die  Bedeutung  von  Quellen  werken.  —  Im  Frühjahr  1840  übernahm  A.  die  ana- 
toDiiseh-physiologische  Professur  an  der  Universität  zu  Freiburg  im  Breisgau  und 
setzte  hier  nicht  nur  seine  angefangenen  Uterarischen  Unternehmungen  fort,  sondern 
)>e(ranu  auch  die  Herausgabe  eines  ^^  Handbuch  der  Anatmnie  des  Menschen, 
mt  besonderer  Rücksicht  atif  Physiologie  und  praktische  Medicin"  (Bd.  I — HI. 
Freiburg  1843 — 1851).  —  Zu  Ostern  1845  ging  A.,  nach  wiederholter  Berufung, 
nach  Tübingen,  um  den  dortigen  Lehrstuhl  der  Anatomie  ^und  Physiologie  einzu- 
nehmen und  folgte  im  Herbst  1852  einem  Rufe  an  die  Universität  Heidelbei^,  wo 
IT  sdne  Lehrthätigkeit  begonnen  hatte  und  auch  endigte.  Seine  letzten  Schriften : 
nZur  Fliysiologie  der  Galle.  Denkschrift  zur  ÖOjähr.  Jubelfeier  des  Dr\ 
Friedr.  Tiedemann  im  Namen  der  med.  Facultät  der  Universität  Heidel- 
herg  verfasst"  (Heidelberg  1854,  4.);  ferner  „Ueber  die  Athmungs grosse  der 
Menschen.  Ein  Beitrag  zur  Physiologie  und  zur  Diagnostik  der  Krankheiten 
tJer  Athmungswerkzeuge"  (mit  8  Tafeln,  Heidelberg  1855)  und  „Die  physio- 
logische Anstalt  der  Universität  Heidelberg  von  1853 — 1858**  (mit  8  Tafeln, 
Heidelberg  1858)  enthalten  die  Arbeiten  A.'s  über  die  von  ihm  am  meisten  gepflegten 
Theile  der  Physiologie.  Unter  seinen  Verdiensten  um  die  letztere  ist  auch  die  in 
der  ärztlichen  Welt  jetzt  allgemein  geltende  Ansicht  über  den  Herzstoss  anzuführen, 
die  von  ihm  zuerst  be-stinmit  ausgesprochen  wurde.  —  Nimmt  man  zu  den  im 
Vorstehenden  angeführten  Werken  noch  verscliiedene  Abliandlnngen,  die  in  TiEDE- 
mann's  Zeitschrift  für  Physiologie,  in  v.  Ammon's  Zeitschrift  fär  die  Ophthalmologie, 
in  der  S;ilzburger  medicinisch-chirurgischen  Zeitung,  in  den  Oesterreichischen  medi- 
einischcn  Jahrbüchern  u.  s.  w.  veröfFentlicht  wurden,  so  repräsentirt  das  Ganze 
eine  höchst  umfassende  und  erstaunliche  literarische  Thätigkeit,  der  sieh  A.  neben 
"ieinem  47  Jahre  lang,  bis  zum  Herbst  1873,  bekleideten  Lehramte,  welchem  zu 
allen  Zeiten  und  bis  zum  letzten  Augenblick  seine  beste  Kraft  gehörte,  gewidmet 
hat.  Sein  ungemein  klarer  und  anschaulicher  Vortrag,  die  rastlose  und  unermüd- 
liehe  Belehrung  und  Anregung  bei  den  Kecirttbungen  Seitens  eines  Lehrers ,  dessen 
Bedeutung  als  Forscher  und  Gelehrter  auch  jedem  Neuling  bekannt  war  und  dessen 
äussere  Erscheinung  mit  jener  im  glücklichen  Einklänge  stand,  konnten  ihren 
Einfluss  auf  die  jungen  Mediciner  nicht  verfehlen.  Fleiss  und  wissenschaftliches 
Streben  wurden  gutes  Herkommen  unter  denselben,  und  sie  erwiesciu  ihrem  Lehrer 
eine  treue  und  dankbare  Anhänglichkeit  um  so  lieber,  als  der  gefeierte  Mann, 
dessen  ganzes  W^esen  vom  tiefsten  Ernste  getragen  schien,  bei  dem  lebhaften  und 
ira  heiteren  Tone  gepflegten  persönlichen  Verkehr  ein  herzliches  Entgegenkommen 
md  ein  wohlwollendes  Verständniss  für  alles  Thun  und  Denken  der  akademischen 

Ju«rend  offenbarte. 

Knaaff  bei  v.  Weecli,  I,  pag.  8.  —  Calliseu,  I,  pag.  235;  XXVI,  pag.  8:^.  — 
Eugelmaiin,  pag.  25 ;  Supplementheft  pag.  8.  G u r  1 1. 

*  Arnold,  Julius  A.,  Geheimer  Hofrath  und  Professor  der  pathologischen 
Anatomie  an  der  Universität  zu  Heidelberg,  ist  am  10.  August  1835  zu  Zürich  als 
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Sohn  von  Friedrich  A.  (s.  oben)  geboren,  studirte  in  Heidelberg,  Prag,  Wien  ttnd 
Berlin,  war  Schüler  von  Viechow,  Friedeeioh,  Duohbk,  C.  0.  Werbe  u.  A.,  wurde 
am  14.  November  1859  mit  der  Dissertation  „  Ueber  die  Bindehaut  der  Hornhaut 
und  den  Qreisenbogen^  (Heidelberg  1860)  zum  Doetor  med.  promovirt,  ist  seit  dem 
13.  April  1866  Professor  der   pathologischen  Anatomie   und  Director   des   patho- 
logisch-anatomischen Instituts   und   hat   folgende  Schriften   und  Aufsätze   verfasst: 
,yDa^  glatte  Muskelgewebe^  (Leipzig  1870)    —    „Anatomische  Beiträge  zu   der 
Lehre  von  den  Schtisswunden^    (Heidelberg  1873)    —    „Beiträge  zur  Entwick- 
lungsgeschichte des  Auges^  (Heidelberg  1874)  —  „Linse  und  Strahlenplättchen^ 
(Handbuch  der  Ophthalmologie  von  Geaefe-Sakmisch).   —   In  Virchüw's  Archiv 
finden  sich  vom  XXIV.  Bande  (1862)  ab,   wo  eine  Arbeit  „Ueber  die  Endigung 
der  Nerven  in  der  Bindehaut  des  Augapfels"  die  Reihe  eröffnet,  in  fast  ununter- 
brochener Folge  der  Bände  werth volle  Untersuchungen  A.'s,  die  sich  auf  die  ver- 
schiedensten   Gegenstände   aus   der-  Histologie   und    der   pathologischen    Anatomie 
beziehen.  Da  eine  Aufzählung   unmöglich ,    seien    der   chronologischen  Anordnung 
folgend  nach  besonders  diejenigen  über  die  Sympathicusganglieuzellen ,    die  Steiss- 
drüse,    die    Structur    der   Nebennieren,    die   Neubildung    glatter  Muskelfasern    in 
pleuritischen  Sehwarten,    die  Glomeruli  caudales   der  Säugethiere,  das  Septum  der 
Herzarterien ,  den  Bau  der  Psammome ,  die   Entwickelung  der  Blutcapillaren ,    die 
Schädelsarcome,  tlber  Diapedesis,  das  Verhalten   der  Blutgef^sswandungeu    bei  der 
Emigration  ,    die  Kittsubstanz  der  Epithelien  die  Abscheidung  indig-schwefelsauren 
Natrons  aus  Muskel-,  Knochen-  und  Knorpelgewebe,  die  feinere  Structur  der  Zellen 
unter  normalen  und  pathologischen  Bedingungen  (sc.  der  Zellen  in  den  Geschwülsten) 
hervorgehoben.     Aus  den  letzteren  Jahrgängen  (1881  bis  1882)  stammen    die    im 
nämlichen    Archiv     publicirten    Beiträge    zur    Anatomie     des    miliaren    Tuberkels 
(Bd.  LXXXII — LXXXVHl)  und  die  Beobachtungen  über  Kerne  und  Kemtheilun^en 
des  Knochenmarkes.  (j 

Arnold,  Thomas  A.,  lebte  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhimdert^,  geboren 
in  Leicester ,  wo  er  ein  Irrenhaus  gründete.  Seine  Publicationen  bezogen  sieh 
ausschliesslich  auf  psychiatrische  Themen  (ausser  einer  Mittheilung  über  einen 
Fall  von  Hydrophobie  1793,  und  betitelten  sich:  „Observations  on  the  nature, 
kinds,  causes  and  prevention  of  insanity*' ,  in  zwei  Bänden  (1782  und  1786: 
nochmals  aufgelegt  1806)  —  „Observations  on  the  management  of  the  insane 
and  particularly  on  the  agency  and  importance  of  human  and  kind  treatment 
in  effecting  their  eure",  —  A.  war  Mitglied  des  College  of  London  und  der  Royal 
medical  society  von  Edinburg,  als  er  1816  starb. 

Dictionnaire  historique,  I.  ,  Red. 

Arnott,  Neil  A.,  Arzt  zu  London,  Erlinder  des  Wasserbettes,  wurde  am 
15.  Mai  1788  zu  Arbroath  iuAngusshire  geboren,  besuchte  die  Schule  zuAberdeen, 
wo  er  ein  Mitschüler  von  Lord  Byron  war,  kam  1801  in  das  dortige  Marisehal 
College  und  war  daselbst  ein  eifriger  Schüler  von  Copeland,  des  Professors  der 
Physik.  Er  begann  dann  das  Studium  der  Medicin  in  Aberdeen,  kam  1806  nach 
London  und  wurde  ein  Schüler  von  Sir  Evbrard  Home  im  St.  Georgs-Hospital. 
Derselbe  beschäftigte  sich  damals  besonders  mit  der  Behandlung  von  Strictnren 
und  auch  sein  Schüler  erlernte  bald  die  Behandlungsweise  derselben.  Daher  kam 
es,  dass  der  Lehrer  dem  an  einer  Strictur  leidenden  Capitän  eines  Ostindienfahrcr« 
den  Schüler  1807,  wo  er  noch  nicht  11)  Jahre  alt  war,  empfahl,  um  Jenen  auf 
der  langen  Seereise  von  seinem  Uebel  zu  befreien.  So  machte  A.  seine  erste  Reise 
nach  China  und  benutzte  dieselbe  zu  physikalischen  und  meteorologischen  Beob- 
achtungen, ftthrte  auch  in  dieser  Zeit  an  dem  Capitän  die  damals  neue  Punctiou 
der  Blase  vom  Damme  her  aus.  Nach  England  1809  zurückgekehrt,  machte  er 
1810  eine  zweite  Reise  nach  China  und  hatte  bei  dem  Transport  von  Truppen 
auf  diesen  Reisen  eine  besondere  Veranlassung,  seine  Aufmerksamkeit  verschiedenen 
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Gegenständen  der  Hygiene,  wie  der  Ventilation,  Temperatur,  Bekleidung,  Ernäh- 
rung, Uebung  u.  8.  w.  zuzuwenden,  wobei  er  sich  den  Bank  der  Militärbehörden 
verdiente.  —  1811  lies8  er  sieh  in  London  als  Arzt  nieder;  seine  KenntnisH  des 
Spanischen,  das  er  in  einem  sttdamerikanisehen  Hafen  erlernt  hatte,  bewirkte,  dass 
er  bald  darauf  Arzt  der  spanischen  Gesandtschaft  wurde,  etwas  später  auch  der 
französischen  Oesandtsehaffc  und  ärztlicher  Berather  der  französischen  Flüchtlinge 
m  Camden-town.  1813  wurde  er  Mitglied  des  (yollege  of  Surgeons,  1814  Doctor 
derMedicin  der  Universität  Aberdeen  und  1817  Licentiat  des  College  of  Physicans. 
1813  hielt  er,  obgleich  er  in  voller  praktischer  Thätigkeit  sich  befand,  einen 
Cycluft  von  Vorlesungen  über  Physik  in  ihrer  Anwendung  auf  Medicin,  wodurch 
er  unter  den  Mitgliedern  seines  Standes  sehr  bekannt  wurde.  1825  wiederholte 
er  diese  Vorlesungen  5  dieselben  wurden  die  Grundlage  seiner  zuerst  1827 
erschienenen  „Elements  of  physics  or  natural  philosophy,  gener al  and  medical, 
fjrplatned  independendy  of  technical  mathemattes** ,  eines  Buches,  welches  solches 
Glflck  machte,  dass  innerhalb  einer  Woche  die  erste  Auflage  verkauft  war  und  in 
wenigen  Jahren  nicht  nur  eine  Reihe  von  Auflagen  erschien  (5.  edit.  1832),  sondern 
dass  es  auch  in  fast  alle  europäischen  Sprachen  tibersetzt  iMirde  (deutsch  nach  der 
3.  Aufl.  Weimar  1829,  1830).  Der  anregende  und  populäre  Styl,  die  einfache 
and  verständliche  Sprache,  in  welcher  das  Buch  geschrieben  war,  die  klare  Aus- 
einandersetzung der  physikalischen  Erscheinungen  hatten  dasselbe  zum  Liebling 
des  grossen  Publicums  gemacht  und  auch  die  Wissenschaft  nahm  dasselbe  gut  auf, 
wie  aus  den  Empfehlungen,  welche  ihm  von  Seiten  Hbrschsl's  und  Whewbll's  zu 
Theil  wurden,  hervorgeht.  A.  wurde  darnach  auch  Mitglied  der  Royal  Society.  — 
1832  beschenkte  er  die  Welt  mit  der  segensreichen  Erfindung  des  hydrostatischen 
oder  Wasserbettes,  zum  Schutze  gegen  Decubitus.  Als  1836  die  Londoner  Univer- 
sität gegründet  wurde,  TiTirde  er  zum  Mitgliede  des  Senates  derselben  und  1837 
zum  ausserordentlichen  Leibarzte  der  Königin  ernannt.  Von  da  an  bis  zum  Jahre 
1855,  wo  er  sich  von  der  Praxis  zurückzog,  um  sich  ganz  wissenschaftlichen  Arbeiten 
sanitärer  Natur  widmen  zu  können ,  befand  er  sich  auf  der  Höhe  seiner  praktischen 
Laufbahn.  1838  publicirteer  sein  Werk  „On  uoarming  and  ventilatiny**  (neue  Auf- 
lage 1856)  in  welchem  er  mit  grosser  Klarheit  die  Physik  der  Kamine  und  den  seitdem 
unter  seinem  Namen  bekannten  Ofen  beschrieb.  In  demselben  Jahre  erstattete  er. 
xusammen  mit  Dr.  Kay  (dem  späteren  Sir  John  Kay  Shdttlewoeth)  und  Dr.  Soüth- 
WOOD  Smith  einen  Bericht  über  den  Typhus  in  London,  in  welchem  gezeigt  wurde, 
dasB  die  Ventilation  der  Wohnstätten  die  beste  Präventivmassregel  dabei  sei.  Im  Jahre 
1840  wurde  er  von  der  Poor  Law  Commission  beauftragt,  über  den  Typhus  in  Ediu- 
bürg  und  Glasgow  zu  berichten,  bei  welcher  Gelegenheit  er  eine  sehr  vollständige 
Uebersicht  über  den  Einfluss  sanitärer  Massregeln  auf  die  Verhütung  von  Krank- 
beiten  gab.  Er  machte  dann  seine  Ventilations-Schornsteiusklappe,  als  das  bequemste 
Mittel  zur  Ventilation  gewöhnlicher  Zimmer,  bekannt  und  legte  einen  umfassenden 
Plan  zur  Ventilation  öffentlicher  Gebäude  vor;  er  erfand  auch  einen  Feuerrost 
ohne  Rauch.  Aerztliche  und  andere  Geschäfte  hinderten  ihn  mehrere  Jahre  lang 
wine  „Physik",  die  längs  vergriffen  war,  von  Neuem  herauszugeben.  1861  ver- 
öffentlichte er  „Ä  survey  of  human  pro gress** ^  voll  von  interessanten  Bemerkungen 
über  den  in  die  Bildung  der  Menschheit  gemachten  Fortschritt.  1864  erschien  die 
lange  versprochene  Ausgabe  der  Physik,  der  ein  zweiter  Theil  folgte,  welcher  zum 
ersten  Male  die  Optik  und  Astronomie  behandelte  und  mit  einem  interessanten  An- 
hange „Arithmetic  simplified*^  versehen  war.  Seine  letzte  Publication  war  ein  kleines, 
1870  herausgekommenes  Werk  über  „National  edtication**.  —  A.  vereinigte  mit 
«einer  Erfindungsgabe  ein  seltenes  Talent  der  klaren  und  populären  Auseinander- 
j^etzung  und  einen  musterhaft  durchsichtigen  und  interessanten  wissenschaftlichen 
J^tyl.  Die  grosse  Aufgabe  seines  Lebens  war,  die  Wohlfahrt  Anderer  herbeizuführen, 
nicht  aber  Geldgewinn  daraus  zu  ziehen.  Wissenschaftliche  Institute  wurden  von 
seiner  Grossmuth  reichlich  bedacht.  So  gründete  er  ein  Stipendium  für  Experi- 
mentalphysik  bei   der  Londoner  Universität,    gab    1000  Pfund    an  die  Universität 
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Aberdeeu  zur  Gründung:  eines  ähnlichen  Btipendinmfl  und  wendete  dieselbe  Summe 
den  drei  anderen  schottischen  Universitäten  von  St.  Andrews,  Glasg'ow  und  Edin- 
burg  zu  und  ausserdem  500  Pfund  der  Mechanies  Institution  zu  Aberdeen.  — 
Seit  dem  Jahre  1858  hatte  nach  einer  Erkältung  sein  Gehör  gelitten,  und  1872 
fand  in  Folge  eines  schweren  Falle,«*,  bei  dem  sein  Kopf  verletzt  worden  war,  eine 
erhebliche  Einbusse  an  seinen  geistigen  Fähigkeiten  statt.  Er  starb  am  2.  März 
1874  hochgeehrt  im  87.  Lebensjahre. 

British  Medical  Journ.   1874,  I,  pag.  330.  —  Laiicet.   1874,  T.  pag:.  388.  —  Muiik, 
111,  pag.  161.  (,^^.1^ 

.  *ArDott,  James  A.,  im  AufMuge  unseres  Jahrhunderts  geboren,  in 
Aberdeen  1825  promovirt,  lebt  als  hochgeachteter  Veteran  der  Chirurgie  in  London 
uud  ist  der  Verfasser  von  „  Treatises  on  the  anaesthetic  and  remedial  properties 
of  congelation" ,  —  einer  Preisarbeit  über  Urethralstricturen  und  der  Contributions 
to  practical  medecine  and  surgery  (1864).  Noch  1871)  veröffentlichte  er  in  Med- 
times  and  gaz.   „Observations  on  the  treatment  of  Cancer^,  j^^^ 

* Arnould ,  Jules  Hippolyte  A.,  wurde  zu  Salonnes  (Meurthe)  im 
September  1830  geboren,  genoss  in  seiner  Pariser  Studienzeit  den  Unterricht 
GrBLER's,  Oülmont's,  Lellier's  und  später  zu  Strassburg,  wo  er  1857  promovirt 
Murde,  den  von  SChützenberger,  Herrgott  und  Hirtz.  Schon  vorher  war  er 
als  M6deein  militaire  in  der  Krim  und  in  Algier  thätig  gewesen,  fungirte  dann  als 
Professeur  agr^ge  am  Val-de  gräce,  machte  den  deutsch-französischen  Krieg  mit, 
um  nach  einer  mehrjährigen  Wirkungsperiode  an  der  Milltärschnle  in  St.  Cyr  Leiter 
de«  Garnisonsspitals  zu  Lille  und  an  der  dortigen  Faeultät  Professor  der  Hygiene 
zu  werden,  und  zwar  seit  1876.  A.  hat  sich  durch  eine  Reihe  von  Arbeiten 
ff  lieber  Typhen^  und  ^Malarialcrankheiten^  verdient  gemacht,  die  in  den  Arch. 
de  m6d. ,  der  Gaz.  m^d.  de  Paris ,  den  Ann.  d'hyg.  vorzugsweise  in  den  Jahr- 
gängen seit  seiner  letzten  Anstellung  publicirt  sind.  Doch  sind  daneben  auch 
Arbeiten  „lieber  Phthisis*^j  eine  iXhGr  „Anthropomefrie^  und  besonders  die  1881 
in  Paris  erschienenen  „Nouveaux  elements  dJhygihie^  zu  nennen.  —  Die 
ihm  neuerdings  eröffneten  Wirkungskreise  sind  die  des  Generalsecretärs  des 
Hygienerathes  im  Departement  Nord  uud  des  Directeur  du  service  de  sante  im 
I.  Armeecorps.  Wernich. 

ArDOUX,  P  i  e  r  r  e  -  A  l  e  X  a  n  d  r  e  A.,  Chefarzt  bei  der  französischen  Marine, 
war  zu  Rochefort  am  22.  Juni  1807  geboren,  erwarb  die  Doctorwflrde  zu  Mont- 
pellier 1834  mit  der  These:  „Scorbut  chez  les  marins^  und  schrieb  weiter  noch 
Folgendes:  „Rapport  chirurgical  adresaS  au  Conseil  de  sante  de  la  Guade- 
loupe sur  les  SvSnetnents  qui  07it  accompagnS  et  suioi  dans  cette  ville  le  trem- 
bUment  de  terre  du  8.  fSvrier  1843"  (Journal  officiel  de  la  Martinique  1843)  — 
„Rapport  sur  le  inouvement  des  malades  h  Vhdpüal  de  la  Pointe-h-Pitre  en 
1843  et  sur  Vinfluence  que  le  tremblement  de  terre  a  exercSe  sur  la  sanft 
publique  dans  la  colonie"  (Annal.  marit.  et  colon.  1844,  T.  LXXXVIII)  — 
,j  Luxation  en  arrih'e  de  VextrSraite  sternale  de  la  clavicule**  (Gaz.  des  hopit. 
1848).   Er  starb  zu  Fort  -  de  -  France  (Martinique)  am  24.  Mai  1862. 

Berger  et  Rey,  pag.  4.  G. 

Arntzenius,  Wilhelm  A.,  genannt  als  Autor  des  „A/nicum  de  quodam 
inorbo  dissidiuni^  (Neomagi  1734).  —  Dietrich  Johann  A.  ist  der  Beschreiber 
der  ersten  Choleraepidemien  in  den  Niederlanden :  yy Brief  over  de  Wij\€  van 
Entstaan  van  den  aziatischan  BraaJcloop  te  Scheveningen"  (Amsterdam  1832): 
mehrere  Aufsätze  verwandten  Inhalts  erschienen  von  ihm  im  nämlichen  und  un 
folgenden  Jahre  ebenda,»4elbst.  Ferner  ist  er  der  Verfasser  einer  „Coinmentatio  de 
cnusis  praedisponentibus  herniarmn  abdominalium^ ,  deren  Druckort  und  Dniek- 
jahr  sich  im  Index-Katalog  nicht  angegeben  findet.  j^^^l 
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Aromatari,  Giuseppe  A.  (Aromatarius,  de  Aromatariis),  wurde  158G 
«reboreu.  Um  ihn  streiten  .  al»  Geburtsorte  Favera  (in  Camerino;  und  Assisi  Cin 
Spoleto).  Der  Vater  A. ,  ebenfalln  Arzt,  aber  als  »Schriftsteller  nicht  bekannt, 
sorgte  iilr  eine  sehr  exacte  Vorbereitung  zum  Btudium,  welches  Giuseppe  A.  in 
Peru^a  begann  und  in  Padua  beendete.  In  Venedig,  wo  er  sich  niederlioss, 
beschloft*  er  sein  Leben  im  Juli  1660,  unerschtittert  seiner  erwählten  Thätigkeit 
tren,  wiewohl  ihm  von  England  her,  vom  Papst  Urban  VIII.  und  vom  Herzog  von 
Mantua  glänzende  Stellungen  angeboten  wurden.  Seine  kritischen  und  literarästh(v 
rischen  Leistungen  hier  ausser  Ketracht  lassend,  heben  wir  die  „Diasertatlo  de 
raUe  contagiosa^  (Venedig  1625,  Frankfurt  1626)  hervor,  welche  bei  der  Origi- 
nalität der  im  bevorwortenden  Briefe  entwickelten  Ansichten  ausreichte,  A.  berühmt 
zn  machen.  In  diesem  an  Barthelemy  Nanti  gerichteten  Briefe  greift  A.  so 
scharf  und  schlagend  die  damals  noch  vollkommen  in  Curs  befindliche  Generatio 
.lequivooa  an,  dass  er  als  directer  Vorläufer  der  späteren  Vertreter  der  Keimtheorie 
■♦clbst  der  heutigen  mikroparasitäron  Lehre)  l»ezeichnet  werden  kann. 

Biographie  medicale,  I.  Red. 

Aronssohn,  zwei  el«äs8isch-h)thringische  Aerzte.  Der  Vater,  Jakob  A., 
war  aufönglich  Arzt  des  Civilspitals  zu  Pont  -  ä  -  Mousson ,  dann  Cantonalarzt  zu 
Sarre- Union  (Bas-Rhin)  und  einer  der  eifrigsten  Förderer  der .  Vaccination  bis  zu 
'tcinem  im  86.  Lebensjahre  (1845)  erfolgten  Tode.  —  Sein  berühmterer  Sohn 
Jaeques-L6on,  Arzt  in  Strassburg,  am  2.  Mai  1793  zu  Metz  geboren,  wurde 
1^09  bei  der  Strassburger  Facultät  inscribirt,  wurde  Externe  bei  dem  Chef-Chirurgen 
des  Civilspitals  Mabchal,  erlangte  1822  die  Doctorwüi^e  mit  der  Dissertation: 
Mservations  sur  lea  Uimenrs  developpees  dans  les  nerfs^^  und  erhielt  darauf 
die  für  ihn  auf  den  Wunsch  von  Marghal  geschaffene  Stelle  eines  Chirurgieu- 
adjoint  des  Hospitals.  Mit  der  deutschen  Wissenschaft  und  ihren  Vertretern  längst 
Ijekannt,  suchte  er  durch  eine  Kcise  nach  England  jetzt  auch  nach  dieser 
Richtung  hin  seinen  Gesichtskreis  zu  erweitern,  wurde  1823  Agreg6  der 
Facultät,  las  tiber  die  sypliilitischeu  Krankheiten  und  vertrat  zu  wiederholten 
Malen  LoBSTEix  in  dessen  niedicinischcr  Klinik.  Nach  dessen  Tode  (1836) 
l»ftheiligte  er  sich  in  li ervorragender  Weise  au  dem  Coucurse  für  die  Wieder- 
liesetzung  der  Stelle  und  verfasste  in  demselben  Jahre  dazu  die  geschätzte 
< 'oncurs-These  r^App  recht  ton  des  profjrcs  rccents  du  dtagnoHtlc'*  (4.).  In  diese 
Zeit  fiel  auch  die  grösste  Ausbreitung  seiner  ärztlichen  Thätigkeit.  Als  er  wegen 
niies  Halsleidens  sich  nach  Neapel  begeben  musste,  wurde  er  daselbst,  wie  in 
li'mi  und  Nizza,  von  den  höchstgestellten  Persönlichkeiten  consultirt;  auch  wurde 
»r  zum  consultirenden  Leibarzt  Ludwig  P h i  1  i p p's ,  sowie  zum  Epidemien-Arzt 
ernannt.  Seine:  „ Memo i res  et  ohservationa  de  medeclne  et  de  Chirurgie  pratiques^^ 
1836)  enthalten  eine  Reihe  interessanter  Abhandlungen,  nämlich  das  1.  Heft 
deren  fünf:  ,,Sur  Vintroduction  des  vers  dans  les  voies  aSriennes^  —  nSur 
quelques  points  de  Vhistoire  des  hernies"  —  „Sur  le  titanos"  —  „Sitr  le 
traitement  des  brülures  par  les  lotions  chuudes  de  terSbenthitie^  ;  das  2.  Heft 
«•inen  „Campte  rendu  de  la  clinique  de  la  Faculte"  während  der  fünf  Monate 
"H'iner  Vertretung  der  Klinik.  Ausserdem  lieferte  er  Beiträge  zu  den  berühmten 
Abhandlungen  von  LOBSTEIN  über  den  Nervus  sympathicus  und  über  patho- 
logische Anatomie.  Es  seien  noch  erwähnt  seine  ^Introduction"  zu  dem  von 
Kacla  aus  dem  Deutschen  tibersetzten  „TraiU  sur  les  eaux  nunerales  du  ducke 
de  Nassau  etc."  (Wiesbade.  1853),  Arbeiten  über  Entzündung  und  Scropheln  (1860) 
und  der  im  Namen  der  Strassburger  medicinischen  Gesellschaft  an  die  Pairs- 
kammer  gesandte  Bericht,  betreffend  ein  y,  Projet  de  loi  d^ Organisation  m{'dicale" 
'1847).  —  A.'s  Tod  erfolgte  am  8.  September  1861,  nachdem  er  40  Jahre  lan<r 
in  der  medicinischen  Praxis  zu  Strassburg  und  in  den  ärztliclien  Departements  den 
ernten  Rang  eingenommen  hatte. 

31  i  c h  e  1  L e  vy  bei  D  e  c  h  a  iii  b  r  o ,  VI ,  pa<r.   166.  (i  ii r  1 1 
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Arquato.  Ausser  einem  mit  Astrologie  beschäftigten  Arzte  Antoine  A. 
in  Ferrara  gegen  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  ist  Giovanni  Francesco  A. 
erwÄhnenswerth,  der,  in  Treviso  (Venedig)  geboren,  in  den  ersten  Jahrzehnten  des 
17.  Jahrhunderts  in  Pordenoue  (Pieraont)  und  später  in  Venedig  selbst  thätig  war. 
In  teinem  „Medicus  reformatus"  (Venedig  1608  und  1618,  Theil  11  daselbst 
1622)  kämpfte  er  lebhaft  gegen  den  Missbrauch  des  Aderlasses.  Zwei  ihm  zuge- 
schriebene Werke  (von  MazzüCHELLI  nicht  en^^ähnt)  sind:  „Tesoro  della  vera 
perfetta  medicina  nniversale  per  la  solute  e  conservatione  de  principi*'  (Venedig 
1621)   und    ein  „Propugnaculo  fortissimo  contro  la  peste^  (Triest  1626). 

Biographie  medicale,  I.  Red. 

Arroes,  Eduardo  Madeyra  A. ,  im  Städtchen  Moimenta  der  portu- 
giesischen Provinz  Beira  gegeu  Ablauf  des  16.  Jahrhunderts  geboren,  wirkte  vor- 
wiegend in  Lissabon.  Seine  Studien,  die  neben  der  Medicin  besonders  Poesie  und 
Philosophie  umfassten,  begann  und  vollendete  er  in  CoYmbra,  um  nach  einigen 
hervorragenden  Erfolgen  in  der  Praxis  schon  in  jungen  Jahren  Leibarzt  Johann  II. 
zu  werden.  Abgesehen  von  zwei  nur  als  Manuscript  vorhandenen  grossen  Werkeu 
f „Anatomia  do  Cahallo^  '  und  „Observagoens  medicas")  richtet  sich  seine  im 
strengeren  Sinne  wissenschaftliche  Forschung  besonders  auf  den  „Morbus  Galliens^, 
dessen  Prognose,  Ursachen  und  Heilmittel  er  in  einem  in  portugiesischer  Sprache 
geschriebenen  zweibändigen  Werke  (Lissabon  1642)  ausführlich  erörtert,  und  auf 
die  „Cojnpltcationen  der  eifrigen  Hariiröhrenentzündung^  (Lissabon  1638  und 
1683,  mit  einem  Commentar  von  F.  H.  Mieandella,  ebendaselbst  1715).  Seine 
sonstige  Richtung  wird  'bezeichnet  durch  die  „Novae  philosophiae  et  medictnae 
de  occultis  qualitatibus  a  neniine  unquam  exculta  pars  prima  philosophici^  ei 
medicis  pernecessaria,  theologis  vero  apprime  utilis  etc,**  (Lissabon  1650).  — 
Daneben  wurde  dem  A.  gleichzeitig  eine  unübertroffene  manuelle  Geschicklichkeit 
in  den  subtilsten  Operationen  nachgesagt.  Im  Juli  1652  starb  er. 

Biographie  niMicale,  I.  Red. 

Arragosi,  GuillaumeA.,  aus  Toulouse,  gfeboren  1513,  gestorben  1610. 
studirte  Medicin  in  Montpellier  (1551),  war  Leibarzt  dreier  französischer  Könige 
(Heinrich  II. ,  Franz  II.  und  Karl  IX.)  und  des  Kaisers  Maxmilian  IL  Mehr  als 
80  Jahre  alt,  zog  er  nach  Basel,  wo  er  die  Gastfreundschaft  des  Arztes  und 
Chemie-Professors  Jakoö  Zwinger  genoss,  in  dessen  Hause  er  auch  im  Alter  von 
97  Jahren  starb.  Unter  seinen  hinterlassenen  und  an  den  Gastfreund  vererbten 
Schriften  fand  sich  eine  Dissertation:  „De  natura  et  viribus  Hydrargyri^  in 
Form  eines  Briefes  an  Paul  Jovius  in  Florenz,  der,  1597  niedergeschrieben,  erst 
1710  von  einem  Urenkel  Zwinger'«  zum  Drucke  gelangte.  Vgl.  „Fasciculuii 
Dissertationum  Medicarum  selectiorum  a  Theodoro  Zuingero  editiis^  (Basileae 
1710  in  8^).  In  dieser  Schrift  klagt  A. ,  dass  Chirurgen  und  Barbiere  die  Natur 
des  Quecksilbers  nicht  kennen,  auch  die  Krankheitsformeu ,  gegen  die  es  zur 
Anwendung  gelangt,  wenig  berücksichtigen,  und  da  sie  blos  gegen  SjTuptonie 
(Schmerzen ,  Schwellung  und  Geschwüre)  roh  verfahren ,  so  schaden  sie  mehr  als 
die  Syphilis  Nachtheile  bringen  könnte.  Ein  zweiter  Brief  von  A.  an  den  kai?. 
Leibarzt  Johann  Crato,  datirt  zu  Wien  1575,  findet  sich  bei  Laürentius  Scholz: 
„Volumen  Epistolarum  philosophicarum ,  medicinaliuin  et  chimicarum  etc."" 
(Francofurti  in  fol.  1589),  handelt  über  die  chemische  Daratellung  von  Extracteu. 
In  dieser  Schrift  erklärt  er  sich  als  Anhänger  der  Paracelsischen  Mittel,  wiewohl 
er  dessen  Lehren  nicht  billigte. 

V.  Astruc,  De  morbis  veaereis,  Venetiis  171)0,  T.  II,  pag.  "ZO'l.        Grünfeld. 

Arrutti,  Eugenio  Francesco  de  A.  (Aruti),  war  in  den  ersten 
Jahrzehnten  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts  Arzt  in  einem  Städtchen  Biscayas, 
San  Sebastian.  Er  Hess  daselbst  1824  eine  Abhandlung:  „Ueber  das  Gelbfieber^, 
rrespeetive  eine  Epidemie  desselben)  erscheinen,  welche  er  im  August  und  September 
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1823  in  dem  kleinen  Seehafen  Passages  angewohnt  hatte.    Ein  Anozug  davon  ging 
in  Gbrson  nnd  Julius'  Magazin  der  auRländischen  Heilkunde  über  (Bd.  IX,  1825). 
Callisen,  I.  Red. 

Artedi,  Peter  A.,  schwedischer  Naturforscher,  geboren  1705  in  Anger- 
manland,  studirte  von  1727 — 1734  in  üpsala  zuerst  Chemie,  erviarb  aber  nachher 
durch  seine  Lehrer  Robero  und  Olof  Rudbebg  den  Jüngeren  gründliche 
medieuiisehe  und  naturgeschichtliehe  Kenntnisse  unter  gleichzeitigem  intimen  Umgang 
mit  dem  jungen  LiNNft.  Beide  strebten  sie  durch  Wahrnehmungen  und  Ent- 
deckungen in  Betreff  der  Kenutniss  der  Fische  einander  zu  übertreffen,  aber 
LiNNE  musste  bald  zugeben,  dass  er  A.  hierin  nicht  gewachsen  war.  Ichthyologischer 
Studien  halber  reiste  A.  1743  nach  England  und  im  folgenden  Jahre  von  dort 
nach  Holland,  woselbst  er  mit  seinem  Jugendfreunde  Linke  zusammentraf.  lu 
AuLsterdam  wurde  ihm  augeboten,  die  grösste  damals  existirende  Fischsammlung 
2U  beschreiben;  als  diese  Beschreibung  beinahe  vollständig  fertig  war,  ertrank 
A.  in  einer  dunklen  Nacht  in  einem  der  Canäle  der  Stadt  1735.  Der  Titel  seiner 
binterlassenen  von  LiNNÄ  redigirten  Schriften  ist:  „Petri  Artedi  Siieci,  Medici, 
Ichthyologta  sive  opera  omnia  de  pücibtis,  scäicet:  Btbliotheca  ichthyologica, 
Phäosophia  ichthyologica.  Genera  piacium.  Bynonomia  apecierum,  Descriptio 
spederum,     Omnia    in   hoc  gener e  perfectiora,    quam    antea   ulla,     Posthuma 

vindicavity  recognovit,  coaptavit  et  edidit  Carolus  lAnna^eus"  (Lugd.  Batav.  1738). 

Hedenius. 

Artemidorus,  A.  Capito,  ein  Erklärer  der  Schriften  des  Hippokrates, 
vohl  aus  der  Zeit  Hadrian's,  den  Galen  wegen  willkürlicher  Aenderung  des 
Teiles  tadelt. 

Galen,  XV,  21. 

A.  de  Sida  in  Pamphilien,  wird  einige  Male  von  Caelius  AuRELiANri;!, 
als  der  erasistratäischen  Secte  angehörig  uud  mit  einer  Theorie  über  die  Hydro- 
phobie citirt.  —  A.  von  Ephesus  (Daldianusj  war  ein  zur  Zeit  des  Hadrian 
uud  Antoninus  Plus  in  den  Mittelmeerländern  herum  abenteuernder  Astrolog  und 
Chiromant,  der  sich  durch  oft  edirte  und  übersetzte  Libri  V  de  insomniis  einen 
Nachruhm  erwarb.  Helm  reich. 

Arthaudy  Charles  A.,  wirkte  als  Arzt  im  letzten  Decenuium  des  18.  Jahr- 
hunderts zu  Cap  Fran^ois  auf  St.  Domiugo.  Von  ihm  erschien,  zugleich  mit  Vor- 
schlägen zu  einem  Reglement,  welche  an  die  Nationalversammlung  gerichtet  waren, 
versehen:  „Obaervations  sur  les  lots  concernant  la  mSdecine  et  la  Chirurgie 
dans  la  colonie  de  St,  Domingue" ,  sowie  casuistische  Mittheilungen  (Fall  von 
Hydrophobie)  in  der  Gaz.  de  saut6.  —  Julies  A.,  lebte  in  den  Zwanziger-Jahren 
dieses  Jahrhunderts  als  Physiologe  in  Paris  und  gab  Forschungen  ü])er  die 
Organisation  der  Milz  (Joum.  des  progr.  des  sc.  med.  1827)  heraus. 

Callisen,  I.  Red. 

Artorius,  Marcus  A. ,  ein  Schüler  des  Asklei'IADES ,  war  Arzt  des 
Caesar  Octavianus,  dem  er  in  der  Schlacht  bei  Philippi  das  Leben  rettete.  Durch 
ein  Traumgesicht,  wie  es  heisst,  war  er  von  der  seinem  Herrn  drohenden  Gefahr 
unterrichtet  worden  und  bewog  denselben ,  der  an  einer  schweren  Krankheit 
danüederlag ,  nicht  im  Lager,  das  im  Verlaufe  der  Schlacht  von  Brutus  erobert 
^urde,  zurückzubleiben.  Octavianus  liess  sich  in  einer  Sänfte  in  die  Schlacht 
tra^n  und  entging  so  der  Gefangenschaft.  A.  kam  10  Jahre  später,  nach  der 
Schlacht  bei  Actium  durch  Schiffbruch  um's  Leben.  In  Smyrna  wurde  ihm  ein 
Grabmal  errichtet.  Er  schrieb  nach  Cael.  Afrel.  acut.  III,  14  „Ueber  dif 
Wasserscheu"  und  nach  Clem.  Alex.  Paedag.  II,  2,  pag.  153  „  Ueber  Makrobiotik" , 
Vell.  n,  70;  Valer,  Max.  I,  7,  1 ;  Pl,ut.  Brut.  c.  41 ;  Dio.  Cass.  47,  41. 

Helmreich. 

Aruti,  s.  Arrutti. 


:^08  ARZELATA.  —  ASCHERSON. 

Arzelata,  s.  Argellata. 

Asbury,  Jacob  Vale  A. ,  Arzt  zu  Eafield  iu  Middlesex,  war  um 
ITJJl  geboren,  wurde  ein  Zögling  des  Middlesex  -  Hospitals  in  London  und  war 
sieben  Jahre  lang  Prosector  des  pathologischen  Anatomen  Joshua  Brooks.  Er 
war  Lehrling  von  Dewint  zu  Stone  in  Staffordshire  und  brachte  seine  früheren 
Lebensjahre  in  den  Bergwerks  -  Districten  dieser  Gegend  zu.  1816  wurde  er  Mit- 
j2:Iied  des  Royal  College  of  Surgeons  und  Licentiat  der  Apotheker-Gesellschaft  und 
verfasste  einen  Aufsatz  im  Lond.  Med.  Reposit.,  Vol.  8,  1817,  iu  welchem  er  ein 
Instrument  zur  Function  des  Trommelfelles  beschrieb.  —  1820  lies»  er  sich  in 
Euflald  nieder  und  wurde  bald  Arzt  der  Parochie»  Er  schrieb  sieben  Jahre 
später  „A  treatise  of  epidemic  cholera ,  lllustrnting  a  new  theory  of  fhe 
(lisease  etc,^  (London  1833).  Seine  Cholera  -  Tinctur  wurde  in  grossen  Massen 
nach  Indien  gesandt.  • —  Gegen  Ende  des  Jahres  1852  richtete  er  in  Folge  von 
v(>rgekommenen  schweren  Eisenbahn-Unfällen  seine  ganze  Aufmerksamkeit  auf  die 
Construction  von  Apparaten ,  die  in  den  Eisenbahnwaggons  angebracht  werden  soliü^n. 
um  bei  Zusammenstössen  deren  Gewalt  zu  verringern.  Diese  Apparate,  die  sowohl 
an  den  Sitzen  der  Waggons,  als  auch  in  dem  Gepilek-  und  Sicherheitswagen 
angebracht  werden,  wurden  im  Februar  1853  unter  dem  Namen:  „Asburj-'s 
Diasostikon"  pateutirt.  —  Sein  Tod  erfolgte  am  21.  Juni  1871. 

Med.  Times  and  Gaz.  1871,  II,  pag.  87.  —  British  Med.  Jouni.  1871,  II,  pag.  195. 
—   Callisen,  I,  pag.  ;i5I;  XXVI,  pag.  89.  G. 

Asch ,  Georg  Thomas,  Freiherr  oder  Baron  von  AsCH  (nicht 
Asche),  wurde  1729  in  St.  Petersburg  geboren,  woselbst  sein  Vater  Friedrich  A. 
P(>stdireetor  war.  Er  begab  sich  zu  seiner  wissenschaftlichen  Ausbildung  iu's 
Ausland,  bereiste  Belgien,  England,  Frankreich  und  wurde  vor  Beendigung  seiner 
Studien  in  Göttingen  am  19.  August  1750  zum  Doctor  der  Medicin  promovirt. 
Seine  Inaugural-Abhandlung :  „De  primo  pore  nervorum  medullae.  nplnalls^  ist 
unter  der  Leitung  Haller's  entstanden.  Haller  sagt  in  einer  der  Dissertation 
beigefügten  Widmung,  er  habe  A.  erprobt,  und  zwar:  „In  theatro  anatomico 
soclum  asstduym ,  in  praeliCtitnUma  perpetuum  axiditorem,  et  gravi  morhv 
amantem  custodem.^  Die  Dissertation  giebt  eine  ausführliche  durch  gute  Ab- 
bildungen erläuterte  I^esehreibuug  des  Ursprungs  und  des  Verlaufs  der  ersten 
Cervicalnerven  des  Menschen.  Nach  St.  Petersburg  zurückgekehrt,  wurde  A.  Militär- 
arzt und  während  des  Türkenkrieges  Generalstabsarzt  der  russischen  Armee,  und 
später  ältestes  Mitglied  des  mediciuischeu  Collegiums  zu  St.  Peters))urg.  Er  starb 
am  23.  Juli  1807  in  Göttingen.  —  Peter  Ernst,  Freiherr  oder  Baroii 
V  o  n  Asch,  war  ein  Bruder  des  vorhergehenden.  Sein  Geburtsjahr  und  der  Tag  der 
Geburt  sind  nicht  zu  ermitteln.  Er  studirte  in  Göttingen  Medicin  und  wurde  nach 
Vertheidigung  seiner  Inaugural-Abhandlung :  ^  De  natura  spermatis  ohservatiomhus 
niicroscopii  indagata^  1756  zum  Doctor  der  Medicin  promovirt.  Seine  Lehrer 
waren  insbesondere  J.  G.  Zik  und  J.  S.  Roedeher,-  der  bekannte  Geburtshelfer. 
Im  siebenjährigen  Kriege  war  A.  Feldarzt,  dann  siedelte  er  nach  Moskau  ül)er, 
woselbst  er  bald  in  den  Ruf  eines  ausgezeichneten  Praktikers  gelangte.  Im  Winter 
1770 — 1771  war  er  während  der  in  Moskau  grassirenden  Pest  in  der  Stadt. 
Sein  Todesjahr  ist  unbekannt.  L   Stieda. 

AschersoD,  Ferdinand  Moritz  A. ,  Gebeimer  Sanitäts - Rath  und 
l*rivat - Docent  an  der  Universität  zu  Berlin,  war  am  29.  März  1798  zu  Fürth 
geboren,  als  Sohn  eines  Kaufmannes,  genoss  zuerst  Privat-Unterricht,  besuchte  seit 
1807  die  Franz -Schule  zu  Dessau  vier  Jahre  lang,  erlernte  zu  Magdeburg  die 
Goldschmiede-Profession,  machte  1815  als  Freiwilliger  im  preussischen  8.  Husaren- 
Regiment  den  Feldzug  mit,  studirte  von  November  1824  an  in  Berlin  Medicin 
und  wurde  daselbst  18i?7  Dr.  med.  mit  der  Dissertation:  „De  fiingis  rfnenati^" . 
einer  Preisscbrift ,    die    1828    auch  unter  dem  Titel:     „Cotnmentafio  a  Factdtatf 
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med.  Univera^  UtL  Beroliiu  praemw  mireo  omata'^  erschien.  1828  liess  er  nicli 
als  praktischer  Arzt  m  Berlin  nieder.  Im  Juli  1832,  nachdem  er  inzwischen  eine 
jfPhamiaceutische  Botanik  in  Tabellfonn"  (1831),  [Anleitung  zur  Kcnntniss  der  in 
der  Pharmakopoe  aufgeführten  und  anderer  Pflanzen]  und  die  y,Beschreibun(j 
tragbarer  Dampfbad- Apparate,  Im  Auftrag  der  kÖnigL  Immediat-Commissiou 
zur  Abwehr  der  Cholera^  (1831)  herauftgegeben  hatte,  habilitirtc  er  sich  bei  der 
Berliner  Universität  al«  Privatdocent ,  indem  er  dazu  eine  sehr  geschützte  patho- 
logisch-vergleichend -anatomische  Schrift:  „De  Jistnlia  colli  cougenttis,  adjecta 
ßssurarum  bronchialium  in  mammaWjus  avibusque  historia  succincta^  verfasste. 
Er  gab  femer  heraus  eine  ^  Wöchentliche  lieber  sieht  der  medicinischen  lAteratur" 
(18;{3),  die  indessen  nur  ein  Quartal,  October-Dccember  1833,  erschien  und  schrieb, 
während  er  Vorlegungen  über  Toxikologie,  Verbandlehre,  Akiurgie  hielt,  eine  Reihe 
von  Aufsätzen,  die  in  den  folgenden  Sauunelwerkeu  und  Zeitschriften  erschienen: 
In  RüSt's  Handbuch  der  Chirurgie,  Ikl.  V — VII,  etwa  ein  Dutzend  Artikel  aus  den 
Buchstaben  D — G;  in  der  Medicinischen  Zeitung  de«  Vereias  für  Heilkunde  in 
Preussen  1834,  1835:  ^^  Variola  versicolor^  —  „Tödtlich  gewordene  Venen- 
entzündung des  rechten  Armes^  —  „  lieber  eine  merkwürdige  Veränderung  der 
Haut  nach  langwierigen  Krankheiten^ ;  in  Casper*s  Medicinischer  Wochenschrift 
1835,1837,1838,1840:  „Ueber  Warzen^  —  „Mikroskopische  Ufitersuchnngen 
des  Eiterpfropf s*^  —  r,I)er  weisse  Brand^  —  „Idiosynkrasie  gegen  Quecksilber**  — 
„Ueber  die  Application  des  Katheters"  —  »Die  Hauliechel  (Ononis  spinosa),  ein 
Mittel  gegen  Rheumatismus" ;  in  MülLEr's  Archiv  1837,  1840:  ;,  Ueber  die  relative 
Bewegung  der  Blut-   und   Lymphkörnchen   in   den  Blutgefässen  der  Frösche'* 

—  „  Ueber  die  Hautdrüsen  der  Frösche"  —  „  Ueber  den  physiologischen  Nutzen 
der  FettMojfe  und  über  eine  auf  deren  Mitwirkung  begründete  und  durch 
mehrere  neue  Thatsachen  unterstützte  Theorie  der  Zellenbildung"  (Uebersetzung 
einer  im  Xovembtr  1838  der  Pariser  Akademie  der  Wissenschaften  überreichten 
Abhandlung).  Ferner  finden  sich  einige  physikalisch-chemische  Arbeiten  von  A.  iu 
Poggendom-f's  Aunalen,  Bd.  XXXXIV,  XXXXVUI  (1838,  1839):  „Ueber  dir 
Odtropfeny  die  in  den  Fortpflanzungskörpern  der  Pilze  enthalten  sind"  — 
„Neues  Verfahren,  um  Silberplatten  gleichförmig  mit  einer  beliebig  starken 
Jodschicht  zu  iiherziehen"  —  „Billige  Bemerkungen  über  die  chemische  Wirkung 
des  Lichtes" ;  femer  im  Berliner  Gewerbe-,  Industrie-  und  Handelsblatt  (1844, 
1846),  in  den  Verhandlungen  der  polytechnischen  Gesellschaft  zu  Berlin  u.  s.  w.  — 
1842  wurde  A.  der  Charakter  als  Sanitätsrath ,  1862  als  Geheimer  Sauitätsrath 
verliehen.  Seit  1854  hatte  er  keine  Vorlesungen  ^'ehalten ;  am  19.  Februar  1879 
erfolgte  sein  Tod.  —  A.  verfolgte,  neben  der  ärztlichen  Praxis,  die  er  lebenslang 
mit  bestem  Erfolge  betrieb,  eine  streng  wissenschaftliche,  auf  gründliche  natur- 
wigsenschaftlichc  Kenntnisse  und  Studien  basirte  Richtung,  wie  aus  seinen  im  Obigen 
angefahrten  zahlreichen,  sehr  mannigfaltigen  Publicationen  hervorgeht,  und  gehörte 
dadurch  zu  den  wissenschaftlich  gebildetsten  Aerzten  Berlins.  Gurlt 

Aschoff,  westphälische  Familie,  aus  welcher  mehrere  verdienstvolle 
Apotheker  und  auch  Aerzte  hervorgegangen  sind.  Schon  dem  Ältesten  Mitgliede 
Ludwig  Philipp  A.,  geboren  1758,  gestorben  1827  in  Bielefeld,  hat  nach 
Ludwig  (Archiv  der  Phamiacie)  dieser  Wissenszweig  viel  zu  verdanken.  Noch 
mehr  zeichneten  sich  seine  Söhne  Ludwig  A.  und  Ernst  Friedrich  A.  durch 
pliarraakognostische  und  pharmakologische  Arbeiten  aus.  Speciell  von  dem  Ijetztereii 

—  wie  sein  Bruder  Kreisdirector  des  norddeutschen  Apothekervereins  —  rühren 
eine  Reihe  Einzeluntersuchungen  Über  verMschte  Droguen,  eine  „Anweisung  zur 
Prüfung  der  Arzneimittel  etc."  (Lemgo  1829)  —  „Ueber  Extracte"  —  y,Ueber 
neues  Medicinalgeuricht"  —  „  Ueber  Auffindung  von  Jod  und  Brom  in 
Salinen  etc, "  her.  Abkömmlinge  sind :  C  a  r  1  H  e  i  n  r  i  c  h  A .,  Sohn  L  u  d  w  i  g's  A . , 
1799  geboren,  Dr.  Berolinknsis  1821  —  *  Ludwig  A.,  Sohn  des  Apothekers 
gleichen  Namens,  ebenfalls  in  Berlin  Tpromovirt  18G2);  und  ein  verstorbener  Bruder 
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des  letzteiTu  Alb  recht  A.,    der   eine    j)iTis^'ekröute    Arbeit    „Veher  Colchiciu** 
veröfteiitlieht  liat. 

Ca  1  Ilsen  und  Ludwig's  Archiv  der  Pharmacie.  Red. 

Ascoli,  Ceeco  A.  (1257—1327;,  1  )iebterarzt,  of.  J.  Facen,  Gaz.  nied. 
italiana  prov.  veiiete.  Padoiia   1801,  IV,  paj^.   213 — 31!>.  ^^,1 

Asdrubali,  FranceHCo  A. ,  Professor  der  Geburtshilfe  am  Colloj,no 
della  Bapieuza  in  Rom,  war  1756  zu  Loreto  f»:eboren,  studirte  Mediein  auf  der 
Tlniversitnt  zu  Rom,  woselbst  ihm  die  1786  errichtete  Klinik  der  Geburtshilfe  tiber- 
tragen wurde.  Aueh  wurde  er  Hebammeulehrer  am  Areispedale  di  San  Rocce, 
Mitglied  des  (Kollegium  medieum,  Direetor  der  Klinik  des  Bezirk s-Entbindnngs- 
hauses.  »Sein  Tod  erfolgte  am  7.  Juli  1832.  —  Seine  »Sehriften  sind:  „Meinenti 
di  ostetricia^  (T.  1,  2.  Roma  1795,  11\)1)  —  y^Tmitato  generale  cU  ostetricia 
teoretica  e  pratica^  (T.  1 — 5.  Roma  1812j  [darin:  Felice  8EENIC0LI,  „Saggio 
storico  critico  delV  ostetricia^]  —  „Manuale  cUnico  di  ostetricia*^  (Roma  1826). 

Bibllografla  Romana.  J,  i)ag    )lh  —  Callisen,  1,  pag.   256:  XXVI,  pap.  92. 

G. 

Asellio,  Gasparo  A.,  Professor  der  Chirurgie  und  Anatcnnie  zu  Pavia, 
war  um  1581  zu  Creniona  geboren,  lebte  grösstentheils  in  Mailand,  w(»  er  das 
Bürgerre<*ht  erworben  hatte  und  itrztliche  l*raxis  ausübte.  Er  war  aueh  Proto- 
ehinirgus  des  kcVnigliehen  Heeres  in  dem  Cisalpiuisehen  Kriege.  Die  Hauptent- 
deckung seines  Lebens,  die  er  am  23.  Juli  1623  zu  Pavia  zutallig  bei  der 
Vivisection  eines  in  der  Verdauung  begriftenen  Hundes  machte,  war  die  Auf- 
findung der  ChyluHgcfässe  im  Mesenterium,  die  er  drei  Tage  spater  hei 
einem  neuen  Versuche  seinen  Freunden,  den  berilhmten  Aerzten  Alessandro  Tadino 
und  Settala,  demonstriren  konnte.  Freilieh  beging  er  den  Irrthum,  dass  er  seine 
A^asa  lactea  sieh  im  l^ancreas  vereinigen  liess,  um  sich  dann  in  die  Leber  zu 
ergiessen.  (Keine  Entdeckung  wurde  erst  durch  den  schwedischen  Anatomen  Olaf 
RUDBECK  vervollständigt,  welcher  1650  den  Uebergang  der  Lymphgefösse  des 
Mesenteriums  in  den  Ductus  th(»racicus  zeigte;.  Als  Pancreas  Aselli  wird  auss^er- 
dem,  wie  bekannt,  eine  beim  Hunde  und  anderen  Thieren  sich  findende  Zusammen- 
drängung  der  Mesenterialdrüsen  zu  einem  Haufen  }»ezeichnet.  A.  starb  1626  zu 
Mailand  im  Alter  von  45  Jahren,  und  erst  nach  seinem.  Tode  erschien  die  seine 
Entdeckung  enthaltende,  V(m  den  genannten  beiden  Freunden  herausgegebene 
Schrift,  welche  den  Titel  führt:  „De  lactibus,  sive  lacteis  venis,  quarto  vasorum 
necessariorum  genere  novo  invento,  dissertatio,  qua  sententiae  anatomicae  muUae, 
vel  perperam  receptae  convelluntUTf  vel  partim  perceptae  illnstrantttr  etc,  Morte 
praeventus  ut  ederetur  curarunt  Alexander  Tadimis  et  Senator  Septalius 
physici  dp  Coli,  Xoh.  Mediol.  etc,"  (Mediolani  1628,  4.);  weitere  Ausgaben  zu 
Basel   1628,  Levden   1641,    und    zusammen  mit  den  Werken  von  Adkian  SpigeL 
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ZU  Amsterdam  1645,  in  der  Biblioth.  anat.  von  DANIEL  Leclerc  und  JAC.  Makget 
zu  Genf  1685).  Die  erste  Ausgabe  ist  auch  in  artistischer  und  typographischer 
Beziehung  sehr  merkwürdig ,  indem  sie  Abbildungen  der  Därme  in  natflrlicher 
Grösse  in  mehrfarbigen  Holzschnitten  enthillt;  in  den  späteren  Ausgal>en  sind 
dieselben  durch  sehr  viel  kleinere  Kupferstiche  ersetzt. 

MazzuolioUi,    I,  2,    pag.    1159.    —   Biogr.    med,    T,   i)ag.  387.   —  Biet,    histw. 

I,  pag.  194.  Gurlt. 

• 

Äsbburner,  J<»hu  A.  in  London,  trat  zuletzt  mit  ^ Kotes  and  sfudies 
in  fite  philosophy  of  aniinal  magtietisin  and  spiritualism,  With  observations 
upon  catan^h,  bronchitis,  rheumatisin  y  gout,  scroftda  and  cognate  diseases"  in 
die  ( )effentlichkeit ,  nachdem  er  lange  vorher  eine  ziemlich  mnfangreiehe  Mono- 
graphie über  Zahnen  und  es  l)egleitende  Krankheitszustände  (London  1834) 
publicirt  hatte. 

Index  catalogue.  Red. 
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^Ashliurst,  Jolin  A.,  Arzt  in  Philadelphia,  Hchriel) :  „Injftries  of  the 
apim'* :  with  an  analysis  of  nearhf  400  Cases'^  —  und  „The  principles 
and  practise  of  sunjery^  Tsehr  umfanfrreichos  Werk),  weh'he  ]»eide  in  Philadelphia, 
und  zwar  1867,  resp.   1871,  orKchieneii. 

Index  catalogue.  Red. 

Ashton,  Henry  A.,  Arzt  zu  Walton  in  the  Dale,  Grafschaft  Lancaster, 
war  am  5.  März  1813  zu  Slaithwaite  in  YorkBhire  geboren,  wurde  1847  Licontiat 
der  Apotheker-Gesellschaft  in  London,  begann  seine  Praxis  zu  Rarasbottoin,  ging 
jtdoeh  184II  nach  dem  oben  genannten  Orte,  wurde  1859  Licentiat  des  Royal 
College  of  I^hysiciaus  in  Edinburgh.  Er  war  Mitarbeiter  an  der  Laneet,  an  anderen 
niedicinischen  Journalen  und  der  Pro vinzial presse  über  sociale  und  sanitäre  Gegen- 
stände und  starb  am  11.  Mai  1875. 

Laucet  1875,  IT,  png.  366.  G. 

Ashwell,  Samuel  A.,  Mitglied  de^s  köuiglichcu  Collegs  der  Wundärzte 
und  reuonimirter  Geburtshelfer  in  London  während  der  Zwanziger-  und  Dreissiger- 
Jahre.  Sein  Hauptwerk  „A  practical  treattse  on  parturüion,  coniprising  the 
attendant  ctrcumstanees  and  diseases  of  the  pregnant  and  puerperal  states;  to 
irkich  are  appended  two  papers,  the  one  containing  some  rernarks  on  abdominal 
'"^"rgery,  the  other  on  transfusion^  erschien  in  London  1828.  Ein  Xachmf  findet 
.>ich  im  Med.  circular  von   1852. 

Callisen.  Red. 

*Ask,  Carl  Jakob  A.,  geboren  in  Skare  1825,  studirte  in  Lund  und 

\A  daselbst  seit  1858  Professor  der  Chirurgie  und  Geburtshilfe.    Schriften:  y^Halsens 

k't'mrgiska  anatomii^  (Lund  1858)  —  „Oin  ovariotomi"  (Stockholm  1881). 

Hedenius. 

Asklepiades  von  Bithynien,  ein  im  ersten  Jahrhundert  v.  Chr.  in  Rom 
lebender  hochberühmter  Arzt ,  ist  der  Begründer  des  „methodischen"  Systems. 
Vereinzelte  Versuche,  z.  B.  die  des  Archagathus,  der  Medicin  bei  den  Römern  Ein- 
drang zu  verschaffen,  waren  an  dem  Hasse  der  rauhen  Republikaner  vom  Schlage  des 
alten  Cato  gegen  das  griechische  Wesen  gescheitert.  Erst  dem  A.  gelang  es,  sowohl 
die  vornehmen  Kreise  wie  das  Volk  durch  seine  allgemeine  Bildung,  seine  hervor- 
ragende ärztliche  Tüchtigkeit,  seine  Weltklngheit  für  die  grie<^hische  Heilkunde  zu 
gewinnen.  Von  den  früheren  Lebensschicksalen  des  A.  ist  wenig  bekannt.  Wahr- 
!<eheinlieh  wurde  er  124  v.  Chr.  in  Prusa  in  Bithynien  geboren.  Sicher  ist, 
diisfi  Kleophantus,  ein  angesehener  pharmakologischer  Schriftsteller,  sein  Lehrer 
war,  und  dass  er,  bevor  er  nach  Italien  kam,  im  Pariura,  in  Hellespont  und  in 
Athen  lebte.  —  A.  trat  zu  Rom  anfangs  nicht  als  Arzt,  sondern  als  Lehrer  der 
Rhetorik  („orandi  magister",  Plinius)  auf.  Seine  Aufgabe,  die  griechische  Medicin 
in  Rom  einzubürgern,  löste  er  durch  die  Aufstellung  eines  Systems,  welches  theoretisch 
mit  den  zur  Herrschaft  gelangten  Lehren  der  stoischen  Philosophie  im  Einklänge 
stand,  praktUch  die  Grundlage  der  stoischen  Lebensweisheit:  „naturae  convenienter 
vivcre",  verwirklichte.  Die  Zeit,  in  welcher  die  rauhe  Mannhaftigkeit  („virttis") 
der  Römer  der  Heilkunde  nicht  bedurfte  und  sich  mit  der  Verehrung  verderben- 
^»ringender  und  hilfreicher  Gottheiten,  mit  abergläubischen  Gebräuchen  und  mit 
dem  Receptbuche  des  alten  Cato  begnügte,  war  längst  vorüber.  Schwelgerei  und 
Laster  jeder  Art  hatten  die  Kraft  des  Volkes  untergraben.  Eine  voUstilndige 
Tinkehr  zu  der  eiiifachen  und  naturgemässen  Lebensweise  der  Väter  erschien  den 
)>e8ten  Römern  als  eine  unabweisbare  Nothwendigkeit.  Dem  entsprach  vollständigst 
die  Lehre  A.'s.  Ob  dieselbe  sein  geistiges  Eigenthum  oder  früheren  Aerzten  entlehnt 
war,  bleibt  ungewiss.  Wahrscheinlich  hatte  sie  ihre  Wurzel  in  den  Lehren, 
die  schon  seit  langer  Zeit,  namentlich  in  Alexandrien,  als  Gegner  der  Hippokratisehen 
Anschauungen  hervorgetreten  waren.  Im  entschiedensten  Gegensatze  zu  der  Hippo- 
kratisehen Humoral-Thcorie    und    in   I'ebereinstimmuug    mit    der  Atomenlehrc   der 
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Epikuräer  lehrt  A.,  clnss  die  Gesundheit  weit  weniger  von  dem  Verhalten  der 
flüssigen  liestandtheile  des  Kiirpers,  als  von  dem  seiner  festen  Gebilde,  namentlich 
der  Gefiisse,  der  Muskeln  etc.  abhängt.  Dieselben  geben  zu  Erkrankungen  Verauhissun^r; 
sobald  der  normale  mittlere  Grad  ihrer  »Spannung  gesteigert  oder  vermindert  wird: 
der  „Status  strietus,  Status  laxus"  der  Späteren.  Die  Aufgabe  des  Arztes  In^telit 
in  der  Erhaltung  und  Wiederherstellung  jenes  mittleren  Verhaltens  ('j^iö-oSo;).  Die 
wichtigsten  Mittel  zur  Lösung  dieser  Aufgaben  sind  diätetischer  .Vrt:  Si)eise  uud 
Trank,  Leibesübungen,  besonders  der  Gebrauch  des  Wassers  in  lU'gicssuugeu, 
Bildern,  Abreibungen  u.  s.  w.  —  Für  die  chirurgische  Tüchtigkeit  des  A.  si»richt, 
dass  man  ihm  die  Erfindung  der  Tracheotomie  zuschreibt.  —  Die  Fragmeute  desselben 
sind  gesammelt  von  Ch.  G.  Gumpeet:  „Asclepiadis  Bithynl  frcufmenta*"  (Vimar. 
1794,  8.).  A.  bildete  zahlreiche  Schüler ;  dem  angesehensten  derselben,  Themisux 
aus  Laodicea  („auctor  summus",  Celsus),  verdankte  das  iuethodische  System  liaupt- 
sächlich  seine  weitere  Ausbildung.  IJnter  den  späteren  Methodikern  uinunt 
Soranus  von  Ephesus  eine  der  ersten  Stellen  ein.  Durch  Caelius  Aukelianis, 
den  Uebersetzer  seiner  Werke  in's  Lateinische,  wurden  die  Lehren  der  Methodiker 
l»i8  in  das  Mittelalter  fortgepflanzt.  Noch  in  den  Schriften  der  Saleruit^iner  tritt 
ihr  Einfluss  deutlich  hervor.  ^   Haeser 

Asklepiodotus  aus  Alexandria,  Schüler  des  PuOKLrs  (411 — 485  nach 
(Christo),  war  berühmt  als  Philosoph,  Arzt,  Naturforscher  und  Mathematiker. 

Cf.  Suidas  s.  h.  v.  Helmreich. 

Asnier,  Kemy  L'A. ,  unbekannten  Geburtsjahres,  war  Oberster  der 
Chirurgen  in  Paris  bis  zu  seinem  im  Mai  IG  1)0  erfolgten  Tode.  Die  Zahl  acui 
Kataraktoperationen  und  Steinschnitten,  welche  er  ausführte,  wird  als  eine  ganz 
phänomenale  bezeichnet.  Aber  auch  seine  Manieren,  seine  ümgangsweiBe  mit  den 
Kranken,  seine  Sicherheit  trugen  dazu  bei,  ihm  in  der  guten  Gesellschaft  seine?* 
Zeitalters  einen  Platz  und  in  der  Geschichte  der  Medicin  einen  Namen  zu  vcr- 
scliaffen,  obgleich  er  keine  Schriften  hinterlassen  hat. 

Biographie  medicale,  T.  Keil. 

*Asp,  Georg  August  A. ,  geboren  zu  Wasa  den  25.  August  1834, 
studirte  in  Helsingfors,  Stockholm,  Leipzig  und  Jena  und  M'urde  Licentiat  der 
Medicin  am  16.  September  1865.  Er  wirkte  als  Docent  der  Physiologie  seit  1868. 
als  Prosector  der  Anatomie  in  Helsingfors  seit  1869  und  als  Vorsteher  eines 
mechanisch-gymnastischen  Instituts  in  Helsingfors  seit  1874.  Seine  Publicationeii 
sind:  yyBidrog  tili  Kärl-och  hjertnervemos  functionstära^  (Beobachtungen  tlbcr 
Gefilssnerven.  Helsingfors  1867)  —  „Om  de  finare  structur  föshollondena  vti 
DaggdjieTslefvern^  (lieber  die  feinere  Stnictur  der  Leber  bei  den  Säugethiereu. 
Helsingfors  1869).  j^^j 

Aspinwall,  William  A.,  Generalarzt  hu  amerikanischen  UnabhängigkeitN- 
kriege,  1743 — 1823,  machte  sich  ausser  in  dieser  Stellung  besonders  um  die  Ver- 
breitung der  Schutzimpfung  mit  wirklichem  Variolagifl  verdient,  hatte  indess  Auf- 
richtigkeit und  Elasticität  genug,  seine  Methode  zu  Gunsten  der  Kuhpockenimpfunir 
fallen  zu  lassen.  Mehrere  Jahre  vor  seinem  Tode  erblindet,  bewahrte  er  vaterländi- 
schen Verbesserungen  und  der  Hebung  des  ärztlichen  Standes  ein  warmes  Interesse. 

Thacher.  Red. 

Assalini,  Paolo  A.,  geboren  1759  zu  Neapel,  spielte  als  Wundarzt  der 
Garde  der  französischen  Consuln  und  noch  mehr  als  erster  Wundarzt  Napoleons  — 
seit  1811  —  eine  bedeutende  Tiolle.  Er  bekleidete  die  Stelle  eines  ordentlichen 
Professors  der  chirurgischen  Klinik  und  der  (»eburtshilfe  am  Militärhospital  zu 
Mailand  und  zog  sich  später  (etwa  um  1830)  nach  Neapel  zurück,  wo  er  1840 
stirb.  —  Sein  erstes  Werk,  durch  welches  er  die  Aufmerksamkeit  erregte,  war 
der  in  Turin  1787  herausgegebene  „Saggio  medico  sui  vasi  linfatici^ ,  welcher  im 
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jrh'iehen  Jahre  in  fraiizöswcber  und  171)2  —  in  ct^'a«  er^'citerter  Form  —  auch 
deutsch  ^in  Dresden)  orwhien.  Auch  seine  Methode,  den  „Staar  zu  extrahiren^ 
'l'avia  1702)  wurde  in  UeberHetzun^eu  herausgeg-eben.  —  Ein  zweites  Arbeits- 
feld A.'s  war  das  ^eo^raphiseh-patholog'isehe :  Beobachtungen  über  die  Dysenterie 
und  Ophthahnie  in  Aejrypten,  tlber  das  Gelbfieber  in  Cadix,  besonders  auch  tlber 
die  Pest.  1801  zuerst  zu  einer  Arbeit  tlber  diese  GegenstÄnde  angereiht,  beschilftif^te 
er  sich  speciell  mit  der  Festfräße  so  nachhaltig,  dass  noch  1810  eine  Studio 
J^ohr  TliuctfdideH  von  der  Pest  in  Athen**,  nebst  einem  Anhange  tlber  die 
l'cst  in  Aeg>[>ten  wahrend  der  französischen  Feldzüge  von  ihm  erschien.  Seiner 
Meinnng  nach  war  Meder  die  Pest,  noch  das  Gelbfieber  ansteckend.  —  Endlich 
In^arbcitete  A.  geburtshilfliche  Themata;  er  erfand  eine  neue  y, Perforation.^-  und 
Knthirnuni/Mmethode*' ,  die  er  1810  in  Mailand  publicirte,  gab  im  folgenden  Jahre 
da^lhst  Aufsiltze  tlber  die  Zangenentbindung  (mit  Beschreibung  einer  eigenen  neuen 
Zange;,  tlber  die  „Extractioi  der  todten  Frucht  hei  engem  Becken^  (Kaiser- 
•Jelmitt,  Syuchondrotomie ,  Embryotomie)  heraus,  nahm  auch  seine  Studien  tlber 
Aiijrenchirurgie  „Rlcervhe  snlle  pupille  arteßciali**  (Mailand  1811)  wieder  auf 
lind  veranstaltete  1812  eine  Ausgabe  seines  „Manuale  dt  Chirurgia^ ,  welches 
eine  deutsche  und  schwedische  Bearbeitung  (1810,  resp.  1819)  erfuhr.  Endlich 
iKsebrieb  er  trag])are  Hilucherungsapparate  zu  Desinfectionszwecken  f Neapel  1820) 
und  empfahl  „Bagni  a  vapore"   1830  gegen  syphilitische  Krankheiten.  -^^^ 

Ässalti,  Pietro  A.,  in  Fenno  (Ancona)  imi  das  Jahr  1085  geboren, 
wurde  zuerst  Profes.sor  der  I^otanik  in  Rom  (1710;  dann  durch  die  innige  Ver- 
l>indnng  mit  G.  M.  Lancisi  zur  Medicin  herübergezogen.  Bei  der  dem  Letzteren 
v<»n  Clemens  XI.  aufgetragenen  Herausgabe  der  „MetaUotheca  den  Michael e 
}l*Tcato*^  ('s.  Lancisi;  war  es  A.,  der  durch  seine  Vielgewandtheit  in  den  Xatur,- 
wixsenschaften ,  seine  Kenntniss  des  Griechischen  •  und  Hebrilischen  jenem  AVerkc 
dun*h  die  vollständig  unentbehrlichen  Noten ,  die  von  ihm  stammen ,  erst  seinen 
H.jrentlichen  Werth  für  die  Zeitgenossen  gab.  Die  Publicaticm  desselben  erfolgte 
in  lioni  1717,  und  bereits  1718  hatte  A.  eine  dreibändige  Ausgabe  der  Werke 
Nt'int^  Freundes  und  Meisters  Lancisi  druckfertig,  welche  er  in  Genf  erscheinen 
liexs.  Nach  Lancisi's  Tode  und  fast  gleichzeitig  mit  seiner  Berufung  auf  den 
Lehrstuhl  d(*r  theoretischen  Medicin  in  Rom  Hess  A.  dann  jenes  Expose  über  des 
^V^st(^rbenen  Leben  und  Werke  erscheinen ,  welches  er  an  Morgagni  adressirte 
'Hricf  in  lateinischer  Sprache  im  Journal  des  savants  d'ltalie,  Bd.  XXXIII  und  als 
Einleitung  zu  Lancisi's  hinterlassen  er  Schrift  „De  motu  cordis  et  aneurysmatibus**), 
lind  welches  ihm  mehr  noch  vielleicht  als  seine  übrigen  bedeutenden  Leistungen 
«'inen  Platz  unter  seinen  berühmten  Zeitgenossen  sicherte. 

Biographie  ni6dicale,  1.  Red. 

Assing,  David  Assur  A.  (unsprünglich,  ehe  er  sich  1816  taufen  Hess, 
1)AVID  AssrE  gehei&sen),  Arzt  in  Hamburg,  war  zu  Königsberg  in  Preussen  am 
12.  December  1787  geboren,  besuchte  die  Universitäten  Halle  und  Tübingen,  ging 
dann  zu  seiner  weiteren  Ausbildung  nach  Wien  und  wurde  am  26.  August  1807 
2u  Güttingen  Dr.  med. ;  seine  Dissertation  y^Materiae  alimentariae  lineamenta  ad 
^^'!jes  cheTiiico-dynamicas  adiimbruta^  erschien  erat  1800.  1812  Hess  er  sich 
al.H  Arzt  in  Hamburg  nieder,  folgte  aber  beim  Ausbruch  des  Befreiungskrieges 
1813  von  Berlin  aus  dem  preussischen  Heere  als  Kegimentsarzt  eines  Cavallerie- 
He;rinient8.  1815  siedelte  er  sich  dauernd  in  Hamburg  an  und  heirathete  Rosa 
Maria,  die  Tochter  des  Hamburger  Arztes  Johann  Andreas  Jakob  Varnhagen, 
<ieren  1840  erfolgter  Tod  ihn  in  so  tiefen  Kummer  veraetzte,  dass  er  sich  von 
aller  Welt  zurückzog  und  am  25.  April  1842  starb.  —  Er  studirte  viel  die 
^'riechen,  besonders  Hippokrates,  veröfteutlichte  Gedichte  in  den  Musenalmanachen 
.^einer  Freunde  Kerner  und  Chamisso  u.  s.  w.  und  gab  den  poetischen  Nachlass 
»meiner  Gattin  heraus.    Die  bekannte  Schriftstellerin  Ludmilla  A.  ist  seine  Tochter. 

Hans  Schröder,  Hamburger  ^tluift  stell  er,  Bd.  I,  pag'.  105.  0. 
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Asson ,  M  i  c  h  0 1  :i  ii  j»*  o  1  o  A. ,  berühmter  veiiotiauisclior  Operateur ,  war 
1802  in  Verona  g'eboren,  ntudirtc  in  Pavia  und  Padua,  begaim  seiuc  praktische 
Laut  bahn  in  seiner  Vaterstadt,  woher  er  in  FoIja-c  mannigfaltiger  Schicköäbsehla^c 
1831  nach  Venedig  übersiedelte.  Während  der  Revolution  1838  wurde  er  zum 
Chefehirurgen  des  niilitärisehen  Krankenhauses  von  (.'hiora  ernannt  und  1849  zum 
chirurgisehen  Primararzt  im  Civilkrankenhause,  weleh(^  letztere  Stellung  ihm  nach 
der  Einnahme  Venedigs  von  der  österreichischen  Regierung  belassen  wurde.  Nach 
einiger  Zeit  wurde  er  auch  Professor  der  Anatomie  an  der  Malerakademie  und 
nach  der  Errichtung  der  praktischen  medicinischen  und  chirurgischen  Schule  im 
Civilkrankenhause  Venedigs  (1863)  Professor  der  chirurgischen  Klinik.  Im  Jahre 
1872  vom  Schlage  gertlhrt,  starb  er  1877;  es  waren  die  letzt(»n  fiinf  Jahre, 
während  deren  er  zur  Vnthätigkeit  verurtheilt  war  und  nach  und  nach  seine 
geistigen  Fähigkeiten  einbüsste,  vielleicht  die  einzigen  ruhigen  seines  laugen, 
von  Unglück  über  Unglück  ])edrängten  Lebens.  Gegen  das  ihm  feindliche  Schieksid 
kämpfte  er  mit  einer  grossen  geistigen  Energie  und  suchte  Zerstreuung  in  seiner 
operativen  und  schriftlichen  Thätigkeit.  Als  Operateur  war  er  hochgeschätzt  uud 
hatte  eine  ausgedehnte  Praxis  in  der  Stadt  und  in  den  nahen  Provinzen.  Als 
Schriftsteller  sehr  fruchtbar,  hinterlicss  A.  über  120  grössere  und  kleinere  Schrifkn, 
medicinischen,  chirurgischen  und  zum  Theil  auch  literarischen  Inhaltes  (letztere 
hauptsächlich  über  Dante  nnd  schöne  Künste).  Die  zahlreichsten  sind  die  chii'nr- 
gischen  nnd  unter  diesen  die  wichtigsten;  yjÄnnotazioni  anatomo-patologiche  e 
pratiche  iatorno  Ic  chirurgiche  vialattie^  (Venezia  1842-1845,  in  4  Bänden)  — 
„Considerazioni  miatumiche,  ßsiologiche,  patologiche  e  chirurgiche  intorno  In 
milza^  (im  Gionialc  Veneto  di  Scienze  medicho,  Decembre  1878)  —  „Sulla 
fratttcra  del  collo  del  femore^  (ebendaselbst  1855,  worin  ein  neuer  Ap2)arat  zu 
ihrer  Heilung  beschrieben  wird,  welcher  aber  seiner  Complicirtheit  uud  seines  hohen 
l*reises  halber  wohl  v(m  niemand  Anderem  angewendet  wurde,  umsomehr,  als  mau 
jetzt  dieselben  Vortheile  mit  einfacheren  und  billigeren  Mitteln  erzielt)  —  „Soj}ra 
le  inoculazioni  praticate  sui  conigli  col  sangue  di  un  uomo  morto  di  ptistola 
maligna^  (ebendaselbst  1857)  —  „SulV  emia  delV  irUestino  cieco*^  (ebendaselhf«t 
]  85l>)  —  y^Sagli  ascessi  sanguigni  di  Severino"  (ebendaselbst  1860)  —  „Sidia 
franiboesia**  (ebendaselbst  1861)  —  „Osservationi  sulV  elefantiasi"  (ebendaselbst 
1862)  —  yyDel  concetto  annesso  ecc.  al'J  espres^ione  cancro  in  patologia  e 
chirurgia^  (ebendaselbst  1862 — 1863)  —  „Cdsi  pratici  ed  osstwazioni  di  dt- 
nica  chirurgica^  (in  den  Atti  del  R.  Istituto  Veneto  Vol.  VII  und  VIII,  1862  bi«< 
1865)  -  -  „Sulla  inoemia'^  (im  Giorn.  Ven.  1867 — 1868)  u.  s.  w.  Originelles 
ist  in  den  Schriften  wenig  zu  finden,  aber  sie  enthalten  ein  reiches  Material  der 
Beobachtung  und  resumiren  die  Geschichte  und  den  Stand  der  damaligen  Chirurgie 
in  Italien. 

Min  ich,    Commemorazlone   del   prtfj.    Michtlangdo  Aaaon  ece.   Giomale    Ventto  di 

Scienze  Medicke.  1878.  Die.  r^       a 

C  «int  am. 

Assuerus.  s.  Ampsino. 
Assur,  David  A.,  s.  Ai^sing. 

.  Astolfoni,  Bcrnardino  A. ,  berühmter  Chirurg  und  Augenarzt  ui 
Venedig  in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts,  wurde  1771  zum  I^sector 
für  sechs  Jahre  beim  anatomischen  Theater  des  Collegio  Veneto  ernannt.  Er  führte 
in  verschiedenen  Städten  Italiens  Augeuoperationen  aus,  so  namentlich  mit  grossem 
Beifall  und  Geldgewinn  in  Rom.  Als  er  im  November  1772  zu  Breseia  den 
Uardinal  Molino  auf  beiden  Augen  von  seinem  Gataract  mit  dem  günstigsten 
Erfolge  operirt  hatte,  wurde  er  hoch  gefeiert.  Wie  aus  seinen  nachfolgenden 
Schriften  hervorgeht,  war  er  ein  Anhänger  der  Extraction  und  übte  dieselbe  mit 
grossem  Glück  aus:  ^^Estruzwue  di  due  cateratte  felicemente  eseguite  in  ani- 
hidae  gll  occ/ti'*  (1767j  —  „Ossercazione  sopra  le  cateratte  essegutte  in  am- 
hidne  gll    occhi  per    estrazlotie   con  un  snggio  sopra  le  medesime**  (1768)  — 
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^Esposizione  dl  tre  operazioni  aopra  le  caterntte  fatte  per  estnizione  etc." 
(17G9)  —  yjSaggio  di  osservnzioni  sopra  Je  operazioni  della  catei'atte  fatte  per 
fstrazwne  etc.^  (1773).  In  zwei  aunjewahrten  Briefen  sjmeht  sich  der  beiUhmte 
Cliirnrc:  Ant.  Scarpa  als  verebnuifrsvoller  Schfller  ^eg'enilber  ^^einem  Meister  aus. 
Levi,  pa?:.  9.  G. 

Asiruc,  Jean  A. ,  ist  am  11).  März  1084  zu  Sauve  in  Languedoc 
•gelH)ren,  am  25.  Januar  1703  in  Montpellier  promovirt;  von  1706  bis  1710  war 
er  daselbBt  supplirender  Professor,  von  1711  bis  1715  Lehrer  der  Anatomie  in 
Toulouse,  von  17 KI  zu  Montpellier.  1728  ging  er  nach  Paris,  um  seui  Werk 
über  die  venerischen  Krankheiten  zu  beenden,  folgte  aber  schon  1729  einem  Ihife 
des  Königs  von  Polen,  welcher  ihn  zum  ersten  Leibarzt  ernannte.  A.  blieb  hier 
nur  kurze  Zeit,  denn  1730  war  er  bereits  wieder  in  Paris  und  Leibarzt  des 
Königs  von  Frankreich.  1731  wurde  er  an  Geoffroy's  Stelle  daselbst  zum  Pro- 
fessor gewühlt.  A.  starb  nach  einem  sehr  thiltigen  Leben  als  vielbesehilftigter 
Arzt  und  emsiger  Gelehrter  in  Paris  am  5.  Mai  176().  Von  seinen  zahlreichen 
Werken  ist  das  unten  namhaft  gemachte  offenbar  d.%s  beste  und  heute  noch  für 
jeden  medieinischeu  Geschichtsforscher  geradezu  uneutbchrlich.  Es  existiren  21  ver- 
schiedene Ausgaben  und  Uebersetzungen  dieses  heute  noch  umfänglichsten  Werkes 
über  die  venerischen  Krankheiten.  Mer  erste  Band  entbillt  die  Pathologie  und 
Therapie  dieser  Uebel  im  vollstiludigcn  Tm fange  des  damaligen  Wissens:  —  nur 
begeht  hier  A.  einen  sehr  hilufigen  Fehler  der  (Jelehrten  :  er  vertheidigt  und  glaulit 
mehr  an  das  hergebrachte,  wenn  auch  unrichtige  Alte,  und  bestreitet  oft  die 
wichtigen  Neuerungen  seiner  Zeitgenossen.  Der  zweite  Band,  welcher  die  reich- 
haltigste Bibliographie,  Excerpte  und  theilweise  auch  historische  Erörteiningen 
enthält,  wurde  seit  Hensler  schon  vielfach  und  mitunter  hart  vcrurtheilt,  weil 
man  in  demselben  einige  T'nrichtigkeiton  nachweisen  konnte.  (Viellaclie  und  im 
Laufe  vieler  Jahre  oftmals  M'iederholte  Vergleiche  der  A. 'scheu  Excerpte  mit  den 
i^riginalien  haben  mich  dahin  belehrt,  dass  man  Alles  zwischen  den  Anführungs- 
zeichen Gegebene  —  [und  dies  ist  ja  doch  das  weitaus  Meiste]  —  für  genau  und 
richtig  annuehmen  kann.j  A.  war  bekanntlich  der  eifrigste  Vertheidiger  des 
amerikanischen  Ursprungs  der  Syphilis.  Der  Titel  des  Werkes  lautet:  „Z^e  morhis 
venereis  libri  novem ;  in  quibus  disseritur  cum  de  origine,  propaf/atione  et  con- 
tagione  horumce  affectuum  in  genere  cum  de  stngulorum  natura ,  aetiologia  et 
therapia,  cum  brevi  analysi  et  eptcrist  operum  plerorumque,  quae  de  eodem 
argumenta  scripta  sunt^    (Editio  altera.  Lutetiae    Parisiorum   1740,    4.).     Es  ist 

dies  die  werthvollste  Ausgabe.    Alle  rebersetzungen  sind  un\  ollstiindig. 

.1.  K.  Proksch. 

Atazzi,  Pietro  A.,  Arzt  zu  Brescia,  war  im  März  1780  zu  Ilovato 
gelioren,  erhielt  seineu  ersten  Unterricht  im  Collegio  Alipraudi,  dann  in  Brescia 
und  ßtudirte  Chirurgie  in  Pavia.  Er  trat  in  die  italienische  Armee  ein,  diente  in 
Deutschland  und  Spanien  und  wurde  1813  bei  der  Kapitulation  Aon  Alnmnia  zum 
Kriegsgefangenen  gemacht.  Nach  Italien  zurückgekehrt,  graduirte  er  in  der  ^fedicin, 
wurde  zum  chirurgischen  Operateur  im  Militilr- Hospital  S.  Ambroglo  in  Mailand 
ennühlt,  blieb  daselbst  bis  1844  und  ging  dann  nach  Brescia.  Im  Jahre  1817 
»indte  er  dem  Professor  Antonio  Bodei  einen  Beitrag,  welcher  in  dessen  Werk 
y,(^uestlonl  dt  mediclna  pratlco-teorlca^  erschien  und  allgemeinen  Beifall  fand. 
Ausser  einer  Denkschrift  „Sülle  acque  dl  Bovegno  e  sulle  iiifdattle  curate  colle 
medesime^  gab  er  gegen  Ende  des  Jahres  1843  eine  sehr  geschätzte  Arbeit  in 
Ihnck:  „Esperienze  e  loro  risultamenti  intorno  al  ttiorbo  miliare,"  An  derselben 
Krankheit,  über  die  er  soeben  geschrieben,  ging  A.,  als  sein  Ruf  als  ausgezeichneter 
Arzt  noch  im  Zunehmen  begritl'en  war,  am  8.   Milrz  1844  zu  Grunde. 

fc^chivardi,  II,  pag.  71).  —  AVii  rzbach ,  I,  pag.  ^2,  G. 

Athenaens  ( Adr^vatoc,  o  'ATTa}.S'Sc)  von  Attalia,  ein  griechischer  Arzt  im 
ersten  Jahrhundert  nach  Christ«»,    der  Lehrer   des  Agathinus   und  The<»dorus,    ist 
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der  Stifter  der  ])neuiiiati6chen  Schule.  Indem  er  nämlich  xu  den  vier 
Elementen ,  dem  AVarmen  und  Kalten  (to  -^[/.ov  xal  to  ^^/P^'*')  >  ^'^^  Trockenen 
(To  ^vjpov)  und  Feuchten  (to  Oypov),  von  denen  er  die  beiden  ersteren  als  thätige 
f-oi'ijTüca  xlrta) ,  die  beiden  letzteren  als  ßtoftliche  (u>.i3c«)  l)ezeichnete ,  als  ein 
fünftes  das  durch  die  Stoiker  zu  Ansehen  f2:ekoiumenc  Pneunia  (xvsOfjLa)  j^esellte, 
das  Alles  durchdringt  und  alle  A'eriinderungen  des  organischen  Lebens  ^insbesondere 
die  Krankheiten)  bedingt,  wurde  A.  das  Haupt  einer  neuen  medieinischen  Secte, 
deren  Anhänger  Pneumatiker  genannt  wurden.  Er  umfasste,  wie  Galen  von 
ihm  rtlhmt,  mit  seinen  Studien  das  ganze  Gebiet  der  Medicin  und  zeigte  sich  in 
seinen  Schriften  als  einen  gewandten  Dialektiker,  der  sich  um  genaue  Begriflf«- 
bestimmungen  bemtlhte.  Er  schrieb  ein  grösseres  Werk,  das  wenigstens  80  Bücher 
enthielt,  und  von  welchem  uns  Oribasius  einige  Fragmente  erhalten  hat.  Sie 
handeln  von  den  Nahrungsmitteln  fÖEiB.  I,  2,  9,  11:  V,  5j;  von  der  Luft  und 
dem  Einflüsse  der  örtlichen  Lage  auf  die  Gesundheit  (Orib.  IX,  5,  12):  von  der 
Entwicklung  der  Zeugungsfilhigkeit  und  des  Embryo  (Orib.  XXII,  4^  \S\  LIV,  7); 
und  der  nach  der  A'erschiedenheit  des  Alters,  des  Geschlechtes  und  der  Jahrcazeit 
zu  beobachtenden  Diät  (Orib.  LIV,  1,  5,  21,  23).  A'on  diesen  Fragmenten  ver- 
dient das  vorletzte  wegen  der  darin  enthalteneu  vernünftigen  und  naturgemiissen 
Erziehungsmaximen  besondere  Hervorhebung. 

Galen.  T,  475;  IV,  G04,  610:  VII,  165,  609;  VIII,  794;  XlV,  698;  XIX,  H56, 
347.  —  Laert  -Diog.  11,  8  siih.  fin,  Helm  reich. 

AtkiDS,  eine  grosse  Anzahl  englischer  Aerzte,  aus  der  zu  nennen  sind: 
Henry  A.,  Leibarzt  der  Könige  von  England,  war  1558  zu  Great  Iicrkhampstead 
in  der  Grafschaft  liertford  geboren,  wurde  als  Magister  artium  der  l'niversitllt 
Oxford  158G  Licentiat  des  College  of  Physicans  und,  nachdem  er  Dr.  med.  in 
XantCÄ  geworden  war,  1588  Fellow  desselben;  auch  war  er  bei  demselben  wieder- 
holt Censor,  Consiliarius  und  Präsident.  A.  besass  das  volle  Vertrauen  des 
Königs  Jakob  I.  und  erhielt  1604  mit  einer  Deputation  den  Auftrag,  seinen  Sohn 
den  nachmaligen  Karl  1.,  nach  London  zu  bringen.  Unter  A.'s  Präsidium  erschien 
IG  18  die  erste  Londoner  Pharmakopoe.  Nachdem  er  .^2  Jahre  lang  Leibarzt  der 
Könige  Jakob  I.,  imd  Karl  I.,  gewesen,  starb  er  am  21.  September  1634. 

Munk,  I,  pag.  94.  G. 

Atkins,  Johri  A.  (Atkens),  englischer  Marinearzt,  war  zu  Plaistow 
(Essex)  zu  Ende  des  17.  Jahrhunderts  geboren.  Nachdem  er  in  der  Surgeons- 
Hall  sein  Examen  bestanden,  trat  er  1703  in  den  Dienst  der  englischen  Marine. 
Frucht  einer  grösseren  Expedition  waren  die  Schriften :  „  IteUition  of  a  voyage 
to  Outnea,  Brazil  and  the  Weat-lndies  etc.''  (London  1723,  1727,  1735,  1737) 
und  jjThenavy-surgeon,  or  a  practical  aystem  of  surgery  etc."  (London  1734, 
1737,  1738,  1742,  1758).  A.'s  Schriften  enthalten  manches  Bemerkenswerthe 
sowohl  in  medicinischer  Beziehung,  als  in  Betreff  der  von  ihm  besuchten  Länder, 
namentlich  aber  Vorschläge  zur  Verbesserung  des  Sanitätsdienstes  bei  der  Marine. 

Biographie  med.  I,  pag.  406.  —  Biographical  Dictionary  of  the  society  for  tlie 
diffusion  of  üseful  knowledge  111,  pag.  881.  G. 

*Atkins,  Ringrose  A.,  berühmter  irischer  Psycholog  und  Director  der 
Irrenanstalt  zu  Waterford,  1845  geboren  und  L.  M.  1873,  war  zuerst  Secundararzt 
des  Lunatic-asylum  in  Cork  und  publicirte:  „Amyotrophic  lateral  sclerosü" 
(1878)  —  f^Pathological  ülustrations  of  localtsation  of  motor  functiofis  of 
hrain^^  (Brit.  med.  Journ.  1878)  —  „Morbid  histology  of  spinal  cord  in 
insanity^  (ebenda  1878),  verschiedene  Beiträge  im  Dublin.  Journ.  of  med.  sc. 
und  anderen  Zeitschriften. 

"'Atkins,  Louisa  A.,  unbekannten  Geburtsjahres,  nach  mehrjährigem 
Studium  zu  Zürich  1872  promovirt,  Ehrenconsulentin  de«  New-Hospital  of  Wonien 
und  Kinderärztiu  in  London,  schrieb  eine  M(mograi)hie  tlber  Gangraena  pulmonum 
bei  Kindern  (in  deutscher  Sprache  1872 1.  VieA. 
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Atkinson.  Vntcr  den  zahlreichen  eugli»cbeu  und  amerikanischen  Aerzten, 
welche  den  Namen  A.  filhren,  verdienen  hier  Erwähnung:  James  A.,  wegen  der 
von  ihm  bearbeiteten  Biographien  fijuellenvei-zeichniss  Nr.  27j.  —  John  J.  A., 
vegcn  »eine  „Theary  and  practice  of  midwifery  and  diseases  of  warnen  and 
chtldren"  (Edinburgh  1837);  —  femer  J.  C.  A.  wegen  Beines  Werkes:  „Change 
of  atr  cansidered  with  regard  to  atmospheric  pressure  and  its  electric  and 
magnetic  concomitants  in  the  treatment  of  consumption  and  chronic  dlsease; 
mth  a  general  commentary  on  the  most  eligible  localities  for  invalids  (London 
1867;,  —  endlich  der  anierikanische  Ilistologe  William  IL  A.,  welcher,  al)- 
^esehen  von  verschiedenen  Berichten  etc.,  über  Physiologie  des  Blute«,  Histologie 
im  Allgemeinen  etc.  gearbeitet  hat. 

Index  catalngue.  Retl. 

Atlee,  Washington  Lemuel  A.,  am  22.  Februar  1808  in  Lancaster 
geboren,  Abkömmling  einer  alten  englischen  Familie,  begann  im  Jahre  1826  seine 
niedieinischen  Studien  in  Philadelphia  und  wurde  daselbst  im  Jahre  1829  zum 
Doctor  promovirt.  Nachdem  er  fünf  Jahre  als  Landarzt  prakticirt,  zog  er  1843 
saeh  Lancaster,  woselbst  er  sehr  bald  zum  Vorsteher  des  Lancaster  County 
HoRpital  gewühlt  wurde,  ausgedehnte  l^raxis  übte  und  Privat-Curse  über  Chemie 
?ab.  1844  folgte  er  einem  Rufe  als  Lehrer  der  niedieinischen  Chemie  an  der 
Universität  zu  Philadelphia.  1852  legte  er  dieses  Amt  nieder  und  widmete  sich 
gilnslich  der  chirurgischen  und  gynäkologischen  Praxis  bis  zu  seinem  im  Jahre 
1878  erfolgten  Tode.  A.  war  ein  scharfer  Diagnostiker  und  bedeutender  Operateur. 
Er  hat  vor  Allem  das  grosse  Verdienst,  der  bis  dahin  noch  wenig  und  selten  mit 
Pjfolg  ausgeführten,  ja  als  Verbrechen  verschrieenen  Ovariotomie  mit  dem  ganzen 
Muthe  eines  Mannes  zu  ihrem  vollen  Bürgerrechte  in  Amerika  verholfen  zu  haben. 
Im  Jahre  1844  machte  er  nach  den  sorgßlltigsten  Vorstudien  seine  erste  Ovari- 
otomie. ]>ie  Kranke  starb.  Dieser  Misserfolg  aber  schreckte  den  der  Durch- 
filhrharkeit  seiner  hohen  Aufgabe  sich  klar  bewussten  A.  nicht  zurück.  Er  hielt 
e<<  für  seine  heiligste  und  höchste  PHicht,  alle  Bedenken  für  seinen  Uuf  ausser 
Acht  zu  lassen ,  lieber  die  schwerste  Verantwortung  auf  sich  zu  nehmen ,  als  mit 
der  wenn  auch  mit  Gefahren  verknüpften  Hilfe  zu  zögern ,  wie  er  dies  bei  der 
Veröffentlichung  jenes  unglücklichen  Falles  rückhaltlos  aussprach  (Americ.  Journ. 
of  the  medic.  Sciences,  Jaly  1844,  pag.  43,  cf.  auch  „^  Retrospect  of  the 
^ruggles  and  Triumphs  of  Ovariotomy  in  Philadelphia  etc. "  by  Wasliingt.  L.  A. 
1875 1.  Bis  zum  December  1867  hatte  A.  169  Ovariotomien  gemacht  mit  einem 
in  der  vorantiseptischeu  Zeit  fast  unübertroffenen  Genesungsprocentsatz  (70°/o).  Im 
Jahre  1878,  drei  Monate  vor  seinem  Tode,  führte  er  seine  letzte,  die  .•i87.  Ovari- 
otomie aus-  —  A.  war  im  Wesentlichen  Anhänger  der  Klammerbehandlung 
/A.'sche  Ciaraps),  versenkte  jedoch  auch  den  Stiel  und  wandte  zum  ersten  Mal 
dan  freilich  heute  fast  ganz  verlassene  ßcrasement  desselben  an.  —  Beweisend  für 
A.'«  Kühnheit  und  Geschicklichkeit  sind  ferner  die  erfolgreichen  in  Amerika  von 
ihm  zuerst  und  nach  eigener  Methode  ausgeführten  Fibromenucleationen  (Kapsel- 
fspaltanfir  und  Ausschillung  in  zwei  Acten),  nachdem  diese  Operation  bis  dahin  nur 
vereinzelt  in  Frankreich  gewagt  und  meist  missglückt  war:  „On  the  treatement 
of  certuin  Fibroid  Tumors  of  the  Uterus,  heretofore  considered  beyond  the 
resaitrces  of  art**  ("Transact.  Am.  Med.  Assoc.  1853).  —  Seine  Erfahnmgen 
ven\erthcte  A.  zu  ausgedehnter  literarischer  Thätigkeit,  und  so  verdanken  wir  ihm 
fanz  besonders  werthvolle  Beiträge  zur  differentiellen  Diagnostik  der  Eierstocks- 
cysten  /"l^robepunction ,  Förderung  der  Kenntniss  von  den  Parovarial-  und  Utenis- 
evrsten,  cf.  „General  and  differentUd  diagnosis  of  Ocarian  Tumors  with 
social  reference  to  the  Operation  of  Ovariotomy'^  (Philadelphia  1873).  Ge- 
nanntes Werk  ist  die  bedeutendste  literarische  Leistung  A's.  An  dem  wissenschaft- 
h'chcn  Leben  in  den  grossen  medicinischeii  Gesellschaften  und  \'ercincn  Amerikas 
nahm  A.  den  lebhaftesten  Antheil  und  war  ein  Mitbegründer   der   amerikanischen 
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gynäkologischen  Gesellschaft.  —  A.  verdient  zu  den  hervorragendsten  Gynilkologen 

Amerikas  gezählt  zu  werden. 

Ein  Veraeichniss  seiner  bedeutendsten  Schriften  ttndet  sich  in  „The  Americ.  Journ. 
of  «»bstcti*.  Vol.  XU,  \S19,  pag.  löft,  al«  Anhang  zu  Drysdale's:  in  Memoriam  W.  L.  Atlee. 

K  r  0  n  e  r. 

Atrocianus,  s.  Acnaiius. 

Attalus,  A.  III,  IMiilonietor,  der  letzte  König  von  Pergamum  (138 
bis  133  vor  Christof,  beschäftigte  sich,  nachdem  er  seine  Verwandten  und  Freunde 
mit  blutiger  Grausamkeit  aus  dem  Wege  geräumt  hatte  TDiOD.  34,  3 ;  Justin.  36, 
3),  mit  Gartenbau  und  pharmakologischen  Studien.  Mit  besonderer  Vorliebe  unter- 
suchte er  die  AVirkung  der  Gifte  und  Gegengifte  (Plüt.  Demetr.  20).  Er  wird 
von  den  Scriptores  rei  rusticae,  Varro,  Columella,  sowie  von  PLiNirs  als  Quelle 
benützt  (Plin.  18,  5j  mid  von  Galen,  der  einige  Recepte  von  ihm  anfuhrt, 
wegen  seines  Eifers  nm  die  Erforschung  der  Wirkung  der  einfachen  Heil- 
mittel gerühmt. 

Haien,  XU,  •>:)l ;  XIII,  416;  XIV,  .t. 

Attalus,    ein   Methodiker,    Schiller    des    Sorani's    und    Zeitgenosse 

Galen's  ,  der  ihn  wegen  seiner  verkehrten  Ikhandlung  des  Philosophen  Theagenes 

scharf  tadelt. 

Galen,  X,  909  ff.  Helmreicli. 

Attenhofer,  Heinrich  Ludwig  von  A.  ('nicht  Altexhofer,  wie  er 
in  Bernstein's  med.-chir.  Bibl.  irrthünilich  bezeichnet  ist;,  war  etwa  um  1785  in 
der  Schweiz  geboren,  wirkte  später  als  Arzt  am  allgemeinen  Krankenhause  in 
Wien  und  ging  1816  nach  St.  Petersburg,  wo  er  als  Arzt  am  Kalinki'sclieu 
Hospital  für  mitnnliche  syphilitische  Kranke  thätig  war  und  zum  kalserl.  Hofrath 
ernannt  wurde.  Sein  erstes  mehrbesprochenes  Werk  ist  eine  medicinische  Topographie 
der  Haupt-  und  Residenzstadt  St.  Petersburg  (Zürich  1B17),  dem  jedoch  Be- 
obachtungen über  die  „Natur  und  Hetlung  der  Syphilis^  in  der  nissischeu 
Sammlung  für  Natur-  und  Heilkunde  (1816)  und  in  Wien  eine  „Lymphatologie'* 
fl808)  liereits  vorangegangen  waren.  Später  wurde  man  auf  seine  „SyphiUa- 
rersuche^  (Wirkung  des  Schankergif te«  auf  Thiere,  Heilung  frischer  Schanker 
mittelst  Kuhpockenlymphe,  Inoculation  von  lYippergift  gegen  Trippermetastaseu i 
mehr  aufmerksam.    A.  lebte  im  Jahre   1838  noch  zu  St.   Petersburg, 

Attenhofer ,    Xaver  A.,    zu  Zurzach    gelmren,    promovirte    1797    zu 

Tübingen  mit  einer  Dissertation  j^Ctrca  universalknfpin  legi\s,  fjua  corpora  rida 
ad  Stimulus  specijicos  reagtmt^*. 

Callisen,  I.  R<m1. 

*  Althill,  Lombe  A.,  geboren  um  1820,  L.  K.  (■.  S  Irel.  und  L.  M.  1847. 
1).  I).  Dubl.  1865,  dirigirender  Geburtshelfer  am  Adelaiden  -  Hospital  zu  Dulilin, 
Examinator  der  Geburtshilfe  au  der  Q.  Univ.  und  K.  Q.  C.  Irel.,  ist  der  Ver- 
fasser von:  j^Lectures  on  Diseases  Pectdiar  of  the  Women^  (6.  Aufl.  1880)  — 
vieler  gynäkologischer  Beiträge  im  Dubl.  Quarterly  .Journal:  yyOn  Chloroform 
on  Midvnfery  and  its  Uses  in  Puerperal  Gonmdsion'*  —  „Chronic  Infam- 
mation  of  Vagina  and  Reflex  Irritation  of  Bladder^  —  „Rttroflexion  of  the 
Uterus  etc^f  Ehrenmitglied,  resp.  Ehrenpr.Hsident,  der  gynäkologischen  Gesellschaft 
zu  Boston  und  Dublin.  j^^.^! 

Atti,  (Tiusei>po  A.,  wirkte  als  Professor  der  chirurgischen  Klinik  in 
den  ersten  Jahrzehnten  unseres  .Jahrhunderts  zu  Bologna.  Seine  besondere  Auf- 
merksamkeit richtete  sich  auf  die  Erfindung  neuer  Instrumente,  besonders  solcher 
zur  Lithotomie  und  von  .>[aschinen  zur  Einsetzung  luxirter  Knochen  (Unterkiefer). 
Methoden,  die  er  theils  im  Memoria  dell  istitute  naz.  Ital.  ((1.  Fis.  e  math.  T.  l 
und   2),    theils    in    Opusculi    scient.     di    B(»logna    (T.    :\)    ausführlich    beschrieb. 
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In  letzterer  Sanimlung  erschien  auch  (1810)  Heine  nouvMe  m^hode  pour  In  eure 

Jp  p\sfnles  saltvaires. 

Callison,  I.  Red: 

Attumonelli,  Michcle  A.,  Pi-ofessor  der  Physiologie  zu  Neapel,  wurde 
zu  Audria  in  dem  District  von  Bari  1753  geboren,  war  ein  Schüler  COTüGNO's. 
wurde  Professor  der  Physiologie  an  der  Universität  zu  Neapel  und  schrieb :  „Elementi 
dt  ftsiologia  medica  o  sia  la  ßsica  del  corpo  umano  etc.^  (Napoli  1789)  — 
„Mkhode  de  traiter  les  maladies  par  le  moyen  des  eaux  mtnSrales ,  et  par 
celut  des  bains  de  vapeurs  de  Naples  et  de  ses  environs^  (Recueil  period.  de 
la  Soe.  de  med.  de  Paris,  T.  11,  1801)  —  „Memoire  sur  Vopium^  (Paris. 
1802;  Nouv.  edit.  1811)  —  „M^moires  sur  les  eaux  min&rales  de  Naples 
et  sur  les  bains  de  vapeur  etc,^  (Paris  1804).  —  Aus  seinem  Vaterlande  durch 
die  Revolution,  an  welcher  er  Theil  genommen  hatte,  vertrieben,  flüchtete 
er  nach  Frankreich,  prakticirte  einige  Jahre  in  Paris  und  starb  daselbst  am 
17.  Juli  1826. 

A.  Clu';reau  bei  Dechambrc,  VII,  pag.  U'd4.  —  C all i seil,  I,  pu«?.  'Sil2: 
XXVI,  pag.  97.  P 

Anbau el.  Houore  A.,  Chefarzt  der  Irrenanstalt  zu  Marseille,  war  1810 
zu  Auriol  (Bouches-du-libune),  woselbst  sein  Vater  Arzt  war,  geboren.  Er 
machte  von  1833  an  seine  medicinischen  Studien  zu  Paris,  wurde  1836  Interne 
lind  am  21.  August  1830  daselbst  mit  der  These  ^^Essai  sur  les  hallucinatioiis^ , 
die  bereits  eine  bedeutungsvolle  Arbeit  darstellte,  zum  Doctor  med.  promovirt. 
Sein  Wirkungskreis  im  BicOtre  veranlasste  seine  folgende,  zusammen  mit  A.  Thore 
herausgegebene  Arbeit:  „llecherckes  statistiques  sur  Valiination  metitale  faües  a 
l'hospice  de  Bi'cftre**  (1841) ,  welche  nur  das  Gerippe  eines  grösseren  Werkes 
dai-Htellt,  an  dessen  Vollendung  er  durch  seine  A'ersetzung  1840  nach  Marseille 
gehindert  wurde.  In  dasselbe  Jahr  fallt  ein  ^fMimoire  sur  deiix  cos  d^ Epilepsie 
guvris  par  Camptäation  d*un  membre" .  In  Marseille  hatte  er  sein  ganzes  Ver- 
waltungstalent zu  entwickeln,  um  die  Schwierigkeiten,  denen  er  auf  jedem  Schritt 
begegnete,  zu  bekämpfen.  Zunächst  hatte  er  daselbst  die  Ketten  und  die  unter- 
irdischen Zellen  abzuschaffen,  die  noch  in  Gebrauch  waren;  1844  wurde  durch 
seine  Bemfihungeu  das  neue  Asyl  Saint- Pierre  errichtet.  Ein  auf  13  Beobachtungen 
sich  stützender  Aufsatz:  „Mem,  sur  les  faitsses  membranes  de  Varachnoide  et 
prineipalernent  de  leur  formation  chez  les  aliSnes^  (Ann.  m^d.-psych.  1843, 
T.  II)  liefert  wichtige  Aufschlüsse  über  diesen  viel  discutirten  Gegenstand.  Die 
meisten  seiner  w-eiteren,  fast  durchweg  in  den  Annales  medico-psychologiques 
(1845 — 1859)  veröffentlichten  Arbeiten  betrafen  gerichtliehe  Fälle,  über  die  er 
sein  Gutachten  abzugeben  gehabt  hatte,  und  die  ihm  oft  die  Gelegenheit  boten, 
einen  angeblichen  Verbrecher  als  geisteskrank  zu  entlarven  und  ihii  den  Händen 
der  Justiz  zu  entziehen.  Dergleichen  von  ihm  auf  forensische  Fälle  bezügliche 
Aufsätze  waren  folgende:  „Considerations  medico-legales  sur  quelques  cas  de 
feite  homidde"  (1845 ,  T.  VI)  —  „Rapports  judiciaires  sur  quelques  cas  de 
f(flie  homtcide"  (1846,  T.  VII)  —  „Memoire  medico-legal  et  justfßcatif  sur  un 
cas  de  falte  homicide  meconnu  par  les  a^ssises  du  Var^  (1849,  T.  XIII)  — 
„Note  supplSmentaire  au  Memoire  pr^cedent^  (1850,  T*  XIV)  —  „Rapport 
mMicO'legal  sur  le  nomme  Miller,  accusS  d^assassinat"  (1853,  T.  XVII)  — 
„Rapports  mSdico-lSgaux  sur  deux  ali6nSs  accus^  de  menrtre"  (1856,  T.  XX)  — 
„Rapports  midico-legaux^  (1850,  1860,  T.  XXIII,  XXIV).  Am  meisten  hatte 
Rieh  A. ,  wie  ersichtlich,  mit  der  „^Manie  homicide"  beschäftigt,  von  der  er  zwei 
bestimmte  Formen  unterschied.  Andere,  die  gerichtliche  Psychiatrie  betreffende 
Arbeiten  waren:  „Rapport  medico-ligal  sur  un  cas  de  stupidite"  (1847,  T.  IX)  - — 
„Ohservations  rnddico-legales  sur  l  Stat  mental  d*un  officier  de  Varm4e  d^ltalie^ 
(1851,  T.  XV)  und  namentlich  eine  viel  Aufsehen  erregende  „Consultatlon 
intdico-ligale  dans  un  proc<^s  en   nullitc  de   testament  pour    cause  d'ali4natioH 
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mentale"  (1856,  T.  XX  i.  —  Abgesehen  von  den  zwei  noch  anzuführenden  grossen 
BeHchten  über  seine  Thütigkeit  in  Marseiile,  veröffentlichte  A.  noch  folgende 
Aufsätze:  „Observation  d' hydrophobie"  (Gaz.  med.  de  Paris  1843)  —  ^^Noltce 
sur  rasile  des  aliines  de  Malte"  (Ann.  m^d.-psych.  1844,  T.  11)  —  „Lettre  a 
M,  Baillarger  sur  un  nouveau  mode  de  couchage"  (1845,  T.  VI)  —  „Lettre 
a  M.  Baillarger  sur  rutilitS  des  recher ches  faites  sur  un  plan  uniforme" 
(1846,  T.  VII j  und  zusammen  mit  Sauze:  „Cancer  du  cervelet"  (1857,  T.  XXII 
und  Gaz.  des  Höpit.).  Von  den  zwei  grossen  Berichten,  die  A.  über  seine  Mar- 
se i  1 1  e  r  Thätigkeit  erstattet  hatte,  bespricht  der  erste  („  Campte  rendu  du  serm'ce 
niedical  et  du  Service  administratif  de  Vasile  de  aliSnes  de  Marseille  de  1841 
a  1849")  (Marseille  1850),  welcher  ein  förmliches  Buch  darstellt,  in  seinem  ersten 
Theile  alle  die  Veränderungen  und  Verbesserungen,  welche  unter  seiner  Leitung 
in  den  Hospitälern  Saint- Joseph  und  Saint-Lazare  eingeführt  wurden  und  die  Ein- 
richtung des  Asyls  Saiut-Pierre.  Der  zweite  Theil  giebt  statistische  Daten  nach 
demselben  Plane,  wie  die  Untersuchungen  in  dem  1841  über  das  Bicetre 
erschienenen  Bericht  angestellt  sind.  Ein  besonderes  Interesse  gewähren  die  Marseiller 
Irrenanstalten  dadurch,  dass  ihnen  Civil-  und  Militär-Geisteskranke  aus  Afrika 
zugeführt  werden,  bei  denen  bisweilen  der  schädliche  Einfluss  des  Wechselfiebers 
und  des  Missbrauchs  des  Absynth  und  anderer  alkoholischer  Getränke  sich  nach- 
weisen lässt.  A.,  der  dieselben  Formen  von  Geisteskrankheit  bei  den  Arabern  wie 
bei  den  Europäern  beobachtet  hatte,  hielt  es  für  zweckmässiger,  die  crsteren  in 
Afrika  zu  belassen  und  durch  Aerztc,  die  ihre  Sprache  verstehen  und  so  besser  auf  sie 
einwirken  können,  behandeln  zu  lassen.  A.'s  zweiter  Bericht :  „  Campte  rendu  dn 
.Service  medical  d'asile  des  alienis  de  Marseille  de  1850  <i  1861"  (Marseille 
1861)  ist  ähnlich  angelegt  wie  der  erste,  aber  weniger  umfassend  und  erschien 
nicht  lange  vor  seinem  zu  Anfang  des  Jahres  186.-J  erfolgten  Tode,  nachdem  er 
noch  sein  wissenschaftliches  Testament,  wie  er  es  nannte,  in  einer  vor  der  medi- 
cinischen  Gesellschaft  zu  Marseille  gehaltenen  Bede  über  die  Natur  und  den  Sitz 
der  Geisteskrankheiten  niedergelegt  hatte.  Leider  war  es  A.  nicht  mehr  beschieden, 
ein  Lehrbuch,  für  das  er  ein  sehr  grosses  Material  gesammelt  hatte,  und  dan 
ihm  sicherlich  zum  Ruhme  gereicht  haben  würde,  zu  verfassen  und  herauszugeben. 
Er  war  lange  Zeit  General-Secretär,  später  Präsident  der  medicinischen  Gesellschaft 
zu  Marseille  und  10  Jahre  lang  Präsident  des  dortigen  Comite  medical. 

B«artlielem3-,    Tliore  in  Annalcs  med.-psycli.  Aniiee    XXI,     1S63,     I,    pajr.    317 

ir,  pap.  Sl.  ^       ,. 

^  Gurlt. 

*Aubeiias,  Adolf  A.,  geboren  zu  Mutzig,  Uuter-Elsa^s,  am  22.  Juni  1820, 
studirte  in  StrasHburg,  wo  er  einer  der  namhaftesten  Schüler  von  Stoltz  war. 
Seine  Promotion  erf(»lgte  am  28.  August  1855.  —  Er  wirkte  zuerst  als  praktischer 
Arzt  und  Geburtshelfer  in  Strassburg,  wurde  1860  Professenr  agrege  au  der 
dortigen  Facultät,  1871  Direetor  der  Hebeammeusehule  und  1872  ordentlicher 
Professor  an  der  Tniversität.  Seine  Publicationen  beziehen  sich  auf  die  ent- 
sprechenden cartuistiHclieu  und  rnterrichtsgegenstände.  Red. 

Auber,  Charles  Eduard  A.,  etwa  um  die  Mitte  der  Achtziger- Jahre 
des  vorigen  Jahrhunderts  geboren,  war  Arzt  am  Hospital  civile  zu  Pont  TEveque 
im  Departement  Cahados,  sowie  an  den  dortigen  Geföngnisseu.  Er  machte  sich 
in  jungen  Jahren  bekannt  durch  eine  „Dicouverte  nouvelle  d^un  procedS  simple 
et  facilcy  pour  conserver  pendant  plusieurs  annies  le  fluide  vaccin  intact  etc.'', 
die  jedoch  lediglich  in  der  Aufbewahrung  in  Kohle  bestand.  Diese  in  Paris  1805 
erschienene  Schrift  war  eingeleitet  durch  eine  etwas  i)hantastische  Mittheilung  über 
das  Aerschwinden  von  Quartanfiebern  nach  der  Vaccination,  und  zwar  unter  der 
Bedingung,  dass  der  Process  Fieber  hervorruft,  wie  A.  dies  beobachtet  haben 
wollte.  Er  übersetzte  ferner  aus  dem  Italienischen  des  Cirillo  „Abhandlung  über 
die  venerischen  Krankheiten"  und  starb  1872. 

Journ.  de  conn.  mW.  prat.  Paris  lS74,  T.  11.  Bed. 


AlBERT.  -    AL'BERT-ROCHE.  ^^'^\. 

/ Allbert,  JacqueR  A.  TJaeobus  Albertus),  geboren  zu  Veudome  iu  der 
Beauce,  lebte  im  16.  Jahi'hundert  und  starb  1586  zu  Lausanne.  (Nach  Lacroix 
dn  Maine,  in  seiner  liibliotheque  franoaise,  soll  es  sieb  hier  um  zwei  Pei*sönlieh- 
keiten  handeln,  einen  zu  Vendome  geborenen  Arzt,  der  daselbst  auch  die  Praxis 
aosflbte  und  einen  in  Laval  [Maine]  gebürtigen,  der  sich  in  der  Schweiz  niederliess 
und  in  Lausauue  prakticirte.j  Es  werden  von  A.  folgende  Schriften  angeführt: 
f,Läfdlus  de  peste*^  (Laus.  1571)  —  r,D€s  natures  et  camplexions  des  honimes 
et  d'une  ckacune  partie  d'iceux,  et  ans.n  des  mgnes  par  lesquels  on  peut  disceriier 
la  diversite  d'icelles"  (Laus.  1571;  Paris  1572)  —  „De  metnllorum  ortu  et 
cams  brems  et  dilucida  expUcatio^  (Lugd.  1575).  In  dieser  Schrift  bekämpfte 
er  die  Alchyniisten  und  wurde  von  .Joseph  Duchesxe  angegriffen,  dem  er  in  der 
naebi^tehenden  Schrift  antwortete:  „Duae  apologeticae  responstones  ad  Jostphum 
Qüercetanum^  (Lugd.  1576).  r—  Die  folgende  Schrift:  „Progymnasmata  in 
Joannis  Femelii  liberum  de  abditis  rerum  nattiralium  causis  etc,^  (Basil.  1579  i 
enthält  einige  gute  Beobachtungen.  Es  folgen  noch:  „Institutiones physicae  instar 
commerUariorum  in  libros  physicae  Aristotelis"  (Lugd.  1584)  imd  eine  nach 
seinem  Tode  herausgekommene  Schrift:  „Semeiotice  seit  ratio  dignoscendarüm 
sedittm  male  affectarum  et  affectimm  praeter  naturam"  (Laus.  1587 ;  Lugd.  1596 ). 
Biogr.  med.  T,  pag  407.  —  Dict.  histor.  I,  pag.  205.  (t. 

Aubert,  Franc; ois  A. ,  geboren  am  28.  September  1695  zu  Dormans 
i'^ame),  war  lange  Zeit  Arzt  der  Hospitäler  zu  Chälons-sur-Marne.  Er  machte 
sich  bekannt  durch  einen  „Discours  s^ur  la  maladie  des  bestiatix^  und  die  damit 
zTLsammen  gedruckten  „Consultations  medicales  sur  la  maladie  noire^  (1745,  4.). 
Ausserdem  führte  er  mit  seinem  Landsmanne  TOUSSAINT  Navier,  der  in  einer 
anatomischen  Schrift  das  Peritoneum  ganz  richtig  als  einen  geschlossenen  Sack 
beschriebeh  hatte,  einen  literarischen  Streit  („Reponse  h  M.  Navier  toucliant  le 
pMtoine"  1754,  4.)  und  starb  um  das  Jahr  1760. 

A.  Chereau  bei  Deckarabre,    VII,  pag. '^37.  ('. 

*  Aubert,  Hermann  A. ,  Professor  in  Rostock,  im  November  1826    in 

Frankfurt  a.  0.  geboren,  studirte  vorwiegend  in  Berlin  und  wurde  1850  promovirt. 

Seit  1865  in  Rostock  als  ordentlicher  Professor  der  Physiologie  wirkend,  verfasste 

er  neben  der   Dissertation    „Ducuntne  salia   almim   vi  endosviotica?^    folgende 

Schriften:    „Die    Cephalopoden   des   Aristoteles**    (1862)    —    „Physiologie    der 

Netzhaut  (1865)  —    „Handbuch   der  Physiologie"  (von  HERMANN,  Bd.  IV,   1 ). 

Red. 

Aubert-Roche,  Louis-Remy  A.-R.,  tranzösischer  Epidemiologe,  war  zu 
Vitiy-le-FrancaLs  um  1809  geboren  und  erlangte  1833  zu  Paris  die  Doctorwtirde. 
Er  war  in  einer  frühen  Epoche  der  Regierung  Louis  Philipp's  genöthigt,  sein 
Vaterland  zu  verlassen  und  begab  sich  1834  nach  Aegypten,  und,  nachdem  er 
Abessinien,  die  Ktlsten  des  rothen  Meeres  u.  s.  w.  mit  Rücksicht  auf  einen  mit 
Frankreich  zu  machenden  Handelsvertrag  besucht,  wurde  er  Arzt  des  Hospitals 
zu  Alexandrien.  Während  des  Ausbruches  der  Pest  daselbst  zeigte  er  grossen  Muth 
in  Gemeinschaft  mit  seinem  Landsmanne  RlGAüD,  der,  ebenso  wie  der  damalige 
französische  Consul  Ferdinand  dcLesseps,  auf  seinem  Posten  blieb.  A.  kehrte 
1838  nach  Frankreich  zurück,  heiratliete  die  Tochter  des  bertihmten  Arztes  Roche 
und  fügte  dessen  Namen  dem  seinigen,  zur  Verhütung  von  Verwechslungen  mit 
anderen  gleichnamigen  Aerzten,  bei.  Mit  den  von  ihm  publicirten  Werken:  „De 
la  peste,  ou  typhus  d' Orient,  documents  et  observations  recueillis  pendant  les 
annees  1834  a  1838,  en  Sgypte,  en  Arabie^  sur  la  Mer  Rouge,  en  Abyssinie, 
n  Smyme,  a  Constantinople,  Essai  sur  le  hachi^ch  et  son  emploi  dans  le 
traitement  de  la  peste"  (Paris  1840)  —  2'  Mition  (1843):  „Suivi  d'un  essäi 
fnir  le  hachisch  et  d^un  mSmoire  sur  la  prophylaxie  generale  de  la  peste"  übte 
er  grossen  Einfluss  auf  die  öffentliche  Meinung  aus,  indem  er  erklärte,  dass  die 
Pest  eine  sporadische,  endemische  und  epidemische  Krankheit  sei,  die  miasmatischen 


^ 
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localen  oder  atmosphärischen  Ursachen  ihre  Entstehung  verdanke,  dass  sie  durch 
hygienische  Maassregeln  beseitigt  werden  könne  und  dass  sie  dnrchaus  nicht  con- 
tagi(">s  ist.  Darnach  verlangte  er  eine  Veränderung  der  Sanitätsgesetzgebnng  und 
eine  beträchtliche  Verringerung  der  Zahl  der  Quarantainen.  Er  gab  im  Jahre  1845 
eine  „EnquUe  sur  les  quarantm'nes  de  la  peste,  aur  leurs  risuUats  et  sur  les 
obstacles  qui  s^opposent  a  ioute  rSforme  sanitaire"  heraus  und  war,  zusammen 
mit  Amedek  Latour  und  Richelot,  in  demselben  Jahre  einer  der  Begründer  des 
französischen  medicinischen  Congresses,  dem  jedoch  die  Februai'-Revolution  von 
1848  ein  Ende  machte.  Zwei  Jahre  später  riefen  dieselben  drei  Männer  die  Zeit- 
schrift „Union  medieale"  in's  Leben.  1854  schrieb  A.-R.  einen  „Kssai  sur  Vacdi- 
matement  des  Europ4ens  dans  les  pays  chauds,  Avec  une  carte  de  la  Mer 
Ifovge^,  wurde  1857  Chefarzt  der  Suez-Canal-Gesellschaft  und  blieb  bis  1869  in 
dieser  Stellung,  die  ihm,  frei  von  allem  administrativen  Zwange,  gestattete,  ganz 
seinen  eigenen  Ideen  bei  der  Organisirung  des  Gesundheitsdienstes  zu  folgen  und 
es  ermöglichte,  dass,  trot«  der  so  sehr  ungünstigen  äusseren  Verhältnisse,  die 
Mortalität  unter  den  Arbeitern  eine  nur  unbedeutende  blieb.  Nach  Vollendung  des 
Canals  kehrte  er  in  sein  Vaterland  zurück  und  führte  ein  ruhiges  Landleben  im 
Schoosse  seiner  Familie,  bis  ihn  im  December  1874  der  Tod  ereilte. 

Union  med.   1874,  III.  Serie,  XVIII,  pag.  96().  Gnrlt. 

Attbery,  zwei  französische  Aerzte.  Der  berühmtere,  Claude  A.,  in  den 
ersten  Jahrzehnten  des  16.  Jahrhunderts  geboren,  hat  eine  ungleich  grössere  Be- 
deutung für  die  Geschichte  der  schweizerischen  Religionsverfolgungen ,  als  für  die 
der  Medicin.  Zur  Reformation  übergetreten,  wirkte  er  eine  Zeit  lang  als  ProfK«or 
in  Lausanne,  um  dann  als  Opfer  verschiedener  Religionsstreitigkeiten  nach  Frankreich 
zurückzukehren.  Neben  seinen  auf  verschiedene  physiologische  Gegenstände  bezflg- 
lichen  Schriften  hat  der  „  Tractatus  de  concordia  medicorum^  nur  den  Werth 
einer  paracelsistischen  Streitschrift  (Bern  1585).  Claude  A.  starb  1506  in  Dijon. — 
/  Jean  A.,  aus  der  Bourbonnais  stammend,  studirte  in  Montpellier  und  begann  ih 
Paris  eine  praktisch-ärztliche  Laufbahn  im  Anfange  des  17.  Jahrhunderts.  Er 
wurde  später  Leibarzt  des  Herzogs  von  Montpensier  und  publicirte  (neben  archäo- 
logischen und  Bade-Schriften)  „Uantidote  de  Vamour''  (Paris  1599,  Delfft  1663) 
-^und  den  jjApoloqeticus  de  restituenda  et  mndicanda  medtcinae  dignitate'^ 
(Paris  1608). 

Biographie  medieale,  I.  Red. 

''  Aubin,  Jean  de  St.-A.,  lebte  in  Metz,  wo  er  auch  1597  starb.  Ueber 
seinen  Studiengang  ist  ebensowenig  bekannt,  wie  über  Ort  und  Jahr  seiner  Geburt. 
Seine  Berühmtheit  gründet  sich  weniger  auf  seine  eigenen,  resp.  unter  seinem 
Namen  erschienenen  Arbeiten ,  als  vielmehr  auf  seine  Freundschaft  mit  FOES  und 
auf  die  intimen  Beziehungen,  welche  A.  zu  des  Letzteren  Arbeiten  hat  (s.  FOKS). 
Ausser  dem  ihm  zugefallenen  Antheil  an  der  Uebersetzung  des  Hippokrates  über- 
setzte A.  für  FoES  noch  andere  Schriftsteller  (Palladiüs).  Bei  seinem  „Nouveau 
eonsetl  et  avis  pour  la  pr^servation  et  gu4rison  de  la  pe^te"  überraschte  ihn 
der  Tod,  so  dass  BüCELOT  unter  dem  soeben  genannten  Titel  das  Werk  edirte 
(Metz  1598). 

Biographie  medieale,  I.  Red. 

Aubry,  Johann  Franz  A.,  lebte  in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahr- 
hunderts und  war  Leibarzt  des  Königs  von  Frankreich  und  Intendant  der  Bäder 
von  Luxeuil.  Näheres  ist  über  sein  Leben  nicht  bekannt.  Er  schrieb  einen 
Commentar  zum  1.  und  S.Buche  der  Volkskrankheiten  des  Hippokrates,  indem 
er  die  einzelnen  Snnptome  besonders  auf  ihren  prognostischen  Werth  au  der  Hand 
der  Aussprüche  des  Hippokrates  in  den  Praenotiones ,  den  l*i*aedictiones ,  den 
Praenotiones  coacae  und  den  Aphorismen  prtifte  und  schliesslich  eine  allgemeine 
Pathologie  und  Therapie  daraus  abstrahirte  —  eine  gründliche  und  nicht  werthlo?e 


AUBKV.  —  AlDOrARD.  U:^^ 

Arbeit:  ^Les  Oracles  de  Cos,  ouvrage  de  midecine  cUnique  etc^\  fl'aris  1776,  8., 
ibid.  1781,  8.  Deutsch:  Herrn  Aübry'h  Comnientar  über  das  erste  und  dritte  IJiich 
der  Volkskrankheiteu  des  Hippokrates  oder  l'nterweisungeii  ftli*  Aerzte.  Zu  einer 
richtigren  Vorherverkilndignng  in  Krankheiten  nach  hippokratiscben  Grundsätzen. 
Aus  dem  Französischen.  Leipzig  1787,  8.y  ^ax  Salomon. 

d'Anbry,  Jean  d'A.  (Abbe  d'A.),  im  Anfange  des  17.  Jahrhunderts  zu 
Montpellier  geboren,  erlernte  die  Chirurgie,  ward  dann  Mönch,  trat  aus  dem  Mönchs- 
orden aus  und  lebte  als  Weltpriester  sehr  ausschweifend.  Nachdem  er  längere  Zeit 
im  Oriente  sich  der  Heidenbekehi'ung,  jedoch,  wie  er  selbst  eingesteht,  ohne  Erfolg, 
gewidmet  hatte,  kehrte  er  nach  Frankreich  zurllck  und  betrieb  in  Paris  die  medi- 
fioische  Praxis,  indem  er  alle  Krankheiten  durch  sein  Geheimmittel  zu  heilen 
versprach.  Seine  Gharlatanerie  erwarb  ihm  gi-ossen  Zulauf  von  Patienten  und  als 
er  w^en  Verdachtes  der  Magie  (er  erklärte  sich  oflfen  als  Anhänger  des  Lullius, 
nach  dessen  Yorachinften  sein  Geheimmittel  zusammengesetzt  sein  sollte)  15  Monate 
im  Gefängniss  zugebracht  hatte,  wurde  er  nach  Entlassung  aus  demselben  von 
dem  höchsten  weltlichen  und  geistlichen  Adel  aufgesucht.  Er  erreichte  es  sogar, 
da88  Papst  Alexander  VII.  am  1.  Juli  1660  durch  ein  Breve  ihm,  obgleich  er 
Priester  war,  die  Ausübung  der  Arzneikunde  erlaubte.  Zuletzt  geschieht  seiner  im 
Jahre  1667  En^'ähnung.  Seine  medicinischen  Werke  sind  unbedeutend;  wir  nennen 
hier:  j,La  mervetlle  du  monde  ou  la  mSdecine  veritahle  nouvellement  ressuscttee^ 
(Paris  1655,  4.)  und  „Le  trtomphe  de  VarcMe*^  (Paris  1659,  4.  Lateinisch: 
r.Trmmphiifi  Archei''  Frankfurt   1660,   4.). 

Nico  r  (» 11 ,  Memoires,  T.  XXII,  pag.  '>Q:l.  Max  S  a  1  o  m  o  ii. 

Audin-Rouviere,  Josef  Maria  A.-R. ,  geboren  1764  in  Carpentra«,  ist 
theils  durch  seine  hygienischen  Schriften  —  er  hielt  auch  einige  Zeit  Vorlesungen 
über  Hygiene  am  Lyc6e  des  fitrangeres  in  Paris  —  theils  auch  dadurch  bekannt 
geworden,  dass  er  das  Geheimniss  und  Eigenthumsrecht  eines  von  P^ranck  ange- 
ebenen  Geheimmittels,  der  sogenannten  „Grains  de  vie",  erwarb  und  durch  dessen 
Propagirung  in  Paris  und  im  Auslande  zu  grossem  Heichthum  und  Ansehen  gelangte. 
Er  starb  1832  in  Chaillot  bei  Paris.  —  Unter  seinen  Schriften  sind  erwähnens- 
werth:  „  Essai  sur  la  topographte  physique  et  medicale  de  Paris^  (Paris  1794, 
Deutsch:  Berlin)  —  „MSmoire  sur  la  necessttS  de  Vinoculation  a  Parts  etc." 
^Paris  1795)  —  „La  mddecine  sans  le  mSdecin  ou  Manuel  de  santS**  (erlebte 
13  Auflagen).  üuger. 

Audouard,  Mathieu-FrauQois-MaxenceA.,  Arzt  in  Paris,  war  am 
29.  Juli  1776  zu  Castres  (Tarn)  geboren,  wurde  Doctor  med.  im  Jahre  1800  zu 
Montpellier  mit  der  These  „Du  t^anos",  widmete  sich  der  militärischen  Laufbahn 
mit  grosser  Auszeichnung,  schrieb  „Des  notices  historiqvss  sur  la  vie  et  les 
(ntvrages  de  MM.  Icard^  Garri^re  et  Ferrier"  und  „Observations  pratiques  sur 
le$  bona  effets  du  quinquina  contre  la  goutte"  (beides  in  den  Annales  de  la 
Soe.  de  med.  prat.  de  Montpellier  1807)  und  hatte  Gelegenheit,  durch  seine  Praxis 
in  den  französischen  Militär-Hospitälem  Italiens  interessante  Beobachtungen,  nament- 
lich auch  über  die  Malariaerkraukungen  zu  machen,  denen  er  mehrere  Publicationen 
zu  verschiedenen  Zeiten   seines  Lebens   widmete.   Er  verf'asste   eine  Schrift:    j,De 

^empyhney   eure  radtcale  obtenue  par  Vop^'ation, observattons  pratiques 

reeueülies  dans  les  hopitaux  militaires  de  Venise  et  de  Borne"  (Paris  1808)  und 
einige  Aufsätze  in  der  schon  erwähnten  Zeitschrift  von  Montpellier  1 808 :  „  Sur  lesjievres 
tntermittentes  et  remittentes  pernicieuses,  reeueülies  ä  Vhopital  militaire  francais 
ö  Borne  pendant  1807"  —  „Observation  sur  une  infection  virulente  contractSe 
h  V Ouvertüre  du  cadavre  d'un  homme  mort  d^une  obstruction  ä  la  rate  etc." 
Es  folgte  eine  Schrift:  „Nouvelle  th4rapeutique  des  fievres  intennittentes  etc." 
(Paris  1812).  In  demselben  Jahre  war  A.  in  Deutschland  als  Äledecin  ordinaire 
de  Tarmee  d'observation  de  TElbe  thätig.  1814,  nach  dem  Sturze  des  Kaiserreiches, 
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Hess  er  sich  in  Paris  nieder  und  beschäftigte  sich  wiederum  in  mehreren  Arbeiten 
mit  den  Malariakrankheiten,  von  denen  er  annahm,  dass  sie  ihren  Ursprung  in  einer 
Congestion  der  Milz  hätten  und  durch  eine  Einwirkung  des  von  dem  Sumpfmiasma 
verdickten  Blutes  herbeigeführt  seien.  Zu  diesen  Publicationen  gehören:  j^Des  con- 
gestians  sangutnesde  la  rate,  ou  des  obstructions  dece  vüc^revulgairement  appeUes 
en  anglais  spieen*^  (Paris  1818)  —  „Reckerches  sur  la  contagion  des  Jiecrts 
intermiUentes^  (1818)  —  „Observation  sur  un  dmpyhne  dans  la  cavite  gauckt 
de  la  poitrine,  foumi  par  une  infammaiiun  de  la  rate^  (Ann.  de  la  Soc. 
de  m6d.  prat.  de  Montpellier,  T.  XXVI).  —  Eine  neue  Epoche  für  seine  nosolo- 
gischen Untersuchungen  begann,  als  er  im  Jahre  1821  vom  Kriegsminister  nach 
Barcelona  geschickt  wurde,  um  daselbst  das  Gelbfieber,  welches  jene  Stadt  heim- 
gesucht hatte,  zu  studiren.  Welchen  Muth  er  bei  dieser  gefährlichen  Mission  bewies, 
geht  schon  daraus  hervor,  dass  er  zuerst  von  den  französischen  Aerzten  Leichec- 
öffnungen  der  Verstorbenen  vornahm  und  selbst  sich  nicht  scheute,  die  schwarzen 
Ausleerungen  der  Kranken  zu  kosten,  zum  Beweise,  dass  sie  nicht  ansteckend  seien. 
Die  goldene  Medaille,  welche  den  nach  Spanien  ganchickten  Commlssären,  nebst 
einer  lebenslänglichen  Rente  von  2000  Francs  als  Nationalbelohnung  1823  verliehen 
wurde,  trägt  die  Namen  Audoüard,  Mazet,  Partset,  Bailly  und  FÄANgois.  Die^c 
Sendung  und  die  bei  derselben  gemachten  Studien  und  Erfahrungen  gaben  An]a.«s 
zu  einer  ganzen  Reihe  von  Publicationen  darüber:  „Lettre  sur  la  contagion  de 
la  ßhvre  jaune"  (Paris  1821)  —  „Relation  htstorique  et  mSdicale  de  la  fihre 
Jaune  qui  a  r4gnS  ä  Barcelone  en  1821*'  (Paris  1822);  ferner:  „Considerationt 
sur  Vorigine  et  les  causes  de  la  fi^vre  jaune,  d^ apres  V Observation  de  ceite 
maladie  ä  Barcelone  en  1821".  Diese  und  noch  vier  Abhandlungen  ähnlichen 
Inhaltes  erschienen  in  der  Revue  m6dicale  1824  und  1826  und  sind  in  der 
Schrift  „Recueil  de  m^moires  sur  le  typhus  nautique  ou  ß^vre  Jaune,  consi- 
deree  comme  provenant  principalement  de  Vinfection  des  bdtiments  nigriers** 
(Paris  1826)  gesammelt.  Dazu  kamen  noch  einige  in  der  Akademie  der  Medicin 
1826  gelesene  Aufsätze.  Seine  Ansichten  gingen  dahin,  dass  die  pemiciösen  Wechsel- 
fieber, die  Pest,  das  gelbe  Fieber  und  der  Typhus  vier  Varietäten  einer  und  derselben 
Krankheit  seien,  deren  Ursprung  aus  der  putriden  Zersetzung  vegetabilischer  und 
animalischer  Stoffe  herzuleiten  sei.  Wegen  dieser  Ansichten  gerieth  er  (1827)  in  eine 
heftige  literarische  Fehde  mit  Nicolas  Chervin,  dessen  Angriffe  er  in  einer  Schrift 
„Discours  sur  lafiPvre  jaune  etc,"  abzuwehren  suchte.  —  Eine  zweite  Mission  zur 
Erforschung  einer  Epidemie  erhielt  er  1834  durch  den  Kriegsminister,  als  die  Cholera 
in  Algier  wtithete,  und  auch  hier  zeigte  er  den  gewohnten  Eifer  und  schrieb  darfiber 
die  Schrift:  „Histoire  du  cholera-morbus  qui a  regnS  dans  V armSe  frangaise  an 
nord  de  V Afrique,  et  parmi  les  aiitres  habitants  de  cette  contree,  en  1834  ft 
en  1835**  (Paris  1836).  —  Später  lebte  er  in  Paris  nur  den  Wissenschaften, 
indem  er  (1844 — 1853 j  noch  verschiedene  Aufsiltze  und  Schriften  verfasste,  die 
sich  auf  contagiöse  und  epidemische  Krankheiten  bezogen.  Der  Tod  dieses  imi  die 
Epidemiologie  sehr  verdienten  Mannes  orfolj2:te  am  6.  Januar  1856. 

E.  Bcaugrand  bei  Decliambre.  Vir,  pajr.  246.  —  Callisen,  T.  pag.  283: 
XXVr,  pag.  JOO.  (,„,1,. 

Audouin,  Jean  Victor  A.,  Arzt  und  berühmter  Naturforscher,  geboren 
in  Paris  1797,  schwang  sich  aus  dnlckenden  Lebensverhältnissen  zu  einer  glänzenden 
wissenschaftlichen  Stellung  empor.  Er  promovirte  erst  in  seinem  29.  Lebensjahre 
(1826),  that  sich  aber  schon  viel  früher  durch  seine  entomologischen  Forschungen, 
die  die  Aufmerksamkeit  CüvrER's,  La.marck's  u.  A.  erregten,  rühmlich  hervor: 
insbesondere  brachte  ihm  die  Abhandlung:  „Recherckes  anatomiques  sur  h 
thorax  des  animaux  artintles  et  celui  des  insectes  en  particulier*'  reiches  Lob 
und  Anerkennung  Seitens  der  genannten  Gelehrten  und  ebnete  ihm  seine  weiteren 
Wege.  —  A.  ist  hervorragend  als  Anatom  und  genauer  Kenner  der  Gliederthiere ; 
seine  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete   gaben    der   Entomologie   einen   neuen  Impuls. 
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Kr  verstand  68  aber  auch,  die  groBse  Bedeutung  hervorzuheben,  die  das  Studium 
der  Anatomie  und  Physiologie  der  Insecten,  ihrer  Lebensweise  und  ihrer  Meta- 
mor]>ho8en  auf  die  gesammte  Landwirthschaft  besitze  und  verpflanzte  auf  die^e 
Weise  seine  Kenntnisse  unmittelbar  in's  praktische  Leben.  —  A.  war  Director  des 
naturhistorischen  Museums,  Professor  der  Entomologie  (1833,  seit  dem  Tode 
liATBEiLirB^s),  und  Mitglied  der  Akademie  der  Wissenschaften;  er  gründete  die 
^ Annales  des  sciences  naturelles*^  (1823)  und  die  „SociSte  d' entomologie  de 
France^  (1832).  Seine  literarische  Thätigkeit  war  eine  grosse,  tiber  82  grössere 
und  kleinere  Abhandlungen  sind  von  ihm  bekannt,  von  denen  die  meisten  in  den 
„Annales  des  aciences  naturelles**  niedergelegt  sind.  Eindn  besonderen  Werth 
lieanspruchen  unter  ihnen  die  gemeinschaftlich  mit  Milne  Edwards  durchgeführten 
rntersuchungeu  über  die  „AncUomie  und  Physiologie  der  Crustaceen^ ,  die  in 
den  Jahren  1827 — 1829  in  mehreren  Abhandlungen  publicb*t  wurden.  —  A.  starb 
1839.  Milne  Edwards,  mit  dem  ihn  eine  innige  Freundschaft  verband,  hielt  ihm 
einen  warmen  Nachruf,  der  in  den  Ann.  des  sc.  nat.  Bd.  XVf,  pag.  369  abge- 
druckt ist. 

Ein  vollständiges  Yerzeichniss  seiner  anatomischen,  physiologischen  nnd  zoologischen 
Arbeiten  ist  in  den  Ann.  des  so.  nat.  Bd.  XVI,  pag.  372 — 378,  sowie  mit  kurzen  Auszügen 
in  den  Ann.  de  la  soeiete  d'entomologie  Bd.  XI,  pag.  114-164  enthalten.  jj 

Audouin  de  Chalquebrun,  Henri  A.  de  Gh.,  geboren  1713  oder  1714 
in  Cherboutome  (Deux-G6vres).  Anfangs  Chirurg  in  seiner  Heimat,  machte  A.  den 
Feldzug  im  Jahre  1745  mit  und  wurde  nachher  mit  der  Behandlung  der  im 
Departement  de  Tlsle  de  France  ausgebrochenen  epidemischen  Erkrankungen  betraut. 
Jetzt  erst  studirte  er  Medicin,  promovirte  in  Montj^ellier  und  wurde  bald  darauf 
zum  M6decin  des  epidemies  dans  la  gen6ralit^<  ernannt,  in  welcher  Stellung  er  sich 
durch  grosse  Opferwilligkeit,  Eifer  und  Geschick  auszeichnete  und  1781  starb. 

Seine  zahlreichen  Schriften    sind    im  Journal    de  medecine  nnd    in    den    mem.  ponr 

"«ervir  a  l'hist.  ann.  et  moderne  de  la  medecine  niedergelegt.  tt 

r>     n  U  n  g  e  r. 

*AudOttit,  Volcy  A. ,  französischer  Marinearzt  erster  Classe,  geboren 
zu  Marans  (Charente-Inferieure)  am  17.  Februar  1833.  Seine  Doctorats-These  ist: 
^Des  desordres  produits  chez  V komme  par  les  larves  de  la  Lucilia  hoim'ni- 
xorax*^  (Paris  1864,  4.).  Er  schrieb  femer  in  dem  Feuille  de  la  Guyane  fran^aise, 
1860  und  1865  zwei  auf  die  dortige  Landescultur  bezügliche  Aufsätze,  nämlich 
über  die  Einftlhrung  des  Sorghozuckers  und  der  Indigopflanze. 

Berger  et  Rey,  pag.  (j.  (r. 

Auenbrugger ,  Joseph  Leopold  A.,  geboren  im  Jahre  1722  zu  Graz 
in  Steyemiark,  erwarb  in  Wien  die  ärztliche  Bildung  und  war  von  1751 — 1762 
am  spanischen  Hospital,  anfangs  als  Secundararzt,  später  als  Primararzt  angestellt. 
Schon  1754  wurde  er  auf  die  Schall-Unterschiede  aufmerksam,  welche  man  beim 
Anschlagen  au  die  Brustwand  bemerkt.  Er  stellte  darüber  während  der  folgenden 
Jahre  gewissenhafte  und  gründliche  Untersuchungen  an,  deren  Ergebniss  er  in  der 
kleinen  Schrift:  „Invenium  novum  ex  percussione  thoracts  humant,  iit  signo, 
abstruses  tnterni  pectoris  morbos  detegendi**  (Wien  1761)  der  Oeffentlichkeit 
übergab.  In  dieser  Abhandlung  beschi'ieb  er  zunächst  die  Art,  in  welcher  er  die 
Percussion  ausführte,  erörterte  dann  die  Schallverhältnisse,  welche  er  beim  An- 
schlagen an  die  Brust  gesunder  Personen  beobachtet  hatte  und  schilderte  endlich 
die  Abweichungen,  die  er  bemerkte.  Eingehend  beschäftigte  er  sich  mit  dem 
?edümpften  Ton,  dessen  Entstehung  er  dadurch  erklärte,  dass  das  Volumen  der 
Luft  vermindert  nnd  an  den  betreffenden  Stellen  durch  Flüssigkeiten  oder  feste 
Massen  verdrängt  sei;  er  versuchte,  diese  Theorie  auf  experimentellem  Wege  zu 
beweisen,  indem  er  an  einem  leeren  Fasse,  welches  er  zum  Theil  mit  Flüssigkeit 
füllte,  sowie  an  menschlichen  Leichen ,  deren  Brusthöhle  er  injicirte ,  zeigte ,  dass 
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die  Dämpfun^i:  soweit  reicht,  wie  die  darin  euthalteue  Fiüs.sigkeit.  Hierauf  besprach 
er  die  verschiedenen  Krankheitszustände,  bei  denen  er  einen  dumpfen  Pereussionston 
wahrnahm,  und  zählte  überhaupt  die  Leiden  auf,  deren  Diagnose  durch  die  Per- 
cussion  nach  seiner  Ansicht  erleichtert  wird.  Uebrigens  betonte  er,  dass  mau 
auch  die  übrigen  diagnostischen  Hilfsmittel  und  die  anatomischen  Veränderungeu, 
welche  der  Leichenbefund  darbietet,  berücksichtigen  müsse.  A.'s  Entdeckung  faud 
Anfangs  geringen  Beifall  und  wurde  erst  durch  Oorvj8AET  (1808)  zur  allgemeioen 
Anerkennung  gebracht.  A.  erlebte  diesen  Triumph  noch ,  da  er  erst  1809  zu  Wieü 
starb.  Er  hat  noch  einige  kleinere  medicinische  Abhandlungen  hinterlassen,  wurde 
1784  mit  dem  Prädicat  „Edler  von  Auenburgger"  in  den  Adelstand  erhoben  und 
f»ehörte  mehrere  Decennien  hindurch  zu  den  gesuchtesten  und  am  meisten  ge- 
schätzten Aerzten  Wiens.  Puschmauu. 

/  Auerbach,  Heinrich  A.,  Mediciner,  Professor  und  Rathsherr  zu  Leipzig, 
geboren  1482  zu  Auersbach  in  der  Oberpfalz,  gestorben  am  25.  November  1542. 
hiess  eigentlich  Stromer,  nannte  sich  aber  nach  damaliger  Sitte  nach  seinem 
Geburtsort.  Er  studirte  in  Leipzig  Mcdicin,  ward  daselbst  1502  Magister,  150S 
Rector  der  Universität,  1501)  CoUegiat  des  grossen  Fürstencollegiums ,  1511 
Doctor  med. ,  1523  Deean  der  medicinischen  Facultät  und  bekleidete  ausserdem 
eine  Reihe  von  Jahren  die  Stelle  eines  Leibarztes  des  Kurfürsten  Joachim  von 
Brandenburg,  des  Kurfürsten  -  Erzbischofs  Albrecht  von  Mainz,  sowie  des  Kur- 
fürsten Friedrieh  und  Herzogs  Georg  von  Sachsen,  und  ward  seit  1520  mehrmals 
in  das  Rathseollegium  der  Stadt  Leipzig  gewählt.  Sein  Andenken  in  Leipzig  ist 
besonders  durch  die  Erbauung  des  bekannten  „Auerbachs -Hof'  (151!> — 1530; 
erhalten,  welcher  seit  300  Jahren  als  eine  Hauptsehenswürdigkeit  der  Stadt 
gegolten  hat. 

Deutsche  Biographic.  W.  Stricker. 

*  Auerbach,  Leopold  A. ,  in  Breslau  am  27.  April  1828  geb<>reii. 
studirle  sowohl  hier  wie.  in  Berlin  und  Leipzig  und  promovirte  1841».  Seit  1850 
als  praktischer  Arzt,  1863  als  Privat-Docent  und  1872  als  Prof.  extraord.  wirkend, 
wandte  er  seine  Thätigkeit  besonders  der  Bearbeitung  neuropathologischer  Themata 
zu  und  publicirte :  „  Ueber  psychische  Thätigkeiten  des  Biickenmarks"  (GüXi^ 
BüRQ's  Zeitschrift  für  Medicin  Bd.  IV,  1853)  —  „Ueber  die  Erscheinungen  bei 
Ertlicher  Muskelreizung"  (Abhandlungen  der  Schles.  Ges.  1861,  pag.  291 — 326)  — 
j^  Ueber  Percussion  der  Muskeln^  (Zeitselirift  für  rat.  Med.  1862)  —  „Plexus 
myentericus"  (Breslau  1862  und  ViBCHOw's  Archiv  Bd.  XXX,  1864)  —  „Bau  der 
Blut'  und  Lymph'Capillaren^  (Centralbl.  für.  die  med..  Wissenschaften  1865 1  — 
„Lymphgefässe  des  Darms"  (VlßCHüwV  Archiv  Bd.  XXXIII,  1865)  —  „Wahre 
Muskelhypertrophie"  (ViRCHOw's  Archiv  Bd.  LIÜ,  1871)  —  „Organische  Studien*^ 
(Heft  1  und  2,  Breslau  1874),  enthaltend:  Untersuchungen  über  Bau,  cheuiischc 
Reactionen  und  Lebeusgeschichte  der  Zellkerne,  und  über  die  ersten  Ent- 
wicklungsvorgänge im  befruchteten  Ei.  Ausserdem  Originalbeiträge  in  dem  Ceutral- 
blatt  für  die  med.  Wissenschaften,  der  Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Zoologie,  den 

„Beiträgen  zur  Biologie  der  Pflanzen",  herausgegeben  ^on  Ferd.  Cohn  etc. 

Red. 

*Auffret,  Charlcs-Jacqnes-fimile,  Professor  an  der  Schule  für 
Schiflfsmedicin  zu  Brest,  ist  daselbst  geboren  und  schrieb  für  die  Gaz.  med. 
d' Orient  1863:  „Gangrene  complke  de  la  peau  du  bras,  du  coude ,  de  la 
partie  superieure  de  V avant-bras^  de  Vepaule  et  de  la  partie  laterale  du  tliorajr, 
suite  d^une  chute  sur  le  coiide,  Elimination  des  eschares^  h^morrhagies,  chlore- 
aneniie,  guerison"  und  „Ouvertüre  de  Varth'e  cubitale  ä  0^^,03  au-dessus  de 
V articulation  radio-carpienne  par  un  corps  contendant,  h^morrhagie,  ligature 
cinq  jours   apres  Vaccidentj  guErison,^  —    Ausserdem    „La  variole  obseroee  h 
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Fhdpüal  maritime  de  Brest  en  1869,    Observaticnia  thermiques  dann  la  voriole 
et  la  scarlatine"  (Montpellier  18 Gl),  These  4). 

Berger  et  Rey,   pap.  Ü.  (1. 

*  Aufrecht,    Emanuel    A. .     geboren     zu     Lonlau    (Oberschlesien;    am 

lo.  März  1844.    In  Berlin   unter  FiiERiCHs' ,  Traube's,  Vircuow's  Leitung  aiw- 

;rebildet,  promovirte  er  18(56.    In  Maj^deburf^  wirkt    er   seit    1868    aln  Arzt,    seit 

187!)  als  Oberarzt  an   der  inneren  Station  des  städtischen  Krankenhauses.     Seine 

Hauptleistnngen    sind:     »Die  diffuse  Nephritis    und    die    Entzündnny    im    All- 

(jf^meinen^  (Iterlin   1879)     --   „Pathologische  Mittheilungen"  (1.  lieft,  Magdebur;^: 

1^81  j;    ausserdem    eine    Reihe    von   Journalanfsiltzen    im    Deutschen    Archiv    für 

klinische  Medicin  und  im  Centralblatt  für  die  uiedieinischen  Wissenschaften,  die  von 

seiner  Vertrautheit  mit  der  feineren   pathologischen  Gewebelehre  Zeu.irniss  able'Acn. 

R(m1. 

/Angenio,  Ho  ratio  A.  (AüGENirs,  d'EKtENIüsj,  Sohn  des  Titular- 
Leibarztes  Clemens  VII.,  Lodovico  A. ,  geboren  1527  in  Monte-Santo  (Ancona), 
wo  Lodovico  A.  70  Jahre  lang  als  Praktiker  thätig  war.  H oratio  A.  erlangte 
zuerst,  und  zwar  als  er  mit  seinen  Studien  kaum  geendigt  hatte ,  einen  Lehrstuhl 
als  Professor  für  Logik  in  Maeerata,  dann  den  für  theoretische  Medicin  in  Rom, 
letzteren  im  Jahre  1558.  Nach  fünf  Jahren  verliess  er  dieses  Amt,  um  zuerst  in 
Osimo,  dann  von  1570  ab  in  Cingoli,  von  157^^  ab  in  Tolentino  sich  der  praktisch- 
ärztlicheR  Thätigkeit  zu  widmen.  1577  kehrte  er  wieder  zum  Lehrfach  zurück, 
nad  zwar  blieb  er  14  Jahre  hintereinander  in  Turin  als  Professor  thätig,  um 
1591  den  soeben  verstorbenen  Bernardino  Paternü  in  Padua  zu  ersetzen.  Um- 
stände Hessen  ihn  seine  amtlichen  Functionen  nicht  vor  Ablauf  von  zwei  Jahren 
aufnehmen;  doch  blieb  er  von  1593  ab  im  Amte  und  starb  als  Mitglied  der 
Facultät  zu  Padua  1603.  Hierdurch  erledigen  sich,  wie  JorRDAN  aufs  Bestimmteste 
hervorhebt,  die  Irrthttmer,  welche  ihm  eine  amtliche  Thätigkeit  in  Pavia  oder  gar 
in  Paris  zuschreiben.  —  Die  am  meisten  bertlhmt  gewordene  schriftstellerische 
Leistung  A.\s  umfasst  die  Briefe  gegen  Alexander  Massari:  ^^Epistolarum 
medicinalium  tomi  tertii  libri  Xll"  (Venedig  1592,  Frankfurt  1597  und  1600), 
denen  jedoch  bereits  voraufgegangen  waren  die  „  Efjistolarum  et  cunsultationum 
medicinalium  Ubrt  XXIV"  nebst  den  „De  hominis  partu  libri  II"  (Gesammt- 
ansgaben  wie  die  eben  genannten,  getheilt  vorher  in  Turin  1579,  resp.  1580). 
Dem  Vorurtheil,  dass  Früchte  des  achten  Monats  ganz  besonders  in  ihrem  Weiter- 
leben bedroht  seien ,  trat  A.  entgegen  in  den  „  Quod  homini  non  sit  certum 
nnscendi  tempus  libri  duo"  (Venedig  1595,  Frankfurt  1597).  Als  Anhänger  der 
Revulsionslehre  bekennt  er  sich  in  der  „De  curandt  ratione  2)er  sanguinis 
hiissionem  libri XVII"  (Genf  1575,  Turin  1584,  Venedig  1597,  Frankfurt  1598 
und  1605).  Die  meistens  polemischen  Fieberschrifteu  A.'s,  in  denen  er  als  Partei- 
gänger Fkrnel's  auftritt,  erschienen  in  Absätzen  1568 — 1572  (Gesammtausgaben 
Venedig  1605,  Frankfurt  1607).  Eine  „Pestschnft",  eine  über  „Heilung  eines 
y ie renstein s" ,  „Consilia  quaedam  medica"  und  das  „Compendium  totius 
medicinae"  erschienen  mit  den  vorgenanuten  wichtigeren  in  mehreren  Ausgaben 
Opera  omnia  Frankfurt  1597—1600,  Venedig  1602  und  1607). 

Biographie  medicale.  I.  —  Dict.  bist.  J.  Red. 

Angier-Dnf ot ,  Anne  Amable  A.-D.,  17:53 — 1775,  Leiliarzt,  Stadtarzt 
nnd  Professor  der  Geburtskunst  in  Soissons,  gebürtig  aus  Aubusson  (La  Marche), 
schrieb  in  der  Zeit  von  1759 — 1775:  „De  morbis  ex  aeris  intemperie"  — 
nTractatus  de  cordis  motu"  —  „Mimoire  sur  les  vialadies  epidemiques  du 
pays  Laonnais"  —  „Memoire  pour  preserver  les  bifes  a  corne  de  la  malad ie 
tpizootique  qui  r^gne  dans  la  gSn^alüe  de  Soissons"  (1773)  und  einen  ^Ca- 
techisine^  sur  Vart  des  accouchemenfs"  (Paris  1775),  welcher,  ursprünglich  als 
ein  Resume  aus  den  Lectionen  Solayre's  und  von  BAVDELOCc^rE  zusammengestellt, 
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durch  Alpuons£  Leroy  auf  nicht  erklärte  Weise  in  den  Besitz  A.'s  kam.  Durch 
„Betrachtungen  über  die  Sitten  der  Zeü^,  eine.  Streitschrift  gegen  die  Jesuiten^ 
und  einige  weitere  Schriften  ähnlicher  Tendenz  ist  A.  auch  in  der  aussermediciniKcheu 
Literatur  bekannt. 

Dictiomiaire  historique.  I.  ,  ReJ. 

Augustin,  F  r  i  e  d  r  i  e  h  Ludwig  A.,  Regierun gs-  und  Geheimer  Medicinal- 
Hath  zu  Potsdam,  war  am  3.  Juni  1776  zu  Berlin  geboren,  besuchte  das  Gymnasium 
zum  grauen  Kloster,  bezog  1794  die  Universität  Halle,  wo  er  1797  mit  der  Diss. 
„De  Spina  ventosa  ossimn^'  (4.  c.  4  tabb.)  zum  Dr.  med.  promovirt  wurde.  In 
demselben  Jahre  noch  Hess  er  sich  in  Berlin  als  praktischer  Arzt  nieder,  erhielt 
1799  die  Venia  docendi,  ertheilte  Privatunterricht  in  den  medicinisehen  Wissen- 
schaften und  begann  eine  äusserst  fruchtbare  literarische  Thätigkeit.  Von  1798 
bis  1802  gab  er  in  fünf  Jahrgängen  ein  Sammelwerk  „Die  neuesten  Ent- 
df'ckunyen  und  Erläuterumjen  av-s  der  Arzneikunde  systematisch  dargestellt''. 
heraus,  welches  die  in  der  Medicin  gemachten  Fortschritte  registrirte,  und  seine 
Fortsetzung  für  die  Jahre  1803 — 1841  in  der  „Wi^isenschaftlichen  UebtraicU 
der  gesamniten  rnedicinisch- chirurgischen  Literatur  des  Jahres  .  .  .  .^  (HüFELAKd's 
Bibliothek  der  Heilkunde)  jährlich  bis  1843  fand.  Eine  ähnliche  Unternehmung 
war  die  ;,  Wissenschaftliche  Ueher»icht  der  ßlr  die  Staatsar zneikunde  und  den 
gerichtlichen  Arzt  toichtigsten  und  interessantesten  Literatur  des  19.  Jahi- 
hunderts^,,  welche  für  die  Jahre  1801  und  1802  von  ihm  herausgegeben  wurde. 
1801  wurde  er  Privatdocent  bei  dem  CoUegium  medico-chirurgicum  und  verfasste 
eine  „  Vollständige  Uebersicht  der  Geschichte  der  Medicin.  in  tabellarische 
Form*^  (Berlin  1801,  gr.  4.;  2.  Auflage  1825).  Es  folgte:  „Versuch  einer  voll- 
ständigen systefnatischen  Geschichte  der  galvanischen  Elektricität  und  ihrer 
medicinisehen  Anwendung^^  (Berlin  1803),  nachdem  er  bereits  1801  die  Ueber- 
setzung  von  James  Latta,  „System  der  Wundarzneikunde.^  (3  Bde.  Berlin 
1801 — 1812;  2.  Ausgabe  1822)  begonnen  hatte.  1803,  wo  er  zum  ausser- 
ordentlichen Professer  ernannt  worden  war,  gründete  er  den  „Atsculap,  eine  Zeit- 
schrift zur  Geschichte  und  Kritik  neuer  Erfindungen  in  der  Heilkunde*^ ^  die  nur 
in  zwei  Heften  erschienen  ist,  und  das  „Archio  der  Staats'irzneikunst** ,  das  in  drei 
Bänden  von  1803 — 1805  herauskam  und  auch  von  ihm  selbst  mehrere  werthvolle  Bei- 
träge enthält ,  welche  die  Wirksamkeit  der  MoRVEAr'schen  Räucherungen  gegen  die 
Verbreitung  des  Scharlachfiebers,  eine  Besprechung  der  Frage,  ob  ein  im  Wasser 
gefundener  Mensch  lebend  in  dasselbe  gekommen  ist ,  den  Werth  der  Kennzeichen 
aus  den  Lungen  bei  der  Frage,  ob  ein  Kind  nach  der  Geburt  gelebt  halte,  die 
Ansichten  der  forensischen  Aerzte  über  die  Nabelblutungen  als  Todesursache  von 
Neugeborenen  betreffen.  Nachdem  A.  im  Jahre  1804  zum  ordentlichen  Professor 
der  Medicin  und  Kriegsarzneikunde  bei  dem  gedachten  Collegium  ernannt  worden 
war,  gab  er  1805  eine  populäre  medicinische  Schrift  „Berliner  Oesundheits- 
'  Almanach  etc.^  ^  ferner  eine  medicinal-polizeiliche :  „Was  hat  Deutschland  und 
insonderheit  der  preuss^ische  Staat  vam  gelben  Fieber  zu  befürchten  etc.  etc./*" 
(2.  Auflage  in  demselben  Jahre  1805)  und  ein  „Handbuch  der  medidnischen 
Therapie  u.  s.  ir."*  (Th.  I,  Allgemeine  Therapie.  Berlin  1806)  heraus.  In  dem- 
selben, für  Preussen  so  unglücklichen  Kriegsjahre  übernahm  A.,  nach  dem  Einzüge 
der  Franzoseu  in  Berlin ,  die  Leitung  eines  der  dort  für  dieselben  errichteten 
Lazarethe.  Die  noch  andauernden  kriegerischen  Ereignisse  gaben  ihm  Veranlassung, 
ein  „Medicinisch-chirurgüches  Taschenbuch  für  Feldwundärzte  u.  s.  w."  (Berlin 
1807;  1813  von  Nils  Akerman  in's  Schwedische  übersetzt)  zu  schreiben.  Bevor 
A.  seine  Lehrthätigkeit  an  dem  Collegium  medico-chirurgicum,  das  in  Folge  der 
Errichtung  der  Berliner  Universität  aufgehoben  wurde,  aufgab  und  180^)  Kegierungs- 
und  Medicinal-Rath  bei  der  erst  kürzlich  errichteten  Regierung  zu  Potsdam  wurde, 
verfasste  er  noch  die  folgenden  zwei  Schriften:  „ Pharm acopoea  exteinporanea  etc.*" 
«Berlin   1809;  Ed.  2.  emendata,   1822)  und  ein  „Lehrbuch  der   Physiologie  des 
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Menschen,  mit  vorzüglicher  RUckfncht  auf  neuere  Naturphilosophie  und  com- 
parative  Physiologie"  (2  Bde.  1809,  1810).  Nach  der  rebernahme  seines  neuen 
Amtes  in  Potsdam  gab  er  ein  ^Repertorium  für  öffentliche  und  gerichtliche  Arznei- 
mssenschaft**  (Potsdam  1810, 1811)  und  zusammen  mit  dem  Professor  Karl  Wolf  art 
eine  Zeitschrift,  genannt^  „AcjxXTjxfeiov,  Allgemeinem  mediciniach' chirurgischcK 
Wochenblatt  für  alle  Theile  der  Heilkunde  und  ihre  Hilfswissenschaften^  heraus, 
die  von  1811 — 1814  erschien  und  auch  mehrere  Beiträge  von  A.,  wie  „Rhus  Toxi- 
codendron  gegen  reine  nerväse  Lähmungen*^  —  „Neue  Beobachtungen  und 
Entdeckungen  über  die  Natur  und  Behandlungsart  der  Viehseuche*'  —  „  Ueher 
die  häutige  Bräune'^  enthält.  In  den  Rriegsjahren  1813  und  1814  war  A.  die 
Direction  der  in  Potsdam  errichteten  grossen  Provinzial  -  Militär  -  Lazarethe  über- 
tragen; er  zeichnete  sich  dabei  besonders  nach  der  Schlacht  von  Gross-Beeren 
aus.  1818  begann  A.  die  Herausgabe  desjenigen  grossen  Werkes,  durch  welches  er 
den  weitesten  Kreisen  bekannt  geworden  ist  und  allen  Medicinalbeamten ,  namentlich 
in  Preussen,  den  grössten  Nutzen  gestiftet  hat,  nämlich  des  Werkes,  betitelt: 
^Die  königlich  preussische  Medicinalverfassung,  oder  vollständige  Darlegung 
aller  das  Medicinal  -  Wesen  und  die  medicinische  Polizei  in  den  preussischen 
Staaten  betreffenden  Gesetze,  Verordnungen  und  Einrichtungen",  ein  Werk,, 
das,  bis  1827  reichend,  in  5  Bänden  von  1818 — 1833  erschien  und  in  seinem 
H.  and  7.  Bande  das  Jahr  1842  mit  umfassend,  1843  sein  Ende  erreichte.  1833 
wnrde  A.  der  Charakter  als  Geheimer  Medicinal-Rath  verliehen,  1837  veröffentlichte 
er:  „C.  W,  Hufeland^s  Leben  und  Wirken  für  Wissenschaft,  Sta/it  und- 
Menschheit^ .  Er  starb  am  23.  Juni  1854.  —  Es  sei  noch  erwähnt,  dass  A., 
ab  Freund  der  Botiinik  ein  Herbarium  von  circa  25.000  Pflanzen  gesammelt 
hat,  welches  nach  seinem  Tode  durch  Schenkung  in  den  Besitz  der  städtischen 
Realschule  zu  Potsdam  kam,  und  dass  er,  ausser  den  im  Obigen  kurz  ange- 
fahrten Schriften  imd  Abhandlungen,  noch  zahlreiche  Aufsätze  zu  der  Encykio- 
pädie  von  Ersch  und  Grübek  ,  zu  Rt:st*s  Handbuch  der  Chinirgie,  in  der 
Zeitung  des  Vereins  für  Heilkunde  in  Preussen  nnd  eine  Keihe  von  Repensionen 
geliefert  hat. 

Callisen,  I,  pag.  )l{)();  XXVI,  pag.  \{U.  Giirlt. 

ÄOgUStillttS,  Christianus'A.,  geboren  im  Jahre  1598  in  Ober-Ungarn 
als  Sohn  deutscher  Eltern  und  mütterlicherseits  Enkel  des  Balthasar  Dehitz, 
vormals  Leibarzt  des  Kaisers  Rudolf  IL,  vollendete  seine  akademischen  Studien  in 
Deutschland  und  kehrte,  nachdem  er  im  Jahre  1611*  in  Basel  die  Doctorwfirde 
erlangte,  in  seine  Heimat  zurtlck,  um  in  Kezmark  und  dessen  Umgebung  seiner 
ärztlichen  Praxis  obzuliegen.  Er  erwarb  sich  in  seiner  Eigenschaft  als  Arzt  und 
Botaniker  einen  bedeutenden  Ruf,  wurde  sjiäter  ftlr  kurze  Zeit  nach  Wien  an  den 
Hof  Kaiser  Ferdinand's  IL  berufen,  wo  er  auf  den  Wunsch  dieses  Heri-schei*«  einen 
botanischen  Garten  einrichtete  und  wegen  seiner  vielfachen  Kenntnisse  hochgeschätzt, 
nicht  nur  in  den  Adelstand  Tab  Hortis)  erhoben,  sondern  auch  sonst  durch  vielfache 
Oan^tbezengungen  ausgezeichnet  wurde.  Nach  dem  Tode  des  Kaiser  Ferdinand 
h^ab  er  sich  wieder  nach  der  Stätte  seines  ursprünglichen  Wirkens,  wo  er  mit 
Vorliebe  und  Eifer  die  Flora  seiner  Geburtsstätte  und  des  ungarischen  Hoch- 
tandes  studirte,  zahlreiche,  therapeutischen  Zwecken  dienende  Oele  und  Essenzen 
bereiten  lehrte  (Balsamum  s.  Oleum  polychresticum,  Oleum  carpathicum  etc.)  und 
denselben  eine  verbreitete  Anwendung  zu  verschaffen  sich  bemtlhte.  Er  starb  52  Jahre 
alt  nnd  wurde  wegen  seiner  im  Leben  erworbenen  Verdienste  noch  im  Tode  dadurch 
?echrt,  dass  man  ihn  in  der  Kirche  seines  Sprengeis  feierlich  in  eigener  Gruft 
beisetzte.  Von  seinen  literarischen  Leistungen  ist  nichts  auf  die  Nachwelt  gekommen, 
zwei  gr^Kcre  Arbeiten;  y,De  balsamo  hfnigariro**  und  y^Df  gemmis  Hungariae." 
!*ollen  nach  dem  Zeugnisse  seiner  Zeitgenossen  TSachpius,  Miscell.  Natur.  CC  Decurion 
I.  Obs.  28)  im  Manuscripte  vollendet  gewesen  sein.  Schwimmer. 
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Aulagner,  Alexis  Fran^ois  A.,  geboren  1767  in  Gran-e,  studirte  in 

Montpellier  unter  Barthez,  Grihaud  und  Sabatier   und  promo\iFte  daselbst  mit 

der  These :   „  Tentamen  medico-praclicum  de  tnsolatione^.    Er  wurde  Leibarzt  des 

Königs,  Chefarzt   der  königl.  Garde  und  General-Inspector    des  Sanitätswesens  der 

Armee:  gestorben  1839.  —  Seine  Schriften  haben  für  ujise^ue  Zeit  keinen  Werth. 

Tilg  er. 

Aurelius.  Aürelios,  „De  acutis  passionibus'^  ist  der  Titel  eines  im  Mittel- 
alter viel  gelesenen  Auszugs  aus  dem  gleichnamigen  Werke  des  Caelus  Aüreliam'S 
und  aus  dessen  verloren  gegangener  Schrift  „De  febribus^ j  welchen  Darembekg  aus 
einer  Bni sseler  Handschrift  inHRXSCHEl/s  „Janus"  II,  468 — 499  und  690 — 731  (auch 
se]iarat  Vratisl.  et  Paris  1857)  zum  ersten  Mal  veröffentlicht  hat.         Helmreirh. 

/Aurifaber,  Andreas  A  (Goldschmidt),  1514  in  Breslau  geboren,  studirte 
in  Wittenberg  Philologie  und  Theologie.  1540  als  Rector  der  Marienschule  nach 
Danzig  berufen ,  kehrte  er  nach  einem  Jahre  zu  weiteren  Studien ,  die  jetzt  vor- 
zugsweise der  Medicin  galten,  nach  Wittenberg  zurück.  1544  ging  er  auf  Kosten 
des  Herzogs  Albrecht  von  Preusseu  zu  weiterer  Ausbildung  in  der  tleilkunde  nach 
Italien  und  nach  einjährigem  Aufenthalte  daselbst  siedelte  er  (1545)  nach  Königs- 
berg über,  wo  er  als  zweiter  Professor  der  Medicin  (neben  Placotomds)  in  die 
ein  Jahr  vorher  gegründete  Albertina  eintrat  und  sehr  bald  auch  Leibarzt  iiud 
Vertrauter  Kath  de«  Fürsten  wurde.  Nach  Ausbruch  der  Osiandrischeu  Streitig- 
keiten (über  die  Rechtfertigungslehre)  stand  A.  mit  Herzog  Albrecht  auf  Seiten 
Osiaxoer's,  dessen  Tochter  er  in  zweiter  Khe  geheiratet  hatte,  und  nachdem 
I*iiACOTOMcs  (wie  alle  anfangs  augestellten  I*rofessorenj  entlassen  war,  wurde  er 
nicht  nur  erster  Professor  der  Medicin,  sondern  auch  die  maassgebende  Pei^sön- 
lichkeit  bei  allen  Berufungen  und  Universitätsangelegcuheiten.  Dazu  verhalf  ihm  neben 
dem  uneingeschränkten  Vertrauen  des  Herzogs  die  Personalkenntniss,  die  er  über 
die  Gelehrten  bei  mehreren  diplomatischen  Sendungen  an  deutsche  Höfe  erworben 
hatte.  Unerwartet  ereilte  1559  der  Tod  den  erst  45  Jahre  alten  Manu.  —  A.  war 
ein  rastlos  und  vielseitig  thätiger  Gelehrter.  Von  seinen  medicinlschen  Schi'iften  sind 
nenn ens werth :  „Phaemonis  cynosophion  seu  de  cura  canum  Über,  AccessennU 
annotationes ..."  (Wittenberg  1 545,  8.)  —  „  Historia  succini^  (Königsberg  155 1 , 4.). 
Letztere,  die  deutsch  geschrieben  ist,  hat  auch  heute  noch  Interesse  durch  Angaben 
über  Gewinn  und  Gebrauch  des  Benisteins.  Die  Mittheilungen  über  dessen  Heilkraft 
(wonach  der  Bernstein  nahezu  als  Universalmittel  bei  äusseren  wie  inneren  Krank- 
heiten erscheint)  lassen  an  dem  kritischen  Blick  des  Verfassers  zweifeln,  sind  aber 
wohl  als  Signum  temporis  beachtenswerth.  I   Casparv. 

AurivilliQS,  Samuel  A. ,  geboren  in  Stockholm  1721,  gestorben  1767. 
Bruder  des  angeseheneu  Orientalisten  Carl  ArKiviLLics,  studirte  Medicin  zu  Upsala 
unter  HOSKXSTEIN  und  LiNl^E,  wurde  Med.  Doetor  in  Göttingeu  1750,  machte 
ehirurgisehe  und  anatomische  Studien  zu  Paris  und  London ,  wurde  1756  zum 
Professor  der  Anatomie  an  der  Universität  Upsala  ernannt  und  war  der  Erste,  der 
an  einer  schwedischen  U^niversitJtt  in  der  Chirurgie  unterrichtete.  Hedenin«* 

*AuspitZ,  Heinrich  A.,  1835  zu  Nikolsburg  in  Mähren  geboren,  ein 
Schüler  Bkückk's,  Rokitansky'«,  Skoda's,  Oppolzer's,  Hebra's,  wirkte  seit  18(53 
als  Privatdocent  für  Dermatologie  und  Syphilis;  seit  1875  ist  er  a.  ft.  Professor 
di(  K»  r  Fjlcher  an  der  Wiener  Universität,  von  1872  an  auch  Director  der  d(»rtigen 
allgemeinen  Poliklinik.  A.  veröffentlichte  ausser  einer  gi'ossen  Zahl  von  Abhand- 
lungen über  seine  Gebiete,  welche  in  der  von  ihm  seit  1869  herausgegebenen  und 
redigirten  „Vierteljahressehrift  für  Dermatologie  und  Syphilis"  erschienen  sind, 
noch:  „Anatomie  des  Blatternprocesses"  rVracHOw's  Archiv  1863)  —  „Die 
Lekrni  roni    fti/philitischen  Contagiinn^^   (Wien  1865,  8.,  pp.  X,   384)    —    „Die 
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Zelleninjiltrationen  der  Lederkaut  bei  Lupus ^  Syphilis  und  Skrophulose**  (Med. 

Jahrbticher,    Wien   18G6)    und    „System  dtr  Hautkrankheiten'*   (Wien  1881,  8.). 

J.  K.  Proksch. 
/ 

Austrius.  Sebastien  A. ,  Elaänser  au»  Ruffach ,  unbekannten  Geburts- 
jahres, gestorben  1550  in  Freiburg  i.  B.,  schrieb:  „De  secunda  valetudine  tuenda 
in  Pauli  Aegineti  librum  explanatio,  universalem  super  hac  re  materiam  com' 
plectens^  (Strassburg  1538,  Basel  1540;  erstere  Ausgabe  in  4.).  Er  tibersetzte 
an-sserdem  in's  Lateinische  aus  dem  Deutschen  („Ex  ])arbaro  latinum  fecit")  eine 
{)ädiatri8che  Conipilation  eines  Cornelius  aus  Mechelu  (Thüringen). 

Biographie  niedicale.   I.  Red. 

AutCBrieth,  Johann  Heinrich  Ferdinand  von  A. ,  ordentlicher 
I^rofessor  und  Kanzler  der  Universität  Tübingen,  wurde  am  20.  October  1772  zu 
Stuttgart  geboren ,  erhielt  seinen  ersten  Untemcht  auf  dem  dortigen  Gymnasium 
nnd  besuchte  bereits  vom  13.  Lebensjahre  (1785)  an  die  an  der  Karls- Akademie, 
an  welcher  sein  Vater  Pi'ofessor  der  Cameralwnssenschaften  war,  gehaltenen  Vor- 
lesungen ober  Naturwissenschaften  und  Medicin.  Er  wurde  dort  Mitglied  des  jungen 
Naturforscherkreises,  an  dessen  Spitze  Cüvier  stand.  Im  Jahre  1792  zum  Doctor  med. 
in  der  Akademie  mit  der  Diss.  ^Experimenta  et  observata  quaedam  de  sanguine 
prae^ertim  venoso**  promovirt,  trat  er  unmittelbar  darauf  eine  wissenschaftliche 
Reise  an ,  besuchte  längere  Zeit  die  Vorlesungen  von  Scarpa  und  Peter  Frank 
zu  Pavia,  ging  von  hier  liber  Triest  nnd  Wien  nach  Ungarn,  kehrte  1794  nach 
Stuttgart  zurfick  und  theilte  über  die  mcdicinische  Schule  zu  Pavia  (HALDiNfiER's 
Neues  Magazin,  Bd.  XVI,  1794)  und  über  die  Bergwerke  zu  Schemnitz  („Briefe 
eines  Beisenden  über  Ungarn** ,  in  Flora,  Jahrg.  3)  seine  Reisebemerkungen  mit. 
Im  Frühjahr  1794  begleitete  er  seinen  Vater  auf  einer  Reise  Über  Hamburg  nach 
Baltimore.  In  Lancaster  übte  er  ein  halbes  Jahr  lang  die  Heilkunde  aus  und 
überstand  dort  glücklich  das  Gelbfieber.  In  Baltimore  schrieb  er  an  Ch.  H.  Ppaff 
einen  Brief  über  die  Anatomie  des  Delphins;  später  (1797)  erschien  von  ihm  eine 
Uebersetzung  (zusammen  mit  dem  Leibmedicus  Hopfengärtner  in  Stuttgart;  von 
H.  Rüsh's  „Beschreibung  des  gelben  Fiebers,  das  1793  in  Philadelphia  herrschte^ 
I Tübingen  1796),  sowie  ein  Aufsatz  „Bemerkungen  über  die  Seekrankheit" 
(Hdfeland's  Journal  1796).  Nach  1  Wjjähriger  Abwesenheit  nach  Stuttgart  zurück- 
gekehrt, erhielt  er  den  Titel  eines  Hofmedicus,  wurde  Aufseher  des  zoologischen 
Theiles  des  herzoglichen  Naturaliencabinets  und  im  Herbst  1796,  aus  Veranlassung 
der  damals  herrschenden  Rinderpest,  Mitglied  der  für  den  Zweck  eingesetzten 
Sanitäts-Commission ,  für  welche  er  die  amtlichen  Vorschriften  über  das  Verhalten 
bei  der  Rinderpest  ausarbeitete.  Im  Winter  1796  las  er  privatim  ein  Colleg  Über 
die  Anfangsgründe  der  Naturgeschichte  und  Chemie.  Im  folgenden  Jahre  wurde 
er  zum  ordentlichen  Professor  der  Anatomie,  Physiologie,  Chirurgie  und  Geburtshilfe 
in  Tübingen  ernannt  und  mit  der  Besorgung  des  Klinikums  beauftragt.  Mit  einem 
berühmt  gewordenen  Programme:  „Hupplementa  ad  historiam  embryonis  huviani" 
trat  er  im  Herbst  1797  seine  Pi'ofessur  an.  In  den  ersten  8  Jahren  seines  Lehr- 
amtes las  er  neben  der  Anatomie  und  Physiologie  die  Chirurgie,  den  Operations- 
eursus,  die  Verbandlehre  und  Gebm-tahilfe  und  war  (bis  1813)  Medicinal- Visitator 
in  den  oberen  Gegenden  des  Landes.  Als  1805  eine  neue  Klinik  errichtet  war, 
gab  er  die  Chirurgie  und  Geburtshilfe  an  den  für  diese  Fächer  neu  ernannten 
Professor  Hiller  ab.  In  dieser  Periode  seiner  Lehrthätigkeit  zeigte  sich  sein 
Talent  als  Lehrer  der  Anatomie  und  Physiologie  im  vollsten  Glänze,  namentlich 
indem  er  die  vergleichende  Anatomie  und  die  gesammte  praktische  Heilkunde 
dabei  mit  heranzog.  Wenn  er  auch  seine  (Jesetze  de«  Lebens  auf  die  der 
Imponderabilien  zu  reduciren  versuchte,  muss  doch  anerkannt  werden,  dass  er  in 
j^einem  um  diese  Zeit  erschienenen  Hauptw^erke  .^Handbuch  der  empirischen  met^sch- 
lichen  Physiologie^  (Tbl.  1 — 3,  1801  — 1802;  bereits  gegen  die  damals  herrschende 
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phantastische  Naturphilosophie  die  Rechte  der  echten  Empirie  und  der  auf 
Experimente  begründeten  Forschung  mit  Glück  vertheidigte.  Er  gab  ferner  in 
dieser  Zeit  heraus:  „Der  physiadie  Ursprung  des  Menschen,  durch  erhaben 
fjearbeüete  Figuren  sichtbar  gemacht  und  mit  raisonnir enden  Auszügen  aus 
den  besten  Schriftstellern  begleitet^  (2  Thle.,  1800,  1801),  eine  das  Ge- 
Hchlechtsleben  beider  Geschlechter  behandelnde,  mit  Illustrationen  versehene  Schrift: 
dann  eine  vergleichend  anatomische  Arbeit:  „Bemerkungen  über  den  Bau  der 
Scholle  und  das  Skelet  der  Fische  im  Allgemeinen*^  (WiBDKMANn's  Archiv  für 
Zoologie,  Bd.  I,  1800).  Auch  nach  jener  Zeit  finden  sich  noch  einige  anatomisch- 
physiologische  Arbeiten  A.'s  in  dem  von  ihm  zusammen  mit  JOH.  Chbl  Reil 
herausgegebenen  Archiv  für  Physiologie,  (Bd.  VII,  1807;  Bd.  IX,  1809).  —  Von 
1805 — 1811  übernahm  A.  die  Leitung  der  medicinischen  Klinik  und  las  neben 
Anatomie  und  Physiologie  über  einzelne  Capitel  der  Nosologie.  Nach  dem  Jahre 
1811  gab  er  Anatomie  und  Physiologie  ab  und  trug  nunmehr  die  allgemeine 
uud  specielle  Pathologie  und  Therapie,  sowie  gerichtliche  Medicin  und  Medicinal- 
Polizei  vor.  Als  Kliniker  zeichnete  er  sich  durch  einen  bewunderungswtjrdigen 
Scharfblick  aus,  mit  dem  er  die  ver^'ickeltsten  chronischen  Krankheitsfälle  durch- 
schaute: auf  den  Genius  epidemicus  wurde  von  ihm  grosser  Werth  gelegt  und 
der  Aetiologie  der  chronischen  Krankheiten  alle  Aufmerksamkeit  zugewendet.  Sein 
Hauptverdienst  aber  war,  dass  er,  der  Richtung  seines  berühmten  Lehrers  Peter 
Feank  folgend,  zuerst  in  Deutschland,  im  Gegensatz  zu  dem  bis  dahin  ge- 
bräuchlichen unfruchtbaren  Theoretisiren  über  Krankheiten,  auf  objective  Beob- 
achtung derselben  drang  und  die  Krankheitserscheinungen  auf  der  Grundlage 
der  Physiologie  zu  erklären  suchte,  allerdings  mit  einem ,  be-sonders  an  acuten 
Kranken,  sehr  spärlichen  Material.  Trotzdem  zog  seine  Klinik  >'iele  Aerzte  de^ 
Auslandes  an,  unter  denen  Schön  lein  der  berühmteste  war.  —  Die  literarischen 
Ergebnisse  seiner  Beobachtungen  publicirte  A.  theils  in  einer  eigenen  Schrift 
„  Versuche  für  die  praktische  Heilkunde  aus  den  klinischen  Anstalten  von 
Tübingen"^  (1807,  1808),  theils  in  den  von  ihm  mit  J.  G.  F.  VON  Bohnenberger 
von  1815 — 1817  herausgegebenen  Tübinger  Blättern  für  Naturwissenschaften 
und  Aj'zneikunde,  in  denen  sich  eine  lieihe  seiner  Aufsätze  befindet,  z.  B.  „  Charakter 
der  herrschenden  Kra7ikheiten  in  Tübingen^  —  „Oehörkrankheäen*'  — 
„Schwindsucht^  u.  s.  w.  A.  war  nach  PloüCQüEt's  Tode  der  beschäftigtste  Arzt 
in  Tübingen  ;  aus  dem  In-  und  Auslande  wurde  sein  Kath  begehrt;  in  den  letzten 
10  Jahren  seines  Lebens  ertheilte  er  jedoch  nur  Consultationen,  ohne  eigentlich 
noch  zu  practiciren.  —  Unübertrefflich  war  A.  auch  als  Lehrer  der  gericht- 
lichen Medicin.  Nur  ein  Mann,  bei  dem  sich  naturhistorische,  chemische. 
anatomische ,  chirurgische ,  geburtshilÜiche  und  medicinische  Kenntnisse  so  ver- 
einigten, der  so  lange  die  Oberaufsicht  über  das  Medicinalwesen  eines  grossen 
Theiles  von  Württemberg  geführt  hatte,  der  so  viele  Gutachten  ftlr  die  Gerichts- 
höfe ausgearbeitet  hatte,  konnte  jenes  Fach  so  vortrefflich  vortragen.  An  der 
völligen  Neugestaltung  des  gesammten  Medicinalwesens  Württembergs  gebührt 
ihm  ein  sehr  wesentlicher  Antheil.  Seine  hauptsächlichste  forensische  Arbeit  i^t 
eine  „Anleitung  für  gerichtliche  Aerzte  und  Wundärzte  hei  Jenen  Fällen 
von  Legal-Inspectionen  und  Sectionen,  Vergiftungen  y  Kindermord  ....  in 
welchen  die  erste  UrUer suchung  genugthuend  sein  muss^  (1806).  —  Indem  A., 
zahlreiche  akademische  Vocationen  ablehnend,  dem  Dienste  seines  Vaterlandes  treu 
blieb,  wurde  er  1812  durch  Ertheilung  des  Civil- Verdienstordens  und  1818  des 
Ordens  der  württembergischen  Krone  geehrt  und  durch  letzteren  ihm  der  persön- 
liche Adel  verliehen.  Nach  der  Pensionirung  des  Kanzlers  Schncrrer,  1819, 
wurde  er  mit  Beibehaltung  seiner  Professur  zum  Vicc-Kanzler  und  1822  zum 
Kanzler  der  Universität  ernannt.  In  die  Zeit  seiner  Verwaltung  der  Kanzlerstelle 
fallen  die  wesentlichsten  Reformen  der  Universität,  auf  die  hier  nicht  näher 
einzugehen    ist.    Bei    der    im    Jahre    1826   und    1827    lebhaft    angeregten    Frage 


r 


AÜTENRIETH.  23:i 

fil)er  die  Verlegung  der  Universität  nach  Stuttgart  trug  er  durch  seine  Schrift: 
^Ueber  die  Verlegung  der  Universitäten  in  die  Residenzen*^  wesentlich  zur 
Klärung  der  Ansichten  über  die  Vor-  und  Nachtheile  eines  solchen  Schrittes  bei. 
AI»  Kanzler  war  er  auch  Mitglied  der  Ständeversammlung  und  trat  als  solches 
i^tets  mit  Energie  für  das  von  ihm  als  richtig  Erkannte  ein.  In  Folge  der 
häufigen  Unterbrechungen  seiner  Vorlesungen  durch  die  Landtage  gab  er  seine? 
Vorlesungen  tlber  allgemeine  Pathologie  und  Therapie  an  seinen  für  ihn  eintretenden 
Sohn  Hermann  Friedrich  A.  (siehe  diesen)  ab  und  beschränkte  sich  bis  au 
sein  Lebensende  auf  Vorträge  über  specielle  Therapie  und  gerichtliche  Medicin ;  die 
Klinik  übernahm  1831  Fehd.  Gmeltn.  —  Von  seiner  Fruchtbarkeit  als  Schriftsteller 
legt  Zeugniss  ab,  dass  ein  von  ihm  selbst  entworfenes  Verzeichniss  aller  von  ihm  in 
den  Druck  gegebenen  Arbeiten  126  Nummern  zählt;  rechnet  man  dazu  40  gelehrte 
Anzeigen  und  Recensionen  (meistens  in  den  Tübinger  gelehrten  Anzeigen  und  der 
Saissbnrger  medicinisch-ohirurgischen  Zeitung)  und  die  einzelnen  Aufsätze  in  seinen 
Journalen ,  so  vermehrt  sich  diese  Zahl  leicht  auf  200  Nummern.  Die  Resultate 
seiner  Forschungen  liebte  er  zuerst  in  kleinen  Aufsätzen,  akademischen  Reden  und 
DiAsertationen  zu  veröffentlichen.  An  letzteren  kamen  nicht  weniger  als  83  in 
lateinischer  Sprache  (grösstentheils  von  ihm  selbst  verfasst)  heraus;  zu  grösseren 
Werken  fehlte  es  dem  mit  Amtsgeschäften  überladenen  Manne  an  Zeit.  Von  Arbeiten 
au8  dem  letzten  Jahrzehnt  seines  Lebens  führen  wir  noch  an :  „Abhandlung  über 
den  Ursprung  der  Beschneidung  bei  toilden  und  halbwilden  Völkern ,  mit  Be- 
ziehung auf  die  Beschneidung  der  Israeliten"  (1830);  ferner  nach  seinem  Tode 
von  seinem  Sohne  herausgegeben:  „  Ansichten  über  Natur-  und  Seelenleben*^  (1836). 
Eine  bereits  1834  bis  1836  in  zwei  Bänden,  ohne  A.'s  Namen,  von  Carl 
LcDmo  Rktnhari)  herausgegebene  Schrift:  „Handbuch  der  speciellen  Nosologie 
und  Therapie  nach  dem  Systeme  eines  berühmten  deutschen  Arztes  und  Professors*^ 
erschien  in  einer  neuen  Titelausgabe  1838  als  „nach  A.'s  Vorlesungen"  bearbeitet. 
Am  3.  Mai  1836  starb  dieser  hervorragendste  deutsche  Kliniker  des  ei-aten  Drittels 
des  1.9.  Jahrhunderts. 

J.  J.  Sachs,  Medicinischer  Almanach  fdr  das  Jahr  1836,  1.  Jahrg,  III,  pag.  30.  — 
Galligen,  I.  pag.  301;  XXVI,  pag.  106.  Gurlt 

Autenrieth,  Hermann  Friedrich  A.,  ord.  Professor  der  Medicin  au 
der  Universität  Tübingen,  war  daselbst  als  Sohn  von  Job.  H e i n r.  F e r d.  von  A. 
f!?.  diesen)  am  5.  Mai  1799  geboren.  Er  besuchte  die  dortige  Schule,  das  Gymnasium 
211  Stuttgart,  bezog  1816  die  Universität  Tübingen,  erlangte  1821  die  medicinische 
Doetorwürde  und  benutzte  dabei  seine  1820  mit  der  goldenen  Medaille  gekrCmte 
Preisschrift :  „Di»quisitio  qiiaestionis  academicae  de  discrimine  sexuali  jain  in 
ffeminibus plantarum  dioicarum  apparente  etc."  (Tubing.  1821,  4.)  als  Dissertation. 
Im  Sommer  1821  trat  er  eine  grossere,  etwa  einjährige,  wissenschaftliche  Reise 
nach  Belgien,  Holland,  England,  Schottland,  Irland  an,  schrieb  daselbst  einen 
Aufsatz  „On  the  sporadic  abdominal  typhus  of  young  people"  (Edinburgh  Med. 
and  Surg.  Journal.  1822)  und  sammelte  Notizen  für  seine  später  in  Tübingen 
herausgegebene  Schrift :  „  Uebersicht  über  die  Volkskrankheiten  in  Grossbritannien, 
mit  Hinweisung  auf  ihre  Ursachen  und  die  daraus  entstehenden  Eigenthütnlich- 
Men  der  englischen  Heilkunde*^,  Von  England  aus  begab  er  sich  nach  Paris, 
später  noch  nach  Würzburg.  Nach  Tübineren  zurückgekehrt,  wurde  er  1823  Privat- 
doeent  der  Medicin ,  sowie  Stellvertreter  und  Gehilfe  bei  dem  klinischen  Institute 
seines  Vaters  und  übernahm  einen  Theil  von  dessen  Vorlesungen  über  all- 
gemeine Pathologie  u.  s.  w.  182!)  wurde  er  Mitglied  der  mediciuischen  Facultät 
und  schrieb  dazu  die  „Diss,  de  febribus  exanthematicis  exanthema^e  carentibus'' , 
1833  erschien  eine  grössere  Schrift  „Ueber  das  Oift  der  Fische,  rnit  rer- 
gleichender  Berücksichtigung  des  Oiftes  von  Muscheln y  Käse,  Gehirn,  Fleisch^ 
Fett  und    Würsten,    soicie  der   sogenannten   mechanischen   Gifte**.    1834,  noch 
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vor  dem  Tode  seines  Vaters  wurde  er  Professor  ordinariuA,  naehdein  er  eine 
Berufimg  nach  Wilna  abgelehnt  hatte.  Weitere  Publicationen  A.'s  aus  der  folgenden 
Zeit  waren  :  „  Das  Schwefelbad  von  SebaMiannvceiltr  im  Königreich  IVürttembenj'' 
(1834)  und  eine  nicht  im  Buchhandel  erschienene  Schrift  ^Z^t«  Hängemalte  als 
ziceckmäHttiges  Transportmittel  verwundeter  Krieger*^  (1836),  fttr  welche  er  vom 
Könige  von  Preussen  eine  goldene  Medaille  erhielt.  In  demselben  Jahre,  1836,  gab 
er  auch  noch  die  von  seinem  Vater  nachgelassene  Schrift  „Ansichten  über  Xatitr- 
und  Seelenleben"  heraus.  1840  wurde  er  zum  Vorstande  der  Poliklinik  ernannt 
und  leitete  dieselbe  bis  1859,  wo  er  in  den  Ruhestand  trat.  Während  seiner 
langjährigen  Wirksamkeit  in  Tübingen  veröffentlichte  er  in  verschiedenen  Zeit- 
schriften eine  grössere  Anzahl  von  Aufsätzen  und  gegen  60  Dissertationen.  IMe 
Arbeiten  handeln  nber  die  Wirkung  des  Argentum  nitricum  bei  chronischen  Magen- 
krankheiten, über  die  Anwendung  des  salzsauren  Platins,  des  Eisens  in  acuten  Krank- 
heiten, des  Bleies,  der  Benzoesäure  u.  s.  w.,  und  betreflFen  seine  Beobachtungen  und 
rntersuchuugen  über  die  Ursachen  des  endemischen  Kropfes  und  Cretiuismns ,  flher 
die  Ruhr-Epidemie  des  Jahren  1834  u.  s.  w.  1846  verötfentlichte  er  noch  unter 
dem  Titel  „Forejisia**  eine  Auswahl  seiner  und  seines  Vaters  gerichtlich  nieili- 
cinischen  Aufsätze  und  Gutachten.  —  Nach  seiner  1859  wegen  Kränklichkeit 
erfolgten  Pensionirung  beschäftigte  er  sich ,  bis  wenige  Monate  vor  seinem  am 
9.  Januar  1874  erfolgten  Tode,  mit  der  Abfassung  einer  weit  angelegten,  auf 
I'eberlieferungen  und  geologische ,  osteologische ,  antiquarische  und  sprachliche 
Forschungen  sich  stützenden  Urgeschichte  des  Menschengeschlechtes  und  seiner 
Ras>ien,  die  unvollendet  geblieben  ist.  —  A.  theilte  das  Schicksal  der  Söhne  gro!*ser 
Männer,  d.  h.  die  Grösse  des  Vaters  bildete  für  ihn  ein  ungünstiges  Relief;  nicht:*- 
destoweniger  muss  er  als  ein  Üeissiger  Forscher  auf  dem  Gebiete  der  Medicin 
angesehen  werden. 

Klüpfel  (I),  pag.  4H4.  -  Klüpfol  (11),  pag.  141.  —  Schwäbische  Kronik  1874. 
5.  Juni.  —  Callisen,  I,  pag.  300;  XXVT,  pag.   105.  Gurlt. 

Auvity,  vier  französische  Aerzte.  Jean- Abraham  A. ,  Arzt  zu  Paris, 
war  in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  zu  'IVoyes  geboren,  wurde  :im 
5.  August  1780  beim  Collegium  der  Chirurgie  Magister  der  letzteren  mit  der 
These  „De  periculo  causticorum  in  herniis  cttrandis"  (4.).  Er  war  lange  Zeit 
hindurch  Chirurg  des  Ilopital  des  Enfants-l>ouv<^»s  und  erwarb  sieh  einen  Ruf  iu 
der  Behandlung  der  Kinderkrankheiten,  zum  Theil  durch  die  folgenden  beidiMi 
von  der  Societii  royale  de  medeciue  mit  IVeiseu  gekrönten  Abhandlungen ,  die  sich 
in  den  Hist.  et  Mem.  de  la  Soc.  roy.  de  med.  T.  IX  1787—1788  befinden, 
nämlich  das  „Memoire  nur  la  mala  die  apht/teuse  des  nouveaux-nea^  und  das 
„Memoire  sur  Vendurcüsement  du  tissu  cellulaire^.  Er  schrieb  ausserdem  ein 
„Memoire  hur  VhoApice  de  la  Maternite"  f Journal  gener.  de  med.  T.  IIT.  Au  VI. 
1798).  Als  1821  sein  Tod  erfolgte,  hinterliess  er  drei  Söhne,  die  sich  sännntlieh 
dem  ärztlichen  Stande  widmeten  und  sich  ebenfalls  besonders  mit  den  Kindir- 
krankheiten  beschäftigten.  —  Jean-Pierre  A.,  erlangte  1808  die  Doctor^^ürde 
mit  der  These  „  Considrrations  generales  sur  los  maladies  jßroprcs  aux  enfanfa 
dans  les  premiers  momefits  de  leur  vie".  Er  wurde  Arzt  der  Familie  Orleans 
und  starb  1865  iu  hohem  Alter.  —  AntoineA.,  promovirte  1812  mit  der  These 
„Gonsiderations  generales  sur  la  premih'e  dentition  et  le  sevrage"  und  starh 
1841.  —  Ambr  oise-Philippe-Leo  n  A.,  wurde  1815  Doctor  mit  der  These 
„Recherches  des  convuhions  avxquelles  les  enfants  sont  exposes  dans  le  premier 
iige  de  la  cte",  war  später  Chefarzt  der  Munieipalgarde  und  des  Hospizes  der 
Findelkinder  und  Waisen.  Er  starb  im  April   1847. 

K.  Beaugrand  bei  Dechainbre,  VII,  pag.  463.  (t. 

Auzeby,  Pierre  A.,  Chirurg  und  Zahnarzt  zu  Lyon,  war  1736  zu  Nimes 
geboren,  studirte  die  Chirurgie  in  Toulouse  und  Bordeaux,  kam  dann  nach  Paris, 
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wurde  ein  Schüler  von  Mouton,  dem  Leibzahnarzte  des  Königs.  Er  wurde  1762 
in  Lyon  Chimrgien-dentiste,  flbte  daselbst  bis  zu  seinem  1791  erfolgten  Tode  seine 
Kunst  aus  und  schrieb  ein  sehr  gutes  Buch  über  die  Bildung  der  Zähne  und  ihre 
Krankheiten  unter  dem  Titel  „Trnite  üodordolgle^  ou  Von  pr48enfe  un  nouveau 
systhne  sur  Vorigine  et  la  formation  des  dents,  et  une  description  de  diß'^- 
rentes  maladtes  qui  afectent  la  bouche^  (Lyon  1771). 

Biogr.  mM.  I,  pag   421.  —  Dict»  histor.  I,  pag.  211.  O. 

Auzias-Tureniie,  Joseph  Alexandre  A.-T.,  wurde  am  1.  >^ärz  1812 
in  Pertuis,  Departement  Vaucluse  in  Frankreich,  geboren,  erhielt  den  Doctorgrad 
in  Paris  am  19.  November  1842  und  die  Stelle  als  Ricord's  Assistent  1843. 
Ein  Jahr  darauf  veröffentlichte  er  seine  Inoculationsversuche,  nach  welchen  er  die 
Uebertragbarkeit  der  Sj'philis  auf  Thiere,  speciell  auf  Affen,  nachgewiesen  zu 
haben  glaubte,  obzwar  er  stets  nur  einfache  Geschwüre  am  Orte  der  Inoculation 
und  niemals  secimdäre,  constitutionelle  Symptome  erzielt  hatte.  Bei  seinen  Expe- 
rimenten an  Thieren  machte  er  die  Beobachtung,  dass  sich  die  Uebertragungs- 
fäbigkeit  des  Schankervirus  bei  den  einzelnen  Individuen  nach  einer  Reihe  von 
Inoculationen  allraitlig  abschwäche  und  endlich  ganz  erlösche.  Darauf  baute  er 
nun  seine  Theorie  von  der  prophylaktischen  und  curativen  Syphilisation  an  den 
Menschen.  Dieser  Verirrung  widmete  A.-T.  trotz  aller  Einwendungen,  welche  sich 
dagegen  in  der  ganzen  medicinischen  J^'esse  erhoben,  unterstützt  von  einigeu 
venigen  Anhüngern  (unter  diesen  besonders  W.  Boeck  in  Christiania  und  Casimiko 
Si'BRiNO  in  1'urin),  sein  ganzes  Leben.  Die  Bewilligung,  seine  Methode  in  irgend 
einem  Spitale  in  Frankreich  üben  zu  dürfen,  konnte  er  niemals  erlangen.  Er  starb 
zn  Paris  am  27.  Mai  1870  im  unerschütterten  Glauben  an  die  Vortrefflichkeit 
Reiner  Erfindung.  Sein  Skelett  vermachte  er  testamentarisch  der  Universität  in 
Christiania  (welche  es  seinerzeit  auch  reclamirte) ,  und  verordnete  auch  eine 
Gesammtausgabe  seiner  Schriften  durch  seine  Freunde,  welche  diesem  seinem  letzten 
Willen  mit  folgendem  Werke  nachkamen:  j,La  syphilisation.  Publication  de 
r Oeuvre  du  docteur  Auzias-Turenne,  faxte  par  les  soins  de  ses  amis.  Syphili- 
sation, Syphilisy  Vaccine:  sur  les  maladtes  virulentes;  varieUs"  (Paris  1 878,  gr.  8.). 

.).  K.  Proksch. 

*  Ave -Lall  emant,  Robert  Christian  Barthold  A. -L. ,  geboren  zu 
Ltibeck  am  25.  Juli  1812  ,  studirte  in  Berlin ,  Heidelberg ,  Paris  und  Kiel,  promovirte  in 
Kiel  1837.  A.-L.  ging  im  Herbst  1837  nach  Rio  de  Janeiro,  wo  er  als  prakticirender 
Arzt,  besonders  Hospitalarzt,  eine  ausgedehnte  Thätigkeit,  zumal  bei  den  Gelb- 
fieber-Epidemien von  1850,  entwickelte.  1855  kehrteer  über  Brest  nach  Deutschland 
zurück  und  ward  dann  von  Hitmboldt  an  die  Novaraexpedition  empfohlen.  — 
Er  schiffte  sich  schon  in  Rio  de  Janeiro  im  August  aus,  machte  eine  ausgiebige  Reise 
dnrch  Brasilien  von  Rio  Grarfde  bis  zum  Amazonenstrom  und  durch  Peru  hinauf  und 
kam  1851)  zum  zweiten  Male  in  die  Heimat,  nach  Deutschland  zurück.  18G9  zu 
der  Snezcanal-Einweihung  gelegentlich  eingeladen ,  reiste  er  bis  über  Siene  am 
^'il  hinauf.  —  A.-L.  lebt  seitdem  in  Lübeck.  —  Er  veröffentlichte:  „Monographie 
iiher  das  gelbe  Fieber*^  (deutsch,  englisch  und  portugiesisch,  4  Bände)  -  -  „IJra- 
nlinnische  Reisen^  —  zahlreiche  Monographien  und  Vorträge  über  seine  Reisen, 
Natiu'geschichte  und  Ethnographie  u.  s.  w.  —  y^Aegyptische  Reise"  (in  2  Bänden) 
—  „Ansons  Weltumseglung"  (in  ottave  rime  in  10  Gesängen)  —  ^Dravia 
Caranza**  —  „Ueber  Tropenpßonzen" ,  —  A.-L.  ist  Mitglied  vieler  gelehrter 
Gesellschaften  und  Mitarbeiter  an  der  bekannten  Humboldt -Biographie  (Leipzig, 
3  Bände,   1872).  r,j 

*Avelillg,  Jas.  Hobson  A. ,  1825  geboren,*  beendigte  seine  Studien 
in  Aberdeen,  wo  er  1857  promovirte.  In  London  wirkte  er  später  als  consul- 
tirender  Gynäkologe  an  den  hervorragendsten  Anstalten  dieses  Faches ,  war  Vioe- 
PrsUident  der  Lond.  obstetr.  soc.  und  g«b  lange  Zeit  das  Olistetr.  Journ.  heraus.  Auch 
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abgesehen  vou  deu  hierzu  reichlieh  gelieferten  Beitrügen,  hat  er  sieh  als  sehr 
fruchtbarer  Schriftsteller  hervorgethan  und  muss  als  Verfaaser  zahlreicher  Arbeiten 
„  lieber  die  Hebung  des  Hebammenstandes**  —  „  Ueber  Transfusion^  —  als  Erfinder 
des  Polyptriten  —  als  Beschreiber  verschiedener  interessanter  Verhältnisse  des 
rterus  im  schwangeren  Zustande  genannt  werden,  die  besonders  von  1857  bis 
1860  in  den  gelesensten  englischen  Wochenschriften  (Brit.  med.  Joum.,  Med.  tinies 
and  gaz.  etc.)  erschienen.  ^^^. 

Avenanzi  ist  der  Name  einer  bei  König  und  anderen  BibIiogra})hen 
erwilhnten  etwas  apokryphen  Persönlichkeit ,  über  die  sich  bei  Mazzüchelh  nichts 
vorfindet.  Die  ihr  zugeschriebene  Abhandlung  y^De  jtidicüs  urinarum**  soH  mit 
der  des  Jeax  Gillbs  (s.  diesen),  „De  pulsibus  et  urmis**  (Venedig  14I>4, 
Lyon  1515  nnd   1526,  Basel   1529)  identisch  sein. 

BiogTraphie  medicale.  I.  Red. 

Avenzoar,  R.  Araber  (XIX). 

Averill,  Charles  A. ,  in  den  Neunziger-Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts 
geboren ;  berühmter  Chirurg  zu  Cheltenham ,  Wundarzt  am  dortigen  Dispensary 
and  casualty  hospital.  Sein  „Short  treatise  on  operative  surgery,  describing  the 
pnnctpal  Operations  as  they  are  practised  in  England  and  France"  —  eine 
Anleitung  zu  Operatiousübungen  am  Cadaver  (London  1832)  wurde  bereits  1825 
in's  Deutsche  flbertragen  uud  erschien  vier  Jahre  später  in  zweiter  Auflage 
rWeimar,  Landesindustrie-Comptoir).  Ebenso  fanden  A.'s  casuistische  Mittheilun^en 
über  „Steinoperation"  — '„Amputation  des  Oberschenkels  in  den  Trochanteren^ 
—  „Entfernung  beweglicher  Körper  aus  dem  Kniegelenk  etc."  —  schnell  den 
Weg  in  die  damalige  referirende  Literatur  Deutschlands  ri825 — 1828).  Sein 
Todesjahr  ist  nicht  bekannt. 

C  all i seil,  I.  Red. 

Averroes,  s.  Araber  (XX). 
Avicenna,  s.  Araber  (XIIT). 

Avllat  Louis  Lobera  d'A.,  wirkte  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahr- 
hunderts und  begleitete  Karl  V.  in  ganz  Europa  und  auch  nach  Afrika  als  Leibarzt. 
Wichtiger  als  sein  Regimento  de  la  salad ,  in  welchem  er  die  Enthaltsamkeit»;- 
fragen  des  geistlichen  Standes  behandelte  (Valladolid  1551),  waren  seine  in  einer 
Schrift  über  die  „Quatro  enfermedades  cortesanas"  niedergelegten  Ansichten 
über  Wirkung  und  Anwendungsweise  der  Schmiercur  (Toledo  1 544 ,  in's  Italienische 
ttbersetzt  Mm  Piktro  Latro,  Venedig  1588).  Weitere  prophylaktisch-hygienische 
Schriften  A.'s:  ein  Buch  über  „Anatomie",  ein  Tractat  über  „Heilung  der  Pest", 
eine  Schrift  über  die  plötzlichen  Erkrankungen  und  ein  Auszug  „De  morbo  gallico" 
Taus  den  „Quatro  enfermedades")  erschienen  sänuntlich  in  den  Jahren  1542  bis 
1500  theils  in  Aleale  de  Henarez,  theils  in  Venedig. 

Biographir  mediealc     I.  Red. 

Axenfeld,  Auguste  A.,  Professor  der  internen  Pathologie  in  der  medi- 
oinischen  Facultät,  Arzt  des  Hopital  Beaujon  zn  Paris,  war  am  25.  October  1825 
zu  Odessa  geboren ,  kam  nach  den  in  seinem  Vaterlande  beendigten  Schulstudien 
nach  Paris,  um  Medicin  zu  studiren,  zeichnete  sich  1840  und  1854  in  den  g^os.^en 
Cholera-Epidemien  aus,  erhielt  dafür  zwei  Medaillen  uud  am  Ende  seines  Internates, 
während  welches  er  naturalisirter  Franzose  wurde,  die  grosse  goldene  Medaille 
der  Assistance  publique.  Er  promovirte  mit  der  These:  „Des  principaux  accidents 
qxie  Von  observe  apres  In  trachiotomie ,  chez  los  enfant^  atteints  de  croup" 
^Paris  1853).  1857  wurde  er  Professeur  agrege  mit  der  These  »Des  iußuences 
vosocarniales"    nnd    nngefjUir   um    dieselbe  Zeit    auch  Hospitalarzt    und    hatte    als 
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solcher  Axdrai.  in  der  ßcole  de  ni^decine  und  RostaN  im  Hötel-Dieu  zu 
vertreten.  Ausser  Mittheilungen  in  der  Socifete  anatomique,  deren  Secretär  er 
1855  war,  veröffentlichte  er  eine  grössere  Arbeit:  yyDes  ISsions  atrophiques  de 
la  moelle  ^inüre**  (Archives  g^n^rales.  1863,  T.  II)  und  einen  „TraiU  des 
tiSvrases*'  (der  zuerst  in  ReqüIN's  Traitö  de  pathologie  interne  und  1883  in 
vermehrter  Ausgabe  von  Henri  Hlchard  erschien).  Für  die  „Conferences 
hl^toriqnes  faites  ix  la  Facultfe  de  medecine  de  Paris  pendant  Tann^e  1865"  lieferte 
er  eine  interessante  Abhandlung  über  „Jean  de  Wter  et  lea  sarciers" ,  Zusammen 
mit  JüLES  Beclard  gab  er  1867  den  wichtigen  „Rapport  sur  les  progres  de 
la  medecine  en  France*^  heraus.  In  den  letzten  vier  Jahren  seines  Lebens  war 
A.  hoffnungslos  von  einem  nicht  näher  aufgeklärten  Cerebralleiden  befallen,  das 
am  25.  August  1876  seinen  Tod  herbeiführte. 

Bitard,  pag.  64.  —  Le  progres  medical   1876,  pag.  ()o7.  Ct. 

Axt,  Johann  Conrad  A.,  geboren  in  ärmlichen  Verhältnissen  um  die 
Mitte  des  17.  Jahrhunderts  zu  Arnstadt  in  Thüringen,  studfrte  Medicin  in  Helm- 
sUdt,  wo  sich  besonders  Hermann  Conrinc}  und  Heinrich  Meibom  seiner  annahmen, 
letzterer  ihm  sogar  Freitisch  und  sonstige  Emolumeute  gewährte.  Nach  bestandenem 
Licentiatenexamen  lebte  er  in  seiner  Vaterstadt  als  Arzt  und  ward .  Physikus  und 
Bürgermeister.  Ausser  zwei  geburtshilflicheu  Schriften:  ^Dialogus  de  partu  septi- 
fiestn,  an  sit  perfectus ,  vegettis ,  le</itimus"  (Jenae  1679,  12*^)  und  „Abortus 
in  mortis  acutis  lethalis*^  (Jenae  1681,  12^)  von  geringerem  Werthe,  besitzen 
wir  von  ihm  eine  Arbeit  über  die  Coniferen,  die  sich  durch  sachgemässe  Be- 
schreibungen und  gute  Abbildungen  auszeichnet :  „  Tractatus  de  arboribxis  coniferls 
f't  pice  confici^inda,  alnsqite  ex  Ulis  arboribus  j/roven'ientibtis^  (Jenae  167i>,  12^, 
mit  fünf  Kupfern  und  einem  Titelkupfer).  Angehängt  ist  der  letzteren  Schrift: 
»Epistola  ad  amicum  de  aniimonio^ ,  in  der  A.  sich  gegen  einen  Verleumder 
wegen  der  von  ihm  in  der  Praxis  beliebten  Anwendung  des  Antimons  vertheidigt, 
seinerseits  aber  wiederum  verleumderischer  Weise  den  Guy  Patin  auf  Hörensagen 
hin  beschuldigt,  den  allerdings  missgltickten  Versuch  gemacht  zu  haben,  seinen 
eigenen  kranken  Sohn  durch  Antimon  zu  vergiften.  GüY  Patin's  Sohn ,  Charles, 
Professor  der  Chirurgie  in  Padua ,  klagte  deswegen  bei  der  medicinischen  Facultät 
zu  Jena,  auf  deren  Befehl  dann  A.  den  Bogen  Umdrucken  lassen  und  eine  Ehren- 
erklärung abgeben  musste.  '  Max  Salomon. 

/^Ayala,  Gabriel  d'A. ;  in  den  ersten  Jahren  des  16.  Jahrhunderts  zu 
Aiivers  geboren,  gehörte  A.  einer  jener  spanischen  Adelsfamilien  an,  welche  im 
15.  Jahrhundert  nach  verschiedeneil  belgischen  Städten  auswanderten.  Seine  Mutter 
war  eine  Patricierstochter  aus  Anvers.  Seine  grosse  Vorliebe  für  classische  Studien 
wie  sie  sich  in  den  Objecten  und  in  der  Abfassung  seiner  Schriften  aufs  deut- 
lichste markirt,  wurde  durch  die  Beschäftigung  mit  der  Medicin  zurückgedrängt, 
als  er  im  April  1556  an  der  Universität  Louvain  promovirt  hatte;  er  trieb  in 
Brüssel  Praxis  und  wurde  zum  „Medeciu  pensionnaire  de  la  ville"  ernannt.  — 
Tnter  anderen  lateinischen  Gedichten  publicirte  er:  „Popxdaria  epigranunnta 
niedica**,  die  er  dem  Cardinal  von  Granvalla  (als  dessen  Leibarzt)  dedicirte.  Für 
ihren  Inhalt  und  Zweck  etwas  zu  langathmig  angelegt,  sollen  diese  Epigramme 
von  den  Pflichten  des  Arztes  gegen  sich  selbst,  gegen  seine  CoUegen  und  seine 
Patienten  ein  Bild  geben.  Doch  sind  auch  die  Pflichten  des  umgekehrten  Ver- 
hältnisses nicht  vergessen  und  selbst  die  des  Pharmaceuten  gegen  den  Arzt  in 
gleicher  Weise  behandelt.  In  kurzer  Zeitfolge  erschienen  dann  noch  von  ihm  ein 
Essay  über  die  Pest  und  ein  weiteres  medicinisches  Lehrgedicht :  „  Carmen  pro 
f'era  medtctna."  &ein  Todesjahr  ist  nicht  ganz  sicher  anzugeben,  wahrscheinlich 
etwas  später  als  (^662,  ^.^^  den  Corput.  -  Red. 
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Ayre,  Joseph  A.,  Arzt  zu  HuU,  war  1781  zu  Lyuu  in  Norfolk  geboreü, 
^iug  mit  14  Jahren  zur  See  und  entBchied  sieh  erst  22  Jahre  alt  für  das  Studium 
der  Medicin,  das  er  1803  im  Guy's  und  St.  Thomas'  Hospital  zu  Londou  begaun. 
Im  Herbst  1804  ging  er  nach  Edinburg,  um  seine  Studien  fortzusetzen  und  1807 
mit  der  Diss.  „Z)^  temperaturae  effectibua  in  corpus  ftuviaauvt  complectens''  zu 
promoviren.  1808  Hess  er  sich  in  Hüll  nieder  und  wurde  bald  darjiuf  zum  Physician 
au  der  HuU  General  Infirmary  und  anderen  Öffentlichen  Instituten,  wie  dem  Ge- 
fangenen- und  Gebärhause,  erwählt.  Er  schrieb  einen  Aufsatz:  ^0«  the  use  of 
cenesectton  in  diabetes  mellitu^^  (Edinb.  Med.  and  Surg.  Journ.,  Vol.  10,  1814) 
und    veröffentlichte    „Practical    observations   on    the   nature    and    treutvient    of 

marasmus   and    of  the    disorders noniinated  bilion^'^    (London  1818; 

Korthampton,  Mass.  1822;  deutsch  bearbeitet  von  JaST.  Radius,  Leipzig  1822»: 
die  2.  Ausgabe  1824  hatte  den  Titel:  „Practical  obseroatioiis  on  those  disorders 

of  the  Uver which  produce bilions  complaints" ,    1824  siedelte  er 

nach  London  über  und  erfreute  sich  daselbst  einer  guten,  im  Zunehmen  befindlichen 
Praxis,  bis  er,  in  Folge  einer  schweren  Kopfverletzung,  mehr  als  ein  Jahr  seine 
Praxis  auszusetzen  geuöthigt  war,  worauf  er  London  verliess  und  1831  nach  Hüll 
zurückkehrte.  Vorher  hatte  er  noch  ein  Werk:  „Pathological  researches  into 
the  nature  and  treaiment  of  dropsy  in  the  brain,  ehest,  abdomen,  ovarium  and 
skia  etc.^  (London  1825;  deutsche  Uebersetzung  von  Fr.  Reinhard,  Ilmenau  1829, 
verfasst.  In  Hüll  fand  er  bald  Gelegenheit ,  sich  bei  der  1832  daselbst  erfolgten 
Invasion  durch  die  asiatische  Cholera  auszuzeichnen,  nachdem  er  dieselbe  1831 
bei  einer  ihm  zusammen  mit  Dr.  Lang.staff  übertragenen  Mission  nach  Sunderland 
und  Newcastle   näher  kennen   gelernt  hatte.     Er  schrieb  darüber:    „A    report  of 

the    method  and   results  of  the    treaiment  for   the    malignant    cholera 

with  an  inquiry  into  the  nature  and  origin  of  the  complaint  etc,"  (London  1833). 
Er  war  in  HuU  viele  Jahre  Alderman  und  Vorsitzender  des  Sanitary  Committee 
des  Board  of  Health.  Als  1849  in  Hamburg  die  Cholera  ausbrach,  begab  er  sich 
sogleich  dorthin,  um  für  einige  Zeit  in  den  dortigen  Hospitälern  sich  aufzuhalten 
und  die  Erfolge  der  verschiedeueu  Behandlungsweiseu  zu  beobachten.  Er  kehrte, 
bestärkt  in  seinen  früheren  Ansichten  über  die  Behandlung  und  die  Nicht-Con- 
tagiosität  der  Krankheit  nach  Hüll  zurück.  Die  von  ihm  in  der  Laucet  gemachten 
Mittheilungen  seiner  Erfahrungen  erschienen  in  Amerika  gesammelt  als:  „Cholera: 
its  nature,  symptonis,  and  treatinent  etc.**  (New  York  184!)).  1856  bewarlj  er 
sich  um  den  Preis  Breant  bei  der  Pariser  Akademie  der  Wissenschaften  in 
Betreff  des  besten  Mittels  zur  Heilung  der  Cholera.  Seine  Preisschrift  erhielt  von 
der  Akademie  eine  Anerkennung  und  erschien  mit  einem  Bericht  darüber  im  Druck 
(englisch  und  französisch):  „A  memoir  on  the  treatment  of  the  epidemic  cholera. 
Read  before  the  members  of  the  French  Acadeiny  of  Sciences ;  ivilh  their  report 
thereon^  (London   1856  [1859]j.  A.    starb  am   15.  Januar  1860. 

Laucet  1860,  1,  pag.  130-  —  Callisen,  I,  pag  317;  XXVI,  pag.  111.  G. 

Ayrer,  mehrere  deutsche  Gelehrte.  Melchior  A.,  Mathematiker,  Physiker, 
Chemiker  und  Arzt,  geboren  am  10.  April  1520  in  Nürnberg,  gestorben  1579 
am  17.  Mai  zu  Neumarkt  (Oberpfalz).  Er  studirte  zuerst  Humaniora  zu  Erfurt 
und  Wittenberg,  dann  Medicin  in  Leipzig  und  auf  mehreren  italienischen  Universi- 
täten und  promovirte  1546  in  Bologna.  Er  wurde  hierauf  Arzt  in  Nürnberg  und 
endlich  Leibarzt  der  Gemahlin  des  Kurfürsten  und  Pfalzgrafen  Friedrich  II.  — 
Christoph  Heinrich  A.,  Verfasser  folgender  zweier  Werke :  „ Methodica  et 
succincta  informatio  medici  praxin  ingredientis"  (Frankfurt  1594)  —  „Regimen 
und  Ordnung  zur  Zeit  der  rothen  Ruhr^  (Leipzig  1601).  Ueber  sein  Leben 
ist  nichts  bekannt.  —  Johann  Christoph  A.,  hat  eine  Dissertation  über 
den  Typhus  geschrieben  unter  dem  Titel:  y^Syzetesis  de  morbo  hungarico*^ 
(Basil  1631).  —  Emanuel  Wilhelm  A.,  geboren  am  7.  September  1647  in 
Nürnberg,   Arzt  daselbst   1672,   gestorben   1690.  —  Joh.    Wilh.  A.,    Sohn   des 
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Emanuel  Wilh.  A.,    studirte  in  Altdorf,    promovirte  1688,    wurde   1690  Arzt 
in  Nftniberg.    Dissertatiou :   „De  sctrrho  hepatts." 

Biogr.  mM.  1.  W.  Stricker. 

Ayrer,  August  Friedrich  A. ,  königl.  haauoverischer  Medicinalrath 
und  Landphysikus  zu  Harburg,  war  1775  zu  Göttingen  geboren,  promovirte  daselbst 
im  Jahre  1791  mit  der  Dissertation  „De  quibusdam  physiologiae  Cartesianae 
capitibvs^ ,  besuchte  1797  Paris  und  schrieb  für  Loder's  Journal  (1797)  Aber 
das  von  ihm  daselbst  Beobachtete :  „  Ueber  die  jetzt  gebräuchliche  Methode  des 
SteinschnUtes  im  Grand  hospice  d^humanite  zu  Paris"*  —  „Zerstreute  Bemer- 
kungen über  den  Steinschnitt,  gesammelt  in  einigen  Hospitälern  zu  Paris ^  — 
^Zerstreute  chirurgische  Bemerkungen  u,  s.  w."  Er  prakticirte  dann  in  Göttingen 
und  gab  1799  eine  Ueberaetzung  von  L.  J.  G.  Cabani:5 :  „Ueber  den  möglichen 
Grad  der  Geicissheit  in  der  Arzneyvnssenschaft^  heraus.  Seine  Hauptschrift 
jedoch,  dm-ch  welche  er  sich  in  der  chirurgischen  Literatur  bekannt  gemacht  hat, 
\A  1800  erschienen:  „Ueber  die  Pulsadergesrhwülste  und  ihre  chirurgische 
Behandlung*^ ,  in  welcher  er  namentlich  die  directe  Compression  empfiehlt  und 
dazu  ein  eigenes  Compressorium  angegeben  hat.  Später  findet  sich  noch  in  Gebsox 
und  Julius*  Magazin  von  ihm:  „Uebersicht  des  Gesundheitszustandes  im  Physi- 
catsbezirke  Harburg  und  auf  den  Elbinseln  u.  s.  u\^  —  1837  wurde  er 
Medicinalrath  und  starb  am  12.  Januar  1849. 

Callisen.  I,  pag.  319;  XXVI,  pag.  111.  Gurlt. 

Ayres,  Philipp  Bumard  A.,  Arzt  zu  London  und  Port  Louis  auf 
Mauritius,  w^ar  am  12.  December  1813  zu  Thame  in  Oxfordshire  geboren  und  zeigte 
seit  seiner  frühesten  Jugend  eine  besondere  Vorliebe  ftlr  die  Naturwissenschaften.  Er 
widmete  sich  der  Medicin,  wurde  1836  Licentiat  der  Apotheker-Gesellschaft,  in  dem- 
selben Jahre  Mitglied  des  Royal  College  of  Surgeons  und  1841  Doctor  med.  der 
Loudoner  Universität ,  von  welcher  er  7  Medaillen  erhalten  hatte.  Neben  einer 
aogeKtrengten  Praxis  war  es  ihm  möglich,  sich  mit  seinen  Lieblingsstudien,  Botanik 
und  Naturgeschichte,  zu  beschäftigen.  In  der  physiologischen  Chemie  und  Hygiene 
gelang  es  ihm,  durch  lange  und  eifrige  Forschung  neue  Thatsachen  zu  ennittelu, 
welche  die  Aufmerksamkeit  der  wissenschaftlichen  Welt  auf  ihn  lenkten.  In  Folge 
einer  freundschaftlichen  Verbindung  mit  Profe^isor  QüEkett  gab  er  den  gi'Össten 
Theil  von  den  Vorlesungen  dieses  berühmten  Histologen  heraus  und  unterstfitzte 
denselben  w^esentlich  bei  seiner  Herausgabe  des  histologischen  Kataloges  des 
HrxTEa'schen  Museums.  Als  Docent  über  Chemie  beim  Charing  Gross  Hospital 
fand  er  vielen  Beifall.  1851  wurde  er  Arzt  am  Islington  Dispensary  und  1855 
erhielt  er  den  Posten  als  Oberaufseher  der  Quarantainen  zu  Mauritius,  woselbst  er 
im  Januar  1856  eintraf.  Durch  unausgesetzte  Arbeit  gelang  es  ihm,  daselbst  das 
l^uarantaine  System  auf  einen  besseren  Fuss  zu  bringen.  Seine  verschiedenen  Mit- 
theilungen an  die  Royal  Society  of  Arts  and  Sciences  über  die  Geologie  von  Fiat 
Island,  über  die  Krankheiten  von  Mauritius  und  den  Nutzen  der  Vaccination  sind 
die  Resultate  sorgfältiger  Beobachtungen  und  Studien.  Nachdem  er  Chirurg  des 
CivÜ-Hospitals  geworden,  versetzte  er  dasselbe  bald  in  einen  durchaus  befriedigenden 
Zustand.  Jeden  Augenblick  aber,  den  er  sich  von  seinen  übrigen  Geschäften  ab- 
müßigen konnte,  verwendete  er  auf  die  Vorbereitungen  zu  einer  Flora  von  Mauritius, 
die  jedoch  unvollendet  geblieben  ist,  da  ihn  am  30.  April  1863  der  Tod  ereilte. 

Med.  Times  and  Gaz.  1863,  I,  pag.  629.  —  Lancet  1863,  I,  pag.  707.  G. 

Azzognidi,  Germain  A.,  Physiologe  des  vorigen  Jahrhunderts,  1740  in 
Bologna  geboren,  1762  dort  promovirt  und  zwei  Jahre  später  als  Professor  ange- 
stellt. Zuerat  hatte  A.  die  Aufmerksamkeit  der  medicinischen  Gelehi^tenwelt  durch 
einige  Thesen  über  die  Zeugung  auf  sich  gelenkt;  bald  nach  seiner  Bmennung 
betheiligte  er  sich  ungemein  lebhaft  an  dem  Streit  über  die  Sensibilität  der  Körper- 
theile  und  suchte  der  damals  brennenden  Frage   auf  experimentellem  Wege  näher 
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ZU  kommen.  Die  betreffende  Abhandlung  blieb  ungedruckt.  Die  nächste  grosse 
Publication  A/s:  j^Observationes  ad  uU*ri  constructionem  pertinentes^  (Bologna 
1773)  richtete  sich  im  Wesentlichen  gegen  die  von  Astruc  aufgestellten  Lehreu 
über  eine  dritte  Haut  des  Uterus,  tJber  die  Bedeutung  der  venösen  Anhänge  für 
die  Mensti'uation  und  den  Werth  der  wurmfömiigen  Venen  für  die  Emähnmg  des 
Fötus ;  sie  wurde  —  mit  einigen  anderen  italienischen  Essays  —  von  H.  Tabor  ins 
Deutsche  übersetzt  und  (1791  in  Heidelberg)  herausgegeben.  —  Bewundemswerth 
durch  die  Vielseitigkeit  und  Grflndlichkeit  des  darin  niedergelegten  Wissens  stellen 
sich  die  beiden  nächsten  Schriften  A.'s:  „Itistttutwns  de  mMecine"  und  „Spi- 
cien'a  domeatica"  dar,  in  denen  der  Physiolog  sich  auch  als  vielgewandter  Prak- 
tiker erweist.  Interessant  ist  auch  in  der  ersteren  ein  Capitel  über  die  Verwerflichkeit 
der  Inoculation  der  natürlichen  Pocken.  Gegen  das  Ende  des  Jahrhunderts  erhielt 
die  Universität  Bologna  eine  neue  Organisation,  und  A.,  obgleich  schon  hochbetajrt, 
zögerte  nicht,  in  dieser  ein  neues  Unterrichtsfach,  die  vergleichende  Anatomie, 
über  sich*  zu  nehmen.  Er  arbeitete  neue  Vorlesungen  über  den  Gegenstand  ans 
und  gründete  das  vergleichend-anatomische  Museum,  welches  noch  jetzt  dort  exiatirt. 
1814  erfolgte  sein  Tod. 

Biopr.  med.  I.  Red. 
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B. 


Die  mit  de  B,  du  B,  van  B,  van  den  H  anhebenden  Automamen  sind  unter  B  stets  dann 
mit  aufgenommen,  wenn  nicht  eine  vollstimdig  eingebürgerte  Schreibweise  sie  unter  D  oder  V 
einxiireihen  gebot.  Die  zahlreichen  synonymen  Schreibweisen  (wie  von  Baehr,  Baer,  BereuH, 
Behrends,  Bernard,  Bernhardt.  Bayer,  Beyer, .  Boer,  Bohr,  Böttger,  Böttcher  ctr.)  sind  mit  Hilfe 

der  Herren  Mitarbeiter  möglichst  aufgeklärt  worden. 

Die  mit  *  bezeichneten  Namen  gehören  bis  Bez  den  gegen  Ende   1888 ,  von  Bi  bis  By  den 

Anfangs  1884  noch  Lebenden  an. 


Baader.  Von  den  drei  Medicinern  dieses  Namens  ist  J  o  s  e  p  h  L  a  m  b  e  r  t  B., 
nm  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  Professor  der  Materia  medica,  Botanik  und 
Chemie  zu  Freiburg*  i.  B.,  durch  „  Obserratwnes  medicae  incvnonibus  cadavermn 
anatamicü  tUvMrcUae^  (Freiburg  1762)  bekannt.  (Hervorgehoben  wird  aus  den- 
selben in  den  älteren  Quellen  der  Befund  eines  Himabscesses  bei  einem  Falle  von 
acquirirter  Epilepsie.)  —  Ferdinand  Maria  B.  war  in  München  Leibmedieu.s 
imd  wurde  erwähnenswerth  nur  wegen  seiner  Söhne,  von  denen  der  eine  sich  aus- 
schliesslich dem  Berg-  und  Hüttenfachc  widmete;  der  andere,  Franz  Xaver  B., 
am  27.  März  1765  geboren  und  zu  Ingolstadt  und  Wien  von  1781  ab  als  Medicincr 
umbildet,  später  ebenfalls  zum  Bergwesen,  resp.  der  Chemie  und  Mineralogie 
tbertrat,  so  dass  er  1808  zum  Oberbergrath  ernannt  wurde.  Medicinischen  Inhalt<'s 
Rind  unter  seinen  zahlreichen  Schriften  nur  „Beiträge  zur  Elementarphysiologie'' 
(Hamburg  1796)  —  „Ueber  die  Exstase  oder  das  Verzücktsein  der  Schlaf- 
reiner^  (Leipzig  1817)  —  „lieber  die  Analogie  des  Erkenntniss-  und  Zeugungs- 
trUhes''  (Markus'  und  Schelltng's  Jahrb.  der  Medicin.  Bd.  III,   1808). 

Biet.  bist.  I.  —  Callism,  I.  Red. 

*  Baas ,  Johann  II  e  r  m  a  n  u  B. ,  geboren  in  Bechtlieim  (Rheinhessen  i 
am  24.  October  1838,  studirte  hauptsächlich  in  Giessen,  wo  v.  Wernher, 
EüG.  Skitz,  Eckhard,  Ritqen,  Phoebuh  seine  Lehrer  waren  und  promovirtc 
daselbst  1860.  Seit  1860  wirkte  B.  als  praktischer  Arzt  in  verschiedenen  Orten 
Rhmhessens  (Sauerschwabenheim,  Bechtheim,  He«sloch,  Huppenheim  a.  d.  Wiese, 
Wonns)  und  verfa^ste  folgende  Monographien:  „Zur  P&rcussion ,  Auscultation 
und  Fhonometrie^  (Stuttgart  1877)  —  „William  Harvey  etc.^  (mit  UebersetzunK 
der  Ereislaufsschrift,  daselbst  1878 j  —  .^Medicinische  Diagnostik  etc.**  (2.  Aufl. 
1883)  —  „Operationsiibnngen  an  Leichen^  f Worms  18 07)  —  „Grundriss  der 
Geschichte  der  Medicin  und  des  keilenden  Standes"^  TStuttorart  1876)  —  und 
eine  Reihe  von  Einzelaufsätzen.  'Red. 

Biogr.  Lexikon.  I.  1^ 
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24:.^  IJABER.   —  BABIXGTON. 

*Baber,  Edward  Cresswell  B. ,  studirte  am  St.  Georg«  College,  in 
Paris  und  in  Wien  während  der  ersten  Siebenziger-Jahre  und  fungirt  in  Hrighton 
als  Bpecialist  für  Hals-  und  Ohrenkrankheiten  an  verschiedenen  dortigen  Polikliniken 
und  Pflegeanstalten.  Neben  einei*  Abhandlung  „On  the  strncttire  of  hyaline  cartüage^ 
(Joum.  of  anat.  and  phys.  1875)  hat  er  mehrfach  Untei'snchuugen  (Iber  die 
(ilandula  thyreoidea  (Philos.  trausact.  1876,  Pi'oc.  of  the  Royal  soc.  1878),  aber 
auch  casuistische  Mittheilungen  anderen  Inhaltes  und  (1880  in  der  Lancet)  einen 
„Beporf  on  100  eases  of  ear  disease*^  publicirt.  g^^j 

Babington,  Vater  und  Sohn,  Aerzte  in  London.  Der  P^rsterc,  William  B. 
war  am  21.  Mai  1756  in  der  Grafschaft  Antrim  geboren,  erhielt  seine  erste  Erziehung 
in  Irland,  kam  zu  einem  Arzte  in  Londonderr}^  in  die  Lehre  und  vervollständigte 
seine  medicinische  Erziehung  im  Guy 's  Hospital  zu  London.  1777  erhielt  er  eine 
Anstellung  als  Assistant-Surgcon  in  dem  !Militäi*siutale  zu  Haslar  und. vier  Jahre 
später  die  Stelle  als  Apotheker  im  Guy'«  Hospital.  Er  begann  über  Chemie  Vor- 
lesungen zu  halten  und  gab  dazu  „A  syllahus  of  a  course  of  lectures  read  at 
Gruy's  Hospital  on  cAemistry"  (London  1789)  heraus.  »Später  wurde  er  von 
Dr.  Saundebs  veranlasst,  den  Doctorgrad  zu  erwerben,  was  1795  zu  Aberdeen 
geschah ,  wurde  darauf  auch  Physician  am  Guy's  Hospital  und  gelangte  bald 
zu  einem  solchen  Rufe»,  dass  er  sich  wegen  üeberhäufung  mit  anderen  Geschäften 
1811  geuöthigt  sah,  seine  Hospitalstellung  aufzugeben.  Seine  sonstigen  literarischen 
Arbeiten  bestanden  in  einer  zusammen  mit  Jam£S  Cürby  herausgegebeneu  Schrift : 
^Outlines  of  a  course  of  lectures  x)n  the  practice  of  medicine,  ««  delivered  at 
the  medical  school  of  Ouy's  Hosjntal"  (London  1802 — 1806)  und  in  einigen 
Aufsätzen,  wie:  „A  case  of  hydrophjobia^  (Med.  Communications,  Vol.  I,  1784;  — 
r,Two  cases  of  r altes  canina  etc,"  (Medic.  Records  and  Researches,  1798)  — 
„A  case  of  penetrating  wound ,  by  a  bayonet  passing  through  the  heart,  in 
which  the  patient  siirvived  the  accident  upwards  nine  hours"  (Ibid.)  —  „A  case 
of  eoßposure  to  the  vapour  of  burning  charcoal^  (London  Med.-Chir.  Transact., 
Vol.  I,  1809).  Als  einer  der  besten  Mineralogen  seiner  Zeit  hatte  er  1795  und 
1799  auch  einige  mineralogische  Schriften  verfasst.  —  1827  wurde  B.  von  dem 
College  of  Physicans  „speciali  gratia^^  zum  Fellow,  und  um  das  Jahi*  1831  von  der 
Dubliner  Universität  zum  Ehrendoctor  ernannt.  Hochgeehrt  starb  er  am  29.  April  1833. 

London  Medical  Gazetto.  Vol.  XII,  P.  2.  1KJ:J,  pag.  157.  —  Munk,  JI,  pag.  451.  - 
Calliseu,  I,  pag.  8ii5.  Giirlt. 

Babiugton,  Benjamin  Guy  B. ,  war  als  Sohn  des  Vorigen  1794 
geboren,  wurde  im  Charterhonse  erzogen,  diente  anfönglieh  in  der  königlichen 
Marine  als  Midshipman  und  wohnte  als  solcher  den  Affairen  von  Kopenhagen  und 
Walcheren  bei,  erhielt  1812,  nachdem  er  in  dem  College  von  Haileybury  2  Jahre 
lang  fttudirt,  eine  (■ivilanstellung  in  Indien,  in  der  Präsidentschaft  Madras,  und 
erlangte  eine  so  vollkommene  Kenntniss  der  orientalischen  Sprachen  und  des  San- 
scrit ,  dass  er  bereits  vor  dem  Alter  von  20  Jahren  die  erste  gedniekte  Taniul- 
Oranimatik  jmbliciren  konnte.  Da  seine  Gesundheit  in  dem  indischen  Klima  litt 
kehrte  er  nach  7  Jahren  nach  England  zurück ,  studirte  im  Guy 's  Hospital  und 
erlangte  in  Cambridge  1831  den  Doctorgrad;  später  wurde  er  Fellow  des  College 
of  Physicians.  Er  beschäftigte  sieh  viel  mit  der  damals  noch  in  ihren  Anfängen 
befindlichen  Thiereheniie  und  unterstützte,  in  Verbindung  mit  Dr.  B0ST0C£, 
Hright  bei  seinen  I'ntersurhungen  über  die  Krankheiten  der  Nieren  durch 
Analysen  von  Blut ,  T'rin  u.  s.  w.  Er  selbst  schrieb  werthvolle  Arbeiten  über 
(las  Blut  und  gebrauchte  in  dem  Aufsatze:  „Some  considerations  tritfi  respect 
to  the  blood ;  fouiided  on  orte  or  ttro  very  simple  experiments  on  that  fiuid*^ 
(Medieo-Chirurg.  Trausact.,  Vol.  16 ,  1830)  zuerst  den  seitdem  allgemein  ange- 
noiiimcneu  Aut^dnick  Liquor  sanguinis;  er  verfasste  auch  den  Artikel  „Morbid 
ronditfoits  of  the  hlood"^  für  TODDS  (,\veloi)aedia  of  Anatomy  and  Phj'siology 
'Vol.  1,   1835).    Einige  auf  praktische  Mrdicin    bezügliche  Aufsätze  finden  sieh  in 


BABJNGTON.  —  BABLOT.  ;>4:3 

der  ersten  Serie  der  ßuy'ö«  Hospital  Reports,  danioter  bcHondei-s  beiuerkenswerth 
lue  Aber  Epilepsie  und  Chorea.  Als  die  Cholera  1832  zum  ersten  ^lale  nach  Eng- 
Lind  kam,  beschäftigte  er  sich  viel  mit  Untersuchungen  über  dieselbe  und  beschrieb 
zuerst  in  England  •  das  bei  derselben  zu  beobachtende  Exanthem. '  Als  ein  sehr 
sprachgewandter  Mann  interessirte  er  sich  auch  für  Uebersetzungen  und  gab  von 
1833—1836  vier  AufeÄtze  J.  F.  C.  Hecker's,  „Epidemies  of  the  middle  ages"^ 
die  später  (1844)  erweitert  von  der  Sydenham  Society  publicirt  wurden,  heraus; 
eijenso  später  FfiuCHTERSLEBEN's  „Medical  psychology^.  —  1837  wurde  B. 
As^istant-Physician  und  1840  Physician  des  Guy 's  Hospital;  bereits  1855  aber 
zog  er  sich  aus  der  Ilospitalpraxis  zurück.  —  Von  der  Wichtigkeit  des  Studiums 
der  Epidemien  durchdrungen,  wurde  er  1850  der  Gründer  und  vieljährige  Präsi- 
dent der  Epidemiologischen  Gesellschaft,  in  deren  Verhandlungen  er  mehrere  werth- 
vülle  Aufsätze ,  z.  B. :  „  The  cholera  in  the  Black  Sea  and  Baltic  ßeets  iiu 
lSü4^  —  „Uuheola  notha*^  —  »The  meaiis  of  diminishing  the  prevalence  of 
sypküis  in  civÜ  life"  publicirte.  Auch  war  er  Fellow  und  Mitglied  des  Vorstandes 
der  Royal  Society  und  wurde  zu  verschiedenen  Malen,  als  Mitglied  de«  Medical 
Council  des  General  Board  of  Health,  von  der  Regierung  mit  Untersuchungen  und 
Aufträgen  betraut:  1863  war  er  auch  Präsident  der  Royal  Medical  and  Chirur- 
gical  Society.  —  B.,  dem  mehr  die  Förderung  der  Wissenschaft;,  als  die  Erlangung 
von  Ruhm  am  Herzen  lag,  war,  bei  sehr  liebenswürdigem^  geselligen  und  wohl- 
thätigen  Charakter,  ein  sehr  geschickter  Heilkünstler,  uud  in  jeder  Art  von  Manipulation 
äusserst  gewandt.  Er  war  einer  der  Ersten,  der  von  Jünod's  Hämospasie  Gebrauch 
machte ,  er  erfand  ein  gekrümmtes  Stethoskop ,  einen  neuen  Hygrometer ;  er  war 
sehr  geschickt,  den  Hals  mit  Spiegeln  zu  untersuchen ;  einer  derselben,  der  besonders 
fhr  den  Larynx  gemacht  war,  stellte  das  erste  Laryngoskop  dar  und  so  bediente 
er  sieh  noch  mancher  anderer  ingeniöser  Vorrichtungen.  Seine  poetischen  und 
musikalischen  Talente    seien    hier    nur   angedeutet.    Er   starb    am    8.  April  1866. 

Medical  Times  and  Gaz.,  1866,  l,  pag.  429.  —  Lancet,  1866,  I,  pag.  445.  — 
Transactions  of  the  Epidemiological  Society  of  London,  1866,  11,  pag.  471.  Gürlt. 

Babington,  George  Gisbome  B. ,  Chirurg  am  St.  George's  Hospital 
zu  London,  war  daselbst  1795  geboren,  war  Chirurg  am  Lock  Hospital  und 
Hclirieb  einige,  syphilitische  Erkrankungen  betreffende  Aufsätze,  wie:  „Gases  ülu' 
»ti'aiive  of  the  different  forms  of  phagedenic  ulcer^  und  „Observations  an 
sloughing  sores*"  (London  Med.  and  Phys.'journ.,  Vol.  LVI,  LVIII,  1826,  1827); 
ferner  Arbeiten  in  der  Lancet  und  der  Med.-Chir.  Review.  Auch  war  er  mit 
J.  F.  Palmeb  und  Anderen  der  Herausgeber  der  Werke  von  JOHN  Honter 
iXondon  1837),  indem  er  in  Vol.  II  den  ,yTreatise  on  the  venereal  disease^  mit 
Noten  versah.    Er  starb  am  1.  Januar  1856. 

Gallisen,    I,   pag.  H25;    XXVI,    pag.  115.    —    Oettinger,   Moniteur  des  dates, 

Babington,  Cornelius  Metcalfe  Stuart  B.,  Geburtshelfer  in  Londou, 
war  um  1813  geboren,  studirte  im  St.  George's  Hospital,  war  daselbst  Hausarzt, 
wurde  1838  Mitglied  des  College  of  Surgeons  und  Accoucheur  de«  St.  George's 
und  St.  James'  Dispensary.  1857  wurde  er  Fellow  des  College  of  Physicians.  In 
den  letzten  Jahren  war  er  Physician-Accoucheur  des  Queen  Charlotte's  Lying-in 
Hospital  und  einige  Zeit  auch  Assistant-Physician  am  Kinder-Hospital.  Zur  Zeit 
seines  am  25.  Januai*  1862  erfolgten  Todes  war  er  Vice-Präsident  der  Obstetrical 
Society.  Einige  Jahre  lang  hatte  er  im  Middlesex  Hospital  Vorlesungen  über  Ge- 
buitshilfe,  Frauen-  und  Kinderkrankheiten  gehalten. 

Lancet.  1862,  I,  pag.  138.  —  British  Medic.  Journ.  186'^,  I,  pag.  KU.  G. 

Bablot,  Louis  Nicolas  Benjamin  B. ,  geboren  1754  in  Vadeuay 
^Champagne),  studirte  und  promovirtc  in  Rheims  (1780).  Prakticirte  zu  Chalous 
^ur  Marne,  woselbst  er  die  Vaccinatiou  einführte  und  1802  als  Opfer  .seines 
Berufes  starb.  U  u  g  e  r. 


:>44  BACCANELLI.  —  BACCELLT. 

Baccanelli.  (Tiovanui  B.  (Bacchanbllus) ,  schrieb  um  die  Mitte  des 
16.  Jahrhunderts  „De  cometisu  medicornm  hi  curandü  mm-bis  libri  qucUuor'' 
und  ,yDe  consenau  medicornm  in  cognoscendvi  simplidbui  Über  unus**  (Paris 
1550,   1554;  Venedig  1555,   1558;  Lyon  1572).    Er  wirkte  als  Arzt  in  Reggio. 

Dict.  his^  r.  ß^^, 

*Baccelli,  Guid«>  B.,  von  einer  berühmten  römischen  Familie  abstammend 
(mehrere  der  Vorfahren  sind  in  den  Marmortafeln  des  Capitoliums  rühmlich  erwfthut\ 
ist  der  Sohn  eines  renommirten  Arztes,  des  Dr.  Antonio  B.  und  wurde  am 
25.  November  1832  in  Kom  geboren.  »Schon  als  Knabe  bezeugte  er  gi^^sse  Lieln? 
ftir  die  Wissenschaften  und  einen  lebhaften,  mit  grosser,  Befähigung  ausgestatteten 
Geist.  Vor  dem  Jahre  1848  studirte  er  im  Collegio  Ghislieri  zu  Pavia;  (daselbst 
circulirten  damals  folgende,  später  als  prophetisch  erwiesene  Verse  von  ihm: 

„Dopo  che  snrh  morto  il  gran  Pio  NonOy 
Pih  nessun  Papa  siederh  ftul  trono*^),  — 
und  kehrte  dann  in  seine  Vaterstadt  zurück,  um  sich  den  mcdicinischeu  Studien 
zu  widmen,  wahrend  deren  er  sich  so  sehr  auszeichnete,  dass  er  im  Jahre  1852 
das  Ehren-Doctordiplom  in  der  Medicin  und  im  Jahre  1853  dasselbe  in  der 
Chirurgie  erhielt.  Im  Jahre  1854  erhielt  er  eine  goldene  Preismedaille  und  1855 
wurde  er,  in  Folge  eines  öffentlichen  Concurses,  Assistenzarzt  in  den  römischen 
Krankenhilusern ;  1856,  abenuals  in  Folge  öffentlichen  Concurses,  wurde  er  zum 
l^ofe«sor  der  gerichtlichen  Medicin  au  der  Universität  Rom  ernannt.  B.  lehrte 
jedoch  auch  Botanik  und  allgemeine  Pathologie  an  der  Universität  und  im  Jahre 
1863  medicinische  Klinik.  Auf  seine  ofßeielle  Stellung  als  Professor  der  gericht- 
lichen Medicin  leistete  er  nach  etwa  zwei  Jahren  Verzicht,  und  zwar  aus  politischer 
Hüeksicht  für  seinen  von  der  päpstlichen  Regiening  verfolgten  Vorgänger  —  und 
hierauf  widmete  er  sich  besonders  anatomischen  Studien  und  cultivirte  mit  beson- 
derer Vorliebe  und  Eifer  die  pathologische  Anatomie.  Als  diese  Lehrkanzel  an  der 
römischen  Universität  in  Folge  seiner  eigenen  eifrigen  Bemühungen,  trotz  der  bei 
der  päpstlichen  Kf gierung  dagegen  herrschenden  Vorurtheile,  gegründet  wurde, 
ward  er  der  erste  Inhaber  derselben  und  trug  in  dieser  Stellung  nicht  wenig  dazu 
bei,  die  römische  Jugend  auf  die  Einführung  der  modernen  Richtung  der  Mediein 
vorzubereiten.  Inzwischen  erwarb  er  sich  grosse  Berühmtheit  als  praktischer  Arzt 
und  wurde  in  kurzer  Zeit  der  beliebteste  und  gesuchteste  Consulent  der  Stadt. 
Bald  nach  dem  1870  erfolgten  Anschlüsse  Roms  an  das  Königreich  Italien  wurde 
er  deshalb  zum  ordentlichen  öffentlichen  Professor  der  mcdicinischeu  Klinik  an  der 
römischen  Universität  ernannt,  welche  Lehrkanzel  er  (obwohl  seiner  heutigen 
Stellung  als  Minister  wegen  von  einem  ausserordentlichen  Professor  supplirt),  aueh 
gegenwärtig  inne  hat.  -  Die  grosse  Thätigkeit  und  geistige  Energie,  welche  B. 
in  seiner  wissenschaftlichen  Laufbahn  an  den  Tag  gelegt,  drängte  ihn  auch  dazu, 
am  Öffentlichen  Leben  seiner  Stadt  und  seines  Landes  activen  Antheil  zu  nehmen. 
Zunächst  in  den  Gemeinderath  Roms  gewählt,  wurde  er  im  Jahre  1875  von  seinen 
römischen  Mitbürgern  mit  dem  Mandate  der  Volksvertretung  in  der  Deputirten- 
kammer  des  italienischen  Parlaments  betraut.  Hier  zeichnete  er  sich  durch  die 
Klarheit  seiner  Ideen  und  das  Feuer  seiner  Beredtsamkeit  so  sehr  aus,  dass  er 
bald  als  einer  der  hervorragendsten  Ffihrer  seiner  Partei ,  der  Linken  oder  Fort- 
schrittspartei, dastand;  und  schon  im  Jahre  1876,  als  die  italienische  Linke  das 
Ruder  der  Regierung  in  die  Hände  bekam,  wurde  ihm  das  Ministerium  des  öffent- 
lichen Unterrichtes  angetragen ,  welches  er  damals  nicht  annahm  und  auch  ein 
zweites  Mal  nicht  annehmen  wollte.  Im  Januar  1881  trat  er  auf  wiederholte  Ein- 
ladung bei  der  Erneuerung  des  Ministeriums  in  den  Rath  der  Krone  als  Unter- 
richtsminister ein  und  nahm  auch  bei  der  Reconstituirung  des  Ministeriums  im 
Jahre  1882  Theil  an  der  neuen  Combination.  Als  Minister  unterbreitete  er  der 
Deputirtenkammer  viele  Uesetzvorschläge,  von  denen  einige  grosse  Bedeutung  haben 
und    eine   nützliehe  Reform    des   Unterrichts wesens    in   Italien    begründen   können. 
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Vorzüglicher  Reduer  und  gewandter  Politiker,  hat  er  mehrere  derselben  bereits 
g:Iilcklich  zur  Realisation  gebracht ,  so  den  Gesetzvorsehlag  über  deu  hohen 
rntcrriehtsrath  (wonach  dieser  zur  Hälfte  durch  Wahlen  von  Seite  der  Univer- 
sitütea  zusainniengcsetzt  wird)  fther  die  Anordnung  höherer  Bllduugssehuleli  für 
Frauen  in  Rom  und  Florenz,  über  die  definitive  Bestellung  der  Universitätskliniken 
iu  Bologna,  in  Rom  und  in  Neapel.  Die  noch  zu  discutirenden  Gesetzvorschlägo 
]»cziehen  sieh  auf  die  Gleichstellung  der  Gehalte  an  den  Gvnmasien  und  Lvceen 
der  verschiedenen  Provinzen,  auf  die  höhere  Volksbildungssehule ,  auf  die  Verhält- 
nisse der  Volkssehullehrer  und  auf  die  Refonn  der  Universitäten.  Der  letzte  dieser 
Gesetzvorschläge  ist  wohl  der  wichtigste,  der  seit  vielen  Jaliren  dem  Parlamente 
zur  Unterbreitung  kommt  und  hat  den  Zweck,  die  heutigen  italienischen  Univer- 
sitäten von  der  zu  grossen  Staatsingerenz  zu  befreien,  ihnen  eine  an  die  alten 
italienischen  und  die  heutigen  deutschen  Universitäten  erinnernde  Autonomie  in 
didaktischer,  disciplinärer  und  administrativer  Beziehung  zu  verleihen  und  sie  hier- 
durch mit  den  deutsehen  näher  zu  verbrüdern,  namentlich  in  Betreff  des  Privat- 
doeententhams.  —  Ausserdem  hat  B.  seine  Stellung  als  Minister  dazu  benutzt,  die 
ronnschen  Ausgrabungen  nach  Kräften  zu  fördern,  und  die  schöne  Restauratioii 
des  Pantheon,  die  Reeonstruirung  des  Fonim  Romanum  und  die  Scavi  della 
Minen-a  sind  Zeugen  seiner  diesbezüglichen  Thätigkeit ,  wie  seiner  grossen  Liebe 
för  seine  Vaterstadt.  —  Auch  in  sanitätlicher  Beziehung  war  und  ist  B.  sehr 
thätig.  Seine  y^ Studien  über  die  römische  Malaria"  und  seine  Entwürfe,  die 
f'ampagna  romana  zu  sanificireu ,  verdienen  die  grösste  Beachtung  und  haben 
auch  die  gerechte  Anerkennung  des  Parlaments  errungen.  Auch  als  medicinischer 
Scliriftsteller  ist  B.  fruchtbar  gewesen  und  hat  gegen  sechzig  Arbeiten  mannig- 
faltigen Inhaltes  veröffentlicht.  Die  nennenswerthesten  sind  folgende :  „  La  Patologia 
thl  amre  e  delV  aorta**  (in  4  Bänden,  Rom  1863 — 1867)  —  ^Leziom'  cliniche 
sttIJa  nialaria  —  la  2>^fnici08ita**  (Arehivio  di  medicina  e  chirargia  ed  igiene, 
1,  2,  3,  August  und  September  1869)  —  „La  subcantviua  tifmdea"  (Rom 
1876)  —  ^8uW  empiema  vero**  (Giomale  medico  di  Roma,  IV,  4.  1868)  — 
^De  frimitivo  splenis  carciiwmate^  (Roma,  ex  typis  ephem.  Pop.,  Rom  1876)  — 
nDl  un  nuovo  metodo  di  cura  per  gli  aneurismi  aortici"  (Rom  1876)  — ,nL^i 
nu  nnovo  segno  dei  tumori  ovarici  in  geiiere  ed  itt  specie  del  ciatovario"  (Rom 
1876)  —  yf Sulla  traftmisftione  dei  suoni  attraverso  i  liquidi  endopleurici  di 
iUferente  natura*'  (zwei  Aufsätze,    Rom  1875    und   1877),   in   welcher   letzteren 

Arbeit  namentlich  die  Auscultation  der  lisj)elnden  Stinmie  verwerthet  wird. 

Caiitn  11  i. 

Bacchanellus,  s.  Baecanelli. 

Baccliettoil ,  II  i  e  r  o  n  y  m  u  s  Leopold  B. ,  unbekannten  Geburtsjahres, 
lehrte  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  Anatomie  und  •  Chirurgie  in  Innsbruck. 
Von  ihm  stammt  eine  mit  (fast  durchwegs  entlehnten)  Abbildungen  ausgestattete 
jtÄnatomiay  medicinae  theoreticae  et  practicae  ministra,  cantelistjue  itt  ^>r«jri: 
observandis  illustrata  etc.*^  (Innsbruck  1740). 

Biet.  hist.  I.  Red. 

/  Bacci,  Andrea  B.  (Baocio,  BacciüS,  d'Elpidiänus)  nach  den  meisten 
seiner  Biographen  in  Saint-Elpidio  (Aucona)  gegen  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts 
gelioren,  erzälilt  von  sich  selbst  im  XVI.  Buche  seiner  Geschichte  der  Weine,  dass 
Mailand  sein  Geburtsort  gewesen  sei.  B. ,  der  in  Rom  Botanik  und  Arznei- 
mittellehre docirte,  hat,  wie  es  scheint,  überhaupt  eine  ärztliche  Thätigkeit  nicht 
ansilben  können  und  starb  iu  Amiuth  und  Schulden.  \o\\  Gläubigem  bedrängt, 
hatte  er  im  Hause  des  Cardinais  Ascanio  Colonna  Schutz  und  Freistatt  gesucht 
lind  gefanden.  Aber  weder  dieser  Pi'otector,  noch  selbst  S  i  x  t  u  s  V.,  der  ihn  eine  Zeit 
lang  zu  seinem  Leibarzte  erwählte,  konnte  ihm  eine  geordnete  Finanzlage  sichern. 
Wahrend  seines  römischen  Aufenthaltes  —  von  1567  bis  zum  Tode  1000  —  vcrfasste 
CT  eine  stattliche  Anzahl  von  Schriften,  die  jedoch  zum  Theil  naturwis?enseliaftliche 
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C'uriosa,  zum  Theil  eiiizelue  Punkte  aus  der  Geschichte  des  alteu  Rom  (auf  Wasser- 
versorgung, liJlder  etc.  Bezügliches)  behandeln.  Seine  sieben  Bflcher  „De  thermis, 
lavufnis,  ßummibus,  balneis  totius  orlnt^  wurden  viermal  (in  Venedig  1571  nnd 
1588,  in  Rom  1622,  in  Padna  1711)  aufgelegt.  Direct  mit  der  Medicin  stehen 
die  phannakologischeu  und  toxikologischen  Schriften  H.'s  in  Beziehung,  so  die 
„Tabula  simpUcium  medtcamentorum*^  (Rom  1577),  die  „Tabula  de  theriaca, 
quae  ad  tnstituta  referum,  Oaleni  atque  Andromacki\  inventa  est*'  (Rom  1582)  — 
„De  veneris  et  antidotia  prolegomena^  (Rom  1586).  Auch  ein  Brief  an  Marc 
Oddi:  „De  Dignitate  theriacae^  und  ein  anderer  an  Antonio  Porto;  „Quaenam 
ratio  sit  viperinae  carnis  in  theriaca"  gehören  hierher.  Sein  bereits  en^'Ähnte« 
Hauptwerk:  „De  naturali  vinorum  historia,  de  vinis  Italiae  et  de  conviviis 
antiquorum  libri  VII:  accessit  de  factitiis  ac  cerevisiis  deque  Bkeni,  Galliae^ 
Hispaniae  ,et  totius  Europa e  vinis  et  de  omni  vinorum  usu  compendiaria  trac- 
iatis"  (Rom  1596,  Frankfurt  1 607)  wird  als  Fundgrube  schai*fsinniger  Untersuchungeu 
und  geistreicher  Apperous  gerühmt. 

Biopr.  med.  I.  Wenn  cli. 

Bach,  Anton  B.,  ungarischer  Arzt,  schrieb  1816  eine  Dissertation  „Dp 
dignüute  medid  etc,"*  (Pest).  —  Friedrich  August  B.,  Holsteiner,  wurde 
1802  mit  einer  Dissertation  „De  linguae  impuritatibus^  (Jena),  —  J.  B.  mit  einer 
solchen  „De  nep/mtide^  (Wflrzburg  1827)  promovirt.  —  Von  einem  vierten  B., 
der  Arzt  in  Zeulenroda  war,  besitzen  wir  einen  Aufsatz  über  das  Wochenbettfieber 
und  einen  über  Entwicklung  der  Mutterpolyi)en. 

Callisen,  I.  Red. 

Bacher,  Georg  Friedrich  B.,  geboren  im  Jahre  1709,  nach  Einigen 
zu  Tharn,  nach  Anderen  zu  Blostheim  im  Ober-Elsass,  studirte  in  Besangon  Medicin 
und  machte  daselbst  1733  seinen  Doctor.  Nach  seiner  Vaterstadt  zurückgekehrt, 
prakticirte  er  und  beschäftigte  sieh  besonders  mit  dem  Studium  der  Wassersuchten. 
Er  erfand  zur  Behandlung  deraelbeu  „tonische^'  Pillen,  deren  Bestandtheile  ent- 
harzter Helleboms  niger,  Myrrhe  und  Carduibenedictenpulver  sind.  Man  darf  ihn 
nicht  mit  den  gewöhnlichen  Charlatanen  zusammenwerfen,  die  durch  ein  Oeheini- 
mittel  nur  sich  bereichern  wollen,  ohne  Rücksicht  auf  den  Nutzen  für  die  Patienten, 
da  er  im  Gegentheile  erst  30  Jahre  lang  sein  Heilmittel  prüfte  und  dann  seine 
Zusammensetzung  bekannt  machte.  B.'s  Schriften  behandeln  fast  alle  dea  Lieblings- 
gegenstand seiner  Studien:  „Pr^cis  de  la  mSthode  d' administrer  les  päules  tont- 
ques  dans  les  hydropisie^**  (Paris  1765,  12.;  Ibid.  1767,  12.;  Ibid.  1771,  12.)  — 
„Exposition  des  dtff^rens  moyens  usit^s  dans  le  traitement  des  hydropisies*^ 
(Paris  1765,  12.)  —  „Observations  faites  par  ordre  de  la  cour  hur  les  hydro- 
pisies  et  stir  les  effets  des  pilules  toniques**  (Paris  1769,  12.)  —  „Recherches 
sur  les  maladies  chroniques,  particidikrement  sur  les  hydropisieSy  et  sur  les 
moyens  de  les  guMr^  (Paris  1776,  8.;  deutsch:  Berlin  und  Stettin  1781,  8.;  diese 
deutsch«?  Uebersetzung  nennt  ihn  auf  dem  Titel  Philipp  Alexander  B. ,  Vor- 
namen, die  seinem  Sohne  zukommen,  der,  ebenfalls  Arzt  und  ebenfalls  Specialist 
in  Wassersuchten ,  keine  medicinischen  Werke  hinterlassen  hat.  —  In  BbCgge- 
mann'm  „Medicinischer  Biographie" ,  einer  Uebersetzung  der  „Biographie  mMicale", 
wird  unser  Autor  Johann  Friedrich  B.  genannt).  —  „Traite  des  incorpo- 
rationsy  lerftfs  et  proprietes  des  eaux  minerales^  (Paris  1772,  12.)  —  „Secotuh 

Lettre  h  M.  Bnuvait,  sur  les  maladies  chroniques^    (Paris  1776,  8.). 

Max  Salomuii. 

Bacherackt,  Heinrich  B. ,  geboren  in  St.  Petersburg  am  15.  oder 
21.  December  1724  (oder  1725),  studirte  zuerst  Medicin  in  einer  Schule,  welche 
damals  bei  einem  Petersburger  Militürlazarethe  existirte,  wurde*1743  zum  Unterarzt 
ernannt  und  1746  nach  Leyden  gesendet,  um  sich  weiter  in  der  Medicin  aus- 
zubilden. In  Leyden  schrieb  er  Feine  Dissertation  „De  mcrbis  ligamentorum*^ 
und  wurde  1750  Doctor  der  Medicin.    Nach  seiner  Rückkehr  nach  St.  Petersburg 
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wurde  B.  als  Arzt  bei  dem  ^Vrtillerie-   und  Ingenieur-Corps  angestellt;    später  war 

er  lange  Zeit  Chef  des  MedieinalweRenR  der  Flotte.     Er   starb   1806    und   hinter- 

lie8S  den  Ruf  eines  ausgezeichneten  Arztes.    Unter  seinen  Arbeiten  sind  zu  nennen : 

^Praktische  Abhandlung    über  den  Scharlock   zum   Gebrauche  der  Wundärzte 

hei  der  russisch'kaiserl,  Armee  und  Flotte^  (Petersburg  1786;  auch  russisch  und 

frattz<misch  gedruckt)  —  „  Pharmacopoea  navalis^  (Ressica,  St.  Petersburg  1784). 

Ausserdem  ^  erfasste  B.  eine  Arzneischrift  in  russischer  Sprache  über  Pocken  u.  s.  w. 

L.  Stieda. 

Bachmann.  Die  unter  diesem  Namen  in  älteren  Quellenwerken  aufge- 
xäblten  Autoren  sind  nicht  Mediciner,  sondern  (wie  Karl  Friedrich  B., 
W.  A.  A.  B. ,  W.  L.  B.)  Philosophen,  Pastoren  oder  Apotheker.  Nur  Jakob 
Aoton  B.,  aus  Isliugen  in  der  Schweiz,  proraovirte  1794  zu  Duisburg  mit  einer 
Dissertation:   „De  prolapau  uteri"  als  Dr.  med.  j^^^ 

Bachod,  Etienne  B.,  ^e^^w  1610  in  Sens  geboren.  Lebte  und  promo- 
yirtc  in  Paris  (1648),  wo  er  als  fi:eistvoner  Epigrammatiker  bekannt  war  und  in 
näheren  Beziehungen  zu  Gomberville,  Bensbrade  iind  Charpentier  stand.  — 
Unter  seinen  zahlreichen  Schriften  verdient  eine  auch  heute  noch  lesenswerthe 
Abbaadlnng:  „Eirgo  in  febnbus  continuis  putrid is  tenuis  vitus^  Erwähnung.  — 
Er  >{tarb  wahrscheinlich  1687.  Unger. 

Bachstrom,  Johann  Friedrich  B.  Mit  der  mediciuischen  Wissenschaft 
im  beutigen  Sinne  steht  das  Lebensbild,  wie  die  hintcrlassenen  schriftstellerischen 
Ijeiritungen  B.'s  nur  in  sehr  lockerem  Zusammenhange.  Sohn  eines  schlesisehen 
Perrflckenmachers  (Geburtsjahr  und  Geburtsort  B.'s  sind  wie  sein  Sterbejahr  unbe- 
kannt) und  selbst  sich  von  diesem  Metier  nährend,  geht  er,  von  einem  Traume 
bestimmt,  plötzlich  nach  Halle,  studirte  dort  mit  Eifer  Theologie,  erhält  auch  eine 
Berufung  nach  Gels,  wird  jedoch  hier  aus  nicht  genau  untersuchten  Gründen  nicht 
ordinirt.  1717  beginnt  er  eine  Laufl).Mhu  als  Gymnasiallehrer  zuerst  in  Thorn,  jedoch 
nur  um  bald  wegen  heterodoxer  Predigten  verjagt  zu  werden;  dann  einige  Jahre 
fipäter  in  dem  polnischen  Städtchen  Wegi'öw  (östlich  von  Warschau),  wo  er  theils 
predigte,  theils  als  Arzt  prakticirte.  Nachdem  er  hier  fast  8  Jahre  gelebt  und  hin 
und  wieder  auch  von  der  sächsischen  Regierung  mit  Nebenämtern  beauftragt  ist, 
verschwindet  er  und  taucht  wieder  auf  in  Oonstantinopel,  wo  er  als  Inhaber  einer 
eigenen  Buehdruckerei  1729  beginnt,  eine  türkische  Uebersetzung  der  Bibel  her- 
anszugeben.  Die  türkischen  Abschreiber  verhindern  aber,  indem  sie  das  Volk 
gegen  ilm  aufwiegeln,  die  Fortsetzung  des  Unternehmens.  Jourdan  lässt  ihn  dann 
Leibarzt  eines  polnischen  Grossen  und  von  den  Er))en  desselben  bis  zum  Tode 
eingekerkert  werden.  Bei  aller  üngewissheit  über  seinen  medicinisclien  Bildungs- 
gang steht  doch  fest,  dass  er  doctorirt  hatte,  Mitglied  der  königlichen  Akademie 
in  London  war  und  eine  „Dissertatio  de  plica  polonica"  (Kopenhagen  1723)  — 
„Observationes  circa  scorbutum  ejusque  indolemj  causam  signa  et  curam*' 
(Ijeyden  1734,  Florenz  1757)  —  ;,Tractatu8  de  aphrodiaiads^  (Venedig  1753) 
verfasste.  Seine  Autorschaft  des  „Democritua  redivious**  hat  er  selbst,  stets 
bestritten.  Schriften  tlber  die  Schwhnmkunst ,  über  einige  physikalische  Probleme 
seiner  Zeit,  Über  theologische  Themen  gehören  ihm  ausserdem  authentisch  zu. 

Biogr.  med.  I.  j^^»,! 

Bachtlschua,  s.  Araber  I. 

De  Back,  Jacob us  de  B.,  aus  Rotterdam,  dessen  Geburtsjahr  unbekannt 
i»t,  studirte  in  Leyden  und  später  in  Franeker,  wo  er  im  Jahre  1617  die  Doctor- 
würde  whielt.  Praktischer  Arzt  in  Rotterdam  geworden,  veröffentlichte  er  1648 
eine  Habvey  gewidmete  ^Diaaertatio  de  corde,  in  qua  agitur  de  nuUitate 
spirttuum,  de  haemcUoai,  de  vicentium  calore.  Annexa  appendix  pro  circula- 
tione  Harveiana^,  in  welcher  Abhandlung  er  den  Muth  zeigte,  das  Bestehen  jener 
Spiritus  zu  negiren ,    die  seit  GalenüS  eine  so  cinflussreiche  Rolle  gespielt  hatten. 
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Was  die  Hämatose  betrifft,  theilt  er  die  Meiuuug  des  COLOiiBO,  dass  4ie  noth- 
weudigeii  Veränderungen  des  Blutes  in  der  Lunge  und  nicht  in  dem  Herzen  vor- 
gehen. Er  bestreitet  kräftig  die  Meinung  von  Cartesids,  dass  das  Ileras  das  Blut 
während  der  Diastole  austreiben  solle,  und  beweist  sehr  deutlieh,  dass  die  Systole 
die  active  Aeusserung  der  Herzwirkung  ist  und  die  Diastole  den  darauffolgenden 
passiven  Znstand,  den  Zustand  der  Ruhe  darstellt.  Sein  grösstes  Verdienst,  worauf 
noch  nie  die  Aufmerksamkeit  gerichtet  ist ,  ist  jedoch ,  dass  er  das  Herz  nicht 
länger  als  Sitz  der  Wärme  annahm,  wie  dies  auch  noch  durch  Desc AKTES  und 
Harvey  geschah,  und  dass  er  als  seine  Üeberzeugung  aussprach,  dass  die  thierisehe 
Wärme  ein  unvermeidlicher  Erfolg  der  Circulation  des  Blutes  sei  und  der  dadurch 
zu  Stande  kommenden  Ernährung  des  Körpers  („  Exütimo  ego  uhicunque  nutritio 
fiat,  ihi  emdentissime  haue  actionem  peragi ,  atque  j^o^rtes  dum  nutriuntur, 
incalescere^)»  Man  hat  fünf  holländische  und  eine  englische  Ausgabe  dieses  vor- 
trefflichen Buches,  das  durch  KuBT  Speengel  und  Haller  sehr  unbillig  beurtheilt 
ist  und  auch  durch  Portal  nicht  in  seinem  Werthe  erkannt  wii'd,  aber  doch 
sicher  als  Muster  von  selbstständiger  Arbeit  und  vortrefflicher  physiologischer  Eennt- 
niss  gelten  kann.  Ausserdem  schrieb  die  B.  noch  einen  Brief  an  van  Bkver- 
wiJCK  über  Nierensteine,  wie  er  sie  bei  Leichenöffnungen  gefunden  hatte. 

C.  E.  Daniels. 
Back,  s.  hinter  Bau  .... 

Baco,  Roger  B.,  Aus  Ilchester,  s.  Roger  Baco. 

/ Bacon ,  Francis  B. ,  V i s c o u n  t  von  V e r u  1  a m  und  St.  A 1  b a n, 
beschäftigte  sich  nachweislich  auf  der  Universität  Cambridge  neben  «anderen 
Wissenschaften  auch  mit  Medicin.  Aber  selbst  ohne  diese  wirkliche  Zugehörigkeit 
zur  Zunft  wird  jede  medicinischc^  Biographie  ihm  gern  einen  Platz  unter  ihren 
Artikeln  einräumen.  Denn  B.  hat  als  Haupt  der  empiristischen  Richtung  seines  Zeit- 
alters eine  so  innige  Fühlung  mit  der  naturwissenschaftlichen  Forschungsmethode 
unseres  Jahrhunderts,  dass  viele  bedeutende  Mediciner  in  ihm  den  Träger  der 
induetiven  Methode,  wie  sie  allmälig  liehtbringend  und  befreiend  gerade  in  unserer 
AVissenschaft  sich  Bahn  gebrochen  hat,  noch  heute  verehren.  Das  Lebensbild  des 
Mannes  bietet  allerdings  so  wenige  Berührungspunkte  mit  dem  ärztlichen  Stande 
dar,  dass  die  äusserste  Knappheit  bei  seinem  Entwürfe  geboten  erscheint.  Als 
zweiter  S<»hn  des  Grosssiegelbewahrers  Nikolaus  B.  am  22.  Januar  1561  zu 
London  geboren,  begann  Francis  B.  bereits  im  IG.  Jahre  zu  studiren,  wandte 
sich  gegen  das  Ende  der  Studienzeit  ausschliesslich  dem  juristischen  Fache  zu  und 
gelangte  trotz  seiner  Jugend  als  Attache  des  Sir  Amias  Faulet  nach  Paris.  Theils 
zu  8ex*reten  Botschaften  nach  London  vei*wandt,  theils  in  der  Hauptstadt  Frank- 
reichs thätig ,  gewann  er  doch  noch  in  dieser  Stellung  Müsse  genug ,  um  in 
Poitiers  grössere  Arbeiten  (über  den  Zustand  Europas,  über  Leben  und  Tod)  zu 
schreiben,  bis  ihn  der  Tod  seines  Vaters  1580  nach  London  zurückrief.  l'>  wurde 
unter  dem  Protectorat  des  Grafen  Essex  (dem  er  später  mit  schnödem  Undank 
lohnte)  ausserordentlicher  Rath  der  Königin,  dann  Kronanwalt,  von  Jakob  L  zum 
Viscount  von  Vemlam  und  1611)  zum  Lord-Grosskanzler  von  England  erhoben. 
Im  folgenden  Jahre  vertauschte  er  noch  jene  Titulatur,  mit  der  sein  Name  auch 
für  die  Folgezeit  in  Verbindung  blieb,  mit  der  eines  Viscount  von  St.  Aiban.  Aber 
nur  ein  Jahr  hatte  sich  B.  dieser  Höhe  seines  Glückes  zu  erfreuen.  Seine  xer- 
schwenderische  Lebensweise  verleitete  ihn  zum  Stellenschacher,  vielleicht  auch  noch 
zu  anderen  Vernntreuungen ,  deren  Umfang  durch  die  Untei>iuchung  vor  dem 
Parlament  nur  theil weise  klar  gelegt  wurde.  Er  vei'lor  durch  rechtliche  Ab- 
erkennung seine  sämmtlichen  Stellungen,  Aemter  und  Würden,  lebte  fortab  sehr  ein- 
gezogen und  verwerthete  die  noch  folgenden  fünf  Lebensjahre  —  bis  162(>  —  3su 
weiterer  schriftstellerischer  Thätigkeit. 

Von  der  letzteren  geben  die  Titel  seiner  Werke  soweit  ein  ungefähres  Bild, 
dass    sich   daran    eine    gedrängte  Betrachtung    seines  Wirkens   und    seiner    wissen- 
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itduifilicbeu  Bedeutung  anknüpfen  iJlsHt.  In  sechs  Theilen  (1.  Partiliones  seien- 
iiarvm  —  2.  Kovum  Organum  s-ive  indicia  de  mterpr  etat  tone  ncUurae  — 
5.  Phaenomeiia  unwerst  mve  huttoria  naturoUs  et  experimentalw  cid  condendam 
phäoicphiam  —  4.  Scala  intellectus  —  o.  Prodromi  sive  anticijyationes  philo- 
ifophiae  secundae  —  6*.  Philösophin  secunda  neu  scientia  activa)  baut  die 
^Instauraiio  magna**  (London  1620)  ihre  gewaltige  Grundlage  auf  —  eine 
zuilimftssehiiBElchtige  Inspiration,  weit  —  selbst  noch  in  unseren  Tagen  —  davon 
entfernt,  sich  mit  dem  thatsächlicfaen  Fortsehreiten  des  menschlichen  AVissens  zu 
decken.  Zur  Charakteristik  de«  Autors  wird  sicherst  durch  Afki^  polemisch  (gegen  des 
Aristoteles^  'Opyavov)  intendirte  „Nocum  organon  or  new  method  of  eniploying 
ihe  reasoning  facuUies  in  the  2>ursuit8  of  truth"  (ebenfalls  und  mit  dem  vorigen 
zuKaramen  London  1620j;  dann  als  „Novum  Organum  sioe  indicia  vera  de  inter- 
pretiilione  naturae  libri  duo^  (Leyden  1645,  1650;  Amsterdam  1660;  Venedig 
1775;  Würzburg  1779;  Oxford  1813)  —  „Silva  silvarum,  or  history  of  nature" 
^London  1621,  1627,  i639,  1670;  lateinisch  von  Gbateb,  Leyden  1648,  London 
1G58;  französisch:  Paris  1631)  —  „Histaria  regni  Henrici  VII, j  Anglirre 
regu^  (London  1622  und  später  mehrfach;.  —  Unbekannten  Druckjahres  sind 
die  „Historia  naturalis  et  experimentalis  de  ventis^  (Leydener  Ausgabe  1638, 
später  daselbst  1648;  Amsterdam  1662;  französisch:  Paris  1650)  und  die  „Essays 
or  Councils  civil  and  moral^  (London ,  viel  später  als  „Sermones  ßdeles  ethici, 
politirt^  oecotiomici^ ,  Leyden  1644,  16ö9j;  letzteres  vielleicht  das  in  England 
populärste  Werk  B/s.  —  Den  früheren  Perioden  entstammen:  „On  the  advan- 
cenient  of  learning^  (London  1605;  lateinisch:  Paris  1624  und  später  mehr- 
fach) —  „De  sapientia  veferum**  (London  1610;  Leyden  1633,  1657)  — 
„Biisforia  vitae  et  mortis''  (London  1613;  Leyden  1636,  1637:  Köln  1645; 
Dillingen  1645;  Paris  1647;  Amsterdam  1663;  französisch:  Paris  1650,  1714).  — 
Von  den  zahlreichen  Gesammtausgaben  der  Werke  B.'s  seien  die  erste  I^ondoner 
von  1750,  4  Hände  und  die  letzte  daselbst  erschienene  lObändige  von  1803; 
inter  den  lateinischen  die  Amsterdamer  (1684),  die  Kopenhagencr  (1694),  die 
Frankfurter  (1665),  die  15bändige  französische  fDijon  1799 — 1882),  sowie  zur 
Bacon-Literatur  die  später  vielbenutzte  „Analyse  de  la  philosophie  de  Bacon^ 
Deleyre's  fParis  1755)  hervorgehoben. 

B.'s  Verdienste,  ))esonders  soweit  sie  an  dieser  Stelle  hervorzuheben  sind, 
werden  selbst  seine  wärmsten  Anhänger  heute  schwerlieh  noch  in  dem  eifrigen 
Kampfe  gegen  den  aristotelischen  Seholasticismus  suchen.  Auch  hat  es  sich  stets 
als  KprMe  Aufgabe  erwiesen,  B.  eine  von  ihm  selbst  etwa  ausgegangene,  an  seine 
Person  geknüpfte  faetische  Bereicherung  der  positiven  Wissenschaften  nachzurechnen. 
Aber  das  Verdienst,  den  Gedanken  an  eine  Philosophie  der  positiven  Wissenschaften 
zuerst  concipirt  zu  haben,  —  das  fernere,  eine  methodische  Befreiung  von  den 
„vier  Wahnvorstellungen"  ausgearbeitet  und  einer  Kritik  der  Urtheilskraft  durch 
die  Prüfung  des  relativen  Werthes  der  Thatsachen  (die  negative  Betrachtung,  die 
27  Instanzen)  vorgearbeitet  zu  haben ,  wird  ihm  kaum  jemals  bestritten  werden 
können.  —  Die  Physik  als  „Mutter  aller  Wissenschaften"  zu  preisen  und  gleich- 
zeitig von  der  Nothwendigkeit  des  mathematischen  Caleuls  filr  die  Naturwissen- 
sehaften  keine  Ahnung  zu  haben,  —  die  Metaphysik  als  Krönung  der  auf  der 
breiten  Ba^is  des  physikalischen  Erkenntnisses  ruhenden  Pyramide  des  raensch- 
liekea  Wissens  darzustellen  und  sie  gleichzeitig  in  nächste  Verbindung  zur  Magie 
zn  setzen;  —  die  Induetion  unter  dem  Bilde  der  Biene  (gleichzeitig  Thatsachen 
sammelnd  und  verarbeitend)  hoehzuhalten  und  dabei  doch  jede  genial  ante- 
c'pirende  Hypothese  aufs  Heftigste  zu  tadeln,  —  das  sind,  neben  vielen  anderen, 
Widersprüche,  die  des  B.  Denkweise  an  manchen  Stelleu  ebenso  uiidurchsichtig 
erKeheinen  lassen,  wie  es  seine  Handlungsweise  als  Staatsdiener  und  ^lenseh  in 
ähnlicher  Weise  ist.  —  Die  Mediein  habe  (so  lässt  sich  B.  im  y.  Ad vancement 
of  leaming^  oder  „De  dignitatc  et  atfgmrnfis  scientitd'um'^  Lib.  IV,  Cap.  2  aus) 
noch  kaum  angefangen,  AV  i  s s e n  s  c  h  a  f  t  zu  sein:    sie  habe  die  Aufgabe, 
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das  Lebcu  zu  verlängern,  ebeuno  methodiscb  zu  verfolgen,  wie  die  bis  jetzt  fast 
auHscbliesslieh  von  ihr  eultivii*te:  die  Gesundheit  zu  sehützen  und  Krankheiten  zu 
heilen.  Auch  die  letztere  selbst  ei*fülle  sie  nur  mangelhaft;  man  müsse  wieder 
wie  IIlPPOKBATBS  mehr  wirk  liehe  Facta  sammeln,  ausführliche  und  genaue 
KrankengCKchichten  anfertigen,  —  kein  begleitender  Umstand  eines  Krank- 
heitsverlaufes sei  werthlos;  für  die  anatomische  Forschung  verlohne  es  sich  in 
hohem  Grade,  sich  mit  den  individuellen  Verschiedenheiten  der  Organisation  zu 
1>eschäftigen  und  diese  mit  den  Erkrankungsverhältnissen  und  dem  Ableben  des 
individuell(*n  Organisnms  in  Ueziehung  zu  bringen.  »So  prädivinirte  er  in  seiner 
sogenannten  Auatomia  comparata  die  spätere  pathologische  Anatomie.  Gleich- 
zeitig aber  führte  ihn  dieselbe  zu  einer  sehr  richtigen  Würdigung  des  Thier- 
experimentes,  welchem  B.  mit  einer  lleberzeugung  das  Wort  redete,  wie  kaum 
ein  Fachmann  vor  ihm.  In  therapeutischer  Beziehung  forderte  er  bei  jeder  Krank- 
heit ein  „Filum  medicinale",  einen  wohlüberlegten  Heilplan  und  eine  methodische 
Prüfung  der  Arzneimittel.  —  Von  directer  Bedeutuog  in  hygienischer  Bezie- 
hung wurden  seine  Anschauungen  über  die  nothwendige  Quantität  der  Nahrangs- 
mittel,  sowie  die  über  den  Werth  der  körperlichen  Uebung ;.  weniger  jene  über  die 
künstliche  Bereitung  der  Mineralwässer.  —  Sehr  ausführlich  hat  B.  seine  ,,dritte^ 
Aufgabe  der  Medicin,  die  Verlängerung  des  menschlichen  Lebens,  in  der  „  Htstoria 
vitae  et  mortis^  behandelt ;  doch  würde  eine  Wiedergabe  seiner  dort  niedergelegten 
Anschauungen  die  für  die  Zwecke  unserer  Biographie  gezogenen  Linien  weit 
überschreiten.  ^y  ^ ,.  „  i  ^.^ 

Bacon,  George  Mackenzie  B. ,  englischer  Irrenarzt,  war  um  1836 
geboren,  erhielt  seine  medicinische  Erziehung  im  Guy'«  Hospital,  wurde  1858 
Mitglied  des  College  of  Surgetms,  bekam  1864  eine  Anstellung  in  dem  Irrenhau^e 
der  Grafschaft  Cambridge  zu  Fulbourn ,  blieb  daselbst  zwei  Jahre ,  machte  dana 
eine  einjährige  wissenschaftliche  Heise  durch  Frankreich ,  Deutschland  und  Italien 
und  wurde  darauf  zum  Direetor  der  gedachten  Anstalt  ernannt,  in  welcher  Stellnog 
er  bis  zu  seinem  am  22.  Februar  1883,  im  Alter  von  47  Jahren  erfolgten  Tode 
verblieb.  Er  führte  daselbst  »ehr  bedeutende  Verbenserungen  ein,  so  dass  die 
Anstalt  später  zu  den  besteingerichteten  gehörte.  Von  1861)  an  hielt  er  in  der 
medicinischen  Schule  der  Universität  Cambridge  unentgeltliche  Vorlesungen  und 
wurde  ihm  dafür  von  letzterer  8  Jahre  Hpäter  der  Ehrengrad  als  Magister  artium 
verliehen.  Er  schrieb  viele  Aufsätze  für  das  British  Medical  Journal,  die  Laucet, 
das  Journal  of  Mental  Seienee  und  veröffentlichte  Monographien  jyOn  the  hand- 
wn'ting  of  the  nisane^  und  „  Primär y  Cancer  of  the  h*n tu, ^  Er  war  ausnehmend 
wohlthätig  und  hilfsbereit. 

British  Mnlical  Journal  iHSiJ,  I,  pji^.  437.  —  Laucet  l.SS;?,  I,  pap.  432.  d. 

Bacot,  John  B.,  Arzt  in  London,  daselbst  am  29.  Mai  1781  geboren,  begann 
seine  Studien  1798  im  St.  George's  Hospital  und  hatte  dabei  Sir  Brnjamin  Brodie 
zum  Mitschüler  und  vertrauten  Freunde.  Nachdem  er  im  C'ollege  of  Surgeons  sein 
Examen    zurückgelegt,    trat    er    1803    in    die  Armee   als    Assistant-Surgeon    beim 

1.  Bataillon  de^  1.  Garde-Grenadier-Regimentes  ein  und  machte  einen  Theil  des  Fdd- 
zuges in  Spanien  mit.  1820  verliess  er  die  Armee,  Hess  sieh  in  London  als  Arzt 
nieder,  wurde  beim  St.  George's  und  St.  James*  Dispensary  angestellt,  war  bis 
1826  in  Verbindung  mit  Dr.  Mc  Leod,  ein  Herausgeber  des  London  Medical 
and  Physical  Journal,  und  schrieb  zwei  Schriften  über  Sypliilis:  „ObaenmtioM 
on  syphüia"  (London  1821)  und  „A  treatise  on  syphüia  etc,^  (London  1829); 
ferner:  ffObservatioiis  on  the  use  and  abuse  of  friction ,  tcäh  remarks  an 
motion  and  rest  aa  applicable  io  the  eure  of  various  surgical  diseases*^ 
(London  1829;  deutsche  Uebersetzung ,  Wien  1826);  auch  gab  ^t  „A  sketch  of 
the  medical  history  of  the  Jirst  Bataillon  of  the  ßrst  Regiment  of  Fo&t- 
Guards,  during  the  winter  of  1812 — LS13*^  (Medico-( 'hirurg.  'lYansact.,  Vol.  VIII, 

2.  1816)  heraus;    beschrieb   „Case  of  steatomatoua  tumour    under   the  tongne*^ 
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fLcmdon  Med.  and  Phys.  Joiirn.,  Vol.  LV,  1826).  —  Er  wurde  ein  Mitglied 
der  Examinatious-Coinmission  der  Apotheker-Gesellschaft  und  erlangte  auch  alle 
Aemter  und  Ehrenstellen  bei  dieser  Corj)oration.  Er  war  femer  eines  der  ersten 
Mitglieder  des  Senates  der  Londoner  Universität,  wurde  1854  Mitglied  des  Gkueral 
Board  of  Health  und  war  luspector  of  Anatomy,  außlnglich  für  die  Provinzen, 
spater  för  London.  Daneben  hatte  er  eine  ausgedehnte  Privatpraxis.  Er  starb  am 
4.  September  1870.  —  Ein  Sohn  von  ihm,  J.  T.  W.  Bacot,  zog  sich  kurze  Zeit 
vorher,  nach  26jähr]ger  Dienstzeit  in  der  Armee,  mit  dem  Rauge  als  Deputy-Inspector 
of  Hospitals  in  das  Privatleben  zurück. 

Medical  Times  and  Gazette.  1870,  II,  pag.  352.  —  Calligeii,  I,  pag.  322.       G. 

Bacqua,  Vorname  unbekannt,  prakticirte  um  den  Anfang  des  gegen- 
wärtigen Jahrhunderts  in  Nantes  und  beschrieb  mehrere  von  ihm  ausgeführte 
Kaiserschnitte,  eine  unter  erschwerten  Umständen  gemachte  Dilatation  der  Urethra 
und  ein  geheiltes  Aneurysma  in  den  1798 — 1806  erschienenen  Rec.  periodique« 
de  la  80C.  de  m^d. 

Cal  1  ispn,  T.  Rod. 

Bäcsmegyei  (spr.  Batschmedjei),  Stephan  Paul  B. ,  aus  Trentschin  in 
Ober-Ungarn,  von  vornehmer  Herkunft,  zu  Ende  des  17.  Jahrhunderts  geboren, 
erwarb,  nachdem  er  seine  Ausbildung  in  den  Lyceen  seines  Vaterlandes  erlangt 
und  in  Wittenberg  und  Jena  seine  akademischen  Studien  vollendet  hatte,  am  letzterem 
Orte  den  Doctorhut.  Nach  Hause  zurückgekehrt,  einer  sesshaften  Thätigkeit  abhold, 
hatte  er  zuerst  im  Gömörer  Comitat  als  oberster  Chef  des  Sanitätswesens  durch  ein 
Lustrum  die  Agenden  desselben  geleitet,  um  dann  in  Militärdienste  zu  treten,  während 
derer  er  sowohl  in  Ungarn  als  Siebenbürgen  durch  eine  Reihe  von  Jahren  thätig  war, 
später  jedoch  in  den  geistlichen  Bisthümern  von  Gran  und  Tymau  als  ärztlicher 
Beirath  und  praktischer  Arzt  wirkte.  Er  war  ebenso  als  Arzt  und  Philosoph,  wie 
auch  wegen  seiner  mathematipchen  Kenntnisse  von  seinen  Zeitgenossen  hochgeschätzt 
Der  zu  jener  Zeit  als  Alchemie  sehr  gepflegten  und  hochgehaltenen  Wissenschaft 
lag  er  mit  besonderer  Vorliebe  ob  und  war  in  seinen  chemischen  und  alchemi- 
stiscben  Studien ,  denen  er  namentlich  in  seiner  letzten  Lebensepoche  mit  grossem 
Eifer  nachging ,  ununterbrochen  thätig.  Diese .  Lieblingsbeschäftigung  kostete  ihm 
auch  das  Leben,  indem  er  bei  einem  feuergefährlichen  Experimente  durch  Zer- 
trämmerung  einer  Retorte  sich  so  schwer  verletzte,  dass  er  in  Folge  der  erlitteneu 
Verwundungen  kurz  darauf  (1735)  verschied.  —  Die  von  ihm  hinterlasseneu 
Schriften  sind  meistens  chemischen  Inhaltes ;  von  den  medicinischen  Arbeiten  behan- 
delt eine  grössere  den  Morbus  Csömör  (eine  früher  in  Ungarn  für  endemisch 
gehaltene  Krankheitsforra,  eine  Bezeichnung ,  welche  aber  nichts  Anderes  bedeutet, 
als  einen  Generalbegriff  aller  mögliehen,  mit  Fieber  und  Unwohlsein  einhergehenden 
Erkrankungen);  einige  andere  kleinere  Schreiten  betreffen  blos  klimatische  Be- 
obachtungen über  die  Orte  seiner  Wirksamkeit.  Als  Frucht  seiner  Thätigkeit  ip 
dem  geistlichen  Orden  sind  die  „Documenta  veritatis  fidei  Bomano-Catholica^n 
forma  Colloqun  famüiaris  inter  Lutheranum  et  Catkolicum  exhibentia"  zu 
betrachten.  Schwimmer. 

Bader,  Carl  Friedrich  B.,  ein  elsässischer  Arzt,  prakticirte  gegen 
Ende  des  18.  Jahrhunderts  in  Buchsweiler  und  in  Strassburg  und  hinterliess  eine 
yfSeue  Theorie  der  Wasserscheu*'  (Frankfurt  und  Leipzig  1791)  —  „Erhohmgs- 
stunden  eines  Arztes^  (Ebenda  1793)  und  jy  Geschichte  der  Wassersucht  der  Ge- 
hirnhöklen  oder  des  Schlagißiisses  der  Kinder*'  CEbenda  1794).  —  Ein  zweiter 
'darmstädtischer)  Arzt  und  Physikus  dieses  Namens  publicirte  1788  „?jxperwienta 
virca  uanguinein^ , 

Calliseii,   I.  Rca. 

Badham,  Charles  B.,  Hofarzt  des  Herzogs  zu  Sussex,  Lector  der  prak- 
tiiichen  Heilkunst  und  Chemie,   1802    in  Edinburg  promovirt,    schrieb    ausser    der 
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Dissertation  „De  urina  et  calculiA  urinaris**  noch  zwei  Abhandluiigcu  über 
„Bronchitis'*  (London  1808,  re«p.  1814),  deren  erste  von  Kraus  übersetzt  und 
von  JoH.  Abb.  Albers  (s.  diesen)  mit  einer  Vorrede  verseben  wurde,  und  f^Prac- 
tical  observdtiofis  on  the  pneumonic  diseases  of  the  poor*"  (Edinb.  med.  and 
Burg.  Joum.   1805,  Vol.  I). 

CalliKen,   I.  Red. 

Badi,  H.  Bau)I,  Sebastiauo  li. 

Badurskl»  Andreas  B.,  1740  /u  Krakau  geboren,  proniovirte  zuerst 
nls  Dr.  pbilos.  1758.  Nachdem  er  die  Zwinchenzeit  über  als  Gymnasiallehrer 
thiltig  gewesen,  bezog  er  1766  die  Universität  Bologna,  studirte  daselbst  Medicin, 
wurde  Dr.  med.  1770  und  kehrte  Aber  verschiedene  oberitalieniftche  Hochschulen 
und  über  Wien  (w<i  er  de  Haex  hörte)  nach  «einer  Vaterstadt  zurtick.  Hier 
schrieb  er  die  Dissertation  „De  Variola^,  in  welcher  er  die  damals  neueniplohleur 
Impfung  der  natllrlichen  Blattern  als  Schutzmittel  und  die  ])0puliire  Itehaudlung 
mit  Bädeiu  nebst  der  Milchdiüt  warm  vertheidigte.  In  mehrfacher  Richtung  ent- 
wickelte er  eine  erspriessliche  öffentliche  Thätigkoit.  Durch  seine  Ref<>rmvorscblilgc 
Ubte  er  einen  entschiedenen  Einfluss  auf  die  Hebung  des  seit  Jahren  gesunkeueu 
medicinischen  ^Studiums  an  der  Krakauer  Universitilt.  Er  trug  das  Meiste  zur 
Gründung  eincH  UniversitUts-  und  dann  allgemeinen  Krankenhauses  bei,  wo  er 
als  erster  klinischer  L  e li  r  e  r  wirkte.  Als  vicljähriger  FaeultiUs-Decan  war 
er  bemüht,  neue  und  tüchtige  Krilfte  heranzuziehen,  die  Zahl  der  Lehrstühle  xu 
vermehren,  mit  Hilfe  seines  GenoHsen  R.  Czeuwiakowski  anatouiinche  Secirflbungen 
einzuführen,  wie  er  denn  überhaupt  an  der  damals  in  Angriff  gon(»nnnenen  Uni- 
versitÄts-Refonn  den  lebhaftesten  Antheil  nahm.  Auch  der  arg  vcrnaehlslssigteu 
Sanitätspolizei  schenkte  er  eine  erfolgreiche  AuimerkHamkeit.  Auf  «eine  Anregung 
und  thätige  Mitwirkung  wurde  eine  gesetzliche  Aufsicht  des  iirztlichen  höheren  und 
niederen  Personals  und  der  Apotheken  in's  Leben  geruf(^n.  Mit  Eifer  betrieb  er  die 
Beseitigung  vieler  gesundlieitöschädlicher  Einflüsse,  wie  z.  B.  der  BegriibnissKtAtten 
im  Weichbilde  der  Stadt,  der  Sümpfe  und  stehenden  (iewasser  duich  Tn«keu- 
legung,  Desinfection  und  (Kanalisation.  Diesen  Bestrebungen  diente  auch  die 
f halbpopuläre)  Abhandlung  „  Ueber  den  EinJIuHS  (jesuuJer  uml  verdorbener  Luft 
auf  das  Leben  int  Allgemeinen  und  auf  Kinder  insbeHondfre^  (Krakau  1787j. 
B.  starb  den  18.  Milrz  1789.  Sein  einziger  Sohn  Cajetan  B.  tolgte  ihm  in's 
Grab   1792,  mit  ihm  erlosch  der  Name  BaduuSki. 

Eine  aiisfülirliclie  von  Prof.  Brodouri/  poluisoh  geschriebene  liiographie  ist  iu 
den  Jahrb.  d    Krak.  med.  Facultät.   lid.  II.  pag.  KJ — 15*^  vom  Jahre  IK-JU  enthalten. 

Oettinger. 

Back,  Abraham  B.,  geboren  1713  in  der  Provinz  Helsingland,  Schweden, 
studirte  Medicin  in  Upsala  unter  N.  v.  ROSBNSTEIN  und  erwarb  dort  die  Doetor- 
würde  1740.  Darnach  hielt  er  sich  ein  Jahr  in  Leyden  bei  Aliunus  und  zwei 
Jahre  in  Paris  bei  WiNSLOW  auf.  Nach  seiner  Rückkunft  nach  Stockholm  wurde 
er  1745  zum  Assessor  im  CoUegium  medicum  ernannt  und  hielt  auch  Vorlesungen 
über  Anatomie,  wurde  zum  Mitglied  der  wiss(»nsehaftliehen  Societät  zu  Upsala  und 
der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Stockholm  gerufen  und  war  dreimal  der 
letzteren  Vorsitzer.  Bei  der  Stiftung  des  Seraphimerlazarethes  1752  wurde  er  zu 
dessen  erstem  Oberarzt  ausersehen  und  in  demselben  Jahre  ward  er  Archiater 
und  Präsident  des  CoUegium  medicum.  Er  starb  1795.  —  B.  war  ebenso  aus- 
gezeichnet wegen  seiner  Gelehrsamkeit  und  Arbeitsamkeit,  als  wegen  seiner  nütz- 
lichen medicinischen  und  jidministrativen  Thiltigkeit.  Wührend  seiner  langen  Amtszeit 
wurde  die  schwedische  Medicinalbehörde  geordnet  und  civile  ärztliche  Pflege  im 
Lande  bedeutend  verbessert.  Er  war  einer  der  vertrautesten  Freunde  K.  vox 
Ltnne's  und  unterhielt  mit  ihm  einen  langjährigen  Briefwechsel.  Die  königliche 
Akademie  der  Wissenschaflen  schlug  über  ihn  eine  Medaille  1797.  —  Schriften: 
„De  aere  ejusque  in  corpus  humanuni  eff'ectis^   (Ups.  1734)  —   ^De  irnrninenti 
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phthisi  pulmonali  disponenda  et  curanda*^  (daselbst  1740)  —  „De  medicamentw 
domesticM  eorumque  usu  in  dysentei'ia**  (daselbst  1741).  Eine  Menge  Vorgitz- 
und  GcdächtnlHsreden  In  der  königl.  Akademie  der  Wissensehaften ,  unter  denen 
die  über  K.  VON  LiNNE  1778  in's  Deutsehe  von  Professor  J.  G.  P.  Möllee  über- 
tragen  wurde,  Greifswald  1779.  Mehrere  Abbandlungen  in  „K.  Wetenskaps 
Aeadeniicus  Haudlinger",  „Nova  Acta  Scientiar.  Upaal.^^  und  ,,Aeta  Acad.  Caesar. 
Natnrae  Curiosorum^^  Ausserdem  schrieb  er  versehiedene  populäre  medicinische 
Aufsätze  für  das  Volk  und  hinterliess  in  Manuscript  21  Bände  Krankheitsgeschiebten. 
Saoklen,  I.  Th.,  pag.  43.  —  Sa  eklen,  Suppl.  pag.  7.  Heden  ins 

Baeckström,  Magnus  Ulric  15.,  am  21.  November  1785  zu  Söderfors 
Ankerbruk  fUpUnd)  geboren,  studirte  von  1803  ab  zu  Upsala  und  widmete  sich 
(mit  Unterbrechungen)  der  Thiltigkeit  als  Grubenarzt,  speciell  in  Söderfors.  Kr  hat 
luden  Svensk.  Läk.  Sällsk.  Arsberättelse  (Jahrgänge  1814,  1817,  1822)  casui- 
stisehe  Mittheilungen  über  Uimwassersucht ,  eine  Resection  des  Astragalus  und 
geographisch-balneologische  Studien  über  Teplitz  und  Karlsbad  publicirt. 

Calilseu,  I.  Red. 

Baehrens.  Neben  einem  Duisburger  Arzt  Wilh.  Christ.  Lud w.  B.,  der 
über  Hypochondrie  disserirte,  ragen  zwei  Johann  Christoph  Friedrich  B. 
durch  ihre  Schriften  hervor.  Der  Erste  dieses  Namens  (zum  T rnterschiede  mit 
f^ämmtliehen  Vornamen  bezeichnet)  war  1765  geboren,  1786  zum  Mag.  Phil., 
1708  in  Erlangen  zum  Doctor  med.  promovirt  worden,  wirkte  jedoch  nicht  als 
Arzt,  sondern  als  Rector  des  Pädagogiums  in  seiner  Gkburtsstadt  Meinertshagen 
(seit  1786).  Trotzdem  bedarf  er  der  Erwähnung  wegen  der  grossen  Menge  der 
populär-medicinischen  Schriften,  die  er  ausser  seiner  medicinischen  Dissertation: 
^De  acrimonia  ventriculi  acida^  —  publicirte.  In  mehreren  Auflagen  erschien 
nßer  Arzt  ßir  alle  Menschen^  (^Dortmund  und  Leipzig  1797 ;  Hamm  1800j. 
Ein  gewissen  Ansehen  scheinen  auch  die  „Physiologischen  Betrachtungen  über  dtn 
mechanischen  Körperbau  des  Menschen  etc."  (Köln  1783)  und  die  „Beiträge 
zur  Pastoralmedicin^  (Halle  1785)  genossen  zu  haben.  Aber  auch  die  Kindcr- 
nnd  Soldatenkrankheiten,  den  ,^ tollen  Hundebiss'^ ,  den  animalischen  MagnetismuF, 
dag  westphälische  Grobbrod  oder  Pumpemikel,  „Fieber  und  Salzsäure  etc."  zog  B. 
in  den  Bereich  seiner  Betrachtungen.  Mit  einer  „Beleuchtung  det*  von  Dr.  Krupp 
aufgestellten  Princtpien  der  Naturlehre  des  menschlichen  Organismus,  nämlich 
die  Centrifugenz  und  Centripetenz  seiner  Systeme"  (Allg.  med.  Annalen  1818) 
scbliesst  seine  literarische  Thätigkeit  ab.  —  Der  zweite  Johann  Christoph 
Friedrich  B.  (zmn  Unterschiede  auch  als  Friedrich  B.  bezeichnet),  wurde 
als  Sohn  des  Vorigen  1794  zu  Schwerte  (?)  geboren,  lernte  zuei-st  Apotheker, 
trat  jedoch  nach  dem  französischen  Feldzuge,  den  er  als  Militärchirurg  mitgemacht, 
rej^'elrecht  zur  Medicin  über  und  pr(»movirte  1817  zu  Berlin.  Seiner  Dissertation 
über  das  sympathische  Nervensystem  folgte:  „Der  Typhus  contagiosus  und  dit 
Dysenterie  in  kosmischen  Beziehungen"  (Bonn  1821)  —  n^^^  Harnlehre  des 
Bippokrates  etc."  (Elberfeld  1829)  und  die  „Diaphragmatitis  in  diagnostischer 
und  therapeutischer  Hinsicht"  (Rhein.  Jahrb.   1822,  Bd.  V). 

Calltsen  kennt  noch  einen  westphjlliHchen  Arzt  August  Heiur.  B., 
I)<»ct.Berolinen8isl826  CDissertation  überrterusblutung)  und  einen  Karl  Ludwig  B., 
Arzt  zu  Bülbert,  der  1819  über  Magnetismus,  Traum  und  Somnambulismus  sehrieb. 

Callisen,  I.  Red. 

*Baelz,  Erwin  B.,  geboren  zu  Stuttgart  1845,  promovirte  1872  zu 
Leipzig  und  wurde  daselbst  klinischer  Assistent  bei  Wunderlich.  1875  folgte 
er  einer  Berufung  an  die  japanische  Medicinschule  zu  Tokio  (Yeddo),  wo  er 
zuerst  Physiologie  lehrte,  dann  aber  als  Nachfolger  Wernich's  1876  die  innere 
Medicin  und  Gynäkologie  unternahm.  Während  er  bereits  vorher  eine  Arbeit  tlber 
die  Nebenwirkungen  der  .^alicylsäure  fertig  gestellt  hatte ,    wandte  er  sieh  in  den 
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Folgejahren  mit  besouderem  Eifer  der  Erforscbunf^  der  authroj)ologi.sc}ieii  und 
pathologischen  Eigenthümliehkeiteii  der  Japaner  zn  und  publieirte  theilg  in  dent^ehen 
periodiBehen  Journalen,  theils  in  den  zn  Yokohama  erscheinenden  „Mittheilnngen  fflr 
Natur-  und  Völkerkunde  Ostagiens"  eine  Reibe  von  Arbeiten.  Von  den  letzteren 
»eien  hervorgehoben :  „  Ueber  die  körperlichen  Eigemchaßen  der  Japaner*^ 
Oiitth.  etc.,  Heft  27  und  Forts.)  —  Vorher  erschienen:  „Ueber  paramtme 
Hämoptoe"  (Cbl.  f.  d.  med.  Wissensch.  1880);  später  eine  yjZti^ammensteUung 
Japantscher  Parasiten"  (Berl.  klin.  Woch.  1883).  —  Baelz  (und  Kawakami), 
„Das  Japanische  Fluse-  oder  Ueberscliwemmungsfieber*^  (Virchow's  Archiv, 
Bd.  78).  —  Auch  an  Scheube's  Unt^^Tsuchungen  (s.  diesen)  Aber  Beriberi  hat 
B.  einen  wesentlichen  Antheil.  B.t{\. 

Baer,  Karl  Ernst  v.  B. ,  geboren  den  17.  (28.)  Februar  1792  auf 
dem  Landgute  Piep  im  Gouv.  Esthland  (russische  Ostseeprovinz).  Anfangs  im  elter- 
lichen Hause  durch  Hauslehrer  imterrichtet ,  wurde  B.  nach  Reval  in  die  Ritter- 
Domschule  gebracht,  um  flir  die  militärische  Laufbahn  vorbereitet  zu  w^erden. 
Allein  hier  gewann  er  Interesse  an  den  Naturwissenschaften  und  bezog  1810  die 
damals  eben  erst  gegründete  Universität  zu  D  o  r  p  a  t ,  um  Medicin  zu  studiren. 
Am  21).  August  (10.  September)  1814  wurde  B.  zum  Doctor  medicinae  promovirt 
und  begab  sich  alsbald  nach  Deutschland,  um  seine  Studien  fortzusetzen.  Längeren 
Aufenthalt  nahm  er  in  Würzburg,  wo  er  unter  Dokllinger  Zootomie  und 
Embryologie  mit  solchem  Eifer  und  solchem  Interesse  triel),  dass  er  darüber  die 
praktische  Medicin  vergass.  Nachdem  er  den  Winter  1816  —  1817  in  Berlin  ver- 
bracht hatte,  um  sowohl  vei*schiedeue  Kliniken  zu  besuchen,  als  auch  mit  prak- 
tischer Anatomie  sich  bekannt  zu  machen,  trat  er  1817  als  Prosector  der  anato- 
mischen Anstalt  in  Königsberg  bei  Burdach  ein.  —  Im  Jahre  1819  wurde 
er  ausserordentlicher,  1822  ordentlicher  Professor  d«r  Zoologie,  entwickelte  eine  sehr 
bedeutende  Thätigkeit  als  Lehrer  und  Forscher  und  wirkte  anregend  auf  seine 
Schüler  und  seine  Umgebung.  1829  folgte  er  einem  Rufe  an  die  Akademie  in 
St.  Petersburg,  kehrte  aber  schon  1830  wieder  nach  Königsberg  zurück,  weil 
ihm  das  Petersburger  Leben  uud  Klima  nicht  behagte.  Allein  auch  in  Königs- 
berg wollte  es  ihm  nicht  mehr  gefallen ;  seine  Hoffnungen,  auf  eine  andere  deutsche 
Universität t  zu  kommen,  erfüllten  sich  nicht,  und  unter  dem  Einflüsse  gewisser  Familien- 
verhältnisse nahm  er  ein  zweite  Einladung  an  die  Akademie  zu  St.  Peters- 
burg als  Akademiker  für  Zoologie  mit  Zögern,  aber  doch  mit  Freude  an. 
Er  siedelte  1834  nach  Russland  über.  Hier  wirkte  er  in  Petersburg  länger 
als  30  Jahre ,  „die  Zierde  und  der  Stolz  —  die  Seele  der  Akademie".  Anfangs 
Akademiker  für  Zoologie,  vertauschte  er  dieses  Fach  später  mit  der  Anatomie  und 
Physiologie,  was  ihn  der  Anthropologie  näher  zuführte ;  daneben  war  er  eine  Zeitlang 
Vorstand  der  Bibliothek  der  Akademie  und  untennchtete  von  1841 — 1852  als 
Professor  der  vergleichenden  Anatomie  an  der  niedicinisch-chinirgischen  Akademie, 
einer  speciellen  Bildungsanstalt  für  Mediciner.  Im  Jahre  1837  imternahm  er  von 
Archangel  aus  eine  Entdeckungsreise  nach  N  o w a j  a  S e m l j a  mit  der  Absicht, 
die  Fauna  und  Flora  zu  studiren.  Im  Jahre  1845  war  er  in  Tri  est;  in  den 
.lahren  1851 — 1856  untersuchte  er  im  Auftrage  der  Regierung  den  Fischereizustand 
im  ganzen  Reiche :  im  Peipas,  in  der  Ostsee,  im  kaspischen  Meere  u.  s.  w.  Ausser- 
dem machte  er  kleinere  Reisen  nach  Schweden,  Deutschland  und  der  Schweiz.  In 
Petersburg  wirkte  er  nach  vielen  Richtungen  hin  sehr  anregend;  er  gab  Ver- 
anlassung zur  Gründung  der  kais.  russ.  geographischen  und  entomologischen  Gesell- 
schaft, hielt  öffentliche  Vorträge  über  pjntwicklungsgeschichte,  fand  aber  doch  keine 
rechte  Gelegenheit,  seine  Köuigsberger  embryologisehen  Untersuchungen  fortzu- 
setzen. Nachdem  er  im  Jahre  1864  sein  50 jähriges  Doctorjubiläum  gefeiert  hatte, 
siedelte  er  im  Jahre  1867  nach  Dorpat  über;  hier  starb  er  am  16.  (28.)  No- 
vember 1876.  —  B.  hat  eine  ungemein  reiche  wissenschaftliche  Thätigkeit  hinter 
sich,  eine  Thätigkeit,   welche  sehr  verschiedene  Gebiete  nicht  allein  berührt,  sondern 
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beeinflussend  auf  diesell>eii  gewirkt  hat.  —  Er  gehörte  zu  den  seltenen  Naturen, 
welche,  mit  gi'osseu  Fähigkeiten  und  glücklicher  Begabung  ausgerflstet,  jeder  belie- 
bigen wissenschaftlichen  Frage  eine  interessante  Seite  abzugewinnen  wissen.  80  war 
B.  auf  sehr  verschiedenen  Wissensgebieten  als  Forscher  und  Schriftsteller  thätig. 
Mit  zoologischen  und  zootomischen  Arbeiten  hatte  er  angefangen,  seine  cmbryo- 
logisehen  Arbeiten  sollten  ihm  bald  einen  bedeutenden  Namen  schaffen:  „Enttcick- 
lungsgescktckte  der  Thiere''  (I.  Bd.,  3  Taf.,  Königsberg  1820;  II.  Bd.,  4  Taf., 
ebeoda  1837)  —  „De  ovi  mammalinm  et  hominis  genest  etc.*'  (Lipsiae  1827). 
B.  ist  der  Entdecker  des  eigentlichen  Säugethier-Eis ,  des  nach  ihm  benannten 
BASR'schen  Bläschen.  Die  Menge  seiner  zoologisch-zootoraischen  Arbeiten  ist  sehr 
fToss.  —  Während  B.  in  Königsberg  nur  als  Anatom  und  Zoolog  wirkte, 
brachte  der  Petersbiu'ger  Aufenthalt  es  mit  sich,  dass  B.  der  Anthropologie  mehr 
als  frflher  sich  zuwandte  und  deshalb  seine  Lieblingsfächer  hier  etwas  vernach- 
lässigte.  Trotz  mancher  Versuche,  Embryologie  in  Petersburg  zu  treiben,  gelang 
es  ihm  nicht;  geeignetes  Material,  geeignete  Localitäten  zur  Untersuchung  u.  s.  w. 
fehlten.  —  Schon  in  Königsberg  hatte  B.  anthropologische  Vorträge  gehalten,  welche 
er  auch  herausgab:  „Vorlesungen  über  Anthropologie  für  den  Selbstunterricht*' 
(l.  Bd.  mit  11  Taf.,  Königsberg  1824),  und  m  Petersburg  veranlasste  ihn  die 
Sammlung  der  Akademie,  seine  Reisen  u.  s.  w.  sich  mit  einem  speciellen  Thelle 
der  Anthropologie,  mit  der  Krauiologie  zu  befassen.' —  B.  war  die  Veranlassimg 
zur  Gründung  der  deutschen  anthropologischen  Gesellschaft;  er  war  die  Ursache, 
dass  in  Göttingen  sich  zum  ersten  Male  einige  Anthropologen  zur  gemeinsamen 
Berathung  vereinigten.  Unter  seinen  kraniologischen  Arbeiten  seien  genannt:  Die 
„Grania  selecta  etc.**  (Petropol.  1850)  und  „Ueber  Papuas  und  Alfuren*',  — 
Durch  rtcine  anthropologischen  Studien  wurde  B.  zum  Studium  der  Geographie 
geführt;  er  gründete  mit  Wuangel  und  LÜTK£  die  kais.  russ.  geographische 
Gesellschaft ;  er  veranlasste  von  Seiten  der  Petersburger  Akademie  die  Herausgabe 
der  ^Beiträge  zur  Kenntniss  des  russischen  Reiches**;  er  interessirte  sich  lebhaft 
flr  die  Erforschung  unbekannter  Gegenden,  veii'olgte  mit  Theilnahme  die  Schicksale 
der  Reisenden.  —  Hieher  gehören  die  „Caspischen  Studien**  (I — VU),  die  Abhaud- 
hrnp  „Peter  des  Grossen  Verdienste  um  die  Erweiterung  der  geographischen 
Kenntnisse**  (Petersburg  1872)  —  die  „Homerischen  Locqlitäten  in  der  Odys*^ 
(Brauuschweig  1879,  4.).  —  Ein  vollst«*lndig08  Verzeichniss  der  von  B. 
Terfassten  Schriften  findet  sich  in  seiner  Biographie  von  Stieda  :  „K.  E.  v.  Baer, 
wne  biographische  Skizze^,  Braunschweig  1878,  pag.  194 — 301.  Vgl.  ausseixlem 
«eine  Selbstbiographie,  veröffentlicht  bei  Gelegenheit  des  Doctorjubiläums  1866.  — 
Zu  Ehren  B.*s  wurde  bei  Gelegenheit  seines  50jähi?igeti  Doctorjubiläums  ein  Capital 
gesammelt,  aus  dessen  Zinsen  eine  Baer- Prämie  und  neit  einiger  Zeit  auch  eine 
Baer-Medaille  vertheilt  wird.  Man  beabsichtigt  gegenwärtig,  in  Dorjiat  ein 
Standbild  B.'s  zu  errichten.  j^  Stieda. 

*Baeir,  Abraham  Adolf  B. ,  geboren  am  26.  December  1834  im 
Posen'schen,  studirte  zu  Berlin,  Wien,  Prag  und  wurde  1861  promovirt.  Zuerst 
wirkte  B.  sei  1862  als  Arzt  und  seit  1866  als  Strafauataltsarzt  in  Naugard,  dann 
seit  1872  in  Berlin  als  dirig.  Arzt  am  StrafgefHngniss  PlötzcDsee:  seit  1879 
ate  Bezirks-Physikus  in  Berlin.  Ausser  der  Dissertation:  „De  Electricitate  in  arte 
ohsietricia  adhibenda**  (1861),  verfasste  er  als  Hauptschriften:  „Die  Gefäng- 
idsse,  Strafanstalten  und  Straf  Systeme ,  ihre  Einriclitung  und  Wirkung  in 
hygienischer  Beziehung**  (Berlin  1871)  und  „Der  Alkoholismus y  seine  Verbrei- 
tung und  seine  Wirkung  auf  den  individuellen  und  socialen .  Organismus^ 
sowie  die  Mittel,  ihn  zu  bekämpfen**  (Berlin  1878),  sowie  mehrere  Mittheilungen 
ttber  verschiedene  Seiten  der  Gefänguisshygiene  und  ttber  deu  Alkoholmissbrauch. 
Seine  jüngste  Arbeit  „  Ueher  Phthisis  in  Gefängnissen**  findet  sich  in  der 
Zeitschr.  für  klin.  ^Mediciu,  Bd.  VI.  3^p,I 
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Bärensprung,  Friedrich  Wilh.  Felix  v.  B.,  geboreo  am  30.  Mürz 
1822  als  Sohn  de«  Oherbürß^ermeisterß  von  Berlin,  bezog  nach  Absolvirung  de« 
Kölnischen  RealgymnasiumR  im  Herbste  1840  die  l-niversitilt  Berlin,  ging  za 
Ostern  1843  nach  Halle,  wo  er  1844 — 1845  das  Staatsexamen  machte  und  als 
erster  Assistenzarzt  in  die  innere  Klinik  (KRUKBNBi^Ba'.s)  eintrat.  In  dieser  Stelinng 
verblieb  er  zunächst  von  1845 — 1847  und  dann  wieder  von  1848 — 1850.  In 
der  Zwischenzeit  hatte  er  sich  habilitirt,  und  wie  seine  Dissertation:  „Observationen 
Tnieroftcoptcftf'  de  penitiore  tnmorum  nonnnllorum  atmcfura"  (1844)  legte  aucli 
seine  HÄbilitationsschrit't :  y^De  transitu  medicanientormn  praeftertim  hydrargyri 
per  tec/umenta  corporis  externa^  (1848)  und  zumal  die:  „Beiträge  zur  Anatomie 
und  Pathologie  der  menschlichen  Haut"  (Leipzig"  1 848)  Zeugniss  ab  von  seinem 
Interesse  und  seiner  Begabung  fftr  das  Studium  der  Hautkrankheiten.  Aber  B. 
war  auch  auf  ganz  anderen  Gebieten  thütig.  Ausser  entomologischen  Arbeiten,  dio 
er  immer  wieder  aufnahm  (erschienen  in  der  Hallenser  Ztg.  f.  Zoologie  u.  s.  w. 
1849,  in  der  Berliner  entomologischen  Zeitschrift  1857,  1858,  1860)  hat  er  nach 
achtwöchentlicher  Leitung  eines  Kinderlazarethes  in  Loslau  -  Oberschlesien  seine 
Beobachtungen  tiber  die  damalige  „Epidemie  von  exanthematischem  Typhus*' 
(Habseii's  Archiv  1849)  mitgetheilt  und  vor  Allem  die  classischen  „  Untersuchungen 
über  die  Temperaturverhältnisse  den  Foettis  und  des  erioachsenen  Menschen  im 
gesunden  und  kranken  Zustande"  (MtJLLER's  Archiv  1851  und  1852)  ver- 
öffentlicht. —  Im  Jahre  1850,  in  dem  er  eine  glückliche  Ehe  einging,  liess  sieh 
B.  in  Halle  als  Arzt  nieder,  hielt  seine  Vorlesungen  weiter  und  gründete  eine 
Privatklinik,  die  sich  bald  gtinstigen  Rufes  erfreute.  Aus  dieser  Zeit  stammt  eine 
werthvolle  statistische  Arbeit :  „  lieber  die  Folge  und  den  Verlatif  epidemischer 
Krankheiten"  (Halle  1853).  Im  Jahre  1853  folgte  B.  einem  Rufe  als  dirigirender 
Arzt  auf  der  Abtheilung  für  Syphilitische  an  der  Berliner  Charit^;  1856  wurde 
er  zum  ausserordentlichen  Professor  ernannt  und  erhielt  zu  seiner  bisherigen 
Ahtheilung  noch  eine  zweite  für  Hautkrankheiten.  In  schneller  Aufeinanderfolge 
erschienen  nun  zahlreiche  Arbeiten,  die  fast  ausschliesslich  Hautkrankheiten  und 
Syphilis  betrafen,  und  die,  allseitig  beachtet,  seinen  Namen  weithin  bekannt  machten. 
Aber  das  Hauptziel  seines  Strebens^  aus  den  engeren  Grenzen  des  Specialismns 
heraus  an  die  Spitze  einer  medicinischen  Klinik  in  Deutschland  -^  einen  Rnf 
nach  Dorpat  185G  hatte  er  abgelehnt  —  berufen  zu  werden,  sollte  B.  nicht 
erreichen.  Dazu  kam  die  vielseitige  heisse  Bekämpfung  seiner  Arbeiten,  die  Rnt- 
tilnschung,  dass  er  Mitstrebende  in  seinen  Specialf achem ,  denen  er  in  manchen 
Punkten  sich  überlegen  fühlen  durfte,  maassgebend  werden  sah  in  ihren  wissen- 
schaftlichen und  therapeutischen  Anschauungen.  Wie  lange  4ie  Krankheit,  die  ihn 
so  früh  dahinraffen  sollte,  ihre  Schatten  vorausgeworfen,  ist  nicht  festzustellen; 
aber  man  darf  wohl  seine  seit  dem  Beginne  der  Sechziger-Jahre  immer  scharfer 
werdende  literarische  Polemik,  so  seine  Verkennung  der  Superiorität  Virchow's, 
ebenso  wie  in<inche  Schroffheit  und  Excentricitflt  seines  persönlichen  Verhaltens  fftr 
krankhaft  beeinflusst  ansehen.  Gelegentlieh  einer  Fingerverletzung  im  August  lJ^63 
kam  die  Krankheit  —  Dementia  paralytica  —  zum  vollen  Ausbruch  und  machte 
seine  baldige  Ueberführung  nach  der  Irrenanstalt  Hornheim  bei  Kiel,  die  er 
nicht  mehr  verlassen  sollte,  uöthifr.  Eine  Besserung,  die  ihm  die  Vollendung 
seiner  Arbeit  „Ueber  hereditäre  Syphilis"  (Berlin  1864)  ermöglichte,  war  nicht 
anhaltend;  am  26.  Aujiust  1864  stürzte  er  bei  einem  Spaziergange  nach  Kiel 
in  das  Meer  und  wurde  als  Leiche  herausgezogen.  —  H.  war  wohl  allen  seinen 
gleichzeitigen  Specialcoliegen  durcli  die  Vielseitigkeit  seiner  Kenntnisse  und  seiner 
Interessen  überlegen  und  bei  seiner  Arbeitskraft  wohl  geeignet,  reformatorisch 
in  Dennatologie  und  Syjjhilidologie  zu  wirken.  Die  erstere  war  damals  in  Deutsch- 
land kaum  beachtet,  die  Hautkrankheiten  wurden  höchstens  nach  ihrer  äusseren 
Form  rubricirt  und  sieh  selbst  überlassen.  Nachdem  er  viele  werthvolle  Arbeiten 
in  den  Chariteannalen  fso  über  Herpes,  Area  Celsi,  Prurigo)  veröffentlicht,  ging  B. 
an  die  derzeit  so  nothwendige  zusainmenhänp:ende  Darstellung  der  Hautkrankheiten 
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(1.  Lieferung,  Erlauben  1859).  Wie  der  Anfang  zeigte,  war  ein  durchaus 
origineUeB,  an  mikroskopiHchen  Untersuchungen  reiches,  flberall  in  den  Werdegang 
der  Hautkranklieiten  sich  vertiefeudcA  Lehrbuch  zu  erwarten.  Da  erschien  1860 
der  1.  Bd.  von  Hebra's  Lehrbuch  der  Hautkrankheiten,  trotz  Lücken  —  so  fast 
völligem  Verzicht  auf  histologische  Forschung  —  und  Seltsamkeiten  ein  Meister- 
werk klinischer  Beobachtung;  statt  ven^'asehener  Krankheitsbilder  in  unfassbarer 
fimtheilung,  wie  bei  Fuchs  u.  A.  ,  fanden  sich  in  geschickt  ersonnenem  System 
unvergleichliche,  scharf  differeuzirte  Krankheitsbiider  eingetragen  und  eine  ungeahnt 
heilkräftige  Therapie  eingeführt.  Nun  schaarten  sich  die  Jünger  um  den  Wiener 
Meister,  und  B.  sah  sich  trotz  breiterer  Bildung  und  tieferen  Strebens  auf  den  zweiten 
Platz  gedrslngt.  Er  gab  die  Vollendung  seines  Lehrbuches  auf,  Hess  aber  noch 
zahlreiche  Einzelarbeiteu  (alle  in  den  Charit^annalen)  erscheinen,  unter  denen  vor 
Allem  diejenigen  über  Herpes  zoster  hervorragen.  —  Zahlreiche,  ebenda 
erschienene  Arbeiten  über  Syphilis  brachten  neben  vielem  WerthvoUen  auch  Vieles, 
waH  den  Widerspruch  reizte.  So  seine  Verurtheilung  aller  Mercurtherapie,  so  seine 
unerquickliche  Polemik  gegen  ViRCHOw's  bahnbrechende  syphilidologische  Arbeiten ; 
adtsame  Behauptungen  über  die  Genese  der  hereditären  Syphilis.  Seine  Dualitilts- 
theorie :  Schanker  und  Induration  gegenüber  den  zwei  Schankerarten  der  Franzosen 
—  zählt  bis  heute  in  Deutschland  viele  Anhänger.  —  Mag  immerhin  Vieles,  was 
B.  geschrieben,  mehr  anregend  als  aufklärend  gewirkt  haben,  die  Geschichte  der 
Mediein  wird  zwei  ^farksteine  der  Entwicklung  mit  seinem  Namen  zu  bezeichnen 
haben:  die  wissenschaftliche  Einführung  der  heute  unentbehrlichen  Temperatur- 
messnngen  am  Krankenbette  (gleichzeitig  mit  der  Arbeit  Traubb's  erschienen) 
und  die  anatomische  Begründung  der  neuritischen  Dermatosen  durch  den  Nachweis 
der  Spinalganglienerkrankung  bei  Herpes  zoster. 

Vgl.    Otto    Veit,    Znr    Erinnerung    an    F.    v.    BärenHprung,    Charitefinnalen 
Bd.  Xir,  Heft2.  Caspary. 

/^Baersdopp,  Cornelis  van  B.  wurde,  aus  einer  altadeligen  Familie  von 
Borselen  van  Baebsdobp  von  der  Insel  Zuid-Beveland  (pr.  Zeeland)  stammend, 
in  Brügge,  wahrscheinlich  im  Jahre  1486  oder  1487  geboren.  Es  ist  nicht  sicher, 
wo  er  studirte  und  promovirte,  aber  sein  Biograph  DB  Meter  meint,  er  solle  in 
Paris  unter  J.  du  Bois  studirt  haben;  dies  muss  also  in  der  Zeit  gewesen  sein, 
in  welcher  du  Bois  ,  obgleich  er  noch  nicht  promovirt  war ,  seine  bekannten  Vor- 
lesungen über  die  Lehre  des  Hjppokrates  und  Galenus  hielt,  v.  B.  übte  die 
irztliche  Praxis  in  Brügge  aus  und  veröffentlichte  1538  seinen  „Methodus  universae 
artig  medtci  farmulis  expressa  ex  Oaleni  tradittonihua^  qua  scopt  omnes  curaii- 
tibua  necessarü  demanstrarUur ,  in  qutnque  partes  dissecta^  ,  ein  allgemeines 
medieinisches  System,  gestützt  auf  die  Lehre  des  GalenüS.  —  Kurz  darauf 
ernannte  ihn  Kaiser  Karl  V.  zum  Archiater  und  Leibarzt,  und  da  derselbe,  wi« 
bekannt,  sehr  an  Gelenkrheumatismus  litt,  so  widmete  v.  B.  sieh  dem  specielleu 
Stttdiom  dieser  Krankheit  und  veröffentlichte  -die  dadurch  errungenen  Früchte  in 
einer  Abhandlung :  „Cormlium  de  arthrttidis  praeservattone  et  curcUtone^ ,  welche 
auch  in  die  Sammlung  der  Conaüia  de  artkräide  etc.,  die  der  Brüssersche  Arzt 
H£NBI  Garet  (Leibarzt  des  Erzbischofes  von  Mainz)  im  Jahre  1592  zu  Frankfurt 
herausgab ,  aufgenommen  ist.  Obgleich  der  Kaiser  v.  B.  oft  sehr  schlecht  behan- 
delte, gab  er  ihm  doch,  aus  Dankbarkeit  für  seine  grossen  Verdienste,  im  Jahre 
1556  ein  Document,  wobei  er  ihm  den  hohen  Titel  eines  Comes  Palatinus  Impe- 
rialis Consistorii  schenkte.  Nach  dem  Tode  des  Kaisers  (1559)  kehrte  v.  B.  nach 
Brügge  zurück  und  wurde  hier  1562  zum  Bürgermeister  erwählt.  Im  Jahre  1565 
starb  er  und  wurde  mit  grosser  Pracht  beerdigt;  dem  Leichenwagen  folgten  alle 
Waisen  des  Waisenhauses,    dem  er  einen  Theil  seines  Vermögens  vennacht  hatto. 

Notice  snr  Corneille  van  Baersdorp  par  le  Dr.  de  Mev. 

^  ^  '        C.  E.  Daniöls. 

"^Baeumler,  Christian  F.  U.  B.,  zu  Buchau  in  Oberfranken  am  13.  Mai 
1836  geboren,  studirte  in  Erlangen,  Tübingen,  Berlin,  Prag,  Wien,  Paris,  London 
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unter  Dittrich,  Thieksch,  Gbibsingee,  v.  Bbuks,  Vjrchow,  v.  Gbabfe,  Kuss- 
maul, V.  Z1KMS8EN  und  wur4e  1860  promovirt.  Seit  dem  Herbst  1876  wirkt  er 
als  Professor  und  Director  der  medicinisehen  Klinik  zu  Freiburg  i.  B.  —  B.  publi- 
oirte  neben  dem  Artikel  „Syphilis"  in  v.  Ziemssen's  Handbueh,  Bd.  IQ,  eine 
Anzahl  Aufsätze  im  deutschen  Archiv  für  klinische  Medicin,  Medieal  Times  et 
Gazette,  lYansactions  of  the  Clinical  Society,  Transaotions  of  the  Pathologioal 
Society  of  London,  British  Medieal  Journal,  Qüain's  Cyciopaedia  of  Medicine  etc. 
über  Gegenstände  der  inneren  Klinik  und  Hospitalhygiene.  -^^^ 

BaffoS)  Ren^-AlexisB.,  Hospitalchirurg  zu  Paris,  war  1777  zu  Mont- 
flanquin  (Lot-et-Garonne)  geboren,  studirte  in  Paris  Medicin  unter  den  Auspicieii 
seines  berühmten  Vei-wandten  Antoine  Dübois  und  wurde  daselbst  mit  der  „Dissert. 
sur  les  fistules  a  Varvus  et  les  operatiwis  qui  lui  conviennent^  (1803)  Doctor 
med.  Ausser  einem  Aufsatze:  „Amputation  de  la  cuisse  dans  V articulcUion  ileo- 
fSmorale,  pratiqu4e  avec  succk^"  (LeeOüx,  Journal  de  med.  T.  XXQI,  1812) 
ist  von  literarischen  Leistungen  B.'s  nichts  bekannt.  Er  war  lange  Zeit  Chirnrg 
des  Kinder-Hospitales ,  später  des  Hopital  de  La  Rochefoucault  und  gehörte  der 
Akademie  der  Medicin  seit  ihrer  Gründung  an.  Seit  7  Jahren  blind ,  starb  er  am 
16.  April  1866  in  hohem  Alter. 

Boaugrand  bei  Dechamhrc,  VIII,  pap.  Sil.  —  Calliseu,  1,  pag.  35'^. 

(i. 

Bagard,  Charles  B. ,  französischer  Arzt  aus  Nancy,  geboren  1696, 
gestorben  daselbst  1772.  Studirte  und  promovirte  in  Montpellier  1715.  Er  war 
Leibarzt  Stanislaus'  von  Polen.  Seine  Vaterstadt  dankt  ihm  die  Errichtung  einer 
medicinisehen  Unterrichtsanstalt  und  eines  botanischen  Gartens.  Ungcr. 

Bagellardo,  Paolo  B.  (Bagellabdus  de  Flümine)  aus  Fiume  ist  der 
Verfasser  eines  der  ältesten  fPadua  1472,  Grätz  1487,  Lyon  1538  aufgelegten) 
pädiatrischen  Compendien :   „De  aegritudinüt  infarUiiim  et  de  morbis  ptLerorum^ , 

Biogr.  m6d.  I.  ^^^^ 

*Bagge,  Svend  Henrik  Olufsen  B. ,  am  29.  Juli  1817  geboren, 
studii'te  an  der  Kopenhagener  Univeraität  und  Thierarzneischule.  Seit  1847  alu 
Lehrer  an  der  letzteren  angestellt,  schrieb  er  „Snive  sygdommeni  Forckomal  i 
Danmark  (1863)  und  redigirte  von  1850 — 1876  die  dänische  veterinärärztlicbc 
Zeitschi'ift.  ^^^ 

Bagien ,  Jacques  B. ,  Mitglied  der  Pariser  chirurgischen  Akademie 
und  Generalarzt  der  Gensdarmerie,  um  1720  geboren,  machte  sich  durch  Unter- 
suchungen über  den  Mechanismus  und  Heilungsvorgang  bei  Amputationen  vor- 
theilhaft  bekannt.  Seine  in  den  M^moires  de  TAcademie  de  ohir.  T.  H,  pag.  274 
abgedruckte  Hauptarbeit  über  den  Gegenstand  führte  den  Gedanken  durch,  das» 
man  die  den  Stampf  überragenden  Knochenenden  durch  baldige  Nachoperation  zu 
beseitigen  habe.  Seine  Schriften,  in  die  Jahre  1740 — 1757  fallend,  finden  sich 
aufgezählt  Biogr.  m6d.  T.  I,  pag.  489.    Sein  Todesjahr  ist  unbekannt.  |^^  ^ 

Baginsky,  zwei  Berliner  Aerzte;  *Adolf  B.,  geboren  am  22.  Mai  1843, 
war  während  seiner  Studienzeit  besonders  Schüler  von  Traube.  Am  7.  Mai  1866 
promovirte  er  zu  Berlin.  Zuerst  im  städtischen  Cholerahospital  daselbst  als  Assistent, 
später  als  Arzt  in  Seehausen  bei  Magdeburg  und  Nordhausen  thätig,  kehrte  1877 
nach  Berlin  zurück;  seit  1882  Docent  der  Kinderheilkunde,  veröffentlichte  er: 
„Handbuch  der  Schulhygiene"  (1883  in  2.  Auflage)  —  „Lehrbuch  der  Kinder- 
krankheiten" (Braunschweig)  —  „Praktische  Beiträge  zur  Kinderheilkunde*^ 
(bis  jetzt  zwei  Hefte:  1.  Pneumonie  und  Pleuritis,  2.  Rachitis);  sowie  pftdiatrisehe 
Einzelmittheilungen,  die  letzteren  zumeist  physiologisch-chemischen  Inhaltes  und  giebt 
das  „Archiv  für  KinderJieükunde"  (Stuttgart)  seit  einigen  Jahren  heraus.  — 
*Benno  B.,  zu  Ratibor,  Kreis  Oppeln  am  24.  Mai  1848  geboren,  studirte  in  Berlin 
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uud  proniovirte  daselbst  1870.  Seit  21.  März  1872  als  Arzt  tbätig,  arbeitete  er 
besonders  auf  dem  Felde  der  Hhinoskopie  und  Otologic  und  sebrieb  „Ueher  die 
i'kmoakapücken  Untersuchungs-  und  Operatians^nethoden"  (Volkmann'ö  Sainiu- 
long  kliniscber  Vorträge)  —  „  Ueher  die  Folgen  von  Drucksteigerung  in  der 
Paukenhohle  und  die  Function  der  Bogengänge*'  —  „Ueber  die  ßchvnndel- 
eracheinungen  nach  Ohrverletzungen**  —  ^^  lieber  die  Functionen  des  Klein- 
hirnes*' —   p^ur  Physiologie  der  Oehörschnecke** ,  ^^^ 

Baier.  Die  beiden  GelebHen  dieses  Namens  im  18.  Jabrbiuulert ,  Job  ann 
Wilhelm  B.  und  Jobann  Jakob  B. ,  waren  Brttder  und  Söbne  des  berübmtcu 
Theologen  Jobann  Wilbelm  B.  in  Jena.  Da  der  ältere  Bruder  nur  zwei 
Disputationen  tiber  fossile  und  antediluvianisebe  Tbiere  hinterlassen  bat,  kommt  für 
diese  Stelle  nnr  Johann  Jakob  B.,  in  Jena  im  Juni  1677  geboren,  in  Betracht. 
Als  angehender  Student  von  16  Jabi'en  durch  die  Versetzung  seines  Vaters  nach 
Halle  zuerst  bewogen,  diesen  dortbin  zu  begleiten,  wendet  er  sich  fast  unmittelbar 
wiedw  nach  Jena  zurück,  um  hier  vier  volle  Jahre  Medicin  zu  studiren.  Nach  einer 
für  damalige  Verhältnisse  sehr  ausgedehnten  Reise  durch  Norddeutschland  im  Jahre 
1699,  die  sich  bis  nach  Riga  erstreckte,  machte  er  tbeils  als  Mediciner,  theils  als 
Philosoph  eine  Reihe  vergeblicher  Anstrengungen,  um  einen  Lehrstuhl  zu  erhalten, 
der  ihm  endlich  —  nach  passageren  Aufenthalten  in  Halle,  Nürnberg,  Regensburg  — 
in  Altdorf  zu  ^Fheil  wurde,  wo  er  von  1703  ab  als  Nachfolger  von  Apinus 
wirkte.  Den  Namen  „d'Eügbnianüs"  legt«  ihm  Lucas  Schbobck  als  Mitglied  der 
Akademie  der  Naturfreunde  bei,  deren  Vicepräsident  B.  1729  und  deren 
Titular-A'orsitzender  er  1731  (und  zwar  mit  dem  Range  eines  kaiserlichen  Leib- 
arztes und  Reichspaladinfi)  wurde.  Die  Direction  des  botanischen  Gartens,  sowie 
des  physikalischen  Cabinetes  hatte  er  ebenfalls  in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens 
inne,  welches  er  im  Juli  1735  bescbloss.  —  Die  Zahl  der  Dissertationen,  Pro- 
^'ramme,  Aphorismen  etc.,  als  deren  Autor  B.  genannt  wird  und  welche  im  Räume 
der  Jahre  1698 — 1730  fast  ausschliesslich  in  Altdorf  (die  frühesten  in  Halle  und 
Jena)  erschienen,  ist  sehr  gross.  Üeber  „Erhaltung  der  Gesundheit**  y  über  die 
n Kleider  und  die  Haare",  über  die  „Nützlichkeit  des  Reiten»** ^  iXher  „Mercur"^ 
nnd  „Ambra**,  über  „Knochenheilung**  und  „Pusteln  an  den  Lippen**  sebrieb 
der  fleissige  Autor,  der  seine  Nennung  in  zahlreichen  Dissertationen,  die  er  angeregt 
hatte,  zu  verhindern  gewusst  hat.  Speciell  intcressirt  er  an  dieser  Stelle  als  der 
Verfa&ser  der  unter  Nr.  31  und  32  genannten  biographischen  Quellenwerke. 

Red.  . 

Bailey;  Frederick  B. ,  Arzt  am  Dispeusary  zu  Reading  in  Berkshire, 
stiidüi;e  im  Sydney  College  in  Cambridge,  wurde  1810  zu  Edinburg  mit  der  Disser- 
tation „De  dysenteria  Britanniae  vulgär i"  zum  Doctor  med.  promovirt  und 
^\a\eb  für  das  London  Medical  Repository  (Vol.  XXV— XXVIII ,  1825—1827) 
mehrere  Aufsätze :  „Gases  of  encysied  formation**  (Hydatidenbildungen)  —  „Gase 
of  diffuse  cellular  inflammation  in  a  child*'  —  „Reflections  on  Dr,  Barry* s 
theory  of  venous  circulation**  --  „A  brief  reply  to  certain  arguments  lately 
fidvanced  against  the  doctrine  wkich  supposes  the  heart  to  be  the  sole  organ 
of  circulation*'  —  „A  case  of  ossification  in  the  mitral  valve  of  the  heart**  — 
^Cases  illustrative  of  the  virtuos  of  prussic  acid ,  iii  stoniach  complaints** : 
ausserdem  im  London  Med.  and  Surg.  Journal  (Vol.  I,  1828):  „Gase  of  ency- 
sied ascites**,  —  Walter  B.  rBALEY),  h.  Balev. 

Callisen,  I,  pag.  356.  Gr. 

Baili68,  Wilhelm  B.,  Leibarzt  Friedrich' s  II.  von  Preussen.  Vor  seiner 
Uebersiedelung  von  England  nach  Berlin,  wo  er  1787  sein  Leben  bescbloss,  war 
B.  bereits  nicht  nur  ein  hervorragender  Arzt,  sondern  auch  Candidat  für  das 
Parlament  in  Worcester.  Seine  praktische  Thätigkeit  hatte  er  zwischen  Bath  und 
London  getheilt  imd  war  ausserdem  Mitglied  der  medicinischen  CoUegien  sowohl 
von  London,    als  auch   von  Edinburg.    Neben    einigen  Schriften  über  die  Wässer 
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und  das  allgemeiuc  Hospital  von  Bath  (Londou  1757,  regp.  1758),  publicirte  er: 
y,Ä  narrative  of  facts  demonstrating  the  existence  and  cattse  of  a  phj/sical 
confederact/,  made  knovm,  in  the  prtnted  letters  of  Dr,  Lucats  and  Dr,  Olivei'' 
(London  1757).  —  Es  bleibt  unklar,  wodurch  er  sich  den  Haas  seiner  CoUegeu 
in  der  Art  zugezogen  hatte,  dass  er  —  vor  seinem  Wegzuge  nach  Preussen  — 
Seitens  derselben  sogar  von  den  Consultationen  ausgeschlossen  war.  An  ihn  knüpil 
sich  die  Anekdote,  nach  welcher  er,  Friedrich  IL  zuers(  vorgestellt,  auf  des  Königs 
Bemerkung :  er  niilsse  wohl  viele  Leute  umgebracht  haben,  um  zu  einem  so  umfang- 
reichen ilrztlicheu  Wissen  zu  gelangen ,  geantwortet  haben  soll :  „Nicht  so  viele 
wie  Ew.  Majestät!" 

Biogr.  med.  I.  Red. 

*Baillarger,  <) H.,  geboren  um  1815,  promovirt  am  29.  I)ceemb<T 

1837,  einer  der  berühmtesten  französischen  Irrenärzte,  wirkt  noch  als  dirigirender 
Arzt  der  8alp6triere.  B.  ist  Mitglied  der  Acad^mie  de  mMecine  und  der  Soei^to 
■  eeiitrale  der  CTesellsehaft  der  Aerzte  in  Frankreich.  Aus  seiner  Feder  stammt  eiiif 
sehr  umfangreiclie  Zahl  von  easuistischen  Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  der 
Psychiatrie,  die  vorwiegend  in  der  Union  medieale  (Jahrgänge  1866 — 75)  publicirr 
sind ;  auch  grössere  zusammenhängende ,  besonders  über  allgemeine  .  JParalync 
der  Irren.  Red. 

BaiUiei  Mathias  B.,  ward  am  27.  October  1761  in  Shots  in  Schottland 
geboren ;  seine  treflFliche  Mutter  Dorothea  war  die  Schwester  John  und  William 
IIüNTEr's,  sein  Vater  James  B. ,  Pfarrer  in  Shots ,  Bothwell ,  Hamilton ,  endlicb 
Professor  der  Theologie  an  der  Universität  in  Glasgow.  1779  nach  dem  Tode 
seines  Vaters  zog  B.  nach  Oxford,  um  dort  mit  Hilfe  eines  Stipendiums  die  Studien 
/u  vollenden ,  die  er  in  Hamilton  und  Glasgow  begonnen  hatte ;  die  meiste  Zeit 
jedoch  brachte  er,  besonders  seit  1780,  in  London  bei  seinem  Onkel  William 
HüNTER  zu.  Er  machte  bei  diesem  gcisti'eichen  Anatomen,  trotz  ursprünglicher 
Hinneigung  zu  Theologie  und  Jus,  durch  emsigen  Fleiss  solche  Fortscliritte,  dass 
er  schon  im  20.  Jahre  die  Stelle  eines  Demonstrators  der  Anatomie  erhielt.  Nach 
dem  im  Jalire  1781  erfolgten  Tode  William  Hünter's,  der  ihm  sein  Haus,  sein 
anatomisches  Theater,  100  Pfd.  Rente  und  den  Gebrauch  seines  Museums  hinter- 
lassen, scheint  sich  B.  wohl  eben  durch  die  pathologisch-anatomischen  Präparate 
des  letzteren  angeregt,  vorwaltend  auf  pathologische  Anatomie  verlegt  zu 
haben;  er  stellte  eine  Sammlung  von  mehr  als  1000  pathologisch-auatomiscbeu 
l^äparateu  auf,  die  er  bis  auf  etwa  100  alle  eigenhändig  ausgearbeitet  und  die 
er  3  Jahre  vor  seinem  Tode,  1820,  nebst  400  Pfd.  zu  ihrer  Erhaltung  dem  College 
of  Physicians  überliess.  Zwei  Jahre  nach  William  Hüntkr's  Tode  eröffnete  er  in 
Gemeinschaft  mit  Crüiceshajnk  seine  stark  besuchten  anatomischen  Vorlesungen. 
B.  war  kein  glänzender  Redner ,  aber  sein  Vortrag  war  flüssig ,  klar ,  geordnet, 
correct ,  tlborzeugend,  \Yeil  aus  eigener  Ueberzeugung ,  aus  selbstständiger  Unter- 
suchung hervorgegangen.  Im  Jahre  1 787  ward  B.  Arzt  am  Georgspital,  zwei  Jahre 
später,  also  in  seinem  29.  Jahre,  erhielt  er  in  Oxford  den  Doctortitel,  ward  Mit- 
glied des  CoUegiums  der  Aerzte  in  London  und  heiratete  Sophie  Denman: 
zwei  Kinder  aus  dieser  Ehe,  Elisabeth  Margarethe  und  William  Hunter  B. 
haben  ihn  überlebt.  1793,  also  im  32.  Lebensjahre,  gab  er  „The  mtyrlid  human 
anatomy  of  aome  of  the  mosl  important  parts  of  the  human  hody^  (London  < 
heraus,  das  in's  Französische,  Italienische  und  durch  S.  Th.  Sömmebikg  in's  Deutsehe 
übersetzt  wurde  (Anatomie  des  krankhaften  Baues  von  einigen  der  wichtigsten 
Theile  im  menschlichen  Körper,  Berlin  1794).  Sechs  Jahre  später  begann  die 
Herausgabe  der  von  Clift  gestochenen  Kupfertafeln  zur  Illustration  des  obigen 
Werkes:  ^A  series  of  engravings  accompanied  wtth  explantations ,  which  are 
intended  to  ülustrate  the  morbid  anatomy  of  the  human  body^  (1799 — 1802). 
Naoh  seinem  Tode  erschienen  noch  1825  verschiedene  in  den  lYansactions  of  the 
'  K(»yal  Society  for  the  Improvement    of  Medical    and    Surgical    Knowledge   nnd    in 
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dea  Transactions  of  the  College  of  Physicians  vcröffeiitliclite-  Aufsätze  pathologißch- 
anatoinlselieii  und  praktischen  Inhaltes  unter  dem  Titel:  nLectures  and  obser- 
rations  on  medtcine"  (London),  deren  Verdeutschung  durch  HOHKBAüM  1827  in, 
Leipzig  erschien,  unter  diesen  Werken  ist  „7%e  morbid  human  anatomy^^  ohwohl- 
nnr  ein  dünner  Band,  sein  Hauptwerk.  Mau  sieht  es  dem  Buche  an,  dass  es  au^ 
Demonstrationscursen  hervorgegangen  ist,  die  keinen  anderen  Zweck  hatten,  als 
das  durch  sorgfältiges  Studium  der  dickleibigen,  dem  Anfsinger  ungeniessbaren 
HONNETüS,  Mob G AGNI,  LiEüTAUD ,  uoch  mehr  aber  durch  eigene  genaue  Unter- 
^{uch1mg  Gewonnene  in  der .  einfachsten  und  fasslichsten  Weise  mitzutheileu.  Die 
liebenswürdigste  Anspruchslosigkeit ,  gewissenhafteste  Wahrheitsliebe ,  Vermeidung 
alles  gelehrten  Prunkes,  aller  glänzenden  Hypothesen,  charakterisirt  das  Buch ;  nur 
anf  das  Nächstliegende,  sicher  P^rfassbare  ist  sein  Blick  beschränkt,  hier  aber  hat 
er  eine  Schärfe  der  Beobachtung ,  eine  nüchterne  Sicherheit  des  Urtheils .  die  Be- 
wunderuDg  erregt.  Am  ausgezeichnetsten  ist  er  in  Beschreibung  und  Erforschung 
der  Organerkrankungen ,  wo  eben  seine  genaue  Kenntniss  der  nonnaleu  Organe 
ond  ihrer  mit  freiem  Auge  sichtbaren  Structur  sein  »Streben  unterstützt,  wo  er  nur 
die  Abweichungen  von  dem  ihm  bekannten  Normalen  zu  geben  hat ;  schwächer  ist 
er  in  der  Beschreibung  von  Neubildungen,  wo  ihm  jener  Leitfaden  der  normalen 
Anatomie  versagt  ist.  Er  kennt  bereits  die  Verkalkungen  der  Darmschleimhaut,  er 
beschreibt  Beginn  und  Ausgang  der  Hepatitis  interstit.  chron. ;  ahnt,  dass  beide 
Stadien  desselben  Processes  sind  und  durch  Alkoholmissbrauch  bewirkt  werden; 
beschreibt  ganz  richtig  das  Emphysema  alveolare  genuinum,  hebt  «eine  Coincidenz 
mit  Bronchitis  und  Asthma  hervor ;  ahnt,  dass  die  Ecchinococcen  der  Leber  Thiere 
^eiea,  beschreibt  schon,  ohne  jedoch  ihre  wahre  Natur  zu  erfassen,  das  Melanosarcom 
nnd  ein  metastatisches  Osteoidchondrom ,  hat  die  Erkenntniss  des  Hodeusarcoms 
angebahnt,  und  ist  der  Erste,  der  die  Trausposition  der  Aorta  und  Art.  i)ulmonalirt 
.1797)  beschrieb.  Mit  seinem  40.  Lebensjahre  war  die  streng  wissenschaftliche, 
forscherische  Thätigkeit  des  Theoretikers  abgeschlossen.  Die  Verlockungen  des 
Mammons,  die  nirgends  gr<)sser  als  in  England  und  denen  ja  auch  das  Talent 
eines  HOLBBIN^  eines  VAN  Dyck,  der  Hünteb's  nicht  widerstehen  konnte,  zogen 
ihn  zur  Praxis.  Obwohl  er  erst  seit  seiner  Ernennung  zum  Arzte  am  Georgspitale 
mh  intensiver  mit  der  Klinik  beschäftigte,  so  wurde  er  doch  bald  ein  tüchtiger  > 
Diagnostiker  und  gesuchter  Arzt.  Nach  Dr.  Pitcaien's  Tode,  dessen  Praxis 
»*r  äbemommen,  wuchs  seine  Clientel  derart,  dass  sie  täglich  16  Stunden  in 
Anspruch  nahm ,  so  dass  er  hn  38.  Lebensjahre  seine  anatomischen  Vorlesungen, 
171^9  auch  seine  13  Jahre  bekleidete  Stelle  am  Georgspital  aufgeben  musste.  Er 
war  Leibarzt  der  Prinzessin  Charlotte  von  Wales  und  consultirender  Arzt  des 
Königs,  sammelte,  obwohl  mildthätig  und  ein  besserer  Erwerber  als  Sparer,  ein 
»ehr  bedeutendes  Vermögen.  Ein  äusserst  tactvolles  Benehmen  gegen  seine  Kranken 
nnd  Collegen,  grosse  Herzensgute,  die  nur  selten  in  seinen  letzten  Lebensjahren 
durch  die  Gereiztheit  des  Abgemttdeten  auf  Augenblicke  verschleiert  wurde,  gewann 
ihm  die  Herzen.  Er  starb,  62  Jahre  alt,-  an  tuberculöser  Phthise  der  Lungen  und 
des  Kehlkopfes  am  23.  September  1823.  B.  war  unter  Mittelgrösse ,  mager  und 
wenn  nicht  ein  bedeutenderes  Gespräch  seine  weltklugen,  wohlwollenden,  aber  nicht 
fben  genialen  Züge  belebte,  von  unscheinbarem  Aeussern. 

Literatur:  The  life  of  Maihew  BaUUe  M.  D.  vor  der  Gesammtausgabc  seiiior 
Werke  dnrch  James  Wardrop.  62  Octavseiten,  giebt  jodocli  kciue  Detailkritik  seiner  wisseii- 
whafklichen  Leistungen.  Gustav  Sclicuthauor. 

Baillou,  GuillaumedeB.  (lateinisch  :  Ballontus),  geboren  1 538  in  Paris, 
dajjelbst  promovirt  1570.  —  B.  war  ein  berühmtes  Mitglied  der  Pariser  Faeultät 
jener  Zeit,  dessen  Einfliisse  es  in  erster  Linie  zuzuschreiben  ist,  dasn  die  Pariser 
Schule  sich  den  Traditionen  der  Araber  entwand  und  zum  unmittelbaren  Studium 
der  alten  Griechen  und  con^equenterweise  zu  dem  der  Natur  zurückkehrte.  Er 
brach  vollständig  mit  der  bisherigen  Lehrmethode ,  die  die  Thatsachen  und  Er- 
**eheinungen    der  Natur    mehr    schilderte  und    malte,    als  sie  wirklieh  zu  erklären 
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und  kritificli  zu  prttfeu  unternahm.  DemgemÄss  hielt  er  treu  und  Btrengc  an  den 
Lehren  des  Hippokrates,  und  wenn  er  auch  dessen  volle  Schärfe  in  der  Auffassang 
nicht  erreichte,  so  bestrehte  er  sich  doch  einer  geradezu  scrupulösen  Exactheit  in 
seinen  Schilderungen  und  nahm  die  Speculation  nirgends  zu  Hilfe.  Die  Themen, 
die  er  in  der  Facultät  hielt,  zeichneten  sich  durch  «lUHserste  Präcision  des  Styles. 
durch  die  Fülle  der  Thatsachcn  und  den  Reichthum  an  Gedanken  aus;  sein  Ruf 
als  Lehrer  war  bedeutend,  die  Schärfe  und  Gewandtheit  in  der  Discussion  und 
Dialektik  geradezu  gefürchtet.  Dennoch  war  er  nicht  ganz  frei  von  d(»n  Vorurtheileu 
und  Irrthflmem  seiner  Zeit  —  er  glaubte  z.  B.  noch  an  .den  Einfluss  der  Gestirne  — 
aber  gerade  dieser  Umstand  war  es,  der  ihn  zu  um  so  grösserer  Präcision  und 
Nüchternheit  in  der  Auffassung  seiner  Beobachtungen  veranlasste.  B.  iuaugurirte 
auf  diese  Weise  die  Richtung,  die  später  von  Sydenham  mit  so  viel  Erfolg  verfolgt 
wurde,  und  demzufolge  liegt  auch  die  Bedeutung,  die  er  auf  sein  Jahrhundert  und 
auf  das  unserige  liatte,  ganz  besonders  auf  praktischem  Gebiete.  B.  war  der  Erste. 
der  ein  ursächliches  Verhältniss  zwischen  atmosphärischen  Einflüssen  uud  dem  Auf- 
treten von  Krankheiten  zu  bestimmten  Jahrenzeiten  und  bestimmten  Klimaten 
behauptete  und  deren  gegenseitige  Beziehungen  zu  erforschen  strebte:  auch  soll 
des  bes(mderen  erwähnt  werden,  dass  B.  schon  den  Ooup  kannte,  indem  sich  in 
seinen  Werken  Bemerkungen  und  Notizen  über  diejenige  P^ntzündung  der  Schleim- 
haut des  Kehlkopfes  und  der  Lufti^ihren  finden,  die  mit  der  Bildung  eines  membra- 
nösen  Exsudates  einhergeht.  —  Im  Jahre  1580  wurde  B.  Doyen  der  Facultät  und 
erwarb  sieh  zur  Zeit,  als  die  Pest  in  Paris  herrschte ,  durch  weise  Vorsicht^mass- 
regeln  sowohl,  wie  durch  sein  energisches  Einschreiten  gegen  Charlatane  und  Cur- 
pfuscher  grosse  Verdienste.  Er  starb  l|^6  nach  46jährigcr  lehramtlicher  Thätigkeit 
im  Alter  von  78  Jahren.  —  Seine  Werke  wurden  nach  seinem  Tode  herausgegeben 
und  sind  folgende:  „Eindemiarum  et  ephemeridnm  Itbrt  duo"  (Parisi  1640)  — 
„Constliorum  medicinalium  liber  prirmis"  (ibid.  1635,  liber  secundas  1636, 
liber  tertius  et  postremus  1649)  —  „  Definittonum  medicinalium  liber"  (ibid. 
1639)  —  fjCommentaria  in  libdlum  Theophrasti  de  vertigine^  (ibid.  1640)  -- 
^De  convulsianibus  libelltis"  (ibid.  1640)  —  y^ Liber  de  rheumatismo  et  plfu- 
ritide  dorsali"  (ibid.  1642)  —  ^De  virginum  et  mulier is  morbis"  (ibid.  1643)  — 
ryOptMcula  medica  de  arthritide,  de  calculo  et  nrtnae  hyj^astasi"  (ibid.  1643)  - 
„Adversaria  medicinalia"  (ibid.  1643).  —  In  einer  einzigen  Ausgabe  sind  sämnit- 
liche  Werke  von  seinem  NeflTen  J.  Thevart  gesammelt  unter  dem  T'itel :  „Opera 
omnia  medica  Ballon ii"  (4  Bd.,  Paris  1635 — 1649).  ünger. 

/  Bailly  (Baillif  de  la  Riviere),  Roch  Le  B.,  Arzt  zu  Paris,  w^ar  zu 
Falaise  im  16.  Jahrhundert  geboren,  wurde  Leibarzt  Heinrich's  des  IV.  und  war 
einer  der  Ersten,  welche  die  Doetrinen  des  Paracelsus  annahmen.  Er  schrieb 
darüber  „  Demosterion,  seit  aphorismi  CCC  continentes  aummam  doctrinae  Fora- 
celsicae^  (l*aris  1558),  in's  Französische  übersetzt  als:  „Le  Demosterion,  a^iquel 
nont  contenus  300  aj^horis^nes  tat.  et  frang.,  sommaire  de  la  midecine  parii- 
celsiqtie^  (Rennes  1578 ,  4.).  Dieser  Ausgabe  war  auch  eine  1577  von  ihm 
herausgegebene  medicinische  Topographie  der  Bretagne  beigefügt,  unter  dem  Titel: 
„  Petit  traite  de  l^antiquitS  et  singularü^s  de  la  Bretagne- Armorique.  en  laquelit 
se  trouvent  les  bains  cur  ans  la  Idpre,  podagre,  hydropisie  etc.**  Wegen  seiner 
von  dem  Hergebrachten  abweichenden  Ansichten  hatte  er  sich  vor  den  Doctoren 
der  Pariser  Facultät  zu  verantworten,  wie  aus  den  folgenden  Schriften  hervorgebt: 
„Discours  des  interrogatoires  faits  en presence  de  MM.  dti  Parlement  ä  Roch 
Le  Baillif,  sur  rertams  points  de  sa  doctrine"  (Paris  1579)  und  „Sommaire 
de  defense  de  ...  ,  aux  demandes  des  docteurs  et  Faculte  de  mMecine  dt- 
Paris"*  f'1579),  lateinisch:  „Responsio  ad  quaestiones  propositas  a  medicis  Pari- 
siensiövs**  (1579).  Ausserdem  schrieb  er  einen  „Premier  traitS  de  V komme  et  de 
sißu  essentielle  anatomif^  (1580)  und  einen  yy  TraitS  de  V komme,  de  ses  maladies 
et  df'S  rpmrdps  t.rfraits  des  feint ures  d^or,  de  corail  et  antimoiney  des  perles  etc,*' 
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(1580):  ferner:  „TraiU  du  remede  de  la  peste^  (1580,  auch  lateiniKch)  und 
^Confbrnite  de  l^andenne  et  moderne  mSdecine  d*Hip]}ocrate  a  Paracelse" 
(1592)  u.  s.  w.    Er  starb  am  5.  November  1605. 

FiiogT.  med.  I,  pap.  5(»7.  —  l>ict.  hi.st.  I,  pag.  250.  G. 

Bain.  Zwoi  whottische  Aerzto,  Johii  und  William  1$.  und  ein  Pari Ker, 
Auton  B.,  lebten  Anfangs  dieses  Jahrhunderts,  verfassten  aber  lediglich  Disser- 
tationen unerheblichen  Inhalts,  —  *A1  exander  B.  ist  der  Autor  von  „Tlie  sensen 
and  the  intelleci^  (London  1855)  und  von  „Mind  and  hody  tlte  theories  of  their 
relfffioff"  rXew-York   1877).  ^^^ 

Bajon,  Arzt  und  Naturforscher  der  Pariser  Facnltilt.  Er  wurde  als 
^iilitürchirurg  im  Jahre  17  OB  nach  Cayenne  entsendet  und  machte  dort  während 
eines  12jilhrigen  Aufenthaltes  ausgedehnte  medicinische,  klimatische  und  naturwissen- 
)«haftliehe  Studien;  er  publicirte  dieselben  unter  dorn  Titel:  ^Mliuoirea  imur 
servir  ä  rhistoire  de  Gayenne  et  de  la  Guyanne  franqaüe,  dans  lesquels  on 
faxt  connaUre  la  nature  du  climat  de  cette  contrie  etc»  etc.**  (Paris  1777  bis 
1778,  2Bnnde;  deutsch:  Erfurt  1780  1784).  —  In  dem  genannten  Werke  sind 
anch  unter  Anderem  Beobachtungen  über  den  Zitteraal  enthalten.  —  Geburts-  und 
Todesjahr  nebst  -Ort  sind  unbekannt.  lliiffer 

'IBaker,  George  B.,  Leibehirurg  der  Königin  Elisabeth  von  England 
und  15*J7  Vorsteher  des  Collegium  der  Wundilrzte  in  London,  publicirte  folgende 
Werke:  Eine  englische  Uebersetzung  des  dritten  Buches  von  GalenüS  „De  coinpo- 
sitione  medica^  (Londini  1574,  8.;  1599,  4.)  —  ^On  oleum  magiMrale,  A  method 
of  curing  wounds  in  the  Umbs.  On  the  mdgar  prrors  of  surgeona"  (zusammen 
gedruckt  London  1574)  —  ,,The  new  jewel  of  heaüh^  (Lond<m  1570,  ist  eine 
uebersetzung  von  Conrad  Gesner's  Evonymus;  die  Ausgabe  von  1599,  4.  führte 
den  Titel :  ^  The  practise  of  the  new  and  old  phisicke  wherein  is  contained  the 
mo8t  excellent  secrets  of  phisicke  and philosophie,  devided  in  foure  hoohes  etc,*" 
ond  enthrüt  zahlreiche  Holzschnitte  chemischer  Apparate  u.  s.  w.)  —  Eine  Vor- 
rede zu  Gebrabd's  „Herbal^  (London  1597;  1686) —  ^An  aiUidotary  of  select 
nedicinea^  (London  1579,  4.) —  „On  the  nature  and  propertiea  of  quichnlver" 
in  CiiOWE*s  Treatise  on  the  Ines  venerea  (1584,  gänzlich  aus  anderen  Autoren 
(mtlehnt,  wie  es  alle  seine  Werke  zu  sein  scheinen).  —  Er  verbesserte  auch  eine 
alte  Uebersetzung  von  Guy  de  Chauliac's  „Questions  of  chirurgei'y*'  (1679)  und 
Barth.  Tracy's  rebersetzung  von  Jon.  deVigo's  „Chirurgical  worJcs**  (1586). 
A  ikiii,  pag.  101.  G. 

Baker,  Henry  B.,  Arzt,  Naturforscher,  Dichter,  Philosoph  in  London,  zu 
Anfang  des  18.  Jahrhunderts  daselbst  geboren,  ist  filr  uns  dadurch  bemerkenswert)!, 
daj«  er  sich  dem  Tuterrichte  der  Taubstummen  widmete,  diese  zum  Sprechen 
brachte,  aber  seine  Meth<Kle  ilngstlich  geheim  hielt.  Seine  Arbeiten  mit  dem  Mikro- 
skop und  seine  Schriften  Aber  dasselbe  „The  microacope  made  ensy  etc^  (London 
1743;  1744;  holländische  Uebersetzung,  Amsterdam  1744;  französische,  Paris 
1754;  deutsehe,  Augsburg  1754)  und  „Employment  for  the  microscope^  (London 
1758,  1764;  holländische  rcbersetzung  von  II OUTTUVN,  Harlem  1754;  Amsterdam 
1756;  deutsehe  Uebersetzung  von  .1.  L.  Steinee,  Zürich  1756)  betrafen  die 
Krj^stallisation  und  die  Configuration  der  SalzmoleclUe.  P>  erhielt  dafür  von  der 
Royal  Society,  deren  Mitglied  er  seit  1740  war,  4  Jahre  später  die  goldene  Coi*LEY- 
MedaiHe.  Seine  Arbeiten  über  die  Sflsswasser-Polypen  und  seine  sonstigen  natur- 
wissenschaftliche Verdienste  übergehen  wir,  ebenso  wie  seine  in  den  Philosophical 
Transactions  enthaltenen  Aufsätze.    Er  starb  am    25.  November   1774. 

Biogr.  med.  I,  pa^j.  511.  (t. 

Baker^  Thomas  Eid  B.,  Arzt  in  Indien,  zuletzt  in  London,  war  171>1 
zu  Margatc  geboren,   trat   1811   in  das   8t.   Oeorge's  Hospital  zu  London,    erhielt 
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1813  das  I)ipi(»ni  des  Royal  College  of  Surgeons  und  ging  iui  folgenden  Jahre  in 
den  Dienst  der  ostindisehen  Gompagnie,  in  welchem  er  24  Jahre  blieb.  Er  maehte 
die  zwei  Feldzüge  in  Nepaul  mit,  war  Gamisonarzt  in  Butar  1819  und  Snrgeon 
eines  eingeborenen  leichten  Cavallerie-Regimentcs  1825.  Er  sehrieb  in  dieser  Zeit 
einige  Aufsätze  in  den  Transact.  of  the  Med.  and  l*hys.  8oc.  of  Calcntta  (Vol.  1 , 
1825):  ^An  account  of  the  eniployment  of  the  strycknos  nitx  voviica  by  the 
natives^  —  „Exfract  of  a  letter  describing  a  singularly  small  child^.  Eine 
Schrift  von  ihm  „On  the  art  of  preserving  health  in  India**  wurde  nmtlieh  ver- 
breitet. 1838  kehrte  er  nach  England  zurück,  gab  auch  die  ärztliche  Praxis  snf 
und  widmete  sich  nur  philanthropischen  Bestrebungen,  indem  er  verschiedene  Ehren- 
ämter übernahm.    Er  starb  am  23.  Juli  1868. 

Mcdioal  Times  and  Gaz.  1M68,  II,  pag.  IH7.  —  CallisrMi,  I,  pap.  304.  G. 

Baker,  Sir  George  B. ,  königlicher  Leibarzt  zu  London,  war  1722  in 
Dcvonshire  geboren,  wurde  in  Eton  erzogen,  kam  1742  in  das  King's  College  zu 
Cambridge  und  wurde  1757  daselbst  Doctor.  Seine  Praxis  begann  er  in  »Stamford, 
Lincolnshire,  er  siedelte  aber  1761  nach  London  über,  wo  er  in  verhältnissmässig 
kurzer  Zeit  die  höchsten  Stufen  erklomm.  Im  College  of  Physicians  hielt  er  1761 
die  „Oratio  Harveia na"  (London,  4.),  welche  eine  Lobrede  auf  H ALES  und  Unter- 
suchungen über  John  Caius!,  der  als  der  Begründer  der  Anatomie  in  London  angesehen 
wird,  enthült  und  war  von  1785 — 1795  9mal  Präsident  der  gedachten  Körper- 
schaft. Nach  und  nach  wurde  er  Arzt  des  Haushaltes  der  Königin,  Leibarzt  der- 
selben und  des  Königs  Georg  III.;  im  August  1776  wurde  er  zum  Baronet 
ernannt.  Er  starb  am  15.  Juni  1809.  —  Von  seiner  Gelehrsamkeit  und  klassisehen 
Bildung  geben  Zeugniss  seine  „Diss,  de  affectiouibus  animi  et  morbis  itide  ori- 
uiidhs**  (L(mdini  1755,  4.)  und  die  in  elegantem  Latein  geschriebene  Vorrede  zur 
Pharniacopoea  Londiuensis  von  1788.  Von  Bedeutung  sind  seine  Schriften;  „De 
ratarrho  et  de  dysenteria  Londitwnsi,  epideinicis  utrisque  anno  1762  libelliui** 
(Londini  1764,  4.)  —  ^An  inquiry  itito  the  merits  of  a  method  of  inoculattng 
the  smail-pox,  which  is  now  practised  in  several  countiejf  of  England^  (London 
1766)  —  „An  essay  conrerning  the  cause  of  the  endemicol  colic  of  Dn'07i- 
shirc  etc."  ^'London  1767)  und  in  grösserem  Umfange  in  verschiedenen  Abhand- 
lungen in  den  Medical  Transactions  publishcd  by  the  Royal  College  of  Physiciana 
of  London,  Vol.  2,  1768  in  lateinischer  Sprache  veröffentlicht.  Er  suchte  darin 
den  Beweis  zu  führen,  dass  die  gedachte  Kolik  nicht  auf  den  Genuas  des  Ciders, 
wie  angenommen  wurde,  sondern  auf  eine  Bleivergiftung  zurückzuführen  sei. 
B.'s  Werke  erschienen  gesaimnelt  als  „Opuscula,  medica  iterum  edita"  (Londini 
1771)  und  9  Jahre  nach  seinem  Tode  wurden  seine  „Medical  tracts,  read  at 
the  College  of  Physicians ,  betveen  the  yrs,  1767  and  17So**  (London  1818) 
noch  (M*nmal  herausgegeben. 

31  unk.  TT.  pajr.  '213.  —  T)icl.  hist..   T,   pag.  257.  Gurlt. 

*  Baker,  William  Morrant  B.,  1861  in  London  promovirt  und  spater 
am  Bartholomäus-Hospitale  als  behandelnder  Arzt,  wie  als  Lehrer  der  Physiologie 
thätig,  gab  KiRKEs'  Handbuch  der  Physiologie  und  die  „Statistics  of  Cancer*^ 
(Transact.  of  the  Med.-chir.  Soc.  Vol.  XIV)  heraus.  Er  erfand  femer  eine  biegsame 
Trachealcanüle  und  lieferte  casuistische  Beiträge  zur  Pathologie  der  Geschwülste 
(Ranula,  Cysten,  Aneurysmen),  sowie  zu  anderen  Capiteln  der  Pathologie,  die  in 
dem  genannten  Journal  und  in  den  Transact.  of  Pathol.  Soc,  of  Clin.  Soc,  sowie 
in   den   Berichten    des    Bartholomäus-Hospitals   zerstreut   zum  Druck   gelangt  sind. 

Red. 

Bakker,  Gerbraud  B.,  wurde  im  November  1771  in  Enkhuizen  geboren, 
wo  er  auch  Gymnasialunterricht  bekam.  Nachdem  er  einige  Zeit  den  Vorlesungen 
vou  DurUY  an  der  klinischen  Schule  in  Kampen  und  in  Haarlem  gefolgt  hatte, 
wurde  er  Student  in  Groningen.  Bei  der  Uebersiedlung  Düpüv  s  als  Professor  nach 
Leyden    ging    er    auch    dorthin,    wo    er    im    Mai    1794    mit    einer    Dissertation 


r 
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,Z)e  noxis,  qucuf  sua  gravttate  descendens  matet^ia  purulenta  aliquando  in  corpore 
humano  exserü^  promovirte.  Damach  wurde  er  praktischer  Arzt  in  Eakhuizeii,  im 
Jahre  1806  in  Haarlcni  Lector  in  Anatomie,  Cliinir^ie  und  Geburtshilfe  und 
in  folgenden  Jahre ,  nachdem  er  das  ihm  dargebotene  Professorat  in  Franeker 
abgelehnt  hatte,  an  Teyleb's  Stiftung  mit  dem  Unterrichte  in  der  vergleichenden 
Anatomie  beauftragt.  Beim  Antritte  diener  Aemter  hielt  er  zwei  Reden:  „Over  de 
gesekiedenis  der  ontleedkunde^  und  „Over  het  verband  tusschen  de  natuurlijke 
geschiedenis  der  dteren  en  derzelver  ontleedkundige  bejtchoutoing*' .  Bald  darauf 
wurde  er  als  Professor  nach  Harderwi jk  gerufen ;  nahm  jedoch  erst  das  ProfesHorat 
in  Groningen  an,  welches  er  im  Jahre  1811  mit  einer  „Oratio  de  iis  quae  artis 
obstetriciae  utilitatem  auger e  possunt  et  gratavi  magis  acceptamque  reddere^ 
antrat.  Dieses  Amt  hat  B.  bis  zu  seinem  Tode  im  Juni  1828 ,  nach  einer  laugen 
Krankheit,  die  ihn  schon  vom  Jahre  1822  au  weiteren  Arbeiten  sehr  behinderte,  aus- 
{fefüUt.  Wir  besitzen  von  ihm  uocli  zwei  gekrönte  Pfoisschriften :  „Over  de  licha- 
melifke  opvoeding  der  hinderen  in  de  twee  eerste  levennjaren"  (171)6)  und 
„Grer  het  ongegronde ,  onzedelyke  en  schadelijke  der  vooroo7'deelen  omtrent 
icaarzeggerijen  enz*'  (1799)  und  ausser  einigen  Abhandlungen  über  naturhistorischc 
G^enstände  eine  „Descriptio  iconis  pelvis  femininae  catagraphicae  disaectae 
In  nsum  obstetriciuvi  etc.^  (Groningae  1816).  Diese  Art  der  Darstellungen  für 
den  anatomischen  Unterricht  scheint  er  sehr  geliebt  zu  haben,  da  er  später  auf 
diendbe  Weise  Abbildungen  von  dem  menschlichen  Auge  und  Ohr  (nach  Sömmering 
und  Schröter)  herausgab.  Als  im  Jahre  1826  in  Groningen  eine  sehr  heftige 
Epidemie  von  Febris  maligna  herrschte,  publicirte  er  darüber  eine  echt  wisseu- 
rehaftlich  bearbeitete  Beschreibung  unter  dem  Namen :  „Epidemia  quae  anno  1826 
urbem  Groninganajn  adflexit  in  breoi  conspectu  posita"  (auch  holländisch  her- 
aosg^egeben),  wovon  bald  eine  zweite  Auflage  erschien.  Dass  er  ein  warmer  Ver- 
theidiger  des  thierischen  Magnetismus  war,  ergiebt  sich  aus  seinen  „Bijdragen 
toi  den  tegenwoordigen  Staat  van  het  animalisch  Magnotismus  in  ons  vader- 
land"  (Groningen   1814—1818).  '  C.  E.  DaiiüMs. 

Balamio.  Ferdinand  B. ,    auf  Sicilien  geboren,    war    als    griechischer 

Literaturkenncr ,    Poet    und    als  Arzt    gleich    berühmt.    Sein  Verdienst   in  letzterer 

Bexiehnng   bestand  jedoch    lediglich  in  Uebersctzungen  der  Galenischeu  Schriften: 

r,De  cibis   boni  et  malt  succi"    —     „Über  de  ossibus y    ad.  tirones^    —    „De 

optima  corporis  nostri  constitutione*^  -  -    „De  bona  valetudine^    —    „De  hini- 

dtbus^    cucurbittday    cutis  incisione  et  scarificatione^  aus  dem  Griechischen  in*8 

Lateinische.    Sie    finden    sieh    in    der  Folio- Ausgabe  des  Galex  ,    Avolehe   1586   in 

Venedig  erschien. 

Bioj?r.  nu'd.   1.  Red.* 

Balassa,  Johann  !>.,  Prcjfessor  der  Chirurgie  an  der  Universität  in  Buda- 
pest, im  Jahre  1812  als  Sohn  eines  unbemittelten  i)r(»testantischen  Landpfarrers 
geboren,  hatte  unter  der  gediegenen  und  charakterfesten  Leitung  seines  Vaters  den 
Gymnasialunterricht  zum  grossen  Theile  unter  dessen  Aufsicht  vollendet  und  die 
medicinischen  Studien,  zu  welchen  ihn  angeborene  Neigung  und  ein  ansgesproehenes 
Talent  drängten,  an  der  Wiener  Hochschule  absolvirt.  Im  Jahre  1838  zum  Doctor 
gradairt,  hatte  er  den  Kampf,  den  die  Refonner  Rokitansky  und  Skoda  gegen 
die  altersgrauen  Dogmen  der  scholastischen  Medicin  eben  aufnahmen,  mit  regem 
Eifer  und  der  Gluth  eines  für  die  Wissenschaft  l)egeisterten  Jüngers  verfolgt.  Voll 
Last  aud  Liebe  ftlr  die  chirurgischen  Wissenschaften,  von  seinem  Gönner  und  ersten 
Lehrer  auf  diesem  Gebiete,  dem  damals  einflussreiehen  Professor  Wattmann  auf- 
gemuBtert  bei  seinem  Lieblingsfache  zu  bleiben,  trachtete  er  namentlich  die  neuen 
LdLren  der  pathologischen  Anatomie  für  die  chirurgische  Diagnostik  nutzbringend 
7u  verwerthen,  in  welchem  Streben  er  von  Wattmann  wohl  nicht  gestört,  aber 
als  einem  Nestor  der  alten  Schule  auch  iiieht  besonders  unterstützt  wurde.  Als 
knrz  darauf  eine  zweite  chirurgische  Lehrkanzel  unter  der  Leitung  Schuh 's  au  der 
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Wiener  Universität  erricbtet  wurde,  wählte  dieser  selber  B.  zu  Heineiii  AsAiBteuteii, 
der  seine  pathologlBch-anatomisehen  RenntniKse  im  Sinne  und  Oeiste  Beine«  genialen 
Cbefft  zu  eompletiren,  wissensebaftlich  zu  Atfltzen  und  für  die  Ohirargie  nnt^bringend 
zu  Verwertben  strebte.  Im  Jahre  1842  wurde  er  an  die  damalfl  noch  einzige 
Universität  seines  Vaterlandes  zur  Besetzung  der  leergewordenen  Kanzel  der  Chirurgie 
berufen.  Dieser  Umstand  muss  für  den  Aufschwung,  den  die  Medicin  in  Ungarn 
in  den  letzten  Jahrzehnten  zu  nehmen  begann,  als  ein  gllicklieher  bezeichnet 
werden ,  da  B.  als  geistvoller  Arzt ,  als  gründlich  gebildeter  Lehrer  und  Meister 
in  seinem  Fache  die  Anregung  gab,  die  neuen  Pfade  der  Wissenschaft  zu  wandeln 
und  die  Reform  des  raedicinischen  Unterrichtes  an  der  Budapester  Universität  zu 
inauguriren.  Freilich  gelang  dies  im  Beginne  nicht  leicht,  da  er  viele  Collegöi 
einer  älteren  Epoche  zu  Lehrergenossen  batte,  welche  in  dem  Moder  der  alten  Zeit 
aufgewachsen,  die  licht-  und  lebenspendenden  Wahrheiten  der  neuen  Epoche  nicbt 
verstehen  konnten  und  wollten.  B.  hatte  seine  eminenten  chirurgischen  Fähigkeiten 
in  seiner  didaktischen  Stellung  bestens  zu  verwerthen  verstanden;  die  Ruhe  und 
Sicherheit  seiner  Hand,  die  ausserordentliche  Kühnheit  seiner  0[)erationeu  (er  zählte 
zu  den  ersten  Thirurgen  die  Laparatomien  vollführten)  und  di(^  Kunstfertigkeit  auf 
seinem  Gebiete  als  seltener  Meister  des  Steinschnittes  und  der  plastischen  Chirurgie 
sicherten  ihm  einen  ehrenvollen  Platz  unter  den  Zeitgenossen.  Für  die  Hebung 
des  Unterrichtes  in  seinem  Vaterlande  beseelt,  schuf  er  daselbst  eine  cbirurgisebe 
Schule  und  bildete  im  Laufe  einer  26jährigen  Lehrerlaufbahn  zahlreiche  tüchtige 
Aerzte  und  Schüler  heran ,  die  in  gleichem  Geiste  wirkten  und  nach  B.'s  Tode 
die  hochgehaltene  Fahne  des  Fortschrittes  festhielten.  Dabei  war  er  auch  literarisch 
thätig  und  trachtete  in  patriotischer  Weise  die  W^issenschaft  in  Ungarn,  als  einer 
ihrer  geistigen  Mitbegründer,  zu  heben;  er  gab  den  Anstosa^  zur  Gründung  der 
ärztlichen  Bücherverlags-Gesellschaft ,  welche  nach  dem  Muster  der  Sydenham 
Society  (London)  nicht ,  nur  die  werthvollsten  Werke  der  Medicin  der  Culturvölker 
in  ungarischer  Sprache  edirte,  sondern  auch  gediegene  Werke  einheimischer  Autoren 
zur  Veröifentlichung  brachte,  welches  Unternehmen  noch  fortwährend,  nach  fast 
20jähriger  rühmenswerther  Thätigkeit,  befruchtend  und  nutzbringend  wirkt.  — 
Auf  dem  Zenith  seines  Ruhmes  stehend ,  wegen  seiner  vielseitigen  Thätigkeit  im 
Lande  hochgeehrt  und  allseitig  geliebt,  wurde  er,  56  Jahre  alt,  vom  Tode  hin  weg- 
gerafft, nachdem  er  kurz  vorher  in  der  Feier  seiner  25jährigen  Lehrerlaufbahn  in 
allseitiger  Anerkennung  den  schönen  Lohn  für  sein  aufopfenidcÄ  Streben  genossen  hatte. 
Grössere  Werke  hat  B.  nicht  hinterlassen,  wohl  aber  eine  grosse  Reihe  trefflicher 
Journalartikel  chirurgischen  Inhaltes,  die  in  der  Wiener  medicinischeu  Wochenschrift 
und  dem  einheimischen  Fachblatte  (Orvosi  hetilap)  erschienen  waren,  sowie  xwei 
mit  Abbildungen  versehene  werthvolle  Monographien  über  plastische  0|)eratioiien, 
die  er  in  ungarischer  Sprache  edirt  hatte.  Schwimmer. 

l  Baldenstetten,  Heinrich  v.  B. ,  eiu  deut^icher  Wundarzt  des  15.  .lahr- 
huudertM.  Er  ist  zuerst  bekjiuut  geworden  als  Verfasser  des  von  dem  Unterzeiehneten 
in  der  Stuttgarter  Bibliothek  entdeckten  Auszuges  aus  dem  ^Buch  der  Bündt- 
Ertzney^  von  HEINRICH  VON  PFOLSPEüNDT.  Dieser  spricht  in  dem  hochwichtigen 
Capitel  Über  die  Rhinoplastik  von  zwei  nicht  genannten  Brüdern  seines  (de« 
deutschen)  Ordens,  denen  er  diese  Operation  mitgetheilt  habe.  In  dem  genannten 
Auszuge    finden    sieh    ihre  Namen  :    Hans  von  Tiffex    und    Heinrich  von  Bal- 

DENSTETTEX.  H.  Haeser. 

'^Baldi.  Unter  den  sechs  namhaften  Aerzteu  Ober-Italiens,  welche  den 
^Familiennamen  B.  führen,  sind  Baldo  B.  und  i^^ini  IJ^  B.  besonders  ho^•o]^ 
zuheben.  Letzterer  wurde  um  1547  in  Bologna  als  Sohn  des  Philosophie- l*ro- 
fessors  B.  geboren  und  erwarb  zun;lehst  ei)enfalls  —  1572  —  das  Doetorat  dieser 
Paeultät,  um  längere  Jahre  J^ogik  und  andere  Specialzweige  an  der  üniversitüt 
Bologna  vorzutragen.  Medicinische  Vorlesungen  gehalten  zu  haben,  wird  ihm  von 
mehreren  Seiten  bestritten.  Jedenfalls  sind  die  zu   unserer  Wissenschaft  in  Beziehung 
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«^tehendfn,  von  ihm  bei  seiueni  Tode  1634  hiaterlasaeneu  iiiediciniHch-pbiloäophischea 

Schriften   geeignet,    den    Zweifel,    als   habe   er   sich    nie  mit  eigentlich  ärztlichen 

rhätigkeiten  abgegeben,  zu  bestärken.  Ausser  einigen  juristischen,  physiognomischen 

und  sprachphilosophisehen    Essays    handelt    es    sieh    um    die    „In   physioffnomieA 

Aristotelis  commentarii*^  (Bologna  1621)  und  den  „De  humanarum  propensionum 

et  temperanierUt  praenottonibus    tr actus *^    (daselbst    1629).    —    Ein    wirklicher 

Arzt  B.,  Zeitgenosse  des  Vorigen,  war  B  a  1  d  <»  B.  ans  Florenz,  unbekannten  Gebxtrts- 

Jahres.   Er  begab   sich  in  frühen  Jahren    uacli  Rom,    trieb    hier  in  umfangreicher 

Weise  Praxis  und  lehrte  gleichzeitig  mit  solchem  Beifall  an  der  Sapienza,  dass  er 

zum  Oanonieus  ernannt  wurde.    Sein  vieljähriges  Streben,  päpstlicher  Leibarzt   zu 

werden,  ging  endlich  unter  Innocenz  X.  in  Erfüllung,  jedoch  nur,  um  ihm  in  Folge 

der  Veränderungen  in  der  Leb^nsireise  eine  tödtliche  Krankheit  zuzuziehen,  der  er 

▼eilige  Monate   nach   seiner  Bestallung    —  1644  —    erlag.    Eine  „Praslectio  de 

corUagüme  pestifera^,  eine  „Disquisüio  tatraphysica  ad  textum  XXTII  Hippo- 

kratts  de  aere,  aquis  et  locie*'  —  „De  loco  affecto  in  pleurüide  disceptattones^ , 

xwei  Schriften  über  Theriakbereitung  ffast  identisch,  die  eine  lateinisch,  die  andere 

italienisch)    and    eine  Schrift    über    das  Wunder    des  Filippo  Nebi    (sämmtlich  in 

Rom  während  des  Zeitraumes  von  1631 — 1646  erschienen)  sind  seine  Hauptschriften. 

Die  Biographie  inedicale  kennt  ausser  diesen  beiden  noch  Domenico  B.  in  Florenz, 
Hieronymns  B.  in  Rom,  criuseppe  B.  in  Florenz  und  Sebastiano  B.  (der  auch  Uadi 
^nannt  wird  mid  über  Cortex  Pernviae  Mehreres  schrieb)  in  Genua.  Wernich. 

Baidinger.  Ernst  Gottfried  B.,  ;;eb<)nMi  am  13.  Mai  1738  zu  Gross- 
Var^^ula  bei  Erfurt,  gestorben  zu  Marburg  am  21.  Januar  1804.  Seine  Mutter 
stammte  von  L  u  t  h  e  r  ab ,  daher  er  sich  in  den  ungedruekton ,  in  meiner  Auto- 
^craphen&immlnng  befindlichen  Briefen  an  meinem  Gross vater,  den  Senior  Hufnagel 
in  Frankfurt,  als  nepos  Lutheri  unterzeichnet.  Er  besuchte  seit  1751  die  Gym- 
nasien zu  Gotha  und  Langensalza  und  bezog  1754  die  Universität  zu  Erfurt,  um 
dem  Wunsche  seines  Vaters ,  eines  üvangeliseh(ui  Geistlichen ,  gemäss  sich  dem 
Studium  der  Theologie  zu  widmen.  Bald  aber  wandte  er  sich ,  von  (»iner  ent- 
schiedenen Neigung  zur  Medicin  beherrscht,  dieser  Wissenschaft  zu  und  setzte  seine 
Studien  in  Halle  und  Jena  fort,  wo  er  1760  den  medicinisehen  Doctorgrad  erwarb. 
In  Jena  hielt  er  Privatvorlesuugeii ,  welche  grossen  Beifall  fanden.  Sein  Vater 
wönsehte,  dass  er  sich  in  Erfurt  als  Doeent  habilitireu  möge ;  das  Bi'streben  aber, 
sich  praktisch  weiter  auszubilden  ,  ftihrt(»  den  jungen  B.  1761  zum  Entschlüsse, 
als  Militärarzt  in  preussische  Dienste  zu  treten.  Als  solcher  machte  er  die  Be- 
lagerung von  Torgau  mit  und  erlangte  si)äter  von  seinem  Beschützer  COTHENltis 
die  Erlaubniss,  seine  Studien  in  Wittenberg  fortzusetzen.  1763  Hess  er  sich  in 
Lingensalza  als  Arzt  nieder  und  machte  sich  nicht  nur  durch  seine  praktische 
Thätigkeit ,  sondcürii  auch  dun^h  seine  schriftstellerischen  Leistungen ,  besonders 
durch  seine  Schrift :  „De  miiitum  worbis*^  (Wittenberg  1763;  deutsch:  „Von  den 
Krankheiten  einer  Armee"  Langensalza  1765)  so  v<n*theilhaft  bekannt,  dass  er 
1768  einen  Ruf  als  Prof.  ord.  nach  Jena  erhielt.  1773  wurde  er  als  Professor 
der  Medicin  und  Director  der  Klinik  nach  Güttingen  berufen  und  1783  vom  Land- 
jfrafeu  Friedrich  von  Hesscn-Cassel  zum  Dirigenten  der  Medicinalangelegen- 
heiten  des  Landes  und  zum  Leibarzte  ernannt.  B.  folgte  1785  einem  Rufe  als  erster 
Professor  der  Medicin  nach  Marburg,  wo  ihm  die  Mission  zufiel,  in  Gemeinschaft 
mit  Stein  und  Michaelis  der  in  tiefen  Verfall  g(»rathenen  Facultät  neuen  (jlauz 
zu  verleihen.  Der  Landgraf  stellte  ihm  bedeutende  Mittel  zur  Verbesserung  beste- 
bender  und  (triindung  neuer  wissenschaftlicher  xVnstalten  zu  Gebote.  Damit  wurde 
das  ariat<imis('he  Theater  umgebaut,  der  botanische  Garten  ^  ergrössert,  ein  chemische« 
Lihoratorium  neu  gegründet,  ein  Hebaumien-Institut  und  eine  Thierarzneisehule 
anjrelegt;  inmitten  dieser  rastlosen  Thätigkeit  wurde  er  aber  vom  Tode  ereilt. 
B.'s  Charakter  war  nicht  ohnt»  Schwächen.  Er  war  unmässig  im  Trinken,  grob,  eitel, 
P'ldgierig.  Seine  Eitelkeit  zeigte  sich  besonders  durcli  die  Herausgabe  der  ^Bruch- 
^äcke  seines  Campagne-  und  lnivei\ntät sieben s^^  (Marburg  1702),  welche  Abdrücke 
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von  Gele^enheitegedichteu  auf  ihn  enthalten.  Trotz  dieser  Sehattenseiten  gehört *B. 
zu  den  bedeutendsten  deutschen  Aerzten  seiner  Zeit.  Er  vereinigte  elassisehe  Vor- 
bildung mit  praktischem  Sinne ;  er  war  ebensowohl  Literarhistoriker  als  Organisator. 
Z«  seinen  Sehtllcrn  gehörten:  Arneäiann,  J.  C.  6.  Ackermann,  Blümknbach, 
Meckel,  Sömmerbing.  Seine  Bibliothek  bildete  für  das  medicinisehe  Fach  ein 
systematisches  Ganze  nnd  bestand  nach  Conradi's  Katalog  (Marburg  1805,  IT.  Tom.) 
aus  15.559  Bünden.  Sie  wurde  nach  des  Besitzers  Tode  vom  Grossherzog 
Ludwig  L  von  Hessen  angekauft  und  der  Hof-  und  Landesbibliothek  zu  Darm- 
atadt  einverleibt.  B.^s  84  Schriften  sind  verzeichnet  in  Creuzeri  memoria  Bal- 
dingeri  (Marburg  1804),  einen  ziemlich  vollständigen  Auszug  daraus  giebt  die 
Biographie  m6dicale.  B.  ist  seit  1766  als  Herausgeber  verschiedener  Zeit^chriflen 
thätig  gewesen,  in  welchen  er  eine  Fülle  kritischer  und  historiscb-literarischer 
Arbeiten  niedergelegt  hat:  „Magazin  für  Aerzte",  Leipzig  1705 — 1799,  20  Bände; 
„MedicinLüiches  Journal",  (irittiugen  1784 — 1796.  Ferner  hat  er  mehrere  Samm- 
lungen kleinerer  werthvoller  Schriften  und  Dissertationen  veröffentlicht,  so  nament- 
lich:  „Sylloge  selectorum  opusculorum  argiimenti  medic4) - practici^  (Göttingrin 
1776—1782,  6  Bilnde). 

Biogr.  niM.  —  Deutsehe  Biographie.  —  J.  H.  Merck's  ßriefweehäel  1.  II.  (»atisinL 
heraiisgeirc'ben  von  Karl  Wajruer,  Darmstadt  1835 — IH'58.  w    q*    •    i- 

Baldini.  Drei  berühmte  Aerzte  Italiens.  —  Bernardino  B.  wurde  nin 
1515  in  Borgo  dlntra  am  Lago  maggiore  geboren  und  docirte  während  seine« 
85jährigen  Lebens  theils  Medicin  in  Pavia,  theils  Mathematik  in  Mailand,  wo  or 
1600  starb.  Seine  zahlreichen  Werke,  welche  zur  Medicin  keinen  Bezug  haben, 
übergehend,  bringen  wir  hier  zur  Erwähnung  seine  „Problemata  excerpta  ex 
commentartifi  Galeni  in  HippocrcUem"  (Venedig  1567  und  1587)  —  „In 
pesttlentiam  libellus^  (in  Versen,  Milano  1577)  —  „Les  huit  Imres  de  physique'' 
(Milano  1600).  —  Baccio  B.  lebte  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts, 
vorzugsweise  in  Pisa,  wo  er  als  Arzt,  Redner  und  intimer  Freund,  sowie  Leibarzt 
des  Cosmo  I.  war.  Er  war  ferner  Mitglied  der  florentinisehen  Akademie  und 
Direetor  der  Lanr-eutinisehen  Bibliothek,  betheiligte  sieh  auch  an  den  Arbeiten  zur 
Revision  des  Dekameron.  Bei  seinem  1585  erfolgten  Tode  besass  mau  von  ihm 
neben  verschiedenen  Schriften ,  die  auf  seine  sonstigen  Lebensstellungen  Besiug 
hatten,  nur.  folgende  medicinisehe  Sehrifteii:  „iw  lil/rum  Hippocratis  de  aquU, 
aere  et  locis  commentaria  et  (ractntffs  de  curumerthvs^*   (Flf>renz   1585). 

Biogr.  med.   I. 

Der  fruchtbarste  Baldini  war  Filippo  B.,  vor  1750  wahrscheinlich  in 
Neapel  geboren ,  wenigstens  sicher  dort  Professor  der  Medicin  ,  bevor  er  (1786) 
nach  Wien  übersiedelte.  Er  sehrieb  über  kalte  Bäder  (Neapel  1773)  —  über  das 
Reiten  (daselbst  1780)  —  über  Sorbetgetränke  (daselbst  1784)  —  über  die 
Mineralbäder  in  der  Arena  von  Pozzuoli  (1785)  —  über  Bewahrung  und  Wieder- 
herstellung des  menschliehen  Wohlseins  (Neapel  1787 ,  3  Bände).  Dann  aber 
besonders  über  die  „Methode^  die  Kinder  ohne  Brust  grosszuzUhen^  (88  8.  mit 
1  Kupfer,  zuerst  in  Neapel  1784;  dann  aber  iu's  Französische  von  ihm  ülier- 
setzt,  Paris  1786:  in's  Deutsehe,  Stendal  1787  und  mit  einem  Znsatzabsehnitt. 
Wien    1795). 

Callisen,   I.  Red. 

Baldwin.  Calllsen  zählt  fünf  irische,  schottische,  englische,  resp.  ameri- 
kanische Aerzte  dieses  Namens  auf,  von  denen  wirkliehe  Bedeutung  uurGeorgR. 
der  um  1750  wahrscheinlich  in  London  ge])oren  wurde,  beizulegen  ist.  Als  britischer 
Generaleonsul  beobachtete  er  in  Alexandrien  die  Pest  und  machte  im  Juli  17!n 
bekannt,  welche  prophylaktischen  Erfolge  er  von  dem  einfachen  Mittel  der  Oelein- 
reibungen  gesehen  hatte.  Der  Crcgenstand  wurde  von  ihm  selbst,  nachdem  er  in 
Folge  der  französischen  Oeeupation    von  Alexandrien    nach  Florenz    geflohen  war. 
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noch  einmal    ausführlicher    bearbeitet:     yyOsaervazioni  circa   un   nuavo   specißco 

cotUra  la  peste*^  (Firenze  1800)    und   erfuhr   auch   eine  deutsehe  (Leipzig  1801) 

und  franzöKische  Bearbeitung   (Metz  1801).    Ausserdem    Mdrd  B.  eine  Abhandlung 

über   den    thieriseheu  MagnetismuH    (in    französiseher  llebersetzung ,    Paris    1818) 

zögesehriebeu.     —    Eine    Erwähnung    verdient    uoeh    von     den    Amerikanischen 

B.  William  1.  B.  zu  Wilraington    in  Delaware,    welcher  1805  eine  Grelbfieber- 

epidemie  und  1808    einen    interessanten  Fall    in  einer  „Dissertation  of  diseased 

heart  and  liings^*   beschrieb. 

Callisen,  I.  B  ed. 

/ 
Baley  (Bailey),  Walter  B.,  Professor  in  Oxford,  war  1521)  zu  Portsham 

in  Dorsetshire  geboren,  wurde  Mitglied  des  New  College  in  Oxford  1550,    erhielt 

1558  die  Erlaubnis«  zur  Praxis.     1561  wurde  er  als  Queen's  Professor  of  physic 

iu  Oxford  angestellt  und  zwei  Jahre  darauf  erwarb  er  den  Doctorgrad.    Er  wurde 

später  Leibarzt    der    Königin  Elisabeth    und    starb    am    3.  März   15 92.    Seine 

Schriften  waren:  „A  discourse  of  three  kinds  ofpepper  in  common  use^  (1588)  — 

^A  hrief  treatise  of  the  preservation  of  tke   eye-sight"    (erstes  Erscheinen  nicht 

bekannt;  von  Neuem  1616,  1654  gedruckt,  1622  auch  zusammen  mit  Banist£r's 

^Bremary  and  the  113  diseases  of  the  eyes** ;  bei  der  Ausgabe  von  1616  befindet 

sieh  noch  ein  zweiter  „Treatise  of  the  eye-sight"  nach  Fernelius  und  Kiolanus)  — 

j,Directians  for  health,  natural  and  artificial,  with  medicines  for  all  diseases 

of  the  eyes"  (1626,  4.)  —   ^A  brief  discourse  of  certain  medicinal  ivaters  in 

the  caunty  of  Warwick  near  Neicnain*^   (1587). 

Aikin,  pag.  166.  G. 

Balescon,  B.  de  Tarente  oder  de  Tharare  (Valescüs  de  Taranta) 
gehörte  zu  den  Lichtern  der  älteren  Schule  von  Montpellier,  wohin  er  aus  seinem 
Geburtslande  Portugal  etwa  um  1380  gekommen  zu  sein  scheint.  Erst  nach 
36jähngem  Wirken,  wie  er  selbst  auf  dem  Titel  bezeugt,  gab  er  das  „Philoniam 
pharmaceuticum  et  chirurgicum  de  medendis  omnibiis  cum  internis  tum  externis 
humani  corporis  ajfectionibius^  (1418)  heraus,  welches  in  Venedig  und  Lyon  14!)0y 
in  Lyon  1500,  1521,  1526,  1531 ,  in  Frankfurt  1599  wiederholte  Auflagen  und 
1560  in  Lyon  durch  Didier  eine  abgektlrzte  Bearbeitung  erfuhr.  Das  „Philonium" 
errang  sich  jedoch  schon  bei  Lebzeiten  genügenden  Erfolg,  um  seinem  Verfasser 
den  Titel  eines  ersten  Arztes  Karl'«  VL  von  Frankreich  einzutragen. 

Dict.  hist.  I.  Red. 

Balfonr.  Neben  dem  berühmten,  besonders  zu  besprechenden  Embryologen 
dieses  Namens  führen  denselben  sehr  viele,  zum  Theil  nc^ch  lebende  schottische  Aerzte, 
Ton  denen  nur  einige  als  hervorragend  zu  bezeichnen  sind.  Zuerst  kommt  von 
den  Aelteren  William  B.  in  Betracht,  wa*lcher,  um  1780  geboren,  1814  mit 
einer  Dissertation  „De  angina  pectoris*^  zu  Edinburg  promovirte.  Er  war  iu  der 
Folge  hier  praktisch  thätig  und  veröfFentlichte  Mehreres  über  Rheurnatismus  (Edin- 
burg 1816,  London  1819),  über  Prima  intentio  (Edinb.  med.  and  surg.  Joum.  1811, 
1815),  sowie  „Ä  case  ofrupture  of  the  lungs  in  parturition^  (Ebenda  1811).  — 
Francis  B.,  imi  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  geboren,  wirkte  wesentlich 
im  Dienste  der  ostindisehen  Compagnie  in  Calcutta.  Bei  ihrer  fast  ausschliesslic'h 
auf  die  Verification  kosmischer  Einflüsse  sich  richtenden  Tendenz  verdienen  seine 
Schriften,  als:  „On  the  influence  of  the  nioon  in  fevers^  (Calcutta  1784, 
Edinburg  1785)  —  „A  treatise  on  putrid  intestinal  remitting  fecers^  in  whirh 
the  laws  of  the  febrile  State  and  sol  lunar  influence  being  investigated  and 
defined  etc.^  (Edinburg  1790)  —  „Memorial  pretented  to  the  east  India 
Company,  comparing  his  own  practice  in  malignant,  bilious,  yellow  etc. 
feters  etc."  (London  1790),  sowie  eine  1811  herausgegebene  Sammlung  von 
Fällen  zum  Beweis  des  Sonnen-  und  Mondeinflusses  —  nur  eben  der  Erwähnung. 
Von  den  lebenden  neun  B.  sind  hervorzuheben:  *Thomas  Graham  B.,  Med.  Dr., 
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Edinburg  1834,  zur  Zeit  iii  Wimbledou-pk. ,  Öiirroy,  lebend,  vou  1838 — 1853 
Arzt  in  der  britischen  Armee  und  Herausgeber  der  „Statistical  Beparts  an  the 
health  of  the  army^  im  gleichen  Zeiträume.  Spilter  publicirte  er  im  Edinb. 
med.  surji:.  Journ.  (1847)  die  „Statistical  Reports  on  the  health  of  the  troops 
in  the  Madras  Presidency^  und  vou  1859 — 1871  wiederum  die  obengc- 
dachten  Armeeberichte  als  Generalarzt.  Ausserdem  entstammen  seiner  Feder 
Arbeiten  über  Vaccinatiou,  über  Spirometrie  und  letzthin  die  „  Vital  statistics  on 
cavalry  horttes"*  (Htatist.  soc.  Journ.  1880).  ---  *Greorgc  Wra.  B.,  1845  pro- 
raovirt,  dann  in  Wien  und  Kdinburg  gebildet  und  an  letzterer  Universität  1861 
F.  R.  C.  P. ,  Arzt  der  Royal  Infimiarj',  übersetzte  Casper's  Handbuch  der  gericht- 
liehen Medicin  und  Quincke's  Gefiisskrankheiten ;  schrieb  selbst  1846 — 1847 
„On  homoeopathy  in  Vienna^  und  spJtter  ^yAn  introduction  to  the  study  of 
medicine*'  und  „Clinical  lectures  on  diseases  of  the  heart".  —  *John 
Hut  ton  15.,  Med.  Dr.,  Edinburg  1831,  legte  das  Amt  eines  Professors  der  Botanik 
und  Direetors  des  botanischen  Gartens  an  der  Universität  Glasgow  vor  einigen 
Jahren  nieder  und  lebt  jetzt  zu  Edinburg.  Seine  zahlreichen  von  1862 — 1875 
herausgegebenen  Schriften  beziehen  sich  stricte  auf  botanische  Gegenstände:  medi- 
cinischen  Inhaltes  sind:  „lAterary  and  scientißc  studies  in  connection  tctth 
medecine**  und  „  Peculiar  disease  of  the  skull  and  dura  mater*^  (Edinb.  med. 
Journ.  1835). 

Diet.  hist.  L   —  Med.  Dir.  1881.  ,,     , 

Balfour ,  Francis  M  a  i  1 1  a  n  d  H.  war  am  1 0.  November  1851  zu 
Whittinghome  bei  Preston-Kirk  (Schottland)  geboren  und  starb  am  18.  Juli  188i\ 
noch  nicht  31  Jahre  alt.  Im  Octobcr  1870  begann  er  seine  Studien  im  Trinity 
College  zu  Cambridge,  welchem  er  später  als  „Fellow"  angehörte.  Er  erfreut** 
«ich  des  besonderen  Unterrichtes  Marlborough  PÜyor^s  und  namentlich  Michael 
Foster's,  welcher  letztere  ihn  auf  die  Embryologie  hinlenkte  und  durch  die  Auf- 
forderung zur  Betheiligung  an  der  Herausgabe  eines  Lehrbuches  der  Entwicklnng8- 
geschichte:  „The  elements  of  Embryology^ ,  P.  I,  By  M.  Fostkr  and  Francis 
M.  Balfour  (London  1874,  8.,  übersetzt  von  N.  Kleinberg:  ,,Grundzttge  der 
Entwicklungsgeschichte  der  Thiere"  Leipzig  1876)  —  von  grossem,  ja  ent- 
scheidendem Einflüsse  auf  den  weiteren  Lebensgang  seines  Schülers  wurde.  — 
Rasch  folgte  denn  auch  Frucht  auf  Frucht.  Schon  im  Jahre  1873  finden  wir  drei 
vielversprechende  Abhandlungen  (im  Quarterly  Jounial  of  Microscopical  Science, 
Vol.  XIII):  „0«  the  Dinappearence  of  the  I^imitive  groove  in  the  Embryo  chick" 
und  „On  the  Development  of  the  Blood  vessels  of  the  chick".  — -  Zu  Ende  des 
Jahres  1873  reiste  B.  nach  Neapel ,  um  mit  (j.  Dew-8mith  die  beiden  Arbeits- 
tische zu  benutzen,  welche  die  Universität  Cambridge  auf  der  z<Kilogischen  Station 
erworben  hatte.  Der  Erfolg  dieses  und  mehrerer  anderer  Aufenthalte  in  Neaiw*! 
war  kein  geringerer  als  die  Herausgabe  der  Monographie  über  die  Entwickluuj? 
der  Selachier:  „A  monograph  on  the  Development  of  Elasmohranch  ßshes** 
(London  1878,  8.),  welche  unbedingt  zu  den  classischen  Werken  der  Embryolc^e 
zu  zählen  ist.  —  Dass  alle  die  Angaben,  welche  in  diesen  beiden  grossen  Werken 
niedergelegt  sind,  nicht  blos  Frucht  gediegener  literarischer  Studien,  sondern  sorg- 
fältigster eigener  Prüfung  waren,  ersieht  man  in  der  Monographie  über  die  Selachier 
aus  jeder  Zeile  und  aus  den  zahlreichen  Einzelpublicationen ,  welche  B.  während 
der  Bearbeitung  seiner  vergleichenden  Embryologie  erscheinen  Hess.  Erwähnt 
seien  nur:  „A  comparison  of  the  early  stages  in  the  development  of  vertebrates*' 
(Quart.  Journ.  of  micr.  Sc.  Vol.  XV,  1875)  —  „On  the  origin  and  history  of 
the  urogenital  organs  of  vertel/rates*'  (The  Journal  of  nnatomy  and  physiolog}'. 
X,  P.  1,  1875)  —  „On  the  spinal  Nerves  of  Amphioxus^  (Ibid.  pag.  681^ 
1876)  —  „On  the  phenomena  accompa7iying  the  matnration  ond  impregnajUoii 
of  the  ovum^  (Quart.  Journ.  of  micr.  Sc.  Vol.  XVIII,  1878)  —  „On  the  struc- 
ture  and  development  of  the  vertehrate   ovary^    (Ibid.)    —    „On  certain  points 


HALFOUß.  —  lULK.  2li 

OH  the  awUomy  of  PeripcUtis  capensia''  (Quart.  Jour.  inicr.  Sc.  Vol.  XIX,  187i))  — 
^On  the  existence  of  a  head-kidney  in  the  embryo-chick^  (Ibid.,  zuHammen  mit 
A.  8£DGBWIGk)  —  „On  the  early  development  of  Lacertüia  together  tcüh  sotne 
observaiions  of  the  fiature  and  relations  of  the  primitive  Hreak"  (Ibid.)  — 
,0»  the  development  of  the  Araneina*'  (Ibid.  Vol.  XX,  1880).  —  Andere  V«r- 
pflichtnngeu  waren  inzwischen  an  B.  herangetreten.  Man  hatte  in  Cambridge  und 
auch  an  anderen  Universitäten  seine»  Vaterlandes  seinen  Werth  gewürdigt,  und 
wiederholt  waren  Aufforderungen  zur  Uebemahme  von  Lehrstühlen  an  ihn  ergangen; 
aber  er  blieb  Cambridge  treu  und  hatte  die  hohe  Befriedigung  und  Freude,  dass 
filr  ihn  ein  specieller  Lehrstuhl  für  vergleichende  Anatomie  geschaffen  Tmrde,  den 
er  wenige  M(mate  vor  seinem  Tode  noch  übernahm.  Aber  Hch(m  seit  1875  hatte 
er  Vorlesungen  und  praktische  Curse  über  Entwicklungsgeschichte  gehalten,  deren 
Schtllerzahl  stetig  zunahm  nnd  die  sich  des  grössten  Beifalles  erfreuten.  —  Mitten 
ans  diesem  regen  und  schön  gestalt43ten  Leben  riss  ihn  ein  jäher  Tod.  Voll  froher 
Hoffnungen  und  Pläne  für  weitere  Arbeit  begab  er  sich  zu  seiner  Erholung  in  die 
Alpen.  Von  Courmayeur  aus  bestieg  er  die  oberhalb  des  Fresney-Gletschers  auf- 
ragenden Felsen  —  es  sollte  sein  Todesweg  sein:  sein  letztes  Bett  fand  er  mit 
dem  Führer  auf  dem  Fresney-Gletscher. 

Nach  Waldeyer   im  Archiv    für  mikroskop.  Anatomie.   Xt^'Z,  Bd.  XXI,  pag.  8:^S. 

Wernich. 

Balk,  Daniel  Georg  B.,  Professor  der  Medicin  an  der  Universität  zu 
Dorpat,  wurde  am  23.  Juni  1764  zu  Königsberg  in  Pr.  geboren,  erhielt  seine  erste 
Erziehung  zu  Hause  und  besuchte  dann  die  Schule  des  Friedrich-Collegiums.  Vom 
Jahre  1780  an  widmete  er  sich  dem  Studium  der  Medicin,  Anfangs  in  Königsberg, 
dann  in  Berlin  und  wurde  1787  in  Königsberg  zum  Doctor  medieinae  proraovirt 
(„Diss.  inaug.  de  derivantibus^ ) .  Nachdem  er  eine  Zeit  lang  in  Kurland,  und 
xwar  im  Mineralbad  Baldoke .  und  dann  als  Kreisarzt  in  der  Seebuirg*schen  Ober- 
liaaptmannschaft  in  Jakobstedt  prakticirt  hatte,  wurde  er  1802  als  Professor  der 
Pathologie  und  Therapie  und  zugleich  als  Director  der  medicinischen  Klinik  an 
(lie  neugegrttndete  Universität  Dorpat  berufen.  Im  Jahre  1817  gab  er  seine  Pro- 
feesar auf,  ging  in  das  Innere  des  russischen  Reiches  und  starb  in  Tula  zu  Anfang 
1826.  —  B.  war  nach  Mittheilung  seiner  Zeitgenossen  ein  Mann  von  Talent  — 
er  dichtete  gelegentlich  — ,  ein  tUchtiger  Praktiker  und  ein  eifriger  Lehrer,  dabei 
ein  äusserst  thätiges  Mitglied  der  Verwaltung  der  Universität,  deren  Rector  er  ein 
Jahr  lang  war.  —  Seine  literarische  Thätigkeit  auf  dem  Gebiete  der  Medicin  ist 
nicht  bedeutend.  Er  veröffentlichte :  ,f  Auszüge  aus  dem  Tagebuche  eines  aus- 
übenden  Arztes^  (1.  Samml.  Berlin  1791;  2.  Samml.  Libau  1796)  —  „Einige 
Worte  über  die  Krankheiten  der  hiesigen  Bauern"  (Mitau  1793)  —  „Beiträge 
zur  deutlichen  Erkenntniss  %ind  gründlichen  Heilung  einiger  langwieriger 
Krankheiten**  (Libau  1794;  2.  Aufl.,  Libau  1798)  —  „Wie  können  Frauen- 
zimmer gesunde  U7id  glückliche  Gattinnen  und  Mütter  werden?*^  (18  Bände, 
Berlin,  Libau  1796).  Diese  seine  literarischen  Arbeiten  scheinen  ihm  den  Ruf 
nach  Dorpat  verschafft  zu  haben.  Während  seiner  akademischen  Laufbahn  ver- 
faaste  er  ein  Antrittsprogramm:  „Commentatio  medica  naturae  virium  vitalium 
disquisitioneni  ac  febris  pathologiam  sistens"  und  einen  „  Versuch  einiger  Um- 
fisse  der  phHosophisch-medicinischen  Jurisprudenz,  Als  Leitfaden  zu  Vor- 
lernngen*"  (Dorpat  1863,  XH,  230  d.  V.). 

Ein  vollständiges  Verzeichniss  aller  seiner,  auch  nicht  medicinischen  Schriften  ünden 
sich  in  Recke  nnd  Napiersky-Beise,  Bd.  I,   69 — 71.  j^    Stieda 

Balk,  Leopold  B.    publicirte  als  Regiments-Chirurgus    eines    COrassier- 

Regimentes    zu   Berlin    von    1796 — 1805  eine  Reihe  chirurgisch-casuistischer  Mit- 

theilungen  (besonders  über  Caries)   und  gab  eine  „Rechtfertigung  der  Lazareth- 

onstalten  in  Preussen  in  dem  Jahre  1790 — 1791^  (polemisch  gegen  Böttcher) 

in  Berlin  (1796)  heraus. 

Callisen,'  I.  R  o  il. 


21iU  HALL.  —  HALLIX. 

Ball,  John  U.j  cngliscbor  Arzt  im  18.  Jalirlmiidort,  veröffentlichte  folgende 
Schriften •,  von  denen  beflonder»  die  dritte  sieh  eines  groRsen  Kufe«  erfreute: 
„Pharmacopoea  domestica  nova**  (London  1758)  —  ^A  .treatise  on  fevers: 
wkerein  are  aet  forth  ihe  causes,  Symptoms  etc."  (London  175.8)  —  „The 
modern  practice  of  physic:  or ,  a  method  of  judtciously  trecUing  the  several 
disorders  incident  to  the  human  hody^  (2  voll.,  London  1759;  3  ¥oll.,  1762)  — 
„New  compendious  dispensatory**  (London  1769)  —  „The  femole  physiciaay 
or  every  loomau  her  own   doctress^  (London   1771). 

Biogr.  med.  I.  pag.  5'^8.  —  Biet.  hist.  I,  pag.  2{)'i.  —  Watt,  I,  pag.  (>7  m.         G. 

*  Ballard,  Edward  B.,  1818  geboren  und  in  London  1844  promovirt, 
früher  erster  Arzt  an  der  St.  Paneras  Royal  gen.  Dispensary,  zur  Zeit  noch  au 
der  Farringdon  gen.  Dispensaiy  thätig,  ist  der  Verfasser  von  „  The  physical  dia- 
guosis  of  diseases  of  the  abdomen" ,  der  „Elements  of  materia  medica  anJ 
therapexttics^ ,  verschiedener  casuistiseher  und  epidemiologischer  Publicationen  und 
des  zweibändigen  „Stv>dy  of  the  influence  of  weather  and  season  upon  public 
health  made  upon  217,000  cases  of  sickness  etc,  during  the  nine  yenrs 
1857 — 1865^.  Auch  beschrieb  er  eine  der  ersten  MilchtyphuBepideniien  in  Islingtott 
1858 — 1859  und  erwarb  einen  Preis  mit  der  Abhandlung  „On  vaccinaiion,  ifa 
value  and  alleged  dang  er s^  (London  1868).  Red. 

BaUhorn,  Georg  Friedrich  B.,  vom  Anfang  unseres  JahrhundertK  ab 
in  Hannover  als  Arzt  und  Schriftsteller  thätig,  tibersetzte  unter  dem  Titel: 
„Deutschlands  erster  Versuch  mit  der  Tnoculatiun  der  Kuhpocken  in  Hannover** 
Jenneb's  und  Woodville's  gleichnamige  Arbeiten  in*s  Deutsche  (Leipzig  1801/ 
und  iii*B  Französische  (Strassburg  1801);  er  schrieb  ausserdem  „Ueber  Declamation 
in  medicintscher  und  diätetischer  Hinsicht^  (Hannover  1802)  und  eine  Schrift 
unter  dem  Titel:  „Tn  quoddam  phthtseos  pulmonalis  signum  commentatur*^ 
(Hnnnover  1805). 

Biogr.  med.  I.  Red. 

m 

Ballif,  Pierre  B.,  Ilofrath  und  Leibzahnarzt  des  Königs  zu  Berlin,  warum 
1775  zu  Lausanne  geboren.  Als  ein  sehr  geschickter  Mechaniker  machte  er  sich 
besonders  um  die  Prothesen  zum  Ersatz  verlorengegangener  Körpertheile  verdient. 
Die  von  ihm  erfundene  „Künstliche  Hand"  wurde  in  Hufeland*s  Jonmal 
(Bd.  XXXH,  1811),  in  C.  F.  GEAEiE's  „Normen  für  die  Ablösung  grösserer  Glied- 
massen'^  (1812)  und  später,  zusammen  mit  einem  kttnstliehen  Beine,  in  „Descrip- 
tion  Wune  main  et  d*une  jambe  artißcielles"  (Berlin  1818,  fol.  m.  Kpf.)  bescbriebeu 
und  abgebildet.  l!>^r  sein  eigentliches  Fach  schrieb  er:  „Anleitung  zur  Pflege 
und  Erhaltung  der  ZcHine^  (Berlin  1819,  2.  Abdruck  1822),  französisch  al«: 
.  „Guide  journalier  pour  sercir  a  V embellisseTneni  et  ä  la  conseroation  des  dents** 
(Berlin  1811)).  Ferner  gab  er  eine  „Description  de  plusieurs  obturateurs  in- 
ventis^  (Berlin  1825,  av.  8  pl.)  heraus  und  hat  ausserdem  noch  einen  Sehienen- 
apparat  gegen  Pseudarthrosen  (von  Max  Tboschel,  1826)  und  einen  Apparat  für 
den  Querbruch  der  Kniescheibe  (von  Frz.  Ortalli  1827  beschrieben)  erfunden. 
Er  starb  am   13.  Januar  1831. 

Gelehrtes  Berlin.  lH-25,  pag.  lU ;  1«34,  pag.  IX.  —  Callisen,  I,  pag.  377;  XXVI. 
pag.  133.  Gurlt. 

Ballin,  Samuel  Jakob  B.,  geboren  1802,  Arzt  zu  Kopenhagen,  viel- 
jähriges wirksames  Mitglied  des  königliehen  8anitätscolIegiums ,  ist  namentlicti 
bekannt  durch  seine  Studien  tlber  asiatische  Cholera,  welche  Krankheit  er  nach 
königlichem  Befehl  im  Auslande  im  Jahre  1831 — 1832  untersuchte.  Seine  Erfah- 
rungen sind  in  mehreren,  zum  Theil  auch  in  deutschen  Zeitschriften  publicirteu 
Rapporten  und  in  seiner  Lieentiatdissertatiou  „Observationes  de  cholera  a»iotiCu 
Cracovio  Vienno  Prago  alüsque  in  locis  instituta'^  niexlergelegt.  Während  ier 
grossen    Chok'raepidemie    in    Kopenhagen    1853    war    er    dirigirender    Arzt    eines 


BALLIN.  ^  BALLIXGALL.  'Si:\ 

Spitals  für  Cbolerakraukc.  Kr  war  seinerzeit  einer  der  Hauptstifter  des  medici- 
uischen  Vereines  „Philiatrieu"  und  zeigte  Überhaupt  immer  ein  sehr  rej<e.s  Interesse 
für  alle  Medieinalangelejrenheiten.    IL  starb  1866.  Petersen 

BaJling,  Franz  Anton  IL,  wurde  zu  Neustadt  an  der  Saale  am 
7.  Februar  1802  {relioren,  atudirte  in  Würzburg  und  wurde  zunächst  Brunneuarzt 
£0  Ludwigsbad  fbei  Wippefeld),  dann  Privatdocent  in  Würzburg  und  1832  Pr(»fess(»r 
der  Chirurgie  und  Direetor  der  Klinik  in  der  Chirurgenschulc  zu  Landshut ,  iu 
erster  Reihe  wohl  auf  (irund  seiner  Schrift :  „^''/'  Venenentzündung^  (Würzbur^i* 
1829).  —  Später,  als  Brunnenarzt  in  Kissingen  wirkend  ,  sehrieb  er  —  ausser 
zahlreichen  rhirurgischen  Artikeln  in  verschiedenen  Zeitschriften  —  „Kissingens 
Bäder  und  Heilfiuellen^  ^Stuttgart  1837).  Hirscli. 

BalUngall^  Sir  George  B.,  Professor  der  Militär-Chirurgie  in  Edinburg, 
war  zu  Forglen  in  Banftshire  am  2.  Mai  1780  geb<>ren,  begann  seine  medicinischen 
Studien  1803  zu  Edinburg  und  war  daselbst  eine  Zeit  lang  Assistent  des  Anat<mieu 
Barclay.  1806  trat  er  in  die  Armee  ein  und  wurde  Assistant -Surgeon  beim 
2.  Bataillon  der  Koyal  Scots  oder  First  Royais ,  deren  Oberst  der  Herzog  von 
Keilt  war  und  der  B.  lebenslang  sein  Wohlwollen  bezeigt  hat.  B.  bogleitete  das 
Rp^ment  nach  Madras,  ging  1811  zu  einem  Dragoner-Regiment  tlber,  mit  welchem 
er  die  Expedition  gegen  Java  mitmachte,  kehrte  1814  nach  Europa  zurtlck  und 
kam  1815  zur  Oecupations-Annee  von  Paris  als  Surgeon  des  33.  Infanterie-Regi- 
mente.  1818  zog  ersieh  auf  Halbsold  zurück,  begann  in  Edinburg  zu  prakticiren 
nnd  wurde  1819  daselbst  Dr.  med.  Vorher  schon  hatte  er  einige  Aufsätze  im 
Edinl).  Med.  and  Surg.  J<mrn.  (Vol.  XI,  1818):  „Gase  of  hydrophobia.  etc.^  — 
nTwo  case.s  of  dislocations  of  the  thumb"^  und  eine  Schrift:  „Practical  obser- 
tations  on  f^ver^  dyserttery ,  and  llver  complaints ,  as  they  occur  amongst  th* 
European  troopa  in  India  etc."*  (Edinburgh  1818)  veröffentlicht,  deren  2.  edit. 
1823  mit  der  im  Jahre  1820  geschriebenen  Schritt:  „Essay  on  Syphilis^*  ver- 
einigt wurde.  1823  wurd(^  ihm  der  erledigte  Lehrstuhl  der  Militär-Chirurgie  an 
der  Universität  übertragen ;  auch  wurde  er  bald  darauf  Chirurg  der  Royal  Intir- 
mary  und  veröffentlichte  über  seine  dortige  Thiltigkeit  eine  „Review  of  so  ine  of 
thp  surgical  cases  whick  have  Intel y  occurred  in  the  Royal  Infirm ary  of  Edin- 
burgh'' (Nr.  1—5,  1827—1820),  sowie  fünf  daselbst  von  182G— 1829  gehaltene 
^Climcal  lectures^.  Auch  gab  er  „Introductory  lectures  to  a  course  ff 
anatomy,  delivered  hy  the  late  J ohn  Barclay.  With  a  memoir  of  the  life 
oftke  autltor"^  (Edinb.  1828)  heraus.  Bei  der  ThronlM*steigung  Königs  Wilhel  m  IV. 
(1830),  wo  er  Mitglied  einer  Begrüssungs- Deputation  des  Senates  der  Universitilt 
war,  wurde  ihm  die  Ritterwürde  verliehen.  Seine  folgenden  Schriften  waren  der 
Militär-Chirurgie  gewidmet,  nämlich  die  „Introductory  lectures  to  a  course  of 
military  surgery ,  delivered  in  the  Uyiiversity  of  Edinburgh"^  (Edinb.  1830; 
deutsehe  Uebersetzung,  Lemgo.  1834j  und  „Outlines  of  the  course  of  lectures  on 
mültary  surgery^  delivered  etc,^  (Edinb.  1833;  5.  edit.  1855).  Die  Standes- 
interessen und  Bildung  der  Militärärzte  betreft'end,  sehrieb  er:  j, Letter  to  Henry 
Warburton,  Esq,,  chairman  of  a  conimittee  of  the  House  of  Commons  appointed 
to  inquire  into  the  State  of  medical  profession^  (Edinb.  1834)  und  „On  schools 
of  naval  and  military  surgery,  To  the  editor  of  the  Med.-Chir.  Review'' 
(1844).  Ausser  einer  Reihe  von  Aufsätzen,  die  sich  namentlich  in  den  P^dinburger 
Zeitschriften  befinden,  sind  von  ihm  noch:  „Ohservations  on  the  site  and  von- 
strudion  of  hospitals"^  (Edinb.  1851,  4.)  zu  erwähnen.  —  B.  führte  den  Ehren- 
titel :  Chirurg  der  Königin,  früher  auch  des  Herzogs  und  der  Herzogin  von  K  e  n  l 
und  in  der  späteren  Zeit  seines  Lebens  den  als  (-onsulting  Surgeon  der  Koyal 
Infirmarj'.  Hochgeachtet  imd  geehrt  starb  er  am  4.  December  1855  auf  seiner 
Kej'itzuDg  zu  Altamont  bei  Blaigowrie  in  .Perthshire, 

Edinburgh  Medical  Journal.  Vol.  I,    IN5(),    pac-,  «)0^\  —  Calliseu,    I,  p;ig.  370: 
XXYI,  pag.  134.  (Wir lt. 

Biogr.  Lexikon.  I.  1^ 


Uli  lULLOT.  —  JJALLV. 

'•'Ballot,  A'ict(>r-Alexis-Loiiis-Fran(;(»i.s  H.,  Chefarzt  in  der  fran- 
zöBinchen  Marine,  ist  zu  Arzoiis  (Morbihan)  j^reboreii.  Er  schrieb  zu  MoutpelHor 
1847  die  These:  „Dp  la  di/senterie  endtmiquo  dps  pay.s  chauds  7nar6c(igeu.r  d 
particiilihrement  Celle  qui  a  etS  observee  en  IS 40  ä  bord  du  brich  de  VEtai 
le  Lancier,  pendant  la  campaijne  de  ce  bdtiment  nur  les  rotes  de  Sumatra^. 
Er  machte  femer  wiederholte  Mittheiluu^eu  ü1»er  das  Gelbfieber  (Gaz.  liebdoniad. 
de  med.  et  de  ehir.  1858;  Arehives  de  niedee.  uavjile  18():>,  1870):  „Epidennf 
de  fievre  jaune  a  Saint- Pierre-Martinique  LSno — IS 67^  —  „Note  ä  l'appui 
de  la  thioi'ie  du  dSveloppemmt  spontane  de  la  Jievre  janne  epidemique  dam 
les  petites  AntHles^  und  beschrieb  den  „Ictere  cpidSmique  obsercee  en  JSoö'  a 
In  Martinique  et  principalement  a  Sdint-Pierre'*  (Gaz.  des  hopit.  1851M  uud 
eine  „Epidemie  de  dengue  a  la  Martinique,  en  ItSViO**    (Arcli.  de  med.  nav.  1S70). 

Berger  et  Key,  pag.  9.  ^ 

Bally.  Franeo  is-V  ietor  n.,  Chefarzt  iWv  frauzösiseheu  Armee  zu  Sau 
Domingo,  sjiitir  zu  l*aris,  war  am  22.  April  1775  zu  IJeaurepairo  (Isere)  freboren^ 
trat  17i>2,  nneh  IJeeudi^un^  seiiuT  Studien  in  Grenoble,  als  Eleve  in  die  ^Militar- 
llospitäler,  wurde  den  Feldlazarethen  der  Armee  bri^re^ebeu,  begleitete  die  Armeen 
nach  Italien  und  Portugal  und  Avurde  darauf  mit  27  Jahren  Chefarzt  des  Civil- 
und  Militilr-Gesundheitsdienstes  auf  San  Domingo.  Hier  l)egann  er  seine  Studien 
über  Epidemien  und  seinen  Kampf  mit  denselben,  den  er  fast  seni  j::anzes  Lehen 
lang  fortgeführt  hat.  Zunäehst  handelte  w  sich  um  das  Gelbfieber,  das  er, 
zusnmmen  mit  seinem  Freunde  J)r.  Fran<;ois,  zu  ertorschen  suchte.  Er  sehrieb 
darüber  eine  „MSmoire  sur  la  jievre  jaune^^  (Paris  1803).  Nach  der  Cajntulation 
der  französischen  Armee  war  er  einige  Zeit  lang  englischer  Kriegsgefangener  auf 
Jamaiea,  kehrt  dann  aber  nach  Frankreich  zurück  und  erhielt  1805  den  Auftnifr, 
die  si)anisehen  Stitdte  an  der  Küste  des  Mittehneeres  von  Hareehma  bis  Gibraltar, 
die  vom  (lelbfieber  heimgesucht  waren,  nüher  zu  untersuchen.  Er  bereiste  darauf 
Italien  und  England,  um  die  Ansichten  der  verschiedenen  Aerzte,  die  jene  Krankheit 
gesehen,  kennen  zu  lernen  und  \  er(*)ffentliehte  dann  seine  f^Opinion  sur  le  contagion 
de  la  Jier.re  jaune^*  (iicvue  medieale  1810)  uud  nachdem  er  seine  Entlassung  au8 
der  Armee  erhalten  hatte,  auch  sein  Hauptwerk :  j,J>u  ti/plnis  d' Ameriquey  ou  de. 
la  ßtivre  jaune"*  (Paris  1814),  eine  der  besten  Monographien  über  diese  Krankheit^ 
von  der  er  erkbirte,  dass  sie  oft,  aber  ni^ht  immer  c<mtagiös  sei.  Als  1821  IJareelona 
von  Neuem  durch  (Telbfie]»er  heimgesucht  wurde,  wurde  W.  zum  Mitgliede  der  nach 
C.Mtahmien  entsemU'ten  französischen  Connnission  ernannt,  der  er  mit  höchster  Aus- 
zeichnung angehörte.  Er  selbst  lieferte  in  seiner  Person  das  Beispiel,  dass  Jemand 
zweimal  vom  Gelbüeber  befallen  werden  krmne,  niimlich,  wie  früher  in  San  Domingo, 
so  jetzt  in  Spanien.  Zusammen  mit  seinen  Collegen  FiLVXrois  und  Pariset  ver- 
örtentlichte  er  über  diese  ^lission  einen  „Rapport  presente  a  S.  Exe.  le  Minisire. 
de  rint6ri('ur  2)ar  la  commission  envin/ee  a  Bareelone'^  (Paris  18221  und 
„llistoire  mtdicale  de  la  fihre  jauney  obst rcee  en.  Espagne  et  particulihremeiii 
tu  Catalogne,  dans  Idnnee  I<S2P  (Paris  1823:  deutsche  Febersetzung  von 
A.  l^LMAN,  Berlin  1824),  so  >vie  „llajyport  fait  au  Conseil  supirieur  de  sante 
sur  la  fihvre  jaime  qui  a  rign^  au  port  du  Passage^'  (Paris  1824,  4.).  Nach 
seiner  Ttückkehr  wurde  IJ.  zum  Mitgliede  des  Conseil  superior  de  sante,  8<»  wie  zun* 
Präsidenten  der  Akademie  der  Medicin  ernannt  und  ihm,  wie  den  übrigen  Mitgliedern 
der  ('(mimission ,  von  der  Kammer  eine  lebenslängliche  Pension  von  3000  Eres, 
votirt.  —  Als  1832  die  Cludera  auch  nach  Frankreich  gelangte,  beschäfligto 
sich  15.,  der  1831  Arzt  des  Hotel- Dien  geworden  w;ir,  wieder  ganz  besonders 
mit  der  Epidemie,  indem  er  auf  Keisen  im  Lande  deren  Lauf  fcdgte.  Dasscllw; 
that  er  ])ei  späteren  E|)ideniien ,  selbst  noch  18()5,  im  Alter  von  1>0  Jahren.  Er 
schrie!)  ülier  die?  Chol(?ra:  „Eind^s  sur  la  rholadree  lymphatique  ou  cholera 
Indien  et  sur  la  fivre  jannr^^  ('3  t'asc.,  Paris  1833 — 1835)  —  „Etu^/es  sur  la 
clioladree  If/mphatique*'  (^lem.  de  l'Aead.  de  medec.  T.  XH,  1846)  —  ^liecherches 
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ifitr  les  mala  dies  ipidSmiqnes    et  endSmirjues  des  bords  de  In  M^diU^rran^e ,   et 

hotamment  snr  la  cholndree  lymphafique'*   (184i))  —  fyLyon  h  Voccaslon  de  Ux 

Mdladte  asiaftque^   (1850)  —  „Docmnents  et  melanges  puhlt^s  ä  Voccastiyii  de 

hl  maladie  asiatique  introduite    dnna  les  Etats  raniains    et  les  Alpes   dauphi- 

noises^  (PariH  1X55)  —  f^Efudea  anatomiques  snr  VhydrliSmO'choladriey  etc.  ,  . 

:!. partf'e^  (1856).  —  Vcm  seiuen  anderweitigen  Schriften  sind  zu  nennen:   „Etudes 

.wr  les  eaux  thermales  de  Lamothe-les  Bains,  prh   Grenoble^  (Paris   1844)  — 

^Memoire  sur  les  forces  vitales,    sur  les  indicatioJis  et  contrnndicatians  de  la 

saitjuee ,  et  rifexions  .s*?/r  le  scarbut^  (1846)  —  „Le  voyage  d^ Harace  a  travers 

hs  marais  Pontius,    considere  specialem  rat    saus  le  point  de  nie  medical'*    — 

nConsiderationi  sur  la  rage^  (1850).    —    Eine    ganz  besondere  Aufmerksamkeit 

widmete    15.  dem  Studium  der  Wirkung  eingreifender  Arzneimittel  und  finden  sicli 

d;iluT  von   ihm  in  versehiedeneu  Zeitschriften  zahlreiche  Artikel  über  die  Wirkungen 

d«s  Morphin,  Narcotin,  Narcein,  Chinin.  (Inchonin  u.  8.  w. ;  auch  veranstaltete  er 

«iiic  neue,  sechste*  Ausgabe  von  (\  L.  C'adet  de  OassicoüRt's  ^Formulnire  inagi- 

sinil  et  memorixd  p1iarmaceittique^\     Anderseits  schrieb  er ,  zusannnen  mit  Mev- 

KANX,    ^Du  galvanisme   inedieal"    (1825)    und    hatte    filr    das    J)ictionuaire    des 

Sciences  medicales  (T.  XXXIX,  XLVI,  LH,   181!)— 1821)  mehrere  die  Gymnastik 

bj'treffemh*   Artikel,    nilmlich    ^Palestre  et  jmllestrique^   —    ,,Pagillat^  —   „Söm- 

(uscetiqne^     verfasst.    Dazu    konnnen    noeh    einige    biographische    Arbeiten    über 

Ur.  ViLLAR  (1858)  und  Tomte  Fj8AN(,;ats  (de  Nantes)  (1860)  und  ein  „Projet  d'asso- 

ctatiau  medicale^,    ein    Plan    zu  einer  Altersversorgungsanstait  für  Aerzte.   Wenn 

mau  aiL-werdem    erwHgt,    das«;    er    seit    1820  Mitherausgeber    der  Revue  medicale 

li6^t(»rique  et  phil(>sophi(|ue    und  Mitarbeiter   bei  einem  Dutzend   von  medicinischeu 

Zfitscliriften  war,  »a  stellt  dies  Alles  eine  ganz  erstaunliche  Thätigkeit  dar.  Dieses 

arhcitKame  Lel>eu  endigte  im  April   18(56  zu  Salus  (I5(»uches-du-l?hone),    wohin  er 

»•u'h  zu  einem  Verwandten  zurückgezogen  hatte. 

Piorry  im  Bulletin  de  lAcad.  imp.  de  medec.  T.  XXXI,  lH(i5— 1HÜ6,  pag.  830.  — 
Calliscu,  I,  pa^.  HSl;  XXVI,  pag.  13.").  —  Jndex-Catalogup.  I,  pag.  747.  r^       i. 

Balme,  Claude  Denis  H.,  geb.  1742  in  le  Puy  en  Valey,  promovirte 
in  Montpellier  1763  und  tibte  Praxis  in  seiner  Vaterstadt.  Ausser  zahlreichen 
kloiueren  Aufsiltzen,  die  im  Journal  de  medecine  de  Paris  1768 — 1790  veröffent- 
licht sind,  sandte  er  auch  mehrere  Abhandluugen  der  königlichen  Akademie  der 
Wissenschaften  ein.  Erwähnenswerth  sind  ausserdem  seine  „Reckerches  di4t6tiques 
flu  i/iedecin  putriote  sur  la  santS  et  sur  les  maladies  ohservees  dans  les  semi^ 
nftires,  pensionats  etc."*  (le  Puy  171)1)  und  die  „Coiisidirations  cliniques  sur 
hs  recfiutes"    (le  Puy   1707).  Unger. 

Balogh,  Paul  B.,  war  im  Jahre  1794  in  Barcza  im  Borsoder  Comitat 
geboren,  vollendete  seine  Gynmasialstudieu  in  Sarospatak  und  ging  im  Alter  von 
-o  Jahren  nach  Pest,  um  sich  dem  ^Studium  der  ^ledicin  zu  widmen,  nachdem  er 
Ms  dahin  sich  mit  schöngeistigen  und  i)hilosophi8chen  Arbeiten  ausschliesslich 
l^eschäftigt  hatte.  Behufs  weiterer  Ausbildung  unternahm  dann  B.  eine  Reise  nach 
Deutschland,  wo  er  mit  hervorragenden  Männern  der  Wissensehaft  bekannt  wurde, 
aImt  gleichzeitig  die  Lehren  der  Homöopathie  sich  anzueignen  trachtete.  Im  Jahre 
1830  kehrte  er  nach  Pest  zurück,  um  sich  daselbst  als  praktischer  Arzt  nieder- 
zulassen und  die  Lehren  der  Homöopathie  eitrig  zu  propagiren,  Lehren,  denen  er 
mit  Hilfe  seiner  grossen  allgemeinen  Bildung  und  Vertrautheit  mit  philosoi)hisehen 
nnd  naturwissenschaftlichen  Fächern  eine  w-issenschaftliche  Basis  zu  geben  befliss(*n 
^ar.  Doeh  konnte  er  ihnen  auch  in  dieser  Form  die  gehoffte  grosse  Verbreitung 
im  Lande  nicht  verschaffen.  —  B.  starb  73  Jahre  alt,  ein  unentwegter  Anhänger 
Hahnemann's.  —  Von  seinen  Arbeiten  seien  erwähnt:  „Dissertafio  ianuguralis 
nK'fica  de  ecolutione  et   vita    encephali'^    (Pest   1823)  —   y,Ueber  die   Cholera"* 

(IVmesvär  1831)  —   „Gedenl'rede  auf  Ha/memann''   (1844).         ^   ,      . 

'  '  '^  ^  bell  witnnuT. 
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'^Balogh^  Kaiman  K.,  Lebeiisumfitilncle  nicht  zu  enuittelu,  wirkt  an  der 
L'niverHitllt  zu  Budapest  als  o.  ö.  Professor  und  veröflF^entlichte  1875  eine  Arbeit 
„  Ueber  die  Wirkung  des  Corrosivs  und  des  QuecksiU>eräthyls^  (im  On'osi  hctilap 
Nr.  51  und  52);  ferner:  „Sphärohakterien  der  entzündeten  Hornhaut"  (Centralbl. 
für  die  med.  Wiss.  187G,  Nr.  6)  —  „/«  xoelchem  Verhältniss  steht  das  Beram- 
treten  der  farblosen  Blutzellen  zu  der  Entzündung  und  Eiterung  ?"  (YiKCHOw's 
Archiv,  Bd!  XVL,   1868.)  ^       r^^, 

^Balsaratus,  Johann  B.  (eigentlich  Johannes  Vitus),  im  Jahre  1521» 
geboren ,  zur  Zeit ,  als  sein  Vater ,  der  Militär-  und  Festuugscomniandant  war, 
während  eines  Türkenkrieges  in  Gefangenschaft  gerieth.  Als  einige  Monat«  altes 
Kind  durch  Zufall  dem  Feuertode  entrissen,  kam  er  unter  fremde  Obhut,  wurde 
auf  einem  Landgute,  Balsarat,  erzogen  und  behielt  zur  Erinnerung  dessen  dieseu 
Beinamen.  20  Jahre  alt,  verliess  er  die  Heimat,  um  die  Witteuberger  Universität, 
diesen  Sammelpunkt  hoher  Gelehrsamkeit,  zu  beziehen,  wo  er  durch  volle  7  Jabre 
philosophischen  Studien  oblag  und  auf  den  Rath  seines  Gönners  und  L(»hrer< 
Philipp  Mklanchthon,  in  Italien,  namentlich  in  Padua,  noch  durch  mehrere  Jahre 
medicinische  Kenntnisse  sich  aneignete.  Sein  ausserordentlicher  Fleiss  und  seine 
grosse  Gelehrsamkeit  verschafften  ihm  alsbad  einen  weitverbreiteten  Ruf  und  er 
genoss  die  Auszeichnung,  als  Fremder,  an  den  Hof  des  Papstes  Paul  V.  benifoii 
zu  werden,  wo  er  durch  einige  Zeit  als  dessen  Leibarzt  wirkte,  bis  er  auf  Gebeis< 
des  Kaiser  Max  L  1560  wieder  nach  seiner  Heimat  kam  und  sein  Winsen  seinem 
Vaterlande  dienstbar  zu  machen  sich  bestrebte.  Von  sti'engem  Glaubenseifer  beset^lt 
und  ob  seiner  einstigen  Rettung  der  geistlichen  Richtung  zugeneigt,  verband  er 
später  als  Leiter  eines  geistlichen  Stiftes  gleichzeitig  damit  die  Thlltigkeit  eines 
ärztlichen  Berathers  für  alle  Hilfesuchenden.  Er  starb,  46  Jahre  alt,  nach  kurzer 
Krankheit  an  einer  Dysenterie  und  wurde  von  seinen  Landsleuten  in  zahlreichen 
Epigrammen  und  Parentationeu  vielfach  betrauert:  Pbtrfs  Bebegszaszi,  Witten- 
berg 1575;  SiGEMUNDUS  Cassoviensis  ,  Wittenberg  1577  u.  A.  —  V(»n  seinen 
hinterlassenen  Werken  sind  einzelne  religiösen  Inhaltes;  am  erwähnenswerthesten 
die  „Magtjar  Chirurg ia  seu  a  sebgyogyuldsnak  mesters4geröl  4  könyve"  (1564. 
4  Bücher  über  Chinirgie  in  ungarischer  Sprache).  Schwimmer. 

Baiser,  Georg  Friedrich  Wilhelm  B.  wurde  am  I.April  1780  zu 
Darmstadt  geboren,  wo  sein  V  a  t  e  r  Physikus  und  zweiter  Leibarzt  des  Grossherzogs 
war.  Im  Jahre  1797  bezog  er  die  Universität  Giessen,  darauf  Jena  und  Wien, 
wo  er  unter  Schmidt  und  Beer  sich  besonders  in  der  Augenheilkunde  ausbildete. 
1801  bestand  er  die  officiellen  Examina  in  Giessen  und  Hess  sich  alsdann  als 
praktischer  Arzt  in  Darmstadt  nieder.  Hier  entwickelte  er  alsbald  eine  so  aus- 
gedehnte und  glückliche  Wirksamkeit,  dass  er  durch  diesc^llje  die  Aufmerks;nnkeit 
des  grossherzoglichen  Ministeriums  erregte  und  im  Jahre  1804,  also  schon  in  seinem 
vierundzwanzigsten  Jahr,  als  ordentlicher  Supernumerarprofessor  nach  Giessen  berufen 
wurde,  woselbst  er  bereits  1805  als  Ordinarius  in  die  Facultät  eintrat.  Er  rief 
in  Giessen  eine  ambulatorische  Klinik  in^s  Leben,  erwarb  sich  aber  hauptsäehlich 
als  Augenarzt  und  Augenoperateur  einen  Ruf.  Am  5.  Januar  1846  starb  er  als 
geheimer  Medicinalrath.    B.  war  niemals  als  medicinischer  »Schriftsteller  thätig  und 

hinterliess  nur  seine  Dissertatiim :   „Systematts  scientiae  niedivae  primae  UnfO'", 

M  a  guus. 

Balthasar,  Theodor  B.,  Licentiat  der  Mediein  und  Professor  der  Mathe- 
matik und  Physik  zu  Erlangen  in  der  ersten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts, 
schrieb  wiederholt  über  das  Kochsalz:  „Diss,  de  sale  commuui"  (Altdorf  1702,  4.; 
und  „Kurze  Beschreibiuuj  der  vortreffliche a  Eigenschaften  des  edlen  geniatwa 
Salzes  und  dessen  gedoppelten  Nutzens .  in  dem  menschlichen  Leben  «.  s.  «'.** 
(Erlangen  1708);  auch  gab  er  „Nachricht  von  einem  Gesundbrunnen ,  ioelch*'r 
unweit  Erlangen  Jüngst  gefundf^n  worden^  (Erlangen  1700,  4.)  und  verfasstt* 
eine     „Diatrihe    de    dosibus    medicamoitorum"^     (Lipsiae    1710),     ausser    eiiior 
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^ Micromet rta,  hoc  psf  de  micrometrorum  telpscapns  et  mtcroscoj>fts  apph'randoruin 
vana  structura  et  ilsu^  (ErJangae  1710). 

Jöcher- Adelung,  I,  pjig.  ll^H?.  G. 

BaltZ^  Theodor  F  r  i  o  d  r  i  c  h  B. ,  liC^iiacntearzt  zu  Herlin ,  war  am 
I.J.Januar  1785  zu  Bernau  bei  l$erliu  geboren,  wurde,  im  12.  .Jahre  elternkm 
geworden,  v(m  wohlthlltigen  Leuten  Keines  HeimatHortes,  namentlich  einem  Wund- 
arate  und  einem  Oeistliehen,  unterstützt  und  unterrichtet,  begann  im  ^^ommer  1805 
Studien  bei  dem  Oollegium  medico-chirur^icum  in  Berlin,  trat  aber  bereits  am 
1.  Oetober  1805  als  Lazareth-ChirurgUB  bei  einem  preuKsiHcheu  Feldlazareth  ein, 
diente  als  solcher  bis  1806  in  Hannover  und  machte  in  demselben  J?^hre  die 
Sehlaeht  bei  AuerstUdt  und  die  Ca])itulation  von  Ltlbeck  mit.  Er  befreit«»  sieh  aus 
der  französischen  Kriegsgefangenschaft,  ging  im  Jahre  1807  von  Berlin  zu  Fuss 
nach  Königsberg,  diente  daselbst  und  in  Memel  bis  zum  Frühjahr  1808  in  d(vn 
d(>rtigen  Lazarethen  und  wurde  dann  als  Zögling  in  die  Pepiniere  zu  Berlin  auf- 
^ienomraen.  2^ach  3 ^/Jährigem  Studium,  in  den  letzten  2  Jahren  zugleich  bei  der 
IVrliner  Universität,  wurde  er  1812  zum  Oberarzt  bei  gedachtem  Institut  ernannt, 
war  während  des  Feldzuges  von  1815  Stabsarzt  und  Dirigent  eines  fliegenden 
Lazareths  und  sammelte  in  dieser  Zeit  umfangreiche  Erfahrungen  über  di(5  in  der 
Armee  herrschende  Augenentzündung,  die  er,  nachdem  er  auf  dem  Rückmarsche  in 
Heidell)erg  (December  1815)  die  Doctoi-würde  erlangt,  zum  Gegenstande  seiner  Disser- 
tation: „De  Ophthalmia  catarrhali  bellica'^  (Heidelberg  1816,  4.  c.  tab.)  machte 
und  auch  deutsch  „Die  Augenentziindnng  nnter  den  T nippen  in  den  Krieijs- 
Jahren  7(V/.7 — 1815  u.  s,  w.^  (Berlin  1816)  erscheinen  Hess.  Er  bearbeitete  diesen 
Gegenstand,  der  damals  zu  den  heftigsten  Streitigkeiten  Veranlassung  gab ,  aussiu- 
in  einem  Aufsatze  in  RüSt's  Magazin  (Bd.  XIV,  1823),  noch  einmal  in  einer  von 
der  rtrerliter  Gesellschaft  der  Künste  und  Wissenschaften  gekrönten  Preisschrift 
„Ueher  die  EtUstehung ,  Beschaffenheit  und  zweckmässige  Behandlung  drr 
Angenentzändung y  icelche  seit  mehreren  Jahren  unter  den  Soldaten  einiger 
*'»roi)äischer  Armeen  geherrscht  hat  n,  s.  v\^^  (Utreclit  1824,  auch  holländisch ) 
und  erhielt  für  dieselbe  noch  mehrere  goldene  Medaillen.  —  Im  April  18 IS  war 
1».  zum  Regiments-Chirurgus  befördert  worden,  hatte  sieh  abrr,  um  in  JJeilin 
bleiben  zu  können,  mit  der  Stelle  beim  Garde-Schützen-Bataillon  daselbst  Ix^gnügt. 
Jiereits  zwei  Jahre  später  trat  er  mit  einer  Refonnsclirift  an  die  Oeffentlichk<  it : 
nFieimUthige  Worte  über  die  inneren  und  wesentlichsten  Verhältnisse  in  der 
höniglich  preussischen  Militär-Medici naive rfassung  v.  s.  w.^  (Berlin  1820), 
welelier  noch  in  demselben  Jahre  ein  ^Erster  Nachtrag  zu  der  Schrift  n.  s,  tr.^ 
tolorte,  in  welchen  Schriften  er  Reduetionen  und  Ersparnisse  vorschlug,  namentlich 
aWr  gegen  die  aus  dem  Titel  des  folgenden  Aufsatzes  ersichtliche,  bald  darauf 
aiieli  abgescliaffte,  den  militärärztlichen  Stand  herabwürdigende  Einrichtung  ankämpfti», 

niimlich:    „Sendschrrnben in  Betreff  der  MedicinalverfasMung  bei  drr 

l'öavßieh  preassischen  Armee,  mii  besonderer  Rnchsicht  auf  die  Medidngroschen- 
Eiurichtung,  nach  welcher  diese  Gelder  den  Aerzten  gezahlt  werden ,  letztere, 
'^m  kranken  Soldaten  die  Arzneien  selbst  liefern  und  was  sie  dabei  ersparen, 
:u  ihrem  eigenen  Unterhalte  zu  benutzen  genöthigt  sind^  (Allg.  Anzeiger  der 
iH'utschen,  1821).  Trotz  de>*  Widerstandes,  der  B.'s  Vorsehlägen  vielfach  entgegen- 
?wetzt  wurde,  und  trotz  der  Fluth  der  erschienenen ,  zum  Theil  sehr  erbitterten 
Gegenschriften,  hatte  <t  die  Genugthnung,  nach  und  nach  die  meisten  der  von  ihm 
vrirjresehlagenen  Veränderungen  eingeführt  und  damit  seine  Bestrel)ungen  als  Heform- 
^^eliriftsteller  anerkannt  zu  sehen.  —  Zur  Zeit  des  ersten  Auftretens  der  Choh'ra 
in  1  Vensse n  schrieb  er  über  diese:  „Meinmigen  über  die  Entstehung,  das  IVesen 
«W  die  Möglichkeit  einer  Verhütung  der  Cholera  v.  s,  w,^  (Berlin  1832)  und 
-1  Jahre  später:  ^Ueber  die  diesjährige  Breehruhr-  (Chol^ra-j  Epidemie  in 
Berlin  u.  s,  w.^  (Berlin  1853).  Er  richtete  ferner  zwei  Schriften  gegen  die 
Homöopathie:   ,yDie  phantastische  und  besonders  die  lebensg* fährliehe  Seite  der 


1 


:>7'S  bai:tz.  —  bambekciER. 

homöopathist'heii  Theorie  und  Curmethode  u,  8.  w,^  (Berlin  1833)  und  eine 
Iteihc  von  JaLren  8p<äter:  ^Beiträge  zur  Erörterumj  der  jetzt  obschwehenden 
Kichtiijsteii  Lehensfraije ,  betreffend  die  homlHjpathische  Curmethode  u.  a.  v^ 
(Berlin  1843}.  —  Zu  Ende  1830  verliess  er,  nach  25jähriger  Dienstzeit,  dii^ 
Armee,  uin  sich  allein  der  C'ivilpraxis  zu  widmen  und  sehrieb  später  noch  eine  auf 
^ie  Medieinalrefomi  bezüf^'lielie  Schrift:  „Erinnerungen  zur  rechten  Zeit.  Beitrag 
zur  Genchichte  der  Medicinalreformen  in  Preussen'^  (Berlin  1847).  —  Er  starb 
am  24.  (Vtober  1859. 

Bernstein,    Geschichte   der  Chirurgie.  II,  pag.  579.    —    Gelehrtes  Berlin.  18lo. 
jmg.  II.  —  Calliseu,  1,  pag.  888;  XXVI,  pag.  137.  Gnrlt 

Baly,  William  B. ,  Arzt  in  London,  war  1814  zu  Lynn  in  Norfulk 
ireboren ,  kam  zunächst  zu  einem  Arzte  in  die  Lehre,  trat  1831  als  Zöjrlinjc 
in  das  Ilniversity  College  und  1 832  in  das  8t.  Bartholomäus-Hospital  in  London. 
Nachdem  er  1834  seine  Examina  im  College  of  SurgeouK  und  der  Apotheearics' 
Hall  zurückgelegt,  ging  er  für  einen  Winter  nach  Paris  und  von  da  nach  Heidel- 
berg und  Berlin,  woselbst  er  183()  zum  Doctor  med.  mit  der  Dissertation  „Z>^ 
cordis  polypis*'  promovirt  wurde.  Nach  London  zurückgekehrt,  verwendete  er 
den  grössten  Theil  der  nächsten  4  Jahre  auf  die  Uebersetzuug  von  JOH.  JHöllek's 
Physiologie,  die  er  mit  solcher  Genauigkeit  ausführte,  dass  er  die  meisten  darin 
niedergelegten  Beobachtungen  nach  untersuchte  und  die  Resultate  davon  in  doii 
beigefügten  Noten  niederlegte.  Es  war  dies  um  so  anerkennungswerther ,  als  er 
nicht  die  Absicht  hatte ,  die  Physiologie  zu  seinem  Lebensberufe  zu  machen.  — 
1840  wurde  er  beauftragt,  den  Zustand  des  Millbank  Gefängnisse« ,  wo  die  Iiuhr 
sehr  herrsehte,  zu  untersuchen  und  darüber  zu  berichten.  Es  führte  dies  zu  seiner 
Anstellung  als  Arzt  gedachter  Anstalt  im  folgenden  Jahre,  und  während  der  fast 
20  Jahre ,  in  welcher  er  diese  Stelle  innc  hatte ,  blieb  er ,  trotz  der  in  derselben 
wechselnden  Systeme  und  Verwaltungen,  für  die  Regierung  die  erste  Autorität  iu 
Sachen  der  Gefiingnisshygiene.  Als  Resultate  seiner  Studien  und  Beobachtungen 
(Tschienen  verschiedene  Aufsätze,  so:  „On  the  prevention  of  scurvy  in  j>risons, 
jKivper  lunatic  osyluma  etc.^  (Lond.  Med.  Gaz.  1843)  —  ^yOn  diseases  of 
jrrisons^  (Med. -Chir.  Transaet.  Vol.  XXVIU)  —  „Oji  tle  pathology  and  treof- 
ment  of  dysenterj/^  als  Gulstonian  Lectures  im  College  of  Physcians  1847  gehalten. 
Daran  sehliessen  sich  seine  auf  Verlangen  des  College  of  Physicians  zusammen 
mit  William  W.  Güi,l  erstatteten  y^Beports  on  epidtniic  cholera*^  (Lcmdon  1854i, 
nachdem  er  schon  früher  in  Betreff  derselben  Krankheit  einen  ^Report  on  fhe 
nature  and  irnport  of  certain  imcroscopic  bodies  found  in  the  intestinal  dis- 
vharyes  of  cholera^  (1849)  abgegel)en  hatte.  —  1841  wurde  er  zum  Doceuten 
der  gerichtlichen  Medicin  im  St.  Bartholomäus-Hospital  ernannt  und  widmete 
14  Jahre  lang  diesen  Vorlesungen  seine  ganze  Kraft.  1846  wurde  er  Fellow  de.s 
College  of  Physicians,  1847  der  Royal  Society,  1854  Assistant-Physician  am  genannten 
Hospital  und  1855.  zusammen  mit  Dr.  BtiRROWS,  Docent  der  inneren  Mediein,  zu 
tiner  Zeit,  wo  er  die  Höhe  seines  Rufes  erreicht  hatte.  Als  er  daher  1859,  zur 
Interstützung  von  Sir  James  Clark,  zum  Physician-Extraordinary  der  Königin 
erwählt  wurde,  fand  dies  iu  ärztlichen  Kreisen  den  allgemeinsten  Beifall;  auch 
hatte  e»r  sich  des  vollsten  Vertrauens  seiner  hohen  Patienten  zu  erfreuen.  Diesen 
glücklichen  Verhältnissen  wurde  er  bei  einem  Eisenbahnunfalle  am  28.  Januar  1801 
durch  einen  jähen  Tod  entrissen. 

British  Medical  Journal.  18f)l ,  1,  pag.  1451.  -  Med.  Times,  and  (laz.  1^01.  I. 
l>ajr.  150.  —  Lancet.   ISGl,  I,  pap.  147.  r. 

*  Bamberger,  Heinrich  von  B. ,  geboren  am  27.  I)e<*ember  1822- iu 
Prag,  widmete  sich  in  seiner  Vaterstadt  dem  Studium  der  Medicin  und  erlangte 
daselbst  den  Doetorgrad  1847.  Einen  Theil  der  Studienzeit  verbrachte  B.  an  der 
Wiener  I  niversität,  av(>  gerade  Skoda  und  Rokitansky  durch  ihre  bahnbrechend«  n 
Lehren  die  ärztliche  Welt  in  Staunen  versetzten.   B.  fun;i:irte  hierauf  als  Secundararzt 
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im  all^enioincn  Kranken  hause  zu  Prag,  war  1849  inid  1850  als  Assistent  an  der 
PwgiT  niedieinisehen  Klinik.,  sodann  1851 — 1854  al8  klinigcher  Assistent  des 
mittlerweile   von    Leipzig    naeh  Wien    berufenen    Trofessora   Oppolzee  thätig  und  ' 

wurde  im  Frlibjahre  1854  als  Professor  der  speeiellcn  Pathologie  und  Therapie 
an  die  damals  am  Zenith  ihres  liuhmes  stehende  Univer8it4tt  Würzburg  berufen. 
ilitT  entfaltete  li.  eine  fruebtbare  literarisehe  nnd  Lebrtbätigkeit  und  wurde  1872 
nach  dem  Tode  seines  Lehrers  Oppolzee  zu  dessen  Naehfolger  als  Professor  der 
»peciellen  Patbologii^  und  Therapie  und  Vorstand  einer  niedieinisehen  Klinik  an 
dtT  Wiener  IJniversitilt  ernannt.  Sein  geistvoller  Vortrag,  die  klare  und  logische 
Darstell uugs weise  am  Krankenbette  im  Vereine  mit  reiehem  medicinisehem  Wissen 
machen  ihn  zur  Zierde  seiner  Faeultät,  der  er  aueh  dureh  die  von  ihm  empfohlene 
Benifung  XoTHNACfEL's  einen  neuerliehen  und  wesentliehen  Dienst  leistete.  Seine 
Hauptwerke  sind:  „Lehrbuch  der  Krankheiten  de^  Herzens"*  (Wien  1857)  — 
y,Die  Krank/tetten  den  chtflopoetischen  Sif Steins^  ('2.  Aufl.,  Würzburg  1664,  aueh 
iii'ft  Holländis<!he  nnd  Italienisehe  übersetzt)  —  ,,  Ueher  Bacon  von  Verulnm^ 
fWürzImrg    1865). 

Bancal;  A.  P.  B.,  Anfangs  des  laufenden  Jahrhunderts  in  oder  bei  Bordeaux 
^^ehoreu  und  hier  thütig,  widmete  seine  schriftstellerischen  Kräfte  der  Beschreibung 
der  lUasen-  und  Augenoperationen,  welche  er  in  Gestalt  der  Litothritie  und  der 
Kataraktextraction  modificirt  hatte  (Paris  et  Bordeaux  1829,  resp.  Arch.  g6n.  de 
med.  1823,  Tom.  I). 

Callison,  I.  Red. 

^  Banister  (Banestkr),    John  B. ,    englischer  Arzt,    studirte    in  Oxford,      [J^  k 
erhielt  1573    von   dieser  Universität    die  Erlaubniss  zur  Praxis    und  Hess  sich  um  \  \ 

jene  Zeit  in  Nottingham  nieder,    wo  er  viele  Jahre  mit   grossem  Erfolge  als  Arzt  ^ 

und  Chirurg  prakticirte.  Seine  Blüthezeit  scheint  um  die  Mitte  der  Regierung  der 
Königin  Elisabeth  gewesen  zu  sein.  Wann  und  wo  er  starb,  ist  unbekannt,  wahr- 
Kcheinlieh  in  London.  Er  war  der  Verfasser  folgender  Werke:  „Ä  needeftd,  new, 
and  necesAarie  trentüe  of  chyrurgerie^  briefly  comjyrehending  the  generali  and 
pnrticfdar  cnration  of  ulcers  etc.*^  (London  1575;  1633  unter  dem  Titel:  „A  trea- 
tise  of  ehf/rurgerie  etc.^)  —  „T7ie  historle  of  man,  sucked  front  the  sappe  of 
the  moüt  apjjroued  anathoniistes  in  this  j^^'^sent  age  etc.**  (London  1578,  4.)  — 
„CompendiouR  chynirgerte  gathered  and  translated  especially  out  ofWeQker  etc." 
(London  1585)  —  „^/i  antidotary  chlrurgicall :  or  a  store-house  of  all  sorts 
of  med  feines  etc.**  (London  1589;  1633,  4.).  —  Der  Werth  aller  dieser  Schriften 
ist  ein  äusserst  geringer,  sie  sind  durchwegs  Conipilationen  und  keineswegs  innner 
naeh  den  besten  Quellen.  Es  war  daher  wohl  kaum  der  Mühe  werth,  dass  B.'s 
chirurgische  Schriften  unter  dem  Titel :  „  The  loorkf^s  of  that  famous  Chyrurgian 
....  hy  him  digested  in  fve  Imokes  .  .  ,  ."  (London  1633  ,  4.)  noch  einmal 
herausgegeben  w^urden. 

A  i  k  i  u ,  pajr.  16H.  G. 

Bancroft,  Edward  B. ,  Calusen  spricht  von  einem  Edward  B.  und 
einem  Edward  Nathanel  B. ,  ohne  jedoch  vcm  dem  Ersteren  mehr  anzugel)en, 
als  dass  ihm  vcm  JorBDAN  in  der  Biographie  m6d.  fillschlich  der  ,,Essay  on  the 
tfdlow-fei:er"  zugeschrieben  sei ,  was  garnicht  einmal  der  Fall  ist.  Es  liegt  hier 
wohl  gicher  ein  Missverstündniss  vor,  so  dass  es  sieh  in  beiden  Fällen  um  den 
lange  Zeit  (Mitte  der  Neunziger-Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts  bis  1806)  in 
Jamaika  und  Guyana  ansilssig  gewesenen  B.  handelte,  der  später  als  Mitglied  der 
Koyal  Society  in  London  noch  viele  Jahre  lebte.  Sein  Todesjahr  ist  in  zugäng- 
lichen Quellen  nicht  aufzufinden.  —  Ausser  dem  bereits  erwähnten  Essay  stammen 
von  ihm  verschiedene  Briefe  und  Streitschriften  über  militärärztliche  Fragen  (1808). 

Red. 
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*  Bandl ,  Ludwig"  B. ,  zu  Ilimborg  in  Niederöstorreicb  am  1 .  November 
1842  geboren,  studirtc  in  Wien  nuter  Hvktl,  y.  Dümreichee,  C.  v.  Brain  und 
wurde  daselbst  1867  promovirt.  Seit  1875  Privatdocent  für  Geburtshilfe  und 
Gynäkologie,  seit  1880  k.  k.  a.  o.  Professor  für  Geburtshilfe  uud  Gynäkologe, 
wirkt  B.  seit  1878  al«  Vorstand  der  Frauen  abtheil  ung  der  allgemeinen  Poliklinik 
in  Wien.  Seine  Arbeiten  handeln :  „  lieber  Buptur  der  Oebärmutter  und  ihre 
Mechaml-^  (Wien  1875)  —  y^Ueber  das  Verhalten  des  Collnm  uteri  in  der 
Schwangerschaft  und  tcährend  der  Geburt^  (Stuttgart  1878)  —  „Beiträge  zur 
Operation  der  Blasen scheidenßsteln  vfid  Harnleüerscheidenfisteln"  (Wien  1880)  — 
,jDie  Krankheiten  der  Tuben,  des  Beckenperitoneums  und  Becl'enzellgeivebeJt*^ 
(in  Pitha-Billrüth's  Handbuch  der  Chinirgie).  ^^^1 

• 

Bang,  mehrere  dänische  Aerzte:  Jens  B.,  geboren  in  Kopenhagen  1737, 
Star])  1808.  Er  studirte  zugleich  Medicin  und  die  schönen  Künste.  Seine  Leistungen 
als  Architekt,  Kupferstecher  uud  Zeichner  wurd<?n  mit  den  silbernen  und  goldenen 
Medaillen  der  Kunstakademie  gekrönt.  Dass  auch  die  Gründlichkeit  seiner  niedi- 
cinischen  Studien  sehr  anerkannt  und  geschätzt  wurde,  geht  daraus  hervor,  dass 
er  bereits  1761  (zugleich  mit  Aaskoav)  mit  der  Untersuchung  einer  damals  herr- 
sehenden Viehseuche  betraut  wurde,  und  dass  ihm  1764  von  Berger  die  Vor- 
lesungen für  die  Hebammen  tibertragen  wurden.  Er  hielt  übrigens  auch  Vorlesungen 
au  der  Kunstakademie,  sowohl  über  Anatomie  als  Über  Architektur  und  Perspektive. 
Von  1770 — 1773  war  er  Prosector  au  der  Universität.  Erst  1773  unterwarf  er 
sich  dem  mediciuischen  Examen  und  wurde  1774  Doctor  med.  Darauf  praktieirte 
er  als  Arzt  zuerst  in  Norwegen  und  darauf  in  S(»rÖ  auf  Seeland.  1801  wurde  er 
arzneikundiger  Vice-Bürgermeister  in  Kopenhagen  uud  bald  darauf  Mitglied  des 
Sanitäts-Collegiums  und  \ieler  Directionen  uud  Oommissionen.  1 805  erhielt  er  feste 
Anstellung  als  Professor  der  Anatomie  an  der  Kunstakademie.  Ein  scharfer  Blick 
uud  i)raktischer  Verstand  giebt  sich  in  seineu  verschiedenartigen  (bei  Ingerslew, 
Danmarks  Läger.  11,  pag.  575,  verzeichneten)  Schriften  zu  erkennen.  Seine 
Dissertation:  „De  mechanismo  partus  j)^'f^cf^^  (Hafniae  1774)  scheint  die  erste 
in  den  Ilauptzügen  richtige  Auffassung  und  Beschreibung  des  natürlichen  Mecha- 
nismus der  Geburt  zu  enthalten.  Er  wurde  bereits  1772  Mitglied  der  Akademie 
der  AVissenschaften  in  Throndheim  uud  17i>7  in  Kopenhagen.  —  Fredrik 
Ludwig  B. ,  1747  auf  Egeberggaard  (Seeland)  geboren,  starb  1820.  Wurde 
1773  Dr.  med.  in  Kopenhagen;  1775-  1780  Obermedicus  am  köuigl.  Friedriclis- 
hospital ;  1782  Professor  mediciuae  dcsignatus;  1800  Professor  Ordinarius.  Seine 
„Sefecfa  dtaria  nosocomia  Freder iciani'^  (Nunuiensis  178J))  und  seine  „Praxis 
ntedlca^  (1789)- ]»egründeten  auch  im  Auslande  seinen  Ruf  als  eines  die  patlio- 
l(>j5isclie  Anatomie  berücksichtigenden  Kliniker.  Er  beschiiftigte  sich  auch  mit  der 
Theologie  und  erwarb  sich  in  gewissen  Kreisen  Ansehen  als  orthodoxer  tlieologiseher 
A'erfasser.  Seine  Schriften  sind  von  Ingerslew,  Danmarks  Liiger.  II,  pag.  523, 
verzeichnet.  —  Oluf  Sun  dt  B.,  Sohn  des  eben  Besprochenen,  geboren  in  Kopen- 
liagen  1788,  starl)  1877  als  Nestor  der  dänisclien  Aerzte.  Er  begann  seine 
Laufbalin  als  Ilospitalarzt  bereits  ISOiK  ein  Jabr  nach  seinem  glilnzend  bestandenen 
Staatsexamen.  Von  1825 — 1841  war  er  Oberarzt  am  königl.  Friedriehs-Hospital 
und  von  1841  bis  zu  seinem  Tode  mediciuischer  Doetor  dieses  Hospitals  sowohl 
als  des  Armenwesens ,  der  Strafanstalten ,  der  Entbindungsanstalt  u.  s.  w.  Von 
1814—1874  war  er  Universitütslehrer  in  der  mediciuischen  Faeultät  und  erwarb 
sich  als  sidcher  grosse  Verdienste,  namentlich  um  den  praktischen  rntemcht  der 
Studirenden  am  Krankenbette,  den  man  früher  in  der  Weise  hier  nicht  gekannt 
liatte.  I)eu  Fortschritten  der  thcH)retischen  Medicin  konnte  er  jedoch  wegen  seiner 
grossen  praktischen  Thiltigkeit  nicht  folgen.  Als  jiraktiscber  Therapeut  genoss  er  lange 
Zi'it  ein  allgemeines  und  unbedingtes  A'ertrauen  und  einen  weit  über  die  Grenzen 
>^eines  Vaterlandes  reichenden  Kuf.  Von  1818  hatte  er  als  Mitglied  des  Sanitat-s- 
C(»llegiums    und   später    als  Director    der  Hospitäler   und   Senior  der  mediciniseheu 
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Faeultrit  ciuen  sehr  irrosson  EiufliiHs  auf  die  Mediciualan^cle^enheitcu  seines  \'ater- 
landes.  »Seine  Menschenliebe,  Hnmanitiit,  liechtsehaflenheit  und  ehrliehen  Fort- 
^^'llritt8best^ebnugen  wurden  von  Allen  anerkannt.  Seine  ausserordc^ntlieh  zahlreichen 
Schriften,  von  welchen  sieh  ein  langes,  aber  noch  nicht  vollständijres  ^'erzeichniss 
in  Erslews:  Almirdeli^t  Forfatterlexikon  for  Danmark  1843  und  Suppl.  1853 
vorfindet,  zeugen  mehr  von  der  i Lebhaftigkeit  seines  Geistes  und  von  einer  gewiss<»n 
Gt^nialität,  als  von  wissenschaftlicher  Strinjrenz  und  frritndlicher  Gelehrsamkeit. 
Dicsell)en  umfassen  ausser  sehr  vielen  praktisclien,  medicinischeu.  besonders  thera- 
pentisi'hen  Abhandlungen  und  Mittheilungen,  Compendien  und  Geleg(^nheitsschriften, 
auch  Gedichte?  und  ])elletristische  Schriften.  p  j^  Panuni. 

*  Bang,  Bernhard  L  a  u  r  i  t  s  F  r  e  d  e  r  i  k  15.,  geboren  am  7 .  Juni  1848 
zu  8orö  (>yalland),  studirte  auf  der  Universität  zu  Kopenliagen  und  au  der  königl. 
Ycteriniirschule  daselbst  uud  promovirte  1880.  Seit  dem  Frül\jahre  .1880  an  der 
künigl.  Veterinär-  und  landwirthschaftlichen  Hochschule  zu  Kopenhagen  als  Lehrer 
der  Chirurgie  und  Geburtshilfe  und  als  Vorsteher  der  ambulatorischen  Klinik 
wirkend ,  pnblicirte  B. :  „LvftcyHteii  in  der  Wand  des  Ileum  und  im 
neugehildeten  Gewebe  auf  der  Serosa  desselben^  (Nord.  med.  Arkiv,  Bd.  VIII, 
1876,  Nr.  18)  —  „Beobachtungen  und  Studien  über  tödtliche  Etnholie  und 
Thrombose  der  LujigenaHerien"  (1880)  —  „Die  Alctinoinykose"  (Tidsskr. 
f.  Veter.   1883).  '  ^^^1 

Banga^  .Teile  B. ,  wurde  am  23.  August  1786  in  Franeker,  wo  sein 
Vater  Advocat  war,  geboren.  Fir  studirte  daselbst  an  der  Hochschule  und  promo- 
virte im  November  1807  zum  Doctor  mediciuae  ohne  Dissertation.  Er  ctablirtc 
Rieh  als  praktischer  Arzt  in  Franeker,  doch  musste  <t  sch(m  im  Juli  1811  die 
Praxis  niederlegen,  da  er  durch  Napoleon  I.  zum  Btirgenneister  v(m  Franeker 
ernannt  ward.  Dieses  Amt  l>ekleidet<"  er  bis  die  Franzosen  im  November  1813, 
nafh  Napoleou's  Besiegnng  in  der  Schlacht  bei  Leipzig,  aus  H(»lland  verjagt 
wnrden,  und  darnacli  suchte  er  die  Praxis  wieder  auf.  Schon  im  December  des- 
selben Jahres  ernannte  der  Prinz  von  Oraiiien ,  spiiter  König  W i  1  h  e Im  I. ,  ihn 
wieder  zum  Bürgermeister,  in  welcher  »Stellung  er  bis  zum  Jahre  1856  verblieb. 
Auch  war  er  viele  Jahre  Mitglied  der  Provinzialregierung  und  1815 — 1865  des 
Provincial  Medicin.-Comites.  Erst  im  Jahre  1868  legte  er  die  Praxis  nieder, 
nachdem  er  sie  60  Jahre  ausg(=übt.  Seine  Beantwortung  der  Preisfrage:  „Over  den 
invloed  van  liet  llchaam  op  de  ziel  en  omgekeerd"  wurde  mit  Gold  gekrönt. 
Seine  Hauptarbeit,  der  er  einen  Theil  seines  Lebens  gewidmet  hat,  ist:  „De 
fjeschiedenis  van  de  geneeskunde  en  van  hare  bevefenaren  in  ^ederland  voor 
de  Stichting  der  Hoogeschool  to  Lmden  tot  den  dood  van  Boerhaave^ 
(Leenwarden  1868;.  Es  ist  ein  gutes  Buch  mit  vielen  wissenschaftlichen  Winken, 
voraus  grosse  historische  Kenntniss  hervorgeht,  und  welches  den  Beweis  liefert, 
dass  der  Autor  ein  gelehrter,  classisch  gebildeter  Mann  war ,  der  sich  viel  Mühe 
gegel)en  hat,  gründlich  zu  forschen  und  dadurch  manchen  traditionellen  Irrthum 
verbe8s<»rt  hat.  B.  starb  im  April  1877,  also  DOVa  Jiihrc  alt,  und  hatt(>  5  Tage  vor 
«meinem  Tode  noch  ein  Ri^cept  für  einen  Kranken  geschrielx^i  mit  der  Bemerkung: 
„Es  soll  das  letzte  sein."  ^   E^  Daniels. 

Bailister,  Richard  B. ,  ein  bekannter  englischer  Augonarzt,  dessen  ^l  v  ? 
Hanptwirksamkeit  in  den  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  fllllt.  Er  lebte  in  Stamm- 
ford und  scheint  ausser  mit  der  Augenheilkunde  sich  auch  noch  mit  Operationen 
det  Hasenscharte  und  der  Blasensteine  beschflftigt  zu  haben.  Er  verstand  es  auch, 
humoristische  Verse  zu  machen  und  benützte  diese  seine  Filhigkeit,  um  das  gerade, 
in  jener  Zeit  in  üppigster  Blttthc»  stehende  Unwesen  der  fahrenden  Oculisten  zu 
jreisjjM'ln.  Für  die  Kenntniss  der  wanderndmi  Staarstecher  jener  Epoche  sind 
folgende  Verse  B.'s  interessant : 


2^2  BANISTEK.  —  BACK. 

yyJet  they  that  hardly  teeth  can  draw, 
(Jnless  they  spill  much  blood  or  break  the  Jav), 
,  Will  deal  with  eyes  and  boast  of  famous  facta 

They  have  performed  in  couching  cataracts," 
Er  verf;isste  ein  Ihich:    „-<!   IVeattae  of  113  Diseases  of  the  Eyes  and 
Eyelids"    (London   1622),    in    dein  er  aueh  die  Anatomie   des  Auges  behandelte. 

M  a  g  u  u  i«. 

'^Bankart,  James  15.,  Chirurg  des  Devon  and  Exeter  Hospitiil,  studirte 
in  den  letzten  Fftofziger-Jahren  und  entwiekelte  zunitchst  eine  erfolgreiehe  Thätijr- 
keit  als  anatomischer  Demonstrator  des  Guy  Hospital.  Sein  „Beport  on  the  düease.^ 
of  the  Miners  of  Cornicall  and  Detonshire  to  metalliferous  mines  commisifion" 
ersehien  1862 ;  im  Jonrn.  of  anat.  and  phys.  1868  sehrieb  er:  „On  the  funcfions 
of  the  buccal  brauch  of  the  fifth  nerve** ;  in  den  Gi'y's  hosp.  Uep.  1868  tlber 
„Dissections  .of  acephalous  monsters^ ;  186i>  über  die  Abnormalities  observed 
in  dissectiy  room  at  Ouy*s  hosp.,    sess.  ]8()0  -  liS67f    ISdT — 186iS    (mit  Pye- 

8MITH    und    PflILLIPS).  ^  Ij^j 

Bannertll ,  F 1  o  r  i  a  n  N  (» j)  0  m  u  k  Peter  B. ,  Sanitiitsrath  und  Badearzt 
.  zu  Landeek  Jn  »Schlesien,  war  am  4.  Mai  1807  zu  Stodoll  bei  Randen  in  Ober- 
Schlesieu  geboren ,  besuchte  die  Klosterschule  am  letztgenannten  Orte  und  da« 
Gynmasiura  zu  Gleiwitz  und  bezog  1825  die  Universität  Breslau,  anfangs  als 
katholischer  Theologe,  bald  darauf  aber  als  Medieiiier.  In  Gemeinschaft  mit  Kabl 
Klose  gewann  er  daselbst  eine  von  der  medicinisehen  Faeultilt  gestellte  Preisauf- 
gabe Aber  die  Anatomie  der  schlesisehen  Mäuse,  ging  1828  nach  der  I7niversitat 
]$onn,  wohin  ihn  hauptsäc^hlich  PfliL.  v.  Walthkr's  Ruf  als  Chirurg  und  Augen- 
«irzt  zog,  und  wurde  daselbst  mit  der  Dissertation  „Natarae  conamintini  in  ossibus 
laes^is  sanandis  indagatio  anatomica-physioloyica^  (Bonnae  1831,  4.,  c.  2  tabb.), 
einer  Arbeit ,  die  auf  experimentellen  Untersuchungen  beruht ,  zum  Doetor  med. 
promovirt.  Nach  Zurüeklegung  der  Staatsprüfungen  Hess  er  sich  1832  in  Oppehi, 
1833  aber  in  Landeek  nieder,  woselbst  1834  seine  definitive  Anstellung  als  Bade- 
arzt erfolgte-  Er  schrieb  noch :  ;,  Die  Heilquellen  zu  Landeck  in  der  Graf  schaß 
Glatz"*  (Breslau  1838,  mit  Abbildungen)  und  seit  1835  jährliehe  Berichte  über  jenen 
Badeort  theils  in  den  Schlesisehen  Provinzial-Blättcrn  und  in  den  Jahrbüchern  für 
deutsehe  Heihiuellen  und  Seebäder  von  K.  v.  Grakfe  und  Kakisch  ,  theils  auch 
in  besonderen  Schriften,  z.  B.  1845,  1846,  1847,  1848,  1853,  1860.  Er  starb 
am  21».  Juni   1861. 

X  o  w  a  0  k ,  Heft  4,  1840,  pap.  4.  <  J. 

Banting ,  Willi  a  m  B. ,  ein  Nicht  arzt  in  London ,  der  durch  den 
^Letter  on  corpulem.e  nddremed  ti)  the  public^  (Harrison  1864)  Aufsehen 
erregte.  Die  Methode,  welche  er  bei  sich  selbst  angewandt  hatte,  l>e4;taud  in 
strengstem  Ausschluss  der  Kohlehydrate  aus  der  Nahrung,  bei  gleichzeitiger  Be- 
schränkung der  Fette.  Sie  hat  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  von  Anhängern 
gezählt,  sich  aber  weder  allen  Fettsüclitigen  nützlich,  noch  auf  die  Dauer  physio- 
logisch stichhaltig  erwiesen.  \\^^. 

Banzer,  Marcus  B. ,  geboren  151)2  in  Augsburg,  studirte  Mediein  in 
Frankreich  und  Italien,  promovirt e  1616  in  Basel,  war  1619  Arzt  in  seiner 
Vaterstadt,  dann  Physicus  in  Oschatz  und  Kamenz  in  Sachw^n,  endlich  Professor 
der  Mediein  in  Wittenberg,  wo  er  1664  starb.  Seine  Schriften  sind:  ,, Fabrica 
receptarmn^  (Wien  1662)  —  y^Disa,  de  audifione  laesa^  (Wittenb.  1640)  nnd 
yyControveraiarum  medico-miscellanearitm  decades  III,"    (Leipzig   1649). 

BiogT.  med.  T.  w    sjf^.-^v«^ 

Back,  Abraham  B. ,  Vorsitzender  des  königi.  schwedischen  Collegiuni 
medicum,  Leibarzt.    Geboren  1713,  wurde  ]{.   in  l'psala  Doetor  der  Mediein  1740. 
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Er  studirte  darnai^b  noch  in  Leydeii  und  besuchte  in  Paris  die  VorlcHungen  von 
WiNSLOw,  JdssiEü,  RüCiLLE  u.  fl.  w.  1741)  wurde  er  Leibarzt,  1752  Oberarzt 
an  dem  Seraphiner  -  Lazareth  in  Stockholm  und  Präses  CoUegii  niedici.  B.  starb 
am  15.  März  1795.  B.  war  ein  sehr  angesehener  Arzt  und  hatte  eine  sehr  grosse 
Praxis*  Unter  seiner  Leitung  wurden  wichtige  Verbesserungen  des  schwedischen 
Modicinalwesens  eingeführt,  LehrsttUde  für  Anatimne  (1756)  und  für  Naturgeschichte 
und  Pharmacie  (1761)  in  Stockholm  errichtet,  zwei  Geburtsanstalten  1774  oder 
1775  eingerichtet  und  das  Hebammen wesen  Schwedens  durch  Anstellung  mehrerer 
]>cbrer  erweitert.  B.  hat  mehrere  Gedächtnissreden  über  Mitglieder  der  schwedischen 
Akademie  der  AVissenschafteu  geschrieben,  von  welchen  seine  Rede  über  C.  v.  liiNXE, 
uiA  Deutsche  übertragen,  in  Greifswald  177'.>  erschienen  ist.  In  den  Verhand- 
linijren  der  Hchwedischeu  Akademie  der  Wissenschaften  1742 — 1772  finden  sich  von 
ihm  verschiedene  Abhandlungen  medicinischen  und  naturgeschiclitlichen  Inhaltes. 
Feher  sein  Leben  und  sriue  Schriften  vgl.  Sacklt-n.  0.  Hjelt. 

Bägenholm,  Fredrik  B. ,  schwedischer  Oberfeldarzt,  war  am  14.  Sep- 
tember 17t»3  zu  Dalsland  im  Kirchspiel  Eds  geboren,  besuchte  die  Schulen  zu 
Carlstad  und  von  1812  an  die  Universität  ITpsala ,  wurde  1813  Stipendiat  des 
feldärztlichen  Corps,  1817  Doctor  med.  und  Bataillonsarzt  in  Stockholm,  1820 
Provinzialarzt  zu  Oerebro,  1822  Brigadearzt,  1833  Oberfeldarzt,  1841  Brunnen- 
Intendant  in  Ramlösa,  war  von  1844 — 1848  Fcldarzt  des  1.  Militilr-Districts  und 
erhielt  1864  seinen  Abschied  aus  dem  Militärdienste.  Er  starb  am  16.  Januar 
1865  in  Landskrona.  Er  war  ein  Mann  vrm  umfassender  Bildung  und  einer  der 
gesuchtesten  Aerzte  in  Schonen.  Ausser  seiner  Dissertation :  „  De  einpyematey 
cnxu  morln  et  seciione  cadaverts  illunftraio**  (l'psal.  1817)  hat  er  einigo  Auf- 
sätze (in  Sv.  Läk.-Sällsk.  Arsberättelse  1811),  1820,  1825,  1830)  geschrieben  t 
„Om  en  j)hleg7no7iÖs  svtdlnad  i  öfra  delm  af  läret  etc,^  —  „Blysockret  an- 
vündt  Hom  läkemedel^  —  „Bernttehe  oin  ß)rlopp(t  af  en  anatälld  exMirpatio 
feHiculi'^  -—  „Gangraena  spontrinea,  händelse^;  ferner:  „Berättthe  fran  Ram- 
l(\sa  hehobrunn  ß/r  nr  1840"  (Sv.  Läk.-Sällsk.  N.  Handl.  IV)  und  zusammen 
mit  X.  ().  SCHLACJERSTRÖM  eine  kleine  Schrift:  „Nägra  rnd  mod  Gholera-Sßik- 
domen"  (Helsingborg  1833);    ausserdem  Recensionen  u.  s.  w. 

Sa  eklen.  II,  I,  pag.  ;5()6;  IV,  pag.  "24:$.  —  AVi  Strand,  pag.  OL;  Neue  Foljre. 
paff.  V^i).  —  Callisen,  I.  pag.  401;  XXVI,  pag.  143.  ^ 

/Bapst  von  RocWitz,  Michel  B.,  lebte  gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts 
und  sehrieb  ein  „Äeues  Arziitikunst-  tmd  Wynderhuch" ,  das  in  drei  Theilen 
(theils  in  Mtthlhausen,  theils  in  Leipzig,  tbeils  in  Eisleben  zwischen  15!)0  und  1607) 
erschien.  Ausserdem  über  Nutzen  des  Schmeers  (Eisleben  IGOO)  und  ein  dickes 
abstruses  Buch  über  Präparationen  aus  Wachholder:  „Juniperetnm"  (Eislesben 
1601,  1605  und   1675).    Seine  Oeburts-  und  Todesdaten  sind  unbekannt. 

Biogr.  med.  1.  Red. 

Barailon,  Jean  Franc  ois  B.,  war  zwar  in  den  letzten  Decennien  des 
v()ri.i!:en  Jahrhunderts  Arzt  in  Chambon,  hat  aber  als  Schriftflteller  wie  als  Mensch 
Reine  Neigungen  mehr  anderen  Gebieten  zugewandt.  Wir  haben  von  ihm  ein 
Memoire  Aber  das  Miliaria-Fieber ,  eine  Beobachtung  flber  eine  eigenthftmliche 
Epilepsie,  ein  Memoire  tiber  Wassersucht  —  sänimtlich  publicirt  in  der  Hist.  et 
Mem.  de  la  soc.  r.  de  mM.  1876,  das  letztere  1784  und  1785.  Sonst  bevor- 
zugte er  antiquarische  Studien  und  betheiligte  sich  lebhaft  an  politischen  Ereig- 
nissen. Er  war  1702  Depntirter  im  Nationalconvent,  Mitglied  der  Commission  ffir 
den  öffentlichen  Unterricht,  Secretär  des  Conseils  der  Fdnfhundert  und  des  Conseils 
der  Alten;  ein  Parteigänger  der  Liberte  sans  licenee  —  und  figurirte  1814  noch 
als  l*rocurator  des  königl.  Tribunals  zu  Chambon.    Wann  er  starb,  ist  unbekannt. 

Callisen    und  Bioen*.  med.  I.  ^^     , 

^  Reu. 


•284  BAEATTA.  —  ÜAUBERET. 

Baratta,  Giovanni  B.,  gegfcn  Ende  de«  vorigen  Jalirhnnderte  in  Ober- 
Italien  geboren,  entfaltete  in  seiner  Stellung  als  Arzt  am  Militär-Collegiuni  nud  am 
^lilitllr-Krankeninstitut  zu  Mailand  eine  hervorragende  Thätigkeit ,  speeiell  aU 
(Ophthalmologe.  Von  derselben  legen  seine  yyOsftervazioni pratiche  nulle  principah 
ntalattie  degll  octhi''  (Mailand,  Wien  1818,  1821  ;  deutsch  von  W.  GüNTZ  Leipzig 
1822),  sowie  eine  spiitere  Arbeit:  „Oss&rvazto^ie  sopra  iina  pupilla  artefioialf*" 
i^Giorn.  della  soe.  d'Incor.  delle  sc.  e  delle    arti    in    Milano,  Tab.  V)  Zeugniss  ab. 

Ca  11  i  seil.  J.  Red. 

Barba,  zwei  Spanier  und  zwei  Italiener.  Von  den  ersteren  ist  nur  der 
Eine,  Pedro  B.,  Arzt,  wilhrend  der  sonst  sehr  bedeutende  Alvarez  Alfonso  H. 
lediglich  auf  den  Bergbau  IJeztigliches  geschrieben  hat.  Pedro  B.  war  geg<Mi 
Anfang  des  17.  Jahrhunderts  geboren  und  wurde  Professor  an  der  Universität  in 
Valladolid,  sowie  Leibarzt  Phil ipp's  IV.  — letzteres  1621.  Eine  Schrift:  „Vera 
jtraais  de  curattone  tcrtianae  Mabüüur,  falsa  tinpugnafu);  liberantur  hispanin 
medici  n  calamniis^  (Sevilla  1642,  Madrid  1644)  und  eine  „liesunta  de  la 
materia  della  pcste^  (Madrid  1648)  rühren  von  ihm  her.  —  Von  den  Italienern 
dieses  Namens  hat  Antonio  B.  (1782 — 1827)  nur  „Os.tervaztont  microacopiche 
sul  cervello^  (Neapel  1807)  pulilicirt.  —  Pomp  ejus  della  B.  ist  ein  bedeutend 
früherer  toscanischer  Poet  und  Mediciner,  der  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts 
die  Naturgeschichte  des  Plinius  übersetzte  und  durch  die  Berufung  als  Leibarzt 
Pins'  IV.  hierin  unterbrochen  wurde.  Nelien  einigen  schöngeistigen  AVerken 
sclirieb  er  ein  dem  Index  verfallenes  Buch:  .,iV  secrefis  naturae"  (A^enedig  1558 1 
und  eiüe  Schrift:   y,De  haineis  montis   Catini^. 

Calliscn  kennt  noch  einen  fünften  B.  in  Paris,  der  dort  1818  eine  These:  ^Sur 
rivfluencö  de  l'air  sur  l'orit/ive,  la  marche  et  le  traitemerä  des  maladies**  publicirte.        Red. 

/  Barbaro ,  E  r  m  o  1  a  o  B.  (IIermolatts  Barba^rus)  ,  geboren  zu  Venedig 
1454,  hat  seine  Bedeutung  lediglich  als  Dichter,  Literarhistoriker  und  Acsthetiker. 
Kichtarzt,  wie  er  war,  wird  er  in  den  med icinischeu  Biographien  nur  aus  dem 
einen  Grunde  weitergeführt,  weil  er  den  Text  des  Plinius  von  Fehlern  mögliebst 
zu  reinigen  bestrebt  war:  „CaMtgationes  Plimanae^  (Cremona  1485,  Rom  141)2. 
14l)fJ ;  Basel  1534)  -  -  y^Gastlgoiiones  cantigatinslmae'^  (Cremona  141)5,  141)7} 
und  eine  oft  aufgelegte  Ausgabe  Aristoteliseher  Schriften  veranstaltete  (Venedig  1499). 

Red. 
Barbato,  llieronimo  B.  (Barbatüs),  wirkte  in  der  zweiten  Hälfte  des 
17.  Jahrhunderts  in  Padua  und  machte  seinen  Kuhm  durch  die  „JJissertatio  ele- 
gantwsima  de  sanguine  et  ejics  sero  etc.''  (Pavia  und  Frankfurt  1667,  Leyden 
1736),  durch  welche,  wie  die  Biographie  medicale  für  sicher  constatirt  ausiebt, 
das  Blutserum  zuerst  entdeckt  wurde  (s.  Th.  Willis).  Seine  sonstigen  Werke  sind: 
„J)e  arthrittde  lihri  11"^  (Venedig  1665)  —  ^DinHertaiio  anatomica  de  forma- 
fioney  Organ  Unat ione,  conceptu  et,  nutritione  foetuft  in  utero''  (Padua  1676). 

Ked. 

Barbault,  Auto  ine  Fran(:ois  B.,  gelmren  zu  Paris,  war  25  Jahre 
hindurch  Demonstrator  der  Geburtshilfe  in  seiner  Vaterstadt  und  starb  daselbst  iu 
hobem  Alter  am  14.  März  1784.  Er  ist  als  Verfasser  dreier  grösserer  Werke 
bekannt.  Das  erste  führt  den  Titel:  „Splanchnologie,  suivie  de  VÄiigiologie  et 
de  la  Neurologie''  (1731),  in  12.);  das  zweite:  „Principea  de  la  Chirurgie'^  (in  12.); 
das  dritte :  „  Cours  d^accouchements  en  faveur  des  etudiens ,  den  saqes  femnifis 
et  des  aspirants  ä  cet  art,'*  (1776,  2  VoL  12.)  Das  geburtshilfliche  Werk  B.'s 
steht  weit  hinter  jenen  seiner  Zeitgen<»ssen  Levret,  Petit  und  Deleurye  zurück. 

K 1  e  i  u  w  ä  0  h  t  e  r. 

Barberet,  Denis  B.,  geboren  1714  in  (Jrney-lc-Duc  (Bourgogne),  prak- 
tischer Arzt  in  Dijon,  l>resse,  Touhm.  —  Seine  von  der  Societe  d'agriculture  de 
Paris  gekrönte  Abhandlung:  ^^Sur  les  maladies  epidcmiques'*  (1765)  enthält  dii- 
ersten  (»rundzüjre  einer  Thierm(»dicin. 


U  n  g  e  r 


HAKBETTE.  -^Sj 

Barbette,  Paul  B.,  aus  Strasü^bnr^,  wo  sviii  Vater,  ein  Wundarzt,  uacli 
diT  Sitte  der  Zeit,  seiu  erster  Lehrmeister  war.  Er  studirte  dann  in  Montpellier 
imd  Paris  und  Wem  sieh  in  Amsterdam  nieder,  wo  er  einer  der  gesuchtesten  Aerztc^ 
wiu-de.  Inder  Vorrede  zu  seiner  Chirurgie,  der  „Chirurgia  Barhettiana'^ ,  sprielit 
tT  die  Absieht  aus,  Alles,  was  die  Alten  und  Neueren  Wissenswürdiges  gegeben, 
in  möglichster  Kürze  zusammenzufassen  und  die  Chirurgie  in  Verbindung  mit  ih  r 
inttpren  Medicin  zu  erhalten,  ohne  welche  sie  nicht  wirksam  sein  könne.  Senie 
Werke,  ursprtinglieh  holländisch  verfasst,  sind:  die  ^Chirurgta BarhHttana"  (1658j. 
die  „Anaiomia  practica*^  (Amsterdam  1659)  und  eiue  Abhandlung:  „De  pesfe'' 
(Leyden  16 67).  —  Die  „Chinirgia  Barbetüana^  ahmt  in  ihrer  Eintheilnng  die 
älteren  Handbücher,  namentlich  die  „Chirurgia  jjarva^  v(m  Gnv  \\  Chaüliac  nach, 
welche  damals  noch  das  allgemein  benutzte  Handbuch  der  Chirurgie  in  Frankreich 
war.  Sie  ist,  um  den  Standpunkt  der  Zeit  zu  bezeichnen,  mehr  interessant  durch 
djw,  was  sie  noch  nicht  bringt,  als  durch  das,  was  sie  enthält.  Den  Zeitgenossin 
empfahl  sie  sich  durch  ihre  Kürze  und  die  Menge  der  sehr  zusauunengesetzteu 
Arzneiformeln,  die  fast  jedem  Abschnitte  angehängt  sind,  in  welchen  metallische 
Mittel  noch  nicht  erseheinen,  aber  neben  zahlreichen  Balsamen,  Kosinen  und  pflanz- 
lichen Stoffen ,  auch  Kuh-  und  Hühnerkoth ,  Menschenfett ,  gebrannte  l{egeu- 
wunner  u.  dgl.  Sie  beginnt  mit  einem  Abschnitt  über  chirurgische  Operationen, 
in  welchem,  ohne  sonderliche  Ordnung,  die  kleinen  chirurgischen  Operationen,  wie 
sie  den  Chirurgen  damals  zustanden:  Hernien,  Knochenbrüche,  Luxationen  und 
Krankheiten  der  Geschlechtsorgane,  enthalten  sind.  —  Die  Abnahme  der  Glieder 
kennt  er  nur  bei  Brand  derselben  und  will  sie  womöglich  nicht  in  den  Gelenken, 
sondern  im  Gesunden,  2 — 4fingerbreit  neben  dem  Brandigen  vorgenommen  wissen, 
was  er  der  Methode  von  Fabriciüs  vorzieht.  Vom  Steinschnitt  kennt  er  die 
Methode  „mit  der  grossen  und  der  kleinen  Grathschaft".  In  der  2.  Abtheilung 
sind  die  Geschwülste  enthalten,  zu  welchen  auch  Entzündung  und  Rose  gehören ; 
im  zweiten  Buche  die  Wunden ,  im  dritten  die  Geschwüre ,  =  Fisteln  und  Abscesse. 
Die  Geßlssunterbindung  kennt  B.  noch  nicht,  nur  Styptica,  Druck  imd  das  Glüh- 
eisen gegen  Blutungen.  Die  Angabe,  dass  er  zuerst  die  Gastrotomie  gegen  Intus- 
siifiception  der  Gedärme  angegeben  und  diese  genau  beschrie))en  habe,  ist  darauf  zu 
beschränken ,  dass  er  die  Ansicht  ausspricht ,  dass ,  wenn  die  ordentlichen  Mittel 
imd  oft  Maederholt  aufgesetzte  unblutige,  grosse  Schröpfköpfe  nicht  helfen,  es 
besser  sei,  die  Bauchmuskeln  zu  durchschneiden,  als  «den  Kranken  hilflos  sterben 
zu  lassen.  —  In  seiner  „Anatomia  practica^ ,  welche  er,  nach  dem  Muster  der 
alten  Chirurgie,  auf  seine  Chirurgie  folgen  lässt,  fügt  er  der  Beschreibung  eines 
jeden  Theiles  eine  Anweisung  der  anatomischen  Beschreibung  auf  die  Praxis  der 
CliuTirgie  bei.  Ausführlich  handelt  er  von  der  Bildung  des  Blutes,  der  Verdauung 
und  dem  Blutkreislauf.  —  In  der  Abhandlung  über  die  Pest  nennt  er  diese  einen 
„Morbus  incomprehensibilis".  Er  beobachtete  dieselbe  und  theilt  Beobachtungen 
auB  der  Epidemie  von  1655,  einer  der  letzten  in  Mitteleuropa,  mit;  er  unter- 
scheidet zwei  Formen:  eine  tieberlose  mit  Beulen  an  den  Leisten  u.  s.  w.  und 
eine  fieberhafte.  Ursachen  sind  ihm,  wie  bei  früheren,  der  Wille  Gottes ;  die  Con- 
Ktellation  der  Gestirne  wie  bei  Grv;  Dünste,  welche  den  Erdhöhleu  entströmen, 
wie  hei  C.  v.  Meyerberg;  Zersetzungen  des  Wassers,  Leichenausdünstuugcn  und 
Ansteckung  durch  Trüger,  an  welchen  das  Coutagium  haftet.  —  Den  Troikart  von 
^ANCTORIN  veränderte  er  um  Etwas,  indem  er  der  Spitze  eine  lanzettförmige 
Schneide  gab.  —  „CJunirgie  seu  Heelkonst  na  de  heedentages  pratyk  beschreven^ 
fiVmsterdam  1657)  —  „Anatomia  jyractica  afte  entleding  des  menscheb/cheii 
licchaavis*^  (Amsterdam  1659)  —  ,y Anatomie  ou  Vart  de  guerir  sinvant  la 
pratique  du  Jour^  (Amsterdam  1653,  Lyon  161)3)  —  „Anmerkingen  op  d\ina- 
tomische  Schriften  van  C.  deBils^  (Amsterdam  1659)  —  „Opera  anatomica 
chirurgica  ad  ctrculorum  sanguinis  7notum  aliaq:  recmtiorum  invenia  accofn- 
modatus  accedit  de  pestis  tractatus  ohservationihus  iUnsfratus"  (Lej'deu  1672)  — 
riOpera  omnia  niedica    et  chirurgica    notis  et  Observation ibus  nee  non  pf.uribiis 
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morbarum  observattonibus  rt  curationtbus  illustrata  et  aunta  cmn  appendice 
eorum  qua  in  praxi  (nnnia  vel  conclsa  riinis  pertracta  fiierunt  oper^ 
St.  Joannes  Mangele^  (Leydeii  1672,  Lyon  1687,  London  1657)  --  „Praxis 
medica  cum  observationibus  notis  Jos.  Deck  er  {"  (Leyden  1650,  Lyon  1650)  — 
„  l^aciatua  de  peate ,  cum  notis  Fr ederici  D eckeri^  (Leyden  1 6 5 7 j  — 
„Pauli  B arbeite  oper.  chir,  anatoni.  accedit  tractat,  de  peste,  ed.  Joh.  a 
Gelder^  (Leyden  1672)  —  „Pauli  Barbette,  chirurgisclt - anatomitich 
Schriften  nebfit  dem  Beinclit  über  die  Pettt"  (Frankfurt  a.  M.  ron  Philtppo  Jacobo 
WaLDSCHMITT,    16ö3).  Wernliert. 

Barbeu-Dubourq.  Jaijues  B.-D.,  Arzt  und  Botaniker,  geboren  1709  in 
Mayeune.  Er  machte  sich  durch  ein  botanisches  Buch:  „Le  Botauinte  franrais" 
(1767)  bekannt,  das  zwar  keine  neuen  Errungenschaften  aufweist,  aber  durch  die 
geschickte  Zusanunenstellung  des  Wissenswertheu  und  damals  Bekannten  Erfolg 
hatte;  sein  System  hält  un^efjihr  die  Mitte  zwischen!  dem  Xatrtrliehen  und  Künst- 
lichen. —  B.  war  in  seiner  Jugend  mit  BoLiNdBROnc  befreundet,  dessen  ^Lf'ftres 
.snr  rhistoire"  1752,  2  Bünde,  er  übersetzte:  später  trat  er  in  lk»ziehungen  zi^ 
Fjianklin,  welchem  er  seinen  „  Petit  code  de  la  raisnn  Itumaiae^  (London  1774) 
widmete.  Er  bet heiligte  sieh  ferner  an  der  Bedäction  der  Gazette  d'Epidaure,  der 
spilteren  Gazette  de  medecine.  und  war  ausserdem  vielfach  literarisch  thiltig.  B.  starb 
1770   in  Paris.  I'n^or. 

Barbier,  JeauB.,  im  17.  Jahrhundert  lebend,  schrieb:  „Les  miraculeux 
effets  de  la  sacree  main  des  rois  de  France  pour  la  giierifton  des  maladies  et 
pour  la  conversion  des  hSr^ttques"  (Lyon  1618;  und  „Hydropis  in  urbe  Mmiti- 
Itensi  facta  curatio ;  item,  quaestio  an  mineralia  in  plantanim  nmnero  sint 
reponendaY*^    (Aix  1626). 

Blogr.  med.  I,  pag.  552.  G. 

Barbier,  Joseph-Athanase  Baron  B.,  Professor  zu  Paris,  gebe  »reu  zu 
Brunoy  (Seine-et-Oise)  1767,  wurde  Aide-major  1702,  später  Chirurgien  L  Classc, 
Chirurgien  prineipal  und  war  Professor  der  Anatomie  und  Chirurgie,  Chirurgien 
en  chef  adjoint  von  1706 — 1814,  dann  Chof-Chirurg  und  erster  T*rofessor  am 
Instructions-Militär-Hospital  des  Val-de-Gnlce  bis  1841.  Die  einzige  von  ihm  verfasste 
Schrift,  seine  These:  „Proposition«  de  Chirurgie  pratiqüe  sur  Vainputation  a 
lambeaux,  pr4t<entees  a  V Ecole  de  medecine  de  Baris**  (Paris  1804,  4,),  ist  nach 
JoüBdan's  Urtheil  von  sehr  geringer  Bedeutung.  Er  hatte  ausserdem  Antheil  an 
der  Encyclopedie  methodique  (Medecine)  und  an  der  Encyclopedie  des  scienccs  medi- 
cales.    Er  betrieb  auch  die  Botanik  mit  Erfolg  und  starb  am  8.  Mai   1846. 

Biogr.  med.  I,  pag.  55*^.  —  Sachailo,  p:ig.  60.  —  Callisen,  I,  pag.  411:  XXA'I, 
pug.  144.  —  Oettingor,  Mouiteui*  de?  datcs.  I.  pig.  51}.  y> 

Barbier,  Jean-Baptiste-Gregoire  B. ,  Professor  zu  Amiens ,  war 
daselbst  1780  geboren,  richtete  bei  srinen  Studien  sein  Augenmerk  haupt<üchlieh 
auf  die  Naturwissenschaften  und  wurde  zu  Paris  Doet«>r  med.  mit  der  Diss.  inaiig. 
„Krposition  des  mmveanx  jirincipes  de  pharm acologie,  qni  forment  de  la  matilre 
medicale  itne  science  nouvelle'*  (1803),  die  er,  em-eitert  und  neu  ])earbeitet,  spater 
unter  dem  Titel:  „Principes  generau.r  de  pharinacologie  ou  de  matiere  medicale" 
fParis  1805:  1808:  1811)  herausgab.  Er  kehrte  nach  Amiens  zurück,  wurde 
daselbst  zunächst  Professor  der  B(»tanik  am  Jardin  des  jdantes,  bald  darauf  Arzt 
des  Hotel -Dien  und  Professor  der  Materia  medica  und  Hygiene,  endlich  auch 
1820  Professor  der  Medicin  und  medieinischen  Klinik  bei  der  dortigen  Eeole 
see(mdaire  de  medecine.  Er  hatte  frillier  bereits  einen  geschützten  „  Tratte  d^hf/- 
giene  appliqvee  h  la  therapeutiqne*'  (2  aoII.,  Paris  1811)  und  einen  „Tratte 
rlcmentaire  de  matiere  medicale''  (3  voll,,  Paris  1810—1820:  2.  edit.  1824; 
in's  Sijanisehe  übersetzt  von  D.  Jose  Lorexzo  Pere;^,  Madrid  1825)  herausgegehon. 
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Nachdcii]  er  Kliniker  geworden,  aelirieb  er  noch:  y^ll^f/exions  sur  les  ßevres" 
(Paris  1821)  und  einen  „Precis  dr  nosoloyie  et  de  therapeutiqne*^  (2  voll., 
Paris  1827,  1828),  der  unvollendet  frelilieben  iKt.  Zu  dieser  literarischen  Thiltig- 
keit  kommen  n(»eh  gegen  100  Artikel  im  Dietionuaire  den  scieuce«  medicales  aus 
der  Materia  nu»dica,  Therapie  und  Hygiene,  sowie  eine  Anzahl  von  Aufsitzen  in 
Zcitsehriften,  namentlieh  in  den  Archives  gAn^rales,  der  Revue  medieale  fran(;ai80 
pt  etranjrere,  der  Gaz.  medic.  de  Paris,  dcMu  lUilletin  general  de  therapeutique  u.  s.  w. 
B.  starb  am  21.  November  1865. 

Beanpraiid  bei  Docharabrc ,  VlII.  pag.  ijol.  —  Calliaeu,  I,  pap.  4)7:  XXVI, 
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Barclay.  Aus  der  Reihe  von  Aerzten  dieses  Namens,  weiche  die  unten 
.ingegebene  Quelle  aufzählt,  haben  nur  z  w  e  i  Ansjiruch  auf  Erwähnung.  Der  Däne 
Peter  Hermann  B. ,  geboren  am  8.  August  1781  zu  Krageroc,  diente  als 
Conipngnie-Chirurgus  in  einem  norwegischen  Regiment ,  noch  bevor  er  —  1 807 
nach  zehnjährigem  Studium  —  seine  Ausbildung  in  Kopenhagen  beendigte.  1822 
ging  er  als  Garnisonschirurg  nacli  St.  Thomas  und  St.  Jan  (Wcstindien),  trat 
jedoch  von  1826  ab  in  den  Ruhestand.  Sein  „Bijdrag  til  kuncLfkah  mn  vefftin- 
(liske  Srjgdomme'*  (Bibl.  for  Laeger.  182D— 1830,  Bd.  X— XH)  behandelt  nach- 
einander :  Wechsellielicr ,  Dysenterie ,  Oerebralaifectionen ,  Voraitus  und  Cholera, 
(Tallentiebcr ,  Gelbfieber,  Pocken  und  andere  endemische  Krankheiten  (der  dritte 
Thcil  greift  vielfach  über  Westindien  hinaus).  —  John  B.,  Sohn  eines  schottischen 
I*achters,  geboren  1759,  fiiugirte  als  Vorgänger  nou  Knox  in  Edinburg.  .Seine 
Schriften:  yyThe  maticular  motioii  of  tJm  human  lodi/^  (Edinburg  1808)  und 
„De.^criptioii  of  the  arterles  of  the  human  hody^  (Edinburg  1812),  besonders 
al)cr  die  j^Seriea  of  engravingf*  representing  the  hones  of  the  human  skeleton 
vith  the  akeletoHii  of  some  of  the  loicer  animals  (Edinburg  1819)  —  sowie 
sein  herv(»rragendes  Lehrtalent  berechtigen  ihn  vollauf  dazu,  als  einer  der  tüch- 
tigsten englischen  Anatonun  seines  Zeitalters  zu  gelten. 

Cal  li-sen,  I.  Kcd. 

• 

Bard,  zwei  Aerzte  in  New  York,  Vater  und  Sohn,  von  denen  der  Erstere, 
John  B.,  im  Feliruar  1716  an  den  Ufern  des  Delaware,  in  der  Nähe  von  Philadelphia, 
als  Sohn  eines  französischen  Emigrauten  geboren  war,  und  im  Alter  von  14  bis 
15  Jahren  der  Lehrling  eines  englischen  Chirurgen,  Namens  Kearsly,  wurde,  bei 
dpin  er  7  Jahre  blieb.  Er  Hess  sich  darauf  zuuiichst  in  Philadelphia  und  5 — 6  Jahre 
spater,  1746,  in  New  York  nieder.  Er  gehörte  daselbst  bald  zu  den  hervorragendsten 
Aerzten  und  behauptete  diese  Stellung  sein  ganzes  langes  Leben  hindurch,  bis  zu 
Minem  am  30.  Mflrz  1799  erfolgten  Tode.  Als  1759  eifi  Schiff  mit  Pfölzer  Aus- 
wanderern den  Typhus  einschleppte,  der  grosse  Verheerungen  anrichtete,  veran- 
lasste er  die  Behörden  zur  Anlegung  eines  besonderen  Pesthauses  auf  Bedlow's 
Wand.  Bei  Begründung  der  medicinischen  Gesellschaft  zu  New  York  1788  wurde 
er  einstimmig  zu  deren  Präsidenten  emilhlt.  Seine  literarischen  Leistungen,  in 
welchen  allen  er  gesundes  Urtheil  und  eine  genaue  Beobachtungsgabe  zeigt ,  betrafen 
eine  Abhandlung  über  br»sartige  Pleuresie  (174!^),  einen  in  der  Schw'angerschaft  ent- 
Htandenen,  aber  erst  nach  der  Entbindung  geheilten  Knochenbruch  (Philosoph.  Transact. 
1750),  einen  Fall  von  Graviditas  extrauterina  (Medical  Observations  and  Inquiries, 
Vol.  2,  1762)  und  einige  Aufsätze  über  die  Natur  und  den  Charakter  des  gelben 
Fiebers  und  dessen  Einschleppung  in  Nord-Amerika  (American  Medical  and  Philo- 
wjplucal  Register).  Im  Jahre  1750  hatte  er  in  Gemeinschaft  mit  Dr.  Middleton 
die  erste  in  Amerika  bekannte  Secirung  einer  menschlichen   Leiche  vorgenommen. 

Thacher,  I,  pag.  96.  —  Watt,  I,  71  u.  0. 

Bard)  Samuel  B.,  Sohn  des  Vorigen,  war  am  1.  April  1742  zu  Phila- 
delphia geboren ;  er  wurde  im  Alter  von  1 9  Jahren  zum  Studium  der  Medicin  nach 


2SS  BAKD.  —  liARDELEBEN. 

Eaglaud  gesandt ,  gerietli  jedoch ,  da  England  und  Frankreich  sich  um  diese  Zeit 
(1761)  mi  Kriege  befanden,  in  französische  Gefangenschaft,  aus  der  er  erst  5  Monate- 
später  nach  London  gelangte,  das  er  jedoch  schon  im  September  1762  mit 
Edinburg,  dessen  Universität  sich  damals  in  höchster  Blüthe  befand,  vertauschte. 
Nachdem  er  1765  daselbst  den  Doctorgrad  mit  der  Dissertation:  „De  viribus 
opii^  erlangt  und  nach  öjähriger  Abwesenheit  in  die  Heimat  zurückgekehrt  war, 
begann  er  hier  seine  Praxis  in  Gemeinschaft  mit  seinem  Vater  und  begründete  ein 
Jahr  später,  zusannnen  mit  mehreren  Collegen,  eine  mcdicinische  Schule,  die  mit  dem 
Kings  College  vereinigt  wurde  ,  und  in  welcher  er  den  Lehrstuhl  der  praktischen 
Medicin  übernahm.  Auch  in  dem  auf  seine  Veranlassung  1791  errichteten  Hospital 
versah  er  viele  Jahre  lang  die  Stelle  des  Arztes ;  ebenso  trat  er  in  demselben  Jahre, 
als  durch  die  Vorstände  des  Columbia  College,  unter  Mitwirkung  der  medicinischcn 
Gesellschaft,  das  durch  die  Revolution  zu  Grunde  gegangene  Medicinal-Departemeut 
reorganisirt  wurde,  an  die  Spitze  desselben  als  Decau  der  Facultät.  Aueh 
Washington  belehrte  ihn  mit  seinem  Vertrauen,  indem  er  ihn  zum  Arzte  seiner 
Familie  machte.  —  Obgleich  B.  1798  sich  von  der  Praxis  auf  das  Land  hatte 
zurückziehen  wollen,  verliess  er  dennoch  die  Stadt  nicht,  als  in  diesem  Jalire  da- 
selbst eine  furchtbare  Epidemie  von  Gelbfieber  ausbrach;  er  hielt  es  vielmehr  filr 
seine  Pflicht,  unter  diesen  Schrecknissen  auszuharren.  Den  Rest  seines  Lebens 
brachte  er  in  ländlicher  Zurückgezogenheit  zu,  indem  er  sieh  mit  Land  wir  thschaft 
und  Hortieultur  beschäftigte.  —  Von  R.'s  Publicationen  sind,  ausser  verschiedenen 
Gelegenheitsreden,  anzuführen  eine  Abhandlung:  „An  enquiry  Into  the  naiure, 
cause,  and  eure,  of  the  anglna  miffvcativa,  or  sore  throat  distemper  etc.**  (New 
York  1771;  wieder  abgedruckt  in  Amer.  Phil.  Soc.  Vol.  1)  —  „On  the  use  of 
cold  in  hemorrhage^  und  ein  „Compendium  of  the  theary  and  pi'actice  of 
midwifery  etc."*  (i807,  5.  edit.  1810).  —  1813  wurde  B.  zum  Präsidenten  de?i 
College  of  Physicians  and  Surgeons  ernannt  und  behielt  die>ie  Würde  bis  zu  seinem 
am  24.  Mai  1821  erfolgten  Tode,  zum  grossen  Vortheile  für  jene  Körperschaft,  bei. 

Thaclicr,  I,  pag.  l0.4.  —  J.  P.  White  bei  Gross,  American  Physicians  etc., 
pag.   100.  G. 

Bard ,  J  e  a  n  -  B  a  p  t  i  s  t  e  -  J  o  s  e  p  li  B.,  Arzt  zu  Beauue  (Cote  -  d'Or),  war 
daselbst  am  12.  November  1777  geboren,  promovu"te  1801  zu  Strassburg  mit  dir 
Dissertation:  „Sur  le  cholera  morbus*^  und  wurde  Arzt  des  Hotel -Dien  zu  Beaune. 
Er  publicirte  eine  Reihe  von  Aufsätzen,  namentlich  in  Sedillot*S  Jonrn.  gen.  de  med. 
(T.  XXXII ,  XXXVIU ,  LXIV ,  LII ,  LIV ,  LXIII) ,  von  denen  wir  hervorheben : 
„Histoire  generale  dJuiie  ßhvre  adynamiqne  qui  a  regn^  epidSniiquement  JaiH'* 
la  mlle  de  Beaune  pendant  ,  ,  ,  .  1812^^  —  ;,Observations  sur  une  mala  dt  f 
particulihre  aux  enfanta  du  pr emier  dge,  caractSris^e  par  Vendurcissement  df* 
tissu  cellulaire^^ ;  ferner;  „Sur  Veniploi  des  fumigattons  desinfectantes  etc.*' 
(Annales  de  chimie.,  T.  LXXXVII,  1813)  u.  s.  w.  :Mit  Cüllebier  zusammen  lieferte 
er  mehrere  Aufsätze  für  das  Dict.  des  sciences  medieales  (^Mercure** ,  „Pustub- 
v^n^rienne*^ ,  „Syphilis^)  und  Beobachtungen  in  Devergie's  Clinique  de  la  maladie 
syphilitique  (182(5) ,  ausserdem  noch  Arbeiten  über  die  Anwendung  der  üussereu 
Revulsiva  (1828),  über  Adynamie,  Weehselfieber  u.  s.  w.  —  Er  starli  am 
11.  November  1844. 

M  u  t  e  a  u  et  Garnier,  J,  pag.  "^4.  —  ('  a  II  i  s  c  n ,  I,  pag.  1 L*).  (t. 

*  Bardeleben ,  zwei  deutsche  Medieiner ,  Vater  und  Sohn.  *  11  e  i  ii  r  i  c  h 
Adolf  B. ,  der  Vater,  wurde  zu  Frankfurt  a.  0.  am  1.  März  1819  geboren, 
studirte  in  Berlin,  Heidelberg,  nochmals  Berlin  und  Paris  und  promovirte  nm 
15.  December  1841.  Schon  1840  war  B.  als  Assistent  bei  Naegele  in  Heidelberjr 
eingetreten  und  gedachte  sich  der  geburtshilflichen  Carriere  ganz  zu  widmen,  als 
das  damals  sieh  so  rege  in  Giessen  entwickelnde,  echt  naturwissenschaftliche  Streben 
der  dort  vereinigten  jüngeren  Kräfte  ihn  anzog,  und  er  sieh  speciell  im  Verkehr  mit 
Th.  Blschoff  zu  neuen,  rein  wissenschaftlichen  Studien  angeregt  fühlte.    Er  wurdi* 
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bei  Letzterem  Prosector  und  habüitirte  sich  in  Giessen  (1843 — 1844).  Nachdem  er 
hier  noch,  vier  Jahre  später,  zum  Extraordinarius  ernannt  worden  war,  bewog  ihn 
eine  Berufung  zu  einer  ordentlichen  Greifswalder  Professur,  dorthin  zu  gehen. 
Jedoch  auch  hier  lehrte  B.  Anfangs  die  Qhirurgie  keineswegs  ausschliesslich,  sondern 
war  schon  durch  die  Universitätseinrichtungen  vielfach  zur  Beschäftigung  mit  anderen 
rnterrichtsfilchern  genöthigt.  Erst  im  Laufe  der  Fünfziger-Jahre  errang  er  jenen 
weit  über  die  Mauern  Oreifswalds  hinausreichenden  Ruf  als  Operateur,  der  ihm  in 
den  Kriegen  der  Sechziger-Jahre  die  Stellung  eines  consultirenden  Generalarztes 
der  Armee  und  in  der  Folge  (1868)  die  Berufung  nach  Berlin  (an  Jüngken's 
Stelle)  eintrug.  B.  hat  nicht  nur  im  persönlichen  Unterricht  in  hohem  Grade 
.mregend  gewirkt,  sondern  ist  als  Lehrer  noch  besonders  hervorragend  durch  sein 
^Lehrbuch  der  Chirurgie  und  Operattofislehre^  (VIII.  Aufl.,  Berlin  1879  fg.).  — 
Eine  grosse  Reihe  kleinerer,  aber  oft  die  maassgebendsten  Gesichtspunkte  klar- 
legender Vorträge  und  Abhandlungen  erschien  im  Archiv  für  physiol.  Heilkunde, 
im  Archiv  fllr  Anatomie  und  Physiologie,  in  den  Compt.  rend.  de  TAcad.  d.  sc, 
der  Deutschen  Zeitschrift  für  Chirurgie  und  den  Verhandlungen  der  Deutschen  Ge- 
sellsehaf  tfür  Chirurgie.  Die  Vorträge,  welche  B.  als  langjähriger  (IL)  Vorsitzender 
der  Berliner  med.  Gesellschaft  gehalten  hat,  sind  fast  ausnahmslos  in  die  Berliner 
klin.  Wochenschr.  und  die  Deutsche  med.  Wochenschr.  übergegangen.  —  Der 
Sohn,  *Karl  B. ,  zu  Jena  Professor,  wurde  am  7.  März  1849  in  Giessen 
geboren,  studirte  in  Greifswald,  Heidelberg,  Berlin,  Leipzig  unter  Arnold  sen., 
BcDGE,  Helmholtz,  His ,  Landois,  Schwalbe,  Vjrchow  und  promovirte  am 
17.  August  1871  zu  Berlin.  Seit  1873  als  Prosector  und  Professor  extraordin.  in 
Jena  thätig,  verfasste  er:  „Beiträge  zur  Anatomie  der  Wirbelsäule^  (1874)  — 
„Der  Musculus  atenialis^  —  „lieber  Venenelasticität^  —  „Ueber  den  Bau 
der  Arterienwand**  —  y,Die  Gesetzmässigkeit  des  Knochenbaues  und  seine 
(illgemeine  Bedeutung^  —  „  Ueber  da^s  Episternum  des  Menschen^  —  „Da^s 
Klappendiatanz' Gesetz"  —  „Die  Havptvene  des  Armes^  —  „Muskel  und 
Fasden*^  —  „Anleitung  zum  Prä'pariren  der  Muskeln  etc,"  —  „  Ueber  sogenannte 
Vfrbrechergehime^  —  „Das  Os  tntermedium  tärsi  der  Säugetkiere" .  Endlich  auch 
die  anatomischen  Theile  in  A.  Bardeleben's  Lehrbuch  der  Chirurgie.  ^^^ 

*  Bardenheuer ,  Heinrich  B. ,    1879  als  Arzt  geprüft,  lebt  in  Aachen 

und  beschrieb  monographisch :   „Die  Dränirung  der  Peritonealhöhle,  Chirurgische 

Studien  nebst  einem.  Bericht  über  7  Nierenea'Stirpationeii"   (Stuttgart  188 Ij. 

Red. 

*  Bardenhewer,  K  r  n  s  t  B. ,  z.  Z.  dirigireudcr  Arzt  des  Bürgerspitals  in 
Köln,  wo  er  der  Nachfolger  Rtecjel's  wurde.  B. ,  dessen  Geburtsjahr  nicht  zu 
ermitteln  war,  hat  das  mediciuisclK»  Staatsexamen  1875  absolvirt  und  dann  eine 
Anzahl  casuistischer  und  experimenteller  Mittheilungen,  besonders  in  der  Berl.  klin. 
Wochenschr.,  publicirt.  Die  Arbeiten  sind  anscheinend  durchweg  unter  der  Anleitung 
RffiGEij*s  entstanden;  so:  „Zur-  Theorie  der  Bleiintoxication**  (Berl.  klin. 
Wochenschr.  1877,  Nr.  10)  —  „Ueber  Pilocarpinum  muriaticum"  (daselbst  Nr.  1) 
—  „Zur  Lehre  von  der  Bronchiecta^ie"  (daselbst  Nr.  62)  —  „  Ueber  das  Ver- 
halten des  Pulses  bei  der  croupösen  Pneumonie"  (daselbst  Nr.  41)  —  „Per forir ende s 
Cardnom  des  Oesophagus"  f daselbst  1878,  Nr.  35)  —  „Fall  von  Hemia  dia- 
^hragmatica"  (daselbst  1879,  Nr.   14;.  ^^^^ 

Bardi,  Hieronimo  B.,  1600  in  Rapallo  als  Sprössling  einer  genuesischen 
Familie  geboren,  trat  früh  in  den  Jesuitenorden  ein  (1619),  schied  jedoch  bereits 
nach  5  Jahren  wegen  angegriffener  Gesundheit  aus,  um  sich  in  Genua  dem  Studium 
2ü  widmen.  In  kurzer  Zeit  sowohl  in  der  medicinisehen,  wie  in  der  theologischen 
Facultät  zum  Doctor  promovirt,  ambirte  er  den  philosophischen  Lehrstuhl  in  Pisa, 
erhielt  ihn  durch  die  Protection  des  Erzbischofes  Galiano  von  Medicis  und  las 
bier  über  Plato  und  Abistoteles.  Während  er  im  Laufe  dieser  Lebensperiode 
nichr  aus  Liebhaberei  Anatomie  getrieben  hatte,  ertrotzte  er,  aus  Anlass  des  Todes 
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»eines  Vaters  im  Jahre  1651  nach  Rom  gelangt,    von  Alexander  VII.  die  Er- 

lanbnifls,  als  Priester  ärztliche  Praxis  zu  treiben  und  war  so  bis  zu  seinem  Tode  — 

1667  —  in  Rom  tliätig.  —  Von  seinen  philosophischen  Schriften  abgesehen,  hat  mau 

von  ihm  den  „  Medicus  polüico-catkolicua  seu  medicinae  sacrcie  tum  cognoscendae 

tumfaciendaeidea^  (Genua  1643);  ein  „  Theatrum  naturae  iatrochymiae  rationalis'' 

(Rom  1654).  Eine  Arbeit  mit  dem  seltsamen  Titel:  „Mtisica  inedtca,  maffica,  nioralis. 

consonaj  dwsona,  curat iva,  catholica,  rationalis^  ist  nicht  gedruckt  worden. 
Biogr.  in6d.  I.  Cantaiii. 

Bardsley,  Samuel  Argent  A. ,  Arzt  in  Manchester,  zu  Kelvedon  iu 
Essex  am  27.  April  1764  geboren,  kam  im  15.  Jahre  zu  einem  Chirurgen  in 
Nottingham  in  die  Lehre,  studirte  im  Alter  von  21  Jahren  nacheinander  in  London, 
Edinburg  und  Leyden  und  wurde  am  letztgenannten  Orte  1786  Doctor  der  Mcdicin. 
Zu  Ende  1790  erhielt  er  eine  Anstellung  an  der  Manchester  Infirmary  und  stand 
derselben  33  Jahre  lang  mit  Auszeichnung  vor,  indem  er  im  August  1823  seine 
Stelle  und  zugleich  den  grössten  Theil  seiner  Praxis  niederlegte.  Er  gab  eine 
Schrift:  „Medt'cal  reports  of  cases  and  expertments ,  vnth  ohservations  .... 
also,  an  enquiry  into  the  origin  of  canine  madness ,  and  thoughts  on  a  pl^n 
for  tts  extirpation  from  the  British  Isles"  (London  1807)  heraus  und  verfasst^ 
mehrere  Aufsätze  in  den  Mem.  of  the  Manchester  Soc.  (Vol.  1 ,  4) :  yyOn  the  use 
and  abuse  of  populär  sports  and  exerctses  resembling  those  of  the  Qreeks  nnS 
Romans,  as  a  national  object*"  —  „Miscellaneous  ohservations  on  canine  and 
spontaneov^  hydrophobia  etc."  und  in  den  Mem.  of  the  Med.  Soc.  of  London 
(Vol.  6,  1805):  „Answer  to  the  queries  of  the  Medical  Soc.  of  London  on  the 
täte  epidemical  disorder  commonly  termed  the  influtma" ,  Er  starb  am  29.  Juni 
1850,  nachdem    er  fast  27  Jahre  sich  von  der  Praxis  zurückgezogen  hatte. 

London  Medical  Gazette.  New  Ser.,   XI,  1850,  pag.  41.  —   Calliseii,  I,  pag.  419- 

G. 

Bardsley,  Sir  James  Lomax  B. ,  Arzt  in  Manchester,  war  am  7.  Juli 
1801  zu  Nottingham  geboren,  studirte  auf  den  Universitäten  Glasgow  und  Edin- 
burg und  wurde  auf  der  letztgenannten  1823  mit  der  Dissertation  „jDe  rahi*: 
canina"  zum  Doctor  promovirt.  Als  er  sieh  darauf  in  Manchester  nicderliess,  legte 
sein  Oheim,  Samuel  Argent  B.  (siehe  diesen)  seine  Stelle  als  Physician  der 
Royal  Infirmarj'  nieder  nnd  trat  der  Neffe  in  dieselbe  ein.  1824  wurde  er  als 
Docent  der  Mediciu,  Materia  medica  und  medicinischen  Botanik  bei  der  medicinisehen 
Schule  in  Manchester  angestellt.  Er  gelangte  nach  und  nach  an  die  Spitze  des 
ärztlichen  Standes  in  Manchester  und  1853  wurde  ihm,  als  einem  der  henor- 
ragendsten  Aerzte  der  Provinz,  die  Ehre  zu  Theil,  geadelt  zu  werden.  1863  legte 
er  sein  Amt  als  Phvsician  der  Infirmarv  nieder  und  starb  im  Juli  1876.  —  Von 
seinen  literarischen  Leistungen  finden  sich :  ^  Clinical  cases  (L  Hydrophobia 
simulatay  2.  Effects  of  excessive  salivation,  3.  Paruria  mellita)  (Edinb.  Joura. 
of  Med.  Sc.  Vol.  1,  2,  1826)  —  „Ohservations  on  mental  derangement,  made 
in  the  hospital  Salpitrihre  at  Paris"  —  „Gase  of  poisoning  vnth  opiumy  in 
ivhich  the  stomach-punip  wa>s  successfully  eraployed"  —  „Remarhable  case  of 
abdominal  dropsy"  —  „Case  illustrating  the  origin  of  tuber  des  in  inßanima- 
tion"  (alle  vier  im  Edinb.  Med.  and  Surg.  Joum.  Vol.  22,  30,  31,  32,  1824, 
1828,  1829).  Eine  grössere  Schrift  erschien  später:  „Hospital  facts  and  ohser- 
vations, illustrative  of  the  efficacy  of  new  remedies,  strychnia ,  brucia ,  acetate 

of  morphia,  veratria,  iodine  etc with  a  comparative  vieio  of  the  treat- 

merU  of  chorea,  and  sonie  cases  of  diabetes  etc."  (London  1830).  Er  ßcbrieb 
femer  (1832)  für  die  Cyclopaedia  of  Practical  Medicine  die  Artikel  „Diabetes** 
und  „Hydrophobia",  sowie  Aufsätze  für  die  Tra])sactions  of  the  Provincial  Medical 
Association.  Er  war  Präsident  der  Manchester  Medico-Ethieal  Association  und  der 
Institution  for  Diseases  of  the  Ear. 

British  Medical  Journal,    1876,  II:  pag.  130.    —    Lancet,  1876,  II,  pag.  137.    — 
Callisen,  I,  pag.  418;  XXVI,  pag.  147.  G. 
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Barez ,  Stephan  Friedrich  B. ,  Geheimer  Ober-Mediclnalrath  und 
TWessor  an  der  Universität  zn  Berlin,  war  daselbst  am  30.  AuguKt  1790  g'eboren, 
wohnte  im  Alter  von  17  Jahren  zunächst  den  beim  Ober-Collegium  medicum  gehal- 
tenen Vorlesungen  bei,  ging  dann  nach  Göttingen,  später  nach  Tübingen,  wo  er 
1810  zum  Doctor  med.  promovirt  wurde.  Er  besuchte  darauf  die  medicinisehen 
Anstalten  Wien's  und ,  nach  Berlin  zurückgekehrt ,  auch  die  bei  der  neuerrichteten 
Universität  bereits  bestehende  Klinik  Rbil's.  Kurze  Zeit  nach  dem  russischen 
Feldzuge  leistete  er  Dienste  als  Hospitalarzt  in  Elbing,  später  in  den  Militär- 
lazarethen  Berlin's  und  widmete  sich  in  dieser  Stadt  von  da  ab  unausgesetzt  bis 
zu  seinem  Lebensende  der  Praxis,  zu  deren  beliebtesten  Vertretern  er  eine  lange 
Reihe  von  Jahren  gehörte.  Zunächst  war  er  mehrere  Jahre  lang  Assistenzarzt  der 
BERENDs'schen  Klinik  und  fand  in  den  hoch  angesehenen  Aerzten  Forme Y  und 
Hein».  Meyer  mächtige  Förderer.  1820  habilitirte  er  sich  als  Privatdocent  mit 
der  Dissertation :  „Nonnulla  ad  morbos  infantum  spectantia^y  wurde  auch  Stadt- 
und  Criminal-Physikus  und  1828  Regierungs-Medicinalrath  beim  Polizei  -  Präsidium. 
1831  wurde  er  zum  Director  der  in  der  Charite  neu  errichteten  Station  und  Klinik  für 
Kinderkrankheiten  ernannt,  1838  auch  zum  Professor  extraordinarius ;  die  genannte 
Klinik  leitete  er  bis  1847.  1835  wurde  er  Geheimer  Medicinalrath ,  1841  Vor- 
tragender Rath  im  Ministerium  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medicinalangelegen- 
heiten  und  1843  Geheimer  Ober-Medicinalrath.  Ausser  der  erwähnten  kleinen 
Schrift  existiren  von  B.  nur  einige  Aufsätze  in  Zeitschriften ,  wie  in  Hüfeland's 
Journal  (Bd.  LV,  1822)  „Beobachtungen  über  die  schwarze  Blatter",  in  Casper's 
Wochenschrift  (1833,  1837);  auch  war  er  Mitherausgeber  des  Cholera- Archives 
seit  1832  und  hatte  Antheil  an  dem  1843  von  Beerend  und  Hlldebrandt 
begrflndeten  Journal  für  Kinderkrankheiten.    Er  starb  am  12.  Januar  1856. 

Gedike  in  Medic.  Zeitung  des  Vereins  für  Heilk.  in  Prenssen,  1R50,  pag.  41.  — 
<:alli3en,  I,  pag.  421;  XXVI,  pag.  148.  ^^^,^ 

Barfoth ,  A  n  d  e  r  s  E  i  1  e  r  t  R. ,  Professor  der  Anatomie  in  Lund  .  war 
daseibat  am  19.  August  1738  geboren,  studirte  dort  und  in  Stockholm,  wurde  in 
Lund  1767  Prosector  der  Anatomie  und  1768  Doctor  n.ed. ,  1769  Lazaretharzt 
und  Notar  der  medicinisehen  Facultilt,  machte  1775  eine  einjährige  Reise  nach 
England,  Frankreich  und  Deutschland  und  wurde  1  783  zum  Professor  der  Anatomie 
in  Lund  ernannt.  Er  war  daselbst  zweimal  Rector,  erhielt  1805  den  nachgesuchten 
Abschied  und  starb  am  9.  Januar  1819.  Ausser  seiner  Dissertation  liegen  von 
ibm  nur  einige  kleine  Arbeiten,  aber  16  unter  seinem  Präsidium  erschienene  Disser- 
tationen und  4  Programme  vor. 

Sacklön,  I,  pag.  651:    IV,  pag.  10(3.  G. 

Barisaui.  Joseph  B.,  in  Salzburg  1756  geboren,  studu-te  in  Wien  und 
4octorirte  dort  1780.  Nach  einer  weiteren  Ausbildung,  die  er  in  Paris  unter 
TöSOT  genoss,  kehrte  er  zurück  und  nahm  als  Rathgeber  des  Erzbischofs  und 
Arzt  der  Gemeinden  um  Salzburg  eine  geachtete  Stellung  ein,  starb  jedoch  schon 
im  September  1787.  Während  dieses  kurzen  Lebens  schrieb  er  über  die  physi- 
kalisch-chemischen „Untersuchungen  über  die  Gasteiner  Wässer"  (lateinisch:  Wien 
1780:  deutsch:  Salzburg  1785).  Jotjrdan  giebt  keine  Aufklärung  darüber,  dass  er 
ihm  zwei,  erst  im  Jahre  1798  in  Salzburg  erschienene  polemische  Schriften  über 
eine  verleumdete  Hebamme  zuschreibt,  während  er  selbst  gleichzeitig  sein  Todes- 
jahr wie  oben  angiebt.  —  Ein  jüngerer  Bruder,  Sigismund  B.,  1758  geboren 
und  1787  in  Wien  gestorben,  war  ebenfalls  Schüler  von  TissoT  gewesen  und  vor 
seinem  Tode  erster  Arzt  des  Wiener  allgemeinen  Krankenhauses.  Nur  seine  „De 
imtione  variolarum"  lautende  Dissertation  (Wien  1780)  ist  bekannt.  ^^a. 

Barker,  John  B.  Unter  diesem  Namen  finden,  sich  folgende  im  vorigen 
Jahrhundert  publicirte  Schriften:  „Ä  defence  of  a  late  treatise  entitled:  An 
inquiry  into  the  nature,  cause  and  eure,    of  the  present  epideimck  fever  etc.^ 
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(Sarum  1743)  —  „An  essay  ort  the  agreement  bttmxt  ancieiU  and  modern 
physicians :  or  a  compainson  between  the  practice  of  Hippocrates,  Oalen, 
Sydfcnham  and  Boerhaave,  in  acute  diseases  ttc.^  (London  1747;  französische 
Uebersetzung ,  Amsterdam  1748,  Paris  1768)  —  „The  nature  of  inoculation 
explained  and  its  merits  stated  etc.^  (London  1769)  —  „A  treatise  on  the 
putrid  co7istitution  of  1777,  and  the  preceding  years,  and  the  pestilential  one 
of  1778  etc/^  (Birmingham  1779)  —  „A  treatise  on  Cheltenham  water  and 
its  great  use  in  the  präsent  pestilential  Constitution  etc.^  (Birmingham  1786) 
und  eine  ähnliehe  Schrift  im  folgenden  Jahre;  femer:  „Epidemicks ,  or  generol 
observations  on  the  air  and  diseases  from,  the  year  1740  to  1777 ,  inclusitej 
and  particular  ones  from  that  time  to  the  beginning  of  1795  etc.  (Birmingham 
1796).  Ausserdem  eine  Anzahl  geistlicher  Schriften  (1770 — 1776).  —  (Ob  es 
sich  bei  den  vorstehenden  Schriften  um  zwei  gleichnamige  Aerzte  handelt,  wie 
Watt  (I,  pag.  73s.)  annimmt,  nämlich  einen  Med.  Dr.,  der  blos  die  an  zweiter 
Stelle  genannte  Schrift  geschrieben  hat  und  1748  bereits  gestorben  sein  soll,  und 
einen  anderen  in  Birmingham,  dem  die  drei  zuletzt  angeführten  Schriften  zukommen, 
waren  wir  zu  ermitteln  auser  Stande). 

Callisen,  I,  pag.  427;  XXVI,  pag.  149.  —  Index- Catalogue,  I,  pag.  768.       G. 

Barker ,  J  o  «  h  u  a  B. ,  Arzt  zu  Hinghani ,  Massachusetts ,  daselbst  am 
24.  März  1753  geboren,  graduirfce  1772  auf  der  Harward  Universität,  Hess  sich 
in  seiner  Vaterstadt  nieder  und  wurde  ein  allgemein  angesehener  Arzt.  Er  starb 
im  April  1800. 

T  ha  eher,  I,  pag.  143.  G. 

Barker f  Francis  B. ,  Professor  in  Dublin,  promovirte  1795  mit  der 
Dissertation :  „De  invento  Galvani  vulgo  animalium  electricitate  dicto"  ,  wurde 
Professor  der  Chemie  am  Trinity  College  zu  Dublin,  hielt  abwechselnd  aber  auch 
klinische  Vorlesungen,  war  Senior  Physician  am  grossen  Fever  Hospital  und  Secretär 
des  General  Board  of  Health.  Er  publicirte :  „Medical  report  of  the  House  of 
Recovery  and  Fever  Hospital  in   Cork  Street,  Dublin^'   (Dublin  1818)  und  eioeii 

„Medical  lleport  of  ihe  Fenr  Hospital of  the  presint  epidemy   (ISlTj 

IS  18)^  (Transaet.  of  the  Assoe.  of  the  King's  and  Queens  Coli,  of  Phys.  in  Ire- 
land,  Vol.  2,  1818);  ferner  zusammen  mit  JOHN  Cheyne:  „An  account  of  the 
risej  progress ,  and  decline  of  the  fevr  lately  epide'inical  in  Ireland  etc.*^ 
(2  vol.,  London  1821)  und  mit  Wm.  F,  Montgomery:  „Observations,  chemical 
and  pmctical,  on  the  Dublin  Pharmacopoeia  etc.^  (Dublin    1830). 

Callisen,  I,  pag.  4:>5;  XXVI,  pag.  149.  G. 

Barker ,  J  e  r  e  m  i  a  h  B. ,  Arzt  zu  Portland  in  Nord-Amerika ,  veröffent- 
lichte eine  Reihe  von  Aufsätzen ,  sämmtlich  im  New  York  Medical  Repositorj' 
(Vol.  2 — 10,  1799 — 1807),  darunter  eine  Anzahl,  welche  di^  von  ihm  in  der 
County  of  Cumberland ,  District  of  Maine ,  beobachteten  Krankheiten  betreffen : 
„Letter  to  Dr,  Mitchill  on  the  febrifuge  virtues  of  Urne,  magnesia  and  alcaline 
salts  in  dysentery,  yellow  fever ,  and  scarlaiina  anginosa^  —  „Account  of 
febrile  diseases,  as  they  oppeared  in  the  County ....  from  . . .  1798  fo  ., ,  1800^  — 
das  Gleiche  für  1800—1801  —  ferner  Dasselbe  über  „bilious  colics''  (1801)  — 
„measles  and  some  other  distempers^  (1802 — 1803)  —  „diseases^  (1803  bis 
1804)  —  „weather  and  diseases^  (1804 — 1805).  Ausserdem  schrieb  er  über 
„Obstinate  eruption  over  the  whole  surface  of  the  body  cured  by  chalk**  — 
„A  case  of  tetanus  etc."  u.  s.  w. 

Call i Heil,  I,  pag.  A2i\.  G. 

Barker,  Thomas  Herbert  B. ,    Arzt  zu  Bedford  in  England,    erhielt 

seine  medicinische  Erziehung  im  Que^n's  College  zu  Birmingham  und  im  Universit}' 

'  College  zu  London.    Er  wurde  1837    Mitglied  der  Apothecaries*  Company,    1842 

Member  und  1851  Fellow  des  College  of  Surgeons,  inzwischen  1847  auch  Doctor 
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med.  der  Londoner  Universität.  Er  war  die  gröSBte  Zeit  seines  Lebens  in  Bedford 
ein  viel  besehäftigter  Arzt,  Chimrg  und  Geburtshelfer,  der  zur  niediciniHchen  Literatur 
nicht  nnbeträehtliche  .  Beiträge  geliefert  hat.  Dieselben  betreffen  grösstenthcil^ 
Gegenstände  aus  der  Hygiene  und  Epidemiologie,  wie  die  folgenden  Aufsätze: 
^An  essay  on  intoxicating  liquora^  (1838)  —  „Practical  observathns  on  diet  of 
tnfancy  and  childhood"  (1850)  —  „Report  of  the  mortalüy  of  Bedford  and 
of  39  rurcd  parisheii"  (1854)  —  „Foul  air  and  fever  as  cause  and  ejfect  exem- 
plißed  in  the  sanitär y  conditlon  of  Bedford^  (1854)  —  „  The  treatment  of 
ftvers:  wük  especial  reference  to  Ventilation*'  (1857)  —  „The  influence  of 
sewer  emaneUiöns^  (1858)  —  „Ulustrations  of  the  origin  and  propagation  of 
certain  epidemic  diseases^  (Transact.  of  the  Epidemiolog.  Soc.  1859).  Eine  Reihe 
anderer  Aufsätze  ist  Beobachtungen  aus  der  Praxis  gewidmet:  „A  case  of  large 
secondary  prostatic  calculus ,  removed  hy  perineal  incision^  (Transact.  of  tht» 
Provincial  Medical  and  Surgical  Association,  Vol.  3)  und  im  Association  Medieal 
Journal  (1855,  1857,  1859,  1860,  1861):  „Case  ofpoisoning  by  ooalic  acid^  — 
rfOn  iniratUerine  fractures^  —  „Cases  of  strangulated  hemia^  —  „Cases  of 
vomiting  and  diarrhoea  during  pregnancy"  —  „Poisoning  by  Lobelia**  — 
jjCase  of  eoctensive  pelvic  abscess"  —  „Urticaria  front  setaceous  larvae"  — 
„Annidar  laceration  of  the  cervix  uteri^  —  „Poisoning  by  almond-flavour^ , 
Für  einen  vor  der  medicinischen  Gesellschaft  in  London  1856  gelesenen  Aufsatz: 
,,0m  cystic  entozoa  in  the  human  kidney^  (Glasgow  Medical  Journal)  erhielt  er 
Yon  derselben  eine  silberne  Medaille,  Besonders  hervorragend  aber  waren  seine 
Arbeiten  und  seine  Verdienste  auf  dem  Gebiete  der  öffentlichen  Gesundheitspflege 
bereits  zu  einer  Zeit,  wo  derselben  noch  wenig  Aufmerksamkeit  geschenkt  wurde. 
1854  rfittelte  er  die  Bewohner  von  Bedford  durch  die  oben  erwähnten  Schriften 
und  ein  Pamphlet  auf,  welches  den  Titel  führte:  „Is  Bedford  heaUhyf  and  if 
not,  why  not'f  and  how  ran  it  be  made  so?**  Er  wendete  übrigens  seine  Auf- 
merksamkeit nicht  allein  dem  Sanitätszustande  dieser  Stadt  zu,  die  seinen  erleuch^ 
teten  Bemühungen  fast  in  allen  ihren  Einrichtungen  Viel  zu  danken  hat, 
sondern  widmete  auch  den  Ursachen  und  der  Verhütung  von  Krankheiten  im  All- 
gemeinen ein  besonderes  Studium.  Er  machte  und  veranlasste  Beobachtungen  ü1>er 
meteorologische  Einflüsse  auf  Krankheiten  (Association  Medical  Journal  1853),  er 
publicirte  ebendaselbst  (1854)  seine  Erfahrungen  über  ^Epidemie  jauiidice  in 
children**.  1858  verlieh  ihm  die  medicinische  Gesellschaft  in  London  dieFOTHEU- 
oiLL'sehe  goldene  Medaille  für  eine  1853  publicirte  Arbeit:  „On  malaria  and 
miasmata  arul  their  influence  in  the  production  of  typhus  and  typhoid  feversj 
cholera,  and  the  exantheinata**  und  noch  wenige  Monate  vor  seinem  am  24.  Oc- 
tober  1865  erfolgten  Tode  wurde  ihm  von  der  British  Medical  Association  die 
Hästcngs  goldene  Medaille  für  eine  Preisschrift  Über  „Deodorüation  and.  dinin- 
fection**  zuerkannt. 

British  Medical  Journal,  1865,  II,  pag.  481.  —  Med.  Times  and  Gnz. ,  ISfio,  II, 
pag.  483.  —  Lancet,  1865.  11,  pag.  499.  ^ 

Barkhauseil,  Johann  Conrad  B.  (auf  seinen  in  Holland  erschienenen 
Werken  stets  Barchüsen  genannt^,  ist  am  16.  März  1666  in  Hörn  (Lippe-Detmold) 
geboren,  studirte  auf  vielen  Hochschulen  Deutschlands,  so  in  Berlin,  Mainz,  Wien 
von  1683 — 1693,  gab  1690  zu  Frankfurt  eine  „Synopsis  pharmaceutica**  her- 
aus, zog  mit  den  venetianischen  Truppen  nach  der  Türkei  und  kam  endlich  1 694 
»ach  Utrecht,  wo  er  Privatunterricht  in  der  Chemie  gab.  Im  Jahre  1698  wurde 
er  Lector  und  hielt  eine  „Oratio  de  nepenthe** ;  im  Jahre  1703  richtete  man  für 
ihn  ein  extraordinäres  Profei^sorat  in  der  Chemie  ein,  das  er  mit  einer  „Oratio  de 
aiUiquitate  Chemiae**  antrat.  Er  starb  zu  Utrecht  1723.  —  B.  war  ein  Mann, 
der  als  sehr  belesen  gelten  konnte ,  aber  Alles  ungeordnet  in  seine  Schriften  hin- 
einwarf,  so  dass  seine  Bücher  keinen  praktischen  Werth  haben.  Am  deutlichsten 
iRt  dies  aus  seiner  „Historia  medicinaey  in  qua  si  non  omnia,  pleraque  saltum 
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medicorum  rutioclnia ,  dogmata,  hypotheses  etc,  pertractantur  etc.  etc.,  zu 
ersehen,  die  er  unter  dem' Namen:  „I)e  medicinae  oriytne  et  progreasu  disser- 
tationes*^  mngearbeitet  hat.  In  seinem  letzten  Lebensjahre  (1723)  gab  er  diese  Sehrift 
aufs  Neue  in  Utrecht  heraus,  aber  in  beiden  Ausgaben  ist  nicht  viel  Brauchbares 
enthalten.  Obgleich  Boerhaave  ihn  lobte  (wahrsehemlieh  wegen  seiner  Yorliebe 
für  Chemie),  war  B.  ein  Gegner  Boerhaave's  in  dessen  Auffassung,  dass  nicht 
allein  die  Chemie,  sondern  auch  eine  genaue  anatomische  Kenntniss  das  Fundament 
der  Mcdicin  sei,  und  dass  die  Lebensfunctionen  eine  mechanische  Erkläniug* 
zulassen.  B.  meinte ,  dass  nur  die  Erfahrung  die  wahre  Basis  der  Medicin  sei. 
Seine  „Collecfa  medicinae  practtcae  generalis*^  (Amsterdam  1715)  wird  vou 
Haller  stark  verurtheilt  und  Freind  zeigt  sich  in  seiner  Historia  medicinae  auch 
nicht  als  ein  günstiger  Beurtheiler.  Die  chemische  Wissenschaft  verdankt  B.  die 
Entdeckung  der  Bernsteinsäure  und  einige  Schriften  über  analytische  Untersuchungen 
des  Blutes,  der  Galle,  über  die  Verdauung  und  ihrer  Endproducte,  welche  als  für 
»eine  Zeit  genau  gelten  dürfen.  C.  E.  Daniels  -  W.  Stricker. 

Barkow,  Haus  Karl  Leopold  B. ,  Geheimer  Medicinalrath  und  ord. 
Professor  der  Anatomie  an  der  Universität  zu  Breslau,  am  4.  August  1798  zu  Treut, 
auf  der  Insel  Rügen,  geboren,  wurde  von  Hauslehrern  (Franzosen,  Schweden  und 
Deutschen),  vorzüglich  aber  von  seinem  Vater,  einem  Pastor,  unterrichtet,  besuchte 
nur  ein  halbes  Jahr  die  oberste  Classe  des  Gymnasiums  zu  Greifswald,  worauf  er 
1815  die  Universität  daselbst  und  1816  die  zu  Berlin  bezog.  Hier  erweckte  eine  nähere 
Bekanntschaft  mit  RüDOLPHi  und  Rosekthal,  seinen  Landsleuten,  eine  Neigung 
für  die  Anatomie,  die  für  seinen  Lebensgang  bestimmend  wurde.  Nachdem  er  mit 
der  Dissertation :  „De  monstris  dupltctbua  verticibtis  inter  se  junctis"  (Berolini 
1821, 4.,  c.  4  tabb. ;  auch  als  „Commentatio  anat.-phys.  de  monstris  duplictbus etc." , 
Lipsiae  1821,  4.  erschienen)  zum  Doctor  promovirt  worden  war,  wurde  er  in 
demselben  Jahre  bei  Rosenthal,  welcher  zum  Professor  der  Anatomie  in  Greifswald 
ernannt  worden  war,  Prosector  und  1822  Privatdocent  daselbst.  1826  wurde  er  al« 
ausserordentlicher  Professor  und  Prosector  an  die ,  Universität  Breslau  berufen  und 
wirkte  daselbst  unausgesetzt,  Anfangs  neben  A.  W.  Otto,  nach  dessen  Tode  (1845; 
als  sein  Nachfolger  auch  in  der  Direction  des  anatomischen  Institutes,  nachdem  er 
bereits  1835  Professor  Ordinarius  geworden  war,  als  Lehrer  und  überaus  frucht- 
barer Schriftsteller  bis  zu  seinem  am  22.  Juli  1873  erfolgten  Tode.  Seine  äusserst 
zahlreichen  Arbeiten  sind  grösstentheils  mit  vielen  und  vortrefflichen  Abbildungen 
versehen  und  wurden  demzufolge,  bei  der  denselben  gegebenen  kostbaren  Aus- 
stattung, in  selbstloser  Hingabe  an  die  Wissenschaft,  ohne  Aussicht  auf  materiellen 
Gewinn,  veröffentlicht.  Dieselben,  darunter  etwa  ein  halbes  Dutzend  Gratulatione- 
und  Jubelschriften,  gehören  theils  der  menschlichen,  theils  der  vergleichenden,  theils 
der  pathologischen  Anatomie,  aber  auch  der  vergleichenden  Physiologie  an.  Wir 
erwähnen  von  ihnen:  „Monstra  ammalium  duplicia  per  nnatomen  indagata"* 
(Lipsiae  T.  I,  1828,  c.  15  tabb.;  T.  H,  1836,  4.)  —  „ Disquisitiones  circa  originem 
et  decttrs^tm  arteriarum  viammalium^  (Lips.  1829,  c.  4  tabb.  4.)  —  „Anatomisch- 
physiologische  Untersuchungen  vorzüglich  über  das  Schlagadersystem  der  Vögeh 
(Leipzig  1830  ni.  Taff.)  —  „Disquisitiones  nonnullae  angiologicae"  (VratisL 
1830,  4.)  —  „Difquisitiones  neurologicae^  (Vratisl.  1836,  4.,  c.  tab.) ;  die 
beiden  letztgenannten  Schriften  sind  Dissertationen ,  die  bei  Gelegenheit  der  Er- 
langung der  ausserordentlichen  und  ordentlichen  Professur  verfasst  wurden.  — 
„Anatotnwche  Uiüer suchungen  über  die  Cholera**  (als  5.  Abschnitt  der  Sehrift: 
^Die  asiatische  Cholera  in  Breslau  1832^)  —  „Syndesmologit  oder  die  Lehre 
von  den  Bändern  u.  s.  u\**  (Breslau  1841)  —  „ Bemerku7igen  über  die  Be- 
stimmung der  Nerven  im  Allgemeinen  und  über  den  N,  vagus  insbesondere" 
(Breslau  1845)  —  »Der  Winterschlaf  nach  feinen  Erscheinungen  im  Thicr- 
reich^  (Berlin  1846  m.  Taff.)  —  „Anatomische  Abhandlungen*^  (Breslau  1851, 
m.  10  Taff.,  4.)  —  ^Zootomische  Bemerkungen**  (Breslau  1851,  Fol.  m.  1  Taf.)  — 
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^Beiträge  zur  pixthologiacheyi  Entwicklungsgeschichte"  (Abth.  1 — 4,  1854,  1856, 
1859,  1871,  Fol.  m.  TaflF.) —  „Ueber  Pseudacormus  oder  den  scheinbar  rümpf - 
lasen  Kopf ^  (Breslau  1854,  Fol.)  —  „Syndesmologie  der  Vögel*^  (1.  Abth., 
Breslau  1856,  Fol.)  —  „Anatomische  Untersuchungen  über  die  Harnblase  des 
Menschen^  (Breslau  1858,  Fol.  m.  13  Taff.)  —  „  Disquisitiones  de  tractu  cibario 
kumano*^  (Vratisl.  1861,  Fol.  c.  4  tabb.)  —  „Das  Leben  der  Wale  in  seiner 
Beziehung  zum  Äthmtn  und  zum  Blutumlauf'^  (Breslau  1862,  Fol.)  —  ^Com- 
pariUive Morphologie  des  Menschen  und  der  menschenähnlichen  TTiiere"  (Tbl.  1 — 6, 
Breslau  1862 — 1868,  Fol.  in.  Taff.)  —  „Bemerkungen  zur  pathologischen  Osteo- 
hgie"  (Abth.  1,  2,  Breslau  1864,  Fol.  m.  6  Taff.)  —  y,Die  Venen  der  oberen 
Extremität  des  Menschen"  (Breslau  1868,  Fol.  m.  Taff.)  —  „Die  angiologische 
Sammlung  im  anatomischen  Museum  der  konigL  Universität  zu  Breslau" 
'Breslau  1869,  4.  m.  Taff.)  —  „Die  Verkrümmungen  der  Oefässe"  (Breslau 
1869,  Fol.  m.  19  Taff.)  —  „ Erläuterungen  zur  Lehre  von  den  Erweiterungen 
und  Verki-ümmungen  der  Ge fasse"  (Breslau  1871,  Fol.  m.  19  Taff.)  —  „Die 
Ursachen  der  Schlagaderverh'ümmungen  und  die  Ursachen  der  Schlagader- 
enoeäerungen"  (Breslau  1872,  Fol.  m.  Taff.)  —  „Bemerkungen  über  Gegenstände 
aus  dem  Gebiete  der  vergleichenden  Anatomie,  Physiologie  und  Zoologie" 
(1.  Abth. ,  Breslau  1871,  4.  m.  6  Taff.).  Es  befindet  sieb  femer  eine  Reihe  von 
Abhandlungen  noch  in  Zeitschriften,  so  in  den  Nova  acta  pbys.-med.  Acad.  Caes. 
Leop.  nat.  cur.  T.  XÜI,  1826;  T.  XIV,  1829;  T.  XV;  T.  XX,  1844  u.  s.  w. ; 
ferner  in  Mecksl's  Archiv  1829;  in  der  Isis  1834;  im  Encyclop.  Wörterbuch 
der  mediciniscben  Wissenschaften;  in  den  Schriften  der  Schlesischen  Gesellschaft 
für  vaterländische  Oultur  u.  s.  w. 

Nowack,  Heft  2,  1838,  pag.  6.  —  Leopoldina,  Heft  9,  1873-1874,  pag.  20.  — 
Hatickermanu  in  Allg.  deutsche  Biogr.  II,  pag.  67.  —  Catalogne  of  scientiiic  papers, 
I.  pag.  80.  ^^,lt 

Barles,  Louis  B.,  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  geboren,  bildete 
sich  in  Montpellier,  dann  in  Paris  am  Charit^-Hospital  aus  und  Hess  sich  in 
Marseille  nieder.  Er  zeichnete  sich  als  tüchtiger  Arzt,  aber  noch  mehr  durch  den 
Hang  aus,  in  der  Physiologie  popularisirend  aufzutreten.  Seine  Schriften,  nämlich : 
y^Les  nouvelles  dScouvertes  sur  les  organes  des  femmes  servant  h  la  gSnSration" 
(Lyon  1674)  und  das  ein  Jahr  später  ebenda  erschienene,  ganz  gleich  betitelte 
Buch  über  die  männlichen  Zeugungsorgane,  sowie  „  Les  nouvelles  dScouvertes  sur 
les  parties  renfermSes  dans  le  bas-ventre"  (Lyon  1673)  sind  Auszüge,  resp. 
üebersetzungen  aus  van  Hoorne's  ,  de  Vesling's  ,  besonders  aber  DE  Graaf's 
Originalarbeiten.  Ued. 

Barlow,  Edward  B.,  Arzt  in  Bath,  war  in  Westmeath  in  Irland  1779 
geboren,  wurde  in  Edinburg  1803  mit  der  Dissertation  „De  peritonitide  puer- 
perarum"  Doctor,  war  später  Arzt  am  Hospital,  am  City  Infirmary  und  Dispensary 
«od  bei  der  Chari table  Society  for  the  Relief  of  Lying-in  Women  zu  Bath.  Er 
Hchrieb  mehrfach  über  sociale  Verhältnisse  des  ärztlicheu  Standes,  namentlich :  „An 
inquiry  into  the  general  State  of  the  profession  of  physicy  and  of  the  several 
departments  of  which  it  is  composed  etc,"  (Edinburgh  1818)  und  „An  essay 
on  the  mediccd  profession,    showing    its   natural   unüy,    and  suggesting    such 

ftrrangements  etc bmng  suppCementary  to  two  essays  on  the  same  subject 

formerly  published  in  the  Edinburgh  Medical  and  Surgical  Journal"  (Edin- 
burgh 1827).  Ausserdem  war  er  der  Verfasser  von  „An  essay  on  the  medicinal 
^fßfacy  and  employment  of  the  Bath  tcaters  etc."  (London  1822)  und  lieferte 
fÖr  mehrere  Zeitschriften  eine  Anzahl  von  Aufsätzen ;  so  für  die  Edinb.  Annais  of 
Medicine  (Vol.  7,-  1803):  y^History  of  wound  of  the  brain  etc." ;  femer  für  das 
Edinb.  Med.  and  Surg.  Journ.  (Vol.  19,  21,  28;  1823,  1824,  1827);  für  die 
Lancet,  London  Medical  Gazette,  sowie  für  die  Cyclopacdia  of  practical  medicine.  — 
1833,  bei  der  ersten,   zu  Bristol  abgehaltenen  Jahres- Versammlung  der  Provineial 
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Medical    and  Surgical  Associatioa  hielt  er  die  Festrede,    die   in  „An  account  of 

the  proceeding  of  the  firat  anniversary  meeting  etc.*'    (London  1833)    von    ihm 

veröffentlicht  wurde.  Auch  für  die  von  der  genannten  Gesellschaft  heransgegebeueu 

Transactions  lieferte  er  Beiträge.    Er  starb  1844. 

Provincial  Med.  and  Surg.  Joum.  1844,  pag.  1;;>0.  —  Callisen,  I,  pag.  43*J: 
XXV J,  pag.  151.  G. 

Barlow,  George  HilaroB.,  Arzt  in  London,  war  1806  geboren,  trat 
in  das  Trinity  College  zu  Cambridge  und  erlangte  auf  der  dortigen  Univernität 
1841  den  Doctorgrad.  Er  war  einige  Zeit  bei  dem  Naval  College  zu  Portsmouth 
und  ging  dann  zur  See.  Sp**lter  wurde  er  Assistant  Physician  am  Guy'»  Hospital  und 
einige  Jahre  darnach,  beim  Abgange  von  Dr.  Bright,  Physician  und  behielt  diese 
Stellung  23  Jahre  lang,  bis  zu  seinem  am  13.  October  1866  zu  Sydenham  erfolgten 
Tode.  Obgleich  ein  Mann  von  grossem  Wissen  machte  er  als  Arzt  den  Eindruck 
von  Unentschlossenhcit,  jedoch  beruhte  dies  nur  darauf,  dass,  ehe  er  ein  Urtheil 
abgab ,  er  Alles  vorher  reiflich  überlegt  hatte.  Seine  Arbeiten  sind  vorzugsweise  in 
den  Guy's  Hospital  Reports,  deren  Mitherausgeber  von  der  Begründung,  1836, 
bis  1848  er  war,  enthalten  und  finden  sich  in  fast  allen  Bänden  der  beiden  ersten 
Serien  des  genannten  Jahrbuches.  Wir  heben  daraus  hervor:  „On  the  advantage 
ofrecorded  experience  in  medical  science^  (1836)  —  „On  the  laws  which 
regulcUe  the  disposition  of  tuber  des  etc,^  (1841)  —  die  den  G^enstand  seiner 
Gulstonian  Lectures  ausmachenden  „Observations  on  certain  diseases  originating 
in  early  youth,  illustrated  by  cases  of  defective  expansion  of  the  lungs**  (1841); 
ausserdem  verschiedene  Aufsätze  über  albuminösen  Urin,  Nieren-,  Herzerkrankuugen. 
Diabetes  u.  s.  w.  Auch  schrieb  er:  „A  tuantial  of  the  practice  of  medicine*' 
(London;  With  additions  by  D.  F.  CONDIK,  Philadelphia  1866). 

Medical  Times  and  Gazette,  1866,  11,  pag.  4H3.    —    Lancet,  1866,  H,  pag.  451. 

G. 

Barlow,  James  B. ,  Arzt  zu  Blackbum  in  Laneashire,  veröffentlichte 
eine  Keihe  von  Aufsätzen,  namentlich  über  die  Steinkrankheit  und  den  Steinschnitt, 
theils  im  London  Med.  and  Phys.  Joum.  (Vol.  11,  1804),  theils  im  Edinb.  Med. 
and  Surg.  Joum.  (Vol.  1,  4,  ö,  6,  8,  .12;  1805 — 1816),  von  denen  wir  blos  „Same 
remarks  on  the  mode  of  detecting  stone  in  the  bladder ;  toith  the  description 
of  an  improved  sound  for  that  purpose"  (auch  im  London  Med.  Repositoi^', 
Vol.  5,  1816)  anführen.  Bereits  früher  hatte  er  „^  case  of  Caesar ean  Operation 
performedy  and  the  life  of  the  women  jyreserved^  (Medic.  Records  and  Researehes, 
1798)  beschrieben.  Er  gab  später  gesammelte  Beobachtungen:  „Essays  on  surgery 
and  midwifery :  vnth  practical  Observation^  and  select  cajtes^  (London  1821  w.  pl.) 
heraus,  die  mancherlei  interessante  chimrgische  und  geburtshilfliche  Fälle  enthalten. 
Auch  lieferte  er  Beiträge  zum  London  Med.  and  Surg.  Joumal,  zu  den  London 
Medico-Chirurg.  Transactions  und  zur  Cyclopaedia  of  Practical  Medicine.  Endlieh 
verfasste  er  „An  address  to  medical  and  surgical  pupilsj  on  the  studies  an/i 
duties  of  their  profession:  to  which  is  appended,  a  case  of  Caeserean  Operation*^ 
rBlackburn  1839). 

Callisen,  I,  pag.  433;  XXVI,  pag.  151.  G. 

Barlow ,  William  Frederick,  Arzt  am  Westminster  Hospital  zu 
London,  starb  im  37.  Jahre  am  24.  Juni  1853  im  Hause  seines  Vaters  zu  Writtle 
bei  Chelrasford.  Er  war  von  nicht  gewöhnlichen  Talenten,  rastlosem  Eifer  uod 
grosser  Energie  in  der  P^rforschuug  schwieriger  Gegenstände.  Er  hat  eine  Reihe 
werthvoller  Arbeiten  in  den  medicinischen  Journalen  hinterlassen,  so  namentlich  iu 
der  London  Medical  Gazette  (1849,  1850):  „An  essay  on  volüion  a.9  an  excitor 
and  modifier  of  the  respiratory  movements"  —  „On  the  muscular  contractions 
which  are  occasionally  observed  after  death  from  cholera"  (zwei  Aufsätze)  — 
„Ohservations  on  the  conditions  of  the  body  afier  death  from  cholera^  ;  ferner: 
„On  fatty    degener ation^^    (London    1853).    Eine    seiner    letzten   Arbeiten    war: 
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nOn  the  relation  of  slcep  to  convulaive  affections"  (Medico-Chirurg.  TraDsaetions, 
Vol.  34,   1851). 

Laueet,  1853,  II,  pag.  17.  —  Iiidex-Catalogue,  I,  pag.  770.  (r. 

*Barlow,  Thomas  B.  in  London,  beschäftigt  sich  seit  1874,  dem  Jahre 
seiner  Promotion,  vornehmlich  mit  Kinderkrankheiten,  hat  entsprechende  Stellen  an 
yerschiedenen  KinderspitAlem  inne  und  hat  besonders  in  den  Transact.  of  the  pathol. 
floc.  1875  u.  ff.  eine  Reihe  von  Mittheilungen  publicirt,  so:  „Ort  a  case  of  aneu- 
mm  of  the  heart"  —  „  Tuber  de  of  pancreds"  —  „  Cases  of  congenital  heart 
diseases**.  Auch  im  Practitioner  1873  und  im  Brit.  med.  Joum.  1877  finden  sich 
Ton  ihm  casuistisch-therapeutische  und  casuistisch-operative  Beiträge.  ß^^j 

Bamer,  J  akob  B.,  1641  in  Elbing  geboren  und  daselbst  1686  gestorben, 
war  ein  begeisterter  Parteigänger  und  Anhänger  van  HfiLMCXT^s.  Er  war,  Zweck^) 
seiner  medicinischen  Studien  und  später,  um  dort  Philosophie  und  Mediciu  zu 
lehren,  den  grössten  Abschnitt  seines  Lebens  in  Leipzig  gewesen,  hatte  jedoch 
auch  in  Padua  sich  längere  Zeit  mit  Chemie  beschäftigt  (um  1670).  B.  gilt  als 
directer  Schüler  Seknert's  und  zog  die  Aufmerksamkeit  seiner  Zeitgenossen  in 
hohem  Grade  auf  sich.  Zunächst  war  dies  der  Fall  in  Folge  einer  in  Wien  1667 
erschienenen  „Dissertatio  epistolica  ad  virwm  swmmi  Tumiinis  Joelem  Langelott**, 
in  welcher  er  gegen  die  angemasste  Originalität  der  Versuche  David  van  der 
Becke's  (über  die  Verflüchtigung  der  Salze)  zu  Felde  zog;  —  dann  durch  das 
„Exercüium  ckimicum  delmealum^  (Padua  1670),  durch  den  „Prodromua 
Sennertl  novi  seu  delineatio  novi  medecinae  systematis^  (Wien  1674);  den 
^Spiritus  vini  sine  acido"  (Leipzig  1675);  endlich  durch  die  besonders  von 
Stahl  lebhaft  bewunderte  „Cktmia  philosophica  perfecte  delineata  etc.^  (Nürn- 
berg 1698).  Einigen  Biographen  gilt  B.  auch  als  der  Autor  des  Werkes  „De 
Machiavello  medico". 

Biogr.  mW.  I.  Wernieh. 

Bames,  Thomas  B.,  Arzt  zu  Carlisle  in  England,  war  1793  zu  Dockray 
Rigg  House  bei  Wigton  geboren,  kam  bei  Dr.  Joshua  Rigg  zu  Wigton  in  die 
Lehre,  und  da  dieser  der  einzige  Arzt  des  Districts,  ebenso  kein  Apotheker  oder 
Thierarzt  daselbst  vorhandeu  war ,  musste  der  Lehrling  auch  in  allen  die  letzteren 
betreffenden  Fächern  aushelfen.  Von  1811  an  studirte  er  zwei  Winter-Semester  in 
Edinbnrg  und  eines  im  London  Hospital.  1815  wurde  er  Mitglied  des  College 
of  Surgeons ,  besuchte  einige  Monate  lang  die  Hospitäler  in  Frankreich  und 
Deutschland  und  war  bei  der  Schlacht  von  Waterloo  zugegen.  Im  Winter  1816 
zu  17  war  er  in  den  Hospitälern  zu  Edinburg  und  wurde  im  August  1817  daselbst 
lloctor  med.  Bald  darauf  Hess  er  sich  in  Carlisle  nieder,  wurde  Arzt  des  Dispen- 
sary  und  lieferte  kurze  Zeit  danach  auch  Beiträge  zu  der  Journal-Literatur ;  zunächst 
för  das  Edinburgh  Medical  and  Surgical  Journal  (Vol.  15,  19;  1818,  1823): 
^Ohservations  on  fever  and  vaccination  at  Carlisle^  —  „  Two  succesfful 
operationf  for  strangulated  kernia  performed  on  the  sixth  day^  —  „Cases 
^f  fi^^  individuals  in  one  famüy^  having  small-pox  twice^  —  „Sketch  of  an 
tpidtmic  Varicella  etc,"  ;  femer  über  folgenden  merkwürdigen  Fall :  „Account  of 
^Mlliam  Dempster,  who  swallowed  a  table-knife  nine  inches  long,  wüh  a  notice 
of  a  similar  case  in  a  Prussian  knife-eater^  (London  Med.  and  Phys.  Jouru., 
Vol.  52,  1824).  Weitere  Arbciteo  finden  sich  im  Edinburgh  Journal  of  Medic. 
Science  (1826,  1827)  und  im  Edinburgh  Philosophlcal  Journal  (Vol.  4,  10);  von 
letzteren  heben  wir  zwei  hervor:  yjAccoiint  of  Mr.  Robert  Boicman,  of  Irthington^ 
in  Cumberland y  who  has  completed  his  lloth  year"  und  „Biographical  notice 
of  Mary  Noble,  of  Penrith,  Cumberland ,  who  is  in  the  107 th  year  of  her 
(i(je,  with  sorne  remarh^  on  longevity^.  Anderweitige  Aufsätze  betreffen  mete(»ro- 
logisehe  Beobachtungen,  die  24  Jjihre  hindurch  in  Carlisle  angestellt  worden  waren, 
<'ine  Biographie  des  Militärarztes  Dr.  Robert  Jackson,  Berichte  über  da^s  Carlisle 
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Dispensary    und    das  daselbst  von  ihm  1820    in's  Leben  gerufene  Fever  Hospital, 

dessen  einziger  Arzt  er  34  Jahre  lang  war,  ferner  eine  Topographie  von  Cumbe^ 

land  und  Dumfriesshire  u.  s.  w.    Durch  eine  Schrift:  „Observationa  on  the  expe- 

diency  of  establishivg  a  general  inßrmary  at  Carlisle*^  (1828;    2.  edit.  1831) 

gab  er  den  Hauptanstoss  zur  Errichtung  der  Cumberland  Infimiary  daselbst,  deren 

erster  Arzt    er   wurde.    Er   war    überhaupt  Mitglied    aller   wissenschaftlichen   und 

wohlthätigen  Vereine  in  Stadt  und  Land  und  war  viele  Jahre  lang  im  Norden  von 

England  der  bei  Consultationen  gesuchteste  Arzt.  — '1849  zog  er  sich  von  Carlisle 

nach  Bunkerns  Hill  zurück  und  versah  noch  eine  Reihe  von  Jahren,  bis  zu  seinem 

am  31.  März  1872  erfolgten  Tode,  ein  ländliches  Ehrenamt. 

British  Med.  Joiirii.,  1872,  I,  pag.  438.  —  Med.  Times  and  Gaz.,  1872,  I,  pag  445.— 
Lancet,   1872,  J,  pag.  560.  q 

Barnes,  Joseph  K.,  Generalstabsarzt  des  Heeres  der  nordamerikanisehen 
Freistaaten,  wurde  1863  von  einem  einsamen  Fort  der  Pacificküste  nach  Washington 
in  das  Kriegsministerium  berufen.  Seiner  gründlichen  Kenntniss  der  sanitären 
Heeresbedürfnisse  und  seiner  hingebungsvollen  und  geschickten  Leitung  sind  die 
Erfolge  grösstentheils  zu  verdanken,  welche  den  Sanitätsdienst  des  nordaraerikaidseheu 
Bürgerkrieges  berühmt  gemacht  haben.  Nach  dem  Feldzuge  schuf  B.  die  gross- 
artige „Medical  and  aurgical  history  of  the  war  of  the  rebelUon"  und  gründete  da« 
bekannte  medicinische  Museum.  Im  Sommer  1882  trat  B.  nach  einer  42jährigen 
Dienstzeit  (einschl.  einer  18jährigen  als  Sanitätschef)  gesetzesgemäss  von  seiner 
Stellung  als  Generalstabsarzt  zurück.  Am  5.  April  1883  starb  er  an  BrightVcher 
Nierenkrankheit  im  Alter  von  66  Jahren. 

Deutsche  militärarztl.  Zeitschr.   1883,  Heft  6.  H.  Frölieh. 

*  Barnes,  Robert  B.,  in  den  ersten  Zwanziger- Jahren  dieses  Jahrhunderts 
gi'boren,  1848  zu  London  Med.  Dr.,  lehrt  Gynäkologie  am  St.  Georgs-Hospitai 
und  fungirt  als  Consulting  physician  an  verschiedenen  Frauen-  und  Kinderspitälem 
der  Hauptstadt.  Von  seinen  „Lectures  on  obstetnc  Operations*^  erschien  die  dritte 
Auflage  bereits  1875.  In  den  von  ihm  mehrfach  gehaltenen  Addresses  verschiedener 
Stiftungen  behandelte  er  die  Krampfkrankheiten  der  Frauen,  das  Puerperalfieber, 
die  Placenta  praevia,  die  retrouterinen  Tumoren  und  ähnliche  Themata.  In  den 
Med.  chir.  Transact.  1851 — 1853  erschien  seine  bemerkenswerthe  Arbeit:  yf Fatty 
d egene ratio n  of  placenta,  and  influence  of  this  disea^e  in  causing  haemorrhagej 
dpoAh  of  foetus  and  abortion,  ^  (Nicht  zu  verwechseln  ist  R  o  b  e  r  t  B.  mit  einem 
anderen  ebenfalls  zur  Zeit  noch  in  London  lebenden  Gynäkologen  B.,  der  Martis's 
„Atlas  für  Gynäkologie  und-  Geburtshilfe**  herausgab  und  über  den  Gebrauch 
des  Sphygmographen  im  Wochenbette,  sowie  über  Phlegmasia  dolens  [Brit.  med. 
Joum.   1880]  schrieb.)  Red 

Barnstorff,  Vater  und  Sohn,  zwei  Professoren  der  Medicin.  Der  Erstere, 
Bernhard  B. ,  Professor  zu  Rostock,  war  daselbst  am  14.  September  1645 
geboren  als  Sohn  des  dortigen  Rathsapothekers,  studirte  von  1664  an  in  Witten- 
berg, 1668  über  ein  Jahr  lang  in  Leiden,  machte  eine  Reise  durch  Holland, 
England,  Frankreich  und  Deutschland  und  wurde  1670  mit  der  Dissertation:  ^De 
ntorbo  virgineo**  zu  Rostock  zum  Doctor  promovirt.  1686  wurde  er  daselbst 
Professor  der  Medicin  und  Stadtarzt  an  Stelle  des  verstorbenen  Prof.  J.  J.  DOEBBL 
und  trat  seine  Professur  mit  der  Rede:  „De  traiispiratione  corporis  humani 
insen^ibili**  an.  Ausser  einer  erheblichen  Reihe  von  Programmen,  die  fast  durch- 
weg einen  theologischen  Charakter  haben  imd  sich  viel  mit  Christus  beschäftigen, 
und  ausser  einer  Anzahl  von  Nekrologen,  sind  besondere  Schriften  von  B.  nicht 
bekannt.    Er  starb  am  22.  April  1704  als  Senior  des  Professoren-Collegiums. 

Eberhard  B.,  Professor  der  Medicin  zu  Greifswald,  wurde  als  Sohn  des 
Vorigen  am  24.  April  1672  zu  Rostock  geboren,  besuchte  die  Universitäten  zu  Rostock, 
Helmstädt,  Jena,  Leipzig  und  Halle  und  wurde  am  letztgenannten  Orte  1696  unter 
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dem  Präsidium  von  Fribdr.  Hoffitann  mit  der  Dissertation:  „De  amputatione 
membrorum  sphacelalonim ,  eorumque  secura  medeta"^  Doctor  der  MediciD.  Er 
blieb  noch  zwei  Jahre  in  Halle  und  hielt  Vorlesungen,  Hess  sich  1698  als  Arzt 
in  Wismar  nieder,  wurde  1699  zum  Stadtarzt  in  Anclam  und  1704  zum  Professor 
ord.  in  Grcifswald  ernannt,  woselbst  er  Vorlesungen  über  alle  Theile  der  Medicin 
hielt.  Er  schrieb  fast  weiter  nichts  als  einige  Programme,  darunter  ein  „F^ogr.  in  vif  a- 
torfum  ad  anatomen  cadaverü  juvenilis,  in  quo  de  eruditionis  natura,  effectu, 
necessitate  et  latitudine  dUserit,  etc.*^  (Gryphiswaldiae  1706),  auch  ein  Programm 
zum  Antritt  des  Rectorates,  das  er  1707  bekleidete;  endlich  auch,  als  Pommern 
1709  von  der  Pest  heimgesucht  wurde,  ein  „Constlium  praeservatorium ,  oder 
wolgemeinte ,  jedoch  unvor greifliche  Gedanken,  wie  man  sich  bey  grassirender 
und  herumschleichender  Pestileniialischfn  Contagton  zu  verhalten  und  zu  ver- 
mhren  habe*"  (Greifswald  1709).    Er  starb  am  3.  Januar  1712. 

Etwas  von  gelehrten  Rostock'schen  Sachen ,  1787 ,  pag.  155 ;  1742 ,  pag.  377.  — 
Blauck,  pag.  4L  49.  —  Scheffel,  pag  231.  —  Kosegarten,  I,  pag.  280-  g. 

■ 

>^Baroccio,  Alfonso  B. ,  Professor  der  Medicin  zu  Ferrara,  von  Einigen 
mit  dem  Beinamen  Gatta  bezeichnet,  war  um  1531  geboren,  studirte  zu  Ferrara 
Medicin,  wo  ViNCENZio  Maggi  sein  Lehrer  war  und  erhielt,  nachdem  er  Doctor 
geworden,  zu  Ferrara  eine  Professur  der  Philosophie  und  praktischen  Medicin,  die 
er  45  Jahre  innehatte ,  nachdem  er  verschiedene  auswärtige  Berufungen  abgelehnt 
hatte.  Er  behandelte  längere  Zeit  den  Duca  della  Mirandola  in  einer  langen 
Krankheit  und  schrieb  für  ihn  eine  Schrift:  „De  mnkate  tuenda**,  die  aber,  wie 
eine  Anzahl  anderer,  nicht  gedruckt  worden  ist.  P>  starb  1606  und  hinterlie«s 
die  folgenden  gedruckten  Schriften:  „Brevissimae  in  Aristotelii  Tcepl  ipavjveta^ 
libros,  methodi  totius  negocii  summam  complectentes  etc,**  (Vcnetiis  1569,  Fol.)  — 
y,In  primam  magern  Hippocratis  aphorismorum  sectiontm  dilvcidissiniae  lec- 
tiones  etc.*^  (Ferrariae  1593,  4.)  —  f^Lectionum  de  febribus  Hb.  I  qui  est  de 
fehre  generatim  etc.^  (Ferrariae  1606,  Fol.);  zwei  andere  Btloher  darüber  sind 
nicht  gedruckt  worden. 

Mazzuchelli,  IT,  1,  pag.  377.  Ct. 

Baron,  drei  französische  Aerzte.  H  y  a  c  i  n  t  h  e  T  h  e  o  d  o  r  c  B.,  der  Vater, 
geboren  1686  in  Paris,  promovirte  daselbst  1710  und  übte  Praxis.  Er  wurde 
Professor  der  Chirurgie,  nachher  der  Materia  medica  und  Pharmacie  und  gelangte 
zweimal  zur  Würde  eines  Doyens  der  Facultät.  Während  seiner  Administration 
wurde  die  reiche  Bibliothek  an  der  Facultät  errichtet ;  ebenso  wurde  unter  seinem 
Einflüsse  (1732)  die  erste  französische  Pharma copoe,  der  ^  Codex  medicamentorum 
«ew  Pharmacapoea  Parisiensis^  gedruckt.  —  Sein  Tode^ahr  ist  1758.  — 
Uyacinthe  Theodore  B.,  Sohn  des  Vorigen,  geboren  in  Paris  1707,  daselbst 
promovirt  1732.  Er  war  Militärarzt  von  1739—1748,  nachher  Arzt  am  Hotel 
Dien  und,  wie  sein  Vater,  zweimal  Doyen  der  Facultät.  Seine  Bedeutuog  liegt  auf 
medicinisch-historischem  Gebiete.  Unter  seiner  Leitung  entstand  der  „Ritus  usus 
*i  laudabiles  facultatis  med,  Parisiensis  consuetudines*^  (Paris  1751).  Er  publicirte 
femer  einen  Katalog  sämmtlicher  Pariser  Aerzte  von  1295 — 1752  fs.  Quelleu- 
Verz.  123):  „Compendtaria  medicorum  Paris iensium  notitia^ ,  desgleichen  ein 
Venseichniss  aller  von  1539 — 1752  an  der  Pariser  Facultät  gehaltenen  Thesen: 
nQuestionum  medicorum  series  chronologica".  Im  Jahre  1787  starb  er.  — 
Theodore  d'Henonville  B.,  Bruder  des  Vorigen  und  unstreitig  der  Be- 
deutendste der  Drei  dieses  Namens.  Geboren  1715  in  Paris,  promovirte  daselbst 
1741.  —  Obwohl  B.  ärztliche  Praxis  übte  und  einzelne  seiner  Schriften  auch  in 
unserer  Zeit  gut  gekannt  sind,  wie  z.  B.  seine  ^Beobachtungen  über  spontane 
Perforationen  des  Magens*^  (1748,  französisch)  und  eine  andere  Abhandlung 
^üebtr  die  Vortheile  der  Kinderernährung  an  der  Muiterbrust**  (1741,  lateinisch), 
w)  zeichnete'  er  sich "  doch  vorzugsweise  als  Chemiker  und  Pharmaceut  aus.  Unter 
seinen  diesbezüglichen  Schriften  verdienen  Erwähnung:    „De  la  pr^cipitation  des 
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sels  neutres  par  le  sei  de  tartre^  (1750)  —  „Expen&nces  pour  servir  a 
Vanalyse  du  borax"  (zwei  Abhandlongen)  —  „8ur  la  nature  de  la  base  de 
Valun^  u.  m.  a.  Ausserdem  gab  er  heraus  den  „Gours  de  Ghimie  de  Lancry" 
(Paris  1756),  welches  Buch  er  mit  wesentlichen  Zusätzen  bereicherte;  ferner  die 
yj  Pharmacopoea  Thomae  Fulleri^  editio  castigntior^  (Parisi  1768).  —  Er  war 
ein  Schiller  RoüELLE's  und  starb  in  Paris  1768.  Unger. 

Baron,  John  B.  (Baeron?),  wurde  um  1805  promovirt  und  verdient 
nicht  nur  als  consultirender  Arzt  am  Lunatic  Asylum  Erwähnung,  sondern  besonders 
wegen  der  Schrift:  „An  inquiry  iUustrating  the  naiure  of  tuberculated  accre- 
ti'oTis  of  serous  membranes  and  the  origin  of  tubercles  and  tuniours  in  different 
textures  of  the  body^  (London  1819). 

Callisen,  I.  Red. 

Barouio,  Teodoro  B. ,  aus  Cremona,  lebte  im  Anfange  des  17.  Jahr- 
hunderts und  schrieb:  y^De  operationis  mejendi  triplici  laesione,  et  curatione 
libri  II,  in  quibus  morbi  omnes  renym  et  vesicae,  quo  ad  eorum  cognttion^m, 
prognosticam,  et  curationem  ex  Galeni  pra^sertim  mente  plene  tractantur  efc^ 
(Papiae  1609,  4.),  ein  Werk  Über  die  Krankheiten  der  Hamorgane,  das  Meiste 
dem  Galen  entnommen ;  er  verwirft  jedoch  den  Steinschnitt,  von  der  Ansicht  aus- 
gehend, dass  alle  Blasenwunden  tödtlich  seien. 

Mazzuchelli,  II,   1,  pag.  .565.  f». 

Baronlo ,  Vincenzio  B. ,  Arzt  in  Forli ,  aus  Meldula  im  Kirchenstaate 

gebürtig,    lebte    um    1630.    Er    verfasste:    „De   pleuripneumonia et  fre- 

quentissimo  anno  Domini  1633  et  aliis  temporibus  Flammiamy  aliasqu^  regiones 
populariter  infestante,  ac  a  nemine  hactenus  observato  libri  IL*'  (Forlirii 
1638,  4.). 

Mazzuchelli,  II,  1,  pag-,  565.  j, 

Baronlo,  Giuseppe  B. ,  Arzt  in  Mailand,  beschäftigte  sich  in  seinen 
Schriften  mehrfach  mit  dem  organischen  Wiederersatz  verloren  gegangener  Theile 
und  schrieb  darüber:  „Ricerche  intomo  alcune  riproduzioni ,  che  st  operano 
negli  animali  cosi  detti  a  sangue  caldo  e  nel  uomo^  (Verona  1788,  4.),  welche 
von  Spallanzaxi  der  Soc.  Ital.  di  Verona  vorgelegt  wurden;  ferner  „Degli 
innesti  animali'^  (Milano  1804,  Ediz.  2.  1818;  deutsch:  „Ueber  animaliHche 
Plastik" y  übersetzt  von  A.  F.  Bloch,  Halberstadt  1819)  und  über  denselben 
Gegenstand  im  Efemer.  med.  chim.  di  Milano  (Vol.  2,  1805)  und  über  Wieder- 
erzeugung der  Achillessehne  (Weigel's  Ital.  med.-chir.  Bibl.  Bd.  IV,  1798).  Auch 
gab  er  heraus:  „Opuscoli  di  fisica  animale  e  chirurgica"  (Milano  1785)  und 
„Saggio    di   naiurali  osservazioni  sulV    ellettrictth    Voltaiana*^    (Milano   1806). 

Callisen.  1,  pag.  442;  XXVI,  pag.  153.  G. 

Barovero ,  G  i  a  c  o  m  o  B. ,  zu  Turin ,  war  Professor  der  chirurgischen 
Pathologie  und  der  Klinik  der  syphilitischen  Kranken  am  königl.  Athenäum, 
ordentlicher  Wundarzt  der  Militär- Akademie,  Primär- Chirurg  am  Spedale  di  Carita 
und  Mitglied  des  chirurgischen  Collegiums.  Er  schrieb :  ^  llierapeutices  et  niateriei 
medico-chirurgicae  elementa"  (Taurini  1825)  und  in  den  Annali  universali  di 
medicina  (Vol.  7,  16;  1818,  1820)  zwei  Aufsätze:  „Ahiovo  mezzo  di  curare  i 
seni  e  le  ßstole  degV  inguini,  frequenti  cotisequenze  di  bubboni  suppuraii^  — 
y^Bicerche  sulla  causa  delle  convulsioni,  del  trisvno  e  del  tetano,  che  insorgano 
per  ferite  d'arine  do  fu^co  o  per  altre  violente  lesioni  etc.";  ausserdem:  y,De 
novo  pelvimetri  gener e,  seu  de  chiropelvimetro"  (Repertor.  medico-chir.  di  Torin» 
1823).  Er  übersetzte  femer  aus  dem  Englischen:  Ch.  Bell,  „Systema  di  cfiirurgia 
operativa"  (Torino  1817,  1818)  imd  war  Mitherausgeber  des  Repertorio  di 
Medicina   seit   1827. 

Callisen,  I,  pag  443;  XXVI,  pa?.  15:1  G. 
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Barra,  Pierre  B.,  fraDzftsißcher  Arzt  aus  dem  17.  Jahrhundert,  lebte  in 
Lyon,  publicirte  mehrere  Abhandlungen,  unter  Anderen  eine  „De  Vabus  de  VAn- 
timoine  et  de  la  saigu^^  (Lyon   1664).  Unger. 

^Barrallier.  Auguste- Marie  B.,  Chefarzt  in  der  französischen  Marine, 
Trofessor  der  Pathologie  an  der  Lcole  de  m^decine  navale  zu  Toulon,  ist  zu 
Toulon  1814  geboren,  verfasste  1847  zu  Montpellier  die  These:  „Des  accidents 
tertiaires  de  la  syphilin**,  schrieb  ein  von  der  Akademie  der  Wissenschaften  1862 
mit  dem  Preise  Bbeant  (2000  Frcs.)  gekröntes  Werk :  „  Du  typhu^  ^pidSmiqiie 
et  hlstaire  midicale  des  Spidemtes  de  typhua  obaerv^es  au  bagne  de  Toulon  en 
1855  et  1866"  (Paris  1861)  und  eine  Reihe  von  Aufsätzen  hauptsflchlich  thera- 
])euti8chen  Inhaltes  für  das  Bulletin  de  th^rapeutique  (T.  LVI,  LIX,  LXI,  LXIV,  LXVI, 
1859 — 1864),  über  Chloralhydrat  bei  nervösem  Kopfschmerz,  über  das  Baldrianöl, 
über  Lobelia  inflata  u.  s.  w.,  auch  einige  Arbeiten  in  der  Union  mödicale  (1861, 
1868),  hauptsächlich  aber  eine  beträchtliche  Reihe  von  Artikeln  für  das  Nouveau 
Dictionnaire  de  mMccine  et  de  Chirurgie  pratiques.  Dieselben  betreffen  fast  durch- 
weg Gegenstände  aus  der  Materia  medica,  zum  Theil  aber  auch  endemische  und 
epidemische  Krankheiten. 

Berger  et  IJey,  pag.  10.  —  Lorenz,  1,  pag.  148.  G. 

Barras.   Jean-Pierre-Tobie  B. ,    Arzt  zu  Paris,    um  1778  zu  Broc 

im  Canton  Freiburg    in    der    ^^chweiz    geboren ,    wurde   in    Paris    mit    der   „Diss, 

mr   les   luxations    spantanees  du  ftinur^  (IHOI)  Doctor,    später  GefUngnissarzt 

und  Arzt  beim  Wohlthätigkeitsbureau  des  11.  Arrondissements,  schrieb ;  ^  Histoli  e 

(fune  nei^ralgie  daiis  le  cor  dort  npermatique,  guSrie  par  le  moxa^    (SEDILLOT, 

Journal  general,  T.  LIV,  1815),  machte  sich  aber  etwa  10  Jahre  später  allgemein 

bekannt,  indem  er  dem  Alles  behenvchendeu  BBOUSSAls'schen  Sj'stcm  und  dessen 

acuter  und  chronincher  Gaatro-ent6rite  energisch  entgegentrat  mit  der  Behauptung, 

(laHs  die   verschiedenen,    von   Jenem    als    Entzündungen    betrachteten    gastrischen 

AflVetionen    wirkliche  Neurosen    seien    und    dass    die    antiphlogistische  Behandlung 

granz  verkehrt  sei.    Die  Arbeiten,   in  welchen  er  seine  auf  sorgfaltige  Beobachtung 

gestützten,  das  allgemeinste  Aufsehen  erregenden  Behauptungen  aussprach,   waren  ; 

^Mhri.  8ur  les  ga^tral gies  neiTenses,  hypochondriaquea,  prtses  pour  des  gaMro- 

f'iUerües  chroniques"  (Revue  mMicale,  1825,  1826)  —  „Traue  sur  les  gastralgics 

et  les  ent^ralgies ,    ou  maladies  nerveuses  de  Vestomac  et  des   intestins"    (Paris 

1827;  2.  Mit.   1827;  3.  Mit.  1829;  Bruxelles  1837;  4.  6dit.  1844)  und  „SuppU- 

merU  au  TraitS  des  gastralgtes''    (Paris   1838,   1839  als  T.  II  der  2.  6dit.).  — 

•"Später  veröffentlichte  er  noch :   ^P/*^c/.v  analytique  sur  le  cancer  de  Vestomac,  et 

sur   les   rapports  avec  la  gastrite  chronique    et  les  gastralgies**    (Paris    1842;. 

Ein  in  der  Akademie  der  Medicin  vorgetragener  Aufsatz  betraf  eine  „  Observation 

i^un  abscds  de  Voesophage"  (Bullet,  des  sc.  mM. ,  T.  VIII,   1826).  —  Er  starl) 

am  21.  Februar  1851  im  Alter  von  73  Jahren. 

Beaugrand  liei  Decliambre,  VIH,  pag  H81.  —  Callisen,  I,  pag.  444; 
XXVI.  pag.  153.  Q 

Barrere ,  Pierre  B. ,  Arzt  und  Naturforscher,  prakticirte  zu  Beginn 
<le8  18.  Jahrhunderts  drei  Jahre  lang  in  Cayenne,  kehrte  dann  nach  Frankreich 
znröck  und  wurde  Professor  der  Botanik  in  Perpignan,  wo  er  1755  starb.  — 
Er  Rchrieb  den  „Essai  sur  Vhistoire  naturelle  de  la  France  aequinoctiaU^ 
'Paris  1741)  u.  m.  A.  Eine  in  Guyana  einheimische  Species  wurde  ihm  zu  Ehren 
Barrera  genannt.  Unger 

Barret.    Während    ein   Onslow    oder   0ns ow   B.    in    London   nur  als 

Verfasser  eine«)  ;,  Treatise  on  the  gout  with  the  recommendation  of  a  new  medicine^ 

London  1785)  anzuführen  ist,  sagt  von  dem  Franzosen  Hippolite  B.,  welcher 

1812  geboren,  im  Januar  1866  zu  Carpentras  starb,  ein  begeisterter  Nachruf  in 
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der  Union  med.  desi^elbeu  Jahres  (Nr.  6)  wörtlich:  „B.  a  beaueoup  ^crit  et presque 
rien  publUy  tnnt  4tait  grande  cette  modestie  gut  lai  faisait  ßiir  V^lat  et  le 
hruit  si  avidemeiit  recherchis  par  le  cammun  des  hommes.^  "Red. 

Barrey ,  Claude  An toine  B.,  geboren  zu  Besannen  1772,  wirkte 
daselbst  als  ausübender  Arzt,  sowie  als  Sccretär  der  dortigen  medicinischen  Societät 
und  hat  nicht  unbedeutende  Verdienste  um  die  Epidemiologie.  Er  gab  seit  1804 
jährlich  einen  „Rapport  aur  la  petite  virale  et  la  Vaccine  dans  le  dSpartement 
da  Doubs**  heraus,  von  1819  ab  noch  mit  Anfügung  der  medicinischen  Jahreg- 
Constitution  und  verfasste  (Besan^on  1813)  in  weiterer  Ausführung  gekrönter  Preia- 
schriften  ein  „Memoire  sur  les  rnaladies  ipidemiques" ,  sowie  eine  Arbeit  „De  la 
Vaccine  et  de  ses  effets^.  Auch  zwei  spätere  Abhandlungen  (1805  und  1807) 
behandeln  epidemische  Ereignisse  seiner  Gegend. 

Callisen,  I.  ■  Red. 

Barry.  Dreizehn  Aerzte  dieses  Namens  kennt  Callisen,  der  auch  die 
Leistungen  derselben  genau  bibliographisch  verzeichnet.  Da  es  sich  bei  Edward  2.  B. 
(promovirt  1825  zu  Edinburg),  bei  Gerard  1.  B.  (promovirt  1814  zu  Edinburg), 
bei  Gerard  2.  B.  (promovirt  1825  zu  Edinburg),  bei  Gerard  P.  B.  (promovirt 
1826  zu  Edinburg),  bei  J  am  es  1.  B.  (promovirt  1812  zu  Edinburg),  bei  James  2.  B. 
(promovirt  1827  zu  Edinburg),  bei  John  William  B.  (promovirt  1823  zu 
Edinburg),  bei  William  B.  (promovirt  1826  zu  Edinburg)  lediglich  um  Inaugural- 
Dissertationen  gewöhnlichen  Schlages  handelt,  bleiben  fünf  B.  für  die  diesseitige 
Betrachtung  zurück.  —  Von  diesen  lebte  fitienne  B.  zu  Paris  als  General- 
Commissär  der  Marine  und  Ordonnateur  aux  colonica ;  er  machte  sich  neben  anderen 
Schriften  bekannt  durch  die  nicht  sehr  umfangreich  dargelegte,  aber  mit  Erfolg 
versuchte  „Mam^re  de  bonifier  parfaitement^  avec  facilitS  et  Sconontie,  au  moyen 
d'nn  appareil  simple  et  solide,  les  inauvais  eanx  h  bord  des  vaisseaiix  de  guerre 
et  de  commerce  etc."  (Paris  1801).  —  Edward  1.  B.,  zu  Wollingford ,  sehrieb 
über  Hydrophobie  und  die  Noth wendigkeit,  die  Zahl  der  Hunde  zu  vermindern 
(London  1795);  ferner  „The  Aesculapian  Monitor  or  gvide  to  the  hisiory  of  the 
hnman  species  efc, "  (London  1811).  —  John  M  i  1  n  e  r  oder  M  c  1  v  i  n  B.,  prak- 
ticirte  zu  Cork  und  verfasste  in  Gestalt  einer  Ermahnungspchrift  an  die  Eltern 
„An  account  of  the  nature  and  effects  of  the  cow-pox"  (Cork  1800),  sowie- 
einen  Brief  über  dasselbe  Thema  an  Dr.  Pearson  ;  femer  Bericht«  über  das  Corke 
Fever-Hospital  und  eine  Schrift  über  „Ascaris  vermicularis"  (Transact.  of  thd 
Assoc.  etc.  of  Phys.  in  Irland  1818,  Art.  18).  —  JohnT.  B.,  Apotheker,  erfan. 
eine  damals  viel  besprochene  neue  Methode  zur  Bereitung  der  Extra cte  (Lond 
med.-cbir.  Transact.  1810,  Art  16).  —  Weit  hervorragender  ist  der  um  1780 
geborene,  1807  zu  Edinburg  promovirte  David  B.  gewesen,  der  abwechselnd  in 
London  und  Paris  thätig  war  und  die  Entstehung  der  Gefösskrankheiten  experi- 
mentell verfolgte,  nachdem  er  seine  Dissertation:  „De  p/degmasia  dolenie  piier- 
jyerarum"  (Edinburg  1807)  bereits  diesem  Gebiete  entnommen  hatte.  Arbeiten, 
wie  die  „ Recher ches  expSrimentales  sur  les  causes  du  mouvernents  du  sang 
dans  les  veines  (Paris  1825)  —  „Experimental  researches  on  the  influence 
exercised  by  atmospheric  pressure  vpan  the  pi'ogression  of  the  blood  in  the 
veins"  (London  1826)  gingen  in  alle  damaligen  Archive  etc.  über.  Spätere  Arbeiten 
David  B.'s  handelten  über  den  Nutzen  des  Schröpfens  bei  vergifteten  Wunden, 
über  Absorption  und  ihre  Beeinflussung  durch  den  Luftdruck  und  wurden  theiLs  der 
Pariser  Acad6mie  des  sciences,  theils  der  Londoner  Akademie  1825  und  1826  vor- 
gelegt, theils  in  der  Lancet  1826 — 1827  publicirt.  Mit  experimentellen  Studien 
über  Barometerdruck  und  seinen  Einfluss  auf  die  Ciroulation  der  Wirbelthiere  trat 
David  B.  1827  von  Neuem  vor  die  philomatische  Gesellschaft  in  Paris.  Sein 
Tod  filllt  in  die  Vierziger- Jahre  unseres  Jahrhunderts. 

Callisen,   1.  Red. 
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Barry,  Martin  B.,  englischer  Physiologe,  war  im  März  1802  zu  Fratton 
in  Hampshire  geboren,  machte  seine  medicinischen  Studien  auf  den  Universitäten 
von  Schottland,  England,  Frankreich,  Deutschland  und  veröfTentlichte  zuerst  in 
den  Annales  des  seiences  naturelles  (1827,  1828)  einige  Aufsätze:  „Mhn,  sur 
l'npplicatton  du  barometre  ä  Vitude  de  la  circulation  du  sang  etc,**  und 
^Recherches  sur  le  paasage  du  sang  a  travers  le  coeur^.  1833  wurde  er  zu 
Edinburg  Doctor  med.  und  führte  1834  eine  Besteigung  des  Montblanc  aus.  Die 
darflber  von  ihm  1836  gemachte  Veröffentlichung  (Edinb.  New  Philos.  Joum.  1835) 
veranlasste  Alex.  v.  Humboldt,  ihm  die  Uebersetzung  seiner  „Asceiision  du 
Chtmborazo^  in's  Englische  zu  tibertragen.  Als  Physiologe  beschäftigte  sich  B. 
vorzugsweise  mit  embryologischen  Studien,  arbeitete  zu  diesem  Zwecke  hauptsächlich 
in  Deutschland  bei  und  mit  JOH.  MÜLLER,  Schwann,  Rüd.  Wagneb,  Purkinje, 
Valentin    und    gab    in    einer   Uebersetzung   im   Edinb.    Med,    Journ.    1836    den 

betreffienden  Theil  von  Valentik  s  Handbuch  heraus.    Seine  weiteren  Studien  über 

• 

die  Entwickelung  des  Säugethiereies  theilte  er  der  Royal  Society  in  London  mit 
und  veröffentlichte  sie  unter  dem  Titel:  „Eesearches  in  enibryology,  1. — 3,  Series*^ 
(Philos.  Transact.  1838,  1839,  1840,  1841).  Derselbe  Gegenstand  beschäftigte 
ihn  auch  später  noch  lange  Zeit  und  so  finden  sich  von  ihm  noch  „Spermatozoa 
d)served  wühtn  the  mavimiferous  ovum^  und  y^On  the  penetration  of  spernia- 
tozoa  into  the  interior  of  the  ovum;  etc,^  (Philos.  Transact.  1843);  ferner  Be- 
merkungen über  Bischoff's  bezügliches  Werk  und  über  Keber's  Entdeckung 
(Philos.  Magaz.  1844,  1854;  Edinb.  Monthly  Journ.  1855).  In  Deutschland 
erschienen  über  denselben  Gegenstand :  G.  A.  F.  Keber:  „Mikroskopische  Unter- 
suchungen über  die  Porosität  der  Kärper,  Nebst  einer  Abhandlung  über  den  Ein- 
triä  der  Samenzellen  in  das  Ei.  Mit  Zusätzen  von  M.  Barry."  (Berlin  1854,  4, 
m.  2  Taff.)  und  Mart.  Barry:  „Bestätigung  einiger  neueren  mikroskopischen 
Beobachtungen,  Aus  dem  Englischen  übersetzt  und  mit  Zusätzen  versehen  von 
F.  Keber.''  (Königsberg  1855.)  Ausserdem  sind  noch  zahlreiche  andere  Arbeiten 
filjer  physiologische  und  histologische  Gegenstände  von  ihm  in  den  Philos.  Transact. 
(1840,  1841,  1842,  1843)  und  den  Proceedings  of  the  Royal  Society  (1842, 
1843),  im  Edinb.  New  Philos.  Journ.  (1837,  1843,  1847,  1854),  Philos.  Magaz. 
a842,  1843,  1852,  1853,  1854),  den  Annais  of  Nat.  History  (1843),  in 
MCller's  Archiv  (1850)  u.  s.  w.  veröffentlicht,  darunter  namentlich  über  Blut- 
körperchen, über  die  Chorda  dorsalis,  die  Structur  der  Muskeln  und  deren  Fasern, 
die  Zellen  und  Zellenkeme  u.  s.  w.  —  Obgleich  er  praktische  Medicin  für 
seinen  Lebensunterhalt  zu  treiben  nicht  genöthigt  war,  Hess  er  sich  doch  dem 
Matemlty  Hospital  in  Edinburg  adjungiren,  um  seine  Hilfe  den  ärmeren  Classeu 
angedeihen  zu  lassen.  Nach  einer  von  1849 — 1852  unternommenen  Erholungs- 
reise nahm  er  in  der  Grafschaft  Suffblk  seinen  Wohnsitz  und  starb  daselbst  am 
27.  April  1855. 

Vapereau,  1858,  pag.  117.  —  Catalogue  of  scientific  papers,  I,  pag»  194. 

Giirlt. 

Bartels,  Ernst  Daniel  August  B.,  geboren  am  26.  December  1778 
m  Braunschweig  als  «Hlterer  Sohn  des  Vice-Consistorial-Präsidenten  und  Abt  des 
Klosters  Riddagshausen,  Dr.  A.  C.  B.,  besuchte  in  seiner  Vaterstadt  das  Catharinäum 
und  Ck^Uegium  Carolinnm,  sowie  später  das  anatomisch-chirurgische  Institut  daselbst, 
Btndirte  seit  1796  Medicin  in  Jena,  wo  er  besonders  den  Unterricht  von  Hüfe- 
LAKB,  LoD££  u.  A.  gcuoss ;  machte  nach  erfolgter  Promotion  eine  wissenschaftliche 
Hose  nach  Würzburg  und  Wien  und  Hess  sich  dann  in  Braunschweig  als  Arzt 
nieder.  Mehrere  Aufsätze  in  Zeitschriften,  namentlich  eine  Recension  von  Hüfe- 
lakd's  Makrobiotik ,  verschafften  ihm  1803  eine  Berufung  als  Professor  der 
Anatomie  und  Physiologie  an  die  damalige  Universität  Helmstädt.  Bei  Auflösung 
der  letzteren,  nach  Errichtung  des  Königreiches  Westphalen,  wurde  er  gleich 
anderen  Helmstädter  Professoren  1810  nach  Marburg  versetzt,  verliess  aber  letzteren 
Ort  schon  1812,  um  einem  Rufe  als  Professor  der  Physiologie  nach  Breslau  zu  folgen. 
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Hier  wirkte  er  bis  1821,  kehrte  dann  nach  Marburg  zurück,  um  die  durch  LüCae's 
Tod  erfolgte  Professur  der  Pathologie  und  medicinischen  Klinik  zu  tibemehmeii 
und  siedelte  1828  in  gleicher  Stellung,  als  Nachfolger  Herend's,  nach  Berlin 
über.  Er  wurde  hier,  wie  üblich,  (»eheimer  Medieinalrath ,  Mitglied  der  wissen- 
schaftlichen Deputation ,  der  Ober-Examinations-Commission  u.  s.  w. ;  sein  skts 
schwächlicher  und  durch  alte  (iichtleiden  angegriffener  Körper  erlag  in  Folge  von 
Hämoptoe  am  4.  Juni  1838.  B.  war  verheiratet  und  hintcrliess  eine  zahlreiche 
Familie.  —  Er  galt  als  gelehrter,  philosophisch  gebildeter,  dabei  strenggläubiger 
Arzt,  von  trefflichen  Eigenschaften  des  (»eistes  und  Oemüthes,  von  enistem,  im 
ärztlichen  Verkehr  aber  mildfreundlichem  Wesen.  Die  ihm  eigenthümliche  Ver- 
einigung von  (Jeistesschärfe  und  Gelehrsamkeit  mit  Gemüthsinnigkeit  und  Glaübens- 
tiefe  spricht  sich  in  hervorragender  Weise  aus  in  zwei  von  ihm  verfassten  Werken 
religiös-philosophischen  Inhaltes  ^jEurhariston,  übei'  das  Verhältniss  der  gött- 
licheii  Welt  zur  ausserweltlichen  Gottheit^  (1819j  und  „Betrachtungen  über 
Religionsphilosophie  und  die  wichtigsten  Probleme  derselben^  (T^i^ipzig  1828). 
Als  ärztlicher  Schriftsteller  war  B.  sehr  fruchtbar,  wie  aus  •  folgendem  Verzeiehniss 
der  von  ihm  selbständig  verfassten  Werke  in  deutscher  Sprache,  physikalischen, 
anatomischen,  physiologischen  und  pathologisch-therapeutischen  Inhaltes,  hervor- 
geht: „Grundlinien  ein&i*  neuen  Theorie  der  Chemie  und  Physik"*  (HannoviT 
1804)  —  „Anthropologische  Bemerkungen  über  das  Gehirn  und  den  Schädel 
des  Menschen  f  mit  besonderer  Beziehung  auf  die  GalV sehen  Entdeckungen'" 
(Berlin  1806)  —  „Systematischer  Entwurf  einer  allgemeinen  Biologie**  (Frank- 
furt 1808)  —  „Physiologie  der  menschlichen  Lehensthätigkeii^  (Freiburg  1810)  — 
„Grundzüge  einer  Physiologie  U7}d  Physik  des  afiimalischen  Magnetismus" 
(Frankfurt  1812)  —  „Pathologische  Unter suchnngen^  Bd.  I:  Theorie  der  Ent- 
zündung und  des  Fiebers''  (Marburg  1812J  —  „Die  liesjnration  als  vom  Ge- 
hirn abhängige  Bewegung  und  als  chemischer  Processi  (Breslau  1813  j  — 
„Anfangsgründe  der  Naturwissenschaften^  (Leipzig  1^21)  -  „Lehrbuch  der 
allgemeinen  Therapie^  (Marburg  1824;  —  „Leber  innere  und  äussere  Bewe- 
gung im  Iflanzen-  und  Thier reich  (Marburg  1828j  —  „Pathogenetische  Physio- 
logie" (Cassel  1829)  —  „Grundzüge  einer  speciellen  Pathologie  und  Therapie 
der  orientalischen  Cholera*^  (Berlin  1832j  —  »-ö?e  gesammten  nervösen  Fieber , 
in  sich  begreifend  die  eigentlichen  Nervenßeber ,  nebst  den  Fieberseuchen  untl 
Wechselßebern''  (zwei  Bände,  Berlin  1837  und  1838).  Letzteres  Werk,  B.*8  Haupt- 
werk ,  erschien  zum  Theil  erst  nach  seinem  Tode.  —  Ausserdem  gab  B.  mit 
Albers,  Barez  u.  A.  das  „Cholera -Archiv'*  (drei  Bände,  Berlin  1832  und  1833' 
heraus;  auch  schrieb  er  noch  kurz  vor  seinem  Tode  das  Vorwort  zu  Hoppe':» 
neuem  System  der  Heilmittel  (1837;  und  hinterliess  ein  lateinisch  abgefasstes 
Manuscript  „  Ueber  die  Temperamente'^  —  Um  gegen  den  Schriftsteller  B.  nicht 
ungerecht  zu  sein,  muss  man  bedenken,  dass  er  sich  den  zu  seiner  Zeit  so  wtit 
verbreiteten'  naturphilosophischen  Anschauungen  und  Speculationeu  nicht  zu  ent- 
ziehen vennochte,  wie  dies  namentlich  auch  sein  obengenanntes  letztes,  mit 
staunenswerthem,  aber  unfruchtbarem  Fleisse  gearbeitetes  Werk  über  die  nervösen 
Fieber  in  überzeugender  Weise  bekundet.  Dem  in  sein  späteres  Alter  fallenden 
Aufschwünge  der  experimentellen  Naturwissenschaften ,  der  neuen  Richtung  der 
Physiologie  und  Pathologie ,  der  durch  Laknnec  angebahnten  Entwicklung  der 
physikalischen  Diagnostik  und  der  damit  zusammenhängenden  Neuschöpfung  der 
medicinischen  Klinik  stand  er  fremd ,  ignorirend  oder  ablehnend ,  gegenüber.  So 
konnte  auch  sein  klinisches  Wirken  (ohnehin  gehemmt  durch  den  in  Berlin  damals 
üblichen  Gebrauch  der  lateinischen  Sprache  am  Krankenbette)  nur  ein  wenig  erspriess- 
liehes  sein ;  er  verlor  sich  —  nach  dem  Berichte  seiner  Zuhörer  —  nur  zu  oft  in  ein 
trockenes  Schematisiren  und  in  subtil  ausgetifteltc  diagnostische  Differenziningen 
ohne  praktischen  Werth  und  Gehalt,  wie  dies  übrigens  auch  unter  Anderen  seine 
Darstellung  der  (von  ihm  mit  Vorliebe  abgehandelten;  periodischen  Fieber  in  dem 
obigen  Hauptwerke,  sowie  seine  Schilderungen  des  epidemischen  Krankheitsgenius, 
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der  mit  je  20  Jahren  wechselnden  Krankheitseonstitutionen  im  vorigen  und  jetzigen 
Jahrhundert  u.  »,  w.  deutlich  illustriren. 

Einen   Nekrolog  und  Porträt   von   Bartels   enthält   der  von  J.  J.  Sachs  heraus- 

zecebene  «Medicinische  Almanach"  1839.  %    -n    i       i. 

*--  '^  n  A.  Eulen bnrg. 

Bartels,  Karl  Heinrich  Christian  B.,  wurde  als  Sohn  eines  Land- 
wirthes  am  25.  September  J.822  in  Meilsdorf  (Holstein;  geboren.  Seine  Gymnasial- 
«nd  Universität^bildung  forderte  bei  den  beschränkten  Mitteln  des  väterlichen  Hauses 
eine  edle  Gönnerin,  Frau  Mathilde  Arnemann,  in  der  Weise,  dass  B.  zuerst 
die  Universität  Kiel  (1844j  beziehen  und  nach  einem  Jahre  nach  Heidelberg  über- 
siedeln konnte.  Pfeüffer  und  Henle  waren  die  Lehrer,  welche  ihn  hier  am 
meisten  fesselten.  Nach  Kiel  zurückgekehrt,  rief  ihn  der  erste  schleswig-holsteinische 
Krieg  zuerst  als  Freischärler  in^s  Feld,  dann  diente  er  als  Militärarzt  und  konnte 
1849 — 1850  das  Staatsexamen  machen.  —  Nach  der  Schlacht  bei  Idstedt  gefangen 
genommen  und  als  Rebell  behandelt,  war  es  ihm  erst  ein  Jahr  später  vergönnt, 
bei  Feerichs  als  Assistenzarzt  einzutreten.  Er  habilitirte  sich  (1851)  und  hielt 
Curse  über  physikalische  Diagnostik.  Nach  Frekichs'  Weggange  fiel  ihm  die 
Poliklinik  zu,  der  er  seine  ganze  Thätigkeit  widmete,  ohne  eine  Gelegenheit  zur 
Kr^eiterung  seines  AVissens,  wie  sie  der  Verkehr  mit  Litzmann  und  Stromeyer 
bot,  zu  versäumen.  Ende  1854  widmete  B.  sich  unter  Verzicht  auf  seine  Stellung 
.r^nz  der  Praxis  und  verheiratete  sich.  Als  jedoch  1858  (durch  Götz'  Tod)  der 
Lehrstuhl  für  klinische  Medicin  frei  wurde,  übertrug  die  Facultät  ihm  die  Ver- 
tretung und  berief  ihn  in  die  Stellung  als  Leiter  der  Klinik  im  folgenden  Jahre. 
Einen  Ruf  nach  Greifswald  (1864)  lehnte  er  ab,  bildete  vielmehr  bald  den  Mittel- 
punkt seiner  heimischen  Facultät  und  blieb  ihr  bis  an  sein  Lebensende  treu. 
Seine  lange  Kränklichkeit  dürfte  auf  eine  heftige  Pleuritis  zurückzuführen  sein, 
die  er  sieh  bereits  1870  bei  dem  Auftrage,  in  Düppeln  -  Sonderburg  Lazareth- 
räuine  vorzubereiten,  zuzog.  Trotz  anscheinend  vollständiger  Heilung,  während 
welcher  er  seine  Amtsthätigkeiten  bereits  wieder  aufgenommen  hatte,  zeigte  sich 
1874  in  Folge  einer  Lungenschnimpfung  eine  erfiebliche  Hämoptoe,  die  sich  1877 
in  lebensbedrohlicher  Weise  wiederholte.  Noch  einmal  versuchte  B.  Lehramt  und 
Praxis  nieder  aufzunehmen,  reiste  im  Winter  nach  dem  Genfer  See,  kehrte  jedoch  fast 
sterbend  zurück  und  endete  sein  thätiges  Leben  am  20.  Juni  1878.  —  B.'s  Haupt- 
werk ist  das  „Handbuch  der  Krankheiten  des  Harnairparates^^  (der  IX.  Band 
von  Zibmsssn's  Handb.  der  speciellen  Pathologie,  Leipzig  1875).  Daneben  existirt 
von  ihm  eine  grössere  Anzahl  von  Arbeiten  im  Deutschen  Archiv  für  klinische 
Mediein,  dessen  langjähriger  Mitherausgeber  er  war.  So :  „  UiUersuchungen  über 
*^if  Ursachen  einer  gesteigeHen  Harn^äureausacheidung  in  Krankheiten" 
•1865)  —  „Beobachtungen  über  die  häutige  Bräune"  (1866)  —  „lieber  die 
operative  Behandlung  der  entzündlichen  Resultaie  im  Pleurasack"  (1868)  — 
nFall  von  Echinococcus  ijinerhalb  des  Sackes  der  Dura  mater  spiiudis"  (1868)  — 
ryUeber  systolische  Gefässgeräusche  in  den  Lungen"  ('1869);  femer  in  VOLK- 
maxn's  klinischen  Vorträgen  :  „Klinische  Studien  über  die  verschiedenen  Formen 
ron  chronischen  diffusen  Nierejientzündungen"  (Nr.  251);  sowie  in  ViRCHOw's 
Archiv:   „Fall  von  Cystinurie"  (Bd.  XXVI)  etc.  gg^l 

Bartels.  Neben  diesen  beiden  hervorragendsten  Trägem  des  Namens  B. 
sind  noch  folgende  anzuführen:  Karl 'Friedrich  Ludwig  Alexander  B., 
geboren  in  den  letzten  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  zu  Flau  in  Mecklenburg, 
als  Sohn  des  dortigen  Physikus  Johann  B.,  welcher  in  Rostock  1823  mit  einer 
Diäsertation  über  die  Krankheiten  der  männlichen  Harnröhre  doctorirte  und  in 
^Mxhwerin  praktisch  thätig  war,  schrieb  über  DzONDi'3  Syphilisbehandlung  und  über 
Rückgratsscoliosen  (in  Graefe's  und  Walther's  Journal,  1826,  resp.  1829).  — ■ 
KarlMoriz  Nikolaus  B. ,  fast  vollständig  mit  dem  Vorigen  coätan,  aber  in 
St.  Petersburg  geboren  und  in  Dorpat  1824  promovirt. 
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Bartels ,  Christian  August  B. ,  geboren  am  1 9.  September  1 805  in 
Hehnstädt  (Braunschweig),  gestorben  am  21.  September  1872  in  Berlin.  Studirte 
in  Marburg  und  Berlin  als  Schüler  seines  Vaters  Ernst  Daniel  August  B. 
und  wurde  1830  promovirt.  Seit  1835 — 1838  Assistent  und  Secundärarzt  der, 
königl.  UniversitÄts-Frauen-Klinik  in  Berlin  unter  Dietrich  Wilhelm  BüSCH  und 
seit  1838 — 1847  als  praktischer  Arzt  in  Berlin  wirkend,  wurde  er  im  October 
1847  dirigirender  Arzt  des  Krankenhauses  Bethanien  in  Berlin  und  starb  in  dieser 
Stellung  als  Geheimer  Sanitätsrath.  —  Von  ihm  rühren  her:  f^Beüräge  zur 
Pathologie  des  Kindhettfiehers^  (BüSCH,  RiTGEN  etc.  Neue  Zeitschrift  flir  Geburts- 
kunde, Bd.  IV,   1836j.  '  Rpj 

*  Bartels,  Maximilian  Karl  August  B.,  Sohn  des  Vorigen,  wurde  am 
26.  September  1843  in  Berlin  geboren.  Er  studirte  in  Berlin  und  (nach  erlangter 
Approbation)  in  Wien,  und  zwar  hauptsächlich  unter  H.  B.  Reichert's,  N.  Lieber- 
kühn's  und  Guido  Wagxer's  Leitung.  1869 — 1872  wurde  er  Assistent  bei 
R.  WiLMS  und  A.  Bartels  in  Bethanien,  nachdem  er  in  Berlin  1867  promovirt 
worden  war.  Seit  1872  als  Arzt  in  Berlin  thätig,  publicirte  er:  „TJeher  alnomif 
Behaarung  beim  Menschefii^  (3  Aufsätze,  Zeitschr.  für  Ethnologie,  Bd.  VIII, 
1876;  Bd.  XI,  1879;  Bd.  XUI,  1881)  —  „Die  Travmen  der  Harnblase'^ 
(Langenbeck's  Archiv  für  klin.  Chir.,  Bd.  XXII,  1878;  —  „Ueber  Menschen- 
schwänze/^  (Archiv  für  Anthropologie,  Bd.  XIII,  1880;  —  „Die  geschwänzten 
Menschen^  (Archiv  für  Anthropologie,  Bd.  XV,   1883).  ß^^l 

Barth,  Jean  Baptiste  B. ,  am  24.  September  1806  in  Saargemttud 
(Elsass)  geboren,  bezog  1826  die  Universität  zu  Paris,  um  sich  dem  Studium  der 
Mcdicin  zu  widmen.  Nach  Beendigung  seiner  Studien  fiingirte  er  mehrere  Jahre 
als  Interne,  besonders  in  der  Loüis'schen  Klinik  im  Höpital  de  la  Piti^.  und 
erwarb  sich  hier  durch  Curso  über  pathologische  Anatomie  unter  den  Studirendcn 
einen  grossen  Ruf.  —  Im  Jahre  1840  wurde  er  zum  Hospitalarzte  ernannt  uud 
als  solcher  hat  er  an  verschiedenen  Krankenhäusern  in  Paris  als  Arzt  und  Lehrer 
mehr  als  30  Jahre  lang  eine  ebenso  umfangreiche  als  fruchtbringende  Thätigkeit 
entfaltet.  —  Aus  der  Louis'schen  Schule  hervorgegangen,  hat  B.  die  Richtung 
seines  grossen  Meisters  weiter  vorfolgt  und,  wie  dieser, .  ist  er  stets  bemüht  gewesen, 
die  klinischen  Beobachtungen  au  dem  Leichenbefunde  zu  erläutern  und  so  die 
pathologische  Anatomie  für  das  klinische  Verständuiss  zu  verwerthen.  —  Ak 
mcdicinischer  Schriftsteller  ist  er  namentlich  durch  den  von  ihm  in  Gemeinschaft 
mit  Roger  bearbeiteten  „TraitS  pratique  de  V avscultation" ^  der  zuerst  im  Jabre 
1841  erschien,  bis  zum  Jahre  1874  acht  Auflagen  erfahren  hat  und  auch  in'» 
Deutsche,  Englische  und.  Italienische  übersetzt  worden  ist,  allgemein  bekannt 
geworden;  ausserdem  hat  er  eine  grössere  Zahl  sehr  werthvoller  pathologischer 
Arbeiten  (über  Obliteratiou  der  Aorta,  Herzniptur,  Bronchienerweiterung,  über 
Krebs,  käsige  Pneumonie  u.  m.  a.)  in  verschiedeneu  medicinischen  Zeitschriften, 
zuletzt  namentlich  in  dem  Bulletin  der  anatomischen  Gesellsehaft  in  Paris  ver- 
öffentlicht ;  das  DüPUYTREN^sche  Museum  hat  er  durch  Hunderte  von  pathologischen 
I^äparaten  bereichert.  —  Unter  den  Pariser  Aerzten  nahm  B.  eine  sehr  geachtete 
Stellung  ein ;  als  vieljähriges,  durch  seine  Leistungen  hochgeschätztes  Mitglied  der 
Akademie  der  Medicin  wurde  ihm  die  Ehre  zu  Theil,  1871  zum  Viee-Präsidenten 
und  im  Jahre  darauf  zum  Präsidenten  der  Akademie  ernannt  zu  werden.  Nicht 
weniger  angesehen  war  er  in  der  Pariser  Gesellschaft  als  Arzt  und  Menschenfrennd; 
die  innigste  Freundschaft  verband  ihn  mit  Thiers.  —  Körperliche  Schwäche  und 
Ermüdung  in  Folge  angestrengter  Thätigkeit  machten  für  ihn  im  Jahre  1877 
Ruhe  und  Erholung  nothwendig.  In  Begleitung  seiner  Kinder  und  in  Gemeinschaft 
mit  Roger  machte  er  eine  Reise  nach  Italien ;  in  Neapel  acquirirte  er  eine  schwere 
Malaria  -  Infection ,  welche  sich  im  dritten  Anfalle  als  Febris  perniciosa  sjuco- 
palis  gestaltete.  Der  Anfall  ging  zwar  glücklich  vorüber,  allein  später  traten 
nach  seiner  Rückkehr  nach  Paris  anderweitige  Localerkranknngen  in  Folge  jener 
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Infection  ein,  und  nach  zwei  Mouaten,    am  20.   November  erfolgte  «ein   Tod.  — 
Mit  H.  ist  der  letzte  bedeutende  Repräsentant  der  Loüis'schen  Schule  geschieden. 

üeber  sein  Leben  vgl.  Roger  im  Bull,  de  l'Acad.  de  med.  1877,  pag.  1286—1^93 
und  Lebert  in  Berliner  klin.  Woohenschr.  1878,  Nr.  6,  pag.  8<).  i    w,-      «i 

/Barth,  Michel  B.  (Harthius),  gebürtig  aus  Annaberg  (Meissenj,  hatte 
in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  in  Leipzig  einen  Lehrstuhl  der  Medicin 
inne.  Doch  waren  es  vielmehr  Gegenstände  der  Dichtkunst,  welche  seine  Neigungen 
and  seine  Feder  in  Anspruch  nahmen,  so  dass  von  fachwissenschaftlichen  Schriften 
B.'s  nur  bekannt  sind:  .,  Veräates  Hippocratis  et  veterorum  medicorum  physio- 
logicae  de  natura  hominis  (Annaberg  1583)  und  „Epistolae  viedicae  ad  ChristO' 
pkorum  Pithopaeum^  fgedruckt  mit  Crato's  Consilia  et  epistolae).  —  Joseph  B., 
auf  Malta  im  Jahre  1745  geboren,  bedeutender  Anatom  und  später  Augenarzt, 
begann  seine  medicinischen  Studien  im  Hospital  seines  Geburtsortes.  In  Rom  weiter 
vorgebildet,  begab  er  sieh  des  Weiteren  nach  Wien,  wo  er  wahrscheinlich  promo- 
virt  wurde.  1773  erhielt  er  daselbst  die  ordentliche  Professur  für  Anatomie  und 
1776  eine  Bestallung  als  Augenarzt  Josefs  H.  Er  cultivirte,  wie  es  scheiut, 
beide  Fächer  gleichzeitig  nebeneinauder,  wenigstens  galt  er  als  berühmter  Augen- 
arzt und  verfasste  gleichzeitig  die  yy Anfangsgründe  der  Muskellehre^ j  welche  zu 
Wien  in  61  Tafeln  1786  erschienen.  Er  zog  sich  dann  vom  Lehramt  bereits  1701 
zorflck,  verfasste  noch  Etwas  über  die  Ausziehuug  des  grauen  Staares  (in  der 
Salzburger  med.-chirur.  Zeitschrift  1702  und  separat  Wien  1707),  eine  Schrift,  in 
der  er  in  der  Methode  Wjenzel's  das  Wort  redet  und  starb  erst  im  April  1818. 

Callisen  führt  als  in  den  ersten  Jahrzehnten  unseren  Jahrhunderts  lebend  sieben 

Si-hriftsteller    B.    auf,    die   jedoch    zum    Theil    anderen    Ständen    angehörten,   zum  Theil  als 

Medicioer    nur    nobedentende  Leistungen   aufzuweisen  haben;    so  einen  Franz   ß.  mit  einer 

Dissertation    über    Entzündung     der    Glandulae    meseraicae     (Halle    18'20) ;    einen    Franz 

Xaver  B.  mit  einer  Dissertation  über  Selterser,  Spaaer  und  Pyrmonter  Wasser  (Wien  178:4); 

eioen  Joh  Karl  Tb.  B.  mit  einer  Dissertation  über  Hnndswnth  (Halle  1820)  und  verechiedeuen 

casuistischen  MitibeiluDgen  in   Rust's  Magaz.  fiir  Heilk.  1828,   Bd.  XXVII,    resp.    Heuke'tf 

Äritüchrift  für  Staat sarzeikunde,  1828,  Bd,  XVI.  ^     , 

*  Red. 

* Barth^lemy,  Antoine-Joseph-Cbarles  B.,  Professor  der  Chirur^i^ie 
zu  Toulon ,  daselbst  geboren,  verfasste  in  Montpellier  1857  eine  These:  „De 
f'amputation  tibio-tarsienne^  und  schrieb:  „De  la  navigation  an  point  de  vue 
thirapeutiqne*^  (Nouvelles  Anuales  de  la  marine  et  des  colonies,  1863),  sowie  eine 
Anzahl  von  Aufsätzen  in  den  Arcbives  de  m6decine  navale  (T.  III,  VIII,  IX,  XIII, 
XV,  1865 — 1871),  unter  denen  wir  folgende  hervorheben:  „Chirurgie  navale, 
Stades  sur  la  nature  et  les  causes  des  iSsions  traumatiqnes  h  bord  des  bdti- 
ments  de  guerre  suivant  les professions^  —  „La  vie,  phinom^nes,  conditions^  — 
„Description  et  usages  d!un  fanal  pour  les  hopitaux  des  navires^  —  yyDu  role 
de  la  Physiologie  dans  la  medecine  moderne^  —  „Höpital  de  Toulon  Acri- 
dent  du  chemin  de  fer  du  ö  f Kurier  1871".  Dazu  einige  Recensionen. 

Berger  et  Rej',  pag.  12.  0. 

* BarthÖleiny-BeBOit ,  Pierre-li^mile  B. ,  französischer  Marinearzt  und 
Professor,  1822  zu  Angouleme  (Charentej  geboren,  promovirte  1857  zu  Montpellier 
mit  der  These :  „De  la  polySmie  generale**  und  verfasste,  ausser  einigen  Recensionen, 
folgende  Aufsätze:  ^f Rapport  medical  sur  les  Operations  militaires  da  Cayor 
<*Ä  . .  .  .  ISöl"  (Revue  maritime  et  coloniale,  T.  III,  1861)  —  „I)e  la  ßevre 
hiliense  himaturique  observ4e  au  SSnSgal"  (Arcbives  de  medecine  navale,  T.  IV, 
1865) —  ^Quelques  reßexions pratiques sur  V Elephantiasis"  (Gaz.  des  hopit.  1860;. 

Berg  er  et  Rey,  pag.  12.  —  Lorenz,  I,  pag.  ll>(i.  ^, 

Barthez,  Paul  Joseph  B.,  einer  der  bertUnntesteu  frauzösischeu  Aerztc 
aiw  dem  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts,  ist  am  11.  December  1734  in  Mont- 
pellier geboren.  .Seine  Knaben  jähre  verlebte  er  in  Narbouue,  wohin  sein  Vater 
übergesiedelt  war;    von  einer  fast  krankhaften  Lernbegierde  erfüllt,  hatte  der  kaum 
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10  Jabre  zilhlende  Knabe  sieb  hier  mit  den  Schriften  der  bedeutendsten  Dichter 
und  Geschichtsschreiber  des  Alterthums  und  mit  den  Elementen  der  Mathematik 
und  Physik  bekannt  gemacht.  Später  beschäftigte  er  sich  in  Toulouse  mit  dem 
Studium  der  Rhetorik  und  Philosophie  und  beabsichtigte,  sich  nach  Beendigung  dieser 
Vorstudien  dem  geistlichen  Stande  zu  widmen,  allein,  dem  Wunsche  seines  Vaters 
nachgebend,  wandte  er  sich  dem  Studium  der  Mediciu  zu  und  bezog  zu  dienern 
Zwecke  in  einem  Alter  von  16  Jahren  die  Universität  seines  Geburtsortes.  Drei 
Jahre  später  (im  August  1753)  wurde  B.  zum  Doctor  der  Medicin  proraovirt;  im 
Jahre  darauf  ging  er  nach  Paris,  erwarb  sich  hier  die  Anerkennung  und  dna 
Wohlwollen  der  hervorragendsten  Gelehrten,  so  namentlich  d'Alembebt's,  und  auf 
Befürwortung  seiner  Gönner  wurde  er,  trotz  seiner  Jugend,  von  dem  Minister 
d' A  r  g  e  n  s  0  n  zum  Militärarzte  bei  dem  in  der  Normandie  stehenden  Observations- 
Corps  ernannt.  Im  Jahre  1757  zum  consultirenden  Arzte  der  Armee  in  Westphaleu 
designirt,  erkrankte  er  in  Hannover  am  Typhus ;  unter  Werlhof's  Behandlung  genas 
er  zwar,  rausste  jedoch  behufs  vollkommener  Wiederherstellung  seiner  Gesundheit 
nach  Paris  zurückkehren,  wo  er,  aller  Subsistenzmittel  beraubt,  sich  zur  IW- 
s(thaffnng  seines  Lebensunterhaltes  literarisch-wissenschaftlichen  Arbeiten  hingab, 
namentlich  als  Redacteur  im  medicinischen  Theile  des  Journal  des  savans  thätig 
war,  einen  Commentar  zu  einer  französischen  Uebersetzuug  der  Naturgeschichte 
des  Plinius  besorgte  und  eine  Reihe  von  Artikeln  für  das  Dictionnaire  encyclo- 
pedique  bearbeitete.  —  Im  Jahre  1761  wurde  B. ,  nachdem  er  in  dem  ('oncoiirs« 
einen  glänzenden  Sieg  über  seine  Mitbewerber  errungen,  auf  den  durch  den  Tod 
von  Chicoyneau  erledigten  Lehrstuhl  als  Professor  der  Medicin  *  nach  Montpellier 
berufen  und  erlangte  hier  alsbald  nicht  nur  als  Lehrer,  und  zwar  in  den  ver- 
schiedensten Gebieten  der  Heilkunde,  sondern  auch  als  praktischer  Arzt  eiuou 
sehr  bedeutenden  Ruf,  so  dass  die  medicinische  Facultät  zu  Mout|)el]ier ,  gerade 
unter  seinem  Einflüsse,  zu  einer  der  berühmtesten  medicinischen  IJnterriehtKaustalten 
jener  Zeit  heranwuchs.  —  Aus  dieser  Periode  seines  Lebens,  welche  mit  dem 
Jahre  1778  abschliesst,  datirt  ausser  mehreren  kleineren  Arbeiten:  r,Diss,  de  morte*" 
(1765)  —  „Oratio  de  principio  vttali  hominw"  (1773)  —  „N^ova  doctrina  de 
functionibus  corporis  humani^  (1774),  sein  Hauptwerk:  „Notiveaiuc  iltmeiks  de 
la.  science  de  Vhomme''  (1778,  2.  Aufl.  1806  in  2  Voll.).  —  Unerfüllt  gebliebene 
Wünsche,  welche  er  in  Bezug  auf  eine  Refonn  des  medicinischen,  besonders  des 
klinischen  Unterrichtes  ausgesprochen  hatte,  Zerwürfnisse  mit  seinen  Collegeu,  zmn 
Theil  aber  auch  wohl  unbefriedigter  Ehrgeiz  veranlassten  ihn ,  seine  akademische 
und  ärztliche  Stellung  aufzugeben  und  sich  dem  Studium  der  Rechtspflege  zu 
widmen.  —  Im  Jahre  1778  wurde  er  Licentiat  der  Rechte  und  1720,  nach  Ver- 
theidigung  seiner  Thesen  über  das  französische  Erbschaftsrecht,  zum  Rathe  am 
königlichen  Gerichtshofe  in  Montpellier  ernannt.  —  Sein  Bestreben  ging  dahin« 
eine  Stellung  in  Paris  zu  gewinnen,  und  zwar  umsomehr,  als  ihm  auch  die^^er 
neue  Lebensberuf  nicht  genügte.  Er  begab  sich  1781  nach  Paris,  fand  hier  bei 
seinen  früheren  Gönnern,  namentlich  bei  d'Alembebt,  die  freundlichste  Aufnabiue 
und  hatte  alsbald,  auf  Grund  des  Rufes,  der  ihm  voraufging,  das  Glück,  nach 
dem  Tode  von  Pronchin,  als  Leibarzt  des  Herzogs  von  Orleans  berufen  zu  werden ; 
einige  Jahre  später  wurde  er  zum  Mitgliede  der  Acad6mie  des  sciences  erwählt, 
1785  zum  Kanzler  der  Universität  von  Montpellier,  sodann  zum  Leibarzte  des 
Königs  und  endlich  zum  Mitgliede  des  Gesundheits-  und  Staatsrathes  ernannt.  — 
Nach  Ausbruch  der  Revolution  verliess  er  Paris,  begab  sich  zuerst  nach  Narboiiue, 
später  nach  Carcessonne,  Toulouse  und  Montpellier,  wo  er  als  Privatarzt  lebte: 
erst  im  neunten  Jahre  der  Republik  trat  er  wieder  als  Professor  in  die  neu 
begründete  medicinische  Schule  in  Montpellier  ein  und  verweilte  hier,  nachdem 
er  im  Jahre  1802  von  dem  ersten  Consul  neben  Corvisart  zum  Arzte  des  Gou- 
vernements, der  höchsten  medicinischen  Civilstellung  in  der  Republik,  ernannt 
worden  war,  bis  zum  Jahre  1805.  In  dieser  zweiten  Periode  seines  I^ebens  bat 
er  ausser    einer  Zahl    kleinerer,    in  medicinischen   und    anderen  wissenschaftliclieu 
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Zeitscbriften  veröffentlichten  Artikel,  drei  grössere  Werke,  die  ausgezeichnete  »Schrift 
„Xouvelle  micanique  des  mouvementa  de  T komme  et  des  animaux^  (1798,  deutsch 
vonSPREKGEL,  1800),  ferner  einen  „Discours  sur  la  gSnie  d* Hippocrate^  (1801) 
und  endHoh  den  bekannten  und  berühmten  „TraiU  des  maladies  goiitfeuses^ 
1802,  2  Voll.,  deutsch  von  BrsCHOFF,  1803)  veröffentlicht.  Bald  nach  seiner 
Rückkehr  nach  Paris  stellten  sich  Beschwerden  ein,  welche  auf  Blasenstein 
schliessen  Hessen ;  trotz  der  sichergestellten  Diagnose  verweigerte  er  die  Operation 
und  80  erlag  er  endlich  nach  schwerem  Leiden  am  15.  October  1806.  —  B.  war 
eine  eigeuthümlich  veranlagte  Natur.  Von  Feuereifer  für  die  Wissenschaft  erföllt, 
verband  er  mit  ungewöhnlicher  Gedächtnisskraft,  die  so  weit  ging,  dass  d'Alem- 
BERT  ihn  seinen  „Pütts  de  science^  nannte,  und  mit  scharf  kritischem  Verstände 
einen  unbegrenzten  Ehrgeiz ,  der  ihn  trotz  der  grossen  Erfolge,  die  er  von  Jugend 
an  erzielte,  und  trotz  der  glänzenden  Stellungen,  welche  ihm  in  Folge  seiner  Lei- 
stungen zu  Theil  wurden,  keine  Ruhe  ßnden  Hess  und  schliesslich  eine  Reizbarkeit 
erzeugte,  welche  ihm  das  Leben  verbitterte.  Seine  Unduldsamkeit  und  Ilerrsch- 
suelit  machten  ihn  ungerecht  nicht  nur  gegen  seine  wissenschaftlichen  Gegner^ 
sondern  auch  gegen  andere  grosse  Männer,  deren  ruhmvolle  Erfolge  seinen  Glanz 
zu  beeinträchtigen  drohten ,  so  unter  Anderen  gegen  Bichat  ,  den  er  für  einen 
jungen  Mann  ohne  Talent  erklärte  und  von  dem  er  sagte:  „Sa  r^putntion  tt<ut 
me  des  folies  du  sihch^ ;  ebenso  lebte  er  mit  DüMAS,  Cabanis,  CcviEe,  RiCHE- 
KAND  u.  A.  stets  auf  dem  Kriegsfusse,  und  an  eine  Ausgleichung  dieser  Differenzen 
war  umsoweniger  zu  denken ,  als  der  Eifer  für  das  Studium  seinen  Sinn  für  den 
gesiellgchafYliehen  Verkehr  während  seines  ganzen  Lebens  in  einer  für  ihn  wahrhaft 
charakteristischen  Weise  beeinträchtigt  hatte.  —  Unter  den  Vertretern  der  Schule 
von  Montpellier  in  ihrer  Glanzperiode  nimmt  B.  aber  zwischen  Bordei:  und  Pinel 
uulMSStritten  eine  der  hervorragendsten  Stellen  ein.  Er  ist  der  wissenschaftliche 
Begrtinder  des  aus  der  STAHL*schen  Theorie  von  der  „Anima"  hervorgegangenen 
Bnd  auf  der  HALLER*schen  Irritabilitäts-  und  Sensibilitätslehre  gestützten  „Vita- 
lismus", der  seine  höchste  Entwicklung  in  den  Arbeiten  Bcchat's  gefunden  und 
später  als  „Lebenskraft"  metamorphosirt  die  deutsche  Medicin  in  den  ersten 
Decennien  dieses  Jahrhunderts  beherrscht  hat.  —  Die  organische  Natur,  sagt  B., 
unterseheidet  sich  von  der  unorganischen  dadurch ,  dass  in  ihr  eine  Reihe  von 
Erscheinungen  und  Veränderungen  beobachtet  werden,  welche  sich  weder  aui 
chemische,  noch  physikalische  Vorgänge  zurückführen  lassen,  sondern  auf  ein  in 
derselben  thätiges,  eigenthtimliches  Agens  hindeuten,  von  welchem  eben  die  lebendige 
Thätigkeit  abhängig  ist.  In  dem  am  höchsten  organisirten  Wiesen,  dem  Menschen, 
ist  dieses  Agens  ein  doppeltes:  die  Seele,  welche  das  geistige  Leben  beherrscht, 
und  eine  den  einzelnen  Theilen  des  Körpers  beiwohnende  Kraft,  welche  B.  „Frmripe 
ntal*^  nennt  und  welche  die  verschiedenen  Organe  oder  Organtheile  befähigt,  je 
nach  ihrer  Structur  verschiedenartige  Functionen  zu  verrichten,  die  sich  entweder 
in  Form  von  Bewegung  oder  von  Empfindung  aussprechen.  —  Ueber  die  Natur 
dieses  „Lebensprineipes"  spricht  sich  B.  nicht  bestimmt  aus ;  er  lässt  es  dahin  gestellt, 
<»b  dasselbe  nur  ein  abstracter  Begriff  zur  Bezeichnung  der  dem  lebenden  Körper 
iramenenten  Bewegungs-  und  EmpfindungsfUhigkeit ,  oder  etwas  von  dem  Körper 
Getrenntes,  von  demselben  Unabhängiges  ist,  im  Ganzen  aber  neigt  er  sich  mehr 
der  zweiten  Auffassung  zu,  da  er  von  einer  Veränderung  oder  Zerstörung  dieses 
Principe«  ohne  gleichzeitige  Veränderung  des  Körpers  spricht  und  e!)en  darauf 
auch  die  Entstehung  von  Krankheiten  zurückführt.  —  Diese  metaphysische  Auf- 
fassung der  Lebeiisvorgänge  bildete  die  Basis,  von  welcher  B.  die  einzelnen  Lebcns- 
eraeheinungen  an  sich  und  die  Aufeinanderfolge  und  Aneiuanderreihimg  derselben 
im  gesunden  und  krankhaften  Zustande  studirte,  und  auf  welcher  er  ein  System  der 
allgemeinen  Phj'siologie  und  Pathologie  entwickelte ,  das  als  ein  Muster  logischer 
Schärfe  bezeichnet  werden  kann.  Frei  von  jedem  Dogmatismus  war  B.  bestr(»bt, 
aus  den  gegebenen  Thatsachen  die  Gesetzmässigkeit  der  Erscheinungen  und  der 
denselben  zu  Grunde  liegendeu  Ursachen  abzuleiteu,  die  als  Compicxc  auftretenden 
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LebensvorgUnge  zu  analysiren,  sie  in  ihre  „Elemente"  zu  zerlegen  und  den  Eitt- 
fluss  der  Thätigkeit  eines  Theiles  des  Körpers  auf  andere,  die  sogenannten 
„Sympathieen" ,  nachzuweisen.  In  wenigen  Worten  entwickelt  B.  diese  Methode 
auf  pathologischem  Standpunkte  in  der,  die  allgemeinen  Grundsätze  behandelnden 
Vorrede  zu  seiner  bekannten  Schrift  über  die  Gicht,  in  welcher  er  gleichzeitig 
den  Vorwurf  gegen  die  sogenannte  „metaphysische"  Bearbeitung  der  Medicin 
zurückweist.  —  Uebrigens  hat  er  die  von  dem  „Principe  vital*^  abhängigen 
mechanischen  Bewegungsvorgänge  im  Organismus  wohl  studirt,  wovon  seine  vor- 
treffliche Schrift:  „Nouvelle  mScanique  des  mouvements  de  V komme  et  des  ani- 
maux^ ,  in  welcher  die  Vorgänge  beim  Stehen,  Gehen,  Springen,  Kriechen, 
Fliegen  u.  s.  w.  untersucht  werden  —  eine  Arbeit,  die  nächst  der  von  Bobelli 
jdas  bei  weitem  Bedeutendste  bietet,  was  bi?*  zum  Anfange  des  laufenden  Jahr- 
hunderts auf  diesem  Gebiete  geleistet  worden  ist  —  einen  sprechenden  Beweis 
liefert.  —  Diese  von  B.  begründete,  später  von  seinem  Schüler  Pinel  und  schliess- 
lich von  BiCHAT  weiter  entwickelte  vitalistische  Theorie  hat  sich  in  der  medici- 
nischen  Schule  von  Montpellier  lange  Zeit  im  Ansehen  erhalten,  dagegen  die 
jentschiedenste  Bekämpfung  in  der  alten  Pariser  Schule  gefunden. 

IJeber  B.'s  Leben,  Wirken  und  seine  Schriften  vgl.  Besgenettes  im  Journ.  gea. 
de  med.  18()6,  XXVII,  23ü;  Dumas,  Eloge  de  Burthez,  Montp.  1807;  Baumes,  ^ope  (h 
hnrthez.  Montp.  1807;  Lordat,  Exposition  de  la  doctrine  med.  de  Barthez  et  m4moirs  nur 
In  vie  de  ce  medecin.  Paris  1818.  A.  Hirsch. 

Bartholinns,  Ca  spar  us  B.  senior  (B.  Malmogieksis),  wurde  Ib^b 
in  Malniö  geboren  und  starb  1629.  Sehr  begabt  und  ungemein  früh  entwickelt, 
wurde  er  1602  Student  und  nach  zweijährig*em  Studium  in  Kopenhagen  studirte 
er  9  Jahre  lang  im  Auslande.  Auf  dieser  Reise  besuchte  er  fast  sämmtliche 
Universitäten  und  gelehrte  Schulen  in  Deutschland,  Brabant,  Holland,  Flandern, 
England,  Spanien,  Frankreich,  Schweiz  und  Italien ,  wurde  mit  fast  sämmtlichen 
(belehrten  seiner  Zeit  persönlich  bekannt  und  mit  vielen  befreundet.  Er  erwarb 
sich  in  verschiedenen  Wissenschaften  einen  solchen  Ruf,  dass  man  ihn  1607  iu 
Basel  zum  Professor  der  Philosophie,  1609  iu  Neapel  zum  Professor  der 
A  n  a  1 0  m  i  e  und  1610  in  Montpellier  zum  Professor  der  griechischen  Sprache 
ereiren  wollte.  Obgleich  er  an  verschiedenen  auswärtigen  Universitäten  V<n*- 
lesungen  hielt,  nahm  er  doch  keine  der  ihm  angebotenen  Stellen  au.  1611  wurde 
er,  nachdem  er  1610  von  Baithin  zum  Dr.  medicinae  creirt  worden  war,  als 
Professor  eloquentiae  nach  Kopenhagen  berufen,  und  hier  heiratete  er  1612 
die  älteste  Tochter  des  einflussreichen  l^ofossors  der  Medicin  Thomas  Fixcke. 
1613  avancirte  er  zum  Professor  der  Medicin  und  1624  zum  Professor 
der  T  h  e  o  1  o  g  i  e.  Obgleich  er  sich  während  der  beiden  letzten  Jahre  seines 
Aufenthaltes  im  Auslande,  namentlich  in  Padua,  mit  dem  Studium  der  Anatomie 
beschäftigt  hatte,  und  obgleich  seine  Institutiones  anatomicae  und  seine  Contro- 
versiae  anatomicae  als  (irundlage  des  Lehrbuches  seines  Sohnes  Thomas  wesent- 
lich zur  Verrherrlichung  seines  Namens  beigetragen  haben,  scheint  er  diesem 
Studium  aus  religiösen  Gründen  persönlich  abgeneigt  gewesen  zu  sein ,  und  nach 
einer  schweren  Krankheit  sollen  religiöse  Scrupel  dazu  beigetragen  haben,  da>s 
er  1623  den  Entscbluss  fasste,  die  Medicin  aufzugeben  und  sich  ganz  der  Theologie 
zu  widmen.  Für  das  Univeraitätsstudium  im  Allgemeinen  wurden  besonders  seine 
-Hchriften :  „  Fraecepta  totius  pltf/s^icae  breviter  exjdicata ,  De  principHs  reniui 
naturalium,  De  natura j  Sf/steina  phys^icum^  und  y^De  studio  medico  inchoando 
continuando  et  absolvetudo"  bedeutungsvoll.  Seine  ziemlich  zahlreichen  Schrifleu, 
welche  bei  IXGERSLEV  („Danmarks  Läger"  etc.  I,  i)ag.  274),  verzeichnet  sind, 
charakterisiren  ihn  als  Polyhistor  und  kritischen  Eklektiker.  In  Verbindung  mit 
seinem  Schwiegervater  Thomas  Fincke  und  seinem  Schwager  Ole  Wobm  wurde 
er  einer  der  Stammväter  der  grossen  und  mächtigen  Familie,  welche  in  mehr  als 
einen»  Jalirhundert  die  Kopenhagener  Universität  und  ganz  besonders  die  medi- 
cinische  Facultät    derselben  beherrschte  und  besetzte.  —  Thomas  B.,    Sohn  des 
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vorhergehenden  Caspar  B.  und  noch  weit  berühmter  als  sein  Vater,  wurde  am 
20.  Oetober  1616  geboren  und  starb  1680.  Nach  dem  Tode  seines  Vaters 
(1629)  wurde  sein  Schwager,  der  berühmte  Professor  der  Medicin  und  Begründer 
der  nordischen  Alterthumskunde ,  Ole  Worm,  sein  Vormund.  Er  wurde  1634 
Student  in  Kopenhagen  und  studirte  hier  drei  Jahre  lang.  Sein  Hauptstudium 
war  Anfangs  Theologie.  Von  seinem  Schwager  0.  Worm,  von  seinem  Grossvater 
und  vom  Könige  Christian  IV.  unterstützt  hielt  er  üich  9  Jahre  lang  an  aus- 
ländlschen  Universitäten  auf,  namentlich  in  Leyden,  Paris,  Montpellier,  Padua  und 
Basel.  Auch  er  war  Polyhistor,  und  er  studirte  nicht  nur  Medicin,  sondern  auch 
Philosophie,  Philologie,  Jurisprudenz,  Arabisch,  Archäologie  u.  s.  w.,  ganz  besonders 
interessirte  er  sich  jedoch  für  die  Anatomie.  Während  seines  dreijährigen  Auf- 
enthaltes in  Leyden  war  Walaeus  sein  Lehrer,  und  dieser  veranlasste  ihn,  eine 
neue  und  verbesserte  Ausgabe  des  von  seinem  Vater  Caspar  B.  herausgegebenen 
Lehrbuches  der  Anatomie  zu  veranstalten.  Dieselbe  erschien  1641  in  der  ersten, 
1645  in  der  zweiten,  1651  in  der  dritten  und  1672  in  der  vierten  Auflage 
fauch  unter  dem  Titel  „Anatomia  noixi").  Er  begann  auch  schon  in  Leyden  seine 
speciellen  Studien  über  die  Lymphgcfilsse  und  über  die  HARVEY^sche  Theorie  des 
Kreislaufs.  In  Padua,  wo  namentlich  Vesling  sein  Lehrer  war,  bekleidete  er 
als  Student  zuerst  das  Ehrenamt  eines  Consiliarius  der  deutschen  Nation  und  dann 
dasjenige  eines  Prosectors  und  Syndicus.  Auf  einer  Ausflucht  nach  Venedig  wurde 
er  Mitglied  der  Academia  degli  incogniti.  In  Neapel  wurde  ihm  ein  Lehrstuhl 
der  Philosophie  angeboten,  den  er  aber  ausschlug.  Ole  Worm  rieth  ihm  1643, 
seine  Studien  mehr  als  bisher  auf  die  Medicin  zu  concentriren  und  dieselben  bald 
abzuschliessen ,  damit  er  als  Vicarius  seines  Grossvaters,  des  damals  bereits 
80jflhrigen  Professors  der  Medicin,  Thomas  Fixcke,  eintreten  könne.  Aber  weder 
hierzu,  noch  zur  Annahme  einer  ihm  1645  angetragenen  Stellung  als  Professor 
eloquentiae  an  der  Kopenhagener  Universität  konnte  er  sich  entschliessen.  Erst 
nachdem  er  1645  in  Basel  von  Bauhin  zum  Doctor  niedicinae  creirt  worden  war, 
eiitschloss  er  sich  doch ,  nach  Kopenhagen  zurückzukehren ,  um  eine  andere 
erledigte  Professur  an  der  philosophischen  Facultät  zu  übernehmen  und  um  zugleich 
für  seinen  Grossvater  in  der  medicinischen  Facultät  zu  vicariiren.  Zuerst  hatte  man 
ihm  eine  Professur  der  Ethik  zugedacht;  als  dieses  misslang,  aber  eine  Professur 
der  Mathematik.  Im  Lectionskatalog  ist  er  jedoch  gleich  nach  seiner  Anstellung 
von  1646  bis  zum  Jahre  1648  als  Professor  philologiae  bezeichnet,  bis  er  im 
letztgenannten  Jahre  die  bis  dahin  von  Simon  Paulli  bekleidete  Stellung  eines 
dritten  Professors  der  medicinischen  Facultät  erlangte.  Hierdurch  tibernahm  er 
das  Lehrfach  der  Anatomie  und  die  Direction  der  damit  verbundenen  anatomischen 
Anstalt.  Diese  Anstalt  und  das  mit  derselben  verbundene  Lehrfach  war  1639 
vom  Könige  Christian  dem  IV.  speciell  für  Simon  Paülli  und  zur  Förderung 
des  Studiums  der  Chirurgie  errichtet  worden.  Damit  Thomas  B.  in  den  Besitz 
dieser  Stellung  gelangen  konnte,  wurde  Simon  Paülli  nach  der  Thronbesteigung 
Friedrich  III.  veranlasst,  gegen  eine  Entschädigung  dieselbe  aufzugeben  und 
dem  32jährigen  T  h  o  m  a  s  B.  zu  überlassen.  In  dieser  Stellung  beschäftigte  dieser 
sich  nun  einige  Jahre  lang  sehr  eifrig  mit  der  Anatomie.  Er  entdeckte  nun  den 
Ductus  thoracicus  beim  Menschen ,  nachdem  derselbe  kurz  vorher  von  PEC(iüET 
bei  Thieren  gefunden  worden  war.  Er  berichtigte  auch  die  Angabe  PecqüEt's 
über  das  Verhalten  desselben  bei  Thieren.  An  der  Entdeckung  der  Lymphgefösse 
und  des  Verhältnisses  derselben  zu  den  Chylusgeßlssen  und  den  Blutgefässen  und 
zum  Kreislaufe  des  Blutes,  an  der  Berichtigung  der  früheren  irrthümlichen  Auf- 
fassung des  Ductus  Wirsungianus,  den  man  Anfangs  für  ein  grosses  Chylusgefilss 
angesehen  hatte,'  und  an  der  Berichtigung  der  GALEN'schen  Auffassung  der  Bedeu- 
tung der  Leber  für  die  Blutbildung  kann  man  Thomas  B.  einen  wesentlichen 
Antbeil  nicht  absprechen ,  obgleich  es  wenigstens  zweifelhaft  ist ,  ob  nicht  sein 
jüngerer  schwedischer  Zeitgenosse,  Ole  Rüdbeck,  noch  etwas  früher  als  er  die 
LymphgefJisse    der   Extremitäten    entdeckt    und    die  Verschiedenheit    der   Lymph- 
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geHisse  von  den  Cbylusgefässen  einerseits  und  von  den  Blutgefässen  andererseits 
erkannt  hatte.  Wenn  Thomas  B.  während  der  letzten  Hälfte  des  17.  und  in 
der  ersten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  vielfach  als  der  grösste  Anatom  seiner  Zeit 
bezeichnet  und  verehrt  worden  ist,  so  hat  er  dieses  jedoch  wohl  mehr  seiner 
schriftstellerischen  Thätigkeit,  als  seinen  praktisch-anatomischen  Arbeiten  und  seiner 
Wirksamkeit  als  Universitätslehrer  zu  verdanken.  Während  der  ersten  Jahre,  bis 
1654  oder  1655  wurden  freilich  seine  Vorlesungen  nicht  nur  von  Inländern, 
sondern  auch  von  einigen  Ausländern  und  bisweilen  auch  vom  König  Friedrich  UI. 
selbst  besucht.  Aber  schon  1656  Hess  er  sich  von  der  Verpflichtung,  öffentlichen 
anatomischen  Unterricht  zu  ertheilen,  dispensiren  und  von  1661  an  hörte  er  mit 
Erlaubniss  des  Königs  ganz  auf,  Vorlesungen  zu  halten  und  lebte  fast  immer  auf 
seinem  8  Meilen  von  Kopenhagen  entfernten  Gute  Hagestedgaard  bei  Holbeck,  indem 
er  nur  ab  und  zu  die  Hauptstadt  besuchte  und  bei  solcher  Gelegenheit  bisweilen 
das  von  ihm  zum  Theil  gegründete  Naturaliencabinet  der  Universität  vorzeigte.  Als 
Ueberschrift  der  Abbildung  der  anatomischen  Anstalt,  deren  Beschreibung  er  1662 
herausgab,  schrieb  er  bereits:  ^Fuimus  Troes!^  und  „Etiam  Mc  dei  fuere I^ 
Nachdem  die  Lehrstellen  der  Facultät  nach  und  nach  vermehrt  und  mit  seineu 
nächsten  Verwandten  besetzt  worden  waren,  leitete  er  von  seinem  Landsitze  aus 
die  Facultät  und  die  Medicinalangelegenheiten  des  Landes,  indem*  er  seine  meiste 
Zeit  und  seine  besten  Kräfte  seinen  literarischen  Arbeiten  widmete.  Im  Jahre  1670 
hatte  er  das  Unglück,  dass  seine  Wohnung  auf  Hagestedgaard  zugleich  mit  seiner 
kostbaren  Bibliothek  und  vielen  ungedruckten  Manuscripten  durch  eine  Feuers- 
brunst zerstört  wurde.  Um  ihn  hierüber  zu  trösten,  befreite  der  König  (Christian  V.) 
sein  Gut  von  allen  Abgaben  und  ernannte  ihn  mit  einem  hohen  Gehalt  zum  Leib- 
arzte.  Im  folgenden  Jahre  wurde  er  zum  Universitäts-Bibliothekar  und  auch  zum 
Kector  der  Universität  gewählt.  1675  wurde  er  auch  noch  zum  Assessor  des 
höchsten  Gerichtes  ernannt.  Es  ist  begreiflich,  dass  er  die  ihm  1675  angetragene 
Professur  der  Anatomie  in  Padua  ablehnte.  Kurz  vor  seinem  Tode  wurde  er  1680 
nochmals  zum  Rector  der  UniversiUit  gewählt.  Sein  l^nf  wuchs,  besonders  in  seinem 
Vaterlande,  noch  lange  nach  seinem  Tode,  so  dass  er  1731  mit  seinen  Naeh^ 
kommen  in  den  Adelstand  erhoben  wurde.  Seine  sehr  zahlreichen  Schriften, 
welche  unter  Anderem  bei  Ingerslev  („Danmarks  Läger"  etc.,  I,  pag.  480 — 482} 
verzeichnet  sind,  waren  seiner  Zeit  zum  Theil  in  der  medicinischen  Literatur 
epochemachend.  Dieselben  betreffen  sowohl  anatomische,  als  pathologisch-anatomis<'he 
und  comparativ  -  anatomische ,  physiologische,  pathologische  und  pharmakologische 
Gegenstände,  Geschichte  der  Medicin,  Reden,  verschiedene  sehr  merkwürdige 
Sammelwerke,  unter  welchen  besonders  die  5  Bände  der  „Acta  medica  et  philo- 
sophica^^  (von  1673 — 1680),  sein  weit  verbreitetes,  auf  Grundlage  des  Com- 
pendiums  seines  Vaters  bearbeitetes  Lehrbuch  der  Anatomie  und  seine  Rathschlägo 
für  das  Studium  bemerkenswerth  sind.  Das  allzugrosse  Lob ,  das  er  sich  selbst 
ertheilte  und  das  ihm  von  befreundeten  und  verwandten  Zeitgenossen  und 
Nachkonuuen ,  namentlich  in  seinem  Vaterlande  ertheilt  wurde ,  hat  später , .  und 
namentlich  in  neuerer  Zeit,  zur  Folge  gehabt,  dass  er  vielleicht  allzu  strenge  und 
etwas  ungerecht  beurtheilt  worden  ist,  indem  man  öfter  versäumte,  die  Sitten  und 
Verhältnisse  seines  Zeitalters  gehörig  zu  berücksichtigen  und  in  nicht  ganz  zu  recht- 
fertigender Weise  den  für  die  Gegenwart  üblichen  und  giltigen  Massstab  an  den 
Mann  des  17.  Jahrhunderts  angelegt  hat.  —  Erasmus  s.  Rasmus  B. ,  Sohn 
des  älteren  .Caspar  B.  und  Bruder  des  Thomas  B.,  wurde  1625  geboren  und 
starb  1698.  Er  wurde  1644  Student,  studirte  Medicin,  trat  1646  eine  Reise  in  s 
Ausland  an,  studirte  10  Jahre  lang  in  Holland,  England,  Brabant,  Flandern, 
Frankreich,  Italien,  Deutschland  und  Schweiz  und  kehrte  dann  nach  Kopenhagen 
zurück,  wo  er  zuerst,  1657  eine  Professur  der  Mathematik  tibernahm.  Kurz  darauf 
wurde  eine  extraordinäre  Professur  der  Medicin  für  ihn  errichtet,  die  er  bekleidett*, 
bis  er  1671  zum  Prof.  ordin.  avaucirte.  Er  war  zugleich  Informator  des  Prinzen 
Georg    und   wurde    1675    zugleich    mit   seinem    Bruder  Thomas    Assessor   des 
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böcbten  Gerichtes.  1680  übernahm  er  nach  dem  Tode  »eines  Bruders  Thomas 
die  Stellung  als  Prinms  medieus  und  Deean  der  medieinischen  Facultät.  1693 
wurde  er  auch  Universitätsbibliothekar.  Er  machte  sich  mehr  um  die  Anwendung: 
der  Mathematik  als  um  die  Medicin  verdient  und  entdeckte  den  isländischen 
Doppelspath  und  die  eigenthümliche  Brechung  des  Lichtes  durch  denselben.  Das 
Studium  der  Botanik  beförderte  er  durch  eine  Gabe  an  den  botanischen  Garten.  Seine 
unter  Anderem  bei  Ingerslev  („Danmarks  Läger";  verzeichneten  Schriften  beziehen 
sieh  hauptsächlich  auf  Mathematik,  Physik  und  Astronomie.  — 'Casparus  B.  junior. 
Sohn  des  Thomas  und  Enkel  des  Caspar  B. ,  wurde  1655  in  Kopenliagen 
geboren.  Die  1668  unter  seinem  Namen  erschienene  Schrift:  „Diasertatio  de 
cygni  anatomia"  wird  wohl  mit  Recht  seinem  Vater  Thomas  zugeschrieben^ 
welcher  schon  dem  13jährigen  Knaben  die  Bahn  zur  Professur  erleichtern  wollte. 
1671  wurde  er  Student  und  schon  1674,  in  seinem  19.  Jahre,  wurde  er  vom 
König  zum  Professor  der  Philosophie  ernannt.  Darauf  besuchte  er  3  Jahre  lang 
verschiedene  Universitäten  in  Holland,  Frankreich,  Italien  und  Deutschland.  1677 
fing  er  an,  in  Koi)enhagen  als  Professor  der  Physik  Vorlesungen  zu  halten.  Er 
las  zugleich  über  Anatomie.  1678  wurde  er  von  seinem  Vater  Thomas  B.  zum 
Dr.  mediciuae  creirt.  Von  1675 — 1701  beschäftigte  er  sich  angelegentlieh  mit  dem 
Studium  der  Anatomie,  Physiologie  und  Physik.  Obgleich  er  besonders  die  von  seinem 
hoehberflhmten  Lehrer  und  Landsmann  Steno  ermittelten  Thatsachen  bearbeitete,  kaiui 
man  seinen  anatomischen  Arbeiten  nicht  eine  gewisse  Selbstständigkeit  absprechen, 
und  seine  Darstellung  war  gewandt  und  klar.  Der  Ductus  Bartholianns  der  Sub- 
liagualdrüse  und  die  den  CowPER'schen  Drüsen  des  Mannes  entsprechenden  Glan- 
dulae Bartholinianae  sind  nach  ihm  benannt.  Obgleich  er  noch  in  dem  Zeiträume 
von  1701 — 1708  einige  auf  Anatomie  und  Physiologie  sich  beziehende  Schriften 
herausgab,  kann  man  seine  anatomischen  Studien  und  seine  Lehrthätigkeit  an  der 
iDedicinischen  Facultät  bereits  1701  als  abgeschlossen  betrachten,  indem  seine 
Thätigkeit  mehr  und  mehr  von  anderen  Geschäften  in  Anspnich  genommen  wurde. 
B.  wurde  nämlich  nicht  nur  (1690)  Assessor  des  höchsten  Gerichtes,  sondern 
auch  (1719)  General-Procureur  und  (1726)  Deputirter  für  die  Finanzen.  Er  wurde 
von  der  Regierung  mit  Titeln  und  Orden  reichlich  bedacht  und  1731  zugleich 
mit  seinem  Vater  und  sämmtlichen  Descendenten  desselben  in  den  Adelstand 
erhoben.  Noch  37  Jahre,  nachdem  er  aufgehört  hatte,  als  Professor  thätig  zu 
i^io,  behielt  er  die  Stellung  und  die  Einnahmen  der  vor  seiner  Anstellung  getrennten 
Professuren  der  Physik  und  der  Medicin,  nebst  dem  Decanat  der  medieinischen 
Facultät,  ohne  die  immer  lauter  werdenden  Vorwürfe  seiner  medieinischen  Col legen 
zu  beachten,  dass  er  seine  eigenen  und  seiner  Familie  Interessen  besser  wahr- 
nehme, als  diejenigen  der  Universität  und  des  medieinischen  Studiums,  zu  dessen 
Zerrüttung  schliesslich  auch  die  grosse  Feuersbrunst  beitrug,  welche  1728  sämmt- 

liche  Gebäude  und  Sammlungen  der  Universität  zerstörte.    Er  starb   1738. 

P.  L.  Paniim. 

*Bartholow,  Roberts  B.,  geboren  1831,  höherer  Militärarzt  und  Pharma- 
kologe  in  Philadelphia,  trat  als  Schriftsteller  1864,  auf  mit  „.4  manual  of 
Instructions  for  enlisteniag  and  discliar ging  aoldiers  etc.^  (Philadelphia).  Spätere 
Arbeiten  bezogen  sich  theils  auf  experimentelle  Pharmakologie  (Wirkungen  des 
Bromkalium ,  des  Atropin ,  physiologischer  Antagonismus  gewisser  Arzneimittel ), 
theils  auf  klinische  Themata  (locomotorische  Ataxie,  Spermatorrhoe)  und  sind 
?röfigtentheils  in  New -York  monographisch  (in  den  Jahren  1866 — 1876)  er- 
^•hienen.  —  In  seiner  Stellung  als  Obermilitärarzt  beschäftigte  sich  li.  später 
vielfach  mit  Soldatenkrankheiten  und  trat  in  der  Schrift  pTypho-malarialfeier  etc.** 
(Cincinnati  1877;  und  einer  im  nächsten  Jahre  ersehienenen  Ergänzung  derselben 
polemisch  gegen  Woodward's  Ansichten  (s,  diesen)  auf.  Neuerdings  veröffentlichte 
^^  Gebimexperimente  am  Menschen:  ^A  case  of  human  vivisection**  (Washington 
1B79)  und  betheiligte  sich  lebhaft  mit  Beiträgen  zu  den  „Statistical  reports  of 
^y  sichness  and  mortality  of  the  army  of  the   U.   St.  Red. 
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y Bartisch,    Georg  B. ,    wurde    1535  zu  Itönigsbrück   von  armen  Eltern 
geboren.    Da  er  sehon  sehr   irtih    eine  ganz  ausgeprägte  Neigung  zur  Medicin  an 
den  Tag  legte,  durch  seine  ärmliehen  Verhältnisse  aber  an  dem  wissenschaftlichen 
Studium  gehindert  wurde,  so  trat  er  bei  herumziehenden  Schnittärzten,  Barbieren  und 
ähnlichen  Heilktinstlem  in  die  Lehre.  Unter  seinen  Lehrern,  deren  er  im  Wesent- 
lichen drei  gehabt  zu  haben  scheint,  da  er  von  drei  ihm  ansgesteliten  Lehrbriefen 
spricht,  nennt  er  hauptsächlich  ABaAHAM  Mbtsch£IDEB.    Uebrigens  muss  er  gehen 
in  sehr  jungen  Jahren,  kaum  dem  Knabenalter  entwachsen,   den  ärztlichen  Beruf 
ergriffen  haben,  wenigstens  sagt  er  im  Jahre  1584  in  der  Vorrede  seines  Buches, 
dass  er  bereits  36  Jahre   die  Praxis    betreibe.    Bedenkt  man  nun,    dass    er    153o 
geboren,  im  Jahre  1584    also   erst  49  Jahre  alt   war  und  doch    bereits   36  Jahre 
lang  prakticirt  hatte,  so  geht  daraus  hervor,  dagg  er  schon  im  Alter  von  13  Jahren 
in  den  ärztlichen  Beruf  eingetreten    sein  müsse.    Die  Lehrzeit  scheint  för  den  im 
zarten  Knabenalter  stehenden  B.  gerade  keine  allzu  rosige  gewesen  zu  sein,  wenigstens 
erzählt   er  ganz  ausdrücklich,  dass  er  um  seiner  Kunst  willen  viel  Leid  und  Un- 
gemach habe  ausstehen  müssen.    Sein  ärztlicher  Beruf  führte  ihn  sowohl  als  Lehr- 
ling, wie  auch  später  als  ausgelemten  Meister  viel  in  der  Welt  umher,  und  wenn  er 
auch    als  Hofoculist   des    Herzogs  August   von   Sachsen    schliesslich   in    Dresden 
sesshaft  und  sogar  ein  höchst  angesehener  Bürger  geworden  war,  so  zog  er  doch 
prakticirend   in   verschiedenen  Gauen  Deutschlands  herum.    War  nun  demnach  B. 
auch  kein  akademisch   gebildeter  Arzt,    sondern   war   er   eigentlich   nur   aus   der 
Baderstube  hervorgegangen,  so  besass  er  doch  ganz  unbestreitbar  ein  grosses  Opera- 
tionstalent ,    sowie    eine  ärztliche  Bildung ,    die    gewiss  nicht   schlechter  war ,    als 
die  seiner  zünftig  auf  Akademien  gebildeten  Collegen.  Aus  dem  Studium  seines  Com- 
pendiums  der  Augenheilkunde  ersieht  man,  dass  er  sich  sehr  umfassende  Kenntnisse 
aus  den   alten  Aerzten   verschafft   hatte   und   dass   er   in  Galen  ebenso  Bescheid 
wusste,  wie  die  akademisch  geschulten  Zeitgenossen.    Auch  der  freie,  durch  eigene 
Beobachtungen  geschärfte  Blick  fehlte  ihm  keineswegs,  leider  war  er  aber  nur  zu 
sehr    ein  Kind   seiner  Zeit    und   ordnete    seine    eigenen  Anschauungen    und  Beob- 
achtungen   unbedingt    der    herrschenden    mystischen    Zeitrichtimg    unter.     Nur  in 
der  operativen  Ophthalmologie  wagte  er  es,  seine  eigenen  Wege  zu  gehen,   während 
er  dagegen  in  der  Diagnostik ,    sowie  in  der  medicamentösen  Therapie    sich  jeder 
eigenen    und   originellen  Auffassung   ängstlich   verschloss    und    sich  unbedingt  der 
herrschenden  Scholastik  und  Mystik  in  die  Arme  warf.    So  war  er  fest  davon  über- 
zeugt,   dass    die  Zauberei    bei   den  Erkrankungen    des  Auges   eine  hervorragende 
K(>lle  spiele  und  er  suchte   in  diese  mystischen  Anschauungen   sogar   ein  gewisses 
System  zu  bringen,  indem  er  in  dem   13.  Abschnitt  seiner  Augenheilkunde  alle  die 
Schäden  nnd  Mängel  beschreibt,  die  durch  „Zauberei,  Hexen,  Unholde  und  Teufels- 
werke"   dem  Menschen   widerfahren   könnten.    Auch   dem  Firmament    schreibt  er 
einen  mächtigen  Einfluss  auf  die  Zustände  des  Auges  zu,  und  gewisse  Sternbilder, 
wie:  Waage,  Wassermann,  Schütz  u.  s.  w.,  galten  ihm  als  für  die  Augen  günstige, 
während  andere  wieder  einen  schädlichen  Einfluss  ausüben  sollen.    Seine  Therapie 
Hess  in  keiner  Beziehung  auch    nur  den  geringsten  Fortschritt    gegen  die  antiken 
Anschauungen   erkennen ;    alle   die    unzähligen   abenteuerlichen   Mittel ,    welche  im 
Laufe  der  Jahrhunderte  den  Arzneischatz  der  Ophthalmologie   zu   einem  undurch- 
dringlichen Wust  von  Aberglauben  und  Unsinn  gemacht  hatten,  finden  in  B.  einen 
gläubigen  Verehrer   und   fast   keine  Seite    seines  Augendienstes    kann    man   lesen, 
ohne   nicht    dergleichen  Medicamenten    zu    begegnen.    Dabei    stand   er  mit   seinen 
physiologisch-anatomischen  Kenntnissen  unbedingt  auf  antikem  Boden,  so  zeigen  z.  B. 
die  mit  ganz  entschieden  künstlerischer  Begabung   von    ihm    eigenhändig  gezeich- 
neten   Augenabbildungen    seines    Werkes    durchaus     den    antiken    Charakter.    — 
Wenn    nun   aber   trotzdem  die  Erscheinung  von  B.  in  der  Geschichte  der  Augen- 
heilkunde  zu    einer   besonders  hervorragenden  sieh  gestaltet  und  der  Buhm  seines 
Wirkens  bis  in  unsere  Zeit  sich  erhalten  hat,  so  liegt  dies  einmal  in  der  hervor- 
ragenden   operativen    Begabung,    deren    B.    sieh   rühmen  durfte   und  dann  in  dem 
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aufrichtigen  und  begeisterten  Streben,  mit  dem  er  die  Ausvüchge  seines  Standes 
zu  tilgen  nnd  die  Ophthalmologie  zu  reformiren  gesucht  bat.  Seine  operativen 
Leistungen  in  der  Augenheilkunde  erbeben  sich  weit  über  die  Leistungen  seiner 
Zeitgenossen;  gerade  in  diesem  Punkte  bat  sieb  B. ,  unbeirrt  von  den  Einflüssen 
seiner  Zeit  zu  entwickeln  verstanden  und  wirkliebe  Fortscbritte  anzubabnen  gewusst. 
Wenn  er  auch  in  einzelnen,  besonders  wichtigen  operativen  Eingriffen  sich  vom 
Boden  des  Alterthums  nicht  zu  entfernen  wagte,  wie  z.  B.  in  der  Operation  des 
grauen  Staares,  so  ist  er  doch  wieder  in  anderen  operativen  Massnahmen  um  so 
fruchtbarer  gewesen.  So  bat  er  in  der  Chirurgie  der  Liderkranknngen  durch  seine 
Ptosisoperation  unbedingt  einen  Fortschritt  eingeleitet  und  sein  Klemmapparat, 
mit  dem  er  die  Lidbaut  zu  verkürzen  und  somit  die  Ptosis  zu  beilen  verstand, 
hat  bis  in  das  19.  Jahrbundert  binein  bei  den  Ophthalmologen  in  Ansehen 
gestanden ,  und  selbst  so  bedeutende  Grelebrte,  wie  Rdysch  und  Rau  ,  bielten  es 
nicht  unter  ihrer  Würde,  wegen  gewisser  Verbesserungen  an  diesem  Apparat 
einen  heftigen  Streit  zu  fübren.  Auch  in  der  operativen  Beseitigung  des  Symble- 
pharon, in  der  Abtragung  der  Cilien  u.  s.  w.  erwies  er  sich  als  ein  geschickter 
Operateur.  Von  seinem  operativen  Muth  legt  aber  vor  Allem  Zeugniss  ab  die  von 
ihm  zuerst  geübte  Ausschälung  des  ganzen  Augapfels  mit  allen  ihm  anbängenden 
Weiehtbeilen.  Mit  einem  von  ihm  zu  diesem  Bebufe  ausschliesslich  construirten 
Messer  bat  er  die  Exenteration  der  Augenhöhle  ausgeführt,  und  zwar,  wie  Grüner 
fAlmanacb  für  Aerzte  und  Nichtärztc  auf  das  Jahr  1784,  Jena  1784,  pag.  1) 
behauptet,  das  erste  Mal  im  Jahre  1583.  Erinnern  wir  uns  nun,  dass  die  operative 
Augenheilkunde  gerade  zur  Zeit,  als  B.  seine  Lanfbabn  begann,  sich  in  dem 
kläglicbsten  Zustand  befand,  dass  die  zünftigen  Aerzte  sich  ihrer  eigentlich  geradezu 
schämten  und  sie  den  vagabundirenden  oculistiscben  Cbarlatans  unbedingt  über- 
liessen,  so  werden  wir  es  begreiflich  finden,  dass  die  operative  Begabung,  mit  der 
B.  an  die  Opbtbalmo-Cbinirgie  herantrat,  allgemeines  Aufseben  erregen  und  ihm 
hinnen  Kurzem  den  Ruf  eines  hervorragenden  Augenarztes  verscbaft'en  musste. 
Nicht  minder  anerkennenswertb ,  wenn  auch  in  dem  praktischen  IMolg  weniger 
bedeutungsvoll  ist  das  Streben,  mit  welchem  B.  das  scbamlose,  die  Augenheilkunde 
auf  das  Tiefste  entwürdigende  Treiben  der  reisenden  Oculisten  zu  bekämpfen  ver- 
sucht hat.  Die  Abneigung  der  zünftigen  Aerzte,  sieb  mit  operativer  Augenheilkunde 
zu  beschäftigen,  batte  allmälig  den  Stand  der  fabrenden  Oculisten  geschaflen,  einen 
Stand,  der  sich  fast  ausschliesslich  aus  den  unwissendsten  und  gewissenlosesten  Cbarla- 
tanen  bildete  und  Wohl  und  Wehe  der  leidenden  Menschheit  in  der  unglaublichsten 
Weise  schädigte.  Mit  grossem  Mutb  und  edler  Entrüstung,  unbekümmert  um  die 
Verfolgungen,  die  ihm  daraus  erwuchsen,  bat  B.  das  Treiben  dieser  vagabundirenden 
Oculisten  öffentlicb  gegeisselt  und  zur  Beseitigung  desselben  aufgefordert.  Wenn 
ihm  aber  dieses  Bestreben  nicht  gelingen  wollte,  so  lag  dies  wahrlicb  nicht  an  B. 
selbst,  sondern  an  den  vor  der  Hand  noch  nicht  zu  beseitigenden  Vorurtbeilen  des 
ganzen  ärztlichen  Stindes.  —  Wenn  also  B.  die  Augenheilkunde  aucb  nicht  aus 
dem  wenig  befriedigenden  Zustand  zu  erlösen  vermocht  bat,  in  welchen  sie  durch 
die  antiken  Lebren  geführt  worden  war,  wenn  er  vielmehr  diesen  antiken  Stand- 
punkt unbedingt  zu  dem  seinigen  machte  und  ihn  sogar  durch  seine  religiös- 
mystischen  Vorstellungen  nocb  erheblich  verschlechterte,  und  wenn  ihm  auch  seine 
Bestrebungen,  die  sociale  Stellung  des  Augenarztes  zu  beben,  leider  nicht  gelangcD, 
so  hat  er  sieb  durch  seine  Leistungen  im  Gebiete  der  Opbtbalmo-Cbirurgie  doch 
unbedingt  ein  grosses  Verdienst  um  die  augenärztlicbe  Wissenschaft  erworben.  Seine 
Thätigkeit  auf  diesem  Gebiete  überragt  weit  das  Können  seiner  Zeitgenossen  und 
wir  glauben  nicbt  zu  weit  zu  geben,  wenn  wir  in  B.  einen  der  ersten  Vorkämpfer 
der  heute  so  hocb  entwickelten  Opbthalrao-Cbirurgie  erblicken.  Sein  Tod  ist  wahr- 
scheinlich um  das  Jahr  1607  erfolgt,  wenigstens  rührt  aus  dieser  Zeit  ein  Gesuch 
«eines  Sohnes  Tobias  B.  her,  in  welchem  er  um  Ucbertraguug  der  Kundschaft 
bittet.  Literariscb  bat  sich  B.  durcb  die  Herausgabe  des  ersten  deutschen 
Handbuches  der  Augenheilkunde  ein  wohlbegründetcs  Verdienst  erworben.  Es  erschien 
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dieses  Werk  zuerst  im  Jahre  1583  unter  dem  Titel:  „O^O^xXaoSouXetx",  das 
ist  ^Aug end  ienst^.  Neuer  und  wohlgegründeter  Bericht  von  Ursachen  und 
Erkennlniss  aller  Gebi'echen,  Schäden  und  Mängel  der  Augen  und  des  Ge- 
sichtes. (Gedruckt  zu  Dresden  durch  Mathes  Stöckel,  1583.)  Eine  zweite 
Ausgabe  rührt  bereits  aus  dem  Jahre  1584  her  und  unterscheidet  sich  von  der 
ersten  nur  durch  eine  andere  Fassung  des  Titelblattes ,  sowie  durch  die  auf  dem 
Titel  angebrachte  Bemerkung;  „Gedruckt  zu  Frankfurt  a.  M.  in  Verlegung  Sigis- 
mundi  Fey  er  abends,  1584."  Im  Uebrigen  sind  beide  Ausgaben  durchaus  die 
gleichen.  B.  hat  dieser  ersten  Ausgabe  seines  Werkes  selbst  gezeichnete  Abbil- 
dungen beigegeben,  in  denen  theils  die  Anatomie  des  Auges  zur  Darstellung 
gelangt,  theils  Operationen  und  Instrumente  abgebildet  werden.  Die  anatomischen 
Bilder  sind  nach  dem  Beispiel  von  TflüRNEisSER,  dem  bekannten  Leibarzt  des 
Kurfürsten  Johann  Georg  von  Brandenburg  in  der  Weise  angefertigt,  da>« 
mehrere  Blätter  übereinander  gelegt  sind,  um  auf  diese  Weise  die  verschiedenen 
anatomischen  Schichten  und  ihr  topographisches  Verhältniss  zu  einander  zu  ver- 
anschaulichen. Eine  neue  Auflage  erschien  100  Jahre  später,  sie  trägt  den  Titel: 
„Georg  Bartisck'  Augendienst"  (Nürnberg,  in  Verlegung  Georg  Scheurer's, 
1686).  Das  Fonnat  dieser  Ausgabe  ist  Kleine] uart,  während  die  erste  in  Gross- 
folio erschienen  war.  Auch  enthält  diese  letzte  Ausgabe  weniger  Abbildungen  wie 
die  frühere;  ferner  fehlt  der  16.  Abschnitt,  handelnd  von  den  Zubereitungen  ver- 
fichiedener  Arzneien ;  doch  ist  sie  vermehrt  durch  ein  vollständiges  alphabetisch 
geordnetes  Sachregister.  Beigegeben  ist  allen  Ausgaben  eine  Sammlung  von  aner- 
kennenden Attesten  über  die  von  B.  ausgeübte  ärztliche  Praxis.  Uebrigens  soll  B. 
im  Jahre  1599  nochmals  eine  derartige  Sammlung  von  rühmenden  Zeugnissen 
durch  den  Druck  vervielfältigt  haben.  (Beiträge  zur  Belehrung  und  Unterhaltung 
auf  das  Jahr  1813,  Dresden,  Nr.  21^  vom   17.  März,  pag.  165.)  Magnus 

Bartlett,  J  o  s  i  a  h  B.,  Gouverneur  von  New  Hampshire,  war  im  November 
1729  zu  Amesbury,  Massachusetts,  geboren,  begann  1750  seine  Praxis  zu  Kingston 
in  New  Hampshire.  Bei  der  Behandlung  einer  daselbst  zuerst  1733,  dann  1735 
und  wiederum  1754  aufgetretenen  neuen  Krankheit,  einer  Angina  maligna,  die 
unter  den  Kindern  grosse  Verheerungen  anrichtete,  begründete  er  seinen  Ruf  al^ 
Arzt.  1765  begann  er  seine  politische  Carriere,  indem  er  Oberst  eines  Miliz- 
Regimentes  wnrde.  Ohne  auf  jene  näher  einzugehen,  sei  nur  erwähnt,  dass  er 
1793  der  erste  Gouverneur  seines  Heimatsstaates  unter  der  neuen  Regierung 
wurde.    Dieser  ausgezeichnete  Patriot  starb  am  19.  Mai  1795. 

T  ha  eher,  I,  pag.  147.  G. 

Bartletti  Jos  iah  B.,  Arzt  zu  Charlestown,  Mass.,  war  daselbst  1759 
geboren,  machte  seine  medicinischen  Studien  zum  Theil  in  dem  Hospital  zu  Cam- 
bridge, Hess  sich,  nach  Beendigung  des  Unabhängigkeitskrieges,  in  seiner  Vaten-itadt 
nieder  und  wurde  1801  Doctör  der  Medicin.  Er  schrieb:  y^A  disst^tation  on  the 
jjrogress  of  medical  science,  in  the  commomcealth  of  Massachusetts'*  (Boston 
1810),  gab  eine  „History  of  Charlestown"  (1814)  heraus  und  eine  „Oration  on 
the  death  of  Dr,  John  Warren"  (1815);  auch  lieferte  er  mehrere  Aufsätze  für 
dos  New  England  Medical  Journal.  Neben  seiner  ausgedehnten  Praxis  fand  er  noch 
Zeit,  sich  eingehend  mit  den  öffentlichen  Angelegenheiten  zu  beschäftigen  und  wurde 
zum  Mitgliede  verschiedener  politischer  Körperschaften  erwählt.  Er  starb  am 
3.  März  1820. 

T  ha  eher,   I,  pag.   150.  —  Allibone,  I,  pag.  lÜ*).  G. 

Bartlett,  Elisha  B. ,  nacheinander  Professor  an  verschiedenen  ameri- 
kanischen Universitäten,  war  am  6.  October  1804  zu  Smithfield,  Rhode  Island, 
geboren,  machte  bei  häufigem  Aufenthaltswc  chsel  keine  regelmässigen  akademischen 
Studien,  promovirte  1826  bei  der  Brown  rniversität,  ging  dann  auf  ein  Jahr  nach 
Paris,  machte   eine  Reise    diireh  Italien,    kehrte   1827    nach  Amerika  zurück  und 
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nahm  in  den  nächsten  25  Jahren  eine  Anzahl  von  Professuren  in  verschiedenen 
Theilen  der  amerikanischen  Freistaaten  (1828  in  Woodstock,  Vermont,  in  Ken- 
tucky, 1832  in  Pittsfield,  Mass.,  im  Dartmouth  College,  1844  in  Baltimore,  in 
Lexington,  Ky.,  in  Louisville,  Ky.,  endlich  1852  in  New  York)  ein  nnd  hielt  daselbst 
über  die  verschiedensten  Theile  der  Medicin,  wie  die  Anatomie,  pathologische 
Anatomie,  theoretische  und  praktische  Medicin,  Materia  medica  nnd  gerichtliehe 
Medicin  sehr  anziehende  Vorlesungen.  Er  kehrte  dann  nach  seinem  Geburtsorte 
zurück  und  starb  am  19.  Juli  1855  in  der  zu  demselben  Staate  gehörigen  Stadt 
l^rovidenee,  indem  er  eine  grosse  Zahl  von  Schriften  über  sehr  verschiedenartige 
Gegenstände  hinterliess.  Von  denselben  sind  folgende  besonders  zu  erwähnen:' 
,-4»  address  delivered  at  the  anniversary  celehration  of  the  birth  of  Spurz- 
heim,  and  the  Organisation  of  the  Boston  Phrenologtcal  Society**  (Boston  1838)  — 
^A  vindication  of  the  char acter  and  condition  of  feviales  tmployed  in  the 
Lovcell  juills**  (Lowell  1841),  einer  Stadt,  deren  erster  Mayor  und  Vertreter  er 
geworden  war.  Am  meisten  bekannt  wurde  sein  Name  im  In-  und  Auslande  durch 
seine  Schriften  über  die  typhösen  Krankheiten:  „The  history ,  diagnosisy  and 
treatment  of  typhoid  arid  of  typhus  fever  j  with  an  essay  on  the  diagnosis  of 
lilious  remittent  and  of  yellow  fever**  (Philadelphia  1842)  und  „The  history, 
diagnosis,  and  treatment  of  fevei'S  of  the  United  States*^  (Philadelphia  1847 ; 
3.  edit.  1852).  Nicht  geringes  Aufsehen  erregte  auch  das  grössere  Werk:  „Essny 
on  the  phtlosophy  of  medical  science"  (Philadelphia  1844)  und  die  kleine  Schrift: 
^An  inquiry  into  the  degree  of  certainty  in  medicine ;  and  into  the  nature 
und  extent  of  its  power  over  aisease**  (Philadelphia  1848).  Ausserdem  schrieb  ß. 
noch:  „A  brief  sketsch  of  the  Hf^^  char  acter ,  and  writings  of  Will.  Chs, 
Wells*"  (Louisville  1849)  —  „  The  histo7'y,  diagnosisy  and  treatment  of  edematons 
hiryngitis*^  (Louisville  1850)  und  „A  discourse  on  the  times^  character  and 
irrüings  of  Hippocrates**  (New  York  1852).  Er  war  kurze  Zeit  (1832)  Heraus- 
geber des  in  Lowell  erschienenen  „Monthly  Journal  of  Medical  Literature  and 
American  Student^s  Gazette",  welches  bald  in  „The  Medical  Magazine"  (1832  bis 
1835)  tiberging  und  lieferte  zahlreiche  Beitrüge  zum  American  Journal  of  the 
Medical  Sciences. 

S.  H,  Dick  so  n  bei  Gross,  American  physicians  etc.,  pag.  732  Gurlt. 

Bartoletti,  Fabrizio  B.,  geboren  in  Bologna  1576,  gestorben  1630.  War 
ein  guter  Beobachter  und  Entdecker  des  Zuckers  in  der  Milch.  Seine  wichtigsten 
Werke  sind:  „De  hydrope  pulmonum**  —  „De  curat ioiie**  —  „Methodus  in 
dygpnaeam**  (1620),  welche  viele  interessante  Beobachtungen  enthalten. 

Pini,  Enciciopedia  medica  italiana  —  Milano  (Vallardi).  Cantani. 

Bartoli,  drei  italienische  Gelehrte,  rcsp.  Aerzte:  Daniel o  B.,  1608  bis 
1684,  aus  Ferrara,  Mitglied  des  Jesuitenordens  seit  1623,  hängt  eigentlich  mit 
der  Medicin  nur  durch  die  Unterstützung  zusammen,  welche  ihm  BartholinüS  und 
DE  Riva  durch  Abbildungen  und  Beschreibungen  des  inneren  Ohres  bei  seinem 
^Trattato  del  miono  d^  termoni  armonici  e  delV  ndito**  (Rom  1679  und  1681, 
Bologna  1680)  zu  Theil  werden  Hessen.  —  Sebastiano  B. ,  aus  Montella 
•  Neapel),  etwa  um  1640  geboren,  erfreute  sich  eines  grossen  Rufes  und  einer 
grossen  Beliebtheit  in  Neapel  und  erwarb  die  Stellung  eines  viceköniglichen  Leib- 
arztes. Er  schrieb  viel,  obgleich  sein  Tod  bereits  1676  erfolgte;  über  den  Werth 
»einer  Publicationen  herrschte  jedoch  unter  den  Zeitgenossen  und  Biographen 
keine  besonders  gtinstige  Meinung.  Das  „Examen  artis  medicae  dogmatum  com- 
muniter  receptarum  in  decem  exercitationes  paradoxas  distinctum*'  erschien  in 
Venedig  1666,  wohl  um  dieselbe  Zeit  der  „Triumphus  sphag^iricae  medicinae*^, 
Später  Badeschriften,  die  Umgebungen  Neapels  betreffend  (daselbst  1667  und  1679).  — 
Cajetano  B. ,  Chirurg  in  Ferrara,  Hess  daselbst  1714  „Principe  chirurgico- 
practiche**   drucken.  ^^^Y 

Bartolomeo,  s.  Battisti  da  Santo  Giorgio. 
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Baxton.  Sieben  theils  englische ,  tlicils  amerikanische  Aerzte ,  von  denen 
James  B. ,  geboren  in  England  1788,  mit  einer  Dissertation  über  eontagiöse 
Dysenterie;  Samuel  A.  B. ,  1827  mit  einer  Dissertation  über  Hydrocephalus 
internus,  William  1.  B.  mit  einer  solchen  über  Rachitis  1786  doctorirte  (nach 
Calltsen).  —  Unter  den  vier  hervorragenden  B.  sind  William  2.  B.  und  der 
berühmteste,  B  e  n  j  a  m  i  n  -  S  m  i  t  h  B.,  nahezu  gleichaltrig.  —  W  i  1 1  i  a  m  2.  B.,  zu 
Lankaster  in  Pennsylvanien  in  Thätigkeit,  schrieb:  „Observations  on  the  probahi- 
lüies  of  the  duration  of  human  life  and  the  progresa  of  populcUion  in  the 
U.  St,  of  America^  (Transact.  of  the  Americ.  Soc. ,  1793,  Bd.  III)  und  neben 
anderen  Aufsätzen:  „Hvüs  relative  to  the  medical  properties  of  the  hypertciim 
perjoratam^  (Barton,  Philad.  med.  and  phys.  Joum.,  1805,  Bd.  I).  —  Ben- 
jamin-Smith B.  war  in  Edinburg  im  letzten  Jahrzehnt  des  vorigen  Jahr- 
hunderts promovirt,  ging  bald  darauf  nach  Amerika  und  machte  sich  zuerst  durch 
ein  Memoire  über  die  Frage,  ob  die  amerikanischen  Giftschlangen  wirklich  den 
ihnen  zugeschriebenen  fascinirenden  Blick  haben,  bekannt  (Philadelphia  1796,  in':^ 
Deutsche  übertragen  von  A.  G.  V.  Zimmermann  1798).  Dann  arbeitete  er  mit 
Eifer  über  Materia  medica :  „  CoUections  jor  an  essay  towards  a  materia  medka 
of  the  U,  St.^  (Philadelphia  1798),  sowie  über  die  Verbreitung  des  Kropfes  in 
Amerika  (Philadelphia  1800,  in*s  Deutsche  übersetzt  von  LIEBISCH,  Göttingen  1802). 
Auf  anderen  Gebieten  begegnet  sich  B  e n j  a  m  i  n  -  S  m i t  h  B.  mit  verschiedenen 
Schriftstellern  gleichen  Namens,  was  zur  Verwirrung  über  die  Barton's  nicht 
wenig  beigetragen  hat,  so  mit  dem  schon  genannten  William  2.  B.  auf  dem 
Gebiete  der  amerikanischen  Geschichte,  mit  dem  Professor  der  Botanik  W.  P.  C.  B. 
auf  dem  Felde  der  pennsylvanischen  und  generell-amerikanischen  Botanik.  So 
bekannt  sein  Name  war,  auch  in  Folge  der  genannten  üebersetzungen  in  Deutsch- 
land, ist  doch  selbst  sein  Todesjahr  streitig.  Die  meisten  Biographen  lassen  ihn 
um  1815  sterben,  während  JOURDAN  ihn  ßtlschüch  um  1820  noch  in  Philadelphia 
lehrend  und  als  Mitglied  der  dortigen  Medical  Society   in  Thätigkeit  sein  lässt. 

Zwei  jüngere  Barton  sind  John  Rhea  B.  und  William  P.  C.  B., 
beide  zu  Philadelphia.  Ersterem,  der  Wundarzt  am  Pennsylvania  Hospital  und 
schriftstellerisch  nur  auf  chirurgischem  Gebiete  thätig  war,  schreibt  Calltsen  mit 
Unrecht  die  „  CoUections  for  an  essay  towards  a  materia  medica  etc.  ^  (s.  o.  i 
zu:  er  hat  über  einen  Lithotomy  forceps  (in  Chapman's  Phil.  Journ.  of  med. 
and  phys.,  1824,  Bd.  VIII),  über  einen  Fall  von  Aneurysma  (Ebenda  1825,  Bd.  X), 
über  Anchylosis-Operationen  (Ebenda  1827,  Bd.  XIV),  über  Dislocation  des  Astra- 
galus)  (im  gleichen  Bande),  über  die  erfolgreiche  Operation  des  Anus  imperforatus 
(Americ.  med.  Rec. ,  1824,  Bd.  VII),  über  Behandlung  unvereinigter  Knochen- 
brüche durch  Aetzmittel  (Frgriep's  Notizen,  1827,  Bd.  XVI)  und  endlich  noch- 
mals über  Anchylosisbehandlung  (in  den  damals  gelesensten  amerikanischen  Zeit- 
schriften 1827)  —  aber  nicht  über  Materia  medica  geschrieben.  —  Der  schon 
erwähnte  Botaniker  W.  P.  C.  B.  war  Benjamin-Smith  B.'s  Neffe ,  war  in 
Philadelphia  J  808  promovirt  und  hat  —  abgesehen  von  seinen  botanischen  Werken  — 
zur  Medicin  Beziehungen  durch  die  Dissertation:  „On  the  chemical  properties 
and  exhilarating  effects  on  the  närous  oxyde  gas  and  its  appUcation  to  pneu- 
matic  medicine^  (Philadelphia  1808; ,  durch  eine  Abhandlung  über  die  Marine- 
spitäler der  Vereinigten  Staaten  (Philadelphia  1817),  durch  die  „Vegetable  materia 
medica  of  the  U.  St,,  or  medical  botany^  (Philadelphia  1817  und  1818,  zwei 
Bände),  sowie  durch  Aufsätze  pharmakologischen  Inhaltes  über  einige  amerikanische 
Pflanzen  fScutellaria  lateriflora,  Ziziphus  vulgaris). 

Callisen,  I  und  Ind.    cat.  AVernich.    j 

*  Barton ,  John  Kellock  B.,  geboren  1832,  ausgebildet  in  Dublin 
(F.  R.  C.  S.  J.  1859)  war  früher  als  Lehrer  der  Anatomie  hier  thätig  und  fungirt 
zur  Zeit  als  consultirender  Chirurg  dortiger  Spitäler.  Seine  fast  ausschliesslich  im 
Dubl.  Quarterly  Journal  publicirten  Arbeiten  (1865,  1868,  1871)  sind:   „Remarics 
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upon  excimon  of  knee-joint^  —  w^Äe  pathology  and  treatment  of  syphilU^  — 
^The  surgery  of  the  genüo-uriimry  organs".  Hed. 

Bartsch,  Friedrich  Ernst  Karl  B. ,  Medicinalrath  zu  Warin  in 
Mecklenburg,  war  am  7.  Noyember  1808  zu  Schwerin  geboren,  proniovirte  1833 
ztt  Rostock  mit  der  Dissertation:  „De  cepfialaematomate  neoiiatorum"  zum 
Doetor  med.,  wurde  1834  Assistenzarzt  der  Irrenheilanstalt  Sachsenberg  bei 
Schwerin,  Hess  sich  1835  als  Arzt  in  Warin  nieder,  wurde  daselbst  Kreisphysikus, 
Domanialaratsarzt ,  Sanitäts-  und  Medicinalrath  (1859)  und  starb  am  31.  October 
1864.  Er  war  Mitherausgeber  des  Medicinischen  Conversationablattcs  des  wissen- 
schaftlichen Vereins  für  Aerzte  und  Apotheker  Mecklenburgs  und  verfasste  den 
„Bericht  über  die  erste  Veraammlunq^  des  genannten  Vereines  (Wismar  1838): 
auch  schrieb  er  „  Ueber  die  cibortive  Wirksamkeit  einer  Mischung  von  Aloesaft 
und  Branntwein"  (Henkb's  Zeitschrift   für    die  Staatsarzneikunde,    Bd.  XL VIII). 

Blanck,  pag.  173.  G. 

Baxwick,  Peter  B.,  Leibarzt  König  Karl's  II.  von  England,  war  1619 
zu  Westerslack  in  Westmoreland  geboren,  besuchte  das  St.  John's  College  in 
Cambridge  ungefähr  6  Jahre  lang  und  wurde  daselbst  1642  Baccalaureus ,  1647 
Magister  artinm  und  war  bereits  1651  im  Dienste  des  Königs,  der  ihm  grosses 
Vertrauen  bewies;  1655  wurde  er  Doetor  med.  und  erlangte  einen  grossen  Ruf 
beim  Publicum  in  London  und  bei  den  Gelehrten  durch  seine  „Defence  of  Dr. 
Harvey^s  discavery  of  the  circulation  of  the  blood**.  Nach  der  Restauration 
1660  wurde  er  einer  von  des  Königs  Leibärzten;  1671  schrieb  er  das  Leben 
seines  Bruders,  des  berühmten  Theologen  John  B.,  das  erst  lange  nach  seinem 
Tode  gedruckt  wurde ;  20  Jahre  später ,  als  sein  Augenlicht  schon  sehr  schwach 
geworden  war,  fügte  er  einen  Anhang  zur  Vertheidigung  des  'Etjcwv  Ba^jiXtxTi 
hinzu.  Als  er  1694  ganz  erblindete,  musste  er  die  Praxis  "aufgeben.  Er  starb  am 
4.  September  1705. 

Bibliotheca  Britaunica,  2.  edit.,  I,  pag.  665.  —  Hutchinson,  I,  pag.  41.  G. 

Barzellotti,  Giacomo  B.,  war  von  1796 — 1818  Professor  der  Medicin 
zaerst  in  Biena,  dann  in  Pisa.  In  der  ersteren  Stellung  beschäftigte  er  sich  mit 
der  nächsten  Ursache  der  Muskelcontraction ,  sowie  mit*  epidemiologischen  und 
Kanitätspolizeilichen  Fragen.  Seine  den  ersteren  Gegenstand  betreffende  Monographie 
fSiena  1796;  findet  sich  in  Rktl's  Archiv  für  Physiol.,  Bd.  VI,  in's  Deutsche  ttber- 
setzt.  In  Pisa  gab  er  neben  Tabellen  und  anderen  Lehrmitteln  für  seine  Schüler 
die  „Mediciiia  legale  secoiido  le  spirito  delle  lege  clvile  e  i)enali  veglianti  nei 
Giwerni  dltalia"^  (zwei  Bände,  Pisa  1818),  sowie  mit  Vacca  BEftLiNGHiBRi  und 
UIOVANNI  Rosini  des  Paolo  Mascagni  „Anatomia  universa"  mit  44  Tafeln 
^isa  1823  u.  ff.) ;  femer  Anweisungen  zur  Behandlung  des  Scheintodes  und  plötz- 
lich Verunglückter,  auch  „Hisultato  delle  vaccinazioni  nel  Dipart.  dell  Ombrono 
TniDw  1809"  und  einige  casuistischc  Publicationen  heraus. 

CalHsen,   l.  Red. 

/Barzizza,  Christophe  B.  (Barzizius,  Christophe  de  Barzizhs),  wie 
sein  alft  Grammatiker  berühmter  Bruder  Gasparius  B.  von  seinem  Geburtsorte 
bei  Bergamo  so  benannt,  lehrte  mit  grossem  Ruf  am  Anfange  des  15.  Jahrhunderts 
zn  Padua  und  schrieb:  „Introductorium  sive  janaa  ad  omne  oj)us  irracticwn 
cum  commentariis  ad  Nonuiu  Bhasis"  (Pavia  1494,  Wien  1518)  und  „De 
febrium  cognüione  et  cura"  (Pavia  1494,  Lyon  1517). 

Eloy,  I.  —  Biogr.  m6d.  II.  Red. 

'^Bascll,  Samuel  Siegfried  Karl  Ritter  v.  B.,  geboren  in  Prag  am 
'i>.  September  1837,  studirte  die  drei  ersten  Semester  in  Prag,  die  folgenden  in 
Wien;  fing  an,  im  Jahre  1857  im  Laboratorium  Aon  Prof.  Brücke  zu  arbeiten 
luid  arbeitete  daselbst   mit  Unterbrechungen  bis  zum  Jahre  1870.     B.  promovirte 
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im  Jahre  1862  in  Wien  und  fungirte  vom  Jahre  1861 — 1865  als  Assigtent  und 
Sccimdilrarzt  auf  den  Abtheilungen  von  Dittel,  Jaegeb,  Tübk,  Kolisko,  Haller. 
Im  Jahre  1865  ging  er  nach  Mexico,  leitete  dort  als  Militärarzt  das  Militärspital 
in  Puebla,  kam  hierauf  in  die  Hauptstadt  Mexico  und  wurde  dann  Hofarzt,  später 
Leibarzt  des  1867  ftisilirten  Kaisers  Maximilian.  lieber  seine  Erlebnisse  während 
dieser  Periode  berichteten  die  von  ihm  publicirten  „Erinnertmgen  aus  Mexico, 
Geschichte  der  letzten,  zehn  Monate  des  Kaiserreiches*'  (Leipzig  1868).  Seineu 
Aufenthalt  im  Spital  von  Puebla  benützte  er  ausserdem  zu  Untersuchungen  über 
Dysenterie  (Virchow's  Archiv,  1868).  Im  -Jahre  1870  habilitirte  er  sich  als 
Privatdocent  für  Experimental-Pathologie ,  im  Jahre  1877  wurde  er  ausserordent- 
licher Professor  in  Wien.  —  Die  Publicati-onen  B.'s  selbst,  sowie  die  aus  seinem 
Laboratorium  publicirten  Arbeiten  sind  sehr  zahlreich  und  beziehen  sich  vor- 
nehmlich auf  die  feinere  Histologie  des  Darmes  und  der  chylopoe tischen  Apparate. 
Auch  über  die  ^Su7nmation  von  Beizen  durch  das  Herz" ,  über  die  „Anatomie 
des  Blattemprocesses^ ,  über  die  „Physiologischen  Wirkungen  des  Nicotin^ ^ 
über  die  „Innervation  des  Uterus"  hat  B.  (vonÄ'iegend  in  den  AViener  mediei- 
nischen  Jahrbüchern  1872 — 1877,  während  die  Arbeiten  über  den  Darm  in  den 
Sitzungsberichten  der  Wiener  Akademie,  1858,  1865,  1869,  1870—1872,  1871^ 
publicirt  sind)  werthvolle  Beiträge  geliefert.  Sein  jüngstes  Thema  ist  der  Blutdruck 
des  Menschen,  bei  dessen  Bearbeitung  die  Erfindung  eines  neuen  Sphygmo-  und 
Cardiographen  resultirte  (Archiv  für  Phys.  von  Du  Bois-Reymond,  Zeitschrift  für 
klin.  Med.,  Bd.  II  und  III).  rpJ 

Basedow^  Karl  A.  von  B.,  Sohn  eines  Präsidenten  von  B.  in  Dessau,  wurde 
daselbst  am  28.  März  1799  geboren.  Er  studirte-  hauptsächlich  in  Halle  und  lifs^ 
sich  1822  in  Morseburg  nieder.  Als  glücklicher  Praktiker  verheiratete  er  sich 
früh,  erhielt  in  späteren  Jahren  das  Physikat  in  Merseburg  und  war  in  dieser 
Stellung  bis  an  sein  Lebensende  —  11.  April  1854  —  thätig.  Dasselbe  erfolge 
insofern  in  eigenthümlich  tragischer  Weise,  als  sich  B.  bei  der  Section  eines  Flcck- 
typhuskranken  inficirtc  und  dieser  Krankheit  erlag.  Seiner  Dissertation  :  „  Comvien- 
tationes  in  nocam  amputationes  cruris  panniculatae  encJieiresin"  folgten  ver 
schiedene  chirurgisch-casuistische  Mittheilungen  in  Graepb's  und  Walthee's  Jonrn. 
der  Chirurgie  (Bd.  VI— VIII),  in  Hüpeland'8  Journ.  (Bd.  LXVII)  und  Sibbold's 
Joum.  für  Geburtshilfe  (Bd.  VH  und  IX  u.  a.).  —  Die  Arbeit  aber,  welche  B. 
eigentlich  in  die  Geschichte  der  Wissenschaft  einreiht,  ist  die  in  Casper's  Wochen- 
schrift, Jahrg.  1840,  erschienene:  „Exophthalmus  durch  Hypertrophie  des  Zell- 
gewebes in  der  Augenhöhle," 

Callisen  I  und  briefl.  Mittheilung  von  Dr.  Simon  in  Merseburg.  Red. 

Baseilhac,  Jean  B.,  bekannter  unter  dem  Namen  Fr6re  Comb,  Chinirg 
zu  Paris,  war  am  5.  April  1703  zu  Pouyastruc  bei  Tarbes  (Hautes-Pyrenees / 
geboren.  Sein  Grossvater,  sein  Vater  und  sein  Oheim  in  Lyon,  zu  dem  er  1722 
gebracht  wurde,  waren  Chirurgen.  Er  war  daselbst  bis  1724  Zögling  des  H(Y*J- 
Dieu,  kam  dann  nach  Paris,  wo  er  1726  unter  die  Eleven  des  dortigen  Hötel- 
Dicu  aufgenommen  wurde.  B.  wurde  bald  darauf  Leibarzt  des  Bischofs  von 
Bayeux,  eines  Prinzen  von  Lothringen,  nach  dessen  bereits  1728  erfolgten  Tode 
er  1729  in  den  Bernhardiner-Orden  zu  Paris  unter  dem  Namen  Fr^re  Jbax  de 
Saint-Come  eintrat,  indem  er  sich  jedoch  ausbedang,  in  der  Ausübung  der  Chirurgie 
nicht  gehindert  zu  werden.  Unter  der  grossen  Zahl  von  armen  Kranken,  die  ihm 
zuströmten,  befanden  sieh  auch  Steinkranke,  und  bei  der  Operation  derselbcu 
durch  den  Steinschuitt  wurde  er  auf  die  Erfindung  des  Lithotome  cacbe 
geführt,  das  erst  nach  zweijährigen  Versuchen  an  der  Leiche  1748  zum  crsteu 
Male  beim  Lebenden  angewejidet  und  in  demselben  Jahre  (Joum.  de  Verdun,  Dec.i 
bekannt  gemacht,  von  einigen  Seiten,  namentlich  durch  Legat  in  Ronen,  lebhaft 
angegriffen  wurde,  später  aber  eine  so  weite  Verbreitung  und  Anwendung  fand, 
da  SS  B.,  der  Neffe,  mehr    als  3000  mit  demselben  Operirte  zählte.     In  dem  (wie 
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die  früheren  Erwiderungen  auf  die  Angriffe)  anonym  ei*schienen€n  „Recueil  de 
pieces  importantes  sur  Vopiration  de  la  taille  faxte  par  le  lühotome  cachS,  avec 
nn  memoire  concernant  la  r^efUion  de  Vurine  caus^e  par  Vembarras  du  canal 
de  VurHre**  (Paris  1751)  stellte  Fröre  CoME  die  ganze  polemische,  mit  Lecat 
«ireftihrte  Correspondenz  zusammen  und  beschrieb  ausser  dem  Lithotome  cachö  noch 
einige  andere  Erfindungen,  wie  eine  Zange,  die  dazu  bestimmt  ist,  den  Stein  in 
der  Blase  zu  zerbrechen,  sowie  einen  gekrümmten  Troikar  für  den  Blasenstich. 
Daran  schloss  sich  eine  unter  seinem  Namen  erschienene  Schrift:  „Addition  ä  la 
sHÜe  du  recueil  de  toutes  les  pi^ce§  qui  afit  4t4  publikes  au  sujet  du  lithotome 
rfich£**  (Paris  1753),  eine  Fortsetzung  der  Polemik,  mit  Anführung  aller  bis  dahin 
mit  dem  Instrumente  operirten  Fälle.  Beide  Schriften  erschienen  später  zusammen 
als  zwei  Bände  eines  Werkes:  „Recueil  de  pieces  importantes  sur  VopSration 
de  la  taille  faite  par  le  lithotome  cacM^ ,  Die  grosse  Zahl  von  Patienten, 
namentlich  Steinkranken,  welche  zum  Fröre  CÖME  in  Folge  seines  mehr  und  mehr 
sich  steigernden  Kufes  strömte,  veranlasste  denselben,  ftir  die  Unbemittelten  unter 
ihnen  1753  ein  Hospital  zu  begründen,  das,  durch  die  Honorare,  welche  er  von 
vermögenden  Patienten  bekam,  erhalten.  Jene  bis  zu  ihrer  Heilung  unentgeltlich 
verpflegte.  Es  wurde  in  demselben,  das  bis  zu  seinem  Tode  fortbestand  und 
gleichzeitig  bisweilen  bis  zu  30  Kranken  enthielt,  durch  ihn  und  seinem  Neffen 
bei  mehr  als  1000  Personen  der  Steinschnitt  ausgeführt.  Auch  um  die  Methode 
des  hohen  Steinschnittes  erwarb  B.  sich  Verdienste ,  indem  er  in  einer  Schrift : 
^Nouvelle  viethode    d!extraire   la   pierre   de   la    vessie    urinaire  par-dessus  le 

pubis,    quon   ruymme  vulgairement    le    haut   appareil sans   le  secours 

d^avcun  fluide  reteiiu  ni  forcS  dans  la  i^essie  etc,^  (Paris  1779)  zeigte,  dass  die 
Blase  auch  ohne  vorherige  Anfüllung  durch  die  von  ihm  erfundene  Pfeilsonde 
znm  Vorspringen  gebracht  und  eröffnet  werden  könne.  Seine  Erfindungen  beschränkten 
sieh  jedoch  nicht  auf  den  Steinschnitt;  vielmehr  machte  er  schon  seit  1750,  also 
ungefiihr  um  dieselbe  Zeit  wie  Da  viel,  Operationen  der  Cataract  durch  Extraction 
mit  von  ihm  erfundenen  Instrumenten  und  mit,  wie  es  scheint,  sehr  gutem  Erfolge. 
Kr  erfand  mehr  als  20  Instrumente  und  verbesserte  andere ,  darunter  den  G^lKEN- 
(lEOT'sehen  Zahnschlttssel ,  die  Steinzange  u.  s.  w.  Er  gab  eine  neue  Behandlungs- 
weise  der  Thränenfisteln  und  der  Geschwüre  der  Augenlider  an.  Mit  einem  Auf- 
wände von  3000  Livres  kaufte  er  einem  Chirurgen  sein  Geheimmittel,  jenes  imter 
dem  Namen  des  Fröre  Comb  bekannte ,  aus  Arsenik,  Zinnober  u.  s.  w.  bestehende 
ätzende  Pulver  ab.  Er  war  überhaupt  ein  durch  und  durch  gebildeter  Chinirg 
und  dabei  von  grosser  Einfachheit  und  Uneigennützigkeit ,  so  dass  er  durch  seine 
Verbindung  mit  reichen  und  wohlthätigen  Personen  viel  Gutes  zu  wirken  im  Stande 
war.   Er  starb  am  8.  Juli  1781. 

Pascal  Baseilhac,  De  la  taille  laterale  etc.  Paris  1804,  pag.  75.  —  Biogr. 
mM.  31,  pag.  12.  —  Dict.  hist.  T,  pag.  297.  Gurlt. 

Baseilhac,  Pascal  B. ,  Chirurg  zu  Paris,  Neffe  des  Frere  Comb,  war 
Aide-major  des  Höpital  de  la  Charit^,  Chirurg  des  Hospice  du  Petit-Montrouge, 
Mitglied  der  Akademie  der  Chirurgie,  blieb  bei  seinem  Oheim  bis  zu  dessen  Tode 
and  führte  eine  grosse  Zahl  von  Steinschnitten  nach  der  Methode  desselben  aus. 
Er  schrieb  das  folgende,  dem  Andenken  des  Frere  Jacques  und  Fröre  Comb 
gewidmete  Werk :  „De  la  taille  latSrale  par  le p4rin4e,  et  celle  de  Vhypoga^tre, 
ou  haut  appareil,   rapportSe  ä  leurs  vraü  auteurs  etc/^  (Paris  1804,  3  pl.) 

Dict.  liist.  I,  pag.  300.  Gurlt. 

Basliam,  William  Richard  B. ,  Arzt  in  London,  war  1804  zu  Diss 
in  Norfolk  geboren.  Ursprflnglich  ftir  das  Geschäftsleben  bestimmt  und  in  einem 
Bankhanse  untergebracht,  dann  mit  Chemie  beschäftigt,  behufs  Leitung  einer  Brauerei, 
entschied  er  sich  erst  1831  für  die  Modicin,  indem  er  in  diesem  Jahre  in  das 
Westminster  Hospital  zu  London  eintrat,  mit  dem  er  bis  zu  seinem  Tode  in  Ver- 
Inndung  blieb.  1833  studirte  er  in  Edinburg,  erwarb  im  folgenden  Jahre  daselbst 
BioKT.  Lexikon  I.  21 
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den  Doctorgrad,  kehrte  dann  in  das  Westminster  Hospital  zurück  und  war  daselhst 
1834 — 1835  klinischer  Assistent.  Er  machte  darauf  eine  mehr  als  3jährige  Rehe 
nach  China  und  Indien  im  Dienste  der  ostindischen  Compagnie,  und  wurde  auf  dem 
Cantonflusse  in  einem  Gefechte  mit  den  Chinesen  durch  einen  Säbelhieb  in  das  Bein 
vei^wundet.  1838  wurde  er  Mcmber  des  (College  of  Physicians  und  nachdem  er 
1843  zum  Physician  am  Westminster  Hospital  ernannt  worden  war,  wurde  er 
1849,  in  Gemeiuschaft  mit  Dr.  Hamilton  Roe,  daselbst  auch  zum  Docenten  der 
inneren  Medicin  und  der  Materia  medica  ernannt;  von  1855  an  hatte  er  dieses  Lehr- 
amt allein  inne,  bis  er  es  1871  niederlegte  1850  war  er  auch  zum  Fellow  des 
College  of  Physicians  ernannt  worden.  —  Abgesehen  von  vielen  in  den  Zeitschriften 
veröffentlichten  Fällen,  die  von  ihm  beobachtet  und  behandelt  waren,  waren  fast  alle 
seine  Arbeiten  den  Nierenkrankheiten  gewidmet,  darunter  das  erste  Werk:  „0/^ 
dropsy  connected  vyith  diseases  of  the  kidneys  (Morbus  Brightii),  and  an  soutp 
other  diseases  of  those  organs,  associated  uoitli  albuminotis  and  pundent  urm\ 
ülustrated  ickh  mimerous  drawings  from  the  microscope^^  (London  1858: 
3.  edit.  1868,  welcher  auch  die  folgenden  Vorlesungen  einverleibt  wurdem. 
Die  von  ihm  1864  im  College  of  Physicians  gehaltenen  Ooonian  Leetures  hatten 
zum  Gegenstande:  pThe  significance  of  dropsy  as  a  symptom  in  renah 
cardiac,  and  pulmonary  diseases"  (London  1864).  Er  veröffentlichte  femer  ein 
kleines  Werk:  „Renal  diseases ,  a  clinical  guide  to  their  diagnosis  and  treaf- 
ment"  (London  1870)  und  das  letzte  war:  „Aids  to  diagnosis  of  disease.^  of 
the  kidneys"  (London  1872).  Bei  B.'s  hervorragenden  Eigenschaften  als  aus- 
gezeichneter Botaniker,  geübter  Chemiker,  guter  Mikroskopiker  und  geschickter 
Zeichner,  seinem  klaren  Forsehungsgeiste  und  seiner  sorgfältigen  Beobachtungsgabe 
sind  alle  seine  obigen  Arbeiten  besonders  werthvoll ,  auch  durch  die  von  ihm 
eigenhändig  angefertigen  Abbildungen.    Er  starb  am   16.  October  1877. 

Medical  Times  and  Gazette,  1877,  11.  paj?.  505.  —  Lancet,  1877,  11,  pag:.  6-^.  — 
British  Medical  Journal,  1877.  11,  pag  634.  p 

/  Basilius  Valentinus.    Unter  diesem  Automamen  besitzen  wir  eine  grosse 

Anzahl  von  Schriften,  deren  Gegenstand  die  Chemie,  rcsp.  die  Alehemie  ist.    Die 
Persönlichkeit  des  Verfassers  ist  in  Dunkel  gehüllt,  ja  von  manchen  Schrift  steilem, 
z.  B.  PiiAcnrs    fCatalog.  pseudonym.  pag.   15!)j    und  Morhof    fPolyhist.  literar. 
lib.  I,  cap.  IX,  pag.  85  figd.),  wird  seine  Existeuz  ganz  geleugnet  und  von  ihnen 
wie    von   Anderen,    z.  B.  Sprengel,    behauptet,    dass    unter    diesem    Pseudonym 
Par^vcelsus    und    seine  Anhänger  ihre  Arbeiten   veröffentlicht   hätten.     Jedenfalls 
ist  w^ohl  der  Name  ein  angenommener,  da  er,  dessen  Träger  ein  Benedictinemiönch 
gewesen    sein   soll,    in    keinem    Verzeichnisse    der    Benedictiner    aufzufinden    ist. 
B.  soll  Anfangs  des  15.  Jahrhunderts  im  Elsass  geboren  sein.     Gegen   das    Ende 
dieses   Jahrhunderts   fUllt   seine  Blüthezeit,    da   er  der   Syphilis   als    einer    neuen 
Krankheit  Erwähnung  thut.     Er  ward  Mönch  im  Benedictinerkloster  St.  Peter  zu 
Erfurt  und  brachte  hier  auch,  abgesehen  von  einigen  Reisen,  seine  Lebenszeit  zu, 
beschäftigt  mit  chemischen  Studien  und  dem  Unterrichte   seiner  Genossen.     Einer 
derselben,    der  an  Nierensteinen  schwer  darniederlag   und   an    dessen  Herstellunjr 
die  Aerzte  verzweifelten,  will  er  durch  ein  metallisches  Mittel  geheilt  haben,  wie 
er  in  der  Vorrede  seines  Buches  „  V^oii  dem  grossen  Stein  der  Uraltni  u.  s,  ir." 
erzählt.     Von  seinen  näheren  Lebensumständen  wissen  wir  nur,    dass  er  grössere 
Reisen,  so  z.  B.  eine  Pilgerfahrt  nach  St.  Jago  di  Compostella,  unternommen  hat. 
Seine  Schriften  geben  uns  in  der  Beziehung  fast  gar  keine  Auskunft.    Aneh  sein 
Todesjahr  ist  unbekannt,    da  im  dreissigj ährigen  Kriege  das  Kloster  St.  Peter  in 
Erfurt  von  den  Schweden  geplündert   und    dabei  das  Archiv  und  das  Verzeichniss 
der  Mönche    verloren    gegangen   sein    soll.    —    Mögen   nun   auch    in   Betreff  der 
persönlichen  Verhältnisse  des  B.  manche  Zweifel  obwalten,    so   viel   ist  jedenfalls 
sicher,    dass   seine  Schriften   eine   grosse,    für  die   damalige   Zeit   bewunderungs- 
würdige    Kenntniss     in    der    Chemie     offenbaren     und     eine    Anzahl     wichtiger 
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Kntdeckungeu  enthalten.. Besonders. varcn  es  die  Antimonialpräparate,  die  ja  damah 
anfingen,  eine  so  bedeutende  Rolle  in  der  Medicin  zu  spielen,  denen  er  seine 
Thätigkeit  zuwandte  und  von  denen  er  eine  Anzahl ,  wie  Sulph.  stib.  aurant., 
Butyrum,  Antiin.  diapboretie.,  zuerst  beschriel).  Er  kannte  Wismuth,  Queeksilber- 
^^alpeter  und  rothes  Präcipitat.  —  Seine  Schriften  finden  sich  vollzählig  aufgeführt 
hei  Merklin,  Lind,  renov.,  lib.  I,  pag.  120  und  Claus  Horrichius  „Conspect. 
Ch/micar,  illustr.'^  %'  ^^i  pag.  30.  Das  Hauptwerk  ist  betitelt:  ^Tnitmphiragen 
ilex  Antimonü ,  allen  so  den  Grund  der  uralten  Medicin  suchen,  auch  zu 
der  hermetischen  Philosophie  Beliebniss  trafjen ,  zu  gut  publiciret,  und  sanimf 
noch  sieben  anderen  hikhst  nützlichen  Tractätlein  an  den  Tag  gegeben  durch 
'Johann  Thölden^  (Leipzig  1604,  8.  und  öfter).  Letzte  deutsehe  Gesammt- 
ausgabe  seiner  Schriften  durch  Benedict  Nicolaüs  Petkaeis,  Hamburg  1740, 
^.  in  drei  Bänden. 

Historia  rei  Uterar iae  ordinis  S.  Benedict iy  in  N  partes  diatrihuta.  (>pu.s  .... 
«  R,  P.  Magnoaldo  Zieqelhauer  adutnbratum,  rec  B.  P.  Oliver  ins  Legropontius.  Aiiffn.stav 
l'inde  et  BerhipoU  mi,  fol.,  Pars  tert,  p,  ]H^-192^.  ^^^  Salomon. 

Baskerville ,  Sir  S  i  m  o  n  B. ,  königlieh  englischer  Leibarzt ,  war  am 
1?7.  October  1574  zu  Exeter  geboren,  erhielt  von  seinem  Vater,  einem  Apotheker, 
eine  vorztlgliche  Erziehung,  kam  mit  18  Jahren  in  das  Kxeter  College  zu  Oxford 
und  wurde  1611  daselbst  Doctor.  Er  scheint  einige  Jahre  in  Oxford  prakticirt  zu 
haben,  ging  dann  aber  nach  London,  wurde  1614  Fellow  des  College  of  Physi- 
cians, indem  er  noch  eine  Reihe  weiterer  Aemter  bekleidete.  Von  den  Königen 
Jakob  L  und  Karl  L  zum  Leibarzte  ernannt,  erhielt  er  von  letzterem  die 
Ritten^'ürde.  Sein  Ansehen  und  die  dadurch  bewirkte  lucrative  Praxis  war  si> 
bedeutend ,  dass  ihm  der  Beiname  „der  Reiche"  gegeben  wurde ,  obgleich  er  als 
sehr  liberaler  Mann  bekannt  war.    Er  starb  am  5.  Juli   1641. 

Mnnk,  I,  pag.  159.  G. 

Bass,  Heinrich  B.  (Ba?siüS),  Professor  der  Anatomie  und  Chirurgie  zu 
Halle,  war  am  6.  October  161)0  als  Sohn  eines  Wundarztes  zu  15remeu  geboren, 
besuchte  das  dortige  G}Tiinasium,  bezog  17i;j  die  Universität  Halle,  ging  1715 
nach  Strassburg,  wo  er  bis  1717  blieb  und  sich  darauf  einige  Zeit  in  Basel  auf- 
hielt, um  an  beiden  Orten  vorzugsweise  sich  mit  Anatomie  und  Chirurgie  zn 
beschäftigen.  1718  kehrte  er  nach  Halle  zurück  und  wurde  mit  der  Dissertation : 
^De  ßstula  ani  feliciter  curanda^  (c.  ^^^*)  von  FRIEDRICH  HOFFMANX  zum 
l>octor  med.  promovirt.  Noch  in  demselben  Jahre  wurde  er  Professor  extraordi- 
nariurt.  Er  galt  als  einer  der  ersten  Anatomen  seiner  Zeit  und  als  ein  erfahrener 
Chirurg,  hat  aber,  im  Gegensatz  zu  seinen  viel  schreibenden,  namentlich  in  Programmen 
und  Disputationen  unerschöpflichen  Zeitgenossen  nur  Weniges  veröffentlicht,  da^ 
Kich  jedoch  durch  Reife  des  Urtheils  und  aufmerksame  Beobachtung  vortheil- 
haft  auszeichnet.  Eine  seiner  bekanntesten  Schriften  ist:  „Gründlicher  Bericht 
von  Bandagen  v,  s»  w.,  nebst  7iöthigen  Kupferstichen  u.  s,  w."  (Leipzig  1720, 
2.  Aufl.  1732;  1755;  von  H.  Ulhoorn  1748  in's  Holländische  übersetzt;  3.  Aufl. 
1793).  Femer  ein  chirurgisches  Handbuch :  „Erläuterter  Nuck,  oder  gründliche 
Anmerkungen  über  des  berühmten  Anat.  et  Chir,  Prof,  zu  Leydeii  Anton 
Xvcks  Chirurgische  Handgriffe  und  Krperiwente  u.  s.  w. ;  auch  einer  Vor- 
rede Herrn  Dr.  Friedr.  Hoffmanns''  (Halle  1728,  m.  6  Kpft.).  Seine 
yfObservationes  anatomico  -  chirurgico-medicae ,  in  quatuor  decades  digesfae 
fariis  observatis  rarioribus  exomataCy  et  solidis  medicae  scientiae  jyrincipiis 
mperstmctae*^  (Halae  1731,  c.  12  tabb.)  enthalten  40  bcmerkenswerthe  Beob- 
achtungen aus  den  genannten  drei  Wissenschaften.  B.  concurrirte  auch  mit  einer 
gediegenen  Arbeit  um  den  folgenden  Preis:  „Pourquoi  certaints  tumeurs  doirent 
Ure  extirpSes,  et  d!autres  simplement  ouvertfs?^  (Prix  de  TAcad^mie  de  chinirgie^ 
T.  I,  1753).  Seine  letzte  Schrift  erschien  erst  lange  nach  seinem  am  5.  März  1754 
erfolgten  Tode,  nämlich  ein  „  Tractatus  de  morbis  venereü,  quem  observationihus 
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auxit,    et    in   usum   auditorum  edidit  J,  W.  B,  M.  D.^    [JOH.    WiLH.  Bacher] 
(Fraucof.  et  Lipsiae  1768). 

Boerner,  Jetztlebende  berühmte  Aerzte,  II,  pag.  47-1 ;  III,  pag.  433.  —  B aldinger, 
Nachrichten,  pag.  4.  —  Biogr.  m6d.,  II,  pag.  22.  Gurlt. 

Bassi,  Ferdinand  B. ,  unbekannten  Geburtsjahres,  gestorben  1774  in 
Bologna,  seiner  Geburtsstadt,  mehr  als  Botaniker  und  speeiell  als  Namengeber  för 
die  Pflanzeugattung  Bassia,  denn  als  Arzt  und  Sehriftsteller  namhaft.  Seine  in  den 
Memoiren  den  Instituts  von  Bologna  verstreuten  Abhandlungen  beziehen  sieh  anf 
die  Flora  des  Apenninengebirges. 

Ijiogr.  ni6d.  II.  Red 

Bassiano,  s.  Cabminato,  Bassiano  C. 
BassianuF,  s.  Lanoi,  Bassiaxo  L. 

*Bassignot,  Fran^ois-Louis-Thöodore  B. ,  französischer  Mariüc- 
C'hirurg  I.  Cl. ,  zu  Molsheim  (Bas-Rhin)  geboren,  prbmovirte  1864  zu  Strassbur^ 
mit  der  These:  „De  V niedre  de  Cochinchine" ,  schrieb  einige  kleine  Schriften: 
„  Rapport  ä  l'adnitntstratton  itur  la  fievre  endSmo-SpidSmique  qut  regne  ä  la 
lihinion^  (Saint-Denis,  R^union  1872)  und  „iTistructimi  sur  les  moyens  preser- 
vatifs  et  curatifs  de  la  maladie  rSgnante  (fihrre  rSmitente  de  malarid)^  (Ibid.) 
und  tibersetzte  (für  die  Archives  de  m6d.  navale,  T.  V,  XX,  1866,  1873)  aiw 
dem  Holländischen  einige  von  dem  holländischen  General-Inspecteur  G.  F.  Pop 
gemachte  Bemerkungen  über  Krankheiten  bei  der  holländischen  Marine  1862  und 
eine  Abhandlung  von  J.  van  DoorEmaal  über  Hornhautflceken  und  die  Grenzen, 
innerhalb  welcher  sie  zum  Militärdienst  untauglich  machen. 

Berger  et  Rey,   pag.  13.  ü. 

Bassuel,  Pierre  B.,  geboren  zu  Paris  1706,  gestorben  am  4.  Juni  1757, 
ist  einer  derjenigen  französischen  Aerzte,  die  als  die  ersten  in  die  im  Jahre  1731 
gegründete  Society  acad6mique  de  Chirurgie  als  Mitglieder  aufgenommen  wurden. 
Kr  hinterliess  mehrere  anatomisch-physiologische  Arbeiten   über  Herz  und  Gefös.'^e. 

Magnus. 

Baster,  Job  (nicht  Johann)  B. ,  1711  in  Zirikseu  (Zeeland)  geboren 
und  im  Alter  von  64  Jahren  daselbst  gestorben,  war  mehr  Naturforscher  als  Arzt, 
gilt  aber  als  einer  der  beanlagtesten  Schüler  von  Albincs,  dessen  Beobachtun;;en 
er  in  seiner  (von  Haller  aufgenommenen)  Inangural-Disiertation  yjDe  osteogema^ 
fLeyden  1731)  vielfach  commentirte  und  erweiterte.  Neben  mehreren  rein  botanischen 
Schriften  erwarben  sich  besondere  Beachtung  B.*s  „Opuscula  subsecisa ,  obser- 
vationes  miscellaneas  de  animalibus  et  plantis  equibusdani  warinis  eorumqae 
ocarüs  et  seminibus  continentia"  (Haarlem  I.  Bd.,  1761;  II.  Bd.,  1762 — 1765^ 
und  in  den  Yerhandel.  der  Hollandsch.  Maatschappey  die  Aufsätze  über  das  Opium 
und  über  die  Entwicklung  der  epidermoidalen  Gebilde    verschiedener  Thiere. 

Biogr.  mM.  11.  Red. 

'''Bastian,  Henry  Charlton  B.,  Ende  der  Dreissiger-Jahre  geboren, 
1866  zu  London  Med.  Dr.  Obwohl  auch  praktisch  an  verschiedenen  hervorragenden 
Instituten  der  englischen  Hauptstadt  thätig,  widmet  B.  sein  vor  wiegendstes  Interes^ 
seiner  Lehrstellung  als  Professer  der  pathologischen  Anatomie  am  Univ.  Coli,  und 
der  Erforschung  einer  speciellen  wissenschaftlichen  Frage:  der  Urzeugung.  Seine 
in  den  Jahren  1871 — 1874  veröffentlichten  Arbeiten:  „The  modes  of  ongin  of 
lüicent  Organums*^  —  n^^^  beginnings  of  Ufe^  —  „Evolution  and  angin  of 
h'fe"  stiessen  vielfach  auf  den  Widerspruch  deutscher  und  französischer  Forscher 
und  fanden  einen  Wiederhall  eigentlich  nur  in  den  fast  gleichzeitigen,  ebenfalU 
eine  generatio  spontane  a  vertheidigenden  Abhandlungen  Hüizinga's  über  Abiogenesis. 
Später  nahm  B.  die  Arbeiten  über  das  Gehirn,  welche  er  bei  Beginn  seiner 
wissenschaftlichen  Thätigkeit  mit  Erfolg  angefangen  hatte,  wieder  auf:  „The  brain 
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as  an  organ  of  mind"  (1880,  früher  in  Phil.  Transact.  1866)  und  behandelte 
verschiedene  pathologische  nnd  therapeutische  Fragen  (Brit.  med.  Journ.  1873, 
Transact.  of  pathol.  soc.  Journ.  of  ment.  sc.  u.  A.).  -^^^ 

Bastwick,  John  B.,  1593  in  Writtle  (Essex)  geboren,  studirte  in  Cam- 
bridge Medicin,  begab  sich  jedoch  in's  Ansland,  um  (erst  nach  längerer  Zeit)  in 
Padaa  zu  promoviren.  Er  widmete  seine  ganze  Kraft  religiösen  Streitigkeiten  und 
zog  sieh  den  Hass  der  englischen  Bisehöfe  in  dem  Grade  zu,  dass  er  nicht  nur 
excommunicirt,  sondern  auch  zur  Interdiction  von  der  medicinischen  Praxis  verur- 
theilt  wurde.  Seine  Schriften,  von  reformatorischen  und  demokratischen  Ideen 
erMlt,  wurden  verbrannt ;  obwohl  er  dauernd  bemüht  war,  seinen  Gedanken  im  Leben 
Boden  zu  gewinnen  und  eine  Zeit  lang  grosses  Aufsehen  erregt  hatte,  kam  er  all- 
mfllig  in  Vergessenheit  und  starb  —  unbekannt  wo  und  in  welchem  Jahre  — 
spilter  als  1648. 

Biogr.  mfed.   II.  Red. 

Bäte,  William  B. ,  1608  in  Maid's  Morton  (Buckingham)  geboren, 
erlangte  1629  das  Bacealaureat,  1629  das  Doctorat  der  Medicin  in  Oxford.  Kurz 
vor  dem  Falle  König  KarTs  I.  (dessen  erster  Arzt  er  gewesen  war)  begab  sich 
B.  von  hier  nach  London ,  suchte  hier  für  des  Königs  Sache  zu  wirken ,  nahm 
aber  zugleich  die  Consultationen  Aber  den  damals  (1651)  an  intermittirendem  Fieber 
schwer  erkrankten  Crom  well  an.  Später  wurde  er,  als  Leibarzt  des  Protectors, 
Angesiehts  der  etwas  zweideutigen  Rolle,  in  die  er  gedrängt  war,  beschuldigt, 
demselben  Gift  beigebracht  zu  haben  und  von  diesem  Verdacht,  auch  nachdem 
die  Stfirme  der  Restauration  längst  ausgestobt  hatten,  nicht  vollständig  gereinigt. 
Für  seine  diplomatischen  Talente  spricht  die  Thatsache,  dass  er  trotz  alledem 
auch  noch  Leibarzt  Karl's  II.  wurde  und  bis  zu  seinem  Tode  (19.  April  1669) 
blieb.  —  Abgesehen  von  der  politischen  Schrift:  „Elenchus  mortnum  nupet^orum 
ia  Anglid  eic,"  rühren  von  ihm  her:  „Obsej^attones  de  rachitide  »we  de  morho 
puerilt  qui  vulgo  de  rickets  dichur*^  (London  1650)  und  „Pharmacopoea 
Bateana** ,  zu  denen  er  das  Material  dem  Apotheker  J.  Skiptox  geliefert  hatte, 
der  die  Zusammenstellung  (welche  im  Laufe  eines  Jahrhunderts  noch  in  Lyon, 
Amsterdam,  Frankfurt,  Venedig  aufgelegt  wurde)  zuerst  in  London  1688  er- 
«oheinen  liess. 

Biogr.  med.  II.  Red. 

Bateman,  Thomas  B.,  geboren  1778  zu  Whitby  in  Yorkshire,  gestorben 
ebenda  1821.  Als  der  einzige  Sohn  eines  vielbeschäftigten  Arztes  entschied  er- 
sieh schon  frühzeitig  für  seinen  Beruf  und  studirte  Medicin  in  London  und  Ediii- 
burg.  In  letzterer  Stadt  promovirte  er  1801  und  nahm  zu  seiner  Thesis  die 
Haemorrhoea  petechialis,  bei  welcher  Arbeit  ihm  der  Mangel  an  Belehrung 
Über  Hautkrankheiten  schon  aufgefallen  war.  Nachdem  er  sieh  in  London  als 
praktischer  Arzt  niedergelassen,  trat  er  unter  der  Leitung  des  damals  schon 
berühmten  WiLLAN  in  die  Public  Dispensary  eiu,  wo  er  alsbald  (1804)  als  ordi- 
nirender  Arzt  zu  fungiren  begann.  In  demselben  Jahre  wurde  er  auch  Arzt  im 
Fevre  Hospital.  Seine  literarischen  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  Dermatologie 
fanden  allseits  Anerkennung,  so  dass  B.  die  Hauptautorität  auf  diesem  Felde  war, 
«ils  Dr.  WiLLAN  krankheitshalber  nach  Madeira  abreiste  (1811).  Im  Jahre  1813 
erschien  von  ihm :  „A  practical  Synopsis  of  cutaneou^  Diseases  according  to 
fhe  arrangement  of  Dr,  Willan"  (ein  Werk,  welches  nach  3  Jahren  schon  in 
dritter,  1836  in  achter  Auflage  edirt  und  in's  Französische,  Deutsche  und 
Italienische  übersetzt  wurde.  Der  Kaiser  von  Russland  liess  ihm  einen  Ring  im 
Werthe  von  100  Guineen  fllr  das  ausgezeichnete  Werk  zukommen  und  erbat  sich 
die  Uebersendung  seiner  ktinftigen  literarischen  Arbeiten).  Im  Jahre  1815  folgte: 
r^DeHneaticms  of  cutaneous  Diseases  comprised  the  Classification  of  the  lote 
Dr.  Willan''  (London  1815—1817,  12  Hefte,  4.).    Die  Kupfertafeln  rühren  theils 
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von  AViLLAN,  theils  von  ihm  her,  ja  manche  Darstellungen  sind  von  B/s  eigenem 
Pinsel.  Mitten  unter  diesen  mannigfachen  Arbeiten  begann  B.'s  Gesundheit  zu 
wanken,  wozu  noch  die  Gesichtsschwäche  des  rechten  Auges  im  Frühjahre  1815 
trat.  Nur  kurze  Erholung  gönnte  er  sich,  denn  im  Beginn  des  Jahres  1817 
herrschte  in  London  ein  epidemisches  Fieber,  weshalb  er  in  der  Fieberanstalt 
seine  Thätigkeit  mit  Eifer  fortsetzte.  Als  deren  Resultat  erschien:  „^  succint 
account  of  the  contagious  fever  of  this  country  etc,"  (London  1818).  Aus  Ge- 
sundheitsrücksichten gab  er  schon  1819  seine  Stellungen  sowohl,  als  auch  seine 
Praxis  in  der  Hauptstadt  auf  und  zog  sich  nach  Yorkshire  zurück ,  bei  welcher 
Gelegenheit  er  zum  Life  Governor  der  Dispensarj''  eniannt  und  durch  andere 
Ehrenbezeugungen  ausgezeichnet  wurde.  Nach  einer  langwierigen  Krankheit  starb 
er  im  Alter  von  43  Jahren. 

Some  account  of  the  Life  and  Charakter  of  Dr.  Bateman  j  London  1826,  8.,  iu's 
Deutsche  übersetzt  von  Dr.  Bresler,  Berlin  1834.  Grünfeld. 

Bathurst,  Rudolph  B. ,  englischer  Theologe,  Poet  und  in  letzter  Reihe 
«uch  Arzt,  war  1620  geboren,  1634  bereits  Oxforder  Student  und  1641  Meister 
der  freien  Künste.  Seine  Bedeutung  liegt  fast  durchaus  auf  literarästhetischem 
und  religiösem  Gebiet.  Doch  prakticirte  er  von  1654  (wo  er  den  medicinischeu 
Doctorgrad  erlangte)  bis  1662  in  Oxford  und  gilt  auch  (nach  Oarrere)  als  Ver- 
fasser der  „Praelectiones  tres  de  respircUione^  (Oxford  1654)  und  (nach  Haller) 
der  „Nouvelles  de  Vautre  wonde^.  Sicher  ist,  dass  er  1663  in  den  geistlichen 
Stand  ganz  übertrat  und   1692  starb. 

Biogi*.  med.  II.  Red. 

Batsch,  August  Johann  Georg  KarlB.,  Naturforscher,  geboren  in 
Jena  1761.  Er  gTündete  in  seiner  Vaterstadt  die  Gesellschaft  für  die  Fortschritte 
der  Naturwisscnscbaften,  deren  Vorstand  er  bis  zu  seinem  Tode  (1802)  gewesen. 
B.  ist  vorzugsweise  zu  nennen  als  Botaniker,  welche  Disciplin  er  mit  vielerlei 
Abhandlungen  bereicherte;  eine  der  wichtigsten  ist  die  über  die  Schwämme: 
,,Elenchus  f im  gor  um  Intine  et  germamce;  accedunt  ico^ies  57  fungorum  etc.*^ 
ri783).  —  In  seiner  Inaugural-Dissertation :  ^Tahüla  '  affinitatum  regni  vege- 
tabilis^  (1804)  entwickelte  er  eine  Eintheilung  der  Pflanzengenera  nach  Familien. 
B.  war  auch  auf  anderen  Gebieten  der  Naturwissenschaften  litenirisch  thätig,  doch 
ist  er,  wie  erwähnt,  vorzugsweise  Botaniker.  Gmelin  benannte  ihm  zu  Ehren 
eine  Boraginee  mit  dem  Namen  Batschina.  Unger. 

Batt.  Der  Name  Batt  (Battu.s)  wiederholt  sich  in  der  Geschichte  der 
^ledicin  nach  den  Aufzählungen  der  am  Schluss  verzeichneten  Quelle  achtmal,  ohne 
dass  mehr  als  einigen  Trägern  desselben  eine  hervorragende  Bedeutung  zukäme.  — 
/Der  älteste  B.  ist  Cornel  ins  B.,  1470  inTer-Veere  (Zeeland)  geboren,  der,  obwohl 
^Nlediciner,  doch  bekannter  ist  als  Erzieher  eines  burgundischen  Prinzen  und  Ver- 
fasser einer  Erdbeschreibung  in  holländischer  Sprache  (1512).  —  Carolus  B,  und 
Levinus  B.  waren  Söhne  eines  flamändiscben  Theologen  (Bartholomäus  B.i, 
beide  um  die  Mitte  des  sechzehnten  Jahrhunderts  geboren.  g^j 

Battus,  Carolus  B.,  sehr  wahrscheinlich  in  Veere  (Provinz  Zeeland; 
geboren,  und  zwar  um  die  Mitte  des  sechzehnten  Jahrhunderts,  war  praktischer 
Ar/t  in  D(>rdrecht,  wo  er  sich  hauptsächlich  mit  Chirurgie  beschäftigt  hat.  Näheres 
über  sein  Leben  und  Sterben  ist  nicht  bekannt.  Im  Jahre  1589  gab  er  zu  Dordrecht 
eine  holländische  Uebersetzung  des  Arzneibuches  von  Chkistian  Wihslng  unter 
dem  Namen:  „Medecyn- Boec  Daerinne  alle  oytirendighe  ende  inwendighe 
Farthyen  des  Menschen  Lichaeins  viet  alle  haere  »leckten  ende  ghebreken  bt- 
grepen  zijn  enz,""  heraus  (3.  Ausgabe  im  Jahre  1601,  5.  im  Jahre  1616,  beide  iu 
Dordrecht,  7.  Amsterdam  1627).  Im  Jahre  1590  erschien  von  ihm  in  Dordrecht 
ein  „Handboec  der  Chirurg ijen''  (1595,  1606,  1620,  1634^  1653  und  selbst 
nocli    im   Jahre    1662    aufs    Neue   aufgelegt).   Das    Handbuch   der  Chirurgie   von 
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A.  Pare  wurde  durch  ihn,    zum  ersten  Male  im  Jahre  1592  in   das  Holländische 

übersetzt,  herausgegeben.   Von  dieser  Uebersetzung  sind  uns  die  Ausgaben  der  Jahre 

1604,  1615,  1636,  1649  und  1655  bekannt.  Seine  chirurgischen  Arbeiten  scheinen 

also  viel  benutzt  worden  zu  sein  und  haben  auch  wohl  einiges  Verdienst.  In  den 

Jahren    1597    und    1598    veröffentlichte    B.    Uebersetzungen    von    Guh.lemeau's 

Arbeiten    unter    dem    Titel:    „Tractaat    van    alle   ghebreken    der   ooghen*^    und 

^De  Francoysche    Chirurgie    ofte  alle   de    manuale   operatien    der  Chirurgie^ , 

Im  Jahre    1609   gab    B.  ein    „Secreet-Boec,    umaria  vele  diver  sehe  Secrete  ende 

hperlijke  Consten*^  heraus,  wovon  wir  viele  neue  Ausgaben  kennen,  und  welches, 

wie  Haller  mittheilt,  1599  selbst  in*8  Englische  übersetzt,  erschien.  Warum  Haller 

hierbei  aufzeichnet ,    „ob  auctoris   aetatem   huc  refero",  bleibt  unverständlich ,    da 

doch  das  Erscheinen  einer  Lee u warder  Ausgabe  im  Jahre  1664  natürlich  kein  Beweis 

ist   far  das   hohe  Alter   des  Schriftstellers,    der  vielleicht  schon  lange  verstorben 

war.    Eine    holländische   Abhandlung    über   das    Vorkommen    von    einer    malignen 

Angina  bei  Kindern,  auch  durch  Haller  erwähnt,  habe  ich  nie  gesehen. 

C.  E.  Daniels. 

^  Battns,  L  e  V  i  n  u  s  B.,  Professor  der  Mcdicin  in  Rostock,  war  im  December 
1545  zu  Gent  geboren,  erhielt  seine  erste  Bildung  daselbst  imd  in  Antwerpen, 
studirte  in  Rostock  seit  Anfang  1557  und  in  Wittenberg  seit  1558,  woselbst  er 
in  demselben  Jalrre  die  philasophische  Magisterwtirde  erhielt.  1560  wurde  er  in 
Rostock,  nachdem  er  daselbst  angefangen  hatte  Mathematik  zu  lesen,  zum  ordent- 
lichen Professor  derselben  ernannt.  1565  reiste  er  der  Pest  und  der  inneren 
Unruhen  wegen  nach  Italien,  studirte  in  Padua  und  Venedig  und  wurde  an  letzt- 
^nanntem  Orte  Dr.  med.  1566  kehrte  er  nach  Rostock  zurück  und  wurde  1567 
vom  Herz(»g  von  Mecklenburg  zum  Leibarzt  und  ord.  Professor  der  Medicin 
ernannt.  Er  starb  am  11.  April  1591.  Er  war  ein  eifriger  Vertheidiger  des 
PABACKLSUs'schen  Systems,  das  er  in  seinen  „Epistolae  aliquot  medica  tractantes" , 
die  an  Henrtcus  Smeth's  gerichtet  waren  und  sich  in  dessen  „Miscellanea" 
iFrancofurti  1611)  finden,  vertheidigte.  Er  versicherte,  namentlich  durch  die  äusser- 
liehe  Anwendung  von  Polygonum  Persicaria ,  vermischt  mit  anderen  Kräutern, 
Wunderdinge  erzielen  zu  können.  Ausser  einer  Anzahl  von  Dissertationen  und 
Programmen  gab  er  noch  heraus  seines  Lehrers  „Jacobi  Bordingi  ^P'j'rioXoyta, 
'>i£i^,  7:x^okoyi7..  Prout  has-  medicinae  partes  in  Academiis  Rostochiensi  et 
Haffniensi  pnhlice  enarravit^    (Rostoch.  1591). 

Krey,  St.  4,  pag.  );>7.  —  Ludeking,  I,  pag.  ;240.  —  Blanck,  pag.  12. 

van  den  Corput.  —  G. 

Battns,  Conrad  B.  foöenbar  mit  dem  von  Haller  als  italienischer 
Arzt  aufgeführten  Gerhard  B.  identisch),  geboren  am  13.  Mai  1573  in  Rostock, 
j^tudirte  hier,  dann  tn  Königsberg  i.  P.  und  in  Helmstlldt.  Nach  Königsberg  kehrte 
er  zurück,  um  während  einer  Epidemie  (Pest?)  ärztlich  thätig  zu  sein  —  1602  — 
und  reiste  dann  nach  Italien ,  Frankreich  und  der  Schweiz.  Früh  in  Folge  eines 
unglücklichen  Falles  verstorben  ('1605),  hinterliess  er  nur  eine  „Oratio  botanologica^^ 
und  eine  y,0.  anatomica^  (beide  Königsberg  1601  in  einem  Bande).  —  Neben 
diesem  und  dem  eben  nennenswerthen  Heinrich  B. ,  der  in  Leyden  1738  ein 
Mndchen  „Ad  aphorismiun  Hippocratis",  XXXIH,  erscheinen  Hess  —  resp.  einem 
nur  durch  eine  Harvey- Adresse,  London  1754,  bekannten  John  Thomas  B.  zeichnet 
'^ich  schliesslich  William  B.  aus,  welcher  1704  in  Devonshire  von  armen  Elteni 
jreboren  wurde  und  um  1722  die  Universität  Cambridge  besuchte.  Er  Hess  sich  an 
diesem  Ort  nieder,  um  praktisch- ärztlich  bis  zum  Jahre  1729  (oder  etwas  später) 
thtitig  zu  sein,  sich  aber  alsdann  zunächst  nach  T'xbridge,  darauf  nach  London  zu 
begeben.  Hier  war  er  vielfach  in  wissenschaftHche  Streitigkeiten  verwickelt,  die  ihm 
^>p<)tt  und  Unannehmlichkeiten  zuzogen.  Wichtiger  als  der  Streit  mit  Schomberg  und 
Whitehead,  die  sich  in  einem  Spottgedicht  „Battiade"  über  ihn  und  seine  Ansichten 
luslig  machten,  waren  die  Angriffe  MoNRO's  gegen  ihn.  B.  hatte  dessen  Behandlungs- 
methode   der  Geisteskrankheiten  scharf   kritisirt  (1757),    und  MONRO    rächte  sich 
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durch  eine  herbe  und  spöttische  Antwort.  B.  starb  1776.  Beine  schriftstellerische 
Thätigkeit,  die  vor  dem  Abschhiss  seiner  Studien  einer  Herausgabe  der  Reden  des 
Isokrates  zugewandt  gewesen  war,  richtete  sich  in  seiner  zweiten  Lebenshälfte  auf 
medicinische Themen;  so:  „De priiicipiis  animalibiia  exerdtationes  in  collegio  regio 
medicorum"  (London  1751 — 175 2j  —  „Ä  treatise  on  viadness"  (London  1757;  — 
„Aphorismi  de  cognoscendis  et  curandis  morbis  nonuUü  ad  prmctpia  aniniab'a 
acommodati^  (London  1762). 

Biogr.  med.  II.  van  den  Corp ut.  —  Red. 

*Batter8by,  Francis  B.,  um  1815  geboren,  lebte  in  Dublin,  wo  er 
neben  verschiedenen  Stellungen  an  Hospitälern  die  eines  Insp.  of  fever  centr. 
Board  of  health  längere  Zeit  inne  hatte.  Er  schrieb  (hauptsächlich  im  Dublin 
quart.  Journ.  Vol.  IV  und  in  dem  ehemaligen  Dub.  Journ.  med.  VoL  XXIV,  XXV) 
über  Pleuritis  und  Empyem  der  Kinder,  resp.  einige  casuistische  Mittheilungen 
tlber  Exostosen  und  Seirrhus  des  Pancreas.  Eed. 

J  Battista,  B.  da  Rapallo  (nach  einer  kleinen  Stadt  an  der  Riviera  bei 
Genua),  berühmter  Lithotoniist,  dem  die  Erfindung  der  Methode  des  Steinschuittes 
mit  dem  „grossen  Apparat^^  zugeschrieben  wird,  übte  die  Chirurgie  anfänglich  in 
Genua,  dann  in  Saluzzo  aus,  wohin  er  von  dem  Marchese  di  Saluzzo  als  Professor 
der  Chirurgie  bereits  einige  Jahre  vor  1473  berufen  worden  war.  Er  bildete  daselbst 
zahlreiche  Schüler  aus,  darunter  auch  den  in  der  Geschichte  des  Steinschnittes 
genannten  späteren  Professor  der  Chirurgie  zu  Cremona  Giovanni  de  Romaxi. 
Bei  dem  Aufstande  von  1485 — 1486  machte  er  sich  um  die  Leitung  der  Hospitäler 
besonders  verdient.  Nach  Beendigung  der  Feindseligkeiten  aber  iiess  er  sich  in 
Genua  nieder  und  starb  daselbst  in  hohem  Alter  1510.  Er  war  der  Vater  des 
berühmten  Chirurgen  Giovanni  da  Viöo  (s.  diesen). 

Pescetto,  pag.  55.  Gnrlt. 

Battisti  da  Santo  Giorgio  (Babtolomeo) ,  geboren  1758  (?)  zu 
Koveredo,  lebte  um  1830  in  Mailand.  B.  begab  sich  zu  Studienzwecken  früh  nach 
Wien,  wo  er  1782  promovirte  und  bald  darauf  am  allgemeinen  Krankenhause 
angestellt  wurde.  Von  1788  nahm  er  daselbst  die  Stellung  des  Protomedicus  eiu 
und  beschäftigte  sieh  in  der  Folge  vorzugsweise  mit  den  venerischen  Krankheiten. 
Seiner  „Abhandlung  von  den  Krankheiten  des  schönen  Geschlechts^  (Wien  1784), 
die  drei  Auflagen  erlebte,  hängte  er  in  der  zweiten  eine  „Abhandlung  über  genieinen 
und  echten  Tripper^  an.  Ausserdem  publicirte  er  einen  „Piano  discipUnare  per  lo 
Spedale  Maggiore  di  Müano**  (Mailand  1790)  und  übersetzte  StöRk's  mediciniseh- 
praktischen  Unterricht  in's  Italienische. 

Callis  en,  I.  Bed. 

Battley,  Richard  B.,  verdient  in  der  Geschichte  der  Medicin  eine 
Stelle,  wenngleich  er  nicht  Arzt,  sondern  Apotheker  und  Chemiker  war.  Das 
London  medical  Repository  der  Jahre  1815  — 1822,  sowie  die  Laneet  von  182i> 
enthalten  eine  Reihe  fleissiger  Arbeiten  aus  seiner  Feder,  deren  Hauptobjecte  das 
Opium,  die  Senna,  das  Colchicum,  die  Sassaparilla  in  ihren  verschiedenen  Eigen- 
schaften waren.  Wichtig  ist  seine  „Improved  method  of  preparing  the  narcotic 
vegetable  extracts  and  powders^,   (Ebenfalls   in    der   zuerstgenannteu   Zeitschrift, 

Vol.  IV.) 

Callisen,  I.  Red. 

Bauchet,  Louis-Joseph  B.,  Hospital-Chirurg  zu  Paris,  war  am  4.  Mai 
1826  zu  Violaine  (Pas-de-Calais)  geboren,  wurde  1854  mit  einer  sehr  beraerkens- 
werthen  These  „Des  tumeurs  fibreuses  du  maxillaire  infirieur^  Doctor,  1858 
Hospital-Chirurg,  nachdem  er  verschiedene  Arbeiten  geschrieben,  die  ihm  grosso 
Anerkennung  verschafften,  wie  „Hisimre  anatomo-pathologique  des  kystes^  (Mem. 
de  l'Acad.  de  med.  T.  XXI,  1857)  und  namentlich  „Du  panaris  et  du  phlegmon 
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de  la  main^  (Moniteur  des  h6pit.  1857,  auch  separat  PariH,  1857  ;  2.  6dition,  1859), 
eine  Arbeit,  die  aln  elassisch  eraobtet  wurde  und,  wie  eben  angeführt,  bereits 
nach  zwei  Jahren  eine  neue  Auflage  erlebte,  und  „De  la  thyiimdite  (gaitre  aigu) 
et  du  g&Ure  enßammS  (gaUre  chronique  enßammS)*^  fGaz.  hebdomadaire  de  m6d. 
et  de  ebir.  1857),  sowie  eine  Concurs-These  „Des  tuberculea  au  point  de  vup 
chimrgical''  (Paris  1857).  Er  verfanste  femer  eine  Abhandlung  „Anatomie 
pat/iologique  des  kystes  de  Vovaire^  (M^m.  de  TAead.  de  m^dec.  T.  XXIII,  1859;, 
die,  ebenso  wie  die  1857  erschienene  Arbeit  über  die  Cysten,  von  der  Academie 
der  Medicin  mit  einem  Preise  gekrönt  worden  war.  Im  zweiten  Goncurse  gelang 
&<  ihm  1860  Professeur  agr6g6  der  medicinischen  Facultät  zu  werden;  er  hatte 
daiu  die  Concurs-These  „Des  Usions  traumatiques  de  VencSphale"  geschrieben. 
Erat  1863  erschien  eine  bereits  1856  der  Soci6t6  de  Chirurgie  vorgetragene  Arbeit 
(in  deren  M^moires,  T.  V)  „Hypertrophie  de  la  parotidei .  Ausserdem  findet  sich 
in  den  Bulletins  der  Soci6t6  anatomique,  deren  Vice-I^äsident  er  1855  war,  eine 
Anzahl  von  Mittheilungen,  ebenso  in  verschiedenen  Zeitschriften.  Der  glänzenden 
Laufbahn,  die  von  ihm  zu  erwarten  war,  wurde  er  vorzeitig  durch  den  Tod,  der 
am  13.  Juli  1865  in  Folge  einer  septischen  Infeotion  eintrat,  entrissen. 

Guyon  in  Balletins  de  la  Soc.  anat.  de  PariB.  2.  s6rie.  T.  X,  1865,  pag.  788.  — 
Legonest  in  M^m.  de  la  Soc.  de  chir.  1869,  pag.  I.  Gar  lt. 

Baild,  Jean  Marie  B.,  1776 — 1852,  begann  seine  langjährige  ThÄtig- 
keit  in  der  französischen  Marine  als  Marinewundarzt  in  Brest  und  mit  einer  \\\ 
Sedillot's  Joum.  g^n.  de  m6d.,  T.  XXIV,  publicirten  Beobachtung  einer  ungemein 
umfangreichen  Invagination. 

«  Callisen,  I.  Red. 

Baudelocque  ist  ein  in  der  Geschichte  der  Geburtshilfe  häufig  ehrenvoll 
genannter  Name.  Bekannt  als  Professoren  der  Geburtshilfe  sind  drei  Baudelocque, 
und  zwar  folgende :  J  e  a  n  L  o  u  i  s  B. ,  der  berühmteste  seines  Namens ,  war  zu 
Heilly  in  der  Picardie  (Departement  de  la  Somme)  im  Jahre  1746  geboren.  Von 
Keinem  Vater,  der  selbst  Arzt  war,  vorgebildet,  lag  er  seinen  Studien  in  Paris 
ob,  wo  er  unter  Soläyrf/s  Anleitung  die  Geburtshilfe  betrieb.  Nachdem  er  mehrer(» 
Jahre  am  Hdpital  de  la  Charit^  ärztliche  Dienste  geleistet  und  sich  in  der 
Chirurgie,  sowie  namentlich  in  der  Geburtshilfe  gehörig  ausgebildet  hatte,  über- 
nahm er  über  Solavbe's  Aufforderung  die  Beendigung  des  von  letzterem  wegen 
^iner  Krankheit  unterbrochenen  praktischen  geburtshilflichen  Unterrichtscnrses. 
B.  entledigte  sich  dieser  Aufgabe  zur  allgemeinen  Zufriedenheit.  Nach  Solayre's 
Tode  führte  er  dessen  Curse  selbstständig  weiter.  1776  wurde  er  in  das  „College 
de  Chirurgie"  aufgenommen,  seine  These  hierzu  war:  „An  in  partu  propter 
angustiam  pelvis  impossibilis ,  Symphysis  ossium  secanda^.  In  dieser  seiner 
»Schrift  spricht  er  sich  ganz  entschieden  gegen  die  Trennung  der  Schamfuge,  die 
Symphyseotomie ,  aus,  um  die  Geburt  zu  erleichtern.  Als  im  Jahre  1798  die 
„Ecole  de  santö"  auf  den  Trümmern  der  „Facult6  de  m6decine"  und  des  „College 
de  Chirurgie"  errichtet  wurde,  erhielt  B.  daselbst  den  Lehrstuhl  der  Geburtshilfe 
und  wurde  gleichzeitig  Chefarzt  an  der  neuerriehteten  „Maternitö",  an  der  er  die 
Hebammen  unterrichtete.  Er  gewann  eine  grosse  geburtshilfliche  Praxis,  so  dasi^ 
er  thatsächlich  der  erste  Geburtshelfer  von  Paris  wurde.  Getrübt  wurde  sein  Glück 
und  gerne  Zufriedenheit  durch  einen  ihm  von  Sacombe  anhängig  gemachten  Pro- 
ceas,  indem  er  verleumdet  wurde,  den  Tod  einer  Gebärenden  sowie  ihres  Kindes 
verschuldet  zu  haben.  Wohl  wurde  B.  freigesprochen  und  sein  Gegner  zur  Zahlung 
eines  Pönales  von  "SOOO  Frcs.  zu  Gunsten  der  Maternit^  und  der  Armen  verur- 
theilt,  doch  bereitete  ihm  dieser  Zwischenfall  Aerger  und  Kränkung  bis  zu  seinem 
Tode.  Wie  hoch  B.  in  Ansehen  stand,  erhellt  aus  dem  Umstände,  dass  ihn 
Napoleon  zum  ersten  Accoucheur  seiner  Gemahlin,  der  Kaiserin  Maria  Louise^, 
bestimmte.  B.  erlebte  aber  diese  Auszeichnung  nicht  mehr,  denn  er  starb  am 
1.  Mai  1810.    B.  war   seiner  Zeit   unstreitig    der   beste  Lehrer   der  Geburtshilfe. 
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Namentlich  ausgezeichnet  ist  seine  Lehre  von  den  natürlichen  Geburten  (bis  jetzt 
noch  nahezu  unübertroffen).  Von  seinen  Werken  sind  insbesondere  die  „Principes 
des  accoucheinents"  (Paris,  5  Aufl.,  1775,  1787  [Auflage  von  6000  Exemplaren] 
1806,  1812  und  1821)  hervorzuheben.  Ausserdem  schrieb  er  ein  stark  verbreitetes 
Hebammenlehrbuch  und  mehrere  kleinere  Abhandinngen ,  theilweise  veröttentlicht 
in  den  Organen  der  „Soeietö  de  medecine  de  Paris".  —  August  B. ,  ein  Neffe 
Jean  Louis  B.'s,  war  Professor  der  medicinischen  Facultät  zu  Paris.  Bekannt 
machte  er  sich  durch  die  Erfindung  des  Kephalothryptors,  für  welche  ihm 
die  Academie  des  sciences  1833  einen  Ehrenpreis  von  2000  Frcs.  zuerkannte. 
Dieses  Instrument  sollte  nach  der  (irrigen)  Ansicht  des  Erfinders  die  Perforation 
entbehrlich  machen.  Seine  Erfindung  theilte  A.  B.  zuerst  dem  Institut  Royale  de 
France  mit.  (Vgl.  Revue  medic.  Aout  1829,  .8.,  pag.  321,  Seance  du  lundi  6.  Juill. 
Weitere  Nachrichten  in  demselben  Journale,  Sept.  1837,  pag.  438 ,  Mars  1834, 
pag.  444,  Juin.  pag.  445.)  Später:  „De  la  G^phalothri'psie  suivie  de  Vhistoire 
de  16  Operations  par  B,  (neveu)  profess,  d'accouch,^  (Paris  1836).  —  August 
Cäsar  B.,  ein  zweiter  Neffe  Jean  Louis  B.'s,  war  Agreg6  der  medicinischeu 
Facultät  und  Arzt  am  Höpital  des  enfants  malades,  Aufsichtsführer  über  die  Heb- 
ammen des  X.  Districtes,  Ritter,  Membre  adjoint  der  Academie  de  m6decine  und 
Mitglied  der  Society  de  medecine.  Er  schrieb:  yjTraiU  de  la  perttonite  puer- 
perale^ (Paris  1830,  8.)  und  „TraitS  des  h^norrhagies  üiternes  de  VnterU'% 
qiii  siirvitmient  pendant  la  grossesse  dans  Je  cours  du  travail  et  apres  raccou- 
c/iement'^   (Paris  1831,  beide  gekrönte  Abhandlungen).  Klein  Wächter. 

Baudens,  Jean  Bapt.  Lucien  B.,  französischer  Militärarzt  aus  Aire, 
lebte  von  1804 — 1857.  Er  hat  seinen  Namen  weit  über  Frankreichs  Grenzen 
hinaus  bekannt  gemacht  durch  seine  Operationsmethoden  zur  Absetzung  des  Fusses, 
Resection  der  Schulter  etc.  Seine  grossartigstc  Feldthätigkeit  entwickelte  B.  im 
Krimkriege,  wo  er  als  medecin  inspeeteur  Nachfolger  von  Michael  Levy  wurde. 
Die  Feldbriefe,  welche  B.  1855  und  1856  au  den  Kriegsminister  gerichtet  hat 
(Vgl.  KnöRB,  „Ueber  Entwicklung  etc.",  pag.  254  u.  ff.),  enthalten  ein  glänzeudes 
Zeugniss  von  seinem  vielseitigen  Wissen,  klaren  Urtheil,  patriotischer  Ilingebuuf? 
und  seltener  Thatkraft.  Nach  Frankreich  zurückgekehrt,  erlag  B.  bald  den  unaus- 
bleiblichen Folgen  seiner  aufreibenden  Thätigkeit  im  Oriente.  Seine  literarischen 
Arbeiten  gipfeln  in  seiner  „Cllnique  des  plaies  d^ armes  h  feu"  (Paris  1836,  8., 
15  et  610  pp.)  und  in  „La  guerre  de  Grimme,  les  camjyements,  les  abris,  les 
(( mbulances j  les  hdpitaiix  etc.^^  (2.  ed.,  Paris  1858,  12.,  412  pp.  ;  übersetzt  von 
W.  Mencke,  Kiel   1864,  8.,  XIV  und  214  S.).  „   prölich. 

/Bauderou,  Brice  B. ,  gegen  1540  in  Paray  (Saonc  et  Loire)  geboren, 
studirte  und  promovirte  in  Montpellier,  übte  Praxis  in  Mäcon  bis  zu  seinem  Tode 
1625.  —  Wir  besitzen  von  ihm  zwei  Werke:  „Praxis  medica  in  duos  tractatus 
difitinata^  (Paris  1620,  englisch  London  1657)  und  eine  „Phartnacopoe^  (die  in 
der  Zeit  von  1588 — 1681  über  15  Auflagen  erlebte  und  in's  Lateinische  und 
Spanische  übersetzt  wurde).  Uno- er. 

Bauer,  s.  Agricola,  Georg  A. 

Bauer  von  Adelsbach,  Johann  Joseph  Heinrich  B.,  1719  geboren, 
in  Altdorf  1741  promovirt,  Professor  und  Decan  der  medicinischen  Facultät  zu 
Prag,  starb  im  Februar  1802.  Neben  einer  Dissertation  über  die  Cholera  und 
einigen  Schriften  über  böhmische  Mineralquellen  (Wien  1770,  resp.  Prag  1770  und 
1771)  besitzen  wir  von  ihm  eine  „Dissertatio  de  metallorum  noxa  in  ciborum, 
potuuvi  et  medicamentorum  praeparatione  ac  a^servatione  cavenda*^  (Prag  1751 ; 
auch  im  zweiten  Bande  der  „Dissertationes  medicae  selectae  Pragenses*^  Prag 
und  Dresden   1773). 

Biogr.  med.  II.  Red. 
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*  Bauer,  Karl  Joseph  K.,  geboren  zu  Erlhamnißr  in  der  nördlichen  Ober- 
pfalz (Bayern)  am  1.  October  1845.  Seine  Ausbildung:  genoss  er  zu  München, 
wo  er  im  Jahre  1864  die  Universität  bezog,  18G9  die  Facultätsprttfung  absolvirte 
lind  als  Assistent  des  aligemeinen  Krankenhauses  bei  von  Lindwurm  eintrat. 
In  der  neucreirten  Stelhmg  eines  klinischen  Assistenten  habilitirte  er  sich  im 
Jahre  1873  für  innere  Medicin  und  docirte  speeiell  physikalische  Diagnostik; 
1876  wurde  er  zum  ausserordentlichen  l^rofessor  ernannt  und  trägt  seitdem 
liropädeutisch-klinische  Lehrgegenstände  vor.  Von  ihm  erschienen:  „Ueber  Re- 
Sorption  im  Dünn-  und  Dickdarm^  (in  Verbindung  mit  Prof.  Dr.  C.  VoiT, 
Zeitschr.  für  Biologie  1869)  —  „Geschichte  der  Aderlässe''  (gekrönte  Preis- 
Schrift,  München  1870)  —  „Ueher  Kaltwasserbehandlung  des  Typhus  auf  der 
III.  medicinischeji  Abtheilung  zu  München'*  (Bayer,  ärztl.  Intelligenzbl.  1871)  — 
^Teher  den  Stoffumsatz  bn  der  Phosphorvergiftung'*  (Zeitschr.  für  Biologie  1871, 
M»wie  eine  spätere  Arbeit  ebenda  1877)  —  „Ueber  den  ISfoffumsatz  nach  Blut- 
enfziehungen**  (ebenda  1873)  —  n^i^  Cholerahausinfectii/nen  im  allgemeinen 
Kranke nhauftf  l.  J,  1S73 — lii74^  (Berichte  der  Choleracommission)  —  „  Ueher 
den  Einßuss  einiger  Arzneimittel  auf  den  Gasaustavsch"  (in  Verbindung  mit 
H.  V.  BOECK,  Zeitschr.  für  Biologie  1875)  —  ^Bemerkungen  über  die  Diagnose 
ItarenchymatfÄser  Pneumonien"  (Festschrift  zum  fünfzigjährigen  Doctorjubiläum 
Dr.  Pfl.  V.  BisrfioFF'S).  —  Ausserdem  finden  sich  Artikel  B.'s  in  Ziemssen's  Hand- 
buch der  allg.  Therapie  und  Einzelarbeiten  über  Krankenernährung,  diütische  Heil- 
methoden, Stoffwechsel  bei  Fiebernden,  Eiweissumsatz  bei  Leukämie  (letztere  in  einer 

Festschrift  zum  fünfzigjährigen  Jubiläum  des  ärztlichen  Vereines  zu  München  1883). 

Red. 

Baulot  (Baülteü,  deBeaülteu),  Jacques  B.,  gewöhnlich  Frere  Jacques 
irenannt,  berühmter  Lithotomist,  war  1651  zu  Etendonne,  einem  Weiler  bei  Lons- 
le-8aunier  (Franche  Comt^)  von  armen  Landleuten  geboren.  Bis  zu  seinem  16.  Jahre 
blieb  er  bei  seinen  Eltern  und  lernte,  nur  Lesen  und  Schreiben.  Er  trat  später  in 
ein  Ca valleric- Regiment  als  Gemeint r  ein,  verliess  dasselbe  aber  nach  einigen 
Jaliren,  nachdem  er  einen  herumziehenden  italienischen  Bruch-  und  Steinschneider, 
Namens  Pauloni,  kennen  gelernt  hatte ;  er  schloss  sich  diesem  an  und  blieb  5  bis 
ö  Jahre  bei  ihm.  Er  betrieb  dann  dasselbe  Gewerbe  selbständig  in  Süd-Frank- 
reieh  (Provence,  Languedoc,  Roussillon)  und  nahm,  als  sein  Ruf  sich  zu  yergrössem 
begonnen  hatte,  ein  mönchisches  Kleid,  ähnlich  dem  der  Franciscaner  und  damit 
den  Namen  Frere  Jacques  an,  kam  1688  in  seine  Heimat,  1695  nach  Besanc^on 
«nd  ging  auf  den  Rath  eines  Geistlichen  1697  nach  Paris,  wo  der  erste  Präsident 
des  Parlamentes  die  Aerzte  und  Chirurgen  des  Hotel -Dien  beauftragte,  seine  neue 
Methode  des  Seiten-Steinschnittes  zu  prüfen.  Der  Eindruck,  den  er  hier  machte, 
war  jedoch  kein  günstiger.  Man  sah ,  dass  er  ohne  alle  anatomische  Kenntnisse 
war,  seine  Instrumente  waren  sehr  plump  und,  vor  Allem,  von  60  Operirten  starben 
i5.  Nach  wenigen  Monaten  verliess  er  daher  wieder  Paris,  ging  nach  der  ( hegend 
>on  Orleans,  später  nach  Aachen,  Köln  und  1699  nach  Holland,  kehrte  aber 
1700  nach  Versailles  zurück  und  nahm  auf  den  Rath  von  Dcveeney,  statt  des 
von  ihm  bisher  gebrauchten  gewöhnlichen  Katheters,  die  gerinnte  Steinsonde  an, 
die  den  Schnitt  mehr  sichert.  Er  operirte  daselbst  mit  wechselndem  (ilück,  ver- 
licj»  aber  wieder  Paris  und  war  1 704  in  Holland,  wo  er  .sehr  günstig  aufgenommen 
und  sogar  eine  Medaille  auf  ihn  geschlagen  wurde.  Auch  hatte  sein  Aufenthalt 
daselbst  das  Gute,  dass  der  dortigie  Anatom  und  Chirurg  Rau  sein  Verfahren 
kennen  lernte,  es  verbesserte  und  in  einer  sehr  grossen  Zahl  von  Fällen  mit  Er- 
folg ausübte,  ohne  aber  darüber  etwas  zu  veröftentlichen.  Durch  Fagon,  den 
Leibärzte  Ludwig's  XIV.,  erhielt  darauf  der  Fr6re  Jacques  die  Erlaubniss,  in 
allen  Theilen  des  Königreiches  zu  operiren  und  so  finden  wir  ihn  in  Lyon,  wo 
er  fast  ein  Jahr  blieb,  1709  in  Genf,  dann  in  Nancy,  Lüttich,  1712  in  Strass- 
burg  und  in  Wien,  1713  in  Italien  (Venedig,  Padua,  Rom).  Müde  des  herum- 
ziehenden Lebens,  ging  er  nach  Besanc;on ,  wo  er ,  da  seine  Verwandten  alle  todt 
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waren,  bei  einem  Freunde  in  stiller  Zurückgezogenheit  am  7.  December  1710  sein 
Leben  besehloss.  —  Da  es  dem  Fröre  Jaqües  an  jeder  medicinischen  Bildung 
fehlte,  war  er  selbst  nicht  im  Stande,  das  ihm  eigenthtimliche  Verfahren  des 
Seiten-Steinschnittes  auf  anatomische  Grundsätze  zu  basiren;  es  blieb  daher  Rau, 
und  da  dieser  seine  verbesserte  Methode  mit  in's  Grab  genommen  hatte,  erst 
Chkseldbn  übrig,  diese  Grundlagen  au  geben.  Nichtsdestoweniger  war  der  Fröre 
JaqüES  ein  Wohlthäter  der  Menschheit,  nicht  nur  wegen  der  Erfindung  einer  zweck- 
mässigen, lebensrettenden  Operation,  sondern  auch  dadurch,  dass  er  Tausende  von 
einem  qualvollen  Leiden  befreite  und  dabei  die  grösste  Uneigennützigkeit  zeigte, 
indem  er  alles  Geld,  das  er  zum  Theil  aufgedrungen  erhielt,  den  Armen  gnb. 

Pascal  Baseilhac,  Dela  taille  laterale  etc.  Paris  1804,  pag.  7.  —  Biogr.  med. 
II,  pag.  58.  —  Dict.  hist.  I,  pag.  316.  ^      , . 

{jU  TlX. 

Baum,  Vater  und  Sohn,  zwei  deutsche  Chirurgen.  Der  Vater,  Wilhelm  B., 
Geheimer  Ober  -  Medicinalrath  und  ord.  Professor  der  Chirurgie  in  Göttingen, 
war  am  10.  November  1799  zu  Elbing  geboren,  besuchte  die  dortigen  Schulen 
von  1809 — 1818  und  von  da  bis  1822  die  Universitäten  zu  Königsberg  und 
Berlin,  an  welchem  letztgenannten  Orte  er  mit  der  Dissertation:  „De  urethrae 
xiinlis  ßssurts  congenitis  speciatim  vero  de  epispadta"  (4.,  c.  2  tabb.)  zum 
Doctor  med.  promovirt  wurde.  Er  machte  von  1823 — 1826  wissenschaftliche 
Reisen  nach  Wien,  Italien,  Frankreich,  England  und  Hess  sich  1826  als  Arzt  üi 
Berlin  nieder.  1830  wurde  er  dirigirendcr  Oberarzt  des  städtischen  Hospitals  in 
Danzig,  1842  im  Herbst  aber  als  Prof.  ord.  der  Chirurgie  nach  Greifswald  und 
1849  fdr  dasselbe  Fach  nach  Göttingen  berufen.  1865  erhielt  er  den  Charakter 
als  Ober-Medicinalrath ,  1875  im  Herbst,  als  er  seine  klinische  Thätigkeit  in 
Göttingen  einstellte,  nachdem  er  1867  die  Augenheilkunde  schon  anderen  Räude» 
anvertraut  hatte,  den  als  Geheimen  Ober-Medicinalrath.  Sein  Tod  erfolgte  aiu 
8.  September  1883.  —  Obgleich  B.  ausser  seiner  Dissertation  und  einem  im  Auf- 
trage der  Regierung  verfassten  Bericht  ,^  Beitrag  zur  Pathologie  des  Weichsel- 
zopfs^  (RrsT^s  Magazin,  Bd.  LXI,  1843),  sowie  einem  Aufsatze  über  die  Krätze, 
^Nichts  geschrieben  hat,  gehörte  er  zu  den  gelehrtesten  Chirurgen  Deutschlands, 
indem  er  in  der  Literatur  des  In-  und  Auslandes  eine  ausgezeichnete  Belesen- 
heit besass  und  dadurch  im  Stande  war.  Andere  mit  Rath  und  That  aus  dem 
Schatze  seines  Wissens  und  seiner  vortrefflichen  Bibliothek  zu  unterstfltzen.  Von 
seinen  klinischen  Leistungen  geben  die  verschiedenen  Publicationen  seiner  Schüler 
(z.  B,  Georg  Fischer  u.  A.)  Kenntniss. 

E.  Rose  in  Deutsche  Zeitschrift  für  Chirurgie,  Bd.  XIX,  188;^. 

*Der  Sohn  Wilhelm  Georg  B. ,  Arzt  in  Danzig,  ist  daselbst  am 
11.  Mai  1836  ge'boren,  besuchte  von  1846 — 1854  die  Gymnasien  zu  Greifswald 
und  Göttingen  und  ^tudirte  von  1854 — 1859  in  Göttingen  und  Berlin.  An 
letzterem  Orte  wurde  er  mit  der  Dissertation :  „De  laesionibus  aneurysmatibusque 
arteriarum  glutaeae  et  ischiadicae  etc.^  1851)  zum  Doctor  med.  promovirt. 
Nach  mehrjährigen  wissenschaftlichen  Reisen  war  er  vom  Juli  1861  bis  zum 
Januar  1864  Assistent  an  der  Klinik  seines  Vaters  in  Göttingen,  machte  dann 
als  freiwilliger  Arzt  den  Feldzug  von  1864  gegen  Dänemark  mit,  wurde 
darauf  preussischer  Militärarzt,  blieb  es  bis  1876,  seit  1868  als  Stabsarzt  in 
Danzig,  und  nahm  an  den  Feldztlgen  von  1866  und  1870/71  Theil.  Seit  1876 
ist  er  (wie  es  sein  Vater  war)  Oberarzt  des  städtischen  Krankenhauses  zu  Danzig. 
Seine  literarischen  Leistungen  sind:  „Beitrag  zu  der  Lehre  von  den  indireden 
Schädelfracturen"  (v.  La.ngenbeck's  Archiv,  Bd.  XIX,  1876)  —  „Ovariotomi^ 
hei  constatirter  Schwangerschaft^  —  „Zur  Lehre  von  der  operativen  Behand- 
lung eiteriger  Pleuraexsudate^  —  „Mimischer  Gesichtshrampfj  Dehnung  des 
Facialis.  Heilung**,  —  ;,  Ueher  liadicalheilung  des  Gehärmutterkrebses  durch 
Totalexstirpation  des  Uterus  von  der  Scheide  aus"  —  „Anus  praeternaturalis, 
Darmresection.    Heilung^    (sämmtlich    in    der    Berliner  klinischen  Wochenschrift, 
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fl8i6,  1877,  1878,  1880,  1881)  —  „Gekirnvorjall  mit  Ämflu88  von  Ventri- 
cularjlilssigkeit*^  —  „Zur  Lehre  von  Dupuytren*  s  permanenter  Finger  Ver- 
krümmung" —  „Resection  eines  carcinomatösen  Dickdarmstückes"  (diese  drei 
Aufsätze  im  Centralblatt  für  Chirurgie,  1877,  1878,  1879)  —  „Beitrag  zur 
Kritik  der  intra-  und  extraperitonealen  Stielbehandlung  bei  Ovanotomien'* 
(Centralblatt  fiir  Gynäkologie,   1878).  Gurlt. 

BamnaDn,  Gerhard  B. ,  Physicus  in  Bremen,  zu  Ende  des  16.  Jahr- 
hunderts, war  dorthin  1589  vom  Schlosse  Rethem  im  Fürstenthum  Braunschweig 
berufen  worden  und  starb  daselbst  am  6.  April  1609.  Er  schrieb  ein  Consiliuni 
raedieum,  welches  in  der  folgenden  Sammlung  von  Consilien:  „Consilia  median 
cefeberrimorum  Germaniae  medicorum  collecta  etc."  (Francof.  1615,  4.)  gednickt 
wurde.  Sein  den  Scorbut  betreffendes  Consilium  enthält  sehr  verständige  Au- 
schauungen.  Noch  lange  nach  seinem  Tode  waren  die  von  ihm  stammenden 
ßAUMANN'schen  Brustkuchen  sehr  berühmt. 

Adelung-Jöcher,  I,  pag.  1533,  —  Bremische  Aerzte,  pag.  60*  G^. 

^Banmann,  Eugen  B.,  Professor  der  Physiologie  zu  Freiburg  in  Baden, 
wurde  zu  Cannstadt  am  12.  December  1846  geboren.  Er  studirte  in  Stuttgart, 
Töbingen,  Strassburg  und  arbeitete  schon  während  de«  Studiums  besonders  unter 
den  Anspielen  von  Höppe-Seylek.  Zum  Phil.  Dr.  im  März  1872  zu  Tübingen, 
zum  Med.  Dr.  im  August  1877  zu  Strassburg  i.  E.  promovirt,  begab  sich  B.  nach 
Berlin  und  fungirte  hier  vom  1.  October  1877  als  Abtheilungsvorsteher  am  physin- 
lo^schen  Institute,  zunächst  als  Privatdocent  in  der  philosophischen  Facultät,  mit 
Januar  1882  als  Extraordinarius  der  medicinischen  Facultät.  Am  1.  October  1883 
wurde  er  zum  Ordinarius  in  der  medicinischen  Facultät  zu  Freiburg  in  Baden 
ernannt.  —  Das  literarische  Hervortreten  B.'s  beruht  auf  einer  Reihe  bedeutender 
Arbeiten  physiologisch-chemischen  Inhaltes,  die  sich  zu  einem  grossen  Theile  mit 
den  synthetischen  Processen  im  Thierkörper  beschäftigen  und  meistens  in  Hoppe- 
Seylee's  Zeitschrift  für  physiologische  Chemie  publicirt  sind.  ^^^ 

Banmer,  Job.  Wilh.  B.,  Arzt  und  Mineralog,  geboren  am  10.  September 
1719  zu  Reh  weil  er  in  der  Grafschaft  Castell  in  Franken,  gestorben  als  iS'ofessor 
der  Medicin,  Bergrath  und  Landphysicus  am  4.  August  1788  in  Giessen.  Er 
studirte  Anfangs  Theologie,  da  aber  sein  Gesundheitszustand  ihm  das  Predigen 
nicht  gestattete,  so  wandte  er  sich  1746  in  Halle  dem  Studium  der  Medicin  zu, 
promovirte  daselbst  1748  als  Doctor  med.,  wurde  bald  darauf  Professor  in  Erfurt 
imd  1764  nach  (iiessen  berufen.  Als  Polyhistor  war  B.  auf  sehr  verschiedenen 
riebieten  des  Wissens  thätig;  sein  Hauptverdienst  liegt  auf  dem  Gebiete  der 
Mineralogie,  wo  er  die  Classification  der  Mineralien  nach  ihren  inneren  (physikalisch- 
chemischen) Eigenschaften  anstrebte.  —  Job.  Philipp  B.,  jüngerer  Bruder  des 
Joh.  Wilh.  B.,  geboren  1725  zu  Rehweiler,  studirte  in  Halle,  promovirte  in 
Erfurt,  ^Tirde  daselbst  Professor  der  Medicin  und  starb  dort  am  19.  September 
1771.  Seine  Schriften  beziehen  sich  auf  die  Erziehung  der  Taubstummen  (1740), 
Construction  eines  Sparofens  (Berliner  Preisschrift  1765),  Heilung  der  Wasser- 
Hcheu  (1765),  auf  Bienenpflege  (1765)  iftid  Fötuslunge   (1768). 

Biogr.  med.  und  Deutsche  Biographie.  W.  Stricker. 

Banmers ,  Mareellin-B. ,  geboren  1774,  promovirt  in  Paris  1807, 
debatirte  zuerst  mit  einer  Dissertation  über  die  acuten  Wochenbetterkrankungeu, 
welcher  sich  später  verschiedene  gleichsinnige  Arbeiten  im  Joum.  gen.  de  med. 
und  DüPASQUiEE^S  Compte  rendu  anschlössen. 

Callisen,  I,  XXVI.  Red. 

Baumes ,  Jean-Bapti8te-Timoth6e,B. ,  Professor  der  Medicin  zu 
Montpellier,  war  am  20.  Januar  1756  zu  Lunel  geboren,  wurde  1777  in  Mont- 
pellier Doctor,  practicirte  zuerst  zu  Saint-Gille  bei  Lunel,  dann  zu  Nimes,  wo  er. 
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trotz  einer  »ehr  ausgedehnten  Praxis,  eine  Reihe  von  geschätzten  Schriften  ver- 
fasste,  die  seinen  Ruf  beträchtlich  vergrösserten  und  von  denen  einige  Seitens  der 
medieinischen  Facultät  und  der  Soci^te  royale  de  inedecine  zu  Paris  Preise  erhalten 
hatten,  so  dass  ihm  von  der  genannten  Gesellschaft  die  Ehre  zu  Theil  wurde, 
dass  er  ersucht  wurde ,  nicht  mehr  an  den  Preisbewerbungen  sich  zu  betheiligen. 
Die  in  dieser  Zeit  erschienenen  Schriften  waren:  „De  Viisage  de  quinquina  dans 
les  ßevres  remittentes^^  (1785),  eine  Abhandlung,  die  zusammen  mit  dem  folgenden 
yjMem.  sur  cette  question:  D4terminer  par  V Observation  quelles  sont  les  mala- 
dtes  qui  ristdtent  des  emanations  des  eaux  stagnantes  et  des  ^^ay^  viarScageif.r"' 
(1789,  deutsche  üebersetzung,  Leipzig  1792)  später  in  einen  „Tratte  desjitvrei< 
rertnttentes,  tt  des  indications  qu^elles  fournissent  poiir  Vusage  de  quinquina"' 
(2  voll.,  Montpellier  1821)  umgearbeitet  ^nirde;  femer  die  1787  gekrönte  Preis- 
schrift: „Decrire  la  inaladie  die  misentere  propre  aux  enfanSy  que  Von  nommt 
vulgairement  carreau^  (Nimes  1788),  später  unter  dem  Titel :  „TraitS  de  Vamai- 
grissement  des  enfons,  accompagne  d'^lSvation  et  de  la  duretS  du  ventre:  etc^ 
(Paris  1806)  neu  herausgegeben;  sodann:  „Memoire  sur  Victere,  ou  jauni^se  des 
enfans""  (1788;  2.  edit.  1805  unter  dem  Titel:  „Tratte  de  Victire  etc^j  — 
„Des  convulsions  des  enfans  etc,^  (1789;  2.  Mit.  Paris  1805  als:  „Tratte  dvs 
conimlsions  de  Venfanne  etc.")  und  die  Preisschrift:  „Du  vice  scrofuleux  ^tc.'" 
(1789;  2.  Mit.  Paris  1808:  „Traiti  sur  le  vice  etc.''),  —  1790  verlicss  B.  Nimes 
und  erlaugte  durch  einen  glänzenden  Concurs  einen  Lehrstuhl  der  Mediciu  zn 
Montpellier.  Er  schrieb  daselbst  folgende  Schriften:  „De  la  phthisie  pulmo- 
naire  etc.''  (Montpellier  1798;  2.  6dit.  Paris  1805  als:  „Trait{'  del-a  phthisie  etc.*"  j, 
einen  „Essai  d/un  sgst^me  chimique  de  la  science  de  l' komme"  (Nimes  1798: 
in's  Deutsche  tibersetzt  von  C.  J.  B.  Karsten,  Berlin  1802)  und  „Fondemens  de 
la  science  mHhodique  des  maladies,  pour  servir  de  suite  n  r Essai  d'mt 
Systeme  chimique  etc.'*  (2  voll.,  Montpellier  1801 ;  2.  Mit.  1806  unter  dem  Titel: 
,,  Tratte  elSmentaire  de  nosologie ,  contenant  une  exacte  classißration  de  toute.s 
les  maladies  etc," ,  4  voll.).  In  diesem  Werke  suchte  er,  nach  den  totalen  Um- 
wälzungen, welche  die  Chemie  zu  seiner  Zeit  erlitten  hatte,  eine  neue  pathologische 
Theorie  auf  die  Chemie  zu  gründen,  indem  er  die  Krankheiten  beispielsweise  eiii- 
theilte  in :  Calorineses,  Oxygeueses  etc. ;  er  hat  aber  keine  Anhänger  für  dieses  neue 
iatrochemische  System  gefunden.  B.,  der  als  Lehrer,  Arzt,  Schriftsteller  und  als 
immerwährender  Secretär  der  von  ihm  gegründeten  Sociöte  de  mMecine  pratiqiie 
unermüdlich  thätig  war,  veröftentliehte ,  ausser  einer  grossen  Anzahl  von  Artikeln 
in  verschiedenen  Zeitschriften,  namentlich  in  den  ebenfalls  von  ihm  in*s  Leben 
gerufenen  „Annales  de  la  Society,  de  mSdecine  de  Montpellier"  nud  deren 
Fortsetzung  „Histoire  et  Mimoires  de  la  Soc.  etc,"  (1817)  und  ausser  einigen 
hier  nicht  anzuführenden  Dichtungen  und  politischen  Schriften  noch  nachstehende 
Arbeiten :  Zusammen  mit  ViNCENS  „  Topographie  de  la  ville  de  Nimes  et  df 
sa  banlieue"  (Nimes  1802,  4.)  —  „IraitS  de  la  premiere  dentition  et  des 
maladies  etc."  (Paris  1806;  englische  Üebersetzung  New  York  1841)  —  „Df 
Vinstruction  publique  dans  ses  ropports  av^ec  Venseignement  des  sciences  .... 
et  de  la  mMecine  en  particulier"  (Montpellier  1814).  —  Ausserdem  war  er  der 
Verfasser  einer  Reihe  von  ßloges,  die  in  der  obgenannten  Gasellschaft  vorgetragen 
wurden,  darunter  namentlich  derjenigen  von  P.  Jos.  Barthez  (1807;  1816)  und 
von  Marc-Antoine  Petit  (1812),  sowie  von  „Xotices  7i4crologiques"  (Mont- 
pellier 1813,  4.).    Er  starb  am  19.  Juli  1828. 

Biogr.  med.  II,  pag.  66.  —  Golfin  iu  Ephem.  med.  de  Montpellier  182-^,  VIII. 
pag.  413.  —  Beaugrand  bei  Dechambre,  VIII ,  pag.  505.  —  Qu6rard,  France 
litt^raire.  I,  pag.  :>:>5.  Gurlt 

Baumes,  Prosper-F.-B. ,  Arzt  in  Lyon,  war  1791  zu  Montpellier 
geboren,  studirte  Medicin  in  Lyon,  wurde  daselbst  1819  Interne,  1823  Doctor, 
erhielt  durch  Concurs  1832  die  Stelle  als  Chef-Chirurg  des  Hospice  de  l'Antiquaille 
in  Lyon    und    starb    1871    zu   Lagnieu    (Ain).     Er   war   besonders   berühmt   als 
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Syphilidolo^e  und  Dermatologe  und  unter  Keinen  nachstehenden  Schriften  sind  die 

über  die   genannten    Doctrinen   die   bekanntesten.    Er   »chrieb:    „Lettres   sur  les 

caxises   et    les    effets   de    la  presence   des  gaz    ou    vents  dans  les  voies  gastri- 

ques*^  (Paris  1833)  und  „Suite  des  lettres  etc.^  (1834),  die  zusammen  als  „Tratte 

dfis  maladies  ventevses,  ou  lettres  etc,"  (2.  6dit.,  Paris   1837)  erschienen;  femer 

,, Lettre  d*un  mSdecin   de  province   a  MM.  les   dermatophiles   des  hdpüaux  de 

Paris^    (Paris    1834)    und    „A2>ergu  mSdical    des  hopitaux  de  Londres  ou  sont 

trafth  les  maladies  v^neriennes  et  les  maladies  de  la  peau  etc.**  (Paris  1835)  — 

^Essai  sur  la  fluxion ,  apph'qu^e  h  la  connaissance  thiorique  et  j>^^^^^^^  ^^^ 

maladies  de  la  peau*'    (Lyon  1837)    —    „PrMs  tMortque  ft  pratique.    sur    les 

maladies    vSneriennes^    (2  voll.,    Paris   et    Lyon  1840)    —    „Nouvelle  dermato- 

hgie,  ou  pricis  ....  fondS  sur  une  nouvelle  Classification  mSdicale  etc."  (2  voll., 

Paris  1842)  —    „Pricis  thSorique  et  pratique  sur  les  diatkbses**  (Paris  1853). 

Diday  in  Lyon  mfedical.  1874,  pag.  396  (nicht  zugänglich).  —  Da  ntfes  ,  pag.  73.  — 
(.'allisen,  XXVI,  pag.   178.  ,, 

* Banmg&rtner ,  Karl  Heinrich  B. ,  Geheimer  Hofrath  und  Professor, 
seit  1866  wohnhaft  in  Baden-Baden,  geboren  am  21.  October  1798  zu  Pforzheim, 
stttdirte  in  Tübingen  und  Heidelberg  als  Schüler  von  Gmelin,  Cheliüs,  Tiede- 
MANN,  CONBADI;  promovirte  1818  zu  Heidelberg;  war  1820  Regimentsarzt  zu, 
Ra^itadt;  wirkte  seit  1824  als  Professor  der  medicinischen  Klinik  zu  Freiburg 
in  Baden  und  trat  1862  in  den  Ruhestand.  Seine  Schriften  sind  theils  physio- 
logischen ,  theils  pathologisch-therapeutischen  Inhaltes :  „  Ueber  die  Natur  und 
Behandlung  der  Fieber**  (Freiburg  1827)  —  „Dualistisches  System  der  Medicin** 
'2  Theile,  Stuttgart  1835  und  1837,  welche«  aus  zwei  Abtheilungen :  „Grundzüge 
zur  Physiologie  und  zur  allgemeinen  Krankheits-  und  Heilangslehre"  [2  Bd.,  1835: 
4.  Aufl.  1842]  besteht);  ferner  „Kranlxenphysiognomik'*  (Stuttgart  1839  mit 
Atlas  von  72  illuminirten  Porträts)  —  „Neue  Untersuchungen  in  den  Gebieten 
der  Physiologie  und  praktischen  Heilkunde**  (Freiburg  1845)  —  „Neue  Be- 
handlung sweise  der  Lungenentzündung**  (Stuttgart  1850  u.  ff.)  —  „Beob- 
achtungen über  die  Nerven  und  das  Blut"*  (Freiburg  1830)  und  das  „Lehrbuch 
der  Physiologie**  (Stuttgart  1853,  mit  Atlas).  —  *Julius  B.  (Karl  Hein- 
rieh B.'s  Sohn),  wurde  1860  promovirt,  wirkt  als  erster  Arzt  des  städtischen 
Hospitals  in  Baden-Baden  und  trat  mehrfach  als  Schriftsteller  auf  gynäkologischem 
Gebiete  auf.  j^^^^ 

Baumgarten,  FriedrichMoritz  Oswald  B.,  Medicinalrath  in  Dresden, 
geboren  zu  Arnsdorf  1813,  hat  sich  besonders  um  die  plastische  Chirurgie,  in 
Verbindung  mit  F.  A.  v.  Ammon,  verdient  gemacht.  Schon  in  seiner  Inaugural- 
Dissertation :  „De  chiloplastice  et  stomatopoesi ,  adjecta  nova  illam  instituendi 
methodo**  (Lipsiae  1837,  c.  4  tabb. ;  deutsch:  „Ueber  Lippen-  und  Mundbildung, 
Xach  seiner  Dissertation  bearbeitet**  [v.  Ammon's  Monatsschr.  1838,  Bd.  1]) 
beschrieb  er  eine  Methode  des  Letzteren  der  Lippenbildung.  Weitere  Arbeiten 
waren:  „Blepharoplastik  wegen  Naevus  maternus  u.  s,  w.**  (v.  Walthkr  und 
V.  Ammon's  Journal,  1842,  Bd.  I)  —  „Das  Schielen  und  dessen  operative  Be- 
handlung nach  eigenen  Beobachtungen  und  Erfahrungen  wissenschafllich  dar- 
gestellt*' (Leipzig  1841,  mit  1  Tafel).  Zusammen  mit  v.  Ammon  verfasste  er  die 
von  der  Genter  medicinischen  Gesellschaft  gekrönte  Preisschrift:  „Die  plastische 
Chirurgie  nach  ihren  bisherigen  Leistungen  kritisch  dargestellt**  (Berlin  1842). 
Er  starb  am  1.  August  1849. 

Neuer  Nekrolog  der  Deutsehen.  Jahrg.  XXVII,  1849,  II,  pag.  1270.  —  Ed.  Zeis. 
Die  LiteratTir  und  Geschichte  der  plastischen  Chirurgie.  Leipzig  1863,  pag.  102,  118 

Gurlt. 

* BaTUngarten,  Paul  Clemens  B.,  geboren  zu  Dresden  am  28.  August 
1848,  in  Leipzig  und  Königsberg  in  Preussen  als  Schüler  von  Wilhelm  Braune 
und  E.  Wagner  in  Leipzig,  E.  Neümann  in  Königsberg  in  Preussen  vorgebildet, 
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promovirte  am  22.  August  1873  in  Leipzig.  Seit  1873  war  er  als  AssiBtent  am 
anatomisehen  Institut  zu  Leipzig,  seit  1874  als  Prosector  am  pathologisch-9nat'»- 
mischen  Institut  zu  Königsberg  in  l^reussen  thätig;  seit  1881  als  Prof.  extraord.  der 
pathologischen  Anatomie  in  Krnigstierg  in  I^eussen.  Unter  seinen  Arbeiten  sind 
hervorzuheben :  „I}ie  sogenannte  Organisation  des  Thrombus^  (Leipzig  1877 j  — 
y^Entdeckung  des  specifischen  luberkelbacülus**  (1882),  mehrfache  Arbeiten  zur 
Aetiologie  und  Histologie  der  Tuberkulose  und  Perlsucht.  jj,,,i 

Baumgarten-Crusius ,  Moritz  August  B. ,  Privat-Docent  an  der  Uni- 
versität zu  Halle,  war  am  17.  December  1810  zu  Merseburg  geboren,  besuctte 
das  dortige  Gymnasium  und  die  Kreuzschule  in  Dresden,  bezog  1827  die  Universität 
Halle,  ging  1830  nach  Berlin  und  wurde  daselbst  1831  mit  der  Dissertation  „2>e 
gastro'  et  erUeromalacia  infantum^  promovirt.  Nach  einer  wissenschaftlichen  Reise 
durch  Deutschland  und  Oesterreich  habilitirte  er  sich  im  April  1833  in  Halle  ah 
Privatdocent  mit  der  Schrift  „Ifragmenta  physioguomices  medica^.  Diss,  med» 
Hemiologica^  (Halae  1833)  und  war  bis  zu  seinem  bereits  am  5.  October  1835 
erfolgten  Tode  durch  Vorlesungen  (über  innere  Medicin,  Psychiatrie  u.  s.  w.j 
und  schriftstellerisch ,  indem  er  ausser  Recensionen  namentlich  bedeutende  Beiträge 
zu  der  Allgemeinen  Encyklopädie  von  P]bsch  und  Gruber  lieferte,  sehr  thätijr. 
Ein  grösseres  Werk :  ,,  Periodologie^  oder  die  Lehre  von  den  periodischen  Verän- 
derungen im  Leben  des  gesunden  und  kranken  Menschen"  (Halle  1836)  erschien 
erst  nach  seinem  Tode. 

Neuer  Nekrolog  der  Deutscheu.  Jahrg.  13,  1835.  IT,  pag.  830.  —  C a  1  li s e n,  XXVI, 
pag.  181.  Q 

Baur,  Wilhelm  Friedrich  B. ,  Arzt  zu  Eschwege  in  Hessen,  war 
am  23.  Januar  1784  zu  Allendorf  an  der  Werra  geboren,  als  Sohn  des  dortigen 
Arztes  Friedrich  Ludwig  B.,  studirte  von  1800  in  Göttingen  drei  Jahre  lang 
Medicin  und  erhielt  daselbst  für  die  beste  Lösung  einer  1801  von  der  medicinischeu 
Facultät  gestellte  Preisfrage ,  die  als  „  Commentatio  de  vi  caloris  frigorisqne 
exteimi  in  corpus  humanum  vivum  etc"  (Gotting.  1802,  4.)  und  deutsch:  „Ueber 
den  Einfliiss  der  äusseren  Wärme  und  Kälte  auf  den  lebenden  menschlichen 
Körper"  (Marburg  1804)  veröffentlicht  wurde,  eine  goldene  Medaille.  Zu  Osteru 
1803  ging  er  nach  Marburg  und  wurde  daselbst,  zu  Ende  dieses  Jahres  mit  der 
Comment.  inaug.  „SistoHa  forcipwn  obstetriciarum  recentissima"  (c.  II  tabb.) 
zum  Dr.  med.  promovirt  and  1804  zu  Allendorf  angestellt.  1808  zog  er  nach 
Eschwege,  wurde  später  Physikus  daselbst  und  starb  um  1823. 

Strieder,  Bd.  XVIll,  pag.  2b.  —  Callisen,  I,  pag.  508.  Ct. 

Baur,  Christian  Jakob  B.,  a.  o.  Professor  der  Anatomie  und  Prosector 
zu  Tttbingen,  war  daselbst  am  16.  Februar  1786,  als  Sohn  des  dortigen  Vorstehers 
der  Chirurgen  Johann  Konrad  B.,  geboren,  trat,  nachdem  er  die  dortigen 
Schulen  besucht,  von  1799  bis  1802  bei  seinem  Vater  in  die  Lehre,  wurde  1805 
von  AüTENRiETH,  der  damals  die  Anatomie  vortrug,  provisorisch  als  Prosector 
angestellt,  trat  in  den  vollen  Genuss  der  Stelle  aber  erst  1812.  Bei  der  Feier 
des  Reformations-Jubiläums  1817  wurde  er  wegen  seiner  Verdienste  als  Lehrer 
von  der  Universität  Tübingen  zum  Ehren-Doctor  und  1818  zum  ausserordentlichen 
Professor  ernannt.  In  dasselbe  Jahr  fällt  sein  „Tractatus  de  nervis  anterioris 
superficiei  frunci  humani,  thorads  praesirtim ,  abdoininisque"  (Tubing.  4.i, 
nachdem  er  früher  einen  Fall  von  „Abweichung  des  ersten  Halswirbelbeins,  Ver- 
schiebung des  Zahnfortsatzes  vom  zweiten,  und  Anchylose  heider  so  veränderten 
Knochen"  (Tübinger  Blätter  för  Naturw.  u.  Arzneik.,  Bd.  I,  1815)  beschrieben 
.hatte.  Er  war  als  Lehrer  der  Anatomie  sehr  beliebt  und  veröffentlichte  weiter 
noch  einige  anatomische  und  physiologische  Arbeiten ,  wie :  ;,  lieber  den  Bau  der 
Lunge"  (Meckei/s  Archiv,  Bd.  VII,  1822)  —  „üeber  das  geringe  Wieder- 
erzeugimgsvermögen    der    schv:ammigen    Knochen"  (Heidelberger  klin.  Aunalen 
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Bd.  III,  1827)  und  eine  „Anatomische  Abhandlung  über  das  Bauchfell  des 
Menschen**  (Stuttgart  1835).  1848  trat  er  nach  einer  Fingerverletzung,  deren 
Heilung  Bieh  verzögerte,  nachdem  er  43  Jahre  im  Amte  gewesen  war,  in  den 
Ruhestand.    Er  starb  am  2.  März  1862. 

A.  Moll  im  Wtirttemb.  med.  Correspondenzblatt  186!^,  pag.  76.  —  Callisen,  I, 
pag.  501 ;  XXVI ,  pag.  183.  ^ 

*Baiir,  Hermann  B.,  geboren  zu  Lindenfeln  (hessischer  Odenwald)  am 
20.  März  1833.  Vorzugsweise  in  Giessen  und  Berlin  bei  Wernhbb,  Julius  Vogel, 
Eigen  Seitz  ausgebildet,  promovirteB.  am  22.  Mai  1856  und  war  von  1857 — 1864 
Ai^sistenzarzt  an  der  chirurg.  Klinik  in  Giessen,  später  praktischer  Arzt  daselbst. 
Er  schrieb  (1856)  y^Beiträge  zur  rapiden  Einrichtung  coxalgischer  Luxationen 
ohne  Maschinenbehandlung  durch  einfache  Manualhilf e^  und  1861  zur  Er- 
langung der  Venia  legendi  ;,  Ueber  die  Falten  des  Rectum^  —  ausserdem  ver- 
schiedene Aufsätze  in  Zeitschriften.  ^^^ 

Banscll,  Johann  Lorenz  B.,  geboren  30.  September  1605  in  Schweiu- 
fiirt,  studirte  in  Altdorf  und  Italien  die  Heilkunde  und  starb  als  Arzt  in  seiner 
Vaterstadt  den  17.  November  1665.  Seine  literarischen  Leistungen  sind  ohne  Belang 
'Fgl.  deren  Aufzählung  Haller,  Bibl.  pract.  II,  588),  dennoch  hat  er  seinen 
Namen  unsterblich  gemacht  durch  die  im  Vereine  mit  seinen  CoUegen  J.  M.  Fehr, 
Metzger  und  Wohlfarth  1652  erreichte  Grtlndung  der  Akademie  der  Natur- 
forseher (Acad.  Naturae  Curiosorum) ,  deren  erster  Präsident  er  war.  Inmitten 
des  zerrissenen ,  verwüsteten  deutschen  Reiches  ist  den  einfachen  Männern  eine 
•Stiftung  gelungen,  welche  die  mächtigen  Monarchen  von  England  und  Frankreich 
erst  später  nachahmten  (1662  und  1666). 

Biographie  med.  —  AI  Ig.  Deutsche  Biographie.  W.  Stricker. 

Bausner  (Bauzxer),.  Bartholomäus  B. ,  evangelischer  Superintendent 
der  Sachsen  in  Sieben bil rge n ,  war  daselbst  1629  geboren,  studirte  in  Holland, 
sehrieb  daselbst  eine  „Disinitatio  philosophica  de  cordis  humam  actiombus^^ 
L^den  1654,  4.)  —  und  „De  consensu  partium  humani  corpoins,  libri  II L 
In  quibus  ea  omnia,  quae  ad  quamque  actionenu  quoquomodo  in  homvne,  con- 
i'urrunt  recensentur  etc.^  (Amsterdam  1656);  ausserdem  eine  Schrift  über  Meta- 
physik. In  sein  Vaterland  zurückgekehrt,  erlangte  er  1679  die  obengenannte 
Anstellung  und  starb   1682. 

A  d  e  1  n  n g  -  J  ö  0  h  er,  I,  pag.  1545.  G. 

Bautzmami,  Vater  und  Sohn,  zwei  deutsche  Aerzte.  Der  Vater  Christoph  B. 
war  zu  Erfurt  geboren,  practicirte  anfänglich  in  Hamburg,  wo  er  noch  1645 
war,  dann  zu  Ottemdorf  im  Lande  Hadeln,  wurde  1652  Mecklenburgischer  Leib- 
arzt und  1658  Landphysikus  in  den  Herzogthümern  Bremen  und  Verden  zu  Stade 
und  königlich  schwedischer  Leibarzt  und  starb  daselbst  1678.  Er  soll  verschiedene 
ehemische  Schriften  herausgegeben  haben.  —  Sein  Sohn  Johann  Christoph  B. 
wan  am  5.  October  1645  zu  Hamburg  geboren,  studirte  in  Erfurt,  Jena,  Kiel 
und  Leyden.  In  letzterer  Stadt  wurde  er  1673  Doctor  mit  der  Diss. :  „Depeste", 
macht«  darauf  Reisen  in  Italien  und  Deutschland  und  kam  nach  einem  Jahre  nach 
'Stade  zurück,  wo  er  seinem  Vater  als  königlicher  Leibarzt  folgte.  lOr  schrieb: 
^Eilfertige  Gedanken,  betreffend  diejetzo  häuffig  im  Schwange  gehenden  Fieber'- 
Stade  1679.  4.),  ferner:  „Vernünftiges  Urtheil  von  den  tödtlichen  Wunden^ 
'^tade  1711;  Leipzig  1717);  ausserdem  23  Abhandlungen  in  den  Ephem.  Nat. 
Curios.  —  1716  siedelte  er  nach  Hamburg  über  und  erlangte  daselbst  einen 
bedeutenden  Ruf.   Die  Zeit  seines  Todes  ist  nicht  bekannt. 

Jöcher,  I.  pag.  870.  —  Adelung- Jocher,  I,  pag.  1546.  —  Blanck,  pag.  34. 

G. 

Baux,  zwei  französische  Aerzte.  Pierre  B.,  der  Vater,  der  auch  bereits 
j^ohn  eines  Arztes  in  Nimes,    des  Moyse  B.,  war,    wurde  am   12.  August  1671) 

Biogr.  Lexik  OD.  I.  ^^ 
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geboren  und  studirte  hauptsächlich  in  Montpellier,  wo  er  auch  1705  doctorirto. 
um  sich  dann  nach  Paris  zu  begeben.  Von  hier  nach  seiner  Vaterstadt  zurück- 
gekehrt, leistete  er  derselben  besonders  während  der  Pestepidemien  von  1721 — 172*J 
ausgezeichnete  Dienste,  starb  aber  früh,  nachdem  der  »Streit  zwischen  Aerzten  und 
Chirurgen,  der  gerade  damals  am  heftigsten  in  Südfrankreich  tobte,  sein  Leben 
verbittert  und  seine  Kräfte  aufgerieben  hatte,  nämlich  bereits  1732.  —  Ausser  den 
im  Journal  des  savans  und  im  „Zodiaque"  des  X.  de  Blegny  zerstreuten  Schrifteu 
ist  sein  „Tratte  de  la  peste,  ou  Von  explique  dJune  miamh'e  naturelle  les 
principaux  ph^nomhies  de  cette  maladie^  et  ou  Von  donne  des  moyens  de  s'en 
priserver  et  de  s'en  gu&rir^  (Toulouse  1722)  hervorzuheben.  —  Der  jüngere 
Pierre  B.,  des  eben  Besprochenen  Sohn,  hat  sich  durch  seinen  Eifer  fflr  die 
präventive  Pocken -In  oculation,  speciell  durch  die  „Parallele  de  la  petite  vSroh- 
naturelle  avec  Vartificielle  au  inocuUe^  (Avignon  1761)  einen  Namen  gemacht. 
Biogr.  med.  II.  Red. 

Bavay,  P a  u  l-I  g  n a  c  e  d e  B.,  Arzt  zu  Brüssel,  war  daselbst  am  25.  Februar 
1704  geboren,  beschäftigte  sich  anfänglich  fast  ausschliesslich  mit  Chemie,  wie 
sein  Vater;  erst  1735  begann  er  lateinisch  zu  lernen  und  Modicin  zu  studircn 
und  bereits  1737  wurde  er  zu  Löwen  Licentiat  derselben.  Nach  Brüssel  zurilek- 
gekehrt,  trieb  er  mit  Eifer  Anatomie,  besonders  als  er  1746,  nach  der  Be- 
setzung von  Brüssel  durch  die  Franzosen,  zum  Chefarzt  der  Militär-Hospitüler 
ernannt  wurde.  1741),  nach  dem  Weggange  der  Franzosen,  wurde  er  mit  dem 
Unterrichte  in  der  Anatomie  und  Chirurgie  betraut  und  trug  er  dieselbe  lat^iniseli. 
französisch  und  holländisch  vor.  Er  scheint  von  streitsüchtigem  Charakter  gen»-cseü 
zu  sein,  da  er  vou  dem  Medicinal-Collegium  in  Brüssel  zu  einer  Strafe  verurtbcilt 
wurde.  Auch  hatte  er  mit  mehreren  seiner  Collegen  sehr  lebhafte  Zwistigkeiteu.  iu 
Folge  deren  er  sich  nach  Dendermonde  zurückzog.  P>  kam  jedoch  bald  darauf 
wieder  und  starb  in  seiner  Vaterstadt  am  20.  Februar  1768.  Er  verfasstc  folgende 
Schriften,  nach  denen  zu  urtheilen  er  nicht  weit  von  Charlatanerie  entfernt 
gewesen  vm  sein  scheint :  „Petit  r ecueil  d! oiservations  en  mSdechie  sur  les  vertns 
de  la  confection  rSsohitive  et  diuretique  etc.^  (Bruxellcs  1753);  dieses  Präparat 
soll  aus  Squilla  und  Iris  Florentina  bestanden  haben,  und  zu  fernerer  Anpreisung: 
dieses  Mittels  schrieb  er:'  „Methode  courte,  msSe ,  peu  coüteuse,  utile  aux 
mSdecinSy  et  ahsolament  nicessaire  au  puhlic  indigent  paar  la  gtiSrison  d* 
plnsieurs  maladies^^  (Bruxellcs  1759 ;   1770,  darin  auch  das  „Petit  recueil*^). 

Biogr.  med.  II.  pag.  70.  —  Yan  Beneden  in  Biographie  nationale  beige  11,  pag  iJS. 

G. 

Baveghem.  Der  Name  B.  figurirt  in  der  Geschichte  der  belgischen  Medicin 
zwei  Male,  indem  ein  P.  van  B.  (um  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  geboren» 
1787  eine  „Pharmacopoea  gatidavensis  nobilisstmi  senatüs  jussu  renovata; 
adjunctae  sunt  variae  aductattones  criticae  et  tnstructivae^  herausgab  und 
P.  J.  van  B. ,  der  am  2.  December  1745  zu  Markgraeve-Leye  (nahe  bei  Ant- 
werpen) geboren  wurde  und  1805  zu  Baesrode  starb,  als  Verfasser  folgender 
Schriften  zu  nennen  ist :  „  Tractaet  ofte  oordelkundige  aenmerJcinge  over  df 
beruckte  heyzersnede"  (Deudermonde  1773,  8.)  —  „Prysverhandeltng  over  de 
otUtoerding  der  aerdappelen,  op  hoste  der  Casselrye  van  Avdenaerde,  met  deit 
dubbelen  eerpenning  beschonken^  (Dordrecht  1782)  —  „  Verhandeltng  over  de 
koortzen  in  t^algemeen,  dog  bezonder  over  de  rotkoorts  en  roodeloop*'  (Deuder- 
monde 1788).  ^.^^  dg^  Corput.  -  Ked. 

Baverio  (Baviebus,  Baybeuls  oder  Bavieba),  als  Sohn  des  Roghikardo 
de'  Bonetti  zu  Imola  am  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  geboren,  war  als  Leib- 
arzt des  Papstes  Nikolaus  V.,  sowie  als  Professor  der  Logik,  der  Philosophie, 
der  Medicin  und  Moral  zu  Bologna  thätig,  wo  er  1480  starb.  Als  Promotiondjahr 
B.'s  wird  1428  angegeben;  imi  seinen  Yomamen  (Giovanni  oder  Antonio?; 
ist  Streit.    Einige   seiner  Biographen    würdigen    mit   fast   abgöttischer   Verehrung 
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mJke  ärztliehen  Tugeadeu,  von  denen  ein  Hchriftliche.s  ZeugnisH  nur  in  den 
^Gonsilta  medicinalia,  sive  de  viorborum  curat iontbus  liher^  (Bologna  148D, 
Pavia  1<521,  Strasabnrg  1542  und  1593j  auf  die  Nachwelt  gekommen  ist. 

Biogr.  m^d.  II.  Hed. 

Baxter.  Drei  altere  Aerzte,  von  denen  jedoch  ein  Edinburger  (1820) 
iiud  ein  Londoner  (1822)  nur  Diftsertationen  hinterlassen  haben.  John  B.  in 
New- York  beschrieb  1795  ein  dort  epidemisches  Fieber  (?j,  später  chirurgische 
Fülle  aus  der  Praxis  und  gab  bis  1825  regelmässige  Luftdrucktabellen  für  seinen 
Platz  heraus.  —  *Evan  Buchanan  B.,  1870  promovirt  in  London  und  daselbst 
als  Professor  und  Examinator  der  Materia  medica  und  consultirender  Arzt  an  ver- 
schiedenen Hospitillern  thätig,  tibersetzte  RiNDFTiEisca's  Pathologische  Histologie 
und  Garrod's  Materia  medica  und  stellte  selbst  über  Desinficientien  (Privy  Council 
Rep.  1875)  und  speeiell  über  die  bakterientödtende  Wirkung  der  Cinchona-Alkaloidc 
(Praetitioner  1873)  Experimente  an.  Auch  beschrieb  er  eine  ^^  General  exfoliatioe 
f^^rmatüü^  TBrit.  med.  Joum.   1879).  B,ed. 

Bayard,  Henri-Louis  B. ,  Arzt  zu  Paris  und  Chilteau - Gontier,  Mit- 
Kedaeteur  der  Aunales  d'hygi^ne  publique,  war  um  1812  geboren,  wurde  1836 
I>r.  med.,  war  ein  Schüler  von  Olli  vier  d' Angers ,  nach  dessen  Tode  ein  grosser 
Theil  von  dessen  gerichtlicher  Praxis  auf  ihn  überging.  Trotzdem  er  als  Gerichts- 
arzt sich  grosser  Achtung  erfreute  und  seine  wissenschaftlichen  Leistungen  ihm 
die  besten  Aussichten  eröffneten,  wurde  er  von  den  Ereignissen  des  Jahres  1848 
so  beeinflusst,  dass  er  1849  Paris  verliess  und  sich  nach  Chäteau-Gontier  zurückzog, 
■»•(»selbst  er  sich  der  Praxis  widmete  und  die  in  Verges><euheit  gerathenen  dortigen 
Eisenquellen,  deren  Besitzer  er  geworden  war,  wieder  in  Aufnahme  brachte.  Er 
starb  daselbst  am  12.  October  1852.  —  Ausser  einem  „Manuel  pratique  de 
imdecine  iSgale^  und  ausser  einer  Arbeit  ^Sur  les  iirines^  considSrSs  au  point  de 
vue  hygtinique  et  agricole^ ^  für  welche  er  von  der  Societe  d'encouragement 
eine  silberne  Medaille  erhielt,  hat  er  eine  grosse  Reihe  von  Aufsätzen  in  den 
Auiiales  d^hygi^ne  publique  (T.  XVII — XLII)  veröffentlicht,  von  denen  wir  die 
bedeutendsten  hier  hervorheben  wollen:  „Mim.  sur  la  police  des  cimetihres^  (T. 
XVni;  —  „ Recher ckes  sur  VutSromame  et  la  nymphomanie"  (T.  XVII,  XVIII)  — 
„Mim  sur  Vexamen  microscopique  du  sperme,  dessichS^*  (T.  XXII)  —  „Examen 
des  taches  qui  peuvent  etre  Vobjet  d^  recheixhes  midico-ligales^  (T.  XXIX)  — 
„Dtafffiostic  differentiel  des  ecchymoses^  (T.  XXX)  —  „Observation  de  mort 
vlolente  saus  lision  extSrieure^  (T.  XXXV j  —  „Sur  Vavortement  provoquS^ 
ri'.  XXXVI)  —  „Maladies  simuUes^  (T. XXXVIIIj  —  „Apprictation  mSdico-Ugale 
de  Vactton  de  VSther  et  du  chloroforme^  fT.  XLII).  Ausserdem  schrieb  er  noch 
ulier  Kindermord,  über  die  Nothwendigkeit  practischer  Studien  in  der  gericht- 
lichen Medicin,  tlber  die  medicinische  Topographie  des  4.,  10.,  11.,  12.  Arron- 
dissements  von  Piris,  eine  Biographie  seines   Lehrers  Olli  vier   d' Angers  u.  s.  w. 

Annales  d'hygi^no  publique,  T.  XLIX.  1853,  pag.  :^8().  q 

Bayer,  Thaddäus  Edler  v.  B. ,  Präses  der  medicinischen  FacultÄt  zu 
Prag,  war  am  7.  October  1737  zu  Herrenbaumgarteu  in  Xieder-Oesterreich  geboren, 
studirte  in  Nikolsburg  und  Wien,  wurde  1760  Feldmedicus ,  1767  Lehrer  der 
Pathologie  in  Prag  und  Militärphysikus.  1771  leistete  er  während  einer  Epidemie 
treffliche  Dienste,  1772  ernannte  ihn  die  Kaiserin  Maria  Theresia  zum  Vice- 
Director  der  medicinischen  Facultät  und  wirklichen  Sanitätsrath,  1776  war  er 
Rector  der  Universität.  Im  nächsten  Kriege  berief  ihn  Kaiser  Joseph  als  Feld- 
Protomedieus  zur  Armee  (1778 — 1785).  Er  wurde  dann  Landes-Protomedicus  in 
Böhmen,  Oberdirector  der  von  ihm  organisirten  Armen- Versorgungsanstalten  und 
1791  von  Leopold  II.  für  seine  Verdienste  um  die  Tilgung  der  in  Böhmen 
graasirenden  Seuohe,  sowie  die  Einrichtung  von  Oberleitimg  dreier  Krankenhäuser 
geadelt.     Franz  II.    berief  ihn    1795    als  Beisitzer    der    neuen    Militär-Sanitäts- 

22* 
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ConiniisHioii.  Er  war  es  auch,  der  sich  um  die  Einführung  der  Kuhpockenimpfunj^ 
besonders  verdient  machte.  Er  starb  zu  Wien  1808.  —  Von  seinen  Schriften  sind 
anzuführen :  „Dins.  de  natura  ct^ustae  inflammatoriae  in  sanguine  misso  parentiR'' 
(Pragae  1773)  —  „Grundrtss  der  allgemeinen  Pathologie'*  (Wien  1783)  — 
„GrundrLfs  der  allgemeinen  Seniiotik"  (Prag  und  Wien  1787)  —  „Grundriss 
der  allgemeinen  Hygiene  und  Therapeutika  (ebenda  1788)  —  ^Beschreibung 
der  Armenversorgungsanstalten  in  der  königlich  böhmischen  Hauptstadt  rrag"" 
('Prag  1793,  4.,  mit  Kpf.). 

V.  Wurzbach,  I,  papr.  196.  —  Meusel,  I,  pag.  179;  IX,  pag.  63.  G. 

*  Bayern,  Herzog  Carl  Theodor  in  Bayern,  s.  Carl  Theodor. 

Bayfleld,  Robert  B.,  etwa  um  1630  in  England  geboren,  erhielt  uns 
seinen  Namen  durch  den  „Treatise  de  morborum  capitis  essentiis  ac  progno- 
Micis"  (London  1663),  sowie  durch  den  „Tractatus  de  tumoribus  praetfi* 
naturam^  (London  1662)  und  durch  die  (daselbst  1660  erschienenen)  „Exer- 
citationes  anatomicae  in  van'as  regiones  corporis  humani**. 

Biogr.  med.  II.  Red. 

Bayley,  Richard  B.,  Arzt  in  New  York,  war  1745  zu  Fairfield,  Ccmuec- 
ticut,  geboren,  machte  1766  unter  Dr.  Charlton  medicinische  Studien  und  ging 
1769  oder  1770  nach  London,  wo  er  sich  der  besonderen  (>unst  von  Johx 
lIüNTEtt  zu  erfreuen  hatte,  und  kehrte  1772  nach  New  York  zurück,  um  daselbst. 
Zusammen  mit  Dr.  Charlton,  zu  practiciren.  8eine  Aufmerksamkeit  richtete  sich 
besonders  auf  den  damals  dort  herrschenden,  noch  wenig  erforschten  Croup.  Er 
gelaugte  dabei  zu  be«()nderen,  auf  pathologisch-anatomische  Untersuchungen  basirtcn 
Ansichten,  die  indessen  eher  in  Deutschland  als  in  Amerika  bekannt  wurden, 
indem  der  mit  B.  befreundete  Dr.  Michaelis  ,  der  Chefarzt  der  hessischen  Hilfs- 
truppen, sie  in  Richter's  Chirurgischer  Bibliothek  veröffentlichte,  Mährend  B. 
selbst,  erst  nachdem  er  1775  England  zum  zweiten  Male  besucht  hatte,  dieselben 
in  der  Form  eines  Briefes  au  Hüntee  als  „Cases  of  the  angina  tracheah'^.  icith 
the  mode  of  eure**  (New  York  1781)  bekannt  machte.  —  1776  kehrte  B.  in 
der  Eigenschaft  als  Chirurg  der  englischen  Armee  unter  Howe  nach  New  York 
zurück,  gab  diese  Stellung  jedoch  schon  im  folgenden  Jahre  wieder  auf.  Nachdem 
er  bereits  1787  Vorlesungen  gehalten  hatte,  übernahm  er  1792  in  der  Facultit 
des  Columbia  College  den  Lehrstuhl  der  Chirurgie  und  Ophthalmologie  und  zeichnete 
sich  in  beiden  als  Operateur  aus.  So  fahrte  er  1782  in  Amerika  die,  soviel 
bekannt,  erste  Fixarticulation  des  Armes  im  Schultergelenk  aus.  —  Als  bald  nach 
dem  Unabhängigkeitskriege  eine  Gelbfieberepidcmie  New  York  heimsuchte,  that  sieh 
B.  nicht  nur  in  unerschrockener  Weise  bei  der  Behandlung  der  Kranken  hervor, 
sondern  ging  auch  der  Entstehung  der  Epidemie  nach  und  legte  seine  Erfahrungen 
und  Untersuchungen  darüber  in  einem  yyEssay  an  the  yelloic  fever"  (1797)  und 
seinen  „Letters  on  yellow  feoei'"  (1798)  nieder  und  wirkte  als  Health  Physician 
des  Hafens  von  New  York  auf  die  Reinigung  der  Stadt  und  auf  die  Anlegung 
zweckmässiger  Quarantaine-Anstalten  hin.  Im  August  1801  starb  er  als  Opfer  seines 
Berufes,    angesteckt    von   den  Typhuskranken    eines  irischen  Auswandererschiffe-s. 

Th  acher,  I,  pag.  156.  —  Allibone,  I,  pag.  144.  ^- 

Baylies,  s.  Bailies,  Willia-m  B. 

Baynliam,  William  B.,  Anatom  und  Chirurg  in  London  und  Amerika, 
war  im  üecember  1749  zu  Caroline  County  in  Virginien  geboren,  machte  eine 
ojährige  Lehrzeit  bei  Dr.  Walker  durch  und  ging  1769  nach  London,  um  im 
St.  Thomas'  Hospital  seine  Studien  zu  vervollständigen.  Er  wurde  daselbst  bald 
mit  dem  Professor  der  Anatomie  Else  bekannt  und  bildete  sich  zu  einem  «> 
vollkommenen  Anatomen  aus,  dass  Jener  ihn  veranlasste,  sein  Prosector  zu  werden, 
nachdem   er   vorher,    von  1772  an,    einige  Jahre  lang  der  Gehilfe  des  Professor» 


BAYNHAM.  — .  BAZIN.  341 

der  Anatomie  in  Cambridge  gewenen  war.  Die  Verbindung  mit  Else  dauerte  his^ 
zu  dessen  plötzlich  erfolgtem  Tode,  5  Jahre  lang,  wfthrend  welcher  Zeit  ß.  eine- 
grosse  Reihe  werthvoller  Präparate  für  das  Museum  herstellte.  Da  es  B.  nicht 
gelungen  war,  Elsb's  Nachfolger  zu  werden,  wurde  er  1781  Mitglied  des  Royal 
Tollege  of  Surgeons  und  begann  eine  chirurgische  Praxis  in  London,  kehrte  aber 
nach  16 jährigem  Aufenthalte  in  England  in  seine  Heimath  zurück ,  Hess  sich  in 
£.«i<ex  nieder  und  verblieb  daselbst  bis  zu  seinem  am  8.  December  1814  erfolgten 
Tode.  Er  veröffentlichte  einen  „Account  on  extra-utenne  conceptwn^  (Medical 
Faets,  Vol.  1,  1791)  und  einige  Aufsätze  im  Medical  and  Philosophical  Jojirnal 
and  Review  (Vol.  1);  im  Philadelphia  Journal  of  the  Medical  and  Physical 
Sciences  (Vol.  4)  finden  sich  einige  posthume  Pnblicationen.  Trotz  der  Verborgen- 
heit und  Beschränktheit  seines  Wirkungskreises,  erfreute  sich  B.  in  Amerika 
eines  weitverbreiteten  und  wohlverdienten  Rufes  als  ausgezeichneter  Anatom 
und  Chirurg. 

Thacher,  T,  pag.  168.  —  Watt,  I,  pag.  87  y.  ,, 

Baynton,  Thomas  B. ,  Chirurg  in  Bristol,  ist  hauptsächlich  berühmt 
durch  seine  Schrift:  „Descriptive  account  of  a  new  method  of  treating  old  ulcers 
of  the  legs**  (London  1797;  2.  edit.  1799),  in  welcher  der  bekannte  Compressiv- 
Heftpflasterverband  zur  Behandlung  alter  Unterschenkelgeschwttre  empfohlen  wurde. 
Ausserdem  schrieb  er  noch:  „A71  account  of  a  successful  method  of  treating 
diaeases  of  the  spine  etc."  (London   1813).  ^^ 

/Bayms,  Petrus  B.,  in  Turin  1468  geboren,  lehrte  zuerst  an  den  Mediciu- 
sclmleu  dieser  Stadt.  Später  wurde  er  Leibarzt  K  a  r  Ts  III.,  Herzogs  von  Savoycu, 
und  starb  als  solcher  am  1.  April  1558.  Ein  £pitaph  in  der  Hauptkirche  vcr- 
kdndet  noch  jetzt  sein  Andenken.  Was  ihn  hauptsächlich  desselben  werth  maclit, 
ij»t  seine  vortreftliche  Pestschrift:  „De  pestilentia  ejasque  curatione  per  prae- 
seirationem  et  curationuni  regvnen  (Turin  1507,  4. ;  Paris  1513,  8.).  —  Seine 
»mstigen  Schriften,  sind  die  „Lexpyretae  perpetuae  quaestionis  ei  annexorum 
mlutio.  De  nobilitate  facultatts  medtcinae"  (Turin  1512)  und  „De  medendis 
humani  corporis  malis  Enchifri.dion ,  quod  vulgo  Veni  mecum  vocant"  CBasel 
1563,  1578;  London  1561;  Frankfurt  1612j.  K^j 

Bazin.  Neben  dem  unten  sogleich  anzuschliessenden  Führer  auf  dem  Gc- 
Uete  der  Dermatologie  und  Syphilis,  der  den  Namen  B.  trägt,  sind  folgende  fünf 
Altere B.  —  sämmtlich  französische  Aerzte  —  kurz  zu  erwähnen.  —  Guilleaume  B., 
aus  der  Nähe  von  Chartres  gebürtig,  der  1466  in  Paris  den  Doctorhut  empfing, 
1472  Decan  der  dortigen  Facultät  war  und  1500,  ohne  Schriften  zu  hinterlassen, 
starb.  —  Claude  B.,  ebenfalls  in  Paris,  und  zwar  1571  promovirt  und  daselbst 
um  1584  Professor  der  Pharmacie,  schrieb:  n^yo  ^  conformatrix  semini 
imita'*  (Paris  1596;  und  starb  1612.  —  Sein  Sohn  Simon  B.,  1598  in  Paris 
^  pr«»movirt,  daselbst  als  Professor  in  Wirksamkeit  und  1 638  zum  Decan  gewählt, 
hinterliess:  „Ergo  ex  carte  pudendi  callosa  cicatrix  syphilidis  certissimiim 
»ignum^  (Paris  1628)  und  „Ergo  magis  ah  aere  quam  alimenti^  corpus  mutatur" 
f Dissertation,  Paris  1598).  —  Ebenfalls  in  Paris  lehrte  auch  noch  Denis  B., 
daselbst  1630  promovirt,  aber  nur  2  Jahre  als  Chirurgie-Professor,  welcher  „Ergo 
senilis  juventa  o)cu[/.oip'x;  indicium"  (Paris  1630)  verfasste.  —  Am  berühmtesten 
unter  diesen  war  jedoch  zweifellos  der  Strassburger  Arzt  Aegidius  Augustin  B., 
Von  dem  nur  das  Todesjahr  —  1754  —  bekannt  ist.  Neben  rein  natiirwisson- 
«ebaftlichen ,  resp.  physikalischen  Schriften  (über  die  Polypen ,  die  Bienen^  die 
niagnetischen  Ströme,  die  Eigenschaften  des  Stahls)  schrieb  er:  „Obsercations  snr 
Itü  plantes  et  leur  analogie  avec  les  insectes,  Vaccroissement  du  corps  humaiii 
et  les  causes  pour  les  quelles  les  hetes  nagent  nafurellement"  fStrassburg  1741;. 
Biogr.  med.  11.  GrünfeUl.  —  Red. 


/ 
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Bazin,  Pierre-Antoine-Ernest  B.,  geboren  am  20.  Februar  1807 
in  Saint-Brice-80U8  Bois  (Dep.  Seine  et  Oise),  gestorben  14.  December  1878  in  Pari«», 
war  der  Sohn  eines  Arztes  und  studirte  Medicin  in  Paris,  wo  er  auch  die  ersten 
Spitalsdienste  leistete.  In  einem  Coneurs  (1832)  erhielt  er  die  goldene  Medaille 
und  1834  den  Doctorgrad  auf  Grund  einer  vorzllglichen  Dissertation  über  die 
Lungenerkrankungen  bei  den  sogenannten  essentiellen  Fieberformen.  Wiederholte 
Bewerbungen  um  den  Professortitel,  femer  periodische  literarische  Unternehmungen 
(Institut  medical  1839,  Repertoire  des  itudes  mSd,  1848)  schlugen  ihm  fehl. 
Nachdem  er  in  mehreren  Spitälern  (Lourcine,  St.  Antoine)  fungirt  hatte,  kam  er 
1847  in  das  Hopital  Saint-Louis,  die  berühmte  dermatologische  Schule,  wo  kurz 
vorher  BiETT  und  AuBERT  und  gleichzeitig  Devergie,  Gibert  und  Cazenave 
wirkten.  Hier  entfaltete  er  durch  25  Jahre  eine  rege  wissenschaftliche  Thätigkeit. 
Die  erste  Frucht  seiner  Forschungen  betraf  die  Scabies  und  ihre  Behandlung  (1850). 
Es  folgten  rasch  Abhandlungen  über  Acne  varioloformis  (1851),  über  Tinea, 
deren  parasitäre  Natur  er  nachwies  (1853),  über  Dartres  scrofuleuses  (1856)  etc. 
Im  Jahre  1857  erschienen:  „Le^ons  sur  les  ajfections parasitaires"  und  „Lecons 
sur  la  Syphilis  et  les  syphUides^,  B.  war  stets  von  einer  Schaar  Jünger  um- 
geben, die  seinen  dermatologischen  Lehren  aufmerksam  lauschten,  wiewohl  er  auch 
später  vielleicht  wegen  seines  schroffen  Wesens  den  Titel  eines  Professeur  agrege 
nicht  erhielt.  Seine  Anschauungen  über  die  constitutionellen  Erkrankungen,  si)ecicll 
liber  die  sogenannten  „Dartres"  arthritischer  oder  herpetischer  Natur,  verschafften 
ihm  viele  Gegner,  die  den  modernen  Standpunkt  vertraten.  Seine  Anhänger  ver- 
ehrten ihn  ganz  besonders  und  manifcstirtcn  ihre  Dankbarkeit  und  Bewunderung 
namentlich  bei  Gelegenheit  seines  Rücktrittes  aus  dem  Höpital  St.  Louis  (1872.. 
Von  bleibendem,  ja  classischcm  Werthe  sind  seine  Studien  über  die  parasitären 
Erkrankungen  der  Haut  und  andere  Specialarbeiten.  B.  war  auch  Mitarbeiter 
beim  Dictionnaire  encyclopedique  de  Medecine,  wo  die  Mehrzahl  der  Artikel  aus 
der  Dermatologie  von  ihm  herrührt.  Er  starb  eines  plötzlichen  Todes,  imd  zwar 
in  Folge  v(m  Lungenödem  im  Alter  von  71  Jahren. 

»  

E niest  Besnier,  Eloge  de  P.  A.  E.  Bazin  lu  ä  la  societe  med.  des  hopitaux 
de  Paris  27.  Dec.  1878.  L'Union  m6d.  1878,  Nr.  153.  Grünfeld. 

Bazzani,  Mathias  B.,  am  16.  April  1674  in  Bologna  geboren,  widmete 
sich  daselbst  dem  Studium  der  Medicin  unter  Sandri's  und  dem  der  Botanik  unter 
Trionfetti's  Leitung.  1698  promovirt,  erhielt  er  bereits  im  folgenden  Jahre 
einen  medicinischen  Lehrstuhl,  wurde  im  Laufe  der  Jahre  Präsident  der  bologue- 
sischen  Akademie  und  starb  im  December  1749.  Seine  in  den  Schriften  dieses 
Instituts  erschienenen  kleineren  Publicationen  beziehen  sich  fast  ausnahmslos  auf 
Versuche,  durch  Krappfütterung  an  Hühnern  und  anderen  Thieren  die  wesent- 
lichsten Fragen  des  Knochen waehsthums  zu  entscheiden  (ganz  ähnlich  wie  die 
späteren  von  Duhamel  u.  A.).  Ausserdem  erschienen  von  ihm  (Bologna  1742»: 
„De  ambigue  prolatis  in  judicum  criminationibus  considtattones  physico-medica*' 
nonnidlae*^  Cvier  dunkle  Fälle  von  Kindesmord j. 

Biogr.  med.  II.  Red. 

Bazzicalva,  Ascanio  Maria  B.  (Bazzicallve),  aus  Lucca,  in  der 
zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts,  ein  Schüler  Borelli's,  bekannte  sich  aln 
einen  Hauptauhänger  der  iatromathematischen  Lehre  in  seinem  „Novum  systema 
'/nedtco-mechantcum  et  nova  tumorum  methodus  quorum  nomine  comprekenduntur 
inflammationes  verae^  (Panna  1701). 

Biogr.  med.  II.  Red. 

Beach,  William  B.,  zu  New  York,  war  Professor  der  Materia  medic«n, 
Pharmacie,  Theorie  und  Praxis  der  Medicin  und  Chirurgie  an  dem  dortigen  Reformed 
Medical  College,  Principal  Physician  und  Surgeon  der  United  States  Infirmary, 
Gründer  der  Kcformed  Medical  Colleges  der  Vereinigten  Staaten.     Seine  Schriften 
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nind:  „The  American  practice  of  med  {eine:  being  a  treatise  ....  and  treat- 
ment  of  thi  diseases  ....  on  vegetable  or  botanical  principles;  containing 
also  a  trecke  on  materia  medica  etc,^  (3  voll.,  New  York  1833;  2.  ed.,  1836)  — 
nTlie  American  practice  Condensed,  or  the  family  physidan;  being  the  scien- 
tific System  of  medecine,  on  vegetable  principles,  designed  for  all  classes** 
(New  York  14.  ed.,  1848)  —  „A  treatise  on  pulmonary  consumption  (phthisis 
pulmonalis),  wäh  remarks  on  bronchitis^  (1840)  —  „An  improved  System  of 
midwifery^  adapted  to  the  reformed  practice  of  medicine ;  to  which  is  annexed, 
a  compendium  of  the  treatvient  of  female  and  infantile  diseases  etc."  (New 
Y'irk  1851;.    Er  gab  auch  ein  „Reformed  Medical  Journal"  heraus. 

Callisen,  II,  pag.  1;  XXVI,  pag.  186.  —  Index-CataJogue  I,  pag.  821.  G. 

*Beacll,  F 1  e  t  c  h e r  B.,  um  1850  geboren ;  M.  B.  London  1874,  M.  R.  C.  P. 
London  1877,  lebt  daselbst  und  wirkt  als  Psychiater  am  King's  College  und  als 
consultirender  Arzt  an  namhaften  Hospitälern.  Seine  Beiträge:  „On  sporadic 
cretinism"  erschienen  (theils  in  Path.  Soc.  Transact.,  theils  im  Journ.  of  ment.  sc.) 
1874  und  1876.  Eine  Abhandlung:  „Diagnosis  and  treatment  of  idiocy,  loith 
remarks  on  prognosis"  (Lancet  1878).  Beiträge  zur  Aphasie  und  Athetosis  1879 
im  Journ.  of  ment.  sc,  resp.  im  Brit.  med.  Journ.,  Jahrg.  1880.  Red. 

-|  "^  Beale,  Lionel  John  B. ,  Arzt  in  London,  war  im  October  1796  zu 
Falmouth,  Cornwall,  geboren,  kam  dann  nach  Jamaica,  wo  sein  Vater  eine  An- 
stellung beim  Arsenal  hatte,  kehrte  im  Alter  von  6  Jahren  nach  England  zurück, 
wurde  ein  Schüler  von  Anthony  White,  Chirurgen  am  Westminster  Hospital, 
machte  1815  sein  Examen  im  College  of  Sijrgeons  und  besuchte  in  demselben  Jahre 
die  Hospitäler  von  Brüssel  und  Paris,  um  die  Verwundeten  von  Waterloo  zu  behandeln. 
Nach  kurzer  Praxis  in  Burford,  Gloucestershire ,  Hess  er  sich  in  London  nieder. 
Seine  Schriften  sind :  „Observations  on  distortions  of  the  spine  etc,"  (London 
1831)  —  „TTie  laws  of  health  in  relation  to  mind  and  body ,  a  series  of 
letters  from  an  old  practitioner  to  a  patient"  (1851)  —  „Health  and  longe- 
rity"  (1854)  —  „On  personal  and  domestic  hygiene"  (1855)  —  »The  sense,  the 
hrain  and  the  mind;  their  connections  and  relations"  (1856).  Als  ein  Freund 
der  Armen  wendete  er  diesen  vorzugsweise  seinen  Beistand  zu,  indem  er  keine  aus- 
jredehnte  Praxis  suchte  und  dafür  lieber  wissenschaftlich  sich  beschäftigte.  Er 
rtarh  am  23.  Juni  1871. 

Medical  Times  and  Gaz.  1871,  II,  pag.  24.  G. 

*Beale,  Lionel  Smith  B. ,  Professor  der  Principles  and  Practice  der 
Medicin  am  King's  College  und  Physician  am  King's  College  Hospital  zu  London, 
i8t  daselbst  1828  als  Sohn  des  Vorigen  geboren.  Seine  literarische  Thätigkeit  ist  eine 
aasserordentlieh  ausgedehnte  gewesen,  namentlich  auf  den  Gebieten  der  Anatomie, 
Physiologie,  Zoochemie,  Histologie,  Pathologie  und  pathologischen  Anatomie.  Von 
1852  bis  1872  werden  allein  von  einer  der  unten  angegebenen  Quellen  (Cata- 
logue  etc.)  49  Aufsätze  von  ihm,  in  etwa  17  Zeit-  oder  Gesellschaftsschriften,  zum 
Theil  gleichzeitig  oder  nacheinander  an  mehreren  Orten  veröffentlicht,  angeführt, 
von  denen  wir  nachstehend  nur  die  hauptsächlichsten  erwähnen :  Med.-Chir.  Transact. 
fl852),  Brit.  and  For.  Med.-Chir.  Review  (1853),  Journ.  of  Microsc.  Sc.  (1853), 
Phüos.  Transact.  (1856,  62,  63,  65),  Archives  of  Medicine  (1857—59,  60—61,  62, 
63),  Proceed.  of  the  Roy.  Soc.  (1859—60,  62—63,  64,  65),  Quart.  Journ.  of  Microsc. 
Sc.  (1861,  62,  63,  64,  65,  66,  69),  Rep.  of  the  Brit.  Associat.  (1861,  62),  Transact. 
of  the  Microsc.  Soc.  (1863,  64,  67),  Nonthly  ülierorc.  Journ.  (1869,  70,  72)  etc.  etc. 
Die  Gegenstände,  welche  darin  abgehandelt  werden,  sind  ebenfalls  der  mannig- 
faltigsten Art,  wie :  Chloride  und  Zucker  im  Urin,  Untersuchungen  über  die  Leber 
und  Nieren  im  gesunden  und  kranken  Zustande,  Vertheilung  der  Nervenfasern, 
die  Permanenz  der  Species,  Structur  und  Wachsen  der  Gewebe,  Structur  des  Ge- 
hirnes,   die   lebende    oder  Keimmasse    der  Gewebe,    Structur   des   Knorpels,    der 
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Muskeln ,  Nervenzellen  der  Frösche ,  die  Zunge  derselben ,  über  Contractilität, 
Nervenstämme,  das  Zahngewebe,  Untersuchungen  über  die  Rinderpest,  ül^er  Er- 
nähnmg,  Protoplasma,  Krankheitskeime,  Nerven  und  Capillargeßlsse ,  Nerven  und 
Pigmente  u.  s.  w.  Auch  die  Zahl  seiner  selbständigen  Schriften  ist  beträchtlich; 
wir  heben  unter  denselben  hervor:  „The  medical  Student  a  Student  in  science. 
Introductory  lecture  ....  Medicol  Department  of  King's  College^  (1858)  — 
yyOn  some  2)otnts  in  the  anatomy  of  the  livei*  of  man  and  vertebrate  am- 
mals  etc.^  (1856w.pl.)  —  „Tables  for  the  chemical  and  microscopical  exa- 
mination  of  vrtne  in  health  and  disease^^  (1856)  —  „How  to  wark  trith  the 
micToscope^  (1861  w.  pl.;  4.  ed.  1868)  —  „On  the  structure  of  simple  tissues 
of  the  human  body,  A  course  of  lectures  delivered  at  the  Royal  College  of 
Physicians''  (1861,  w.  10  pl. ;  deutsch  mit  Zusätzen  des  Verfassers  herausgegeben 
von  J.  ViCT.  Carüs,  Leipzig  1862)  —  „On  deficiency  of  vital  powers  in  disease, 
and  on  support,  with  observations  upon  the  action  of  alcohol  in  semous  cases 
of  acute  disease^  (1863)  —  „On  the  structure  and.  growth  of  the  tissues,  and 
on  life.  Ten  lectures  delivered  at  King's  College,  London"  (1865)  —  „The 
microscope  in  its  aj>plication  to  practical  viedicine^  (3.  ed. ,  w.  illust.  Lond., 
Philadelph.  1867;  deutsch  von  Hrrm.  Reinhard  in  Med.  Handbibliothek  für 
prakt.  Aerzte  und  Studirende.  Bd.  VII,  1857)  —  „Suggestions  for  taking  cases 
and  for  making  post  mortem,  examinations"  (1867)  : —  „Kidn^y  diseases,  uri- 
nary  deposits,  and  calculous  disorders ;  etc."  (3.  ed.  1869)  —  „Disease  germs; 
their  supposed  7iature^  (1870,  w.  4  pl.)  —  „Disease  germs  ;  their  real  nature  etc.'' 
(1870,  w.  24  pl.)  —  n^fi  theories;  their  influence  upon  religious  thought*" 
fl871)  —  „The  mystery  of  life  etc."  (1871)  —  „Biojylasm:  an  introdnction 
to  the  study  of  physiology  and  medicine"  (1872)  —  „Hospitals ,  pati^mts, 
doctors  and  nurses  etc,"  (1874)  —  „Protoplasm :  or  matter  and  life,  with 
some  reniarlcs  upon  the  „confession"  of  Strauss"  (3.  ed.  1874)  —  „The 
machinery  of  life"  (1875)  —  „On  life  and  on  vital  action  in  health  and 
disease;  being  the  Lumleian  lectures  delivered  before  the  Boyal  College  of 
Physicians"  (1875).  Ausserdem  gab  er  von  1857 — 1870  eine  Zeitschrift  heraus, 
deren  vollständiger  Titel  am  Besten  seine  Bestrebungen  charakterisirt ,  nämlich 
die  „Archives  of  Medicine:  a  record  of  practical  obsenmtions  and  anat^miical 
and  chemical  researches  connected  with  the  investigation  and  treatment  of 
disease" ,  Ebenso  Hess  er  zusammen  mit  seinem  Freunde  und  Collegen  R.  B.  Todd 
r,  The  physiological  anatomy  and  physiology  of  man"  (New  edit.  London  1866^ 
erscheinen. 

Catalogue  of  Scientific  Papers.  I,  pag.  221  ;  VIT.  pag.  HI.  —  Index-Catalogue. 
I.  pag.8->l.  ^^^,^ 

*BeaiIli8h,  William  B.,  um  1810  geboren  und  in  Edinburg  1836  zum 
Doctor  med.  promovirt,  war  zuerst  daselbst  und  in  Dublin  als  Hospitalassistent 
thätig  und  Hess  sich  dann  in  Cork  nieder,  wo  er  jetzt  noch  lebt.  Eine  Anzahl 
Aemter,  die  er  hier  an  verschiedenen  Heilanstalten  inne  hatte,  vertauschte  er  in 
.•späteren  Jahren  mit  Inspections-  und  Ehrenstellen.  —  Seine  schriftstellerischen 
Arbeiten  fallen  in  eine  frühere  Zeit,  so:  „On  ihe  pathology ,  preveation  and 
treatment  of  asiatic  cholera  mith  cases  —  epidemics  of  1849 — 1853 — 1866**  — 
yj  Treatment  of  asiatic  cholera^  (184H)  —  „An  essay  of  the  continned  fever 
of  this  courvtry".  ylhA 

Beard,  George  Miller  B.,  war  am  8.  Mai  1839  zu  Montville  (Con- 
necticut) geboren  und  hatte  seine  Studien  1862  am  Yale  College  beendet.  In  das 
College  of  Physicians  and  surgeons  zu  New  York  trat  er  1866  ein  und  publicirte 
zuerst  in  demselben  Jahre:  „Electincity  a^  a  tonic",  dann  verschiedene  mehr 
l)opuläre  Schriften:  yjOur  home  physician"  (1869)  —  „Eating  and  drinhing"y 
sowie  „Stimulants  and  narcotics"  (1871).  Die  meiste  Beachtung  unter  seinen 
Schriften  fanden    „Medical  and  surgical  electricity"   (1875  mit  A.  D.  ROCKWKLL 
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zusammen    heraiugegeben)    —    „Hay-fever  or  summercatarrli^  (1876)  —  „Sea 

gtckness:    iis  Symptoms,  nature  and  treatment^    (1881,   Empfehlung  des  Brom- 

kftliam)  —  pThe  scientific  basis  of  delusions*^  (1877),  vor  Allem  aber  „American 

nercousn^Sy  with  its  cattses  and  consequences**  (Nervous  exhaustion,  neurasthenie, 

1880  zuerst  erschienen,  von  B.  selbst  noch  in  zweiter  Auflage  edirt,  in*8  Deutsche 

übersetzt  von  Neissek,  Leipzig  1881,  1883).    —   Noch  1882  trat  B.  mit  „The 

case   of   Guiteau:    a    psychological    study*'    in    die    Oeffentlichkeit    und    starb 

unerwartet  gegen  den  Schluss  dieses  Jahres. 

The  Joum.  of  nerv.  aud.  ment.  sc.  Vol.  VIII.  —  Alienist  and  Neiirologist.  Vol.  IV. 

Red. 

*Beaxd8ley,  Arnos  B.,  beendigte  seine  Studien  1844,  war  längere  Zeit 
am  Gny's  und  am  St.  Thomas'  Hospital  thätig  und  zog  sich  neuerdings  nach 
Laneashire  (bei  (ilrange-over-Lands)  zurück.  —  Von  seinen  Publicationen  sind  zu 
nemien:  „On  salicin  in  ckolera**  (Lancet  1848)  —  „New  reniedy  for  arre- 
sting  alveolar  hemorrhage  after  extraction  of  teeth  etc.**  (daselbst  1850)  — 
^Öase  of  attempted  Strangulation  producing  epilepsy'^  (daselbst j  —  „On  the 
mfidicinal  propertiea  of  the  Ilkestone  springt    (1857).  j^^^ 

Beatty,  John  B.,  Arzt  und  Staatsmann  zu  Princeton,  New  Jersey ,  war 
in  Buck's  County,  Pennsylvania,  geboren,  erhielt  jedoch  seine  Erziehung  in  New 
Jersey,  promovirte  1769  in  Princeton,  ergriff  beim  Ausbruch  der  Revolution  die 
Waffen,  war  1776  bereits  Oberst-Lieutenant,  befand  sich  eine  Zeit  lang  in  feind- 
licher Gefangenschaft  und  wurde,  ausgewechselt,  zum  General-Commissär  der  Ge- 
fangenen ernannt.  Nach  Beendigung  des  Krieges  Hess  er  sich  in  Princeton  als 
Arzt  nieder  und  war  zu  verschiedenen  Zeiten  Mitglied  gesetzgebender  Versamm- 
lungen; so  wurde  er  1793  in  den  Congress  gewählt,  wurde  1795  Staats-Secretilr, 
bekleidete  verschiedene  andere  Ehrenämter  und  starb  am  30.  April  1826. 

Thacher,  pag.  173.  G. 

Beatty,  Thomas  Edward  B. ,  Professor  der  Geburtshilfe  zu  Dublin, 
daselbst  als  Sohn  des  Arztes  John  B.  am  1.  Januar  1801  geboren,  trat  im 
Alter  von  14  Jahren  in  das  dortige  Trinity  College,  machte  seine  medicinischen 
Vorstudien  bei  dem  Chirurgen  TODD,  ging  dann  nach  Edinburg,  wurde  1820 
daficlbst  Doctor  und  Hess  sich  im  folgenden  Jahre  in  Dublin  als  Arzt  nieder. 
1X24  wurde  er  Fellow  des  dortigen  College  of  Surgeons  und  wurde,  da  er  besonders 
die  Geburtshilfe  und  (ivnäkologie  cultivirte,  zum  Master  des  South  Eastem  Lying- 
io  Hospital  en^^ählt,  welcher  Stellung  er  viele  Jahre  vorstand.  Er  erhielt  auch  den 
Lehrstuhl  der  gerichtlichen  Medicin  und  war  1832  einer  der  Mitbegründer  des 
City  of  Dublin  Hospital,  von  dem  er  ein  Trustee  und  Consulent  für  Geburtshilfe 
wurde.  Von  seinen  Collegen  wurde  er  dadurch  geehrt,  dass  sie  ihn  1850  zum 
Presidenten  des  Royal  College  of  Surgeons  in  Ireland,  der  Dublin  Obstetrical 
Society,  1859  der  Pathological  Society  und  1864  sogar  des  King  and  Queeu's 
College  of  Physicians  wählten,  und  dass  die  Dubliner  Universität  in  demselben 
Jahre  ihm  den  Doctorgrad  honoris  causa  ertheilte.  —  Von  seinen  literarischen 
Arbeiten  ist  ein  Aufsatz:  „On  aneurisni  of  the  abdominal  aorta"  (Dublin  Hospital 
ßeports  1830j  zu  er^^ähnen,  von  welchem  aus  Stokes  erst  eine  genauere  Kenut- 
niss  dieser  Erkrankung  datirte.  Eine  Reihe  anderer,  nicht  minder  werthvoller 
Aufsätze,  wie  die  11  Artikel  „Contributions  to  niidwifery"  (Dublin  Quarterly 
Joum.)  und  die  Artikel  in  der  „Cyclopaedia  of  Practical  Medicine"  wurden  von 
ihm  später  gesammelt  unter  dem  Titel:  „Contributions  to  medicine  and  mid- 
mfery^  (Dublin  1866)  von  Neuem  herausgegeben.  Hochverehrt  starb  er  am 
3.' Mai  1872. 

Hedical  Times  and  Gaz.  187::^,  I,  pag.  667.  —  Lancet  187 .?»  I.  pag-  555.  G. 

Beau,  Joseph-Honorö- Simon  B. ,  Hospitalarzt  in  Paris,  war  am 
^.  Mai  1806  zu  Collonges  (Ain)  geboren,    begann    seine    Studien    in    Lyon,   kam 
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1830  nach  Paris,  i^iirde  1836  daselbst  Doctor  mit  der  These:  „De  Vemploi 
des  h-aeuans  dans  la  maladie  connue  sous  lea  noms  gaMoentMte,  dothia- 
enfSrite  etc^y  1839  Arzt  des  Bureau  oentral,  später  des  Höpital  Cochin  und 
zuletzt  der  Charit^.  1844  war  er  Professeur  agrr6g6  der  medieimHehen  Facultüt 
geworden  und  hatte  sieh  bis  1852  an  den  verschiedenen  Concursen  um 
medicinische  Lehrstühle  betheiligt.  Alle  seine  Schriften  tragen  den  Stempel 
der  Originalität,  keine  ist  eine  blosse  Conipilation j  er  war  einer  der  haupt- 
sächlichsten Förderer  der  pathologischen  Physiologie.  Besonders  berühmt  smd 
seine  Untersuchungen  über  die  Physiologie  des  Herzens  und  der  Lungen,  die  er, 
nachdem  sie  in  einzelnen  Abhandlungen  in  den  Archives  g^nerales  de  m6dec.  von 
1834 — 1845  erschienen  waren,  in  einem  Bande  gesammelt  unter  dem  Titel: 
„  Traiti  experimental  et  clinique  d* ausciiltation  appliqu^  h  Vitude  des  maladies 
du  poumon  et  du  coeur^  (Paris  1856j  von  Neuem  herausgab.  Neben  diesem 
Hauptwerk  sind  zu  nennen  die  zahlreichen  Aufsätze,  die  er  ebenfalls  grössten- 
theils  in  den  Archives  genörales  veröffentlicht  hat,  darunter:  „Recherrhes  stati- 
fftiques  povr  servir  a  Vhtstotre  de  Vipilepsie  et  de  VhystSrie^  (1836)  —  ^Sur 
les  dermalgies  et  particulierement ,  sifr  la  dermalgie  rhumatismale  ou  rhtima- 
tt\sme  de  la  peau^  (1841);  zusanmien  mit  Maissiat:  ^Recherrhes  sur  le  meca- 
nisnie  des  movvements  respiratoires^  (1842)  —  „Etudes  cltmques  sur  lea 
maladies  des  meillards^  CJoum.  de  m^d.  1843)  —  y,Sur  certains  caracteres  de 
semStologie  retrospectivp  prtsentis  par  les  ongles^  (Arch.  g6n.  1846)  —  „Sur 
la  nivrite  et  les  n^cralgtes^  ('1847,  Union  mM.  1849,  1851)  —  ^Recherches 
cliniques  si(r  VanesthSsie^  (1848)  —  „Etudes  analytiques  de  physiologie  et  de 
pathologie  sur  Vappareil  spl^no-hipatique^  (1851)  —  ;,S?/r  une  affection  quon 
peut  ap2)eler  paralysie  giner ale  aigue^  (1852)  —  „Le  siige  et  la  nature  de 
la  coqueluche'^  (1856)  —  „Sur  Varthralgie  des  phthisiques^  (Union  mM.  1856)  — 
„De  la  raleur  thSrapetttique  des  saignees  gSn&t^ales  dans  les  phlegmasies"  ('Gaz. 
des  hopit.  1859)  —  „Quelques  rißexions  sur  le  sphygmomHre  cardiaque  de 
MM,  Chaureau  et  Marey^  (Gaz.  hebdom.  de  m6d.  1862)  —  „Nouvelles  refie- 
xions  sur  un  nouveau  trace  cardiographique  de  MM,  Chauveau  et  Marey^ 
(Ibid.  1864).  Er  starb  am  11.  August  1865  zu  Ferney.  —  Nach  seinem  Tode 
erschien  noch:  „Iraiti  de  la  dyspepi^ie,  Avec  une  priface  du  Dr.  H edolhi** 
(Paris  1866). 

Parrot  in   Archives  gen.  de  med.  lH(j5,  IT,  pag.  589.  G. 

*Beail,  Louis-Hercule  B. ,  Chefarzt  bei  der  französischen  Mariue, 
ehemaliger  Professor  an  der  Schule  der  Schiffsraedicin  zu  Toulon ,  ist  daselbst 
gebürtig,  promovirte  1850  zu  Montpellier  mit  der  These:  „Du  bubon  vinerieii 
et  de  son  traitement  local  en  particulier^ ,  schrieb  mehrere  Aufsätze  für  die 
Union  m^dicale  (1858),  darunter:  „Naurelle  mdthode  de  risection  des  nerfs  (/<? 
la  face,  mSthode  par  extraction** ;  über  ein  Aneurysma  der  Aorta  aseendens, 
über  eine  überzählige  Art.  bronchialis  dx.  und  in  den  Archives  de  ni6deeine 
navale  (T.  XVIII,  1872),  drei  Aufsätze  über  neue  Fracturapparate ,  die  in  einer 
„Contribtäions  h  la  Chirurgie  des  fractures  des  membres  (Appareils  nouveauxr 
(Paris  1872,  avec  fig.)  betitelten  Brochüre  vereinigt  ^wurden;  femer  ebendaselbst 
(T.  XIX,  1873  und  auch  als  besondere  Ausgabe,  Paris  1873):  „Du  traite^nent 
des  plaies  en  gSniral ,  et  en  particulier  d'mi  mode  nouveau  de  pansetnent 
antiseptique,  par  le  coaltar  et  le  charbon ;  suiüi  d^tm  apergu  sur  la  pourriture 
d' hopit al  et  son  traitement^. 

Berger  et  Hey,  pag.  14.  G. 

BeaucllSlie»  Edme- Pierre  Chauvot  de  B.,  geboren  1748  in  Acharlis 
<Bampagne),  promovirte  in  Montpellier  und  war  Arzt  in  Paris.  Während  der 
Revolution  lebte  er  zurückgezogen  in  der  Provinz,  kehrte  dann  nach  Paris  zurück 
und  wurde  unter  dem  Kaiserreiche  Chefarzt  des  Hospitales  Gros-Caillou ,  Arzt 
des    gesetzgebenden   Körpers    etc.     Nach    der   Restauration    wurde    er    einer    der 
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eoDsuhirendeu  Aerzte  Lonis  XVIII.  und  Mitglied  der  königl.  medicinißchen  Gesell- 
schaft. B.  starb  1824.  —  Unter  seinen  literarischen  Leistungen  verdient  Erwähnung : 
Mbservations  stir  une  maladie  nerveuse  avec  complication  d!un  sornmeil  tantdt 
l^hargique  et  tantdt  comndsif^  (Paris  1786).  rnger 

Beaugrand,  £[mile  B. ,  Uhter-Bibliotbekar  der  Pariser  mediciniscben 
Facnltät,  wurde  1837  Doctor  der  Mediein,  später  Arzt  des  Wohlthätigkeits-Bureaus 
des  X.  Arrondissements  und  war  seit  mehr  als  15  Jahren  vor  seinem,  Ende  August 
1875  erfolgten  Tode  als  Bibliothekar  bei  der  Bibliothek  der  genannten  Faeultät 
angestellt.  Auch  war  er  Redactions-Seeretär  des  von  Dbchambhb  herausgegebenen 
„Dictionnaire  encyclopedique  des  sciences  medicales",  in  welchem  er  ausserdem 
eine  sehr  grosse  Zahl  von  Artikeln,  die  sich  auf  die  Geschichte  der  Mediciu 
(namentlich  Biographien;  und  die  Hygiene  beziehen,  selbst  verfasst  hat.  Vermöge 
seiner  ausgebreiteten  SprachkenntnisKc  und  seiner  Gelehrsamkeit  war  er  für  die 
Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  ersteren,  und  durch  seine  Kenntnisse  in  der  Meteoro- 
k>gie,  Physik,  Chemie,  Naturgeschichte  nicht  minder  auf  dem  zweiten  Gebiete 
?anz  besonders  beföhigt  und  gehören  daher  auch  die  vou  ihm  für  das  genannte 
Werk  verfassten  Artikel  zu  den  vorzüglichsten  desselben.  Unter  seinen  zahlreichen, 
überall  zerstreuten  Publicatiouen  führen  wir  an:  „Essai  historique  sur  la  eure 
radicale  des  hernies  de  Vaine^  (Paris  1837)  —  yy Remarques  historiques  sur  la 
thiorie  des  himorrhagies  spontanies,  a  Voccasion  d^un  article  sur  ce  sujet 
publik  par  M.  Arnaud^  (Exp^rience  1841)  —  ^^ Etüde  sur  les  maladies  des 
artxsans  etc,^  f Annales  d'hyg.  1862)  —  „Contribution  h  la  giographie  et  a  la 
statistique  mMtcale  de  Vislande  d'aprhs  des  documents  plus  ou  mcdns  ricents*^ 
'Ibid.  1866)  und  eine  kleine  Schrift:  „De^s  diff^rentes  sortes  d'acddents  caus^ 
par  les  verts  arsenicaux  employh  dans  Vindustrie^  (Paris  1859).  Auch  hat 
er  A.  Becquerel^S  „Tratte  eleinentaire  d^hygihie  priv4e  et  publique"  in  den 
3  Auflagen  1864,  1868,  1873  mit  Noten  und  bibliographischen  Zusätzen  versehen, 
ebenso  P.  N.  Gebdy's  „Melanges  d'anatomie"   1875  neu  herausgegeben. 

'Gaz.  hebd.  de  med.  et  de  chir.  1875,  pag.  559.  (t. 

Beaujean,  Jean-Baptiste-Jules  B. ,  Chefarzt  bei  der  französischen 
Marine,  geboren  zu  Rochefort  am  5.  Juni  1821,  gestorben  zu  Pondich^rj-  am 
25.  Juli  1867,  promovirte  1856  zu  Montpellier  mit  der  These:  yy  Quelques  obser- 
rntiiMS  medicales  sur  une  cnmpagne  dans  la  Baltique"  (auch  in  Nouvelles 
annales  de  la  mar.  et  des  colon.  T.  VI,  1856)  und  Hchrieb:  yy  Immigration  indienne. 
Rapport  sur  le  voyage  du  „Richelieu'^  de  PondicMry  h  la  Martinique" 
(Revue  alg^rienne  et  coloniale.  1860,  Nov.)  und  „Cas  de  rStroversion  de 
Vnt^rufi   observS  ä  Vhöjntal  de  Pondichery"   (Arch.  de  med.  nav.  T.  VIII,   1867). 

Hnillet  in  Arch.  de  med.  nav.  T.  VIII,  1867,  pag.  323.  —  Berger  et  Rev,  pag.  15. 

G. 

Beaulieu,  s.  Baulot,  Jacques  B. 

Beamnont,  Blas  B.,  Leibchirurg  und  Ober-Aderlasser  (Sangrador  mayor) 
des  Königs  von  Spanien,  Alcalde  und  Examinator  des  königl.  Ober-Barbieramtes 
i'Proto-barberato),  Director  und  Professor  der  Anatomie  der  königl.  Hospitäler,  lebte 
zu  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts,  war  ein  geborener  Franzose  und  Mitglied  der 
königl.  Akademie  zu  Sevilla  und  der  Academie  de  Chirurgie  zu  Paris.  Er  ver- 
fa.sste  folgende  Schriften:  „Exercitaciones  anatomicas  y  essenciales'  oj^eraciones 
de  cirurgia  con  un  breve  resumen  de  bendajes  y  instrumentos"  (Madrid 
1727,  4.)  —  ;,  Virtudes  de  las  aguas  minerales  de  Quinto"  (Madrid  1737,  4.)  — 
y,El  bien  del  hambre  boscado  en  el  mismo  con  las  reßexiones  de  anatonvia  y 
cirurgia  etc."  (Madrid  1739,  4.)  —  rylnstituciones  quirürgicas  y  anatdmicas 
para  adumbrar  ....  enfermedades ,  de  sus  causas  y  de  stis  curaciones  etc." 
(Madrid  1753,  4.). 

Biogr.  m6d.  IT,  pag.  82.  —  Morejon,  YII,  pag.  9'>^.  G. 
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Beaumont,  William  B.,  amerikanischer  Arzt  geboren  1785  zu  Lebanou, 

Connecticut,  war  von  1812 — 1838  oder  1840  Arzt  in  der  Armee  der  Vereinigten 

Staaten  und  befand   .sich  als  solcher   unter  Anderem   im  Fort  Niagara,    1822  zu 

Michillimackinac,  Michigan,  später  zu  Plattsburgh.    Er  ist  berühmt  geworden  durch 

seine    an    dem   bekannten    canadischen  Jäger,    der    mit  einer  Magenfistel  behaftet 

war,  angestellten  Verdauungsversuche.    Seine  erste  Publication  darüber    im  Amer. 

Medic.  Recorder  (Vol.  VIII,  1825)  war:    „77<^  case  of  Alexis  San  Hart  in,  who 

was  looundcd  in    the    stomach    hy  a  load^of  duck-shot ,  with  experiences^    und 

eine    spätere:    „Experiments    and>    obserfasions   on    the    gastric    juice    and   the 

physiology  of  digestiofi^  (Plattsburgh   1833;  deutsche  üebersetzung  von  Bbrnh. 

Luden,  Leipzig  1834).     B.  nahm  später  seinen  Wohnsitz  in  St.  Louis  und  starb 

daselbst  am  25.  April  1853. 

A.  Chereau  bei  Dechambre,  VIII,  pag;.  ^':iS.  —  Callisen,  II,  pag.  fs, 
XXVI,  pag.  189  G. 

*Beauilis,  Henri  fitienne  B. ,  in  Amboisc  (Indre-et-Loire)  am  2.  Au- 
gust 1830  geboren,  studirte  in  Paris  und  Montpellier  und  promovirte  hier  185(5. 
Von  1863  ab  fungirte  er  als  Docent  der  Anatomie  und  Physiologie  in  Strassbur«: 
und  wurde  1872  Professor  der  Physiologie  an  der  neugegründeten  Facultät  iu 
Nancy.  Inzwischen  hatte  B.  auch  theils  als  Repetitor  an  der  Militär-Akademie  zu 
Strassburg  (1861 — 1870),  theils  als  Aide-major  eine  militärärztliche  Laufbahn 
durchgemacht,  von  welcher  er  1882  als  Medecin-major  I.  Cl.  sich  zurttckz<jfg. 
Ausser  seinen  Thesen:  „De  Vhabitude  en  g^neral^  und  „Anatmnie  gSnerale  et 
Physiologie  du  Systeme  lymphatique^  sind  von  seinen  Schriften  hier  zu  nennen: 
„Nouveaux  6lSments  de  physiologie  humaine^  (2  voll. ,  2.  Aufl.,  1881)  — 
„Nonveaux  SUinents  d^ Anatomie  de^^criptive  et  d* embryologie^  (3.  Aufl.,  ISSO")  — 
„Note  sur  V application  des  injections  interstitiellem  h  Vitude  des  J-onctions  des 
centrem  nerveux**  (1872)  —  „Recherches  expSrimentales  sur  les  conditions  de 
Vartirite  cSribrale  et  sur  la  physiologie  des  nerfs^  (aus  den  Jahren  der  Wirk- 
samkeit in  Nancy).  Ausserdem :  „Impressions  de  campagne  1870 — 187 1!^  (Gaz. 
m^d.  de  Paris,  Revue  scientifiqufe,  Revue  philosophique,  Revue  med.  de  Texp.  etc.) 
Hier    auch  Eiuzelaufsätze    über    Gegenstände    der  Gehini-  und   Nervenphysiologie. 

Red. 

Beanpreau,  ( - 1  a  u  d  e  -  G  u  i  1 1  a  u  m  e  B.,  Mitglied  der  Akademie  für  Chirurgie 
zu  Paris,  berühmt  durch  eine  Reihe  damals  sehr  angestaunter  Erfindungen  in  der 
Zahnheiltechnik  und  Verfasser  der  Dissertation:  „Sur  la  propreU  et  la  conser- 
vatian  des  dents^  (Paris  1768)  und  des  „Lettre  h  M.  Goch  vis  sur  les  maladies 
du  sinus  maxillaire^'   (ebenda   1769). 

Biogr.  m6d.  II.  Red. 

Beaur6gard,  zwei  Aerzte  von  französischer  Abstammung  (latinisirt  Beri- 
GARDUS).  —  Claude  Guillcrmet  de  B.,  der  Onkel,  in  Moulin  (Bour- 
bonnais)  1578  geboren,  wurde  zu  Aix  1601  Doctor  (sowohl  der  Medicin  als  der 
Philosophie)  und  Hess  sich  bald  darauf  in  Paris  nieder.  Er  trat  hier  zuerst  als 
Sccretär  in  den  Dienst  der  Grossherzogin  von  Toscana,  Christine  von  Lothringen, 
wurde  später  Professor  der  Mathematik  und  Botanik  in  Pisa  (1628),  dann  Pro- 
fessor der  Philosophie  in  Padua  (1()40),  wo  er  auch  1663  starb.  Seine  Schriften 
(darunter  auch  ein  Commentar  zur  Physik  des  Aristoteles)  sind  nichtmedici- 
nischen  Inhaltes.  —  Pierre  de  B.,  der  Neffe,  in  Florenz  geboren,  Mediciner ' 
wie  der  Vorige,  gab  neben  den  „Hippocratis  aphorismi  rythmici^  (Udine 
1645),  „Epigrammata  in  iinagines  horti  medici  Pisani^  (ebendaselbst  und  gleichen 
Druckjahres)  heraus. 

Biogr    in6d.  H.  Red. 

Beauvais  de  Preau,  Charles  Nicolas  B.  de  P. ,  Arzt  aus  Orleans, 
daselbst  geboren  1745.  In  den  Jahren  der  Revolution  politisch  thätig,  war  er 
einer  Derjenigen,  die  im  Processe  Ludwig  XVI.  f(ir  dessen  Hinrichtung  gestimmt 
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hatte.  Er  schrieb  mehrere  kleinere  Abhandliiugen,  unter  Anderen:  „Memoire  sur 
les  iiial€idi€ü  ejjizootiques  des  betes  h  cornes  des  lies  de  France  et  de  Bourbon  *' 
(Paris  1783).  Unger. 

Becanus,  s.  GoRr,  Jean  de  G. 

Beccari ,  Giaeomo  Bartolomeo  B. ,  erblickte  1682  zu  Bologna  das 
Licht  der  Welt  und  machte  hier  unter  jesuitischer  Leitung  seine  Studien,  die 
sieh  zunächst  vornehmlich  auf  Experimentalphysik  richteten.  Erst  später  wandte 
er  sich  der  Medicin  zu,  deren  Doctorhut  er  1704  erwarb.  In  die  Academia  degli 
Inqoieti  um  diesQ  Zeit  aufgenommen,  kam  er  mit  Manfbedi  und  MORGAGNI  iu 
nähere  Beziehungen  und  regte  mit  Hilfe  derselben  eine  Reform  des  Institutes  au, 
welche  hauptsächlich  auf  eine  grössere  Selbstständigkeit  der  mathematisch-natur- 
wiggenschaftlichen  Fächer  ausging  und  —  1708  unter  dem  Comte  Marsigli 
wirklich  zu  Stande  gekommen  —  B.  die  Stelle  des  Professors  der  Experimental- 
physik eintrug.  Obgleich  noch  gleichzeitig  als  Professor  der  Logik  (seit  1709) 
und  der  Medicin  (seit  1712)  thätig,  ermöglichte  er  daneben  eine  praktische  Thätig» 
keit  von  beträchtlicher  Ausdehnung;  1717  durch  ernste  Krankheit  in  der  Er- 
füllung dieser  complicirten  Pflichten  unterbrochen,  nahm  er  dieselben  doch  im 
Folgejahre  im  ganzen  Umfange  wieder  auf,  wurde  1728  correspondirendes  Mit- 
ffiied  der  Roval  societv  in  London  und  bald  darauf  Vorsitzender  der  akademischen 
Abtheilung  des  Istituto  delle  scienze  e  dell'  arte  (als  Nachfolger  Valsalva'sj, 
1750  (als  Nachfolger  Bozzano's)  Präsident  des  Institutes  selbst.  Er 
hielt  die  von  ihm  angestrebten  reformatorischen  Bestrebungen  desselben  tapfer 
aufrecht  und  starb  —  daneben  seine  Lehrvorträge  über  Chemie  unentwegt  fort- 
setzend —  am  30.  Januar  1766.  B.'s  Hauptarbeiten  —  darunter  seine  berühmte 
Abhandlung  tiber  das  lange  fortgesetzte  Fasten  als  krankhaften  Zustand  —  befinden 
«ich  in  den  Verhandlungen  des  Institutes,  welches  auch  den  yyDe  quam  pluriviis 
phospharis  comvientarius  alter ^  (1744)  herausgab.  AuKserdem  erschien  von  ihm 
:^eparat  (Lucca  1739):   „Parei'e  intorno  al  taglia  della  macchia  dt    Viareggio^. 

Biogr.  m^d.  II.  Bed. 

Becb,  Michael  S  c  h  e  n  d  o  van  der  B. ,  von  Geburt  ein  Grieche  aus 
Maeedonien ,  Doctor  der  Philosophie  und  Medicin  der  Universität  Padua,  machte 
1718  als  Feldarzt  des  römischen  Kaisers  den  Türkenkrieg  mit,  wurde  GesandtschaftK- 
arzt  im  Gefolge  des  röra.  kaiserl.  Gesandten  Grafen  Virmonti  in  Constantinopel, 
später  Leibarzt  des  wallachischen  Fürsten  Maurocordato,  1725  Oberarzt  im 
russischen  Dienste  am  Landhospital  zu  8t.  Petersburg,  1727  Arzt  in  der  russischen 
Armee  unter  General  L  a  s  c  y  in  Riga  und  war  dann  mehrere  Jahre  aus  unbekannten 
Grtinden  verhaftet  (in  Sibirien  ?),  Todesjahr  unbekannt.  Abhandlungen:  „Empirica 
illustris  pe?'  septen ,  nobillissima  euporista  famtliaria  remedia  ad  totidem 
gravissimos  et  frequentiores  morbos  profligendos^^  (Aug.  Vindel.  1723)  — 
„Praenes  Russien  lUterariae  status  etc,^  (für  die  Geschichte  der  Bildung,  speciell 
der  Medicin  in  Russland  wichtig,  weil  sie  eine  kurze  Uebersicht  des  litcrarischeu 
Kiissland  zur  Zeit  Peter  des  Ersten  giebt). 

Einige  andere  Abhandlungen  werden  angeführt  bei:  Richter,  Geschichte  der 
Medicin  in  Rassland  TU.  Bd.,  pag.   172.  I,,  Stieda. 

Becher ,  J  o  h  a  n  n  J  o  a  c  h  i  m  B. ,  geboren  angeblich  1635  zu  Speier. 
Mit  traurigen  häuslichen  Verhältnissen  und  gleichzeitig  mit  dem  Elend  des  ver- 
wUsteten  Deutschland  kämpfend,  eignete  er  sich  durch  Selbststudium  mannigfache 
Kenntnisse  an  und  suchte  dieselben  finanziell  zu  verwerthen.  EIrfinderisch ,  aber 
auch  dünkelhaft  und  unverträglich,  eilte  er  von  einer  Thätigkeit,  von  einer  Stadt 
zur  andern.  Sein  Vater,  lutherischer  Prediger,  starb  früh.  Die  Mutter  verheiratete 
'iieb  wieder  und  der  Stiefvater  soll  das  geringe  vätjerliche  Vermögen  verthan  haben. 
Vom  13.  Jahre  an  (?)  habe  B.  die  Mutter  und  zwei  Brüder  durch  Unterricht 
ernähren  mtlssen.     Nur  Nachts,    giebt  er  an,    habe    er  seine    vielseitigen  Studien 
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betreiben  können.  Schon  mit  11)  Jahren  (?)  habe  er  Salzthal's  „Tractata»  ik 
lapide  trisinegisto^  herausgegeben,  1660  eine  Metallurgia,  1661  eine  Universal- 
sprache, 1^63  den  Oedipus  chimicus  und  ein  Kräuter-,  Thier-  und  Ber^buob. 
Nicht  zufrieden  mit  dieser  vielseitigen  Thätigkeit  unterhandelte  er  bald  darauf 
mit  dem  KtirfUrsten  von  der  Pfalz  wegen  Anlage  verschiedener  Fabriken  in  Mann- 
heim, mit  dem  Kurftlrsteu  von  Bayern  wegen  Anlage  einer  deut^^chen  Colonie  iu 
Guyana  und  Stiftung  einer  westindischen  Compagnie,  gleichzeitig  auch  wegen  eines 
Commercien-CoUegiums ,  welches  die  heimische  Industrie  heben  sollt<\  Im  Jahn* 
1666  ward  er  Professor  der  Medicin  und  Leibarzt  des  Kurfürsten  in  Mainz,  aber 
schon  in  demselben  Jahre  in  Wien  als  Commercienrath  angestellt  und  im  kaiser- 
lichen Auftrage  nach  Holland  geschickt.  Zunächst  finden  wir  ihn  wieder  als  kur- 
bayerischen Leibarzt  und  Chemiker  in  München,  wo  er  ein  vortreflflich  eingerichtetes 
Laboratorium  erhielt.  1669  erschien  sein  Buch:  „Physica  subterranea  seti  acta 
Laboratoni  Monacensis^  :  aber  schon  in  demselben  Jahre  finden  wir  ihn  wieder 
in  Colonial- Angelegenheiten  des  Grafen  von  Hanau  thätig,  welche  ebensowenijyr 
•  wie  die  frllher  erwähnten  zu  einem  Resultat  führten.  1670  finden  wir  ihn  ^-ieder 
in  Wien  mit  den  mannigfachsten  volkswirthschaftlichen  Projecten  beschäftigt.  E> 
gedieh  davon  nichts  zur  Reife,  wohl  aber  zog  er  sich  die  Ungnade  des  Kurfürsten 
von  Bayern  zu  wegen  Vernachlässigung  seines  Amtes  in  München.  Auch  in  Wien 
fiel  er  in  Ungnade,  ging  nach  Holland  und  machte  dort  Versuche,  Gold  zu  bereiten. 
Auch  von  hier  musste  er  1680  weichen.  Er  ging  nach  England  und  von  London 
nach  Schottland ,  um  für  den  l^inzen  Ruprecht  von  der  Pfalz  dort  Bergwerke 
zu  untersuchen.  1682  nach  London  zurückgekehrt,  starb  er  daselbst  im  Oeto])er  1682. 

Die  Angaben  über  J.  J.  Becher's  Leben  beruhen  meist  anf  seinen  eigenen  Schriften. 
Seine  Wahrhaftigkeit  ist  vielfach  angezweifelt  worden ;  wahrscheinlich  hat  er  sich  weit  jünger 
gemacht  als  er  war.  —  H.  Kopp,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Chemie.  Braunschweig  IST"). 
III,  pag.  202.  —  H.  Kopp,  Geschichte  der  Chemie.  —  Röscher,  Geschichte  der  National- 
ökonomie. —  Biogr.  m6d.  —  Allg.  Deutsche  Biographie.  ,—    <-^,     .    , 

•^  "    *  W.  btrickor. 

Becher,  David  B.,  geboren  1725  zu  Karlsbad,  studirte  Medicin  iu  Prajr 
und  promovii-te  daselbst  1751,  war  Arzt  in  seiner  Vaterstadt  und  st^rb  daselbst 
1 7i»2  am  4.  Februar.  Er  hat  sich  durch  seine  Öfters  aufgelegte  jyNeue  Abhand- 
lunij  vom  Karlsbade^  (Prag  1766 — 1768,  3  Bitnde)  grosse  Verdienste  um  das 
Aufblühen  dieses  Curortes  erv^-orben. 

Biogr.  med.  —  W u  r  z  b  a c  li.  W.  S  t  r  i  c  k  e  r. 

Beck,  Karl  Joseph  B. ,  wurde  am  27.  Juni  171)4  in  dem  Städteheu 
Gengenbach  in  Baden  geboren,  wo  sein  Vater  als  Arzt  und  Physikus  thätig  war. 
Zwei  Monate  nach  der  Geburt  B.'s  war  sein  Vater  als  ein  Opfer  seines  Berufes 
am  Typhus  gestorben.  Der  ho  frtih  verwaiste  Knabe  lebte  mit  seiner  Mutter  bis 
zum  Jahre  1799  in  seinem  Geburtsorte,  kam  aber  alsdann,  da  seine  Mutter  sieb 
zum  zweiten  Male  verheiratete,  nach  Freiburg  in  Baden.  1808  bezog  er  die  dortige 
Universität,  welche  er  später  mit  Tübingen  vertauschte.  Doch  führte  ihn  der 
inzwischen  ausgebrocheue  Krieg  von  der  Universität  in's  Feld  und  finden  wir  ihn 
während  des  Jahres  1813  im  Feldhospitale  zu  Schüttem  als  interimistischen 
Regimentsarzt  thätig.  Nach  Beendigung  des  Feldzuges  nahm  er  seine  unter- 
brochenen medicinischen  Studien  wieder  auf  und  absolvirte  die  ofßciellen  Prüfungen, 
um  alsdann  im  vierten  grossherzogliehen  Linienregiment  als  Regimentsarzt  einzu- 
treten. In  dieser  Stellung  machte  er  auch  den  Feldzug  von  1815  mit  und  leitete 
eine  Zeit  lang  selbstständig  ein  Feldbospital  in  Hagenau.  Nach  Wiederherstellung 
des  Friedens  begleitete  er  zwar  sein  Regiment  in  dessen  Garnisonsort,  doch  ver- 
weilte er  nur  zwei  Jahre  in  seiner  Stellung  als  Militärarzt  und  trat  im  Jahre  1817 
mit  Beibehaltung  seines  Gehaltes  eine  grössere  wissenschaftliche  Reise  an  in  Be- 
gleitung seines  Freundes  Chelics.  Wien,  Berlin,  Göttingen,  Würzburg  und  Paris 
wurden  besucht  und  dabei  hauptsächlich  Chünrgie  und  Augenheilkunde  getrieben. 
Nach  seiner  Rückkehr  erhielt  er  alsbald  eineu  Ruf  als  ausserordentlieher  Professor 
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und  AH8i«teut  der  chirurgisch-geburtsbilflicheii  Kliuik  iu  Freiburg,  dem  er  aueli 
natürlich  mit  Freuden  Folge  leistete  und  1818  definitiv  nach  Freiburg  übersiedelte. 
Knum  25  Jahre  alt,  i^nirde  er  im  Jahre  1819  bereits  Ordinarius  und  Kreishebearzt, 
d.  h.  Lehrer  und  Inspector  des  Hebammen wesens.  Er  entwickelte  nun  in  dieser 
Stellung  sowohl  praktisch  wie  wissenschaftlich  eine  ungemein  rege  Thätigkeit,  und 
als  1829  das  Direetorat  der  chirurgischen  Klinik  in  Freiburg  erledigt  war,  erhielt 
er  dasselbe.  Und  hiermit  fUngt  seine  hervorragende  Thätigkeit  als  ausübender 
Operateur,  sowie  als  chirurgischer  Lehrer  an.  Doch  scheint  er  den  Strapazen  seines 
Renifes  körperlich  nicht  genügend  gewachsen  gewesen  zu  sein,  wenigstens  beginnt 
er  bald  zu  kränkeln  und  an  Erscheinungen  zu  leiden,  die  auf  einen  chronischen 
destructiven  Process  iu  den  Lungen  zurückzufuhren  waren.  Am  Schicksal  der 
Universität  Freiburg  hatte  er  selbstthätig  insofern  einen  Antheil  genommen,  als  er 
die  von  Seiten  des  Ministeriums  im  Jahre  1832  verordnete  Aufhebung,  resp.  die 
Schliessung  der  Hochschule  mit  Hilfe  anderer  akademischer  Collegen  zu  verhindern 
wusste.  Die  Regierung  ging  auf  seine  Vorschläge  ein,  eröffnete  die  Universität 
aufs  Neue,  reorganisirte  sie,  und  B.  trat  als  Prorector  an  die  Spitze  des  neu 
gestalteten  Institutes.  Unter  scheinbaren  Besserungen  und  immer  wiederkehrenden 
Verschlechterungen  schleppte  sich  B.  noch  bis  zum  Jahre  1838  hin,  wo  er  am 
15.  Juni  plötzlich  starb.  —  Seine  wissenschaftliche  Thätigkeit  war  eine  sehr 
nmfassende ;  ganz  besondere  Aufmerksamkeit  schenkte  er  der  Augenheilkunde  und 
sein  f,  Bandbuch  der  Augenheilkunde"  (welches  in  kurzer  Zeit  zwei  Auflagen, 
die  letzte  im  Jahre  1832  erlebte)  gehörte  unstreitig  zu  den  besten  derartigen 
Werken  der  vorgraefeschen  Zeit.  Auch  seine  „Abbildungen  von  Kranklteiisfonnen 
aus  dem  Gebiete  der  Augenheilkunde"  (Heidelberg  1835),  welches  er  als  eine 
Vervollständigung  seines  Handbuches  herausgab,  fand  allgemeinen  Beifall.  Ausser 
diesen  hervorragenden  ophthalmologischen  Leistungen  veröffentlichte  er  noch  eine 
^aiize  Reihe  chirurgischer  Schriften. 

Eine  Zusainmenstelluiig  seiner  Arbeiten  findet  sich:  Neuer  Nekrolog  der  Deutschen. 

17.  Jahrg.  1839,  1.  Thl.,  pag.  58(1,   Weimar  1841. 

Magnus. 

Beck,  Theodoric  Romeyn  B.,  Professor  der  Medicin  in  Albany,  New 
York,  der  ältere  Bruder  von  John  und  Lewis  B.  (s.  diese),  war  am  11.  August 
1791  zu  Schenectady,  New  York,  geboren,  besuchte  das  Union  College  bis  1807, 
kam  dann  in  die  Lehre  bei  Dr.  Low  und  Dr.  Mc.  Clelland  in  Albanv,  vollendete 
seine  medicinische  Ausbildung  jedoch  zu  New  York  bei  Dr.  David  Hosack  und 
im  College  of  Physicians  and  Surgeons.  Er  wurde  1811  Doctor  mit  der  Inaugural- 
These:  „On  insanity^.  1815  wurde  er  Professor  der  medicinischen  Institutionen  und 
Docent  der  gerichtlichen  Medicin  in  dem  College  of  Physicians  and  Surgeons, 
welches  für  den  westlichen  District  des  Staates  New  York  zu  Fairfield  3  Jahre  vorher 
errichtet  worden  war.  Eme  von  ihm  1825  gehaltene  Eröffnungsrede:  „On  the 
Utility  of  country  medical  institutions"  beschäftigt  sich  mit  den  Verhältnissen 
dieser  und  ähnlicher  Anstalten.  Bereits  1817  hatte  sich  B.  gänzlich  von  der 
Praxis  zurtickgezogen ,  indem  er  zum  Principal  in  der  Albany  Academy  ernannt 
wurde.  1829  wurde  er  Präsident  der  New  York  State  Medical  Society,  in  welcher 
Keine  erste  Festrede  die  „Medical  evidence"  zum  Gegenstande  hatte.  Er  wies 
darin  auf  die  Nothwendigkeit  der  Anstellung  von  bezahlten  Gerichtsärzten  hin. 
B.  setzte  seine  Vorlesungen  über  gerichtliche  Medicin  und  Materia  medica  im  Fair- 
field Medical  College  bis  zu  dessen  Auflösung  1840  fort  und  wurde  darauf  Professor 
der  Materia  medioa  im  Albany  Medical  College,  gab  diese  Professur  aber  1854 
wegen  geschwächter  Gesundheit  auf,  nachdem  er  1848  seine  Stelle  als  Principal 
der  Akademie  niedergelegt  hatte.  Er  war  Präsident  und  Mitglied  mehrerer  wissen- 
schaftlichen Gesellschaften  und  Behörden.  Sein  Hauptwerk  aber,  das  seinen  Namen 
berühmt  gemacht  hat,  sind  die  „Elements  of  medical  Jurisprudence"  (2  voll.. 
Albany  1823,  in  12  Auflagen  bis  1863  erschienen;  nachB.'s  Tode  von  C.  R.  Gilman 
herausgegeben;    es   befinden   sieh  darunter    auch  4  englische,    mit  Anmerkungen 
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von    William    Dünlop;    iu's    Deutsche    nach    der    zweiten    englischen    Ausgabe 

übersetzt,  Weimar  1827;  schwedische  Uebersetzung  von  J.  G.  ( 'ollin,  Norrköping 

1834).     Ausserdem    sind  von  B.  zahlreiche  Aufsätze    in  Zeitschriften,    nameiitlicli 

im  American  Journal  of  the  Medical  Sciences,    enthalten.    Er   starb   am    19.  N(»- 

vember  1855. 

Frank  H.  Hamilton  in  Gross,  American  Physicians  and  Surgeons.  pag.  770.  — 
Callisen,  II,  pag.  17;  XXVI,  pag.  195.  P 

Beck,  John  B.  B.,  Professor  der  Medicin  zu  New  York,  war  am  18.  Sep- 
tember 1794  zu  Schene<5tady,  New  York,  geboren,  besuchte  von  1809 — 1813  da» 
(.'olumbia  College  und  begann,  von  einer  Reise  nach  England  zurückgekehrt,  unter 
Professor  David  Hosack  Medicin  zu  studiren.  1817  promovirte  er  beim  College' 
of  Physicians  and  Surgeons  mit  der  Dissertation:  „Infanticide^ ,  die  später  in 
das  Werk  seines  Bruders,  Theod.  Romevn  B.  ('s.  diesen)  ElemenU  of 
medical  jurispmdence  aufgenommen  wurde.  Im  Jahre  1822  begründete  B., 
zusammen  mit  Dycoian  und  Fäancis  ,  das  „Neic  York  Medical  and  Physiad 
Journal** ,  war  der  Hauptredacter  desselben  7  Jahre  lang,  in  der  letzten  Zeit 
zusammen  mit  Dr.  PßixoTTO,  und  veröffentlichte  iu  demselben  eine  Anzahl  von 
Artikeln,  z.  B.  über  Laryngitis,  Contagiosität  des  Gelbfiebers,  über  den  Modus  operandi 
von  Arzneien  u.  s.  w.  1826  wurde  er  bei  der  neuen  Organisation  des  College  <»f 
Physicians  and  Surgeons  zum  Professor  der  Materia  medica  und  Botanik  und  1835 
zum  Physician  des  New  York  Hospital  ernannt ,  welcher  Stellung  er  10  Jahre 
vorstand.  Seine  „Re^earckes  in  medicin e  and  medical  Juriftprudence"  hatten 
1835  eine  zweite  Auflage.  Unter  seinen  verschiedenen,  theils  im  College  of  Physi- 
cians and  Surgeons,  theils  in  der  Medical  Society  of  the  State  of  New^  York  von 
1829 — 1842  gehaltenen  Festreden  ist  namentlich  die  eine:  ,,Aii  historical  sJcetrh 
of  the  State  of  American  medicine  before  the  Revolution  etc.**  (Albany  1842: 
2.  ed.  1850;  hervorzuheben.  1843  gab  er  seine  wichtigsten  Publicationen  iu  der 
periodischen  Preise,  in  einem  Bande  vereinigt,  heraus;  1849  erschien  sein  sehr 
geschätztes  Buch:  ,, Essays  on  infant  therapeutics  etc.**  (2.  ed.  New  York  1855;. 
Von  seinen  Collegen  wurde  er  zu  vielen  Ehrenämtern  berufen ;  er  nahm  besonders 
regen  Antheil  an  der  Errichtung  der  New  York  Academy  of  Medicine,  wurde  einer 
der  Vice-Präsideuten  und  später  Redner  derselben.  Nach  langem  Leiden  starb  er 
am  9.  April  1851.  Nach  seinem  Tode  erschienen  noch:  „Lectures  on  materia 
medica  and  therapeutics.  Prepared  for  the  press  by  G.  R.  Gilman**  (New 
York  1851;  3.  ed.   1861). 

C.  R.  Gilman  in  Gross,  American  Physicians  and  Surgeons.  pag.  6U5.         0. 

Beck,  Lewis  C.  B. ,  Professor  zu  Albany ,  jüngerer  Bruder  von  Theod. 
Romeyn  und  John  B.  (s.  diese;,  war  am  4.  October  1798  zu  Schenectady, 
New  Y'ork,  geboren,  besuchte  das  Union  College,  studirte  Medicin  bei  Thomas 
Dünlop  zu  Schenectady  und  Hess  sich  als  Arzt  1818  in  seinem  Heimathsorte  nieder, 
den  er  jedoch  schon  1819  mit  St.  Louis  vertauschte.  Er  durchwanderte  Dlinois 
und  Missouri  ('Über  die  er  1823  eine  Topographie :  ^^A  Gazetteer  of  Illinois  anJ 
Missouri  etc.*"  herausgab),  Hess  sich  aber  1821  in  Albany,  New  Y\>rk,  als  Arzt 
nieder ;  jedoch  war  seine  Hauptbeschäftigung  die  mit  Naturwissenschaften,  nament- 
lich Botanik ,  Chemie ,  Mineralogie ,  über  welche  er  in  den  folgenden  Jahren  bei 
verschiedenen  Colleges  und  medicinischen  Schulen  Vorlesungen  hielt.  Die  einzigen 
Aufsätze  medicinischen  Inhaltes,  die  er  in  dieser  Zeit  schrieb,  sind  im  New  York 
Med.  and  Phys.  Journal  (1822,  1825)  enthalten:  „Facts  relative  to  a  disea^e 
gener ally  knoion  by  the  name  of  sick  stomach ,  or  milk  sickness**  und  „An 
account  of  the  smaU-pox,  modified  sinall-pox,  and  chicken-pox,  which  prerxiiled 
in  the  city  of  Albany  ....  1824 ;  with  reinarks  vpon  the  identity  of  theae 
diseases,  and  upon  the  anti-variolous  power  of  vaccination** ,  Als  1832  die 
Cholera  in  Albany  erschien,  erstattete  er  einen  amtlich  verlangten  „Report  oh 
cholera,  made  to  his  Excellency  Governor   Throop**.     Von   1836 — 1841    war 
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er  als  Geologe  bei  der  Lande8jiufiiabnie  thiltig  und  durchreiste  dabei  14.606  (engl.j 
Meilen;  in  seiner  freien  Zeit  hielt  er  die  bis  zu  seinem  am  20.  April  1853  erfolgten 
Tode  fortgesetzten  Vorlesungen  über  Chemie,  Phamiacie  u.  s.  w.  am  Rutgers 
College  und  dem  Albany  Medical  College.  Seine  literarischen  Arbeiten,  deren 
Verzeichniss  41  Nummern  umfasst,  betreffen,  wie  schon  erwähnt,  fast  durchweg 
naturwissenschaftliche  Gegenstände,  theils  botanische,  theils  chemische,  physikalische 
und  mineralogische.  Einige  auf  die  Öffentliche  Gesundheitspflege  bezügliche  Schriften 
sind:  „Adulteratians  of  varixms  substances  used  in  medicine  and  the  arts  etc.'' 
(New  York  1846)  —  „Rfisearches  in  regard  to  the  hreadstuffs  of  the  United 
States,  their  adulterathn  etr.^  (1848  zu  Washington  mit  anderen  ähnlichen 
Ansätzen  veröffentlicht). 

Alden  March  in  Gross,  American  Physicians  and  Sargeons,  pag.  679.  0. 

*Beck,  Bernhard  B.,  Generalarzt  I.  Cl.  und  Corpsarzt  des  14.  Deutscheu 
Armee-Corps  zu  Karlsruhe  in  Baden,  ist  am  27.  October  1821  zu  Freiburg  im 
Breisgau  als  Sohn  des  V(^^igcn  geboren,  studirte  auf  den  Universitäten  zu 
Freiburg  und  Heidelberg,  war  vorzugsweise  Schüler  des  Nachfolgers  seines 
Vaters,  Stromeyer,  dessen  Assistent  er  auch  war.  1844  promovirt  und  nach 
einer  wissenschaftlichen  Reise  durch  Deutschland  und  Oesterreich  habilitirt«  er 
sich  1845  als  Privatdocent  in  Freiburg,  übernahm  die  Prosectur  der  dortigen 
anatomischen  Anstalt  und  war  dabei  Assistent  der  chirurgischen  und  ge- 
burtshilflichen Klinik.  Seine  nächsten  Arbeiten  waren  anatomische:  ,f Anatomisch- 
physiologische Abhandlungen  über  einige  in  Knochen  verlaufenden  und  an 
der  Markhaut  derselben  sich  verzweigenden  Nerven^  (Freiburg  1846,  4., 
m.  3  Taff.)  —  „Anatomische  Untersuchungen  über  einzelne  Theile  des  siebenten 
und  neunten  Hirnnervenpaares^  f Heidelberg  1847,  4.,  mit  3  Taff.)  —  „  Ueber 
die  Verbindungen  des  Sehnerven  mit  dem  Äugen-  und  Nasenknoten,  smiyie  über 
den  feineren  Bati  dieser  Ganglien^  (Heidelberg  1847 ,  m.  1  Taf.).  —  Nach 
Ausbruch  der  badischen  Revolution  im  lYühjahre  1848  trat  er,  in  Folge  einer 
Aufforderung  des  Kriegsministeriums,  in  die  militärärztliche  Laufbahn  ein,  machte 
1848  die  Feldztlge  in  Baden  gegen  die  Insurgenten,  in  Ober-Italien  bei  der 
österreichischen  Armee,  mit  den  badischen  Truppen  in  Schleswig-Holstein,  184() 
in  Baden  an  der  Schweizergrenze,  in  Ober-Italien  bei  Malghera  und  Venedig, 
in  Baden  mit  den  preussischen  Truppen  mit  und  publicirte  die  Schrift:  ^Die 
Schusswunden.  Nach  auf  dem  Schlachtfelde  loie  in  dem  Lazarethe  icährend 
den  Jahren  1848  und  1849  gesammelten  Erfahrungen"  (Heidelberg  1850). 
In  semer  Garnison  Rastatt  beschäftigt«  er  sich  mit  der  Organisation  der  badischen 
Sanitätstnippe,  sowie  mit  wissenschaftlichen  Studien  durch  Experimente  an  Thieren, 
speciell  mit  mikroskopischen  Untersuchungen.  Die  Frucht  derselben  waren  folgende 
Schriften :  „  Untersuchungen  und  Studien  im  Gebiete  der  Anatomie^  Physiologie 
und  Chirurgie"  (Carlsruhe  1852,  m.  1  Taf.)  —  „Klinische  Beiträge  zur  Histo- 
logie und  Therapie  der  Pseudoplasmen  ^  nebst  einem  Bericht  über  die  vom 
März  1851  bis  Juli  1857  in  Rastatt  ausgeführten  Operationen"  (Freiburg  1857). 
1858  wurde  er  in  die  Garnison  Freiburg  versetzt  und  traf  dort  dieselben  Ein- 
richtungen wie  in  Rastatt.  Er  verfasste  einen  „Leitfaden  beim  Unterrichte  der 
Sanitätsmannschafi"  (Freiburg  1860,  mit  Holzschn.).  Weiter^  Schriften  aus 
dieser  Zeit  sind:  „Ueber  isolirten  Bruch  der  Glastafel"  (Freiburg  1861)  — 
ifZur  Operation  der  wahren  Ankylose  im,  Kniegelenk  durch  Aussägung  eines 
Knoehenkeües"  (ebendas.j  —  „Die  Schädelverletzungen"  (Freiburg  1865).  Nach 
dem  Feldznge  von  1866  gegen  Preussen,  in  welchem  er  als  erster  Chirurg  bei 
der  von  ihm  geleiteten  Sanitätstruppe  und  in  den  Lazarethen  thätig  war,  schrieb  er : 
^Kriegs-chirurgische  Erfahrungen  während  des  Feldzuges  1866  in  Süddeutsch- 
land" (Freiburg  1867)  und  nach  dem  deutsch-französischen  Kriege  1870/71,  den 
er  in  ähnlichen  Stellungen  mitmachte :  „  Chirurgie  der  Schussverletzungen.  Militär - 
ärztliche  Erfahrungen  auf  dem  Kriegsschauplatze  des  Werder  sehen  Corps 
BioKT.  Lexikon.  I.  28 
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gesauvrnelt''  (Freibiir^  1872j.  Nach  dem  Kriege  trat  er  in  seiue  jetzige  Stelluu;' 
als  Generalarzt  ein.  —  Zusammen  mit  den  vorstehend  angeführten  Schriften  bat  B. 
noch  viele  (im  Ganzen  tlber  100)  grössere  Arbeiten  in  Zeitschriften  erscheinen 
lassen ,  betreffend  Amputationen ,  Rcsectionen ,  Schädel-  und  Rückenmarks  Ver- 
letzungen, Gaumenoperationen,  Gangrän ,  Hernien ,  Rupturen  der  Unterleibsorgaue 
imd  andere  pathologische  Zustände  aus  den  verschiedensten  Gebieten  der  Friedens- 
und  Kriegs-Chirurgie.  Gurlt. 

Becke ,  Da  v  i  d^  v a  u  der  K. ,  westphälischer  Herkunft ,  in  Minden  (7 
1648  geboren,  siedelte  nach  Hamburg  über  und  starb  dort  bereits  1684,  Seine 
Hauptschrift:  .y Experimenta  et  meditationes  circa  naturalium  verum  prt'ncipia: 
qtiibus  quae  circa  ßxi  et  alcallsati  .salis  ante  calcinationem  in  misto  praeexi- 
stentiam  ac  cansas  volatilisationis  ohsciira  aut  dubia  esse  poterant^  clare  sol- 
vuntur^  (Hamburg  1674,  1684,  1703)  lässt  ihn  als  einen  Parteigänger  der 
iatrochemischen  Richtung  erscheinen.  Er  führt  alle  Krankheiten  auf  die  Anwesen- 
heit von  Säuren  zurück.  1673  gab  er  die  „Epistola  ad  Joelem  Langelottum  rf^ 
volatilisatione  salis  tartari^ ,  1675  den  „Jacobus  Barne rus  leviter  et  amkc 
castigahis"  heraus.  Endlich  erschienen  von  ihm :  „Dissertatio  anatomico-practica 
de  procidentia  uteri  etr.^  /1683)-,  die  sich  sowie  ein  im  Todesjahr  abgefasstes 
Pamphlet  gegen.  Johann  Gaemer  richtete. 

Biogi*.  med.  H.  Rt'il. 

Beckedorf,  Georg  Philipp  Ludolf  B.  ,  zu  Hannover  am  14.  April 
1778  geboren  und  mit  der  Dissertation:  „De  statu  medicinae  hodiernae^  zu 
Göttingen  1799  promo\'irt,  trat,  ohne  auf  medicinischem  Gebiet  sich  weiter  aus- 
zuzeichnen (mittelst  des  Umweges  als  Erzieher  bei  dem  Erbprinzen  von  Bemburgj, 
in  die  Staatscarriere  ein  und  wirkte  als  Rath  im  preussischen  Cnitusministerium 
von  1821  ab.  Auch  seine  weiteren  literarischen  Leistungen  waren  nichtmedici- 
nischen  Inhaltes. 


Callisen.  11. 


Red. 


Becker,  Johann  Philipp  B. ,  Vater. des  Eberh.  Phil.  B. ,  geboren 
den  7.  Februar  1711  in  Borken,  einer  in  Hessen  in  der  Nähe  von  Homburg 
gelegenen  Stadt,  Sohn  eines  Apothekers,  erlernte  das  Fach  seines  Vaters  und 
arbeitete  als  Gehilfe  in  Berlin,  Leipzig,  Bückeburg  und  Kiel.  1735  übernahm  B. 
eine  Apotheke  in  Magdeburg,  verband  damit  ein  ausgedehntes  Droguengesehäft 
im  Grossen  und  legte  einen  botanischen  Garten  an.  Er  starb  1799,  nachdem  er 
folgende  Schriften  veröffentlicht  hatte :  „Entdecktes  Salpetersaue r  in  den  ani- 
malischen Ausleerungen^  nebst  Abhandlung  über  den  Salpeter^  (Dessau  1783,  8.)  — 
„Supplement  zu  der  Abhandlung  über  den  Salpeter^  (Dessau  1784,  8.)  — 
„Abhandlung  über  den  rothen  Arsenik^  (Dessau  1784,  8.) —  „Das  Leben  und 
die  Gesundheit  der  Creaturen  und  deren  Erhaltung  durch  die  fßanze**  (Magde- 
burg 1785,  8.)  —  „Chemische  Untersuchung  der  Pflanzen  und  deren  Salze, 
nebst  anderen  dahin  gehörigen  Materien^  (Leipzig  1786,  8.)  —  „Chemische 
Anekdoten,  oder  Vers-uche  über  einige  zweifelhafte  und  noch  keine  auihentike 
Gültigkeit  erlangte  Säze^   (Leipzig  1788,  8.). 

Elwert,  pag.  26  flgd.  Max  SalomoiL 

Becker,  Eberhard  Philipp  B.,  wurde  in  Magdeburg  am  ^1.  October 
1742  geboren,  war  in  der  Apotheke  seines  Vaters  von  1756 — 1760  Lehrling, 
arbeitete  dann  fünf  Jahre  lang  als  Gehilfe  in  Osnabrück ,  Mannheim  und  Kassel 
und  stand  in  den  drei  folgenden  Jahren  einer  Apotheke  in  Magdeburg  vor. 
1768  machte  er  eine  Reise  nach  Amsterdam,  von  wo  aus  er  nach  al^elegtem 
Examen  sich  als  Arzt  nach  Batavia  begab.  In  vier  Jahren  verdiente  er  sicli  dort 
ein  kleines  Vermögen,  kehrte  nach  Europa  zurück,  stndirte  ein  Jahr  in  Frankfurt 
Medicin,  promovirte  1773,  ging  nach  Amsterdam,  um  wiederum  nach  Batavia  «nrflck- 
zukehren,  Hess  sich  aber,  abgeschreckt  von  seinem  Plane  durch  das  offieielle,  ihm 
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zu  Gesiebt  gekommene  Verzeichuiss  der  in  ßatovia  gestorbenen  Europäer,  in 
Amsterdam  als  Arzt  nieder,  erwarb  sich  dort  grosses  Vertrauen  und  Ansehen  und 
starb  17H1>.  Kr  schrieb:  „Verhandelhigeii  over  den  wüten  Vloed,  benevens 
over  de  Zanden'^  (Amsterdam  1787,  gr.  8.)  —  „  Verhandeling  over  het  Adei-- 
hmten,  the  Onsteel'ing,  het  Bloeds^^uwen,  en  de  Teering"  (Amsterdam  1788,  8.). 
El  wert,  pag.  22  ff.  Max  Salomoii. 

*  Becker,    Franz  Joseph  von   B. ,    wurde  geboren  in  Äbo  (Finnland) 

am  liK  Juni   1823.    Er  studirte  in  Helsingfors,   dann  in  Jena  und  Göttingen  und 

wurde  Licentiat    der   Mediein    am  17.  Juni   1850.     Als   Professor    der   Pharmaeie 

und  Pharmakologie  wirkt  v.  B.  seit  1854,    als  Vorsteher  der  ophthalmologischeu 

Kranken-Abtheilung  in  Helsingfors  seit  1872.    Schriften:    „Anatomisk  beskrifning 

öfver   de  sex  ß'/rsta   Gerehralnervparen  hos  Sus  Scroja^    (Helsingfors  1852)   — 

^Om  kolhydraternas  förandring   inom  den    lefoande    djurkroppen^  (Ueber  die 

Veränderung  der  Kohlehydrate  im  Thierkörper  1853).    Ausserdem  einige    ophthal- 

mologisehe  Aufsiltze  im  Areh.  f.  Ophth.   1863,   1866,   1867,   1873  u.  s.  w. 

Red. 

*  Becker,  Otto  B.,  am  3.  Mai  1828  in  Domhof  bei  liatzeburg  geboren, 
vollendete  seine  Studien  in  Wien  als  Schüler  von  Arlt  und  wurde  1851)  promovirt. 
Seit  1.  October  1868  als  Professor  Ordinarius  für  Augenheilkunde  in  Heidelberg 
wirkend,  publicirte  B.  neben  seinen  beiden  Monographien :  ^Zur  Anatomie  der 
gesunden  und  kranken  Linse^  (Wiesbaden  1883)  und  y,  Pathologie  und  Therapie 
4er  Linse^  (in  Graefe-Sämfsch's  Handbuch   1876)  noch  zahlreiche  Journalartikel. 

Red. 

Beckers,  Paulus  L  a  m  b  e  r  t  u 8  B.,  am  18.  April  1789  in  Venlo  geboren, 
studirte  1810 — 11  auf  der  Universität  Würzburg  und  1812 — 13  in  Paris,  wo  er 
am  31.  August  dieses  letzteren  Jahres  promovirte.  „Dissert,  Medico- Chirurg ica 
de  hernia  inguinali.^  Er  etablirte  sich  als  Arzt  in  Venlo,  wurde  jedoch 
1814  Militärarzt.  Im  folgenden  Jahre  zog  er  mit  der  Annee  nach  Frankreich 
und  wurde,  in  Paris  angekommen,  zum  Chef  des  Niederländischen  Spitales  daselbst 
ernannt.  Nachdem  er  zu  Brügge  und  Utrecht  in  den  Garnisons-Spitälem  einige 
Jahre  wirksam  gewesen  war,  wurde  ihm  1822  der  klinische  Unterricht  an  der 
railitärärztlichen  Schule  in  Utrecht  übertragen,  wo  er  bis  Januar  1828  sehr  werth- 
volle  Dienste  leistete ,  so  dass  er  danach  zum  Director  des  grossen  Hauptspitales 
in  Utrecht  und  Chef  der  militärärztlichen  Schule  ernannt  wurde.  Dieses  Amt 
erfüllte  er  bis  zum  Jahre  1831,  wo  er  seine  Entlassung  nahm,  weil  er  Broussais' 
Lehren  gegenüber  seinem  Collegeu  Alexander  vertheidigte.  Im  Jahre  1831 
reiste  er  mit  zwei  Collegeu  Hendriksz  und  Arntzeniüs  nach  Hamburg  und 
Berlin,  um  hier  die  Behandlungsart  der  Cholera  asiatica  zu  studiren.  Zurück- 
gekehrt, war  er  einige  Jahre  wirksam  in  dem  Bureau  des  General-Inspectors  des 
militärärztlichen  Dienstes,  bis  er  1841  dessen  Stellvertreter  wurde.  Nun  widmete 
B.  hauptsächlich  seine  Kräfte  der  Verbesserung  des  Unterrichtes  an  der  militär- 
ärztlichen Schule  zu  Utrecht.  1847  reiste  er  auf  specielles  Verlangen  des  Königs 
Wilhelm  II.,  den  er  kurz  vorher  an  einer  Krankheit  behandelt  hatte,  mit  diesem 
nach  Weimar.  Bald  darauf  wurde  er  krank  und  nie  wieder  vollkommen  hergestellt. 
1849  wurde  er  durch  eine  Apoplexie  gelähmt  und  kam  1850  um  seine  Pen- 
«ionirung  ein.  Im  folgenden  Jahre  starb  er  in  Aachen,  wo  er  durch  die  Bäder 
aeine  Gesundheit  herzustellen  gehofft  hatte. 

Dr.  J.  M.  £.   van   Ghert,   Levensschets  van  Dr.  P.  L.  Beckers,    d'Hage    1854. 

C.  E.  Daniels. 

Beckett,  William  B.,  Chirurg  in  London,  woselbst  er  lange  Zeit  prac- 
ticirte,  bis  er  sich  gegen  Ende  seines  Lebens  nach  Abinton,  Grafschaft  Berks, 
zurückzog  und  daselbst  1738  starb.  Er  schrieb:  „Chirurgical  remarks  occasioned 
iy  the  death  of  a  child  whose  case  was  printed  in  ihat  ,year  hy  D.  Turner: 
and  an  a/^caunt  of  a  woutid  of  the  brain  by  a  bullet  ^  with  reßeanons^ 
(London  1709,  wieder  abgedruckt  in  den  Chirurg,  tracts  1740),  kritisirt  einen  von 
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Daniel  Turner  in  deinselben  Jahre  veröffentlichten  schweren  Verletzungsfall  bti 
einem  Kinde  und  beschreibt  eine  schwere  Gehirnschussverletzung  bei  einem  ebensolchea 
—  jyDe  cancro^  (1712)  betrifft  die  Anpreisung  eines  Heilmittels  gegen  den  Krebs. 
In  seinen  „  2 wo  letters  as  a  free  and  impartial  inquiry  into  the  antiquity  and 
efficacy  of  touching  for  the  kingsevil^  (1722,  4.)  suchte  er  nachzuweisen,  das-s 
die  Syphilis  älteren  Ursprünge«  als  seit  1494  sei.  —  1740  erschieneji  noch  die 
folgenden  zwei  grösseren  Schriften,  von  denen  die  zweite  eine  Sammlung  früher 
veröffentlichter  Aufsätze  ist:   „Practtcal  surgery  illiistrated  and  improved :  beiiuj 

chi'rurgical  Observation^^ made  at  St.  llioma^^  Hospital,  iSouthicarh^  — 

yjÄ  -collection  of  chtrurgical  tracts,    I,   Of    wounds   of  the   head    and    brain. 
IL  New  discoveries  relating  to  the  eure  of  Cancers,    III,  Chtrurgical  remarhs 
on   several   curious   cases.      IV,    llie   history    and    antiquity   of    the    venereol 
disease,      V.  A  new  niethod  of  curing  cons^imption  by  specific  medicines,^ 
Astruc,  De  morbis  venereis.  II,  pag.  1058.  —  Biogr.  med.  II,  pag.  97.  .. 

Beckher  (vielfach  auch  Becker),  Arztfamilie  in  drei  Gcnerationeu. 
Daniel  B.,  geboren  in  Danzig  den  13.  September  1594,  studirte  acht  Jahn* 
lang  in  Deutschland  und  Kopenhagen,  wurde  in  Königsberg  mit  einer  Dissertation 
^De  effectu  hypochondriaca^  (1623,  4.)  Licentiat  und  Hess  sich  daselbst  als  Doceut 
für  Physik  und  Chemie  nieder.  1625  ward  er  Stadtphysikus  vom  Kneiphot\ 
1627  kurfürstlicher  Leibarzt,  erhielt  1638  die  ordentliche  Professur  der  Medieiu 
in  Königsberg  und  promovirte  1640.  Er  starb  am  14.  October  1655.  Seiue 
zahlreichen  kleineren  Schriften,  die  in  Hallbr^s  Bibliotheken  aufgeführt  sind, 
und  in  welchen  er  sich  als  ein  abergläubischer,  der  Magie  und  Sympathie  zu- 
geneigter Arzt  zeigt,  haben  nur  geringen  Werth,  wie  z.  B.  „Medicus  microcoff- 
micus  s.  spagyria  microcosmi^  (Leyden  1633,  4.,  London  1660,  12.).  Bekannter 
geworden  ist  die  Dissertation  „De  cultrivoro  Prussiaco  observatio  et  curat io 
singularis^  (Königsberg  1636,  4.  und  öfter,  deutsch:  Historische  Beschreibung  de^ 
proussischen  Messerschluckens,  wie  er  nicht  allein  durch  einen  Schnitt  des  Me«8er>! 
befreyet,  glücklich  geleitet,  sondern  nunmehr  ein  Weib  gefreyet  und  zu  Landsber? 
in  Preussen  seine  Wohnung  genommen,  sich  auch  bis  anhero  frisch  und  gesuud 
befindet.  Königsberg  1643,4.).  —  Daniel  B.,  Sohn  des  Vorhergehenden,  wurde 
am  5.  Januar  1627  zu  Königsberg  geboren.  1646  bezog  er  die  Universität, 
besuchte  Wittenberg,  Leipzig,  Jena,  Altorf,  Ingolstadt  und  Tübingen,  hielt  sieb 
längere  Zeit  in  Frankreich  und  Italien  auf  und  promovirte  1652  in  Strassbnrg 
mit  der  Dissertation  „De  ^>6'Ä^«7ewr«a "  (4.).  Er  kehrte  nun  in  seine  Vaterstadt 
zurück,  habilitirte  sich  dort  und  wurde  schon  1655  ordentlicher  Professor  der 
Medicin,  1663  kurfürstlicher  Leibarzt.  Er  starb  am  6.  Januar  1670.  Von  seineu 
Dissertationen  nennen  wir  noch:  „De  hydrope  ascite^  (Königsberg  1655,  4.)  — 
„De  scorbuto^  (Ebenda  1666,  4.).  —  Daniel  Christoph  B.,  Sohn  des  Eben- 
genannten, wurde  in  Königsberg  den  10.  Februar  1658  geboren,  studirte  in 
Königsberg  und  Jena,  reiste  Jahre  lang  durch  Deutschland,  Frankreich,  Italien 
und  England,  machte  seinen  Doctor  in  Utrecht  1684  mit  der  Dissertation  „De 
respiratione^ y  erhielt  1686  eine  ordentliche  Professur  der  Medicin  in  Königsberjr 
und  starb  am  12.  April  1691.  Ausser  seiner  Dissertation  hat  er  nichts  veröffentlicht. 

Stricker.  —  Max  Salomon. 

Beckmaim,  Otto  Karl  Hermann  B.,  a.  o.  Professor  der  pathologischen 
Anatomie  in  Göttingen,  war  am  9.  September  1832  zu  Holzendorf  in  Mecklenburg- 
Schwerin  geboren,  besuchtfe  von  1845  an  das  Gymnasium  zu  Rostock,  später  die 
IJniversitüten  daselbst,  zu  Würzburg  und  Göttingen  und  beschilftigte  sich  vorzugs- 
weise mit  vergleichender  Anatomie,  Zoologie,  Histologie  (unter  Stanniüs,  Kölliker« 
Lkydig)  und  Chemie  (unter  Wöhler),  fing  aber,  in  Folge  des  Einflusses  von 
ViRCHOW,  auch  an,  sieh  der  pathologischen  Anatomie  zuzuwenden,  trotzdem  er 
1855  Prosector  der  zootomischen  Anstalt  in  Würzburg  geworden  war,  und  arbeitete 
in  den  folgenden  Jahren,  nachdem  er  1856  zum  Dr.  med.  promovirt  worden,  mehr 
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auf  dem  Gebiete  desselben,  als  der  Zootoniie,  obgleich  er  in  seiner  Stellung  Gelfegen- 
heit  und  Material  fand,  aus  der  letzteren  den  Studirenden  Stoff  und  Anregung  zu 
eigenen  Arbeiten  zu  geben,  deren  einige  vortreffliche  nnter  seiner  Leitung  als 
Dissertationen  erschienen.  —  1858  trat  er  seine  Professur  in  Göttingen  an  und 
gewann  auch  hier  die  allgemeine  Anerkennung  der  Lehrenden  und  der  Lernenden ; 
allein  seine  Gesundheit  war  schon  seit  Jahren  untergraben  und  die  Lungen- 
tuberkulose machte  am  2.  April  1860  seinem  kurzen  Leben  ein  Ende.  —  Die 
Zahl  seiner  Arbeiten  ist  beträchtlich.  Ausser  seiner  noch  während  der  Studienzeit 
gemachten  Publication  „  Ueber  ein  neues  Harnstoffsalz*'  (Annalen  der  Chemi(», 
nnd  Physik,  Bd.  XCI)  finden  sich  die  übrigen  sämmtlich  theils  in  den  Verhand- 
lungen der  physikalisch- medicinischen  Gesellschaft  zu  Würzburg  fBd.  VI,  VIII,  IX}, 
theils  in  Virchow's  Archiv  (Bd.  IX,  XI,  XII,  XIII,  XV,  XVI,  1856—58)  und 
betreffen  in  besonders  eingehender  Weise  die  pathologische  Anatomie  der  Nieren; 
muserdem  Aufsätze  über  Embolie,  petrificirtes  Sperma,  Melanämie  u.  s.  w. 

R.  Virchow  in  dessen  Archiv  Bd.  XIX,    1860,  pag.  557.  Giirlt. 

Beclard,  Pierre-Augustin  B.,  Professor  der  Anatomie  zu  Paris,  war 
am  12.  October  1785  zu  Angers  geboren,  erhielt  seinen  ersten  medicinischen  Unter- 
richt im  Hotel-Dieu  daselbst,  dessen  Interne  er  4  Jahre  lang  war,  kam  1808  nach 
Paris,  gewann  verschiedene  Preise  bei  den  Concursen,  wurde  1811  Prosector  und 
bald  daranf  Chef  der  anatomischen  Arbeiten.  1813  wurde  er  Doctor  mit  der  Disser- 
tation: „ßropoaitions  sur  quelques  points  de  medecine^  in  welcher  sich  eine 
Zahl  wichtiger  Abhandlungen  vereinigt  findet,  die  zum  Theil  schon  im  Bulletin 
de  la  Facolte  de  m^dec.  (T.  III)  erschienen  waren.  1815  wurde  er  Chirurg  des 
Hup.  de  la  Piti6  und  zeigte  sich  hier,  wie  anch  sonst,  als  ein  sehr  geschickter 
Operateur.  Nachdem  er  eine  Reihe  von  Jahren  hindurch  sehr  besuchte  Privatcurse 
aber  Anatomie  und  Chirurgie  ertbeilt  hatte,  erhielt  er  1818  den  Lehrstuhl  der 
Anatomie  bei  der  Facultät  nnd  widmete  sich,  als  einer  der  gelehrtesten  Anatomen 
seiner  Zeit,  mit  dem  grössten  Eifer  dem  Unterrichte  bis  zu  seinem  am  16,  März 
1825  erfolgten  vorzeitigen  Tode.  Von  seinen  Arbeiten  sind  zunächst  die  im  Bull, 
tie  la  Faculte  de  m6dec.  ('T.  III,  IV,  V,  1812 — 16;  erschienenen  anzuführen, 
danmter  die  zusammen  mit  Legallois  unternommene,  zu  bestimmen,  welcher 
Autheil  dem  Magen,  der  Speiseröhre  und  den  Bauchwandungen  beim  Brechact« 
7.ukommt:  femer  ein  „MSm.  sur  les  foetus  ac^phales^  und  weitere  Aufsätze  über 
angeborene  Bildungsfehler ;  dann  seine  „Recherchen  et  experiences  sur  les  bles- 
mre»  des  arth*es"  (M6moires  de  la  Soc.  m^dic.  d'^mulation,  T.  VIII,  1818).  Di« 
von  ihm  verfassten  „Additions  ä  Vanatomie  genSrale  de  Xav.  Bichat^ 
'Paris  1821;  englische  üebersetzung  von  Geo.  Haywaed,  Boston  1823;  deutsche 
l'ebersetzung  von  Cerütti,  Leipzig  1823)  wurden  später  in  seine  „mimeiis 
fl'anatomie  generale,  ou  descn'ption  de  tous  les  genrcs  d^organes  qul  camposent 
le  Corps  hiimain''  (Paris  1823;  2.  6dit.  1826  par  Ollivieb;  3.  6dit.  1852  par 
Jules  Beclard;  4.  edit.  1865  avec  addit.,  fig.  et  un  pr^cis  d'histologie  par 
J.  Beclabd  :  englische  üebersetzung  mit  Anmerkungen  von  Joseph  Togno,  Phila- 
delphia 1830)  aufgenommen.  —  B.  hat  ausserdem,  im  Vereine  mit  Jules  Cloquet, 
deu  Traite  des  hemies  von  Lawrence  übersetzt,  mit  Demselben  auch  di» 
Herausgabe  einer  „Anatomie  de  l'homme"  mit  Abbildungen  begonnen,  viele 
«'inatomische  Artikel  für  das  Dictionnaire  de  m^decinc  und  eine  Anzahl  von  Auf- 
siitzen  für  die  damaligen  Zeitschriften  geliefert,  sowie  Untersuchungen  über  Embryo- 
I<igie  und  die  pathologische  Anatomie  der  Nerven  in  den  Thesen  seines  Bruders 
l*hilippe  B.  (1820j  und  von  Descot  (1822)  veröfFentlieht.  Auch  war  er  einer 
tler  Haupt-Redaeteure  des  „Nouveau  Journal  de  medeciue'*.  Die  Chirurgie  ver- 
dankt ihm  mehrere  Verfahren  der  partiellen  Fussamputation ,  der  Exarticulation 
des  MetaearpuA.  des  Oberarmes  und  Oberschenkels,  und  eine  neue  Methode  der 
Heilung  einer  Fistel  des  Ductus  Stenonianus. 

Kai^e-Delorme  in  Archives  gener.  de  medec.  T.  VII,    18-^5,  pag.  450.  —  Dict. 
hUtor.  I,  pag.  3->9.  Gurlt. 
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*  Beclard ,  J  u  1  e  0  B. ,  Professor  der  Physiologie  und  Decan  der  mediei- 
niseheu  Faciiltilt  zu  Paris,  daselbst  am  17.  December  1818  als  Sobu  des  Vorigen 
geboren,  wurde  Dr.  med.  1842  mit  der  These:  „I.  Les  diff^rentes  formes  dJicth-e; 
II,  etc.^^  und  Agrege  für  das  Fach  der  Anatomie  1845.  Er  gab  1851  eine  neue 
vermehrte  Ausgabe  der  „fil6ments  d'anatomie  g6n6rale"  seines  Vaters  heraus  und 
von  der  4.  Auflage  (1865)  an  einen  „Prdcis  d/Mstologie^.  Von  anderen  Piibli- 
eationen  führen  wir  an:  Die  Concurs-These  für  einen  Lehrstuhl  der  Anatomie: 
yyLe  systhme  cartilagineux^  (Paris  1846);  aus  den  Archives  g^n6rales  de  medec. 
fl848,  1861):  „Recherches  exphimentales  sur  les  fonctions  de  la  rate  et  sffr 
Celles  de  la  veine  'porte^  und  y^De  la  contraction  museulaire  dans  ses  rapport.s 
nvec  la  temp^rature  animale"  i  ferner:  jjHygihte  de  la  premihre  enfancej  o*' 
de  V6ducation  du  pr emier  dge^  (1852);  in  den  Comptes  rendus  de  TAcad.  des  sc*. 
(1851,  1858,  1860):  ^M^m,  pour  servir  h  Vhistoire  de  Vabsorption  et  de  hi 
nutrition^  —  y^lnfluence  de  la  lumiere  sur  les  animaiur^  —  .^D'*  l<^  chalevr 
jyroduite  pendant  le  traaail  de  la  contraction  musculatre. '*  Er  übersetzte 
zusammen  mit  Marc  See:  A.  Köllikeb  „Elements  d^histologie  kumaine^  (Paris 
1858)  und  verfasste  den  „Traue  6l67nentatre  de  physiologie  humaine y  com- 
prenant  les  principales  notions  de  la  physiologie  comparSe^  (Paris  1855;  6.  edit. 
1870;  deutsehe  Uebersetzung  nach  der  2.  Auflage  von  Carl  Kolb,  Stuttgart 
1860).  Zusammen  mit  Axenfeld  gab  er  heraus:  „Rappart  sur  les  progres  de 
la  medecine  en  France^  (Paris  1868).  1872  wurde  er  auf  den  Lehrstuhl  der 
Physiologie  bei  der  medicinischen  Facultät  berufen  und  hielt  als  Mitglied  und 
SecretJir  der  Akademie  der  Medicin  eine  Reihe  von  Eloges,  die  zusammengefasst 
unter  dem  Titel:  „Notices  et  portraits,  äoges  Ins  a  VAcadSinie  de  mSdecinf'' 
(Paris  1878)  erschienen.  Er  ist  auch  Mitarbeiter  an  dem  Dictionnaire  encyeb»- 
pedique  des  sciences  medicales  u.  s.  w. 

Bitard,  pag.  105.  G. 

Becquerel,  Alfred  B. ,  Hospitalarzt  zu  Paris,  war  am  3.  Juni  1814 
daselbst  als  Sohn  des  berühmten  Physikers  Antoine-Cesar  B.  geboren,  wurdt* 
so  zu  sagen  spielend  mit  den  physikalischen  und  chemischen  Wissenschaften  vertraut 
und  1840  Doctor  mit  der  These:  .^  Recher  dies  cliniques  stcr  les  affections  tuber- 
culeuses  du  cerveau^* ,  nachdem  er  schon  früher  Einiges,  wie:  „RechercJies  cli- 
niques sur  la  meningite  des  enfants^  (Paris  1838)  —  ,, Pneumonie  des  enfantsy 
de  Vinfluence  des  hnissions  sanguines^'  (Archives  gener.  183i>)  und  „Recherches 
anatomo-pathologiqucs  sur  la  cirrhose  du  foie^^  (Ibid.  1840)  geschrieben  hatte. 
Es  folgte  eine  weitere  Reihe  von  Schriften,  in  denen  er  hauptsächlich  seine 
chemischen  und  physikalischen  Kenntnisse  in  ihrer  Anwendung  auf  die  Pathologie 
zu  bringen  wusste,  also  Arbeiten  über  Urin,  Blüt,  Milch,  Anwendung  der  Elektri- 
cität,  so:  .ySemSiotique  des  urines ,  ou  Traite  de  Valtiration  des  urines  daitfi 
les  maladies  etc.^  f Paris  1841 ;  zwei  deutschen  Uebersetzungen  von  SiGM.  Fbankek- 
berg  und  S.  LAKD3JANN,  Leipzig  1842,  und  von  Carl  Neubert,  Leipzig  1842»  — 
^  Traitd  thiorique^  et  pratique  des  maladies  des  eufant^  specialenient  cansid^n'e.< 
dejniis  la  ßn  de  In  pjremi^re  dentUion  etc,  Part.  I.  Pathologie  g&iiSrale^  (allein 
erschienen,  1842)  —  „  Traite  sur  le  bdgaiement  et  des  moyens  de  le  guerlr" 
ri843)  war  durch  Erfahrungen,  die  er  an  sich  selbst  mit  jenem  Uebel  gemacht 
hatte,  hervorgerufen.  Zusammen  mit  A.  RODIER  gab  er  heraus :  „Recherches  sur 
la  composition  du  sang  dans  Vdtat  de  sant6  et  dans  VUat  de  maladie'*  (Gaz. 
medic.  de  Paris  1844 ;  deutsche  Uebersetzung  von  Eisenmann,  Erlangen  1845,  46 ». 
Femer  erschienen  die  Aggregations-Thesen :  „De  Vempirisme  en  mSdecine"" 
(1844)  uud  „Des  hydropisies  sous  le  rapport  pathogenique"*  (1847),  mit  welcher 
letzteren  er  zum  Professcur  agrege  ernannt  wurde.  Seine  unermüdliche  Thätig- 
keit,  mit  der  er  Hospital-  und  Privatpraxis,  klinischen  Unterricht  und  schrift- 
stellerische Arbeiten  umfasste,  lieferte  an  letzteren  noch  eine  sehr  ansehnliche 
Zahl ,    aus    welcher    nur   die   bedeutendsten   hervorgehoben   werden  können ,    ^wie: 
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jfXote  relative  a  quelques  analyses  du  sang,  des  voniiHsementSy  des  evacuations 
ahlnes  etc.  des  clioliriques^  (Archiv,  gen.  1849)--  „Becherches  ^^hysiologiques 
et  pathologiques  sur  Valhiimine  du  sang  et  des  divers  liquides  organiqueSj 
deacription  (Tun  albuuiinimhtre  (Ibid.)  —  f^Traitement  des  nSvralgies  par  les 
courants  electriques  a  forte  terufion^  (Union  niMie.  1850).  An-  grösseren 
Schriften  erschienen  von  ihm :  „Des  clwuiüt  et  de  Vinflueiice  qu^exercent  les  sols 
boisSs  et  non-boisis*^  (Paris  1853)  —  „Traue  elemeiitaire  d'' Hygiene  priv^e  et 
publique''  (Paris  1854;  1856  ;  die  Ausgaben  von  1864,  1868,  1873  avec  addit.  et 
bibliogr.  par  E.  BsaüGRAND).  Zusammen  mitRüDlEE:  „TraitS  de  chimie  patbo- 
logique  appliquee  h  la  mMecine  pratique^^  (Paris  1854;  englische  Uebersetzung 
von' Stanhope  Templeman  Speer,  Lcmdon  1857)  —  „Tratte  des  applications 
de  VilectricitS  h  la  therapeutique  mSdicale  et  chirurgicale^  (1856;  2.  edit. 
1860)  —  „Traite  clinique  des  maladies  de  VutSrus  et  de  ses  annexes^  (2  voll. 
1859.  Atlas  18  pl.).  Femer  an  Aufsätzen  bedeutender  Art :  „Nouvelles  recherches 
dliimatologie"^  (Gaz.  med.  1852);  mit  M.  Veenois:  „Du  lait  chez  les  femmes 
dans  Vitat  de  santS  et  dans  FStat  de  maladie**  (Annales  d'hygi6ne,  1853);  mit 
Laubes:  „ßechercbes  sur  les  conferves  des  eaiix  thermales  de  Neris"  (Ann. 
de  la  Soc.  d^hydrol.  1855);  mit  Vernois:  „De  V albniainurie  et  de  la  maladie 
Je  Bright"  (Monit.  des  höpit.  185G)  —  „Coitf^rences  cliniques  sur  Vhydro- 
therapie^  (Le  progrfes  1859).  Ausserdem  zahlreiche  Mittheilungen  an  die  Academie 
des  Sciences  über  Gegenstände  aus  der  pathologischen  Chemie,  Mittheilungen  und 
klinische  Vorträge  in  verschiedenen  Zeitschriften,  namentlich  in  der  Gazette  des 
hopitaux.  —  Dieser  rastlos  thätige  Mann  endete*  an  Gehirnerweichung  in  einer 
Maison  de  sant^  am  12.  März  1866. 

E.  Bcangrand  bei  Dechambre,  VllT,  pag.  690.  G. 

Becu,  August  B.,  am  3.  Mai  1771  in  Grodno  geboren,  doctorirte  zuerst 
als  Dr.  phil.  und  erst  später  (1793)  als  Mediciner.  1797  erhielt  er  die  Professur 
fiür  Materia  medica,  verbunden  mit  der  für  Pathologie  und  Therapie  an  der 
Wilnaer  Universität,  lehrte  jedoch  von  1802  ab  noch  Hygiene  und  Medicinal- 
polizei.  Vor  seinem  1824  erfolgten  Tode  gab  er  eine  Ileihe  von  Schriften  — 
durch  geh  ends  in  polnischer  Sprache  —  heraus,  von  denen  neben  einer  Antrittsrede 
über  das  Verhältniss  der  Medicin  zur  Chirurgie  (Wilna  1817),  zwei  Hospitals- 
berichte (daselbst  1807),  mehrere  kleine  Schriften  über  Hygiene  erwähnenswerth  sind. 

.Slownik  lek.  Polskich,  I.  Red. 

Beddevole,  Dominicus  B.,  soll  nach  Einigen  1682  in  Basel  promovirt 
sein,  mit  einer  „Dissertatio  de  Epnlepsia" :  nach  Anderen  soll  er  Leibarzt  von 
Wnz  Wilhelm  HI.  der  Niederlande,  König  von  England,  gewesen  und  1692 
auf  dem  Feldzuge  in  Flandern,  gestorben  oder  umgekommen  sein.  Das  letztere 
l)ezweifle  ich  sehr,  da  sein  Name  nicht  in  den  Schriften  Bidloo's  über  die  letzte 
Krankheit  und  Tod  des  Königs,  worin  man  die  Namen  aller  Leibärzte  und  Chirurgen 
des  Königs  findet ,  vorkommt  (s.  Bidloo).  —  Er  schrieb :  „  Essais  d^mvatomie, 
oh  Von  explique  clairement  la  construction  des  organes"  (unter  anderen  sehr 
weitläufig  die  Capsula  Glissonii),  die  wohl  in  Loyden  1686  und  1695  zur  OeflFent- 
lichkeit  gelangten,  doch  ist  nicht  beweisen,  dass  er,  wie  man  öfters  meint,  ein 
Holländer  sei,  was  sicher  nicht  der  Fall  ist.  q  ^   DanieLs 

*Beddoe,  John  B.,  1830  (?)  geboren,  wurde  nach  einer  Ausbildung  in 
Edinburg  und  Wien  auf  ersterer  Universität  1853  zum  Dr.  med.  promovirt.  Er 
wandte  sich  später  hauptsächlich  der  Ethnologie ,  Anthropologie  und  Statistik 
zu,  blieb  aber  auch  praktisch  thätig,  vorzugsweise  als  Consultirender  an  der  Bristol 
Bispensary  des  Kinderhospitals.  Seine  „CorUributions  to  Scottish  ethnology^ 
erschien  1853  —  »The  Progress  of  public  liealth  in  our  own  times^  1880. 
Einzelne  Aufsätze  ähnlichen  Inhaltes  vorher  in  verschiedenen  Journalen,  so :  „  Co?n- 
parison  ofmortality  etc.  in  Austrnlia  and  England  (Edinb.  med.  Joum.  1859)  — 
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„Relattons  of  temiyerament  and  complexion  to  dineaat^^  (Brit.  med.  Journ.  1862)  — 
yjOn  hospital  dietaries^  (Dubl.  quart.  Joum.   1865).  Red. 

Beddoes,  Thomas  B.j  geboren  1754  zu  8hifnal  (Shrop),  kam  sehrjnn^ 
uach  Oxford  und  wurde  1786  Professor  der  Chemie  daselbst.  Wie  er  auf  einer 
Reise  durch  Schottland  mit  J.  Brown  in  nähere  Beziehungen  getreten  war,  so 
führte  ihn  ein  Aufenthalt  in  Frankreich  im  Jahre  1787  mit  Lavoisier  zusammen. 
Fünf  Jahre  noch  behielt  er  nach  seiner  Rückkehr  die  Professur  bei,  widmet«  sich 
jedoch  von  1792  ab  in  Bristol  ganz  der  Praxis  und  starb  im  Rufe  eine«  sehr 
geschickten  Arztes  daselbst  1808.  Die  seine  Zeit  beherrschende  maassgebende  Ent- 
deckung in  der  Chemie  gab  der  ganzen  Denkweise  B.'s  ihre  Richtung;  dem 
Uebermaasse  an  Sauerstoff  in  den  Lungen  schrieb  er  die  Erscheinungen  der  Phthisis 
zu,  und  dieser  von  ihm  mit  wahrem  Enthusiasmus  vertheidigten  Theorie  verdanken 
wir  die  Entstehung  verschiedener,  mit  höchst  scharfsinnigen  Beobachtungen  aus- 
gestatteter Essays  über  die  Lungenschwindsucht,  so:  j^A  Letter  to  Ernsmus 
Darwin  on  a  new  method  of  treating  pulmonary  consomption  mid  some  other 
diseases  hitherto  fmind  incurable*^  (Bristol  17D3),  den  ^ Essay  an  the  caiuscs, 
early  signs  and  prevention  of  pulmonary  consomption^  (Bristol  1799)  und  die 
yjObservations  of  the  medical  und  damestic  management  of  the  consomption  etc,^ 
(Bristol  1801).  Während  er  sich  zuerst  mit  der  Möglichkeit  beschäftigte,  die 
Kohlensäure  als  Gegenmittel  anzuwenden,  findet  in  der  letzteren  Schrift  die  Digi- 
talis eine  lebhafte  Empfehlung.  (Der  Brief  an  E.  Darwin  und  der  Essay  erschienen 
auch  deutsch,  Leipzig  1793,  resp.  Halberstadt  1802  und  Leipzig  1803).  Etwas 
älter  sind  die  y,Obsercatwns  on  the  nßture  and  eure  of  calculus,  sea-scnrvy, 
consomption,  catarrh  and  fever  etc.'^  (Bristol  1793),  sein  Briefwechsel  mit  James 
und  Jacques  Watt  ri794— 1796),  der  mit  W\  Pitt  (1795—1796).  Eine  Reihe 
von  Abhandlungen  widmete  er  auch  der  Frage,  ob  nicht  in  der  Syphilisbehandlung 
die  Salpetersäure  das  Quecksilber  ersetzen  müsse,  zusammengefasst  in  ^^  collection 
of  testimonies  respecting  the  treatment  of  the  venereal  disease  hy  nitrous  acid^ 
(Bristol  1799;  deutsch  von  Friese,  Breslau  1799).  —  B.  behandelte  ausserdem 
gelegentlich  mehrere  Themata  allgemein  naturwissenschaftlichen  und  socialpolitisehen 
Inhaltes.  Die  Hygiene  im  modernen  Sinne  streifte  er  in  „xl  Letter  to  William 
Pitt  on  the  means  of  relieving  the  j^reseiit  scarvity  and  preventing  the  diseases 
that  arise  from  a  meagre  food^^  (Bristol  1796)  und  in  y^Hygiea  or  essaysj 
moral  and  medical  on  the  causes  affecting  the  personal  state  our  middling 
and  afßuent  classes.  Auch  als  Uebersetzer  (von  J.  Brownes  Elementa  medicina 
und  von  Gimbernat's  Hei-nie  fSmorale)  war  B.  thätig.  «  Wem  ich. 

Bedford,  G  u  n  n  i  n  g  S.  B.,  Neffe  von  GunningBedford,  einem  intimen 
Freunde  W  a  s  h  i  n  g  t  o  n's  und  Mit  Unterzeichner  der  Constitution  der  U.  S.  von  Nord- 
Amerika,  ist  1806  in  Baltimore  geboren.  Nach  Beendigung  seiner  medicinischen 
Studien  und  erfolgter  Promotion  machte  er  behufs  seiner  weiteren  wissenschaftlichen 
Ausbildung  eine  zweijährige  Reise  durch  Europa  und  nach  seiner  Rückkehr  worde 
er  im  Jahre  1833  zum  Professor  am  Charleston  medical  College  ernannt.  Später 
wirkte  er  in  gleicher  Eigenschaft  am  Albany  medical  College,  siedelte  aber  alsbald 
nach  New- York  über  und  begilindcte  hier  in  Gemeinschaft  mit  Valentin  Mott 
das  Medical  College,  au  welchem  er  bis  zum  Jahre  1862  als  Professor  der  Gynä- 
kologie und  Geburtshilfe  thätig  war ;  gleichzeitig  hatte  er  eine  in  Verbindung  mit 
dem  College  stehende  geburtshilfliche  Poliklinik,  das  erste  derartige  Institut  in 
Nord-Amerika,  errichtet,  welche  sich  ebenso  für  die  Studirenden,  wie  für  die  ärmeren 
Volksclassen  als  segensreiche  Einrichtung  bewährte.  Im  Jahre  1862  gab  er  in 
Folge  geschwächter  Gesundheit  seine  akademische  Stellung  auf;  1864  erlitt  er 
einen  apoplektischeu  Anfall,  der  sich  in  den  folgenden  Jahren  noch  dreimal 
wiederholte  und  am  5.  September  1870  trat  der  Tod  ein.  —  Mit  seiner  praktischen 
akademischen  und  literarischen  Thätigkeit  hat  B.  sich  vorzugsweise  auf  dem 
Gebiete    der  Gynäkologie,    Geburtshilfe  und  Pädiatrie  bewegt  und  sieh  nach  allen 
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liiehtungen  hin  einen  ehrenvollen  Namen  verschafft.  Unter  seinen  literarischen 
Arbeiten  nehmen,  neben  einer  grösseren  Zahl  kleiner  akademischer  Gelegenheit«- 
schriften  und  einigen  Journal- Artikeln,  seine  „Clinical  lectures  ort  the  diseases 
of  loomen  and  chüdren^  und  „The  prtnciples  and  practice  of  obstetrtcs^ 
(welche  in  zahlreichen  Auflagen,  die  erste  Schrift  in  8.,  die  zweite  in  4.,  zuletzt 
1868  erschienen  sind)  eine  hervorragende  Stelle  ein. 

Ueber  sein  Leben  und  seine  Schriften  vergl.  den  Nekrolog  in  New- York  med.  Record 
ls70.  September,  330  und  Index  Catalogue  I,  836.  A.  Hirsch.  i. 

Bedinelli,  Francesco  de  Paolo  B.,  gegen  1725  geboren,  prakticirte  ;; 

zuerst   in  Fano  (Urbino),    seiner  Geburtsstadt   und   von  1750    ab    in  Rimini.    In  I 

^^4ner  ersten  Schritt:    y^Epicrisis  in  error  es  quosdam  vulgi  ad  veritates  amatores^  jj 

»Pesaro  1751)  polemisirt  er  heftig  zu  Gunsten  des  Aderlasses  bei  ürethralkatarrh  '' 

imd  Orchitis;  in  der  „Nuper  perfectae  androgynae  struciurae  ohservatio^ 
Tesaro  1755)  giebt  er  einen  sehr  genau  geschilderten  Zwitterbildungsfall;  kurz 
vor  semeni  Tode  erschien :  „  Diacrisi  intomo  la  cura  d'un  male  che  ebbe  origine 
da  un  callo^  (Pesara  1758). 

Biogr.  med.  II.  Red. 

Bedor,  Henri  B.,  ehemaliger  Chirurg  der  französischen  Marine,  später  in 
Troyes  lebend,  wurde  1812  zu  Paris  proraovirt  mit  der  These:  „Quelques  con- 
sidtrations  gSnerales  sur  Vexcitation  subite  des  affections  de  Vdme**  und  schrieb': 
^Xotice  physiologique  sur  un  individu  masculin  ayant  des  mamelles  et  inha- 
hüe  a  la  gSnSration^  (Journ.  de  Corvisart,  T.  XXV,  1812),  femer  eine  beträcht- 
liche Anzahl  von  Artikeln  im  Dict.  des  sciences  medicales,  gab  heraus  eine  üeber- 
«etzung  eines  Theiles  der  physiologischen  Werke  des  Spaniers  Oliva  Sabuco  (1826), 
verfasste  einen  „Discours  sur  Vexamen  des  efprits  dans  leur  aptitude  aux 
sciences*^  (Paris  1830)  und  „PrScis  des  travaux  du  Gonseil  de  salubritS  pres 
V administration  municipale  de  Troyes"  (Troyes  1834),  endlich  Aufsätze  in  den 
Annales  de  la  medic.  physiol.  (T.  XXII,  1832):  „Amputation  partielle  du  pied" , 
im  Journal  universel  et  hebdomad.  de  med.  et  de  chir.,  im  Journ.  hebdomad.  des 
proores  des  sc.  med.  u.  s.  w. 

Berger  et  Rey,  pag.  15.  —  Callisen,  II,  pag.  45;  XXVI,  pag.  206.  G. 

Beech,  John  Henry  B.,  ist  am  24.  September  1811)  in  Gaines,  Orleans 
Connty,  New-York,  geboren,  wo  sein  Vater  als  geschätzter  Arzt  lebte.  Nach  Be- 
endigung seiner  Vorbildung  in  der  Akademie  seines  Geburtsortes  wandte  er  sich 
dem  Studium  der  Medicin  zu  und  erlangte  1841  in  dem  Albany  medical  College 
den  Doctorgrad.  Er  habilitirte  sich  in  demselben  Jahre  als  Arzt  in  seiner  Vater- 
5«tadt  und  siedelte  von  hier  im  Jahre  1850  nach  Cold water.  Brauch  County, 
Michigan  über,  wo  er  mit  Ausnahme  der  Zeit,  innerhalb  welcher  er  als  Arzt 
eines  Michigan-Infanterie-Regimentes  den  Feldzug  mitgemacht  hat,  bis  zu  seinem 
Tode  gelebt  hat.  Er  erfreute  sich  bei  dem  Publicum  wegen  seiner  Geschicklichkeit 
nnd  seiner  Wohlthätigkeit  eines  sehr  grossen  Rufes ;  nicht  weniger  beliebt  war  er 
bei  seinen  CoUegen,  so  dass  er  1856  zum  Präsidenten  der  Michigan  State  med. 
J^jciety  erwählt  wurde.  Seit  1865  beschäftigte  er  sich  vorzugsweise  mit  Chirurgie 
nnd  Gynäkologie;  seine  literarische  Thätigkeit  beschränkte  sich  auf  zahlreiche 
Mittheilungen  ärztlichen  Inhaltes  in  verschiedenen  medicinischeu  Journalen.  —  Er 
erkrankte  im  October  1878  an  Pleuropneumonie,  welche  einen  bösartigen  Charakter 
annahm  und  schon  nach  wenigen  Tagen  zum  Tode  führte. 

Ueber  sein  Lehen  vergl.  Cutter  in  Michigan  med.  News  und  Breakey  in  Traiis- 
actions  of  the  Amer.  med.  Assoc.  XXX,   1879,  pag.  8()5— 808.  A,  Hirsch. 

*Beely,  Florian  B. ,  geboren  in  Cöln  a.  R.  am  24.  Januar  1846, 
stndirte  in  Berlin  und  Königsberg,  wo  er  Schüler,  resp.  Assistent  B.  v.  Langen- 
beck's  und  C.  Schoenbohn's  war.  Am  21).  April  1870  promovirt,  war  er  1872 — 1880 
in  Königsberg  i.  P.  als  Secundararzt  und  Docent  der  Chirurgie  thätig ;  seit  October 
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1880  wirkte  er  als  praktischer  Arzt  in  Berlin  (und  zwar  im  Specialfache  der 
mechanischen  Orthopädie)  und  publicirte :  „Zur  Behandlung  einfacher  Fracturen 
der  Extremitäten  mit  Gypn-  und  Hanf  schienen^  (1878)  —  „Krankheiten  des 
Kopfes  und  Krankheiten  der  Hand  im  Kindesalter ^  (Gerhardt's  Handbuch 
der  Kinderkrankheiten)  —  y^Zur  Behandluntj  der  Pottaschen  Kyphose^  (Samm- 
lung klin.  Vorträge,  Nr.  199)  —  „Zar  Mechanik  des  Stehens''  (Lange.VBECK's 
Archiv  XXVII).  Ke^l 

Beer,  Georg  Joseph  B. ,  wurde  am  23.  December  1763  zu  Wien 
geboren,  woselbst  er  auch  am  11.  April  1821  starb.  Kr  wandte  sich  zuerst  dem 
Studium  der  Theologie  zu,  doch  vertauschte  er  dasselbe  bald  mit  dem  der  Medicin. 
Im  Jahre  1786  promovirte  er.  Unter  Barth  widmete  er  sich  mit  ganz  besonderem 
Eifer  der  Au^-enheilkunde ,  ohne  daneben  aber  auch  andere  Studien  zu  vernach- 
lässigen ;  so  betrieb  er  z.  B.  eine  Zeit  lang  mit  nicht  ungünstigem  Erfolg  anatomisch- 
entwicklungsgeschichtliche  Untersuchungen.  Sein  Verhältnis«  zu  Bakth  seheint  aber 
zu  keiner  Zeit  ein  sonderlich  inniges  gewesen  zu  sein;  wenigstens  nennt  er  seihst 
die  in  Gemeinschaft  mit  Barth  verlebten  Jahre  seine  Marterjahre.  Und  schliesslich 
endeten  seine  Beziehungen  zu  jcmem  auch  mit  einem  vollständigen  Bruch ,  desseu 
Veranlassung  in  einer  Bevorzugung  des  später  so  berilhmt  gewordenen  Ophthal- 
mologen Schmidt  durch  Barth  gelegen  zu  haben  scheint.  Mit  diesem  Aufhöreu 
seiner  Beziehungen  zu  Barth  beginnt  die  eigene  und  selbständige  augenärztlichc 
Thätigkeit  B.'s.  Allerdings  gestaltete  sich  dieselbe  im  Anfang  gerade  nicht  sehr 
erfreulich ,  da  ihm  Barth  allerlei  Schwierigkeiten  in  den  Weg  legte ,  ja  sogar 
die  augenärztliche  Befilhigung  B.'s  ernstlich  zu  bezweifeln  keinen  Anstand  nahm; 
dc»ch  überwand  B.  diese  Hindernisse  schnell  genug  und  hatte  sich  in  verhältoiss- 
mässig  kurzer  Zeit  den  Ruf  eines  bedeutenden  Augenarztes  erworben.  Desgleichen 
gewann  B.  schnell  einen  grossen  Schülerkreis ;  eine  Reihe  von  Aerzten,  die  späterhin 
zu  den  besten  Vertretern  der  Ophthalmologie  gezählt  wurden,  sammelten  sich  um 
B.  und  studirten  unter  seiner  Leitung  Augenheilkunde,  so  Walthkr,  Grakfe. 
Fischer,  Lancienbeck,  Rosas,  Cheliüs,  Klarer,  Karl  und  Friedrith  Jäger 
Tsein  späterer  Schwiegersohn).  Seine  Lehrthätigkeit  gewann  allmälig  so  an  Aus- 
dehnung und  Ansehen,  dass  die  Regierung  im  Jahre  1812  sich  entschhiss,  einen 
besonderen  Lehrstuhl  für  Ophthalmologie  zu  gründen  und  denselben  B.  tibertmg. 
Leider  war  seine  Thätigkeit  auf  diesem  Posten  keine  allzu  lange,  denn  schon 
im  Jahre  1819  wurde  B.  von  einem  Schlagtluss  so  schwer  getroffen,  das.«*  er 
arbeitsunfähig  wurde  und  1821  seinen  Leiden  erlag. 

B.  war  unstreitig  seiner  Zeit  eine  der  hervorragendsten  Koryi)häen  der 
Ophthalmologie,  ja  er  muss  ganz  gewiss  unter  die  bedeutenderen  Vertreter  der 
modernen  Augenheilkunde  überhaupt  gezählt  werden.  Wenn  er  auch  von  den 
eigenartigen  physiologisch-pathologischen  Anschauungen  seiner  Zeit  sich  keineswegs 
frei  zu  machen  verstand,  denselben  vielmehr  gerade  in  der  Systematologie  der 
Augenheilkunde  nur  allzu  sehr  huldigte,  so  strebte  er  doch  ganz  gewiss  darnach, 
die  Ophthalmologie  aus  den  Fesseln  einer  streng  dogmatischen  Auffassung  zu 
befreien  und  sie  in  erster  Linie  auf  genaueste  Beobachtung  zu  gründen.  Möglichst 
gewissenhafte,  vorurtheilsfreie  Würdigung  der  thatsäehliehen  Verhältnisse  war  die 
breite  Basis,  auf  welcher  er  die  Augenheilkunde  aufzubauen  suchte,  und  in  Folge 
dieser  Bestrebungen  wurde  er  einer  der  ersten  Begründer  der  modernen  Ophthal- 
mologie. Auch  war  er  ein  vorzüglicher,  nüchterner  Beobachter,  sowie  ein  gewissen- 
hafter, vortrefflicher  Untersucher,  und  so  sammelte  er  bei  seiner  ausgedehnten 
Thätigkeit  eine  Menge  von  Erfahrungen ,  deren  Mittheilungen  seine  ophthahnoh»- 
gisehen  Schriften  noch  heute  werthvoU  machen.  Sein  Handbuch  der  Augenheilkunde 
enthält  eine  nicht  unlieträchtliche  Menge  sehr  klarer  und  treu  nach  der  Natur 
geschilderter  Krankheitsbilder,  und  deshalb  finden  wir  es  auch  sehr  natürlich, 
dass  die  gerammte  ärztliche  Welt  gerade  das  Lehrbuch  B.'s  mit  besonderem  Wohl- 
wollen aufnahm  und  die  Entwicklung  der  Augenheilkunde  überhaupt  durch  mehrere 
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Jahrzehnte  liauptsilehlich  auf  dieses  Werk  sich  stützte.  Fast  alle  in  der  ersten  Hälfte 
unseres  Jahrhunderts  ersehieneuen  Handbücher  der  Augenheilkunde  lehnen  sich  in 
mehr  oder  weniger  ausgesprochener  Weise  an  das  BEEii'sche  Werk  an.  Ein  so 
ausgezeichneter  Beobachter  nun  aber  auch  B.  war,  so  scheint  er  doch  in  anderer 
Beziehung  weniger  gut  angelegt  gewesen  zu  sein.  Seine  historisch-bibliographischen 
Arbeiten  bleiben  weit  hinter  der  Mittelmilssigkeit  zurück.  So  hoch  wir  es  B.  auch 
aureehneu  müssen ,  dass  er  für  die  Entwicklung  seiner  Wissenschaft  historische 
Studien  für  durchaus  nothwendig  erachtete  und  sogar  selbst  derartige  Arbeiten 
unternahm ,  so  wenig  können  wir  jedoch  den  wissenschaftlichen  Werth  dieser 
seiner  historischen  Studien  anerkennen.  Es  scheint  B.  der  historische  Siun  so  gut 
wie  ganz  gemangelt  zu  haben  und  während  der  Geschichtsschreiber  an  die  Leistungen 
lies  einzelnen  Individuums  doch  immer  nur  einen  relativen ,  den  Zeitverhältnissen, 
in  denen  die  betreffende  Persönlichkeit  gelebt  hatte,  entsprechenden  Massstab 
anlegen  darf,  beurtheilte  B.  all'  die  verschiedenen  Entwicklungsepochen  seiner 
Wissenschaft  fast  immer  nach  einem  absoluten,  seiner  augenblicklichen  Erkenn tniss 
adäquaten  Massstiib,  und  daher  kommt  es,  dass  wir  in  seiner  Bibliotheca  ophthal- 
mica  oft  den  allerungerechtesten  und  völlig  verfehlten  Urtheilen  begegnen.  So  wenig 
also  die  wissenschaftliche  Kritik  sich  mit  diesem  BEEK'schen  Werke  einverstanden 
erklären  kann ,  so  muss  man  doch  zugeben ,  dass  dasselbe  eine  nicht  zu  unter- 
schätzende bildiographische  Gelehrsamkeit  verräth,  uud  so  lange  keine  bessere  der- 
artige Arbeit  existirt,  wird  der  ophthalmologische  Geschichtsschreiber  dasselbe  kaum 
entbehren  können.  B.  hat  im  Laufe  seiner  ophthalmologischen  Thätigkeit  folgende 
Werke  herausgegeben :  „Pj-ahtische  Beobachtungen  über  verschiedene,  vorzüglich 
aber  über  jene  Augenkrankheiten,  welche  aus  allgemeinen  Krankheiten  des 
Ki/rpers  ents2^ringen^  (mit  3  bunten  Tafeln,  Wien  1791)  —  „Praktische  Be- 
obachtungen über  den  grauen  Staar  und  die  Krankheiten  der  Hornhaut"  (mit 
Abbildungen,  Wien  1791)  —  „Lehre  von  den  Augenkrankheiten,  als  Leitfaden 
zu  seinen  ößtntlichen  Vorlesungen  entworfen"  (2  Bände,  Wien  1792,  neue  Ausgabe 
Wien  1813)  —  „Methode,  den  grauen  Staar  mit  der  Kapsel  auszuziehen,  nebst 
einigen  anderen  Verbesserungen  dei*  Staaroperation  überhaupt"  (Wien  1799)  — 
„Bibliotheca  ophthalmica ;  liepertorium  edler  bis  zu  Ende  des  Jahres  1797 
erschienenen  Schriften  über  die  Augenkrankheiten"  (3  Theile,  Wien  1799, 1800)  — 
„P/lege  ges^under  und  geschir ächter  Augen,  nebst  einer  Vorschrift,  vyie  man  »ich 
liei plötzlichen  Zufällen  an  den  Augen,  welche  nicht  eine  eigentliche  medicinisch- 
chirurgische  Kenntniss  fordern,  selbst  helfen  kann"  (Wien  und  Leipzig  1800)  — 
y,Aus7cahl  aus  dem  Tagebuch  eines  irraktischen  Arztes"  (Wien  1800)  — 
„Ansicht  der  staphylo matösen  Metamorphose  des  Auges  und  der  küfistlichen 
Pupillenbildung"  (Wien  1805)  —  „Bas  Auge,  oder  Versuch,  das  edelste  Ge- 
schenk der  Schöpfung  vor  den  höchst  verderblichen  Einflüssen  unseres  Zeit- 
alters zu  »ichern"  (mit  Kupfern,  Wien  1813)  —  „Geschichte  d^r  Augenkunde 
überhaupt  und  Augenheilkunde  insbesondere"  (Wien  1813)  —  „  Uebersicht  oller 
Vorfalle  in  dem  öffentlichen  klinischen  Institute  für  die  Augenkrankheiten  an 
der  Ä-.  /i\  Universität  zu  Wien"  (Wien  1813 — 1816).  —  Dazu  würden  noch 
einzelne  Journalaufsätze  kommen. 

Seine,  wie  das  Verzeichniss  seiner  Werke  zeigt,  ziemlich  ausgedehnte 
schriftstellerische  Thätigkeit  hat  von  der  Kritik  seiner  Zeit  eine  sehr  verschiedene 
Beurtheilung  gefunden;  einzelne  seiner  Werke,  so  Nummer  1,  2,  4,  wurden  sehr 
wenig  günstig  aufgenommen  und  ihnen  mit  Recht  der  Vorwurf  zu  geringer  Selbst- 
ständigkeit und  Eigenleistung  gemacht.  Sein  „Lehrbuch  der  Augenheilkunde" , 
speciell  die  zweite  Auflage,  wurde,  wie  wir  dies  schon  angedeutet  haben,  als 
eine  hervorragende  Leistung  voll  gewürdigt.     Seine    historischen   Arbeiten   fanden 


eine  kühle  Aufnahme. 


Magnu  s. 


Beer,   Hermann  Hier onymus  B. ,    Regieningsrath  und  Professor  in 
Wien,  war  am  13.  September  1798  zu  Trebitsch  in  Mähren  geboren,  studirte  in 
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Wien,  wurde  182!)  daselbät  Doctor,  etablirte  sieh  im  näelisten  Jahre  in  Znaim, 
wo  er  bald  zum  Stadt-  und  Clerichtsarzt  ernauut  wurde.  Im  Jahre  1832  nach 
Brunn  übergesiedelt,  fand  er  bei  Ausbruch  der  Cholera  vielfache  Beschäftigung 
und  wurde  von  der  Regierung  als  Choleraarzt  nach  Mähren,  Galizien,  Lombardei- 
Venetien  gesandt.  Während  in  Wien  1834  noch  die  Cholera  herrschte,  trat  er 
daselbst  seine  ärztliche  Praxis  an,  war  mehrere  Jahre  Secundararzt  im  Allgemeinen 
Krankeuhause  und  im  erzbischöflichen  Aluumate  zu  8t.  Stefan  und  gab  darauf  die 
„Gesundheitszeitung"  heraus,  deren  Jahrgänge  1831 — 40  zahlreiche  eigene  Mit- 
theilungen über  Hygiene  und  Medicinal-Polizei  enthalten.  1840  wurde  er  Bezirks- 
arzt in  der  Rossau  und  musste  in  Folge  dessen  die  Herausgabe  der  Zeitschrift 
aufgeben.  Von  1844 — 48  war  er  Docent  für  gerichtliche  Medicin  und  Psychologie 
])ei  der  juristischen  Facultät,  wurde  1848  Professor  extraordinarius,  1866  ordinariiiM 
und  1870  mit  dem  Titel  eines  k.  k.  Regierungsrathes  in  den  Ruhestand  versetzt, 
nachdem  er  in  früheren  Jahren  vielfach  von  den  Ministerien  der  Justiz,  des  Inneni 
und  des  Unterrichtes  mit  wissenschaftlichen  Missionen  in's  Ausland,  zum  Studium 
der  Sanitäts- ,  Irrenanstalten ,  Gefilngnisse  uud  der  Irrengesetzgebung  betraut 
worden  war.  Die  bedeutenderen  seiner  wissenschaftlichen  Arbeiten  sind:  „Z>tV 
Lehre  van  den  KunstfeJdern  der  Äerzte  in  gerichtlicher  Hinsicht^  (Oesterreieh. 
Gerichtszeitung)  —  y,  Leber  Epidemien  und  Contagionen^  (Verhandlungen  der 
k.  k.  Gesellschaft  der  Aerzte  in  Wien,  Bd.  I)  —  ^Lettera  al  Sig,  ConsigU  Brera 
.Hulla  confagiosita  del  cholera^  (Milano  1836)  —  „Beiträge  zur  Diagnostik 
dunkler  KraiMieitszustände  des  Hirnes  nebst  Sectionsbefunden  nach  Beob- 
achtungen im  k.  k,  Allg,  Krankenhause^  (Oesterr.  Med.  Wochenschrift  1841 — 43), 
ferner  Aufsätze  über  Kupfervergiftung,  Beobachtungen  auf  dem  Gebiete  der  prak- 
tischen Medicin  (Oesterr.  Med.  Jahrbb.  1847),  mehrere  Abhandlungen  in  der 
Vierteljahrschrift  für  Psychiatrie,  eine  ebensolche  über  Querulanten-Wahnsinn  (Allg. 
Wiener  Med.  Zeitung)  uud  zwei  Denkreden  über  Crato  von  Kraftheim  und 
Beknt.  Neben  der  begeisterten  Pflege  seiner  Specialfächer,  namentlich  der  ge- 
richtlichen Medicin  und  Psychiatrie,  machte  er  gelehrte  Studien  in  der  Theologie, 
Philosophie,  Geschichte  und  in  Sprachen.  Kr  starb  am  13.  November  1873. 
M.  Rosenthal  in  Wiener  Medizinische  Presse,  1873,  pag.  1091.  G. 

Beer,  Leopold  B.,  Stadtphysikus  zu  Brüuu  in  Mähren,  war  im  Jahre 
1800  zu  Gross-Meseritsch  im  Iglauer  Kreise  geboren,  genoss  den  ersten  Unterricht 
im  Heimatsorte,  begab  sich  mit  14  Jahren  nach  Prag,  woselbst  er  im  Hause 
seine«  als  pädagogischer  Schriftsteller  bekannten  Oheims,  Prof.  Pkter  Beer,  Auf- 
nahme und  Gelegenheit  fand,  seine  Wissbegierde  zu  befriedigen  und  sich  Sprach- 
keuutnisse  anzueignen,  die  ihm  später  sehr  zu  Statten  kamen.  Ohne  andere 
Hilfsmittel,  als  den  Genuss  eines  kleinen  Stipendiums,  studirte  er  Medicin  auf  der 
Universität  Wien,  und  wurde  daselbst  182G  mit  der  Dissertation  „De  febribus 
nervosi^  secundariis^^  zum  Doctor  promovirt.  In  demselben  Jahre  begleitete  er 
den  russischen  Staatsrath  Prof.  Dr.  Joseph  Frank,  den  Sohn  des  berühmten 
PfiTEK  Frank,  nach  Italien,  in  der  Eigenschaft  eines  ärztlichen  Substituten,  lernte 
die  medicinischen  Anstalten  vou  Mailand  uud  Pavia  uud  viele  ausgezeichnete 
Persönlichkeiten,  wie  V'olta,  Scarpa,  Omodet  u.  A.  kennen.  Nach  zweijährigem 
Aufenthalt  kehrte  er  in  seine  Heimath  zurück ,  Hess  sich  in  Gross-Meseritsch  als 
Arzt  nieder  und  prakticirte  später  in  Teltsch  und  Iglau.  1838  kam  er  nach 
Brunn  und  wurde  daselbst  1841  als  Polizei-  und  Bezirksarzt  und  Hausarzt  dcii 
ir.ährisch-schlesischen  Zwangsarbeitshauses  angestellt,  sowie  zum  ärztlichen  Inspi- 
cienten  der  Kinderbewahranstalt  und  Hausarzte  des  Männervereins-Armenhause^s 
eiTiannt.  1849  wurde  ihm  die  Stelle  des  ersten  Stadtphysikus  provisorisch  über- 
tragen, uud  1851  wurde  er  zum  Mitgliede  der  ständigen  Medicinal-Commission  für 
Mähreu  eruaunt.  Während  der  Cholera-Epidemieen  von  1849  und  1855,  sowie 
in  der  des  Jahres  1866  entfaltete  er  eine  aufopfernde,  unermüdliche  Thätigkeit. 
1870  wurde  er  zum  Mitgliede    des  Landessauitätsrathes    für   Mähren,    1871   zum 
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Vorsitzeudeu  desselben  gewühlt  und  bekleidete  diese  Aeniter  mit  uugew(')hulicher 
körperlicher  und  geistiger  Frische  Im  zu  seinem  am  13.  November  1881  erfolgten 
Tode.  Auch  in  literarischer  Beziehung  war  B.  ungemein  thätig.  Er  veröffentlichte 
eine  Beschreibung  der  »Schwefelquellen  von  Trentschin  in  französischer  Sprache: 
^Les  bains  stilfureux  de  Trentschin,  proprement  dits  de  Teplitz  etc.^  (Güns 
1836),  später  auch  in  deutscher  Sprache:  ^Die  TrentscMner  ßäder  u,  s.  ?r." 
fPressburg  1839);  er  lernte  diese  Quellen  und  ihre  Wirksamkeit  \\ährend  eines 
niehrwöchentlichen  Aufenthaltes  als  Patient  kennen.  Die  Medicinischen  Jahrbücher 
des  kaiserlich  Oesterreichischen  Staates  enthalten  in  den  Jahrgängen  von  1842 — 1848 
zahlreiche  Mittheilungen  aus  seiner  Feder,  so  z.  B.  „  Uebef  Ruptur  des  Herzens"* 
(1842)  —  „Periodischer  Vorfall  der  oberen  Augenlider^  (1843)  —  „Ueber 
die  in  öffentlichen  Anstalten  vorkommenden  Krankheiten^  (1844)  —  „Ueber  die 
Einrichtung  der  Spitäler  unddieOrganisirujig  der  Krankenpflege  daselbst*^  (1848). 
Auch  in  der  Oesterreichischen  medicinischen  Wochenschrift  und  in  verschiedenen 
Brünner  Tagesjoumalen  finden  sich  zahlreiche  Notizen,  meist  auf  Epidemieen 
bezüglich.  Die  Cholera-Epidemieen  von  1849,  1855  und  1866  \\'urden  ebenfalls 
in  selbständigen  Schriften,  deren  Ertrag  wohlthätigen  Zwecken  gewidmet  war, 
bebandelt.  Zu  den  grösseren ,  für  die  Behörden  bestimmten  Elaboraten  gehören : 
„Ueber  die  Organisirung  des  Sanitätswesens  in  den  Landeshauptstädten,  nebst 
Enhcurf  für  die  betreffenden  Instructionen^  —  ^^  Statistische,  in  das  Sanitäts- 
fach einschlagende  Nachweisungen  über  die  Landeshauptstadt  Brünn^  — 
^Rettungstafeln  für  plötzliche  Unglücksfälle  und  Lebensgefahren*^  —  „  Ver- 
gleichende Zusammenstellung  der  in  Mäliren.  wachsenden  geniessbaren  und 
giftigen  Schvoämme^  und  viele  andere  Physikatsarbeiten. 

V.  Wurzbach,  Bd.  XXVIII,  pag.  :^25.  Gurlt. 

Beer,  Julius  B.,  Sanitätsrath  in  Berlin,  war  daselbst  am  18.  August  1822 
geboren,  besuchte  von  1834  an  das  Gymnasium  zum  grauen  Kloster  und  von 
1842  die  Berliner  Universität,  auf  weicherer  1846  mit  der  Dissertation  „Ghoreae 
casus  singulari  complicatione  insignis  etc.^  zum  Dr.  med.  promovirt  wurde. 
Aus  seiner  schriftstellerischen  Thätigkeit  führen  wir  an:  „ZVö  Mängel  der 
preusfdschen  Medicinal- Gesetzgebung^  mit  besonderer  Beziehung  auf  die  Stadt 
Berlin^  (Berlin  1854)  —  „Die  Schliessung  der  öffentlichen  Häuser  in  ihren 
sittlichen  Folgen  für  die  Stadt  Berlin^  (Berlin  1856).  Er  war  ein  eifriger 
Förderer  der  Bestrebungen,  Sanitätswachen  und  Rettungshäuser  für  hilflose  Neu- 
geborene in's  Leben  zu  rufen,  und  war  bei  seinem  Sinne  für  historische  Forschung 
emer  der  hauptsächlichsten  Mitbegründer  des  Vereines  für  die  Geschichte  Berlins, 
in  welchem  er  u.  A.  einen  Vortrag  „Veber  Kurbrandenburgische  Leibärzte  im 
15.  Jahrhundert^  (Deutsche  Klinik  1866)  hielt.  Ausser  Beiträgen  zu  verschiedenen 
medicinischen  Zeitschriften  sind  noch  anzuführen :  „  Memoiren  einer  Berliner  Wickel- 
frau"  (Berlin  1872)  und  seine  Erfindung  des  Blutegelschnittes  (Bdellatomie), 
d.  h.  den  vollgesogenen  Blutegel  mit  einem  schnäpperähnlichen  Instrumente  an 
»einem  hinteren  Ende  anzuschneiden,  so  dass  das  in  seinem  Darme  enthaltene  Blut 
fortdauernd  wieder  entleert  wird  und  die  Blutentziehung  beliebig  lange  fortgesetzt 
werden  kann  (Deutsche  Klinik  1863;  Allgem.  medic.  Central-Zeitung  1863).  Er 
starb  am  18.  November  1874. 

Ferd.  Meyer,  in  der  Vossischen  Zeitung  1874,  Nr.  272,  3.  Beilage.       Gurlt.- 

Beerenbroek,  Arnould  Barthel^mie  B.,  wurde  am  23.  Mai  1751  in 
Antwerpen  geboren.  Er  studirte  in  Löwen,  wo  er  1775  zum  Doctor  promovirte 
mit  einer  Dissertation  „De  regimine  et  morbis  infantum^ ,  worin  er  sich  als 
einen  grossen  Vertheidiger  der  Impfung  zeigte,  da  er  u.  A.  die  Thesis  ver- 
theidigte,  „Siquando  anomala  symptomata  insitionem  sequentur ,  ea  non  huicy 
sed  erroribus  medicorum  vel  aegrotantium  aiU  horum  idiosyncrasiae  tribuenda,^^ 
Nach  seiner  Promotion  reiste  er  nach  Paris ,  nach  Leyden  (wo  er  noch  einmal 
promovirte)    und   dann   nach  London,    wo   er  die  Vorlesungen   von  Pott   fleissig 
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besuchte.  ALs  dieser  1779  seine  „Eemarks^*  etc.  veröffentlichte,  g:ab  B.  dann  noch 
im  selben  Jahre  eine  Französische  Uebersetzung  heraus.  Später  ging  er  nach 
Edinburg,  um  Collen  zu  hören,  dessen  „First  lines  of  the  practice  of  phi/sic^ 
er  in's  Lateinische  übersetzte.  Er  scheint  1795  wieder  nach  Antwerpen  zurück- 
gekehrt zu  sein,  sich  aber  dann  mehr  mit  Politik  als  mit  Medicin  beschäftigt  zn 
haben.  1801  wurde  er  Mitglied  der  bekannten  Soci6te  d'Emulatiou.  Noch  1815 
wohnte  er  in  Brüssel  und  starb  1825,  auf  einer  Reise,  in  Paris. 

C.  Broeckx,  Notice  sur  A.  B.  Beerenbroek,  Aiivers  1S64. 

C.  E.  Dauiels. 

Begbie,  J a m es  B. ,  Arzt  in  Edinburg,  war  ein  Schüler  und  später  ein 
Assistent  von  Abercrombie.  Er  wurde  Doctor  1821  zu  Edinburg  mit  der  Dbs, 
„De  delirio  tremente'*,  1822  Fellow  des  Royal  College  of  Surgeons.  Seine  ersten 
Arbeiten  waren:  „On  the  Utility  of  the  actual  cautery  in  some  s^irgical 
diseases^'  (Edinburgh  1822)  —  „Gases  illustrative  qf  the  sedative  power s  of 
the  datura  stramonium"  (Transact.  of  the  Med.-Chir.  Soc.  Vol.  I,  1829)  und 
jyHistory  of  a  case  of  supposed  fracture  of  the  neck  of  the  thighbone  irithin 
the  capsular  ligament^  (Edinb.  Journ  of  Med.  Sc.  Vol.  I,  1826).  Er  beg^ann  seine 
Laufbahn  als  practischer  Arzt ,  war  aber  die  letzten  20  Jahre  seines  Lebens 
Consulting  Physician.  1847  wurde  er  Fellow  des  Royal  College  of  Physiciam^ 
und  war  1854 — 56  Präsident  desselben,  nachdem  er  1850 — 52  Präsident  dej< 
Royal  Med.-Chir.  Society  gewesen  war.  Fast  40  Jahre  lang  war  er  Arzt  der 
Scottish  Widow*s  Fund  and  Life  Assurance  Society  und  gab  folgende  Beiträge 
zur  Lebens-StAtistik ,  die  den  dabei  gemachten  Erfahrungen  entnommen  waren, 
heraus:     „Medical    statiMics    of   life   assiirance    observations    on    the    causes  of 

death  among  the   assured  of  the  Scottish Society  froni  1846  to  18o'2** 

(Monthly  Journ.  of  Med.  1853)  —  Idem  „fro7n  1815  to  1845''  (Ibid.  1847)  — 
Idem  „from  January  1853,  to  January  1860"  (1860)  —  Idem  „froni  Ist. 
January  1860,  to  31  st,  Deceinber  1866"  (1868).  Er  schrieb  femer  noch  eine 
Reihe  von  Aufsätzen:  Ceber  den  Gebrauch  des  Arseniks  bei  chronischem  Rheu- 
matismus, den  Gebrauch  der  Salpeter-Salzsäure  bei  der  Oxalurie  und  des  Brom- 
kaliums bei  Nervenkrankheiten.  Seine  verschiedenen  Aufsätze  sind  von  Adam  und 
Charles  Black  1862  unter  den  Titel:  „Contributions  to  practical  medicine'^ 
gesammelt  und  herausgegeben  worden.  Er  starb  im  August  1869. 

Laucet  1869,  11,  pag.  356.  (). 

Begbie,  James  Warburton  B.,  Hospitalarzt  in  Edinburg,  war  daselbst 
am  19.  November  1826  als  Sohn  des  Vorigen  geboren,  erhielt  seine  Erziehung 
in  der  Edinburgh  Academy,  begann  das  Studium  der  Medicin  1843,  wurde  1847 
Doctor,  Hess  sich,  nach  längeren  Reisen  im  Auslande,  in  seiner  Vaterstadt  als 
Arzt  nieder,  wurde  1852  Fellow  des  College  of  Physicians  und  1855  Physician 
und  Clinical  Lecturer  an  der  Royal  Infirmary,  wo  er  nunmehr  seinen  wahren 
Wirkungskreis  fand,  indem  er  klinischen  Unterricht  ertheilte  und  zugleich  in  der 
extra-akademischen  Schule  Vorlesungen  über  die  Geschichte  der  Medicin,  practisebe 
Medicin  u.  s.  w.  hielt.  Nachdem  er  zehn  Jahre  in  dieser  Weise  gei^virkt  hatte 
und  seine  Praxis,  die  sich  in  Consultationen  über  das  ganze  Land  erstreckte,  zn 
riesigem  Umfange  angewachsen  war,  gab  er  die  theoretischen  Vorlesungen  auf  und 
beschränkte  sich  von  1869  an,  wo  sein  Vater  starb,  auf  Consultationen.  Aus  der 
früheren  Zeit  seiner  Laufbahn  findet  sich,  anonym  herausgegeben:  „A  Handy  book 
of  medical  information  and  advice,  by  a  physician"  und  von  1852 — 1B75  in 
den  Spalten  des  Edinburgh  Medical  Journal  eine  Reihe  von  ungefähr  25  Auüsäizen 
aus  allen  Theilen  der  practisehen  Medicin,  aber  auch  einige  Festreden:  y,The 
requiremeiUs  for  the  proper  study  of  medicine"  (1863)  —  „Sketch  of  the  early 
history  of  anatomy"  (1868);  ausserdem:  „The  causes  of  death  among  the  ctagured 
of  tlie  Scottish  Widows  Fund  and  Life  Assurance  Society,  from  1867  to  1873 
inclus,"  (1874),  indem  er  nach  dem  Tode  seines  Vaters  Arzt  dieser  Gesellsehaft 
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preworden  war.  Ehe  ihn  die  Last  der  Praxis  fast  erdrückte,  hatte  er  auch  eiue 
Anzahl  von  Recensionen  und  kritische  Aufsiltze  theils  für  das  Edinb.  Med.  Journal^ 
tbeils  für  die  British  and  Foreign  Medico-Chirurjsrical  Review  verfasst  und  lieferte 
die  Artikel:  „Diseases  of  the  nerves^  und  „DiJieases  of  the  liver^  für  Reynold's 
System  of  Medicine.  —  1870  wurde  er  von  der  Königin  zum  Mitgliede  des 
General  Council  of  Medical  Education  and  Registration  ernannt  und  wohnte  den 
zwei  folgenden  Zusammenkünften  desselben  in  London  bei.  Der  Tod  dieses  aus- 
gezeichneten Arztes  und  trefflichen  klinischen  Lehrers  erfoljj^te  vorzeitig  am 
25.  Februar  1876  an  einem  Herzleiden. 

Edinburgh   Medical   Journal.  Vol.  :>1.    Part.  2,   1876,    pag.  95n.    - 
and  Gaz.  1876,  I,  pag.  :>65. 
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*Beger,  Johann  Heinrich  B.,  wurde  am  14.  November  1808  zu 
Dresden  geboren,  wo  er  jetzt  noch  lebt.  Er  besuchte  zuerst  die  zu  jener  Zeit  in 
Dresden  bestehende  chirurgisch-medicinische  Akademie  und  bezog  1829  die 
Universität  Leipzig,  wo  er  sich  dem  Studium  der  Medicin  mit  grossem  Eifer 
widmete.  Im  Jahre  18.33  promovirte  er  und  publicirte  eine  Dissertation:  „De 
reacttone  traumatica  iridis  atque  anterioris  capsxdae  parietis,^  Nach  Absol- 
ATiung  seiner  Studien  trat  B.  eine  grössere  Studienreise  an,  auf  welcher  er  vor- 
nehmlich die  Augenheilkunde  pflegte  und-  Hess  sich  1835  als  Arzt  in  Dresden 
nieder;  hier  trieb  er  hauptsächlich  Ophthalmologie  und  war  auch  als  Arzt  an 
dem  Augenkranken-Heil  verein  thätig.  Seine  w^issenschaftliche  Thätigkeit  entfaltete 
B.  ansschliesslich  im  Gebiet  der  Augenheilkunde;  besonders  studirte  er  die  Ver- 
letzungen des  Auges,  und  ausser  der  genannten  Dissertation  veröflbntlichte  er  noch  : 
„Untersuchungen  über'  Hornhauticunden"  (Zeitschf.  f.  Ophth.  1834.  IV.)  und 
„Das  Blutauge^  (in  Cunies'  Sammlung  ophth.  Preisschriften  Brüssel  und  Leipzig 
1843).  Ausserdem  gab  er  auch  Veranlassung,  das  Vorkommen  der  Kurzsichtigkeit 
auf  den  Schulen  genau  zu  studiren  durch  seine  Arbeit:  „Die  KurzsicJitigkeit 
in  ihrer  Beziehung  zur  Lebens-  und  Erziehungsweise  der  Gegenwart"  (Dresden 
1845).  Von  seinen  Joumalartikeln  verdient  noch  einer  besonderen  Erwähnung: 
nDa^  Auge  vom  Standpunkt  der  Medicinal- Polizei  betrachtet"  (Ammon's  Zeitschr. 
f.  Ophth.  V,  H.  2  und  3  und  als  besondere  Broschüre  Heidelberg  und  Leipzig 
bei  Gross  1836).  Magnus. 

Begin,  Louis- Jacques  B.,  M6decin-inspecteur  und  Präsident  des  Conseil 
de  8ant6  der  französischen  Armee,  war  zu  Lüttich  am  2.  November  1793  ge- 
boren, trat  1812  als  Chirurgien  sous-aide  in  die  Armee,  anfänglich  auf  der 
Insel  Elba,  nahm  dann  aber  einen  bescheidenen  Antheil  an  den  Feldzügen  von 
1813 — 15  in  Eussland,  Deutschland,  Frankreich,  bei  den  Lazarethen  der  kaiser- 
lichen Garde.  1816  kam  er  in  das  Instructions-Hospital  zu  Strassburg,  später 
in  das  des  Val-de-Gräce  zu  Paris,  wo  er  sich  sehr  hervorthat  und  wiederholt 
Preise  erhielt ;  indessen  wurde  er  erst  nach  7j ähriger  Dienstzeit,  1819,  Aide-major 
und  als  solcher  1822  dem  Hospital  in  Metz  überwiesen.  Dringende  Familienver- 
hältnisse nöthigten  ihn  jedoch,  den  Dienst  temporär  zu  verlassen  und  erst  1826 
trat  er  wieder  in  denselben  und  zwar  im  Val-de-Gräce  ein.  Inzwischen  war  er 
bereits  vielfach  als  ein  sehr  fruchtbarer  Schriftsteller  aufgetreten;  so  mit  einem 
Aufsätze :  „Exposition  de  la  doctrine  de  Broussats"  (Joum.  eompl6ment  du  Dict. 
des  sc.  m6dic.  \1818 — 19)  und  einer  Reihe  von  Artikeln,  die  er  in  Oemeinschaft 
mit  FOURNIEB  und  JOURDAN  für  das  Dictionnaire  des  scienoes  mödicales  (T.  26 — 58, 
1818 — 22)  verfasst  hatte.  Es  gehören  femer  in  dieselbe  Zeit,  ausser  mehreren  Auf- 
sätzen in  dem  genannten  Journal,  sowie  dem  Journal  universel  des  sc.  m6i  und 
dem  Reeneil  de  m6m.  de  m6d.  milit. ,  die  Schriften:  „Princtpes  gSnSraux  de 
fkysiologie  pathologique ,  coordonnSs  d'apr^  la  doctrine  de  M,  Broussais" 
(Paria  1821,  engüsehe  Uebersetzung  von  John  Bell  und  A.  de  la  Roche, 
Philadelphia  1826)  —  „Application  de  la  doctrine  physiologique  h  la  Chirurgie" 
(1823;  englisohe  Uebersetzung  von  Will.  Sims  Reynolds,  Charleston  1835)  — 
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y.TrmfS  de  thirapeutique ,  ridigS  suivant  les  principes  de  la  nonvelle  doctrine 
medicale  (2  voll.  1823j  —  „Lettre  h  Fr anq,- Jos. -Victor  Broiissais  (1824).  Er 
machte  sich  also,  wie  man  sieht,  in  mehreren  seiner  Pnblicationen  zum  Apostel  der 
BROüSSAis'schen  Lehre  und  noch  1828  folgte  denselben  ein  Werk  unter  dem  Titel: 
„  Traiti  de  physiologie  pathologique,  rSdt'gS  suivant  les  principes  de  la  nouvelle 
doctrine  mddicale^  (2  voll.).  Aber  nicht  in  diesen  Schriften,  sondern  in  den  Werken 
tlber  Chirurgie  liegt  B.'s  Hauptbedeutung.  An  letzteren  verfasste  er:  „Nouveaux 
elements  de  Chirurgie  et  de  mSdecine  op^ratoire,  etc."  (1824;  2.  Mit.  2  voll. 
1838;  auch  in  spanischer,  deutscher,  italienischer  und  arabischer  Uebersetzun^) 
und  gab  heraus  zusammen  mit  Foürnifr  -  Pescay  eine  Uebersetzuug  vou 
Ant.  Scarpa:  „TraiU  de  maladies  des  yeux,  ....  avec  des  notes"  (2  voll. 
Paris  1821);  zusammen  mit  L.-J.  Sanson:  R.-B.  Sabatier  ,  „MSdedne 
opSratoire"  (4  voll.  Paris  1822 — 24)  und  J.-F.-L.  Deschamps,  „TraitS  historique 
et  dogmatique  de  la  taille  etc."  (4  voll.  Paris  1826).  Alle  diese  Werke  smd 
von  Ulm  verbessert,  vermehrt  und  zeitentsprechend  umgestaltet  worden.  Auch 
gehörte  er  zu  den  Mitarbeitern  des  „Dictionnaire  abr6ge  de  science«  mMicales'*, 
in  welchem  er  die  Redaction  aller  chirurgischen  und  geburtshilflichen  Artikel 
übernommen  hatte,  während  er  den  Artikel  „Irritabilite"  zur  Darlegung  der 
BRODSSAls'schen  Doctrin  benutzte.  Einige  Jahre  später  nahm  er  auch  thätigeu 
Antheil  an  dem  „Dictionnaire  de  mMecine  et  de  Chirurgie  pratiques".  Vou 
1823  an  führte  er  die  Redaction  des  „Recueil  de  m6m.  de  mödec,  de  chir. 
et  de  phann.  militaires"  bis  1842  und  legte  ausserdem  in  demselben  zahlreiche 
Original- Arbeiten  nieder;  er  war  zeitweise  auch  Mitredacteur  anderer  Journale 
(Joum.  complement.  seit  1818,  Journ.  univers.  et  hebdomad.  seit  1830,  Report. 
g6n.  des  sc.  m6d.  seit  1833,  Arch.  m6d.  de  Strasbourg  seit  1835,  Annales  de  la 
Chirurgie  fran^.  et  6trang6re  seit  1841).  —  Im  weiteren  Verfolge  seiner  Laufbahn 
finden  wir,  dass  er  Chirurgien-major  erst  1832,  dagegen  1836  bereits  Chirurgien 
principal  wurde,  1840  in  die  erste  Classe  dieser  Rangstufe  rückte,  1842  zum 
Membre  adjoint  des  Conseil  de  santä  und  in  demselben  Jahre  noch,  an  Stelle  des 
berühmten  Larrey,  zum  Chirurgien-inspefcteur,  1850  aber  zum  Präsidenten  jenes 
Conseil  ernannt  wurde  und  1857  mit  dem  gesetzlichen  Altersabschiede  in  den 
Ruhestand  trat.  —  In  BetreflF  seiner  Lehrthätigkeit  ist  zu  bemerken,  dass  er  sidi 
bereits  1821  in  Metz  durch  Privatcurse,  die  er  den  Zöglingen  gab,  hervorgethau 
hatte,  dass  er,  nachdem  er  1823  den  Doctorgrad  bei  der  Strassburger  Facultilt 
erworben  hatte,  1832  mit  dem  Titel  Chirurgien-major  d^monstrateur  unter  da.s 
Lehrpersonal  der  Instructions-Hospitäler  aufgenommen  wurde,  1833  Chefarzt  des 
Militär-Hospitals  wurde,  1835  den  neu  errichteten  Lehrstuhl  der  chirurgischen  Klinik 
und  Akiurgie  bei  der  Strassburger  Facultät  erhielt,  den  er  aber  1840,  zur  Leitung 
des  Hospitals  Val-de-Gräce  und  der  damit  verbundenen  Schule  nach  Paris  berufen, 
aufgeben  musste,  nachdem  er  denselben  5  Jahre  lang  ruhmvoll,  als  Lehrer  wie 
als  Operateur  gleich  geschätzt,  eingenommen  hatte.  Wir  erwähnen  noch,  dasa  er 
von  dem  Conseil  d'hygi^ne  et  de  salubritö  publiques  der  Stadt  Paris  1844  Mitglied, 
1850  Präsident  wurde,  und  dass  ihm  die  Akademie  der  Medicin,  deren  Mitglied 
er  seit  ihrer  Begründung  im  Jahre  1820  war,  1847  die  gleiche  Würde  übertragen 
hatte.  —  Von  literarischen  Arbeiten  aus  der  späteren  Zeit  seines  Lebens  sind 
noch  anzuführen:  „MSin,  sur  Vouverture  des  collections  jmrulentes  et  autresj 
developpSes  dans  Vabdomen"  (Joum.  univ.  et  hebdomad.  1830)  —  ^MSm,  sUr 
Voesophagotomie"  (Ibid.  1833)  —  die  ihm  und  Sanson  testamentarisch  von 
Dupuytren  übertragene  Vollendung  und  Herausgabe  seines  „Mim,  sur  une  maniere 
nouvelle  de  pr atiquer  Vopiration  de  la  pitrre"  (1836)  —  „MSm,  sur  quelques 
maladies  graves  de  Vanus  et  du  rectum"  (Annales  de  la  chir.  fran^.  et  ^tranjr. 
1841)  —  „M4m.  sur  la  rSsection  de  la  mdchoire  infSrieure  considSrie  dan^t 
ses  rapports  arec  les  fonctions  du  pharynx  et  du  laryrix  (Ibid.  1843)  — 
zusammen  mit  Hipp.  Larrey:  „Ablation  compUte  du  menton"  —  „Quels  sont 
les  moyens  de  rendre,    en   temps   de  paix,  les  loisirs  die  soldat  francais  plvs 
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utües  a  Ini-meme,  a  VStat  et  h  VarmSe  efc.^  (1843),  endlich:  „Etiides  stir  le 
Service  de  santi  müitaire  en  France,  son  pass^,  son  presenty  aon  avenir^ 
i'Paris  1849).  —  Ohne  auf  die  Verdienste,  die  er  sich  um  alle  Zweige  des 
Sanitätswesens  der  Armee,  das  er  von  1842 — 1857  leitete,  erworben  hat,  näher 
einzugehen,  ist  noch  seines  am  13.  April  1851)  auf  dem  Schlosse  Gorr^quer,  Ge- 
meinde Locronan  (Finist^re),  wohin  er  sich  nach  seiner  Pensionining  zurück- 
«rezogen  hatte,  erfolgten  Todes  zu  gedenken. 

Grellois,  in  Rec.  de  mem.  de  m^dec.  etc.  milit.  3.  Serie.  T.  I,  lJ^5i>,  pag.  459.  — 
F.-J.  Herrgott,  Le  professeur  B^gin.  Strasbourg  1859.  ^       ,. 

Begne  de  Presle,  Achill e  Guillaume  de  B.,  geboren  in  Pithiviers 
bei  Orleans,  promovirto  in  Paris  1760  und  starb  daselbst  1807.  B.  war  literarisch 
sehr  thätig,  insbesondere  auf  populär-wissenschaftlichem  Gebiete.  Ausserdem  über- 
setzte er  Werke  von  Stoerk,  Whytt  und  Monro,  war  Mitarbeiter  der  Bibliotheque 

phvsico-economique  und  stand  in  näheren  Beziehungen  zu  Rousseat^        „ 

^  Unger. 

Behier,  Louis-Jules  B. ,  Professor  der  medicinischen  Klinik  zu  Paris, 
daselbst  am  26.  August  1813  geboren,  war  ein  Zögling  des  College  Bourbon, 
wurde  1834  Interne,  war  vorzugsweise  ein  Schüler  von  Biett,  Andral,  Güersant, 
proraovirte  1837  mit  der  These  „Recherches  cliniques  sur  quelques  potnts  de 
pathologie'^ j  trat  bereits  1836  ,  noch  als  Interne,  in  die  8oci^t6  anatomique  ein, 
der  er  im  Laufe  der  Jahre  eine  lange  Reihe  von  Mittheilungen  machte,  unter  denen 
eine  über  Gehirntuberkel,  über  eine  Tartarus  stibiatus-Eniption  im  Oesophagus, 
eine  allgemeine  Melanose  der  Lunge  hervorgehoben  werden  mögen.  Er  wurde  1844 
Professeur  agr^ge  und  Arzt  des  Ccntral-Bureau's  der  Hospitäler,  1846  durch  die 
Gnnst  des  ihm  befreundeten  Ministers  GuizOT  Arzt  mehrerer  grossen  Verwaltungen, 
Stellungen,  die  er  jedoch  später  wieder  aufgab,  um  sich  ganz  der  Pflege  der 
Wiüisenschaften  zu  widmen.  Von  seinen  Monographien  sind  anzuführen:  „Etüde  des 
mouvements  et  des  br^iits  du  coettr'^  —  „ Fissur e  cong^itale  du  sternum^ 
(1855)  —  Origine  de  la  gangrhne  des  membres  dans  la  fihyre  typhoide^  (1857). 
Sein  zusammen  mit  A.  Hardy  verfasster  ^  TraitS  Slementaire  de  pat/iologie  interne^ 
(3  voll.  Paris  1855;  2.  6dit.  1858  —  64)  gehört  durch  die  Genauigkeit  der 
Beschreibung  zu  den  besten  Lehrbüchern  der  französischen  Literatur,  und  ruht, 
wie  alle  seine  sonstigen  Schriften,  auf  der  soliden  Basis  der  pathologischen  Anatomie; 
er  wurde  von  dem  Conseil  d^instruction  publique  als  Lehrbuch  eingeführt.  Dasselbe 
gilt  von  seinen,  eine  »Sammlung  von  Monographien  bildenden  „ConfSrences  de  clini' 
qji^  mSdicale  faites  ä  la  Pitie  (1861 — 62),  recueillies  par  MM.  Menjoud  et 
Proust  etc.^  (Paris  1864)  und  seinen  späteren  y^Le^ons  de  r Hotel  -  Dieu^. 
1865  wurde  er  zum  Professor  der  medicinischen  FacultÄt  ernannt.  B.  hat  das 
Verdienst,  zusammen  mit  RiCHET,  die  Errichtung  von  Laboratorien  in  Verbin- 
dung mit  den  Kliniken,  zunächst  im  Hotel-Dieu,  durchgesetzt  zu  haben.  Er  führte 
die  Behandlungsweise  der  Pneumonie  dnrch  die  Engländer  mit  Alkohol  ein  und 
machte  seine  Landsleute  mit  den  Arbeiten  von  TODD  und  Wood,  so  wie  anderseits 
mit  denen  von  Traube,  Rosenstein,  Niemeyer,  für  dessen  in*s  Französische  über- 
setzten „Trait^  de  pathologie"  er  die  Vorrede  schrieb,  bekannt ;  er  wendete,  trotz 
des  grossen,  ihm  entgegengesetzten  Widerstandes,  zuerst  in  Frankreich  die  Kalt- 
wasser-Behandlung des  Typhus  an.  Er  starb  am  7.  Mai  1876. 

F.  Mercier  in  La  revne  scientiflque.  2.  s^rie  T.  X,  1876,  pag.  611.  —  H^Liouville 
in  Bulletins  de  la  Soc.  anatomiqne  de  Paris,  1877,  pag.  24.  G^ 

Beim,  Wilhelm  Friedrich  Georg  B. ,  Professor  der  Anatomie  und 
Zoologie  in  Kiel,  zuletzt  Präsident  der  Raiserl.  Leopoldischen  -  Carolinischen- 
Deutschen  Akademie  der  Naturforscher  zu  Dresden ,  war  am  25.  December  1808 
in  Kiel  geboren ,  besuchte  das  Gymnasium  zu  Hamburg  und  die  Ftlrstenschule  zu 
Pforta,  stndirte  Mediein  von  1828  an  in  Göttingen  und  Kiel,  wurde  1833  Privat- 
Docent  an  letztgenannter  Universität,  machte  darauf  eine  grössere  wissenschaftliche 
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Reise,  nameutlich  nach  Paris ,  und  wurde  1837  ausserordentlicher  Professor  uud 
Director  des  anatomischen  Theaters  und  zoologischen  Museums  in  Kiel.  Eine 
Forschungsreise,  die  er  zusammen  mit  mehreren  dänischen  Gelehrten  und  Technikern 
auf  dem  dänischen  Kriegsschiff  ^Galathea^^  nach  Indien  und  Amerika  von  1845 
an  unternahm ,  unterbrach  seine  akademische  Thätigkeit  fllr  3  Jahre.  Noch  im 
im  Jahre  seiner  Rückkehr,  1848,  wurde  er  zum  ordentlichen  Professor  der  Anatomie 
und  Zoologie  von  der  provisorischen  Regierung  ernannt,  auch  wurde  er  Mitglied 
der  obersten  Medicinal-Behörde  des  Landes,  des  Sanitäts-CoUegiums,  dessen  Director 
er  seit  1864  war,  ebenso  wie  er  die  Universität  in  der  Schleswig-Holstein'schen 
►Ständeversammlung  zu  vertreten  hatte.  Nach  der  Einverleibung  der  Herzogthiimer 
in  Preussen  wurde  er  auf  seinen  Wunsch  1867  pensionirt ,  1869  von  den 
Adjuncten  der  oben  genannten  Akademie  zum  Präsidenten  erwählt,  nahm  seinen 
Wohnsitz  in  Dresden  und  setzte  seine  ganze  Kraft  an  die  Reorganisation  jenes 
altehrwtlrdigen  Institutes.  1875  gelang  ihm  die  Gründung  eines  Unters  tu  tzungs- 
vereins  für  hilfsbedürftige  Naturforscher  und  deren  Hinterbliebene.  Er  starb  am 
14.  Mai  1878.  —  B.  hat  nur  wenige  Schriften  veröffentlicht.  Er  setzte  zusammen 
mit  seinen  Kieler  Ck)llegen  Günther,  Meyn  und  Michaelis,  Pfaff's  practische 
und  kritische  Mittheilungen  auf  d.  Geb.  d.  Medic,  Chir.  u.  Pharma  (Jahrg.  6 — 9, 
1838 — 41)  fort,  gab  heraus:  Georg  Cüvier's  Briefe  an  C.  H.  Pfaff  aus  den 
Jahren  1783 — 1792  (Kiel  1845)  und  schrieb  (anonym):  „Die  Henslersche  Stiftung 
fdr  junge  Aerzte  in  den  Herzogtliümern  Schleswig  und  Holstein^  (Kiel,  1863). 
Seine  Hauptarbeiten ,  namentlich  die  Bearbeitung  seiner  reichen  Reiseergebnisse,  au 
die  er  viele  Jahre  des  emsigsten  Fleisses  wendete,  sind  ungedruckt  geblieben. 
Alber ti,  I,  pag.  38.  —  Leopoldina,  1878,  pag.  68.  Gurlt. 

Behr,  Georg  Heinrich  B.,  wurde  am  16.  October  1708  in  Strassburg 
geboren,  studirte  daselbst  und  in  Leyden  Medicin  und  Hess  sich  dann  als  Arzt 
in  seiner  Geburtsstadt  nieder,  woselbst  er  ein  sehr  angesehener  und  beschäftigter 
Practiker  wurde  und  am  9.  Mai  1761  verstarb.  Von  seinen  zahlreichen  Schriften, 
die  theils  als  Brochuren,  theils  als  Journal -Aufsätze  erschienen,  heben  wir 
hervor  die  „Medtcina  cotisultatona^'  oder  „Sammlung  einiger  schwachen  und 
seltenen  Zufälle,  samtnt  denen  darüber  verfertigten  Berathungen  und  einge- 
schickten Beantwortungen^*  (Augsburg  1751).  Es  werden  hier  15  KrankheitsfiUe 
mitgetheilt  und  epikritisch  beleuchtet.  Der  Verfasser  bekundet  eine  beachtenswCTthe 
diagnostische  Schärfe  und  andererseits  auch  eine  gediegene  Literatur-KenntnLss. 
Einige  ziemlich  complicirte  Recept-Fonnelu  werden  noch  besonders  angefügt. 

Falk. 
Behr,  Carl  B. ,  Regieruugs-  und  Medicinal-Rath  zu  Bemburg ,  war  ani 
10.  August  1796  zu  Cöthen  als  Sohn  des  dortigen  Hofrathes  und  Physikum 
Dr.  Christian  Ludwig  B.  geboren,  besuchte  die  Hauptschule  daselbst,  widmet*? 
sich  1811  der  Pharmacie  zu  Braunschweig,  diente  in  den  Befreiungskriegen  1813 
als  Freiwilliger  in  der  Hanseatischen  Legion,  studirte  von  1814  an  Medicin  in 
Berlin,  Göttingen  und  Halle  und  wurde  bei  letztgenannter  Universität  1817  zum 
Doctor  promovirt  mit  der  Dissertation  „De  sjjo^smo  iridis'*.  Nach  einer  wissen- 
schaftliche Reise  durch  Oesterreich  und  Süd-Deutschland  wurde  er  1819  als  Arzt 
in  Bernburg  angestellt.  Von  seinen  zahlreichen  literarischen  Arbeiten  erwähnen  wir 
aus  Hüfeland's  Journal  (Bd.  LI,  LVH,  LVHI,  LXI,  LXVIH,  1820—29)  solche 
über  Anwendung  der  Blausäure,  über  Fälle  von  Delirium  tremens,  über  die  Anwendung 
von  Belladonna-Extract  bei  Scharlach,  die  Wirkung  von  Alexisbad  u.  s.  w.,  ferner 
aus  RuST^s  Magazin  (Bd.  XVH,  XVHI,  XX,  1824—25)  über  Verlängerung  der  UvTila, 
Amputation  einer  sehr  grossen  Brust  u.  s.  w.,  aus  RüSt's  Krit.  Repertor.  (Bd.  XIX, 
1828):  Zweimalige  Masern,  aus  Hecker's  lit.  Annalen  (Bd.  XHI,  1829):  „Ueber 
den  angeborenen ,  theilweisen  und  gäiizlichen  Mangel  der  Regenbogenhaut^; 
ausserdem  noch  Aufsätze  und  Recensionen  in  den  genannten  Zeitschriften  und  in 
Casper's  krit.  Repertor.,    Casper's  Wochenschrift,    Preuss.   med.  Vereinszeitnng, 
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Hallischen  Lit.-Ztg.  und  die  Schrift:    jj Diätetik  für  Frauenzimmer    und  Kinder 

im  gesunden  und  kranken  Zustande  j  u,  s.  tr.^  (Stuttgart  1836),  zum  Jubiläum 

seines  Vaters  verfagst.  Er  starb  am  8.  December  1864. 

Schmidt,  Anbaltisches  Schriftsteller-Lexikon,  pag.  '^9.  —  C a  1 1  i s e n ,  II,  pag.  57; 
XXVI,  pag.  -^lU.  G. 

Behre,  Georg  Christoph  Friedrich  B.,  Arzt  iu  Altena,  war  daselbst 
am  6.  November  1797  geboren  als  Sohn  eines  Apothekers,  besuchte  das  dortige 
Gymnasium  und  die  Universitäten  zu  Heidelberg  und  Kiel.  Am  letztgenannten 
Orte  wurde  er  1822  Dr.  med.  mit  der  Dissertation:  „De  lithotomia  muliebri^ 
(4.  c.  5  tabb.) ,  einer  Schrift ,  die  schon  im  Jahre  vorher  von  der  Heidelberger 
medicinischen  Facultät  mit  einem  Preise  gekrönt  worden  war.  Ausführlicher  bear- 
beitet gab  er  dieselbe,  nachdem  er  in  seiner  Vaterstadt  als  Arzt  sich  niedergelassen 
hatte ,  unter  dem  Titel :  „  Versuch  einer  historisch-kritischen  Darstellung  des 
Steinschnittes  beim  Weibe,  mit  Vorwort  von  M,  J.  Chelius^  (Heidelberg  und 
Leipzig  1827,  4.,  ro.  1  Taf.)  heraus.  1825  und  1826  machte  er  mit  Frtcke  in 
Hamburg  eine  Reise  nach  Holland,  um  nähere  Kenntniss  von  der  daselbst  nach  den 
üeberschwemmungen  im  Jahre  1825  aufgetretenen  Epidemie  zu  erlangen.  Die 
Reise  erstreckte  sich  auch  nach  Paris  und  erschien  von  B.  ein  Aufsatz:  „Etwas 
über  den  Mastdarmblasenschnitt^  besonders  in  Bezug  auf  die  von  Dupuytren 
über  diese  Operationsweise  im  Hotel-Dieu  angestellten  Versuche^  (Heidelberger 
klin.  Annalen,  Bd.  I,  1825).  Auch  seine  folgenden  Arbeiten,  die  in  Rust's 
Magazin  (Bd.  XXHI,  XXVI ,  XXXI ,  1827--30}  erschienen,  betrafen  chirurgische 
Gegenstände:  jy Bemerkungen  über  die  theilweise  Excision  und  Exarticulation  des 
Unterkiefers"^  —  „Geschichte  zweier  Kopfverletzungen  u,  s,  w*/',  —  „Fall  eines 
durch  Caries  der  Orbitalknochen  veranlassten  Ectropii  heider  oberen  Augen- 
lider*^;  ferner  „Heilungsfälle  von  Augenkrankheiten"  (Zeitschr.  für  die  ges. 
Medie.,  Bd.  IX,  1838).  Ausserdem  in  Pfaff's  Mittheilungen  fBd.  IV,  5):  ..Be- 
richt über  die  Ma.Hernepid emie  des  Winters  und  Frühjahrs  1834 in  Altona*^  — 
Mphthalmiatrische  Fragmente**  —  „Aphorismen  über  die  Influenza,  mit 
besonderer  Rücksicht  der  Influenza  von  1837**  und  Beiträge  zu  Hecker's  Annalen 
der  Heilkunde,  Hohnbaum's  Correspondeozblatt ,  Hamburger  Mittheilungen  in  der 
Medicin,  Casper's  Repertorium,  RuST  und  Casper's  krit.  Repertor.  der  Heilkunde. 
Sein  Tod  erfolgte  unerwartet  am  30.  Januar  1848. 

-  All)erti,  I,   pag.  39.    —    Neuer  Nekrolog 
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L  ü b k e r  und  Schröder,  pag.  36. 
der  Deutschen.  Jahrg    26,   1848;  IT,  pag.  817. 


-  Behrend,  Israel  B.,  Arzt  zu  Grevesmühlen  iu  Mecklenburg,  war  1804 
IU  Wittenburg  in  Mecklenburg  geboren,  wurde  1827  in  Rostock  Dr.  med.  mit 
der  Diss.  „Diagnoseos  morbi  ex  ventriculi  mutata  fabrica  orti  difficillimae 
specirnen'' y  war  dann  Arzt  an  dem  genannten  Orte  und  starb  daselbst  am 
13.  März  1867.  Er  verfasste,  ausser  einer  Schrift  über  die  Juden  in  Mecklenburg 
und  deren  bürgerliche  Gleichstellung  (1843),  noch  folgende  medicinische  Schriften : 
„Ueber  die  Anwendung  des  Brechmittels  gegen  die  Cholera**  (Schwerin  1831)  — 
„Die  Febris  intermittens  stationaria**  (Wismar  1853)  und  mehrere  Aufsätze  in 
Zeitschriften,  nämlich  in  Hüfeland's  Journal  (Bd.  LXX,  XCIII),  in  Hennemann's 
Beiträgen  (Bd.  I),  im  Meckenburger  med.  Conversationsblatt  (1840),  im  Schweriner 
freien  Abendblatt  (1831,  1833),  theils  über  dieselben  Gegenstände,  theils  über  die 
Anwendung  des  Sublimats  nach  Dzondi,  über  Homöopathie,  Neuralgia  facialis  u.  s.  w. 
Blanck,  pag.  159.  G. 

*Behrend,  Henry  B. ,  in  deu  Dreissigcr-Jahren  geboren,  zur  Zeit  in 
London  lebend,  wurde  M.  R.  C.  P.  zu  Edinburg  1868.  Er  war  zuerst  in  Liverpool, 
dann  bei  einem  Artillerie- Regiment  als  Militärarzt  thätig  und  hat  folgende  Schriften 
verfasst:  „Military  medical  report  on  the  femigineous  treatment  of  syphilis**  — 
»The  late  cholera  epidemic**  fLancet  1852)  —  „On  the  internal  administration 
of  Belladonna    in    the    treatment    of   irritable    hladder*'    (Ebenda    1860)    und 
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^Oa   the   action  of  bromide  of  pot(fs»ium  in  inducing  sleep^     (Ebenda    1864 1: 
auch  inelirere  casuistische  Beiträge  iu  Med.  times  and  gaz.  Red. 

*Behreild,  Gustav  B.,  geboren  zu  Neustettin  in  Pouimern  am  10.  Januar 
1847,  bezog  1867  die  Universität  Berlin,  woselbst  er  am  5.  August  1870  zum 
Doetor  promovirt  wurde.  Seit  1872  in  Berlin  als  praktischer  Arzt  thätig,  habili- 
tirte  sich  B.  1881  als  Privatdoceut,  um  Vorlesungen  über  Dermatologie  und  Syphilis 
zu  halten.  Seine  gleichsinnigen  Publicationen  sind  (abgesehen  von  rein  easuistischcn ) : 
yyLehrbuch  der  Hautkrankheiten'*  (Braunschweig  1879;  2.  Aufl.,  Berlin  1883)  — 
„Zur  allgemeinen  Diagnostik  der  Arzneiausschläge**  (Berl.  kliu.  Wochenscbr. 
Nr.  47,  1879)  —  „  Leber  Pityriasis  rosea"  [Gibert]  ,  Piti/riasis  maculata  et 
circinata^'  [Bazin]  (Ebenda  1881,  Nr.  38  und  39)  —  „Ueber  vaccinale  Haut- 
eruptionen^'  (Ebenda  1881,  Nr.  46  und  Archives  of  Dermatology,  VI,  1881, 
Nr.  4)  —  „Zur  Behandlung  der  Acne  und  der  Sycosis^  (Deutsche  medicinische 
Wochenscbr.  1881,  Nr.  20)  —  „Ueber  Syphilis  haemorrhagica^  (Deutsche  Zeit- 
schrift für  prakt.  Medicin,  1878,  Nr.  25  und  26)  —  „Zur  Lehre  von  der  Ver- 
erbung dei'  Syphilis^  (Berliner  klin.  Wochenscbr.  1881,  Nr.  8  und  9).        g^^ 

Behrends,  Johann  Adolf  B. ,  Vater  des  berühmtei\  Johann  Bern- 
hard Jakob  B. ,  geboren  1740  zu  Frankfurt  a.  M. ,  promovirt  1762,  Arzt  in 
seiner  Vaterstadt  1763,  Physicus  extraordinarius  1773,  Stadtphysikus  1781,  Physicus 
Primarius  1790,  Arzt  am  Waisenhaus  1782,  von  Senckenberq  selbst  noch  ernannter 
erster  Administrator  des  medicinischen  Institutes;  starb  am  22.  Februar  1811.  Sein 
Hauptwerk  ist  die  topographisch -statistische  Schrift  über  Frankfurt;  „Der  Ein- 
wohner in  Frankfurt  in  Absicht  auf  seine  Fruchtbarkeit,  Mortalität  vnd  Gesund- 
heit geschildert''  (Frankfurt  1771).  —  Johann  Bernhard  Jakob  B.  (nicht 
Berends,  wie  in  der  Deutschen  Biogr.  II,  356  steht),  Sohn  des  Johann  Adolf B., 
geboren  zu  Frankfurt  a.  M.  am  15.  December  1769,  studirte  1787 — 1792  zu 
Mainz  und  Jeuj^  promovirte  am  4.  September  1792  als  erster  Protestant  bei  dem 
ersten  protestantischen  Decan  Th.  SÖmmerrjng  zu  Mainz,  besuchte  noch  ein  Jahr 
das  Julius-Hospital  in  Würzburg,  war  dann  Arzt  in  seiner  Vaterstadt  und  lehnte 
mehrere  Rufe  als  üniversitätsprofessor  ab.  Von  1798 — 1816  war  B.  Lehrer  der 
Anatomie  am  SENCKENBERG'schen  Institut,  seit  1811  Arzt  am  Waisenhaus.  Kr 
starb  am  3.  Januar  1823.  Seine  Dissertation:  „Cor  nervis  carere**  hat  ihrer 
Zeit  ein  grosses  Aufsehen  erregt  und  ist  in  Ludwig  scriptores  neurolog.  minores 
(Lips.  1793)  wieder  abgedruckt.  Ausserdem  verfasste  er  eine  „Beschreibung 
und  Abbildung  knolliger  Auswüchse  der  Hände  und  Füsse  des  Lorenz 
Ruff^,  welche  Wilhei.m  Sömmerrino  nach  seinem  Tode  herausgab  (Fraukf.  1825). 

Stricker,  Gesch.  der  Heilk.  in  Frankf.  1847,  pag.  252.  —  Biogr.  medicale. 
Deutsehe  Biogr.  W.  Stricker. 

Beigel,  Hermann  B.,  1830  geboren,  in  Wien  vorgebildet;  begab  sieh 
in  frühen  Jahren  nach  England  und  erlangte  die  Stellen  als  Physician  am  Metro- 
politan Free  Hospital  und  als  Lecturer  of  skin  diseases  am  Oharing  Gross  Hospital. 
Während  der  Sechziger-Jahre  publicirte  er  eine  reiche  Casuistik  aus  dem  Gebiete 
der  Haar-  und  Hautkrankheiten  (so  in  ViRCHOw's  Archiv ,  Bd.  XLIV :  „  Ueber 
abnorme  H aar ent Wicklung  beim  Menschen"  —  Bd.  XL VII:  „Ueber  PapiUoma 
area-elevatum  etc."),  1868  übersetzte  er  Marion  Sims'  fs.  d.)  „Clinical  note^t 
on  uterine  surgery"*  in's  Deutsche  (Erlangen) ,  trat  hiermit  dem  gynäkologischen 
Specialgebiet  näher  und  widmete  sich  demselben  ganz,  nachdem  er  aus  dem 
deutsch-französischen  Kriege  zurückgekehrt  und  in  Wien  wieder  heimisch  geworden 
war.  Er  dirigirte  hier  das  neugegrttudete  Maria  Theresia -Frauenhospital  und 
publicirte  eine  Reihe  von  bezüglichen  Specialarbeiten,  z.  B.  „Zur  Entwicklungs- 
geschichte des  Wolf f sehen  Körpers  beim  Menschen"  (Chi.  f.  d.  med.  Wiss.. 
1878,  Nr.  27)  —  „Zur  Naturgeschichte  des  Corpus  luteum"  (Arch.  f.  Gynäkologie, 
XIII).  —  Mit  der  Herausgabe  eines  „Handbuches  für  Gynäkologie"  beschäftigt. 
starb  B.   1879  ziemlich  plötzlich  an  Karbunkel.  j^^^ 
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Beimiram,  ein  jüdischer  Arzt,  Zeitgenosse  des  AviCENNA  und  Constax- 
TINUS  Africanus  ( 1 1 .  Jahrhundert) ,  schrieb  arabisch  über  verschiedene  Themata 
der  allgemeinen  Pathologie.  ^^^[ 

Beinl,  Anton  B.,  Edler  von  Bienenburg,  Hofrath  und  Oberstfeldarzt  in 
Wien,  war  1749  zu  Budweis  in  Böhmen  geboren,  studirte  ein  Jahr  lang  Medicin 
in  Prag,  trat  1770  als  Praktikant  in  den  feldärztlichen  Dienst,  wurde  11  Jahre 
später  Bataillons-Chirurg  und  1789  zu  dem  für  solche  neuerriehteten  Lehrcurse 
nach  Wien  benifen.  Daselbst  wurde  er  bei  der  dortigen  Univeröitüt  2  Jahre  danach 
Magister  der  Chirurgie  und  durch  Brambilla  zum  Prosector  und  Lehrer  der 
anatomischen  Zöglinge  ernannt.  Bei  der  Errichtimg  der  medicinisch-chirurgischen 
Josephs-Akademie  ordnete  er  die  Sammlungen  des  Museums  und  avancirte  zum 
Regiments-Chirurgen.  Kr  wurde  1788  Doctor  der  Chirurgie,  ausserordentlicher 
Lehrer  an  der  Josephs- Akademie,  k.  k.  Rath,  Stabsfeldarzt,  Professor  der  gericht- 
lichen Medicin,  versah  4  Jahre  lang  die  Direction  der  gedachten  Akademie,  wurde 
1798  oberfeldärztlicher  Substitut  und  1801  in  den  Adelstand  erhoben.  1806  wurde 
er  zum  k.  k.  Hofrath  und  beständigen  Direktor  der  gedachten  Akademie,  sowie 
zum  Präses  der  permanenten  Feldsanitäts-Commission  und  der  Militär-Medicamenteu- 
Regie  ernannt;  zugleich  übernahm  er  das  Referat  über  das  gesammte  Militiir- 
Sanitittswesen  beim  Hofkriegsrathe.  Nachdem  er  eine  Schrift :  „  l^on  einer  eujenen 
Art  Lymphgeschwulst"  (Wien  1801,  4.)  herausgegeben,  schrieb  er  „Versach 
einer  militärischen  Staatsar zneikunde  in  Bäcksicht  avf  die  österreichische 
k.  k.  Armee**  (Wien  1804);  auch  machte  er  mehrere  Vorschläge  zur  Verbesserung 
des  Militär-Sanitätswesen,  namentlich  die  Bildung  eines  Sanitätscorps  und  die  Errich- 
tung von  Feldspitälem  betreffend.  In  der  Chirurgie  ist  sein  Name  durch  Erfindung 
eines  Lippenhalters  für  die  Operation  der  Hasenscharte  und  eines  Tracheotonis 
bekannt.     Er  starb  am  12.  Juni   1820. 

V.  Wurasbach,  I,  pag.  2J33.  Gurlt. 

Beintema,  s.  Worb  de  Peima,  Johann  Ignaz  W.  de  P. 

Beireis,  Gottfried  Christoph  B,,  Hofrath  und  Professor  der  Medicin 
und  Philosophie  zu  Helmstädt,  war  am  28.  Februar  1730  zu  Mühlhauscn  in 
Thüringen  geboren ,  studirte  von  1 750  an  in  Jena  3  Jahre  lang  die  Rechte  als 
Brodwissenschaft ,  aus  Neigung  aber  Mathematik,  Physik,  Chemie  und  Medicin, 
befand  sich  dann  3  Jahre  auf  Reisen,  wahrscheinlich  in  Frankreich,  Italien,  Holland, 
der  Schweiz,  theils  um  seine  Kenntnisse  zu  erweitern,  theils  um  von  ihm  erfundene 
ehemische  Producte,  namentlich  eine  schöne  rothe  Farbe,  abzusetzen.  Mit  bedeu- 
tenden Geldsummen  1756  zurückkehrend,  wurde  er  in  Helmstädt  wieder  Student, 
widmete  sich  fast  ausschliesslich  der  Medicin  und  Chirurgie  und  stand  namentlich 
mit  Heister  in  so  inniger  Verbindung,  dass  Dieser  während  seiner  letzten  Krank- 
heit ihm  nicht  nur  seine  ganze  Praxis  übertrug,  sondern  ihn  auch  ausschliesslich  zu 
seinem  Arzte  erwilhlte  und  ihm  die  Bestellung  seines  Hauses  nach  seinem  Tode  über- 
trug. B.  wurde  auch  bereits  1759,  ohne  dass  er  Prof.  extraordin.  gewesen  oder  den 
Doctorgrad  erlangt  hatte,  vom  Herzog  von  Braunschweig  zum  Prof.  physicus  publicus 
Ordinarius  ernannt  und  erst  darnach  zum  Dr.  philos.  creirt,  ebenso  wie  er  1762 
ordentlicher  Professor  der  Medicin  und  erst  9  Monate  später  Doctor  in  dieser 
Facultät  wurde.  1767  wurde  er  Hofrath  und  1768  die  Professur  der  Chirurgie 
ihm  übertragen.  Seine  Vorlesungen,  welche  die  höchste  Anziehungskraft  ausübten, 
betrafen  die  Anatomie,  Medicin  und  Chirurgie,  die  Physik,  Chemie,  Botanik, 
Xaturgeschicht«,  Pharmacie;  daneben  gab  er  auch  noch  mineralogische,  namentlich 
metallurgische  Vorlesungen,  sowie  solche  über  Land-  und  Forstwirthschaft ; 
endlich  auch  über  Musik,  Aesthetik,  Malerei,  Numismatik  u.  s.  w.  und  erhöhte 
den  Glanz  seiner  Vortrüge  durch  die  Benutzung  seiner  von  ihm  mit  grenzen- 
loser Ruhmredigkeit  gepriesenen,  allerdings  seltenen  Sammlungen  an  Kunstwerken, 
Katuralien,  Instrumenten,  Präparaten,  Gemälden,  Münzen  n.  s.  w.  und  durch  >^eine 
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ansehuliche  Bibliothek.  Da  er  'es  «iber  liebte,  in  seinen  Vorlesungen  die  verschiedensten 
Digressiouen  auf  andere  Gebiete  zu  machen,  erhielten  jene  in  allen  den  verschie- 
denen Lehrföchem  eine  so  gleiebmässige  Färbung,  dass  es  gleichgültig  war,  ob 
man  die  eine  oder  andere  hörte.  Auf  Verlangen  las  er  auch  über  alle  jene  Wissen- 
schaften Privatissima  gegen  hohes  Honorar.  In  der  8])äteren  Zeit  seines  Lebens 
schränkte  er  sich  jedoch  mehr  ein,  und  während  er  früher  wohl  12 — 13  Collegia 
gelesen  hatte,  las  er  von  1801  an  täglich  nur  4 — 6,  noch  später  nur  2 — 8  Stunden 
und  trug  darin  Physik ,  Chemie  und  Botanik  vor.  Für  den  Druck  hat  er  nur 
wenig  geschrieben,  nämlich  ausser  seinen  Dissertationen  —  die  medicinische  ist: 
jyDe  parali/Hi  gravissima  femorum  crurumque  sanata^  (Helmstädt  1762,  4.)  — 
und  einer  Hede  über  antike  Münzen  und  deren  Nachahmungen  (1793),  nur  AoMtze 
zu  der  im  Helmstädt  unter  den  Titeln:  Ephemtrides,  Commentarii  etc.  heraus- 
gegebenen gelehrten  Zeitung  und  über  Kunstgegenstände,  uaturhistorische  und 
physikalische  Merkwürdigkeiten  und  Entdeckungen  in  verschiedenen  Zeitschriften; 
ferner  einige  Gedichte.  Er  war  ein  Mann  von  unverkennbar  hochbegabtem  Geiste, 
von  wirklich  umfangreichen  gelehrten  Kenntnissen ,  ein  tüchtiger  Arzt ,  aber  voll 
der  grellsten  Widersprüche,  indem  neben  unleugbarem  Verdienste  viel  lächerliehe 
Prahlsucht  und  Eitelkeit,  neben  gesundem  Urtheil,  klarer  Erkenntniss  und  red- 
lichem Handeln  viel  freche  Lügenhaftigkeit,  neben  feinen  geselligen  Formen  viel 
Schmähsucht,  neben  dem  leutseligsten  Entgegenkommen  gegen  Geringe  und  Schwache 
viel  ungemessener  Stolz  bei  ihm  sich  vereinigt  fanden.  Obgleich  seine  Thätigkeit 
als  glücklicher  Arzt ,  die  für  ihn  eine  ergiebige  Einnahmequelle  bildete ,  vollste 
Anerkennung  > erdient,  eniies  er  sich  in  seinen  medicinischen  Vorlesungen  doch 
als  Charlatan  und  Windbeutel;  auch  hat  die  medicinische  Wissenschaft  ihm  nicht 
das  Geringste  zu  verdanken,  wogegen  er  in  der  Chemie,  namentlich  in  der  Her- 
stellung von  Farben,  Bedeutendes  geleistet  hat,  das  aber  sorgfältig  von  ihm  geheim 
gehalten  wurde,  aber  seinen  Reichthum  beträchtlich  vermehrte.  Der  allgemein  als 
„Polyhistor"  geltende  Mann  starb  am    17.  September  180!). 

.1.  J.  H.  Bückiiig  in  Zeitgenossen.  Bd.  II,  Abth.  4,  1818,  pag.  67.  —  H.  Lichteu- 
stein  in  v.  Räumers  Histor.  Taschenbuch,  N.  F.  Jahrg.  8,  1847,  pag.  255.  Gurlt. 

Beissier,  Jaques  B.,  französischer  Chirurg  zur  Zeit  Ludwig  XVI.,  der  ihn 
als  Operateur  hochschätzte;  gestorben   1712,  91  Jahre  alt.  Unger. 

Belcher,  William  B.,  Arzt  zu  Boudon,  war  in  Irland  geboren,  promf>- 
virte  1822  zu  Edinburg  mit  der  Dissertation:  „De  febre  hecüca^ ,  machte  als 
Assistant  »Surgeon  der  Marine  mit  dem  Schiffe  „Glouccster"  eine  Reise  nach 
Westindien  und  schrieb  darüber:  „Observation^  on  the  tropical  endemic  fever, 
commonly  fermed  the  yellow  fever  of  tlip  West-Indies  during  the  year  1823'' 
(Edinb.  Med.  and  Surg.  Jouru.  Vol.  23,  1825).  Auch  verfasste  er  noch  einige 
Aufsätze  für  dasselbe  Journal  (Vol.  25,  27,  1826),  27,  das  London  Med.  and 
Phys.  Journ.  (Vol.  53,  1825)  und  London  Med.  Repository  (Vol.  23,  1825)  über 
Amaurose,  Purpurea  haemorrhagica,  Anwendung  von  Opium  bei  Risswundßn  u.  8.  w. 

Callisen,  II,  pag.  64;  XXVI,  pag.  214.  G. 

*  Belcher,  R  e  v.  T  h  o  m  a  s  W  a  u  g  h  B.,  Ende  der  Dreissiger- Jahre  geboren, 
M.  B.  Dublin  1854,  M.  D.  1862,  hatte  sich  in  Dublin,  Paris  und  Wien  ausgebildet 
und  wirkte  zunächst  längere  Zeit  an  ersterem  Orte  an  der  Dispensary  for  skin 
disease ,  dann  als  Censor  und  Examinator  für  Materia  medica  und  gerichtliche 
Mediciu ,  später  als  Arzt  am  Cork  Fever  Hospital  und  siedelte  nach  einer  mehr- 
jährigen iiiilitärärztlichen  Thätigkeit  (bis  1869)  nach  London  über.  Seine  „Notes 
on  the  trentment  of  continued  fevei'  and  other  acute  diseases*^  erschienen  1863; 
ein  Jahr  v(>rher  bereits  die  „Beformatories  for  dninkards" .  Femer  (1864)  der 
„Tractatus  medici,  Ü  Essays  and  Bevieirs^,  Die  letzte  medicinische  Schrift  B.'s 
scheinen  die  ^Ihcords  of  the  hing  and  quef>n  s  College  of  Physicians  Ireland*' 
(1866)   zu    sein,    während  er  als  Publicist  auf  biographischem    und  theologischem 

Gebiet  noch  in  den  Jahren  bis  1879    vielfach    in  die  Oeflfentlichkeit   getreten  Ist. 

Red. 


BELCHIER.  —  BELL.  375 

Belchier,  Jubn  U. .  Cbimrg  zn  London,  war  in  KingHton,  GrarHchaft 
Surrey,  1706  ^boren,  war  ein  Scbtller  von  Cheskldkn,  wurde  Chirurg  am  Guy 's 
HuüpHal,  spater  Direktor  desselben  nnd  des  St.  Thomas'  Hospital,  war  Mitglied  der 
Royal  Society  nnd  einer  äer  gescbStztesten  l'raktiker.  Es  existiren  von  ihm  zwar 
keine  besonderen  Schritten ,  aber  eine  Reihe  von  Aufblitzen  in  den  Philosopbieal 
Transactions  (1732,  1736),  darunter:  „Case  of  a  woman  who  died  of  a 
httdropic  ovarium ,  öfter  having  been  tapped  57  times"  —  „Of  the  hones  of 
animäla  changed  to  a  red  colour  by  alimeni  only"  und  der  berllbnit  gewordene 
„Gate  of  a  man  tchose  arm  and  Shoulder  hlade  were  iorn  off  by  a  ntill"  ohne 
Blntnng  und  mit  Erhaltung  dea  Lebens.  Wie  erwähnt,  war  B.  einer  der  Ersten, 
«'clehe  die  ÄufmerkHamkeit  der  Physiologen  auf  die  Emftbruug  der  Knochen  und 
deren  Färbnng  durch  Krapp,  wenn  solcher  unter  das  Futter  gemiecht  wird,  richtete. 
Er  starb  1785. 

Biogr.  med.  11,  pag.  116.  —   Watl,  I,  pftg.  (15  y,  G. 

Belinaye,  HenryB.,  Chirurg  zu  London,  war  Chirurg  der  Herzogin  von 
Kent  und  Arzt  der  Gesandtschaften  von  Oesterreich  und  Frankreich.  Seine  Schrillen 
sind:  „On  the  removal  of  stone  front  the  bladder ,  vntkout  the  uae  of  cutttng 
Instruments;  ....  with  a  descriptioti  and  platea  of  the  ijiatrumerUs  tnvented 
by  Dr.  Civiale  and  othera  etc."  (London  1825).  12  Jahre  später  erschien 
von  ihm  ein  „Compendiwm  of  lithotripsy  etc.  (Pablished  for  the  benefit  of 
ihe  LitkotripHc  Society)"  (London  1837).  Auch  schrieb  er  folgendes  Werk  «her 
Gesnndheitspöege :  ,  The  sources  of  Health  and  disease  in  communitten :  or, 
elementary  vi'eus  of  hygiene"  (London  1832;  Boston  1833). 

Ciillisen,  11,  pag.  IW;  XXVI,  pag.  ^15.  O. 

Beleetat ,  Pierre,  L a n g lo i s  de  B. ,  fwmzttsischer  Arzt  aus  dem 
10.  Jahrhundert  und  gebürtig  aus  Londun,  war  Leibarzt  des  Herzogs  von  Anjou, 
des  späteren  Heinrich  III.  und  beschitftigte  sieh  vorzugsweise  mit  Alterthums- 
forschung.  Unger. 

BelitZ,  Helniuth  Friedrich  Ludwig  B.,  Mecklenburgischer  Arzt, 
war  zu  Plan  in  Mecklenburg  am  1?.  Jnli  1802  geboren,  wurde  1827  in  Rostock 
mit  der  Dissertation:  „De  gastride"  zum  Doctor  promovirt,  war  Arzt  zu  Flau, 
seit  1831  in  Wismar,  wo  er  am  2.  Februar  1851  starb.  Er  schrieb  nur  folgende 
Aufsätze  in  IIORs's  Archiv  (1834)  über  Varioloiden,  Scharlach,  „Verrücktheit,  die 
lemporär  beseitigt,  durch  die  Folgen  einer  Selbstcerletziiiig  dauernd  geheilt 
ward"  und  Im  Schweriner  freien  Abendblatt  (1834,  1845)  über  Kohlensilure  und 
Knhlenoxydgas,   über  Scheintod. 

Dlaoct,  pag.   158.  G. 

Bell,  Benjamin  B.,  sehr  berühmter  Chirurg  iu  l'Minburg,  war  daselbst 
1T49  geboren ,  studirte  auch  dort ,  wo  Alexander  Moxro  sein  Lehrer  in  der  , 
Anatomie  war,  machte  eine  Reise  nach  dem  Cimtinent  zum  Besuche  der  berühm- 
tPKtcn  Universj  tüten  Europas  und  hielt  sich  namentlich  ziemlich  lange  in  Paris 
auf.  Rr  wurde  später  Chiinirg  der  Royal  Infirm&ry.  Seine  ersten  Publicationen 
finden  sich  in  A.  Düncan's  Medical  Commeutariea  (1773,  1778):  „A  case  of 
obstinate  epilepey  considerably  relieved  by  the  use  of  the  ßowers  of  zine"  — 
„The  history  of  a  case  in  whick  some  of  the  vertebrae  were  found  diasolved" . 
Zwei  Jahre  später  erschien:  „Ä  treatise  on  the  theory  and  Management  of 
ulcers,  with  a  dissertation.  on  white  svellings  of  the  joints ,  to  which  is  pre- 
ßxed,  an  essay  on  the  chirurgical  treatment  of  infiammation  and  its  conse- 
quences"  (F^inburgh  1778;  2.  edit.  17711;  7.  cdit.  1801;  deutsche  Uebersetzung 
1779;  1792;  Zusätze  von  HEBENSTREIT,  17^3;  französische  Uebersetzungen  von 
Adet  et  Lasioan,  Paris  1782;  femer  von  Bosqdillon,  Paris  1788;  neue 
Uebersetzung  1803;  amerikanische  Ausgaben,  Worcester  17!ll;  Kew  York  1801), 
ein  Werk,  das,  wie  schon  aus  den  zahlreichen  Auflagen  und  verschiedenen  Ucber- 
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Setzungen  hervorgeht,  überall  die  verdiente  Anerkennung  fand.  In  noch  höherem 
Grade  war  dies  mit  seinem,  das  vorige  Werk  später  ineoq)orirenden  „System  of 
mrgery"^  (6  voll.,  Edinb.  1783 — 87;  7.  edit.^  7  voll.,  1801;  deutsche  Uebersetzung, 
Leipzig  1791 — 98,  5  Thle.,  mit  Zusätzen  von  Hebenstreit;  nach  der  7.  Aufl., 
3.  Ausg.,  1804 — 10,  7  Thle. ;  französische  Uebersetzung  von  Bosqüillon,  Paris  17'.>6, 
6  voll.)  der  Fall,  welches  das  beliebteste  Handbuch  seiner  Zeit  wurde  und  B.'s  An- 
schauungen und  Lehren  in  klarer  Weise  wiedergiebt.  Von  den  mannigfaltigen  Ver- 
diensten, die  B.  sich  um  die  praktische  Chirurgie  erworben  hat,  ist  eine«  der  haupt- 
sächlichsten, dass  er  bßi  allen  Operationen,  namentlich  Geschwulst-Exstirpationen,  auf 
die  Erhaltung  von  möglichst  viel  gesunder  Haut  drang.  Durch  die  Klarheit  der  Dar- 
stellung sind  auch  die  folgenden,  in  ihrem  wesentlichen  Inhalte  in  die  späteren  Auf- 
lagen des  „System  of  surgery"  aufgenommenen  Schriften  ausgezeichnet:  yjTreatise 
on  gonorrhoea  virulenta  and  lues  venerea^  (2  voll.,  Edinb.  1793;  1797;  fran- 
zösische Bearbeitung  von  Bosqüillon,  Paris  1802;  Philadelphia  1795;  Albany  1814: 
deutsche  Uebersetzung,  Leipzig  1794,  2  Thle.)  und  j^A  treatüe  an  the  hydrocele^ 
on  sarcocele,  on  Cancer ,  and  other  diseases  of  the  testes"  (Edinb.  1794;  deutsche 
Uebersetzung  mit  Anmerkungen  von  Hebenstreit,  Leipzig  1795).  B.  starb  1806. 

Benj.  Bell,  The  life,  character  and  writinga  of  Benj.  Bell  by  his  grandson. 
Edinburgh  1868  (nicht  zugänglich).  —  Idem,  A  brief  review  and  estimate  of  the  professional 
writings  of  Benj.  Bell  im  Edinburgh  Medical  Journal.,  Vol.  14,  1869,  pag.  408.    f„-i* 

Bell,  John  B.  1.,  Chirurg  und  Anatom  zu  Edinburg,  war  1762  zu  Doun 
in  Monteath  (Schottland)  geboren,  als  älterer  Bruder  von  Charles  B.  (s.  diesen;, 
promovirte  1779  in  Edinburg  mit  der  Dissertation  „De  febre  maligna^  quae, 
anno  1779^  legionem  de  Buccleugh  afßixit^.  Seine  medicinischen  Studien  ver- 
vollständigte er  durch  eine  Reise  nach  Russland  und  dem  Norden  von  Europa. 
Nach  Edinburg  zurückgekehrt,  lehrte  er  Anatomie,  Chirurgie  und  Geburtshilfe  und 
war  ein  viel  beschäftigter  Praktiker,  der  ausserdem  ein  fleissiger  Schriftsteller  war, 
und  namentlich  für  seine,  zum  Theil  zusammen  mit  seinem  Bruder  Charles  B. 
herausgegebenen  anatomischen  Schriften  die  Zeichnungen  selbst  anfertigte.  Zu 
diesen  gehört  ^The  anatomy  of  the  humcm  hody^  (3  voll.,  London  1793,  1797, 
1802;  1811;  1816;  5.  edit.  1823;  5.  Americ.'edit.  New  York  1827:  6.  Amer. 
edit.  by  John  D.  Godman.  With  various  important  additions,  from  the  writings  of 
SOEMMERING,  BiCHAT,  Beclard,  Meckel  etc.  (New  York  1834).  Weitere  anatomische 
Arbeiten  von  ihm  waren:  „Engravings  explatmng  the  anatomy  of  the  boneSf 
muscles  and  joints^  (London  1794,  4.;  2.  edit.  1808;  Philadelphia  1816)  — 
„Engravings  of  the  brain^  (London  1802)  —  „Engravings  of  the  nerves*^ 
(London  1803)  —  „Engravingn  of  the  visceral  (Edinburgh  1804).  Ausserdem  hat 
er  folgende  chirurgische  Schriften  verfasst:  „Discourses  on  the  nature  and  eure 
of  loounds''  (Edinb.  1795;  1800;  1807;  1812;  deutsche  Uebersetzung  von 
J.  K.  F.  Leune,  2  Bde.,  Leipzig  1798;  französische  Uebersetzung  von  EsTOR, 
»  Paris  1825).  —  „Principles  of  surgery''  (3  voll.,  London  1801,  1806,  1808,  4.: 
new  edition  by  Charles  B.,  4  voll.,  1826 — 28),endlich  eine  Schrift:  „Letters  on 
professional  character  and  manners:  on  the  educntion  of  a  siirgeon  and  tlie 
duties  and  qualifications  of  a  physician:  addressed  to  James  Gregory*^ 
(Edinb.  1810).  Ausser  seiner  Geschicklichkeit  als  Anatom  und  Chirurg  war  B. 
auch  von  grosser  Gelehrsamkeit,  indem  er  eine  ausgezeichnete  Bibliothek  besass 
und  viel  in  derselben  studirte.  1816  that  er  einen  Sturz  mit  dem  Pferde,  von 
welchem  er  sich  niemals  ganz  erholte;  er  starb  am  15.  April  1820  zu  Rom,  wohin 
er  sich  zur  Wiederherstellung  seiner  Gesundheit  begeben  hatte. 

Nouvelle  biographie  g^n^rale,  T.  V,  pag.  210.  Garlt. 

Bell,  Sir  Charles  B.,  als  Chirurg,  mehr  noch  als  Physiologe  berühmt, 
war  im  November  1774  zu  Doun  in  Monteath  (Sehottland),  als  jüngerer  Bruder  von 
John  B.  (s.  diesen)  geboren,  verlor  sehr  früh  seinen  Vater,  einen  presbyterianischen 
Geistlichen,    besuchte   die  High  School  in  Edinburg,    woselbst  sein  Bruder  John 
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bereits  eine  Stellung  sich  gemacht  hatte,  und  begann  seine  medieinischen  Studieu 
unter  dessen  Leitung,  indem  er  ihn  bei  seinen  anatomischen  Vorlesungen  und  durch 
sein  Zeichnentalent,  das  beide  Brüder  in  gleicher  Weise  besassen,  unterstützte. 
Noch  als  8tndent  gab  er,  mit  Kupfertafeln  nach  seinen  Zeichnungen,  heraus: 
„A  System  of  dissecttons  explaining  the  anatomy  of  the  human  body,  etc,^ 
i2  voU.,  Edinburgh  and  London  1798,  1800,  Fol.  w.  20  plates;  3.  edit.  1809; 
4.  edit.  1816;  Baltimore  1814;  deutsche  Uebersetzung,  Leipzig  1800,  ra.  Kpf. ; 
neue  Auflage  1813,  1817;  deutsche  Umarbeitung  von  J.  Ch.  A.  Hejnroth  und 
J.  Ch.  Rosenmüller,  2  Thle.,  Leipzig  1805,  1807,  m.  43  Kpf.;  französische 
Uebersetzung,  London  1809,  1812).  Sein  Bruder  überliess  ihm  in  der  von  Beiden 
^meinschaftlich  herausgegebenen  „Anatomy  of  the  human  hody^  (vgl.  JOHN  Bell) 
in  Vol.  3,  4  (1802,  1804)  die  Bearbeitung  der  Nerven,  der  Sinnesorgane  und 
der  Emgeweide.  —  1799  hatte  er  seine  Studien  vollendet,  wurde  Mitglied  des 
College  of  Surgeons  und  zeigte  bei  Ausführung  einiger  Operationen  in  der  Royal 
Infirmary,  dass  er  ein  ebenso  geschickter  Chirurg  wie  Anatom  war.  Auch  machte 
er  von  seinem  Talente,  in  Wachs  pathologische  Präparate  zu  niodelliren,  Gebrauch, 
indem  er  eine  Sammlung  von  solchen  anlegte,  deren  sich  noch  jetzt  einige  im 
Museum  des  gedachten  College  befinden.  Er  gab  femer  heraus:  \Engraving8  of 
the  arteriea :  tllustrating  (the  second  voL  of)  the  anatomy  of  the  human  body 
(by  John  Bell)  and  serving  as  an  introduction  to  the  surgery  of  arteries^ 
iLondon  1804,  4.  w.  10  colour.  plates;  neue  Auflagen  1811,  1813,  1824; 
deutsche  Uebersetzung  von  Heinb.  Robbi,  Leipzig  1819,  desgleichen  eine  lateinische 
von  Demselben  in  demselben  Jahre)  und  mit  John  Bell:  „Anatomy  of  the  brain, 
explained  in  a  series  of  engravingH  etc."  (Edinb.  1802,  4.  w.  12  colour  pl. ; 
new  edit.  1810);  femer:  „A  serie.^  of  engravings  explaining  the  course  of  the 
uerveH^  (London  1804,  4.;  1809;  3.  edit.  1816,  „urith  an  address  to  young 
physiria/uf  on  the  study  of  the  nerves^;  deutsche  Bearbeitung  nach  der  3.  Ausg. 
von  Hbinr.  Robbi.  Mit  Vorrede  von  J.  Ch.  Rosenmöller.  Leipzig  1820,  auch  in 
Allgeui.  Encyklopädie  der  Anatomie,  Bd.  VII).  —  Da  indessen  den  Gebrüdem  Bell 
(hirch  die  Facultät,  der  sie  nicht  angehörten,  ihre  Lehrthätigkeit  sehr  erschwert 
wurde,  suchte  Charles  1804  ein  weiteres  Feld  auf  und  ging  nach  London.  Die 
unfreiwillige  Müsse,  die  er  daselbst  zunächst  hatte,  benutzte  er  zur  Vollendung 
mwT  Anatomie  für  Maler,  die  unter  dem  Titel:  „Essay  on  the  anatomy  of 
exprfssion  in  painting^  (London  1806,  4.,  mit  Kpft. ;  new  edit.  1806;  1824  unter 
dem  Titel:  „Essay  on  the  anatomy  and  philosophy  of  expression^  mit  271  Kpf.) 
erÄcbien  und  verfasste,  ganz  auf  seine  eigene  Erfahrung  basirt:  „Ä  System  of 
operative  surgery  j  founded  on  the  basis  of  anatomy^  (2  voll.,  London  1807, 
1809;  2.  edit.  1814:  2.  Amer.  edit.  Hartford  1816;  deutsche  Uebersetzung  von 
KOSMELY,  mit  Vorwort  von  C.  F.  Graefe,  Berlin  1815;  italienische  Uebersetzung 
von  GfAC.  Barovero,  Torino  1817);  ferner:  „Letters  concerning  the  diseases 
of  the  Urethra^  (Lrmdon  1809,  w.  pl. ;  new  edit.  1810)  und  „A  treatise  on 
t/te  diseases  of  the  Urethra,  vesica  urinaria  ,  prostate  and.  rectum^  (London 
1811;  2.  edit.  1820,  3.  edit.  1822  etc.  1832;  deutsche  Uebersetzung  in  der  Chir. 
Handbibliothek,  Bd.  11,  Weimar  1821).  Als  1809,  nach  dem  Rückzuge  von 
Coruna,  die  englischen  Verwundeten  nach  London  gebracht  wurden,  betheiligte 
sich  auch  B.  bei  der  Behandlung  derselben  und  zeigte  seine  Greschicklichkeit  als 
Operateur.  1811  erschien  eine  Schrift,  die  ihn  Jahrelang  beschäftigt  hatte:  „An 
tdea  of  a  new  anatomy  of  the  brain :  submitted  for  the  observations  of  his 
friends^ : 'dieselbe  enthält  bereits  die  erste  Nachricht  von  B.'s  grosser  Entdeckung 
über  die  verschiedenen  Functionen  der  Wurzeln  der  Rückenmarksnerven.  In  dieser 
Zeit  begann  er  auch  sich  an  einer  privaten  medicinischen  Lehranstalt,  nämlich 
der  Hunterian  School  of  Medicine  in  Windmill  Street  zu  betheiligen  und  wurde 
bald  ihr  hervorragendster  Lehrer.  Auch  das  Middlesex  Hospital  wählte  ihn  1814 
zum  Chirurgen  und  erlangte  eine  grössere  Bedeutung  durch  ihn.  Er  veröflfeut- 
liehte   in   dieser  Zeit    „Engravings   from   specimens  of  morbid  parts,  preserved 
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in  the  author^s  coUection,  noto  in  Windmill  Street  etc.^  (London  1813,  Fol.) 
und  ,y Dissertation  on  gun-shot  wounds'*  (Lond.  1814,  m.  13  Kpf.)  1815  ergriff 
er  von  Neuem  die  Gelegenheit,  Schusswunden  zu  studiren,  indem  er  nach  der 
Schlacht  von  Waterloo  nach  Belgien  ging  und  dort  thätig  war.  In  den  folgenden 
Jahren  gab  er  heraus:  „Surgical  observations ;  being  a  quarterly  rejport  of 
cases  in  surgeri/,  treated  in  the  Middlesex  Hospital,  in  the  Cancer  Estahlish 
ment  and  in  private  pi'actice  etc,^  (2  voll.,  Lond.  1810 — 18)  —  „IllustrcUiom 
of  the  great  operatioyis  of  surgery,  trepan,  hemia,  amputation,  aneurism  and 
lithotomy''  Lond.  1821,  Fol.,  m.  20  Kpf.;  deutsch  von  C.  GoTTL.  KÜHX. 
Leipzig  1822 ,  1823)  —  „Observations  on  injuries  of  the  spine  and  of  the 
ihigh-bone  in  two  lectures  etc/*  (Lond.  1824,  4.,  mit  4  Kpf.);  auch  veranstaltete 
er  eine  neue  Ausgabe  von  seines  Bruders  John  Bell  „Principles  of  Bungery^ 
(4  voll.,  Lond.  1826).  Neben  seinen  praktisch-chirurgischen  Beschäftigungen  war  B. 
fortdauernd  von  physiologischen  Untersuchungen  in  Anspruch  genommen.  Zu  diesen 
gehören  einige  in  den  Med.-Chir.  Transactions  (Vol.  III,  IV,  1812,  13)  veröffent- 
lichte Arbeiten  über  die  Muskeln  der  Ureteren  und  des  Uterus,  sein  ry Essay  on 
the  forces,  by  ichich  circulate  the  blood^  (London  1819),  vor  Allem  aber  sein 
in  der  Royal  Society  1821  gehaltener  berühmter  Vortrag:  „On  the  nerves :  giving 
an  account  of  some  eaiperiments  on  their  structure  and  functions ,  ichich  lead 
to  a  new  arrangenient  of  the  system^  (Philosoph.  '^Transact.  1821),  in  welchem 
seine  bereits  erwähnte  bekannte  Entdeckung  klar  und  deutlich  auseinandergesetzt 
wurde,  obgleich  bereits  1811  B.,  der  sonst  eine  grosse  Scheu  vor  Viviseetionen 
hatte,  an  einem  lebenden  Esel,  durch  Freilegiiug  des  Rückenmarkes  die  verschie- 
denen Qualitäten  der  vorderen  und  hinteren  Wurzeln  der  Rückenmarksner>  en 
hatte  demonstriren  können.  An  jene  Publication  schlössen  sich  M-eitere  in  den 
Philos.  Trausact.  (1822,  23,  26) :  „Of  the  nerves  which  associate  the  muscles 
of  the  ehest  in  the  actions  of  hreathing,  speaking,  and  expression  etc.^  — 
„On  the  motions  of  the  eye,  in  illiistration  of  the  uses  of  the  muscles  and 
7ierves  of  the  orbit^  —  „Second  part  of  the  paper  on  the  nerves  of  the  orbit^  — 
„On  the  nervous  circle  which  connects  the  voluntary  muscles  icith  the  brain.*' 
Diese  verschiedenen  Aufsätze  fasste  er  in  der  Schrift  j,An  exposition  of  the 
natural  System  of  nerves  6  f  the  human  body  etc,^  (London  1824;  1830;  1837: 
Philadelphia  1825)  und  dem  Nachtrage  „Appendix  to  the  paper s  on  the  nerves, 
republished  from  the  Royal  Society' s  Transactions*^  (Lond.  1827)  zusammen 
(französische  Uebersetzung  von  J.  Genest,  Paris,  1827;  deutsche  üebersetzung 
von  M.  H.  Romberg,  Berlin  1832;  1835,  36).  Trotz  der  Anerkennung,  welche 
B.'s  Eutdeckungcu  in  seinem  Vaterlande,  noch  mehr  aber  im  Auslande  fanden, 
fehlte  es  nicht  an  Angriffen  und  den  ihn  sein  ganzes  Leben  lang  verfolgenden 
Bestrebungen,  ihm  seine  Entdeckungen  streitig  zu  machen ;  indessen  setzte  er  den 
meisten  dieser  Angrifte,  von  der  Gerechtigkeit  seiner  Sache  fest  tiberzeugt,  nur 
ein  beharrliches  Schweigen  entgegen.  Das  College  of  Surgeons  ehrte  ihn  dadurch, 
dass  es  ihn  1824  ersuchte,  den  ersten  Lehrstuhl  der  Anatomie  und  Chirurgie  bei 
demselben  zu  tibernchmeu.  Einige  seiner  in  dem  College  gehaltenen  Vorlesungen 
erschienen  unter  dem  Titel  „Animal  mechanics" ,  von  der  Society  for  the  Diffusion 
of  Useful  Knowledge  (1828  —  29)  herausgegeben  und  wurden  sehr  populär,  indem 
davon  in  3  Jahren  30.000  Exemplare  verkauft  wurden.  Daran  schlössen  sieh, 
mit  ähnlichen  Tendenzen  und  zam  Thcil  für  ein  grösseres  Publicum  berechnet, 
sein  „Bridgwater  treatise  IV:  The  hand,  its  mechanism  and  vital  endowmerUs, 
as  ecincing  design^  (2.  edit.  1834;  5.  edit.  1852;  Americ.  edit.  Philadelphia  1836; 
New  York  1840;  deutsche  Uebersetzung  von  Herm.  Hanff  ,  Stuttgart,  1836) 
und  seine  zusammen  mit  Lord  Broügham  verfassten  „Illustrations  of  Paleys 
natural  theology  etc.^  (London  1835).  —  Als  mit  der  Eröönung  der  Londoner 
Universität  und  des  King's  College  die  private  medicinisehe  Schule  in  Great  Windmill 
Street  einging,  wurde  Bell  1828  zum  Professor  der  Physiologie  an  die  Londoner 
Universität  berufen ;  er  legte  jedoch  nach  kurzer  Zeit,  da  er  sich  mit  den  daselbst 
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getroffenen    Einrichtungen   nicht   befreunden  konnte,    diese  Stellung  wieder  nieder 

und   war    danach    allein    auf  die   Praxis    angewiesen,    die    er   nicht   eben   liebte. 

Dabei  setzte  er   seine   physiologischen  Untersuchungen   fort    und   findet   sich    auch 

aus  der  späteren   Zeit,    selbst   zum  Theil  erst  nach  seinem  Tode  veröffentlicht,  in 

den  Philosophical  Transact.  (1829,   1832,   1834,    1835)  und  in  den  Edinb.  Koy. 

Soc.  Transact.  (1840,   1845)  u.  s.  w.  eine  Reihe  von  Aufsätzen  über  die  Nerven 

des   Göäichts,     das    menschliche   'Stimmorgan,    die    Functionen    des    Gehirns,    des 

Rückenmarkes  und    einzelner   Nerven  u.  s.  w.  vor.  —  Trotzdem  ihm  vom  König 

Wilhelm  IV.  1833  die  Ritterwtirde  verliehen  worden  und  die  Royal  Society  1834 

ihm   für   seine  Entdeckungen    eine   goldene  Medaille   im  .Werthe  von  50  Guineeu 

zuerkannt  hatte,    nahm   er  doch,    als    ihm  1835    die   Professur    der  Chirurgie  iu 

Edinburg    angeboten    wurde ,    diese   an  und  verliess  1 836  das  ihm  liebgewordene 

London  nur  ungern  und  zum  grössten  Bedauern  der  daselbst  Zurückbleibenden ;  aber 

auch  in  Edinburg  fand  er  seine  Befriedigung  nicht ,  obgleich  er ,  wohin  er  auf  Reisen 

nur  kam,  z.  B.  in  Italien,  das  er  zur  Vollendung  der  3.  Auflage  seiner  „Anatomy 

of  expression^  besuchte,    hoch    gefeiert   wurde.  In  die  letzte  Zeit   seines  Lebens 

fallen  noch  einige  Schriften  praktischen   Inhaltes,  wie    die   y^ Institutes  of  surgery 

arranged  in  the  order  of  the  lectures  delivered  in  the  University  of  Edinburgh^^ 

i2  voll.  Edinburgh,   1838;  Philadelphia  1840,   1843;    deutsche  Uebersetzung  von 

C.  A.  MÖREB,  mit  Vorwort  von  C.  v.  Gbaefe,  2  Thle.   Berlin,   1838)  und  seine 

^Practical  essays*"  (2  voll.  Edinb.  1841,  42  :  deutsch  von  Bengel,  Tübingen,  1842). 

Sein  Tod    erfolgte   auf   einer  Reise  nach    London  am  27.    April  1842  zu  Hallow 

Park   bei  Worcest^r. 

Quarterly  Review  Vol.  72.  1843,  pag.  192.  —  Ain6dee  Piehot,  The  life  and 
labours  of  Sir  Charles  Bell.  London  1860.  —  Alex.  Shaw,  Narrative  of  the  discoveries  of 
SirCh.  Bell  in  the  nervous  system.  London  1839.  —  Ca  Uisen  II,  pag,  78;  XXVI.  pag.  218.  — 
Catalogue  of  Scientific  Papers.  I,  pag.  252.  Gurlt. 

Bell,  George  B.,  Chirurg  in  Edinburg,  war  Surgeon  Extraordinary  des 
Königs  und  Surgeon  in  Ordinary  bei  des  Königs  Haushalt  für  Sehottland,  Fellow 
der  Colleges  of  Surgeons  zu  London  und  Edinburg,  Fellow  der  Royal  Soeiety, 
schrieb  u.  A. :  „A  treatise  on  the  cow-pox  containmg  an  enumeration  of  the 
prificipal  facts  in  the  history  of  that  disease  etc.^  (Edinburgh  1802),  ferner  im 
Edinb.  Joum.  of  Med.  Sc.  (Vol.  1,  II,  1826)  —  „Case  of  extensive  tumour  siiccessfally 
exstirpated*^  —  „Gase  of  a  irounded  nerve,  follov^ed  by  severe  conscquences, 
aiid  cured  by  removing  the  wonnded  portion  of  the  nerve^  —  ..Gase  of  28 
calculi  extracted  from  the  bladder  without  cutting,^ 

Callisen,  II,  pag.  85;  XXVI,  pag.  223.  G. 

Bell,  John  B.  2.,  Arzt  zu  Philadelphia,  war  1796  in  Sehottland  geboren, 
promovirte  1817  in  Edinburg  mit  der  Diss.  „De  dyspepsia^ ,  war  Chirurg  au  der 
Pennsylvania  Infirmary  fflr  Augen-  und  Ohrenkrankheiten  und  Docent  am  Medical 
Institute.  Er  schrieb  u.  A.  im  Philad.  Joum.  of  Med.  and  Phys.  Se.  (Vol.  1,  IV,  VI, 
Vül,  IX,  XI,  1820 — 26)  „A  history  of  a  contagious  fever  which  has  prt'vailed 
throughout  Italy,  during  the  greater  part  of  the  year  1817'^  —  „On  phrenology 
etc,^  —  „On  periodicity  in  the  action  of  the  animal  econoniy  during  health 
nnd  disease"  —  „On  periodicity  and  lunar  influence  in  diseases"  —  ,,0n 
rnmsm  as  an  alleged  cause  of  fever s"  —  zusammen  mit  J.  K.  Mitchell  : 
nHistory  of  the  natural  and  modified  s^mall-pox,  or  of  the  variolous  and 
vanoloid  diseases^  as  they  jyrevailed  in  Philadelphia  in  the  years  1823  and 
1S24"  (North  Americ.  Med.  and  Surg.  Journ.  Vol.  II,  1826).  Ferner  übersetzte 
er  m  Gemeinschaft  mit  R.  Laroche:  L.  J.  Begin,  „Pn'nciples  of  physiology 
pathological  etc."  (Philadelphia  1826)  und  F.  J.  V.  Broussais  ,  „Physiology 
applied  to  pathology"  (Ibid.  1826;  2.  edit.  1831).  Ausserdem  schrieb  er: 
^On  baths  and  mineral  xraters.  In  tu^o  parts"  (Philad.  1831).  —  Zusammen 
mit  D.  Francis  Condie  verfasste  ör:  „All  the  material  facts  in  the  history  of 
epidemic  cholera:  being  a  report  of  the  Gollege  of  Physicians  of  Philadelphia 
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fo  the  hoard  of  healtli  etc,''  (Philad.  1832;  2.  cdit.  enlarofed  ond  improved  1832).  — 

Ausserdem:    „Practical  dictionary  of  materia  medtca  etc On  the  basis  of 

Brande's  Dtct.  of  mat.  med.  and  pract.  pharm."  (Philad.  1841)  —  „On  regimen 

and   longemty   etc,*'    (Philad.    1842)     —     „Dietetical    and   medical    hifdrology. 

Ä  treatise  on  baths  etc,**  (Philad.  1850)  —  „Report  on  the  wiportance  and  economu 

of  sanitär y  measures  to  cittes^  (New  York  1859)  —  „Report  of  the  committee  on 

the  relatons  of  alcohol  to  medecine**    (Philad.   1869   u.  a.  w.).     Er  starh   1872. 

Philad.  Med.  and  Surg.  Reporter  1872.  Vol.  XXVIT,  pag.  217  (nicht  zugänglich).  — 
Calli.sen,  11,  pag.  86;  XXVI,  pag,  225.  —  Index-Catalogue,  I,  pag.  853.  o. 

Bell,  George  Hamilton  B. ,  Chiriirg  in  P]dinburg,  war  Fellow  des 
Royal  College  of  Surgeons;  er  war  früher  20  Jahre  lang  Arzt  zu  Tanjore  in 
Ostindien  und  verfasste  folgende  Schriften:  „Letter  to  Sir  H,  Haiford  on  the 
tendency  of  the  proposed  regulatwns  for  cholera  etc,^  (Edinburgh  1831;  4.  edit. 
1833)  —  „A  treatise  on  cholera  asphyxia,  or  epidemic  cholera,  as  it  appeared 
in  Asia,  and  more  recently  in  Europe"  (Edinb.  and  London  1831 ;   2.  edit.  1832 1 

—  „A  treatise  on  the  dwea^^fes  of  the  liver  and  on  Mlious  complaints  etc,"* 
(Lond.  and  Edinb.  1833). 

Callisen,  XXV J;  pag.  223.  G. 

Bell,    Luther   V.  B. ,    Arzt    in    Boston,    geboren   1806,    veröffentlichte 

t'olgendes:    „An  attempt  to   incestigate  some    obscure   and  undecided    doctrinejf 

in  relation    to  small-pox  y    varioloid ,    and  vaccination"    (Boston   1836)    —    y,A 

dissertation  on  the  Boylston  prize-question  for  1835:    What  diet  can  be  selected 

which  will  ensure  the   greatest  probable  health  and    strength  to  the  laborer  in 

the  cUmate  of  Neu)  England  f  etc."  (Boston  1836)  —  „Letter  [to  the  mayor  of 

the  city  of  Boston,  an  the  heating  and  ventilating  of  the  new  city  j^i'isonj"  (1845). 

Er  starb' 1862. 

American  Journ.  of  insanity  18l)l — 62.  Vol.  18,  pag.  421  (nicht  zugänglich).  — 
Index-Catalogue  1,  pag.  854.  (j. 

*Bell.  Die  Zahl  der  z.  Z.  lebenden  britischen  Aerzte  dieses  Namens  ii*t 
ungemein  gross.  Hervorzuheben  sind :  *Anthony  B.  zu  Newcastle  on-Tyue,  der 
1867  seine  Studien  beendete,  sich  in  genannter  Stadt  niederliess  und  literarisch 
zuerst  1870  mit  einem  Bericht  über  die  „Hospitals  on  the  Rhine,  Franco-German 
war"  hervortrat.  Im  gleichen  Jahre  veröffentlichte  er:  „Case  of  •  epilepsy  from 
parietal  depression ,  of  16'  years  duration  successfully  trephined"  und  später 
mehrere  klinische  Fälle  im  Brit.  med.  Journ.  1874  und  1876.  Seine  Hauptthätig- 
keit  entfaltete  er  jedoch  mit  der  Schrift  „Medtcated  respiration  in  pulmonary 
consumption"  (1879)  auf  dem  Gebiete  der  Inhalationstherapie,  auf  welchem  er  auch 
verschiedene  technische  Erfindungen  machte.  —  *  Charles  B.,  M.  D.  Glasgow 
1836,  L.  R.  C.  S.  Edinburg  1830,  F.  R.  C.  P.  daselbst  1837,  lebt  in  letzt- 
genannter Stadt  iHid  war  lange  Jahre  Vicepräsident  der  dortigen  Obstetrical  society. 
Später  dirigirte  er  das  königliche  geburtshilflich-gynäkologische  Hospital  daselbst 
und  wirkte  als  Professor  der  entsprechenden  Fächer.  Von  ihm  betjitzen  wir: 
„Abdominal  cellulitis**   —    „Practical  Observation  of  diphtheria  and  erysipelas*^ 

—  „A  new  form  of  uterine  support  in  prolapsus"  —  „ Place nta  praevia** 
und  verschiedene  Mittheilungen  über  geburtshilfliche  und  gynäkologische  Instrument« 
(meistens  im  Edinb.  med.  Journ.  bis  1878).  —  *Jo8eph  B.,  geboren  zu  Edinburg 
am  2.  December  1837,  studirte  auf  der  Universität  zu  Edinburg  und  der 
Edinburg-Academy ,  speciell  unter  Leitung  von  Symes  und  wurde  M.  D.  1859. 
Als  Demonstrator  für  Anatomie  an  der  Edinburger  Universität  wirkte  er  seit  1861, 
als  Lecturer  on  Surgery  seit  1863  und  als  Professor  der  chirurgischen  Klinik 
seit  1878.  Sein  Hauptwerk  sind  die  „Operations  of  surgery"  (5.  Aufl.,  Edinburg 
1883).     Ausserdem    schrieb   B.    viel    Casuistisches    und   ist   der   Hexausgeber   des 

Edinbursrh  Medical-  Journal"  seit  bereits   10  Jahren. 
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/Bellacato,  Lodovico  B.,  wurde  in  Padua  1501  geboren,  war  dort 
praktisch  und  lehrend  thiitig  und  starb  1575.  Da  keine  seiner  Schriften  in  einer 
Separatausgabe  erschienen  ist,  erhielt  sich  TOMMASiNl's  Angabe,  B.  habe  gar  nichts 
verschrieben,  längere  Zeit.  Jedoch  sind  sowohl  den  „Consultationes^  des  J.  B. 
MoNTANüS  (Baseler  Ausgabe  1583)  als  denen  des  V.  Trincavalla  (Basel  1587) 
solche  von  B.  beigedruckt.  Auch  brachten  die  Exot,  curae  et  observ.  med.  chiliad. 
von  G.  I.  Welsch  (Ulm,  1676)  des  B.  „Lectiones  med,  pract,**  Endlich  soll  er 
die  Aphorismen  des  Hippokrates  mit  Anmerkungen  versehen  haben. 

Biogr.  med.  II.  Red. 

Beilagatta,  Ange-AntoineB.,  als  Sohn  eines  Buchdruckers  zu  Mailand 
1704  geboren,  wurde  dem  theologischen  Studium  untreu  und  begab  sich  nach 
Padua,  wo  er  (um  1730)  promovirte.  Von  1733  bis  1742  wirkte  er  als  angestellter 
Stadtarzt  in  Arona.  Unmittelbar  nach  seinem  Rücktritt  zu  kirchlichen  Beschäftigungen 
starb  er  im  nämlichen  Jahre  am  2.  Februar.  Erwähnung  verdient  er  vornehmlich 
wegen  einer  Schrift  über  die  Influenza-Epidemien,  welche  sich  1730  über  ganz 
Europa  verbreitet:  „Due  littere filosofiche  scritte  ad  un  amico  etc.  etc.^  (Mailand 
1730)  und  wegen  des  scharfsinnigen  Pamphlets:  „Le  disawenture  della  medt- 
cina  tratteniniento  ßsico"  (Mailand  1730),  in  welchem  er  den  Rückgang  der 
Medicin  einerseits  der  Nachbeterei  und  der  Mannigfaltigkeit  der  Systeme ,  anderer- 
seits den  Vorurtheilen  der  Menschen  und  dem  Aberglauben  der  Ignoranten  znr  Last 
legt.  Einige  weitere  Publicationen  B.'s  stehen  zur  Medicin  in  keiner  Beziehung. 

Biogr.  med.  11.  Red. 

*Bellamy,  Edward  B.,  um  1840  geboren,  beendigte  seine  medicinischen 
Studien  1863  und  liess  sich  als  Lecturer  on  anatomy  und  Lehrer  der  Operations- 
lehrc  in  London  nieder;  später  wirkte  er  speciell  als  Professor  of  artistieal  anatomy 
am  Kensington-Institut  und  übersetzte  Braune's  „  Topographische  Anatomie  nach 
Aufnahmen  an  gefrorenen  Leichen"*.  Ausserdem  ist  er  der  Verfasser  von  „The 
students  gnide  to  surgical  anatomy**  (kürzlich  in  II.  Auflage  erschienen);  —  des 
„Report  in  surgery^  (Med.-chir.  Review  1875,  1876,  1877):  der  „Clinical  lectures 
on  the  fasciae^  (Med.  times  and  gaz.  1879)  und  verschiedener  einschlägiger 
Arbeiten  in  den  genannten  Journalen,  wie  auch  in  Lancet,  Brit.  med.  Journ.,  med. 
Record  etc.  Red. 

Bellanger ,  Nicolas  B.,  Arzt  in  Paris ,  publicirte  im  Nouv.  Journ.  de 
med.  (T.  III,  1818)  einige  Aufsätze,  war  Mitherausgeber  der  Revue  mM.  bist, 
et  philos.  seit  1820,  übersetzte  zusammen  mit  J.  B.  Bousquet:  Ant.  Scarpa, 
r,Traü4  des  maladies  des  yevx^  (2  voll.  Paris  1821),  gab  mit  Döpan  und 
Maisonabe  heraus:  Journ.  clinique  sur  les  difformites  seit  1828.  Er  sehrieb  noch: 
nLe  magnStisme,    V^ritis    et    chimeres   de   cett6   science  occulte"  (Paris    1854). 

Callisen,  II,  pag.  90;  XXVI,  pag.  22b.  G. 

Bellay,  Fran^ois  Philippe  B. ,  geboren  1762  in  Lent,  studirte  und 
promovirte  in  Lyon,  wurde  während  der  Revolution  Militärarzt  und  nahm  nachher 
als  praktischer  Arzt  in  Lyon  eine  hervorragende  Stellung  ein.  B.  war  einer  der 
eifrigsten  Verbreiter  der  Vaccination;  er  wirkte  lange  Zeit  hindurch  als  Arzt  am 
allgemeinen  Krankenhause  zu  Lyon,  wurde  General-Se<5retär  der  Lyoner  med. 
Gesellschaft  und  später  deren  Präsident.  Alljährlich  gab  er  bis  1813  eine  kleine 
Brochure  heraus  unter  dem  Titel:  MStSorologie  midicale**  und  schrieb  ausserdem 
mehrere  kleinere  Aufsätze.  Ünger. 

Bellet,  Isaac  B. ,  Mitglied  der  Academie  de  Bordeaux,  veröffentlichte: 
yjLettres  sur  le  pouvoir  de  Vimagination  des  femmes  enceintes^  (1745,  12.)  und 
n Exposition  des  effets  d^un  nouveau  rem,hde,  nommS  Sirop  mercuriel"  (1768,  12.). 
Ausser  diesen  zwei  medicinischen  Abhandlungen  schrieb  er  noch  eine  historische: 
r^Histoire  de  la  Conjuration  de  Catilina^  (1852,  12.).  B.  war  Inspecteur  der  Eaux 
min^rales  de  France  und  starb  zu  Paris  im  Jahre  1778.  Kleinwächter. 
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Belleval,  zwei  französische  Aerzte:  Pierre  Richer  de  B.,  Arzt  und 
/  berühmter  Botaniker,  geboren  1558  in  Chalons  (Marne).  Kann  als  einer  der  Begründer 
der  Botanik  in  Frankreich  angesehen  werden  und  als  der  Erete,  der  die  Botanik  als 
eine  besondere  Disciplin  der  Heilkunde  unterschied.  Auch  führte  er  eine  besondere 
Nomenclatur  der  Pflanzen  ein ,  die  darin  bestand ,  dass  er  jeder  Pflanze  einen 
zusammengesetzten  griechischen  Namen  gab,  der  ihren  Charakter  ausdrückte.  B. 
war  Professor  der  Botanik  und  gleichzeitig  der  Anatomie  in  Montpellier,  tradirte 
im  Sommer  die  erstere,  im  Winter  die  letztere,  cultivirte  indessen  beinahe  ausschliesslich 
die  Botanik.  Seine  zahlreichen  Schriften  sind  fast  durchwegs  botanischen  Inhaltes; 
an  der  Vollendung  eines  grossen  lateinischen  Werkes,  das  mit  4(X)  Kupfertafeln 
ausgestattet  werden  sollte,  hinderte  ihn  der  im  Jahre  1623  erfolgte  Tod.  —  Villars 
benannte  ihm  zu  Ehren  eine  Cinarocephalee  mit  seinem  Namen  Richeria.  — 
Martin  Richer  de  B. ,  Neffe  des  Vorigen,  folgte  ihm  in  seinen  Functionen  als 
Professor  der  Anatomie  und  Botanik  in  Montpellier  und  starb  1644.        ün<''er 

Bellinger,  Francis  B.,  im  Anfange  des  18.  Jahrhunderts  Mitglied  des 
Collegiums  der  Aerzte  zu  London ,  machte  Aufsehen  durch  einen  ;,  Tractatus  de 
foetu  nutrüo  or  a  discourse  concemmg  the  nutitrion  of  the  foetus  in  the  womh 
by  ways  hitherto  unJcnown"  (London  1717);  diese  „unbekannten  Wege",  auf 
welchen  der  Liquor  Amnios  zur  Ernährung  dienen  sollte,  sah  B.  in  den  Nabel- 
gefilssen,  welche  ihn  zur  Thymusdrüse,  und  in  einem  angeblichen  Canal,  welche  ihn 
von  dieser  zur  Submaxillardrüse,  also  mittelbar  in  Mund,  Magen  etc.  seiner  Annahme 
nach  führten.  Die  Hypothese  erwies  sich  bald  als  auf  oberflächlicher  Verallgemeinerung 
gewisser  anatomischer  Verhältnisse  im  Kalbe  beruhend.  —  B.  schrieb  ausserdem 
mich  „Ä  treatise  concerning  the  smallpox"  (London   1721). 

Biogr.  mM.  IT.  Red. 

Bellingeri ,  Carlo  Francesco  B. ,  geboren  in  Sant'  Agata  (Provinz 
Turin)  am  31.  Juli  1789,  begann  seine  medicinische  Laufbahn  mit  seiner  Inaugural- 
Dissertation :  „Succednnti  della  china-china^ ,  zeichnete  sich  besonders  durch  seine 
Studien  über  das  Nervensystem  aus  und  veröffentlichte  seine  experimentellen 
Beobachtungen  über  die  Functionen  der  Gesichtsnerven,  namentlich  de«  5.  und 
6.  Paars  (1818)  und  über  die  Neuralgia  facialis,  welchen  sein  „Specimen  de 
reraedüs  nervinis"  folgte.  Im  Jahre  1823  gab  er  seine  „Annotazwni  anatomico- 
fiswlogiche  sulla  midolla  spinale  e  sui  nervi  che  se  ne,  dipartono^  heraus 
und  1833  seine  „Esperienze  ed  Osservazioni  potologiche  comprovanti  Vantago- 
nlswo  nervoso"*,  welche  ihm,  bezüglich  der  Begründung  des  nervösen  Ant^igonismuB, 
besonderen  Ruf  verschafliten.  Unter  den  übrigen  Schriften  mannigfaltigen  medicinisehen 
Inhalts  ist  noch  besonders  hervorzuheben  die  „StoHa  delle  encefalitidi  che 
regnorono  epidemiche  in  Torino  nel  1825^^.  —  Er  starb  in  Turin  im  Mai  1848. 

Cantani. 

Bellingham,  O'Bry  en  B.,  Arzt  in  Dublin,  war  als  Sohn  von  Sir  Alan  B. 
am  12.  December  1805  geboren,  wurde  ein  Lehrling  von  James  Düggan  und 
erhielt  weiteren  Unterricht  im  Jervis-street  Hospital  und  der  Schule  des  College  of 
Surg^ons,  bei  dem  er  1828  sein  Diplom  bekam.  Er  studirte  weiter  noch  in 
Edinburg  und  wurde  daselbst  1830  Doctor.  Nachdem  er  einige  Jahre  Examinator 
bei  dem  Pharmacy  Court  gewesen,  erhielt  er  bei  demselben  die  Professur  der 
Botanik,  die  er  bis  1850  bekleidete,  worauf  er  Examinator  in  der  Chirurgie  und 
1856  Vorsitzender  des  Court  wurde.  —  1835,  ein  Jahr  nach  der  Begründung  von 
St.  Vincent's  Hospital ,  wurde  er  Chirurg  desselben  und  versah  diesen  Posten  mit 
dem  grössten  Eifer  bis  zu  seinem  Tode.  Von  Kindheit  an  war  B.  ein  Natur- 
forscher und  wurde  1838  einer  der  Gründer  der  Dublin  Natural  History  Society. 
Er  hat  über  die  Entstehung,  Classification  und  die  praktischen  Beziehungen  der 
Entozoen  wichtige  Arbeiten  veröffentlicht  (Dublin  Journal  of  Med.  and  Chem. 
Se.  1838,  39;  Medical  Press  1839;  Magaz.  of  Nat.  Hist.  1840;  Annais  of  Xat. 
Hist.    1844),    ausserdem   noch    andere    zoologische    Arbeiten  (1840,  43).   —  Als 
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Arzt  erwarb  er  sich  Verdienste  um  die  Pathologie  uud  Behandlung  von  Haut- 
krankheiten; werthvoU  sind  auch  seine  (Medical  Press  1847)  veröffentlichten 
Vorlesungen  über  Augenkrankheiten;  er  führte  in  Dublin  (Juni  1847)  zuerst  die 
SrME'sehe  Fussamputation  in  der  eben  erst  erfundenen  Aether-Narkose  aus.  Am 
bekanntesten  aber  ist  sein  Name  durch  die  Schrift:  „Observations  on  anetiri&m, 
and  its  treatment  by  compression^  (London  1847)  geworden.  Es  wird  von 
ihm  die  PrioritAt  in  der  Behandlung  gewisser  Aneurysmen  mittelst  der  abwechselnd 
an  zwei  Stellen  angewendeten  Compression  und  die  Ausführung  derselben  auch 
durch  Gewichte  in  Anspruch  genommen.  Sein  „  Treatiae  on  diseases  of  the  heart^ 
njublin  1853),  eine  Zusammenfassung  seiner  früheren,  von  ihm  in  der  periodischen 
Presse  veröffentlichten  Arbeiten,  ist  das  letzte  vor  seinem  am  11.  October  1857 
erfolgten  Tode  veröffentlichte  Werk. 

E.  D.  Mapother  in  Dublin  Journal  of  Med    Sc.  Vol.  LXIV,  1877,  pag.  469. 

Gurlt. 

Bellini,  Lorenzo  B.,  geboren  den  3.  September  1643  zu  Florenz,  Sohn 
angesehener,  aber  unbemittelter  Eltern,  zeigte  schon  als  Kind  so  grosse  geistige 
Anlagen,  dass  er  die  Aufmerksamkeit  des  Grossherzogs  Ferdinand  II.  auf  sich 
zog,  durch  dessen  Unterstützung  es  ihm  später  möglich  wurde,  die  Universität 
Pisa  zu  beziehen,  wo  er  sich  mit  grösstem  Eifer  unter  Oliva,  Redi  und  Borelli 
den  Studien  hingab.  Schon  mit  19  Jahren  veröffentlichte  er  sein  berühmtes  Buch 
„Ejxercitatio  de  structura  et  usu  renum^  (Florenz  1662,  4.  und  häufig,  zuletzt 
Leyden  1726,  4.).  Er  lehrte  hierin,  dass,  im  Gegensatze  zur  gewöhnlichen  Annahme, 
die  Niere  nicht  ein  fester,  fleischiger  Körper  sei,  sondern  wesentlich  ein  Conglomerat 
von  Canälchen,  den  nach  ihm  benannten  BELLiNi'schen  Röhrchen.  Auch  über 
die  Physiologie  der  Nierenthätigkeit  hat  er  ziemlich  richtige  Ansichten.  In  einer 
geschichtlichen  Einleitung  recensirt  er  die  Theorien  und  Behauptungen  seiner  Vor- 
gänger, nur  den  EüSTACCHI,  der  100  Jahre  früher  schon  sein  „Libellus  de  renibus^ 
veröffentlicht  hatte,  in  dem  den  B.*schen  ähnliche  Ansichten  geäussert  waren, 
tibergeht  er  mit  Stillschweigen.  Er  entschuldigt  sich  in  der  Vorrede  des  Werkes 
über  den  Gcschmaeksinn  damit,  dass  ihm  Eüstacchi's  sehr  seltenes  Buch  unbekannt 
geblieben  und  erst  als  Geschenk  des  Grossherzogs  Ferdinand  nach  Drucklegung 
seiner  eigenen  Arbeit  in  seine  Hände  gelangt  sei.  Ein  Jahr  nach  Veröffentlichung 
der  Schrift  wurde  B. ,  kaum  20  Jahre  alt ,  zum  Professor  der  Philosophie  und 
theoretischen  Medicin  an  der  Universität  Pisa  ernannt.  Wegen  seiner  grossen 
Begabung  für  die  Anatomie  tibergab  ihm  aber  noch  in  demselben  Jahre  der  Gro^is- 
berzog  Ferdinand  die .  anatomische  Professur,  die,  bis  dahin  eine  ausserordent- 
liche, in  eine  ordentliche  umgewandelt  wurde.  Im  Jahre  16Ö5  erschien  von  ihm: 
„  Gustus  Organum  novissime  deprehensum  :  praemissis  ad  faciliorem  intelligentia^n 
quibusdam  de  saporibus^^  (Bologna  4.,  zuletzt  Leyden  1726,  4.,  mit  der  oben 
angeführten  Nierenarbeit  vereinigt).  Auch  hier  giebt  B.  eine  geschichtliche  Ein- 
leitung und  auch  hier  hat  er  das  Unglück,  gerade  den  Autor  mit  Stillschweigeu 
zu  tibergehen,  der  kurz  vorher  mit  den  seinigen  ziemlich  übereinstimmende  Be- 
obachtungen veröffentlicht  hatte,  nämlich  den  Malpighi  —  sie  waren  'ihm ,  wie  er 
in  einem  dem  Werke  angefügten  Briefe  an  Malpighi  behauptet,  vor  dem  Drucke 
seiner  Abhandlung  nicht  zu  Gesicht  gekommen.  Doch  gesteht  er  ein,  durch  einen 
Brief  des  Malpighi  an  Borelli  zu  der  Arbeit  angeregt  zu  sein.  Dem  sei  nun  Vie 
ihm  wolle,  jedenfalls  hat  er  den  Verdacht  auf  sich  geladen,  vielleicht  nicht  allzu 
gewissenhaft  in  Betreff  Aneignung  des  geistigen  Eigeuthums  Anderer  gewesen  zu  sein. 
Der  Inhalt  der  Arbeit  gliedert  sich  in  zwei  Haupttheile,  nämlich  erstens  über  das 
Wesen  des  Geschmackes,  den  er  so  definirt,  er  sei  eine  durch  Einwirkung  eines 
Salzes  auf  die  Zungenoberfläche  hervorgerufene  Reizung,  die  verschieden  empfunden 
werde,  je  nach  der  verschiedenen  Gestalt  der  Salze,  —  und  zweitens  über  das  per- 
eipu-ende  Gesehmacksorgan,  als  welches  er  die  Zungen-Papillen  erkennt,  deren  Ver- 
bindung mit  den  Nerven  er  beschreibt.  B.'s  drittes  und  grösseres  Werk  hat  den  Titel : 
y^Be  urinis   et  pulsibusy  de  missione  sanguinis ,  de  febvibus,  de  morhis  cajyitis 
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et  pectoris^  (Bologna  1683,  4.,  zuletzt  Leipzig  1731,  4.)  und  beschäftigt  sich 
mit  physiologischen  und  therapeutischen  Fragen,  wie  auch  seine  „Optutcula 
aliquot  ad  Arddbaldüm  Päcarnium'^  (Pistoy.  1695,  4.,  zuletzt  Leyden  1737, 
4.),  letztere  übrigens  von  einer  unerträglichen  Dunkelheit  des  Ausdruckes,  die 
zuweilen  kaum  erlaubt,  den  gewollten  Gedanken  des  Verfassers  auch  nur  zu 
ahnen.  B.'s  medicinischer  Standpunkt,  wie  er  ihn  in  diesen  Schriften  offenbart, 
ist  derjenige  seines  Lehrers  Borelli,  des  Begründers  der  iatromathematisehcn 
Schule.  Durch  die  Mathematik  suchte  er  die  Lebenserscheinungen  zu  berechueii. 
durch  die  Mechanik  sie  zu  erklären,  so  besonders  die  Circulation.  Allerdings  nahm 
auch  er  für  Auslösung  der  Körperfunctionen  ein  Ferment  zu  Hilfe  gleich  den 
Chemiatrikern,  allein,  und  hierin  nähert  er  sich  unseren  Anschauungen  und  zeigt 
den  geistreichen  Denker,  statt  allen  den  verschiedenen  bei  den  Secretionen  thätigeu 
Fermenten  nimmt  er  nur  ein  einziges  wahres  Ferment  im  menschlichen  Körper  an, 
das  ist  die  Luft.  —  B.*s  Arbeit  über  den  Aderlass  erlangte  grosse  Autorität  und 
galt  vielen  Aerzten  als  Richtschnur.  Er  giebt  bestimmte  Indicationen  für  die 
Anwendung  der  Venäsection,  die  er  unter  die  Hauptreizmittel  rechnet  und  von 
der  er  nachweist,  dass  sie,  während  die  Vene  geöffnet  ist,  die  Schnelligkeit  der 
arteriellen  Blutbewegung  vermehrt.  Die  Entzündung  erklärt  er  durch  Stauungen 
und  Verdickung  des  Blutes  in  den  kleinen  Gefössen,  hervorgerufen,  nicht  wie  die 
latrochemiker  annehmen,  durch  ein  saures  Ferment,  sondern  durch  Bewegungs- 
unregelroässigkeiten.  B.  lehrte  in  Pisa  30  Jahre  lang  die  Anatomie  mit  grossem  Ruhm 
und  war  ein  wesentlicher  Factor  ftlr  die  Ausbreitung  der  iatroma thematischen 
Schule  besonders  auch  in  England,  wo  er  in  dem  Schotten  Pitcaikn  einen 
begeisterten  Anhänger  gewonnen  hatte.  Dann  zog  er  sich  1693,  erst  50  Jahre  alt 
mit  einer  Pension  nach  seiner  Heimat  Florenz  zurück,  prakticirte  hier,  ward  Leib- 
arzt C  0  s  m  0*8  HI. ,  dann  auf  L  a  n  c  i  s  i's  Verwendung  consultirender  Arzt  des 
Papstes  Clemens  HL  und  starb  am  8.  Januar  1704  in  Folge  einer  Magen- 
blutung. Er  soll  als  Arzt  nicht  glücklich  gewesen  sein  und  gegen  Ende  Keines 
Lebens  das  Vertrauen  des  Publikums  und  des  Fürsten  verloren  haben.  Seine 
Opera  omnia  erschien  Venet.   1708,  4.  und  zuletzt  1747,  4.,  3  voll. 

.  Atti,    Notizie  edite  ed  inedite  della    cita  et  delle  opere   di  M.  M,  Malpighi  t  di 
L.  Bellini.  Bologna  1847,  4.  Max  Salomon. 

Belliol,  zwei  französische  Aerzte,  Vater  und  Sohn,  welche  Beide  über 
die  Heilung  der  Flechten  schrieben.  Die  bezügliche  Publication  B.'s  des  Vaters 
kam  1787  zu  Strassburg  in  IL  Autlage  heraus;  des  Sohnes  J.  Alexandre  B.'s 
„Memcnre  sur  un  nouveau  mode  de  traitement  pour  la  gu^rwon  des  dartres'' 
(Paris  1826)  wurde  von  Wiese  (Leipzig  1828)  deutsch  herausgegeben. 


Callisen  II. 


Red. 


Belloq,  Jean  Louis  B. ,  französischer  Chirurg,  war  1730  zu  Saint 
Maurin  geboren  und  starb  zu  Paris  am  10.  September  1807.  —  Er  war  zuerst 
von  seinem  Vater  unterrichtet  worden  und  besuchte  dann  Montpellier  und  Paris. 
Kaum  15  Jahre  alt,  gab  er  eine  Abhandlung  heraus:  „Utrum  virtus  mne  timore 
Dei  adesse  queat,**  Im  Jahre  1754  wurde  er  als  Maitre  des  arts  et  en  Chirurgie 
recipirt,  setzte  aber  seine  Studien  noch  15  Jahre  lang  in  Paris  fort,  bis  er  sieh 
in  Ageu  niederliess.  Tn  den  Dienst  des  Königs  nach  Paris  zurückberufen,  bethei- 
ligte er  sich  bei  der  Errichtung  eines  Lehrstuhles  der  Anatomie  und  Pathologie, 
an  welchem  er  selbst  mit  Beifall  gerichtliche  Medicin  lehrte.  Er  war  der  Erfinder 
verschiedener  Instrumente  und  Apparate,  unter  welchen  die  nach  ihm  genannte 
Röhre  zur  Stillungen  von  Blutungen  aus  den  Nasenhöhlen,  welche  Bbasdob  aueh 
zur  Unterbindung  von  Polypen  verwendete,  sich  erhalten  hat.  —  Von  B.  erschienen : 
Drei  Abhandlungen  in  den  M^moir.  de  Tacad.  et  de  Chirurgie,  von  welchen  zwei 
gekrönt  wurden  (1762  und  1771):  „Descriptton  d'une  machine  pour  arriter  le 
sang  de  Pariere  intercostaW^  —  „ Descriptton  d'une  machine  pour  les  frac 
tu  res   obliques   du  f^ur   et    Celles    de   son  col^    —    „Memoire   sur   quelques 
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hmorrhagies  parttcidiers  et  pour  le  moyen  d^y  rhnidier^  :  sodann  erschienen : 
„lopofp'aphie  phystque,  philoaophiqtie  et  medicale  du  Departement  de  Cal 
et  Garonne^  (gekrönt,  1806}  —  „Gours  de  midecine  legale,  judiciaire  thSoriqne 
et  pratique"  (1809,  italienisch  1810).  —  Man  rühmte  die  geisti'eiche  Behandlung 
des  Stoffes,  tadelte  aber  die  allzugrosse  Kürze,  besonders  in  Bezug  auf  die  Lehre 
von  den  Vergiftungen,  des  Erhängens  in  der  Jungfrauschaft.  —  B.  bereitete  vor 
seinem  Tode  eine  neue  II.  Auflage  seiner  MMecine  legale  vor  und  hinterliess  unedirt 
ein  Manuscript  über  die  Ilydropsie. 

ßiogr.  med.  II.  Wem  her  (f). 

Belloste,  Augustin  B. ,  französischer  Chii'urg,  war  1654  zu  Paris 
geboren,  studirte  daselbst  die  Chirurgie,  diente  in  der  Armee,  war  Chef-Chirurg 
in  mehreren  Militär-Hospitillem  an  der  Grenze  der  Dauphine  und  erwarb  eine 
grosse  Erfahrung  in  der  Behandlung  von  Wunden.  Er  schrieb  eine  Schrift:  „Le 
Chirurgien  d'hopital,  enseignant  la  maniere  douce  et  facile  de  guirir  promp- 
tement  tmites  sortes  de  playes  etc.^  (Paris  1696;  1698;  1705;  Amsterdam  1707; 
Paris  1708;  1716;  deutsche  Uebersetzung  von  Mart.  Schurig,  Dresden  1705; 
1710;  1724;  italienische  Uebersetzung,  Venedig  1710;  1729;  holländische  Ueber- 
aetznng,  Haag  1701 ;  Harlem  1725;  1729;  englische  Uebersetzung,  London  1706; 
1732),  die,  wie  aus  den  zahlreichen  Auflagen  und  Uebersetzungen  zu  entnehmen 
ist,  sich  sehr  grosser  Beliebtheit  erfreute.  1697  wurde  er  von  der  Herzogin  von 
Savoyen  Maria  Johanna  Baptista  zu  ihrem  Leibwundarzt  berufen  und 
behielt  diese  Stelle  bis  zu  ihrem  Tode  bei.  Er  schrieb  noch:  „Sm'te  du  Chirur- 
gien d^hdpital,  du  mercure,  des  maladies  des  yeux  etc.^  (Paris  1725;  1728; 
1734).  Der  „  Traiti  du  mercure^^  wurde  noch  nach  seinem  Tode  von  Neuem 
aufgelegt  (Paris  1738;  1756),  zusammen  mit  einer  „Instruction  sur  le  bon  usage 
des  pilules  de  M,  Belloste^ ,  denn  mit  diesem  Geheimmittel  wurden  noch  lange 
nach  B.'s  Tode  durch  dessen  Sohn  Michel-Antoine,  der  zu  Paris  starb,  gute 
Geschäfte  gemacht.  —  B.  selbst  hat  sich  Verdienste  um  den  rationellen  Wund- 
verband erworben:  er  wendete  bereits  bei  Caries  das  Ausschaben  oder  ßvidement  mit 
dem  Perforativtrepan  an  und  gebrauchte  dabei  auch  den  nach  ihm  als  Liquor  Bellostii 
benannten,  stark  ätzenden  Liquor  Hydrarg.  nitrici  oxydati.  Er  starb  zu  Turin  am 
15.  Juli  1730. 

Astruc,  De  morb.  vener.  II,  pag.  1091.  —  Biogr.  med.  II,  pag.  132.  —  Dict. 
bist.  I,  pag.  343.  Gurlt. 

Bellot,  zwei  französische  Aerzte.  B. ,  der  Vater,  war  in  Abbeville  ein 
renomniirter  Arzt ;  Florent  Charles  B. ,  der  Sohn,  wurde  daselbst  1724 
geboren  und  erhielt  1755  den  Lehrstuhl  der  Chemie  am  College  de  France  als 
Ersatzmann  Bouvart's.  Er  starb  jedoch  bereits  1774  in  Folge  übermässiger  An- 
strengimgen  in  seiner  ärztlichen  Thätigkeit.  Ausser  seiner  These  über  den  „Nutzen 
der  Belladonna  bei  Krebs^  (Paris  1760)  hinterliess  er  verschiedene  unedirte 
Manuscripte.  (Jourdan  hebt  zur  Unterscheidung  von  den  beiden  Genannten  noch 
Louis  Charles  B.  mit  der  These:  „Ergo  quo  longius  a  corde  distat  organon 
secretionis  et  humor  secretus  suhtilior^  [Paris  1746]  und  Louis-Florent  B.  als 
Verfasser  von  „Ergo  adtenuendo  sanguini  motus  arteriorum^'  [Paris  1735]  hervor.) 

Biogr.  med.  II.  Red. 

Beimas,  Denis- Genie  B.,  Chirurg  in  Paris,  war  daselbst  am  25.  De- 
cember  1793  geboren,  diente  einige  Zeit  in  der  Armee  als  Sous-aide-major ,  kam 
1815  zur  Vollendung  seiner  Studien  nach  Paris,  wurde  1820  mit  der  These: 
„Lanatomie  chirurgicale  du  perin^e^^  Dr.  med.,  und  zwar  wegen  seiner  ausge- 
zeichneten Leistungen  unentgeltlich,  und  erhielt  mit  der  These:  „Z>e  la  structure 
des  arteres,  leurs  propriües^  leiirs  fonctions ,  et  leurs  alterations  organiques^ 
(Strassburg  1820)  die  Stelle  des  Chefs  der  anatomischen  Arbeiten  bei  der 
medicinischen  Facultät  in  Strassburg.  1824  und  1827  betheiligte  er  sich  in  Paris, 
wohin  er  wieder  zurückgekehrt  war,  an  Concursen  für  eine  Stelle  als  Agreg6  im 

ßiogr.  Lexikon.  I.  -^^ 
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Fache  der  Chirurgie  mit  den  Thesen:  „Convenü  an  non,  in  aingtdis  casibm, 
arteriarum  ligatura  secundum  methodum  D.  Anel  tJistüiUa?"  (1824)  und 
„  De  ischuria"  (1827).  Mit  den  Beobaehtungen  des  Lithotomisten  Souberbielle, 
dessen  Enkelin  er  geheirathet  hatte,  veröffentlichte  er  folgende  Schrift  übei' 
den  hohen  Steinschnitt:  „TraitS  de  la  cystotomie  sus-pubienne.  Ouvraye  base 
sur  plus  de  100  ohservations  tiries  de  la  pratique  du  Dr,  Soub erbte II e^ 
(Paris  1827,  m.  Abbild.).  Weitere  chirurgische  Publicatlonen  von  ihm  waren:  „Mini, 
sur  un  nouveau  moyen  de  pratiquer  la  ponction  de  la  vesste^  (Repert.  d'anat. 
T.  V,  1828)  —  „Essai  historique  sur  les  progrhs  de  la  Chirurgie*'  (Joum.  des 
progr68  des  sc.  m6d.  Vol.  9,  1828)  —  „Nouveau  moyen  destinS  h  diterminer 
r  inßammation  du  sac  herniaire  et  par  suite,  ä  guhnr  radicalement  les  henues" 
(Lancette  fran^.  1830)  —  zusammen  mit  Jalade-Lafont  fils:  „ßeckerches  hisfo- 
riques  sur  la  fabrication  des  bandages  herniaires^  (Revue  des  sp6cialit6s  de 
V.  DüVAL,  1839,  40)  —  „MSm.  sur  la  contention  des  hernies*'  (Paris  1840).  — 
B.  zog  sich  1848  nach  Poissy  (Seine-et-Oise)  zurück  und  starb  daselbst  am 
22.  October  1864  in  einem  Zustande  von  extremer  Polysarcie ,  complicirt  mit  sehr 
peinlicher  Haut-Hyperästhesie. 

Sachaile,  pag.  96.  —  Beaiigrand  hei  Dechambre,  IX,  pag  73.  —  Callisen. 
n.  pag.  98;  XXVI,  pag.  229.  Gnrlt. 

BelOB,  Pierre  B.,  Arzt  und  Botaniker,  geboren  1517  in  der  Souletierc 
(le  Maine),  studirte  unter  Valkrius  Cordüs  in  Württemberg,  der  ihn  in  die 
Naturwissenschaften  einführte.  B.  machte  grosse  Reisen  in  Italien,  Griechenland, 
Aegypten  und  Kleinasien,  lebte  nachher  grösstentheils  in  Paris  mit  der  Herausgabe 
seiner  Werke  beschilftigt.  Unter  seinen  Werken ,  deren  Echtheit  mehrfach  bestritten 
und  die  des  Plagiates  an  Gilliüs  geziehen  wurden,  sind  zu  erwähnen:  „P^/ri' 
Belloni  Genomani  de  aquatilihus  lihri  duo  etc,"  (Paris  1555)  —  „De  arharihus 
coniferis,  resiniferis  aliisque  sempüema  fronde  virentibus  etc.**  (Paris  1553)  — 
„U Histoire  de  la  nature  des  oiseaux  etc,*'  (Paris  1555)  u.  m.  a.  —  B.  gilt 
als  der  Begründer  der  vergleichend  -  anatomischen  Forschung  im  Zeitalter  der 
Renaissance  und  mit  Gerner  in  Zürich  als  der  Begründer  der  Naturgeschichte 
überhaupt.  Plümier  benannte  eine  in  Amerika  einheimische  Rubiacee  mit  seinem 
Namen  Bellonia.  rnger. 

Below.  Neben  dem  (bekanntesten)  schwedischen  Arzte  dieses  Namens, 
Jacob  Frcdric  B. ,  führen  die  Biographien  noch  einen  Bernhard  B.  und 
einen  Karl  Friedrich  B.  auf.  Der  Erstere,  in  Rostock  geboren,  dessen  Gehnrts- 
jahr  nur  ungefilhr  (Ende  des  17.  Jahrljunderts)  angegeben  wird,  hat  nichts  Ge- 
drucktes hinterlassen,  wurde  aber  schwedischer  Leibarzt.  — Karl  Friedrich  B.. 
geboren  in  Stockholm  1673,  studirte  in  Upsala,  Leyden^  Amsterdam  und  Rostock. 
Mit  der  „Disjmtatio  de  digitis  manus  dextrae  in  quadam  femina  per  conquas- 
sationem  7iodositnte  spina  ventosa  et  atheromate  monstrosis**  (Rostock  1698) 
erlangte  er  die  Doctor^^'ürde  und  Hess  (daselbst  1690)  noch  erscheinen  die  „Dispu- 
tatio  de  caduco  muliehri** .  —  Jacob  Frcdric  B. ,  geboren  zu  Stockholm 
am  25.  März  1661),  studirte  Medicin  zuerst  in  Lund,  wurde  1691  Doctor  der 
Medicin  in  Utrecht,  prakticirte  nachher  in  Stockholm,  wurde  dann  nach  einer 
Disputation  in  ITpsala  1695  zum  Professor  der  Medicin  zuerst  in  Doqiat  und 
darauf  in  Lund  1697  ernannt.  1706  wurde  er  von  Karl  Xu.  zu  Feldarzt  beim 
schwedischen  Heere  in  Sachsen  berufen,  nahm  als  solcher  in  dem  Feldzuge  in  der 
Ukraine  theil,  gericth  in  der  Schlacht  bei  Pultawa  1709  in  russische  Gefangen- 
schaft und  wurde  nach  Moskwa  geführt,  wo  er  sich  eines  grossen  Ruhmes  als 
Praktiker  erfreute  und  als  unentbehrlicher  Arzt  am  Hofe  Czar  Peter*s  angesehen 
wurde.  Erstarb  1716.  —  Unter  mehreren  seiner  kleinen  medicinischen  und  physio- 
logischen Abhandlungen  genoss  seine  Schrift:  y^De  generatione  animalinm  aequi- 
voca"  (Lund  1706)  das  gi'össte  Ansehen. 


BiogT.  m^d.  II.  —  Sa  eklen,  I.  Th..  pag.  626. 
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Beltrami,  Lodovigo-Amigo  yB.  (Beltran),  in  Spanien  in  der 
zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  thätig,  hinterliess  ein  von  L.  Aldbrete  und 
J.  GuERRERO  im  Jahre  1682  publicirtes  Werk :  „Apologia  eii  la  defensa  de  la 
medicina  mbstantial  y  universal  del  aqua  de  la  vida  etc," 

Biogr.  möd.  II.  Red. 

Benditsch,  Stephan  B. ,  wirkte  gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhundeiiis 
in  Graz  und  verdient  Erwähnung  wegen  der  ziemlich  umfangreichen  Schriften: 
„  Ueber  die  herrschende  Constitution  und  einige  Krankheiten,  welche  1797  und 
1798  in  Steyermark  beobachtet  worden  slnd^  (Graetz  1790)  und  „Topogra- 
phische Kunde  von  der  Hauptstadt  Graetz  etc,*^  (daselbst  1808),  welche  letztere 
als  eine  medicinisch-topographische  Arbeit  im  modernen  Sinne  gelten  kann. 

Biogr.  mfed.  II.  Red. 

Bendz.    Mehrere    dänische  Naturforscher   und  Mediciner.    Henrik  Carl 
Bang  B. ,   geboren   in  Odense   am  15.  Februar  1806,  gestorben  1882.    Bestand 
1830  zuerst  das  Examen  an  der  chirurgischen  Akademie  und  demnächst  auch  an 
der  Universität;  wurde  1832  Lic.  med.    und    1836   Dr.  med.,    nachdem   er   von 
1833 — 1835  das  Ausland  besucht  hatte.    1837  wurde  er  Doeent  in  der  Anatomie 
nnd  Physiologie   an    der  Veterinärschule   in  Kopenhagen    und    von    1850    bis    zu 
semem  Tode  an  der  „Landbohojskole",   einer  für  das  Studium  der  Veterinärkunde, 
Landwirthschaft  und  Forstwissenschaft   bestimmten   combinirten  Anstalt,    zu  deren 
Errichtung  er  sehr  wesentlich  beitrug.  Seit  1851  war  er  Mitglied  des  Ilathes  der 
Thierärzte  und  1869  wurde  er  als  Director  der  Landbohüjskole  constituirt.    Unter 
seinen  sehr  werthvoUen  biologischen  Untersuchungen  wurde  seine  Arbeit  über  die 
Anatomie   der  Gartenschnecke   von    der  königl.  Akademie  der  Wissenschaften  mit- 
einer  Medaille    belohnt.     Seine    sonstigen  Arbeiten    finden    sich    theils    in    seinen 
Dissertationen,  theils  in  den  Schriften  dieser  Gesellschaft,  deren  Mitglied  B.  1840 
viirde.  Unter  Anderem  sind  seine  Untersuchungen  über  die  jACOBSON'sche  Anastomose, 
über  die  Verbindung  zwischen  N.  vagus  und  N.  accessorius,  über  den  N.  glosso- 
phanTigeus,  Vagus,  Accessorius,  Willisii  und  Hypoglossus  zu  nennen,  sowie  auch 
fiber  den  Bau    der  Zähne   bei  Säugethieren   (1844),    tlber   die  Fortpflanzung    des 
Cysticercus    und  Coenunis    (1842)    und   über  die  Orbitalhaut  bei  den  Haussäuge- 
thieren  (in  MÜLler's  Archiv)  hervorzuheben.  Seine  gi'ossen  Handbücher:  ^ffaanrf- 
hoij  i  den  almindelige  Anatomie  med  särligt  Hensyntil  Mennesket  og  Husdyrene^ 
(1847)  mit  „Haandbog  i  den  physwlogiske  Anatomie  aj  de  almindelige  danske 
HxispuMedyr^   (in  4  Bänden  von  1853 — 1873),  sowie  seine    „Icones  anatomicae 
vulg.  danic.  animalinm  dornest, ^^  (Kopenh.  1850)  und  sein  in  4  Auflagen  erschienenes 
kleineres  Lehrbuch  (in  dänischer  Sprache)  *  zeichnen  sich  durch  Klarheit  der  Dar- 
stellung   und    durch    die  Zuverlässigkeit,    mit    der    er    immer    seine  Angaben  auf 
eigene  Beobachtung  stützte,  aus.  Dieselben  sind  durchaus  selbständig  und  originell. 
Er  war  sowohl  ein  ausgezeichneter  Lehrer,  als  ein  gründlicher  Forscher  und  durch 
grosHe    Gelehrsamkeit    und    umfassende    Kenntnisse    in    den    biologischen    Wissen- 
schaften ausgezeichnet.  —  Jacob  Christ i an  B.,  Bruder  des  Vorhergehenden, 
wurde  1802  in  Odense  geboren  und  starb  1858.  Er  bestand  1825  das  chirurgische 
Examen,  machte  1827 — 1828  Reisen    im  Auslande,    wurde  1829  Reserve- Chirurg 
am  königl.  Friedrich's  Hospital,   1831  Reginients-Chirurg  und   1836  erwarb  er  sich 
den  Grad    als  Dr.  med.    an  der  Universität    in  Kopenhagen.    Während  des  ersten 
schleswig'schen  Krieges    fnngirte  er  als  Corps-Stabsarzt  der  dänischen  Armee.  Seine 
auf  Chirurgie    und    praktische  Medicin  bezüglichen  Abhandlungen  finden  sich,   mit 
Aufnahme    seiner  Dissertation   („De  fistula  urethro-  et  vesico-vaginaW^  [1836]),   in 
den  verschiedenen  dänischen  medicinischen  Zeitschriften.   Dieselben  haben  zum  Theil 
eine  polemische  und  subjective  Färbung,  besonders  hervortretend  in  einer  Discussion 
über  die  ansteckende  Ophthalmoljlennorrhoe  bei  Soldaten.  p   ^   Panum 

Beue^  Franz  Ritter  von  B.,  Professor  der  Medicin  in  Pest,  war  zu  Mind- 
szent  im  Csongrader  Comitat  am  12.  October  1775  geboren,  besuchte  die  Schulen 
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zu  Szegedin,  Ofen,  Pe«t  und  Wien,  machte  sdne  medicinisehen  Studien  an  den 
beiden  letztgenannten  Orten  und  wurde  1798  zu  Pest  Dr.  med.  Nachdem  er  noch 
einmal  Wien,  namentlich  Petee  Frankes  Klinik,  besucht  hatte,  liess  er  sich  in 
Pest  als  Arzt  nieder  und  gelangte  bald  zu  einer  sehr  bedeutenden  Praxis.  Eine 
Lehrthätigkeit  begann  er  schon  1799  durch  üebemahme  der  Stelle  eines  Correpetitors 
des  medicinisehen  Unterrichtes  der  Wimdärzte.  1802  erhielt  er  die  Lehrkanzel  der 
Staatsarzneikunde  und  1803  die  Professur  der  gerichtlichen  Medicin  und  Medleinal- 
Polizei.  1813  wurde  ihm  provisorisch,  1816  definitiv  die  Professur  der  speeiellen 
Pathologie  und  Therapie  übertragen  und  hat  er  der  von  ihm  geleiteten  Klinik 
gegen  30  Jahre  (1813 — 1841)  mit  grösstem  Eifer  und  Erfolge  vorgestanden,  nach- 
dem er  1806  sclion  Director  des  städtischen  Spitals  geworden  war.  Auch  wurde 
er  zum  Director  des  medicinisch-chirurgischen  Studiums  und  1825  zum  k.  k.  Rath 
ernannt.  Er  war  Schriftsteller  in  drei  Sprachen.  Ungarisch  schrieb  er: 
yy  Unter  rieht  über  die  Gefährlichkeit  der  Masern^  —  ,y  Kurzer  Unterricht  über 
den  Ursprung y  die  Natur  und  die  Impfung  der  Masern^  (dieses  Werk  Hess 
die  Statthalterei  in's  Lateinische,  Deutsche,  Slovakische  und  Raizische  übersetzen 
und  vertheilen)  —  „Kurze  Beschreibung  der  medicinisehen  Wissenschaften'' 
(2  Bde.).  In  deutscher  Sprache:  „Kurzer  Inbegmff  der  nöthigsten  Grundsätze 
zur  Kenntnüs  und  Heilung  der  gewöhnlichsten  inneren  Krankheiten  u.  s.  ?r.** 
(Pest  1801)  —  „Kurzer  Abriss  des  medicinisehen  Unterrichtes**  (2  Bde.,  Ofen 
1812,  13).  Endlich  in  lateinischer  Sprache:  „Klementa  politiae  medicae*' 
(Budae  1809) —  „Klementa  medicinae  forensis^  (Budae  1811)  —  yy Instituttones 
medicinae  theoreticae  et  praeticae,  politiae  medicae  et  medicinae  forensis^ 
(Budae  1811)  —  „Elementa  medicinae  practicae,  e  praelectionibus  illius  publicls 
edita^  (5  tomi.  Pestini  1833,  1834),  von  Franz  Bene  jun.  herausgegeben,  ein 
Handbuch,  das,  ausser  in  Ungarn,  auch  an  mehreren  russischen  Hochschulen  in 
Gebrauch  war.  Ungarn  verdankt  ihm  auch  die  Einführung  der  Kuhpoekenimpfnng 
(1801)  und  die  erste  Versammlung  der  Naturforscher  und  Aerzte  in  Pest  (1841). 
1848  zog  sich  B.  nach  öOjährigem  arbeits-  und  ehrenvollen  Wirken  in  das  Privat- 
leben zurück  und  hatte  sich  noch  10  Jahre,  bis  zu  seinem  am  2.  Juli  1858  erfolgten 
Tode,  des  Lebens  zu  erfreuen. 

V.  Wurzbach,  J,  pag.  J^65.  —  AVieuer  med.  Wochenschr.  185?^,  pag.  547.  — 
Callisen,  I,  pag.  104;  XXVI,  pag.  238.  G. 

Benech,  Louis  Victor  B.  (de  Saint-Cirq),  geboren  zu  Saint-Cirq- 
Lappopie  (Lot)  am  15.  Juli  1787,  promövirte  zu  Paris  1817  und  wirkt«  daselbst 
mehrere  Jahrzehnte  als  Arzt  und  medicinischer  Schriftsteller,  sowie  als  Professor  der 
allgemeinen  Pathologie.  Neben  seiner  Dissertation:  „De  la  sensibilit6  de  nos  tissua 
organiques  etc.^,  machte  sich  B.  zunächst  durch  den  „  Traiti  des  Cancers  de  Vestomac*^ 
(Paris  1824;  deutsch  in  der  Samml.  für  Aerzte,  Bd.  XXXUI;  dänisch  in  der  Bibl. 
for  Laeger. ,  Bd.  VII)  vortheilhaft  bekannt,  dem  „De  Vinßuence  de  la  chaleur 
atmospherique  sur  Vicononiie  animale^  (Paris  1825)  und  „Examen  gen^ral  des 
connoissanees  de  la  nature  des  mala  dies  et  de  leur  traitement  etc,^  (ebenda 
1827)  folgten.  Später  erschienen:  ^yRecueil  d'observations  mMieales^  (Paris  1829) 
und  einige  Streitschriften,  worin  B.  die  „Supeinorite  du  traitement  naturd""  ver- 
theidigte  (Lille  1835,  resp.  Paris  1836). 

Callisen,  II  uud  XXVI.  Red. 

*  Benecke,  Bert  hold  Adolph  B. ,  geboren  am  27.  Februar  1843  in 
Elbing,  studirte  zu  Königsberg  als  Schüler  August  MCllee's.  Am  20.  Juli  1866 
promovirt,  wirkt  er  seit  1870  als  Privatdocent  und  Prosector  an  der  anatomischen 
Anstalt  in  Königsberg  und  seit  1877  als  Prof.  extraord.  daselbst.  B.  hat  sich  durch 
seine  Arbeiten  über  die  Entwicklungsgeschichte  der  Fische  ausgezeichnet  und  gab 
finit  Kupffer)  yjPhotog ramme  zur  Ontogenie  der  V'ögeV^  (in  den  Xov.  Acta  d.  k. 
Leop.  Karl- Akademie,  Halle  1879),  sowie  eine  Monographie  „Ueber  den  lortjang 
der  Befruchtung  am  Ei  der  Neunaugen"  (Königsberg  1878)  heraus.  Red. 
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*  Van  Beneden,  zwei  belgische  Naturforscher  und  Mediciner.  —  Auch  der 
Vater,  P.  J.  van  B.,  dessen  Forschungsgebiet  mehr  zoologisch  begrenzt  ist, 
^boren  1809,  Professor  der  Zoologie  und  Paläontologie,  ist  Dr.  med.  Abgesehen 
von  den  mehr  für  sein  Vaterland  besonders  wichtigen  Arbeiten  „liecherches  sur 
la  faune  littorale  de  Belgtque^  und  dem  „Mim.  sur  les  rers  intestinanx^^ ^  welches 
ihn  besonders  in  Frankreich  berühmt  machte,  schrieb  v.  15.  unter  den  aus  seiner 
Feder  stammenden  circa  200  Broschüren  besonders  über  die  Fische  an  den  bel- 
gischen Küsten,  über  die  fossilen  Knochenfunde  Belgiens  etc.  —  Arbeiten,  welche 
seine  Ernennung  zum  Mitgliede  fast  sämmtlicher  Akademien  Europas  veranlassten.  — 
Der  Sohn  Edouard  van  B.  ist  zu  Löwen  am  5.  März  1846  geboren.  Schon 
wahrend  seiner  Studienzeit,  besonders  aber  als  Professor  in  Lüttich  hat  er  eine 
bedeutende  Reihe  von  Arbeiten  aus  dem  Gebiete  der  mikroskopischen  Zootomie 
und  Histologie  publicirt,  denen  (für  die  Periode  1872 — 76)  der  grosse  fünfjährige 
Akadeniiepreis  zuerkannt  wurde.  Es  fanden  unter  diesen  Arbeiten  die  Beachtung 
der  weiteren  medicinischen ,  beziehungsweise  physiologischen  Kreise  folgende 
Schriften:  „Recherches  »ur  la  composition  et  la  signißcation  de  Voeufy  hasees  sur 
Vkude  de  son  mode  de  formatian  et  des  premiers  phinomenes  embryonnaires^ 
(Brüssel  1870,  280  S.,  XII  Tafeln)  —  ^Recherches  mir  Vevolution  les  GrSgarines'' 
'Bull,  de  Tacad.  royale  de  la  Belgique  1871)  —  „La  maturation  de  Voeufy 
la  fecondation  et  les  premit^res  phases  du  diveloppement  embryonale  des 
mammifereji  y  d'apr^  des  reche rches  faites  chez  le  lapin"  (Brüssel  1875)  — 
„Contributions  a  Vhistoire  de  la  vhictde  germinatrve  et  du  premier  noyau 
emhryonnaire"  (Bull,  de  Tacad.  Belgique  1876)  —  „Contributum  h  Vhistoire 
du  developpement  embryonnaire  des  Teleostietis"  (Ebenda  1877 ,  dasselbe  eng- 
lisch im  Quart.  Joum.  of  micr.  sc.  1877)  —  Seit  1880  giebt  van  B.  mit 
Ch.  van  Bambeke  die  bis  jetzt  in  4  Bänden  erschienenen  y^Ärchives  de 
hiohgie^   heraus.  van  den  Cor  put.  -  Red. 

f  Benedetti ,  Alessandro  B. ,  geboren  in  Legnago  gegen  die  Mitte  des 
15.  Jahrhunderts,  gestorben  1525.  Seine  medicinischen  Studien  vollendete  er  in 
Padua  und  machte  dann  eine  wissenschaftliche  Reise  in  Griechenland ,  von  wo  er 
nach  PüCCiNOTTl  1493,  nach  RobOLOTTI  u.  A.  im  Jalire  1490  zurückkehrte.  Es 
scheint,  dass  er  wirklich  im  Jahre  1400  in  Padua  das  anatomische  Theater  gründete, 
in  welchem  er  mit  grossem  Erfolge  seine  von  berühmten  Männern  der  Zeit  besuchten 
Vorlesungen  über  Anatomie  hielt.  Im  Jahre  1497  begann  er  seine  Vorlesungen 
über  praktische  Medicin  und  nahm  hierauf  als  militärischer  Chefarzt  der  vcnetia- 
nischcn  Truppen  Theil  an  dem  Kriege  gegen  Karl  VIII.  —  Sein  Hauptverdienst 
ist,  dass  er  die  klinischen  und  pathologisch-anatomischen  Beobachtungen  als  die 
einzige  positive  Grundlage  jeden  Fortschrittes  erkannte  und  mit  diesen  Ideen 
die  Pnblication  einer  medicinischen  P^ncykloi^ädie  begann.  Als  Chirurg  war  er 
besonders  geschätzt  und  die  Operationen  der  Hernien,  der  Blasensteine,  die  Rhino- 
plastik,  die  Behandlung  der  Schiesswunden  und  der  Syphilis  und  Gonorrhoe 
verdanken  ihm  viele  Erneuerungen,  die  Robolotti  ihm  selbst  zuschreibt,  während 
PcccixoTTi  sie  zum  grossem  Theile  seinem  Lehrer  Benivteni  vindicirt.  Zwei 
Vorwürfe  werden  B.  gemacht,  sich  der  Strömung  seiner  Zeit,  die  eine  gericht- 
liche Astrologie  verlangte,  nicht  widersetzt,  ja  die  EiTichtung  einer  diesbezüg- 
lichen Lehrkanzel  für  Aerzte,  trotz  seiner  sonst  positiven  Anschauungen,  befür- 
wortet zu  haben  —  und  bei  Ausbruch  der  Pest  von  Venedig  geflohen  zu  sein. 
Dessenungeachtet  schrieb  er  ein  Buch:  „De  observationibus  in  pestilentia^\ 
worin  er  exacte  Bemerkungen  über  das  Pestcontagium  macht  und  die  Isolirung 
der  Kranken  und  die  Desinfection  ihrer  Kleider,  namentlich  der  Wollstoffe,  als 
die  einzigen  Mittel,  die  Verbreitung  der  Pest  zu  verhindern,  anempfiehlt.  Wahr- 
scheinlich floh  er  vor  der  Pest,  weil  er  ihr  Wesen  besser  als  seine  übrigen 
Zeitgenossen  erkannte. 

rffredncci,  Enciclopedia  med.  ital.  CantMiii. 
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Benedict,  Traugott  Wilhelm  B.,  wurde  am  9.  Juli  1785  zu  Torgaa 
geboren,  wo  sein  Vater  Rector  war  und  starb  am  11.  Mai  1862  zu  Breslau  als 
Director  der  chlrurgisch-augenärztliohen  Klinik.  Er  studirte  1802  in  Leipzig 
Mediein  und  prakticirte  nach  Beendigung  seiner  Studien  im  sächsischen  Erzgebirge. 
1812  wurde  er  bei  der  Neubildung  der  Universität  zu  Breslau  dorthin  berufen 
und  blieb  daselbst  bis  zu  seinem  Ende.  Er  erfreute  sich  in  Breslau  eines  ganz 
besonderen  Rufes  als  Augenarzt  und  hatte  als  solcher  eine  sehr  ausgedehnte  Praxis. 
Auch  als  medicinischer  Schriftsteller  war  er  thätig  und  hat  er  eine  nicht  unbe- 
trächtliche Menge  von  Arbeiten  chirurgischen  und  augenärztlichen  Inhaltes  hinter- 
lassen, von  denen  einzelne  sogar  mehrere  Auflagen  erlebt  haben,  so  z.  B.  sein 
„Handbuch  über  die  ErkenrUnias  und  Heilung  der  Augeneiitzändungen^ 
(2.  Aufl.,  Breslau  1812).  Eine  her\'orragende  wissenschaftliche  Bedeutung  dilrfte 
wohl  aber  keines  seiner  Werke  beanspruchen  können. 

Ein  Verzeichnis.s  seiner  sämmtlichen  med! cinischen  Arbeiten  findet  sich  bei  En^el- 
man«,  pag.  50.  Magnus. 

'^Benedikt,  Moriz  B.,  geboren  zu  Eisenstadt  (Ungarn)  am  G.Juli  1835, 
studirte  in  Wien  unter  Hyrtl,  Beückk,  Skoda,  Oppolzer,  Arlt,  Rokitansky 
und  promovirte  1859.  Seit  1861  Docent  für  Elektrotherapie  und  später  Ner^en- 
pathologie,  seit  1868  Prof.  extraordin.,  veröflfentlichte  er  an  Büchern:  „Elektro- 
therapie" (1868)  —  „Nervenpaihologie"  (1874)  —  „Anatoynische  Studien  an 
Verbrechergehirnen"  (1881).  Von  Abhandlungen  dürften  folgende  hervorzuheben 
sein :  „  lieber  die  Äenderung  des  Magnetismus  durch  Reibtingselektricität"  — 
;,  Ueber  die  Abhängigkeit  des  elektrischen  Leitungswiderstandes  von  der  Grösse 
und  Dauer  des  Stromes"  (Sitzungsber.  der  Wiener  k.  k.  Akad.  der  Wissensch. 
1857.  In  der  2.  Abhandlung  ist  zuerst  der  Satz  ausgesprochen,  dass  der  Strom 
selbst  den  Leituugswiderstand  ändert)  —  „Experimentelle  Studien  über  die 
Wirkung  von  Jod  etc,  aufs  Nervensystem"  (Jahrb.  der  Gesellschaft  der  Aerzte, 
Wien  1861)  —  „Beiträge  zur  neuropathologischen  Casuistik"  (Deutsches  Archiv 
für  klin.  Med.,  Bd.  IX  und  XIII)  —  ^  lieber  die  Innervation  des  Plex.  chorioid, 
inf,^  (VlRCHOw's  Archiv,  Bd.  LIX)  —  „Zur  pathologischen  Anatomie  der  Lyssa^ 
(ibid.  Bd.  LXIV  und  LXXII  und  Wiener  med.  Presse,  1874)  —  „Zur  Lehre  der 
entzündlichen  Kernwuchernng"  (Centralbl.  für  med.  Wissensch.,  1874)  —  y,Der 
Raubthiertypus  am  menschlichen  Gehirne"  (daselbst  1876)  —  pDer  Hinter- 
hauptstypus  der  Säugethiere"  (ibid.  1877)  —  »Zur  Frage  des  Vier  wind  unga- 
typus^  (daselbst  1880)  —  „  Ueber  Lymphorrhagie"  (Granulardesintegratiou, 
Mittheilungen  des  ärztl.  Vereines,  Wien  1874).  Neben  einer  grösseren  Anzahl  von 
neuropathologischen  Specialarbeiten,  welche  —  grösstentheils  in  den  Jahrgängen 
1869 — 1882  der  Wiener  med.  Presse  publicirt  —  casuistische  Beobachtungen  und 
nachgeprüfte  oder  von  B.  'eingeführte  elektrotherapeutische  Methoden  betreffen, 
besitzen  wir  von  ihm  anthropologische,  ophthalmologische  und  otiatrische  Abhand- 
lungen. Die  ersteren  (an  sehr  verschiedenen  Stellen  veröffentlicht)  sind  kranio- 
metrischen  und  kranioskopischen  Inhaltes,  nehmen  auch  das  Thema  des  „Verbrecher- 
gehirnes" mehrfach  auf;  die  letzteren  umfassen:  „Studien  über  Augenmuskel- 
lähinungen"  (Graefe's  Archiv,  Bd.  X)  —  »D^r  DaÜonismus  bei  Sehnercen- 
atrophle"  (daselbst)  —  „Die  Theorie  der  Neuroretinitis"  (Pester  med.  Presse, 
1867)  —  f,Die  elektrische  Untersuchung  und  Behandlung  des  Hörnerven" 
(Wiener  med.  Presse,   1870).  jjed^ 

• 

Jenedictus,  Olai  B.,  schwedischer  Arzt,  geboren  in  Oerebro,  gestorben 

in  Upsala  1583,    wurde  Dr.  phil.    in  Wittenberg,    studirte  nachher  Mediein  und 

diente    als  Leibarzt   erst   dem  unglücklichen  König  Erik  XIV.,    nachher  seinem 

Nachfolger  Johann  III.;  er  gab  das  erste  Handbuch  der  praktischen  Mediein  in 

schwedischer  Sprache  heraus:  „Een  nyttigh  Läkere  bok"  (Stockholm  1578). 

Hedeniiis. 
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Benedictus,  Johann  B. ,  nach  LiZBLius  eib  geborener  Deutscher,  der, 
als  Sprachforscher  und  Uebersetzer  berühmt,  m  Saumur  1664  starb,  übrigens  auch 
orKprüoglich  Arzt,  ist  nicht  mit  dem  italienischen,  später  nach  Polen  ausgewanderten 
Medloiner  Giovanni  B.  zu  verwechseln,  welcher  —  bedeutend  älter  —  das 
jjReg^imen  de  novo  et  prius  Germaniae  inaudito  morbo,  quem  passim  Änglicum 
9udorem  alii gurgentionem  appellant  etc.^  (Krakau  1530) ;  ebenda  (1531  und  1552) 
den  „LibelltM  novus  de  cauais  et  curatione  pestilentiae^  und  eine  Schrift:  „De 
morho  galltco^  (in  der  Luisini'schen  Sammlung,  Venedig  1516)    erscheinen  liess. 

Biogr.  mhd.  II.  Red. 

Benedlctus  (Engländer),  s.  Bennet,  Christopher  B. 

Benedix,  Jakob  Gottfried  B.,  geboren  zu  Grimma  (in  Pommernj  1778, 
promovirte  1801  in  Jena  mit  der  „Dissert.  inaug,  med.  sist.  aneurysnia  externum 
ejusque  curattonem".  Praktisch,  sowie  als  Physikus  zu  Bergen  auf  Rügen  thätig, 
veröffentlichte  B.  eine  Reihe  therapeutischer  Mittheilungen,  so  in  Hufeland's 
Journal  (1823 — 1824)  über  Belladonna  bei  Scharlachfieber,  kaltes  Wasser  bei 
Croup.  Ferner  in  Rdst's  Magazin  für  Heilkunde  (1823)  und  später:  Bandwunn- 
enren,  Anwendung  des  Extr.  Chelidonii  bei  Leber  Verhärtungen  etc. 

Callisen,  II.  Red. 

Beneke,  Friedrich  wilhelm  B.,  Geheimer  Medicinalrath  und  Professor 
der  pathologischen  Anatomie  zu  Marburg,  war  am  27.  März  1824  zu  Celle  in 
Hannover  geboren,  studirte  von  1842 — 1846  in  Göttingen  und  erlangte  daselbst, 
unter  Benutzung  einer  Preisschrift  als  Dissertation :  y,De  artu  et  causis  monstrorum 
disquisüio^  1846  die  medicinische  Doctorwürde.  Er  ging  noch  auf  ein  Semester 
nach  Prag,  liess  sich  in  demselben  Jahre  als  praktischer  Arzt  in  Celle  nieder, 
betheiligte  sich  1848  als  hannoverischer  Militärarzt  an  dem  Schleswig-Holsteinischen 
Feldzuge,  war  vom  Januar  1849  bis  Herbst  1851  Hausarzt  des  deutschen  Hospitals 
in  London  und  schrieb  in  dieser  Zeit:  „Der  phosphorsaure  Kalk  in  physio- 
logischer und  therapeutischer  Beziehwng^^  (Göttingen  1850)  und  „Zur  Physio- 
logie und  Pathologie   des  phosphorsauren  und  oxalsaiiren  Kalkes Nebst 

Bemerkungen  über  den  Gesundheitszustand  der  englischen  Küstenstadt  Margate 
und  einige  dort  an  scrophulösen  Kindern  gemachte  Beobachtungen^  (Göttingen 
1850).  Er  war  darauf  als  praktischer  Arzt  in  Hannover,  im  Sommer  als  Regierungs- 
Badearzt  in  Rehburg  thätig,  bis  er  1853  einem  Rufe  nach  Oldenburg  als  Leibarzt 
des  Grossherzogs  folgte.  In  diese  Epoche  seines  Lebens  fallen  folgende  Schriften  : 
y,Zur  Entwickelungsgeschichte  der  Oxalurie^  (Göttingen  1852)  —  „Unsere  Auf- 
gaben. Ein  Versuck  zur  Anbahnung  gemeinschaftlicher  Arbeiten  für  die 
rationelle  Heilkunde^  (Göttingen  1852).  Seine  in  der  letztgenannten  Schrift 
dargelegten  Bestrebungen  waren  von  Erfolg  gekrönt,  indem  es  ihm  gelang,  einen 
Verein,  wie  er  ihn  wünschte,  in's  Leben  zu  rufen,  als  dessen  Organe,  unter  seiner 
Redaction,  ein  „Correspdndenzblatt  des  Vereins  für  gemeinschaftliche  Arbeiten 
zur  Förderung  der  wissenschaftlichen  Heilkunde^  (von  1853 — 63  in  65  Nummern 
erschienen)  und  das  „Archiv  des  Vereins  für  u,  s.  w/*  (Bd.  I — VI,  1854 — 63), 
sowie  dessen  Fortsetzung,  das  „Archiv  des  Vereins  für  wissenschaftliche  Heil- 
kunde^ (N.  F.  Bd.  I — HI,  1864 — 67)  dienten.  Auch  stammen  aus  diesen  Jahren 
mehrere  Badeschriften,  sowie:  „Physiologische  Vorträge.  Für  Freunde  der 
Naturwissenschaften  niedergeschrieben^  (2  Bde. ,  Oldenburg  1856 ,  mit  Holz- 
schnitten) —  „Mittheilungen  und  Vorschläge,  betreffend  die  Anbahnung  einer 
wissenschaftlich  brauchbaren  Morbilitäts-  und  Mortalitntsstatistik  für  Deutsch- 
land als  eines  Mittels  zur  wissenschaftlichen  Begründung  der  Aetiologie  der 
Krankheiten"*  (Oldenburg  1857).  Auf  diesen  Grundlagen  liess  er  in  dem  oben- 
genannten Archive  (Bd.  III,  IV)  „Morbilitätsnachrichten  aus  dem  Jahre  1855 
und  1856*'  (Göttingen  1857,  58)  erscheinen.  —  Zu  der  vorher  genannten  Zeit 
wurde  er  als  erster  Bnmnenarzt  nach  Nauheim,  mit  der  Berechtigung,  an  der 
Universität    Marburg  Vorlesungen    zu    halten,    berufen.    Er    verfasste   eine    Bade- 
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Schrift:  „lieber  Nauheimes  Soolthermen  und  deren  Wirkung  auf  den  ge 
sunden  und  kranken  menschlichen  Organismus^  (Marburg  1859,  ni.  11  Taff.j, 
welcher  später  noch  zweimal  „  Weitere  Mittheilungen  über  die  Wirkungen  der 
Soolthermen  u.  s.  w."  (1861  und  1864)  folgten.  Dazwischen  lag  eine  Arbeit: 
„  Ueher  die  Nicht- Identität  von  Knwpel- ,  Knochen-  und  Bindegetcebe.  Ein 
Beitrag  zur  Kritik  der  Cellur- Pathologie  von  B.  Virchow^  (Göttingen  1859, 
m.  3  Abbldg.).  1858  hatte  er  den  Titel  eines  Geheimen  Medicinalrathes  erhalten 
und  war  mit  der  Direction  des  in  Marburg,  zunächst  versuchsweise,  errichteten 
pathologisch-anatomischen  Institutes  beauftragt  worden.  Im  Jahre  1863  erfolgte 
seine  Ernennung  zum  Prof.  extraord.  und  1867  zum  Ordinarius  für  das  mit  einer 
besonderen  ordentlichen  I'rofessur  bedachte  Fach  der  pathologischen  Anatomie  und 
allgemeinen  Pathologie  und  zum  Director  des  nunmehr  definitiv  begründeten  patho- 
logisch-anatomischen Institutes,  nachdem  er  sich  bei  dem  Uebergango  von  Nauheim 
an  das  Grossherzogthum  Hessen-Darmstadt  für  sein  Verbleiben  bei  der  Universität 
Marburg  und  ftlr  die  pre assische  Staatsangeh(")rigkeit  erklärt  hatte;  doch  wurde 
ihm  zugleich  die  fernere  Ausübung  der  badeärztlichen  Praxis  in  Nauheim  von 
beiden  Regierungen  gestattet.  Kr  widmete  sich  derselben  bis  zu  seinem  Lebensende 
während  der  Badesaison,  neben  einer  vielfachen  Thätigkeit  im  Lehramte  und'  in 
akademischen  Geschäften.  Seine  Publicationen  in  den  letzten  zwei  Deeennien  seines 
Lebens  sind  zahlreich;  wir  führen  von  denselben  im  Folgenden  nur  die  selbst- 
ständigen Schriften  an:  „Studien  über  das  Vorkommen,  die  Verbreitung  und 
die  Function  von  Gallenbestandtheilen  in  den  thieri^chen  und  pflanzlichen 
Organismen^  (Göttingen  1862,  4.,  m.  3  Taff.)  —  „Die  praktische  Median 
unserer  Tage,  Ein  Vortragt  (Marbarg  1863)  —  „Zur  W'urdufung  des  phos- 
jyhorsauren  Kalkes  in  physiologischer  und  therapeutischer  BezieJmng**  (Marburg 
1870)  —  „Zur  Oeschiclite  der  Associationsbestrebungen  auf  dem  Gebiete  der 
wissenschaftlichen  und  praktischen  Heilkunde.  Ein  Beitrag  zur  Förderung 
der  öffentlichen  und  privaten  Gesundheitspflege^  ('Marburg  1870)  —  „Zur 
Frage  der  Organisation  der  'öff'entlichen  Gesundheitspflege  in  Deutschland*" 
(Marburg  1872j  —  rjZur  Therapie  des  Gelenkrheumatismus  und  der  ihm  ver- 
'|1  Inindenen  Herzkrankheiten"^  (Berlin  1872)  —   „Grundlinien  der  Pathologie  des 

L  Stofioechsels^  (Berlin  1874;  in's  Russische  und  Italienische  übersetzt)    —  »Vor- 

i|  lagen  zur  Organisation  der  Mortalitätsstatistik  in  Deutschland"  (Marburg  1878)  — 

!**  „öeff'entliclie  Gesundheitspflege,  Ein  populär -wissenHchaftlicIier  Vortrag"  (Mar- 

'^  bürg  1876)  —   „Balneologische  Briefe,  zur  Pathologie  und  Therapie  der  con- 

l  sfitutionellen  Krankheiten"    (Marburg   1876)  —   .^ Anatomische  Grundlagen   der 

Gonstttutionsanomalien  des  Menschen"  (Marbarg  1878)  —  „Die  Altersdisposition^ 
(Festschrift  der  medic.  Facultät  zum  öOjähr.  Professoren-Jubiläum  v.  Hbüsingeb's, 
1879)  —  ;,  Votum  gegen  die  Zulassung  der  Abiturienten  von  Realscliideii 
1.  Ordnung  zum  Studium  der  Medicin"  (Marburg  1879)  —  „Constitution  und 
\\  constitutionelles  Kranksein   de.s  Menschen"    (Marburg  1881).    Seine  eifrigen  Be- 

mühungen um  die  En*ichtung  von  Kinderheilstätten,  namentlich  an  den  Küsten  der 
Nordsee ,  Bemühungen ,    welche  seine  letzten  Jahre  vorzugsweise  erfüllten    und   in 
welchen  die   warme,    menschenfreunliche  Gesinnung,,    die    einen  Grundzng    seines 
'1 :  Wesens  bildete,  ganz  besonders  hervortrat,  gaben  Anlass  zu  seinen  letzten  Schriften : 

„  Ueher  die  sanitäre  Bedeutung  des  verlängerten  Aufenthaltes  auf  den  deutficheu 
Nordsee- Inseln,  insonderheit  auf  Nord erney"  (Norden  und  Nordemey  1882)  — 
„Die  erste  TJeberwinterung  Kranker  auf  Norderney,  Aerztlicher  Bericht" 
^Ebendaselbst  1882).  —  Mitten  in  der  frischesten,  ho^ungsreichsten  Arbeit,  im 
kräftigsten  Mannesalter  ereilte  ihn  am  16.  December  1882,  nach  nur  eintägiger 
Krankheit,  ein  jäher,  ungeahnter  Tod. 

Marburger  Universitäts-Projan'amm.  18<'^<3.  pag.  H8.  üurlt. 

Benescia,  Giovanni  B.,  Arzt  aus  Livomo,  wurde  zum  Publicisten  durch 
einen  Streit  mit  G.  L.  Ghazioni  über  die  Krankheit  einer  hervorragenden  Person- 
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lichkeit  in  Lucca,  die  er  durch  Aderlass  heilte:  „Dife.m  etc.  etc.  dnlla  ecusurn 
fiittaijU  dall^  .  .  ,  .  O.  L.  Orazioni^  (Pisa  1749)  und  durch  die  Schrift: 
„L(i  Vera  idea  dell  efficace  della  china-china^  (Livomo   1761). 

Biogr.  med.  II.  Red. 

Benetti,  G  iovanni  Domenico  B.,    in  Ferrara  am  3.  Febniar  1658 

greboren,    erlangte    schon    in    seinen    ersten  Zwanziger-Jahren    einen  Lehrstuhl  für 

praktische  Medicin  an  diaser  Schule  und  leitete  von  1687  ab  das  Hospital  Sta.  Anna 

daselbst.    Später    als  Amtsarzt    in  Fano    und  Leibarzt    des  Herzogs   Ferdinand 

Karl  von  Mantua  schrieb    er  ein  „Corpus  medico-morale  etc.^    (Mantua  1718), 

ein  Curiosum,   in  welchem    der  Zusammenhang  gewisser  medicinischer  Regeln   mit 

dor  Messe  und  den  Horis  canonici«  dcmonstrirt  werden  soll. 

Biogr.  med.  II.  Red. 

Benevoli,  Antonio  B. ,  Professor  der  Chirurgie  in  Florenz,  war  auf 
dem  Schlosse  delle  Preci  zu  Norcia  in  der  Diöcese  Spoleto  1685  geboren,  fand 
als  Waise  in  GiROLAMO  Accoramboni,  seinem  Verwandten,  der  in  Florenz  die 
Chirurgie  mit  Auszeichnung  austibte  und  ihn  studiren  Hess,  einen  zweiten  Vater. 
Mit  20  Jahren  bereits  erhielt  er  die  erledigte  Stelle  eines  Oculisten  am  Hospital 
S.  Maria  Nuova  zu  Florenz ;  später  wurde  ihm  auch  die  Behandlung  der  chirurgischen 
Kranken  übertragen.  In  einer  an  Valsalva  gerichteten  „Lettera  sopra  due 
osservaziani  fatte  intorno  alla  cateratta,  etc.  scritta  al  Sig.  Ant.  Valsalva^ 
Florent.  1722)  thut  er  dar,  dass,  nach  einer  von  ihm  an  der  Leiche  eines  yon 
ihm  operirten  Soldaten  gemachten  Untersuchung ,  die  Katarakt ,  nicht  wie  man 
allgemein  annahm,  aus  einem  Häutchen,  sondern  in  einer  Trübung  der  Linse 
bestehe.  Der  Brief  wurde  von  Neuem  1724  abgedruckt  mit  der  „Nuova  propo- 
Hzione  intarno  alla  caruncola  delV  uretra  detta  volgarmente  camositä^ .  Die 
])eiden  genannten  Abhandlungen  sind  nochmals  abgedruckt  in  „Disscorsi.  di 
chirurgia  tratti  da  varj  autorj^  (Venezia  1840).  Wegen  des  Briefes  über  die 
Katarakt  wurde  ihm  von  einem  Luceheser  Chirurgen  Pjktro  Pauli  vorgeworfen, 
dass  er  ein  Plagiat  an  Heister  begangen  habe,  und  suchte  er  sich  in  zwei 
1730  und  1732  erschienenen  Schriften  zu  rechtfertigen.  —  Seine  „TV^»  disaertazioni ; 
delV  origine  delV  ernia  intestinale  ßnora  non  stata  avvertlta :  intorno  alla  piit 

frequente  cagione    dell*   iscuria, ;    del   leucoma,  detto    volgarmente 

maglia  del  occhio.  Aggiuntevi  40  osservazioni  etc^  (Firenze  1747,  4.)  enthalten 
eine  Menge  praktisch  interessanter  Beobachtungen,  z.  B.  die  Beschreibung  eines 
rterus  im  Zustande  der  Menstruation,  einer  Graviditas  tubaria  u.  s.  w.  Er  wurde 
später  Lithotomist,  Docent  und  1755  Primo  Mae«tro  der  Chirurgie  an  dem  genannten 
Hospital  und  starb  am  7,  Mai  1756. 


MazKnchellJ,  II,  2.  pag.  S8S. 


Gurlt. 


* BengeLädorff,  Axel  Leopold  Ernst  B.,  geboren  am  11.  März  1814 
zu  Greifswald,  studirte  in  Halle  und  l^erlin,  w^o  er  wesentlich  Schüler  Kri'KENBERG'.s 
war.  Promovirt  in  Berlin  am  6.December  1837,  wirkt  B.  seit  dieser  Zeit  als  praktischer 
Arzt  (Sanitätsrath)  und  Docent  in  Greifswald  und  hat  sich  durch  eine  Reihe 
gynäkologischer  Specialarbeiten  bekannt  gemacht.  Pej 

Bengezla,  s.  Araber  fXVII). 

Benini ,  V  i  n  c  e  n  z  i  o  B. ,  geborener  Bologneser ,  1 7 1 3  (?)  bis  1 7  50, 
erwarb  den  Doctorhut  in  Padua  und  übersetzte  in  Versen  das  berühmte  Gedieht 
Fracastoro's  aus  dem  Lateinischen:  „La  sifiUde^  (Padua  1730).  Ausserdem 
publicirte  er  lateinische  Anmerkungen  zu  der  Paduaner  Ausgabe  des  Celsüs 
(daselbst  1750). 

Biogr.  med.  II.  Red. 

Benique,  Pierre-Jules  B.,  Arzt  in  Paris,  war  daselbst  1806  geboren, 
besuchte    bis    1829    die    polytechnische    Schule ,    wandte    sich    dann   jedoch    der 
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Medicin  zu  und  wurde  1835  Doctor  derselben  mit  der  These:  „Becfierches 
exph'itnentales  sur  Vaction  de  qttdqices  mSdicaments^ .  Er  hat.  sich  Lebenslang 
mit  dem  Studium  und  der  Behandlung  der  Krankheiten  der  Hamwege^  namentlich 
der  Htricturen  der  Harnröhre  beschäftigt,  über  die  mehrfache  YeröffentlichuHg^n 
von  ihm  vorliegen ;  so :  „De  lä  rStention  d'urine  et  d'une  nouveÜe  mSÜiode  pour 
introduire  les  bougies  et  les  sondes  dans  la  vessie  etc.^  (Paris  1838 ;  av.  8  pl.)  — 
„R^flexions  et  observations  sur  les  rStrScissements  de  Vur^re"  (Paris  1845)  — 
„R^flexiofis  et  observations  sur  un  poirU  de  Vhistotre  du  ccUhSterisme" 
(Paris  1846)  —  „Du  traüement  des  ritr4cissements  indurSes  de  Vurhtre^  (Tnion 
m6dic.  1848)  —  „A  quelle  limite  convient-il  de  porter  la  dilatation  des 
r^r^cisseme7its  de  Vurttre  pour  en  obtenir  la  guSrison  radtcalef  (Bullet 
gen^r.  de  thörapeut.  T.  XXXVI,  1849),  sowie  mehrere  Aufsätze  ähnlichen  Inhalts 
in  verschiedenen  Zeitschriften.  B.  starb  zu  Anfang  des  Jahres  1851. 

Sachaile,  pag.  98.  —  Beaugrand  bei  Dechambre,  IX,  pag.  77. 

Gurlt. 

/Benivieni,  Antonio  B.,  in  Florenz  geboren,  imgewiss  in  welchem  Jahre, 
starb  am  11.  November  1502.  Er  kann  als  Vorkämpfer  der  medicinischen  Reform 
seiner  Zeit  angesehen  werden,  da  er  die  falsche  Richtung  der  medicinisehen 
Wissenschaft,  die  in  den  Fesseln  einer  scholastischen  Philosophie  lag  und  sich  in 
eitlen  Raisonnements  verlor,  tbatkräftig  bekämpfte  und  die  Nichtsnutzigkeit  der 
mittelalterlichen  Medicin  darlegte.  Sein  berühmtes  Werk  „De  abditis  morborum 
causis"  ist  auf  eigene  objective  Beobachtungen  gegründet;  arm  an  C'itaten, 
behandelt  es  besonders  die  Aetiologie  der  Krankheiten,  giebt  eine  präcise  Sympto- 
matologie, eine  kurze  und  gute  Betrachtung  der  Krankheitsgeschichte,  der  Form 
und  des  Verlaufes  der  Krankheiten,  bespricht  die  Diagnose  (oft  Exclusionsdiagnose) 
und  die  anatomisch-pathologischen  Veränderungen  an  der  Leiche  und  zeichnet 
sich  durch  Vereinfachung  der  Therapie  aus,  so  dass  nach  langer  Finstemiss,  wie 
PccciNOTTi  sich  ausdrückt,  der  wissenschaftliche  Horizont  sich  wieder  heiter 
gestaltete.  B.  führte  eine  neue  positive  Methode  in  der  Betrachtung  der  Krankheiten 
ein  und  sein  grosses  Verdienst  ist,  die  ersten,  freilich  schwachen  Grundlagen  einer 
pathologischen  Anatomie  mit  20  Autopsien  gelegt  und  die  positive  Periode  der 
Teratologie  eingeweiht  zu  haben.  Die  Steine  in  der  Gallenblase,  die  anatomischen  und 
pathologischen  Zeichen  der  Herzkrankheiten,  die  Beobachtungen  der  Uebcrtragimg  der 
Syphilis  von  der  Mutter  auf  den  Fötus  waren  damals  Neuigkeiten,  und  unter  den  klini- 
schen Beobachtungen  sind  besonders  die  über  Helminthologie  hervorzuheben.  Unter  den 
teratologischen  Beobachtungen  verdienen  genannt  zu  werden:  „Linguae  coalitus''  — 
„ Natur alia  clausa  incisione  curantur^  —  „Natus  ano  clausa^  —  „Excrementn 
ex  naturaltbus  dejecta^  —  yyPuer  cum  ore  monstruoso  ncUus  u,  s,  ic.*^  — 
PüCCiNOTTi  entdeckte  das  Autograph  dieses  Werkes,  welches  50  Beobachtungen 
mehr  als  das  seiner  Zeit  gedruckte  Buch  enthält;  dieselben  wurden  vom  Entdecker 
veröifentlicht.  —  Weitere  zwei  Werke,  deren  Existenz  van  Targioni  bestätigt 
wird,  „De  Pestilentia^  und  „De  Chirurgia^ ,  sind  verloren  gegangen,  wie  auch 
das  Werk  „Liber  de  cometa  ad  Jultanum  Mediceum'^, 

Puccinotti,  Storia  della  Medicina.  Cantaiii. 

Benkö,  Samuel  von  B. ,  Physikus  zu  Miskolcz  in  Ungarn,  war  1743 
zu  Kis-Baczon  in  Siebenbürgen  geboren,  studirte  die  philosophischen  und  mediciniÄcheu 
Wissenschaften  auf  deutschen  und  holländischen  Universitäten,  wurde  1775  zu 
Leiden  Dr.  phil.  und,  nachdem  er  seine  medicinischen  Studien  zu  Tymau  und 
Ofen  beendigt  hatte,  1778  Dr.  med.  an  letzterem  Orte  mit  der  Dissertation:  „D^ 
insomniis".  In  demselben  Jahre  schrieb  er:  „Tentamen  aquae  acidularis  Rankeam 
In  iaclyto  comüatu  Abaujvariensi  situ  theoret.-pract.*^  (Cassoviae  1778).  Er 
wurde  Physikus  des  Borsoder  Comitats,  Hess  sich  in  Miskolcz  nieder,  wo  er  bald 
grossen  Ruf  erlangte  und  eine  Reihe  von  Schriften,  theils  in  lateinischer,  theÜ.s 
in  ungarischer  Sprache  verfasste,  darunter  (ungarisch)  „Rath  in  Betreff  der  Blattern*^ 
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(Kaschau  1781j  —   „Topographia  oppidi  Mtskolcz  historico-medica^  (Cassoviae 

1782,  4.;  neue  Aufl.  1818  von  Dr.  Jos.  Szathmary)  —  „Problema  chirurf/icum : 

qntsiiam   potest   esse  auimi    patheniatuni   in  morbos  chirurgicos  influxusl  etc,'^ 

(Cassov.    1783j.    Für    eine   von   der  Akademie    zu   Dijon    gestellte   Preisaufgabe: 

„Diterwnfier   les   »ignes    atixquels   d^s   le  debut  d!une  fi^vre  cotUinue  ou  Int  er- 

mittente  on  reconnaitra,  st  eile  sera  maligne  etc^    erhielt  er  1785  das  Aceessit 

und  erschien  die  Abhandlung  darauf  in  den  M6moires  de  TAcad^mie  des  scienees 

et  heiles  lettres  de  Dijon.     B.  starb  1825. 

Nener  Nekrolog  der  Deutschen.  Jahrg.  3,  1825,  II.  pag.  1438.  —  v.  Wurzbach, 
I,  pag.  279.  G. 

Bennatl,  Francesco  B.,  Arzt  in  Paris,  war  1798  zu  Mantua  geboren, 
studirte  Medicin  zu  Wien,  Padua  und  Pavia,  wurde  Dr.  med.  zu  Padua  mit  der 
„Diss,  tnaug,  sistens  diagnosin  diarrhoeae^  (Patavii  1826).  Er  wendete  seine 
ganze  Aufmerksamkeit  der  Physiologie  und  Pathologie  des  menschlichen  Stimm- 
organs zu,  wurde  Arzt  bei  der  italienischen  Oper  in  Paris,  war  ein  grosser  Kunst- 
kenner und  selbst  Sänger  und  starb  am  9.  März  1834  in  Folge  eines  Sturzes  vom 
Pferde.  Seine  sehr  geschätzten  Schriften  sind  die  von  der  Pariser  Soc.  des  sciences 
physiques  et  chimiques  preisgekrönten  „Becherckes  sur  le  m^canisme  de  la  voix 
humaine^  (Paris  1832)  und  „Recherches  sur  les  maladies  qui  affectent  les 
organes  de  la  voix  humaine^  (Paris  1832;  deutsche  Bearbeitungj  Ilmenau  1833); 
ferner  die  von  der  Acad.  roy.  des  sciences  mit  dem  MONTHYON'schen  Preise  bedachten 
pEtudes physiologiques  et  pathologiques  sur  les  organes  de  la  voix  humaine^  — 
pMSm,  sur  un  cas  particulier  d^anomalie  de  la  voix  humaine  pendant  le 
cJiant^  (Paris  1834).  Ausserdem  noch:  „Du  micanisme  de  la  voix  humaine 
pendant  le  cha nt^  (1S30)  —  „MSm.  sur  quelques  maladies  du  g oster  qui  affectent 
P Organe  de  la  voix^  (1830)  —  „Maladies  de  Vorgane  de  la  voix^  (1831)  — 
^Timbre  de  la  voix^*  (1838).  Ausserdem  stellte  er,  in  Gemeinschaft  mit  Savart 
nnd  Cagniahd-Latoub,  bei  einer  Schlundkopffistel  in  Folge  einer  Verwundung  am 
Halse,  Versuche  über  die  Stimme  an. 

V.  Wurzbach,  I,  pag.  ;^80.  —  Callisen,  XXVI,  pag.  237.  G. 

Bennet,  Christopher  B.  (Benedictus),  geboren  1617  in  Somersctshire, 
gestorben  1.  Mai  1655  in  London,  studirte  in  Oxford,  wurde  gesuchter  Arzt  in 
London,  beschäftigte  sich  vorzugsweise  mit  dem  Studium  der  Lungenschwindsucht 
{^Tabid&rum  theatrum  etc.^  1654,  später  in  vielen  Ausgaben  nachgedruckt). 
Er  selbst  erlag  dieser  BLrankheit.  Den  Tod  der  Phthisiker  leitete  er  von  der  Ver- 
wachsung beider  Pleurablätter  ab.  Nach  K.  Sprengel  findet  sich  bei  B.  die  erste 
Angabe  über  Croup.  Küssner. 

*  Bannet,  Jos.  Henry  B.,  Ende  der  Zwanziger-Jahre  geboren,  studirte 
hauptsächlich  in  Paris  und  wurde  daselbst  1843  promovirt.  Nach  London  tiber- 
gesiedelt, wurde  er  1844  M.  R.  C.  P.  und  übernahm  eine  hervorragende  Thätigkeit 
an  gynäkologischen,  resp.  geburtshilflichen  Anstalten.  Im  Winter  wirkt  B.  bereits 
seit  langen  Jahren  in  Mentone.  Seine  Schriften  beziehen  sich  auf  beide  Wirkungs- 
kreise, so  der  „Practical  treatise  an  inflammation  of  the  Uterus  and  its  appen- 
dages  and  on  the  connexion  vnth  other  uterine  diseases^  (4.  Aufl.,  1861)  — 
^A  review  of  the  present  State  of  uterine  pathology^  (1856)  —  „Nutrition  in 
health  and  düease*'  (3.  Aufl.,  1877)  und  andererseits:  „Winter  and  spring  on 
the  shores  of  Mediterreanean ,  or  the  rimeras  Italy ,  Spain,  Sardinia,  Malta, 
Corfuj  Corsica,  Stcily,  Algery,  Tunis  as  winter  climates"  (5.  Aufl.,  1875)  — 
nRecherches  sur  le  traitement  de  la  phthisie  pulmonaire^  (Paris  1875;  englisch 
bedeutend  erweitert  in  3.  Aufl.,  die  letzte  1878)  —  „La  Corse  et  la  Sardaigne^ 
(Paris  1876)  und  viele  in  diese  Fächer  schlagende  Einzel  au  fsätze  in  der  Lancet 
und  anderen  Wochenjournalen.  Uei], 
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Bennett,  John  Hughes  B.,  Professor  der  Medicin  in  Edinburgh  irar 
zu  London  am  31.  August  1812  geboren,  erhielt  seinen  Schulunterricht  in  Exeter, 
begann  seine  niedicinische  Laufbahn  als  ein  Lehrling  des  Chirurgen  Sbdowick  zu 
Maidstone,  studirte  von  1833  an  Medicin  in  Edinburg,  publicirte  noch  als  Student 
zwei  Aufsätze:  „On  the  anatomy  and  physiology  of  the  otic  ganglion^  (Lond. 
Med.  Gaz.  1836)  und  eine  von  ihm  gehaltene  Festrede,  wurde  1837  Dr.  med. 
mit  der  Dissertation  „On  the  physiology  and  pathology  of  the  brain  etc.*"  und 
erhielt  bei  dieser  Gelegenheit  eine  goldene  Medaille.  Er  studirte  dann  weiter  je 
zwei  Jahre  lang  iu  Paris  und  auf  verschiedenen  deutschen  Universitäten  und  schrieb 
während  dieser  Zeit  für  Twkedie's  Library  of  Medicinc  17  verschiedene  Artikel, 
hauptsächlich  über  Affectioncn  des  Gehirns,  Rückenmarks  und  der  Nerven,  auch 
für  die  Bulletins  de  la  Soc.  anatom.  de  Paris  (1841,  42)  eine  „Note  sur  le 
dtveloppement  de  nerfs  particuliers  a  la  sur  face  du  ceri^elet^,  1841  kehrte 
(T  nach  Edinburg  zurück  und  begann  Vorlesungen  über  Histologie,  mit  praktischen 
UebuDgen,  die  ersten  derartigen  in  Grossbritannien  gehaltenen.  In  deniselben  Jahre 
veröffentlichte  er  noch  seinem  „Treatise  on  the  oleum  jecoris  cuselli,  or  cod-Urer  oi7, 
as  a  tliera^wutic  agent  in  certain  forms  of  goiit,  rheumatisv} ,  and  scroßdo, 
irith  cases^^  über  ein  Mittel,  dessen  ausgedehnten  Gebrauch  er  auf  dem  (kontinent 
kennen  gelernt  hatte.  Um  1842  wurde  er  P>Ilow  der  Royal  Society  und  des 
College  of  Physicians  in  Edinburg,  auch  Physician  des  Royal  Dispensary  und 
pathologischer  Anatom  der  Royal  Infinnary.  In  dem  Dispensary  ertheilte  er,  nach 
dem  Muster  der  deutschen  Polikliniken,  klinischen  Unterricht,  unter  selbstthätiger 
Mitwirkung  der  Studenten;  in  der  Infinnary  gab  er  Curse  über  pathologische 
Anatomie  und  Histologie  und  gründete  ein  Museum  der  ersteren.  In  der  Zeit  von 
1842 — 1848,  wo  er  den  Lehrstuhl  der  „Institutes  of  Medicine"  erhielt,  publicirte 
er  nicht  weniger  als  34  Abhandlungen,  die  grosse  Mehrzahl  derselben  im  Edin- 
burgh Monthly  Journal  of  Medical  Science,  dessen  Redacteur  und  Eigenthümer 
er  einige  Jahre  lang  war,  über  sehr  verschiedene  Themata.  —  Von  1848  an  war 
B.'s  Lehrthätigkeit  nach  zwei  Richtungen  hin  getheilt,  nämlich  als  medicinischer 
Kliniker  und  als  Physiologe,  von  welchen  beiden  Thätigkeiten  die  crstere  bald 
ein  bedeutendes  Uebergewicht  erlangte.  Die  Zahl  der  Journal- Aufsätze,  die  er  von 
1849 — 1874,  und  zwar  bis  1856  im  Monthly  Journal,  von  da  an  aber  in  dem 
daraus  hervorgegangenen  Edinburgh  Medical  Journal,  in  späterer  Zeit  vielfach  auch 
im  British  Medical  Journal,  veröffentlichte,  beträgt  71,  darunter:  „Gase  of  ich  ite 
blood"  fMed.-Chir.  Society,  March  20,  1850j  —  „On  leucocythaemia ,  or  blood 
contaiiting  an  unusual  number  of  colourless  corpuscles"  f Monthly  Journ.  1851, 
Jan.,  April,  Oct.)  —  ^On  the  fimction  of  the  spieen  and  other  lymphatic  glands 
as  secretors  of  blood^  und  „On  leucocythaemia,  or  white  cell-blood^  (Ibid.  1852, 
Jan.,  April)  —  „  Observattons  on  the  results  of  an  advanced  diagnosis  and  pntho- 
Ingy  applied  to  the  management  of  internal  inflammatians,  compared  imth  thr 
effects  of  a  former  antiphlogistic  treatment ,  and  especiaÜy  of  blood-letting^ 
(1857j  —  „On  the  molecular  theory  of  Organisation^  (Transact.  of  the  Royal 
Soc.  of  Edinb.  1860;  Lancct  1861)  —  „On  molecular  physiology,  pathology, 
and  therapeutics ,  and  their  application  to  the  treatmervt  of  disease^  (12  Vor- 
lesungen in  der  Lancet  1863)  und  die  sich  daran  knüpfenden  Discussionen  (Brit. 
Med.  Journ.  1863).  An  grösseren  Schriften  sind  seine  klinischen  Berichte  au?» 
der  Infinnary  gesammelt  unter  dem  Titel:  „CUnical  lectures  an  the  principUs 
and  practice  of  medicine^  (5  englische,  6  amerikanische  Auflagen,  New  York 
von  1860  an,  Uebersetzungen  in's  Französische,  Russische,  Hindostanischej  er- 
Kchienen  ;  femer  „The  pathology  and  treatment  of  jndmonary  tuberculosis :  and 
on  the  locnl  medicatwn  of  pharyngeal  and  laryngeal  diseases  freqnently  niis- 
tfiken  for  or  associafed  in'fh  phthisis*'  (Edinb.  1853)  —  „On  cancerous  and 
rancroid  groirths^  TEdinb.  1849)  —  y^An  introduction  to  clinical  medicine, 
„Six  lectures  on  the  method  of  e^amining  patients  etc.*'  (Edinb.  1858)  — 
„Outlines     of  physiology    (ein  Wiederabdruck    des   Artikels   „Physiology"   in  der 
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Eneyclopaedia  Britauniea)  —  „  Text-book  of  physwlogy  —  (jeneral^  special y  and 
practical**  (Edinb.  1872).  Nach  mehrjährigem  Leiden  und  nachdem  er  mehrere 
Winter  in  südlichen  Klimaten  zugebracht  hatte,  starb  er  am  25.  September  1875 
zu  Xorwich,  10  Tage  nach  einem  an  ihm  ausgeführten  Steinschnitt. 

J.  G.  M'  Keudrick  in  British  Medical  Journal,  1875,  II,  pag.  473  uud  iu 
Edinbuigh  Medical  Journal,  Vol.  21.  187G,  pag.  466.  Gurlt 

• 

*  Bennetty  Sir  J  a  m  e  s  R  i  s  d  o  n  B.,  Consulting  Physician  des  St.  Thomas' 
Hosp.  und  des  City  of  London-Hospitals  für  Brustkrankheiten,  wurde  1833  in 
Edinhurg  promovirt  und  F.  R.  C.  P.  London  1846.  Er  übersetzte:  W.  Krameb, 
,,The  nature  and  treatment  of  diseases  of  tJie  ear^  (London  1837)  und  sehrieb 
u.  A.  einen  Aufsatz:  „A  case  of  heniiplegla  ....  terminal auj  by  rupture  of 
the  aortay  producuuj  dissecting  aneurtsm**  (Med.-Chir.  Traiisact.  Vol.  XXXII, 
1849)  und  folgende  Schriften:  „T/ie  caiises,  nature,  diagnosis,  and  treatment 
of  acute  hydrocephalus ,  or ,  water  in  the  head^  (London  1843),  von  der 
Medical  Society  in  London  mit  der  goldenen  FOTHERGILL-Medaille  gekrönte  Preis- 
!*chrift  —  „Report  on  the  progress  of  pathology ,  practical  medicine  and 
therapeuticH :  for  the  years  1842 — 45^  (Brit.  and  Foreign  Med.-Chir.  Review 
1815)  —  jjCancerous  and  other  intra -thoracic  growths  ....  beiug  the  sttbstancf' 
of  the  Lumleian  lectures^   (London   1872,  w.   5  pl.).  .  ^^ 

*Beimett,  A.  Hughes  B. ,  gegen  1850  geboren  uud  iu  Edinburg,  wo 
er  1872  seine  »Studien  vollendete,  ausgebildet,  siedelte  nach  London  über  uud 
wurde  hier  M.  B.  C.  P.  im  Jahre  1876.  Nach  einer  mehrjährigen  Thätigkeit  au 
den  Londoner  Hospital  für  Brustkranke  übernahm  er  die  ärztliche  Leitung  am 
HoHpital  für  Epileptische  und  Paralytische  und  machte  sich  als  Autor  folgender 
Sehriften  bekannt:  „An  experimental  inquiry  into  the  physiological  actions  of 
theine,  caffeine ,  guararine,  cocaine  and  theobromine^^  (1873;  —  „Notes  on 
mrfjical  cases**  (1871)  —  „Electricity  as  a  method  of  physical  diagnosis  iu 
diseases  of  the  nervous  system^  fl880).  Ausserdem  erschienen  von  ihm  easuistische 
Beiträge  neuropathologischen  Inhalts  im  Brit.  med.  Jouni.,  darunter  die  y,Lectures 
on  epilepsy^    1879.  Retl 

*BeilIiett,  P^dward  Hallaran  B. ,  begann  seine  Studien  in  Dublin 
1856,  wurde  daselbst  Dr.  med.  1864  und  Hess  sich  alsdann  zur  Ausübung  vor- 
uehmlich  chirurgischer  Thätigkeit  dort  nieder.  So  fungirt  er  als  chirurgischer 
Professor,  sowie  als  Surgeon  am  DuN*s  und  am  Mark's  Ophthalmological-Hospital. 
Seine  Veröffentlichungen  —  im  Dubl.  quart.  Jouru.  1871,  1874,  1876  —  sind 
casuintischer  Natur  und  beziehen  sich  auf  Fremdkörperextraction  aus  dem  Laryux 
durch  Laryngo-Tracheotomie,  auf  wahre  Hüftgelenk- Ankylosen,  auf  Rippenkuorpel- 
brüche  u.  dgl.  Re,l 

*  Benoist  de  la  Grandlöre,  A  u  g  u  s  t  e  -  E  t  i  e  n  n  e  B.,  französischer  Marine- 
arzt aas  Tremblade  (Charente-Inf^rieure )  gebürtig,  promovirte  zu  Paris  1861  mit 
der  These:  „llelation  medicale  d^une  travers^e  de  Cochinchine  en  France  h 
hord  du  transport  mixte  „la  Saöne^  und  schrieb  weiter :  „Les  expeditions  fraucaiseh' 
dam  r extreme  Orient.  Deux  mais  h  Manille^'  (Revue  fran<;aise  1864)  —  ^^ Souve- 
nirs de  campagne.  Les  ports  de  V extreme  Orient.  Debüts  de  V occupation 
franraise  en  Cochinchine^  (Paris  1864)  —  ^Si^ge  de  Paris.  Uamhdauce  des 
soeurs  de  Sa  int- Joseph  de  Cluny  (surcursale  du  Val-de-Grdce),  Compte  reu  du 
'nedico-chirurgical^  (Paris  1871)  —  „De  la  nostalgie  ou  mal  du  pays.  Ourrnge 
recompense  par  V Acadeuiie  de  mddeciue^   (Paris  1873). 

Berger  et  Rey,  pag.  16.  0. 

Benoiston  de  Ghäteauneuf,  L  o  u  i  s- F  r a  n  9  o  i  s  B.,  berühmter  Historiker 
und  Statistiker  in  Paris,  daselbst  am  23.  März  1776  geboren,  machte  mediciuische 
Studien   in   der  Ecole   de   medecine    uud    im  Val-de-Grace    uud    diente    in    einigen 
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Feldzügen  als  Militärarzt.  Von  seiner  Rückkehr  nach  Paris,  1810,  an  baschäfti^te 
er  sieh  jedoch  nur  mit  historischem,  seit  1816,  in  Gemeinschaft  mit  dem  Geometer 
PoissON  mit  statistischen  nnd  national-ökonomischen  Arbeiten,  wurde  1833  Mitglied 
der  Acadömie  des  sciences  morales  et  politiques  und  starb  am  2.  Mai  1856.  Für 
die  Medicin  ist  eine  Reihe  seiner  statistischen  Arbdten  von  Bedeutung,  deren  wir 
nachstehend  einige  anführen:  j^MStn,  sur  la  mortaliti  des  femmes  de  Vdge  de 
40  ä  öO  ans^^  (Paris  1822)  —  „GonsidSrations  sur  les  enfaiUs  trouvSs  dans 
les  principaux  Stats  de  VEurope^  (1824)  —  „Note  sur  les  changements  qu! 
ont  subit  les  lots  de  la  mortalite  en  Europe  depuis  un  demi-sthcle  (1775 — 1825)'^ 
rParis  1826)  —  „De  la  durie  de  la  vie  chez  le  riclie  et  le  pauvre^  (Ann* 
d'hyg.  publ. ,  T.  3,  1830)  —  „M4in,  sur  Vkat  de  fecanditS  en  Europe  au 
commencement  du  19'  stiele"  (Rec.  des  m6m.  des  sav.  etrang.,  T.  3,  1832)  — 
,yM4fm.  sur  Vmfluence  de  certaines  irrofessions  sur  le  diveloppement  de  h 
phthisie  pulmonaire  etc.^  (Ibid.  1838;  Ann.  d*hyg.  1831)  —  Essai  sur  la 
rivyrtalitä  dans  V Infanterie  franqaise^  (Ann,  d'hyg.  1833)  —  „Sur  les  enfants 
trouvSs^  (Ibid.  1839)  —  „De  la  duree  de  la  vie  humaine  dans  plusieurs  des 
principaux  6tats  de  V Europe  et  du  plus  ou  moins  de  longSviH  de  ses  kabitants" 
(Ibid.  1846)  u.  s.  w. 

Beangrand  bei  Dechambre.   IX.  pag.-  83.  G. 

Benomont,  Pierre  B.,  Chirurg  zu  Paris,  war  zu  Maehault  in  der  Diöeese 
Reims  am  4.  März  1678  (?)  als  Sohn  eines  Chirurgen  geboren,  widmete  sich 
demselben  Berufe  bei  verschiedenen  Chirurgen  in  Rethel,  Toul,  Reims,  kam  1698 
nach  Paris,  hatte  daselbst  in  der  Schule  des  Jardin  royal  Düvebney  und  Arnaüd 
zu  Lehrern,  wurde  1703  Schüler  und  Assistent  von  Lardv,  dem  Chef-Chirurgen 
der  Charite,  trat  1711  in  die  Gesellschaft  der  Chirurgen,  wurde  Chirurg  der 
Herzogin  von  Bcrry  und  1731  durch  Ernennung  des  Königs  Mitglied  der  Academie 
royale  de  Chirurgie,  an  deren  Arbeiten  er  eifrigen  Antheil  nahm,  z.  B.  durch 
Demonstration  der  übelen  Folgen  der  Katarakt-Operation  durch  Reclination  an  zwei 
nach  dem  Tode  entfernten  Augen  (1732j,  eine  Abreissung  des  Untersehenkelrt  im 
Kniegelenk  bei  einem  Kinde  (Möm.  de  TAcad.,  T.  II)  u.  s.  w.  Nach  seinem  in 
sehr  hohem  Alter  am  27.  Juni  1772  erfolgten  Tode  wurde  ein  erheblicher  Theil 
seines  grossen  Vermögens   wohlthätigen  Zwecken  zugewendet. 

Louis,  pag.  190.  Gurlt. 

Bensa,  Franz  Xaver  B.,  Arzt  in  Wien,  in  der  ersten  Hälfte  des 
1«^.  Jahrhunderts,  schrieb  eine:  „Historica  relatio  pestis ,  annis  1712 — 1714, 
Äustnam  et  contenninas  partes  infeMantis^  fVindob.   1717j. 

Jücher-Adelung,  1,  pag.  1680.  G. 

*Benson,  J.  Hawtrey  B.,  in  den  letzten  Vierziger-Jahren  geboren  und 
1874  zu  Dublin  promovirt,  Hess  sich  nach  mehrjähriger  Ilospitalassistenz  dort 
nieder  und  zog  verschiedene  klinische  Objecto  in  den  Bereich  seiner  publicistisehen 
Thätigkeit,  so:  „Ascending  and  descending  respiration^  • —  „Purpuric /ever**  — 
j,  General  dermatitis  or  pilyriasis  i^bra"  —  ^Essay  on  Elephantias^is  graecoruvK 
Leprosy"^  (meistens  im  Dublin  Journ.  of  med.  sc).  Ferner  yylluptüre  of  the  heart*" 
und  „  Perfora tic  idiopathic  idcer  of  oesophagun^^  (beide  in  Proceed.  of  the  path. 
soc.  Dublin  1870,  resp.  1873),  —  ^Pulmonary  emholisvi^  (Med.  Press,  and 
Circ.   1871)  etc.  ggj 

Bentius,  s.  Benzi. 

*  Bentley,  R  o  b  e  r  t  B.,  im  zweiten  Jahrzehnt  unseres  Jahrhunderts  geboren, 
M.  R.  C.  S.  1847  Professor  der  Botanik  und  Decan  am  King's  College  in  London, 
sowie  Professor  der  Materia  medica  an  der  Phannacological  society  of  Great  Britain, 
verfasste  „A  manunl  of  hotany^^  (in  3.  Aufl.  erschienen)  —  „On  the  adranU\gen 
of  the  study    of  hotany    to   the  student    of  medictne^.    Seine  „Lectures  on  the 
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oryanü  Tiiaferia  medica  of  the  British  Phamiacopeia*^ ,  sowie  „On  the  öharacters 
properties  atul  tcses  of  eucalyj^tus  globulus^  erBchienen  ebenfalls  im  Druck.  Mit 
Redwood  gab  er  Pereiba's  ^Materia  medica"  und  Tberapie  heraus,  mit  Dr.  Triman 
die  Medicinalpflanzen.  Red. 

*Bentsen,  Nicolas  Julius  B.,  geboren  am  1.  September  1823  zu 
Fredensborg  (Själland).  In  Kopenhagen  hörte  er  Fengfr,  Eschricht,  Ibsen,  Stein- 
Trier  und  promovirte  1850.  Seit  April  1871  wirkt  B.  als  Physikus  für  Viborg  und 
veröffentlichte  monographisch:  „Dödeligheden  i  den  danske  Stat  1845 — 1854^^ 
(Kopenhagen  1859)  —  „Fattigväsenet  i  Icon geriget  Danmark,  udgivet  of 
Snndheds  collegiet^*  (1865)  —  „Om  Renlighedens  Nytte  og  Betydning  for  Befolk- 
ningens  Sundfied  og  Velväre,  Priskrift  udgivet  oj  den  alm,  d.  Lägeforemng^ 
(1867)  —  „Nogla  Oplysninger  om  Dödeligheden  i  Ldvets  forste  Aar,  udgiven 
af  deih  hygieiniske  katigres*'  (Kopenhagen  1857)  —  „Om  nogle  Forhold,  som 
hetinge  Dödeligheden,  Jfhandling'*  (Bibliothek  for  Läger,  April  vog  Juli  1861).  — 
Ausserdem  Speeialartikel  in  der  Ugeskrift  for  Läger  (1855 — 1879);  in  hygieiniskc 
Meddelelser  (1860—1862)  und  Hospitalstidende  (1862).  Red. 

Benvenuti,  Giuseppe  B.,  geboren  1728  in  Lucca,  wurde  1756  unter 
die  Mitglieder  der  kaiserlichen  naturforschenden  Gesellschaft  aufgenommen  und 
erwarb  sich  durch  seine  Geschicklichkeit  den  Ruf  eines  namhaften  Chirurgen,  soi^nie 
einen  Platz  in  der  Geschichte  der  Medicin  durch  seine  Schriften:  „Dissertatio 
historico-eptstolariM  qua  epidemicae  fehres  in  Lticcasis  dmninii  quibusdam  pagis 
(frassantes  descrihuntur  etc,^  (Lucca  1754)  —  „Dissertationen  et  qunestiones 
medica^  magis  celehres  in  Montpeliensi  Lycaeo  et  Parisiensis  scholis  discussae^ 
(Lucca  1757).  Ausser  einigen  Arbeiten  über  die  Thermen  zu  Lucca,  das  Reiten, 
die  Getreidepilze,  ist  hervorzuheben  :  „Ohservntionum  medicorum  qnne  anatomicae 
Kuperstructae  simt ,  collect io  jtrimn*^  (Lucca  1764).  (Nicht  zu  verwechseln  ist 
Giuseppe  B.  mit  einem  Physiker  Carlo  B. ,  der  1716  in  Livomo  geboren 
wurde  und  1789  in  Warschau  starb.  Beiden  Gelehrten  wird  merkwürdigerweise 
in  Biogr.  m^d.  eine  yy Dissertatio  physica  de  Imnine"  zugeschrieben.)  Red. 

/OBenzi,  Ugone  B.  (Bentius,  Hugo  de  Siena,  Hugo  Senensis).  Lebte 
im  14.  und  15.  Jahrhundert  und  war  Professor  in  Pavia  (1399),  Bologna  (1412), 
Padua  (1420)  und  Florenz  und  dann  wieder  in  Padua  von  1430  ab,  wo  er  sieh 
einen  grossen  Namen  verschaffte.  Auf  seine  alten  Tage  zog  er  sich  nach  Ferrara 
zurück,  wo  er  1439  starb.  —  Von  seinen  Schriften  sind  erwähnen swerth :  „In 
Aphorismos  Sipjwcratis  et  coinmentaria  Galeni  resolutissima  exposttio^*  (Venedig 
1498)  —  yjSuper  qttnrtam  Ft-n  primi  canonis  Avicennae  praeclarn  expo- 
f^itio^  (daselbst  1517,  1523)  —  „Consilia  saluberrtrna  ad  omnes  aegritudines^ 
(daselbst  1518)  —  „In  tres  libros  microtechni  Galeni  lucaleMissima  exj^ositio" 
(daselbst  1523).  Eine  Gesammtausgabe  der  bis  dahin  erschienenen  Werke  B.'s 
wurde  in  Venedig  1518  veranstaltet.  —  (Neben  ügone  B.  bedürfen  seine  Söhne 
Francesco  B.  (im  Katalog  der  Universität  Ferrara  von  1450  als  dortiger  Pro- 
fessor aufgeführt)  und  Socino  B.  (Titular-Leibarzt  Pins'  II.)  eben  nur  der  Er- 
wähnung.) Cautaui. 

*Beranger-Feraud,  Laurent-Jean-Baptiste  B.,  Chefarzt  in  der 
französischen  Marine,  ist  aus  Saint-Paul-du-Var  (Alpes-Maritimes)  gebürtig,  promo- 
virte 1860  zu  Montpellier  mit  der  These:  ^yDc  quelques  mesures  propjhylactiques 
«  opjyoser  sur  les  navires  de  V Etat  h  V encombrement  cannne  cause  essentielle 
du  fyphus**.  Bereits  vorher  (1859 — 60)  hatte  er  einige  Journal- Aufsätze  >erfasst, 
deren  bis  1872  mehr  als  50  in  etwa  12  Zeit-  und  Gesellschaftsschriften  nachfolgten. 
Von  grösseren  Schriften  liegen  nur  zwei  vor,  nämlich  ein  „Traite  de  V im  mobil i- 
sation  directe  des  fragments  osseux  dans  les  fractures^^  (Paris  1870,  av.  102  figg.) 
—  „Traite  des  fractures  non-consolidees  ou  jyseudai'throses^^  (Paris  1871,  av. 
102  figg.).  lieber  dieselben  Gegenstände,  namentlich  die  Anwendung  der  Knochennaht, 
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hatte  er  vor-  und  nachher  auch  eine  Reihe  von  Aufsätzen  verfaast.  Die  Zeit- 
schriften, in  welchen  B.-F/s  Arbeiten  enthalten  sind,  sind  folgende:  Montpell. 
ra6dic.  (1859,  61,  71),  Bull,  de  TAcad.  de  m6dec.  (1859—60,  63—64)  Areb. 
de  mMec.  navale  (1864,  65),  Gaz.  des  höpit.  (1864,  67,  69),  Bullet,  de  therapeut. 
(1804—72),  Gaz.  hebdomad.  (1867,  70),  Revue  de  th6rap.  m6d.  et  chir,  (1867, 
1868),  Union  mMic.  (1870),  Comptes  rendus  d'Acad.  des  sc.  (1872)  u.  s.  w.  Die 
Gegenstände ,  von  welchen  die  einzelnen  Aufsätze  handeln,  sind  unter  Anderem  die 
nachstehenden:  Wundheilung  durch  Ventilation  (nach  Büüisson's  Methode),  über 
keil-  oder  V-förmige  Fracturen  und  die  Zufillle  nach  denselben,  worüber  auch  eiue 
Th6se  de  Chirurgie  von  ihm:  „Des  fractures  en  V  an  poiiit  de  vue  Je  hnr 
gravitS  et  de  leur  tnütemenV^  (Paris  1864j  erschienen  ist.  Femer  über  Des- 
infection  des  Schiffsrumpfes,  Behandlung  des  Diabetes,  Extraction  von  Xadeln,  die 
lange  im  Körper  steeken  geblieben,  Behandlung  der  Kieferbrtiche,  Modification  der 
Staphylorrhaphie,  eine  neue  Art  der  Darmnaht,  Behandlung  der  Geschwüre  mittelst 
Ventilation,  verschiedene  Berichte  über  die  Behandlung  der  Verwundeten  in  der 
2.  Abtheilung  des  Val-de-Gräce  während  der  Belagerung  von  Paris,  darunter 
namentlich  über  Bauch-,  Hand-,  Fingerwunden  und  Unterschenkelamputationen; 
endlich  :  „Note  mir  les  larve.s  de  mouches  qnt  se  d4celoi>p€iit  aar  In  penu  de 
Vhomme  au  S4nSgal^  (Comptes  rendus  de  lAcad.  des  sc.,  T.  LY,  1872)  u.  s.w. 
ßerger  et  Rey,  pag.  20.  ., 

1 

Berard,  Fred^ric-Joseph  B. ,  Professor  der  Hygiene  zu  Montpellier, 
war  daselbst  1789  geboren,  promovirte  auch  dort  1811  mit  der  These:  ^Plon 
d't/ne  mSdeeine  naturelle,  ou  la  iiature  cotisidiree  comtne  m^leciii  etr,^^  «aog 
darauf  zu  seiner  weiteren  Ausbildung  nach  Paris,  wurde  daselbst  mit  den  Leitern 
des  grossen  Dictionnaire  des  sciences  m^dicales  bekannt  und  Mitarbeiter  bei  dem- 
selben und  eröffnete  seine  Thätigkeit  mit  dem  eine  Kritik  der  GALL'schen  Lehre 
bildenden  Artikel  „Cränioscopie",  dem  sich  noch  weitere,  wie:  „Element**,  „Extase", 
„Force  musculaire"  anreihten,  die  ihm  Gelegenheit  gaben,  die  Lehren  der  Schule 
von  Montpellier,  in  denen  er  erzogen  war,  zur  Geltung  zu  bringen.  1816  kehrteer 
nach  Montpellier  zurück  und  hielt,  obgleich  der  Facultät  nicht  angehörend,  mit  grossem 
Beifalle  Vorlesungen  über  Pathologie  und  Therapie.  In  Gemeinschaft  mit  Lavit 
veröffentlichte  er  seine  bei  der  1817  in  Montpellier  herrschenden  Epidemie  gemachten 
Beobachtungen  in  der  »Schrift:  „Essai  sur  les  anomaltes  de  la  caricelle  et, de 
la  variole  etc."*  (Montpellier  1818)  und  schrieb  das  folgende  Werk:  „Doctrine 
medicale  de  rKcale  de  Montpellier j  et  com pa raison  de  ses  principe^  avec  ceux 
des  autres  eeoles  d'Enrope''  ('Montpellier  1^*19),  das  in  enthusiastischer  Wel«« 
seinem  Thema  zu  entsprechen  suchte.  In  einer  Reihe  von  Artikeln  der  Revue 
medicale  fran^.  et  etrang.  ri821,  1822;  bekämpft  er  die  um  jene  Zeit  die  Geister 
bewegenden  Lehren  Broüssais',  kehrte,  da  er  bei  der  Facultät  in  Montpellier  nicht 
die  gebührende  Anerkennung  fand,  1823  nach  Pari«  zurück  und  veröffentlichte 
daselbst  eine  philosophische  Schrift:  „Dnrtrine  des  rapports  du  phystque  et  da 
moral"*  fParis  1823)  und  im  Ansehluss  daran  eine  „Lettre  posthume  et  ineJf't*' 
de  Cahanisf  a  M,  F.  snr  les  catises  prenn'h'es^^  (1824);  ferner  gab  er  zusammen 
mit  ROUZET,  mit  Noten  und  Coumientaren  verj?ehen,  DüMAS'  ^Doetrlne  generale 
des  maladf'f's  chronnjues^  (2  voll. ,  Paris  liS24)  heraus.  1825  wurde  er  zum 
Professor  der  Hygiene  l)ei  der  Facultät  in  Montpellier  ernannt  und  hielt  als  Antritts- 
vorlesung einen  „Dfscdffrs  sur  les  ante'liorftfions  pnfgresslces  de  la  santv  puhllqn** 
par  Vinßuence  de  la  rtvilisation^  (Mimtpellier  et  Paris  1826).  Es  war  dies  seine 
letzte  Arbeit ;  denn  bereits  am  16.  April  1828  erfolgte  der  Tod  dieses  begeistertsten 
Anhängers  der  vitalistischen  Schule  von  Montpellier. 

Amedee  Dupau  in  Revue  med.  fram;.  et  etrang.   18:;i8,  II,  pag.  .'U5. 

Gurlt. 

Berard,  zwei  Brüder;    Pierre-Honore  B.  aine,  Professor  der  Physio- 
logie zu  Paris,  war  1797  zu  Lichtenberg  (Bas-Rhin)  geboren,  wo  sein  Vater  ein 
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Militär-Hospital  leitete,  kam  sehr  jung  nach  Chalonnes  bei  Angers,  dann  nach 
Angers  und  machte  auf  der  dortigen  medicinischen  Secundärschule  seine  ersten 
Studien.  1820  kam  er  nach  Paris  und  fand  daselbst  an  BiiCLARD  eine  kräftige 
Stütze,  wurde  nacheinander  Interne,  Aide  d*anatomie,  Prosector  der  Facultät  und 
1826  Doctor  mit  der  „Di'ssert,  sar  pltcsieurs  points  d^anatomw  pathologique  et  de 
patliologie^ y  nachdem  er  schon  vorher  eine  „Äc^/Vpa^/o/i  de  la  parotid^  prafiquSe 
a  tBop.  de  la  PitiS  par  le  prof.  P.  A,  B  dcla  rd"  (Archives  göner.  de  m^d., 
1824)  beschrieben  hatte.  Er  konnte  auch  nunmehr  seinen  jüngeren  Bruder 
Auguste  B.  (s.  diesen)  zu  sich  berufen  und  ihn  in  seinen  Studien  untersttltzeu. 
Auf  dem  Wege  der  Concurse  wurde  er  Professeur  agregö  für  Chirurgie  1827  mit 
der  1826  verfassten  Concurs-These :  „liefommndurmip  c(dlum  vitiosum  fragmentis 
frnctttrne  male  coaptafis^  quonsque  et  quomodo^^  und  Chirurg  der  Hospitäler  1831  ; 
in  demselben  Jahre  war  er  aber  auch  der  siegreiche  Bewerber  um  den  erledigten 
Lehrstuhl  der  Physiologie,  nachdem  er  die  Concurs-These :  „  Dtssert,  mir  les  gine- 
rnb'fSs  de  la  physiologie,  snr  le  plan  et  la  mithode  qiiil  convteiidrait  de  suivre 
dnns  Veaseignement  de  cette  science"  vertheidigt  hatte.  Vor  und  nach  dieser  Zeit 
sehrieb  er  verschiedene  Aufsätze  in  den  Archives  g^ner.  (1826,  1830,  1835 1  über 
chirurgische  Gegenstände:  „Obs.  relatives  aux  polypes  de  Vutirus^^  —  ,jSur 
les  vaisseaux  du  Cancer  enciphaloide  ou  c&ribriforme^^  —  y,MSin.  snr  ?m  point 
(Taruitomie  et  de  phgsiologie  du  sgsthne  veineux^*  —  ,^M&tn  sur  l'Stat  des 
arthes  qui  natssent  des  tumeurs  anSvrysmales  etc.^  —  y^Obs,  de  ligature  des 
nrtlres  axillairey  cvlntale  et  radiale  posth'leure  e^c. ";  ausserdem  eine  erhebliche 
Reihe  von  anatomischen,  physiologischen  und  pathologischen  Artikeln  im  Dict.  en 
30  volumes.  In  der  späteren  Zeit  seines  Lebens  aber  widmete  er  sich  ausschliess- 
lich der  Physiologie,  die  er  von  1832  bis  1855  lehrte,  wo  sein  Gesundheitszustand 
ihn  nßthigte,  die  Vorlesungen  aufzugeben.  Von  1848  bis  1852  war  er  unter  sehr 
schwierigen  Verhältnissen  Decan  der  Facultät  und  wurde  dann  zum  General- 
Inspecteur  des  höheren  Unterrichtes  für  die  Medicin  ernannt.  Von  seinen  Schriften  und 
sonstigen  literarischen  Arbeiten  sind  anzuführen  sein  unvollendet  gebliebener  y^Gours 
de  physiologie  fait  h  la  Faculte  de  mSdecine^^  (3  voll,  und  einige  Lieferungen, 
Paris  1848—55;  im  Bullet,  de  l'Acad.  de  medec.  (1856—57,  1857--58j,  zu- 
sammen mit  Colin:  yy Rapport  sur  la  d igest iou  et  Vabsorption  des  mati^res 
grosses  sans  le  concours  du  ßuide  pancrSatique^^  —  „MSm,  sur  Vextirpation 
du  puncreas^ ;  ferner:  yyMSm.  sur  la  forrnation  physiologique  du  sucre  dans 
Viconamie  animale^  —  yyQuand  on  a  interceptS  leS  voies pahcr^atiq'ues  connues 
TPste-t-il  quelques  parties  accessoires  capables  de  supplee^r  les  premi^res'^^ 
Ausserdem  sind  von  ihm  ßloges  auf  CüVlER  (1832)  und  Broüssais  (1836)  verfasst; 
er  hatte  auch  Antheil  an  der  Herausgabe  von  Richeraud,  Physiologie  (10.  edit.)  und 
war  Mitherausgeber  des  Journ.  universel  et  hebdomad.  de  m^dec.  —  Er  war  ein  sehr 
fleiKj^iger  Arbeiter,  dem  keine  Erscheinung  in  der  Literatur  seines  Faches  fremd 
blieb  und  der  durch  eigene  Forschung  demselben  auch  mancherlei  P^örderung  hat 
zu  Theil  werden  lassen.  Es  gehören  ihm  an  der  Nachweis  des  beschleunigten  venösen 
Kreislaufes  bei  erleichterter  Inspiration,  die  Adhärenz  der  Aponeurosen  an  den 
grossen  Venen  der  Brust,  Untersuchungen  über  die  Rolle,  die  der  Luftdruck  im 
Hüftgelenk  spielt,  der  Nachweis  elastischen  Gewebes  in  den  letzten  Verzweigungen 
der  Bronchien  u.  s.  w.  —  Nachdem  er  1855  einen  Schlaganfall  erlitten,  trat  eine 
vollständige  Veränderung  seines  sonst  sehr  sanften  und  liebenswürdigen  Charakters 
ein,  die  in  Geisteskrankheit  überging,  in  welcher  er  am  12.  December  1858  starb.  — 
Nouvelle  biographie  gener.    V,  pag,  44iJ.    —    Beaugrand  bei  Dechambre,  IX, 


pag.  101. 


Gurlt. 


Berard,  Auguste  B.  jeune,  Professor  der  Chirurgie  in  Paris,  wurde  als 
jüngerer  Bruder  des  Vorigen  am  2.  August  1802  zu  Varrins  bei  Saumur  (Maine-et- 
Lou-e)  geboren,  machte,  nachdem  er  seinen  ersten  Unterricht  in  Angelds  erhalten, 
wie  erwähnt ,    unter  den  Anspielen    seines  Bruders ,    dessen   Anfangs  kümmerliche 
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Lage  er  theilte,  in  Paris  seine  medicinischen  Studien,  wurde,  wie  Jener,  naoheia- 
ander  Interne,  Aide  d'anatomie,  Proseetor  der  Faeultät  und  1829  Doctor  mit  der 
These:  „De  la  luxation  spontan^e  de  Voccipüal  sur  VailaSy  et  de  Vatlas  sur 
Vaxis^.  Bald  darauf  concnnirte  er  bereits  um  die  in  der  That  1830  erfolgte  Emennnng 
zum  Prof.  agr6g6  für  das  Fach  der  Chirurgie  mit  der  Concurs-These :  „De  cor- 
poribus  extraneis  in  tractu  aereo  admtssü^ ;  1831  wurde  er  Hospital-Chinirg, 
war  der  Reihe  nach  in  den  Hospitälern  Saint- Antoine,  du  Midi,  Neeker  und  wurde 
nach  lOj  ährigem  Ringen  in  7  glänzenden  Ooncursen  um  die  Lehrstühle  von  Boter, 
DüX'UYTREN,  Rtcherand  ,  Sanson  etc.  mit  den  bedeutendsten  seiner  Zeitgenoßsen 
(Velpeaü,  Sanson,  Preschet,  Blandin,  Gerdy)  1842  zum  Professor  der  chirur 
gischen  Klinik  im  Höp.  de  la  Pitie  ernannt.  Es  iUllt  in  diese  Zeit  eine  Reihe 
meistens  sehr  werthvoller  Abhandlungen,  welche  sämmtlich  auch  Zeugniss  von 
Heiner  grossen  Kenntniss  der  einschlägigen  Literatur  ablegen,  so  an  Conours-Thesen : 
„Plan  et  mdthode  qu'ü  convtendrait  d^adopter  dans  un  cours  etc."  (1833)  — 
„jO<?.9  causes  qui  retardent  ou  emp^xhent  la  consolidcUion  des  fra^tureA  etc,*^ 
(1833)  —  „Des  divers  engorgemens  du  testicule"  (1834)  —  „l^exture  et  dke- 
loppement  des  poumons"  (1836,  für  einen  Lehrstuhl  der  Anatomie)  —  „-öw 
diagnostic  dans  les  maladtes  chirurgicales :  de  ses  sources,  de  ses  incertititdes 
et  de  ses  erreurs"  (1836)  —  „Des  op&rations  que  rSclament  les  tumeurs  deve- 
lo2)p^es  dans  la  regiou  parotidienne"  (1841)  —  „Diagnostic  diffSrentiel  des 
tumeurs  du  sein"  (1842j;  ausserdem  in  Zeitschriften,  namentlich  den  Arehives 
gen6rales  de  m^dec.  (1833,  34,  35,  37;:  „Mhn,  sur  Vappareil  inamovibh  danif 
le  traitement  des  fractures"  —  „MSm,  sur  la  staplnflorapliie"  —  jjMtin,  nur 
Vernploi  de  Veaa  froide  comrne  antiphlogistique  dans  le  traitement  des  maladm 
chirurgicales"  —  „M6m.  sxir  le  rapport  qui  existe  entre  la  direction  des  con- 
duils  nmirriciers  des  os  längs  et  Vordre  suivant  lequel  les  Spiphyse  se  sou- 
dent  Hc.^  —  „MSm.  sur  quelques  tumeurs  de  la  face" .  Ferner  in  der  Gaz.  med. 
de  Paris  (1833,  39,  41,  42):  „Ahlation  d'une  tumevr  fongueuse  de  la  dtire- 
mere  ä  Vaide  de  16  couronnes  de  trepan"  —  fmit  MaslieüRAT-Lagemartj) 
„Mem,  et  ohs.  sur  les  retrecissements  arganiques  du  rectum"  —  „MSm.  sur  Ir 
trait&ment  des  tumeurs  erectiles"  —  „Mem,  sur  le  traitement  des  varires  j)ar 
le  caustique  de  Vienne" .  Er  sollte  indessen  nicht  lange  der  hervorragenden 
Stellung,  in  die  er  gelangt  war  und  der  hohen  Achtung,  in  welcher  er  als  ^Mensch 
und  klinischer  Lehrer  bei  Collegen  und  Schülern  stand,  sich  erfreuen,  denn  ein 
schnell  fortschreitender  Magenkrebs  führte  bereits  am  14.  October  1846  seinen 
frühen  Tod  herbei.  —  Als  einer  der  Mitgründer  der  Societe  anatomique  hat  er 
für  dieselbe,  namentlich  in  der  ersten  Zeit  ihres  Bestehens,  viele  Beiträge  für  die- 
selbe geliefert ;  ebenso  für  das  Dictionnaire  en  30  voiumes  eine  sehr  grosse  Anzahl 
von  anatomischen  und  chirurgischen  Artikeln.  Auch  hat  er  au  den  iS  ersten 
Liefei'uugeu  des  von  ihm  zusammen  mit  Denonvilliers  von  1840  an  heraus- 
gegebenen „Compendium  de  Chirurgie  pratique"  mitgearbeitet  und  in  der  letzten 
Zeit  seines  Lebens  noch  folgende  bedeutendere  Aufsätze  veröffentlicht.  In  den 
Archiv.  g6n.  (1845):  „Note  sur  une  forme  nouvelle  d'anevrysme  variqueux^  — 
„Fistule  vesicO'Vaginale  suroeniie  a  la  suite  d'un  accoiicheruent  laborietix:  Ope- 
ration par  V infihvlation"  und  im  Bullet,  de  TAcad.  de  medec.  (1844 — 45 1:  ^De 
V  ohlit4ration   du    vag  in  appliquee  au  traitement  de  la  fistule   ve'sico-vaginaU" » 

Quellen  wie  beim  vorigen  Artikel  und  Archives  g6n6r.  de  m^d.  4.  S6rie,  XII,  pag.  375. 

Gnrlt. 

Beraz,  Joseph  B.,  geboren  zu  Aschaffenburg  1803,  studiite  zu  München, 
wo  er  1828  zum  Doctor  der  Medicin  promovirt  wurde.  B.  war  zuerst  Lehrer  an 
der  chirurgischen  Schule  zu  Bamberg  und  dann  an  der  Baderschule  zu  Landshut,  wo 
er  im  Jahre  1839  ein  Lehrbuch  der  Anatomie  mit  physiologischen  Zusätzen  herausgab. 
Im  Jahre  1844  wurde  er  als  ausserordentlicher  Professor  der  Medicin  an  die  Uni- 
versität Würzburg  und  1848  als  solcher  an  die  Universität  München  versetzt,  an 
der  er  1854  zum  ordentlichen  Professor  der   allgemeinen  Naturgeschichte  ernannt 
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wurde.  Er  las  neben  dieser  Anthropologie.  Ein  Lehrbuch  derselben  ward  von  ihm 
verfasst,  dessen  erster  Theil  „Der  Mensch  nach  Leiby  Seele  und  Oeist^  (Leipzig* 
1836),  der  zweite  unter  dem  Titel:  „Steine  zur  Begründung  einer  christlichen 
Xahrr'  und  Wehanschauung"  1841  zu  Landshut  erschien.  Erstarb  am  7.  Juni  1869. 

Chronik    der  Ludwig  Maximilians-IIniversität   zn   München  für   das  Jahr   186^^69. 

Seitz. 

Berchelmailll)  Johann  Philipp  B.,  1718 — 1783,  studirte  als  geborener 

Darmstädter  (Pfarrerssohn  j  zu  Giesfien,  wo  er  1750  Doctor  wurde.  Später  Amtsarzt 

in  letzterem  Orte    1764    und   gleichzeitig    Hessen- Darmstädtischer   Leibarzt,    ver- 

fasste  er  ausser  seiner  Dissertation:   ^De  liene"  noch  einen  „Tractatus  de  hydrope 

riftcite  in  gravida  cum  febre  quartana  conjuncto  poMt  ahortuvifunesto"  (Giessen 

1753),  eine  „Abhandlung  von  Krebs  ete  *•  (Frankfurt  a.  M.   1756  und  1764)  und 

^Fragmente  zur  Arznei-  un/d.  Naturhunde  und  Geschichte"  (daselbst  1780 — 82). 

Ausserdem    Hess    er   einige    casuistische  Mittheilungen    in    den  Verhandlungen  der 

Oieftsener  philosophischen  und  medicinischen  Gesellschaft  erscheinen. 

Biogr.  med.  II.  Red. 

*Bercllon,  Jean-Adam -Ernest  B. ,  Mödecin  principal  und  Director 
des  Gesundheitsdienstes  der  französischen  Marine  zu  Bordeaux,  ist  zu  Cognae 
iCharente)  geboren  und  promovirte  1858  zu  Paris  mit  der  These:  „JJne  cnmpagne 
mtdicnle  nux  tuers  du  Sud".  Die  Anzahl  seiner  literarischen  Arbeiten  ist  sehr 
betrjlchtlich ;  das  Verzeichniss  derselben  an  der  unten  angegebenen  Quelle  umfasst 
fiir  die  Jahre  1857—1872  ungefilhr  61  Nummern,  die  in  etwa  19  Zeit-  oder  Ge- 
sellpcbaftsschriften  veröffentlicht  sind.  Von  den  abgehandelten  Gegenständen  führen  wir 
folgende  kurz  an :  Anwendung  des  Chloroforms  in  der  Schiffsmedicin  fwiederholt), 
über  Tätowirung  und  die  Zufälle  danach  f wiederholt),  Nichtidentität  des  Gelb-  und 
Suniptfiebers ,  Cryptorchis,  Monorchis,  Lar\^nxwunde ,  Bleikolik,  Anthropologisches 
über  den  Senegal,  Aorten-Aneurysma,  Schädelbrüche,  Brustschusswunde,  die  Haut- 
ßrbung  der  Schwarzen  und  Mulatten,  Alkoholismus,  Sehnennaht,  Gefahr  des  kalten 
Trinkens,  der  Insolation  etc.,  ausserdem  noch  „Notes  sur  les  dangers  que  prhentent 
c^itai/is  poissons  et  mollusques"  und  „Observations  d'empoisonnement  par  les 
mobiles  recu^llies  h  Ttio- Janeiro  (Bredl)"  (in  Zoologie  mMicale  de  P.  Gervais 
et  Vax  Beneden,  Paris  1859,  T.  I,  Ilj  —  yJJn  chapitre  des  errenrs,  lacunes  et 
fmperfections  de  la  litlerature  medicalr.  Lettre  chirurgicale  h  M,  Verneuil" 
<Gaz.  hebdom.  de  med.  et  de  chir.  1861)  —  yyDe  Vernploi  mithodique  des  anesthesi- 
ques  et  principalement  da  cJdoroforme  ä  Vaide  de  Voppareil  rSglementaire  dans 
h' Service  de  sante  de  la  marine^'  (Paris  1861)  —  yyBapport  sur  le  traite  d\ide- 
mmtion  du  docteur  Cor  na  y,  ou  j!>y7wc/y>^.9  h  suivre  dans  VamSlioration  de 
Uf  viande  des  animaux"  (Paris  1861)  —  „Des  mesures  prophylactiques 
pnaes  contre  la  propagation  de  Ja  f^yphilis  par  les  so^vices  uiedicaux  qui 
i^rpendent  du  minist^re  de  la  manne  et  den  colonies"  fCongr^s  medical  inter- 
national de  Paris  1866)  —  „Considerations  generales  sur  les  ambulances  et  les 
hopiUiHX  des  armees  de  mer  h  Iford  des  vaisseaux"  (Extrait  de:  Elements  de 
pathol.  Chirurg,  de  Nelaton,  2.  Mit.,  Paris  1868)  —  „Histoire  medicale  du 
fatonage,  Anatomie ^  physiologie,  m.edecine  legale ,  pathologie,  applicatious 
chirurgicales"  TArch.  de  m6d.  navale,  1869).  Dazu  etwa  ein  Dutzend  Recensionen, 
einige  Nekrologe  u.  s.  w. 

Berger  et  Rey.  pag.  17.  G. 

Bere,  s.  Behre. 

Berend,  Heimann  Wolff  B. ,  1801>  zu  Landsberg  a.  W.  geboren, 
stndirte  auf  der  Berliner  Universität,  wurde  bei  derselben  1832  promovirt  und  Hess 
sich  1834  hier  nieder.  Er  schrieb  zusanmien  mit  M.  Eülenbürg:  „Situs  sämnitlicher 
Eingeweide  der  Schädel-,  Brust-  und  Bauchhöhle"  (Berlin  1833).  Von  1837—40 
togule  er  als  Assistent  Dieffenbach*s  und  errichtete  1840  in  Berlin  ein  gym- 
nastisch-orthopädisches Institut,  welchem  er  bis  fa^st  an  sein  Lebensende  als  Dirigent 
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vorstand.  Ausser  mehrerea  popolär-medicmisohen  Aufsätzen  in  den  Volkgkalendem 
von  Trowitsch  und  Gdbitz,  veifasste  er  einige  AuDsätase  für  Casfeb's  Wochen- 
Bchrift  (1840,  1844j  in-  der  Zeitung  des  Vereins  fttr  Heilkunde  in  Preussen  (1841) 
und  in  Rust's  Magazin  (Bd.  LIX,  LXII,  1842,  43).  Die  R^he  der  von  ihm  Aber 
sein  Institut  erstatteten  Berichte  begann  mit  dem  Jahre  1842;  weitere  erscbienen 
in  den  Jahren  1845 — 1870,  zweijährige  Zeiträume  umfassend.  Er  sehrieb  ferner 
unter  Anderem :  „Sur  une  nn^hode  d^extension  brusque,  appliqu^i*  ä  la  f/uermn 
des  diffoifnites  par  suite  de  la  coxüe  rhumatismale*^  (Berlin  1856) —  „Chirur- 
giscJie  Operaitofien ,  aiisgeführt  in  den  Jahren  ISöI,  ö2,  ö3^  (Berlin  1857»  — 
„Zur  Casutstik  der  Brucheinklemmung^  (Med.  Zeitung  des  Vereins  fttr  Heilk. 
in  Pr.  1860)  —  ,,  Ueler  die  an  der  Hüfte  und  dem  Oberschenkel  x'arkommenfha 
Abncesse  in  differentielUdiagnosti^cher  und  therapeutittcher  Beziehung**  ^Berlin 
1858,  Sep.-Abdr.  aus  dem  Organ  für  die  ges.  Heilk.)  —  „Application  de  rost^^t- 
tamie  ä  Vorthopedie**  (Berlin  1862,  av.  6  xylograph.)  —  „Medicinische  Reineskitzen 
aus  England  im  Sommer  1862^  (Berliner  medie.  Central-Zeitung  1863)  —  „  Uefn-r 
den  Nutzen  der  Heilgymnastik  zur  Beseitigung  der  durch  Verletzungen  mitteUt 
Kriegswaffen  entstandenen  Gebrechlichkeiten^  (Deutsche  Klinik,  1871)  u.  s.  w. — 
B.,  der,  wie  aus  dem  Vorstehenden  zu  ersehen,  bei  der  orthopädischen  Behandlung 
auch  von  der  operativen  Chirurgie  Gebrauch  machte,  gab  die  Leitung  seines  orth(»- 
pädischen  Institutes,  nachdem  dasselbe  33  Jahre  bestanden  hatte,  auf,  und  8tarb 
am  25.  Juni  1873.  Gurlt. 

Berends,  Karl  August  Wilhelm  B.,  wurde  iu  Anklam  am  19.  April 
1759  geboren,  promovirte  zu  Frankfurt  a.  0.  1780,  habilitirte  sieh  daselbst  und 
wurde  —  seit  1786  Physikus  des  Lebus'schen  Kreises —  1788  zum  Profe^or  der 
Medicin  ernannt.  Mit  der  Verlegung  der  Universität  dorthin  (1811)  siedelte  ancb 
B.  nach  Breslau  über,  folgte  jedoch  bereits  1815  einem  Kufe  als  Professor  der 
medicinischen  Klinik  nach  Berlin.  B.  genoss  als  «^'ündlicher  Kenner  des  HippO- 
KRATES  und  der  älteren  Medicin  einen  hervorragenden  Ruf;  als  Schriftsteller  tritt 
er  nur  mit  der  Schrift :  „  Ueher  den  Unterricht  junger  Aerzte  am  Krankenbett*'' 
(Berlin  1789)  auf.  Seine  „Vorlesungen  über  die  praktische  Arzneiwisse  n^schaft*", 
ihrerzeit  als  Lehrbuch  sehr  geschätzt,  wurden  theils  von  Sündelin,  thcils  vcm 
J.  C.  Albebs  (1827 — 29,  resp.  1835 — 39)  posthum  herausgegeben;  denn  B. 
starb  bereits  am  1.  Deceraber  1826.  Ein  anderer  seiner  Schüler,  A.  W.  v.  Stosch, 
publicirte  unter  B.*s  Namen  mit  einer  Vorrede  „Ltctiones  de  morbis  tabificis*^ 
und  „Lectiones  in  Hippocratis  Aphorisinos"  (als  Opera  posth.  Berlin  1829 — 3(>'. 

Berends.  Die  irrthümlich  so  Geschriebenen  s.  unter  Bbhrends. 

Berendt,  Georg  Karl  B.,  wurde  am  13.  Juli  1790  in  Danzig  als  Sohn 
des  Arztes  Dr.  Nathanael  B.  geboren,  bezog  1809  die  Universität  Königsberg 
und  promovirte  am  2.  {September  1813  in  Göttingen  mit  der  Dissertation:  „De 
atmosphaera  nervorum  sensitiva  commentatio^  (sehr  selten).  Es  ist  das  eine 
eigenthümliche  Arbeit,  in  der  Naturphilosophie,  Vitalismus,  Galvanismus,  Mesmeris- 
nius,  Chemismus  zu  einem  unerquicklichen  Ganzen  vereinigt  sind  —  ein  treue« 
Bild  der  damals  auf  nicht  wenigen  deutschen  Universitäten  herrschenden  wisjjeu- 
selfiiftlichen  Denkweise  und  Neigungen.  B.  Hess  sich  darauf  in  Danzig  als  Arzt 
nieder,  erlangte  eine  grosse  I*raxis,  besonders  als  Augenarzt  und  starb  am  4.  Ja- 
nuar 1850.  Sein  Name  ist  in  der  wissenschaftlichen  Welt  durch  seine  Arbeiten 
Über  Bemsteininsecten  bekannt  geworden,  worauf  ihn  eine  kleine  Bernstelnsanunlung 
seines  Vaters,  in  der  sich  auch  Stücke  mit  eingeschlossenen  Insecten  befanden, 
gebracht  hatte.  Zum  50jährigen  Doctorjubiläum  seines  Vaters  1838  veröftentlichte 
er  den  einleitenden  Theil  des  Werkes:  yjDie  Insecten  im  Bernstein.  Ein  Bei- 
trag zur  Thiergeschichte  der  Vorxcelt^  (Heft  1,  Danzig  4.),  dessen  Beendigung 
(die  erste  Hälfte  erschien  1845,  die  andere  1854  und  56 j  er  nicht  mehr  erleben 
sollte.    Er  hinterliess   eine    ausgezeichnete  Bernsteinsammlung    von    4216  Stücken. 

StPttiu.  «ntomolog.  Zeitung.  1850.  Stricker.  —  Max  Salomon. 
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/ßerengario,   Giacomo  B.    fBfeRENOER,   Bebengariüs  a   Carpi  ode? -^ 

Carpensis),  geboren  in  Carpi  bei  Modena,  lebte  meist  in  Pavia  und  Bologna,  an 
woleh'  letzterem  Orte  er  von  1502  bis  1527  Professor  war,  und  zog  sich  von  da, 
auscheiuend  auf  gerec^hte  Anfeindung  hin,  naeh  Ferrara  zurück,  wo  er  1550 -- 
starb.  Er  gilt  insofern  als  Vorläufer  von  Vesal,  als  er  sieh  seine  bedeutenden 
auatomischen  Kenntnisse  durch  die  Se^ition  zuerst  zwar  von  Schweinen,  dann  aber 
von  menschlichen  Leichen  erwarb.  Er  rühmt  sich  selbst,  mehr  als  hundert  Leichname 
seeirt  zu  haben.  Nicht  minder  berühmt  war  B.  als  Wundarzt,  als  welcher  er 
inKbe^)udere  die  Schusswunden  gleich  einfach  wie  sein  Zeitgenosse  Maggius 
behandelte  und  bei  Schädelverletzungen  den  Trepan  nicht  scheute  —  vgl.  seinen 
/FractHtiis  de  fracturae  calimriae  h.  crami^  (Bologna  1518,  4.,  Venedig  1535, 
4.,  Lcyden  1629,  8.,  1651,  8.,  1715,  8.j.  —  Berühmt  ist  ausserdem  seine  Schrift: 
y^Comtne^ntarin  cum  ampUssimis  additionihus ,  siiper  nnntomin  Mundiniy  cum 
textH  pjufi  in  prtHtum  nitorem  redacto*^  (Ebenda  1521,  4.,  —  1552  fol.  — 
EngÜHch  London   1664  in  12.).  H.  Frölith. 

Berg,  Fredrik  Theodor  B. ,  geboren  in  Gothenburg  1806,  studirte 
iu  Lund,  Professor  der  Pädiatrik  am  Karolinisehen  Institute  in  Stockholm,  nachher 
Oberdirector  und  Chef  des  statistischen  Centralbureaus ;  seit  1879  in  den  Ruhestau d 
versetzt.  Schriften:  „Om  torsk  hos  barn^  (Stockholm  1846)  —  Kliniska  före- 
läsninrjar  i  barnsjukdomar^  (Daselbst  1853)  -—  Bidrag  tili  Sveriges  mediciyiska 
fopograß^  (Daselbst  1853)  —  „Befolkningsatatistik  1851 — 1855^  — ^  „Dödlig- 
heten  i  första  lefnadsäret^  (1869)  —  „Numeriska  proportionen  mellan 
honen  (1871).  Hedenius. 

*Berg,  AchilleB.,  französischer  Marinearzt,  ist  gebürtig  von  der  Insel 
Reunion ,  promovirte  1860  zu  Paris  mit  der  These  „Essai  sur  VMiologie  de 
Thipatite  ohservSe  au  S^niyal^,  Er  schrieb  ausser  einer  Anzahl  geologischer  und 
zoologischer  Abhandlungen,  welche  meistens  am  Senegal  und  auf  Reunion  geuiachte 
lieobachtungen  betreffen,  die  wir  übergehen,  folgende  medicinische  Aufsätze: 
„Bensei (jnements  sur  les  effets  de  Vinoculation  prhwntive  de  la  fih^re  jaune 
pratiqvee  ä  la  Havane^^  (Rev.  colon.  1856)  —  „Controverses  jnSdicales"  (Bullet, 
de  la  Soc.  des  sciences  et  arts  de  l'ile  de  la  Reunion  1861)  —  „Du  traitcment 
(k  h  li'pre  par  le  Dr.  Beauperthuy"  (Moniteur  de  Tlle  de  la  Reunion  1869). 

Berge r  et  Key,  pag.  'Z'^.  G. 

Bergen,  Karl  August  v.  B. ,  wurde  am  11.  August  1709  zu  Frank- 
furt a.  0.  als  Sohn  des  dortigen  Professors  der  Anatomie  und  Ik»tanik  geboren 
und  wurde  dessen  Nachfolger  auf  dem  Lehrstuhle  im  Jahre  1738,  um  dann  im 
Jahre  1744  die  Professur  der  Pathologie  und  Therapie  zu  übernehmen.  Er  ist 
ein  sehr  fruchtbarer  Schriftsteller  in  den  Gebieten  seiner  Lehrfächer  gewesen ;  seine 
besonders  bekannten  „Elenienta  anatoiniae  expeinnientalis"  handeln  von  der 
^anatomischen  und  mikroskopischen  Technik,  über  die  ganz  brauchbare  Uathschlnge 
ertheilt  werden. 

Ein  vollständiges  Verzeicbniss  seiner  Schriften  s.  Biogr.  med.  II.  y.  Falk. 

Berger.  Unter  den  ziemlich  zahlreichen  deutschen  Aerzten,  welche  den 
Namen  B.  führen,  sind  neben  Johann  Gottfried  v.  B.,  dem  berühmtesten  B., 
noch  zu  nennen:  Christian  Philipp  B.,  der  in  Lemgo  1737  die  „Erläuterungen 
nprhtrlirdiger  Begebenheiten  in  der  Naturhistorie'^  erscheinen  liess  und  Christoph 
Jorteph  B. ,  der  1743  in  Ostheim  geboren  und  dort  später  praktischer  Arzt,  in 
Jena  mit  einer  ^Dissertatin  de  inßammatione  quatenus  per  renaesectionem  discutilur 
et  gravior  redditur^ ,  1776  promovirte  und  sich  ausserdem  durch  eine  Schrift  über 
das  Bockleter  Bad  und  gegen  „Die  zu  seichten  Gräber,  sotcie  das  zu  fruit - 
zeitige  Aicsgraben  der  Leichen^  (Eisenach  1804)  hervorthat.  —  (Chri8toj)h  B. 
war  kein  Arzt,  sondern  ein  Alchymist,  der  um  1794  in  Prag  mit  einigen  Gold- 
,  macher-Schriften  debutirte.)  —  Johann  Gottfried  v.  B. ,  Sohn  Valentin  B.*s, 
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eines  halleusischen  ProfesKors,  kam  daselbst  am  11.  November  1659  zur  Welt. 
Nach  3jäLrigem  Studium  in  seiner  Vaterstadt,  einjährigem  in  Erfurt  und  in  Jena, 
promovirte  er  au  letzterer  Universitilt  mit  der  Dissertation  „De  mania**  (1685) 
und  ging  dann  auf  Reisen,  nachdem  er  sich  noch  vorher  von  Leipzig  den  Titel 
eines  Extraordinarius  verschafft  hatte.  Von  einer  Toum6e  durch  Holland,  Frank- 
reich und  Italien  zurückgekehrt,  erhielt  er  sofort  einen  Ruf  nach  Wittenberg, 
nahm  diese  Professur  an  und  widmete  sich  ihr  bis  in  sein  hohes  Alter.  Er  starb 
175G  am  2.  October,  lange  vorher  nobilitirt  durch  Friedrich  August  von  Polen, 
dcT  ihn  bald  nach  dem  Antritt  seines  Wittenberger  Lehramts  zum  Leibarzt  env^ählt 
hatte.  B.  war  einer  der  streitbarsten,  fleissigsten  und  intransigentesten  Bekämpfer 
des  Btahlianismus ,  stellte  sich  ganz  auf  die  Seite  der  Jatromathematiker  und 
schrieb  über  50  Dissertationen,  welche  ältere  Quellenwerke  als  aus  seiner  Feder 
herrührend  nennen,  durchweg  uuter  Festhaltung  dieser  Standpunkte.  Dieselben 
erschienen,  die  mannigfaltigsten  physiologischen  und  pathologischen  Themata 
behandelnd ,  sämmtlieh  in  Wittenberg ,  in  rascher  Aufeinanderfolge ,  während  der 
Jahre  1716  bis  1730.  In  Ha.ller*s  Sammlungen  (anatomischer,  resp.  pathologischer 
Thesen)  finden  sich  aufgenommen  die  „Dissertatio  de  motu  et  genei-atione  ex  ovo*" 
(Wittenberg  1698)  und  die  „Dissei'tatio  de  usu  venaesectionts  et  clysterum  in 
curatione  variolarum^  (Ebenda  1711).  —  Als  glücklichste  Streitschrift  gegen 
Stahl  ist  die  „Dissertatio  de  natura,  morhorum  medico^  (Ebenda  1702)  hervor- 
zuheben. Der  ^Frodromus  coviinentationts  de  Carolinensis  Bohemiae  fontibus** 
erschien  daselbst  1708  und  die  y,De  thermls  Carolinia  commentatio  qua  omniuvi 
oritjo  fontium  validarum  itemque  acidarum  ex  pyrüe  ostenditur"  (Ebenda  1709, 
in  welcher  B.  seine  von  der  damals  allgemein  geltenden  abweichende  Ansieht  über 
die  Beschaffenheit  des  iCrdinnern  entwickelte),  erfuhr  eine  zweimal  aufgelegte 
Uebersetzung  in's  Deutsche  (Dresden  1709,  1711).  Als  vielgelesenes 
Hauptwerk  B.'s  steht  endlich  die  y,Physiologia  medica  sive  de  natura  kumana 
Über  bi^jartitus'*  da  (Wittenberg  1702,  Leipzig  1708,  Frankfurt  a.  M.  [dureh 
Crkoct  herausgegeben]  1737j.  In  diesem  Werke  eine  Menge  alten  Aberglaubens 
und  traditionellen  Widersinnes  bekämpft  zu  haben,  ist  B.'s  grosses,  unbestreitbares 
Verdienst.  Auch  arbeitete  er,  wenngleich  selbst  kamn  Experimentator,  doch  den 
unmittelbar  nach  ihm  gekommenen  exacten  Physiologen  dadurch  vor. 

(Jourdan  erwähnt  noch  vier  Berg  er,  einen  Botaniker  Samuel  B.  und  drei 
Mediciner  Christian  Wilhelm,  Johann  und  Johann  Samuel  B  des  17. — 18.  Jahrh. 
mit  einzelnen  Dissertationen.)  Wem  ich. 

*  Berger,  Oskar  B. ,  geboren  am  20.  November  1844  zu  Münsterberir 
in  Schlesien,  studirte  in  Breslau,  Berlin,  Wien  und  war  besonders  Schüler 
GRfESiNGKß's ,  demnächst  zogen  ihn  Lebeet,  Feerichs,  Täaube,  Oppolzer, 
Skoda  speciell  an.  Am  10.  August  1867  in  Berlin  promovirt,  wirkt  er  seit 
1861)  in  Breslau  als  Specialarzt  für  Nervenkrankheiten.  Im  Jahre  1873  wurde 
er  Privatdoceut  daselbst,  seit  1878  l^of.  extraord.  und  seit  1877  dirigirender 
Arzt  des  Breslauer  städtischen  Armenhauses.  Neben  einer  Monographie:  „Dte 
Lähmwuj  des  Nervus  thoracicus  lonyuH^  (Breslau  1873j  veröifentlichte  B.  iu 
der  EiTLENBUR(i 'sehen  Encyklopädie  umfangreiche  Artikel,  so:  „Epilepsie""  — 
„Beschäftiyungsneurosen^^  —  -  „Paralysis  agitans^  —  j/fetanie**  und  viele  Anf- 
sätze  in  verschiedeneu  Archiven  und  Zeitschriften,  neuerdings  auch  Mehrere«  über 
den  llypnotismus.  j^^.j 

Berger ,  mehrere  verstorbene  französische  Aerzte,  unter  denen  die  beiden 
Claude  B.,  Vater  und  Sohn,  genannt  zu  werden  verdienen.  Der  Erstere,  zu 
Paris  1669  promovirt,  wurde  Decau  der  dortigen  Facultät  161)2  und  behielt  die^e 
Würde  ununterbrochen  bis  1695.  Die  ihm  später  zugetheilte  Stellung  des  Censors 
behielt  er  bis  zu  seinem  Tode  fl705j  bei.  Schriften:  ^Ergo  causum  super- 
veniens  rigor  solvit"^  (Paris  1667J  —  n^go  puerperae  febre  correptae  pur- 
gamenti  defectu    caedendae  cubiti  venae"    (daselbst  1669J    —    n^^go   calidhri 
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mpedüoque  coi'poi'i  non  metallica  seil  simplex  aqua**  fdaselbet  1674).  —  Der 
Sohn,  Claude  B.,  1679  zu  Paris  geboren,  promovirte  daselbst  1700  und  wurde 
1709  von  Fagon  mit  seiner  Vertretung  als  Chemieprofessor  am  Jardin  du  roi 
lieauftragt.  Als  Nachfolger  desselben  fungirte  er  jedoch  nur  von  1711 — 1712, 
da  er  im  letzteren  Jahre  starb.  Ausser  einer  casuistischen  Mittheilung  über  Dilatation 
des  Colon  und  der  Blase  in  den  M^m.  de  Tacad.  des  sc.  (1704)  besitzen  wir  von 
ihm  —  sämmtlich  in  Paris  erschienen  —  »Ergo  ex  tabaci  usu  frequenti  vitae 
summa  breinor^  (1699)  —  »Ergo  felicior  et  tiUior  in  balneo  purgatUtum  usua^ 
(1700)  —  yjErgo  solus  inter  mecUcos  qid  sapere potent  etfariverus  medicus"  (1700). 
Biogr.  med.  11.  Red. 

*  Berger,  Paul  B. ,  geboren  am  6.  Januar  1845  zu  Beaucourt  fHaut- 
Rhin),  studirte  in  Paris,  besonders  als  Schüler  Gosselin  s  und  promovirte  daselbst 
1873.  Seit  diesem  Jahre  vorzugsweise  im  chirurgischen  Fache  thätig,  wurde  er 
zum  Aggr^ge  der  Pariser  Facultlit  1875,  zum  Chinirgien  des  höpitaux  1877  und 
neuerdings  zum  Chinirgien  de  l'hospice  de  Bicetre  ernannt.  B.  publicirte:  „De 
l'artkrite  du  geiiou  cominutive  axix  fracture^  du  f^mur^  (Paris,  G.  Masson, 
1873j  —  „De  Vinfluence  des  nialadies  coiiHtitutionnelles  sur  la  mar  che  des 
lesiofis  traumatiques^  (Daselbst  1875)  —  „liotule,  Anatomie  et  Pathologie^ 
(Dict.  encyclopedique  des  Sciences  m^dicales).  Hier  auch  die  Artikel:  Cerveau, 
Corps  optO'Strits^  —  „Sur  la  structure  et  le  conforrnation  interieure  de  la 
veine  et  des  arteries  ambilicales^  (Archives  de  Physiologie  1872).  Als  Mitglied 
der  Soci6t6  de  Chirurgie  de  Paris  ausserdem  in  den  Verhandlungen  derselben  eiue 
Reil\e  casuistischer  Arbeiten,  den  Mechanismus  der  Hernien,  die  Osteomyelitis, 
Darmresection  und  Darmnaht,  Extraction  von  Fremdkörpern  aus  dem  Bulbus, 
Schulterblattresection  etc.  betreffend.  Andere  gleichsinnige  Mittheilungen  finden 
sich   in  der  Revue  des  sc.  m^d.  (von  Hayem),  deren  Mitherausgeber  B.  seit  1873  ist. 

Rcd.W 

Berger,  Christian  Johann  B.,  wurde  1724  in  Wien  geboren;  starb 
1787.  Er  wurde  1741  von  seinen  Eltern,  welche  aus  Dänemark  stammten,  nach 
Kopenhagen  geschickt,  wo  der  Leibchirurgus  des  Königs,  Wohlert,  sieh  väterlich 
seiner  annahm.  Nach  4jährigem  Studium  an  dem  von  Simon  Kkäger  und  Wohlert 
geleiteten  Theatrum  anatomicum  und  3jährigen  Studien  im  Auslande  bestand  er 
1748  das  chirurgische  Examen.  Nachdem  er  10  Jahre  lang  als  Chirurg  und  Ge- 
burtshelfer prakticirt  hatte  und  1758  zum  Professor  der  Anatomie  an  der  zu 
errichtenden  Kunstakademie  ernannt  worden  war,  erwarb  er  sich  1759  den  medi- 
cinischen  Doctorgrad  in  Kopenhagen,  wurde  1760  Mitglied  des  Collegium  medicum 
ind  1861  Professor  raedicinae  et  artis  obstetriciae  und  zugleich  Oberarzt  an  der 
im  königl.  Friedrich-Hospital  errichteten  und  gleichzeitig  mit  seiner  Anstellung 
vom  König  der  medicinischen  Facultät  geschenkten  Entbindungsanstalt.  Die  Feind- 
schaft und  Eifersucht  zwischen  der  medicinischen  Facultät  und  der  chirurgischen 
Lehranstalt  wurde  hierdurch  gemildert.  Als  Universitätslehrer  beschäftigte  er  sich 
in  den  zwei  ersten  Jahren  nur  mit  der  Geburtshilfe,  später  auch  mit  der  Chirurgie 
md  gerichtlichen  Medicin.  1770  wurde  er  königlicher  Leibmedicus  und  in  der 
Abwe.senheit  der  Königin  Karoline  Mathilde  wurde  ihm  die  Aufsicht  mit  der 
Erziehung  des  Kronprinzen  anvertraut;  zugleich  wurde  er  Mitglied  der  Direction 
des  königl.  Friedrich-Hospitals  und  der  Entbindungsanstalt.  Die  genauen  Bezie- 
hungen, in  welche  er  hierdurch  mit  Struensee  kam,  veranlassten  bei  dem  Sturze 
dieses  allmächtigen  Leibarztes  und  Lieblings  des  Königs  seine  Verhaftung.  Er 
wurde,  in  Anklagestand  versetzt,  freilich  freigesprochen,  aber  er  verlor  dadm'ch 
seine  Stellung  in  Kopenhagen.  1774  wurde  er  zum  Professor  in  Kiel  und  1776 
zum  Etatsrath  ernannt.  Hier  wirkte  er  bis  1787  als  Universitätslehrer  und  testa- 
mentirte  der  Kieler  Universitätsbibliothek  4000  Reichsthaler.  Seine  Büste  wird  in 
derselben  aufbewahrt.  Sein  Andenken  ist  durch  eine  von  Prof.  C.  E.  Lew  im 
Uüiversitätsprogramm    für    185G    aufgenommene  Biographie    aufgefrischt    worden. 
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Sciiio  nicht  sehr  zahlreichen  Schriften  sind  von  Lew,  L  c.  und  von  Ingebsi^Ev, 
Danmarks  Läger,  II,  pag.  402  verzeichnet.  p  j^  panum. 

Berger,  Johann  Jnst  v.  B.,  wurde  1723  in  Celle  geboren  (Sobu  des 
königl.  grossbritannifichen  Leibmedicus  Johann  Samuel  v.  B.),  starb  17!^. 
Studirte  zuerst  in  Göttingen,  :vo  er  1745  Dr.  med.  wurde,  besuchte  dann  Holland, 
England  und  Frankreich  und  wurde  1752  auf  Veranlassung  des  Grafen  Beni- 
storff  nach  Dänemark  berufen.  Er  wurde  1753  Hofmedicus,  1768  Etatsrath. 
Er  hatte  wirksamen  Antheil  an  der  Errichtung  des  neuen  botanischen  Gartens, 
des  königl.  ^Yiedrich-Hospitals ,  der  Vaccinationsanstalt,  der  chirurgischen  Akademie 
und  an  der  Ausarbeitung  der  Pharmacopoe  von  1772.  Er  wurde  1774  königl 
Leibarzt  und  1779  Jilitglied  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Stockholm.  Seine 
nicht  zahlreichen  Schriften  sind  von  Inöerslev  in  Danmarks  Lager,  II,  pag.  404 
verzeichnet.  p   l   Panura. 

Bergeret,  Jean  Pierre  B.,  geboren  1751  in  Lasseube.  Absolvirte  den 
chirurgischen  Curs  in  Bordeaux,  kam  nach  Paris,  erwarb  sich  hier  den  Ruf  eines 
geschickten  Praktikers,  wurde  Chirurg  Ludwig  XVIII.  und  starb  1813.  Seine 
Schriften  sind  durchwegs  botanischen  Inhaltes.  —  Ein  etwas  jüngerer  Jean  B., 
Arzt  und  Professor  der  Naturgeschichte,  gebürtig  aus  Morias,  dort  1814  gestorben, 
ist  wenig  bekannt  geworden.  Uneer. 

Bergeron,  mehrere  lebende  französische  Aerzte.  *I'Uienne- Jules  B., 
Arzt  des  Hop.  Ste.  Eug^nie  zu  Paris,  promovirte  1845  mit  der  These:  „De  elS- 
jjhaiUiasis  de^  parties  (jenSrales"  und  schrieb  folgende  Arbeiten:  „De  la  rage, 
Observation^  et  riflexions"  (Areh.  g6n6r.,  1862)  —  „De  la  stomatüe  %dcereus€ 
des  soldats  et  de  son  identüi  avec  la  stomattte  des  enfants,  dite  couenneusey 
diplitheritirjue  tdcero-membraneuse^  (Paris  1859)  —  „Rapport  sur  la  statisttqu^ 
des  d6c^s  du  3.  arrondissement  de  Paris  pendant  la  pSriode  qumquennale 
1853,  7 .'^  (Paris  1864)  —  „Etüde  sur  la  gdographie  et  la  prophylaxie  des 
tei'gnes"  (Paris  1865)  —  „Bapport  g^neral  adresse  ä  .  .  ,  ,  31.  fe  minxstre  dt 
T agriculture y  du  commerce  etc.,  au  nom  de  VAcad.  imper,  de  m4d^c,y  sur  les 
epidSmtes  gut  ont  rSgnS  en  France  pendant  Vannee  1865^  (1865)  —  „Discours 
sur  le  mouvement  de  la  population  en  France^  (Bullet,  de  Acad.  de  m6d. 
1866 — 67)  —  „Rapport  sur  la  repression  de  Valcoolisme  faxt  a  V Acad,  de 
mSd.  o,  D^c.  1871"  (1812).  —  *Georgc8B. ,  Gerichtsarzt  in  Paris,  ist  ara 
16.  De^cember  1839  zu  Blois  geboren,  studirte  in  Paris  Medicin  unter  der  besonderen 
Leitung  von  A3i£B.  Takdieü  promovirte  1866  mit  der  These:  „Recherchen  sur 
la  Pneumonie  des  vieillards  (pneumonie  lobaire  aigue)" ,  wurde  mit  der  Ck)ncurs- 
These:  „Des  caracth'es  gen^raux  des  afe.ctions  catarrhales  aigu.es"  (1872) 
Professeur  agr6g6  der  medicinischen  Facultät  und  Inspecteur  der  Irrenhäuser  des 
Seine- Departements.  Bereits  im  Alter  von  26  Jahren  zum  Gerichtsarzt  designirt.. 
übernahm  er  in  einer  Reihe  von  Vergiftungsfilllen  die  wissenschaftlichen  Unter- 
suchungen und  es  erschienen  von  ihm  folgende  Arbeiten:  „Les  i'Sfictiofis  pht/sio- 
logiques  des  poisons"  (1866)  —  „Mein,  sur  Vexvitence  normale  de  cuivre  dam 
Vorganisme"  (1878),  woftlr  er  vom  Institut  den  Preis  Oufjla  erhielt  —  „Mem. 
sur  la  submersioti"  (1875J  —  n*^ur  F empoisounement  par  la  strychnine"  (1877)  — 
„Sur  Varsenic"  (1878).  Zusammen  mit  AüG.  Ollivirr  tibersetzte  er  L.  S.  Bealb: 
„De  Vurine  etc."  (Paris  1865,  und  gab  mit  demselben  heraus:  „Recherches  e.rperi' 
mentales  sur  Vaction  physiologique  de  Vaniline",  —  *  Henri  B.  wurde  1866 
Dr.  med.  mit  der  These  :  „Remarque  sur  une  epidemie  de  gangrene  de  Vomhilie" 
und  verfasste  eine  Coneursthese :  „Sur  les  tuineurs  ganqlionnaires  du  cou*^ 
rParis   1872;. 

Vapereau,  5.  edit.  I,  pag.  189.  G. 

*  Bergh,  L  u  dy  i g  R  u  d  o  I  p  h  8  o  p h  u s  B.,  geboren  am  15.  October  1824 
zu  Kopenhagen,    studirte  daselbst,    promovirte  jedoch    erst  ara  8.  October  1860, 
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nacbdcm  er  als  praktischer  Arzt  und  Specialiat  für  venerische  und  Hautkrank- 
heiten seit  1853  dort  thätig  gewesen  war.  Primararzt  am  allgemeinen  Kranken- 
ha'i?4e,  Abtheilung  für  venerische  und  Hautkrankheiten,  wurde  B.  im  Jahre  1864 
und  wirkt  in  dieser  Stellung  noch  gegenwärtig.  Obgleich  seine  zahlreichen,  ver- 
grleichend  anatomischen  Arbeiten  ebenfalls  erwähnt  zu  werden  verdienen ,  seien  in 
erster  Reihe  zunächst  folgende  genannt:  ,,0m  Fnat  orj  FnatbehandUng^' 
(Hosp.  Tid.  II,  1859,  Nr.  21),  30)  —  .yPhimosis-Operation  og  Chciimciston^ 
(Daselbst  II,  1859,  Nr.  26;  —  „ihn  Skorpefhat'*  (II,  1859,  Nr.  50,  51,  m.  Abb.}  — 
^Tebe?'  Borhmkrätze''  y  VmCHOw's  Arch.  XIX,  1860,  pag.  1—28)  —  y^Om 
Tpstlklens  Leieforhnld  i  Scnytum''  (Hosp.  Tid.  HI,  1860,  Nr.  29)  —  ,,Bidrag 
til  Kundslcah  om  Mpnnesk^ts  Fnatmidde,"  (Naturh.  Foren,  vidensk.  Meddel.  for 
1860,  pag.  83 — 102,  m.  Abb.)  —  „Bidrag  til  Kundskah  om  Gonarrhoe  hos 
Mandfolk''  i'Dissort.  1860)  —  „Tilfaelde  af  polypös  Kraeftsvnlst  paa  den  blöde 
Gane,  m,  Ahb,^  (Hosp.  Tid.  IV,  1861,  Nr.  3,  4)  —  „Ovi  den  sypkiUtiske  Testi- 
Mlidelse'*  (Daselbst  IV,  1861,  Nr.  9,  10,  11)  —  „Om  ufrivälige  Saedfab  og 
(leres  Behandimg''  (Daselbst  TV,  1861,  Nr.  36,  37,  38,  39)  —  „Om  UdvikUng 
af  iiulureret  Chanker  fra  Sliimpapler'^  (Daselbst  IV,  1861,  Nr.  48)  —  y^Til- 
jaelde  af  Spedalskhed^  TDaselbst  V,  1862,  Nr.  8,  9)  —  „Om  Hydrocotj/le  amatica 
ofj  (Jens  therapeutiske  Änvendelighed'*  (Daselbst  V,  1862,  Nr.  14)  — „Tüfaelde 
af  Cancer  penw'*  (Daselbst  V,  1862,  Nr.  26)  —  „Tüfaelde  af  Trichtnasygdom 
hos  Mennesket^  (Daselbst  V,  1862,  Nr.  51).  —  Aus  den  et\i'as  späteren  Abhand- 
lungen ragen  hervor:  „Om  Unicisme  og  Ihialisme  samt  om  Initlalsymptomet 
ved  Syphilis  hos  Frnenfimmer^  (Hosp.  Tid.  AlII,  1865,  Nr.  28,  29,  30)  —  „Om 
syphilitisk  Be'fnfection^  (Ebenda  VIII,  Nr.  9)  —  „Tilfaelde  af  Epi^padi^'  (Hosp. 
Tid.  IX,  1866,  Nr.  25,  26,  m.  Abb.;  deutsch:  „Fälle  von  Epl^padie'' ,  Vmcflow's 
Archiv,  XLI,  3 — 4,  1866,  pag.  305 — 222,  m.  Abb.)  —  „Aarsberetninger  fra 
Alm.  Hosp.  anden  Äfdeling  (for  veneriske  og  Htidsygdomme)''  1866 — 1884 
(Hosp.  Tid.  og  separat.)  —  „  Tilfaelde  af  gonorrhoisk  Saedlederbetaendelse  uden 
Testikelnmlst*'  (Daselbst  XI,  1868,  Nr.  49j  —  „Tilfadde  af  Negleskurv  (favös 
(%c//öm;/co5^;  ^  (Daselbst  XU,  1869,  Nr.  23,  24)'  —  „filfaelde  af  gummös 
syphilitisk  Dactylitis^'  (Daselbst  XII,  1869,  Nr.  49,  50,  m.  Abb. ;  deutsch: 
^Fall  von  gummöser  (syphilitischer)  Dactylitis" ,  Archiv  für  Dermat.  und  Syph. 
II.  1870,  pag.  223 — 234)  —  „Pessema,  en  ny  Foi-m  af  Uitxlsygdom^^  (Nord, 
medic.  Arkiv,  II,  4,  1870,  m.  color.  Tafel)  —  ^Tilfaelde  af  Hudhorn^  (Hosp. 
Tid.  XV,  1872,  Nr.  49,  m.  Abb. ;  deutsch  als  „Fälle  von  Hauthörnern'*,  Archiv 
fiir  Dermat.  und  8yph.,  V,  2,  1873,  pag.  185—201,  m.  Abb.)  —  „Tilfaelde  af 
Skorpefnat*"  (Hosp.  Tid.  II,  R.  I,  1874,  Nr.  20—23,  m.  Abb. ;  deutsch:  „Feber 
Barkenkrätze^ ,  Vierteljahrsschr.  für  Dermat.  und  Syph.  I.,  1874,  pag.  491 — 531, 
m.  Abb.)  —  „Tilfaelde  af  Knvdesot  (Molluscos'isfibrosa)^  (Hosp.  Tid..  H,  R.  III, 
1876,  Nr.  15 — 17,  m.  Abb.)  —  ./hn  Aspermatozi  og  Asper matismf^  (Daselbst 
II,  R.  V,  1878,  Nr.  46,  47)  —  .J'ilfaelde  af  syphilitisk  :Seglelidelse''  (Daselbst 
II,  R.  VII,  1880,  Nr.  46- 47j  —  „Om  urethritisk  Funiculit"  (Daselbst  II, 
R.  VIII,  1881,  Nr.  16)  —  „Tilfaelde  af  abnorm  cutan  Pigmentose  (Anthropopar- 

dnlisdermia,  Orsi)^   (Daselbst  3  R.  I,   1883,  Nr.  34  und  separat^. 

Red.  —  J.  Petersen. 

Berghen,  ein  belgischer  Arzt  und  zwei  niederländische  Aerzte.  Gerard 
de  B.,  unbekannten  Geburtsjahres,  Arzt  in  Antwerpen  und  daselbst  1583  gestorben, 
8ehrieb:  „De  pestis  praeservatione^  (Antwerpen  1565,  1586  und  1587  daselbst 
mit  G.  Everard's  „Herba  panacea'')  —  „De  praeservatione  et  curatione  morhi 
artieularis  et  calcidi  lihellus^'  (Daselbst  1584)  —  „De  consultationibus  medi- 
coruiu  et  methodica  felyrium  curatiane ;  ite^rn  de  dolore  j^^nis^  (Daselbst  1586).  — 
Robert  van  den  B. ,  der  Vater  (MONTAJNUS)  in  Dixmund  (West-Flandern) 
geboren,  schrieb  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts:  „Dicetema,  sive  saluhris 
riet  US  ratio  ;  accessit  nutritio  foetiis  in  utero  matrie'^  (Löwen  1640).  • —  Bekannter 
ist    i'anch    unter    dem    ihm   ebenfalls    eiffnenden  Beinamen    MontanüS)    Thomas 
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van  den  B.,  der  Sohn,  in  Dixmnnd  1615  geboren,  von  1646  ab  Direktor  d«s 
Hospitals  von  Bergen  St.  Winoc,  der,  als  Amtsarzt  in  Brügge,  daselbst  1661^ 
über  die  „  Qualüas  loiinodea,  sive  pestis  Brugana  1666,  opus  pro  hac  praenentl 
pesti  an?ii  1669  caoenda  et  curanda  uttltssimum^  schrieb. 

Biogr.  med.  II.  van  den  Corput.  —  Ked. 

Bergier,  Antoine  B.,  französischer  Arzt,  in  Myon  1704  geboren,  k 
durch  folgende  zwei  Abhandlungen  bekannt  geworden:  ryErgo  respiratio  motus 
sympathico-mechanicus"  (Paris  1743)  und  „Ergo  tracheotomiae  nunc  sccdpellwn 
nunc  trißdus  mucro"   (Paris  1748).  Unger. 

Bergius,  Peter  Jonas  B.,  Professor  der  Naturgeschichte  und  Pharmacie 
in  Stockhohn.  Geboren  in  Smäland  am  6.  Juli  1730.  Studirte  in  Lund  und  F])8ala 
und  wurde  Doctor  der  Medicin  1754,  zum  Professor  in  Stockholm  wurde  er  1761. 
zum  Assessor  de«  CoUegium  medicum  1766  berufen.  B.  starb  am  10.  Juli  17!)0. 
Er  hatte  in  Stockholm  eine  sehr  grosse  Praxis,  war  Mitglied  mehrerer  gelebrtor 
Gesellschaften  und  vermachte,  zusammen  mit  seinem  Bruder,  der  sehwedUcbeii 
Akademie  der  Wissenschaften  seine  Sammlungen,  seine  reichhaltige  Bibliothek  uud 
sein  Vermögen.  B.  hat  eine  sehr  grosse  Menge  kleinerer  Schriften  herausge^^ebeii. 
unter  ihnen  den  „Bericht  über  die  in  Schweden  herrschenden  eptdeunschen 
Krankheiten  17 ö4,  1755,  1756^,  In  den  Acten  der  schwedischen  Akademie  der 
"Wissenschaften,  wie  auch  in  ausländischen  Zeitschriften  hat  B.  eine  Men^e  Al>- 
handluugeu  botanischen,  medicinischcn  und  pharmacologischen  Inhaltes  veröftVntlicht. 
Sein  grösstes  Werk  ist  die  yyMateria  medica  e  regno  vegetahüi^  TT.  I,  II,  Stock- 
holm 1778).  Seine  Rede  über  Stockholm  in  mediciuischer  Beziehung  ist  ihres 
Reichthums  geschichtlicher  Notizen  wegen  von  grossem  Werthe  (1758). 

Bergius'  Schriften  finden  sieh  verzeichnet  in  Sacklen.  Sveriges  Läkare- 
Historia,  I,  pag.  728.  O.  Hjelt.  —  Hedeniu>. 

*  Bergman ,  G  u  s  t  a  f  B. ,  Arzt  zu  Upsala ,  geboren  in  Stockholm  am 
27.  December  1837,  ausgebildet  in  Upsala,  Schüler  von  0.  Glas  uud  P.  Hedexius. 
promovirt  1861) ,  seit  1869  Privatdocent  der  Epidenniologie  und  öflTeutlichen  Ge- 
sundheitspflege an  der  Universität  Upsala,  seit  1879  Badearzt  (Inspecteur  de^ 
eaux)  des  Sätra  Brunn  und  Specialarzt  für  Hautkrankheiten.  M  o  u  o  g  r  a  j)  h  i  s  e  h  e 
Arbeiten:  yyOni  Sverige^'  Fol/c.y'uhdoinar'*  I.  Rödsoten,  II.  Frossan.  (Die  Volks- 
krankheiten Schwedens:  I.  Die  Ruhr,    II.  Das  Malariafieber. j    Upsala   1869 — 77. 

Hedeniu». 

BergnLann,  J  o  h  a  n  n  G  a  b  r  i  e  1  B.,  Provinzialarzt  in  Abo  (Finnland  i.  Ge- 
boren am  28.  August  1732.  Studirtc  in  Äbo,  wurde  dort  Magister  der  Philosophie 
1757  und  Doctor  der  Medicin  in  Upsala  1768.  Provinzialarzt  zu  Abo  176t>. 
Gestorben  am  4.  November  1 793.  —  B.  hat  viel  Verdienste  um  die,  Kenntui'«'« 
der  in  Finnland  herrschenden  Epidemien  und  hat  mehrere  Abhandlungen  über 
Volkskrankheiten  geschrieben.  Unter  diesen  sind  zu  bemerken :  „Neuvo  yhtei^'teUf 
hanttalle ,  kuinga  tavalliset  kutku  —  ja  tartluvaiset  taudit  —  taitavate  atetyxi 
ja  j)aratuxi  tulla  L  liapidista^^  (Ueber  die  Pocken,  1775)  —  „Vnderrnttehe  om 
Famoter,  särdeles  den  nu  gänghara  liöt-och  Fläckfehern  Abo  1787^  (Ueber  das 
Faulfieber).  Von  B.  giebt  es  auch  meteorologische  Beobachtungen,  angestellt  zu  Abo. 

Ueber  sein  Lelien  und  seine  Schriften  vgl.  F i n  1  a n d s  m i n n e s v ä r d e  man.  l 
pag.  395-410.  ^^    jj.^,,^ 

Bergmann ,  Gottlob  Heinrich  15. ,  unbekannten  Geburtsjahres  und 
Lebensganges  bis  zu  seiner  Anstellung  an  der  Irrenanstalt  zu  Celle,  wurde  später 
mit  dem  Charakter  als  Obermedicinalrath  Director  der  Anstalt  zu  Hildesheim  und 
starb  1861,  nachdem  er  sich  seit  einigen  Jahren  aus  diesem  Wirkungskreise 
zurückgezogen  hatte.  Seine  y^  Neuen  U ntersuchungen  über  die  innere  Organisation 
des  Gehirns^  ('ISSlj  und  „  Unter s^ichungen  über  die  Sttnictur  der  Mark-  iind 
Bindensiibstanz  des  grossen  und  kleinen  Gehirns*'   (MÜLLEr's  Archiv,  1841  *,  in 
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welchem  er  gewisse  zarte  Markfasern  der  Hirnventrikel  als  „Chorden"  (Emana- 
tioneu  des  Himpnenmas)  besehneb  und  denselben  eine  zwingende  Rüekwirknug 
auf  den  Geist  beizulegen  suehte,  entbehrten  jeder  Beistimmung. 

Allg.  Deutsche  Biographie.  Red. 

Bergmann,  Karl  Georg  Lucas  Christian  B. ,  Obermedicinalrath 
und  Professor  der  Anatomie  und  Physiologie  in  Rostock,  war  am  18.  Mai  1814 
zu  Göttingen  geboren,  wurde  daselbst  1838  Dr.  med.  mit  der  Dissertation:  „V^ 
placentae  foetalis  refiarjjtione^ ^  veröffentlichte  zunächst  in  Müller's  Archiv  (von 
1839 — 1862)  eine  Reihe  von  vergleichend-anatomischen  Aufsätzen,  war  Privat- 
docent  in  Göttingen,  wurde  1843  daiselbst  Prof.  extraordin.  und  1852  nach 
Rostock  als  Prof.  ordin.  Director  des  anthropotomischen  Museums,  des  zootomisch- 
physiologischen  Institutes  und  als  Mitglied  der  Medicinal-Commission  berufen.  Ge- 
meinschaftlich mit  R.  Leuckart  gab  er  heraus:  „Anatomisch-physiologisclie 
Uebersicht  des  Thierreiches.  Vergleichende  Anatomie  und  Physiologie^  (Stutt- 
gart 1852)  —  A.  Henke's  „Lehrbuch  der  gerichtlichen  Medicin^  (13.  Aufl.  mit 
Nachträgen  von  C.  Bergmann,  Berlin  1859)  —  ;,'2?/r  Kenntniss  des  Tarsus  der 
Wiederkäuer  und  paar  zehigen  Pachydermen"  (Rectoratsprogr. ,  Rostock  1851>). 
Er  lieferte  ausserdem  für  die  Göttinger  Studien  (1845,  47)  vergleichend  anatomisch- 
physiologische, für  Heklks  und  Pfeüfer's  Zeitschrift  (Bd.  V,  VIII,  XI,  XIV,  XXIII, 
1854 — 65)  anatomisch-physiologische  Beiträge,  z.  B.  über  die  Netzhaut  des  Auges, 
Strnctur  des  Kleinhirnes  und  Rückenmarkes,  ebenso  für  R.  Wagxer's  Handwörter- 
buch der  Physiologie  (Bd.  II,  UI)  die  Artikel :  yy Kreislauf  des  Blutes^  —  „  Ueher 
den  Einfluss  der  Physiologie  auf  die  gerichtliche  Medicin"^ .  —  1861  wurde  er 
zum  Obermedicinalrath  ernannt  und  starb  am  30.  April  1865  zu  Genf  auf  der 
Rückreise  von  Mentone,  wo  •er  wegen  angegriffener  Gesundheit  den  Winter  zuge- 
bracht hatte. 

Blanck,  pag.  181.  G. 

*Bergniann,  Ernst  v.  B.,  geboren  inRiga(Livland)  am  16.Deecraber  1830, 
gtudirte  in  Dorpat  1844  bis  1860,  später  in  Wien  und  Berlin  und  promovirte  am 
13.  November  1860.  Zuerst  trat  v.  B.  als  Assistent  an  der  chirurgischen  Klinik 
Dorpats  ein.  Während  der  Kriege  1866  und  lö70  war  er  in  preussischen  und 
badischen  Diensten  thätig  und  erlangte  1871  das  Ordinariat  in  Dorpat.  1877 
wirkte  er  als  consultirender  Chirurg  der  kaiserl.  russischen  Donauarmee.  1878  ging 
er  als  Professor  und  Oberwundarzt  des  Julius-Spitals  nach  Würzburg  und  ward 
1882  als  Professor  der  Chirurgie  und  Director  der  chirurgischen  Universitätsklinik 
fals  Nachfolger  v.  Langenbeck's)  nach  Berlin  berufen.  —  Schriften:  ^Ueber 
FetUnnIfolie**  (Habilitationsschrift,  1864;  über  dasselbe  Thema  in  der  Berliner 
klin.  Wochenschr.,  1869)  —  y^Ueber  die  Lepra  in  Livland"  (1867)  —  „Das 
putride  Gift"  (1868;  hierzu:  yyDie  Fieber  und  Entzündung  erregenden  Wir- 
kungen der  Producte  des  fauligen  und  entzündlichen  Gewebszerfalles" ,  ISÖ"^, 
in  der  Petersburger  med.  Monatsschr.)  —  y^Da^  Sepsin"  (gemeinsam  mit  Schmiede- 
berg 1868  im  Chi.  f.  med.  W.)  —  yyZnr  Lehre  von  der  putriden  Intoxication*' 
(1872  in  der  deutschen  Zeitschrift  für  Chirurgie).  Eine  Reihe  casuistischer  Mit- 
theilungen in  der  Petersburger  med.  Wochenschrift  und  der  Dorpater  ärztlichen 
Zeitschrift:  Statistik  der  Krebse  und  Krebsheilungen,  Unterbindungen  der  Sul>- 
clavia  u.  s.  w.)  —  yyDie  gegemcärtigen  Forschungen  in  der  Krebslehre"  (Rede, 
gehalten  zum  Stiftungsfeste  der  Dorpater  Universität  1876)  —  yyP^i^  Lehre  von 
den  Kopfverletzungen"  (in  Pitha-Billroth's  Handb.  der  Chirurgie  1877  und  als 
2.  Aufl.  in  der  „Deutschen  Chirurgie"  1880)  —  y^Casuistische  Mittheilunge tr' 
(iu  der  Zeitschrift  der  Würzburger  med.-physiol.  Gesellschaft  über  Hinidruck, 
blauen  Eiter,  acut«  Osteomyelitis,  Kehlkopfexstirpationen  u.  s.  w.)  —  ^Mitthei- 
lungen  im  Congresse  deutscher  Chirurgen^*  (über  Fussgelenkresectionen,  Operation 
von  intra-  und  extraarticulären  Exostosen,  infectiöse  Pneumonie,  Anheilung  aus 
allem  Zusammenhang  gelöster  Knochensplitter,  Trepanationen  u.  s.  w.)  —  yj  Ueber 
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die  Endresultate  der  Gelenkresectionen  im  Kriege"  (1872)  —  „Die  Behand- 
lungen der  Schu86vninden  des  Kniegelenkes  im  Kriege.^  (1878 j  —  r,Die  Fer- 
mentintoxicaiion^  (in  Gemeinschaft  mit  Angerbb,  Festschrift  zum  SOOjÄhrigen 
Jubilftum  der  Universität  Wtlrzburg,  1882)  —  ^Die  Unterbindung  der  Vena 
femoralis^  (Ebendaselbst) —  ^^Die Krankheiten  der  Lymphdrüsen**  (Gbrhardt's 
Handb.  der  Kinderheilk. ,  1882)  —  ^Aus  der  Berliner  chirurgischen  Klinik: 
die  Operation  des  tvidernatürlichen  Afters;  die  Behandlung  der  Oesophaqnn- 
strictnren    ?/,  a,  w,"    TDeutsche    med.  .  Wochenschrift ,    1882,     1883)    —     ^IHe 

Schicksale  der  Transfusion  im  letzten  Uecennium^  (Berlin  1883).  ^     , 

•^  '^  R  e  d. 

*  Bergmeister,  Otto  B.,  geboren  in  Silz  (Tirol)  am  15.  Februar  1845, 
absolvirte  seine  medieinischen  Studien  in  Wien  und  wurde  daselbst  1870  zum 
Dr.  med.  et.  chir.  promovirt.  B.  bildete  sich  als  Schüler  Arlt'S  zum  Augenarzt 
aus  und  war  an  dessen  Augenklinik  in  Wien  von  1872  bis  1874  Assistent.  Seit 
October  1874  fungirt  er  als  Privatdocent  fttr  Ocnlistik  an  der  Wiener  ünivermtüt. 
Publikationen  (ausser  den  rein  casnistischen) :  „Klinische  Beobachtung  und 
Statistik  der  Homhautabscesse"  (Zehbnder's  Monatsbl. ,  1874)  —  „Beiträge 
zur  Beurtheilung  der  Äderhdutentzündung  und  ihres  Einflusses  auf  das  Seh' 
v>errn'ögen"  (v.  Graefe^S  Archiv,  Bd.  XX,  2.  Abth.)  —  „ Compendium  der  Augen- 
hAlkunde"  (von  Dr.  J.  GRtJNFELD,  2.  vermehrte  Aufl.  von  0.  Bergmbistkr, 
Wien  1874)  —  y,  Beitrag  zur  vergleichetiden  Embryologie  des  Colol)oma'^ 
(8itznngöber.  der  k.  Akad.  der  Wissensch.  III.  A. ,  Aprilheft,  Wien  1875)  — 
,,  Beiträge  zur  Eiitv)icklvngsgeschichte  des  Snugethierauges**  (Mittheilungen  aas 
dem  embryol.  Institute  der  k.  k.  Universität  Wien,  Wien  1877)  —  ,yZnr  Syste- 
matik der  Hornhautentzündungen'^  (Allg.  Wiener  med.  Zeitung,  Nr.  25 — 31, 
1877)  —   fyDie    Verletzungen  den  Auges  und  seiner  Adnexe  mit  lUlck^icht  auf 

die  Bedürfnisse  dest  Gerichtsarztes^   (Wiener  Klinik,  Januar-Februar  1880). 

Rpil. 

*Berg80n,  Joseph  B. ,  wurde  in  Warschau  am  9.  November  1H12 
geboren.  Er  besuchte  das  Gymnasium  in  Posen,  die  UniversitHten  Breslau  und 
Berlin,  war  hier  Schüler  Romberg's  und  promovirte  am  6.  September  1837, 
Seit  1841  Arzt  in  Berlin  und  seit  186 1  Docent  der  Universität,  schrieb  er:  ^AV 
Beschneidung^  (Berlin  1844;  —  jJHe  medicinische  Anwendung  der  AetJter- 
dämpfe."  (Berlin  1847J  —  ^Das  krampfhafte  Asthma"  (Nordhausen  1849;  auch 
französisch,  Mailand  1853)  —  „Sulla  Neuralgia  brachiale"  (Mailand  1860;  — 
j,Zur  causalen  St/itistik  des  Morbus  Brightii und  der  SerzkrnnJclieiten"  (Deutsehe 
Klinik  1856),  sowie  über  verbesserte  Inhalationsapparate.  ^^^^  • 

Bergstrand,  Karl  Henrik  B. ,  geboren  am  9.  Februar  1800  in  der 
Provinz  Westmanland,  Schweden,  studirte  in  Upsala  und  Stockholm,  wo  er  sich 
bcjionders  der  Chirurgie  unter  Ekströmer  hingab,  doctorirte  in  Lund  1831  und 
wurde  zum  Krankenhausarzt  in  Upsala  1832  angenommen.  Er  machte  längere 
wissenschaftliche  Reisen  im  Auslande  und  wirkte  seit  1838  als  Professor  der 
Chirurgie  in  Upsala  bis  zu  seinem  Tode  1850.  —  Schriften:  „Nägra  anmärk- 
ningar  rörande  testiklarnes  sjukdomar"  (I)iss.  Inaug.,  Lund  1831),  Abhaudlnngea 
in  „Svenska  Läkare-Sällskapets  Ärsberättelser",  „Tidskrift  for  Läkare  och  Pliar- 
maceuter"  und  in  ^Acta  reg.  societ.  Upsaliensis",  Afhandlingar  i  allmän  kirurgie 
und  „Kirurgiska  Jakttagelsor"  (Upsala  1842 — 48). 

Sacklen,  Supplem.  pag.  ;;i92.  —  Wistrand,  pag.  3:>.  Hedenius. 

Berigardus,  s.  Beaürec.ard,  Claude  Gnil  1er met  B.  und  Pierre  B. 

Beringer,  zwei  süddeutsche  Mediciuer  des  18.  Jahrhunderts,  über  deren 
etwaiges  Verwandschaftsverhältniss  nichts  feststeht.  Der  ältere  Jobann  Bartho- 
lomäus Adam  B. ,  ein  eifriger ,  aber  durch  Mystificationen  leicht  getäuschter 
C^ryktograph,  dabei  gleichzeitig  Leibarzt  des  Bischots  von  Würzburg,  Hess  aiiÄser 
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deu  auf  jene  Neigung  bezüglichen  Schriften  eine  „Dissertntio  de  peate^  (Nüni- 
berg  1714)  und  ein  „Connubium  Galenico-Hippocrctticum  sive  Idea  inatüutioaum 
medicüiae  rationalium'^  (Würzburg  1708)  erscheinen.  —  Von  dem  jüngeren 
Johann  Ludwig  Christoph  B.  rühren  „Thesen  selectiores  philosophico' 
phifHiologico- medicae^  (Heidelberg  1741)  und  eine  Mittheilung:  „Lnmbrici  in 
duplicatura  omefUi  reperti  histoi-ia^  (Daselbst  1744)  her. 

Biogr.  med.  II.  Red. 

Berkeley,  vier  amerikanische  Aerzte,  in  den  Jahren  1793  bis  etwa  1840 
hl  Philadelphia  wirkend,  die  jedoch  sftmmtlich  nur  Dissertationen  verfassten. 

Callisen,  II.  Red. 

Berkemmani,  s.  Turkomani. 

Berkenhout,  John  B.,  holländischer  Abstammung,  zu  Leeds  (York)  1730 
geboren,  von  seinem  dem  Kaufmannstande  zugehörigen  Vater  Zweckes  sprachlicher 
Ausbildung  nach  Deutschland  gesandt,  fasste  in  Berlin  eine  Vorliebe  für  den 
Militärstand  und  brachte  es  in  einem  Infanterie-Regiment  Friedrich's  II.  zum 
Capitän.  1756  trat  er  in  englische  Dienste,  nach  dem  Friedensschluss  von  1763 
aber  zur  Medicin  über,  deren  Studium  er  in  Edinburg  betrieb.  Bereits  1765  erwarb 
B.  daselbst  den  Doctorgrad.  Nach  einer  mehr  als  zwölQährigen  erfolgreichen 
praktischen  Thätigkeit  in  Isleworth  (Middlesex)  sandte  ihn  die  englische  Regierung 
1778  zum  (^ongress  in  Philadelphia  und  entschädigte  ihn  nach  der  Rückkehr  für 
dort  ausgestandene  unschuldige  Gefangenschaft  durch  eine  »Staatspension.  Er  blickte 
bei  seinem  Tode,  3.  April  1791,  auf  eine  erhebliche  Reihe  schriftstellerischer 
Arbeiten  zurück,  unter  denen  für  unseren  Zweck  —  neben  der  „Dissertatio  de 
podagra*^  —  noch  Erwähnung  verdienen:  die  „Pharmacopoea  medica^  (London 
1766,  1782)  —  die  „Symptomatologia^  (daselbst  1784)  und  die  „Outltnes  qf 
the  natural  hiatory  of  Great  Britain  and  Ireland"  (daselbst  1769  —  30.  3  Vol.). 
Einige  andere  sind  botanischen,  resp.  pädagogischen  Inhalts. 

Biogr.  med.  II.  Red. 

Berkhey,  Johannes  le  Francq  van  B.,  im  Januar  1729  zu  Leyden 
geboren,  wurde  1747  Student  nnd  promovirte  1760  zum  Dr.  med.  mit  der 
Dissertation:  „Eoqwtfitio  characteristica  stnictxirae  florum,  qui  diciuitar  compositL 
Cvm  ßgiirw  ad  naturam  expressts** .  Von  1753 — 1760  war  er,  wie  sein  Freund 
Schutz  es  nennt  „Gazophylaceii  naturalis  in  Acad.  Lugd.  Bat.  Inspector"  und 
wahrscheinlich  hat  er  deshalb  seine  Studien  erst  so  spät  beendet.  Im  Jahre  1762 
ging  B.  nach  Amsterdam,  um  dort  die  ärztliche  Praxis  auszuüben,  doch  beschäftigte 
ersieh  auch  hier  mit  naturhistorischen  Studien;  1763  erschien  seine  preisgekrönte 
Abhandlung :  ^  Verhandeling  over  de  beste  middelen  om  onze  landen^  zoo  hooge 
als  läge,  elk  naar  zijn  aard  ten  meesten  voordeele  a,  anteleggen^\  B.  war  Mit- 
arbeiter an  A.  Seba's  rerum  naturalium  thesaurus,  wovon  der  ichthyo- 
logische Theil  von  seiner  Hand  ist.  Bald  darauf  wühlte  er  sich  ein  Landhaus  in 
der  Nähe  von  Leiden  zum  Wohnsitz  aus  und  verfertigte  dort  die  vier  ersten 
Theile  seiner  berühmten  „Natuurlyke  Historie  ran  HoUaml/^  (die  auch  ins 
Französische  und  Deutsche  tibersetzt  wurde)  und  wovon  erst  30  Jahre  später  die 
Übrigen  Theile  unter  dem  Namen  yjNatmirlijke  Historie  van  het  Ihindver"^ 
erschienen.  Im  Jahre  1773  zum  Lektor  in  der  Naturgeschichte  an  der  Leidener 
Universität  ernannt,  hielt  er  am  1.  November  seine  Antrittsrede:  „De  antiqua 
€t  nobili  urbe  Lugduno  Batavorum ,  siio  sitii  ad  Historiae  naturalis  delicias 
et  ezercitium  opportuni^sima"  und  eröffnete  bald  darauf  seine  Vorlesungen  y,I)e 
oeconomia  et  structura  animalium^.  Für  diesen  Unterricht  verfertigte  er  eine 
ungeheure  Anzahl  Abbildungen ,  mehr  als  10.000  mit  Farl>en  ausgeführte  in 
160  Bänden  aufbewahrte  Zeichnungen  und  benutzte  auch  die  in  dem  Museum 
vorhandenen  präparirten  Exemplare.  Wir  haben  von  ihm  auch  eine  „Natmtrlyke 
Historie  voar  hinderen^,  die  sehr  populär  war.  —  Im  Uebrigen  hat  B.  sich  auch 
belletristischen   Studien    gewidmet    und   er    ist    sehr    bekannt    als   Dichter,    unter 
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Anderem  von  einen  Heldengedicht,  wozu  die  vielbewegte  Zeit  am  Ende  des 
vorigen  Jahrhunderts  Veranlassung  gab.  —  Im  Jahre  1783  durch  das  Cnratorium 
suspendirt,  wurde  B.,  der  viele  Feinde  hatte,  1795  definitiv  seines  Amtes  entsetzt: 
er  starb  in  dürftigen  Umständen  im  März  1812.  C.  E.  Daui?ls. 

*  Berlin.  Mehrere  lebende  Aerzte  deutscher  Nationalität.  *Rudolf  B.  ge- 
boren am  2.  Mai  1833  zu  Friedland  in  Mecklenburg- Strelitz,  studirte  in  Göttingen, 
Würzburg,  P>langen  und  Berlin,  war  Assistenzarzt  an  der  Privat-Augenheilanstah 
von  Pagenstbchbr  in  Wiesbaden  und  an  der  chirurgischen  Universitätsklinik  zu 
Tübingen  unter  v.  Brüns.  Am  8.  August  1858  lu  Erlangen  promovirt,  wirkt  B. 
seit  1861  als  Inhaber  einer  Augenheilanstalt  in  Stuttgart  und  docirt  seit  1875  ver- 
gleichende Augenheilkunde  an  der  königl.  Thierarzneisohule  zu  Stuttgart.  Schriften: 
„Zur  Structurlekre  de?'  Grofufhirnwindtmgen"  (Dissert.  Erlangen  1858)  — 
„  Ueher  den  Gang  der  in  den  Olaskörperraum  eingedrungenen ßremden  Körper*' 
(Archiv  für  Ophthalm.  XIII)  —  „  Ueher  Sehnervendurchschneidung^  (Monatsblatt 
für  Augenheilkunde  IX)  —  „Zur  sogenannten  Gommotio  retinae*^  -~  „lieber 
Rrstirpation  des  Thrän^nsackes^  —  „Orbitalkrankheüen^  (in  Grabfjs-SäHISCh's 
Handbuch  der  Augenheilkunde).  Verschiedene  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  d«r  ver- 
{riciehenden  Augenheilkunde.  Gründung  der  „Zeitschrift  für  vergleichende  Augen- 
hpilknnde'^  fvon  BERLIN  und  EvBasBUSCH  herausgegeben)  —  „Untersuchungen 
iiher  den  Einfluss  des  Schreibens  auf  Auge  und  Körperhaltung  des  Schulkindes'" 
--  „Veher  Dyslexie^  (Vortrag  und  kurzes  Referat.  Ausführliche  Bearbeitung  unter 
der  Feder).  —  *  E.  B.  in  Palenno,  ist  der  Verfasser  von  „  Beitrag  zur  Mechanik 
der  AugenbewegungeN*^  (Vh\.  für  die  med.  Wissenschaft  1871;  —  sowie  von 
^Beiträgen  zur  pathologischen  Anatomie  der  Conjunctica"*  (Klin.  Munat^blatt 
für  Augenheilkunde  1878)  —  und  einer  Mittheilung  „  Ueber  das  Acconimodatiims- 
phosphen''  (Gbaefe'js  Archiv  XX).  —  *C.  B.  in  Stuttgart,  1873  promovirt,  hat 
einen  „Beitrag  zur  Lehre  von  der  multiplen  Gehirn  -  Jtückenmarkssklerone'" 
im  deutschen  Archiv  für  klin.  Med.  XIV)  publicirt.  p^^i 

*  Berlin,  Nils  Johann  B. ,  geboren  in  Hernösand  1812,  studirte  in 
Upsaln  und  Stockholm  unter  Bkrzri.ius,  wurde  Professor  der  Chemie  und 
Pharninkologic  in  Lund  1847,  Generaldirector  der  schwedischen  Mcdicinaldireetion 
Keit  1864.  Schriften:  „Anvisning  tili  de  allmännnste  gifters  uppfäckandf  pn 
kemisk  vag"  (Stockholm  1845)  —  „Den  svenska  pharrnakopeen  öfversntt  oeh 
komme  fite  rad"  (2  voll.  Lund  184!) — 51)  —  „Grunderna  för  dm  qualitafica 
kfitniska  analyspti^  /'4.  Aufl.  Lund  1867)  -  „Commentarius  medico-pr activus  in 
Pharm.   Suec.^   fLund   1881j.  Hedeniu.s 

Berlinghieri ,  Francesco  V  a  e  c  A  B. ,  Professor  der  Mediciu  zu  Pisa, 
war  1732  zu  Ponsaceo  bei  Pisa  geboren,  machte  an  der  Universität  der  letzt- 
frenannten  Stadt  seine  Studien ,  wurde  1  )octor  und  Professor  daselbst ,  schlug 
mehrere  Berufungen  nach  anderen  Orten,  z.  B.  als  Leibarzt  des  Königs  von 
Polen  und  als  Professor  nach  Pavia ,  aus  und  lehrte  und  übte  die  Medicin  mit 
grösstem  Erfolge  bis  zu  seinem  1^12  erfolgten  Tode  aus.  Seine  Schriften  sind: 
„De  inßammationis  morbosae  qnae  in  humano  corpore  fit,  natura  etc,'^ 
'Florentiae  1765j  —  „Dell ff  nutrizione y  accrescimentOy  decrescimento  e  morf^ 
.senile  del  corpo  Uftiatio"  (Pisa  1772,  4.)  —  „Pensieri  intx>mo  a  varj  soggetti  df 
medicina,  ßsica ,  e  chirvrgin"  (Lueca  1778)  —  „Cotisiderazioni  intomo  allf 
malattie  dette  volgartnefUe  putride  etc,^  fLucca  1781),  worin  er  sieh  gegen  die 
aiigenonnnene  Fftnlniss  des  Blutes  in  den  Gefössen  des  Körpers  erklärt,  aber  Ader- 
iHsse  für  unentbehrlich  hfllt.  —  „Kletnenti  di  fisica  del  corpo  umano ,  in  st<fto 
di  so/tffe"  fPisa  1783,  4.)  —  „Saggio  intomo  alle  prificipale  e  pik  frequenti 
malattie  del  corpo  fofiano  etc,^  (2  voll.  Pisa  1787)  —  „Lettere  ßsico-mediche** 
'Pisa  1790,  4.)  —  „Codice  elementare  di  medicitja  pratica  sanzionato  dall* 
f'speriefiza  per  conoscere  e  cifrare  i  mali  portieolari  del  corpo  itmano"  (2  v»ll. 
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PisÄ  1794)  —  yyMeditozlone  italV  uomo  ammalato  v  s^dln  mtova  dattrina  meih'cale 
iJt  Brmmi^  (Pisa  1795)  —  „Idei  di  fiftiologüi  medica^  ('FMsa  1795j.  —  Er  war 
in  Italien  einer  der  ersten  Gegner  der  Systeme  von  Collen  und  von  Brown, 
wenngleich  auch  er  sich  nicht  über  die  damals  gebräuchliche  Vorstellung  von 
der  Schärfe  der  Säfte  als  Ursache  der  verschiedenen  Ej*ankheiten  erhob. 

Tribnto  di  dolore  e  di  lode  alla  memoria  del   Prof.  Andrea  Vacca  Berlinghieri.  Pisa 
h.i(5.  —  iMct.  bist.  1,  pag.  i^o?.  —  Beaugrand  bei  Dechambre  IX,  pag.  167. 

Gnrlt. 

Berlinghieri ,  Andrea  Vacca  B. ,  Professor  der  Chirurgie  an  der 
Universitiit  zi>  Pisa,  daselbst  den  S.Februar  1772  als  Sohn  des  Vorigen  geboren, 
wurde ,  nach  ^^enospeneni  Schulunterrichte ,  mit  seinem  vier  Jahre*  älteren  Bruder 
Leopol do  zum  Studium  der  Chirurgie  1787  nach  Paris  geschickt,  war  daselbst 
ein  Schtller  von  Desault,  Baüdelocque  u.  A.  und  ein  Genosse  von  Dupuytren 
und  ging  nach  zweijährigem  Aufenthalt  mit  seinem  Bruder  för  einige  Zeit  nach 
London,  wohin  ihn  besonders  John  Hunter  zog.  Ueber  Paris  zurückkehrend, 
fand  er  die  Revolution  in  vollem  Gange,  begab  sich  in  die  Heimäth,  erlangte 
dagelbst  1791  die  Doctorwürde,  schrieb  einige  Jahre  später,  erat  21  Jahre  alt,  seine 
^Rißessioni  sul  trattato  dt  chirnrgia  del  Sig,  Begnamino  Bdl*^  (2  voll.  Pisa,  1793) 
nnd  begann  sehr  besuchte  Vorlesungen  zu  halten.  1799  begab  er  sich  zum  zweiten 
Malenach  Paris,  fand  daselbst  Pklletan ,  BAUDELoruiE,  Bover,  Duhois  als 
Lehrer  und  beschäftigte  sich  ausserdem  mit  Studien  tlber  Chemie,  Physik,  Mathematik, 
Astronomie.  Er  verfasste  während  seines  Aufenthaltes  in  Paris  in  französischer 
Sprache  (»inen  y^Trake  des  maladies  venenennes^  (Paris  1800),  dessen  Text  von 
P.  P.  Alyon  revidirt  wurde.  Auch  gab  er  in  dieser  Zeit  in  den  M^-moires  de  la 
Soc.  medec.  d'emulation  (T.  III,  1800)  zwei  in  jener  Gesellschaft  vorgetragene 
Abhandlungen  heraus:  „Mein,  sur  les  fractures  des  cotes"  und  „Mein,  sur  la 
fffructure  du  ptrüoine  et  ses  ropports  avec  les  visceres  abdominavx^ ,  Nach 
Pisa  zurückgekehrt  und  zum  Professor  der  Chirurgie  ernannt ,  begann  für  die 
letztere  daselbst  eine  nene  Aera  und  kann  man  von  ihm  den  Anfang  einer  Pisaner 
>>chule  datiren.  Sein  weitverbreiteter  Kuf  zog  Patienten  aus  allen  Theilen  Europas 
und  des  <»rients  nach  Pisa;  er  selbst  wurde  weithin  consultirt.  Seiner  Freundschaft 
mit  dem  Anatomen  Ma.scacjni  ist  die  Herausgabe  der  von  diesem  hinterlassenen 
prachtvollen  Tafeln  seiner  „Grande  anatomia*^  zu  danken.  Von  seinen  Verdiensten 
Ulli  die  Chirurgie  ist  anzuftihren ,  dass  er  «als  der  Erste  in  Italien  das  HüNTER'sche 
Verfahren  beim  Kniekehlen-Aneurysma  anwendete,  wie  aus  den  beiden  Publicatioiien : 
nStoria  deir  anevrisma  etc^  (Pisa  1803)  und  „Memoria  soj/ra  rallaeciatiira 
(leU.e  arterie^  (Pisa  1819)  hervorgeht;  auch  liat  er  ein  Compressorium  für  jenes 
Aneurysma  angegeben.  In  seiner  Schrift  y^Della  esofagotomla  e  di  nn  nuovo 
metmJQ  di  e^eguirla^'  (Pisa  1820)  beschrie))  er  den  von  ihm  erfundenen  Ectrop- 
f»e8ophag.  Ueber  den  Steinschnitt  hat  er  vier  Abhandlungen  herausgegeben  : 
^Memoria  sopra  il  metodo  di  est  rar  re  la  jyietra  della  vefdca  orinaria  per 
hl  via  delV  intestino  retto'*  (Pisa  1821 ;  französische  Uebersetzung  von  BLA(iUlKRE, 
Paris  1821)  —  „Memoria  .seamda  etc.'^  (Pisa  1820;  französische  Uebersetzung 
nisammen  mit  der  vorigen  Abhandlung  von  MORIN,  Geneve  1823)  —  „Memoria 
terza  sul  taglio  retto-vesicale  del  prof,  Vacch  Berlinghieri,  e  lettera  svl 
med^simo  soggetto  dei  Signori  Cavarra  e  Giorgi,  professori  di  chirnrgia^' 
(Y\sa  1823)  —  „Sulla  litotomia  nei  dne  sessi,  Qicarta  memoria^*  (Pisa  1825; 
französische  Uebersetzung  von  Morin,  Geneve  1826,  av.  pl.).  In  den  drei  ersten  Ab- 
handlungen wird  der  Recto-Vesicalschnitt  empfohlen  und  gegen  die  erhobenen  Angriffe 
vertheidigt,  in  der  letzteren  beschreibt  er  den  Median-Steinschnitt ;  bei  Weibern 
wendete  er  den  Ve^ico-Vaginalschnitt  an.  —  In  der  „Istoria  di  una  allaciatura 
ilelT  tliaca  esterna  e  rvßessioni  s^dV  allaciatura  teinporaria  delle  grandi  arterie^' 
'Pisa  1823)  erklärte  er  sich  ^^en  die  damals  von  mehreren  Seiten  vorgeschlagene 
temporäre  Arterien  -  Ligatur.  Sein  „Nuovo  metodo  di  curare  lo  thrichiasis'^ 
'Omodei.  Annali  universali,  1825)  besteht  in  der  Freilegung  der  Wurzeln  der  Cilien 
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durch  Schnitt  und  Aetzung  dergelben,  nachdem  das  Auge  durch  ein  löffelähnliche:^ 

Instrument  geschützt  worden.    Es  liegen  auch  noch  einige  andere  Abhandlungen 

von  ihm  vor,  wie:  „Trattato  degli  atringimenti  delV  uretra^  —  „Memoria  suUa 

rescisione  della  metä  della  mascella   inferiore^    —    ^ Memoria   milla   frattttra 

del   collo   del  femare^.    Er   starb    am    6.    September    1826    in   seiner  Villa   zu 

Orzignano  bei  Pisa. 

Tributo  tli  dolore  e  di  lode  alla  memoria  del  prof.  A.  V.  B.  Pisa  18*^6.  —  Diet. 
hist.  I,  pag.  359.  Gurlt 

Berlioz,  L.-V.-S.  B.,  dessen  Lcbeusdaten  bis  auf  seine  Wirksamkeit  aln  Arzt 
in  Montpellier  um  den  Beginn  unseres  Jahrhunderts  uubekannt  sind,  verdient 
Erw'ähnung  wegen  des  Scharfsiuues  und  der  gesunden  Kritik,  die  sich  in  seinen  beiden 
Schriften  :  „M6moire  sur  les  rnaladies  chroniques"  und  „Memoire  sur  lesevacuatioinf 
tianguines  et  Vacupnicture^  (beide  zusammen  Paris   1816)  deutlich  documeutireu. 

Biogr.  m6d.  II.  Ked. 

Bemage,    Pieter  B. ,    im  Juni  1656  in  Breda  geboren,    gehörte  einer 

Tomehmen  Familie  an.  Es  ist  unsicher,  wo  er  studirte,  wahrscheinlich  in  Amsterdam; 

doch   promovirte  er  am    2.    October    1676    in    Harderwyk    „post    explicatuni   in 

Senatu   Aphorisnu    Hippocrat.   2.  Lib,  1.  et   casum   Morhi    Df/sentenae  at(|tte 

habitam  ibi  Disputationein  de  Chylißcatione" .  Bald  nach  seiner  Promotion  eta Wirte 

er  sich  in  Amsterdam,    wo  er  die   ärztliche  Praxis    ausübte.  IG 82    veröffentlichte 

er  zwei  Briefe  an  C.  Bontekoe,  worin  er  dessen  Theorien    tlber  das  Fieber  und 

vorzüglich    über  den   therapeutischen    Werth   des   Theetrinkeus    kraftig   bestreitet 

und    nach    Halleb   auch  eine    „Fhannacopoen  Amstelodamensis^  TAmst.  1682 1. 

eine  Mittheilung,  welche  in  Zweifel  gezogen  wird,  da  kein  einziges  Exemplar  v(m 

dieser  Ausgabe  zu  linden  ist.    Von  1684  bis  1687  hat  er  sich  viel  mit  Literatur 

beschäftigt  und  15   Theaterstücke  verfasst,  von  denen  einige  nicht  ohne  Terdienst 

und   viele   beim   Publicum   sehr   beliebt   waren.  —  Obgleich  B.  1688  mit   seinem 

Freunde,  dem  Dichter  J.  Pluimen,  zum  Directorium  des  Stadt-Theaters  berufen  w:ir, 

bekam  er  1689   [^rlant,  um  „Lectiones  Chirurgicae"  zu  halten  und  v^lrdc  16i>2, 

nach  dem  Tode  des  Prof.  G.  Blasiüs  an  dessen  Stelle  zum  Professor  der  Anatomie 

am  Athenaeum  illustre  ernannt.  Ob  er  dieses  Amt  bis  zu  seinem  Tode  am  1.  Noveniher 

1691)  inn©  gehabt  hat,  ist  zweifelhaft,   da  er  in  1698  zum  „Ordinarls-Stadt-Doctor" 

ernannt   wurde.    Dem    Theater   widmete  er    seine  Kräfte   bis  au    sein  Lebensende 

und    veröffentlichte  kurz  vor  seinem  Tode   sein  letztes  Theaterstück    „Dife  ^ifode". 

C.  E.  Danii'ls. 

/Bernard  de  Gordon  (Bernardüs  GonnoNirs,  de  Gordonio),  berühmter 
Professor  der  Facultät  zu  Montpellier,  war  wahrseheinlieh  aus  d(Mn  Orte  Gordoii  en 
Rouergue  gebürtig,  begann  1285  in  Montpellier  zu  lehren.  Er  dictirte  daselbst  1296 
eüie  therapeutische  Schrift  „De  decem  ingeniis  seit  indicationiinfs  cnrandtn-nm 
morboruni**  und  1305  -  ein  grösseres  v(m  ihm  ^Lilhni  medicinae*'  genanutes 
Werk,  gedruckt  unter  dem  Titel;  „Opus  lilinm  medicinae  inscriptum  de  morhorum 
prope  omnium  cnratione,  septem  j)avti cutis  dintrihutmu  etc."  (Venet.  1594,  fol.; 
Paris.  1542,  8. ;  Lugduni  1550,  8.  etc.).  eine  hauptsächlich  den  Arabern  entlehnte, 
jedoch  auch  eigene  Beobachtungen  enthaltende  Compilation,  die  lange  Zeit  als 
systematisches  Handbuch  der  Medicin  geschätzt  war.  lieber  die  Zeit  seines  Tode?* 
ist  nichts  Näheres  bekannt;  1318  lebte  er  noch.  Anderweitige  Schriften  B.V.  die 
gedruckt  wurden,  sind  folgende:  „De  conservatione  vitae  humanae  a  die  natinttttis 
usque  ad  nltimain  hrram  mortis  tractatus"  TLipsiac  1570:  Lugduni  1580 1  — 
zusammen  mit  dem  Opus  lilium  gedruckt :  „Affecius  praeter  natiiram  curamh 
methodus^  —  „Regimen  acutarum  aegritudinnm^  —  „De  prognosticii**  — 
„Tractatus  de  urinis"  TFerrarac  1487,  fol.)  —  „ Pharma cottim  omninm  quae  in 
communi  sunt  practica ntium" , 

Astruc,  Memoires  eU\  pap.  176.  —  Biofrr.  med.  IV,  pag.  484.  —  Dift.  hist. 
II.  pag.  51»:^.  G. 
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Bemard,  Claude  B.,  geboren  1813  in  Villefranehe  bei  Lyon.  Nachdem 

er  in  ietisterer  Stadt  einige  Zeit  ak  Lehrling  in  einer  Apotheke  gearbeitet,  kam  er 

jiieh  Paris,  getrieben  von  dem  Drange,  sieh  literariseh  ssn  foeBehftflfcigen.  Mit  einer 

fUnfiietigen  Tragödie  in  der  Hand,   meldete  er  sich  in  Paris  bei  dem  bekannten 

Akademiker  St.   Mark-Gi&abdin  ,   dem   er  warm  empfohlen  war.     Schon  bei  der 

ersten  Unterhaltung  gelang  es  Letzterem  B.  zu  ttberzeugen,  dass  ihm  das  Talent  fehle, 

eine  literarische  Carriöre  einzusehlagen ;  es  wurde  ihm  gerathen,  Medicin  zu  studiren. 

Seine  medicinisehen  Studien  zogen  sich  lange    hin,    Dank    seinen   fast   sämmtlich 

miggglflekten  Bewerbungen,  um  irgend  eine  Anstellung  an  einem  Spital  zu  erlangen. 

Erst  im  Jahre  1843    (in    seinem  30.  Jahre)   gelang  es  ihm,  das  Doctordiplom  zu 

erzwingen.    Feind  jedes  Charlatanismus ,    gewissenhaft   in   seinen   Untersuchungen 

nnd  l)esonders   Feind  der  inhaltslosen  und  schwülstigen  Beredtsamkeit,  welche  au 

der  medicinisehen  Facultät  in  Paris  immer  die  Hauptrolle  spielte,  unterlag  B.  auch 

bei  den  Concursen,  um  die  Function  eines  Professeur  agr6g6  zu  erhalten.  Verzweifelt 

nnd  mittellos,    war  B.  schon   im  Begriff,    die  Stelle   eines  Arztes   auf  dem  Lande 

tnzanehmen,  als  eine  Heirath  mit  einer  reichen  Erbin  ihn  endlich  in  Stand  setzte, 

iieine  wissenschaftliche  Laufbahn  weiter  zu  verfolgen.  Magendie,  damals  Professor 

der  Physiologie  am  Collie  de  France,    nahm   ihn  als   Assistenten   an,    und    hier 

entwickelte  sich  das  grosse  vivisectorische  Talent   des    bald    berühmt    gewordenen 

Forschers.  Seine   ersten  Untersuchungen   haben  ihm   schnell  einen  Namen  in  ganz 

Europa   verschafft ;  in  Frankreich  blieb  er  Dank  kleinlicher  Intriguen  lange  noch 

^i^anz   unbekannt.    Erst  in    seinem  40.  Lebensjahre  gelang  es  ihm,  aus  der  unter- 

l^eordneten    Stellung   heranszukonmien ;    nachdem    er   das  Diplom  des  Docteur  des 

Sciences  erworben  hat,    wurde   er   zum  Professor  der   allgemeinen  Physiologie  an 

der    Sorbonne     ernannt.     Seitdem     folgten     schnell    nach     einander    Ehren    und 

Stellungen    in  reichlicher  Fülle.     Nach    dem   Tode  Magsndis's   wurde   er   dessen 

Nachfolger  im  College  de  France.    Seine  Ernennung  als  ordentliches  Mitglied   der 

Academie  des  sciences  folgte  bald  darauf.    Im  Jahre  1868   wurde  er  zum  Mitglied 

der  Academie   frangaise    als  Nachfolger   von  Floubens   erwählt   und   bald  darauf 

zum  lebenslänglichen  Senator  des  Kaiserreichs  ernannt.  Ein  schweres  Leiden  fdas 

er   sich    in    dem    feuchten  Keller    zugezogen    hatte,    der    ihm    als    Laboratorium 

im  Collie  de  France  diente),  zwang  ihn,  seine  Ldirthätigkeit  im  Jahre  1866  zu 

nnterbrechen    und   im  Jahre  1868    seineu  Lehrstuhl    in    der  Sorbonne   gegen   den 

im  Museum  d'histoire  naturelle  zu  vertauschen.  Bis  zum  Jahre  1870  war  B.  immer 

sehr  kränklich;    die   grossen  Erschütterungen    des  Krieges   rüttelten  ihn  zwar  zu 

einer  neuen    wissenschaftlichen    Thätigkeit  auf,    er   kränkelte  jedoch    fortwährend 

und   starb    am    10.  Februar  1878    in  Folge   von  Urämie.    —  B.   nimmt   in    der 

Physiologie  eine  ganz  eigenthümllche  Stellung  ein.  Während  die  Lebenswissenschaft; 

in  Deutschland,  Dank  den  glänzenden  Leistungen  der  Gebrüder  Weber,  Joh.  Müller 

und  ihrer   hervorragendsten   Schüler   (Helmholtz,   du   Bois  -  Reymond  ,    Ludwig 

und  Brückej,    einen    vollständigen  Umschwung   erlitten    und  im  Verlaufe  einiger 

Decennien    eine   der   ersten  Stellungen   in   der  Reihe   der   exaoten   Wissenschaften 

erobert  hat,    wandelte   die   französische  Physiologie   in   den    Bahnen  fort,    welche 

Flourbns,  Magendie  und  Longet  ihr  vorgezeichnet  haben.    Ohne  exacte  Methoden, 

der  nothwendigsten  Hilfsmittel  baar,  nur  mit  ein  paar  chirurgischen  Instrumenten 

ansgerflstet,  setzten  die  französischen  Physiologen  das  Viviseeireu  und  Experimentiren 

anfs  Gerathewohl   fort,    nicht   ohne   hin    und   wieder   einen  glücklichen  Fund  zu 

machen.   B.  bat   während   seiner  langen  wissenschaftlichen  Laufbahn  nicht  anders 

gearbeitet,  und  wenn  er  trotzdem  einer  der  glänzendsten  Forscher  auf  dem  Gebiete 

der  Physiologie   geworden   ist,    so    beweist   dies   nur   die   ganz  ausserordentlichen 

Begabungen,  welche  er  als  Experimentator  und  Beobachter  besass.  Die  Genialität 

B.'s  wird  am  besten  durch  den  wenig   bekannten  Umstand   gekennzeichnet,    dass 

er   seine    epochemachendsteu  Entdeckungen  im  Laufe    seiner    Vorlesungen  bei  den 

Demonstrationen    gemacht    hat.     Wenige    der    bestausgestatteten    physiologischen 

Laboratorien  hatten  reichlichere  und  glänzendere  Reihen  wichtiger  physiologischer 

Fiojcr.  Lexikoo.  I.  27 
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Thatsachen  an  den  Tag  befördert,  als  die  feuchten  Kellerräunie ,  welche  B.  als 
Laboratorium  dienten.  Freilich  versagten  ihm  die  Unzulänglichkeit,  seiner  Beobach- 
tungsapparate,  sowie  der  Mangel  streng  wissenschaftlicher  Methoden  das  tiefere 
Eindringen  in  den  inneren  Mechanismus  der  Lebenserscheinungen,  ja  oft  sogar 
das  Aufßnden  einer  zutreffenden  Erklänmg  der  von  ihm  selbst  entdeckten  That- 
Sachen!  B.  debutirte  mit  der  Aufklärung  der  lange  streitigen  Frage  über  die 
»Sensibilite  recurrente ;  bald  darauf  folgten  Untersuchungen  über  die  Functionen  der 
verschiedenen  Himnerven,  welche  später  von  ihm  in  den  berühmten  „Leqons  sur  la 
Physiologie  et  la  pathologie  du  sy steine  nerveux"  (Paris  1858)  zusammengefasst 
wurden.  Zu  den  weittragendsten  und  wichtigsten  seiner  Entdeckungen  muss  man  die 
der  vasomotorischen  Functionen  des  Halssympathicus,  der  secretorischen  der  Chorda 
tympani  und  die  Bildung  des  Zuckers  nach  Ausfühnmg  eines  Stiches  in  den  Boden 
des  vierten  Ventrikels  zählen.  Seine  dassischen  Untersuchungen  über  die  Functionen 
des  Pankreas,  den  Magendi*üsen,  der  Leber  etc.  sind  in  den  y^Leqons  sur  l^es  liquides 
de  V organisme^  (Paris  1859)  und  „Legons  sur  la  physiologie  expMmenlaU 
appliquie  ä  la  mMecine^  (Paris  1856)  niedergelegt.  Von  seinen  anderen  Werken 
seien  die  folgenden  hervorzuheben:  „Sur  les  substances  toxiques^  (Paris  1857)  — 
„Sur  les  an^stJietiques^  (1875)  —  „Sur  les  proprietes  des  tissus  vivants^ 
(Paris  1866)  —  yySur  les  chaleur  animale"  (1876)  —  „Introduction  h  VetuSe 
de  la  mddecine  experimentale^  (1865)  —  „Lecons  sur  le  diabUe**  (1877)  — 
„Legons  sur  les  phmomhnes  de  la  vie"  (1878).  [Dagegen  müssen  wir  das 
Gedächtniss  des  genialen  Forschers  gegen  jede  directe  Betheiligung  au  einem 
Compilationswerke  („Medecine  op^ratoire^')  verwahren,  welche»  nach  seinem  Tode 
als  vermeintlicher  Njiehlass  des  Verstorbenen  publicirt  wurde.])  B.  war  eine  der 
edelsten  Naturen,  deren  sich  die  Wissenschaft  rühmen  darf.  Seine  grosse  Herzensgute, 
sein  aufrichtiges  Wohlwollen,  seine  Bereitschaft,  jüngeren  Collegen  innner  an  die  Hand 
zu  gehen,  sein  toleranter,  einem  gewissen  Skepticismus  nicht  fremder  Geist 
verliehen  B.  eine  ganz  eigenthüraliche  Stellung  in  seinem,  vom  Parteihass  zerrissenen 
Vaterlande.  Seinen  l^eberzeugungen  nach  Orleanist,  wurde  er  vom  Kaiserreiche 
zum  lebenslänglichen  Senator  ernannt,  und  die  Republik  erwies  ihm  die  Ehren 
einer  öffentlichen  Beerdigung.  W^cnn  B.  trotzdem  keine  Schule  hinterlassen  hat  nnd 
die  Physiologie  in  Frankreich  nicht  vor  Verfall  bewahren  konnte,  so  liegt  dies 
in  der  Natur  seiner  wissenschaftlichen  Thätigkeit  selbst,  welche  mehr  auf  persönlicher 

Genialität  als  auf  strengen  wissenschaftlichen  Principien  beruhte.        _ 

^  *  E.  v.  Cyon. 

Bemard.  Unter  der  recht  bedeutenden  Anzahl  niederländischer,  franztV- 
sischer  und  englischer  Aerzte  des  Namens  B.  haben  sieh  noch  folgende  ein  her\or- 
ragenderes  und  bleibendes  Andenken  gesichert :  J  e  a  u  B. ,  dessen  Vater  bereits 
Arzt  in  Nantes  war,  geboren  am  14.  Mai  1702  daselbst,  erhielt  den  me4icini8chen 
Doctorhut  1732  zu  Montpellier.  Von  Saumur,  wo  er  Professor  der  Humanität  im 
Jahre  1734  wurde,  ging  er  bald  wieder  fort,  um  in  la  Rochelle  zu  praktieiren, 
kam  dann  aber  nach  Paris  und  beschäftigte  sich  hier  unter  Fereeix  mit  Anatomie, 
ein  Specialstudium,  das  er  noch  einmal  durch  einen  Versuch  in  seiner  A'aterstadt 
Nantes  praktisch  thätig  zu  sein,  imterbrach.  1746  schuf  der  Minister  Argenson 
an  der  bis  dahin  sehr  schwach  dotirten  Facultät  zu  Douav  für  B.  einen  anatomiseben 
Lehrstuhl,  den  dieser  annahm  und  lange  Jahre  mit  Ruhm  innehielt.  Er  verschaflte 
der  Facultät  Ruf,  gründete  für  sie  eine  anatomische  Sammlung,  wurde  Älitglied 
der  medicinischen  Gesellschaften  zu  Paris  und  London  und  starb  1771>.  Sein 
klarer  Kopf  und  kritischer  Geist,  den  seine  Zeitgenossen  rühmen,  bewährt  sicli 
auch  in  seinen  zahlreichen  Arbeiten,  Dissertationen  zur  Muskelphysiologie,  zur 
Physiologie  der  Verdauung,  des  Blutes  und  der  Lymphe,  des  Fettes  und  der  Milch* 
Namentlich  seien  hervorgehoben  die  y^Dissertatio  de  fabrica  celhdari**  und  das 
yyproblerna  physiologicum  cum  tabida  ßgurativa  ipsius  solutionem  exhibent^ 
propositum  ac  solutum  in  scholis  Duacenae  seu  hydratdice  corporis  humani, 
variis  tabulis  ßgurativis  demonsfrata^   (pars  prima  Douay  1758;    pars  secnnda 
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daselbst  1759).  —  Ebeufalls  französiseber  Abkunft,  obgleich  auf  deutschem  Boden 
«reboren,  war  Johanu  Sebastian  B.,  Sohn  eines  evangelischen  Geistlichen  in 
Berlin,  1718 — 1793.  Er  erwarb  sich  ein  besonderes  Verdienst  durch  Herausgaben 
und  Commentationen  folgender  alten  medicinischen  Schriftsteller,  als:  „Demetrii 
pppagoment  Itber  de  podagra^  (Leiden  1743)  —  „  Anonymi  introd netto  anatomica, 
(jraece  et  lattne:  Hypatns  de  parttbus  corporis  etc,  cum  notis  D.-W,  Trillert 
et  I.-St,  Bernard?;  accedunt  ßgtiroe  anatomicae  cum  explicatione  graeca  etc.^ 
(Ebenda  1744)  —  „Psellus  de  Inpidum  virtuttbus  etc,  accedit  fragmentftm  de 
colore  sanguinis  ex  doctrina  medica  Persarum  etc.^  CEbenda  1745)  —  „Palladit 
df  febribus  concisa  si/nops-is  etc.  accedtnit  glossae  chemicae  et  excerpta  ex  poetis 
chemicis*^  (Levden  und  Utrecht  1745)  —  „St/nesiiis  de  felrribus  etc,  accedit 
viatici  Consfantino  Africano  interprete  Libri  VII"  (Amsterdam  1749)  — 
nTliomas  Magister  de  vocibns  atticis  ex  dispositionibus  N.  Blancardi  etc,*^ 
f Leiden  1757)  —  „Theophrasti  Nonni  epitome  d^  cnratione  inorhorum.*^ 
B.'s  Hauptwerk,  Gotha  und  Amsterdam  1794 — 1795).  Endlich  erschienen 
postbum  (Jena  1795)   „Bernardi  reliqniae  medico-ci'itii ae" , 

Jonrdan  keimt  ausser  einem  wegen  ausgezeichneter  Bougies  renommirten  Instru- 
mentenmacher  B.  und  einem  Henri  B.  (der  1733  in  Leydcn  über  den  fötalen  Blutkreislauf 
(liääerirte)  noch  einen  französischen  Arzt  Pierre  B.  mit  einer  Schrift  über  die  Wasser  von 
Greonx,  Proveno«  (Aix  1705)  und  über  Rlieumatisuius  (Paris  1719).  —  Ausserdem  wird  ein 
(vermuthlich  holländischer)  Johann  Franz  B.  erwähnt,  der  (1733  in  Amsterdam)  eine 
Schrift  gegen  alten  und  modernen  Aberglauben  lierausgab. 

Biogr.  m^d.  II.  Red. 

Bernard,  Christophe  B.,  Engländer,  nur  erwJihuenHwerth  wegen  seiner 
Sehrift:  „Pre^ent  stafe  of  svrgery  xcifli  some  remarks  on  the  ahuses  committed** 
iLondon  1703).  Red. 

Bernard,  Michael  Cha».  B.,  beendigte  seine  Studien  1835  zu  Dublin 
und  wirkte  chirurgisch  längere  Zeit  an  der  Surg.  Dundruni  and  Kilteruau  Dispensary. 
In  der  Dublin  med.  Press  (Vol.  XVII,  resp.  XIX)  veröffentlichte  er  Mittheilungen 
tiber  Blasenleiden;  einen  j^Bemarkable  caae  of  opemng  the  elbow-joints  by  puncture^ 
im  Dubl.  Quarterl.  Jouru.   1847.    B.  starb  1881.  Red. 

Bemardi.  Drei  ältere  italienische  Aerzte,  von  denen  Blasius  B.,  Leib- 
arzt am  Hofe  der  Medicäer  (bis  1612)  und  Bonhomus  B. ,  der  seinen  Zeit- 
genossen als  grosser  Astrolog  galt,  kaum  ErVähnung  verdienen.  —  F 1  o  r  u  s  B.  schrieb 
1646  eine  „Breris  exercitatio  de  ultimo  corporis  alimento"  —  Francesco  B. 
nm  1799  die  Geschichte  des  medico-chirurgisehen  Collegiums  zu  Venedig. 

Biogr.  med.  H.  Red. 

*Bematzik,  Wenzel  B. ,  wurde  in  Teschen  rOesterr.  -  Schlesien)  am 
24.  Januar  1821  geboren  und  erhielt  seine  erste  höhere  Ausbildung  —  von  1839 
ab  —  auf  der  medicinisch-chirurgischen  Josephs-Akadeniie  zu  Wien.  1844  proniovirte 
er  mit  der  Dissertation  ^.De  hypoclwndrin**  und  begann  nun  zunächst  eine 
Tarri^re  als  MilitHrarzt  an  genannter  Akademie.  Kurz  vor  der  ersten  Aufhebung 
derselben  fl848)  nach  Codogno  (Lombardei),  1  Jahr  später  nach  Ungarn  versetzt, 
erlangte  B.  1851  die  Stelle  als  ordinirender  Arzt  am  Garuisonshospital  zu  Prag, 
1853  die  als  Professor  der  theoretischen  Medicin  und  1856  die  als  ordentlicher 
Professor  für  Pathologie  und  Materia  medica  au  der  1854  wieder  hergestellten 
niilitärärztlichen  Joseph- Akademie  in  Wien.  Durch  die  im  Jahre  1874  zum  zweiten 
Male  perfect  werdende  Aufhebung  des  Institutes  trat  B.  in  die  Reihe  der  Civil- 
Professoren  ein  und  war  in  der  Stellung  als  Mitglied  des  Militär-Sanitäts-Comit^s 
'wie  schon  seit  1864)  noch  bis  zum  Jahre  1878,  dem  seiner  Versetzung  in  den 
Rahestand,  thätig.  Seit  dieser  Zeit  lebt  er  schriftstellerisch  unausgesetzt  thätig  in 
Reinem  Geburtsorte  Teschen.  Monographien:  „  Pharmahologisch-therapentische 
Abhandlung  über  die  gebräuchlichsten  Jodpräparntc"  (Gekrönte  Preisschrift, 
Wien  1853)  —  „Commentar  zur  österr.  Militär-Pharmakopoe  vom  Jahre  ISijO^ 
ffr.  Bd.  mit  zahlreichen  Holzschnitten,  1860,  1861,  Wien)  —  „Die  Receptur  in  dem 
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von  der  Pharmakopoe  neu  eingeführten  metrisöken  Gewichtssysteni^  (Wien  1869 1  — 
„Comvientar  zur  Österr.  Milüär-Pharmakopoe  w/in  Jahre  1873*^  (Wien  1874j  — 
„Handbuch  der  allgemeinen  und  speciellen  Arzneiverordnungslehre*'  (Wien, 
I.  Bd.  Receptirkunde  mit  202  Holzschnitten  1876 ;  II.  Bd.  Dosologie  1878).  — 
Gegenwärtig  ist  B,  mit  der  Herausgabe  eines  „Lehrhiches  der  Arzneimittellehre*' 
(gemeinschaftlich  mit  seinem  ehemaligen  Schüler  Piof.  A.  VoGL  in  Wien)  be- 
schäftigt. Sonstige  hervorragendere  wissenschaftliche  Leistnngeu: 
yy  Ueber  acute  Rotzerhrankung  beim  Mensclien^  (Prager  Viert«Ijahrschr.,  III.  Bd. 
1852)  —  „Pharmakologische  Studien  über  die  knollige  und  stengelige  Jalapa 
des  Handels,  ihre  wirksamen  Harze  und  deren  Umwandlungsprodficte^  (Medic. 
Jahrb.,  Zeitschr.  der  Gesellsch.  der  Aerzte  in  Wien  1863}  —  „Die  Gubeben, 
chemisch  und  physiologisch  untersucht^  (1865)  —  „Phannakclogische  Studien 
über  den  Copaivabalsam"  (1868,  Prager  Vierteljahrschr.)  —  „Resultate  thera- 
peutischer Anwendung  chemisch  reiner  Chinoidi7isalze^  —  „  Ueber  die  zu 
hypodermatischen  Injectionen  tauglichen  Ghinaalkaloide  etc.**  (1867,  1868; 
Wiener  med.  Wochenschr.j.  Gemeinschaftlich  mit  Prof.  G.  Braun:  „Ueber  die 
Anwendung  nichtätzenden  EisencJdorids  in  der  gynäkologischen  Praxis**  ri868) 
und  „  Ueber  die  Anwendung  schwefliger  Säure,  der  Sulfite  und  Hyposulfite  bei 
Puerperalkranken"  (1869  und  1872).  Endlich  mehrere  andere  kleinere  Abhandlungen 
in  medicinischen  und  pharmaceutischen  Journalen,  so  die  Frage  der  „Einführung 
einer  internationalen  Pharmakopoe**  vor  dem  3.  internationalen  medicinischen  Con- 
gress  in  Wien  (Zeitschr.  des  allg.  österr.  Apotheker- Vereines  1873j  etc.  g^^ 

Bemdt,  Friedrich  August  Gottlob  B.,  Geheimer  Medioinalrath  and 
Professor  der  Medicin  und  Geburtshilfe  zu  Greifswald,  war  am  14.  Mai  1793  zn 
Nantikow  bei  Amswalde  in  der  Neumark  geboren,  kam  nach  dem  Besuche  einer 
Elementarschule  1808  bei  einem  Barbier  zu  Landsberg  a.  W.  in  die  Lehre,  wurde 
1811  in  die  med.-chirurg.  Pepiniöre  aufgenommen,  trat  2  Jahre  später  als  Chinirgus 
in  die  Armee,  nahm  nach  dem  Feldzuge  von  1813,  14  seinen  Abschied,  wurde 
im  Herbste  dieses  Jahres  zu  Jena  mit  der  Dissertation  „De  typhi  Europaei 
natura  et  formis  variis"  Dr.  med.,  1815  praktischer  Art  in  Landsberg  a.  W. 
1816  Stadt-  und  1818  Kreisphysikus  zu  Cüstrin.  Er  verfasste  daselbst  mehrere 
Schriften:  „Die  Scharlachfieberepidemie  im  Güstrin^ sehen  Kreise  in  den  Jahren 
1817 — 19  u.  s.  w,**  (Berlin  1820)  —  „Gründliche  und  fassliche  Anweisung 
zur  medicinischen  Praxis  für  das  Bedürfniss  und  den  Wirkungskreis  der 
Ghirurgen  in  kleineren  Städten  und  auf  detn  Lande^  (Bd.  I,  Berlin  1822,  ni. 
1  Kpft.)  —  „Anweisung  zur  chirurgischen  P-axis  für  Chirurgen^  (Berlin  1822). 
Auch  fallen  in  diese  Zeit  mehrere  Aufsätze  in  Hdfeland*s  Journal  (Bd.  XLV.  L, 
LI,  LIU,  LV,  LIX,  1817 — 24)  über  Kataraktoperationen  durch  Keratonyxis, 
Oeffnung  der  Spina  bifida  nach  Cowper's  Methode,  Schutzkraft  der  Belladonna 
gegen  Scharlach,  Heilung  einer  Liixat.  spont.  durch  das  Glfiheisen,  Erfahrungen  und 
Impfversuche  bei  der  Wuthkrankheit.  —  1824  als  Professor  nach  Greifswald 
berufen,  wurde  er  ein  Reformator  des  dortigen  medicinischen  Studiums,  hidem  er 
für  den  sehr  vernachlässigten  klinischen  Unterricht  geeignete  Localitäten  zu  gewinnen 
wusste,  eine  ambulatorische  Klinik  errichtete,  jedoch  neben  dem  medicinischen 
und  geburtshilflichen  Lehramte,  für  welche  er  berufen  war,  zeitweise  auch  noch 
das  chirurgische  tlbernchmen  musste,  im  Jahre  1830,  bei  einer  eingetretenen  Vaeanz, 
sogar  auch  noch  das  anatomische.  Auch  für  die  Ausbildung  der  Hebeammen  sorgte 
er  durch  die  1826  erfolgte  Errichtung  eines  Hebeammen-Institutes.  Trotz  dieser 
angestrengten  Thätigkeit  als  klinischer  Lehrer  und  in  einer  mehr  und  mehr 
wachsenden  Privatpraxis  war  er  ein  fleissiger  Mitarbeiter  au  Zeitschriften,  indem 
er  in  Hufeland's  Journal  (Bd.  LXIV— LXX,  1827 — 30)  Aufsätze  über  Impfunfrs- 
versuche  mit  dem  hydrophobischen  Gifte,  über  Vaccine  aus  der  Pferdemauke,  die 
Krankheiten  der  Säufer,  Mania  puerperalis  und  Mania  intermittens  atypica,  über 
Wasserkrebs  und  Weichselzopf,  sowie  in  RirST^S  Magazin  (Bd.  XXVIII,  1828)  einen 
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merkwürdigen  Heilungsfall  von  penetrirender  Brust-  und  Zwerchfell\iiinde  ycr- 
öffentlichte.  Daneben  erschien  eine  kleinere  Schrift:  „Benierhingen  über  das 
Sckarlachßeber  u,  s.  le.^  (Greifswald  1827)  und  ein  umfangreiches  Werk:  „IMe 
alhjemeinen  Grundsätze  der  practünchen  Medicin**  (3  Thle.,  Berlin  1825,  27) 
und  der  1.  Theil  einer  „Bpeciellen  Pathologie  und  Therapie  nach  dem  jetzigen 
Standpunkte  der  medicinischen  Erfahrung^  (1830),  ein  Werk,  das  bis  1837  in 
5  Bänden  vollendet  wurde.  Auch  an  der  1833  erfolgten  Errichtung  der  mit  der 
Universität  in  Verbindung  gebrachten  medicinisch-ehirurgischen  Lehranstalt  zur 
xViisbildung  von  Chirurgen  hatte  er  einen  grossen  Autheil  und  führte,  mit  kurzer 
Unterbrechung,  deren  Direction  bis  zu  ihrer  1849  erfolgten  Auflösung.  Ebenso 
stand  er  der  1835  erfolgten  Begründung  der  mit  der  Universität  verbundenen 
landwirthschaftlichen  Akademie  zu  Eldena  nahe  und  brachte  es  dahin,  dass  Seitens 
der  Stände  der  Provinz  für  die  Errichtung  eines  Irrenhauses  Sorge  getragen  wurde. 
1831  wurde  er  zum  Geheimen  Medicinalrath  ernannt.  Der  späteren  Zeit  seiner 
klinischen  Thätigkeit  gehören  an  die  „Klinischen  Mittheilunge n^  (4  Hefte,  Greifs- 
vald  1833 — 40,  m.  2  TafF.);  daraus  als  Separatabdruck:  „Bemerkungen  über 
die  Bahr  u,  s,  w."  (1840,  m.  2  Taflf.).  Die  rastlose  Thätigkeit  dieses  Mannes, 
der  auch  noch,  "ausser  für  die  genannten  Zeitschriften,  Beiträge  für  das  Encyklo- 
pädische  Wörterbuch  der  Berliner  medicinischen  Facultät,  die  Preuss.  medicinische 
Vereins-Zeitung  u.  a.  geliefert  hatte,  fand  ihr  Ende  durch  seinen  am  17.  December 
1854  erfolgten  Tod, 

Albert  Bern  dt,  Dr.  Friedr.  Aug.  Gottl.  Benidt.  Eine  biographische  Skizze. 
Greife-wald  und  Leipzig  1856.  8.  Gurlt. 

Bemer ,  Gottlieb  Ephraim  B.,  Professor  der  Medicin  in  Duisburg 
in  der  ersten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts,  vorher  ausserordentlicher  Professor  der 
Medicin  in  Halle,  schrieb:  „Salis  volatilis  genesis,  umis  et  abusus  in  niedtcina" 
(Halae  Magd.  1696)  —  „Disß.  de  applicatione  mechanis^ni  ad  medicinam,  cui 
anne4^itur  Dissert,  med.-pract.  de  apoplexia  cum  catarrlio  auffocativOf  cum  obser- 
vatione  de  aranede  punctura  et  ejus  medela^  (Amstelod.  1720)  —  „De  efficacia 
ams  in  corpore  humano  et  usti  mechanico^  (Amstelod.    1723;  1738)  u.  s.  w. 

Jö eher- Adelung,  J,  pag,  1745.  O. 

B^nliardi,  Johann  Jakob  B. ,  Professor  an  der  früheren  Universität 
Erfnrt,  sehrieb  ausser  seiner  Dissertation  über  die  „Natur  des  Icterus^  (179J>) 
nur  Arbeiten  botanischen  Inhaltes.  Vi  ed. 

Bernhardi,  älterer  Italiener,  s.  unter  Berxakdt. 

^Bemliardt,  Martin  B.,  zu  Potsdam  am  10.  April  1844  geboreu,  studirte 

an  der  Berliner  Universität,    voraugsweise  als   Schüler  Vibchow's  und  Tkaübe's 

und   wurde   am    1.  Älai    1866    promovirt.     Praktischer  Arzt  seit  27.  März  1867 

wirkte  B.  zuerst  als  Assistenzarzt   der  medicinischen  Klinik  zu  Königsberg  i.  Pr. 

unten  Lbtpsn  bis  1869.     Dann    in   gleicher  Stellung    an    der  Nerveukliuik    der 

Charit^,    unter  Westphal    bis    1873.    Habilitirt    seit    1872    in   Berlin    und    als 

Spedalist  für  Neuropathologie  hier  thätig,  schrieb  er:    „Die  Sen.nbilitätsverhält- 

nisse  der  Haut"  (Berlin  1874)  —  „Beiträge  zur  Symptomatologie  und  Diugno- 

^ik  der  Hirageschwillste"  (Berlin  1881).    Vielfache  Aufsätze,  dem    Gebiete    der 

internen  Pathologie,  besonders  der  Neuropathologie  und  Elektrodiagnostik  angehörig. 

An  dem  im  Laufe  dieses  Jahres  (1883,  October)  erschienenen  Werke:    „Elektri- 

citätslehre  für  Mediciner  nnd  Elektrotherapie"  von  ROSENTHAL  (Erlangen)  und 

Bekkhardt  (Berlin)  bildet  B.'s  Antheil  die  Elektrodiagnostik  und  Elektrotherapie. 

Red. 

Bernliold,  zwei  süddeutsche  Aerzte,  Vater  und  Sohn,  Beide  aus  dem 
Städtchen  Maynbemheim  gebürtig.  Der  Vater,  Johann  Michael  B. ,  1730 
geboren,  bis  1770  Physikus  in  seiner  Vaterstadt,  dann  Amtsarzt  in  Uffenhoim  und 
^^'reglingen,  gab  im  BALDiNGBÄ'schen  Journal  eine  interessante  Untersuchung  über 
TheodorüS  Prisctanus    heraus;    auch    (Strassburg  17H6)    eine  Arbeit    über    die 
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yfCompos^Uiones  medicamentorum  des  Scriboniua  Largus^   und    die  y^Opsonia  et 

corulimeiita  des  Cälius  Apictus^.    —    Der  Sohn,  Johann  Georg  Jakob  B., 

Amtsarzt  von  Feuchtwangen,  1762  geboren,  veröffentlichte:  jyRudhnenta  osteologiae 

ac  syndesmologiae^  (Erlangen  1793),    sowie  (Daselbst  1794)  eine  Knochen-  und 

Bänderlehre   mit    Abbildungen    und    einer  Einleitung   in    die  gesammte  Anatomie. 

Red. 

Bernier,  zwei  französische  Aerzte  des  17.  Jahrhunderts,  über  deren  Ver- 
wandtschaftsverhältniss  die  Quellen  nichts  aussagen.  Frangois  B.  (MOGOL)  in 
Jouard  (Anjon)  —  unbekannt  wann  — geboren,  promovirte  1652  in  Montpellier,  um 
1654  sich  nach  Syrien  und  Aegypten  zu  begeben.  Auf  der  Flucht  vor  der  Pest 
gelangte  er  nach  Indien,  wurde  hier  Leibarzt  eines  Rajah  und  kehrte  erst  1670 
nach  Frankreich  zurück.  Er  besuchte  von  hier  aus  noch  England  und  starb  1688. 
Seine  Leistungen  hängen  grösstentheils  mit  seinen  Reisen  zusammen;  als  Haupt- 
werk gelten  die  „  Voyages  ....  contenant  la  description  des  etats  du  Grande- 
Mogolf  d^  VIndoustau,  du  royaume  de  Cacherntre**  (Amsterdam  1699,  1710, 
1724;  englisch:  London  1671,  1675).  Seine  Streitschriften  über  Gassendi's 
Lehre  interessiren  hier  nicht.  —  Jean  B. ,  geboren  zu  Blois,  studirte  und  pro- 
movirte ebenfalls  Medicin  zu  Montpellier  (1647),  kam  1674  nach  Paris  und 
prakticirte  hier  40  Jahre  ohne  nennenswerthen  Erfolg.  Seine  Streitsucht  ver- 
wickelte ihn  mit  vielen  Zeitgenossen  in  Conflict ;  den  Spottnamen  des  „vir  levis  anua- 
turac"  zog  ihm  nicht  nur  seine  vorschnelle  Schmähschrift,  sondern  auch  der  Tenor 
geiner  Schriften  zu,  von  denen  allerdings  die  „Essays  de  niSdecine*'  .  .  .  . 
(Paris  1769)  unter  dem  Titel:  „Htstoi're  chronologique  de  la  medecine  et  den 
medecins'^  eine  nochmalige  Auflage  (Paris  1695)  erlebten.  Eine  Spottschrift  gegen 
Rabelais  erschien  1697.    Ein  Jahr  darauf  starb  B. 

Biogr.  med.  II.  Bed. 

Bernoulli  (nicht  selten  eorrumpirt:  Bernoüilli).  Unter  den  vier  ver- 
storbenen Trägem  dieses  Namens  ragen  zwei  durch  hervorragende  Leistungen  auf 
anderen  naturwissenschaftlichen  Gebieten  hervor.  Ftlr  die  Geschichte  der  Medicin 
sind  alle  vier  B.  —  Daniel  B.  etwa  ausgenommen  —  nur  von  secundftrcr  Be- 
deutung. —  Jean  B.,  der  „Archimedes"  des  17.  Jahrhunderts,  mit  den  grössten 
Mathematikern  und  Physikern  aller  Zeiten  oft  auf  eine  Stufe  gestellt,  kam  am 
27.  Juli  1667  in  Basel  zur  Welt.  Dass  er  neben  der  Mathematik  und  Philosophie 
auch  Medicin  studirte  und  1694  mit  der  „Dissertatio  phystco-anatomica  dr 
muHculorum,  wotu^  promovirte,  steht  ausser  Zweifel.  Der  Inhalt  dieser  Schrift  ist 
ein  ebenso  speculativer,  wie  dei*  späterer  Dissertationen:  „Z>e  nutrittone"  (Basel 
1694)  —  „De  effervescentia  et  fermentaiione^  (ebenso)  und  des  ^Essay  sur 
vne  iheorie  de  la  maiioeuvre  des  vaisseav^^  (Paris  1714).  Da  er  ausserdem 
weder  ärztlich,  noch  als  medicinischer  Lehrer  ^thätig  war,  hat  die  Medicin  an  seiner 
sonst  so  glorreichen  und  mannigfaltigen  Laufbahn  keinen  weiteren  Antheil ;  sie  hat 
vielmehr  sowohl  über  seinen  ausgesprochenen  Zweck,  den  analytischen  und  differen- 
tiellen  Oalcul  ohne  die  Grundlage  des  Experimentes  auch  in  die  Physiologie  hin- 
einzutragen, wie  über  die  Nichterfolge  dieses  Bestrebens  einfach  zur  Tagesordnung 
tibergehen  müsHCn.  —  Daniel  B.  (am  häufigsten  Bernoüilli  genannt),  Jean'»^ 
Sohn  und  diesem  am  29.  Januar  1700  zu  Groningen  geboren,  sollte  in  Basel, 
wohin  die  Familie  1705  zurückgekehrt  war,  erzogen,  Kaufmann  werden,  wandte 
sich  aber  auf  Wunsch  des  Vaters  dem  Studium  der  Medicin  zu,  ohne  jedoch  seine 
Liebliugswissenschaft ,  die  Mathematik,  dabei  zu  vernachlässigen.  Im  Jahre  1716 
erhielt  er  in  Bnsel  das  Diplom  eines  Doctors  der  Philosophie,  dann  begab  er  sieh 
nach  Heidelberg,  woselbst  Daniel  Nebel  sein  Lehrer  war  und  nach  Strassbur?. 
um  praktische  Medicin  zu  treiben.  Im  September  1721  bestand  er  in  Basel  die 
medieinische  Prüfung  und  veröffentlichte  .eine  Abhandlung:  yyDe  resplrattone*^ . 
Dann  reiste  er  nach  Venedig  zu  Micheletti  und  nach  Padua  zu  Morgagni, 
je(l(»cli  neben  der  Medicin  stets  mit  mathematischen  Studien  beschäftigt.  Hier  in 
Padiia  erjrin^-  an  ihn  die  Einladung,  den  Vorsitz  an  einer  zu  errichtenden  Akademie 
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zu  Genua  zu  Hbemehmen ;  er  gchlug^  diese  Einladung  aus  und  nahm  einen  Ruf  an 
die  Akademie  der  Wissenschaften  in  St.  Petersburg  an,  und  zwar  für  Physio- 
logie ^mit  Anwendung  der  Mathematik  auf  dieselbe^.  Er  kam  nach 
Petersburg  im  October  1725  in  Begleitung  seines  Bruders  Nicolai,  von  dem  er 
gieh  nicht  trennen  wollte  (der  Bruder  Nicolai,  welcher  das  Fach  der  Mechanik 
an  der  Akademie  vertrat,  starb  bereits  1727).  Daniel  B.  hielt  am  4.  December 
1725  seinen  ersten  Vortrag  in  der  Akademie  „De  ftecretione  humorum  in  corpore 
animalt  cantra  Piliamium^.  Die  nächsten  Jahre  seiner  Thätigkeit  waren  mathe- 
matisch-physiologischen Arbeiten  gewidmet :  ^  l^entamen  novae  de  motu  musculoruni 
tkeoria*'  (Commentarii  Acad.  Petropol.  I,  314 — 317)  —  „ExperimerUum  circa 
nervuvi  opttcum"  CII,  111 — 125);  er  schrieb  auch  in  russischer  Sprache  eine 
Abhandlung  „über  die  Bewegung  der  Muskeln".  Im  Jahre  1730  Hess  er  sich  auf 
den  Lehrstuhl  der  höheren  Mathematik  überführen ,  weil  ihn  offenbar  die 
mathematischen  Wissenschaften  mehr  fesselten  als  die  Physiologie.  Doch  blieb  er  nur 
bis  zum  24.  Juli  1733  in  Petersburg  und  siedelte  dann  nach  Basel  über,  woselbst 
er  die  Professur  für  Anatomie  und  Botanik  annahm.  Seit  1750  lehrte  er 
daneben  auch  Experimentalphysik.  Alle  späteren  Abhandlungen  B.'s,  welche  meist 
in  den  Schriften  der  Petersburger  Akademie  veröffentlicht  wurden,  sind  mathe- 
matischen, mechanischen  und  verwandten  Inhaltes;  seine  Hydrodynamik  hat  ihn 
vor  Allem  berühmt  gemacht.  Ob  B.  in  Basel  wirklich  Anatomie  vorgetragen  hat, 
darüber  hat  sich  keine  sichere  Nachrieht  finden  lassen;  er  starb  in  Basel  am 
17.  März  1782.  —  In  dem  dritten  medicinischen  Mitgliede  der  Familie  B.,  Daniel B., 
dem  Jüngeren  (Neffe  des  älteren  Daniel),  wiederholt  sich  das  eigenthümliehe 
Bild  einer  Verquickung  der  Medicin  mit  anderen  anscheinend  verwandten  Wissens- 
zweigen. Er  war  am  31.  Januar  1751  zu  Basel  geboren,  promovirte  1771  mit 
dem  „Specwien  tnaugurale  de  usu  medico  tabidaruvi  baptismalmm  matrimo- 
nialium  et  emortualium" ,  und  schrieb  in  weiterer  Folge  noch  „Posüiones  medico- 
phygiolofftcae  .  .  .  ,^  (Basel  1774),  eine  „Observatio  de  foetu  indurato  .  .  .  ." 
(Daselbst  1776)  und  „Positionea  medicae^  (Daselbst  1777).  Daneben  aber  war  er 
Professor  der  Eloquenz  von  1780  ab  und  widmete  sich  später  ganz  entsprechenden 
Arbeiten.  Auch  gab  er  1783  „Das  Leben  des  älteren  Bernoulli^  heraus.  — 
Eodlich  ist  Christoph  B.  als  Professor  in  Halle  und  Autor  des  „Versuches 
einer  physischen  Anthropologie  oder  Darstellung  des  physischen  Menschen  .  .  .  .^ 
(Halle  1804),  sowie  einer  Schrift  Über  das  Leuchten  thierischer  Körper  und  das 
Meeresleuchten  (Göttingen  1803)  zu  erwähnen. 

Merian,  Der  Mathematiker  Bemoulli.  Basel  1860.  —  P.  Pekanky,  Geschichte 
der  k.  Akademie  der  "Wissenschaft  in  Petersburg.  Bd.  I,  1870,  pag.  9$— 124  (russisch).  — 
Allg.  Deutsche  Biographie.  Bd.  II,  pag.  478— 80.  —  J.  Tochisto witsch,  Geschichte  der 
ersten  medicinischen  Schnie  in  Russland.  St.  Petersburg  1883,  pag.  370  (russisch). 

L.  Stieda.  —  van  den  Corput.  —  Red. 

Bernstein,  Vater  und  8ohn;  Johann  Gottlob  B.,  am  28.  Juni  1747  zu 
Saalborn  bei  Berka  im  Weimarischen  geboren,  durchwanderte  als  Barbiergeselle 
Oe,sterreich  und  fast  ganz  Deutschland,  machte  von  Hamburg  aus  eine  4  \^2 "monatliche 
Grönlandsfahrt  als  Schiffs-Chirurg  mit,  prakticirte  8 — 9  Jahre  lang  in  Ilmenau  als 
Barbier  und  Chirurg,  wurde  daselbst  Berg-Chirurgus  und  gerichtlicher  Wundarzt  und 
1786  vom  Herzoge  von  Weimar  zum  „Kammerdiener"  ernannt,  nachdem  er  bereits 
eine  zum  Unterrichte  der  Wundärzte  bestimmte  Schrift,  die  eine  Anzahl  von  Auf- 
lagen unter  verschiedenen  Titeln  erlebte ,  geschrieben  hatte ,  nämlich :  ,,  Neues 
chirurgisches  Lexikon  ti.  s.  lo.*'  (2  Bde. ,  Gotha  1783,  84),  Einige  Aufsätze  in 
Starkes  Archiv  für  Geburtshilfe  (Bd.  IV,  1792)  und  in  Loder's  Journal  (Bd.  IV, 
1790)  und  die  in  die  Zeit  nach  1786  fallenden  forstwirthschaftlichen  Schriften 
(1786,  93,  96,  97),  namentlich  ttber  den  Borkenkäfer,  übergehen  wir.  Dagegen 
sind  anzufahren:  „Chirurgische  Krankengeschichten^  (Erfurt  1802)  —  „Hand- 
buch nach  alphabetischer  Ordminf/  über  die  vorzüglichsten  Gegenstände  der 
Anatomie,  Physiologie  und  gerichtlichen  Arzneygelahrtheit :  für  praktische 
Wundärzte"*   (Leipzig  1794).  —  1796  ging  B.  mit  dem  Titel  eines  Hof-Chirurgus 
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nach  Jena,  wo  er  in  der  chirurgischen  Ahtheilung  von  LODSa's  Klinik  die  Naeh- 
behandlung  der  Operirten  zu  besorgen  hatte  und  sieh  selbst  in  Hufkland's  and 
Lodeb's  Vorlesungen  noch  weiter  ausbildete.  In  diese  und  die  folgende  Zeit  ftUen 
sein  „Praktisches  Handbudi  der  Geburtshilfe*^  (Leipzig  17J)4)  —  „Bystemjatische 
Darstellung  des  chirurgisdien  Verbandes*^  (Jena  1797)  —  ^Kupfertafeln  mit 
Erkläntngen  und  Zusätzen^  zu  vorstehender  Schrift  (Jena  1802;  51  Kpft. 
<iu.  fol.)  —  jy  Chirurgisches  Handwörterbuch*^  (Jena  1801)  —  „Ueber  Verren- 
kungen und  Beinbrüche*^  (Jena  1802;  2.  Aufl.  1819)  —  „Lehre  des  chirur- 
gischen Verbandes  u.  s,  ti?.^  (Jena  1805,  m.  Kpf.).  —  Als  LODSB  naeh  Halle 
berufen  wurde,  folgte  ihm  B.  1806  dahin  nach,  nachdem  ihm  die  dortige  niedi- 
cinische  Facultät  das  Doctordiplom  verliehen  hatte.  Hier,  wie  in  Jena,  hicH  er 
Vorlesungen  über  Bandagen,  Fracturen  und  Luxationen  u.  s.  w.  und  schrieb: 
„Epistola  (ad  A,  Bonn)  sistens  observatlonem  ItixationiH  femoris ;  etcJ^ 
fllalae  1809,  4.;  deutsch  in  Jon.  Theod.  Chb.  Berkstein's  [Sohn]  Beiträgen  fflr 
Wundarzneik.,  Bd.  II).  —  1810  ging  er  mit  Reil  nach  Berlin,  an  die  daselbst 
neu  errichtete  Universität  und  übernahm,  als  Graefb  1813  in's  Feld  zog,  die  Be- 
sorgung seines  chirurgischen  Institutes.  1816  wurde  er  zum  Professor  extraord. 
ernannt  und  hielt  Vorlesungen  bis  1820,  wo  er  seine  Professur  niederlegte,  naeh 
Ilmenau  und  1822  nach  Neuwied  zu  seinem  Sohne  zog.  Rastlos  literarisoh  thfttig, 
schrieb  er  noch,  ausser  den  Zusätzen  zu  seinem  Uandbuohe,  „Die  Geschichte  der 
Chirurgie  u.  s,  w.*^  (Leipzig  1822,  23)  und  „Medicinisch-chirurgische  BiUio' 
thek  u.  s.  w.**  (Frankfurt  1829),  sowie  einige  Aufsätze  in  Graefe's  und  Walthee's 
Journal  (Bd.  II,  IV,  VI,  1821—24).    Er  starb  am  12.  März  1835. 

Joh.  Theod.  Christ.  Bernstein,  Bruchstücke  aus  dem  Leben  J.  G.  Bernstein'«. 
Frankfurt  a.  M.,  1836.  —  Callisen,  II,  pag.  170;  XXVI,  pag.  26:;d.  Gurlt 

Bernstein,  Johann  Theodor  Christian  B.,  fnrstlich  Wied'soher  Hof- 
und  Medicinalrath,  war  am  24.  September  1779  als  Sohn  des  Vorigen  zu  Umenau 
geboren,  wurde  1801  zu  Jena  Dr.  med.  mit  der  Dissertation :  „De  fiingo  arti- 
culorum" ,  war  darauf  Stadtphysikus  in  Apolda  und  wurde  1805,  auf  dringende 
Empfehlung  Hufeland's,  Hofmedicus  in  Neuwied ,  Physikus  dieser  Stadt  und  des 
Amtes  Heddesdorf.  Im  Jahre  vorher  hatte  er  bereits  von  seinen  „Beiträgen  zur 
Wundarzneikunst  und  gerichtlichen  Arzneikunde*^  den  ersten  Band  (Jena  1804) 
erscheinen  lassen,  dem  unter  dem  Titel:  „Neue  Beiträge  u,  s,  tr."  noch  zwei  weitere 
Bände  (Bd.  ü,  Coblenz  1809;  Bd.  UI,  Frankfurt  a.  M.  1812)  folgten.  Dieselben 
enthalten  eine  Menge  der  verschiedenartigsten  casuistischen  Mittheilungen,  ebenso 
wie  seine  „Kleinen  medicinischenAufsätze  und  Miscellen**  (Frankfurt  a.  M.  1814), 
in  welchen  auch  einige  von  ihm  anderweitig  (Med.-chir.  Zeitung,  1813 ;  AUg.  med. 
Annalen,  1814)  publicirte  Aufsätze  ,•  z.  B.  „Ein  tintenschwarzes  neugeborenes 
Kind*^  —  ;,  lieber  die  äusserliche  Amcendung  der  frischen  Belladonnawurzel 
gegen  Blindheit^  enthalten  sind.  Weitere  Aufsätze  von  ihm  finden  sich  in  Harless' 
Neuen  Jahrbb.  der  teutschen  Medicin  (Bd.  IV,  VI,  XI,  1821,  22,  26).  - 
1829  wurde  er  zweiter  Medicinalrath  der  fürstlichen  Regierung,  1844  aber  seiner 
Functionen  als  Leibarzt  enthoben  und  pensionirt;  er  starb  am  28.  August  1854. 
Er  hatte  früher  noch  die  im  vorigen  Artikel  erwähnte  Biographie  seines  Vaters: 
„Bruchstücke  aus  dem  Lehen  etv."^  (Frankfurt  a.  M.  I836j  und  Aufsätze  in 
Casper's  Krit.  Report,  für  Heilk.  und  Dessen  Wochenschrift  geschrieben. 

Callisen,  II,  pag.  176;  XXVI,  pag.  264.  Gurlt. 

*  Bernstein,  Julius  B.,  geboren  in  Berlin  am  8.  Deeember  1839,  studirte 
daselbst  als  hervorragender  Schüler  von  du  Bois-Reymond  und  promovirte  am 
1.  August  1862.  Seit  1872  wirkt  er  als  o.  ö.  Professor  der  Physiologie  in  Halle 
imd  veröffentlichte  monographisch  (neben  einer  Reihe  weniger  umfangreicher  physio- 
logischer Arbeiten):  „Untersuchungen  über  den  Erregungsvorgang  im  Nerven- 
und  Muskelsi/steme^  (Heidelberg  1871)  —  „Die  fünf  Sinne  des  Memchen^ 
rLeipzig  J875).  Ked. 
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Barnt,  Joseph  B^  Professor  der  geriehtüchen  Medicin  und  medieinisehen 
Polizei  zn  Wien,  war  am  14.  September  1770  zu  Leitmeritz  in  Böhmen  geboren, 
stadffte  Mediein  in  Prag,  erwarb  daselbst  1797  die  Doctorwtirde,  prakticirte  zoerst 
im  Leitmeritzer,  dann  im  Bunzlauer  und  Bidsehower  EreiAe,  reiste  1800,  um  die 
Behutzpoekenimpfnng  kennen  zu  lernen,  nach  Bamberg  und  war  1800 — 1805 
ein  Vorkämpfer  fllr  dieselbe  in  Böhmen,  wo  sie  nur  sehr  langsam  sieh  Bahn 
brechen  wollte.  Bei  der  in  den  Jahren  1804 — 1807  wegen  der  Hungersnoth  im 
bohmiAch^i  Riesengebirge  bestehenden  Wohlthätigkeits-Commission  war  er  als  Arzt 
angestellt.  1808  wurde  er  zum  Professor  der  gerichtlichen  Mediein  an  der  Uni- 
verRität  zn  Prag  ernannt,  1813  erhielt  er  die  gleiche  Stellung  an  der  Wiener 
UnireTsität.  Von  seinen  sehr  zahlreichen  und  geschätzten  Schriften  und  Aufsätzen 
erwähnen  wir:  y^Monographia  chorene  tit.  Viti^  (Pragae  1810;  deutsch  bearbeitet 
Yon  J.  A.  8CHLER,  Wien  1826)  —  ^Systematisches  Handbuch  der  qerichtlicheii 
ArzneiJiunde"  (Wien  1813;  2.  Aufl.  1817;  3.  Aufl.  1828;  5.  Aufl\  1846)  — 
nSjfstematüches  Handbuch  de?*  Ütaatsarzneikunde**  (Wien  1816,  17)  —  „Syste- 
matisches Handbuch  der  öffentlichen  Gesundheitspflege^  (Wien  1818).  In  dem- 
selb^  Jahre  gab  er  heraus:  P.  B.  Vietz  „Vorlesungen  über  gerichtliche 
Medicin  y  mit  Anmerkungen,  Bd.  1^  und  weiter  „Beiträge  zur  gerichtlichen 
Arzneikunde  für  Aerzte,  Wundärzte  und  Rechtsgelehrte"  (Bd.  I — VI,  Wien 
1818 — 23)  —  ;,  Vorlesungen  über  die  Bettungsmtttel  beim  Scheintode  und  in  plötz- 
lichen Lebensgefahren^  (Wien  1819;  2.  Aufl.  1837;  eine  anderweitige  Bearbeitung 
1830  unter  dem  Titel:  „Das  Rettungsverfahren  beim  Scheintode  u.  s.  w.*^)  — 
„Systematisches  Handbuch  des  Medtctnalwesens  nach  den  k.  k,  Oesterreichiftchen 
Medicinalgesetzen*^  (Wien  1810)  —  „  Vorschlag  zu  einer  hydrostatischen  Lungen- 
probe",  auch  lateinisch:  „Progr,  quo  nova  pulmonum  docimasia  hydrostatica 
proponitur"  (Wien  1821,  m.  1  Kpf.)  —  „Anleitung  zur  Abfassung  medicinisch- 
gerichtlicher  Fundscheine  und  Gutachten"  (Wien  1822 ;  2.  Aufl.  1836)  — 
^Experimentrorum  docimasiam  pulmonum  hydrostaticam  ülustrantium.  Cent.  I, 
Sect.  1—3"  (Viennae  1823—25)  —  „Das  Verfahren  bei  der  gerichtlich- 
medicinischen  Ausmittelung  zweifelhaßer  Todesarten  der  Neugeborenen",  auch 
unter  dem  Titel:  „Ergänzungen  des  systematischen  Handbuches  der  gericht- 
lichen Arzneikunde,  Bd,  I"  (Wien  1826)  —  „Visa  reperta  und  gertchtlich- 
medicinische  Grutachten  über  gesunde  und  kranke  Zustände  des  Menschen. 
Gesammelt  aus  älteren  und  neueren  Quellen"  (Wien  1829;  2.  Aufl.  1836)  — 
;,  Visa  reperta  und  gerichtlich-medicinische  Gutachten.  Als  erläuternder  Anhang 
zu  sei7iem  systematischen  Handbuche  der  gerichtlichen  Arzneikunde"  (Bd.  I — III, 
Wien  1838,  41,  45)  —  yyUeber  die  Pestansteckung  und  deren  Verhütung"  — 
(Wien  1832).  —  Ausserdem  findet  sich  in  den  Med.  Jahrbüchern  des  k.  k.  öster- 
reichischen Staates,  deren  Mitredacteur  er  seit  1832  war,  von  1815  an  eine  Reihe 
von  Aufsätzen  B.'s,  imter  denen  besonders  seine  Berichte  über  die  medicinisch- 
^eriehtliche  Unterrichtsanstalt  an  der  Wiener  Universität  von  1815 — 1828,  femer 
die  Aufsätze,  welche  die  Beleuchtung  und  Widerlegung  der  von  anderen  Seiten 
gegen  seine  Lungenprobe  erhobenen  Einwendungen  enthalten,  hervorzuheben  sind. 
Augserdem  ein  „Beitrag  zur  Geschichte  der  in  nördlichen  Ländern  unter  dem 
Samen  „der  schwarze  Tod"  bekannten  Pest  des  14.  Jahrhunderts"  (N.  F.  Bd.  11, 
1824).  —  Dieser  um  die  Förderung  der  gerichtlichen  Medicin  und  ihrer  Lehre  auf 
l'niversitäten  hochverdiente  Mann  starb  am  27.  April  1842. 

V.  Wurzbaoh,  I,  pag.  331.  —  Callisen,  II,  pag.  178;  XXVI,  pag.  5i(i4 

G. 

^Beroaldo,  Filippo  B. ,  der  Aeltcre,  zum  Unterschiede  von  seinem  )C^ 
•Schüler,  Filippo  B.  dem  Jüngeren,  1453  in  Bologna  geboren,  Professor 
daselbst,  später  an  mehreren  anderen  italienischen  Universitäten,  zuletzt  wieder 
in  seiner  Vaterstadt,  wo  er  1505  gestorben  ist,  nimmt  unter  den  Gelehrten  seiner 
Zeit,  besonders  wegen  der  von  ihm  besorgten  Herausgabe  zahlreicher  wissenschaft- 
licher Werke    des  Alterthums,   wie   namentlich   der   Naturgeschichte    des  Plinius 
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(Parma  1476  u.  a.),  eine  hervorragende  Stelle  ein.  Auch  ist  er  Verfasser  mehrerer 
kleiner  medicinischer  Schriften,  so  unter  Anderen:  „Declaratio  an  orator  et  phih- 
sophus  sü  medico  anfeponendus" ;  femer  „Declainatio  ebriosi,  scortaiorvt  et 
aleatoris"  und  „De  terrae  motu  etpestilerUta  liber,  cum  amiotatiombus  Galenietc.^ 
(Bonn  1505  u.  a.),  eine  für  die  Geschichte  der  Pesten  in  jener  Zeit  nicht  unin- 
teressante Schrift,  in  der  auch  des  damaligen  Gebrauches  narkotischer  Mittel  in 
Form  von  Inhalationen,  als  Anästheticum  bei  chirurgischen  Operationen  gedücht  wird. 

A.  Hirsch. 

Berres,  Joseph  B. ,  Edler  von  Perez,  Professor  der  Anatomie  in 
Wien,  war  am  18.  März  1796  zu  Göding  in  Mähren  als  Sohn  eines  Land-Chirurgen 
geboren.  Er  studirte  in  Wien  Chirurgie,  wurde  Magister  derselben  und  erhielt 
durch  Phochaska's  Verwendung  1817,  also  im  Alter  von  21  Jahren,  die  Professur 
der  Anatomie  an  der  Universität  zu  Lemberg.  Er  begründete  daselbst  ein  (leider 
1848  durch  Brand  zerstörtes)  anatomisches  Museum,  wurde  daneben  auch  bald  der 
erste  Arzt  der  Stadt  und  zeichnete  sich  namentlich  1831,  während  der  Cholera- 
epidemie,  als  solcher  so  aus,  dass  die  Stadt  ihm  das  Ehrenbürgerrie^ht  verlieh.  Er 
hatte  daselbst  bereits  auch  eines  der  Hauptwerke  seines  Lebens,  die  „Andtro- 
potomie,  oder  Lehre  von  dem  Baue  des  menachlichen  Körpers  u.  s,  w.^  (4  Bde., 
Wien  1821—28;  2.  Aufl.,  2  Bde.,  1834—41,  m.  6  Taff.)  verfasst,  so^ie  die 
kleineren  Schriften:  „Veber  die  Holzsäure  und  ifiren  WertJi^  (Wien  1828)  und 
„Praktische  Erfahrungen  über  die  Natur  der  Cholera  in  Leinberg  und  Bf- 
handlung  derselben^  (Lemberg  1831 ;  italienische  Uebersetzung  von  Maur.  Gxocchi, 
Milano  1831).  Zu  Ende  des  Jahres  1831  wurde  ihm  der  Lehrstuhl  der  Anatomie 
bei  der  Wiener  Universität  anvertraut  und  hier  war  es,  wo  er  neben  dem  Unter- 
richt zahlreicher  Schüler  die  mikroskopische  Anatomie  vorzugsweise  zum  Gegen- 
stande seiner  Forschungen  machte  und  dabei  auch  die  DAGüERRE'sche  Erfindung 
der  Lichtbilder  nutzbar  zu  machen  versuchte.  Die  Resultate  seiner  Forschungen 
veröffentlichte  er  in  einem  Prachtwerke:  „Anatomie  der  mikroskopischen  Gebilde  des 
menschlichen  Körpers^,  fauch  als  „Anatcrmia  partium  microscopicarum  c.  h,^} 
(Wien  1836 — 43,  kl.  fol.),  von  dem  bis  zum  Jahre  1843,  als  durch  eine  schwere 
Erkrankung  B.'s  ein  Stillstand  eintrat,  12  Lieferungen  mit  24  Tafeln  erschienen 
waren.  Eine  Anzahl  kleinerer  Arbeiten  B.'s  befindet  sich  in  den  Oesterr.  med. 
Jahrbttcheru,  Bd.  IV — XXXVl  (1817 — 43),  darunter  aus  dem  letztgenannten  Jahre 
eine  grosse  Abhandlung:  „Erfahrungen  über  die  Zeugiing  bei  dem  Menschen'', 
Seine  Thätigkeit  als  Lehrer  wurde  von  der  Universität  durch  Verleihung  des 
Doctortitcls  honoris  causa  anerkannt;  der  Staat  ehrte  ihn  durch  Verleihung  der 
grossen  goldenen  Medaille  für  Kunst  und  Wissenschaft  und  erhob  ihn  in  den 
Adelsstand.    Tief  betrauert  starb  er  am  24.  December  1844. 

Neuer  Nekrnlg  der  Deutschen.  Jahrg.  22,  1844,  II,  pag.  845.  —  v.  Wurzbaeh. 
I,  pag.  3i-^8.  —  Jos.  Hyrtl,  Vergangenheit  und  Gegenwart  des  Museums  für  menschliche 
Anatomie  an  der  Wiener  Universität,  Wien  18ü9 ,  pag.  LXX.  —  Callisen,  II,  pag.  184: 
XXVI,  pag.  um.  Gurlt. 

BeiTUti,  Secondo  B. ,  geboren  den  28.  September  1796  in  Asti,  ge- 
storben im  Jahre  1870.  Er  studirte  in  Turin,  Pavia  und  Pisa  und  wurde  hn 
Jahre  1831  von  der  piemontesischen  Re^iemng  nach  Ungarn  jjreschickt,  um  daselbj^t 
die  Cholera  zu  studiren.  Er  behauptete  die  Specificität  und  Conta^iosität  der 
Krankheit  und  bestand  auf  der  Abhängigkeit  derselben  von  einer  Einfühninjr  aus 
Indien.  —  Im  Jahre  1832  wurde  er  zum  I^rofessor  der  Physiologie  an  der  Turiner 
Universität  ernannt,  wo  er,  der  Erste,  die  Methode  der  phvRiologipchen  Experi- 
mentation  einführte.  Cantaui. 

*Berruti,  Giuseppe  B.,  zu  Chivasso  (Provinz  Turin)  am  30.  November 
1841  geboren,  studirte  an  der  Turiner  Universität,  wurde  1864  promovirt,  war 
ftinf  Jahre  Spitalsarzt  in  Chivasso,  von  1870  an  drei  Jahre  lang  Assistent  an  der 
geburtshiinichen  Klinik  von  Turin  und  ist  seit  1877  Privatdncent  der  Geburtshilfe 
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und  Gynäkologie.  Im  Jahre  1870  gründete  er  den  Verein  für  das  piemonteHisebe 
$eeho8piz  (Ospizio  marino  piemontese) ,  worin  jährlich  bis  500  rachitische  und 
serophulöee  Kinder  irnterkommen  finden,  und  1874  rief  er,  mit  Casati  und  Lboni, 
den  neuen  nationalen  Aerzteverein  (Associazione  medica  nazionale)  in's  Leben. 
Ausserdem  wirkte  er  viel  für  die  Gründung  des  sehr  wohlthätigen  Untcrstützungs- 
und  Vorsichtsvereines  italienischer  Aerzte  (Societä  di  previdenza  dei  niedici  italiaui; 
nnd  fär  die  des  ärztlichen  Waiseuinstitutes  (OoUegio  degli  orfani  dei  sanitarii  d'Italiaj. 
Im  Jahre  1882  befürwortete  er  die  Errichtuog  in  Turin,  mittelst  Wohlthätigkeits- 
beiträgen,  eines  besonderen  Krankenhauses  für  Frauen  und  Kinder  (Ospedale  Maria 
Vittoria),  und  von  den  projectirten  fünf  Pavillons  sind  zwei  bereits  ihrer  Voll- 
endung nahe,  so  dass  im  nächsten  Jahre  (1884)  die  Aufnahme  der  Kranken 
wird  beginnen  können.  —  Seit  1871  dirigirt  er  auch  das  von  ihm  gegründete 
Journal  ,,Indipendente,  Gazzetta  medica  di  Torino'^  —  Seine  grosse  Thätigkeit, 
die  er  namentlich  zu  Vereins-  und  Wohlthätigkeitszwecken  entfaltete,  hat  ihm  einen 
nicht  geringen  Ruf  in  ganz  Italien  erworben,  jedoch  hat  er  dieselbe  auch  als  Schrift- 
steller bewährt.  Viele  italienische  Journale,  namentlich  die  Gazzetta  medica  di 
Torino,  verdanken  ihm  eine  grosse  Anzahl  wiMenschaftlicher  Artikel,  worin  er 
grosstentheils  Erfahrungen  aus  der  geburtshilflichen  und  gynäkologischen  Spitals- 
und Privatpraxis  niedergelegt,  aber  auch  andere  medicinische  Themen,  hygienischen, 
forensischen,    hospitalieren   und   allgemein   medicinischen   Inhalts,    behandelt   hat. 

Sein  umfangreichstes  Werk  ist    „Un  triennio  dt  clinica  ostetrica^  (Turin  1876). 

Cantani. 

Berry.  Unter  der  grossen  Zahl  verstorbener  und  lebender  Aerzte  dieses 
Namens  in  London,  den  Provinzen,  Schottland  und  Irrland,  ist  als  Verfasser  von 
selbständigen  Arbeiten  *  William  B.  in  Wigan  zu  nennen,  der  seine  Studien 
1872  in  Edinburg  beendete  und  1873  M.  R.  C.  S.  wurde.  Doch  sind  die  betreffenden 
Publicationen  bis  jetzt  vorwiegend  casuistischen  Inhalts,  wie  „On  oxide  of  zinc  in 
the  treatment  of  diarrhoea^  (Practitioner  1873)  —  „Case  of  apoplexy  nmulating 
drunhenness^  (Brit.  med.  Jouru.  1874)  —  „Twocases  of  prolapse  of  the  funts  etc.^ 
(Laneet  1876)  und  noch  mehrere.  Endlich  ist  B.  der  Verfasser  des  VI.  Capitels 
in  L.  Marsh'   ^üural  aanitary  science^^.  Red. 

Berryat,  Jean  B. ,  französischer  Arzt ,  hauptsächlich  bekannt  durch  die 
Begründung  der  „  Collect ion  acad^iique^,  einer  auszugs weisen  Zusammenstellung 
der  wichtigeren  akademischen  Arbeiten;  die  ersten  zwei  Bände  erschienen  1754 
in  Dijon.     R.  starb  1754.  Unger. 

/^Bersanus,  Sebastiano  B.,  gebomer  Cremonenser,  Polyhistor,  Präsident 

der  Akademie  de  Animati,  publicirte  um  1576:  „De  j^odagra"  (libr.  I)  —   „De 

mtritivo  ciho^  (libr.  I)  —  „De  lue  venerea"  (libr.  II)  —  „De  morbo  oculorum'^ 

(libr.  II)  —   „De  dolore  stomachi^  (libr.  I)    und    —   „De  hydropi^ia^  (libr.  I). 

Biogr.  med.  II.  Red. 

*Bert,  Paul  B.,  geboren  zu  Auxerre  (Yonne)  im  Jahre  1830,  hatte  sich 
zuerst  zur  juridischen  Carri^re  ausgebildet.  Während  einer  Reise  in  Algerien,  die 
er  aus  Familienrücksichten  unternahm,  hatte  er  mehrmals  Gelegenheit  gehabt, 
Ratten  zu  beobachten,  denen  Zuaven  zum  Scherz  den  Schwanz  abschnitten  und 
mit  dem  peripheren  Ende  in  eine  Rückenwunde  einheilten.  Die  Erhaltung  der 
Sensibilität  in  dem  so  zugerichteten  Rattenschwänze  veranlasste  ihn,  die  Leitungs- 
verhältnisse im  Nerven  zu  studiren  und,  als  er  nach  seiner  Rückkehr  in  Paris  zum 
Studium  der  Naturwissenschaften  tiberging,  diente  ihm  die  Beobachtung  als 
Dissertation  zur  Erhaltung  des  Doctordiploms:  ^De  la  grefte  animale"  (Paris  1863). 
Im  Jahre  1868  wurde  er  zum  Assistenten  von  Cl.  Bbrnard  ernannt  und  als 
Letzterer  seinen  Lehrstuhl  in  der  Soriionne  verliess  und  zum  Museum  d'histoire 
naturelle  überging,  hielt  B.  einige  Vorlesungen  zuerst  in  der  Sorbonne  und  dann 
auch  im  Museum  d'histoire  naturelle.  Diese  Vorlesungen  „Lerons  siir  la  physvtloqie 
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compareS  de  la  reapiration^  (Paris  1868)  eathielten  Übrigens  nichts  Neues.  £iii 
naher  Freund  Gambetta's  und  zur  radicalen  Partei  gehörend,  wurde  B.  während 
des  Krieges  zum  Präfeeten  des  Departements  du  Nord  ernannt,  wo  er  sich  durch 
Keine  unerbittlichen  Verfolgungen  der  Anhänger  des  gefallenen  Kaiserreichs 
auszeichnete.  Nach  dem  Kriege  wurde  er  zum  Professor  der  Physiologie  an  der 
Sorbonne  ernannt',  hatte  aber  nie  Gelegenheit,  sich  als  Lehrer  zu  zeigen,  da  er, 
gleichzeitig  zum  Deputirten  seiner  Geburtsstadt  gewählt,  sich  den  französischen 
Gesetzen  gemäss  an  der  Lehrkanzel  durch  einen  Suppl6ant  hat  ersetzen  lassen  müssen. 
In  der  constituirenden  Versammlung  hat  er  sich  der  Förderung  des  höheren 
Unterrichtes  gewidmet,  und  es  ist  theilweise  ihm  zu  verdanken,  dass  zwei  neue 
Universitäten,  die  von  Lyon  und  von  Lille,  durch  Vereinigung  der  so  lange  vereinzett 
dastehenden  Facultäten,  gegründet  wurden.  Als  die  Regierung  des  16.  Mai  1877 
gestürzt  wurde,  und  die  radicalen  Republikaner  an's  Ruder  kamen,  verliess  6.  fast 
ganz  die  Fragen  des  höheren  Unterrichtes ,  um  mit  fanatischer  Leidenschaftlicfakeit 
den  Kampf  gegen  den  Katholicismus  zu  führen.  Dieser  Thätigkeit  ist  es  zu  verdanken, 
dass  der  Elementarunterricht  ganz  den  Händen  des  Glerus  entrissen  wurde  und 
dass  in  den  Communalschulen  nicht  nur  der  religiöse  Unterricht,  sondern  auch  die 
Erwähnung  des  Namens  Gottes  streng  untersagt  wurde.  In  der  Verfolgung  der 
Kirche  (welche  die  Republikaner  zuerst  in  gerechter  Entrüstung  gegen  die  Ueber- 
griifc  der'  Clericalen  unternahmen)  ist  Niemand  mit  solcher  Gehässigkeit  und 
mit  ähnlich  blinder  Wuth  vorangegangen,  wie  gerade  B.  Als  Gambetta,  mit  der 
Bildung  eines  Ministeriums  beauftragt,  sich  von  den  gemässigten  Republikanern 
verlassen  sah,  musste  er  zur  Ernennung  B.'s  als  Unterrichts-  und  Cultusminister  seine 
Zaflncht  nehmen,  ohne  sich  über  die  Gefährlichkeit  dieser  Wahl  Illnsionen  zu 
machen.  Die  einzigen  Resultate  seiner  kurzen  Leitung  des  Unterrichtsministerinnis 
war  die  fast  zwangsweise  Einführung  seines  Manuel  Civil  (eines  Pasquills  gegen 
die  Religion,  Moral  uud  gegen  die  Geschichte  Frankreichs)  in  den  Elementar- 
schulen und  ,8eine  eigene  Ernennung  als  Mitglied  der  Akademie  der  Wissenschaften. 
Seine  wissenschaftliche  Thätigkeit  musste  natürlich  bei  einer  so  aufreibenden 
politischen  Rolle  in  den  Hintergrund  gestellt  werden.  Seine  bedeutendste  Leistung  der 
letzten  zehn  Jahre  sind  die  „Untersuchungen  Über  den  Einflnss  hoher 
atmosphärischer  Drücke  auf  thierische  und  pflanzliche  Orga- 
nis m  e  n",  welche,  in  mehreren  Werken  zerstreut,  endlich  in  einem  starken  Bande 
zusammengestellt  wurden:  „La pression  haromStrique  etc,"  (Paris  1878,  1100  S.). 
Das  Hauptresnltat  dieser  L^nterRuchungen  soll  der  Beweis  sein,  dass  Sauerstoff  ein 
gefährliches  Gift  für  den  thierischen  Organismus  sei.  —  B.  veranstaltete  auf  Grund 
dieser  Untersuchungen  vor  einigen  Jahren  die  Ballonfahrt,  welche  mit  dem  Tode 
von  Croce-Spinelli  und  Sivel  endete.  g  ^  Cvon. 

Bertaldi,  Giovanni  Lodovico  B.,  zu  MureUo  (Piemont)  geboren, 
wirkte  um  den  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  als  Leibarzt  EmanueTs  I.,  Herzogs 
von  Savoyen,  und  schrieb:  „De  durattontbvs  medicamentoriim  compositorfim 
eorumque  facuUattbus^  (Turin  1600)  —  „Medicamentorum  apparatus  ....*' 
(Turin  1611  — 1612)  —  „Tractaius  confectionis  hyacynOti  et  alchertne»** 
(Turin  1613)  —  „Externorum  medicamentorum  apparatus"  (Turin  1614)  — 
„ Schal ia  in  dispensatortum  Joh,  Placotomi"  (Turin  1614)  und  „Regole  della 
sani'th  e  natura  de^  cibi  d*Ugo  Benzo  Sanese,  arrichtte^   (Turin  1618,  1620). 

IMogr.  m6d,  II.  Red. 

/  Bertapaglia,  Leonardo  B.  (Berta  Palia,  Bertopalea,  Bbrtbpaglia, 
Bekütapalea,  Peaedapalta),  hat  seine  Berühmtheit  weniger  besonderen  Lebens- 
Kobicksalen  oder  seinen  schriftstellerischen  Leistungen  zu  verdanken,  als  dem 
Umstände,  dass  er  1439  und  1440  je  eine  Section  eines  menschlichen  Cadavers 
gemacht  hat.  Man  weiss  von  ihm  nur,  dass  er  in  Padua  fin  den  Zwanziger-Jahren 
des  15.  Jahrhunderts)  Chirurgie  gelehrt,  in  Venedig  erfolgreich  Praxis  betrieben  hat. 
Seine  ^Chv^trgia,  seu  recoUecta  super  quartam  Fen  Avicennae  de  aposteviatihu.% 
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morbts  cutaneü,  ganffraefia,  carbunculo  pestilente,  cancro,  de  vulnere  duri  nervi\ 
ßttula  vetU09äate  apinae*^  (obwohl  ausser  Venedig  1499  noch  daselbst  1546  mit 
den  Schriften  Oüy  ds  Chaüluc's,  Roland's,  Rogbb's  aufgelegt)  steckt  so  yoU 
Bchit'ächlieher  EinftUe  und  Abeiiglauben ,  dass  Hallbr  die  Nachsieht  für  ihn  in 
Aii8pTiieh  nimmt:  „Müeras  astralogicas  superatütones  saeculo  condonaveris  in 
viro,  qui  saepe  tarnen  anatomizavü*^ , 

Biogr.  m^d.  II.  Red. 

*  Berti,  Vrancesco  B. ,  zu  Milazzo  (Sicilien)  am  6.  September  1844 
geboren,  studirte  in  Messina,  Neapel,  Berlin,  Prag  und  Wien  und  war  specieller 
Scküler  von  TODABO  in  Messina.  1869  promovirte  B.  und  wirkt  seit  1871  als 
Geburtshelfer  und  Arzt  in  Milazzo  und  Cotonio.  Ordentlicher  Professor  der  normalen 
Anatomie  wurde  er  1878  an  letzterer  Universität  und  publicirte  eine  Reihe  von 
Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  menschlichen  und  vergleichenden  Anatomie,  sowie 
auA  der  Embryologie  und  Anthropologie.  l^ed. 

Bertele,   Georg  Augustin   B.,  am   27.  August   1767    in   Ingolstadt 

geboren,    war    der  Sohn    des    botanischen  Gärtners    an    dieser   Hochschule.    Die 

beschränkten  Vermögensverhältnisse   seiner  Eltern    bestimmten    ihn   zum   Gehilfen 

seines  Vaters.    Erst  später  konnte  er  seiner  Neigung  zu  den  Wissenschaften  folgen 

und   an  der  genannten  Universität,   in  Würzburg    und  an   der  Bergakademie   zu 

Freiberg   im  Erzgebirge   dem  Studium   der  Naturwissenschaften   und   der  Mediciu 

sich   widmen.    Nachdem   er  1792  das  Doctorat   in  letzterer  erlangt  hatte,    betrat 

er  ein  Jahr  später  den  akademischen  Lehrstuhl  in  seiner  Vaterstadt.  26  Jahre  lang 

lehrte  er  in  derselben  und  später  in  Landshut  Chemie,  Mineralogie,  Pharmacie  und 

Arzneimittellehre.     Daneben   war   er   ein  beschäftigter,    sehr   beliebter  praktischer 

Arzt.    Er  starb  im  51.  Jahre  am  19.  Juli  1818.    —  Seine  literarische  Thätigkeit 

wendete    er   vorzüglich  Lehrbüchern   zu,    die   er   seinen   Vorlesungen   zu   Gninde 

legte,  so  dem  der  Diätetik,  das  unter   dem  Titel :    „  Versuch   einer  Lebenserhal- 

tvngskunde^  (1803)  erschien,    dem  „Lehrbuch  der  Muierographie^  (1804)  und 

dem  ^Handbuch  einer  dynamischen  Arzneimittellehre*^  (Landshut  1805). 

Phil.  V.  Walther,  Denkrede.  1818.  —  Prantl,  Bd.  II,  1,  pag.  520. 

F.  Seitz. 

BerthemiUi  Dominique  B.,  geboren  1580  in  Vezelise,  war  der  Erste, 

der  den  inneren  Gebrauch  der  Mineralwässer  in  die  Praxis  einführte. 

ü  n  g  e  r. 

*  Bertherand,  Alphonse  B.,  in  Bazeilles  (Ardennes)  am  9.  Februar  1815 
geboren,  wurde  1837  in  Paris  zum  Dr.  med.  promovirt.  Er  ftlllte  in  seiner  viel- 
jährigen militärärztlichen  Carri^re  die  verschiedensten  Stellen  derselben  aus  und 
liess  sich,  als  er  sieh  1867  von  derselben  als  ;,M6decin  prineipal  de  Tarm^^'  zurück- 
zog, dauernd  in  Paris  nieder.  Hier  ist  er  praktisch  und  als  correspondirendes  Mit- 
glied der  Pariser  Akademie  der  Medicin  und  verschiedener  auswärtiger  Gesellschaften 
thätig,  wurde  auch  zum  „Officier  de  runiversitö^^  ernannt  und  veröifentlichte  eine 
grosse  Anzahl  von  Arbeiten,  aus  der  hervorzuheben  sind:  „Les  maladies  syphili- 
tiques^  —  „Les  blessures  de  guerre*^  (Campagne  d'Italie,  d'Algörie)  —  „La. 
paäiologie  et  la  climatologie  de  VAlgSrie^  etc.  Als  Gründer  und  Leiter  der 
Gazette  m6dicale  de  TAlg^rie  seit  1856  hat  er  besonders  diesem  Organ  eine 
amfassende  Reihe  von  Beiträgen  zugewandt.  ^^^ 

Berthold,  Arnold  Adolph  B.,  Hofrath  und  Professor  der  Physiologie 
zu  Göttingen,  wurde  am  26.  Februar  1803  zu  Soest  in  Westfalen  geboren, 
Btudirte  in  Göttingen  und  wurde  daselbst  1823  Dr.  med.  mit  der  Dissertation: 
ffDe  cauterio  actuali  seu  de  igne  ut  medicamento",  verliess  1824  Göttingeu 
und  besuchte  eine  Anzahl  von  Universitäten ,  um  sich  mit  deren  Sammlungen 
und  wissenschaftlichen  Anstalten  bekannt  zu  machen,  beschäftigte  sich  in  Berlin 
im  Winter    1824 — 25    mit   praktischer   Medicin    und   im  Sommer   1825    in  Paris 
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mit  Zoologie  und  vergleichender  Anatomie.  Im  Herbst  1825  habilitirte  er  sich 
zu  Göttingen  als  Privatdocent  und  praktischer  Arzt  und  schrieb  eine  Abhandlung: 
„Ueber  das  Wesen  der  Wasserscheu  n.  s.  w."  (Oöttingen  1825).  Obgleich 
vielfach  als  Arzt  und  als  Lehrer  durch  seine  Vorlesungen  über  Physiologie  und 
Zoologie  in  Anspruch  genommen,  beschäftigte  er  sieh  doch  fortwährend  in  diesen 
beiden  Fächern  mit  wissenschaftlichen  Forschungen,  deren  Resultate  er  in  zahlreichen 
Abhandlungen  niederlegte,  von  denen  wir  jedoch  die  auf  die  Zoologie  und  ver- 
gleichende Anatomie  bezüglichen  hier  gänzlich  ausser  Betracht  .lassen  mOssen.  An 
selbständigen  Schriften  veröffentlichte  er:  „Lehrbuch  der  Physiologie  des  Menschen 
vnd  der  Thiere""  (2  Thle.,  Göttingen  1829 ;  2.  Aufl.  1837 ;  3.'  Aufl.  1848)  — 
„Das  Aufrechterscheinen  der  Gesichtsobjecte  trotz  des  umgekehrt  stehenden 
Bildes  derselben  auf  der  Netzhaut  des  Auges^  (Göttingen  1830;  2.  Aufl.  1834)  — 
„Beiträge  zur  Anatomie,  Zootomie  und  Physiologie^  (Göttingen  1831,  m.  9  Kpf.)  — 
yj)e  gravitate  halitus^  (Gratulationsepistel  zu  Hufeland's  Doctor-Jubiläum  1833). 
Seinen  gemeinschaftlich  mit  Bünsen  angestellten  Experimenten  und  der  von  Beiden 
gemeinschaftlich  herausgegebenen  nachfolgenden  Schrift  verdankt  die  praktische 
Medicin  die  Entdeckung,  dass  yyDas  Eisenoxyd hyd rat  ein  Gegengiß  der 
arsenigen  Säure^^  (Göttingen  1834)  ist.  1835  wurde  B.  zum  ausserordent- 
lichen, 1836  zum  ordentlichen  Professor  der  Medicin  ernannt,  ihm  auch  die 
Mitaufsicht  Aber  die  zoologische  und  zootomische  Abtheiinng  des  Museums  über- 
tragen. Weitere  Schriften  von  ihm  sind:  „Ths  Myopodiorthoticon ,  oder  der 
Apparat,  die  Kurzs'ichtigkeit  zu  heilen^  (Göttingen  1839,  m.  1  Taf.)  — 
yyUeher  das  Gesetz  der  Schwanger schaftsdauer^  (Göttingen  1844,  4.)  —  „Ueler 
seifliche  Zwitterbildung  (Hermaphroditismus  lateralis)  beim  Menschen  beob- 
achtet^ (Göttingen  1844,  4.,  m.  2  Kpft.)  —  „  Ueher  den  Aufenthalt  lebender 
Amphibien  m  Menschen^  (Göttingen  1850,  4.)  —  „Beobachtungen  über  das 
quantitative  Verhältniss  der  Nagel-  und  Haarbildung  beim  Menschen**  (Göttingen 
1850).  Von  seinen  überaus  zahlreichen  Ptiblicationen  in  Zeit-  und  Gesellschafts- 
schriften betreflen  die  meisten,  wie  im  Hannoverischen  Magaz. ,  1827,  28,  30: 
>sova  Acta  phys.-mcd.  Acad.  Leop.  Carol.,  Vol.  14;  Oken^s  Isis,  1824 — 1846: 
Fhorieps'  Notizen,  1825;  Sprengeles  Land-  und  forstwirthschaftl.  Zeitechr.  1834: 
V.  Ammon's  ZeitÄch.  für  Ophth.,  Bd.  IV;  HolscheR's  Annalen,  Bd.  II;  Müller's 
Archiv,  1835 — 50;  (löttinger  Abhandlungen  und  Nachrichten  ,  1838 — 56  u.  s.  w. 
Gegenstünde  aus  der  Zoologie,  vergleichenden  Anatomie,  Physiologie  und  Natur- 
geschichte; andere  aber  beziehen  sieh  auf  Dinge,  die  der  praktischen  Medicin 
angehören  und  seien  von  ihnen  einige  im  Folgenden  kurz  erwähnt.  So  ans 
Henke's  Zeitschr.  (1830):  Vergiftung  durch  Kohlendampf;  aus  Hohnbatbi  und 
Jahn's  Med.  (,'onvcrsationsbl.  (1830,  31):  das  Wesen  der  Lienterie,  Farbenver- 
änderung  der  Haut  nach  Blasenpflastem,  geheilte  Blepharoptosis  paralytica,  Kaffee 
gegen  Antimonialvergiftung ,  Behandlung  der  Cholera;  aus  Casper's  Wochensebr. 
(1834):  Ansteckung  von  Menschen  durch  die  Krätze  der  Katzen,  über  Cynanehe 
thyreoidea  u.  s.  w.  —    Er  starb  am  3.  Februar  1861. 

Pütt  er.  Thl.  4,  1838*,  pag.  436.  —  Güttinger  Nachricht  oii ,  1801,  pag  .320.  - 
Catalogue  of  scientific  papers.  I,  pag.  319.  —  Carus  und  Engelmann,  II,  pag.  1840. 

Gurli. 

*  Berthold,  Emil  B.,  geboren  den  1.  December  1836  in  Wehlau,  vollendete 
seine  Studien  in  Königsberg,  Heidelberg  und  Berlin  als  Schüler  von  Jacobson. 
Knapp,  Moos,  Helmholtz  und  Lucae.  Im  December  1862  promovirte  er  und 
ist  seit  1863  als  praktischer  Arzt,  seit  Ostern  1866  als  Doeent,  seit  1875  als 
Prof.  extraord.  fllr  Augen-  und  Ohrenheilkunde  in  Kcinigsberg  i.  P.  thätig.  Seine 
Arbeiten  sind  publicirt  in  (Jraefe's  Archiv  für  Augenheilkunde,  in  dem  Archiv 
ftlr  Ohrenheilkunde  von  Politzer,  Schwartze  und  Tröltscü;  in  der  Zeitschrift 
für  Ohrenheilkunde  von  Knapp  und  Moos  etc.  jj^j 

Berthollet ,  Claude-LoisB.,  berühmter  französischer  Chenüker ,  ge- 
boren   1748    in  Talloire    (Savoyen).     Er   promovirte    in  Turin   1770,   ging  1772 
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nacb  Paris,  um  die  HilfswisdenBchaften  der  Medicin,  inftbesondere  die  Chemie  zu 
cultiviren  und  trat  hier  in  Beziehungen  zu  Tronchin  und  dureh  ihn  ziun  Haase 
(irleanft,  wodurch  er  sich  die  weitereu  Mittel  zur  Fortsetzung  seiner  Studien 
erwarb.  B.  ist  hochverdient  um  die  Förderung  der  theoretischen  und  technischen 
Chemie.  »Seine  Arbeiten,  insbesondere  über  die  Eigenschaften  und  die  Verbindungen 
dert  Chlor,  sind  nach  beiden  Richtungen  hin  von  grosser  Wichtigkeit;  sie  führten 
ihn  zu  zahlreichen  Entdeckungen,  denen  die  Technik  der  Färberei  und  Wäscherei 
ihre-  wissenschaftliche  Begründung  verdanken.  (Vgl.  „DSacriptton  du  blanchiment 
des  tolles  et  des  fils  avec  Vacide  muriatique  oxj/gen^.  etc.^  (1790)  und  „Ele'mefits 
de  Vart  de  la  teinture**  (1791.  2.  Aufl.  1805,  deutsch  1806).  —  Werthvoll 
sind  f^eine  Beobachtungen  über  das  Quecksilber  und  Schiesspulver  in  der  Abhandlung : 
^Observations  sur  quelques  conibinaisons  de  Vacide  muriatique  oxygene^  — 
Beine  Untersuchungen  über  die  Verwandtschaft  des  Wasserstofis  zur  Kohle,  auf 
die  er  ein  Conservirungsmittel  für  das  Trinkwasser  auf  grossen  Seereisen  gründete, 
und  von  besonderem  Wcrthe  für  die  theoretische  Chemie  seine  „Rechercliea  sur 
les  lois  d!affinite^^  (1801)  und  yf  Essai  de  statique  chimique^  (1806,  deutsch  von 
FiscHBB  und  Bebtholdi,  Berlin  1803,  1805).  —  B.  beschäftigte  sich  auch  mit 
der  Aoalyne  der  thierischen  Substanzen,  als  deren  wesentlichen  Bestandtheil  er  den 
Stickstoff  erkannte.  (Vgl.  „Recherches  sur  la  nature  des  substances  animales  et 
sur  leur  rapport  avec  les  substances  v4g4tales" ,)  Er  begründete  ferner  im  Ver- 
eine mit  Lavoisier  und  Güyton  de  Morveaü,  denen  sieh  noch  Fourerov 
anschloss,  die  mit  soviel  Beifall  aufgenommene  neue  chemische  Terminologie.  — 
B.  war  ausgezeichnet  als  Experimentator,  besass  die  (iahe  des  Lehrers  aber  nicht 
und  legte  deshalb  auch  sehr  bald  die  Professur  an  der  NormalschnJe  in  Paris 
nieder.  Erstand  in  intimen  Beziehungen  zu  Napoleon  L,  den  er  nach  Aegypten 
begleitete  und  der  ihm  die  Leitung  des  wissenschaftlichen  Theiles  dieser  Expedition 
übertrug.  —  B.  war  Mitglied  der  Akademie  der  Wissenschaften,  Senator  unter 
Ludwig  XVIIl,  wurde  in  den  Grafen»tand  erhoben  und  erhielt  nach  der  Restauration 
die  Pairswürde.  Der  frühe  Tod  seines  Sohnes  (1812)  und  der  seines  besten  Freundes 
CrüYTON  DE  MORVFAü  (1814)  lähmte  seine  Thatkraft;  er  starb  zu  Creueil  bei 
Paris  den  6.  November  1822.  —  Die  zahlreichen  Abhandlungen  B.'s  sind  nicht 
gesammelt ;  sie  finden  sich  in  den  M6m.  de  Tacad.  des  sc.  et  M6m.  de  Tlnstitut,  im 
Journal  de  Physique,  in  den  Annales  de  chimie  u.  s.  w.  Unger. 

Bertholon,  B.  de  St.  Lazare,  geboren  zu  Lyon,  Professor  der  Physik 
in  Montpellier ,  nachher  der  Geschichte  in  Lyon ,  war  ein  Freund  F  r  a  n  k  1  i  n's 
nnd  besehflftigte  sich  meist  mit  den  Erscheinungen  der  Elektricitiit ,  als  deren 
Aeiissenmgen  er  die  Krankheiten  auffas>^te.    Er  starb  1799;  Unger. 

Bertillon,  Louis  Adolphe  B. ,  zu  Paris  am  1.  April  1821  geboren, 
wurde  1852  Dr.  med.  mit  der  These:  „De  quelques  SlSments  dliygihie  dans 
hur  rapjjort  av^c  la  d^trSe  de  la  lue^  und  war  von  1854 — 1860  Arzt  des 
Hospitals  zu  Montmoreney.  Er  schrieb  mehrere  Arbeiten  gegen  die  Feinde  der 
Vaecinatiou,  so  die  „Conclusions  statistiqnes  contre  les  detracteurs  de  la 
Vaccine  etc."  (Paris  1857);  femer  „Philosophie  m6dicale  h  propos  des  idMit^it 
de  Pidmtx  etc.'*  (1857).  Sein  Hauptwerk  ist  die  „Dhnographie  figuree  de  la 
France"  (1874,  4.,  mit  58  farbig  gedruckten  Karten).  Seine  sonstigen  in  ver- 
schiedenen Zeitschriften,  sowie  im  Diet.  eneyclop.  des  sc.  m6d.  und  dem  Dict.  de 
niedec.  von  Littre  und  Robin  ver()ftentlichten  Artikel  betrafen  Fragen  aus  der 
Anthropologie,  Demographie,  Gebarts-  und  Tode^-Statistik.  —  Zur  Zeit  seines  am 
letzten  Februar  1883  erfolgten  Todes  war  er  Chef  der  Pariser  stiidtisehen  Statistik 
nnd  Professor  der  Demographie  an  den  anthropologischen  Schulen. 

Bitard,  pag.  127.  G. 

Bertin,  Exup^re-Joseph  B. ,  geboren  1712  in  Tremplay  (Bretagne) 
ßtndirte   in   Paris,    promovirte   in   Rheims    (1737)   und    in    Paris    (1741).     B.  ist 
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hervorragend  al»  Anatom  und  Physiologe.  Sein  yyTrmi^  d^ostdologie^  (Paris  1754) 
begründete  seinen  wissenschaftlichen  Ruf;  der  ,,  Trait4  generalis  d! Anatonde^  blieb 
unvollendet.    Er  starb  1781.  ünger. 

Bertlni,  zwei  italienische  Aerzte,  Vater  und  Sohn.  Antonio  Francesco  B., 
1658  zu  Castel-Fiorentino  geboren,  1678  promovirt  und  bald  darauf  Professor  am 
Hospital  Sta.  Maria  nuova,  hat  nur  Streitschriften  (hauptsächlich  gegen  den  toscani- 
sehen  Arzt  Moneqlia)  verfasst,  welche  MazzüCHELLI  zusammengestellt  und  aof- 
gezählt  hat.  — •  Giuseppe  Maria  Xavero  B.  der  Sohn,  zu  Florenz  1694 
geboren,  promovirte  1714  in  Pisa.  Er  wurde  in  seiner  Vaterstadt  als  Arzt  sehr 
beliebt  und  durch  eine  Medaille  und  die  Mitgliedschaft  der  ,,Oolombaria^'  geehrt. 
Von  ihm  besitzen  wir  „DelV  uso  esteimo  ad  intomo  del  mercurio*^  fFlorenz  17l4i. 
Die  Empfehlung  des  Quecksilbers  gegen  maligne  contagiöse  Fieber,  welche  B.  in 
der  Schrift  „Ddle  febn  maligne  et  contagiöse^  (Venedig  1746)  wiederholte, 
trug  ihm  viele  Anfeindungen  ein.  Ausserdem  sehrieb  er :  „  Tre  articoli  del  giorml 
Ftarentino  ora  uniti  ensieine^  (Florenz  1750)  und  später  eine  Vertheidigung  dieser 
Schriften  gegen  L.-C.  Fabri. 

Biogr.  med.  II.  Red. 

Bertolini,    Antonio  B. ,    geboren   den   11.  Februar    1775   in  Sarzana, 

studirte  Medicin  in  Pavia,  wo  er  JoH.  Peter  Frank  und  später  Joseph  Frank  zu 

Lehrern  hatte  imd  namentlich  des  Letzteren  inniger  tVeund  wurde,  so  dass  er  in 

seinem  Hause  wohnte  und  seine  Druckschriften  durchsehen  half.    Die  Freundschaft 

mit  Franz  Frank  und  *  mit  Scopoli  lenkte  ihn  aber  von  den  medicinisehen  Stndioi 

ab  und  bestimmte  ihn,    in  Gresellschaft  der  Freimde  sieh  der  Botanik  zu  widTnen. 

Zum  Doctor  promovirt  wurde  er  in  Genua  am  11.  Juni  1796,  weil  er  wegeu  der 

damaligen   politischen   Verhältnisse   mit  allen   fremden    Studenten   Pavia  verlassen 

musste.    In  Genua  verftflfentlichte  er   seine   ersten  botanischen  Schriften,   wonnrfser 

die  jyPiaiitae  genueuses*^    und    die   erste  Dekade   dei-  seltenen  Pflanzen  Ligurieiw. 

Hierauf  kehrte  er  nach  Sarzana  zurtick,  wo  er  als  Arzt  prakticirte  und  bald  sehr 

beliebt  wurde.  Im  Jahre  1811  wurde  er  als  Professor  der  Physik  an  das  Lyceum 

von  Genua  berufen,  wo  er  dasselbe  Fach  später,  bis  1815 ,  auch  als  supplirender 

Professor  an   der  Universität   mit  Erfolg  vertrat.     Im  Jahre  1816    wurde  er  «um 

Professor  der  Botanik  an  der  Universität  Bologna  ernannt,  wo  er  auch  nach  seiner 

1837  erfolgten  Pensionirung  die  Direetion  des  botanischen  Gartens  und  die  Stelle 

des  Vorstandes  des  medicinisch-chirurgischen  Oollegiums  fortbehielt.  Das  wichtigste 

Werk,   das  ihn  bertthmt  gemacht  hat,    ist  seine  gi'osse   y, Flora  italiana^ ,  wovon 

die  Phanerogamen  vollendet  wurden,  während  für  die  Bearbeitung  der  Kryptogamen 

reichliches  Material  gesammelt  wurde.     Ausserdem  hinteriiess  er  noch  verschiedene 

Schriften  philologischen,  historischen,   bibliographischen  und  medicinisehen  Lihalt«», 

wie  auch  Beschreibungen    verschiedener  seltener  Pflanzen,    namentlich  in  den  Atti 

deir  Academia   delle  scienze   di  Bologna.    —    Am    17.    April    1869    starb  B.  im 

Alter  von  94  Jahren.     Sein    Lehrstuhl    der   Botanik    in  Bologna  ging  auf  seineB 

Sohn  Giuseppe  B.  über,  welcher  1876  starb. 

Reiidi(;onto  delle  Session!  dell'  Academia  delle  scieuze  di  Bologna.  1869 — 71. 

C  a  n  t  a  n  i. 

Bertram,  August  Wilhelm  B.,  geboren  den  18.  August  1752  iuSe^- 
hausen  in  der  Altmark,  war  der  Sohn  des  seit  1762  Honorar-,  seit  1764  orden  - 
liehen  Pi'ofessors  der  Rechte  in  Halle  und  1777  gestorbeneu  Phil.  Ernst  1  . 
Er  bezog  1771  die  Universität  Halle  und  studirte  Medicin,  Naturwissensehaftc i 
und  Mathematik,  ging  später  nach  Göttingen  und  promovirte  1781  in  Halle.  Hi<r 
habilitirte  er  sich  als  Privatdocent,  wurde  1787  ausserordentlicher  und  nach  de  i 
Anfangs  1788  erfolgten  Tode  Goldhagen's  als  dessen  Nachfolger  ordentlicher 
Professor  und  vom  Magistrat  als  Stadtphysikus  erwählt,  starb,  aber,  noch  ehe  «r 
als   ordentlicher  Professor   eingeführt  wurde,    am    25.  März   de^sselben  Jahres.    -- 
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Ausser  aeiB«r  Dissertation:    y^De  spasmo,   ab   eocaminatione  conjectiira^  sistens^^ 
(Halle  1781,  8.)  hat  er  nichts  veröff^tlicht. 

Joh.  Christian  Förster,    üebersicht    der  Geschichte    der  Universität  Halle  in 

ikrem  ersten  Jahrhnnderte.  Halle  1794,  8.  vr        o    i 

'  Max  Salomou. 

•  Bartra&d.  Unter  den  7  Inhabern  dieses  Namens,  wdehe  Joubdax  und 
den  weiteren  12,  welche  Callisen  anfzilhlt,  befinden  sich  mehrere  Pastoren,  Natur- 
philoKophen  und  Verfasser  so  unbedeutender  Prodactionen ,  dass  bei  Elie  B., 
Jean-Elie  B.,  Nicolas  B.,  A  .  • .  B. ,  C.  Fran^ois  B.,  Fran9oi8  B., 
J.  C.  B.  und  Einigen,  deren  Vornamen  sogar  dem  Anfangsbuchstaben  nach  unbe- 
kaDOt  sind,  selbst  die  Namensunterscheidun^  überflüssig  ist  Bleibendere  Leistungen 
lieferten:  Gabriel  B.,  Anfangs  des  17.  Jahrhunderts  in  Paris  als  Chirurg  thätig, 
in  Form  seiner  „Refutation  des  erreurs  cantenues  au  livre  intfituli:  Uhistoirc 
de  tous  les  mtiscles  du  corps  kumain*  compos^e  par  G.  Guillemeau  etc.^ 
(Paris  1613)  —  „Qtiestton  chtrurgicale,  tirie  des  ae^i^imens  d' Htppocrate"  (es 
bandelt  sieh  um  die  Einbandagirung  von  Schienen  bei  Brüchen  langer  Knochen, 
Pjiris  1636)  —  „Les  verites  anotoimques  et  ckirurgicales  des  organes  de  La 
respiration  Hc,**  (Paris  1639)  und  die  „Anatomie  franqaisey  en  forme  d^abrege^^ 
(Paris  1656).  —  Jean  Baptiste  B. ,  am  12.  Juli  1670  zu  Martignes  geboren, 
der  btföhmteste  des  Namens,  trat  von  der  Geistlichkeit  zur  Mediein  über,  deren 
D<Kjtorhut  er  von  der  Universität  Montpellier  empfing.  Ausser  den  1714  heraus- 
gegebenen „Iteßexfons  sur  le  systhne  de  la  trituration"  widmete  er  sowohl  seine 
literarische,  als  seine  ärstliche  und  physische  Thätigkeit  vollkommen  der  Pest- 
epidemie, die  im  Jahre  1720  in  Marseille  ausbrach.  Für  die  Belohnung  seiner 
aufopfernden  Krankenpflege  sorgte  die  Regierung  durch  eine  lebenslängliche  Pension, 
die  B.  bis  1752  genoss;  sein  schriftstellerischer  Ruf  fasst  auf  den  „Ohservatwns 
mr  la  maladie  contagieuse  de  Marseille'*  (zuerst  abgedruckt  in  der  Relation 
historique  de  la  peste  de  Marseille  en  1720;  Cöln  1721;  Lyon  1723).  Dass  der 
ganze  Bericht  von  ihm  sei,  lehnt  B.  in  der  Vorrede  selbst  ab.  In  den  „Obaer- 
vations"  findet  sieh  eine  Fülle  freisinniger  Bemerkungen,  um  deren  Würdigung 
Pn^Eii  sich  ein  Verdienst  erworben  hat.  Ausserdem  publicirte  B.  noch  eine 
„IHssertaüon  sur  Vair  maritivie"  (1724)  und  einen  Brief  an  DEIDIER  über  die 
Miiskelbewegung  (1732).  —  Thomas  Bernard  B.,  1682  am  22.  October  zu 
Paris  geboren,  1710  daselbst  promovirt,  wurde  1724  Professor  der  Chinirgie, 
1738  der  Pharmacie,  1741  der  Materia  medica.  Ausserdem  wirkte  er  lange  Jahre 
bia  an  seinen  Tod  —  1751  —  am  Hotel  Dieu  zu  Paris.  Ausser  der  Dissertation: 
\jErgo  catamenia  a  plethora^  (1711)  schrieb  er  kurze  Monographien  über  die 
Paracentesis  bei  Ascites  (1730),  über  die  Frage,  ob  Wasser  das  gesündeste  Getränk 
sei  (1739),  die  Geftlhrliehkeit  der  Aderlässe  (1744),  Beseitigung  der  Verstopfung 
(1747)  etc.  Unser  „Bibliographisches  Verzeichniss"  bringt  unter  Nr.  53  seiue 
Hauptleistung  unter  ihrem  wörtlichen  Titel.  —  Nicolas  Bernard  B. ,  geboren 
1715  als  Sohn  des  Vorigen  zu  Paris,  doctorirte  daselbst  1748  und  starb  1780. 
Ausser  seiner  Dissertation,  in  welcher  er  die  Gouception  im  Herbst  als  günstig  für 
die  entstehende  Frucht  bezeichnet,  .scab  er  ,jElemens  de  physiologie  ("Paris  1756). 
sowie  „El^mens  d^ oryctologie**  TNeuscbatel  1770),  neben  kleinen  Schriften:  „/^e 
partu  virihus  maternis  ahsoluto**  ("Paris  1771)  und  „Ergo  pro  dicersa  hepaths 
qI  ?»suu7n  indole  diversa  curatio^  ("Daselbst  1772)  heraus.  —  Quill  au  me  B.  in 
M  tpellier  übersetzte  1820  Bateman's  „] diseases  ofthe  sL'in'\  —  Schliesslich  seien 
m  erwähnt  :AlexanderJac(iuosFranQ()isB.,  der,  zu  Rennes  (llle-et-Vilaiue ) 
11  S  geboren,  in  damals  viel  beachteten  und  in  alle  referirenden  Jouniale  überge- 
g;  rencn  Aufsätzen  und  Monographien  (Paris  1823,  resp.  1826,  sowie  im  Globe 
zü  jrleichen  Zeit)  den  Somnambulismus ,  den  Magnetismus  und  die  Extase  uuter- 
sii  *te,  sowie  C.  A.  H.  A.  B.,  der  sich,  von  1804  ab  iu  Paris  thätig,  einen  nielit 
ni   ^deutenden  Ruf  als  toxikologischer  Schriftsteller  erwarb.  Sein  „ManuA  medico- 

^.  Lexikon.  I.  '^^^^ 
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Ugal  des  poifforis  introdiiifs  dans  VeMomac  et  des  moyena  th^rapeutiques  qni 
leur  conviennent  j  suim  dhm  plan  d* Organisation  midico- judiciair s  et  d'un 
tableau  cle  la  Classification  des  empoisoniiements"  (Paris  1818;  englisch:  New 
York  1820)  erregte  viel  Aufmerksamkeit,  üntergeordaeter  waren  seine  vielfachen, 
in  Sedillot^s  Journ.  g6n.  de  m6d.  veröffentlichten  Einzelbeobachtungen  ans  dem 
Gebiete  der  Therapie  und  Materia  medica^  wo  auch  sein  Aufsatz :  „  Dß  l'infiuence 
de  la  Vaccine  sur  la  marche  de  la  coqueluche^^  zu  finden  ist. 

Callisen,  II.  —  Biogr.  med.  II.  Red. 

Bertrandi)  Giovanni  Ambrogio  B.,  Professor  der  Anatomie  und 
Chirurgie  zu  Turin,  war  am  17.  October  1723  daselbst,  als  Sohn  eines  einfachen 
Chirurgen,  Giuseppe  B. ,  geboren,  erhielt  seine  Erziehung  in  den  dortigen 
Schulen  und  auf  der  Universität,  wo  er  sich  mit  solchem  Eifer  auf  die  Anatomie 
warf,  dass  er  noch  als  Student  zum  Repetitor  derselben  ernannt  \^Tii'de,  gleichzeitig 
aber  auch  vergleichend-anatomische  .Studien  machte.  Noch  ehe  er  1747  den  Grad 
eines  Magisters  der  Chirurgie  erwarb,  hatte  er  eine  anatomif^che  DisiÄertation  über 
das  Auge  unter  dem  Titel:  „Ophthalmographia^  1745  geschriebeu ,  die,  .«später 
zusammen  mit  einer  solchen  über  die  Leber  als  „Diss,  a?wt,  de  hepat**,  et  ih 
ocuW^  (Aug.  Taurinorura,  1748,  4.)  veröffentlicht,  den  Beifall  von  Sachkennern, 
wie  Haller,  Zinn  fand.  1749  wurde  er  Mitglied  des  Collogio  di  chirurgia  und 
1752  zu  seiner  weiteren  Ausbildung  mit  einer  Unterstützung  des  Königs  nach 
Paria  geschickt,  wo  er  sich  der  Freundschaft  eines  Louis,  Morand  u.  A. 
zu  erfreuen  hatte  und  1754  den  Titel  als  Associe  de  Acadömie  royalc  de  Chirurgie 
erhielt,  in  welcher  er  zwei  Abhandlungen:  „De  hydroceW^  und  „De  hepatis 
ahscessihuS)  qid  vulneribuff  capitis  siiperveniunt^  (M6moires  de  l'Acad.  roy.  de 
chir..  Vol.  III)  vorgetragen  hatte.  Sein  darauf  folgender  fast  einjähriger  Aufenthalt 
in  London  brachte  ihn  in  nahe  Beziehungen  zu  Will.  Bkoxjfeild,  und  nacbdem 
er  noch  ein  halbes  Jahr  in  Paris  geblieben  und  im  Auftrage  der  genanntou  .Aka- 
demie verschiedene  Berichte  erstattet  hatte,  kehrte  er  Glitte  1755  nach  :yüLriger 
Abwesenheit  nach  Turin  zurück  und  wurde  vom  Könige  zum  Protes^ore  soatituito 
der  Chirurgie  an  der  Universität  ernannt,  mit  der  Verpflichtung,  den  Studenten 
praktischen  anatomischen  Unterricht  zu  ertheilen.  Zu  dem  Zwecke  wurde  iu  dem 
Spedale  maggiore  di  S.  Giovanni  ein  anatomisches  Theater  für  ihn  eingerichtet. 
1758  wurde  er,  als  Nachfolger  des  greisen  Lotteri  .  zum  Professor  der  prak- 
tischen Chirurgie  und  gleichzeitig  zum  Leibchirurgen  des  Königs  ernannt.  1759 
erschienen  von  B.  in  den  Miscellauea  philosophico-mathematica  Societatis  privatae 
Taurinensis:  „Ohservationes  de  glanduloso  ovarii  corpore,  de  placenta,  et  S.*" 
utero  gravido".  Sein  Hauptwerk  jedoch  ist  sein  „  Trattato  detle  operazioni  d! 
chirurgia''  (2  voll.  Nizza  1763,  c.  flg.:  Napoli  1769;  Torino  1802  in  .-5  voll. 
s.  weiter  unten;  französische  Uebersetzung  von  Sollikr  de  la  Romillal<.  Parii^ 
176l>;  1784  mit  der  ßloge  des  Verfassers  von  LOülS;  deutKcbe  Uebersetzung 
Wien  1770).  In  diesem  für  den  Unterricht  bestimmten,  seinem  Schutzherrn,  dem 
Kr»nige  Karl  E  m  a  n  u  c  1  III.  gewidmeten  Werke  befindet  sich  auch  eine  von  ihm 
1758  gehaltene  ,yOrazione  sopra  gli  i*tndi  della  chirurgia^ ,  B.  hat  auch  das 
Verdienst,  dass  auf  seinen  dem  Könige  gemachten  Vorschlag  eine  Hebeauimen- 
Institut  und  eine  Thierarzneischule  zu  Turin  begründet  wurden.  Er  starb  am 
6.  December  1766.  Seine  Werke  wurden  nach  seinem  Tode  gei^ammelt  b^  ns- 
gegeben  als  „Opere  anatomiche  e  cei^usiche  di  Ämhrogio  Bertrandi  .  . 
puhlicate ^  e  accresciute  di  notCy  e  di  supplementi  dai  chirurghi  Gio.  Ante  iio 
Fenchienati  e  Giovanni  Brugnone  etc.^'  (14  voll.,  Torino  1786 — 1^  2j, 
darunter  „Opuscoli^  (2  voll.) ;  „Trattato  delle  ferüe"  ;  „Trattato  delle  ulce.  *" : 
„Malattie  della  ossa^  :  „  Malattie  veneree^'  (2  voll.);  ,yArte  ostetrica"  (2  \<s  .); 
^  Trattato  delle  malattie  degli  occhi"  (2  voll.) ;  „  Trattato  delle  operazim  di 
chirurgia"  (3  voll.).  Von  K.  H.  8pohr  sind  in's  Deutsche  übersetzt  die  Abhand  n^r 
von  den  Geschwülsten  (Leipzig  1788)   —  von  den  Geschwüren  (Erfurt  17ir^  — 
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von  den  TeneriMben  Krankheiten  (Nürnberg   1791)  —  über  Knoebeukrankheiten 
/Dresden    1792). 

Lottis,  pag.  91.  —  ßiogrftia  medica  Piemontese,  II,  pag.  244.  Gurlt 

Bertruccio,  Bertrutius,  s.  Bbbtüccio. 

/Bertncoio  f Bertruccio, Bertrutius,  Vbrtuzzo).  Der  Vorname  Nicolas 
wird  dureb  TiRABOSCm  bestritten.  B.  war  der  Lehrer  Grv  de  Chauliac's,  der 
ihn  mehrfach  erwfthnt,  und  zwar  lebte  nnd  lehrte  er  in  Bologna,  wo  er  1342 
(1347?)  auch  gestorben  sein  soll.  —  Seine  Schriften  sind:  „Oollectorium  artis 
medicae  tarn  practicae  quam  speculativae^  (Lyon  1509,  1518;  Kdln  1537)  — 
,/n  medicmam  pi-aeticam  aWrorfwc^ö"  (Strassburg  1533,  1535)  —  „Methodus 
cognoscendorum  tarn  particularium  qtiam  unwermlium  morborum**  (Mainz  1534). 
Biogr.  med.  II.  —  Mazztichelli ,  IT,  2.  ^     j 

Bertüch ,  Johann  Michel  ß. ,  schrieb  iu  der  zweiten  Ilälf te  des 
17.  Jahrhunderts  zu  Jena  drei  Dissertationen:  r,lh  ovano  mulierum"  (1681)  — 
,Z>e  aegra  mictu  cruenfo  lahorante^  n683j      -   ^De  sterüitcUe"  (1684). 

Biogr.  med.  II.  „     i 

^  Ron. 

* Bertulus,  Joscph-Evariste- Laureut  B.,  französischer  Marinearzt, 
Nt  gebürtig  aus  Toulon,  promovirto  1840  zu  Montpellier,  verfasste  eine  Reihe 
von  Abhandlungen  über  das  gelbe  Fieber  und  andere  contagiöse  Krankheiten. 
Zu  erwähnen  sind  von  jenen :  „  De  Vwiportation  de  la  ß^üre  jaune  en  Enrope, 
. .  .  danger  des  relations  avec.  les  Antüles,  et  Vincertitude  de  quelqties  fheories 
ttmUcales^  (Toulon  1840)  und  solche  in  verschiedeneu  Zeitschriften  —  „}farseille 
et  S071  infendance  sanitaire  ä  propos  de  In  fiHre  jaime ,  du  cholSra  et  des  Sv6- 
nenunts  de  Saint- Na zuire  (Lmre'InfMeui'e)  en  h^Gl,  Ktfidea  histon'qucs  et 
ntf^'dmdes^  (Paris  1864).  Ausserdem  schrieb  er  über  die  Einschleppung  der  Cholera 
in  Spanien  durch  ein  französisches  Schiff  (Jouni.  de  iu6d.  prat.  de  Bordeaux  1841); 
über  die  Pest  (Gaz.  med.  de  Paris  1846);  ferner  die  beiden  gekrönten  Preis- 
scbriften :  „D^s  fievres  iufermittentes  et  des  moyens  d'assainir  les  confrees 
ixdudeennes^  (Bull,  de  la  Soe.  de  m6d.  de  Bordeaux  1849)  und  „Eocisfe-t-il  des 
jih'res  intermittentes  qi(*on  dotce  traiter  par  d\(utres  moyens  que  le  quin- 
qiimt!^  (Journ.  de  m^d.  de  Bordeaux  1849).  — Ausserdem:  y,IJhygiene  navale 
dans  ses  rapports  avec  Veconainxe  politique ,  commerciale  et  avec  Vhi/giPne 
jßuhHque  etc,^  (^Marseille  1845)  —  „Co^isiderations  svr  les  causes  de  la  deg^- 
luhration  pliysique  et  morale  dit  pevple  des  gnindes  väles  et  des  mot/ens  d'y 
remedier^  ('Gaz.  med.  de  Paris  1847)  —  „Lettre  a  M,  h  prof,  Lordat  sur 
hl  colique  srche"*   (Montpellier  m6d.    1861). 

Berger  nnd  Re}-,  pag.  25.  ^. 

Berzelins,  Jons  Jakob  B.,  Chemiker,  einer  der  grössten  Naturforscher 

><cines  Jahrhunderts,  wurde  am  29.   August  1779  in  Ostgothland,  nicht  weit  von 

Linköping  geboren,  woselbst  sein  Vater  Schul  Vorsteher  war.    Nach  vorbereitendem 

Unterricht  auf  dem  Gjnnnasium  zu  Linköping  wurde  er  als  Student  in  Upsala  1796 

eingeschrieben    und    stndirte    dort    eifrig  Mediein   und  Chemie  unter  J.  Afzelius. 

Nachdem  er  als  assistirender  Badearzt  im  Badeorte  Mexlevi  iu  Ostgothland  gewesen 

•,  gab  er  seine  erste  Arbeit:   „Nova  analysis  aqnanon  Medeviensium^  (Upsala 

00)  heraus,    und,    nachdem  er,    um    die  Würde    eines  Doetors  der  Mediein  zu 

lalten,  dort  1802  seine  Abhandlung  „De  electricitatis  ga/vanicae  apparatu  ceL 

Ita  excitae  in  corpora    organica    effectu"    vertheidigt    hatte,    wurde    er    zum 

angirten  Profe^^sor  der  Mediein  und  Pbarmacie  an  der  medieinischen  Schule  in 

ckholm    ernannt.     Zusammen    mit    Hisikger    machte    er    1803    seine    epochc- 

Bhenden  Untersuchungen   über   die    Kinwirkung   des   galvanischen    Stromes    auf 

^.allsalze  nnd  prakticirte  einige  Zeit  als  Armenarzt  in  Stockholm; 

'^urde  hier  1 807  zum  Professor  der  Mediein  und  Phannacie  ernannt  und  stiftete 

28* 
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im  Verein  mit  einigen  anderen  Aerzten  im  selben  Jahre   die  schwedische  ärztliche 
Gesellschaft.     Nachdem   er    1808    das   Herausgeben   eines   grossen  Werkes,   des 
Lehrbuches    der    Chemie    (Bd.    I— VI,    1808—1830),    angefangen   hat^ 
welches  in  die  meisten  europäischen  Sprachen  übersetzt  wurde,   und   nachdem  er 
12  Jahre  lang  alleinstehende  minöral-analytische  und  phy^iiölogisch-chemische  Unter- 
suchungen veröifentlicht  hatte,  stand  er  auf  dem  Gipfel  seinem  Ansehens.    Mitglied 
der  schwedischen  Wissenschaftsakademie  1808 ,    wurde    er   deren  Präsident  schon 
1810  und  deren  beständiger  SecretÄr  1818.     Er  besuchte  England  1812,   wurde 
1817  zum  Professor  in  Berlin  als  Nachfolger  Klaproth's   berufen    und  1818  in 
den  Adelsstand  erhoben.  Er  gründete  die  nunmehr  äusserst  werth volle  mineralogisclie 
Sammlung  der  schwedischen  Wissenschaftfiakademie  und  gab  pünktlich  1821 — 1847 
einen    vollständigen   und  theilweise    sehr    ausführlichen    Bericht   über   sämmtlichc 
im  Laufe    des   Jahres   herausgegebenen  chemischen  Schriften  heraus,    eine  Arbeit, 
die  mit  ihren    26    Bänden   nicht    nur   den    Ueberblick    über   die    sehr   weitläufige 
chemische  Literatur  erleichtert,    sondern   dieselbe  auch  wisseuschaftUch  prüft.     Kr 
besuchte   Frankreich    1818,   Karlsbad   1822    seiner    Gesundheit   wegen,    welcher 
letztere  Besuch  Veranlassung   zu   einer   Analyse   des  Mineralwassers    dieses  Ortes 
wurde,  in  welchem  er  mehrere   vorher   darin    nicht    entdeckte  Bestandtheile  fand. 
Noch  einige  Male  besuchte  er  sowohl  Deutschland  als  Frankreich ,    widmete  auch 
seine  Wirksamkeit  mehreren  öffentlichen  Angelegenheiten,  erhielt  vom  König  Karl 
Johann    1836    am   Tage   seiner   Vermählung   mit    der    Tochter    des    Staatsrnthes 
P  o  p  p  i  u  s    das   Freihermdiplom ,    wurde    speciell    wegen    seiner  Behandlung  der 
wissenschaftlichen  Sprache  einer  der  „Achtzehn"  der   schwedischen  Akademie  und 
war  Mitglied  von  81  ausländischen  gelehrten    Gesellschaften.     1^   starb    kinderloö 
den  7.  August  1848.    Sein  ehernes  Standbild  von  Zv  am  ström  wurde  in  Stcu'k- 
holm  1858  enthüllt. 

B.'s  Ausdauer  und  Arbeitskraft  waren  unglaublich  gross.  Die  Klarheit  nud 
Schärfe,    mit    der  er  die  factischeu  Entdeckungen    für   sich   selbst  sprechen  läs^t, 
sind  mustergiltig.     Er   ging   nie  eher  von  einer  älteren  zu  einer  ueuereji  Ansicht 
in  der  Wissenschaft  über,  als  bis  er  fand,  dass  sichere  Gründe  für  die  letzteren 
als  für   die    ersteren   aufgestellt    werden   konnten.     „Um  über  BJs  Arbeiten   eine 
selbständige  Uebersicht   zu  geben" ,    sagt  KOPr  in  seiner  Geschichte   der  Chemie, 
„mUsste  man  das  ganze  Gebiet   der   Chemie    durchgehen;  es  giebt  keine   einaein« 
Lehre  in  dieser  Wissenschaft ,    zu  dessen  Ausbildung  er  nicht  beigetragen  hat,  es 
giebt  keinen  einfachen  Körper,  für  dessen  Verbindungen  durch  B.  nicht  besonders 
bessere    Erkenntniss    erlangt   worden    ist."     Er   ersann    und  wendete  nut  seltener 
Ck)n8cquenz  die  elektrochemische   Theorie  au ,    welche   während    der  ersten  Hälfte 
dieses  Jahrhunderts  in  der  Chemie  alleinherrschend  war,  und  in  Uebereinsthnmun«r 
hiermit  bildete  er  eine  neue  Nomenclatur   und  Classification    der    chemischen  Ver- 
bindungen,   welche  wahrscheinlich    einen    bestehenden  Werth    haben   werden.     Er 
entdeckte    Selen ,    Corium  imd  Thorium ,    er   stellte   Calcium ,    Barium ,    Strontium, 
Tantal,  Silicium,  Zircx)nium  zuerst  als  einfache  Körper  dar  und  untersuchte  gan«e 
Classen  von  Verbindungen ;  er  begütigte  sich  nämlich  nicht  mit  dem*  blossen  Aiif* 
suchen  vereinzelter  Facta ,    sondern  er  streckte  seine  Uutersuchuugoii  immer  fther 
grössere  Gebiete  aus.    Seine  Darstellung  der  Lehre  von  den  bestimmten  chenii Heben 
Proportionen  wird  jedoch  sein  grösstes  wissenschaftliches  \'erdienst  ausmachen,  mid 
in  Zusammenhang  hiermit  stehen  seine  Atomgewichtsbestimmungen ,    die  bi'*  d; 
genauesten.     Er  reforniirte  auch  die  Mineralogie,   indem  er  für  diese  Wisscnsc" 
die  neuentdeckten  Gesetze  chemischer    Verbindungen    anwendete,    und    Ijcreichi 
unsere  Kenntniss  der  Mineralien  durch  äusserst  genaue»  Analysen  nach  neuen, 
ilim  ausgearbeiteten  Methoden.  Seine  18*20  herausgegebene  Schrift  „Om  hläsro 
användamh  i   heinien    och    rfüneraloijlen^    wurde    auch    in*s    Deutsche    übers 
(Von  der  Anwendung   des   L(')throhrs   in   der  Chemie   und  Mineralogie,    Nünih 
4.  Aufl.,   ISll),  wie  auch  iu's  Französische,  Englische,  Italienische  und  llussis^ 
Auch  auf  deui  Gebiete  der  organischen  Chemie    war  der  Einfluss  B.'s  sehr  gi 
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i>clKm  früU  ontcrtdiehte  er  die  Gewebe  und  Säfte  des  Tluerkörpers  iiud  seine 
^Fi/reläsninffar  i  djurkeimen^  (2  Bde.,  Stockb.  1806 — 1808)  waren  in  mehreren 
Uin^tiehteu  gnudlegend  für  die  physiologische  Chemie.  Auch  auf  diesem  Gebiete 
weudete  er  seine  elektrochemische  Theorie  an,  und  obgleich  diese  Theorie  nuxunehr 
verlasiwn  ist,  und  das  von. ihm  aufgeführte  Gebäude  durch  die  rasche  Entwicklung 
der  WisseoQsebftft  so  bedeutende  Verändernugen  erfahren  hat,  dass  die  Geschichte 
der  Chemie  jetzt  in  eine  neue  Phase  getreten  ist,  kann  man  doch  nicht  den  ausser- 
oidentUehen  Einflnss  verkennen,  den  er  während  eines  so  langen  Zeitraumes 
auf  diese   Wissenschaft  ausgeübt   hat.     Unter  seinen   Schülern   sind   zu    nennen: 

J.  A,  ARKVfiDSON,   V.  BORNSDORF,  GmKLIN,  MOSANDBR,  N.  NOBDENSKJÖLD,  MaGNüS, 

MiTSCHEttLiCH,  G.  Rose,  H,  Rose,  L.  F.  Svanbebg,  üiiLüRfiN,  Wöhler  u.  A. 

Ein  vollsti&ndiges  VersseichniRs  seiner  Schriften  fiiudet  sich  bei  J.  F.  Sackleu: 
Sveriges  Läkare  historia  Del.  I,  pag.  740  ff,,  Supplement  der  vorausgenaunten  Arbeit, 
pa?.  130  ff.  und  in  Neues  Supplement  derselben  Arbeit,  pag.  41  und  in  Kougl.  Svenska 
Vetenskapsakademiens  handlingar,  1848,  Heft  1.  "Weitere  Einzelheiten  über  sein  Leben  vgl. 
M.  tf.  af  PontiBS  Scluiflen,  Tlieil  I  und  Rydqv ist's  Inträdestal  i  Svenska  Akademien 
(S?..Akad.  handlingar  D.  XXV).  '  Hedcnius. 

Besard,  Jean-Baptiste  15.,  geboren  in  Besau^on  1576.  Bekannt  durch 
seiu  gegenwärtig  sehr  seltenes  Buch:  „Antrum  philosophicuin  in  quo  plei'aque 
physica  quae  ad  vulgarioses  humani  corporis  affectus  attlnentj  sine  midto 
verhoruni  ajpparatu  etc,"   (Augsburg  1617).  Ungor. 

*  Besehe,  Johann  Gerhard  de  B. ,  Arzt  zu  Christiania  in  Norwegen, 
ist  am  31.  Mai  1821  zn  Kongsberg  geboren,  stndirte  von  1839  an  Medicin,  wurde 
1846  Militärarzt,  nahm  1849  freiwillig  an  dem  Bchleswig'scheu  Feldzuge  Theil, 
wurde  1857  königlicher  Leibarzt,  1862  erster  Leibarzt;  er  war  von  1853—67 
Medicinal-ReA isor  för  beide  Militär-Etats,  1854 — 55  Mitglied  einer  schwediseU- 
norwegiaehen  Commission  zur  Regelung  des  Militär -Sanitätsw^esens;  seit  1856  ist 
er  in  Christiania  ansässig.  Er  schrieb:  „Om  det  militoere  Medictnalvaesen^ 
(Christiania  1852)  —  „En  liden  Veiledning  for  yngre  og  tilgaaende  Militaer- 
hteger"  (Christ.  1864)  und  in  Zeitschriften,  abgesehen  von  Auszügen  aus  fremden 
Schriften ,  im  Norsk  Magaz.  f.  Laeger  (2.  R.  III,  V,  YI,  VIII)  über  1  )ieusttnchtigkeit 
der  Recruten,  Berichte  u.  s.  w. 

Kiaer,  pag.  26.  ^•. 

BeadLOnier,  Friedrich  Wilhelm  B.,  war  1806  zu  Breslau  geboren, 
wo  er  1830  mit  der  Dissertation  „De  apermatorrhoea^  Dr.  med.  wurde.  Kurze 
Zeit  darauf  wurde  er  zweiter  Arzt  an  der  Provinzial-Irren-Heilanstalt  zu  Leulms, 
wo  er  biß  1835  blieb.  1836  gründete  er  die  Anstalt  zu  Owinck,  die  er  bis  zu 
seinem  am  20.  Deceraber  1873  erfolgten  Tode  dirigirte.  Durch  seiue  Schrift 
„Der  Weicliselzopf  nach  statistischen  und  physiologischen  Beziehungen  dar- 
gestellf*  (Breslau  1843)  hat  er  das  Verdienst,  auf  dem  Wege  der  thatsächlichen 
Heobaehtung  die  Nicht-Existenz  einer  „Woichselzopf*  genannten  Krankheit  nacli- 
gewiesen  haben.  .. 

Weyert,  in  AUgem.  Zcitschr.  f.  Psychiatrie.  Bd.  XXX,  1874,  pap:.  730.  (r. 

Besler,    eine   ntirnbergische  Arztfamilie   von  Mitte   des  IG.    ])i8  fll>cr  die 

^J  B  des  17.  Jahrhunderts  hinaus.  Denn  bereits  des    BasiliusB.  beide  Brüder 

w  !n   nach'  ausdrücklicher   üeberlieferung    Aerzte.    Dieser   selbst,    obgleich    eine 

Zi  ang  der  Medicin  angehörend,  widmete  sich  später  ausschliesslich  der  Pharmacio 

ui  der  Botanik,    in  deren  Geschichte  er  sich   nicht  nur  durch  die  hochl)erühuite 

S<  ift    ^Morbus    Eystettensis" ,    sondern    auch    durch    das    nach    ihm    ])enannte 

P  nzengenus  einen  glänzenden  Nachruhm  gesichert  hat.  —  Sein  jüngerer  Bruder, 

H  ronymus  B.,   1566  geboren,  wurde  in  Basel  1592  zum  Dr.  med.  promovirt. 

li  "^Qmberg    prakticirend    und   als   Vorstand   des   Aerzte-CoUegiums    daselbst    viel 

g«  "**^    pnblicirte  er  neben  der  „Dissertatio  inaiig.  de  liydrope^    nur  noch  eine 
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Epistola  medial  (in  HORNUNG^S  Cista   medica).  —    Fruc]itl)arer    war    sein  8oh« 

Michael  Robert  B. ,   1607 — 1661,  iu  Altdorf  und  Padua  ausgebildet  und  an 

erstercr  Universität  1631  promovirt,  in  welchem  sich  die  Leidenschaft  des  Oherois 

für  naturwissenschaftliche  Gegenstände  neu  verkörperte.  Ausser   botanischen  Publi- 

cationen   und   einer  Beschreibung  von  Basilius  B/s  Naturalien-Cabinet  besitseu 

wir    von    ihm   Dissertationen    „De  nutritione"  (Altdorf   1625)   —  „De  samjuine 

secundum    et  jjjTdeter   naturam^   (daselbst  1631),    sowie  „Admirandae  fabricae 

huinanae  rnuliebris  partium    generationi    potissimum    inservientivm    etc,**    (mit 

Tafeln  in  natürlicher  Grösse.  Nürnberg  1640). 

Biögr.  m6d.  II.  Red. 

Besnard)  Franz  Joseph  B. ,  im  Jahre  1748  am  20.  Mai  zu  Buelis- 
weiler  im  Elsass  geboren,  studirte  in  Strassburg  Philosophie  und  Medicin,  in  der 
er  im  Jahre  1775  zum  Dr.  promovirt  wurde.  Im  selben  Jahre  zum  Leibarzt 
des  Pfalzgrafen  Maximilian  ernannt,  siedelte  er  mit  diesem  1790  iu  die  Pfalz 
nach  Mannheim  und  mit  Anfang  dieses  Jahrhunderts  nach  München  über,  wo  er  zum 
Protomedicus  und  Generalinspector  sämmtlicher  Militärspitäler  ernannt  wurde.  In 
diesen  führte  er  die  Behandlung  der  Syphilis  ohne  Quecksilber  ein,  nachdem  er 
Kchou  im  Jahre  1783  eine  auf  diese  Methode  bezügliche  Abhandlung  der  Aoademie 
de  medecine  in  Paris  vorgelegt  hatte.  B.  machte  sich  um  die  Einführung  der  Impiiiiig 
und  die  Verbesserung  des  Medicinalwesens  in  Bayern  verdient  und  ist  am  16.  Juui 
1814  gestorben.  In  zwei  Abhandlungen,  von  denen  die  erste  1808,  die  zweite  unter 
dem  Titel:  „Analytische  Erklärung  über  die  Entstehung  des  venerischen  Giße*'*'" 
1811   in  München  erschien,    hat  er  vor  dem  Gebrauch  des  Quecksilbers  gewarnt. 

Allg.  deutsche  Biographie.  Pd.  II,  pag.  555.  —  Baader,  Gelehrtes  Bayern. 
Bd.  I,  pag.  97.  F.  Seit«. 

*  Besnier,  Em  est  B. ,  zu  Houfleur  1831  geboren,  studirte  in  Paris  ak 
hervorragender  Schüler  von  Barth  und  Bazin.  Seine  Promotion  fand  1857  s^tatt. 
Seit  diesem  Jahre  wirkt  B.  in  Paris  und  entfaltete  eine  umfangreichere  Thätigkeit 
an  den  dortigen  Hospitälern,  seit  1863.  Dirigirender  Arzt  des  St.  Louis-Hospital 
wurde  er  1872,  Mitglied  der  Akademie  der  Medicin  1881.  —  Abgesehen  von  der 
ausgezeichneten  llebersetzung  von  Kaposi's  Vorlesungen  über  die  Haut- 
krankheiten, die  er  mit  A.  Do  VON  besorgte  und  mit  Anmerkungen  versah 
(Wien  und  Paris  II.  Vol.  1881)  imd  zahlreichen  kleineren  Pnblicatiouen  speeiell 
in  den  Annalcs  de  dermatologie  et  syphilographic  ist  B.  der  Verfasser  von :  „  Tratte 
des  6trangJewents  internes  de  Vintestin^^  (1  vol.  in  8. ;  Paris  1860;  —  „liapporfn 
sur  les  maladies  regnantes  ä  Paris"  (1861  —  1880,  2  vol.  in  8.;  zahlreicher 
Artikel  im  „Dicttonnaire  encyclopMique  des  sciences  me'dicales"  —  speeiell  der 
grösseren  Arbeit  „Bheumatisme^ .  Red. 

Besse,  Jean  de  B.,  promovirte  in  Paris  1703.  Sein  Werk:  „Recherchcs 
analytiques  de  la  structure  des  parties  du  Corps  humain**  (Toulouse  1702, 
in  welchem  er  die  Lehren  Chirac's  widerlegte,  veranlasste  eine  heftige  Polemik 
zwischen  ihm  und  Helvetius.  [Inger. 

*  Besser,    Leopold    B. ,    geboren    am    11.    Mai   1820  zu  Altenburg  in 
Sachsen,  studirte   in  Leipzig,    wurde   hier   wegen    burschenschaftlieher  Verbindr*"-^ 
relcgirt  und  promovirte  später  in  Jena  am  10.  Juli  1845,  um  sich  dann  ein  Jahr 
Schüler  Skoda's    weiter    auszubilden.    Nach    einer  Thätigkeit  als  praktischer  A 
von    1847 — 1855    privatisirte  B.    in   Berlin  bis  1859    und  wTirde  dann  Ansta 
arzt    des   gr.    Tr.    W.   Waisenhauses   bis   1863.    Nach    dreijähriger  Thätigkeit 
Siegburg  gründete  er  1866  das  Asyl  Pützchen  bei  Bonn.   —  In  seinen  Schriftt 
yj  Benutzung  der  ersten  Lebenstage  des  Säuglings"  (Göttingen  1853.  4  Auflagen) 
„Die  Aerzte  in  der  Concurrenz"  (Göttingen  1855)  —   „Werden  und  Wach 
nn.serf'r  Kinder"  (Frankfurt,  2  Auflagen)  —  „  lieber  die  Histogenese  der  Oangh 
zdhn    des    Gehirns"    (ViBCHOw's  Archiv    64)     und     ,,  Was    ist    Empfindun 
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'BonH  1881;  —  vertritt  IL  mit  Consequenz  die  Auffassung,  dass  Alles,  was  beim 
Menschen  als  psychische  Ersckeinung  aprioristiseh  angenonmien,  resp.  so  benannt 
wird,  erst  »ach  der  Geburt  sich  im  menschlichen  Organismus  allmülig  entwickelt. 
Die  Beobachtung  des  ne«igeborenen  Mensehen  führe  genügend  darauf  hin ,  alle 
Voraussetzungen  angeborener  seelischer  Fähigkeiten  aufzugeben.  Red. 

Betbeder,  zwei  südfranzösische  Aerzte.  Der  ältere  P  i  e  r  r  e  B.,  zu  Pau  (Bearn; 
thätig,  publicirte  ;,  Questions  nouvelles  sur  la  sanguification  et  la  drculation  du 
sang  et  un  traitd  des  vatsseaux  lymphatiqiies  dScouverts  depuis  peu"  (Paris  lGG6j 
und  „Observattons  de  midecine  conoernant  la  guen'son  d^  plusieurs  malad les 
condderables"  (Paris  1689).  —  Der  jüngere  Je  an  B.  war  etwa  ein  Jahrhundert 
später  Professor  in  Bordeaux  und  Dirigent  des  dortigen  Höpital  St.  Andre. 
Leistnngen:  „Dissertation  stir  les  eaux  viinSrales  du  mont  de  Mais'on" 
(Bordeaux    1750}     —    ^Uistoire   de  U hydrocSpltale  de  Begle"  (daselbst  1757;. 

Biogr.  med.  II.  Rod. 

"iBetlieilOOIirt )  Jacques  de  B. ,  Doctor  der  Medicin  in  Ronen,  ist  der 
älteste  Schriftsteller  über  die  Syphilis  unter  den  französischen  Aerzten;  er  gab 
der  Krankheit,  entgegen  der  damals  fast  allgemeinen  Benennung  „Morbus  gallieus", 
zuerst  den  Namen  „Morbus  venereus".  Im  Uebrigen  ist  B.  nicht  das  Genie,  für 
welches  ihn  einige  neuere  französische  Schriftsteller  auszugeben  sich  bemühen. 
Das  Richtige  in  seiner  Schrift  war  schon  früher  gesagt  worden;  im  Gegentheil 
trifft  ihn  der  Vorwurf,  wesentlich  dazu  beigetragen  zu  haben ,  einen  in  seinen 
Folgen  geradezu  fürchterlichen  und  durch  drei  Jahrhunderte  währenden  Irrthum  in 
der  Syphilislehre  zu  befestigen.  Der  Tripper  war  nur  von  einigen  Vorfahren  B.'s 
obenhin  genannt,  von  den  weitaus  meisten  aber  gar  nicht  erwähnt  worden;  dieser 
ewt  suchte  ihn  mit  der  Syphilis  in  Zusammenhang  zu  bringen.  Seine  ScJiriften 
fuhren  folgende  Titel :  ,jNova  poenitentialis  quadragesima,  nee  non  purgatorium 
hl  morbum  Gallicum  sive  venereum  ;  luia  cum  dinlogo  aquae  argenti  ac  ligni 
giutiaci  colluctantium  super  dicti  morbi  curationis praelatura,  opus  fructiferum^ 
(Pari«?  1527  8.  —  Auszug  in  Grüner's  Spicilegium  XIII— XIV).  —  „Nouveau 
cartfine  de  penitence  et  pourgatoire  d^expiation  etc."  (Traduction  et  commentaires 
par  Alfred  Fournier,  Paris  1871,  8.,  pag.  99.  —  Dasselbe  übersetzt  von 
MoxNANTEüiL  in  Rcvuc  de  litteraturo  m6d.  Paris  1878,  III;  1879,  IV,  pag.  25, 
49,  97,  121,   146,  169,   193,   265,   289,  337,  385,  433,  505,  529.) 

J.  K.  Pro k seh. 

Bethke,  Karl  Christlieb  B.,  Amts-  und  Stadt-Physikus  und  zugleich 
Burgcnueister  zu  Delitzsch,  war  zu  Leipzig  am  20.  Mai  1739  geboren,  schrieb 
„Ueber  Hchlagflüsse  und  Lähmungen,  oder  Geschichte  der  Apoplexie ,  Para- 
plegie  und  Hemiplegie  aus  älteren  und  neueren  Wahrnehmungen''  (Leipzig  1797). 
Er  starb  am  27.  Juli  1812. 

Mousel,  IX,  pag.  94;  XXII,  pag.  :^5L  G. 

BetscUer,  Julius  Wilhelm  B.,  geboren  zu  Landsberg  in  der  Neumark 
am  14.  October  1796,  erlangte  seine  geburtshilfliche  Ausbildung  in  der  Charit^ 
zu  Berlin  unter  Kluge,  fungirte  als  Regimontsarzt  in  Breslau  und  wurde  1827 
^M,  cxtraordinarius  und  Director  des  geburtshilflichen  Institutes  daselbst,  welclie 
i  hing  er,  nachdem  er  1832  zum  Prof.  ord.  ernannt  worden  war,  bis  zu  seinem 
J  17.  Februar  1865  erfolgten  Tode  inne  hatte.  B.*s  praktische  Thätigkeit 
>  bis  an  sein  Lebensende  eine  wesentliche  geburtshilfliche  und  seine  literarischen 
.  aiten  behandeln  auch  zumeist  geburtshilfliche  Stoffe.  Der  letzten  seiner  spärlichen 
I  ükologischen  Abhandlungen  („Zur  Behandlung  der  idiopathischen  Metror- 
i  ^ien**  3.  Heft,  Kün.  Beitr.  zur  Gyn.  1865)  liegen  schon  für  die  damalige 
i  veraltete  medicinisehe  Anschauungen  zu  Grunde,  so  dass  er  selbst  darüber 
l  rgt  ist,  „dass  mancher  Ausdruck,  manche  Kunstbezeichnung  der  Mehrzahl  der 
J      -  veraltet  und  nicht  wtlnschenswerth  erscheinen  mag".  Aufsätze,  resp.  Schriften  : 
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„  Ueber  die  künstliche  Wendung  auf  den  Stews^  (Rust's  Magazin  für  die  gfig. 
Heilkunde,  XVJI.  Bd.,  1824,  pag.  262.  —  Empfehlung  dieser  Operation  bei  ver- 
schleppter Querlage  zur  Vermeidung  der  Embryotomie,  noch  heut  beaebtenswerth) 
—  ,fAnnale7i  der  klinischen  Anstalten  der  üniversüät  zu  Breslau  fw  Gehurts- 
hilf'e  etc.*^  (1832  und  34.  Bemerkenswerth  die  verbältnissmäsaig  geringe  Wocheu- 
betts-Mortalität  in  den  Jahren  1829  [l-04o/o],  1830  [l'OlVo])  —  „De  natura^ 
auorilio  dystocias  e  situ  infantis  vitioso  ortas  absolvente^  (Conunenjt.  VratisL 
1834.  Hißtoriöch-klinisohe  Abhandlung  über  die  Selbstwendung)  —  „Comjaent. 
Dystociae  decursum  in  pelvi  rhachitica  sistens^  (VratisL  1837.  Anatomifich- 
klinische  Studien)  —  „Klinische  Beiträge  zur  Gynäkologie^'^  (in  Gemeinschaft  mit 
W.  A.  Fäeükd  und  M.  B.  Freund  herausgegeben.  3  Hefte,  Breslau  1862  und  65). 

Krouec. 

*BetteUieim;  Karl  B.,  am  28.  September  1840  geboren,  studirte  in  Wien 
unter  Hyrtl,  BRtJCKE,  Rokitansky,  Skoda,  specicll  Oppolzeb.  1866  pijomovirt, 
wirkte  B.  seit  1868 — 70  als  Assistent  des  letzteren,  seit  1872  als  Docent  für 
interne  Medicin ;  von  1870 — 78  war  er  Redacteur  der  „Medic.-ehirnrg.  Rundschau^. 
R.  schrieb  eine  grosse  Reihe  von  Aufsätzen,  unter  denen  der  Hervorhebung  be- 
dürfen :  „  Ueber  bewegliche  Körperchen  im  Blute^  (Wiener  med.  Presse  1868)  — 
„  Ueber  einen  Fall  von  Phosphorvergiftung^  (Daselbst  1868)  —  „Ein  FaU 
von  Echinococcus  cerebri^  (Vierteljahrschr.  für  Psychiatrie)  —  „Stenose  eines 
Astes  der  Pulmonalarterie^^  (Wiener  med.  Presse  1869)  —  „Die  Salzsäure' 
Medication  bei  Magenkrankheiten^*  (Daselbst  1874) —  „Bemerkungen  zur  Dia- 
gnose des  Magencarcinoms^^  (Wiener  med.  Presse  1877)  —  „Die  sichtbare 
Pulsation  der  Arteria  brachialis ,  ein  Beitrag  zur  8ym2)tomatologie  einiger 
Erlcrankungen  der  Circtdationsorgane^  (Deutsches  Archiv  für  kHn.  Mediein 
1878)  —  „Eine  neue  Bandwurmcur*'  (Daselbst)  —  „Ein  Fall  van  lienal-myelo- 
gener  Leukämie"  (Wiener  med.  Blätter  1879)  —  „Die  Anwendung  des  Mercurtus 
vivus  bei  Darmstenosen**  (Deutsches  Archiv  für  klin.  Medicin  1882)  —  „Beitrag 
zur  Lehre  von  der  Pneumonia  biliosa"'  (Daselbst  1883).  Ausserdem  fibersetsto 
er:  R.  Lepine's  „Pneumonia  lobain^"  (aus  dem  Französischen,  Wien  1883)  und 
besehrieb  ganz  neuerdings  „Die  Entstehung  des  zweiten  Tones  in  der  Carotis*' 
(Zeitschr.  für  klin.  Med.  VI.).  jj^^ 

-/ Betti,  Antonio  Maria  B.  (Bettus),  unbekannten  Geburt^ ahres,  zu 
Modena  geboren,  wirkte  in  Bologna  als  Professor  der  Logik  und  der  Medicin, 
starb  1562  und  publicirte  einen  „Tractatus  de  causa  coivjuncta  deque  hUi^ 
coctione  in  feh'ibtts**  (Bologna  1566)  und  einen  „Commentarius  in  qziartum  Pen 
pri/mi  can&nis  Avicennae**  (daselbst  1562). 

Biogr.  med.  Jl.  Red. 

Betts,  John  B. ,  wurde  (unbekannt  wann)  in  Winchester  geboren,  aus 
dem  Oxforder  theologischen  Seminar  unter  dem  Verdacht  katholischer  Umtriebe 
1648  entfernt  imd  so  der  Mediehi  zugeführt.  1654  promovirt,  erlangte  er  mit 
Unterstützung  seiner  Partei-  und  Religionsgenossen  bald  grossen  Ruf  und  wurde 
Leibarzt  K  a  r  l's  II.  Auch  sein  Todesjahr  ist  unbekannt.  B.  wäre  auch  wegen  seiner 
Schriften:  „De  medicinae  cum  philosophia  naturali  consensu**  (LfOndon  1662; 
und  „De  ortu  et  natura  sa?iguinis"  (daselbst  1669)  sicher  nicht  erwÄhnenswerth, 
wenn  nicht  der  letzteren  die  „Anatoniia  Thomas  Parri  annum  152  et  9  me.  f 
agentis  cum  clarissimi  viri  W.  Harvey  aliorumque  adstantium  medicoj  f 
regiormn  ohservationihus**  angehängt  wäre. 

Biogr.  med.  II.  Kc 

*Beumer,  Friedrich  Wilhelm  Otto  B.,  zu  Münster  am  26.  August  U     ' 
geboren,   bildete  sich  B.  auf  der  Akademie  zu  Münster   und  auf  der  Greifswai    ' 
Universität  aus  und  promovirte  1874.    Zuerst  wirkte  er  als  Assistent   am  pa< 
logischen  Institut  zu  Greifswald  (1874 — 1877),  dann  als  Assistenzarzt  der  geh' 
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hiläielien  Poliklinik  zu  Greifswald  (seit  Oetober  1877)  und  als  praktiscker  Arzt, 
Dr»cettt  für  Staatearzneikuude  (seit  Ostern  1878)  daselbst.  Monographisch  veröffent- 
lichte or  den  ^  Versuch  einer  medicinischen  Topographie  von  Greifswald"  (auch 
i»  Eülknbkrg's  V.  J.  8.  N.  F.,  Bd.  XXXI).  Ferner  in  Virchow's  Archiv,  Bd.  LXXII: 
„Veber  Nierendefecte^ ;  in  der  Zeitschr.  ftlr  Geburtshilfe  und  Gynäkologie,  Bd.  IV, 
Heft  2 :  „  Veber  eine  angeborene  Steissgesclnouht"  ;  endlich  im  Archiv  für  Gynfl- 
kofegie,  Bd.  XX,  Heft  .3:  „Sectio  caesarea.  Vorderem-  mittlerer  Medianschnitt. 
Vtemanaht  nach  Untenninirung  der  Serosa  und  liesection  der  Muscularis  etc.^ 

Ked. 

Betmie.  Zwei  belgische  Aerzte,  von  denen  J.  B.  de  B.,  der  Vater,  in 
der  ersten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  geboren  wurde,  1778  starb  und  eine  Reihe 
von  Arbeiten  in  dem  Re«.  des  m6m.  de  l'acad.  de  Bruxelles  1772 — 73  publicirte. 
Der  Sohn,  ganz  gleichnamig  und  ebenfalls  zu  Anvers  thätig ,  schrieb :  „De 
rabie  canina"  und  „De  animi  patheviatibus^  (beide  Löwen  1782). 

van  den  Corput.  —  Red. 

*Beveridge,  Robert  B.,  zu  Anfang  der  Zwanziger-Jahre  geboren,  erhielt 
seine  Ausbildung  in  Aberdeen  und  Edinburg  bis  zum  Jahre  1847  und  wirkte  dann 
in  verschiedenen  Lehrthätigkeiten  an  ersterem  Orte,  wo  er  noch  lebt.  Seine  publi- 
cistisehen  Leistungen  beziehen  sich  auf  Epidemiologie  und  geographische  Patho- 
logie, wie:  „Epideimc  of  typhus  in  Äherdeen,  its  cause  and  cost'^  (Transact. 
soe.  sc.  assoc.  1867)  —  „rathology  of  typhus"  (Med.  tiraes  and  gaz.,  186D)  — 
Jjn  the  health  of  Aberdeen"  (Transact.  soc.  sc.  assoc,  1877).  j^^^j 

Beverovioius,  s.  Bevekwyck. 

Beverwyck,  Johann  von  B.  (BEVEROVicrus) ,  mütterlicherseits  mit 
Vesaliüs  vei'wandt,  wurde  am  7.  November  1594  zu  Dortrecht  geboren.  Zu 
Leyden,  wohin  er  bereits  im  16.  Lebensjahre  kam,  mit  einer  tüchtigen  Gelehrten- 
bildung ausgestattet,  später  Schüler  %  on  P.  Paw  ,  E.  VoRSTius  und  J.  Heuknius, 
begab  er  sich  nach  Caen ,  Paris ,  Montpellier  und  Padua ,  hörte  an  letzterer  Uni- 
versität speeiell  R.  de  Fonseca  ,  Sanctoriüs  und  J.-B.  Sylvaticüs  und  euipfiug 
aus  des  Letzteren  Hand  die  Doctordiplome  der  Philosophie  und  Medicin.  Doch 
besuchte  er  noch  Bologna,  Basel  und  Löwen  (sc.  F.  Plater,  G.  Bauhin,  Th.  Fibnus, 
E.  Püteanüs),  bevor  er  nach  Doi*trecht  zurückkehrte  und  hier  bereits  1625  Pro- 
fessor der  Medicin,  bald  darauf  Conseilpräsident ,  Bürgermeister  und  Admiralitäts- 
präsident wurde  (letzteres  1631).  Wie  in  den  anderen  Wirkungskreisen,  that  er 
sich  in  der  Medicin  speeiell  als  Director  des  Waisenhauses  hervor  und  hinterliess 
bei  seinem  Tode  —  1647  —  auch  den  Ruf  eines  hervorragenden  Arztes,  Seine 
Schriften  knüpfen  fast  durchwegs  an  Zeitfragen  an;  so  der  berühmt  gewordene 
und  vielfach  aufgelegte  i^^yyoasvo;,  seu  refntatio  argumentorum  quihus  Michael 
de  Montaigne  impugnat  necessHatem  medicinae"  (Dortreeht  1634,  Amsterdam 
1663',  deutsch:  1673;  französisch:  Paris  1730)  —  AuTa<Tx.eta  Bataviae  seu 
introductio  medicinam  indigenam"  (Leyden  1644,  1663)  —  „Epistolicae  quae- 
sthn£8  cwni  doctorum  responsis :  accedit  Beverovicii,  Erasmi y  Oardani  et 
Melanchthonis  medidnae  encomium".  —  Ausserdem  sind  zu  nennen :  „Epistolica 
quaestio  de  termino  vitae  fatidi  an  mobilicum  doctorum  responsio"  (Dortrecht 
V^A\  Leyden  1636,  1639,  1651;  Rotterdam  1644)  —  „De  excellentia  foemtnei 
ffi  ***  (Dortrecht  1636,  1639)  —  „Idea  medidnae  veter uvi"  (Leyden  1633, 
1  1)  —  jjDe  calculo  renuni  et  uesicae  etc."  (Leyden  1638,  1641)  —  ,,Schat 
d  gezondibeit"  (Dortrecht  1638;  Amsterdam  1663 ;  deutsch:  Daselbst  1651)  und 
.,  \at  der  ongezandheit  ofte  geneeskonst  ran  de  ziekten"  (Dortrecht  1641,  1644; 
i  terdam  1663);  auch  „HoUandze  G eneesmiddelen"  (Dortrecht  1642,  1692) 
u  „Chirurgia  cum  continuatione"  (Dortrecht  1651;  deutsch  mit  den  beiden 
„  Jiat"  1671  und  1674).  Die  „Opera  omnia"  von  B.  erschienen:  Amsterdam 
1     "    1672,  1680;  Dortrecht  1644. 

Biogr.  med.  IL  van  den  Corput.  —  Red. 


k 


44Ü  BEW.  —  BIAGGI. 

Bew,    Charles   B. ,    Surgeon-deatiet   des  Kt 
London,  schrieb:    „Opinions  on  the  causen  and  effec      _ 
and  ffuma  etc."  (London  1819;  3.  edit.  1837,  w.  12  oolour.  pUtee)  —  „Opitnioiis 
on   the    causes   and   efects   nf  the  diseose   denominated  lic   douloureux  ^i-c." 
(London  1824,  w.  piatee). 

Callisen,  It,  pag- 223;  XXVI,  pag,  yai.  li. 

Beyer,  Jobann  Hartmann  B.,  geboren  1563  zu  Fraukfnrt  a.  M., 
promovirt  BU  Tübingen  1686,  Physiins  zu  Frankfurt  1589— IGOO,  Scijßff  1612, 
Bürgermeister  1614  und  starb  am  1.  August  1G2Ö.  Er  bat  nur  kleine  inediotnisebe 
Schriften  hinterlassen ,  dagegen  sich  in  ausgeseichneter  Weise  mit  Uatheinatili 
beschäftigt.  Seine  „Stereometn'ae  inanium  nova  et  facilia  ratio",  seine  „  I'wiV- 
Kunst"  (1603),  seine  „Conovietria  Mauricinna"  (1620)  und  „Logisltca  deci- 
malie"  (1621)  waren  ihrer  Zeit  geschätzte  Werke.  Als  Staatsmann  fiel  sein 
Bürgermeisteramt  in  die  2feit  der  Fettmilch 'sehen  Wirren.  Er  ist  der  Erlinder 
der  einst  berühmten  „Frankfurter  Pillen"  (Pilulae  angelieae). 

Sf ricker,  Gesch.  der  Heük.  in  Fraukfnrt,  pag.  105,  ^52.  —  lliuf-r.  uiiil. 

W.  Stricker. 

Bezold,  Albert  von  B. ,  geboren  zu  Ansbacli  ain  T.Januar  183(1  al.< 
Sohn  des  Medicinalrathcs  Daniel  Christoph  von  B. ,  stndirte  in  Wllrzbuni 
und  iiublicirte  einige  Arbeiten  (physiologiseh-chemiscben  Inhaltes)  bereits  wilhrend 
seiner  Studienzeit  (1856);  1857  begab  sich  B.  nach  Berlin,  nni  unter  dd  Boi^ 
Reymoxd's  Iieitung  sich  ganz  der  Physiologie  zu  widnien  und  erregte  hier  derart 
die  Anftnerksamkeit ,  dass  man  ihn  noch  vor  der  Promotion  und  im  Aller  vim 
23  Jahren  zum  Extraordinarius  in  Jena  berief.  Hier  entstanden  die  „l'nter- 
such'ngen  ii/'er  die  elektrische  Erregung  der  Nerven  und  Muskdn"  (1861.  Be- 
stiltigungen  PKLÖGER'scher  Sätzf-),  sowie  die  ,  Unter suchvngen  über  die  Innerratioit 
des  Berzens"  flSCa),  Aber  deren  Resultate  B.  in  eine  mehrjährige  hetltige  Polemik 
mit  F.  Goltz  (s.  diesen)  gerieth,  l'r  stellte  die  Behauptung  anf,  es  befinde  üich 
im  Gehirn  und  Rückenmark  ein  auf  die  Ilerzbewegnng  direet  exeitireud  wirkendes 
Ccntruni,  ohne  dass  dasdelbe  durch  den  Syrapafhicus  mit  dem  Herzen  zusammcn- 
hilnge,  wSbreud  Goltz  die  beziiglicheu  Erscheinungen  durch  Vermittlung  dw 
GcfäsRtontis  (Veucntonus)  erklärte.  —  Nach  Wllrzburg  im  Jahre  1865  beniftii, 
licNs  R.  innerhalb  weniger  Jahre  3  Hefte  wissen  seh  afltlieher  Werke  drucken,  die 
von  seinen  dortigen  SehUlem  und  ihm  selbst  bearbeitete  'riicinata  aus  dem  Gebiete 
de«  Blutkreislaufes  und  der  Danninuenation  behandelten ,  speeielt  auch  den  F<iu- 
dnsH  des  N.  splanclinicus  auf  die  letztere  darlegen  sollten.  B.  war  lange  Lerz- 
leidend;  bevor  er  die  Hoffnungen  Derer,  welche  ihn  als  bahnbreeheudes  Taleui 
begrtlsst  hatten,  erfüllen  kouute,  starb  er  am  2.  Mürz  1868  zu  WUrzburg. 

GedächtuiEsrede  van  F.  v.  Keekl ingli.iuscn  im  Der.  der  pli}*^-me<I.  Ge>ieUsrL 
Duirnilier  I8JS.  Red. 

*Bezolä,  Friedrich  B.,  geboren  zn  Rotheuburg  a.  T.  (MittelfVanken) 
am  1*.  Februar  1842,  besuchte  die  drei  bayerischen  IJuiversitäten,  Wien  und  Berlin 
imd  wurde  1866  promovirt.  3oit  1877  wirkt  er  als  Privatdoceut  an  der  üniven>it*t 
MIluchen  und  pubtieirte:  „Antiseptiiche  Behandlung  der  Mittelohreiterungeii"  — 
„  Kxperiinentelle  Untersuchungen  über  den  SchalUeitungtapparat  des  Ohrex''  — 
„Erh-anktmgen  den  WareentheHes"  (sSmmtlich  im  Arohiv  flir  Ohrenheilkui  ) 
*'0H  TrÖltsch)  —  „Otomykosia"  (in  d(^  Vortrügen  zur  Aetiologic  der  Infcclit  - 
krank lieiton ,  Mtlnohen  1881)  —  „Fibrinöses  lih-^udat  auf  dem  Trommelfe 
(ViBCHOw's  Archiv)  —  „Die  Perforation  des  Warzenfoiisatzes  vom  at  ■ 
tomischen  titandpunkte"  (Monatssehr,  für  Ohrenheilkunde)  —  „Die  Corroaioi  ■ 
anatomie  des  Ohres'-   (MUncbeu   1882)  und  eine  Reihe  kleinerer  Arbrateu. 

HCL 

Biaggi,  Leopolde  R.,  Arzt  iu  I'adua,  war  daselbst  am  8.  April  17 
geboren,    wurde  dort  auch   1823  Doctor,    unterzog  die  Cholera  den  sorgßdtig^    ' 
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Beobaebtüngen  und  BtudieB  nnd  legte  diese  in  einem  »ehr  gesehätzled  Werke: 
^Trattato  del  cholet-a  morbus  e  delle  malaitie  affini^  (Padova  1856)  nieder.  Nach 
seinem  am  1.  Oetober  1854  erfolgten  Tode  wurden  öeine  gesammten  wissenschaftlichen 
Arbeiten  unter  dem  Titel:  „Opere  mediclie  del  Dr.  Leo-p.  Biaggi  ordinate  e 
annmtojte  dai  Dottori  C,  Colleti  e  A,  B  arho- Soncin  e  corredate  dt  tavole 
cdorate^  (in  mehreren  Bänden,  Padova  von  1855  an)  heransgegebcn. 

V.  Wurzbach«  I,  pap,  3G9.  G. 

^Bianclielli,  Mengo  (Abktirznng  für  Domenico)  B.,  als  Arzt  und  Philosoph  X'^^ 
berflbmt,  wurde  um  1440  zu  Faenza  geboren  und  lebte  noch  1520.  Mit  Uebergehung 
geiner  philosophischen  Schriften  fähren  wir  Ton  ihm  an :  „  De  morlns  particulariims 
a  capite  ad  pedes,  et  de  omnium  fehrium  genere  opu8^  (Yenetiis  1536,  Fol.)  — 
„De  halneis,  tractatus  tres^ ,  die  sich,  zusammen  mit  „De  balneo  Ville  ad 
Bomfnoe  Lucenses  consilium^  in  dem  1553  zu  Venedig  gedruckten  ,,Tractatus 
de  bahieis"  befinden*,  ferner  „Constglto  coniro  la  peste,  tnsieme  con  Tommaso 
del  Garbo,  Mengo  da  Faenza j  ed  altri  autori  etc."  ("Firenze  1576). 
Mazzncbelli,  II,  pag.  11;^4.  G. 

Bianchii,  Giovanni  Battista  B. ,  in  Turin  am  12.  December  1681 
geboren,  wurde  er  im  Alter  von  17  Jahren  zum  Doctor  promovirt  und  alsbald 
nim  Inspector  der  Mailänder  Krankenhäuser  ernannt.  Im  Jahre  1715  lies«  der 
Herzog  von  Savoyen  ein  anatomisches  Amphitheater  für  seine  Vorlesungen  in  Turin 
errichten,  und  im  Jahre  1 71 8  lehrte  er  nebst  Anatomie  auch  Chemie,  Pharmacic  und 
praktische  Medicin.  Einen  Ruf  als  Professor  an  die  Universität  Bologna  lehnte  er 
ab,  um  in  seiner  Vaterstadt  zu  bleiben,  wo  er  am  20.  Januar  1761  starb.  Seine 
wichtigsten  Werke  sind:  „Hlstoria  hepatica,  seu  de  hepatis  structura,  usthus  et 
morbis''  (Turin  1710  und  1716;  Genf  1725,  mit  Abbildungen)  —  „Ductus 
lacrgmales  novi ,  eorum  anatome ,  usus,  morbi ,  curationes"  (Turin  1715  und 
Leyden  1723)  und  „Delacteorumvasorumpositionilusetfabrica"  (Turin  1743, 
alle  drei  in  4.)  —  „De  naturali  in  humano  corpore  vitiosa  morbosaque  geiie- 
ratlone  Matoria"  (Turin  1761,  mit  Abbildimgen)  und  „Storia  del  mostro  di  due 
corpi*^  (Turin  1749;  letztere  zwei  in  8.).  Ausserdem  sind  noch  zu  erwähnen: 
„Sei  diacorsi  anatomici"  und  eine  Sammlung  von  54  Tafeln  mit  270  anatomischen 
Abbildungen  (Turin  1757).  Cantani. 

Bianchi,  Giovanni  B.  (mehr  unter  dem  Pseudonym  Janüs  Plaxci's 
bekannt ,  unter  welchem  er  viele  seiner  Werke  veröffentlichte),  war  am  3.  Januar 
1693  in  Rimini  geboren,  studirte  in  Bologna  und  dann  in  Padua,  lehrte  Anatomie 
an  der  Universität  Siena  und  kehrte  1741  nach  seiner  Vaterstadt  zurttck,  wo  er 
mit  grossem  Erfolg  prakticirte.  Die  medicinische  Literatur  verdankt  ihm  viele 
Artikel  über  anatomische,  teratologische  und  anderweitige  Untersuchungen  und  Er- 
fahrungen. Sein  Hauptwerk  ist  „De  monstris  ac  rebus  monstruosis"  betitelt. 
Als  Arzt  war  er  bereits  in  jener  Zeit  ein  unerbittlicher  Gegner  des  Gebrauches 
der  Vesieantien.  In  Rimini  rief  er  die  Academia  dei  Lineei  wieder  in's  Leben 
zurück,  deren  Mitglieder  in  seiner  Wohnung  ihre  Sitzungen  hielten  und  deren 
Geschichte  er  sehrieb,  wofür  ihm  eine  Medaille  geprägt  wurde,  welche  auf  der 
e^^en  Seite  sein  Bildniss  mit  dem  Namen  Janüs  Plancus,  auf  der  anderen  einen 

1  !hs  mit  der  Unterschrift  Lynceis  restitutis  trug.  Allgemein  hochgeehrt,  selbst 
V  Morgagni  als  ausgezeichneter  Arzt  imd  pathologischer  Anatom  gerühmt,  wurde 
c  andererseits  den  heftigsten  Kritiken  und  Schmähungen  unterworfen.  Er  starb 
ii    Rimini  am  3.  December  1775. 

Uffreducci,  Enciclopedia  medica  italiana  (Mailand,  Vallardi).  Cantani. 

Aus  der  Zahl  von  vier  modernen  B.,  welche  Callisen  mit  ihren  Disser- 
t  >nen  aufführt,  ist  nur  Nicolo  B.  hervorzuheben,  der  ausserdem  (mitRAiKEMi 
n    'lle    Tnalattie    che    hanno    regnato    in    Volterra    neglt    aiini   IS  IG  e  IS  17   e 

2  ^icolarmente  ml  lifo  contagiosa'"   schrieb.  ^^j 
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BiancMni,  G  i  o  v  a  n  n  i  -  F  o  r  t  u  n  a  t  o'  B.,  italienischer  Arzt  und  Pliilosoph, 
«reboren  1720  in  Cliieti,  machte  seine  Studien  in  Neapel,  ging  dann  nach  Venedig 
wnd  von  hier,  einem  Rufe  Folge  leistend,  als  erster  Arzt  nach  Üdine.  1777  aU 
Professor  der  praktischen  Medicin  nach  Padua  berufen,  begab  er  sich  dahin,  starb 
aber  kurze  Zeit  nachher  im  Jahre  1779.  Er  publicirtc  mehrere  kleinere  Abhand- 
hiugeu,  die  nicht  unbedeutende  Kenntnisse  und  Erfahrungen  bekunden. 

Uuger. 

Bianconi,  Giovanni  Ludovico  B.,  in  Bologna  1717  geboren,  1742 
promovirt,  wurde  er  Assistent  im  Krankenhause  und  machte  sich  durch  seine  gute 
Ueborsetzung  der  Anatomie  WiNSLO^^'s  (1743-7—44)  so  bekannt,  dass  er  durch 
sechs  Jahre  Leibarzt  des  Landgrafen  von  Ilessen-Darmstadt,  Bischofs  von  Augsburg 
wurde.  Im  Jahre  1750  ging  er,  vom  Papst  Benedict  XIV.  dem  polnischeu 
König  August  III.  empfohlen,  nach  Dresden.  Der  König  verlieh  ihm  daj^ 
polnische  Btlrgerrecht  und  schickte  ihn  als  polnischen  Gesandten  nach  Paris'  und 
später  an  den  pMpstlielien  Hof  in  Rom.  In  dieser  Würde  starb  er  plötzlichen 
Todes  1780  in  Perugio.  —  Er  hinterliess  verschiedene  Werke,  meist  literarischen 
und  physikalischen  Inhaltes ,  besonders  flber  Elektricität.  Sein  Ilaupt^-erk  sind 
seine  „Lettere  sopra  Avlo  Cornelio  Celso'*  (Rom  1779),  worin  er  ^g(dTi  Tibaboschi 
bewies,  dass  CELsrs  in  den  ersten  Jahren  der  Regierung  des  Kaisers  Augustus, 
als  Zeitgenosse  Virgil's  und  Horaz'  lebte. 

rffreducci,  Encicl.  med.  it.  (Vallardi).  Cantani. 

^  Biaiidrata(BLANDRATA),  Giorgio  B.,  war  um  lölö  in  Saluzzo  geboren, 

Studirtc  von  1530  an  in  Monipellier  und  wurde  1533  daselbnt  Doetof.  Heber 
sein  weiteres  lieben  sind  die  Angaben  yerschiedener  Autoren  sehr  von  einander 
abweichend.  Er  wurde  von  dem  Siebenbürgischen  Woywodeu  Johann  Ziipolya, 
der  König  von  Ungarn  geworden  war,  dorthin  als  Arzt  berufen  und  blieb  nach 
dessen  Tode  auch  Leibarzt  seiner  Witwe,  der  Königin  Isabelia,  Tochter  des 
Königs  von  Polen,  der  er  folgende  Schrift  widmete :  ^  Gyneceorum  ex  Arütotäi,  H 
Bonaciolo  a  6r.  Jiiandrata  niedico  subalpino  noviter  excerpta  de  faecundiiatfon^, 
gramditate^  partu  et  puerperio  etc."  (Argentinae  1539,  4.).  Bei  einem  beab- 
sichtigten Besuche  seiner  Heimath  1552,  kam  er  nur  bis  Mestro  bei  Venedig,  da 
in  joner  der  Bürgerkrieg  ausgebrochen  war.  In  Folge  dessen  übte  er  2  Jahre 
laug  in  Mestrc  die  Praxis  aus,  hielt  sich  darauf  in  Genf  und  Zürich  auf,  wo  er 
ein  Anhänger  der  Calvinischen  Lehre  wurde ,  spielte  spfttei*  noch  in  Polen  und 
Ungarn  auch  als  Staatsmann  eine  RoUe  und  wurde  Leibarzt  und  Geheimer  Ratfa 
des  KCmigH  von  Polen,  lieber  die  Zeit  und  die  Art  seines  Todes  (es  wird  voh 
einer  Seite  behauptet,  er  sei  durch  seinen  Neffen  ermordet  worden)  ist  nichts 
Nilheres  bekannt;  mau  weiss  nur,   dass  er  1587  noch  am  Leben  war. 

Malacarue,  Commentario  delle  opere,  e  delle  vicende  dl  Giorgio  BiandratA 
nobile  Salnzzese,  Archiatro  in  Transilvania  e  in  Polonia.  Padova  1814.  —  Biognifia  med. 
Picmontese.  I,  pag.  201.  P 

Bicaise,  Honor6  E.^  französischer  Arzt,    geboren  in  Aix  1590,  promo- 

virte  daselbst  und  libtc  Praxis ;  er  that  sich  rühmlich  hervor  wahrend  der  beiden, 

seine  Vaterstadt  in  den  Jahren   1629  imd  1649  heimsuchenden  Pestepidemien. 

Unger 

Bichat,  Marie  F  r  a  n  c;  o  i  s  X  a  v  i  e  r  B. ,  geboren  am  1 1 .  November  1 7  , 

gestorben  am  22.  Juli  1802,  Sohn  ei u es  Arztes  zu  Thoisette  (Jura),  studirte  zucrj>l  i 

Montpellier ,    war   dann   eine    Zeit  laug  bei  der  Belagerung  von  Lyon ,   später  i 

Hotel  Dicu  daselbst  als  Arzt  thiltig.  Wahrend  der  Jahre  1791—1793  bcschäfti  ' 
er    sich    unter   der  Leitung  Drsault's,     welcher    ihm    als  väterlicher  Freund 
Seite  stand,    mit  Chirurgie.    B.  eröffnete    seine  Lehrthätlgkeit  im  Jahre   1797 

Cursen  über  Anatomie,  Physiologie  und  Chirurgie  (später  auch  über  pathologi!=<  ) 

Anatomie).  Im  Jahre  1801    wurde  er  Arzt    am  Hotel  Dien,    wo  er  nunmelir  a»  i 
in»er  Arzneimittellehre  las,  und  srrtindete  die  noch  bestehende  Soci6te  d'emnl«^ 
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Uebenuä^sige  Anstrengungeu   (iu   eiuera   Winter   machte   B.  GOO  Bectionen,    eine 

Zeit  lang  wohnte  und  schlief  er  im  Seoirsaale)  und,  wie  es  scheint,   eine  auoh  iu 

anderer  Weise  aufreibende  Lebensweise  rafiiten  ihn  schon  im  Alter  von  eirnrnddreissig 

Jahren  hinweg.  Die  Hauptschriften  sind  folgende;  „TraiiS  des  membranes^^  (Paris 

1800,  8.)  —  „Sur  la  vie  et  la  mort^  (Paris  1800,   8.)  —  „Anatomie  gen4frale'* 

(Paris   1801,  8.).   Die  neueste  Ausgabe    sämmtlicher  Werke  erschien  1832 — 1838. 

Das  unsterbliche  Verdienst  B/s  besteht  in  der  Begründung  der  Gewebelehre,  auf 

welcher  der  Hauptsache  nach  der  Umschwung  der  Heilkunde  unserer  Tage  beruht.  Die 

Medicin  war  seit  den  Tagen  Vesal's  immer  mehr  von  dem  Boden  der  philosophischen 

Speculation  auf  den  der  Beobachtung  hingelenkt  worden.  Die  Astronomie  und  die 

Physik  erhoben   sich  durch  Kepler,   Newton,    Galilei    zu  ungeahnter  Blüthe. 

Demselben   Boden    entsprang   die    Entdeckung  des  Blutkreislaufes  durcli  Harväy. 

Zu  Ende  das  siebzehnten  und  zu  Anfang  des  achtzehnten  Jahrhunderts  gelangten 

philosophische  Theorien  auf  einmal  zu  mächtigem  Einflüsse  auf  die  Naturwissenschaft 

und  die  Heilkunde.  Der  Atomistik  von  Descartes  trat  Leibnl«  mit  dem  grossartigen 

Idealismus  der  Monaden-Lehre  entgegen;    auf  dem  Gebiete  der  Medicin  spiegelten 

«ich   diese  Gegensätze   in    deu    mechanischen  Theorien   von  Boerhaave    und  Fe. 

Hoffmann    und   dem  Animismus   von  Stahl.    Da  trat  Hallee   hervor   mit   der 

Entdeckung  der  Irritabilität  der  Muskeln:    der  erste  Schritt  auf  dem  Gebiete  der 

experimentellen  Erforschung   der   fuudamentaleu  Vorgänge   des  tliierischen  Lebens. 

B.  i4  in  geschichtlichem  Sinuc  der  unmittelbare  Nachfolger  des  grossen  Gr^ttinger 

Physiologen.   Er    unternahm  es,    für   sämmtliche    Gebilde    des   thierischeu  Körpers 

auszuführen^   was  HallER  für  die  Muskeln  gethau  hatte.    Eben  so  sehr  sind  die 

Arbeiten  B.'s  eine  Fruefat  des  durch  Bobdeu  von  Montpellier  nach  Paris  veri)flanzten 

Vitalismus.   —    B*   stellte   sich    die    Aufgabe,    die   lebendigen   Vorgänge    als  deu 

onu)ittelbaren  Ausdruck   ihres  Baues    nachzuweiseiL  Als  Mittel  hierzu  dienten  ihm 

die  von  der  analytischen  Methode  Pjnel's  geleitete,    iu    der  anatomischen  Schule 

Desault's  geläuterte  Beobachtung  und  das  Experiment.  Dabei  hält  B.  aber  seinen 

vitalistischen  Standpunkt  so  fest,  dass  er  davon  ausgeht,  die  organischen  Vorgänge 

durch  eine  unübersteigbare  Kluft,  das  Leben,    von  denen  der  „todten"  Schöpfung 

zu  trennen.   Diese  Ansehauungen  werden  hauptsächlich  in  der  Schrift  „De  la  ne 

e6  de  la  mort**  entwickelt.  B.  erklärt  das  Loben  für  etxvas  Ursprünglichem,  Selbst- 

thätiges.    Aber   in   der  auftallondsten  Weise    tritt    in  seiner  Definition  des  Lebens 

nicht  diese«,  sondern  der  Tod  in  den  Vordergrund.  Das  Leben  erscheint  ffist  nur 

als  ein  Passives,  als  ein  Abwehrendes :  „La  vie  est  Venseinhle  des  fonctions,  qin 

resistent  ä  la  mort*^.  Damit  wird  zugleich  der  Teleologic  Thtlr  und  Thor  gcöffiiet. 

Die  allgemeinsten  Eigenschaften  der  lebenden  Wcseu  sind  „Sensibilität"  und  „Con- 

tractilität".     In    deu    Pflanzen    und    den    niedersten    Thieren ,    in    den    vegetativen 

Organen   der    höheren   Thiere   erseheinen    diese  Grundeigensehaften  als  Sensibilit6 

orgauique,  Coutraetilit6  organique.  Auf  den  höheren  Stufen  der  Thieri'eiche  entwiekelu 

sie  sich  zur  animalen  Sensibilität  und  Contractilität.  Aber  das  Verdienst  B.'s  besteht 

ni^ht  in  seinen  Theorien ,  sondern  in  seinen  anatomischen  Arbeiten ;  obschon  auch 

diese  grösstentheils  auf  Beobachtungen  und  Versuchen  beruhen,  welche  nach  höclist 

unvollkommenen  Methoden  augestellt  wurden.  Auff*allender  Weise  legt  B.  sogar    auf 

das  Mikroskop  ,^  welches    später   zum   Hauptwerkzeug   der    von    ihm   gegTündeteu 

Wissenschaft    geworden    ist,    uur    geringen  Werth.  Die  anatomischen  Arbeiten  B.'s 

si        hauptsächlich    in    dem    „Traite    des   iitemhranes^^    und    in    der    y^Anatotnic 

g     'rale^  niedergelegt.  In  dem  erstgenaunteu  Werke  werden  die  mucr>seu,  fij)rösen, 

fi      -mucöseu  und  die  „nicLt  classiflcirbaren"  Häute  (innere  Gefas>ihaut,  Markhaut 

d      Knochen,    Iris    chorioidea)    und  die   Syuovialhäute    besehrieben.    In    der  „All- 

g     einen  Anatomie"   theilt    B.  die  „Systeme    des    Körpers"    in    „aligemeine"    und 

„      ondere"  (Zellgewebssystem ,  animales  und  organisches  Nervensystem,  Arterien, 

V     :»n,  Capillaren,   exhalirende    und  Lympbgefässe;  —  Knochen,    Knochenmark, 

K    irpel ,  Fasersystem ,  Faserknorpel ,  Muskelsystem ,   Schleimhäute ,    seröse  Häutis 

S       vialhäute,  Drüsen,  Lederhaut,  Oberhaut,  Haar-  und  Hirngewebej.  Er  schildert 


446  BICHAT.  —  BIDAüLT. 

dieselben  mit  der  grössten  Ausfübrliehkeit  luoh  ihreu  phyäikaliscbeu  und  „vitalen" 
Eigenschaften  nnd  berückgicbtigt  sehr  sorgfältig  das  pathologische  Verhalten. 
Eines  besonders  glänzenden  Absehnitt  bildet  die  Darstellung  der  Mnskelu  und 
ihrer  Thätigkeit.  Die  Schrift  „De  la  vie  et  la  mort*^  enthAlt  «usser  den  berdts 
angeführten  allgemeinen  Sätzen  zahlreiche  Versuehe  über  die^  versohiedenen  Alten 
des  Todes  nnd  ihren  Einfluss  auf  die  wichtigsten  Organe.  Es  ist  höchst  charakteristisch, 
dass  B.'s  Arbeiten  weit  frtlher  von  den  Aerzten,  als  von  den  Anatomen  beachtet 
wurden.  Unverkennbar  bilden  sie  den  Ausgangspunkt  zu  der  auf  dem  Gebiete 
der  praktischen  Medicin  durch  Brocssais,  Corvisaet,  Labnnbc  u.  s.  w.  herbei- 
geführten Umwälzung.  H.  Hae^sor. 

Bicker,  Georg  B.,  wurde  1764  in  Bremen  geboren,  1774  in  Göttingen 
immatriculirt  und  1777  daselbst  mit  der  Dissertation :  yyDe  recto  (itque  tuto  iner- 
curii  sublimati  corrosivi  in  variis  morbis  usu^  (Göttingen  1777,  4.)  zum  Doctor 
promovirt.  Bis  zum  Jahre  1817  prakticirte  er  in  Bremen  und  zog  dann  naeh 
Celle.  Mit  Olbers  und  Wienholt  gehörte  er  zu  den  1787  von  Lavateb,  der 
sich  damals  in  Bremen  aufhielt,  zum  Mesmerismus  Bekehrten,  wandte  sich  jedoch 
bald  wieder  von  dieser  Richtung  ab.  Von  seinen  Arbeiten  sind  zu  erwähnen: 
„Matena  medica  practica,  annexis  delectionbus  quihusdam  mediramcnformn 
conubns  et  formulis^  (Bremen  1778,  8.;  deutsch:  Mannheim  1781,  8.)  — 
,y  Einige  Bemerkungen  über  die  Nervenfieber,  besonders  von  dem  dabei  nötkiyrn 
Verhalten  für  Unkundige*^  (Bremen  1802,  8.)  —  „lieber  die  KaclUhe'de  Hin- 
Begräbnisse   in  den  Kirchen  und  Kirchhöfen  der  Städte^  (Bremen   1812  .  8.). 

Max  Salomou. 

*  Bickersteth,  Edward  Robert  B.,  zu  Liverpool  1828  goboreu,  studirte 
iu  Edinburg,  London,  Paris  vornehmlich  unter  Symk  uud  Sir  W.  Lawrence. 
1851  promovirt,  begann  er  1852  seine  praktische  Thätigkeit  in  Liverpool,  wo  er 
als  Senior  Surgeon  au  der  Royal  Infirmary  und  Lehrer  der  ehimrgischen  Klinik 
an  der  Medicinschule  fungirt.  B.'s  Schriften  behandeln:  ,,Mode  of  death  from 
chlor n form ,  excision  of  elbow  and  Shoulder  joints ,  ligature  of  innommate 
artery,  Lithotomy^  und  ähnliche  Objecto  des  chinirgischen  Faches.  K»-tl. 

Bicking,  Franz  Anton  B.,  wurde  am  31.  März  1807  zu  Erfurt  geboren, 
zuerst  für  den  geistlichen  Beruf  bestinnut  und  kam  deshalb  in  das  Jesuiten-College 
zu  Paderborn,  dann  studirte  er  aber  zu  Berlin  Heilkunde  und  wurde  ein  beschäf- 
tigter Praktiker  in  seiner  Vaterstadt.  Nachdem  er  in  den  Dreissiger-Jahren  zu  den 
Demagogen  gehört  hatte,  wurde  er  nach  seiner  Uebcrsiedlung  nach  Berlin  im  Jahre 
1842  Leibarzt  des  Prinzen  Albrecht  nnd  blieb  dies  bis  zu  dessen  Tode  im 
Jahre  1872.  Er  begleitete  den  l^rinzeu  auf  ferne  Reisen,  sowie  nach  den  Krie?:s- 
schaupliltzen  der  Jahi'c  1866  und  1870.  Er  war  Homöopath  und  als  solcher  auch 
schriftstellerisch  thätig;  einen  grösseren  Umfang  und  Werth  besitzen  aber  seine 
dichterischen  Werke,  welche,  episch  und  dramatisch,  zwei  stattliche  Bände  füllen. 
B.  starb  asthmatisch  am  11.  Januar  1873  zu  Berlin.  Falk. 

Bldanlt  de  Villiers,  F.-T.  B. ,  Arzt  zu  Saulieu  fCote-d'Or),  war  daselb^t 
1775  geboren,  besuchte  die  polytechnische  Schule  zu  Paris  seit  ihrer  Gründung, 
wendete  sich  dann  dem  Studium  der  Medicin  zu  und  promovirte  1803  zu  Paris. 
Er  ül)tc  eine  Zeit  l«ng  die  Medicin  zu  Galway  in  Irland  aus  (oder  hatte,  nach 
Anderen,  eine  Reise  dorthin  schon  vorher  gemacht),  kehrte  darauf  in  seine  Vater  dt 
zurück  und  wurde  daselbst  Chefarzt  der  Hospitäler  und  Gefllngnisse.  SchriJ  i: 
yj Remarques  sur  les  recidives  de  la  rougeole^  (Journ.  de  Corvisart,  T.  XX  1, 
1813)  —  „Richeickes  et  observations  sur  le  peniphigus*^  (Journ.  g6n.  de  n  ., 
T.  LIV,  18 15")  —  „Ohservations  S7ir  le  diabetes  mellitiis^  (Bibl.  med.,  T.  LXi  T, 
1821).  Die  nach  seinem  Tode  veranstaltete  Sammlung  seiner  Schriftcai  „Ret  0 
des  Oeuvres  fostkumes  de  M.  Bidault  de  Villiers^  (Paris  1828)  enthält  ip 
Anzahl  von  Originalarbeiten  und  die  Uebersetzungen  aus  dem  Englischen. 

Beaiigrand  bei  Dechtimbre,  IX,  pag.  24.^. 
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Bidder ,  Heinrich  B. ,    CoUegienrath    und  Arzt   zu  Mitau    in   Kurland 

-^^-ar  am  4.  April  17Ä3  auf  dem  Gute  Wehsahten  in  Kurland  geboren,   war  anfkng- 

Ileh  Apotheker,  widmete  sich  von  1^3  an  aber  dem  Studium  der  Mediein  auf  den 

Uaiversitäten  Jena,  WttnEburg  und  Gdttingen,  femer  in  dem  unter  Adklb.  Friedb. 

M^RCFS'    Leitung  »tehenden  Krankenhause   zu   Bamberg  und  im  Winter  1807  in 

Paris,  erwarb  1809  in  Königsberg  die  Doetorwtirde  und  kehrte  nach  Kurland  zurflek. 

AU  Arzt  in  Mitau  ttbemahm  er  1813  zeitweise  die  Leitung  einer  seiner  verwitweten 

iSchwester  gehörigen    Apotheke.     Ansser   dem   „Schreiben  an  die  königl.  prenas, 

Immediat  'Commtssion    zur  Abwehrung  der  Cholera^  (Preufls.  Staatszeit.   1831) 

uud  den   „Beiträgen   zur  medictnischen  Statistik   und   Topographie  Kurlands^ 

sind  seine  Schriften  unbedeutend.   Er  starb  zu  Schwalbach,  wohin  er  zum  Gebrauch 

der  dortigen  Quellen  gereist  war,  am  6.  August  1833. 

V.Recke  und  Napiersky-Beise,  I,  pag.  165;  II,  pag.  594;  IV,   pag.  6U3.    — 
Beise,  ].  pag.  55.  —  Callisen,  II,  pag.  233;  XXVI,  pag.  Jd87.  ^ 

*Bidder,  Heinrich  Friedrich  B. ,  Sohn  des  Landwirthes  Ernst 
Christian  B.,  wurde  am  28.  October  (9.  November)  1810  auf  dem  Gute  Laudohu 
iu  Kurland  (deutsch-russ.  Ostseeprovinz)  geboren.  Er  besuchte  das  Gymnasium 
illustre  zu  Mitau  bis  zum  Juli  1828  imd  bezog  sodann  die  Universitiit  zu  Dorpat, 
nra  Mediein  zu  studiren.  Nach  Absolvirung  seiner  Studien  wurde  er  am  12./24.  April 
1834  zum  Doetor  der  Mediein  promovirt  und  unmittelbar  darauf  zum  Professor 
extraordinariuH  und  Prosector  an  der  Universität  zu  Dorpat  ernannt.  Um  sich 
jedoch  no(?h  weiter  für  seine  Lehrthätigkeit  vorbereiten  zu  können,  wurde  er  von 
der  Universitiit  auf  ein  Jahr  nach  Deutschland  geschickt.  Im  August  1834  begab 
«ich  B.  nach  Berlin,  verbrachte  daselbst  das  Wintersemester  1834/35,  hörte  Vor- 
lesungen bei  den  Professoren  Joh.  Mülleb,  Ehrenbero,  Schlemm  uud  Henle, 
machte  anatomische  Studien:  im  Sommer  1835  besuchte  er  Dresden,  Halle  und 
Leipzig,  um  die  dortige  Sammlung  kennen  zu  lernen,  und  kehrte  1835  nach 
Dorpat  znrtlck.  Hier  hat  er  von  da  ab  34  Jahre  lang  ununterbrochen  als  Lehrer 
gewirkt.  Im  November  1842  wurde  B.  zum  ordentlichen  Professor  der  Anatomie 
ernannt,  vertauschte  aber  sehr  bald,  im  Mai  1843,  dieses  Fach  mit  der  Professur 
der  Physiologie  und  Pathologie.  Neben  den  dieser  Professur  zukommenden  Dis- 
cipliuen  hat  aber  B.  wiederholt  anatomische  Vorlesungen  gehalten,  so  z.  B.  1^'2  Jahre 
lang,  als  nach  dem  Abgang  Reichert's  von  Dorpat  nach  Berlin  der  Lehrstuhl 
der  Anatomie  vacant  war  und  auch  in  späterer  Zeit  zu  wiederholten  Malen.  Bis 
zum  Jahre  1858  las  B.  auch  ttber  pathologische  Anatomie.  -  Sieben  Jahre  lang 
-(1857 — 1864)  bekleidete  B.  das  Amt  eines  Kectors  der  Universität.  Im  August 
18611  wurde  er  nach  25jähriger  Lehrthätigkeit  auf  seine  Bitte  aus  dem  Staats- 
dienste entlassen  und  lebt  seitdem  als  Pi'ivatmann  in  Dorpat.  Aus  seiner  Dissertation : 
,JJe  graviditatis  vi  medicatrice^  hat  B.  eine  ganze  Reihe  grösserer  und  kleinerer 
Abhandlungen  anatomischen  und  physiologischen  Inhaltes  verfasst.  Es  seien  genannt: 
„Neurologische  Beobachtungen^^  (4.,  Dorpat  1836,  mit  2  Taf.)  —  ;,  Vergleichend- 
anatomische  Untersuchungen  über  den  Ha/i^n  and  die  Geschlechtswerkzetige  der 
nacJäen  Amphibien^  (4.  Dorpat  1846,  mit  3  Taf.)  —  In  Verbindung  mit  Volk- 
MAKN:  „Ute  Selbständigkeit  des  sympathischen  Nervensystems,  durch  anatomische 
Untersuchung  nachgewiesen^^  (4.,  Leipzig  1842)  —  „Untersuchungen  über  die 
extur  des  liückenmarks^  (4.,  Leipzig  1867,  mit  5  Taf.)  —  In  Verbindung  mit 
]  AKL  Schmidt:  ^iJie  Verdauungssäfte  und  der  Stoffwechsel,  eine physiologisch- 
{  emische  Untersuchung"^  (Melon  und  Leipzig  1852).  Ausserdem  sind  77  Disser- 
1  tionen  auf  B.'s  Anregung  und  unter  seiner  unmittelbaren  Leitung  von  Dorpater 
]  Ctoren  verfasst.  Im  December  1879  ertheilte  die  Akademie  der  Wissenschaften 
i  St.  Petersburg  ihm  zur  Anerkennung  seiner  wissenschaftliehen  Verdienste  die 
]  ler-Medaille.  B.  ist  gegenwärtig  Präsident  der  Dorpater  Naturforscher-Gesell- 
i  laft,  —  Von  den  Söhnen  Heinrich  Friedrich  B.'s  ist  *Ernst  Fried- 
]      h  B.   am  19.  October  1839  geboren.     Er  studirte  in  Dorpat  von  1856 — 1859, 
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später  in  Erlangen  und  WtirÄibnrg  biß  Ende  186 1  und  doetorirte  ein  Jahr  spater 
in  Dorpat  („Beitrag  zur  Fnnction  der  Niere").  Als  Assistent  an  den  bezflglichen 
geburtshilflichen  Kliniken  fungirte  er  in  Berlin,  Wien ,  Prag  und  Leipzig  bis  1866 
und  habilitirte  sich  in  diesem  Jahre  in  Dorpat.  1868  siedelte  er  an  die  gebartg- 
hilfliche  Klinik  in  St.  Petersburg  über,  docirte  dort  von  1871  zh  und  erhielt 
1876  an  dieser  Universität  die  Professur  für  Geburtshilfe  und  Gynäkologie.  Seiue 
Schriften  umfassen  neben  einer  reichen  Casnistik  seines  Faches  (die  sich  in  der 
Monatsschr.  für  Geb.,  Bd.  XXVIII;  in  IIolst's  Beitr.,  Bd.  lE^  in  der  St.  Peters- 
burger med.  Zeitsch.,  Bd.  XXV,  XXVII,  sowie  in  Bd.  II,  HI,  VI  vorfindet)  anch 
histologische  Untersuchungen  über  die  Nachgeburt,  experimentelle  Beiträge  zur 
Eclampsiefrage  und  viele  Beiträge  in  den  Protokollen  der  Petersburger  gcburts- 
hilfl.  Gesellschaft.  Hervorzuheben  sind  besonders  die  sehr  eingehenden  „JBei'ichts 
aus  der  Gehäranatalt  den  Jcaia.  Erziehungslianses^  (1870 — -71  mit  SSUTUGIX, 
1873 — 76  und  1876 — 80  mit  Tarnowski),  durch  welche  das  grosso  Material  von 
jährlich  über  3000  Geburten  zur  wissenschaftlichen  Verwerthung  gekommen.  — 
Der  jüngere  Bruder  *  Alfred  B. ,  am  9.  Januar  1844  in  Dorpat  geboren  und 
daselbst  1868  promovirt,  wirkte  bis  Ende  1872  an  der  chirurgischen  Klinik  in 
Halle,  dann  als  Arzt  in  Mannheim  und  seit  1883  in  Berlin.  Seine  wLsscnschaft- 
lichen  Forschungen  haben  sich  besonders  auf  die  Wachsthumsverhältnissc  der 
Röhrenknochen,  die  Regeneration  des  Knochengewebes,  namentlich  in  Bezug  auf 
die  Resultate  der  Reseetionen  bezogen.  Sie  sind,  ebenso  wie  die  „J*kjcpermenie 
über  den  Mechamsmns  der  Bruchevnklemmnng^  in  Langenbecä's  Arehiv, 
(Bd.  XVUI,  XXir,  XXVIIlj  publicirt.  Eine  jüngere  Arbeit:  y,Diie  Beziehttngen  dn 
Alkalien  der  Nahrungsmittel  (Nährstoffe)  zur  Aetiologie  der  Tttberhda^e*' 
findet  sich  in  Berliner  klin,  Woehonschr.  1883 ,  44—47).  Zum  fOnfeig^hrigen 
Jubiläimi  Heinrich  Friedrich  B.'s  publieirten  die  Bfthnc  (1884)  „Beiträge 
zur  Chirurgie  und  Oyivälcclogie^^ , 

Ein  vollständig  chronologisclies  YerxciclmiF55  von  FT.  F.  Bidder'sr  Sclrtiften,  sowie 
der  imtei-  seiner  Leitung  verfaedten  DoctordisHertation  geben  die  Schriften  (Bapiski)  der 
Petersb.  Akad.,  Bd,  XXXVI,  Petersburg  1880,  pag.  J>85-'^92.  Stioda.  —  Red. 

Biddle,  J  0  h  n  B.,  1815 — 1879,  Lehrer  der  Matcria  niedica  am  Jefferson 
College  in  Philadelphia,  «\ab  ausser  mehreren  Antrittsvorle5iuig;en  und  Adressen 
eine  „Materia  medica  for  the  u^e  of  students^  (1.  Aufl.  1865,  4.  Aufl.  1874, 
Philadelphia),  sowie  den  daselbst  noch  erscheinenden  „Medical  Examiner**'  herans?. 

Index-Oatalogue.  Bed. 

"^Bidenkap,  Job  an  Lauritz  B.,  zu  Christiania  in  Norwegen,  htm 
Drammen  am  6.  November  1828  geboren,  besuchte  die  UniversiUtt  zu  Chrisstiania 
bis  1850,  fungirte  danach  als  Oholeraarzt,  Assistent  eines  Landphysikus,  Schiff«arzt 
und  Assistenzarzt  im  Gaustad  Asvl  bis  1857,  wo  er  von  der  Medicinischen  Gesell- 
Schaft  in  Christiania  den  Auftrag  erhielt,  die  Westkllste  des  Landes  mit  Rückj^icbt 
auf  die  dortigen  hygienischen  Verhältnisse,  namentlich  die  Ursachen  der  »Spedalsklied, 
zu  untersuchen,  eine  Aufgabe,  die  ihn  zwei  Jahre  in  Anspnich  nahm.  1859  nach 
Christiania  zurtlckgekehrt ,  wurde  er  Militärarzt  und  erstattete  .seineu  Beriebt: 
„Oin  Spedahkhed  sovi  cndemisk  Sf/gdom.  i  Norge^  fNorsk  Mag.  f.  Lae^er, 
2.  R.  XIV,  18G0).  Von  1860—63  in  der  Hautkranken-Abtheilung  des  Reicbs- 
Hospitals  als  Keservearzt  angestellt,  schrieb  er  einen  „Apercu  des  difiere,  f 
methodes  de  traüement  emploi/ees  h  Vhopital  de  V  UniversHe  de  Christifi  f 
contre  la  st/philis  constitutionnelle^  ^Christiania  1863)  und  erhielt  fitr  die  1)  i 
Lrjsung  einer  die  Syphilis  betrefl'endeu  Prei.saufgal)e,  deren  Bearbeitung  unter  i  \ 
Titel:  „Om  det  Sf/p/rilifiske  Virvs^^  (Norsk  ^lag.  f.  Laegor,  2.  R.  XVII,  XV  , 
1863)  erschien,  vom  Kernige  eine  goldene  Medaille.  Von  1866  an  hielt  er  off 
liehe  Vortrage  über  Hautkrankheiten  wurde  1869  Stadtphysikus  von  Christia 
leitete  von  1868 — 71  die  klinische  Abtheilung  \V.  Boeck's  im  Reichshospital 
ertheilt    den    klinischen  rnterricht    in    den  Hautkrankheiten.    Es    liegt    noch 
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weitere  Anzahl  voa  Arbeiten  von  ibm  vor  im  N.  Mag«  f.  Laeger.  (Bd.  XII,  XIY  bis 
XVIII  y  XXI  y  XXII)   ttber  Spedalakhed,    Inoculationen  mit   syphilitischer  Materie, 
Vaccinataon  u.  s*  w.  und  im  Nord.  med.  Arkiv  (Bd.  I)  ebenfalls  über  Impfsjphilis. 
Kiaer,  pag.  27.  G. 

Bidormann,  Johann  Gottlieb  B. ,  zu  Freiberg  in  Sachsen,  war  zu 
Naumburg  am  17.  Mai  1743  geboren,  studirte  in  Leipzig,  wo  er  1768  mit  der 
Diss. ;  ^De  caussts  subitae  mortis  f ulmine  tactorum"  Doctor  wurde,  liess 
sich  darauf  als  Arzt  in  Freiberg  nieder  und  wurde  daselbst  später  Stadtphysikus. 
Obgleich  er  in  Folge  eines  in  der  Jugend  erlittenen  Beinbruches  und  eines  in 
späteren  Jahren  gethanen  unglücklichen  Falles  seine  Wohnung  nicht  verlassen  konnte, 
wurde  sein  Rath  dennoch  vielfach  in  Anspruch  genommen.  Als  im  Jahre  1804  die 
riDERir'sche  Pharmakopoe  in  den  sächsischen  Apotheken  eingeführt  werden  sollte, 
wurde  ihm  die  Revision  derselben  tibergetragen  und  gab  er  in  Folge  dessen  „PhiL 

Jac,  Pideritii  Pharmacia  rationalis  ad  editionein  tertiam, accedit  supple- 

menty  I.  ad  editionem  1797  recusum"  (Freibergae  1806;  in*s  Deutsche  übersetzt 
von  B.  Fr.  BüBdach,  Leipzig  1806,  und  Nachtrag  dazu  1807)  heraus.  Er  starb 
am  11.  November  1824. 

Neuer  Nekrolog  der  Deutschen.  Jahrg.  2,  1824,  Heft  2,  pag.  1213.  G. 

Bidloo,  Govert  B.,  ist  im  März  1649  zu  Amsterdam  geboren.  In  seiner 
Jugend  beschäftigte  er  sich  viel  mit  Literatur  und  dichtete  Theaterstücke.  Im 
Jahre  1670  war  er  bei  einem  Chirurgen  als  Lehrling  in  Dienst  und  hat  ohne 
Zweifel  zugleich  den  Unterrieht  von  Fred.  Ruysch  genossen.  Später  ging  er  nach 
Frankreich  und  Deutschland,  wurde  im  Mai  1682  als  Cand.  medie.  in  Franeker 
als  Student  eingeschrieben  und  promovirte  dort  mit  einer  Dissertation :  „De  variis 
anatomico-medicis  poBt^ionibus^ ,  Er  kam  dann  nach  Amsterdam  zurück,  wo  er 
bald  einen  sehr  grossen  Ruf  hatte  und  widmete  sich  hauptsächlich  anatomischen 
Studien.  Schon  vor  seiner  Promotion  hatte  er  den  Plan  gefasst,  ein  vollständiges 
Handbuch  über  Anatomie  herauszugeben  und  stets  daran  gearbeitet,  bis  es  1685 
unter  dem  Namen:  „Anatomia  corporis  humani,  centum  et  quinque  tahulis  ad 
civum  delineatis^  erschien.  Die  Abbildungen,  alle  durch  den  berühmten  Gerard 
DE  S AIRESSE  uach  den  durch  B.  verfertigten  Präparaten  gezeichnet,  haben  vom 
artistischen  Standpunkte,  aus  grossen  Werth,  doch  lassen  sie  vom  anatomischen 
Standpunkte  aus  viel  zu  wünschen  übrig,  da  B.  nicht  immer  genau  genug  präparirte 
und  dasjenige,  was  dem  Maler  dunkel  war,  durch  seine  Phantasie  ergänzte.  Das  Buch 
war  fast  gänzlich  vergriffen,  als  ein  Engländer,  Cowper,  einige  hundert  Exemplare 
der  Abbildungen  von  der  Buchhandlung  in  Amsterdam  kaufte  und  diese  1698  mit 
verbeseertem  Text  als  eigene  Arbeit  herausgab.  Diese  unwürdige  That  gab  Ver- 
anlassung, dass  B.  sich  bei  der  Royal  Society  in  London  in  einer  Abhandlung: 
jfG.  Cowper  criminia  literarii  citatus  coram  tribunali  sodetatis  Brittanniae 
reffiae^  (Leyden  1700)  beklagte,  worauf  Cowper  in  einer  „Eucharistia,  in  qua 
dotes  plurimae  et  singulares  G,  Bidloo  etc.  ^  antwortete,  die  sich  hinter  Cowper's 
Glandularum  descriptio  (London  1702J  findet,  jedoch  auch  separat  (1701)  erschien. 
Wahrscheinlich  der  Ausgabe  seiner  Anatomie  zufolge  wurde  B.  1688  als  Lector 
der  Anatomie  und  Chirurgie  im  Haag,  als  Nachfolger  von  NuCK  ernannt  und  erfreute 
sich  bald  der  besonderen  Gunst  des  Prinzen  Willem  III.  (Königs  von  England), 
d  ihn  1690  zum  General-Superintendenten  aller  Civil-  und  Militärspitäler  in 
E  land  ernannte.  Im  Jahre  1692  gab  B.  eine  anonyme  Broschüre:  ^Beurzestryd 
o  saemensprook  tuschen  Galenus  en  Baldus^  heraus,  worin  er  viele  vornehme 
G  pichtsvorsteher  parodirte  und  beleidigte.  Arretirt  dui'ch  rechtskräftiges  Urtheil 
^  rde  B.  nur  auf  wiederholte  Briefe  des  Prinzen  Willem,  der  ihn  nach  Flandern 
n  zunehmen  wünschte,  endlich  freigelassen  und  folgte  als  Militärarzt  der  Amiee. 
h  Jahre  1693  wurde  er  zum  Inspector  der  Militärspitäler  in  England  ernannt 
u  '.  1694  zum  Professor  der  Medicin  und  Chirurgie  in  Leyden,  welches  letztere  Amt 
e    -lit  einer  Oratio:  „De  antiquitate  anatomes^    antrat.    Als  Frederik  Rijysch 
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1696  in  «einen  Epistolae  problematicae  sehr  richtige  Bemerkungen  ^e^en  ver- 
schiedene Abbildungen  von  B.'s  Anatomia  gemacht  hat,  antwortete  dieser  auf  §ehr 
unwürdige  Weise  in  seinen  „  Vindiciae  contra  ineptas  animadversiones  F,  Muyschiß 
seinem  früheren  Meister.  Als  Professor  fungirte  er  derart,  dass  1696  das  Curatorium 
ihn  tadelte,  weil  er  keine  Vorlesungen  hielt;  und  dass  seine  Lebensweise  viel  zu 
wünschen  übrig  Hess,  beweisen  unter  Anderem  IIaller's  Worte:  ;,Vitae  liberiori 
plura  tempora  dedit  quam  studiis."  lYotz  alledem  begleitete  er  unter  Beibehaltung 
seiner  Professur  als  Leibarzt  1701  den  König  nach  London  und  blieb  dort  bis  zii 
dessen  Tode  im  März  1702.  Seine  Publication:  „Verhaal  der  laatste  ziehte  en 
het  overhyden  van  Willem  HL"  zog  ihm  wiedeiimi  eine  Reihe  bitterer  Feind- 
schaften zu*  Nach  Leyden  zurückgekehrt,  .widmete  er  sieh  mehr  dem  Unterrichte 
und  gab  noch  zwei  „Exercüationum  anatomico-cMrurgicaTi^um  decades^  heraus, 
die  er  der  Royal  Society  widmete.  Er  trat  dam  für  die  Ueberzeugung  ein,  dasa 
die  Nerven  keine  Flüssigkeit  enthalten  (also  gegen  Spiritus  animalis),  dass  sie 
vielmehr  aus  Massen  feiner  Fasern  zufiammengesetzt  sind.  —  B.  starb  im  April 
1713.  Seine  sämmtlichen  Schriften  erschienen  1715  in  Leyden  unter  dem  Titel: 
^Opera  omnia  anatomico-chirurgioa" ,  g   g   Dani€l». 

Bldloo,  N  i  k  0 1  a  u  s  B.,  wurde  als  Sohn  des  Vorigen  in  Amsterdam  geboren 
(sein  Geburtsjahr  unbekannt).  Er  studirte  Medicin  in  Leyden  und  wurde  1697 
auf  Grund  der  Inaugural-Abhandhmg :  „De  menstruorum  suppresaione^^  zum  Doctor 
der  Medicin  promovirt.  Durch  den  russischen  Gesandten  Graf  Matweyer  wurde 
B.  zum  Leibmedicus  des  Czaren  Peter  I.  berufen;  am  16.  März  schloss  B.  im 
Haag  den  Contract,  nach  welchem  er  6  Jahre  vom  Tage  des  Eintreffens  in  Moskau 
dienen  sollte ,  gegen  einen  jährlichen  Gehalt  von  2500  holl.  Gulden.  Am  3.  Jani 
1703  traf  B.  in  Meharjesk  ein,  um  von  dort  nach  Moskau  zu  reisen.  Seine  Stellim^ 
als  Leibarzt  des  Czaren  gab  er  mit  Rücksicht  auf  seine  schwache  Gesundheit  bald 
auf;  er  veranlasste  aber  den  Czaren,  in  Moskau  ein  Hospital  an  der  Jansa  zu 
gründen  und  dabei  eine  medicinisch-chirurgische  Schule  mit  50  Zöglingen  zu 
errichten,  an  welcher  B.  selbst  als  Inspector  und  Professor  der  Anatomie  und 
Chirurgie  eine  umfassende  Thätigkeit  entfaltete.  B.  hat  das  grosse  Verdienat,  fast 
30  Jahre  lang  für  das  russische  Reich,  insbesondere  für  die  Armee,  Wundärzte 
ausgebildet  zu  haben ;  die  Zeitgenossen  B.'s  sprechen  alle  mit  groaser  Anerkennung 
von  der  BiDLOo'schen  medicinischen  Schule.  Be^souders  zu  erwähnen  ist,  dass  er  so 
oft  als  möglich  Sectionen  anstellte  und  Öffentliche  anatomische  Demonstrationen  ver- 
anstaltete, denen  gelegentlieh  auch  der  Czar  beiwohnte.  B-  starb  am  23.  März 
1735  in  Moskau. 

W,  M.  R  i  c  li  t  c  r ,  Gescliichte  der  Medicin  in  Bussland.  III,  Moskau  1 S17,  pag.  91  -  98.  — 
Tschistewitsch,  Geschichte  der  ersten  medicinischen  »Schule  in  Russland.  Petersburg  18S3. 
pag.  87  (russisch).  ^    Stieda. 

Blei,  Karl  B. ,  geboren  1820  zu  Fritzlar,  studirte  Medicin  in  Giessen, 
war  dort  anatomischer  Assistent ,  siedelte  aber  bald  nach  Nordamerika  über  und 
fungirte  dann  als  Schiffsarzt  auf  Schiffen  der  vormaligen  deutschen  Flotte.  Später 
trat  er  bei  der  englischen  Fremdenlegion  des  Krimfeldzuges  als  Militärarzt  cId, 
wandte  sich  dann  aber  (als  Mitredaeteur  der  Petermänn 'sehen  Geographischen 
Mittheilungen  bis  1859,  resp.  des  Gothaischen  Hofkalcnders)  bis  zu  seinem  186S 
erfolgten  Tode  anderen  Gebieten  zu.  Rc ' 

Bienaise,  Jean  B.,  in  Mazeres  (Comt6  de  Foix)  1601  geboren,  Mag 
am  College  de  Chirurgie  von  8t.  Come,  zeichnete  sich  durch  die  Köhnheit  si 
Operationen  und  eine  nicht  geringe  technische  Erfindungsgabe  aus.  Sein  „Atti 
lourdaut"  war  möglicherweise  das  Vorbild  des  FßERE-CuME'schen  Lithotome  ca 
sein  Wagniss,  die  Sehnennath  praktisch  einzuführen,  wurde  lebhaft  bewundert, 
als  Gipfel  der  Ktihnheit  galt  die  Aufrichtigkeit,  mit  welcher  er  Ludwig  ] 
geo:entiber  die  krebsige  Katur  des  Leidens  seiner  Mutter  (der  Königin  A  n  n  a  ^ 
Oesterreieh)  auseinandersetzte.  In  den  flandrischen  Feldzögen  des  Königs 


r^^" »"-'" 


BIENAISE.  —  BIERKOWSKI.  451 

er  trote  oder  wegen  dieser  Kühnheit  mehrfach  dessen  Begleiter  nnd  starb,  80  Jahre 
alt,  nachdem  er  einen  namhaften  Theil  seines  grossen  Vermögens  zti  einem  Fonds 
filr  die  Anstellung  eines  Anatomie-  und  eines  Chirurgie-Professors  an  der  Schule 
von  St.  C<^me  hergegeben  hatte.  —  Sein  Buch  „Les  opSratwns  de  chinirgie  par 
ime  Methode  courte  et  factle^  kämpft  besonders  gegen  die  Misshandhmg  der 
Wunden  mit  allerlei  Balsamen,  Pulvern,  Salben  etc.  und  wurde  zweimal  (Paris 
1688,  1693)  aufgelegt. 

Biogr.  med,  IL  Red. 


Biene,  s,  Apiäus,  Johann  Ludwig  A. 


BieBVllle,  J.  D.  F.  B.,  geschickter  französischer  Arzt  aus  dem  18.  Jahr- 
hundert, über  welchen  nähere  Daten  nicht  vorhanden  sind.  Eloy  bemerkt  dljer  ihn, 
dass  er  in  Frankreich  geboren  wurde,  wahrscheinlich  an  einer  holländischen 
Universität  proraovirte,  nachher  in  Rotterdam  und  später  im  Haag  mit  viel  Erfolg 
ärztliche  Praxis  übte.  Unter  seinen  Schriften  verdienen  Erwähnung:  „La  m/mpho- 
manie  ou  tratti  de  la  fureur  vUrine*^  (Amsterdam  1771 ;  auch  in's  Deutsche  über- 
setzt» —  yjRecherches  thioriques  et pratiques  mir  la pefite  vSroIe^^  (Amsterdam  1772). 

Unger. 

*  Bierbaum,  Johannjose  phB.,  Arzt  zu  Dorsten  in  Westfalen,  ist  daselbst 
ani  9.  Oetober  1809  geboren,  studirte  in  Bonn,  Würzburg  und  Berlin  Medicin  und 
wurde  1833  am  letztgenannten  Orte  Dr.  med.  mit  der  Diss. :  „De  febri  puer- 
perali  singulari  naturae  morbi  habita  rattone",  1834  Hess  er  sieh  als  Arzt 
in  Dorsten  nieder  und  wurde  1861  Sanitätsrath.  Seine  sehr  zahlreichen  literarischen 
Arbeiten  beschäftigen  sieh  vorzugsweise  mit  Kinderkrankheiten.  An  selbständigen 
Schriften  verfasste  ex*:  „Die  Diagnosis  des  hitzigen  Wasserkopfes"  (Berlin  1848)  — 
„Das  Malaria '  Siechthuin  f  vorzugsweise  in  sanitätspolizeilicher  Beziehung^ 
(Wesel  1853)  —  „Der  Typhus  im  kindlichen  Alter"  (Leipzig  1860)  —  „Die 
Meningitis  simplex"  (Leipzig  1866).  Ausserdem  zahlreiche  Aufsätze  in  Zeitschriften, 
z.  B.  in  Henke's  Zeitschrift  (1852):  „Das  Verbrechen  der  geflissentlichen 
Frühgeburt,  gerichtsärztlick  beurtheilt" ,  in  Behrend's  und  hIldebeandt's 
Journ,  f.  Kinderkr. 

Ernst  Rassraann,  1866,  pag.  22]  1881,  pag.  21.  G. 

Bjerk6n,  Peteraf  B.,  geboren  in  Stockholm  1765,  woselbst  sein  Vater 

ein  hervorragender  Arzt   war,   wurde   Med.-Doctor    in  üpsala  1793    und   bildete 

sich  zuerst    in  Stockholm   unter    Olof   Acrel,    nachher    in   London    unter  John 

Hinter  und  Henry  Cline  zum  Chirurgen  aus.    Er  assistirte  dem  Letzteren  auch 

in  dessen  Privatpraxis  und  diente  als  House  Surgeon  auf  St.    Thomas*  und  Guys' 

Hospital.  Xach  beinahe  dreijährigem  Aufenthalte  in  London  studirte  er  die  Chirurgie 

auch  in  Paris.  Als  erster  Feldarzt  in  der  ünnländischen  Nordarmee  nahm  er  Theil 

an  den  blutigsten   Kämpfen  des  schwedisch-russischen  Krieges    1808  — 1809   und 

pflegte  die  Verwundeten  auch  auf  dem  Schlachtfelde  mit  Eifer  imd  ausgezeichnetem 

Muthe;   er  wurde  1809  zum  Ober-Chirurgen  am  Serapiner-Lazareth  in  Stockholm 

ernannt.  Hervorragend  als  Diagnostiker,  einsichtsvoll  und  scharfsinnig  in  der  Wahl 

des  0perationsverfahi*en8 ,   besonders    kühn   und   geschickt   in    dem  Ausführen    der 

Operationen  und  wohlthätig  gegen  die  Armen,    genoss   er   im    ganzen  Lande   das 

ehen  des  grössten  schwedischen  Chirurgen  der  Zeit.  Nach  Gothenburg  gerufen,  um 

Ibst  eine   chirurgische  Operation    auszuführen ,    starb    er    während    der   Reise 

3.    Beständig     von    seiner    chirurgischen    Praxis     beansprucht,    hinterliess    er 

r  nur  einige  casuistische  Mittheilungen  in  „Svenska  läkaresallskapets  handlingar'*, 

L  und  IL  Hedenius. 

Blerkowskl,  L  u  d  w  i  k  J  <>  z  e  f  S z  r  e  n  i  a  w  a  B.,  1801  geboren  und  von 
1  ab  auf  deutschen  Universitäten,  ])esonders  auch  in  Berlin,  ausgebildet,  wurde 
8  zu  Jena  Dr.  phil. ,  1829  zu  Leipzig  Dr.  med.  Schon  vorher  hatte  er  die 
hiJdungen    der   Pfds- ,    Blut-    nnd    Saugadern    des-    uimscldichen    Körpers" 

29* 
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(Berlin  1825 — 26)  herausgegeben,  welohen  die  „Anatomisch' ddpurgischm  Ai- 
bildungen  nebst  Darstellung  tmd  Beschreibung  der  chirurgischen  Operutionm*^ 
(Berlin  1826 — 27,  mit  einer  Vorrede  von  J.  N.  EüST  verseilen)  folgten.  Die 
Dissertation  (1829)  handelte  über  den  Hosohusgebrauoh ;  die  Arbeiten  B.'s  während 
seiner  von  1881  begonnenen  Thätigkeit  als  ehirurgifiober  Professor  zu  Wiirscbaa 
sind  fast  durchweg  in  polnischen  Journalen  veröffentlicht  und  behandeln  mannig- 
fache Gegenstände  der  chirurgischen,  ophthalmiatrischen  und  syphilidologischen 
Casuistik.  Deutsch  erschienen  noch  (Berlin  1847):  „Chirurgische  Erfahrungen  etc.'^ 
(mit  Abbildungen  auf  5  Taf.),  aus  denen  eine  neue  Behandlungsmethode  der 
Schlüsselbeinbrüche  hervorzuheben  ist.  B.  starb  Anfangs  der  Sechziger-Jahre. 

Slowoik  lekarzow  Polsk.  Eed. 

Bierliug,  Casper  Gottlieb  B.,  wurde  in  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahr- 
hunderts zu  Leipzig  geboren,  studirte  in  Padua  Medicin,  promovirte  1665  in  Strassburg 
mit  der  ^Dissertation  de  elephantiasi^  (4.)  und  Hess  sich  als  Arzt  in  Magdeburg 
niedei',  wo  er  zum  Physicus  ernannt  wurde  und  1693  starb.  Er  schrieb  u,  A. 
„  Adver sariorum  curiosorum  cerUuria  cum  scholiis  et  appendice  vanoruin  medi- 
camentorum"  (Jena  1679,  4;  unbedeutend.  Hervorzuheben  ist,  dass  B.  gleich 
Sydenha:m  ein  kühlendes  Verfahren  bei  den  Pocken  empfiehlt)  —  „Consilium 
febrifugum^  (Magdeburg  1680,  8.)  —  „Thesaurus  theoretico-practicusy  continens 

curationes  medicas  de  praedpuis  corporis  humani  affectibus^  (Jena  1694,  4.). 

Max  Salomon. 

BiermanU)   Johann   Karl   Adolph    B.,  Arzt  zu  Peine  in  Hannover, 

war  am  18.  September  1798  zu  Thoraasburg  im  Fsth.  Lüneburg  geboren,  besuchte 

mit  16  Jahren  bereits  die  Universität  Göttingen,  wo  er  1818  promovirte.  Er  Hess 

sich  als  Arzt  in  Ilodewald,  im  Amte  Neustadt  am  Rübenberge,  bald  darauf  aber  in 

Peine  nieder,    wo  er  1819    als  Arzt  des   dortigen   Zuchthauses,    1820    aber  als 

Stadt-  und  Land-Physicus  angestellt  wurde.  1833  wurde  er  zum  Hofmedicus,  1843 

zum  Medicinalrath  ernannt.    Er  gab   heraus:    „Abhandlungen  natiirhistorischen, 

gerichtsärztlichen  und  medicinischen  Inhalts^    (Leipzig  1828),    sowie   Mehreres 

über  psychiatrische  Gutachten,  Ruhr,  Wechselfieber    und   über   die  Molkenanstalt 

in  Rehberg  und  starb  am  21.  November  1849,  nach  langem  Gehirn-  und  Rflcken- 

marksleiden. 

Neuer  Nekrolog  der  Deutschen.  Jahrg.  XXVII,  1819,  ThI.  2,  pag.  933.  --  Callisen, 
II,  pag.  239;  XXVI,  pag.  291.  ^ 

*Biermer,  Anton  B. ,  geboren  am  18.  October  1827  in  Bamberg, 
absolvirte  seine  medicinischen  Studien  in  Würzburg  als  Schüler  von  YmCHOW, 
Marcus  und  doctorirte  am  12.  Februar  1851.  Er  widmete  sich  ganz  der  inneren 
Klinik  und  war  als  Privatdocent  in  Würzburg  für  dieses  Fach  seit  1855  thätig. 
Seine  Berufung  als  Prof.  ordin.  nach  Bern  fand  am  1.  Mai  1861,  diejenige  nach 
Zürich  Ostern  1867,  die  nach  Breslau  im  Herbst  1874  statt.  Seine  namhaftesten 
Publicationen  sind:  „Die  Lehre  vom  Ausxourf^  —  „BronchienkrankJieiten*^ 
( ViBCHOW's  Pathologie,  Schweiz.  Zeitschr.  f.  Heilkunde,  Bern  1862 — 64,  3  Bde.)  — 
„Ueber  die  Ursachen  der  Volkskrankheiten,  insbesondere  der  Cholera*'  (Zürich 
1867)  —  „  Ueber  Asthma  bronchiale  und  über  Entstehung  des  Typhus  ahdomi- 
nalis^  (Volkmann's  Vorträge).  —  Joumalabhandlungeu  über  Bronchien-Erweiteninsr, 
über  Pneumothorax,  über  progressive  pemici^^so  Anämie  etc.  etc.  —  Als  jung«  » 
Arbeit  ist  zu  nennen :  „Bectoratsrede  über  die  Krankheiten  und  ihre  Ursachen 
(15.  October  1881,  Deutsche  Revue,  Novemberheft  1881).  ^^j 

Biemstiel,   Franz  Heinrich  B.,    aus  Rastadt,    Leibarzt   des    Fü: 
bischdfe  von  8peyer  1746 — 1791,  hiuterliess  nicht  unbedeutende  Schriften:  „\\ 
such,    die    wahre    Ursache    des    Kindesmordes    aics   der    NaXur-  und   Vliiki. 
geschichte  zu  erforschen  etc,^  (Frankfurt  und  Leipzig  1785)  —  „De  dysenten  ; 
Über,  sistens  praeter  cowpletum  dysenteriarum  in  annis  1778, 1779  et  1780  et 
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(MftnfibeiTn  1786)  —  „Gesammeiie  Actenstüche  zur  Aufdeckung  de»  Geheim- 
nis9€3  de^  sogenannten  thierischen  Magnetismus*^  (Marburg  1787)  —  tjDie 
Serblichkeii  in  dem  Kranken-  und  Waisenhause  zu  Bruchsal  und  die  öffent- 
lichen Verpftegungftanskilten  der  armen  Kranken  in  dem  Fürstenthum  Speyer*' 
(8peyiT  1789).  —  Zu  Bniehsal  als  Amtsarzt  starb  B.,  45  Jahre  alt. 

Bädgmptiie  ift«dicale.  II.  Red. 

*Bjemuil,  Jannik  Petersen  B.,  zu  Skjorbok  am  26.  Deceniber  1851 
geboren,  studirte  in  Kopenhagen  bis  zum  Jahre  1877.  Schon  vor  dem  October  1882 
(Datum  der  Promotion),  nämlich  seit  1879,  an  E.  Hansen's  Augenklinik  thätig, 
publicirte  B. :  ;,  Undersögelser  over  formsans  og  lyssans  i  for  st  eilige  ösevsz- 
gelomme**  (Kopenhagen  1882  auch  Nordisk  medicinsk  Arkiv  1883)  und  „Hemi- 
anopfti  for  farveme**  (Hospitalstidende  1881).  j^^q 

Biervliet,    Antoine   Louis  van  B. ,    ist   den    20.   August    1802    in 

Iseghem  geboren.  Er  hatte  in  Gent  Medicin  studirt  und  war  daselbst  am  19.  Juli 

1827   zum  Doctor  promovirt  worden.    Zuerst   prakticirte   er  als  Arzt  in  Courtrai, 

wo  er  sich  in  der  Cholera-Epidemie  des  Jahres  1832  durch  aufopfernde  Tlintigkeit 

auszeichnete.     Im  Jahre    1835    wurde   er,    nach    Begründung   der    medicinischeri 

Facultät  an  der  Universität  zu  Löwen,  zum  Professor  der  Physiologie  dahin  berufen 

und  in  dieser  Stellung  ist  er  33  Jahre  lang  bis  zu  seinem  im  Juni  1868  erfolgten 

Tode  verblieben.     Literarisch  ist  van  B.  wenig  bekannt  geworden;    er  hat  zuerst 

„EUments  de  physiologie  humaine  et  comjyari*^,  später  „ElSments  de  pathologie 

genSrale^y  sodann  „Cause^nes  siir  la  santS**  und  eine  Uebersetzung  des  Regimen 

Sanitatis  Salemitanum  mit  einem  Commentar  veröffentlicht.  Zwei  kleinere  Arbeiten 

von  ihm  „  Veber  Ovarial-Hämorrhagien*^  und  ;,  Ueher  den  Einfluss  des  Speichels 

auf  die  Umwandelung  aniylumhaltiger  Nahrungsmittel'' ,  welche  er  der  belgischen 

Akademie   der  Medicin   eingesandt   hatte,    sind  in   den  Bulletins   derselben  (1858 

und  1860)  abgedruckt,  und  in  Folge  derselben  (die  eine  sehr  gtlnstigc  Beürtheilung 

fanden),  ist  er  1862  zum  Ehrenmitgliede  der  Akademie  ernannt  worden. 

lieber  sein  Leben  und  Wirken  vgl.  die  Leichenrede  von  Tallois,  abgedruckt  im 
Balletin  de  rÄcad.  roy.  de  med.  de  Belgique  und  in  Presse  med.  beige  1868,  Nr.  30,  pag.  24H. 

A.  Hirsch. 

*  Biesiadecki.  Der  Name  B.  steht  in  der  polnischen  Medicin  nicht  vereinzelt 
da.  Hervorragend  ist  Alfred  B.,  am  12.  März  1839  geboren,  welcher  sich  in 
Wien  1862  — 1868  unter  Anleitung  von  Rokitansky  in  der  pathologischen 
Anatomie  ausgebildet  hat.  Er  wurde  1876  Professor  in  Krakau  und  hat  sowohl 
in  polnischer  wie  in  deutscher  Sprache  eine  Reihe  werthvoUer  Beobachtungen 
publicirt,  von  denen  in  weiteren  Kreisen  bekannt  wurden:  „Ueher  das  Chiasma 
nervorum  opticorum  des  Mejischen  und  der  Thiere**  (Wien  1860)  —  „  Unter - 
suchungen  über  die  Oallen-  und  Lymphgefässe  d^r  Menschenleber  in  patholo- 
gischen Zustanden ^  (Wien  1867)  —  „ Beiträge  zur  physiologisch en  A n a to m ie 
der  Saut**  (Wien  1867 j  —  „Ueher  Tuhe7'kell)ildung  in  Blutcoagulis**  — 
„Ueher  Blasenbildung  bei  Verbrennung  der  Baut**  —  „Zottenenchondrom  den 
Darmbeins  etc,*'  (alle  drei  in  den  Sitzungsber.  der  k.  Akademie  der  Wissensch. 
T,  67 ,  58).  —  Endlich  (neben  weiteren  mehr  gelegentlichen  und  casuistLschen 
Arbeiten)  die  „  Untersuchungen  aus  dem  pathologisch-anatomischen  Institut  in 
rakau**  (Wien  1872).    B.  wirkt  zur  Zeit  als  Protomedicus  in  Lcmberg  und  als 

initiitsreferettt  der  dortigen  Statthalterei. 

Slown.  lekarzöw  Polsk.  Red. 

/    Biesius,   Nicoloas   B. ,    wurde   am  27.  März    1516    in   Gent   geboren 

d  studirte  in  Löwen  Philosophie  und  Medicin.  Er  ging  dann  nach  Spanien,  hielt 

ßh   längere  Zeit   in  Valencia    auf,    studirte   darauf  in  Biena   in  Italien  Medicin, 

romovirte   hier  und   wurde   nach    der  Rfiekkehr    in   seine  Heimat   zum  Professor 

^r  Medicin    in    Löwen    ernannt.     In    den   kriegerischen   Wirren    vertrat   er    die 

iversität  mit  Kühnheit  und  Geschick  dem  Herzog  Alba  gegenüber.  1571  berief 
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ihn  Kaiser  Maximilian  UL.  als  Leibarast  nadi  Wien,  wo  B,  solion  im  folgenden 
Jahre  am  28.  April  1572  —  nicht,  wie  gerüchtweise  verlautete,  durch  Gift  —  in 
Folge  einer  Apoplexie  stai-b.  Er  schrieb  u.  A,  y^De  medidiia  theoretica  libri  sex*" 
(Antwerpen  1558,  4.)  —  „Commentatio  in  urteni  medicam  Galeni^  (Daselbst  1560^ 
8.)  —  „JJe  methodo  medichiae  liber  unus'^,  (Daeelbst  1564,  8.^  eine  allgemeine 
Pathologie  und  Therapie).  q  E  BaniölB.  -  Max  SAlomon. 

Bieske,  Karl  Ludwig  B.,  Regimentsarzt  des  Garde-Cürassier-Reginients 
in  Berlin,  war  1777  zu  Berlinchen  in  der  Neumark  geboren,  erwarb  sich  um  die 
Person  des  Fürsten  Blücher  von  Wahlstatt,  dessen  Leibarzt  er  war,  Ver- 
dienste; begleitete  denselben  nach  Karlsbad,  schrieb  in  Rüst's  Magazin  mehrere 
Aufsätze  uud  starb  am  2.  Juni  1842. 

Neuer  Nekrolog  der  Deutschen.  Jjihrg.  XX,  1842,  pag.  1086.  —  Callisen,  II,  pag.  :;i40,- 
XXVI,  pag.  2m.  G. 

Biester,  Joachim  B,,  in  Hamburg,  war  daselbst  1644  geboren,  ^nirde 
1672  zu  Utrecht  Dr^  med.  mit  der  Diss.  „De  epüepsia^  (4.),  praktieirte  znerst  in 
London,  kehrte  dann  nach  seiner  Vaterstadt  zurück,  wurde  daselbst  1689  zweiter, 
1700  aber  erster  Stadtphysicus  und  war  dort  der  angesehenste  Arzt  seiner  Zeit.  Er 
schrieb  noch :  „  Wahrhaftiger  Gegenbericht  der  letzten  KrancJcheit  und  vermeinien 
Schlages,  icie  auch  erfolgten  Todes ,  aitss  einem  von  D.  Dieter  Ich  ein- 
gehilaeten,  und  also  curirten,  Steckßusse  an  der  Person  Valentin  Heinsfi, 
liectons  ,  .  .  D,  Andr,  Christ.  Dieterichs  Berichte  entgegengesetzt*^ 
(Hamburg  1705)  —  „Disquisitio  de  Feste,  oder  Untersuchung  Pestäentziälischer 
Seuche""  (Hamburg  1713  4.).  Er  starb   1784. 

Moller,  I,  pag.  43.  —  Blogr.  med.  II,  pag.  :^55.  G. 

Biessy,  Charles- Victor  B. ,  Geriehtsarzt  zu  Lyon,  geboren  1781, 
gestorben  am  11.  November  1837,  war  der  Verfasser  der  folgenden,  auf  gerichtliche 
Medicin  u.  s.  w.  bezüglichen  Schriften :  „Apergu  gSnSral  et  observatiöns  pratiques 
sur  la  medecine  legale**  (Lyon  1811)  —  „Secours  h  donner  aiix  asphyxies'^ 
(Lyon  1818)  —    yj Manuel  pratique  de  la  mSdecine  legale"  (T.  I,  Lyon  1821). 

Breghot  du  Lut  et  Pericaud,  pag.  36.  —  Callisen,  II,  pag.  241.        q^ 

Biett,  Laurent- Theodore  B. ,  berühmter  Dermatologe  in  Paria,  war 
1781  zu  Schams   im  Canton  Graubtindten    geboren,    kam  aber   bereits  1788    mit 
seinen   Eltern    nach    Ciermont-Ferrand ,     begann    im    dortigen    Hotel -Dieu,    imter 
BoNNET^s  Leitung,  seine  ersten  medieinischen  Studien,    kam  zu  Anfang  des  Jahr- 
hunderts nach  Paris,  wurde  von  1812  an  Mitarbeiter  am  „Dictionnaire  des  sciences 
medicales",  für  welches  er  eine  grosse  Zahl  werthvoller  Artikel  verfasste  und  wurde 
der  Freund  von  Alibeet,  den  er  bei  seinen  eigenen  Arbeiten  unterstützte.  Dersellie 
veranlasste,    dass  B.   1813,    obgleich  er  noch  nicht  promovirt  war,  bei  dem  mit 
typhuskranken  Soldaten  angefüllten  Hop.  Saint-Louis  provisorisch  angestellt  wurde. 
Einige   daselbst  gemachte  Beobachtungen  gaben  ihm  das  Material  zu  seiner  1814 
erschienenen    Doctorats-These :     „Quelques    ohservations    sur    la   frSn^sie    aigiw 
idiopathique^^  Nachdem  er  bei  dem  Hospital  definitiv  angestellt  war,  führte  er,  in 
Gemeinschaft  mit  der  Ve^rwaltung,  bedeutende  Verbesserungen  in  demselben  ein  und 
errichtete  die  ei'ste  Poliklinik  daselbst,  welcher  er  16  Jahre  lang  vorstand.  Na 
dem   er    auf   einer  Reise    nach  England    die  Arbeiten  von  Willan  und  Batem 
über  Hautkrankheiten,    deren  Studium  er  8i<;h  besonders    gewidmet    hatte,    uäl 
kennen  gelernt   hatte ,    uahin    er ,    mit    einigen    Modificationen ,    die    Classilicati 
derselben   von  Willan  an  uud    suchte  diesem,    auf  anatomischer  Basis   ruhend 
System  sowohl  in  seinen  Vorträgen,  als  auch  durch  die  Presse  in  dem  Dietionnr 
de  medecine  en  21  volumes  und  später  in  der  2.  Auflage  des  Dictionnaire  en 
volumes  Verbreitung  und  Anerkennung  zu  verschaffen.  Er  trat  dadurch  in  Opposit 
zu  seinem  Lehrer  und  Freunde  Alibert,  der  seinen  sehr  verschiedenen  Standjr" 
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zxt  l)eli«Tiptett  trachtete ,  so  da^  das  fVttber  freundschaftliche  YerhäHniss  sieh  in 
Kvalität  verwandelte ,  obgleich  B.  bei  allen  Gelegenheiten  Alibert's  VerdienatiB 
anerkannte  und  bei  seiner  mehr  örtlichen  Behandlung  der  Hautkrankheiten 
ümerliche  Mittel,  nanrentlich  die  mächtigsten  unter  denselben,  wie  Quecksilber  und 
Arsenik,  keineswegs  von  der  Hand  wies.  Im  Hospital  förderte  er  durch  die  Ein- 
richtung allgemeiner  und  loealer  Dampf-  und  medicamentöser  Bäder  eine  zweck- 
mäRsige  Therapie  der  Hautkrankheiten  nicht  unwesentlich.  Seine  Vorlesungen 
wnrden  von  Alphee  CazenavE  und  Hexr.  Kd.  Schedel  herausgegeben  und 
bilden  die  Grundlage  von  deren  „Abrefj^  des  maladies  de  la  peau  d^a-prH  les 
auteurs  les  phts  estime.^,  et  sftrtout  d'aprl'H  hs  documens  puü4s  dans  les  ler^ans 
cliniques  de  M.  Biett**  (Paris  1829;  4  edit.,  1847;  deutsch  in  der  klinischen 
Handbibliothek,  Bd.  H,  Weimar  1829).  Von  seinen  Aufsätzen  im  Bullet,  de  th6rap., 
der  Gaz.  des  höpit. ,  dem  Journ.  de  pharm.,  Joum.  univ.  des  sc.  med.,  Rupert. 
g6n.  d'anat.  ist  die  in  letzterem  (1827)  enthaltene  „Histoire  de  la  maladie  de 
Talma",  der  an  einer  Diokdami-Strictur  starb,  zu  erwähnen.  B.  selbst  erlag  einem 
organischen  Herzleiden  am  8.  März  1840. 

Ferrna  in  Mem.  de  lIAcad.  de  medec.  T.  8,  1840,  pag.  41.  —  Beaugrand  bei 
Dechambre,  IX,  pag.  262.  ,  Gurlt 

*Bifli,  Serafiuo  B.,  geboren  zu  Mailand  am  29.  März  1822,  studirte 
in  Pavia,  wo  er  1846  zum  Doctor  promovirt  wurde.  Nach  zwei  Jahren  wurde  er 
Assistent  der  Privat-lrrenanstalt  S.  Cclso  in  Mailand  und  3  Jahre  später  dingender 
Arzt  derselben,  welche  Stelle  er  noch  inne  hat-  —  Besondere  Berühmtheit  erlangte  er. 
als  Schriftsteller  durch  seine  anatomisch-physiologischen  und  experimentellen  Arbeiten, 
die  auch  von  Hyrtl  und  Anderen  mit  Anerkennung  citirt  wurden.  Dieselben  sind 
zumeist  in  Gesellschaft  mit  Dr.  Giuseppe  Morganti  ausgeführt  und  verfasst  worden : 
„S,  Biffi  e  G.  MorgaiUi^  litcerche  anatomtche  fisiologtche  sui  nervi  della 
lingua"  (in  den  Annali  Universali  di  Medieina  1846)  und  ^^Esperimenti  sul 
nervo  glosso-fonngeo,  lettera  diretta  cd  prof,  Giovanni  Müllei'^  (Ibid.  1850)< 
Im  Jahre  1846  veröfifeutUchte  B*  ausserdem  seine  Inaugural-Dissertation  in  Pavia : 
„IrUorno  alV  inßicenza  che  hanno  sidV  occhio  i  due  nervi  grande  simpatico 
e  vago"  und  im  Jahre  1857  in  den  Annali  univ.  seine  experimentelle  Arbeit: 
„Bicerche  esper  (mental  i  sid  sistema  nervoso  arrestatwe  del  tenue  tnte^tino" ,  — 
Ueberdies  sind  noch  hervorzuheben  unter  seinen  Arbeiten :  „  Gommentario  sulla  vita 
scientißca  e  aulle  opere  di  anaiomia  e  ßsiologia  comparata  del  doUore  Mauro 
Rusconi"  (Annaii  univ.  di  medieina,  1853)  und  seine  vielfachen  Studien  über 
die  Praxis  der  Irrenhäuser  und  Über  Geisteskrankheiten.  Unter  diesen  sind  nennens- 
werth:  „Bemtjitscenze  dt  un  viaggio  nd  Belgio  e  nella  Francta^'  (Gazzetta 
medica  italiana  di  Milano  1856)  —  „Bemfniscenze  di  un  viaggio  in  Germama^^ 
(Gazz.  med.  ital.,  1858)  —  „Genni  sulla  colomzzazione  dei  pazzi"  (Ibid.  1862)  — 
„Sul  cretinismo  nella  Valle  Camomca  e  nella  Valle  d'Aosta^^  (Ibid.  1860  bis 
1861)  —  ^Sul  cretinismo  in  Lombard ia'^  (Archivio-  italiano  per  le  malattie 
mentali,  1864).  ^—  Mit  Prof.  Andrea  Verga  veröffentlichte  er  femer  drei 
experimentelle  Arbeiten  über  die  Inoculationsfähigkeit  der  Tuberkulose  (in  den 
Resoconti  del  r.  Istituto  Lembardo,  in  den  Jahren  1868,  1870  und  1874).  — 
AI«  Präsident  und  Referent  einer  vom  r.  Istituto  Lombarde  ernannten  Commission, 
1  jhe  den  Auftrag  hatte,  Lombroso's  Studien  über  Pellagra  und  Maiskrankheit 
3     prüfen ,    stellte   er   eine  Zahl   von  Untersuchungen  an ,    welche   er   unter   dem 

*l:  „Bicerc/ie  sulV  azione  selV  olio  di  maiz  guasto  nei  poll^  in  den  Reso- 
(  i  del  r.  Istituto  Lombardo  veröffentlichte  (1875  und  1876).  —  gegenwärtig 
T      »ffentlicht  B.  namentlich  noch  eine  grössere  Arbeit:   „Sülle   antiche  carceri  di 

ano  e  sui  sodalizii  che  assiUevano  i  carcerati  e  i  condannati  a  morte^ 
(  den  Memoire  del  r.  Istituto  Lombardo,  1883 — 1884),  welche  ein  bedeutendes 
1     ofrisches  Interesse  hat.  fio„fn«i 
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BUfinger,  Christian  Lndwi^  B.,  zu  Sielmingen  1736  geboren,  war 
Amtsarzt  zu  Ville  d'Isny,  starb  180B  cnd  sehrieb  (neben  einer  TEbingm*  IMsser- 
tation:  y,De  vitro  antimonii  cerato**  [1756]):  y^De  tetano  ete.  quo  simid  omnü 
theoria  convulsionttm  novo  sckemate  düuddatur^  (Lindan  1763),  sowie  Aufsätse 
in  der  Stuttgarter  physikalisch-ökonomischen  Woehensohr.  und  in  der  „Ndrdlinger 
Sammlung  von  Beobachtungen". 

Biogr.  m6d.  II.  Bed. 

Bllgner,  Johann  Ulrich  B.,  wurde  geboren  den  1.  Mai  1720  zu  Chur. 
Er  besuchte  die  Hochschule  von  Basel  ,Yom  Jahre  1737  an,  ging  1738  nach 
Strassbnrg  und  wurde  nach  7semcstrigem  Studium  Wundarzt.  Nun  begab  sich  B. 
nach  Paris,  erhielt  hier  einen  Ruf  als  Chirurgien-Major  des  von  der  Herzogin  voo 
Württemberg  geworbenen  Cavallerie-Regimentes,  unterwarf  sich  hierför  einer  Pr^nng 
in  Tübingen  und  übernahm  das  Regiment  im  Jahre  1741.  Letzteres  wurde  1742 
dem  König  von  Preussen  überlassen,  so  dass  auch  B.  nun  seinem  Reghnente  aus 
Stuttgart  nach  Berlin  folgte,  wo  er  bestätigt  wurde.  In  den  Feldzügen  von  1744 
und  1745  begleitete  er  das  preussisehe  Heer  nach  Böhmen  und  Sachsen.  Nach 
dem  Treffen  bei  Prag  den  6.  Mai  1757  hatte  er  ein  grosses  Lazareth  zu  besorgen, 
welches  er  nach  Dresden  überführte;  nach  dem  Trefien  bei  Rossbach  wurde  ihm 
die  Aufsicht  über  die  gefangenen  französischen  Verwundeten  übertragen  und  nach 
dem  Treffen  bei  Leuthen  musste  er  mit  60  Wundärzten  schleunigst  von  Leipzig 
nach  Breslau  maraohiren.  Im  December  1757  wurde  B.  General-Chirurgus.  1758 
errichtete  er  in  Liegnitz,  Jauer  und  Striegau  Feldlazarethe  für  die  bei  derBelag^iing 
von  Schweidnitz  verwundeten  Soldaten.  Die  auf  das  Treffen  bei  Kunnersdorf 
folgende  Pflege  der  Verwi^ideten  hatte  er  zu  leiten  und  führte  die  Letzteren  nach 
Stettin  über,  und  am  3.  November  1760  war  er  an  der  Schlacht  bei  Torgan 
betheiligt.  Dort  und  in  Leipzig  blieb  er  den  folgenden  Winter  und  hielt  uuent- 
geltlieh  chirurgische  Vorträge.  Nach  der  Attaque  bei  Preiberg  im  November  1762 
beaufsichtigte  B.  mit  dem  3.  General-Chirurgus  Theden  die  Ver^undetenpflege  in 
den  Feldlazarethen  zu  Freiberg.  Nach  dem  Frieden  kehrte  B.  nach  Berlin  zurfick^ 
nachdem  er  (1762)  zum  Leibarzt  der  Köuigin  ernannt  worden  war.  Später  wohnte 
B.  noch  dem  bayerischen  Erbfolgekriege  bei,  wurde  1794  in  den  Adelstand  erhoben 
und  beschloss  sein  thatenreiehes  und  verdienstvolles  Dasein  zu  Berlin  am  6.  April  1796. 
Sein  Leben  kennzeichnet  sich  durch  das  Streben,  die  zahlreichen  kriegs-chirurgischen 
Erfahrungen,  welche  seine  hohe  Stellung  ihm  zuführte  und  seine  bedeutende  Befäthigao^ 
wissenschaftlich  verarbeitete,  zum  Nutzen  der  Wissenschaft  und  der  Menschheit 
anzuwenden.  Es  war  im  Jahre  1754,  als  Favre  eine  französische  Preisfrage  fibar 
die  Anzeigen  für  Amputation  entschied,  indem  er  den  Satz  aufetellie:  „Man  ninss 
bei  Schusswunden,  welche  die  Knochen  zerschmettert  haben,  das  Glied  abnehmen.'' 
Mit  der  Veröffentlichung  ganz  abweichender  Ansichten  erreichte  B.  einen  bahn- 
brechenden Erfolg.  Diese  berühmte  Schiift  erschien  im  Frühjahr  1761,  also  mitten  ini 
siebenjährigen  Kriege,  zunächst  als  Dissertation  behufs  Promotion  auf  der  UnlversitiH 
Halle.  Obgleich  nun  B.,  wie  Gorlt  darlegt,  allerdings  in  seiner  Venirtheilung  der 
Amputation  zu  weit  geht,  so  unteriiegt  es  doch  keinem  Zweifel,  dass  er  für  die 
damalige  amputationslustige  Zeit  segenbringend  gewirkt  hat,  indem  er  den  that- 
sächlichen  Nachweis  lieferte,  dass  sehr  viele  Verletzungen  der  Glieder,  die  na«b 
den  bisherigen  Grundsätzen  dem  Anipntationsmesser  verfallen  waren,  auf  eonü  ^ 
vativem  Wege  zur  Heilung  zu  bringen  seien.  Gelöste  Knochenstücke,  deren  A  - 
heilung  nicht  zu  erwarten  ist ,  räth  B.  ganz  abzutrennen ,  auch  mit  einer  klein«  i- 
Säge,  „wozu  man  verschiedene  sehr  dünne  und  schmale,  krumme  und  ^m  e 
Blätter ^^  haben  müsse,  freiliegende  Knochenenden  abzusägen.  „Auf  diese  Art  hab  i 
wir  von  den  Knochen  des  l^nterschenkels,  des  Vorder-  und  des  Obanrmes  Knoehe  • 
stücke  von  3,  4  und  mehr  Zollen  mit  dem  glücklichsten  Erfolge  abgesägt."  -  - 
Knochen  der  Hand  nnd  des  Fnsses,  wenn  sie  der  Heilung  hinderlich  sind,  soll  i 
ganz  losgetrennt  und  herausgenommen  werden.   Ist  eine  Kugel  in  der  Höhle  e*'  s 


BILGÜER.  457 

KBOcheoft  etecken  geblieben,  so  soll  sie  mittelst  Trepans  eBtfernt  werden,  „Auch 
da  7  w^  ehie  Kugel  quer  dnreh  das  Ellenbogen-  oder  Kniegelenk  gefahren  und 
hia^nrch  mehr  als  einen  Knochen  beschädiget  nnd  zersehmettert  hat,  finden  wir 
keinen  anderen  Weg  2ur  Heilnng  sicherer  als  den,  dass  wir  die  Wunde  zureichend 
genug  erweitem,  die  Knochenstüeke  gehörig  ablösen,  hier,  im  üusBeroten  Falle  und 
besonders  am  Kniegelenk,  sogar  die  Bänder  nicht  schonen,  ausserdem  aber  in 
Ansehung  des  übrigen  Verbandes,  wie  hier  schon  oft  bei  zerschmetterten  Knochen- 
wunden  angegeben,  verfahren."  —  ?)Von  solchen  durch  Flinten-  und  Kartätschen- 
kngeln  oder  gehacktem  Stücke  Blei,  Eisen  odör  anderen  dergleichen  Dingen  gar 
sehr  elend  Kcrsehmett^en  und  zerrissenen  Grliedem  haben  wir  vorzüglich  diesen 
blutigen  Krieg  über  eine  gewiss  nicht  geringe  Anzahl  gehabt  und  ohne  Hilfe  des 

AmputireBs,  woU  aber  durch  vorstehend  beschriebenes  Verfahren  geheilt " 

„Jedoch  billig  wird  man  hier  fragen :  wie  viele  von  diesen  so  schwer  Verwundeten 
zugleich  gestorben  sind?"  Als  Antwort  und  zur  näheren  Erläuterung  führt  B. 
dann  an,  dass  er  während  des  7jährigen  Krieges  einmal  Gelegenheit  gehabt  habe, 
ein  Lazareth  von  6618  Verwundeten  von  Anlegung  desselben  an  bis  zur  Aufhebung 
zu  besorgen,  nnd  dass  er  von  dieser  Summe  5557  Mann  als  zum  Felddienst  tüchtig, 
195  als  Halb-Invaliden  (ftir  den  Garnison-  und  Civildienst  geeignet)  und  213  als 
Ganz-Invaliden,  darunter  kein  einziger  Amputirter,  entlassen  habe,  während  653 
gcstcH'bea  seien.  Jene  408  Ganz-  und  Halb-Invaliden  seien  aber  alle  „schwer 
fracturirte,  das  ist  Verwundete  mit  zerschmetterten  und  zerquetschten  Knochen- 
wunden gewesen" ;  „denn",  f^gt  er  hinzu,  „wenigstens  Jedermann  anter  uns  weiss 
gar  sehr  gut,  dass  keiner  von  unseren  Soldaten  gehabter  Kopf-  und  Fleischwanden 
wegen  Invalide  sein  darf."  Wenn  nun  auch  von  jenen  653  Todten  nur  245  in 
Folge  von  Verletzungen  des  Kopfes,  der  Brust,  des  Unterleibes,  des  Rückgrates, 
oder  in  Folge  zu  der  Verwundung  hinzugetretener  innerlicher  Krankheiten  gestorben 
seien,  so  sei  doch  die  Anzahl  derjenigen,  welchen  die  Zerschmetterung  der  Knochen 
das  Leben  gekostet,  nicht  grösser  als  die  Zahl  derer,  welche  dem  Tode  entgangen 
sind,  ohne  zuvor  amputirt  worden  zu  sein.  Er  fügt  dann  hinzu:  „Wollte  man 
sagen,  dass  vielleicht  auch  von  denjenigen,  welche  an  ihren  zerschmetterten  Glieder- 
wunden  gestorben,  einige  hätten  gerettet  werden  können,  wenn  die  Ablösung  der 
Glieder  zu  rechten  Zeit  und  auf  die  gehörige  Weise  geschehen  wäre,  so  kann 
auch  ich  meines  Theiles  versichern,  dass  von  sehr  Vielen,  welchen  in  den  ersten 
Jahren  dieses  Kineges  schwerer  Verwundungen  wegen  die  Glieder  abgenommen, 
kaum  ein^  oder  der  andere  beim  Leben  erhalten  worden  ist."  —  Noch  am  Abende 
seines  Lebens  1791,  nach  50jähriger  Dienstzeit,  schrieb  B.  eine  Abhandlung  über 
den  Trismus  (von  ihm  Spasmus  eynicus  genannt),  zu  dessen  Beobachtung  während 
des  7jährigen  Krieges  eine  sehr  reichliche  Gelegenheit  gegeben  war,  indem  nach 
der  Prager  Schlacht  (6.  Mai  1757)  allein  einige  Tausend  mit  leichten  Wunden 
Behaftete  an  diesem  fürchterlichen  Uebel,  ti'otz  der  sorgfältigen  Behandlung  von 
CoTHBNlus,  LuDOLF,  BovNBBS,  SonMUCKBB  u.  A.,  endeten  und  auch  nach  der  Schlacht 
bei  Liegnitz  von  dem  General-Chirurgus  Krameb  viele  mit  dem  Krämpfe  behaftete 
Verwundete  gesehen  wurden,  von  denen  die  meisten  starben.  B.  glaubt,  durch  die 
von  ihm  eingeschlagene  Behandlnngsweise ,  tiefe  nnd  lange  Einschnitte  durch  die 
Sehnsswunden  und  dann  erweichende  Umschläge,  sowie  innerlich  Gel-  und  Mohnsaft 
^We  gerettet  zu  haben.  —  B.'s  vorzüglichste  Schriften  sind:  „Dissertatio  de 
1  mbrorwn  ampuiatione  rarissime  administranda ,  aut  quasi  abroganda  etc,^ 
(  ah  1761,  4.,  78  S.;  in's  Deutsche  durch  den  Verfasser  selbst,  Berlin  1761,  8., 
]  304  8.7  Frankfurt  und  Leipzig  1761,  Berlin  1767,  8.;  in's  Französische  mit 
J  Jierkungen  von  TissOT,  Paris  1764,  12.  und  Lausanne  1789,  8.;  in's  Englische 
]  ;h  der  französischen  Uebersetzung,  London  1764,  8.^  in's  Holländische  nach  der 
<  itschea  Uebersetzung  mit  den  Bemerkungen  von  TfSfeOT,  Nimwegen  1770  und 
:  81,8.;  in's  Spanische  naeh  der  Uebersetzung  von  TiSsoT,  Joseph  DE  LA  Vkga, 
3  drid  1762,  8.)  —  „Anweisung  zur  mtsühenden  Wundarzneikviist  in  Feldr 
i     xrethen*",    Glogau   nnd  Leipzig   1763,   8.,    Glogau  1784,    8.,    1793,   8.;    ins 
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Franzößisehe,  1 768, 8.)  —  ;,  Chirurgische  Wahrnehmurufeiiy  v:elche  meisten»  währeud 
dem  letzten  Kriege  in  den  konigl,  preusnschen  Fddlazarethen  von  verschiedenen 
Wundärzten  aufgezeichnet  und  gesammelt  sind^  (BerKn  176:3 ,  8. ,  PraBkfürt 
und  Leipzig  1768,  8.;  in's  En^ische,  London  1764,  8.)  —  pMeddctnatch- 
chirurgische  Fragen,  welche  die  Verletzung  der  Hirnschale  öetrefen;  -  nebfit 
einem  Versuche  zur  Beantwortung  der  Aufgabe,  die  Theorie  van  den  Oontra- 
fissuren  in  den  Verletzungen  des  Kopfes  und  die  praktischen  Folgen ^  weMit 
man  daraics  ziehen  kann,  zu  bedtimmen"  (Berlin  1771,  8.)  -—  „Verbuche  und 
Erfahrungen  über  die  Faulßeber  und  Rühren,  dem  häufigen  Sterben  bey  dtn 
Armeen  und  in  den  Feldlazarethen  künftighin  Grenzen  zu  setzen^  (Berlin 
1782,  8.)  —  „Praktische  Anweisung  für  Feldwundärzte,  mit  angehängtem 
Dispensatorium^  (Berlin  1783,  8.)  —  „Erinnerung  fdr  die  Bemerkungen  zur 
Erweiterung  der  mediciniHchen  vnd  chi'rurgischen  Erkenntniss,  nebst  einer 
Abhandlung  von  Hundskrampf  bei   Wundeyi"  (Berlin  1792,  8.). 

Baidinger,  Biographien  II,  189.  —  Gurlt,  Die  Kriegs-Chirurgie  der  letzten 
150  Jahre  in  Preussen.  Berlin  1875.  —  Biogr.  med.  If,  257.  H.  Fr  öl  ich. 

Bilharz,  Theodor  B. ,  unbekannten  Geburt^ ahres  und  Ausbildun^s- 
ganges,  gelangte  als  Mitglied  der  Expedition  des  Herzogs  von  Sachsen-Cobur^- 
Gotha  naeh  Egypten,  siedelte  sich  in  Cairo  an  und  wirkte  an  der  dortigen 
Medicinschule  von  1851  bis  zu  seinem  daselbst  am  9.  Mai  1862  erfolgten  Tode  als 
Lehrer.  Abgesehen  davon,  dass  er  auch  den  Geographen  als  einer  der  grttndlicheteu 
Kenner  Egyptens  galt,  that  er  sich  zum  Zweck  pathologischer  Forschungen  mit 
Griesd^'ueb  (s.  diesen)  zusammen  und  verband  seinen  Namen,  mit  der  Lehre  der 
egyptischen  Entozoen  (Haematobium  Bilh.  u.  A.)  unzertrennlich. 

Allg.  Deutsche  Biogi'aphien,  BeJ. 

Billard,  Jean  Pierre  B.,  geschickter  Arzt  und  guter  Beobachter, 
geboren  in  Vcsoul  1726,  daselbst  gestorben  1790.  —  Publichrtc:  „Trait^  coniplet 
des  fiPm'es'^  • —  ^De  lactis  usu  in  febribus^  :  letztere  Schrift  ist^  die  Erläuterung 
des  64.  Aphorisma  des  Hippokbates.  ünger. 

Als  B.  pere  —  ohne  jedoch  dies  Verhältniss  etwa  für.  den  unten 
folgenden  hervorragendsten  B.  festzustellen  und  neben  einer  Anzahl  nur  mit  Disser- 
tationen vertretener  B.'s  —  führt  Calltsen  einen  Chefarzt  der  französischen 
Marine  zu  Brest  auf,  der  in  den  letzten  Jahrzehnten  des  vorigen  und  im  Beginne 
des  gegenwärtigen  Jahrhunderts  mehrfach  schriftstellerisch  auftritt.  So  mit  einer 
„Observation  sur  une  Operation  de  la  gastrotonw",  mit  Empyem-,  Bruch-  nnd 
anderen  Operationen  in  Sedillot's  Journal,  T.  XXII ;  Leroüx'  Journal,  T.  XX  und 
in  mehreren  localen  Facbjournalen.  ^^^ 

Billard,  Charles  Michel  B.,  berühmter  Arzt  und  Pädiater,  geboren 
am  16.  Juni  1800  in  Pelouaille.  Seine  ersten  Studien  machte  er  in  Lavol  und 
beendete  sie  in  Angers,  woselbst  er,  seinem  Drange,  sich  den  Naturwissenschaften 
und  der  Medicin  zu  widmen,  folgend,  in  die  Secundarschule  trat.  Frühzeitig  zmn 
Spitalsdienste  zugelassen,  beschäftigte  er  sich  eingehend  mit  der  Anatomie  des 
gesunden  und  kranken  Menschen ,  wozu  ihn  vor  Allem  das  Studium  der  Werke 
M0R(5ACfNi's  aneiferte.  Mit  reichem  Wissen  ausgestattet,  begab  er  sich  nach  Parifl 
und  vollendete  hier  durch  eifriges  Frequentiren  der  grossen  Krankenhäuser  s  e 
medicinischc  Ausbildung.  Im  Jahre  1825  publicirte  er  eine  grössere  AbhandJ  ? 
unter  dem  Titel :  „  Recherches  d^anatomie  pathologique  sur  les  divers  asp  s 
sains  et  morbides  que  peurent  prhenter  Vestomac  et  les  intestins** ,  iiben*e  e 
die  „Principe^  de  chimie"  von  Thomsox  (2  Bde. ,  Paris  1825)  und  gab  e 
.„Freds  de  Vart  des  accouchements"  von  Chevreüil  heraus,  welchem  Werke  t 
eine  Geschichte  der  Bildnngsanomalien  des  Fötus  anfügte.  Nachdem  er  im  Par  r 
Findelhause  eine  Abtheilung  erhalten,  beschäftigte  er  sich  eingehend  mit  dem  Stud  n 
der  Krankheiten  der  Neugeborenen.    Ausser  mehreren  Abhandlungen,  die  aus  'i"     r 
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(er  den  Abfall  der  SabeUchnur ,  flbei 

iveibeH   und  der  besonders   in   tberapei 

die  Antceiidung  den  Calomel  im  Qrou^ 

ndies  des  enfants  nouiieau-ni»  et  ä  l 

weiebes  Werk   daniaU   bedeutende«  Aufeeheu   erregte   nnd    dera   er  e 

d'aitalomie    patiologiqu»    pour   servir    li    Vliintoire    des    maladies    i 

gldebzciti^  ftrigen  liess.  Ln  rtelben  Jahre  erhielt  B.  die  DoctorwDrde. 

nMhher  zog  *?r  sich  naeh  Aogera  zurllck,  wo  er  im  Jahre  1832  starb 

bi<  lu  seinem  Lebeuaende  wissen  mc  haftlich  thätig  geweaen  und  Biuh  b 

den  Gebiete  der  I'Sdiatrik  einen  ehrenvollen  Xaioen  erworben  hatte. 

BiUich,  Anton  Günther  B.,  gtboren  Im  Jahre  1598 
wTirde  schon  vom  Beginn  seiner  Universitfitszeit  von  dem  berlihmti 
Sala,  dessen  Schwiegersohn  er  später  wurde,  in  die  Lehren  der  Ohemi 
studirte  dann  in  Helm^tädt  besimders  unter  J.  Wolf  und  H.  Arnisa 
und  Hess  sich  in  Jever  als  Arzt  nieder,  folgte  aber  bald  einem  Ruft 
van  Oldenburg  als  Leibarzt  nach  Oldenburg.  Mit  glücklichen  G 
begabt,  zeichnete  er  sich  durch  grosse  GewisBenhaftigkeit  in  der 
litcrariHchen  Fleiss  (bis  siiini  2Ö.  Jahre  hatte  er  schon  mehrere  töc 
veröffentlicht)  aus  und  erfreute  sich  eines  grossen  Vertrauens  beim  P 
starb  an  Tuberkulose  am  23.  Mai  1640,  kaum  42  Jahre  alt.  Rein 
beruht  darin,  dass  er,  frei  von  der  damaligen  Einseitigkeit  der  fei 
gegenüberstehenden  Galenisfen  nnd  Paraeelsisten,  mit  beiden  Kiehfunj) 
in  seineu  Arbeiten  theils  die  Lehren  der  Chemiatrie  klar  inid  ohne 
darlegte,  theils  ihren  Uebergriffen  und  Ungereimtheiten  entgegentrat. 
Schriften  heben  wir  folgende  hervor:  „Be  tribu^  chymicorum  pnnc'j» 
eitenlia"  (Bremen  1621,  8.)-  -  „De  natura  et  constitutione  gpagyric 
cxercilatio"  (Helmstädt  1623,  4.)  —  „Observationvm  et  paradt^xor 
Iricarum  libri  dtto"  (Leyden  1631,  4.)  —  „Thesaalus  in  chi/mict 
id  est,  de  vanitate  viedicinae  cbifmicae  seu  hpagi/ncae  dtssei-t 
,Anatome  jfermenlationi'i  Platonica"  (Prankfurt  1639  und  I(J43,  ? 
Werk  auch  mit  Hkem,  i'oxsiNG'ri  „De  mnrjuinis  (jeneratione"  ( 
Amsterdam   1646,  8.).  jjj,^ 

Bllltng  (üuweilen  auch  ItiLiNCi).  Neben  niehrereji  deutschen  A 
Xamens ,  die  nur  Dissertationen  verfassicn ,  sind  zwei  NordlAnder  B. 
Johann  Samuel  B.,  1795  geboren,  der  „De  ci  febrium  in  moi-bo 
(Sand  1820),  sowie  „Emlet^berüttelse  fOr  IS'Jl"  (in  So-Läk.  Sä 
Bd.  IX)  sehrieb,  —  und  B.  B. ,  Profei-sor  an  der  VeteriniLTSchule  zi 
der  (in  derselben  Zeitschr.,  Bd.  XIj  eine  bemerkenswerthe  Abhandluni 
brand  verfasste. 

BilÜQgg,  Aelt«re  Aerzte  dieses  Namens  ~-  so  Andrew 
Avery  B.,  John  T.  B.  —  sind  nur  mit  vereiiizelteu  Abhaudlungei 
Der  eigentliche  Trilger  desselben,  *Johu  Shaw  B,,  wirkt  ala  Bvt.  I 
Sorgeon  der  U.  S.-Armee  zu  Washington  und  ist  der  Autor  des  „Iiide 
sowie  Aei .  „Index- Ga-talogue  of  tbe  Ubrary  itf  the  Suri/ron  Genei 
}-'t  dtiger  Sammelwerke,  welche  seit  1873  resp.  1880  fortlaufend  ei 
If  0  trat  B,  zuerst  mit  den  „Eepoi-tn  on  tlie  diseases  of  ailtle  tn 
ht  or  und  licse  in  den  Siebziger- Jahren  eine  grossere  Reihe  von  I 
fo  !n,  die  theils  Cwie  der  „Cntulogite  of  the  librury  of  Stirgemi  Gen, 
[V  shington  1874JJ  als  Vorl.tufer  seiner  jetzigen  Unternehmungen  auji 
th  9  (wie  „A  repoi-t  on  tlie  hygiene  of  the  U.  S.  Ariay"  JI875]  - 
Ol  iruction  and  onjanisation"  [New-York  1875]  —  „Jtejiort  of  c 
tli  j>lan  for  h  systeinatia  snnitary  suroey  of  tlie  /_'.  Ü.-  [1875]) 
rii    "  über  das  Johns  Hopkins  Hospital  (1877,  1878}  —  mit  derpraktisc 
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besonders   der  Militarhyg;ieue ,    in    unmittelbarer  B( 
ersehienen  unter  seiner  Leitung  die  Mittheilungeu  d€ 

Die  rechtsieilig   eingerorderten    (und  wohl   auch 
Mitarbeiters  ß.  haben  den  recht  zeitigen  AnsehluBf  nicht  e 

*BUlroth,  Christian  Albert  Theodt 
zu  Stettin,  Wilhelm  Friedrich  B.  (der  sieh 
der  Cholerazeit  erwarb),  auf  Bilgen  am  26.  April 
1848—1852  die  Universitäten  zu  Greifewald,  G 
auf  letzterer  1852  Dr.  med.  mit  der  Digaertation  „l 
aff'ecfionis  quae  nervo  utroque  vago  düsecto  exor 
sehaftiichen  Rciac,  die  sieh  nach  Wien  und  Parifl  crsti 
Assistent  in  B.  v.  Länqexbeck's  Klinik  zu  Berlin. 
Universität  1856  als  Privatdoccnt ,  wmde  1860 
chirurgiBcheu  Klinik  nach  Ztlrich  berufen  und  blieb  i 
welcher  Zeit  er  in  gleicher  Eigenschaft  an  der  Wicne 
er  freiwillig  Antheil  an  dem  deutsch-franzitBiBcheii  Kr 

Lizarethen  von  Weiasenburg  und  Maunheim  thätig.  —  Seine  monographischen 
Schriften  sind:  „üeher  den  Bau  der  ScJileimpolypen"  (Berlin  1855,  gr.  4. 
ni,  5  Kpfl.)  —  y,  Untersuchungen  aber  die  EntwicMung  der  Blutgefäße, 
nehst  Beobachtungen  aus  der  Kömgl.  cht'rurg.  Universität^-Klinik  zn  Berlin' 
(Berlin  1856,  gp.  4.  ni.  5  Kpft.)   —    ^Beiträge   zur  pathologischen   Eistologie 

nach  Beobachtungen  aus  der KUnHc  zu  Berlin"  (1858,  m.  6  Kpft,}  — 

„Die  Eintheilung,  Diagnostik  und  Prognaitik  der  Geschwülste  vom  ckiriergisek- 
klinischen  tkandpunkte  für  praktische  Aefzle  kurz  bearheilel"  (Beriin  1950, 
Sep,-Abdr.  ans  der  DeiitHchen  Klinik)  —  „  Historische  Studien  über  die  Br- 
iirtheUnng  und  Behandlung  der  Schussminden  vom  16.  Jahrhundert  bis  auf 
die  neueste  Zeit"  (Berlin  1869)  —  „Beobachtungs- Studien  über  Wnndji^ 
und  aecidenidle  Wiindkrankheiten"  (Bertin  1862,  Sep.-Abdr.  ans  dem  Archiv 
f,  kiin.  Chir.,  Bd.  II)  —  „Die  allgemeine  chirurgische  Pathologie  und  Therapif 
in  öO  Vorlesungen"  (Berlin  1863;  2,  Aufl.  1866  n,  8.  w,  bis  11.  Anfl.  1884: 
seit  der  9,  Auflage  1880  bearbeitet  von  Alex.  v.  WiNnvASTBH;  auch  frsnzCsiacb. 
englisch,  italienisch,  spanisch,  ungarisch,  polnisch,  nissisch,  serbisch,  cmatiBcb. 
japancfiisch.  —  „Chirurgische  Klinik,  Zürich  ISGO — 1SÜ7.  ICrfahrungen  auf 
dem  Gebiete  der  praktischen  Chirurgie"  (Berlin  1869,  m.  3  Taff.,  Sep,-Abdr.  ans 
dem  Archiv  f.  klin.  Chir.,  Bd,  X)  —  „Chirurgische  Klinik,  ffVen  180S  u.  s.  ic-' 
(Berlin  1870,  m.  1  Taf.)  —  „Chirurgische  Klinik,  Wien  1S69—1S70  u.  s.  a.' 
(Berlin  1872,  m,  1  Taf,;  —  „Ueber  die  Verbreitungawege  der  entzündlichen 
Processe"  (Sammlung  klinischer  Vortrüge,  Leipzig  1870,  Nr,  4)  —  „Chirurgisclif 
Briefe  aus  den  Kriegslazarethen  in  Weissenburg  und  Mannheim  1S70"  (Berlin 
1872,  Sep.-Ahdr,  aus  der  Berliner  klin.  Woehenschrift  1870,  71)  —  „Uistorische 
und  kritische  StMdien  iibtr  den  Transport  der  im  Felde  Vencttndeten  und  Kranken 
auf  Eisenbahnen"  (Wien  1874,  m.  1  Taf,;  zugleich  französisch  erachieoeni  — 
„Untersuchungen  über  die  Vegetationsformen  von  Coccobaeteria  septlca  und  den 
Antheil,  welchen  sie  an  der  Entstehung  und  Verbreitung  der  accidentellen  Wund- 
h-aukheiten  haben  u.  s.  w."  (Berlin  1874,  kl.  Fol,  m.  5  Kpft,)  —  „Ueiier  dn» 
Lehren  und  Lernen  der  mediciniachen  Wissensc/taften  an  den  Unirersitältn  rr 
demtschen  Nation  nebst  allgetneinen  Bemerkungen  über  Universitäten"  (Wi«»  18  5) 
—  „Chirurgische  Klinik,  Wien  1871— 1876;  nebst  einem  Oesammtberichte  i  tr 
die  chirurgischen  Klinikeii  in  Zürich  und  Wien  ....  1860—1870  u.  s.  .  .* 
(Berlin  1879,  ra.  12  Taff.)  —  „Die  Krankenpflege  im  Hause  und  im  Hospä<  'e, 
ein  Handbuch  für  Familien  und  Krankenpflegerinnen"  (Wien  1881;  2.  At  L; 
Uebersetzungen  in 's  Schwedische  von  II.  Uülphbrs,  ins  DSnische,  Russiw  *. 
Kumilnische,  Sorbische,  Croatiachc,  Polnische,  Italienische).  —  Anderweitige  über  w 
zahlreiche  Arbeiten   Desselben   aus   den  Gebieten   der   Pathologie,   pathologis' 
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Aoalomie  and  Chirurgie  finden  üch  iu  der  Deutschen  KUn 
in  MQlXBB'a  Archiv  f.  Anat.  u.  Phy».  (1856,  67,  58),  ii 
bdten  Bd.  VIU,  IS,  XVII,  XVIII,  XXI,  XXIII  (1855 
von  B.  IStiO  mitbegrUndeteu  und  seitdem  niitredlglrten 
Chirurgie",  heraoBgegeben  von  It.  v.  Lan6£NBECK  in  Itd, 
XI,  XU,  XUI,  XVI,  XX  (1860—1877).  In  dem  von  ihm 
aeit  1865  herauBgegel>enen ,  1883  beendigten  „Handbuc 
»pfcielleii  Chirurgie",  sind  folgende  Abschnitte  von  ihm  : 
yShophuloae  und  Tiiberkuloae"  (I,  2.  A.,  1868;  —  „IKe  V 
iteitea  der  Brust"  (III,  2.  A.,  1865)  —  „Allgemeine  Jiistni 
fthre"  (I,  2,  B.,  1867)  —  ,  Verhrennungen,  Erfrierungeti, 
Bits-,  Binswunden,  vergiftete  Wutideii."  (I,  2.  B-,  1867 
der  von  ihm  zusammen  mit  LOckk  seit  1879  herausgegebenei 
die  Monographie:  „Die  Krankheiten  der  Brustdrüsen" 
aneh  in's  Enghsche  übersetzt)  von  ihm  her.  —  Dazu  ki 
theilnngen  in  Kosbr's  und  Wdnderlich's  Archiv  (1861) 
Zeitschrift  für  Heilkunde  (1863),  in  den  Wiener  med. 
den  Verhandlungen  der  Deutscheu  GcBellschaft  für  Chirur] 
namentlich  aber  sehr  zahlreiche  in  der  Wiener  med.  \\ 
Vollständiges  Veraaichnis»  von  B.'k  wisaenschaftlithen 
WocleDschr.  1881,  pag.  dÜ5. 

Bilon,  Hippolyte  B.,  Arzt  und  Profeesor  der] 
Akademie  au  GrenobLe,  geb.  daselbHt  1760,  gestorben  e 
#«ne  Studien  in  Grenoble  nnd  vollendete  sie  in  Paris , 
Leitung  sich  mit  leg^u  Eifer  dem  Studium  der  durch  Lt 
T«trt4eueD  modernen  Richtung  der  Naturwistwuschafteu  hinj 
neten  Dissertation:  „Sur  l'ennemble  de  la  mideeine"  (K 
diesen  Principien  Ausdruck.  Ausser  mehreren  Aufsätzen  im 
mädioales  und  Vorträgen  in  der  med.  Geeellschalt  publicir 
mr  la  douleur"  iParis  1803)  —  «^loge  historique  de  Bic 
Manuscript  hinterlassenen  „Essais  sur  l'injluence  des  paus 
de»  maladies  et  sur  l'amour  fonsidiri  physiologtquemen 

De  Bils,  Louis  de  ß.,  1624—1670,  weder  Ai 
nicht  zu  umgehen  wegen  des  colossalen  Aufsetienä,  wele 
gcbliche  Kunst  der  zuverlässigen  Einbalsamiruug  der  Lei< 
llngeren  Reisen  in  Frankreich ,  theils  in  Amsterdam  ui 
Sluis,  Brüssel,  dann  im  Haag  und  unmittelbar  vor  seinem  ' 
Hier  hatte  er  (1669)  die  einzige  Anstellung  seines  Lei 
Prof.  hon.  anatomiae  am  Athenaeum  illustre  erlaugt.  1 
ganze  Lebensarbeit  darin  auf,  Cadaver  nach  seiner  gel 
einznbaLsamiren  und  sie  in  grösseren  Collectioneii  den  Aunt 
mm  Verkauf  anzubieten.  Fflnf  Cadaver,  welche  die  Uni 
ISr  22.000  Gulden  gekauft  hatte,  fielen  llbrigeus  bereit; 
der  FAulniss  anhelm.  —  Seine  Versuche,  sich  als  Phyrtiol 
der  excentrischen  Bewegung  der  Safte,  Gyrus  ductus  th«. 
de  LyniphgeiSuse)  miaslangen  total,  da  Th.  Babthoi 
Ui  fahrheit  der  betrelFendeu  Behauptungen  unmittelbar  w 
es  I.,  die  Genannten  iidd  Männer,  wie  van  IIorse  und  Ba 
OH  N.  Zas,  die  fUr  ihn  Partei  nahmen,  grllndUeh  zn 
T.  iSDttEAE).  —  Noch  jetzt  nihen  die  cachetirten  Mittheili 
!)»  arairuugs-Geheimniss  im  Archiv  dosZceuwsch  Gonootsch; 
Mi  ^elb^^g,  da  keine  Regierung  liunt  zeifrte,  es  von  den  Hini 

Die  sebr  vortreffliche  BIograjiTiio  de  B.'ä  vun  Dr.  A,  A. 
gi'      anch  Ober  seine  (gänzlich  bedentungslnsen)  Schriften  nähere 
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Bing;,  Jenn  (Jantis)  It.,  in  Kopenhagen,  war  ir 
in  Norwe^n  geboren,  erlernte  zuerst  die  Apothekerku 
einer  Apotheke  in  Ribe  vor,  Btndirte  aber  von  1705 
wnrde  1709  Schiffsehinirg;  und  1712  zum  Doctor  mit  der 
naiUico  ptr  re/jiam  Danortim  claaxem  anno  1711  gr 
nüchdem  er  von  1707^1709  drei  andere  Dispiitatio 
bekam  in  Kopenhagen  eine  bedentende  Praxis,  wnrde  na 
Etaterath  und  starb  am  10.  Ocl^ber  1751,  indem  i 
vcraitJlt  37.nOO  und  dem  Waisenfonds  zu  Drontheiiii   11 

Ingerslev,  11.  jag.   191. 

*Biiig,  Albert  II.,  geboren  zu  Kikolsburg  in 
1844,  beendete  seine  mediciDineben  Studien  an  der 
promovirte  1871,  wirkte  von  1873  —  1876  als  Ae 
Obrenkranke  unter  Politzek  und  Grcber,  seit  1881  hal 
bcilkonde.  In  der  allg.  Wiener  med.  Zeitung  fl875- 
lil.  (1879—1882)  etc.  finden  sich  von  ihm  eine  Reih 
sowohl  rein  technischen  aU  diaguostischen  und  physi 
angole^  ist  „  lieber  Fremdklirper  im  Ohre^  (in  der 
Therapie   1882). 

Bmnlnger,  Job.  NikolauB  B.,  geboren  IC; 
in  BaKel,  Padna  und  Tilontpellier  Mediein  und  machte  s< 
Nachdem  er  einige  .labre  in  sciiior  Heimat  prakticirt-  h 
alH  Mitglied  des  Mediciualoollcgiums  nach  Basel ,  folgt 
als  Lcibar:it  des  Herzogs  \nn  Württemberg  nach  SIi 
15,  MSrz  lß70  bei  der  dortigen  neu  errichteten  UnivcrsitJ 
tischen  und  praktischen  Medicin.  Seine  Krfabningeu  thc 
„Obsen'ationvm  et  curattoniim  inedicinalliim  centuru 
1673,  8.),  einer  nnbedeutcndeu  Arbeit,  nur  bemerken^ 
mitgetlicilto  Wectioneu. 

Blnninger,  Oeorg  B.,  Arzt  zu  Cotmar  im  El« 
im  October  1654  geboren,  promovirte  zu  Baael  1G7 
maiiff.  rh  incuöo"  (4.)  und  sehrieb  eiueu  „Index pathy 
omnium  cnrjmrii'  humam  viorborum  cof/fiifionein  et 
ttimen  naturalt  ordine  repre-ientanlem''   (Mumpelgard 

Biogr.  mtd.  11,  ^f:.-iCA.  —  Clicrean  bei  Dechan: 

Binninger,  Louis  Reinhard  B..  Arzt  zu  1 
danelbst  1 742  geboren ,  promovirte  zu  Strassburg  1 
„Oryctofiraphine  agn  B'/sronllani  et  viWnae  !<pech 
franzrlsiseheu  Handschrift  IlCdO  Ravaton's  „Ahhatid 
vnd  Hiebwunden"  (Brcelaii    1761 :    Strassburg  1767) 

den  Acta  Helvetica  physi eo-mathematieo-medica  (Vol.  H,  1735)  eine  „Jiescireihatii] 
eines  hiinartii)en  Fifberx,  das  im  Jahre  1712  im  Miimpflgnrdifrken  geliermih 
hat".  Er  starb  am  18.  August  1776. 

Bingr.  m^il.  b.  a.  O.  —  Chereaii.  n.  a.  0. 

*BlnswaDger,   Otto   Ludwig  B. ,  ist  zu   Mlinsterlingen  (Sehn-cii  i 

]4.  Oi-tobcr  1852  geboren.  Nach  Vollendung  der  Studien  in  Heidelberg,  Stra.'wl  ■ 
Zllrieli,    Wien.  Göttiiigen,  Berlin,  wo  L    Maver,   Westphal,   Levdex,  Hci;ri 

roxKrcK  seine  Lehrer  waren,  war  er  eine  Zeit  lang  iu  Breslau  Im^I  PoXRirK,  i  c 

in  Berlin  bei  Westi'HAL  Assistent  und  wirkt  seif  dem    1.  August   1882 /nach  ■ 

ihm  die  d  e  u  t  s  e  h  e  .'itaatsprllfung  anfOnmd  wi Mcnsehaftli eher  Lei*fun gen  erf.'"  i 

wari  als  Profes^^o^  der  l'sychiatrie  und  Direetnr    der    gross] lerzogl,    süehs.  Lni  ' 

Irrenanstalt  in  Jens.     B.  verötfent lichte  ..Aiinff>i»i-'<che     l'nfersur/ningpn    ü'  ' 
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Can4'  inL^  —  „Exjterifnentelle  Untersuchungen  über  die  psycho-wotorischen 
Abschnitte  der  Qrosshii^nrinde*^  —  „  Ueber  Missbildungen  des  Gehirns^  — 
nUAer  EpiUpsia  vasomotoria^  —  „Ueber  Neuritis  nervi  optici"  —  „Ueber 
die  Bezidiiohgen  der  Pyramidenbahn  zur  psycho*motariscken  Sphäre"  —  p^^f 
Casuistik  der  Fühlsphäre"  und  Khnliche  Arbeiten  in  den  derzeitigen  Fachjournalen. 

Bed. 

*BÜUS,  Karl  B-,  ist  geboren  zu  Bearncastel  a.  d.  Mosel  am  1.  Jali  1832, 
stndirte  in  Wärzburg,  Bonn,  Berlin  und  wurde  am  7.  August  1855  in  Bonn  promovirt. 
Vom  November  1862  bis  April  1868  als  Privatdocent  in  Bonn,  bis  April  1873 
als  Extraordinarius ,  seither  als  ord.  Professor  d.  Pharmakologie  daselbst  thätig, 
gründete  B.  1869  im  Auftrag  des  Ministeriums  das  Pharmakologische  Institut  dieser 
Unirersität.  Erpublicirte:  „Beobachtungen  zur  inneren  Klinik"  (Bonn  1864)  —  „Ex- 
perimentelle Untersuchungen  über  das  Wesen  der  Chininwirkung"  (Berlin  1868)  — 
j,Das  Chinin  7iach  den  nettem  pharmakologischen  Arbeiten"  (Berlin  1875)  — 
j,  Ueber  den  Traum"  (Bonn  1878)  —  „GrundzUge  der  Arzneimittellehre" 
(Berlin  1.  Aufl.  1866,  8.  Aufl.  1882)  —  „Vorlesungen  vber  Pharmakologie" 
(I.  Bd.,  Berlin  1884).  Ausserdem  eine  grosse  Zahl  experimenteller  Arbeiten  haupt- 
sächlich pharmakologischen  Inhalts  in  ViRCHOw's  Archiv,  im  Archiv  f.  experim. 
Pathol.  und  Pharmakologie,  in  der  Berliner  klin.  Wochenschrift,  in  der  Deutschen 
medic.  Wochenschrift  u.  s.  w.  Red, 

*Bjork6n,  John  B.  zu  Upsala,  ist  am  8.  April  1833  in  der  Gemeinde 
Hietaniemi  imNorbottens  Län  geboren,  besuchte  von  1852  an  die  Universität  Upsal^, 
woselbst  er  1863  mit  der  akademischen  Abhandlung  ^Om  Koremorphosü"  (Stock- 
holm, auch  im  Med.  Arkiv.  Bd.  I)  Doctor  wurde,  nachdem  er  von  1860 — 1862  im 
Aui^lande  gewesen  war,  um  Chirurgie  und  Augenheilkunde  zu  studiren,  und  von  1857 
an  in  verschiedenen  Stellungen,  als  Militär-,  Eisenbahnarzt,  klinischer  Assistent  u.  s.  w., 
Dienste  geleistet  hatte.  1865  wurde  er  Adjuiict  der  Universität  Upsala  und  leitete 
wiederholt  die  chirurgische  Klinik  daselbst  in  Vertretung.  Von  seinen  Schriften  ist 
noch  anznführen:  „Om  behandhngen  af  urethrit"  (Stockholm  1867,  auch  im 
Med.  Arkiv.  Bd.  3),  femer  eine  Anzahl  von  Aufsätzen  in  der  Hygiea  (Bd.  24 — 28) 
über  eine  persistirende  Art,  hyaloidea,  Knochentumor  des  Sinus  frontalis,  über  Syphilis, 
Reise-Erinnerungen  u,  s.  w.,  und  in  den  Upsala  Läkare-fören.  f(irhandl.  (Bd.  1 — 5) 
Aber  verschiedene  Augenkrankheiten,  die  neue  Staaroperationsmethode,  amerikanische 
Zahnzangeu,    Hüftgelenksluxation ,    Syphilis    und    Syphilisation  u.  s.  w. 

Wistrand,  Brnzelius,  Edling,  Neue  Folge.  I,  pag.  84.  G. 

*BjÖrkinan,  Johann  Jacob  B.  zu  Stockholm,  ist  am  I.Mai  1800  zu 
Oestra  Komm  im  Christianstads  Län  geboren,  besuchte  von  1816  die  Universität 
va  Lnnd,  wurde  1823  Dr.  phil.  und  1833  Dr  med.,  war  1824  Unterarzt  im  Kranken- 
hanse  daselbst,  dann  Marine-  und  Militärarzt,  hatte  verschiedene  Stellungen  in 
Stockholm,  wurde  1836  Bataillons-,  1855  Regimentsarzt  bei  einem  Garde-Regiment 
in  Stockholm  und  wurde  1867  pensionirt.  Seine  literarischen  Arbeiten  bestehen  in 
Aufsätzen  in  folgenden  Zeitschriften:  Sv.  Läkare-säUsk.  arsberättelse  (1828):  Ueber 
Aneurysma  varicosum  und  seine  Behandlung  mittelst  Compression;  in  der  Tidskr. 
för  Läkare  och  Farmaceutcr  (1832,  33,  34),  grösstentheils  Referate  über  ausländische 
L(  *  tungen;  in  der  Hygiea  (Bd.  IV,  IX)  und  in  den  Svenska  Läkare-sällsk.  N.-Handl. 
(I     II)  Krankenhausberichte,  praktisch-mcdicinische  Notizen  u.  s.  w. 

SackHn  ,  IV,  pag.  151,  508;  Wistrand,  pag.  47,  435.;  Wistrand,  Bruzelins, 
E       ^^,  Nene  Folge.  I,  pag.  87.  ^ 

Björnlnnd,  Beugt  B.,  geboren  den  6.  November  1732,  wurde  Student  in 
r  la  1746  und  Dr.  med.  in  Lund  1760.  In  dem  schwedischen  Kriege  fungirte 
er  3  Arzt  an  den  Feldlazarethen  in  Pommern  1858 — 1762;  Provinzialarzt  in 
Bj  "neborg  wurde  er  1762  und  starb  am  6,  Deccmber  1715.  B.  machte  Ver?;uche, 
Si    ^^Us  ohne  Mercur  zu  heilen  und  erhielt  von  der  Akademie  der  Wissenschaften 
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ZU  Stockholm  uiae  Belohoung  dafür.  Unter  seioen  Schriften  sind  zu  bemerken: 
„Fundamentum  different.  specific,  plantarum  verum  et  falsum"  (Greifewald 
1761)  —   „Materia  medica  selecta"  (Abo  1797,  8.)  —  „Bippocratis  Coi  opho- 

i  sectiones  octo"  (Ebenda  1805,  8.). 

Uelier    sein    Leben    und    Schriften    vgl.    FinUnda      minneHv3rdit    mSii,    t, 


pag.  386— aü4. 
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* Björnström ,  Fredrik  B.,  wurde  zu  Stockholm  am  28.  April  183.^ 
geboren,  studirte  daselbet  und  in  Upsala  unter  A.  Retzius  nnd  0.  Glas.  Er  wurde 
Dr.  phil.  1857,  Dr.  med.  1864  und  wirkte  von  1863 — 1877  als  adjungirtcr 
Professor  bei  der  mediciniachen  Faetütät,  von  1878^ — 1882  als  Medicinalrath  In 
Stockholm;  seit  1882  als  Director  der  Irrenanstalt  Konradsberg  zu  Stockholm, 
e.  o.  Professor  der  Psychiatrie  beider  Karolin'schen  Institute.  Unter  seinen  Publi- 
cationen  seien  genannt :  „Algesimetne,  eine  neue,  einfache  Methode  zur  Prüfung 
der  Sautsettsibilität"  (Upsala  1877) ;  elcktrothorapentiscbe  Studien  und  mehrere 
Aufsatze  im  Upsala  Lakare-fJlren.  Förhandl.  Hed 

Biondo,  Michel-Ängelo  B.,  zu  Venedig  am  4,  Mai  1497  geboren,  in 
Neapel  anngebildet  und  daselbst,  sowie  später  in  Rom,  praktisch  thätig,  starb  in 
seinem  Geburtsort«  68  Jahre  alt.  Von  ihm  rührt  der  Ausspruch  her,  „iass  es 
rQhmlieher  sei,  mit  Galenus  und  Avicenna  zu  irren ,  als  im  Verein  mit  aUei 
Anderen  Ruhm  zu  erwerben."  Dabei  gebührt  ihm  das  Verdienst,  auf  der  Rein- 
haltung der  Wunden  von  allen  angeblieh  heilenden  Stoffen  bestanden  und  den 
Werth  der  Ligatur  als  Rlutstilluiigsuiittel  voll  erkannt  zu  haben.  Die  unten  ange- 
führte Schrift  über  die  Syphilis,  in  welcher  B.  für  den  westindischen  Ursprong 
der  Krankheit  eintrat,  wurde  von  Girtänner  wegen  Uuverstfindlichkeit  hart  getadvit, 
vielleicht  vom  Parteistaudpunkte  aus.  Mit  einer  „Epitome  ex  Ubrü  Bippocratis 
de  nova  et  prisca  arte  medertdi  deque  diebus  decreiorüs"  (Rom  1528,  I54ö) 
beginnt  die  Reihe  der  Schriften  B.'s;  ihr  folgten:  „Libellus  de  mor/na  puerorutif 
(Venedig  1539)  —  „De  partibxia  {ctu  sectis  citissime  sanandis  et  medicamento 
aquae  nuper  iiioento"  (Ebenda  1542,  aufgenommen  in  Gesnee's  chinir^sche 
Sammlung  von  1555)  —  „De  dtebus  decretoriis  et  anniete,  libellus"  (Rom  1514, 
Lyon  1550}  —  ^Phijaiognomia  sive  de  cogiiitlone  hominis  per  aspectum,  ex 
Ärigtotele,  Hippocrate  et  Galeno"  (Rom  1544)  und  als  am  meisten  bekannt 
gewordenes  „üe  origine  morbi  ijatlici  deque  liijni  Jndici  uncipite  proprietat'''' 
(Venedig  1542,  Rom  1559).  Neben  einem  „De  maculis  corporis  lAer"  (Venedig 
1544)  und  Schriften  Utier  Jagd,  Schifffahrt,  Wmde,  Gedichtnigs  etc.  Ilbersetzle  B. 
noch  die  drei  ersten  Bücher  von  Theophbast'^j  Geschichte  der  Pflanzen  ins 
Italienische  (Venedig  1549). 

Biogr.  med.  IL  BeiL 

Bippen,  Wilhelm  von  B.,  in  Lübt'ck  1808  geboren,  gehörte  dem 
medicinischen  Berufe  als  Arzt  iu  seiner  Vaterstadt,  wo  er  1865  starb,  nur  .lusser- 
lich  an.  Seine  bleibenden  Leistungen  eignen  ausser  dem  comnmnalen  Oebirte 
dem  der  Literaturgeschichte  und  Dichtkunst  (Buhuenspiele  unter  dem  Pseudonyoi 
Gotthelf  Weiter,  verschiedene  Lebensbeschreibungen  etc.).  g^j^ 

Bircll.    Neben  drei  weiteren  irischen ,    resp.  englischen  Acrzten ,    we  li« 

nur  Dissertationen   veröffentlichten,    hebt    Cali.isen  John  B. ,  Wundarzt  des  •!. 

Thomas  Hospital  und  des  Prinzen  von  Wales  besonders  her\'or.    Derselbe  lieg-  lu 

seine  schriftstellerische  Thätigkeit  mit  „  Consideratioiia  of  the  efficacy  of  ehe  ■'■ 

clty  in  reraovimj  female  obstructions  etc."   (London   1779),  denen  er  eine  R(  !ie 

gleichsinniger  Arbeiten  bis  1811  folgen  Hess  nnd  schloss  sie  um  diese  Zeit,  n;  b- 

dem  er  eine  Reihe  von  Streitschriften  gegen  die  jENNEB'sche  Vaccination  (  '" 
fatal  efferJs  of  coic-pox"  und  Aehnl.)    hatte  drucken  lassen. 

Calli.scu,  n.  B» 
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*Birclier,  Heinrich  B. ,  geboren  am  6.  April  1850  in  Küttigeu 
(Ct.  Aarg-au),  war,  nacli  einem  Studienabschnitt  in  Heidelberg,  später  in  Bern 
besonders  ein  Schüler  Lücke's;  promovirte  im  November  1878  und  nachdem  er 
das  Staatsexamen  bereits  im  April  1872  abgelegt  hatte.  Zuerst  Arzt  in  Aarau, 
nnd  zwar  von  1874  ab  Arzt  der  städtischen  Krankenanstalt  daselbst,  habilitirte 
sich  B.  1881  als  Docent  für  Chirurgie  in  Bern.  Seine  wesentlichen  Leistungen  sind 
(neben  kleinen  Arbeiten  im  Corresp.-Bl.  filr  Schweizer  Aerzte):  ,yDie  malignen 
Tumoren  der  Schilddrllse'^  (Volkmann's  klin,  Vorträge,  1882)  —  .Jiehräcie 
zur  operativen  Behandlumj  der  Ohreiterungen^  (1878)  —  »i^f^^^  endetniscke 
Kropf  uml  seine  Beziehungen  zur  Taubstummheit  und  zum  Kretinismus^  (1883). 

Red. 

* Bircll-Hirscllfeld,  Felix  Victor  B.-H.,  zu  Cluvensieck  (bei  Rendsburg) 
am  2.  Mai  1842  geboren,  studirte  in  Leipzig,  wesentlich  als  Schüler  von  Wundek- 
UCH  und  E,  Wagnbr  und  wurde  dort  1867  promovirt.  Bis  186J>  war  er  Assistent 
am  dortigen  pathologisch-anatomischen  Institute,  wurde  1870  Prosector  am  Stadt- 
kraokenhause  zu  Dresden,  1871  Lehrer  der  pathologischen  Anatomie  des  militär- 
Krztlichen  Fortbildungscurses ,  1875  Medicinalrath  im  sächsischen  Medicinal- 
(ViUegium  und  i^nirde  1881  am  Stadtkrankenhause  ordinirender  Arzt.  Im  Archiv  für 
Heilkunde,  Bd.  IX — XVI,  schrieb  er  über  Hodenkrebs,  Geschwulstembolie ,  zur 
Cylindromfrage,  über  acuten  Milztumor,  über  Pyämie  und  Syphilis  Neugeborener. 
Ferner:  ^/^<V  Entstehung  der  Gelbsucht  neugeborener  Kinder^  (ViRCHOw's 
Archiv,  Bd.  LXXXVII)  —  „Die  Scrophdose''  (in  v.  Zikmssen's  Handb.  der  spec. 
Path.,  Bd.  XIII,  2.  Aufl.)  —  „  Ueber  die  Krankheit  der  Leber  und  Milz*^  (in 
Gkrhardt's  Handb.  der  Kinderkrankh. ,  Bd.  IV,  2)  und  neben  einer  Reihe  von 
cncyklopädischcn  Artikeln  ein  „Lehrbuch  der  pathologischen  Anatomie"  (Leipzig 
1876;  2.  Aufl.   1882  und    1883).  ße^ 

Bird,  Friedrich  Ludwig  Heinrich  B. ,  Arzt  zu  Bonn  am  Rhein, 
war  am  1.  September  1793  hi  Wesel  geboren,  studirte  seit  1810  Medicin  in 
Dnbjburg,  machte  die  Feldzüge  von  1813,  14  als  freiwilliger  Jäger  und  den  von 
1815  als  Oberarzt  bei  einem  Feldlazareth  mit  und  erlangte  1817  zu  Hallo  die 
Doctorw-ürde.  1820  Hess  er  sich  zu  Rees  am  Niederrhein  als  Arzt  nieder  imd 
widmete  sich,  neben  einer  bedeutenden  Praxis,  einer  ausgedehnten  schriftstellerischen 
Thätigkeit.  Schon  vorher  hatte  er  G.  Bakkbr  ,  H.  Wolters  und  P.  Hendrik  : 
^Beobachtungen  über  die  Heilkraft  des  thiertschen  Magnetismus"  (Halle  1818) 
aus  dem  Holländischen  übersetzt.  Ausser  einer  Schrift :  ,,  Beobachtungen  über  die 
epidefniische  Augenentziindung  im  Kr it^gs jähre  1^15^'  (Halle  1824),  lieferte  er 
zahlreiche  Beiträge  für  Zeitschriften;  so  für  Nasse's  Zeitsehr.  für  psych.  Aerzte 
(Bd.  HI,  1820)  und  Nasse's  Zeitsehr.  für  Anthropologie  (1823-— 26)  m  Horn\s 
Archiv  (1821,  22,  23)  einige  casuistische  und  therapeutische  Mittheilungen;  in 
Harless'  N.  Jahrbb.  der  teutschen  Medicin  (1823,  24,  25,  26,  29)  Mittheilungen, 
damnter  die  umfangreichste :  „  Wahrnehmmgen  und  Beme^'hungen  über  ver- 
schiedene Krankheiten  und  Heilmittel"  ;  ferner  Verletzung  des  Kniegelenkes,  des 
Rückgrates,  Veränderung  der  Hautfarbe  beim  Neger  u.  s.  w. ;  in  Hüfelatsd's 
Journal  (Bd.  LXI,  LXV,  LXIX,  LXX;  1825,  27,  29,  30):  „Beobachtungen  aus 
dem  Gebiete  der  praktischen  Heilkunde"  —  „Zahnkrankheiten" ,  —  1830  nahm 
B.  die  ihm  angebotene  Stelle  eine«  zweiten  Arztes  in  der  Irrenanstalt  zu  Siegburg 
an,  indessen  legte  er  dieselbe  bereits  1834  wieder  nieder,  zog  sieh  nach  Bonn 
zurück,  und  indem  er  auf  jede  öftentliche  Thätigkeit  verjfiehtete ,  widmete  er  sich 
ganz  literarischen,  hauptsächlich  die  Psychiatrie  betreffenden  Arbeiten.  In  der  von 
ibi  i  zusammen  mit  Fr.  Ld.  Amelung  herausgegebenen  Schrift :  „  Beifrnge  zur 
Lhre  von  den  Geisteskrankheiten"  (2  Bde. ,  Dannstadt  und  Leipzig  1832,  3G) 
m  d  mehrere  Hauptabschnitte  von  ihm  bearbeitet.  Ausserdem"  lieferte  er  Aufsätze 
fu    die  Heidelberger  klin.  Aminlen ,    fiir  Krsx's  Magazin,    FHlEimEiCH's  Magazin 

Biogr.  Lexikon.  I.  30 


466  BIRD. 

der  Seclenk.  und  Henke's  Zeitschr.  für  Staatsarzneik. ;  auch  hat  er  iu  dear  früheren 
Zeit  seines  Lebens  (1826)  einige  archäologische  und  historische  Schriften  heraus- 
gegeben.    Er  starb  am  29.  März  1851. 

N^uer  Nekrolog  der  Deutschen.  Jahrg,  29,  1851,    Thl.  1,  pag.  244.    —    Callisen, 
ir,  pag.  266;  XXVI,  pag.  302.  —  Engelinann,  pag.  67.  ., 

Bird,  GoldingB.,  Arzt  in  London,  war  1815  zu  Downhani  in  Norfolk 
als  älterer  Bruder  von  Fred  er ic  B.  (s.  diesen)  geboren,  zeigte  schon  als  Knabe 
eine  besondere  Vorliebe  für  Botanik  und  Chemie.  Nachdem  er  auf  der  St.  Andrew'g 
Universität  den  Doctorgrad  erworben,  erhielt  er  1836  den  erledigten  Lehrstuhl  der 
Physik  im  Guy 's  Hospital,  später  den  der  medicinischen  Botanik.  Die  physika- 
lischen Vorlesungen  gaben  ihm  Anlass  zur  Abfassung  eines  Lehrbuches  der  Physik: 
yj Elements  of  natural  phüosophy"  (London  1841;  3.  ed.  1847;  etc.)  Auf 
Dr.  Addison's  Veranlassung  hielt  er  auch  Vorlesungen  über  die  Pathologie  des 
Urins,  die  zuerst  in  der  London  Medical  Gazette  als  „Lectures  on  ihe  pliysical 
and  patliological  ckaracters  of  urmary  deposits,  delivered  of  Guy^s  Hospital" 
(London  1843;  deutsch  in  ECKSTEINES  Handbibliothek  des  Auslande«,  Wien  1844; 
deutsche  Uebersetzung  auch  unter  Redaction  von  Fb.  J.  Beerend,  von  J.  Levix. 
Leipzig  1845)  erschienen,  dann  auch  als  besondere  Schrift:  „  Urinary  deposits,  tldr 
diagnosw,  pathology  and  therapeutical  indications"  (London;  Philadelphia  1845), 
Bei  der  von  ihm  unternommenen  chemischen  Analysirung  aller  im  Museum  des 
Hospitals  enthaltenen  Hamconcretionen  führte  ihn  das  uner^^artet  häufig  bcoh- 
achtete  Vorkommen  des  oxalsaueren  Kalkes,  von  dem  er  eine  neue  krystallinische 
Form  entdeckt  hatte,  zu  Untersuchungen,  welche  Alles  umfassen,  was  sich  auf  die 
Kenntniss  der  Oxalurie  bezieht.  1843  wurde  er  zum  Assistant  Physician  ernannt 
und  trug  in  Gemeinschaft  mit  Addison  die  Materia  medica  vor;  auch  wurde  ihm 
die  Abhaltung  einer  Kinderklinik  übertragen.  Nachdem  er  Fellow  des  College  of 
Physicians  geworden  war,  wurde  er  von  dem  A'orstande  desselben  veranlasst,  Vor- 
träge über  die  Elektricität  als  Heilmittel  zu  halten ;  dieselben  wurden  als  „  Lectures 
on  electricity  and  galvanism  in  their  physiological  and  therapeutical  relatiom*'' 
(London  1 849)  veröffentlicht.  Eine  enorme  Privatpraxis  und  ein  vorgerücktes  Herz- 
leiden zwangen  ihn,  seine  Stellung  am  Guy's  Hospital  aufzugeben.  Er  starb  zu  Tun- 
bridge VS^ells  bei  London  am  27.  October  1854.  —  Ausser  den  angeführten  grdsjicren 
Schriften,  zu  denen  noch  die  zuerst  in  der  Ijondon  Med.  Gaz.  veröffentlichten 
^Lectures  on  the  inflnence  of  researches  in  organic  ckemistry  on  therapeutic^. 
especially  in  relation  to  the  depuration  of  the  blood^  (London  1848)  hinzutreten, 
ist  die  Zahl  der  von  ihm  publicirten  Aufsätze  nicht  unbeträchtlich.  Sie  finden  sich 
hauptsächlich  in  naturwissenschaftlichen  Journalen  und  betreffen  vorzugsweise 
chemische  und  physikalische  Gegenstände,  namentlich  Untersuchungen •  über  Elek- 
tricität und  Galvanismus. 

Associatiou  Medical  Journal.  1855,  pag.  1.  —  Catalogiie  of  Scientific  Paper?.  I. 
pag.    386.  (; 

Bird,  Frederic  B.,  Gynäkologe  in  London,  war  zu  Colchester  am  23.  Januar 
1818  als  der  jüngore  Bruder  von  Golding  B.  (s.  diesen;  geboren,  kam  einige 
Jahre  später  als  dieser  in  das  Guy's  Hospital,  wo  er  Assistent  von  Addison  und 
A.^HWELL  wurde.  1840  war  er  ein  Jahr  lang  klinischer  Assistent  im  Westuünster 
Hospital  und  Hess  sich  dann  als  Arzt  in  London  nieder,  wo  er  sich  einten  Namen 
durch  eine  Ovariotomie  (26.  Juni  1843)  zu  einer  Zeit  machte,  wo  diese 
Operation  fast  noch  allgemein  verurtheilt  wurde.  Er  beschrieb  dieselbe :  „  Gase  of 
the  successful  r^moval  of  a  diseased  ovary  after  three  yea/s  duration^  (London 
Med.  Gaz.  1844).  Später  las  er  im  Westminster  Hospital  über  gerichtliche  Mediein 
und  war  Physician  bei  der  Maternity  Charity,  jedoch  erst  1861  wurde  er  als  Ob8tetri<' 
Physician  beim  Westminster  Hospital  angestellt  und  wurde  daselbst  ein  sehr  belichter 
Lehrer,  der  sich  durch  die  Schärfe  seiner  Diagnosen  und  die  Geschicklichkeit  seiner 
Hand  auszeichnete.     Er  verfasste  eine  Reihe  von  Artikeln  über  die  Diagnose  und 
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Behasdlung    der    Kierstockserkrankungen    fUr    die    London   Medical    Gazette   und 
redigirte  eine  Zeit  lang  da»  Provincial  Medieal  Journal  und  starb  am  28.  April  1874. 
Medical  Times  and  Gaz.  1S74,  I,  pag.  519.  G. 

*Bird,  Peter  Hinckes  B.,  Arzt  zu  London,  1852  F.  R.  C.  S.  Kiig., 
1855  L.  M.,  Mitglied  einer  Reibe  gelehrter  Körperschaften ,  auch  des  Auslandes, 
frflher  am  Qu.  Hospital  zu  Birmingham,  wie  am  Thomas  Hospital  thätig,  ist  der 
Verfasser  folgender  Werke:  „A  practicnl  treattse  on  the  diseases  of  chädren  and 
infants  at  the  breast"  —  „On  the  nature  caanesj  statistics  and  treatment  of 
erysi'pdas**  (2.  Aufl.  1858)  —  „Uints  on  drains^  traps,  closets,  seicer  air  and 
ftewage  dtsposal**  —  „On  the  Ventilation  of  rooins  etc,^  und  einer  Reihe  von 
Einzelaufsätzen^  vomehmlieh  hygienischen  Inhaltes. 

Med.  Direct.  Red. 

*Birkett,  John  B. ,  absolvirte  seine  Studien  zu  London  Mitte  der 
Dreissiger-Jahre,  wurde  1844  F.  R.  C.  S.  Eng.  und  bekleidete  die  Stellungen  eines 
Inspect.  of  anat.  in  England  and  Wales  und  eines  Cons.  Surg.  am  Guy's  Hospital 
und  der  London  life  Association.  Mitglied  vieler  gelehrter  Körperschaften  — 
aueb  französischer  und  dänischer  —  machte  sich  B.  als  Schriftsteller  berühmt 
durch  die  „Diseases  of  the  breast  an'i  their  treatment^  —  die  „Essays  on 
injuries  of  the  pelris" ;  die  Artikel  „Hernia^  und  „Dbeasej  of  the  breast^ 
in  Holmes*  System  of  surger//  und  eine  grössere  Anzahl  entsprechender  Aufsätze 
hauptsächlich  in  den  Guy's  Hosp.  Reports  und  in  der  Lancet. 

Med.  Direct.  Red. 

Birkholz,  Adam  Michael  B.,  1746 — 1818,  Arzt  zu  Leipzig,  erhielt 
seiuen  Namen  durch    eine  Reihe    von  Arbeiten:    „Quaestiones  quaedam  yhysico- 
medicae^  (Leipzig  1771,  Weitere  1777)    —   „T)e  resjnratioT^e^   (1782j  —  „De 
corticis  Peniviani    virtutibits"    —    „Cicero   medicus  etc.^    (1806),    sowie   durch* 
Tebersetzungen  der  Werke  von  Lobb,  Qüincy,  Vachieu  (s.  Diese).  j^^j 

'^'Bimbaiini,  Friedrich  Heinrich  Georg  B.,  geboren  in  Regensbnrg 
am  17.  Februar  1815,  studirte  in  Bonn  von  1832 — 37,  in  den  klinischen  Fächern 
bei  WuTZBR,  Nasse  und  für  die  Geburtshilfe  bei  Kilian,  dessen  mehrjähriger 
erster  Assistent  er  war,  bevor  er  sich  als  Privatdocent  habilitirte.  1844 — 46  als 
dirigirender  Arzt  und  Lehrer  an  der  Hebeammenanstalt  in  Petersburg  thätig,  war 
er  nach  seiner  Rückkehr  von  1847 — CO  Director  der  Hebeammenanstalt  in  Trier 
nnd  ist  von  da  ab  in  gleicher  Eigenschaft  an  der  Provinz-Hebeammenanstalt  in 
Köln  wirksam.  Er  verfasste  (ausser  einer  Anthropologie  und  der  Habilitationsschrift 
nUeber  die  Veränderungen  des  unteren  Abschnittes  und  Scheidentheiles  in  der 
Z'ceiten  Hälfte  der  Schwangerschaft*^  [Bonn  1841;  neubr^arbeitet  im  Archiv  für 
Gynäkologie])  —  „Zeichenlehre  der  Geburtshilfe''  (Boan  1844)  —  „Geburtshilf- 
liche Skizzen  nach  den  Ergebnisnen  der  Entbind ung.'ianstalt  in  Trier"  (1844) 
und  „Geburt  des  Menschen  und  ihre  Behandlung"  (2.  Aufl.,  Berlin  1871).  — 
Ferner  Arbeiten  tlber  Centralruptur  des  Mittelfleisches,  Selbstwendung,  Bauchhöhlen- 
schwangerschaft und  mannigfache  casuistisehe  Mittheilungen.  RpJ 

Biron,  Vincent-Jean -Paul  B. ,  französischer  Militärarzt,  war  zu 
Chaudes-Aigues  in  der  Auvergue  am  24.  Januar  1758  geboren,  erlangte  in  Mont- 
pellier die  Doctorwürde,  trat  1784  in  den  Dienst  der  Armee  und  zeichnete  sich 
zu  Metz  und  MontmMy  bei  der  Bekämpfung  schwerer  Epidemien  aus.  Er  war 
Mitredacteur  von  Dehorne's  „Journal  de  viededne  militaire"  und  wurde  in  Folge 
seiner  Studien  über  die  Verwaltung  der  Hospitäler  1792  zum  Medecin  secr^tairc 
da  Couseil  de  sant6  des  annees  ernannt ,  in  welcher  Stellung  er  sich  grosse  Ver- 
dienste um  die  Verbesserung  des  Militär-liospitalweseus  erwarb.  Eine  von  ihm  gehal- 
tene Rede:  „Sur  le  perfectionnemenf  df^  la  mcilecine  ntilitaire  en  France  depni,s 
w«  demi-siecle"   eröffnete   das  neugcgrllndote  und  von  ihm  mitredigirte  Jouru.  de 
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niedec,  de  chir.  et  de  pharm,  railitaires  (T.  I,  1815).  Er  schrieb  weiter  nocb: 
„(Jhservatlons  de  inddecvne  militaire^  (Ibid.,  T.  II,  III,  1816,  17)  und,  zusammeu 
mit  Chambeeet,  den  Artikel  „M4decine  tmläatre"  in  der  EncycIop6die  m6thodiquc 
(M6deeine,  T.  X).  B.  starb  am  15.  December  1817  als  M6decin  en  chef  d'anuee 
adjoiut  a  Thotel  royal  des  Invalides. 

Fournier  iu  Recueil  de  memoires  de  med.  etc.  müitaires.  T.  lY,  ISIS,  pag.  5. — 
Dict.  bist.  I,  pag.  i{)2.  ^ 

Birr,  Anton  P. ,  geboren  in  Basel  am  20.  April  1693,  Literator. 
Philolog  und  Arzt,  wurde  Baccalaureus  1711,  Dr.  phil.  1712,  Dr.  med.  erst  174i<. 
Kr  starb  am  29.  März  1762  als  Professor  der  griechischen  Sprache.  Medicinischen 
Inhalts  ist  nur  seine  Schrift;  „I)e  requisttis  in  demonstratione  anatomica*' 
(B.isel  1732;. 

Biogr.  in6d.  II.  W.  Strickt  r. 

Jonrdan  nennt  noch  einen  Holländer  Martin  B.,  der  als  Verfasser  einer  rem 
alehimistisclien  Schrift  (1668)  ohne  jeden  Belang  ist.  Red. 

Bischoff,  Christian  Heinrich  Ernst  B.,  am  14.  September  17t<l 
zu  Hannover  geboren,  in  Jena  ausgebildet  und  daselbst  1801  promovirt,  wurde 
1804  Physiologie-Professor  an  dem  medicinisch-chirurgischen  CoUegiimi  zu  Berliü» 
1808  Kreisphysikus  zu  Barmen,  1813  dirigirender  Feldlazaretharzt  am  Oberrheiu. 
1818  Professor  der  Pharmakologie  und  Staatsarzneikunde  an  der  neugegründeteu 
Bonner  Universität  uud  behielt  diese  Stellung  bis  zu  seinem  1861  erfolgten  Tode, 
las  jedoch  in  den  letzten  Jahreu  seines  Lebens  nicht  mehr.  Seine  Bedeutung  war 
eine  durchaus  vorübergehende,  da,  wie  seine  Schriften  auf  dem  Gebiet  der  öflVnt- 
li(»ben  Medicin,  so  auch  sein  dreibändiges  Hauptwerk  „Lehre  von  den  ckemisciten 
Heilmitteln  etc."  (Bonn  1825—31,  II.  Aufl.  1838—40;  sich  vollkommen  auf 
dem  Niveau  8CHELi,iN(4 'scher  Naturphilosophie  halten  und  in  einer  ungeniessbareu 
Sehreibweise  abgefasst  sind. 

Ein  vollständiges  Vcrzeichniss  der  Schriften  B.'s  s.  bei  Engel  mann.         r^j 

Bischoff,  Ignaz  Rudolph  B.  CKdler  von  Altenstern),  am  15.  August 
1784  in  Kremsmtinster  (Oberösterreich;  geboren,  wirkte  als  Professor  der  medici- 
nischen Klinik  für  Wundärzte  in  Prag  bereits  von  1813  ab.  Drei  Jahre  später 
zum  Primarärzte  am  dortigen  allgemeinen  Krankenhause  ernannt  und  1826  uacb 
Wien  an  die  medicinisch-chirurgisehe  Josephs-Akademie  berufen,  wurde  er  1836 
unter  dem  obigen  Beinamen  geadelt,  1838  zum  wirklichen  Regierungsrath,  1847 
zum  Oberfeldarzt  ernannt,  1849  pensionirt.  Ein  Jahr  später  starb  er.  Die  sehr 
zahlreichen  Schriften  B.'s  (in  den  unten  genannten  Quellen  aufgezählt)  handeln  in 
der  Weise  der  älteren  Wiener  Schule  (Iber  klinische  Gegenstände,  so  Aber  Fieber 
im  Allgemeinen  und  Nervenfieber,  über  chronische  Krankheiten,  deren  Verlauf  und 
Heilung.  Hervorgehoben  seien:  ,y Beobachtungen  über  den  Typhus^  (Prag  1814; 
„Klumche  Denkwürdigkeiten''  (2  Bände,  Ebenda  1823,  1825;  —  „Grundmtze 
der  praktischen  Heilkunde"  (3  Bände,  Prag  1823 — 25)  etc.  Auch  populär  trat 
B.  hervor  mit  der  Schrift:  ,j Dringendes  Wort  an  Eltern,  Seelsorger  und  Obritj- 
ktiten  über  die  Wohlthätigkeit  der  Hchutzpockenimpfung  und  Beantwoiiniuj 
der  Einwürfe  dagegen"  (Prag  1821 ,  auch  böhmisch;.  —  Die  klinischen  Denk- 
würdigkeiten wurden  von  J.  COPE  (London   1827;  in's  Englische  übersetzt. 

Callisen,  H,  XXVI.  —  Engelmanu.  jjg^j, 

Bischoff,  Theodor  Ludwig  Wilhelm  B.,  geboren  den  28.  OetobtT 
1807  zu  Hannover  als  Sohn  (^hristiau  Heinrich  Ernst  B.'s.  In  Bonn 
begann  er  im  Jahre  1826  das  Studium  der  Naturwissenschaften  und  der  Mediein, 
welches  er  spjiter  in  Heidelberg  und  Berlin  fortsetzte.  1829  ward  er  am  erst* 
go nannten  Ort  zum  Dr.  phil.,  1832  in  Heidelberg  zum  Dr.  med.  promovirt. 
I  )arauf  bekleidete  er  eine  Assistentenstelle  an  der  Universitäts-Entbindungsanstalt  zw 
Birlin.     l)()ch  sclion  1834  habilitirte  er  sich  als  Privatdocent   an   der  Universität 
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zn  Bonn   mit    der    Abbaudhmg:     „Beiträge   zur    Lehre   von    den    Ethülltn    des 
meiischlichen  Fötus^  (Bonn   1834).     Im  Jahre  1835   siedelte  er  nach  HcidiilxTg' 
über,  wo  er  unterm  17.  Mai  1836  als  ausserordentlicher  Professor  angestellt  und 
am  9.  Februar  1843    zum  ordentlieben  Professor    für   Anatomie    und    l*hysiolog'ie 
befördert  wurde.    Noch  im  nämlichen  Jahre  folgte  er  einem  Rufe  an  die  ruiversität 
Gicssen,    an   welcher    er  unterm  22.  September  1843  zum  ordentlichen  Professor 
der  Anatomie  ernannt  ward  und  am  18.  November  1844  dazu  noch  das  Lehrfach 
der  Physiologie  erhielt.     So  gründete   er  ein  neues  anatomisches   und  ein  pbysio- 
lojrisehes  Institut  und  trug  mit  JuSTUS  Ltebig,    mit  dem  ihn  eine  innige  FreundT 
sehaft  verband,  viel  zum  Aufblühen  der  Hochschule  bei.    Nach  zehnjähriger  Lehr- 
thätigkeit  daselbst   ward  er  am  8.  December  1854  als  ordentlicher  Professor  der 
menschlichen  Anatomie  und  Physiologie  und  Conservator  der  anatomischen  Anstalt 
nach  München  berufen.  In  dieser  Stellung  entfaltete  er  eine  grosse  frnohtbringoudo 
Thiltigkeit  bis  zum  Jahre   1878,  in  welchem  er  wegen  zunehmender  Kränklichkeit 
mit  allen  äusseren  Ehren  in  den  Ruhestand  trat.    Die  Feier  seines  DoctorjubiliiuniH 
am  16.  Januar  1882,    die  seinen  Collegeh  an  der  Universität,    wie    seinen    zahl- 
reichen Schülern  Gelegenheit  bot,    ihm  Beweise  ihrer  Verehrung  und  Dankbarkeit 
zu  zollen,  hat  er  nur  kurze  Zeit  überlebt.  Eine  Darmperforation  mit  nachfolgender 
Peritonitis    führte    nach    kurzer  Krankheit  seinen  Tod    herbei.   —  Dies  waren  die 
äusseren    Schicksale    eines    deutschen    Gelehrtenlebens ,     das    ungemein    reich    an 
dauernden  Leistungen  auf  dem  Gebiete    der    medicinischen  Wissenschaft  war.     In 
Berlin   durch   Müller    und    EHRENBERd    in    die    anatomisch  -  physiologischen  Dis- 
ciplinen  eingeführt,    begann  er    früh    während    seines    Aufenthaltes    in    Heidelberg 
schon  seinen  Ruf  als  scharfsinniger  Beobachter  auf  dem  Gebiete  der  Entwicklung^,- 
Xesehichte    zu   begründen.     Aus  jener   Zeit    stammt    die    „Entwicklnngsge'ichicJäe 
(W  Säiigethiere  und  des  Menschen  (Leipzig  1842),  des  Kanincheneies    (Braun- 
schweig   1843)  und  des  Hundeetes^    (Braunschweig  1846).     An    der    Universität 
Oiessen  und  auch  später  noch  in  München  setzte  er  seine  Thätigkeit  als  Forscher 
in  der  Entwicklungsgeschichte  fort  und  vollendete  seine  vielen  in  dieser  Special ität 
als  grundlegend   anerkannten  Arbeiten.     Als    solche    sind   zu   nennen    die    „Ent- 
iricklungsgeschichte    des    Meerschiveinchfns    (Giessen    1852)    und   des    Rehtiea^ 
Oie^sen  1854).    Von  grosser  Bedeutung  war  sein  „Beweis  der  von  der  Begattung 
unabhängigen  periodischen  Reifung  und  Loslösung   der   Eier   der  Häugethiere 
und  de^  Menschen^  (Giessen  1844)  und  die  „Widerlegung  des  von  Dr,  Kebey 
hei  den  Na  jaden  und  Dr.^  Nelson  hei  den  Ascanden  behaupteten  Eindringens 
der  Spermatozoiden  in  das  Ei"  (Giessen   1854),  w-ie  die  „Bestätigung  des  von 
Dr,   Newport   bei   den    BatracMern   und   Dr.    Barry   bei  den    Kaninchen 
hehaupteten  Eindringens  der  Spermatozoidert  in  das  Ei"  (Giessen  1854).    Seine 
letzte  embryologische  Arbeit   waren    die    „Historisch- kritischen  Bemerkungen  zu 
ihn    neuesten    Mittheilungen    über    die   erste    Entwicklung    der   Säugethiereier" 
:  München   1877).     In    den    aufgeführten  embryologischen    Schriften    und   Abhand- 
lungen hat  B.  zahlreiche    und    wichtige  neue  Entdeckungen  niedergelegt.     Xc])en 
der  Embryologie  beschäftigten  ihn  vorzüglich  Untersuchungen   über  das  Blnt    und 
den  Stoffwechsel.     Davon   zeugen    die    aus   seinem  Heidelberger  Aufenthalt   stam- 
menden   Abhandlungen :     „  Beiträge  zur  Lehre  vom  Blute  und  der   Transfusion 
desselben"  (J.  MÜLLEe's  Archiv  für  Physiologie,  1835j  imd  „De  novis  quibusdam 
experinientis  chemico  - physiologicis  ad    illustr.andam  doctrinam  de  respiratione 
Uistitutionis^  (Heidelberg  1837).     In   der  letzteren  wies  er  zuerst  die  Gegenwart 
freier  Kohlensäure  und  des  Sauerstoffes  im  Blute  nach.     Sein  vertrauter  Umgang 
mit  Ltebkt  war  nach  seiner  Uebersiedlung  nach  Giessen  und  später  hier  der  Fort- 
setzung  solcher    chemischer   Arbeiten    förderlich.     Aus    dem    Giessrner    Aufenthalt 
stammt    seine    Schrift:     „Der  Harnstoff  als  Maass    des  Stoffwechsels"    (Giessen 
1H53).    Später  erschien  in  Henle  und  Pfeuffer's  Zeitschrift  für  rationelle  Medicin, 
Bd.  XIV,  pag.  320,   1862,  eine  denselben  Gegenstand  besprechende  Abhandlung: 
^Zrtr  Frage    nach    den  Harnstoffl)estimmungen    bei   l'ntersuchvngfu    uher  den 
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StoJJtvechsel,"  —  Zwei  Jahre  fitiher  war  seine  gemeinschaftlich  mit  VoiT  ver- 
fasste  Schrift:  f,JJie  Gfi^etze  der  Ernährung  des  Fitischfressers  durch  ntne 
Untersuchung  festgestellt'  (Leipzig  1860)  zur  Veröffentlichung  gekommen.  ZweimnI 
machte  er  seine  „Bebtimmung  der  lUutmenge  bei  Hingerichteten*^  (im  Jahre  1855 
und  1858  in  v.  Siebold^s  und  Kölliker's  Zeitschrift  für  ZoologieJ  bekannt. 
In  der  letzten  Zeit  seines  Lebens  wendete  er  sich  mit  Vorliebe  Untersnchnngen 
über  den  Schitdel  des  Menschen  und  der  höheren  Affen  zu.  Die  Ergebnisse  der- 
selben hat  er  meist  in  den  Sitzungsberichten  der  k.  b.  Akademie  der  Wigsenschaflen 
niedergelegt,  so:  „  Leber  das  Verhältniss  des  Hoi-izontalumfanges  und  des  Schädel- 
innenrauwes  zum  Hirngewichi^  ("1864,  I,  pag.  13)  —  „  Ueber  das  Verhältnis» 
des  absoluten  und  spec{fischen  il  im  gewicht  es ,  sowie  des  Hirnvolumens  zum 
Schädtliunenraume^  '1864,  II,  pag.  347)  —  „  Ueber  das  Gehirn  eines  Chimpan.st'** 
(1871,  pag.  98)  —  „Ueber  das  Gehirn  eines  Orang-Utang'^  (1876,  pag.  193)  — 
„  Ueber  das  Gehirn  eines  Gorilla  und  die  untere  oder  dritte  Stirnwindung  bti 
den  Affen'*  ^1^77,  pag.  960;.  —  In  den  Abhandlungen  der  k.  b.  Akademie  der 
Wissenschaften  erschien  1863,  X.  Bd.,  1.  Abth. :  „Die  Grosshirnwindungen  den 
Menschen  mit  Berück.- i  htigung  ihrer  Entwicklung  bei  dem  Fötus  und  ihrer 
Anwendung  bn  den  Affen"  (mit  7  Taf.;.  —  Im  Verlag  der  k.  b.  Akademie  der 
Wissenschaften  kam  die  Abhandlung  „Ueber  die  Verschiedenheit  in  der  Schädel- 
bildung d'S  Gorilla,  Chimpanse  und  Orang-Utang,  varziUjlich  nach  Geschlecht 
und  Alter,  nebst  einer  Bemerkung  über  die  Darwin^ sehe  Tlteoriti**  (Mflachen 
1867,  mit  24  lithogr.  Taf.)  heraus.  Im  Jahre  1880  gab  er  seine  reichhaltige 
Schrift:  „Das  Hirn  gewicht  des  Menschen**  heraus,  die  gröestentheils  auf  von  ihm 
selbst  vorgenommene  Himwägungen  begründet  war.  Im  Jahre  1874  verfasste 
er  eine  Denkschrift  über  den  Kinfluss  JCSTUS  V.  Liebig's  auf  die  EntwicklaDjr 
der  Pliysiologie.  In  dem  Almanach  der  k.  b.  Akademie  der  AVissenschaften  fiir 
das  Jahr  1875  und  1878  sind  noch  ausser  den  angeführten  eine  grosse  Anzahl 
von  Abhandluufi-en  verzeichnet,  welche  B.  über  (Jegenstände  aus  dem  Gebiete  der 
menschlichen  und  vergleichenden  Anatomie  der  Entwicklungsgeschichte  und  der 
Physiologie  in  verschiedenen  Zeitschriften  veröffentlicht  hat.  Entfaltete  B.  eine 
ungewöhnliche  Fnichtbarkeit  als  Schriftsteller,  so  war  seine  akademische  Lehr- 
thätigkeit  doch  noch  grösser  und  nicht  minder  ausgedehnt.  Sie  umfasste  die  ganzen 
(Jebiete  eler  allgemeinen  wie  specidlcn  Anatomie,  der  Physiologie  und  der  Knt- 
wicklungsge'schichte.  l'nermüdlich  war  er  in  Leitung  der  PrMparirtibnngen .  für 
die  er  im  Jahre  1874  einen  „Führer  für  Studirende  der  Medicin,  ziujleich  atich 
bei  Anstellung  von  Sectionen  für  praktische  und  Gerichtsärzte**  herausgab. 
B.  besass  alle  Kigenschaften  für  eine  fruchtbringende  Ausübung  des  Lehramte?«. 
Vem  imponirender  Gestalt,  im  Besitz  eines  mächtigen  Stimmorgans,  streng  ptlieht- 
treu  und  von  rastlosem  Eifer  übte  er  auf  die  Studirenden  grossen  Einfluss  und 
be<ass  eine  ungewöhnliche  AutoritJlt,  die  er  auch  seinen  Collegen  gegenüber  geltend 
zu  machen  wusste.  Von  ihm  rührte  die  medicinischc  Prüfungsordnung  her,  welche 
im  Jahre  185H  für  die  drei  bayerischen  Universitäten  eingeführt  wurde.  Für  die 
ernste  Ausführung  derselben  war  er  als  Vorstand  der  ärztlichen  Prüfungsceunnüssion 
bis  zur  Einführung  des  norddeutschen  Re»glements  für  die  Prüfung  der  Aerzte  vom 
25.  September  1869  in  Bayern  unablässig  besorgt.  Mit  der  Einführung  des 
letztiren,  über  die  er  im  Jahre  1871  kritische  Bemerkungen  veröffentlicht  hatte, 
trat  er  von  der  Vorstand  seh  aft  der  Prüfungscommission  zurück.  Er  konnte  sich 
mit  eler  neuen  1  Prüfungsordnung  so  wenig  wie  mit  der  Einführung  des  norddeutNcheu 
GewerbegcFctzes,  über  dessen  Einfluss  auf  die  Medicin  er  in  demselben  Jahre  eine 
Broschüre  herausgegeben  hatte,  in  Bayern  befreunden.  Mit  grosser  Umsicht  ver- 
mehrte B.  ferner  die  Sammlungen  der  anatomischen  Anstalten.  Im  Ober-Medieinal- 
ausschuss  erwies  er  sich  als  rasch  blickender  Berather.  Eine  eifrige  Thätigkeit 
entfaltete  er  als  Mitglied  und  Vorstand  des  Medicinalcomites  der  Universität.  In 
die>cr  letzteren  ICi^'-enschaft  ist  er  auch  nach  dem  Rücktritt  von  der  Professur  noch 
im   \  crharid  mit  der  Universität  bis  zu  seinem    Lebensende    geblieben.     Auch    für 
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die  Würde  und  die  Interessen  dea  ärztlichen  Standes  ist  er  immer  mannhaft  ein- 
getreten. So  erhob  er  auch  in  einer  im  Jahre  1872  in  München  erschienenen 
Schrift  „I)a^  Stadium  vnd  die  Ausüffumj  der  Medichi  durch  Frauen^  seine 
Stimme  als  schneidiger  Gegner  der  Zulassung  der  Frauen  zum  Studium  der  Medicin. 
„Ein  -ganzer  Mann",  wie  die  medieinisohe  Facult«1t  in  ihrer  Glückwunsch- Adres.se 
zu  seinem  50.  Doctorjubiläum  aussprach,  setzte  er  bei  Allem,  was  er  unternahm, 
seine  volle  Kraft  ein. 

Chronik  der  Fniversität  München  für  das  Jahr  188:^-  8H»  pag.  9.  —  Almanach  der 

k.  b.  Akademie  der  Wissenschaften  1875,  pag.  18:;^  und  1878,  pag,  13B.  ^  .    ^    .., 

Jh  r.  o  e  1 1  z* 

Bishop,  John  B. ,  Arzt  in  London,  war  am  15.  September  1797  zu 
Pirapeme  in  Dorsetshire  geboren,  studirte  im  St.  Georg's-Hospitale,  wurde  1824 
Meraber  und  1843  Honorary  Fellow  des  College  of  Surgeons.  Er  schrieb:  y^Experi- 
mental  researches  into  the  phi/siolo(jy  of  the  human  vaice  etc."  (London  183G), 
vcröfteutlichte  in  den  Philosophical  Transactious  (1846)  einen  Aufsatz  „0/i  the 
physiology  of  the  human  vaice"^  und  erhielt  um  dieselbe  Zeit  von  der  Pariser 
Akademie  der  Wissenschaften  zwei  Preise  für  Abhandlungen  über  die  ver- 
gleichende Anatomie  und  Physiologie  der  Stimme,  während  er  für  Todd's 
Cyclopaedia  of  Anatomy  die  sehr  sorgßlltigen  und  eingehenden  Artikel  ^Larifnx^'. 
^ Motion'^ y  „  Voice"  vcrfasste.  Weitere  Publicatiouen  von  ihm  sind:  „On  articulate 
Sounds;  and  on  the  causes  and  eure  of  impediment  of  speech"  (London  1851)  — 
yfUesearches  into  the  patholoijjf  and  treatment  of  deformities  in  the  human 
hodif''  (London  1852;  deutsche  Uebersetzung  vcm  Chr.  Aüö.  Lüdw.  Bauer, 
Stettin  1853 j  —  „  The  Lettsomiam  lectures  on  the  phi/sical  Constitution,  diseases 
and  fraclures  of  hones"  (1855)  —  ,/>»  the  construction  of  hearing  and 
Hpeaking  instruments^  (1856)  —  „Observatio7is  made  on  the  movements  of  .the 
lartjnXf  when  viemed  iif  the  laripujoscope"  (1862).  Kleinere,  nicht  minder  aus- 
gezeichnete Arbeiten  von  ihm  sind  über  die  Physiologie  des  5.  Nervenpa«ares, 
über  den  Einfluss  der  H(»he  der  Stimmgabel  auf  den  Mechanismus  der  menschlichen 
Stimme  (Philos.  Magaz.  Vol.  28  ,  1864)  u.  ft.  w.  Er  war  Arzt  bei  einer  Anzahl 
von  Instituten ;  seine  erfolgreichste  Praxis  war  jedoch  auf  dem  (icbiete  der  Sprach- 
störungen, bei  deren  Behandlung  er  sehr  gute  Resultate  erzielte.  Er  starb  am 
29,  September   1873  zu  Strangeways-Marshall  in  Dorsetshire. 

British  3Iedical  Journal  1873,  II,  pag.  450.  —  Proceedings  of  the  Roval  Societv  of 
Loiuloii.  Vol.  )i\,  1873.  p.  V.  —    Catalogue  of  Scientitic  Papers    I,  pag.  397;  VII,  pag.  \^Z. 

Bisset,  Charles  B. ,  englischer  Arzt  und  Ingenieur,  war  1717  zu 
Glenalbert  bei  Dunkeid  in  Perthshire  geboren,  studirte  in  Edinburg,  wurde  1748 
zum  zweiten  Chirurgen  des  Militär-Hospitals  in  Jamaica  ernannt  und  lernte  wiilirend 
seines  Aufenthaltes  daselbst  die  Krankheiten  dieser  Zone  kennen.  Da  jedoch  sein 
Gesundheitszustand  zu  leiden  anfing,  veränderte  er  seinen  Lebensberuf,  wendete 
sieh  dem  Kriegs-,  namentlich  dem  Ingenieurwesen  zu,  schrieb  1751  ein  Buch 
ober  Fortificationen ,  kehrte  aber  einige  Zeit  darauf  zu  dem  ärztlichen  Berufe 
zurück,  Hess  sich  in  dem  Dorfe  Skelton  in  Yorkshire  nieder  und  vcrfasste  folgende 
Schriften:  ,jA  treati.se  on  the  scurvj/,  Desigued  chiefi/for  the  use  of  the  liritish 
imrji"  (London  1756)  —  „An  essa?/  on  the  medical  Constitution  of  (irc(tf 
BriUiiu ;  .  .  .  .  ohservations  on  the  weather  and  the  diseases  ....  //cftcixt  .... 
ITüS,  and  ....  ITGO,  togcther  with  a  narratire  of  the  throat  distcmper  and 
the  milianj  fever,  which  v:erc  cpidemical  in  ihc  duchjj  of  Cleveland  in  17 CO  cfc.^ 
(London  1762;  deutsche  Uebersetzung  von  JOH.  Wilh.  M(')LLKK,  Warschau  1771)) 
—  „Medical  essfff/s  and  ohserratious''  (Xewcastle-upon-Tyne  1766;  London  1767; 
deutsche  Uebersetzung  von  J.  W.  Möller,  Breslau  1781).  1765  hatte  ihm  die 
Universität  von  St.  Andrews  den  Doetortitel  ertheilt.  Er  starb  am  14.  Juni  171)1 
zu  Knayton  (Yorkshire). 

Biogr.  med.,  II,  pag.  2V)X.  —  D'ut.  hist  ,   1,   pag.  40^5,  (j 
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/^Bissi,  Francesco  B.    (Bisso,  Bissüs),   im   16.  Jahrhundert  in  Palermo 

geboren,  als  glücklicher  Praktiker  tbiitig  und  1598  daselbst  gestorben,  nachdem  er 

1580  Protomedicus  des  sicilianischen  Königreiches  geworden  war,  hat  mehr  Anspruch 

auf  Erwähnung    durch    seine  Epistola   medica    de    erj'sipelate    (Messina   1589;    als 

durch  die  den  Grund  seiner  Carriöre  erklärende  y,Apolo(jia  in  curntione  aeijritujlinin 

Franc Lsci' Fe rdinauJi  Avalos  etc,"   (welche  in  Palermo   1571  erschien)   und  seine 

dichterärztlichen  Hinterlassenschaften. 

Biogr.  med.  II.  Red. 

Biumi,  zwei  italienische  Aerzte.  Von  Giovanni  ßaptista  B.  kennen 
wir  »Schriftwerke  nicht,  obgleich  ihre  Existenz  von  MORIGIA  behauptet  wird. 
Zuerst  Philosophie  -  Professor  in  Pavia,  dann  als  Praktiker  in  ^failand  berühmt 
geworden,  erlangte  er  zuerst  bei  Karl  V.,  dann  bei  Pius  IV.  die  Stellung  als 
Leibarzt  und  von  Letzterem  den  Titel  des  Protomedicus  von  Hom,  als  welcher  er 
1566  starb.  —  Etwa  ein  Jahrhundert  später  wurde  der  jüngere  B. ,  Paolo 
Hieronimo  B.,  zu  Mailand  geboren,  der  in  Pavia  1685  doctorirte  und  16lU 
daselbst  ein  Lehramt  erhielt.  Unbekannt  wann  nach  Mailand  Übergesiedelt,  wirkte 
er  hier  von  1696 — 1731  —  seinem  Todesjahr  —  als  Demoustrator  der  Anatomie. 
Die  Beachtung  der  Biographen  wurde  ihm  vornehmlich  durch  seine  neue  Bearbeitung 
von  Chylusgefiissen ,  die  er  zwischen  Magen  und  Leber  gefunden  zu  haben  be- 
hauptete, zu  Theil:  ^yEsamina  di  alcuni  canalctti  ch'diferl  que  dal  fondo  drl 
centricolo  'per  le  tronche  del  omento  semhrano  penetrare  nel  fe(jato^  (Mailand 
1728).  Ausserdem  ist  erwähnenswcrth :  j^EncomiaMticum  lucis  sen  profusa  Inci^ 
encomia    in    physioloijicis    inedicinae   novae   fundamenfis^^    (Ebenda  1701)    und 

yjNaturalezza  del  cotitar/io  hovino^  (Daselbst  1712). 

Bei  Argellati  iindeu  sich  neben  den  gedruckten  auch  seine  noch  unbedeutenderen 
nngedruckten  Schriften  aufgezählt.  —  Biogr.  med.  II.  Red. 

Bizio,  Bartolomeo  B. ,  physiologischer  Chemiker  zu  Venedig,  in  den 
ersten  Decennien  unseres  Jahrhunderts.  Während  seine  sonstigen  Lebensumstände 
ganz  unbekannt  sind,  besitzen  wir  ein  vollständiges  Verzeichniss  seiner  Arbeiten, 
laut  dessen  er  einen  grünen  Lack  aus  dem  Kaffee,  das  Castorin  aus  dem  Biber- 
geil extrahirte,  Analysen  des  Maiskorns  und  der  Ficus  carica  anstellte  und 
ausserdem  die  ^  Unterftuchnnq  einer  besonderen  Galle^^  (»Schweigger's  Journ.  fttr 
Chem.  und  Phys.,  Bd.  XXXVil)  —  Ebenda  „Einen  milchifjen  Harn''  (Bd.  XXXX, 
—  später    das     „Krijthro(jen ,    eine  neue  animaliycJfe  Huhntanz^    (BrüGNATELLI^ 

Giorn.  di  fisica,  Bd.  V  und  VI)  beschriel). 

Callisen,  Tl.  Bed. 

*Bizzozero,  Giulio  B.,  wurde  zu  Varcse  (Lombardei)  am  20.  März  184G 
geboren  und  studirte  wesentlich  in  Pavia  unter  Leitung  von  Oehl  und  Mantegazza, 
genoss  aber  fernerhin  den  Unterricht  H.  Frey's  in  Zürich,  sowie  Vjrchow's  in 
Berlin.  Dr.  med.  zu  Pavia  im  Mai  1866  geworden,  hielt  er  die  Stellung  eines 
supplirenden  Professors  in  Pavia  1868 — 1872  inno.  Zum  Professor  der  allgemeinen 
Pathologie  in  Turin  wurde  er  im  December  1872  erwählt.  Ausser  in  den  italieniseheu 
Fachzeitschriften  sind  viele  Arbeiten  B.*8  in  deutscher  Sprache  publicirt,  und  zwar 
in  den  Wiener  med.  Jahrbüchern,  dem  Centralblatt  für  die  med.  Wissenseh.,  in 
Moleschgtt's  Untersuchungen  und  in  ViRCHOw's  Archiv.  Dieselben  handeln  haupt- 
sächlich über  das  Bindegewebe,  das  Knochenmark,  die  Structur  der  LjTnphdröscn, 
über  GcFchwulstbildungen  an  der  Dura  mater,  über  die  Entwicklung  der  rothen  Blut- 
körperchen und  jüngst  über  ein  drittes  morphologisches  Element  im  Blute  (yfBInt- 
plättchen^)   und  die  Veränderungen  des  Blutes  nach  Hämorrhagien.  Red. 

Blache.  Der  Name  B.  ist  ein  in  der  französischen  Fachliteratur  nicht 
selten  vorkommender.  Am  bekanntesten  ist  Jean  Gaston  Marie  B.  zu  Paris. 
Schwie^^ersohn  J.  R.  QüERSENt's,  1798 — 1871,  der  als  Assistent  desselben 
„Observaiions  pratiques  etc.^  aus  dem  Höpital  des  enfants  malades  fArch.  gen. 
de  med.  T.  XV  und  XVII)    publicirte  und    (daselbst   T.  XXXIII)   eine  Preisarbeit 
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über  den  Keuchhuaten  abdrucken  Hess.  1824  erschienen  von  ihm  y,Recherchpfi 
Hur  vne  production  parttculft^re  de  membrane  muqueuse  de  la  hauche  etc," 
' Paris).  —  Louis  B.  disserirte  1848  in  Paris  über  Emphysem  und  Herzkrank- 
heiten. —  Rena  B.  publicirte  einen  „Essai  nur  le«  malad ies  du  coeur  chez 
les  enfants'*   (Paris   1869).  ßej 

Black,   Joseph  B. ,    Professor  der  Chemie  zu  Kdinburg,  war  1728  zu 

Bordeaux  von  schottischen  Eltern  geboren,    studirte  in  Glasgow  Mcdicin  während 

einer  Zeit,  wo  William  Collen   daselbst  auch   die  Chemie  vortrug,    und  wurde 

ein  Lieblingsschttler   und   (rehilfe  Desselben.     1754    erlangte   er    in   Edinburg   die 

Doctorwflrde  mit  einer  Diss.   ^I)e  humore  acido  a  cibin  orto,  et  viarjnesia  alhn^, 

welche   bereits    die  Ideen    zu  der    folgenden  Arbeit:    „Experiments   on    magnesln 

olhfi,    quicklinie ,    and  some    other    alkalhie   suhstance"    (Essays    Physical    and 

Litterary,  Vol  2,   1756)  enthält,   in  welcher  er  seine  Eutdeekungen  über  die  von 

ihm  „fixe  Luft"  genannte  Kohlensäure  und  deren  Verbindungen  mit  Alkalien  und 

Krden  raittheilte.   Als  Cüllen  1756  auf  den  Lehrstuhl  der  Chemie  nach  Edinburg 

berufen  wurde,   war  B.    sein  Nachfolger   in  Glasgow,    wo    er   auch  die  Anatomie 

mit   übernehmen   musste,    die    er    später   mit   der  ]^Iedicin   vertauschte.     Auch    in 

Kdinburg  wurde   er  1766    der  Nachfolger  Cüllen's,    als  Dieser  von    der  Chemie 

zur  Medicin  überging.  Später  erhielt  er  noch  den  Titel  eines  königlichen  Leibarztes 

in  Schottland.     Er   hat   zur    Verbreitung   der  Chemie   in    England    seinerseits    das 

Meiste  beigetragen.    Er  starb  am  26.  November  1799. 

Biogr.  med.  II,  pag.  271.  —  Diot.  hi.«!.  I,  pag.  4(i().  —  Poggendor ff,  I,  pag.  :^()5. 

G. 

Black,  William  B.,  Arzt  in  London,  war  in  Irland  geboren,  sti:dirte 
in  Leyden,  wo  er  1772  Doetor  wurde.  1787  wurde  er  Lieentiat  des  College  of 
Physicians  und  starb  zu  Hammersmith  im  Deccmber  1829  in  seinem  80.  Lebensjahre. 
Er  ist  der  Verfasser  einer  Schrift  über  die  Sterblichkeit  in  London  speciell  über 
Pocken  und  Impfung  (London  1781;  französische  Uebersetznng  Paris  1788)  — 
^An  histon'cal  sketch  of  medicine  and  surffery ,  from  their  oriyin  to  the 
pre8e7it  time:  and  of  the  princtpal  authors,  discoverieSy  tmprovemeiits,  imper- 
fections  and  errors^  (London  1782 ;  deutsche  Uebersetzung  von  J.  Ch.  Fr.  Scherf, 
Lemgo  1789;  französische  Uebersetzung  von  Coray,  Paris  1798)  —  „A  com- 
parative  vietr  of  the  mortalitt/  of  the  human  species  at  all  atfeb^  r London  1788): 
2.  edition:  „An  arithmetical  and  medtcal  analysis  of  the  diseases  and  mortality 
of  the  hfnnftn  species;  puhlinhed  at  the  nnaninioits  reqnest  of  the  Medicnl 
Society  of  London^  (London  1789;  deutsche  Uebersetzung  nach  der  I.Ausgabe 
von  C.  PI.  »Spohr,  Leipzig  1789}  —  y^A  dissertation  on  insanity,  eortracted 
from  heiween  two  and  three  thousand  cases  in  Jiedlani^  (London  1810;  1811; 
1827).  Ausserdem  einige  politische  Schriften. 

Munk,  II,  pag.  mi.  —  Callisen,  II.  pag.  J>92;  XXVI,  pag.  3l>.  G. 

Black,  James  B.,  begann  1806  seine  Studien  in  Edinburg,  trat  1801) 
als  Assistant-Surgeon  in  die  englische  Flotte,  mit  der  er  nach  West-Indien  ging, 
begann  später  eine  Praxis  in  New  Stewart,  siedelte  jedoch  bald  nach  Bolton-le-Moors 
in  Lancashire  tiber,  wo  er  bis  1839  prakticirte.  Er  schrieb  daselbst:  „A  short 
inquiry  into  the  capillary  circulation  of  the  hlood  etc,^  (Bolton  1825)  —  „A 
comparative  vieic  of  the  more  intimate  nature  of  fever ;  etc,^  (London  1826)  — 
y^A  medico  -  topographical,  geological  and  Statistical  sketch  of  Bolton  and  its 
ricinity"  (Lond.  1827),  so  wie  einige  Aufsätze  im  Edinb.  Med.  and  Surg.  Journ. 
(1826,  1828).  In  dem  genannten  Jahre  zog  er  nach  Manchester,  wurde  Docent 
der  gerichtlichen  Medicin  an  der  Medicinischen  Schule  und  veröffentlichte  noch : 
nA  manital  on  the  howels  and  the  treatment  of  their  princi}>al  disorders,  fratn 
infancy  to  old  age^  (London   1840).  Am  30.  April   1867  starb  er. 

British  Medical  Journal.  1867.  I,  pag.  6>3.  —  Callisen,  II,  pag.  5.SI»; 
XXVI,  pag.  311.  O. 
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Black,  Patrick  B.,  ist  1813  in  Aderdeen  geboren.  Schon  als  6jähriger 
Knabe  verlor  er  seinen  Vater  und  genoss  nun  unter  der  sorglichen  Leitung  seiner 
^lutter  eine  vortreffliche  Erziehung.  Nach  Vollendung  seiner  medicinisehen  Studien, 
denen  er  auch  einige  Zeit  in  Paris  und  zwar  vorzugsweise  zur  Ausbildung  in  der 
Anatomie,  sowie  (unter  Okfila)  in  der  Toxikologie  und  gerichtlichen  Mediciu 
obgelegen  hatte,  wurde  er  1834  in  Oxford  zum  Bachelor  of  Arts  und  1836  zum 
Doctor  der  Mediciu  creirt.  Nach  London  zurückgekehrt,  setzte  er  seine  mcdicinischeu 
Studien  im  St.  Bartholomew's  Hospital  fort.  Hier  wurde  er  1842,  nach  Latham's 
Ausscheiden,  zum  Assistant  Physician  ernannt,  1855  wurde  ihm  der  Lehrstuhl 
für  Medicina  forensis,  über  welche  er  sechs  Jahre  lang  Vorlesungen  gehalten  hat. 
1851  in  Gemeinschaft  mit  KiRKES  die  Professur  der  praktischen  Mediciu  übertragen, 
und  dieses  Amt  hat  er  bis  zum  Jahre  1877  verwaltet.  Im  Sommer  1878,  bald 
ntrchdem  er  seine  Stellung  im  Hospital  aufgegeben  hatte,  zog  er  sich  durch  einen 
schweren  Fall  ein  inneres  Leiden  zu  und  dieser  Krankheit  ist  er  nach  schmerz- 
vollem Krankenlager  am  12.  October  1879  erlegen.  —  Trotz  der  grossen  Begabung, 
deren  sich  B.  erfreute,  trotz  seines  "wissenschaftlichen  und  praktischen  Kifers,  trotz 
der  Sorgfalt  in  der  Ausübung  der  Praxis,  und  des  Rufes,  den  er  als  Consuleni 
bei  den  Collegen  genoss ,  hat  B.  weder  als  Arzt ,  noch  als  Lehrer  die  verdiente 
Anerkennung  gefunden ;  ebenso  wenig  hat  er  durch  seine,  übrigens  sehr  beschränkte* 
literarische  Thätigkeit  die  Aufmerksamkeit  des  ärztlichen  Publikums  auf  sich  zu 
ziehen  und  sich  einen  Namen  zu  verschaffen  gewusst,  und  nur  seine  zahlreichen 
Freunde,  unter  welchen  er  Männer,  wie  Sir  GEOB(fE  BüRROWS  zählte,  haben  die 
vortrefflichen  Kigenschaften  seines  Charakters,  seine  klassische  Bildung  und 
seine   wissenschaftliche  Bedeutung  kennen  und  schätzen  gelernt. 

Uehcr  snin  Leben  und  seine  Schriften  vergl.  S  out  Hey  in  St.  Bartholomew's  Hospital 
Report.  1879.  XV,  S    XXIX— XL.  A    Hirsch. 

Black.  Von  den  zahlreichen  lebenden  B.'s  britischer  Nationalität  be- 
dürfen der  Erwähnung:  ^Cornelius  B. ,  geboren  am  2.  August  1822  zu 
Ratclife-upou-Trent  (Nottinghampshire) ,  zu  Ediuburg  bis  1844,  vornehmlich 
unter  li.  C.  Botham  ausgebildet  und  als  Arzt  zu  Chesterfield  (Derbyshire),  spater 
zu  London  thiltig ,  von  welchem  wir ,  ausser  einer  Reihe  von  Journalartikeln, 
folgende  grössere  Publicationen  besitzen:  „The  patholocjy  of  ilie  hronclw-pul- 
moiiary  mucomeinbrane"  —  w  ^/^^  pntholo<jy  of  tuber ctdous  hone^  —  ^Ihnc 
io  prevent  pltting  in  amall  pox^^  —  ^The  cUnical  examinatwyi  of  the  urtne"  — 
„  7 he  relative  frequency  of  disease  between  the  right  and  left  i^ides  of  Üt* 
henrt"  —  ,,Ö/i  arsenic  as  a  remedy  for  cholera.**  B.  ist  Mitglied  zahl- 
reicher gelehrter  Körperschaften,  auch  des  Auslandes.  —  *Douald  Camj)- 
bell  B.,  1841  geboren,  studirte  bis  1862  auf  der  Glasgower  Universität  und  ist 
dort  seit  diesem  Jahre  ärztlich  und  publicistiseh  thätig,  indem  er  das  Jouinal 
^led.  Press  and  Circuler  herausgiebt.  Er  verfasste  neben  den  grösseren  Arbeiten: 
„Lectures  on  Bright\s  disease"  und  „The  functional  diseases  of  the  urinary  and 
reproductive  organs^ ,  Aufsätze  über  BßiGHT'sche  Krankheit,  Syphilis,  Prostator- 
rhoe etc.  im  obigen  Organ  und  anderen  englischen  Wochenjournalen.  j^gj 

Blackall.  John  B. ,  Arzt  zu  Exeter  iu  England,  war  daselbst  am 
24.  December  1771  geboren,  wurde  1801  zu  Oxford  Doctor,  nachdem  er  von 
1793  an  im  St.  Bartholomäus -Hospitale  zu  London  studirt  und  1797  sich  in 
seiner  Vaterstadt  als  Arzt  niedergelassen  hatte.  Er  siedelte  1801  nach  Tntnr> 
über,  kehrte  aber  1807  wieder  nach  Exeter  zurück  und  veröffentlichte  später  seine 
,X)bser  ratio  IIS  on  the  nature  and  eure  of  dropsies,  and  particularly  on  the 
presence  of  the  coagidahle  part  of  the  blood  in  dropsical  urine :  to  which  is  added 
fin  apj)endix,  containing  serer al  cases  of  angina  pectoris,  with  dissections  etr. 
(^London  1813;  4.  (:dit."l824;  1.  Amer.  ed.  from  3.  Lond.  ed.  Philadelphia  1820: 
(ItMitsche  L'ebersetzung  nach  der  3.  Aud.  von  JüST.  Radius,  Pesth  1821),  durch 
die  er  sich  einen  (uropäischeu  Ruf  erwarb,  indem  er  darin  mehr  Klarheit  in  ih\< 
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bis  dahin  sehr  dunkele  (lebiete  der  Wassersüchten  zu  bringen  wusste  und  namentlich 
als  sehr  beaehtenswerthes  Symptom  die  An-  oder  Abwesenheit  von  Ei  weiss  im 
Urin  unterschied.  Er  war  viele  Jahre  lang  einer  der  gesuchtesten  Aerzte  im 
Westen  von  England  und  starb  in  hohem  Alter  am  10.  Januar  1860. 

British  Medical  Journal  18G0.  I,  pag.  75    —  Munk,  III,  pag.  138.  O. 

Blacklock,  Ambro  sc  B.,  Deputy  Inspector-Gcneral  in  der  Präsidentschaft 
Madras,  war  1816  zu  Dumfries  f»*eboren,  erlangte,  ehe  er  nach  Indien  png,  das 
niplom  des  Royal  College  of  Surgcons  zu  Edinburg  und  publicirtc  (1838)  eine 
Freisschrift ,  eine  praktische  Abhandlung  ilber  Schafe,  die  nicht  weniger  als 
12  Auflagen  erlebte.  1840  erhielt  er  eine  Anstellung  als  Militärarzt  in  Madras, 
und  veröffentlichte  1850  einen  Bericht  über  die  Behandlung  des  Wechselfiebers 
mit  Schwefel-  und  phosphorsaurem  Kalk.  1851  wurde  er  Pi'ofessor  der  Chirurgie, 
1858  Professor  der  Medicin  am  General- Hospital  zu  Madras,  1870  Deputy  Inspector- 
General  des  Presidency  Circle  und  der  Northern  Division  und  starb  am  11.  Februar 
1873  auf  einer  Inspections-Reise  zu  Chittoor  an  Euteritis. 

Medical  Times  aiid  Gaz.  1^73.  I,  pag.  535.  —  iladras  Monthly  Journal  of  3I('ii. 
:^c.  Vol.  VII,  1873»  pag.  :t(>3.  '  G. 

Blackman,  Georg  C.  B.,  ist  1819  in  Xewtown,  Connecticut  geboren.  Im 
Jahre  1840  hatte  er  seine  mcdicinischen  Studien  in  New- York  beendet  und  daselbst 
bei  dem  College  of  Physicians  and  Surgeons  den  Doctorgrad  erlangt.  Er  prakticirtc 
zuerst  in  New- York,  später  in  Newbury  und  war  dann  längere  Zeit  als  Arzt  auf 
einem  Tran.«portschiffe  thätig,  welches  zwischen  Nord-Amerika  und  Europa  fuhr; 
diese  Gelegenheit  benutzte  er  zu  einem  längeren  Aufenthalte  in  London  und  Paris 
behufs  seiner  wissenschaftlichen  Ausbildung,  besonders  in  der  Chirurgie,  für  welche 
er  sich  vorzugsweise  interessirte.  Die  erste  Anerkennung,  welche  ihm  zu  Theil 
wurde,  war  seine  Ernennung  zum  ^litgliede  der  Koyal  Medical  and  Chirurgical  Society 
in  London,  eine  Auszeichnung,  deren  sich  wenige  amerikanische  Aerzte  in  jener 
Zeit  erfreuten ;  später  fand  er  an  Gross  einen  hohen  Gönner,  der^seine  Fähigkeiten 
sehr  hoch  schätzte  und  ihm  eine  Uebersiedelung  nach  den  westlichen  Staaten  auricth, 
wo  er  ihm  ein  „Königi'eich  an  chirurgischer  l*raxis"  in  Aussicht  stellte.  B.  folgte 
diesem  Rathe  und  erwarb  sich  durch  seine  Leistungen  einen  solchen  Ruf,  dass  er 
1855  zum  Professor  der  Chirurgie  an  dem  Ohio  Medical  College  von  Ohio  in  Cincinnati 
ernannt  wurde.  Hier  wirkte  er  als  Arzt  und  Lehrer  in  der  fruchtbarsten  Weise, 
bis  ein  Leberleiden  nach  kurzem  Krankenlager  am  19.  Juli  1871  seinem  Ltben 
ein  Knde  machte.  Trotz  seiner  unemilldeten  ärztlichen  Thätigkeit  blieben  siine 
Frau  und  Kinder  in  so  dürftigen  Verhältnissen  zurück,  dass  die  Freunde  eine 
Subacription  zu  Gunsten  derselben  eröffneten.  —  Von  den  literarischen  Leistungen 
B.'s  sind  ausser  einer  Zahl  chirurgischer  Journal-Artikel  über  Resection  des  Unter- 
kiefers, Reduction  der  Hernien  en  masse  u.  a.  (v(»rzugs weise  im  New- York  Journal 
of  Med.  abgedruckt),  eine  Uebersetzung  von  Vidal's  „Ahhandlungen  Über  die 
^venerischen  Krankheiten'*  (New- York  1854) ,  eine  mit  Anmerkungen  versehene 
Ausgabe  von  Mott's  Uebersetzung  von  Velpeäu  „Nouveaux  elemtnts  de  medecine 
('piratoire*^  (New-York  1856)  und  ein  in  Gemeinschaft  mit  Tripler  bearbeiteten 
„Handhook:  for  the  militanj  surfieon'*   (Cincinnati   1861)  zu  nennen. 

A.  Hirse  h. 

•  Blackwell,  Alexander  B.,  war  zu  Aberdeen  geboren,  studirte  in  Ediu- 
*3urg  und  wurde  wahrscheinlich  in  Leyden  Doctor.  Nach  misslungeiien  Versuchen, 
in  Schottland  eine  Praxis  zu  erwerben,  führte  er  ein  al.enteuerliches  Lelen, 
erriehtete  endlich  eine  Buchdruckerei  in  London,  machte  aber  1734  bankerott 
und  wurde  von  seinen  Gläubigern  in's  Gefiinguiss  gesetzt,  in  dem  er  2  Jahre  blieb, 
lu  dieser  Zeit  fasste  seine  Frau,  Elizabeth  B.  (geboren  1712),  indem  sie  sich 
ihres  Zeichnen-  und  Maltalentes  erinnerte,  den  Ent^?chIuss,  durch  Herausgabe  eines 
Abbildungswerkes  der  ^ledicinalpflanzeu  ihren  Gatten  aus  dem  Gefängniss  zu 
befreien.     Mit  [Unterstützung    von  Sloaxe,  Mkad,  Mili.eh,    Kaxd  gelang  es  ihr, 
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in  2  Jahren  das  Werk  zu  Staude  zu  bringen,  indem  sie  die  Platten  auch  seihst 
stach  und  colorirte:  „A  eurious  herbal,  containing  öOO  ciUs  of  the  most  nsefnl 
plant ft  which  are  vmr  used  in  the  practice  of  phyaw  etc.^  (2  voll.,  London 
1737 — 39,  Fol.);  dasselbe  wurde  später  von  Christ.  Jac.  Trew  als  „Herbfirium 
BlaclcwelUnum  emendatitm  et  mictutn"  (Ntlrnberg  1750 — 53,  Fol.)  heraus- 
gegeben: dazu  kam  noch  Kasp.  Gabr.  Groening^S  „yomenclaior  Lmnaeanm  in 
Elisahethae  Blackicell  Herharium  selectum  emendatiim  et  attctnnt"  (Lipsiae  171)4 1, 
B.  selbst  schrieb  zu  den  Abbildungen,  die  zu  ihrer  Zeit  die  besten  vorhandenen 
waren,  kurze  Erklärungen  in  verschiedenen  Sprachen.  Der  Elizabeth  B.  zu 
Ehren  nannte  COMMERSOX  ein  Pflanzen-Genus  aus  der  Familie  der  Rosaceen  „Black- 
wellia".  Sic  soll  1770  gestorben  sein.  —  Alexander  B. ,  der  1748  ein  Bu^h 
über  Landwirthschaft  veröffentlicht  hatte,  wurde  zur.AusfHhrung  von  Eütwässcrunjr>- 
und  Culturarbeiten  nach  Schweden  berufen,  wo  er  in  schwedischer  Sprache  zwei 
Schriften  über  verwandte  Gegenstände  (1745,  46)  schrieb.  Er  übte  aber  auch  die 
Medicin  aus  und  wurde  selbst  Arzt  Hes  Königs;  jedoch  in  eine  Verschwörung 
verwickelt,  welche  einen  Thronwechsel  herbeizuführen  beabsichtigte,  wurde  er, 
trotzdem  er  bis  zu  Ende  seiue  Unschuld  behauptete,  am  l).  August  174t)  zu 
Stockholm  hingerichtet. 

Biogr.  med.  IT,  pag.  274.  —  Dict.  liist.  I,  pag,  409.  q 

Blackwood,  Heinrich  B. ,  dessen  Eltern  aus  Schottland  stammten, 
wurde  in  Paris  gegen  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  geboren  und  1624  zum  Professor 
am  College  de  Franc ß  gewählt.  1627  legte  er  die  Professur  nieder,  um  einem  Rufe 
als  Leibarzt  zu  Papst  U  r  b  a  n  VIIL,  der  ihn  hoch  schätzte,  nach  Rom  zu  folgen. 
Doch  war  seines  Bleibeus  hier  nicht  lange.  Wegen  seiner  Stellung  von  den  CoUcgeo 
beneidet  und  mit  Chicaneu  verfolgt,  ging  B.  zuerst  nach  Venedig  und  bald  darauf 
nach  Paris  zurück  und  starb  am  17.  December  1634.  —  Vom  Jahre  1570  hU 
zum  Jahre  1633  hat  B.  eine  Menge  von  Dissertationen  geschrieben  ('s.  Haller's 
Bibliotheca  auatomica  etc.)  und  „Hippocratifi  pro(jnostirornm  lih,  III"  TPari^ 
1625,  24)  mit  Uebersetzung  herausgegeben.  ^j^^  Salomon. 

Blaes,  zwei  Niederländer  fBLAsiüs).  —  Gerhard  B.,  der  Vater,  noch 
Anfang  des  17.  Jahrhunderts  nahe  bei  Brügge  geboren,  empfing  seine  Ausbildung: 
in  Kopenhagen  und  Leyden,  hier  auch  —  1646  —  den  medicinischen  Doctorhut. 
Nach  einer  vom  Glück  begünstigten  Praxis  erlangte  er  1660  den  Lehrstuhl  der 
Medicin,  sowie  das  Directorat  des  Hospitals  zu  Amsterdam  und  wurde  1682  al< 
„Podalir ins"  Mitglied  der  kaiserl.  natunvissens^haftlichen  Akademie,  starb  aber 
bald  darauf.  Abgesehen  von  der  Herausgabe  der  Schriften  des  PüLVERI^Xs. 
Pfl.  MÜLLER,  J.  Begulv,  J.  Primrose,  P.  Morellus,  J.  J.  v.  Brunn,  Th.  Har- 
THOLTN,  F.  Ltcetüs,  L.  Belltxi,  J.-A.  Bohrelli,  Th.  Willt.s  hat  er  sieh  zunächst 
durch  eigene  Arbeiten  auf  anatomischem  Gebiete  ein  Andenken  gesichert.  So  durch 
den  fjCommentarifnn  in  st/ntaf/ma  anatoinicum  Joh.  VesliiKjii  etc."  TAmsterdani 
165i>,  1666)  —  die  „Anntome  contracta  in  tjratiani  di.sdjjnlon/m  conscn'jßfff 
et  edita"  (Amsterdam  1666;  holländisch:  Daselbst  1675)  — .  die  „Anatow*» 
medullae  .spinal is  et  nervornin  inde  provenientium"  f Ebenda  1666)  —  die  f,OI>- 
servationes  anafomieae  selectiores  editae  a  colleifio  medicorum  pnvatorfou 
Amstelodamensi"  (Ebenda  1667)  —  „Ohservnfa  anatomia  in  homine ,  simiof 
equOy  vital o  j  testndine,  echino,  glife ,  serpente ,  ardea  ,  variiaque  aniiiudihvA 
aliis.  Arcednnt  exfraordinaria  in  loniine  reperta  etc."^  (Leyden  imd  Amsterdam 
1674)  —  die  „Zoototnia  sen  anatomen  variorum  animalinnty  Pars  I"  (Amsterdam 
1676  und  —  unter  etwas  geändertem  Titel  —  1681).  Ausserdem  sind  em*ähnens- 
werth :  „Medicina  rjenendis  efc,"  (Amsterdam  1661)  —  „Tn^ititutionum  ntedl- 
rnrum  ronipendiuni"  (Ebenda  1667)  —  ,,Ohservationes  medicae  variorea  etc.*" 
(Daselbst  1677j  und  ^Medicina  curatoria,  viethodo  novo  in  (jratiam  discipvlomm 
conscripta"  ("Daselbst  1680).  —  Der  Sohn,  Abraham  B. ,  gegen  1650  zu 
Amsterdam    geboren,    machte    sich    einen  Namen    durch    eine  lateinhiehe  und  eine 
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deutsche  UeberHetzung  der  „Obaervatlones  medico-chirurgicae^  J.  van  Mebckken's 
(Amsterdam  1682,  resp.  Nürnberg  1675). 

Eloy,  I.  Red. 

Blainville,  Henri-Marie  Ducrotay  de  B. ,  berühmter  Zoolog  und 
vcTjrleiehcndcr  Anatom  zu  Paris,  war  zu  Arques  bei  Dieppe  am  12.  September 
1777  geboren,  wurde  1808  mit  der  These:  „Propositions  extrnttes  (Fun  essai 
sur  la  respiration  ,  sulvies  de  quelques  exp4riences  hüv  V inßuencc  de  la 
huilieme  paire  de  nerßf  dann  la  resptration^  Doctor,  widmete  sich  jedoch  aus- 
sehliesslich  dem  Studium  der  Zoologie,  der  vergleichenden  Anatomie  und  Physiologie. 
Als  talentvollster  Schüler  von  Cüvier  wurde  er  von  Diesem  sehr  bald  zur  Mitarbeit 
ht rangezogen,  allein  sein  unabhitngiger  Charakter  konnte  auf  die  Dauer  keinerlei 
Unterwerfung  unter  einen  Höheren  ertragen.  Er  wurde  1812  durch  Concurs 
Professeur  adjoint  für  den  bei  der  Faculte  des  sciences  neu  errichteten  Lehrstuhl  der 
Anatomie  und  Zoologie,  und  der  Gegensatz  zwischen  ihm  und  CuviEß  trat  immer  mehr 
zu  Tage;  1830  wurde  er  am  naturhistorischen  Museum  Professor  der  Naturgeschichte 
für  die  wirbellosen  Thiere  und  nach  CüViEß's  Tode  (1832)  Professor  der  verglei- 
elienden  Anatomie.  Kr  starb  am  1.  Mai  1850  ganz  unerwartet.  Von  seinen  überaus 
zahlreichen  Arbeiten  erwähnen  wir  nur,  als  mit  der  Medicin  in  Zusammenhang  stehend, 
die  ^  Tliese  inaug.  sur  les  effets  de  la  sectlon  de  la  huitthne  paire  de  nerfs  dans 
Us  animaux  vert4br4s^  (Paris  1812,  4.)  —  ^Cours  de  phystologte  ginirale  et  coni- 
paree ,  profess4  h  la  Fac,  des  scieiices  de  Paris  ^  publiS  par  les  soins  du 
Dr,  Hollard ^  et  revu  par  Vauteur^  (3  voll. ,  Paris  1829,  30):  seine  Bemer- 
kungen zu  der  Uebersetzung  von  J.  G.  Bremseb,  „Traiti  zoologique  et  phys'io- 
lo(ji([ue  sur  les  vers  mtestinaux^  (Paris  1824,  av.  atla«  4.).  Auf  seine  sonstigen, 
bahnbrechenden ,  die  wirbellosen  Thiere  betreffenden  Arbeiten ,  kann  hier  nicht 
näher  eingegangen  werden. 

Flourens,  T.  I,  pag.  285.  —  J.  Beclard  in  M^moires  de  l'Acad.  de  med.  T.  XXVI, 
1^G3,  pag.  CIX.  —  Idem,  Notices  et  portraits.  pag.  l.  —  Callisen,  V,  pag.  353;  XXVII, 
pag.  350.  —  Vollständiges  Verzeichniss  von  B.'s  Arbeiten  au  der  Spitze  seiner  vonNicard 
herau.sgegebenen  Osteographie.  Paris  1H64,  T.  I,  pag.  CCXIII.  p 

Blair.  Mehrere  englische,  resp.  schottische  Mediciner.  Der  älteste  des 
Namens  Patrick  B.,  in  Dondee  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  geboren  und 
in  Boston  1728  (?j  gestorben,  zuerst  Arzt  in  seiner  Geburtstadt,  dann  mehrfach 
wegen  seiner  energischen  Parteigängerschaft  für  die  »Stuarts  gefangen  gesetzt, 
zeichnete  sich  schriftstellerisch  aus  durch  die  „Miscellaneous  ohservations  in  the 
practice  of  physicj  anatomy  and  surgery^  und  durch  eine  „Osteograplda  ele- 
phantina^  (beide  London  1718j5  besonders  aber  durch  eine  (wenngleich  incomplet 
gebliebene)  „Pharmacobotanologia  etc,^  (London  1723 — 1728j.  —  William  B., 
Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  Chirurg  einer  Hospital-Poliklinik  in  London,  machte 
umfangreiche  Versuche  mit  Salpetersäure  und  schrieb :  „  The  soldiers  fmend ,  or 
the  means  of  preserving  the  health  of  military  men^^  (London  1798)  und 
y, Essays  on  the  venereal  diseases  etc.^  (Ebenda  1798,  1800;  deutsch  von  Stäüve, 
Tbl.  I,  Altenbourg  1799;  Tbl.  II,  Glogau  1801.)  r^^ 

Blair,  Charles  Edward  B.,  englischer  Militärarzt,  wurde  1836  Mit- 
glied der  Londoner  Apotheker-Gesellschaft,  war  auch  Member  des  Royal  College 
of  Surgeons  of  England  und  war  Surgeon-Major  der  »Scot«  Füsiliers.  Er  berichtete 
über  die  ersten  in  England  beobachteten  Fälle  von  Cholera  in  der  Lancet  und 
gab  heraus  Vorlesungen  über  yj Anatomy  and  Physiology  of  the  teeth"^  und  über 
j,Form^,  Er  starb  zu  East  Hill,  Colchester,  am  28.  August   185G. 

The  London  and  Provincial  Medical  Directory.   185(3,  pag.  7:^5.  U. 

Blake,  James  B.,  von  dessen  Lebensumständen  wir  nur  wissen,  dass  er 
Mitglied  des  Royal  College  of  Surgeons  in  London  war,  sehrieb  Folgendes: 
jjPhysiological    essays   on   the   action    of  poisons,    and  on  the  introdnction  of 
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mline  suhstances  into  the  blood"  (Edinburgh  and  Paris  1839 — 41),  ferner  im 
Edinburgh  Med.  and  Surg.  Journal  (Vol.  51,  53,  56;  1839,  40,  41):  und  in 
den  Reports  of  Meetings  of  the  British  Assoe.  for  the  Advancemcnt  of  Science 
(184  4,  46)  einige  Aufsätze  ähnlichen  Inhalts  und  ein  in  der  Aead^niie  des  scienccs 
1839  gelesenes  „Memoire  sur  les  effets  de  diverses  substances  salines  injectte^ 
dans  le  syniPme  circtdatoire^^  (ArehiFCS  genör.,  3.  Sörie,  T.  VF,  183I> ;  auch  iu 
den  „Physiological  essays"). 

Index- Catalogue,  II,  pag.  116.  G 

Blakiston,  Peyton  B. ,  war  1801  zu  Sandybrooke  Hall,  Derbysbire. 
als  jüngster  Sohn  eines  Baronets  geboren,  war  anfänglich  Geistlicher  und  wirkte 
als  solcher  in  mehreren  Austellungen  bis  1833.  Wegen  eines  Lungenleidens  ging  er 
nach  l^aris,  um  Louis  zu  consultireu,  fasste  dort  den  Entschluss,  sich  der  Medicio 
zu  widmen,  studirte  dieselbe  zu  Cambridge  und^  Paris  und  liess  sich  darauf  als  Arzt 
iu  Birmingham  nieder,  woselbst  ohne  Jahreszahl  eine  „Lecture  on  the  importance 
of  a  knowledge  of  a  phystcal  science  to  the  memhers  of  all  professioii-s,  beimj 
tiitrodactory  to  a  course  oflectures  on  the  application  of  acustics  to  the  discoverif 
of  ehest  diseases^  erschien.  Eine  weitere  Arbeit  war  eine  kleine  Schrift:  ^A  treatise 
on  the  Influenza  of  1837 ,  containing  an  anedysis  of  WO  cases,  obseroed  of 
Birmingham  ..."  (London  1837;.  1841  erlangte  er  den  Doctorgrad  und  publicirtc 
1848  ein  grösseres  Werk;  „Practical  observations  on  certain  diseases  of  the 
che.st,  and  on  the  principles  of  auscultation^  (Philadelphia),  eine  für  jene  Zeit 
sehr  werth volle  Arbeit.  1848  vcrliess  er,  da  er  ein  milderes  Klima  aufzusuchen 
genöthigt  war ,  Birmingham ,  liess  sich  in  St.  Leonards-on-8ea  nieder  und  schrieb 
daselbst  seine  „Clifiical  observations  on  diseases  of  the  heart  and  thoracic 
aorta^  (London  1865),  das  Ergebnis«  einer  30jährigen  Praxis.  Von  1871  an, 
wo  er  die  Praxis  aufgab ,  nahm  er  seinen  Aufenthalt  in  London ,  publicirte 
daselbst  noch,  ausser  einer  Schrift  tlber  die  moderne  Gesellschaft,  ihre  religiösen  und 
socialen  Anschauimgen  {'1877j,  seine  „Clinical  reminiscences^  fl878;  zuerst  1875 
in  den  Medical  Times  and  Gaz.  veröffentlicht)  uud  starb  am  17.  December  1878. 

Medical  Times  and  Gaz.  1879,  I,  pag.  1:^2.  Ct. 

Blanche»  Esprit-Sylvestre  B.,  Psychiater  zu  Paris,  war  am  15.  Mai 
1796  zu  Ronen  als  Sohn  des  dortigen  Arztes  Antoine-Louis  B. ,  geboren, 
machte  seine  Studien  iu  Paris  und  wurde  daselbst  1818  Doctor.  Er  widmete  sich 
der  Erforschung  der  Geisteskrankheiten  und  grtlndete  zu  iMontmartre,  zur  Behandlung 
derselben,  eine  Maison  de  sante,  die  bald  zu  grossem  Rufe  gelangte,  da  er,  den 
Principien  Pjnkl's  folgend,  seine  Patienten  nicht  abschloss,  sondern  ihnen  ein 
Familienleben  zu  schaffen  uud ,  statt  sie  einzuschüchtern ,  ihr  Vertrauen  zu 
gewinnen  .suchte.  Ausser  einigen  Journal -Aufsätzen ,  darunter:  „Projet  d'un 
nouvel  ^ablissement  destinS  nu  traifement  de  l'ali^nation  vten^a'e^  (Archiven 
gener.  de  med.,  T.  XV,  1827; ,  hat  er  folgende  zwei  Schriften  verfasst:  „Du 
dtniger  des  rigueurs  corporels  dans  le  traitemenf  de  la  folie^  (Paris  1835)}  — 
„De  Vetnt  actuel  du  traitement  de  la  folie  en  France"*  (Paris  1840).  Er  wurde 
1835  zum  Arzte  des  Ilospice  des  lueurables,  Abtheilung  für  geisteskranke  Kinder, 
ernannt,  war  Mitglied  des  Conseil  medical  des  Vereines  dramatischer  Künstler, 
dem  er  gute  Dienste  leistete  und  starb  am  8.  November  1852  zu  Passy,  wohin 
er  seine  Maisou  de  sante  verlegt  hatte. 

Lebreton,  J,  pag.  1;^7.  G. 

Blanchet,  AI  ex  andre- Louis-Paul  B.,  Arzt  in  Paris,  war  1819  zn 
Saint-Lo  (Manche)  geboren,  studirte  iu  Paris,  wurde  daselbst  1840  Doctor  mit 
der  These:  „Df  la  lithotritie;  df  Vinfluence  de  Vage  dans  les  applications  et 
les  rSsultats  de  ceile  Operation'^.  Nach  einigen  Publicationen  über  die  therapeutische 
Anwendung  des  ätherischen  Cubebenöls  (1841),  über  Herzhypertrophie  und 
Aorten- Aneurysma  und  die  llauterkraukungen  der  Kreuzbeingegend  (1842),  widmete 
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er  sich  ganz  dem  Studium  der  Taubstummheit  und  der  Ohrenkrankheiteu,  machte 
iui  Auftrage  der  Regierung  mehrere  Keisen  in's  Ausland  (1846,  1849;  und  wurde 
zum  Chef-Chirurgen  der  Taubstummen-Anstalt  ernannt.  Ueber  die  Taubstummheit 
und  deren  Behandlung  schrieb  er  ein  grösseres  Werk  „Iai  surdo-mutiU"  (2  voll. 
1850 — 52)  und  eine  Anzahl  von  Aufsätzen,  namentlich  über  die  Anwendung  der 
Musik  bei  ihrer  Behandlung  u.  s.  w. ,  ferner  über  die  Krankheiten  des  äusseren 
Ohre<  (I844j.  Er  starb  am*  21.  Februar  1867. 

Vapereau,  1.  Mit.,  pag.  214;    5.  tdit,  IJ,  pag.  VIII.  —  Lorenz,  I,  pag.  275. 

G. 

* Blanck,  Georg  Friedrich  August  B. ,  Arzt  in  Schwerin ,  am 
14.  Januar  1823  zu  Wrechen  in  Mecklenburg  geboren,  studirtc  in  Göttingen  und 
Berlin,  ging  darauf  nach  Prag  und  Wien,  promovirte  1853  zu  Rostock  mit  der 
Dissertation:  „Ueher  Intussusceptio^ ,  war  von  1854  bis  1867  Militär-,  zuletzt 
Ober-Stabsarzt,  und  nahm  dann  seine  Entlassung  Er  schrieb  (neben  dem  im  biblio- 
jrraphischen  Verzeichniss  unter  76  aufgeführten  Quellenwerke):  „Fall  von  Invagina- 
tion  des  Dünndarmes,  veranlasst  durch  ein  umgestülptes  Darmdiverttkel**  (Deutsche 
Klinik  1856),  lieferte  Beiträge  zu  H.  Brockmüller,  Mecklenburgische  Krj'pto- 
grammen  (Schwerin  1862 — 68);  schrieb  ferner  über  Fische  in  den  Seen  und 
Flössen,  sowie  über  die  Phanerogamen  Mecklenburgs,  ausserdem  Nekrologe  und 
eine  Schrift:    „Angelus  Sala^  sein   Leben  und  seine   Werke"    (Schwerin  1883 1. 

Blanck,  pag.  214.  G. 

Bland.  Unter  den  fünf  älteren  B. ,  welche  die  unten  angegebene  Quellt» 
verzeichnet,  ist  nur  Robert  B.  von  einiger  Bedeutung.  Als  Geburtshelfer  am 
Westminster  General  dispensary  zu  London  veröffentlichte  er  Abhandlungen  tlber 
sein  Specialfach,  die  theils  auf  Complicationen  (Variola,  Eclampsie,  Emphysem)  bei 
Gebärenden  Bezug  haben,  theils  die  Statistik  des  früheu  Kiudesalters  zum  Gegeu- 
»«tande  nehmen,  in  den  Jahren  1781 — 1795. 

Ausführliches  Schriftenverzeichiiiss  bei  C a  1 1  i s e n.  Red. 

Blandin,  Thilippe-Fr^d^ric  B. ,  berühmter  Chirurg  iu  Paris,  war 
am  3.  December  1798  zu  Aubigny  (Cher)  geboren,  studirte  zu  Paris,  nahm  früh- 
zeitig an  den  Concurscn  mit  glänzendem  Erfolge  Theil  und  wurde,  nachdem  er 
die  verschiedenen  Vorstufen  erklommen,  1841,  nach  5  Concurscn  um  verschiedene 
Professuren,  Professor  der  operativen  Chirurgie.  Seine  veröffentlichten  Arbeiten  be- 
treffen theils  anatomisch-physiologische,  theils  chirurgische  Gegenstände,  nämlich: 
„Mim.  sur  la  structure  et  les  mouvements  de  la  langue  dana  Vhomiue^'  (Arch. 
gener.  de  m6d.,  T.  I,  1823;  —  „Recherches  sur  quelques  poinKn  d'anatomie,  de 
Physiologie  et  de  patholoyie"  (These  de  Paris  1824)  —  „TraiU  d'anatomic 
topographiqucy  ou  anatomie  des  regions  du  corps  humain  etc.^  (Paris  1826,  av. 
atlas  in  Fol.;  2.  edit.  1834)  —  „Mem,  sur  quelques  accidents  trh  commuus  ä 
la  suite  des  amputations  des  membres^  (Journ.  hebdom.  de  med.,  T.  II,  1829)  — 
„Additions  ä  r Anatomie  generale  de  Bichat  etc,"  (Paris  1830,  av.  pl.);  ferner 
die  Concurs-Thesen  um  verschiedene  Lehrstühle  der  Chirurgie  und  Anatomie: 
nDes  plaies  (F armes  h  feu  dans  les  articulations^  (1833)  —  „ParallHc  e)ttre 
la  taille  et  la  lithotritif^  (1834j  —  „Autoplastie,  ou  restnuration  des  parties 
(h(  Corps  qui  ou  6te  detruites  etc,^  (1836;  —  ,, Anatomie  du  Systeme  dentaire, 
t'onsideree  dans  Vhovime  et  les  animaux^  (1836j  —  »Des  accidents  qui  j)eu- 
veut  survenir  pendant  les  Operations  chiimrgicales  et  des  moj/ens  c?'//  remedifr^' 
(1841).  Ausserdem:  „Nouveaux  dUments  d^ anatomie  descriptivf"  (2  voll.,  Paris 
1837 — 38)  und  verschiedene  Aufsätze  im  Journ.  hebdom.  de  med.  und  iu  den 
Archives  g6n6r.  ^2.  S6rie,  T.  XII;  4.  S^>rie,  T.  XII,  1840;:  ^Traitement  de 
Vanus  contre  nature  pnr  Ventcrotome  modißS  de  Dupuytren^  —  nSwr  les 
Corps  Urangers  des  articulations^ ,  sowie  eine  grosse  Zahl  chirurgischer  Artikel 
im  Dictionnaire  de  m^decine  et  de  Chirurgie  pratiques.  —  Was  B.'s  Verdienste  um 
die  Anatomie  und  Chirurgie  anlangt ,  so  hat  er ,  wie  im  Vorstehenden  angeführt. 
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drei    grössere    anatomische   Werke ,    eine    allgemeine ,    eine    deacriptive   und   eine 

topographische    Anatomie    hinterlassen ,    in   denen  eine   beträchtliche   Zahl   eigener 

Untersuchungen,   z.   B.    über   den   N.  recurrens,    das  Ganglion    sublinguale,    die 

Pacchionischen  Drüsen  u.  s.  w.  niedergelegt   sind.     Auf  Seiten  der  Chirurgie,   die 

(T  im   Hötel-Dieu  (seit    1836)  ausübte,   sind   bedeutungsvoll    seine  Arbeiten    über 

Phlebitis    und    Pyämic,    seine  Modification   des  DüPi'YTREN'schen  Enterotoms,  die 

Tenotomie  und  die  subcutane  Durchschneidung   des  Sphincter    ani    bei  Contraetur 

desselben,    namentlich   aber   über    plastische    Operationen.    Sein    Tod   erfolgte  am 

15.  April  1849. 

Arch.  gt'iier.  de  med.  4.  Serie,  T.  XX,  pag.  118.  —  BeaugrandbeiDechambre. 
TX,   pag.571.  ^^^1^ 

Blandrata,  s.  Biandrata. 

Blane ,  Sir  G  i  1  b  e  r  t  B. ,  Bart.,  zu  Blanefield,  Grafschaft  Ayrshire  in 
Schottland  am  29.  August  1747  geboren,  war  ursprünglich  für  die  Kirche  bestimmt, 
widmete  sich  aber  dann  der  Medicin,  studu"te  fünf  Jahre  in  Edinburg,  wurde  1778 
zu  Glasgow  Dr.  med.,  begleitete  den  Admiral  Lord  Rodney  auf  seinen  See- 
Expeditionen,  wurde  dann  Arzt  der  Flotte,  verliess  aber  später  den  Seedienst ,  um 
sich  in  London  niederzulassen,  wo  er  1783  Physician  am  St.  Thomas'  Hospital, 
1785  Physician  extraordinary  des  Prinzen  von  Wales  (nachmaligen  Königs 
Georg  IV.),  später  auch  Physican  in  ordinary  wurde.  In  dieser  Zeit  hatte  er 
auch  mehrere,  die  Schiffsmedicin  betreffende  Schriften  geschrieben ;  A  short  account 
of  the  most  effectual  means  of  presercing  tlie  ftealth  of  seamen''  (London 
1780,  4.)  —  „ObservatiouH  on  the  diseases  incident  to  seamen^  (London  1785; 
3.  edit.  1799;  zwei  deutsche  Uebersetzungen  von  CüE.  Fr.  Michaelis,  Marburg 
1788  und  Bielefeld  und  Hannover,  1789);  ferner  einige  Aufsätze  in  den  Philos. 
Transact.  (1790j.  Während  einer  Reihe  von  Jahren  wurde  sein  Rath  von  der 
Regierung  bei  vielen  wichtigen  Gelegenheiten  eingeholt.  Seinen  Anordnungen  war 
eine  bessere  Ausrüstung  der  nach  fremden  Stationen  bestimmten  Schiffe  zu  danken, 
so  da^s  der  Scorbut  bald  aus  der  Flotte  verschwand.  Ebenso  machte  er  sich  luii 
Verbesserung  der  Quarantainen ,  Einrichtung  der  Gefängnisse  am  Lande  und  des 
überseeischen  Transportes  der  Verbrecher  verdient.  Er  wurde  1812  vom  Prinzen- 
Regenten  zum  Baronet  und  bei  der  Thronbesteigung  G  e  o  r  g*s  IV.  zum  Physician 
in  ordinary  Desselben  ernannt,  eine  Stellung,  die  er  auch  nach  der  Thronbesteigung 
Wilh einlas  IV.  beibehielt.  1829  stiftete  er  eine  Preis-Medaille,  welche  jedes 
zweite  Jahr  demjenigen  Schiffs-Wundarzt  verliehen  werden  sollte,  welcher  das 
beste  Kranken-Journal  geführt  hat.  Von  seinen  literarischen  Leistungen  sind 
noch  anzuführen:  jyLetters  ptc.  on  tlie  subject  of  quarantaine^  (London  1799) — 
„Address  on  the  fracttce  of  vaccination"  (London  1811)  —  „Elements  of  medival 

logick ;    including  a  statement  of  the  ecidence  res-pecting  the    contagioif-f 

nature  of  the  yellow  ßcer^  (London  1819;  3.  edit.  1825;  1.  Amer.  from  the  2. 
Lond.  ed.  Hartford  1822;  deutsche  Uebersetzung  von  V.  A.  Hüuer,  Göttingen 
1819)  —  „Select  diasertatlons  on  several  suhjects  of  medical  sctence,  Xow  first 
coUectedy  etc,^  (London  1822)  bestehen  in  einer  Sammlung  früher  erschienener 
Aufsätze,  z.  B.  derjenigen  über  Muskelaction,  Anwendung  von  Alkalien  und  Kalk- 
wasser bei  einigen  Krankheiten,  über  Wechselfieber  und  seine  Entstehung,  über 
Vaccination ;  ferner :  „  Ohservations  on  the  coviparatire  prevalence,  mortaliti/  und 
treattnent  of  different  disrases,  etc,"  (1813)  —  „Statement  of  the  comparatke 
health  of  the  Jiritish  Navtj  from  the  year  1779  to  the  ijenr  16\14 ,  etr.-' 
(1815)  u.  s.  w.  Seine  letzten  Schriften  waren:  „A  brief  stattment  of  the  [no- 
tjrexsu'e  improvcmr^nt  of  thf'  health  of  the  liojjal  Navi/,  at  the  end  of  the  tStIt 
iuul  begninimj  of  the  lOth  centnri/;  etc.^  (London  1830)  —  „Warning  to  tht 
Jirkish  pxdilic  against  the  alarming  ap/yroach  of  the  Indian  cholera^  (London 
183 Ij  —  „Warning  and  admoirUio7i  to  the  British  public  on  the  introdfiction 
(iioic  well  ascertained)  of  the  cholera  of  India^   (London  1831).    Der  Tod  dieses 
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um  das  See-Medicinal-  und  um  das  Lazarethwesen  überhaupt  hochverdienten  Mannes 
erfolgte  am  27.  Juni  1834. 

Miink.  II.  pag.  3^5.  —  Callisen,  II,  pag.  313;  XXVI,  pag.  316.       Gurlt. 

Blaney,  James  van  Zandt  B. ,     1820 — 1874,  war  Lehrer  am  Rush 
Medical   College  in  Chicago  und  Herausgeber  des  Illinois  med.  and  surg.  Journal. 
Index  Catalogue.  Red. 

Blankaaxt)  Steven  B.,  Sohn  des  Professors  historiae  Nicolaas  B.,  wurde 
am  24.  October  1650  in  Middelburg  geboren.  Da  sein  Vater  1669  Professor  in 
Franeker  war,  hat  er  auch  dort  studirt,  nachdem  er  vier  Jahre  in  einer  Amsterdamer 
Apotheke  Lehrling  gewesen.  Im  Jahre  1674  nach  seiner  Promotion  etablirte  er 
.>ieh  als  praktischer  Arzt  in  Amsterdam,  wo  er  eine  ausgedehnte  Praxis  bekam 
und  1702  starb.  Neben  Büchern,  welche,  wie  die  „Anatomia  reformata"^  nur  Com- 
pilationen  sind  und  keinen  wissenschaftlichen  Werth  haben,  ist  das  Beste,  was  er 
gab,  sein  ,fLexicon  medicum  graeco-latinum"  (1679),  wovon  20  verschiedene  Aus- 
gaben existiren  (deutsch,  französisch  und  englisch)  und  das  noch  im  Jahre  1779  durch 
J.  F.  ISENFLAMM  iu  Leipzig  auf's  Neue  herausgegeben  ist  und  seine  ^Anatomia 
practica  rationalis'*  (Leyden  1688),  worin  er  die  Resultate  von  200  Autopsien, 
mit  den  Krankengeschichten  umständlich  mittheilt.  Seine  sänmitlichen  Schriften  kamen 
im  Jahre  1701  in  Leyden  heraus  und  beweisen,  dass  er  trotz  grosser  Emsigkeit 
and  Belesenheit  bald  die  eine  und  kurz  danach  die  andere  Theorie  bevorzugte 
und  aus  seinem  Wissen  vor  Allem  Gewinn  zu  ziehen  bestrebt  war.  Zu  erwähnen 
sind  noch  seine  „Collectaiiea  medico-'pliysica,^  eine  Art  von  Zeitschrift,  worin  jedoch 
i<ebr  viel  aus  Blkgny's  „Zodiacua^  Entlehntes  sich  findet.  q   jj  Daniels 

Blarlan,  Frantjois  Eduard  B.,  ist  den  2.  Februar  1799  in  Mons 
geboren.  Nach  Beendigung  seiner  Vorstudien  auf  dem  Lyceum  in  Brüssel,  bezog 
er  die  Universität  in  Gent,  wo  er  Medicin  studirt  und  1821  den  Doctorgrad 
erlangt  hat.  Seiner  Neigung  folgend,  beschäftigte  er  sich  vorzugsweise  mit  Chirurgie 
und  Geburtshilfe,  demnächst  aber  wirkte  er  aufs  Eifrigste  für  die  Verbreitung 
der  Vaccination.  Als  Mitbegründer  der  medicinischen  Gesellschaft  in  Gent  wurde  er 
1834  zum  Seeretär  derselben  und  1835  zum  Vorsitzenden  ernannt  —  eine  Ehren- 
stelle, welche  er  im  Jahre  1849  wegen  überhäufter  praktischer  Geschäfte  nieder- 
zulegen gezwungen  war.  Im  Jahre  1823  war  er  Mitglied  des  Central-Comit^s  für 
die  Vaccination  in  Gent  geworden  und  1860  wurde  er  zum  Präsidenten  dieses 
Comit^s  erwählt.  Er  starb  im  Alter  von  73  Jahren  am  13.  März  1872.  —  Seine 
ticbriftstellerische  Thätigkeit  ist  eine  sehr  beschränkte  geblieben;  er  hat  nur  einige 
kleinere  Arbeiten  über  Uterus-Ruptur,  Watteverband  bei  Wunden  und  Geschwüren, 
über  die  Anwendung  des  Mutterkorns  in  der  Geburtshilfe  u.  a.  in  den  Annalen 
der  med.  Gesellschaft  von  Gent  in  den  Jahren  1836 — 39  veröffentlicht.  Seitdem 
nahm  seine  ärztliche  Praxis  einen  solchen  Umfang  an,  dass  er  seine  ganze  Thätigkeit 
dieser  zuwenden  musste,  und  wenn  er  der  Wissenschaft  auch  nicht  weiter  gedient  hat, 
^  hat  er  sieh  durch  seine  Liebenswürdigkeit  und  Menschenfreundlichkeit,  durch 
seine  Pflichttreue  und  seine  ärztlichen  Leistungen  unter  den  Collegen  die  höchste 
Anerkennung  erworben  und  unter  seinen  Mitbürgern  ein  dauerndes  Denkmal  gesetzt. 

Ueber  sein  Leben  vergl.  die  Nekrologe  von  Kluyskens  und  de  Moni  in  im  Bnll. 
•le  la  Soc.  de  M6d.  de  Gand.   1872,  Mars  182.  A.  Hirsch. 

Blasius,  s.  Blaes,  Vater  und  Sohn. 

Blasius,  Ernst  B.,  Professor  der  Chirurgie  in  Halle,  war  am  20.  No- 
vember 1802  zu  Berlin  geboren,  besuchte  von  1818 — 1822  die  Universität 
daselbst,  als  Zögling  des  med.-chir.  Friedrich- Wilhelms-Instituts,  erwarb  1823  den 
Doctorgrad  mit  der  Diss.  „De  tr actus  intestinorum  formatione  in  mammalium 
f^mbryontbus" ,  diente  darauf  vier  Jahre  als  Militärarzt,  habilitirte  sich  1828  in 
Halle  als  Privat-Docent  der  Chirurgie  und  schrieb  dazu:    „De  fungi durae  matris 
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accuratiori  distinctioiie/^  (Halae  1829  c.  tab.).  1830  wurde  er  zum  auaserordent- 
llchen  Professor  ernannt  und  Ostern  1831  ihm  die  Direetion  der  chirurgisch-angen- 
ärztliehen  Klinik  interiuiistiseh,  1834  aber,  mit  der  Ernennung  zum  Prof.  Ordinarius 
der  Chirurgie,  definitiv  tibertragen.  In  derselben  Zeit  begann  er  sein  Hauptwerk, 
das  „Haiidlmch  der  Akiiirgie"  (3  Bde.,  Halle  1830—32;  2.  Aufl.,  1839—42), 
zu  welchem  ein  Atlas  „Äldurgische  Abbildungen**  (Berlin  1831 — 33;  2.  Autf. 
1841 — 44)  mit  erklärendem  Texte  hinzutrat.  Ein  Auszug  daraus  ist  das  „Lehr- 
buch der  Akiurgie^  (Halle  1835;  2.  Aufl.  1846;  dänische  Uebersetzun^, 
Christiania  1837).    Es    erschienen    weiter   von   ihm:    ^^ Klinisch-chirurgische   Bt- 

merJcungen.   Ein  Bericht für 1831  bis ISSS""  (Halle  1832)  — 

„Gommentatio  de  hydrope  ovariorvm  proßuente^  (Halae  1834,  4.,  Gratulatious- 
Schrift  zu  J.  v.   Wiebel's  Doctorjubiläum)  —  „Handwörterbuch   der  gesammteii 
Chirurgie     und    Augenheilkunde    u,     s,    w.      In     Verbindung    mit    meltreren 
Aerzten  bearbeitet^    (4  Bde. ,    Berlin   1836 — 38)    —    n^^    Schrägschnitt,    em** 
neiu^e  Amputationsmethode  u.  s.  w,^  (Berlin  1838,  4.,  m.  6  Kpft.)  —  „Beiträge 
zur  praktischen  Chirurgie.  Nebst  einem  Bericht  über  die  ....  Klinik  u.  s.  ir.*" 
(Berlin  1848,  m.  4  Taff.)    —   „lieber  Stabilität  der   Theile   und  Stahilitätsneti- 
rosen^  (Stuttgart  1851,  aus  dem  Archiv  für  physiol.  Heilkunde)  —   ,yNeue  Bei- 
träge zur  praktischen  Chirurgie,  Nebst  einem  Bericht  ieber  die  ....  Klinik  .... 
während  des  2ojährigen  Zeitraumes  vom  1.  Mai  1831  bis  zmn  1.  Mai  ISoh'^ 
(Leipzig  1857 ,    m.  5  Taff.).    Auch    war   er   zusammen   mit  A.  Moser  Redaetenr 
der  „Analekten  der  Chirurgie^    (Bd.  I,  H,  Berlin   1837 — 39)    und  Herausgeber 
der   „Klinischen  Zeitschrift  für  Chirurgie  und  Augenheilkunde^    (Bd.  I,  Halle 
1836 — 37).     Er   wurde  1853  zum  Geh.  Mediciual-Rath  ernannt  und  trat  im  Mai 
1867  von    der   Leitung   der   chirurgischen    Klinik,    nach    36jähriger   Vennaltnii«: 
derselben,,  zurück,    hielt    aber    noch  Vorlesungen    über   einzelne  Gegenstände  aus 
der   Chirurgie.    Von  seinen   kleineren   Arbeiten   ist   eiue    Reihe   derselben  in  der 
Deutschen  Klinik  veröffentlicht,  so:     „Scintillatio    jmpillae^  (1849)    —    ^Uein 
Spintheromma   s,    Scintillatio    oculi;    Collonema*^    (1852)    —    „Infraction    der 
Wirbelkörper ^   (1860)    —    ^titatwtik  der  Transfasion   des  Blutes"   (Monats-BL 
filr    med.    Statistik,     Beilage    der    Deutschen    Klinik     1863)    —     „lieber   die 
Disposition    der  verschiedenen  Gelenke   zu    Verrenkungen^    (1870);    ausserdem: 
„Die  traumatwchen  Wirbelverrenkungen"    (Prager  Vierteljahrschr.,  Bd.  €11,  ClU, 
1869).     Auch    veröffentlichte   er  aus    der    von    seinem    früh    verstorbenen   8ohne 
Albert  Richard  B.    fgeb.    9.    April    1847,    gest.    23.    Juli    1869)    verfassten 
Inaug.-Diss.  „  Ueber  Luxatio  femoris  supracotyloidea  traumatica  und  spontanen*' 
(Halle  1869,  4.,  m.  2  Taff.)   seine  eigenen ,    darin    niedergelegten  Beobachtungen 
im    Archiv    für    klinische    Chirurgie    (Bd.    XII,    XVI)    u.  d.  T. :    „Beiträge  zur 
Lehre  von  der  Coxalgie"  und  „  Ueber  die  traumatische  Luxatio  femoris  supra- 
cotyloidea".   Er   selbst   starb    am   11.   Juli    1875.    Die  Chirurgie   verdankt  ihm, 
ausser  durch  die  seiner  Zeit  sehr  verbreiteten  Lehrbücher,  eine  Förderung  nament- 
lich durch  mehrere  ihm  eigenthümliche  Operationsmethoden  beim  Wiederersatz  der 
Nase,  der  Lippen,  der  Augenlider,    ferner  machte  er  sich  um  die  Lehre   von  den 
Nekrosen,  den  Verrenkungen,  den  sogenannten  Stabilitäts-Neurosen  verdient  u.  8.  w.: 
die  von    ihm  vorgeschlagene  Amputationsmethode  mittelst  des   Schrägschnittes  hat 
jedoch  keine  Verbreitung  gefunden. 

Göschen  in  der  Deutschen  Klinik  1878,  pag.  125.  —  Leipziger  lllustrirt«  Zeitang 
1875,  Nr.  1681,  pag.  219.  Gurlt. 

BlatcMord,  Thomas  W.  B.,  lebte  in  Albauy  von  1794—1866  und 
begann  seine  schriftstellerische  Thätigkeit  1817  mit  einer  Arbeit  „On  feigned 
diseases".  Später  publicirte  er  Fälle  von  Hydrophobie  und  Zusammenhängendes 
darüber  mehrfach  (Albany  1854,  daselbst  und  Philadelphia  1856),  sowie  Geschicht- 
liches  über    die   dortige   medicinisch-chirurgische  Gesellschaft:    „Our   alma  mater 

ßfty  years  ago"  (1861). 

Index  catalogne.  Bed. 
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Bland,  P...  B.,  Arzt  zu  Beaucaire,  war  1774  zu  Nimcs  (Gard) 
«reboren,  wurde  1805  zu  Paris  Doctor  und  Hess  sicli  an  dem  genannten  Orte 
nieder.  Trotz  einer  sehr  ausgedehnten  Praxis  lieferte  er  eine  grosse  Reihe  von 
wissensehaftliehen  Arbeiten,  von  denen  im  Naehstehenden  nur  die  hauptsächlichsten 
angeführt  werden  können,  wie:  yyXouvelles  recherches  sur  la  lari/ngo»fraok4ite 
cannue  sous  le  nom  de  crovp^  (Paris  1825;  deutsche  Uebersetzung  von  A.  Clemens, 
Frankfurt  a.  M.  1826)  —  „TraitS  U^mentaire  de  phyaioloffie  philosophique,  ou 
äSmens  de  la  science  de  V komme,  ramen^eä  ses  vSritahles  principes'^  fParis  1830). 
Ausserdem  eine  Anzahl  von  Aufsätzen  in  der  Biblioth.  medic.  (T.  XXXIV,  LXII  bis 
LXXVnr,  1811,  18,  19  ff.):  „Essai  sur  les  diverses  constitutions physiques  de 
Vhomme"  —  „Observations  sur  VefficacitS  de  la  compression  des  carotides  dariJf 
les  ca^  d'e7igorgenient  sanguin  du  cerveau  etc.^  —  „MSm.  sur  V incei*titude  du 
projwstic  daiis  les  maladies  aigues"  —  „Covimentaires  sur  les  aphorismes 
iHippocrate"  u.  s.  w.  In  der  Nouvelle  biblioth.  medic.  fT.  U,  IV,  VI,  VIII,  X, 
XII,  1823 — 27):  „Observations  pour  servir  h  VMstoire  des  maladies,  coiisi- 
direes  conime  moyens  iherapeutiques"  —  „MSm,  sur  la  nature  et  le  si^ge  des 
ßhvres  mtermtttentes'*  —  „  Une  serte  d' Observation^  de  midecine  clinique^  — 
^Mem.  sur  Vinßuence  du  systhne  musculaire  sur  la  circulation  etc,^  In  der 
Revue  m^dicale  (1831 — 34):  „Mein,  sur  les  maladies  cMorotiques"  ' —  „Mim, 
sur  le^  concrelioRS  fibrineuses  du  coeur^  —  „Lettre  h  M,  Devergie  sur  la 
mort  par  suspenm'on  considSr^e  comme  Veffet  de  Vhomicide  et  suicide"  (1841). 
Im  Bullet,  de  th^rap.  TT.  VI,  1834):  „Lettres  sur  les  prop-iet^s  de  la  suie 
dans  certatnes  affections  cutanSes*^  u.  s.  w.  Er  starb  im  Mai  1858. 

Querard,  I,  pag.  354.  —  Beaugrand  bei  Decharabre,  IX,  pag.  616.      G. 

Bleeker,  Pieter  B.,  am  10.  Juli  1819  von  niedrigen  Eltern  in  Zaandam 
$feboren,  war  Lehrling  in  einer  Apotheke  zu  Amsterdam  und  an  der  klinischen 
Schule  in  Haarlem,  wo  er  1840  sein  Examen  als  Chirurg  (Stedelijk  Heelmeester) 
bestand.  Er  ging  ein  Jahr  nach  Paris  und  wurde,  nach  Holland  zurückgekehrt, 
zum  Militärarzt  für  die  Indische  Armee  ernannt  (Mai  1841).  Zwei  Jahre  nach 
seiner  Ankunft  in  Batavia,  wo  er  auf  dem  Bureau  des  Chefarztes  wirksam  war, 
also  1844,  stiftete  er  als  Hauptredacteur  das  „Natuur  en  geneeskundig  Archief 
van  Nederlandsch  Indie"  und  lieferte  dazu  so  ausgezeichnete  Beiträge  über 
uiedieinische  Topographie  und  besonders  Ichthyologie,  dass  er  deswegen  später 
durch  die  Universität  Leyden  honoris  causa  zum  Doctor  Math,  .et  Litt.  Humaniar. 
ernannt  wurde.  Im  Jahre  1845  fing  er  die  Bearbeitung  seiner  „Adas  Ichthyo- 
logique  des  Indes  orientales  neerlandaises^  an,  eine  Arbeit,  welcher  er  33  Jahre 
seines  Lebens  widmete,  die  ihm  aber  gleichzeitig  einen  Europäischen  Ruf  ver- 
schaffte. Im  Jahre  1848  behandelte  er  in  dem  Spital  zu  Willem  I  sehr  viele 
Kranke  an  Dysenterie  und  schrieb  eine  Abhandlung:  „De  Dysenterie  van  eeii  anat, 
pathologisch  standpuiU  beschouwd^ ,  die  iu*^  Englische  und  Französische  über- 
^tii  wurde  und  Veranlassung  zu  seiner  Ernennung  als  Dr.  medicinae  hon.  causa 
>^iten8  der  Universität  zu  Utrecht  gab,  1849  wurde  er  Chef  einer  neu  eingerichteten 
mediciniscben  Schule  für  Eingeborene  und  1850  Vorsitzer  der  ebenfalls  neuen 
„Koninklijke  natuurkundige  Vereeniging  in  Neerlandsch-Indie".  1860  kehrte  er 
mit  einer  in  200  CoUis  verpackten  Fischsammlung  nach  Holland  zurück.  B.  wählte 
Leyden  als  Wohnsitz  und  stiftete  1863  het  „Nederlandseh  Tijdschrift  voor 
Dierhinde*' ,  Später  wohnte  er  in  Haag  und  wurde  im  Februar  1864  „Staatsrath 
Aussergewöhnlichdienstes".  Ausser  dem  Atlas  der  Ichthyologie  haben  wir  von  ihm 
500  Abhandlungen  über  ichthyologische  Gegenstände  und  200  Abhandlungen  über 
Land-  und  Völkerkunde  Indiens.  Er  starb  1878.  CEDaniels 

B16gliy,  Nicolas  de  B.,  ursprünglich  Bruchbandverfertiger  und  Chirurg 
unbekannten  Geburtsjahres,  seit  1678  zum  Leibchirurgeu  der  Königin,  1683  in 
die  gleiche  Stellung  beim  Herzog  von  Orleans,  1687  zum  ordentlichen  Leibarzt 
des  Königs  berufen.   Fast  gleiches  Aufsehen,  wie  diese  letzte  Stufe  seiner  Carriere, 
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hatte  vorher  eine  von  ihm  gegründete  Zeitschrift  erregt,  die  B.  1680  bis  1682 
allein  und  unter  dem  Titel :  „Acadetnie  des  nouvelles  decouvertes  en  medecine*', 
später  mit  Gaütier  edirte  (lat.  von  Th.  Bonnet  als  „Zodiacus"  etc.).  Doch 
dürfte  weniger  der  medicinische  als  der  politische  Inhalt  des  Journals  die  Auf- 
merksamkeit angezogen  haben.  Als  Leibarzt  überstürzte  er  sich  in  Ausschweifungen 
und  hochmüthigen  Thorheiten,  so  dass  er  von  1693  bis  1702  gefangen  gesetzt 
\N'urde.  Freigelassen  siedelte  er  nach  Avignon  über,  um  hier  noch  bis  zu  seioeni 
Tode  —  1722  —  mit  mittelmässigem  Erfolge  Praxis  auszuüben.  —  Von  seiueu 
8(*hriften  bedürfen,  abgesehen  von  dem  oben  erwähnten  Journal,  der  Erwahnuu?:: 
yjL^art  de  guSrtr  les  inaladies  üSnirienneft ,  expUqui  par  left  principes  de  la 
nature  et  de  la  m4canique^  (Paris  1673,  Haag  1683,  Lyon  1692,  Amsterdam 
1(596;  englisch:  London  1676)  —  y^Uart  de  gu6rir  les  hernies  de  to^tf^^ 
esprces  dafis  les  deux  sexes  avec  le  reviede  du  roi  etc,"  (Paris  1676,  1693j  — 
„Mercnre  savant^  CAmsterdam  1684)  —  „Histoire  anatoinique  d'^un  eufant, 
qni  a  demeuri  vingt-cinq  ans  dans  le  venire  de  sa  mh-e^  (Paris  1679»  — 
„Le  reniede  anijlais  pour  la  guSrison  des  fih)res^  (Paris  1681,  1683;  Brüssel 
1682  [Chinin])  —  „La  doctrine  des  rapports^  fond^e  sur  les  maximes  d'usnge 
H  sur  la  disposition  des  'nouvelles  ordonnances^  f Paris  1684)  —  „/>e  bon  unacf' 
da  thS^  du  caffS  et  du  chocolat  etcJ^  (Lyon  1687,  Paris  1687)  —  „Secrets 
concernant  la  beaiU^  et  la  sant6^   (Paris   1688 — 89). 

Eloy,  I.  —  Biogr.  m6d.  11.  Red. 

/  Blesius,    Nicola  as  B. ,    niederländischer  Arzt,  war  1516    zu  Gent  ge- 

boren, stndirte  daselbst  und  in  Löwen  Medicin,  begab  sich  darauf  nach  Spanien 
und  Italien,  übte  später  mit  grosser  Auszeichnung  in  Löwen  die  Heilkunde  aus  und 
suchte  namentlich  die  Lehren  des  Htppokrates  zu  verbreiten.  Später  wurde  er 
vom  Kaiser  Maximilian  II.  als  Leibarzt  nach  Wien  berufen  und  leistete  dem- 
selben und  seinen  Kindern  grosse  Dienste.  Er  starb  daselbst  1572.  —  Au 
medicinischen  Schriften  sind  von  ihm  bekannt :  „  Theoreticae  medicinae  Uhr!  sex" 
(Antverp.  1558,  4.)  —  „//i  artem  medicam  Galeni  camrnentarit^  (Antverp.  1560i 
—  „De  metkodo  medicinae  liber  umis^  (Antverp.  1564;  Lovanii  1564)  —  „Df 
natura  libri  quinque^  (Antverp.  1573;  1593;  1613);  ausserdem  soll  er  noch 
mehrere  philosophische  Schriften  hinterlassen  haben. 

Ludekiug,  I.   pag.  150.  6. 

Blessig,  Robert  B. ,  Augenarzt  in  St.  Petersburg,  war  daselbst  am 
H.  October  1830  geboren,  besuchte  von  1848  die  Universität  Dorpat,  auf  welcher 
er  1855  mit  der  Diss. :  yyJ)e  retinae  textura  disqitisitiones  microscopicae^  (c.  tab.* 
Doctor  wurde.  Nach  3j ährigem  Aufenthalt  im  Auslande,  kam  er  1858  nach 
Petersburg  an  das  Augenhospital,  dessen  Oberarzt  er  bereits  1863  wurde.  Tuter- 
atützt  von  jüngeren  Collegen,  wusste  er  dieses  Institut  zu  einer  (Zentralstelle  fQr 
die  Ophthalmologie  in  Russland  zu  machen,  so  dass  Patienten  aus  den  entlegen^iten 
Theilen  des  Reiches  dorthin  strömten.  Obgleich  vollauf  praktisch  besehätYigt, 
benutzte  er  jede  freie  Zeit  zum  Studium  und  zu  «tetem  Fortschreiten  mit  der  Wissen- 
schaft. Er  hat  Folgendes  veröffentlicht:  In  V.  Graefe's  Archiv  (Bd.  VIII,  1861': 
„  Ein  Fall  von  Embolie  der  Art,  centralis  retinae^  ;  ferner  in  der  St.  Petersburger 
medic.  Zeitschrift:  „Fälle  van  Glasköiperleiden  bei  constitiitioneller  Syphili***' 
(1861;  —  „Ueber  Netzhautblutung^  (1863)  —  „Vergleichende  Casuistik  der 
einfachen  und  der  mit  Iride/domie  verbundenen  Staarextractimi^  ("1864  j  : 
zusammen  mit  Magawly,  Weyert  und  BöRLING:  „Bericht  über  die  auf  der 
stationären  Abtheilung  der  St.  Petersburger  Augenheilanstalt  im  Jalire  186S 
behandelten  Krankheitsfälle^  (1865)  —  „Klinische  Beiträge  zur  Lehre  vwi  der 
Sehnervenentzündung**  und  „  Ueber  Xo'ose  des  Bindehautepithels  und  deren  Bf^ 
Ziehung  zur  Hemeralopie*^  (1866)  —  „Eine  cavernöse  Geschwulst  in  der  Con- 
junctiva  tklerae,  geheilt  durch  Inject ion  von  Liquor  f er ri sesquichlor.*' (ISßl)  — 
„Bericht    über    die   in    den  Jahren    18 64    bis    1808    in   der   St.   Petersburger 
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Augenhella  fistalt  ausgeführten  Staar  Operationen^  (1868);  ein  ebensolcher  für  die 
Jahre  1869 — 1875  (1875).     Seine   letzte  Arbeit  war  über  „Aneurysma  trauma- 

tmim  der  Carotis  int.  sin., Unterbindung  der  Carotis  comm.  n.  s.  ir.^  (1877). 

Er  wurde  das  Opfer  des  in  neiue  Anstalt  eingeschleppten  Flecktyphus,  dem  er  am 
25.  (13.)  März  1878  erlag. 

St.  Petersburger  med.  Woohenschr.  187H,  pag.  97.  Gurlfc. 

Blenland,  Jan  B. ,  am  27.  Juli  1756  in  Gouda  geboren,  studirtc  in 
LjL'vden  und  promovirte  1780  mit  einer  Dissertation:  „De  difficili  aut  impedita 
ah'tne/Uorum  deglutitione^ .  Er  übte  in  Gouda  die  medicinische  Praxis  aus  und 
wurde  1791  nach  Harderwyk  als  Professor  der  Anatomie,  Chirurgie  und  Tokologie 
gerufen,  welches  Amt  er  mit  der  „Oratio  qua  memoria  H.  G.  Gauhii^  cum 
Omnibus  tum  praesertim  medidnae  Htudiosis  commendatur"  antrat.  Im  Jahre 
1795,  nachdem  er  zum  Prof.  Anatom.,  Physiol.,  Zoologiae  et  Obstetritiae  in 
Utrecht  ernannt  war,  erschien  die  Antrittsrede:  „De  fabrica  et  functionibus 
corporis  humaiii  et  animaliam  brutorum  dissectione  prudenter  illustrandis^ ,  be- 
deutsam für  seine  Stellung  zur  vergleichenden  Anatomie.  B.  hat  mehr  als  2000 
anatomische  Präparate  verfertigt,  welche  die  Rögierung  im  Jahre  1825  zur 
Erweiterung  des  anatomischen  Museums  in  Utrecht  ankaufte.  1826  legte  er  sein 
Amt  nieder,  verfertigte  jedoch  noch  1826 — 1828  einen  Katalog  der  Colleetion 
unter  dem  Titel:  „Otium  Academicum,  continens  descriptionem  speciminum 
mnnullorum  partium  corporis  humaai  et  animalium  subtiHoris  anatomiae  ope 
in  physiologorum  usum  praeparatorum,  aliarumque,  quibus  morborum  organi- 
coi'um  natura  illustratur.^  Ausserdem  besitzen  wir  von  ihm  einige  vortreffliche 
Abhandlungen  (Iber  anatomische  und  pathologische  Gegenstilnde,  mit  Abbildungen 
der  durch   ihn  verfertigten  Injectionspräparate.    B.,    der   als   ein    wahrer   Mäcenas 

junge  Talente  vielfach  entdeckte  und  sie  untersttitzte ,    starb   im  November  1838. 

C.  E.  Daniels. 

*  Blich,  Thomas  Lau  ritz  Christian  Frederik  B.,  Landphysikus 
im  Buskeruds-Amt  in  Norwegen,  ist  zu  Christiania  am  10.  October  1810  geboren, 
besuchte  die  Universität  daselbst  und  wurde  auf  dieser  1837  Licentiat  der  Medicin 
mit  der  Diss.  „De  stenosi  ostiorum  cordis.  Pars  prior^  (Drafaiae  1837), 
nachdem  er  bereits  früher,  zusammen  mit  C.  W.  BOECK,  eine  üebersctzung  von 
W.  F.  Busch'  „Haandbog  i  Foedselvidenskaben''  (Brammen  1833 — 35)  heraus- 
gegeben hatte.  Er  Hess  sich  1832  in  Drammen  nieder  und  wurde  1857  zu  seiner 
jetzigen  »Stellung  ernannt.  Von  sonstigen  literarischen  Arbeiten  sind  anzuführen 
Aufsitze  im  Eyr  (X) :  Beitrag  zur  Pathologie  der  Geisteskrankheiten  5  im  Norsk 
Mag.  for  Lägev.  (2.  R.  I,  XV,  XXIV)  über  die  Incubationszeit  der  Intermittens, 
Statistik  der  Todesfälle  in  Drammen  1856 — 60  u.  s.  w. ;  in  der  Ugeskr.  for 
Medicin  og  Phannacie  (I,  II,  III)  über  Krystalle  in  den  Excrementen,  Ruptur  des 
rtiTus,  perforirendes  Magengeschwür,  Gehirnkrankheiten  u.  s.  w. 

Kiaer,  pag.  31.  O. 

Blin,  F  r  a  n  9  0  i  s  -  P  i  e  r  r e  B.,  zu  Nantes,  war  in  Rennes  1756  geboren, 
wurde  Dr.  med.  zu  Montpellier,  Hess  sich  um  1783  in  Nantes  nieder,  wurde  1789 
zum  Deputirten  bei  den  fttats-Generaux  gewählt  und  spielte  in  Paris  unter  den 
Revolutionsmiinnem  und  später  zu  Nantes  eine  hervorragende  Rolle,  auf  die  wir 
hier  nicht  eingehen  können.  Er  schrieb:  „Quelques  remarques  sur  Vipidemie 
varioleuse  qni  a  r4gne  ä  Nantes  efi  Van  VI^  (Recueil  p6riod.  de  la  Soc.  de 
med.  T.  VI,  1799)  —  „Rapport  sur  la  maladie  SpidSmique  de  Cadix  traduit 
de  Vespagnolf  suivi  de  quelques  rtflexions  sur  la  nature  de  cette  maladie 
et  sur  les  dangers  prisumes  de  cette  communicatfon"  (Nantes  1801).  Er  wurde 
später  Adrainistrateur  der  Hospitäler  und  Professor  der  Hygiene  und  Therapie  an 
der  1808  errichteten  medicinischen  Secundärschule ,  eine  Stellung,  die  er  biff 
1-822  beibehielt.  Er  übersetzte  noch  Will.  Scot's  „  Trait4  complet  du  cholera- 
morbus  de  VInde  etc."*   (Nantes  1831)  und  starb  am  4.  November  1834. 

Levot,  T,  pag.  107.  —  Callisen:  II,  pag.  331;  XXVI,  pag.  ß'^").  G. 
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*Blix,  Karl  August  B. ,  zu  Stockholm,  ist  am  8.  November  1837 
zu  Mariestad  geboren,  studirte  von  1856  an  in  Upsala  und  wurde  1868  Dr.  med. 
in  Lund,  1869  Doe«nt  und  1870  Adjunct  für  pathologische  Anatomie.  Literarische 
Arbeiten  von  ihm  sind:  „Studier  öfver  glaskroppen"  (m.  2pl. ;  auch  im  Med. 
Arkiv,  Bd.  III);  in  der  Hygiea  (1864 — 72)  Referate  uud  caauistische  Mittheilnngeu. 

Wistrand,  Bruzelius,  Edliug,  Neue  Folge,  I,  pag.  91.  G. 

Blizard,  Sir  Willi  am  B. ,  berühmter  Chirurg  in  London,  war  1 743  zu 

Barnes  Elms  in  Surrey  geboren ,  erhielt  eine  nur  geringe  Vorbildung,  kam  bei  einem 

Chirurgen  uüd  Apotheker  zu  Mortlake  in  die  Lehre,    studirte   darauf  im  London 

Hospital  und  besuchte  die  Vorlesungen  von  Pott  und  der  beiden  Hünter.  Er  wurde 

darauf  Chirorg  am  Magdalen-  und    1780  am  London  Hospital,  und  gründete  bei 

demselben,  nachdem  er  vorher,  zusamman  mit  Maclaürin,  der  ein  bekannter  Lehrer 

der  Anatomie  war,  Jahrelang  Privat-Unterricht  ertheilt  hatte,  1785  die  erste,  mit 

einem   grossen   Hospital   in  Verbindung  stehende  medicinische  Schule    in    London, 

wobei  die  erforderlichen  Bauten  grösstentheils  auf  seine  Kosten  ausgeführt  wurden. 

In  jene  Zeit  fallen    auch  seine  ersten  literarischen  Arbeiten:     „A  new  metkod  of 

treating    the    fistula    lachrymalis^    (Philosoph.    Transact.    Vol.    70,    1780)   — 

„Experiments   and  observations   on   the   danger    of  copper   and   bell-metcd  in 

pharmaceutical  and  chemical  preparations^  (London  1786)  —  „A  lecture,  con- 

taining  jjlain    deacriptions   of  the  Situation   of  the    large   hlood-v^essels  of  fie 

extremities  ; Delivered  to  the  scholars  of  the  Maritime  School  at  Chelsea'' 

(London  1786;    3.  edit.   1798),  einem  Institut,  bei  welchem  er  Chirurg  war.  1787 

wurde  er  Professor  der  Anatomie  bei  der  alten  Corporation  der  Chirurgen,  später 

auch  bei  der  neuen ,  die ,  nachdem  sie  einen  Charter  erhalten,  nunmehr  Royal  College 

of  Surgeons  genannt  wurde.   Er  bekleidete  bei  dem  College  zweimal  die  Präsidenten- 

würde  und  hielt  dreimal  (1815,  1823,  1828)  die  Hunterian  Ovation.  Femer  schenkte 

er  dem  College  zur  Vermehrung  der  demselben  gehörigen  HüNTER'schen  Sammlung, 

seine  eigene,  fast  900  Präparate  umfassende  werthvolle  Sammlung.   Ebenso  ist  ihm 

die  Stiftung  des  Jacksonian  Prize  zu  verdanken,    indem  er  im  Jahre  1800  seinen 

Freund   imd   Schüler  Samuel  Jackson    dazu  veranlasste.      1803    wurde   ihm   die 

Rittern- ürde  verliehen.  Von  seinen  weiteren  Publicationen  sind  anzuführen :  „Phyato- 

logical  observations  on  the  absorbent  System  of  vessels^  (1787)  —  „SuggeMiotus 

for    the   improvement   of  hospitals  and   other    chaintable    institutimis**  (1796; 

deutsche   Uebersetzung  von    J.    A.    Albers  mit    Zusätzen,    Gotha    1799),    sowie 

einige  Aufsätze  und  Festreden.    Im  J.  1827,  im  Alter  von  84  Jahren,  operirte  er 

zum  letzten  Male  öffentlich.    Bis  zu  seinem  am  28.  August  1835  zu  Brixton  Hill 

bei  London  erfolgten    Tode  erfreute  er  sich  eines  vortrefflichen  Gedächtnisses  nnd 

noch  aus  den  letzteren  Jahren  seines  Lebens  finden  sich  in  der  Lancet  (1831 — 33) 

Aufsätze   von    ihm   publicirt.    —   Von    seinen   Leistungen    auf   dem    Gebiete  der 

Chirurgie  ist  hervorzuheben,  dass  er  zuerst  die  Art.  thyreoidea  super,  beim  Kröpfe 

und  als  einer   der  Ersten    die  Art.  subclavia  unterband. 

William  Cooke,  A  brief  memoir  of  Sir  William  Blizard,  Knt.  etc.  London 
(1835),  8.  —  Callisen,  H,  pag.  3:^2;  XXVI,  pag.  325.  Gnrlt 

Bloch ,  Marcus  Elieser  B.,  wurde  im  Jahre  1723  in  Ansbach  geboren. 
Im  Alter  von  19  Jahren  kam  er  zu  einem  jüdischen  Chirurgen  in  Hamburg  in  die 
Lehre,  dessen  Umgang  und  Bibliothek  den  Wunsch  in  ihm  erweckten,  Medicin  xQ 
Studiren.  Er  begab  sich  zu  Vem'andten  nach  Berlin  und  legte  sich  mit  grösstem 
Eifer  auf  das  Studium  der  Anatomie  und  der  Naturgeschichte.  Nach  seiner  Doctor- 
promotion  in  Frankfurt  a.  0.  kehrte  er  nach  Berlin  zurück  zur  Praxis  und  zur 
Fortsetzung  seiner  naturwissenschaftlichen  Studien  und  starb  hochgeehrt  am 
6.  August  1799.  In  seinen  medicinischen  Arbeiten  zeigt  er  sich  als  ein  nicht 
gerade  sehr  hervorragender,  aber  praktischer,  klar  beobachtender  Arzt,  seine  nator- 
historiKchen  Werke,  besonders  derjenigen  über  die  Fische,  sichern  ihm  dagegen 
einen  der  ersten  Plätze  unter  den  deutschen  Naturforschern.  Schriften:   yj Medicinische 
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Bemerkungen,  Xebst  einer  Abhandlufuj  vom  Pyrmonter  Augenbrunnen^  CBerlin, 
1774,  8.) —  y^Oekonamische  Naturgeschichte  der  Fische,  besonders  in  den  Preussi- 
.tchen  Staaten,  nach  (/riginalzeichnungen  beschrieben  und  abgebildet'^  (Berlin, 
1781 — 1782,  4  Hefte,  4.).  Diese  vier  Hefte  finden  sich  auch  in  dem  folgenden 
Werke:  „Oekonomische  Nafurgesc/iichte  der  Fische  Deutschlands^  (Berlin,  1782 
bis  1784,  3  Bde.,  4.  mit  108  Kupfern)  —  ,, Naturgeschichte  ausländischer  Fische*' 
'Berlin,  1785 — 95,  9  Bde.,  4.,  mit  324  Kupfern.  Französisch  von  Laveaüx, 
Berün,  1785—88,  6  Bde.,  Fol.  mit  216  Kupfern.  Ibid.  1796,  12  Bde.,  4.)  — 
„Abhandlung  von  der  Erzeugung  der  Eingeweidewürmer  und  den  Mitteln  wider 
dieselben,^  (eine  von  der  königlich  dänischen  Societät  der  Wissenschaften  zu  Kopen- 
hagen gekrönte  Preissehrift  mit  10  Kupfertafeln,  Berlin,  1782,  4.  [nicht  8.,  wie 
in  der  Biographie  medicale  und  der  Medicinischen  Biographie  steht]).  B.  nahm 
auch  an  der  Publication  des  Natur- Haushaltungs-  und  Geschichtskalenders  für  Schlesien 
von  E.  C.  BoERNER  theil  und  veröffentlichte  verschiedene  Arbeiten  in  den  Ver- 
handlungen der  Berliner  uaturforsch enden  Gesellschaft,  der  böhmischen  Gesellschaft 
der  Wissenschaften  und  im  Haunoverischen  Magazin.  ^g^j^  Salomon. 

Blocll ,  Samuel  B.,  Arzt  zu  Derenburg  in  der  Provinz  Sachsen,  war 
am  25.  September  1795  zu  Lübeck  geboren,  studirte  in  Göttingen,  wo  er  1817 
mit  der  Dissertation:  „De  morbis  cum  graviditate  mixtis**  Doctor  wurde,  trat 
1819  zur  christlichen  Religion  über,  wobei  er  die  Vornamen  Adolph  Friedrich 
annahm  und  starb  bereits  am  4.  Juli  1829.  Schriftstellerisch  hat  er  sich  nur  durch 
Uebersetzungen  aus  dem  Italienischen  und  Englischen  bekannt  gemacht,  nämlich  durch 
die  Schriften  von :  J.  Baronio,  „  Ueber  animalische  Plastik'^  (Halberstadt  1819)  — 
Jam.  Johnson,  ^Praktische  Untersuchungen  über  die  Natur,  Behandlung  und 
Vorbauung  der  Gicht  in  allen  ihren  Formen'*^  (Halberstadt  1820)  — r  V.  A. 
Brera,  „Medizinisch -praktische  Vorlesungen  über  die  Natur  und  Heilung  der 
Contagien''  (Halberstadt  (1822)  —  Marshall  Hall,  ^^  Hand  buch  der  Diagfiostik'' 
(2  Thle.  HeimstÄdt  1823). 

Andreae,  II,    pag.  11.  ^ 

*  Bloch,  Oscar  Thorvald  B.,  geboren  in  Kopenhagen  am  15.  November 
1847,  wurde  ausgebildet  in  Kopenhagen  als  Schüler  von  Saxtorph  und  Plüm  und 
promovirte  als  Dr.  med.  am  5.  Juni  1879.  Arzt  seit  1872  wirkte  er  als  Prosector 
ehirurgiae  von  1875 — 1879,  als  Prosector  anatomiae  pathologicae  von  1879 — 1881 
und  seither  als  Privat-Docent  für  Chirurgie  in  Kopenhagen.  Er  publieirte:  „Om 
nogle  former  af  acut  suppurativ  betändelse  i  de  lange  Rörknogler  hos  unge 
Individer  (Acute  infectiöse  Osteolymphangitis  1872)"  —  „Om  forskelUge 
Metoder  for  Behandling  af  Saar  fra  de  äldste  til  de  nyeste  Tider"  (über 
Wundbehandlung  von  den  ältesten  bis  zu  den  neuesten  Zeiten  1880) —  „Om  forskelUge 
Metoder  af  Bandager"  (Bandagenlehre  1883).  —  Verschiedene  grössere  und 
kleinere  Abhandlungen  chirurgischen  und  pathologisch  -  anatomischen  Inhalts  in 
„Hospitals-Tidende"  und  „Bibliothek  for  Lager".  ß^^j 

Blochwltz,  Martin  B. ,  Arzt  in  Oschatz  in  den  ersten  Jahrzehnten  des 
17.  Jahrhunderts  hat  seinen  Namen  erhalten  durch  die  „Dissert.  de  paralyse" 
^Basel  1626)  und  die  emphatische  Lobschrift  „De  anatomia  sambuci"  (Leipzig 
1631j,  die  deutsch  mit  D.  Beckher's  nützlicher  kleiner  Hausapotheke  (Königs- 
berg 1650)  und  später  mehrfach  erschien. 

Biogr.  m^d,  11.  Red. 

Block,  Magnus  Gabriel  von  B. ,  zu  Stockholm  am  25.  April  1669 
geboren,  stndirte  bis  1692  in  Upsala,  wurde  1696  Cabinets-Secretär  des  Grossherzogs 
von  Toscana,  erhielt  1699  in  Stockholm  eine  Anstellung  in  der  gi'ossen  Kanzlei, 
wurde  1701  zu  Harderwijk  Doctor  und  1704  königlicher  Leibarzt  zu  Stockholm. 
Während  die  Schriften,  die  er  bis  1709  geschrieben,  der  Medicin  nicht  angehören. 
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schrieb  er  über  die  1710  ausgebrochene  Pest  „Atskilliga  anmärkningar  öfver 
närvarande  Pestilentias  beskaß'enket,  motande,  botande  och  utrotande  ftti  Oetiter- 
g'öthland^  (Linköping  1711,  4.).  171^>  Wurde  er  in  Hinsicht  seiner  nicht  nur  ärztlichen, 
sondern  auch  anderweitigen  Verdienst«  als  Staatsmann  und  Jurist,  geadelt,  1720 
zum  Reichs-Translator  und  Eanzlei-Rath  ernannt,  da  er  nicht  weniger  als  11  Sprachou 
sprechen  und  13  sehreiben  konnte.  Kr  starb  aber  bereits  am  16.  April  1722. 
Unter  verschiedenen  anderweitigen  Schriften  ist  die  einzige  medicinische  aus  der 
letzten  Zeit  seines  Lebens  ein  y,Tractat  om  Fältcurer**  (1717). 

Sa  eklen,  I,  pag.  81.  G. 

Blödau,  Johann  Ehrenfried  Emanuel  B.,  zu  .Sondershausen,  war 
am  26.  März  1769  zu  Heringen  bei  Nordhausen  als  »Sohn  eines  Chirurgen  und 
als  jüngster  von  drei  Brüdern  geboren ,  die  sämmtlich  Doctoren  der  Mediein 
wurden.  Bei  seinem  Vater  und  1788,  89  in  den  kurfürstlichen  Instituten  zu 
Dresden  erlernte  er  die  Chirurgie,  Hess  sich  in  seiner  Vaterstadt  als  Chirurg  nieder 
und  Ktudirtc  dann  noch,  mit  Unterstützung  des  Fürsten  von  Sondershausen,  Mediein 
von  1794 — 1796  zu  Jena,  wo  er  1795  mit  der  Diss. :  y,De  ghsHitide^  ranida 
glossanihrace^^  Doctor  wurde,  und  zu  Würzburg.  1796  nach  Sondershausen  zurücl^- 
gekehrt,  wurde  er  Leibarzt,  und  Hofrath  und  starb  am  31.  Januar  1824.  Ausser  der 
vorstehenden  Diss.  und  einem  Aufsatze  in  Starkes  Archiv  f.  Geburtsh.  (Bd.  VI,  171M)) 
„Beobachtung  einiger  Zwillings  -  Oeburten  mit  lUutflvsseii^  sind  literariscbe 
Leistungen  von  ihm  nicht  bekannt.  —  Sein  Sohn  ist  der  zu  Sondershausen 
lebende  Geh.  Rath  *Cabl  von  Blödaü,  der  daselbst  am  11.  August  1804 
geboren  ist,  von  1823  an  zu  Gr)ttingen  und  Berlin  studirte  und  an  letzterem  Orte 
1827  mit  der  Diss.:    ^Quaedam  de   sacci  lacryvialis  curatione"  Doctor  wurde. 

Neuer  Nekrolog  der  Deutschen.  Jahrg.  Ji,  1S24.  Heft  2,  pag.  1059.  —  Callisen. 
II,  pag.  336,  37;  XXVI,  pag.  327.  ^ 

Blom,  Carl  Magnus  B.,  zu  Hedemora,  war  am  1.  März  1737  in  der 
Gemeinde  Kalfsvik  in  Smäland  geboren,  studirte  von  1756  an  in  Upsala,  anfün^lieh 
Theologie,  später  Mediein,  wurde  1763  Doctor  daselbst,  trat  in  demselben  Jahre 
als  Arzt  in  den  Dienst  der  Bergverwaltung  und  kam  1774  in  seine  spätere  Stellung 
zu  Hedemora.  Er  machte  sich  um  die  Einfühnmg  der  Vaccination  verdient 
und  starb  am  4.  April  1815.  8eine  literarischen  Arbeiten  sind  sehr  zahlreieh 
„Bote-  och  förvaringa-viedel  eviot  Bödsot^  (Westeras  1772)  —  „Kungcrdse 
om  rUtta  satt  et  att  förehmima  och  bota  Maligna  Fluss-  och  Rötfehrar" 
fWesteräs  1773,  4.)  —  „Underrättelse  om  Bot-  och  Gallfebrars  botande*" 
(Fahlun  1788;  1806)  —  ^Kokbok  för  i^ai^a^  (Stockholm  1802)  —  „Samlade 
underrättelser  tili  urskiljande  af  gode  och  pälitelige  frän  gamle  och  oduglige 
Medikamenter^  fStockholm  1802).  Ferner  Aufsätze  in  den  K.  Vet.  Akaderaiens 
Handlingar  fl764 — 1810),  eine  Anzahl  von  Mittheilungen  aus  der  Praxis  u.  s.  w. 
enthaltend;  in  den  Acta  Medicorum  Sueciae  (T.  I):  „Observat,  de  aere  et  morhU 
epidemicis  in  Dalecarlta  Suecorum  ab  tnitio  anni  17 7 "2  ad  finem  anni  1773", 
im  K.  CoUegii  Medici  Riksdags-Relationer  ri765),  im  Läkare  och  Naturforskare 
(T.  X,  XI,  XV)  und  anderen  Zeitschriften. 

Sacklen,  II.   1,  pag.  657;   IV,  pag.  35^<.  G. 

Blondel,  Franko is  B.,  welcher  zu  Lüttich  1613  geboren  war,  fungirte 

als  Leibarzt  des  Kurfürsten  von  Trier,    später   in    Aachen   als  Superintendent  der 

Bäder.  Zur  Eenntniss  der  Letzteren  hat  er  sowohl  durch  den  Brief  an  J.  DiDiSR, 

(Brüssel  1662,    12.),    wie   durch    die    mehrfach   aufgelegte  und  in  verschiedeoen 

Sprachen  tibersetzte  Abhandlung :   ;,  Thermarum  Aquisgranensium  et  Porcetanorum 

descriptio  etc.*"  (Aachen   1671  :  deutsch  daselbst  1688)  erheblich  beigetragen. 

van  den  Corpnt.  —  Max  Salomon. 

Blondel,  Jacob  August  B.,  Sohn  in  England  lebender  fransöstseher 
Eltern,  promovirte  in  Leyden  16!>2  („Dissertation  de  cristbus*',  Leyd.  16i>2,  4.), 
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ward  Mitglied   der  Gesellschaft    der  Aerzte   zu  London    und   starb   dort  1724.  In 

seinem  Werke :  ;,  The  strength  of  the  Imagination  of  preynant  women  exavnned, 

and  the  opinion,  that  marks  and  deformities  are  from  them,    demonstrated  to 

be  a  vulgär  error^  (London  1727  und  1729,  8.,  sowie  in's  Französische,  Holländische. 

Deutsche  übersetzt) ,  bekämpft  er  energisch  den  Aberglauben  von  den  Wirkungen 

der  Einbildungskraft  der  Mutter,  des  sog.  „Versehens",  auf  die  Bildung  des  Fötus. 

Max  Salomun. 

Blondlot,  Nicolas  B.,  zu  Nanc3%  war  1810  zu  Charmes  (Vosgesj  geboren, 
viirde  1833  zu  Paris  Doctor  mit  der  „Diss,  sur  la  fiatule  lacrymale^  und  war 
später  Professor  der  Chemie  und  Pharmacie  an  der  medicinischen  Schule  zu  Nancy. 
Er  ist  hauptsächlich  bekannt  durch  seine  Arbeiten  über  die  Verdauung  und  die 
AVirksamkeit  der  Magen-  und  Darmflüssigkeiten.  Sein  Hauptwerk  ist:  „Tratte 
analytique  de  la  digestion  connderie  'particulihrement  dan^  l'homme  et  dans 
les  animaux  i^ertSr^s^  (Paris  1843).  Ausserdem  schrieb  er  noch  eine  Reihe  von 
Abhandlungen,  welche  auf  die  Physiologie,  namentlich  der  Digestion,  die  Toxicologie 
und  Chemie  Bezug  haben;  so:  ^Gonsid^rations  sur  les  phittomhies  vitnn,r^^ 
i^'ancy  1845)  -  -  r, Essai  sur  les  fonctions  du  foie  et  de  ses  annexes"  (Paris 
184r»^  in's  Deutsche  übersetzt  von  E.  A.  Platner  in  der  Handbibliothek  des  Aus- 
landes, Lieferung  VI,  Wien  1846)  —  „Inntilit^  de  la  hile  dann  la  digestion 
proprement  dite :  memoire  comjjUmentaire  de  V  Essai  sur  les  fonctions  du  foie^^ 
^Paris  1851)  -  rjRecherches  sur  la  digestion  des  matteres  amylacees  etc,^ 
(Nancy  1853).  Eine  weitere  Reihe  von  Aufsätzen  befindet  sich  in  den  Memoires 
de  rAcademie  de  Stanislas  zu  Nancy :  „  Influence  des  corps  gras  sur  la  soluhilitS 
de  Vacide  arsSnieux  con»idMe  dans  se^  rapports  avec  la  toxicologie^  — 
„Recherches  sur  la  digestion  des  matih^es  grosses,  etc."  (1855)  —  „Sur  la 
recherche  toxicologique  du  phosphore  par  la  coloration  de  la  ßamme^  (1861)  — 
„Sur  le  dosage  de  Vantimoine  dans  les  analyses  et  dans  les  recherches  to.ri- 
cologiques"  (1864)  u.  s.  w. ;  auch  in  den  Mem.  de  la  Soc.  roy.  des  sc,  lettres  et 
arts  de  Nancy  (1843):  „Nouveaitx  perfectionnements  h  la  mSthode  de  Marsh, 
pour  la  recherche  chimico  -  ISgale  de  Varslmic",  Er  starb  Anfangs  Januar  1877. 

Index-Catalogne^  II,  pag.  183.  O. 

Blosfeld,  Georg  Joachim  B.,  Ktaatsrath  zu  Kasan,  war  zu  Jakobstadt 
in  Kurland  1797  geboren,  studirte  von  1815 — 18  in  Berlin,  prouiovirte  1819  zu 
St.  Petersburg,  mit  der  Diss. :  „Meletemata  quaedam  in  historiam  antiquissimae 
medicinae  sistens"  (Petropoli  1820j,  Hess  sieh  zu  Anfang  der  Dreissiger-Jahre  in 
Riga  als  Arzt  nieder  und  verfasste  daselbst  einige  in  Hüfeland\s  Journal 
fBd.  78,  83;  1834,  36 j  erschienene  Aufsätze:  „Einiges  über  die  Witter ungs- 
und  Kr ankheits- Constitution  von  Riga  und  die  Influenza  im  Jahre  1833"  — 
yjUeber  die  Lepra  in  den  Ostseeprovinzen  Riisslands,  durch  Betspiele  erläutert", 
sowie  in  den  Dorpater  Jahrbüchern  (Bd.  V,  1836):  „Medicinisch-topographische 
Umrisse  von  Riga":  ausserdem  eine  ^Nachricht  über  das  Kemmem^sche  Schwefel- 
bad in  Livland"  (Riga  1836).  —  Im  Jahre  1839  wurde  er  Professor  in  Kasan, 
wo  er  im  Laufe  der  Jahre  die  Lehrstühle  der  gerichtlichen  Medicin,  Medicinal-Polizei, 
Geschichte  der  Medicin,  Hygiene  und  Toxicologie  bekleidete.  Seine  seit  1839 
erschienenen,  zum  Theil  in  russischer  Sprache  verfassten  Arbeiten  betrafen  fast  durch- 
weg die  gerichtliche  Medicin  und  Medicinal-Polizei,  danmter  ein  Grundriss  derselben 
ftr  Juristen  (1847);  ausserdem  „Prolegomena  in  encgclopaediam  et  methodologiam 
medicinae"  (Casani  1848)  —  „Organosthatmologie  oder  Lehre  von  den  Oeimchts- 
verhältnissen  der  wichtigsten  Organe  des  menschlichen  K'örijers  zu  einander 
und  zum  Gesammtgeimchte  u,  s,  %c"  (Erlangen  1864);  femer  eine  Reihe  von 
Aufsätzen  in  Hbnke's  Zeitschrift  (1840 — 53),  in  der  Med.  Zeitung  Russlands 
(1844,  45,  47),  in  Oppbnheim's  Zeitschrift  (1845,  46,  49),  in  der  Zeitschrift 
filr  Staatsarzneikunde  (1855)  und  „Medicinisoh-topographische  Beschreibung  der 
Jkadt  Kasan"   (Petersburger  Journal  für  Natur-  und   Heilkimde,    1842)  —   ,,Ih'e 
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Universität  Kasan^  (Leipziger  Deutsche  allg.  Zeitnag,  1843)  —  n^ie  Influefizrt 
in  Kasan  im  Jahre  1847^  (St.  Petersburger  deutsche  Zeitung) ,  sowie  tiber  die 
Cholera  (Schmidt's  Jahrbücher  1848,  1853)  u.  s.  w. 

V.  Recke   und  Napiersky  -  Beise,    I,  pag.  191;    Beise  I,  pag.  59.  G. 

^  Bloss,  Sebastian  B.,  Professor  in  Tübingen,  war  am  4.  Novanber 
1559  zu  Münsingen  in  Württemberg  geboren,  studirte  in  Tübingen,  wo  er  1580 
die  Magisterwürde  erlangte.  Er  wurde  1582  Professor  der  Physik  in  Heidelberg, 
1584  Doctor  und  Professor  der  Medicin,  musste  aber  1586  wegen  des  Calvinisiuus 
Heidelberg  verlassen.  Aus  dieser  Zeit  finden  sich  von  ihm  „  Disp.  inaug.  explicam 
Galeni  doctrinam  de  didascali,  seu  methodo,  qua  is  totam  medicinam  divina 
quadam  nolertia  pertractavit"  CHeidelb.  1584,  4.)  und  „De  natura  et  rdiquis 
corporis  yiaturolis  motionum  cau»ii<  etc,^  (Ibid.  1584).  Kr  wurde  1586  in  Ulm 
Stadtphysikus,  machte  dort  sieben  Pestepidemien  durch  und  wurde  1600  als  Pro- 
fessor nach  Tübingen  berufen,  wo  er  vorzüglich  die  Anatomie  lehrte.  Er  ntarb 
auf  einer  Consultationsreise  zu  Sulz  am  Neckar  am  4.  März  1627.  Aus  der 
Tübinger  Zeit  ist  von  ihm  gegen  ein  Dutzend  Dissertationen  über  sehr  verschieden- 
artige Gegenstände  vorhanden ;  früher  hatte  er  Jacobi  Schegkii  „  Praelectiones  in 
artem  parvam  Galeni^  (Francof.   1589)  herausgegeben. 

Wey  ermann,  pag.  79.  G. 

*Blot,  Hippolyte  B. ,  Professeur  agr6g6  der  med.  Facultät  zu  Paris 
für  das  Fach  der  Geburtshilfe,  ist  daselbst  1822  geboren,  wurde  1849  Dr.  med. 
mit  der  These:  „De  Valbuminurie  chez  les  femmes  enceintes,  etc,"  schrieb  eine 
Concurs-These :  „De  Vanesthesie  appliqu^e  ä  Vart  des  accouchements"  (1857) 
und  „De  la  version  pelodeune  dans  certains  cas  de  r^fricissement  du  bassin*^ 
(Archives  genör.   1868). 

Lorenz,  I,  pag.  ;^83.  G. 

Bluff y  Mathias  Joseph  B.,  wurde  zu  Cöln  den  5.  Februar  18o5 
geboren,  bezog  1822  die  Universität  Bonn,  ging  1825  nach  Berlin,  promovirte 
hier  am  14.  December  desselben  Jahres  (Dissertation:  De  absorptione  cutis** .  8.) 
und  liess  sich  nach  bestandenem  Staatsexamen  1827  in  Gangelt,  einem  Flecken 
im  Reg. -Bezirke  Aachen,  als  Arzt  nieder.  1829  zog  er  nach  Geilenkirchen  bei 
Aachen,  1832  in  letztere  Stadt  selbst,  starb  aber  schon,  kaum  32  Jahre  alt.  den 
5.  Juni  1837  am  Typhus.  B.  war  ein  vielseitig  gebildeter  Mann  und  von  groswr 
literarischer  Productionskraft.  Seine  Werke,  z.  B.  „Reform  der  Heilkumt*^ 
(Leipzig  1837,  8.  2  Bände),  zeichnen  sich  durch  einen  guten,  lebhaften  Styl  aus, 
verrathen  aber  in  dem  Urtheile  und  der  von  allerdings  colossaler  Belesenheit  zeu- 
genden Anhäufung  von  Citaten  das  fehlende  nonum  prematur  in  annum.  Verdienstlieh 
sind  „Synonyma  medicaminum"  (Lipsiae  1831,  12.)  und  „Die  Leistungen  und 
Fortschritte  der  Medicin  in  Deutschin nd*^ ^  Jahrgang  1 — 5  (Berlin  und  Jjeipzig 
1833 — 1837,  gr.  8.  5  Bände).  B.  schrieb  ausserdem  noch  unter  Anderem:  „Enf- 
tcickelnngs-Combinationen  organweher  Wesen*^^  (Cöln  1827,  8.)  —  „Pastoral- 
Medicin^  (Ibid.  1827,  8.)  —  „lieber  die  Krankheiten  als  Krankheitsursaclien'^ 
(Aachen  und  Leipzig  1829,  8.)  und  eine  grosse  Menge  von  kleinen  Artikeln  ffir 
verschiedene  medicinische  Zeitschriften .  MaxSalomoiL 

Blumenbach,  Johann  Friedrich  B.,  geboren  am  11.  Mai  1752  in 
Gotha,  woselbst  sein  Vater  Prorector  und  Professor  am  Gymnasium  war.  Er 
bezog  zuerst  die  Universität  Jena  1769,  um  Medicin  zu  studiren.  Bald  aber 
siedelte  er  nach  Göttingen  über,  wo  der  wegen  seiner  vielfachen  Sprachkenntnii^se 
bekannte  Professor  Chr.  W.  Büttner,  ein  wundersam  vielwissender  Sonderling, 
wieder  nach  längerer  Pause  ein  Conversatorium  über  Naturgeschichte  abhielt.  Di« 
C*olleg,  in  welchem  wochenlang  von  Naturgeschichte  keine  Rede  war,  in  welchem 
aber    viel    über    die  Menschen    verhandelt   wurde ,    regte  B.    an ,   nicht  nur  seine 
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Dissertation:  ^De  generis  humani  varietate  nativa"*  zu  verfassen,  sondern  gab 
auch  Veranlassung  zu  seinen  anthropologischen  Sammlungen  und  Studien.  —  Am 
18.  September  1775  wurde  B.  zum  Doctor  der  Medicin  promovirt  und  hielt  schon 
am  31.  October  desselben  Jahres  seine  erste  Vorlesung;  im  Februar  1776  wurde 
er  ausserordentlicher,  im  November  1778  ordentlicher  Professor  der  Medicin,  in 
welcher  Stellung  er  bis  zu  seinem  am  22.  Januar  1840  erfolgten  Tode  verblieb. 
Im  Jahre  1784  war  er  Mitglied  der  Göttinger  Societät  der  Wissenschaften,  im 
Jahre  1812  beständiger  Secretär  der  physikalisch-mathematischen  Classe  geworden. 
Reisen  hat  B.  nur  verhältnissmässig  wenige  gemacht;  ausser  einigen  kleinen  Er- 
holungsreisen machte  er  1783  eine  Reise  durch  die  Schweiz,  1791 — 1792  bereiste 
er  Holland  und  England;  im  August  1806  war  er  in  Paris,  um  während  der 
westphälischen  Zeit  Napoleon  für  die  Univernität  Göttingen  günstig  zu  stimmen. 
Im  Jahre  1825  feierte  er  das  50jährige  Doctorjubiläum :  es  wurde  ihm  zu  Ehren 
eine  Denkmünze  geprägt  und  ein.  Reisestipendium  gestiftet.  —  B.  ist  einer  der 
bedeutendsten  Naturforscher;  er  kann  in  gewissem  Sinne  der  Begründer  der 
Anthropologie  der  Neuzeit  genannt  werden,  er  war  der  erste  Tniversitäts- 
lehrer,  welcher  Vorlesungen  über  vergleichende  Anatomie  hielt;  er  war 
ein  philosophisch  und  klassisch  gebildeter  Gelehrter,  eine  höchst  originelle  Peraön- 
lichkeit ;  sein  lebhafter  Geist  wirkte  sehr  anregend  auf  seine  Zuhörer.  B.'s  Natar- 
anschauung  war  eine  philosophische;  er  suchte  nach  den  Ursachen  der  Dinge,  er 
begnügte  sich  nicht  mit  dem  blossen  Aufzählen  und  Beschreiben  der  Sachen.  Die 
Anthropologie  wurde  von  ihm  in  naturforschender  Methode  behandelt;  wie  die 
Hausthiere  in  gewisse  Varietäten  ausarten ,  so  auch  der  ^tensch :  er  lehrte ,  dass 
alle  bekannten  Völker  von  einer  gemeinschaftlichen  Stammrasse  den  Anfang  genommen 
hätten;  er  stellte  die  fünf  Menschenrassen  auf,  welche  heute  noch  ihre  gewisse 
Geltung  haben.  B.'s  Wirksamkeit  als  Lehrer  erstreckte  sich  über  alle  drei  Theile 
der  Naturgeschichte :  Mineralogie,  Botanik  und  Zoologie ;  doch  war  sein  Hauptfach 
jedenfalls  die  Zoologie.  Sein  „Handbuch  der  Naturgeschichte"  (1779)  ist  das 
erste,  welches  auf  anatomisch-physiologischer  Grundlage  verfasst  ist.  Bemerkens- 
werth  ist  sein  „Handbuch  der  vergleichenden  Anatomie"  (1805),  seine  „Ge- 
schichte und  Beschreibung  der  Knochen  des  menschlichen  Körpers"  (1786) 
und  „Veber  den  Bildungstrieb  und  das  Zeugungsgeschäft"  (1781).  B.  war  ein 
eifriger  Vitalist  und  substituirte  für  die  Lebenskraft^  den  Namen  Bildungstrieb  — 
nisus  formativus  — ,  er  definirte  diesen  als  einen  Trieb ,  „der  sich  vor  aller  blos 
mechanisch  wirkenden  Kraft  dadurch  auszeichnet,  dass  er  nach  der  endlos  mannig- 
fach verschiedenen  Bestinmiung  der  organisirten  Körper  und  ihrer  Theile,  die  viel- 
artig organisirbaren  Zeugungsstpflfe  auf  eben  so  mannigfaltig,  aber  zweckmä«sig 
modificirte  Weise  in  bestimmte  Gestalten  zu  formiren  vermag  und  so  —  durch 
die  Verbindung  des  Mechanischen  mit  dem  zweckmässig  Modificirbaren  in  diesem 
Triebe  —  zuerst  bei  der  EmpfUngniss  die  allmälige  Ausbildung,  dann  aber  auch 
die  lebenswierige  Erhaltung  dieser  organischen  Bildungen  durch  die  Ernährung,  und 
selbst  wenn  dieselbe  durch  Zerfall  gelitten  haben  sollte,  so  viel  wie  möglich  die 
Wiederersetzung  derselben  durch  die  Reproduction  bewirkt  wird."  Am  weitesten 
aber  ist  der  Name  B.'s  bekannt  geworden  durch  seine  erste  Schrift:  „De  generis 
humani  varietate  nativa"  und  seine  „Gollectionis  craniorum  divei'samm  gentium 
decades  1790 — 1820".  Das  grosse  Verdienst  dieser  seiner  grundlegenden  Schädel- 
untersuchungen ist  das  Hervorheben  und  Betonen  des  Totalhabitus  —  ein  Umstand, 
der  heute  bei  den  so  beliebten  Mess-  und  Zählmethoden  mit  Unrecht  in  den 
Hintergrund  getreten  ist. 

K.  F.  H.  Marx,  Zum  Andenken  au  Job.  Fr.  Blumeubach,  eine  Gedächtuissrede, 
gehalten  in  der  Sitzung  der  königl.  Societät  der  Wissenschaften  am  8.  Juli  184(),  Göttingen 
i84(J;  in  den  Abhandl.  der  königl.  Gesellsch  der  Wissenseh.  zu  Göttingen  1843,  Bd.  I.  — 
Allg.  Deutsche  Biographie.  Bd.  II,  pag.  748—751,  Leipzig  1875.  L.  Stieda. 

^Blnmenstok,  Leo  B.,  zu  Krakau  am  11.  März  1838  geboren,  studirte 
daselbst  und  in  Wien  und   hatte  besonders  Dietl,  Bbyk    und  Arlt  zu  Lehrern. 
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Im  April  1862  proraovirt,  fuugirte  er  seit  1869  als  Prof.  extraord.  der  gericht- 
lichen Mediciu  an  der  juridischen,  seit  1881  als  Prof.  ord.  desselben  Faches  an 
der  medicinischeu  Facultät  und  als  Landesgerichtsarzt  zu  Krakau.  Schriften: 
..Die  Wreden-Weadt'sche  Ohrenprobe  und  deren  Bedeutung  in  foro^  TWieuer 
med.  Wochenschr.,  1875)  —  „Zur  Lehre  von  der  Vergiftung  durch  Cloaken- 
g(i8^  (Vierteljahrsschr.  für  gerichtl.  Med.,  XVIII,  2)  —  „  Ueber  Aphasie'^  (Friedr. 
M.  für  gerichtl.  Med.,  1878)  —  „Tod  im  Feuer''  (Daselbst  und  Wiener  rnci 
Wochenschr.  1876)  —  „Zur  Verwerthung  der  Ohrenprobe  für  die  Diagnose 
des  Erstichungstodes''  —  „Tod  durch  Dynamit"  (Friedr.  M.,*  1876,  1877).  — 
Neben  encyklopädischen  Abhandlungen  verfasste  B.  in  polnischer  Sprache  zahl- 
reiche gerichtsürztlichc  Arbeiten,  gedruckt  in  Krakauer,  Lemberger  und  Warschauer 
Zeitschriften.  Seit  1877  ist  er  Redacteur  der  in  Krakau  erscheinenden  polnischen 
med.  Wochenschrift:   „Przeglad  Lekarski".  ß^j 

Blumentlial ,  Karl  August  B. ,  gegen  Kude  des  vorigen  und  Aiifani:s 
dieses  Jahrhunderts  als  Arzt  wirkend,  lies«  in  Stendal  (vornehmlieh  polemisch 
gegen  Wichmann)  erscheinen :  „Nähere  Prüfung  der  Aetiologie  der  Zahnarheit 
der  Kinder*^  (1799),  sowie:  „Kurze  Uebersicht  der  natürlichen  Geschichte  d^f 
Zähne  etc. "^  (ISOO).  Ausserdem  rührt  von  ihm  her:  „Eine  verbesserte  Medicinal- 
verfassung  ist  das  vorzüglichste  Mittel,  der  grossen  Hterblichkeit,  besonders  anf 
dem  Lande,  abzuhelfen**  (von  J.-K.  SvBEL,  Leipzig  1806  herausgegeben'.  — 
Ein  anderer  B.,  nämlich  Johann  Heinrich  B.,  ist  es,  der  fl773  in  Leydeiii 
die   „Dissertatio  de  ischiria  hystero-cysticn**   veröffentlicht  hat. 

Biogr.  med.  II.  Red. 

Blumentrost,  mehrere  Aerzte.  Laurent  ins  B.  wurde  1619  zu  Mühl- 
hauseu  fin  Thtlringen)  geboren  als  Sohn  des  Superintendeuten  Job.  Laur.  B. 
Er  studirte  Medicin  in  Helmstädt  unter  CoxRiNCi,  in  Leipzig  unter  Michaelt?,  in 
Jena  unter  Rolfink.  In  Jena  wurde  B.  1648  zum  Doctor  der  Medicin  (Disser- 
tation: „De  scorbuto'*)  promovirt,  war  eine  Zeit  lang  Stadt-  und  Landphysikus 
in  Mühlhausen  und  trat  später  in  den  Dienst  des  Churfürsten  Johann  Georg 
von  Sachsen.  Auf  Verwendung  eines  Generals  in  russischen  Diensten,  Baumann, 
und  durch  Vermittlung  eines  deutschen  Predigers  iu  Moskau,  J.  G.  Gregorius, 
erbat  sich  der  Czar  Alex.  Mich ailo witsch  vom  Churfürsten  den  Dr.  B.  als 
Leibarzt.  B.  siedelte  wirklich  nach  Russland  über;  am  24.  Mai  1668  traf  er  mit 
Familie,  einem  Sohne  und  zwei  Töchtern,  in  Moskau  ein  und  trat  sofort  seine  Stellung 
als  Leibarzt  des  Czaren  an.  B.  war  ein  ausgezeichneter  und  geschickter  Arzt,  hatte 
eine  ausgedehnte  Praxis,  war  später  Leibarzt  bei  den  nachfolgenden  Czaren  Fed(»r 
Alexejc witsch  uud  Peter  I.,  besonders  beliebt  und  angesehen  bei  der  Prin- 
zessin S  o  p  h  i  e.  B.  starb  im  hohen  Alter  (86  Jahre)  im  October  1705  in  Moskto. 
Als  Schriftsteller  ist  B.  nur  bekannt  wegen  seiner  zuerst  lateinisch  herausgegelienen 
^  Phannacopaea  domestica  et  postalis**  (1668j;  das  Buch  wurde  später  deutsch 
herausgegeben  von  JOH.  Georg  Hoyer,  Haus-  und  Reise- Apotheke,  Leipzig  1716. 
Von  den  Kindern  des  B.  sind  vier  Söhne  als  Aerzte  und  Gelehrt«  zu  nennen. 
B.  war  zwei-  oder  dreimal  verheiratet.  Aus  der  ersten  Ehe  mit  Kath.  Amal. 
V.  Buch  holz,  welche  noch  vor  der  Uebersiedlung  nach  Kussland  gestorben  «ein 
muss,  stammen  zwei  Söhne,  von  denen  der  älteste  so  gut  wie  unbekannt  M. 
Nach  einer  Notiz  bei  Richter  ^Geschichte  der  Medicin  Rusaland,  II,  pag.  311), 
welche  einer  Handschrift  der  Petersburger  Akademie  entnommen  ist,  war  dieser 
älteste  Sohn  Nachfolger  seines  Vaters  in  Mtthlhausen,  Landphysikus  und  Bürger- 
meister. —  Der  zweite  Sohn,  mit  welchem  B.  I.  nach  Russland  kam,  hiess  Lan- 
rcntius  Christian  B.,  war  Leibarzt  der  czarischen  Prinzessinnen  von  1687  biä 
mindestens  1692  und  starb  früh  in  Petersburg.  —  Laurentius  B.  der  ältere 
h<*it  sieh  dann  in  Moskau  am  15.  Februar  1672  zum  zweiten  Male  verheiratet  mit 
Cäcilia  Beermann.  Dieser  Ehe  oder  der  dritten  (?)  entspross  Johann 
Deodatus  B. ,   geboren    am  5.  August  1676    in  Moskau,  später  Archiater  und 
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Vorstand  des  gesaimnten  Mediciualwesens  in  Russland.  Derselbe  reiste  1696 
(cKler  161)8/  uaeh  Deutschland  und  studirte  Medicin  in  Königsberg;  hier  vertheidigte 
er  am  9.  November  1700  eine  Abhandlung:  „Exercitatio practica  »istens  Medicum 
t'astren^em  rxercitui  Moacovitarum  praefectum^' ,  dann  wurde  er  in  Halle  zum 
Doctor  der  Mediein  proniovirt  (Dissertation :  ^De  pulsmnn  theoria  et  yraxi"^  und 
bereiste  Holland,  hielt  sich  eine  Zeit  lang  in  Leyden  auf.  Im  Jahre  1702  kehrte 
er  ttber  Archangel  nach  Moskau  zurück  und  wurde  Hofarzt  des  Kaisers  Peter  I. 
Als  Feldarzt  des  Kaisers  machte  er  verschiedene  Feldzüge  mit,  war  mit  dem 
Kaiser  vor  Narva  und  Dorpat,  wurde  1722  Archiater  und  Vorstand  der  soge- 
^enannten  medieinischen  Canzellei  und  nach  dem  Tode  Peter  I.  Leibarzt  der 
Kaiserin  Katharina  I.  Unter  der  Kaiserin  Anna  fiel  B.  in  Ungnade,  wurde 
an  18.  December  1731  ohne  Belohnung  verabschiedet,  lebte  eingezogen  in  Moskau 
und  gerieth  schliesslich  in  Folge  dessen,  dass  sein  Haus  abbrannte,  in  Armuth.  Er 
starb  am  11.  März  1756  in  Petersburg  im  Alter  von  79  Jahren  und  mit  ihm  erlosch 
der  Stamm  derBLUMBNTBOST  in  Russland,  da  sein  gleich  zu  nennender  jüngerer  Bruder 
schon  vor  ihm  ohne  Erben  aus  dem  Leben  geschieden  war.  —  Der  jüngste  Soliu, 
welcher  wie  der  Vater  Laurentius  B.  hiess,  ist  in  Moskau  am  29.  October  IG 92 
i^eboren,  studirte,  15  Jahre  alt,  in  Halle  Medicin,  später  in  Leyden  unter  Boebuave, 
erwarb  sich  hier  1713  den  Doctorgrad  TDissertatio  inauguralis:  „De  aecretione 
animali'^)  und  machte  auf  Kosten  des  Kaisers  Peter  I.  Reisen  nach  Italien, 
Frankreich,  England.  1714  nach  Russland  zurückgekehrt,  war  er  erst  Hofmedicus 
bei  der  Schwester  Peter's,  Natalie  Alexejewna,  später  bei  Peter, 
begleitete  Peter  auf  seineu  Reisen,  wurde  Director  des  Naturalienkabinets  fder 
sogenannten  „Kunstkammer^^)  und  der  kaiserlichen  Bibliothek.  Er  kaufte  im 
Auftrage  Peter  L  das  Museum  auatomicum  von  Ruysch  an  und  Hess  es  nach 
Petersburg  transportiren.  Er  war  es,  der  Peter  dazu  bestimmte,  eine  Akademie 
der  Wissenschaften  in  Petersburg  zu  gründen,  deren  erster  Präsident  B.  1725 
^iirde.  Er  blieb  in  dieser  Stellung  bis  zum  Jahre  1733  und  berief  ausgezeichnete 
Gelehrte  nach  Petersburg.  1733  fiel  er  bei  der  Kaiserin  Anna  in  Ungnade, 
wurde  aber  1738  wieder  als  Director  des  grossen  Militär-Hospitals  in  Moskau 
angestellt.  Im  Januar  1755  wurde  B.  von  der  Kaiserin  Elisabeth  zum  Curator 
der  neugegründeten  Universität  zu  Moskau  ernannt ;  als  solcher  begab  er  sich  nach 
Petersburg,  um  über  die  Einrichtung  der  Universität  zu  verhandeln  und  starb 
daselbst  am  27.  März  1755  im  Alter  von  63  Jahren.  Laurentius  B.  ist  von 
Bedeutung  als  erster  Präsident  der  Akademie  der  Wissenschaften 
zu  8t.  Petersburg,  als  Schriftsteller  ist  er  wenig  thätig  gewesen.  Er  verfasste 
IJriefe  an  die  Pariser  Akademie,  betreffend  die  Reise  Messeeschmidt's  nach 
Sibirien  (Histoire  de  l'Acadömie  vom  Jahre  1720)  und  beschrieb  ferner  die 
Mineralwässer  von  Olonetz  (hiervon  sind  Bruchstücke  in  Remus,  Epistola  ad  cel. 
Breynium  de  quis  martialibus  Olonetzendibus,  Lipsiae  1722  gedruckt,  das  Original 
B.'s  ist  nicht  veröffentlicht  worden). 

Richter,  Geschichte  der  Medicin  in  Rassland.  11,  pag.  3lK)— 320.  —  Pekarsky, 
Geschichte  der  kaiserl.  Akademie  in  Petersburg.  I,  1870,  pag.  1—15  (russisch).  —  Tschis- 
to witsch,  Geschichte  der  ältesten  med.  Schulen  in  Rnssland.  IBK-i,  pag.  91—104  (russisch). 

L.  Stiedti. 

Blnmroeder,  Gustav  B.,  am  27.  Juni  1802  zu  Nürnberg  geboren,  bezog 
1820  die  Universität  P^rlangen,  um  das  anfängliche  Studium  der  Theologie  bald 
mit  dem  der  Medicin  zu  vertauschen.  Als  Schüler  Schönlbin's  sich  auszeichnend, 
1826  zum  Doctor  promovirt  und  von  einer  Studienreise  in  Berlin,  Wien  und  Paris 
heimgekehrt,  gelang  es  ihm  bald,  nach  abgelegter  Staatsprüfung  (1827)  Spital 
und  Armenarzt  in  Hersbruck  zu  werden.  Schon  mit  seiner  Dissertation:  „De 
hffpnottcis"  (Nürnberg  1826)  dem  psychiatrischen  Gebiete  sich  zuwendend,  wurde 
B.  bald  ein  eifriger  Mitarbeiter  an  Friedreich's  Magazin  der  Seelenkunde  und 
gab  nach  einer  längeren  praktischen  Wirksamkeit  eine  Monographie :  „  Ueber  das 
Irresein  oder  awthropologvich-phychiatrische  Grundsätze^  heraus  (Leipzig  1836). 
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In  diesem  Buche  charakterisirt  sich  als  leitender  Gedanke  B.  die  üeberzeugiin^, 
dass  beim  Irrewerden  nicht  die  Seele  als  solche,  sondern  der  Mensch  erkranke, 
dass  die  sogenannten  geistigen  Störungen  von  abnormen  Zuständen  des  Gehimes, 
resp.  des  Blutkreislaufes  in  demselben  abhängen ;  B.  verkannte  aber  dabei,  dass  die 
pathologische  Anatomie  auch  in  der  Psychiatrie  als  letzte  Instanz  und  als  I^iterin 
in  den  Vordergrund  zu  stellen  ist.  In  seinen  Auflassungen  unterschied  sieh  B. 
trotzdem  von  fast  allen  damals  wirkenden  Psychiatern.  Ihm  selbst  glückte  e«  nie, 
eine  Irrenhausleitung  oder  im  engeren  Sinne  psychiatrische  Thätigkeit  (als  Professor; 
zu  erlangen.  Vielmehr  wurde  er  nach  einem  öden  Theile  des  Fichtelgebirges. 
Kirchenlausitz,  als  Gerichtsarzt  versetzt  und  vermochte  von  dieser  Abgesehiedenheit 
aus  nur  literarisch  seine  Kraft  zu  bethätigen;  so  gab  er  mit  Fribdbbich  (Er- 
langen 1837)  die  „Blätter  für  Psychiatrie*^  heraus  und  schrieb  viel  für  die 
SCHMiDT'schen  Jahrbücher,  wagte  sich  auch  auf  das  literar-ästhetische  Gebiet  mit 
einigen  humoristischen  Dichtungen.  —  1848  zum  Abgeordneten  für  die  Deutsehe 
Reichsversaromlung  gewählt  und  mit  den  übrigen  Mitgliedern  des  Rumpfparlamentes 
in  Stuttgart  auseinandergejagt,  zog  er  sich  Verfolgung,  Massregelung  und  (Ende 
18Ö0)  Dienstentlassung  zu.  Er  überlebte  die  letztere,  schon  an  den  Lungen  Iddend, 
nur  wenige  Jahre  und  starb  am  23.  December  1853  an  Tuberkulose. 

Allg.  deutsche  Biographie.  Red. 

Blundell,  James  B. ,  angesehener  englischer  Geburtshelfer  in  London, 
wirkte  als  Gelehrter,  Lehrer  und  Arzt.  In  den  Jahren  1830  und  1831  hielt  er 
als  Professor  der  Geburtshilfe  am  Guy-Hospital  Vorlesungen  über  Geburtshilfe,  die 
von  Castle  veröffentlicht  wurden  :  „  The  principles  and  pra-ctice  of  obstetricy  etc,'^ 
(London  1834,  8.;  1840,  8.;  deutsch:  Leipzig  1835,  1836,  8.,  2  Bde.).  Er  war 
auch  Arzt  am  Lying-in  Gharity  in  London.  Ausserdem  machte  er  die  Transfusion 
zum  Gegenstande  zahlreicher  und  sorgfältiger  Untersuchungen  an  Thieren  und  ver- 
öffentlichte die  gewonnenen  Erfahrungen  in  den  „Philosophical  Transactions" 
(1818,  IX,  pag.  56).  Kleinwächter. 

♦Blyth,  Alexander  Wynter  B.,  M.  R.  C.  S.  Eng.  1870,  zu  London 
früher  an  verschiedenen  Hospitälern,  jetzt  als  Arzt  thätig,  hat  sich  besonders  mit 
Nahrungsmittelhygiene  beschäftigt  und  verfasste  ausser  y^Ä  dictionary  of  hygiene 
and  public  health^  im  Jahre  1878  „A  manual  of  practical  chemiatry  as  applied 
to  the  discovery  of  adulterations  in  food^.  Später  :  „ Foods,  their  camposüwn 
and  analysis"  (1882);  ganz  neuerdings:  „Paisons,  their  effects  and  detection*' 
(1883).  Früher  „On  relapsing  fever^  (Med.  times  and  gaz.  1870)  —  y,An 
infectious  form  of  pneumonia"  (Lancet  1875).  -^^^ 

Bobe-Moreau ,  Jean-Baptiste  B. ,  war  am  4.  März  1761  zu  Poitiers 
geboren,  machte  als  Marine-Chirurg  eine  Anzahl  von  Seereisen  mit,  erhielt  den 
Lehrstuhl  der  Botanik  bei  der  Schule  für  Schiffsmedicin  zu  Rochefort  und  machte 
sich  um  die  Errichtung  eines  anatomischen  Amphitheaters,  eines  Naturalienkabinets 
und  die  Erweiterung  der  Bibliothek  und  des  botanischen  Gartens  daselbst  ver- 
dient. 1815  verliess  er  den  Dienst  der  Marine  und  übte  fast  bis  zu  seinem  am 
15.  März  1849  erfolgten  Tode  in  Saintes  die  Praxis  aus.  Unter  seinen  ziemlieh 
zahlreichen  Arbeiten  sind  erwähnenswerth :  „De  la  Vaccine"  (Rochefort  1801); 
eine  Uebersetzung  des  M.  STOLL'schen  Werkes  als  „MSdecine  clinique  etc,*' 
(3  voll.,  Rochefort   1798)  und  „Avis  sur  Vhydrophobie  eic^  (Ibid.   1825  4.). 

Kainguet,  pag.  9L  —  CaUisen,  II,  pag.  363;  XXVI,  pag.  3^3.  —  Berger 
und  Rey,  pag.  31.  q 

/  Bocangel,  Nicolas  B.  (ohne  Grund  von  Eloy  als  Bocangkllvo 
bezeichnet),  lebte  zu  Madrid  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  und  ver- 
dient nicht  sowohl  als  Leibarzt  der  Kaiserin  Marie  von  Oesterreich,  ihrer  Tochter 
Margaretha    und  Philipp'«  III.  Erwähnung,  als  wegen  des  Buches:  „De  Im 


r 
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enfermedadcLS   malignas   y  pestUentes  suas    causas,    remedios    y  preservacwn^ 
(Madrid,  spanisch  1600,  lateinisch  1600  und  1604). 

Biogr.  niM.  II.  Red. 

Bochad,  Gap.par  B. ,  geboren  gegen  1550  im  Bourbounais,  promovirte 
itt  Paris  1594,  wurde  praktischer  Arzt  in  Thiers,  1609  Arzt  des  Königs  in 
Mouiins.  —  Bekannt  ist  von  ihm  ein  grösseres  Werk:  „Erreurs  populaires 
touchant  la  mSdecine  et  rigime  de  sant^"   (Lyon   1626).  Unffer 

Bochante,  Charles  van  B. .  geboren  zu  Mechehi  am  26.  April  1732, 
gestorben  am  5.  März  1793  zu  Brüssel,  wirkte  als  Professor  in  Löwen  seit  1773, 
als  solcher  der  dortigen  Klinik  und  des  Hospizes  seit  1775.  Erwähnung  verdienen 
unter  seinen  Schriften :  „IHasertatio  physiologico-chemica  de  büe^  (Löwen  1778, 
8.)  —  „Memoire  sur  Vorigine  et  la  nature  de  la  substance  animale"  (Brttesel,  4.) 
—  „NouveUe  nomenclature  chimique  etymologique  tirSe  du  grec"  (Daselbst  1788^ 
8.)  —  „Essai  sur  la  reproduction  des  Ures  organisSs  et  la  continuation  de 
Imrs  espec^s*'  (BruxeUes,  4.).  ^an  den  Corput.  —  Red. 

Bochdalek ,  zwei  Prager  Anatomen ,  Vater  und  Sohn.  —  Victor 
Alexander  B.,  der  Vater,  promovirt  zu  Prag  1833,  veröflentlichte  daselbst 
im  nämlichen  Jahre  die  „Anleitung  zur  praktischen  Zergliederung  des  mensch- 
liehen  Gehirns  nebst  einer  anatomischen  Beschreibung  desselben  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  das  kleine  Oehirn^,  Er  wirkte  mehrere  Decenhien  als  Anatomie- 
professor in  Prag  und  lebte  noch  im  Jahre  1869.  —  In  die  Zeit  von  1866 — 1869 
fällt  die  Hauptarbeitszeit  des  Sohnes  Victor  B.,  der  in  der  anatomischen 
Literatur  dieser  Periode  mit  zahlreichen  anatomischen  und  histologischen  Arbeiten 
als  B.  jun.  aufgeführt  ist.  Es  seien  hier  genannt :  „  Ueber  das  Foramen  coecum 
der  Zunge"  fOesterr.  Zeitschr.  f.  prakt.  Heilk.  1866)  —  Nachtrag  hierzu  mit 
Abbildungen  in  Reichert's  und  Dübois'  Archiv  1867)  —  „Anomaler  Verlauf 
der  Kranzarterien  des  Herzens"  (ViECHOw's  Archiv,  Bd.  XLI)  —  „  Ueber  den 
Peritonealüberzug  der  Milz  und  des  Ligamentum  pleuro-colicum"  (Rbichert's 
und  DUBOis'  Archiv,  1867)  —  pZur  Anatomie  des  menschlichen  Herzens" 
(Ebenda  1869)  —  „Beitrag  zu  den  .anomalen  Muskeln  in  der  Augenhohle" 
{Prager  Vierteljahrschrift  Bd.  C).  —  Weitere  Nachrichten  waren  trotz  aller  Be- 
mflhungen  Uber  beide  Gelehrte  nicht  zu  erhalten.   In  den  Personalverzeichnissen  der 

Universität  Prag  seit  1881  findet  sich  der  Name  B.  nicht  mehr  vor.  „    , 

^  Red. 

Bock,  August  Carl  B. ,  geboren  am  26.  März  1782  zu  Magdeburg, 
wurde  von  seinem  Stiefvater,  einem  Chirurgen  in  der  niederen  Chirurgie  ausgebildet. 
Als  wundärztlicher  Gehilfe  nach  Leipzig  gekommen,  machte  er  sich  durch  seinen 
Eifer  im  .Studium   der  Anatomie  so  bemerklich,    dass  er  Assistent   und   im  Jahre 

1814  Prosector  am  anatomischen  Theater  in  Leipzig  wurde,  welche  Stelle  es  bis 
zu  seinem  am  30.  Jänner  1833  eingetretenen  Tode  verwaltete,  nachdem  er  schon 

1815  in  Erfurt  den  Doctorgrad  erworben  hatte.  B.  war  namentlich  ausgezeichnet 
als  Lehrer  durch  seine  Befähigung  zu  klarer  Darstellung  anatomischer  Gegenstände 
und  als  Prosector  durch  seine  technische  Gewandtheit  in  Anfertigung  anatomischer 
Präparate ,  durch  welche  er  das  anatomische  Museum  in  Leipzig  wesentlich  be- 
reichert hat.  Seine  zahlreichen  Schriften,  von  denen  sich  ein  sehr  vollständiges 
Verzeichniss  in  Callisen's  med.  Schriftsteller-Lexikon  (Bd.  XXVI,  pag.  344)  findet, 
betreffen  ausschliesslich  anatomische,  beziehungsweise  chirurgisch-anatomische  Themata. 
Besondere  Ei-wähnung  verdienen  „Die  Beschreibung  des  fünften  Nervenpaars 
Uiid  seiner  Verbindungen  u.  s.  w."  (Meissen  1817,  nebst  Nachtrag  1821),  sowie 
„Das  Handbuch  der  praktischen  Anatomie  des  menschlichen  Körpers  etc," 
nebst  Nachtrag  über  gerichtliche  Sectionen  mit  Abbildungen  der  wichtigsten  Theile 
(2  Bde.,  Meissen  1819—22;  2.  Aufl.,  Leipzig  1831).  Winter. 


496  BOCK. 

Bock,  Karl  Ernst  B.,  Sohn  des  Vorigen,  geboren  zu  Leipzig  am 
21.  Febniar  1809,  besuchte  die  dortige  Universität  und  ging  im  Jahre  1831  als  Arzt 
zur  Armee  der  polnischen  Insurgenten,  in  welcher  Stellung  er  nach  der  Erstflmmng 
von  Warschau  in  den  Hospitälern  vielfach  thätig  war.  Nach  Leipzig  im  Jahre  1832 
zurückgekehrt,  beschäftigte  er  sich,  seit  1833  als  Docent  an  der  Universität 
habilitirt,  hauptsächlich  mit  anatomischen  Studien,  indem  er  mehrere  Schriften 
seines  inzwischen  verstorbenen  Vaters  neu  herausgab  oder  vollendete ,  selbst  ein 
Handbuch  der  Anatomie,  ein  anatomisches  Taschenbuch  und  einen  Atlas  der 
Anatomie  schrieb,  vorzüglich  aber,  indem  er  Repetitorien  über  Anatomie  und  zwar 
besonders  in  ihrer  Beziehung  zur  Chirurgie  abhielt.  Dabei  blieb  er  indessen  der 
innern  Medicin  und  der  Chirurgie  nicht  ganz  fremd,  er  hielt  vielmehr  gleichfalls 
sehr  geschätzte  Repetitorien  über  solche,  ja  er  war  in  beschränktem  Maasse  in 
letzterer  selbst  praktisch  thätig.  Als  Lehrer  auf  dem  Gebiete  der  klinischen  Medicin 
trat  jedoch  B.  erst  in  der  Mitte  der  Vierziger-Jahre  auf,  nachdem  er  längere  Zeit 
in  Prag  und  Wien  pathologische  Anatomie  und  physikalische  Diagnostik  mit  grossem 
Eifer  studirt  hatte.  Von  da  ab  widmete  B.  (im  Jahre  1845  zum  Professor 
der  pathologischen  Anatomie  ernannt)  seine  Lehrthätigkeit  sogar  fast  ausschliess- 
lich den  beiden  letztgenannten  Disciplinen,  zu  deren  allgemeinem  Verbreitung 
er  durch  seine  Lehrbücher  der  pathologischen  Anatomie  und  physikalischen 
Diagnostik  wesentlich  beigetragen  hat.  —  In  dieselbe  Zeit  fällt  auch  der  Beginn 
des  ausserordentlich  ausgebreiteten  Rufes  als  Consultations  -  Arzt ,  dessen  sieh  B. 
bei  den  Aerzten,  namentlich  aber  unter  dem  Laienpublikum  erfreute,  bei  letzterem 
besonders  in  Folge  seiner  zahlreichen  populär-literarischen  Arbeiten  im  Gebiete 
der  Gesundheitspflege  und  Krankheitslehre,  welche  bekanntlich  fast  ausnahmslos  in 
der  Gartenlaube  ei*schienen  sind,  und  als  deren  Inbegi'iff  das  Buch  vom  gesunden 
und  kranken  Menschen  füglieh  betrachtet  werden  kann.  B.'s  Thätigkeit  aU 
akademischer  Lehrer  trat  übrigens  in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  hinter 
der  populär  -  medicinischen  fast  ganz  zurück.  Letzterer  aber  hat  er  sich  bis  zu 
seinem  Tode  gewidmet,  welcher  nach  längerer  schwerer  Erkrankung  der  Augen 
und  der  Brustorgane  am  19.  Februar  1874  zu  Wiesbaden  erfolgte.  —  H.  war 
ein  ehrlicher,  sehr  gutmüthiger,  für  seine  Freunde  opferwilliger  Mensch.  In 
seinem  Eifer  für  Wahrheit  und  echte  Menschlichkeit  trat  er  jedoch  gegen  Dan. 
was  er  als  falsch  l)etrachten  zu  müssen  glaubte,  leider  nicht  selten  in  einer  mit 
der  guten  Sitte  kaum  vereinbaren  Weise  auf,  wodurch  auch  seine  gesellschaftliebe 
Stellung  mehrfach  lieeinträchtigt  worden  ist.  Hinsichtlich  des  Werthes  von  H.'h 
Tjeistungen  auf  dem  (Jebicte  der  populären  Medicin  wird  eine  unbefangene  Auf- 
fassung zugeben  müssen,  dass  seine  Arbeiten  fin  der  an  sich  ja  etwas  fragwürdigen 
Richtung)  durch  Nüchternheit  und  Fasslichkeit  der  Darstellung,  sowie  aameutlich 
dadurch  ausgezeichnet  sind,  dass  die  Grenze  des  Selbstbehandelns  stets  mit  grösster 
Schärfe  hervorgehoben  und  vor  der  eigenmächtigen  Anwendung  von  Arzneimitteln 
dringend  gewarnt  wird.  Der  Schaden,  welcher  durch  B.'s  populäre  Schriften, 
namentlich  in  Bezug  auf  eingebildete,  nach  den  angegebenen  Symptomen  von 
den  Lesern  construirte  Krankheiten  hervorgerufen  worden  ist,  wird  sicher  durch 
den  Nutzen,  den  er  durch  Verbreitung  einer  vernünftigen  Kenntniss  des  mensch- 
lichen Körpers  und  gehöriger  Gesundheitpflege  (Turnen  etc.)  geschafft  hat,  compensirt. 
Was  endlich  B.'s  Bedeutung  für  die  wissenschaftliche  Medicin  betrifil,  so  ist 
dieselbe  nur  in  der  überaus  grossen  Befähigung  zu  suchen,  welche  er  besass.  DUi 
was  er  selbst  in  sich  aufgejiommen  hatte,  klar  und  fasslich  wiederzugeben,  ohne 
sieh  mit  fremden  Federn  zu  schmücken.  Für  die  praktische  Brauchbarkeit  seiner 
Arbeiten  spricht  schon  der  Umstand,  dass  seine  Schriften  sämmtlieh  mchr&ehe 
Auflagen  erlebt  haben.  Eine  directe  Fördenmg  hat  die  Wissensehaft  dnreh  B. 
allerdings  kaum  erfahren,  das  Verdienst  zur  Verbreitung  der  wissenschaftlichen 
Heilkunde  wesentlich  beigetragen  zu  haben,  wird  ihm  eine  gerechte  Benrtheiiung 
innner  zuerkennen  müssen.  Nicht  geringes  Verdienst  hat  sich  B.  endlieh  auch  dadurch 
ei*worben,  dass  er  der  früheren  allopathischen  Schule,    sowie  der  homöopathiachen 
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jcegen&ber  in  therapeutischer  Hinsicht  die  Wichtigkeit  des  Krkennens  der  Krank- 
heiten, sowie  der  Regehing  der  gesammten  Lebensweise  nachdrücklichst  hervorhob, 
and  das  Geheinimittelwesen ,  sowie  den  medicinischen  Charlatanismus  auf  das 
^Schonungsloseste  bekämpfte.  Winter. 

BockellUB,   S.    BOECKEL. 

'''Bockendahl,  JohannefsAdolfLudwigB.,  geboren  am  7.  November 
1826  und  1850  approbirt,  wurde  1865  Medielnalinspector  für  Holstein,  1866 
Professor  e.  o.  für  Hygiene  und  Sanitätspolizei  an  der  Universität  Kiel,  1872 
Regierungs-  und  Medicinalrath  für  die  Provinz  Schleswig-Holstein.  Seit  1865  ver- 
öffentlicht B.  fortlaufend  die  „Medidnal-  und  Sanitätaberichte^  über  die  genannte 
Provinz,  deren  mustergiltige  Eintheilung  vielfach  zu  neuen  Anregungen  auf  diesem 
Gebiet  Anlass  gab.  Als  Redaeteur  der  „Mittheilungen  für  den  Verein  schleswig- 
holsteinischer  Aerzte^  (von  denen  bis  jetzt  Heft  1 — 10  erschienen  sind) ,  rief  er 
eine  gemeinsame  Forschung  über  die  Schwindsuohtsverhältnisse  Schleswig-Holsteins 
in's  Leben.  Red. 

Bodaeus.    Zwei  niederländische  Aerzte   des  17.  Jahrhunderts,   von  denen 

der   Vater   Egbert   B.    deshalb   Erwähnung    verdient,    weil   er   des    vor   ihm 

gestorbenen  Sohnes  posthumes  Werk :  „  Theophrasti  Eresii  de  historia  plantarum 

lil/r.   X  etc,"*    (1644    in   Amsterdam)    herausgab.    —   Der  Autor   dieser   sehr  be- 

merkenswerthen  Ausgabe  Johann  B.  de  Stapel  hatte  Medicin  in  Leyden  studirt, 

dann   sich   vornehmlich    botanischen    Studien   zugewandt    und  vor    seinem   frühen 

Tode  (1636)  auch  noch  TH£OPHRAST*s  „De  caums  plantarum^  bearbeitet,  dessen 

Herausgabe  jedoch  unterblieb. 

Biogr.  in6d.  II.  Red, 

Boddaert,  Pieter  B.,  in  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  zu  Middel- 
burg  geboren,  wurde  Dr.  med.  und  später  Lector  Historiae  naturalis  an  der  Univer- 
sität Utrecht.  Er  schrieb  einige  zoologische  Abhandlungen  (1770 — 1772),  eine 
„Praktische  verhandeling  over  de  o-ngemakken  der  tanden^,  Gravenhagen's  1780) 
und  „Elenchus  animalium,  Volum,  1  sistens  quadrupedia  huc  usque  nota.  etc.^ 
'Rotterdam  1785).  Auch  lieferte  B.  Uebersetzungen  von  HUNTEB^S  Historia  natu- 
ralis dentium  (1773),  von  Zimmermanns  Historia  geographica  (1786)  und  von 
einigen  Arbeiten  Pallas*  über  naturhistorische  Gegenstände.         q  g  Daniels. 

Bodei,  Antonio  B.,  zu  Mailand,  war  zu  Nigoline  bei  Brescia  1778 
geboren,  wurde  1797  Doctor  in  Padua,  prakticirte  anfänglich  in  Pavia,  siedelte 
1807  nach  Mailand  über,  war  von  1808  an  Professor  der  Physik  und  Natur- 
geschichte zu  Belluno  und  Urbino,  verfasste  in  dieser  Zeit  mehrere  naturwissen- 
schaftliche Schriften  und  Hess  sich  später  in  seiner  Heimat  als  Districtsarzt  nieder. 
Hier  und  in  Mailand,  wo  er  1817  die  Professur  der  Chemie  und  Naturgeschichte  bei 
dem  Lyceum  Sant'  Allessandro  erhalten  hatte,  machte  er  sich  auch  als  mediclnischer 
Schriftsteller  auf  dem  Gebiete  der  Infections-Krankheiten  einen  Namen  durch  die 
folgenden  Arbeiten :  „Xico-ve  r  leer  che  sulla  costituzione  tpidemica  dominante^ 
fMilano  1816)  —  „Preparativi  per  la  soluzione  di  gravissimi  problemi  intorno 
üW  epidemia  dominante^  (Milano  1817)  —  „hulV  influenza  contagioso- 
epidemica^  (Milano  1818).  Ausserdem  schrieb  er  eine  Reihe  von  Aufsätzen  in 
Omqdei  Annali  universal!,  der  Biblioteca  Italiana  u.  s.  w.  Da  er,  wie  angegeben 
wird,  kaum  42  Jahre  alt,  um  1820  starb,  muss  sein  grösstes  Werk,  die  „QuLstioni 
dt  medicina  practico-teorica,  toccaiiti  Vorigine,  la  natura  e  la  terapia  de^  morbi 
contagiosi  ed  epidemicif  etc."  (2  voll.  Milano  1822 — 27)  nach  seinem  Tode  von 
anderer  Seite  herausgegeben  worden  sein. 

S  c  h  i  v  a  r  d  i ,  I,  pag.  1^3.  —  C  a  1 1  i  s  e  n ,  II,  pag.  377.  G, 

Bodel,   Joachim   B. ,   im   Februar   1767  in  Leyden  geboren,  studirtc^ 
und   promovirte   daselbst    mit    Theses    medicae   inaugurales   (iuinquaginta    (1790). 
Biogrr.  LezikoD.  I.  32 
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Er  etablirte  sich  in  Dordreeht  als  praktischer  Arzt,  bekam  dort  bald  eine  auBgedehnte 

Praxis  und  zeichnete  sich  hauptsächlich  durch  grossen  Eifer  bei  einigen  Epidemien  in 

Zuid-Holland,  und  in  der  Erfüllung  verschiedener  ihm  aufgetragener  philanthropischer 

Aemter  aus.  Er  starb  1831  mit  Hinterlassung  kleinerer  Schriften  und  des  „Versieg 

van  Ziehten  1794 — ISOote  Dordreeht  en  omatreken  waargenomen*^ , 

C.  E.  Daniels. 

Bodenstein,  Adam  von  B.,  als  Sohn '  des  Reformators  B.  1538inEarl- 
stadt  geboren,  machte  sich  einen  Namen  durch  einige  eigene  kleinere  Schriften 
spagirischen  Inhalts,  (posthum  gesammelt,  Basel  1581),  sowie  als  Interpret  des 
Paracelsus  (sein  „Onomastikon**  als  Wörterbuch  zu  den  Schriften  des  Letzteren 
erschien  Basel  1574).  —  Er  starb  daselbst  1577  an  der  Pest. 

AUg.  Deutsche  Biogr.  Bed. 

De  le  Boe,  Franz  de  le  B.,  (Sylvius,  ursprünglich  DüBOis)  entstammte 
einer  reichen  und  edlen  protestantischen  Familie  zu  Cambrai,  welche  in  der 
zweiten  Hälfte  des  sechzehnten  Jahrhunderts  um  ihres  Glaubens  willen  nach  den 
Niederlanden  ausgewandert  war  und  sich  in  Folge  der  Eriegsunruhen  nach  Hanan 
zurückgezogen  hatte.  S.  studirte  auf  holländischen  und  deutschen  Universitätoi, 
erwarb  in  Basel  die  Doctomürde,  lebte  dann  eine  Zeit  lang  in  Hanau  als  Arzt, 
hierauf,  um  sich  weiter  auszubilden,  in  Paris  und  Leyden,  wo  er  als  Lehrer  anftrat, 
und  namentlich  Vorlesungen  über  die  Entdeckung  Habvey's  hielt.  Mit  dem 
Jahre  1641  lebte  B.  siebzehn  Jahre  lang  als  sehr  angesehener  Arzt  in  Amsterdaip, 
dann  bis  zu  seinem  am  14.  November  1672  erfolgten  Tode  als  Professor  in  Leyden. 
Er  starb  58  Jahre  alt,  bald  nach  dem  Tode  seiner  Gattin  und  seines  einzigen 
Kindes,  einer  Tochter,  an  den  Folgen  der  von  ihm  selbst  beschriebenen  bösartigen 
Wechselfieber-Epidemie. 

Die  Entdeckung  des  Kreislaufs  äusserte  auf  dem  Gebiete  der  Medicin 
dieselbe  Wirkung,  wie  die  Arbeiten  Galilei*»  und  Newton's  auf  dem  der 
Physik.  Was  Harvey  für  das  Herz  gethan,  übernahm  BORRELLI  für  die  Organe 
der  thierischen  Bewegung  überhaupt.  —  Weit  geringer  als  diese  Fortschritte  der 
Physik  des  thierischen  Körpers  waren  die  der  Chemie.  Dennoch  erschienen  sie 
Vielen  glänzend  genug,  um  die  wichtigsten  Lebenserscheinungen  auf  das  chemische 
Verhalten  der  Flüssigkeiten  zurückzufllhren.  So  entstand  der  Gegensatz,  die  bittere 
Feindschaft  der  „i^^^^P^ys^c^^'i"  ^^^  ^^^  iatrochemischen"  Schule.  Unstreitig  sind 
die  Anhänger  der  ersteren,  zu  denen  namentlich  die  aus  der  Schule  Malpiohi's 
hervorgegangenen  Italiener  gehören,  den  Chemiatrikem  in  wissenschaftlicher  Hinsieht 
überlegen.  Besonders  auch  deshalb,  weil  die  Besten  von  ihnen,  z.  B.  BaGLIVI, 
weit  davon  entfernt  waren,  ihren  physikalischen  Theorien  einen  Einfluss  auf  ihre 
praktische  Thätigkeit,  auf  ihr  unverbrüchliches  Festhalten  an  den  Grundsätzen  des 
Hippokratismus  zu  gestatten.  Es  ist  herkömmlich,  Sylviüs  als  ^as  Haupt  der 
Chemiatriker  zu  betrachten.  Weit  richtiger  heisst  er  ein  Hauptvertreter  der  durch 
Haevey  in's  Leben  gerufenen  exacten  Richtung  der  Medicin,  wobei  er  adlördings 
auch  der  durch  Paracelsus  und  van  Helmont  neubelebten  Chemie  grossen  Einfluss 
einräumt.  Die  Aufgabe,  welche  Sylvius  verfolgte,  war  keine  andere,  als  die  Neu- 
begründung der  praktischen  Heilkunde  durch  die  Anatomie,  die  Physiologie  und 
die  klinische  Erfahrung.  Allerdings  hält  er  an  seinem  aus  physikalischen  nnd 
chemischen  Sätzen  combinirten  System  in  allen  Theilen  der  Medicin  mit  äusserster 
CJonsequenz  fest,  aber  er  ist  so  weit  von  dem  Glauben  entfernt,  sein  Ziel  erreicht 
zu  haben ,  dass  er  vielmehr  sich  bitter  über  Diejenigen  beklagt,  welche  das,  was  er 
nur  als  Hypothese  bezeichnete,  als  feststehende  Thatsache  auffassten.  —  In  seinem, 
erst  nach  seinem  Tode  erschienenen  Hauptwerke:  „Methodus  medendi*',  theilt 
Sylvius  die  Krankheiten  zunächst  nach  dem  physikalischen  Verhalten  der  festen 
Theile  und  der  Säfte,  in  letzterer  Hinsicht  besonders  nach  dem  des  Speichels,  des 
Pancreas-Saftes  und  der  Galle  ein.  Allerdings  überliess  er  sich,  namentlich  in  späteren 
Jahren,    fast    zügellos    seinen    chemischen    Theorien,    hauptsächlich    betreffs  der 
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ätiologischen  Bedeutung  der  Abnormitäten  der  Galle.     Auf  der  andern  Seite    sind 

seine  Schriften  doch  auch  nlch  an  Thatsachen.  Bekanntlich  ist  Sylvics  der  Erste, 

bei  welchem  sich  eine  Besehreibung  der  Tuberkeln  und  ihrer  Bedeutung  fflr  manche 

Arten  der  Phthisis  findet.    In  der  Therapie  huldigt  er  den  Grundsätzen  des  Hippo- 

krates.    Die  Heilmittel  theilt  er  in  Restituentia ,   Evacuantia  und  Alterantia.     Den 

Aderlass  wandte  S.  verhältnissmässig  selten  an.  Ungewöhnliche  persönliche  Vorzüge, 

seltene  männliche  Schönheit,  liebenswürdige  Umgangsformen,    glänzende   Lehrgabe, 

vereinigten  sich,  um  dem  gefeierten  Kliniker  von  Leyden  Schüler  aus  allen  Theilen 

Europas,  namentlich  aus  Deutschland,    dessen  Hochschulen  in  Folge  des   dreissig- 

jährigen    Krieges    in  traurigen  Verfall    gerathen    waren,    zuzuführen,    und    seinen 

Lehren,  besonders  in  Holland,  Deutschland  und  England    zahlreiche  Anhänger  zu 

verschaffen»     Eine   Gesammtausgabe   der   Schriften    des   Sylvius   erschien    zuerst: 

Amsterdam  1679,  4.,  zuletzt:    Venedig  1736,  f.  (Paris,  1771?)  —  Mit  gewohnter 

Unparteilichkeit  fkut  Haller  über  SylyiüS  folgendes  Urtheil :    „Minime  vilis  homo 

futt,    ut  nunc   destructa  ejus  theoria  milgo  creditur.     In    dissecandis  morhosis 

cadaveribus   diligens,    in  praxi  felix,    in  docendo   totics,    ut    fere    universam 

Enropam   in  suam  aectam  pellexerit.  Acuti  vir   ingenii;    egregius    in  materia 

medica  auctor  cauto  lectori  multas  utiles  observationes  exhibet. 

H.  H  a  e  8  e  r. 

Boeck,  Karl  Wilhelm  B.,  15.  December  1808  bis  10.  December  1875, 
aus  Kongsberg  im  südlichen  Norwegen  gebürtig,  war  von  1833  bis  1846  Berg- 
medicus  daselbst.  Seine  erste  Schrift :  „Oin  den  spedalske  sygdom,  Elephantiasia 
Graecarum'^  erschien  Christiania,  1842,  8.,  p.  162;  das  über  dieselbe  Krankheit 
in  Gemeinschaft  mit  Danielssen  herausgegebene,  sehr  wichtige  Werk  1847  ebenda. 
Im  Jahre  1846  wurde  B.  Professor  der  operativen  Chirurgie,  der  Hautkrankheiten 
und  Syphilis  an  der  Universität  in  Christiania,  erhielt  aber  niemals  eine  chirurgische 
Abtheilung.  Erst  1850  bekam  er  eine  kleine  dermatologische  Klinik,  welche 
allmälig  vergrössert  wurde,  und  woselbst  er  1852  die  Behandlung  der  Syphilis 
durch  die  Syphilisation  begann.  B.  war  der  eifrigste  Vertheidiger  dieser  Cur- 
methode  durch  Wort  und  Schrift  in  fünf  Sprachen,  bis  an  sein  Ende.  Von  seinen 
zahlreichen  Schriften  müssen  noch  die  „Becherclies  snr  la  syjihilis"  (Christiania, 
1862,  4.)  und  die  „Undersägeher  angaaende  Syphilis^  (Christiania,  1875,  4., 
291  S.)  ganz  besonders  hervorgehoben  werden.  Beide  Schriften  wurden  auf  Kosten 
der  norwegischen  Regierung  herausgegeben  und  umfassen  in  tabellarischer  Uebersicht 
alle  in  den  Spitälern  zu  Christiania  vom  Jahre  1826  bis  inclusive  1870  behandelten 
Fälle  von  Syphilis ;  sie  sind  mit  ausserordentlichem  Fleisse  gearbeitet,  bilden  den 
Anfang  zu  einer  wissenschaftlichen  Bearbeitung  der  Syphilistherapie  und  sind 
einzig  in  der  gesammten,  überaus  umßlnglichen  Literatur  über  diese  Krankheit. 
Seine  letzte  Arbeit  „Erfahrungen  iibei^  Syphilis^  (Stuttgart  1875,  8.,  VH, 
282  S.)  ist  wegen  des  Berichtes  über  experimentelle  Impf  versuche  mit  syphilitischer 
Materie  für  jeden  Fachmann  von  hohem  Interesse.  j  ;g   proksch. 

/Boeckel,  Jean  B.  (Boeckeliüs  oder  Bockeliüs),  zu  Antwerpen  am 
1.  November  1535  geboren,  zu  Hamburg  erzogen,  wohin  sein  Vater,  Cornelius  B., 
du  Maler,  sich  1546  als  Anhänger  der  lutherischen  Religion  flüchten  musste,  studirte 
anfangs  Theologie  zu  Wittenberg,  dann  Medicin  zu  Kopenhagen  und  auf  verschiedenen 
Universitäten  Deutschlands,  Italiens  und  Frankreichs,  promovirte  zu  Brügge  und  Hess 
Bieh  1564  als  praktischer  Arzt  in  Hamburg  nieder,  wo  er  zum  Stadtphysikus  gewählt 
wurde.  Herzog  Wilhelm  von  Celle  und  Herzog  Julius  von  Braunschweig 
ernannten  ihn  zu  ihrem  Leibarzte,  und  als  Letzterer  1575  die  Universität  Helmstädt 
gründete,  rief  er  B.  als  ersten  Professor  der  Medicin  dorthin.  Hier  lehrte  B.  ruhmvoll 
17  Jahre,  worauf  er  sich  wieder  nach  Hamburg  zurückzog  und' als  praktischer  Arzt 
und  erster  Stadtphysikus'  bis  zu  seinem  am  21.  Mai  1605  erfolgten  Tode  wirkte. 
Die  bekannteste  seiner  Schriften  ist  die  Beschreibung  der  Pestepidemie  in  Hamburg 
1565:   „De  peste,  quae  Hamburgam   cfvitatem  anno  1565  gravissime  adflixif^ 
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fStrassburg  1577,  8.,  worin  er  für  ein  erhitzendes  Verfahren  eintritt  und  die 
Alexiphanuaea  rühmt,  dagegen  vor  Venaesection  und  Abführungsmitteln  wamt> 
Ausserdem  sind  von  seinen  Schriften  zu  erwälinen:  „Synopsis  novt  morbt,  quem 
plertque  catarrhum  febrilem  vel  febrein  catarrhosam  vocantf  qui  nan  sdum 
(Jermaniam  sed  pene  universani  Europam  gravissime  adflicit^  (Helmstedt  1580, 
>*.)  —  „üe  variolis  et  morbillis  (Daselbst  1591,  4.)  —  „De  philtris y  utrum 
nnimi  homimim  his  commoveantur  necne^  (Hamburg  1599,   4.). 

van  den  Corput.  —  Max  Salomon. 

Boecker^  FriedriehWilhelmB.,  Kreis-Physikus  und  Privat-Docent  m 
Bonn,  geboren  am  1.  April  1818 ,  als  Arzt  approbirt  1840,  Kreis-Physikus  Juli  1850, 
verfasste  folgende  Schriften:  „Beiträge  zur  Heilkunde,  insbesondei*e  zur  Krankheits-j 
G entuifnnittel-  und  Arzneiurirkungslehre  u.  s.  w,"  (2  Bde.  Crefeld  1849)  — 
„Memoranda  der  gerichtlichen  Medicin  u.  s.  w,^  (Iserlohn  1853),  2.  Aufl. 
derselben  u.  d.  T. :  „Lehrbuch  der  gerichtlichen  Medicin  u.  s.  w,^  ri851)  — 
jj Lehrbuch  der  prakt,  medicin.  Chemie  u.  s,  w,**  (Weimar  1855,  m.  4  Epft.)  — 
„Die  Vergiftungen  in  forensischer  und  klinischer  Beziehung  dargestellt*' 
(Weimar  1857).  Zusammen  mit  C.  Herz  und  Fr.  Richabz  gab  er  heraus: 
„Reiner  Stock/iauser,  Ein  actenmäss,  Beitrag  zur  psychisch- gerichtl.  Medicin'" 
(Klberfeld  1856).  Er  starb  1861.  '  q 

Boeckmaim,  Jonas  B.,  1716  in  dem  kleinen  schwedischen  Oertehen 
Windberg  geboren,  studirte  bis  1738  Philosophie  in  Lund,  hörte  dann  anatomische 
Ourse  in  Berlin  und  trieb  regelrechte  medicinische  Studien  in  Halle.  1743  in 
Upsala  promovirt  und  später  in  Stockholm  mit  £rfolg  praktisch  thätig^  erlangte 
(?r  1747  die  zweite  Professur  der  Medicin  in  Greifswald,  i^iit  welcher  das  Stadt- 
physikat  verbunden  war.  Medieinischen  Inhaltes  hinterlioss  er  bei  seinem  Tode 
1760  nur  Dissertationen :  „De  venaesectimie  corroborante^  ■ —  „De  sudore  corro- 
hör  ante"  —  „Exereitiura  academicum,  dejectionem  corroborantem  etc.  exkihenM*^ 
(Upsala  1744,  resp.  Greifswald  1752  und  1755);  scheint  aber  in  einer  „Dissertatio 
epistolica  ad  Laurentium  Gnmaelium  contra  inepta  judicia  de  arthrüide  laxan- 
tlbus  balsamicis  retropulsa"  (Greifswald  1753)  auch  kritisch  aufgetreten  zu  sein. 

Biogr.  m6d.  II.  _    , 

Red. 

Boeder.  Mehrere  deutsche  Aerzte  in  verschiedenen  Generationen.  — 
Johann  B.,  aus  Strassburg,  promovirt  daselbst  1673,  Professor  der  Medicin  daselbst. 
Pfalzgraf  und  Canonicus  zu  St.  Thomas,  hatte  einen  gleichnamigen  Sohn,  geboren  zn 
Strassburg  1681,  der  daselbst  Dr.  med.  1705,  Professor  der  Medicin  in  Strass- 
burg 1708,  Professor  der  Chemie  und  Botanik  daselbst  1719  war  und  1733  starb.  — 
Der  jüngere  Johann  B.  war  Verfasser  zahlreicher  kleiner  Schriften  medieinischen 
und  chemischen  Inhaltes  und  hat  eine  neue  Ausgabe  der  „Cynosura  materiae 
medicae^  von  Paul  Hermann  (3  Bde.,  1726 — 31)  besorgt.  —  Johann 
Philipp  B.,  Sohn  des  Vorigen,  geboren  zu  Strassburg  1710,  Dr.  med.  1733, 
Professor  der  Physik  1734,  Professor  der  Chemie,  Botanik  und  Arzneimittellehre 
1738,  starb  1759.  Ausser  mehreren  kleinen  Schriften  verfasste  er:  „Quaestimes 
medicae  varii  argumenti"  (1745).  —  Endlich  ist  Philipp  Heinrich  B.  zu 
nennen,  geboren  zu  Strassburg  am  15.  Deecmber  1718,  Dr.  phil.  daselbst  am 
8.  November  1736,  Dr.  med.  am  19.  April  1742.  Er  studirte  weiter  in  Paris, 
Aix  und  Montpellier,  kehrte  1744  nach  Strassburg  zurück  und  wurde  1748  ausser- 
ordentlicher Professor  der  Medicin  und  1756  ordentlicher  Professor  der  Anatomie 
und  Chirurgie  daselbst.  Er  starb  bereits  am  7.  Juni  1759.  Bei  Gelegenheit  seiner 
Ernennung  1756  verfasste  er  eine  lateinische  Rede  tiber  die  Verdienste  derStrass- 
burger  Aerzte  um  die  Anatomie.  Ausserdem  sei  erwähnt  seine  „Dissertatio  Je 
mediciiui  Virgiliana,  Aeneidis  IIb.  XII^  vers.  397^  (1742)  und  „Dissertatio  de 
glandularum  thyreoideae,  thymi  et  suprarenalium  natura  et  functionibus"  (1753). 

Bio^.  niM.  II.  ^^  Stricker. 
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Boehm,  Ludwig  B. ,  1811  in  Hanau  geboren,  studirtc  in  Berlin  bi» 
1835,  wurde  Assistent  zuerst  an  der  medieinischen ,  dann  an  der  chirurgischen 
Klinik  bei  Dieffenbach,  habilitirte  sich  1841  und  wurde  1845  Prof.  extraord. 
Seine  Arbeiten  erster  Serie  waren  der  mikroskopischen  Anatomie  gewidmet,  so 
nDe  glandularum  inteatinalium  structura  penitiore*^  (Berlin  1835;  und  „Die 
kranke  Darmschleimhatit  in  der  asiatischen  Cholera  mikroskopisch  untersucht^ 
/Ebenda  1838).  Eine  zweite  Reihe  Publicationen  aus  seinen  späteren  Jahren  ist 
ophthalmologischen  Inhaltes  (aufgeführt  in  E^^oelmann,  Lit.-Verz.  156).  —  Im 
Sommer  1869  starb  B.  an  Blutvergiftung,  die  er  sich  durch  eine  Verletzung  bei 
einem  seiner  Operationscurse  zugezogen  hatte.  <. 

Allg.  Deutsche  Biogr.  III.  Red. 

*Böhin,  Karl  B.,  geboren  in  Horowic  (Böhmen)  am  26.  October  1827, 

wurde  in  Wien  unter  Schneider,  Skoda,  Rokitansky,  Schuh  und  Pitha  aus- 

g:ebildet    und    doctorirte    am    23.   October    1851.     Früher    dem    Lehrkörper    der 

ehemaligen  Josefs-Akademie   als    ausserordentlicher  Professor   der   Chirurgie    ange- 

hörig   und  später  Primar-Chirurg   in  der  Rudolfstiftung,   wirkt  B.    seit  1870    als 

Director   des   k.    k.   allgem.    Krankenhauses   Rudolfstiftung    in    Wien.     Von    ihm 

erschienen:   „Allgemeine  Therapie  der  Knochenbriiche^  (1868)  —  „Abhandlung 

über  Krankenhäuser**    (encyklopädiseher  Aufsatz)    —    ;,  Ueher  Erkrankung  der 

Gftrtner* sehen   Oänge"    CArchiv    för  Gynäkologie;.    B. ,    der    sich    auch    auf  dem 

Gebiete  der  praktischen  Hygiene    viel    bewegt  hat,    ist  der  Schöpfer   der   in   den 

zahlreichen  Monumentalbauten    in  Wien  von  der  Regierung  durchgefährten  Venti- 

latlons-  und  hygienischen  Anlagen  und  bei  dem  Aufschwünge,  welchen  dieser  Theif 

der  Gesnndheitstechnik  seit  zwei  Decennien  genommen  hat,  wesentlich  mitbetheiligt. 

Red. 

*Böhin,  Rudolf  B.,  geboren  zu  Nördlingen  am  19.  Mai  1844,  studirtc 

in  Mtinchen,  WUrzburg,  Leipzig,  vornehmlich  unter  v.  Bezold,  v.  RECKLiNGHAüSEy. 

C.  Ludwig,  A.  Fick  und  ^urde  am  7.  August  1867  promovirt.  Zuerst  als  Assistent 

der  psychiatrischen  Klinik  zu  Wflrzburg  1868 — 1870,  dann  als  Privatdocent  und 

Assistent    des  physiologischen   Institutes   daselbst    1871 — 1872   thätig,    Tviirde   B. 

ordentlicher  Professor  zu  Dorpat  1872   und   siedelte  in  die  gleiche  Stellung   nach 

Marburg    im    März    1881    über.     Publicationen:     „Beiträge    zur   normalen    und 

pathologischen    Anatomie    der    Oelenke**    (Wtlrzburg    1868)    —     „Studien    ilher 

Herzgifte"  (Würzburg   1871)  —  „Arbeiten  aus  dem  pharmakologischen  Institut 

zu  I)(yrpaty  Xr,  1—ir)"  (Archiv  für  exper.  Pathol.  u.  Pharmakol.,   1872—1882, 

Bd.  I — XV)    —    „Beiträge  zur  Physiologie   des  Kohlehydratstoßwechsels"    (mit 

F.  A.  Hoffmann  ,    Ebenda).    Seit    1882    ist    er  Mitherausgeber    des    Archivs    für 

experimentelle    Pathologie    und    Pharmakologie     und     bearbeitete    in    ZiEMSSEX's 

speeieller  Pathologie  und  Therapie  (Bd.  XV)  die  Intoxicationen  in  1.  und  II.  Aufl. 

Red 

Boehmer,  Philipp  Adolph  B. ,  1717  zu  Halle  als  Sohn  eines  hohen 
Ver^-altungsbeamten  geboren,  studirtc  daselbst  von  1 832  ab,  angezogen  besonders 
durch  die  Vorlesungen  Hoffmann's.  Mit  einer  Dissertation  über  die  Wirkungen 
der  Cascarillenrinde  1738  promovirt,  begab  er  sich,  um  Anatomie  und  Geburts- 
hilfe zu  betreiben,  nach  Strassburg,  kehrte  aber  bald  zurück  und  wurde  Physikus 
in  Eisleben  und  Sachsen-Weimar'scher  Leibarzt.  1741  wurde  er  an  Stelle  Casse- 
bohm's  auf  den  anatomischen  Lehrstuhl  in  Berlin  berufen ,  gelangte  hier  zu  den 
üblichen  Universitäts-  und  Hof-Ehrenstellen  und  starb  1789  als  Rector  der  mcdi- 
einisehen  Akademie.  Von  der  sehr  grossen  Anzahl  Dissertationen ,  welche  unter 
B.'s  Namen  in  die  Oeflfentlichkeit  traten,  nahm  Haller  folgende  auf. :  ^De  quatuov 
et  quinque  ramis  aortae"  (Halle  1741)  —  „De  ductibus  mammarum  lactiferis" 
''Daselbst  1742)  —  „De  febre  lactea  jruerperonim"  (1842)  —  „De  necessarin 
funiculi  umbilicalis  vi  rasorum  structurae  etc."  (Halle  1745)  —  „De  bronchiis 
f't  uasis  branchialibus"    (Daselbst    1748)    —    „De   confiuxu    trium    cavarum  iiK 
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dextro  cordis  atrio"^  (Daselbst  1763)  und  die  (besonders  bemerkenswerthe) 
„Dissertatio  de  febre  scarlatina,  epidemice  hactenus  grassante^  (Leipzig  1764). 
Seine  UniversitÄtsprogramme  behandebi  geburtshilfliche  Gegenstände  von  nicht 
hervorragendem  Interesse.  Speciell  erwähnenswerth  erscheinen  dagegen  noch  die 
yflnstitutionea  osteologiae  in  usuni  praelectionum  academtcarum^  (Halle  1749, 
mit  sehr  schönen  Embrj^o- Abbildungen)  —  Der  „Observationum  anatamicanm 
rarioram  fascic,  I**  (Halle  1752  —  fascic.  II  daselbst  1756),  sowie  eine 
„Anaiomia  ovi  humani  foecundati  difformis  trimestri  aboriu  elapsV*  (Halle  1763). 
R.  Manxingham's  „Artts  obstetinciae  compendium"  gab  er,  bereichert  mit  vielen 
eigenen  Anmerkungen,  Halle  1746,  heraus.    • 

Biogr.  med.  II.  —  Dict.  his^   1.  Red. 

Böhmer,  Georg  Rudolf  B.,  geboren  am  1.  October  1723  zu  Liegnitz, 
studirte  seit  1742  in  Leipzig,  wurde  daselbst  1749  Dr.  phll.  und  1750  Dr.  med. 
Die  Professur  der  Anatomie  und  Botanik  in  Wittenberg  wurde  ihm  1752  über- 
tragen. Wittenberg  war  damals  im  Zustande  argen  Verfalles.  B.'s  Collegen, 
Triller  und  Lanoguth  hielten  keine  Vorlesungen,  so  lag  bis  zum  Tode  beider 
Professoren  die  Last  des  Lehramtes  fast  allein  auf  ihm.  Dennoch  liess  er  den 
Muth  nicht  sinken.  Er  unterhielt  auf  seine  Kosten  den  botanischen  Garten, 
sammelte  ein  anatomisches  Kabinet  imd  legte  eine  reiche  Sammlung  chirurgischer 
Instrumente  an,  welche  er  später  zu  einem  geringen  Preis  an  die  Facultät  abtrat 
Auch  hielt  er  Vorlesungen  Über  Chemie,  die  vor  ihm  an  dieser  Hochschule  g&nx 
vernachlässigt  war.  1766  wurde  er  Kreisphysikus  und  1792  Physikus  der  Stadt 
Kemberg.  1783  war  ihm  auch  die  Professur  der  Therapie  übertragen  worden. 
Seine  beiden  Doctorjubiläen  wurden  1799  und  1800  feierlich  begangen.  Als 
Senior  der  Universität  starb  er  am  4.  April  1803.  Jacquin  hat  nach  ihm  eine 
Gattung  aus  der  Familie  der  Urticeen  „Böhmeria"  genannt.  B.  war  ein  überaus 
fleissiger  Schriftsteller,  besonders  auf  botanischem  Gebiete.  Hervorzuheben  ist  sein 
„Systematisch'ltterarwches  Handbuch  der  Naturgeschichte  y  Oekonomie  und 
anderer  damit  verwandter  Wissenschaften  und  Künste^  (Leipzig  1785 — 89,  9Bde.i. 

Biosr.  med.  II.  ^    Stricker. 

Böhr,  Max  August  Ludwig  B. ,  geboren  zu  Berlin  am  1.  Juli  1830 
als  Sohn  eines  Arztes,  studirte  auf  der  medicinisch-chirurgischen  Akademie  für 
das  Militär  1851—55,  promovirte  am  15.  März  1855,  von  1856 — 65  war  er 
Militärarzt  und  von  1865  praktischer  Arzt  in  Berlin.  1876  wurde  er  Kreisphysikns 
des  Nieder-Barnim'schen  Kreises.  Seine  literarische  Thätigkeit  begann  1863  mit  einö 
auf  reichem  statistischen  Material  begründeten  Arbeit :  „  lieber  das  Athmen  der  Kinder 
vor  der  Oeburt^  (Zeitschr.  für  Staatsarzneikunde  und  der  Monatssehr.  für  Geburts- 
kunde). Es  folgten  andere  Aufsätze  in  der  letztgenannten  Zeitschrift  und  dann  auf 
einem  anderen  Gebiete:  „Instruction  für  lotssenschaßliche  Reisende  zur  Diagnose 
und  Behandlung  der  häufigsten  Krankheiten ,  besonders  der  Malariaprocesse 
und  hifectionen^  (1875).  Mit  der  Ernennung  zum  Physikus  1876  concentrirte 
sich  seine  Thätigkeit  auf  die  Sanitätspolizei.  Zunächst  erschienen  Schriften,  welche 
die  Beschränkung  des  Kindbettfiebers  zum  Zweck  hatten  (1877 ,  Zeitschrift  tlir 
Geburtskunde),  dann  folgte  eine  vereinfachte  Methode  der. ehemischen  Untersuchung 
des  Trinkwassers  (Vierteljahrsschr.  für  gerichtl.  Medicin,  1877,  Bd.  XXV),  welche 
vielseitig  adoptirt  worden  ist ;  endlich  war  er  mit  Erfolg  bemüht,  in  seinem  Kreide 
eine  Statistik  der  Erkrankungen  und  Todesfälle  und  zu  diesem  Zweck  eine  obli- 
gatorische Leichenschau  durchzuführen.     B.  starb  am  21.  Januar  1879. 

Vierteljahrsschr.  für  gerichtl.  Medicin,  N.  F.  Bd.  XXX.  pag.  399.  —  W.  Both  in 
Vierteljahräschrift  tlir  öffentliche  Gesundheitspflege,  Bd.  XI,  pag.  254.  y^r    ai..:„w«» 

Boer,  Lukas  Johann  B,  (Booger.^),  war  der  berühmteste  Geburtshelfer 
Ende  des  18.  und  Anfangs  des  19.  Jahrhunderts  und  überragte  weit  seine  Fach- 
genoKscn,  Geboren  wurde  er  den  12.  April  1751  zu  Uifenheim,  in  der  damaligen 
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Markgrafschaft  Ansbach,  wo  sein  Vater  markgräflicher  Falkonier  war.  Die  ersten 
Schalen  besuchte  er  in  Aub.  Hierauf  war  er  Schüler  der  Jesuitenschule  zu  Würzburg 
und  studirte  daselbst  auch  die  Humaniora  und  Philosophie,  in  welchen  Wissenschaften 
er  in  seinem  17.  Jahre  Magister  wurde.  Auf  des  berühmten  Würzburger  Professors 
C.  C.  V.  Siebold's  Rath  wandte  er  sich  1767  der  Medicin  zu.  Anlässlich  einer 
ausgebrochenen  Epidemie  schickte  ihn  1770  sein  Lehrer  Sibbold  als  behandelnden 
Arzt  an  den  Ort  der  Krankheit.  Die  glücklichen  Resultate  seiner  Behandlung 
daselbst  veranlassten  den  damaligen  Fürstbischof  von  Würzburg,  A.  F.  v.  Seins- 
heim, ihn  zu  belob€n  und  ihm  zu  gestatten,  sich  eine  Gnade  auszubitten. 
ß.  erbat  sich  die  Gnade,  sich  in  Wien  weiter  auszubilden.  Die  Bitte  wurde  ihm 
gewährt  und, das  Reisegeld  angewiesen.  1771  kam  B.  nach  Wien,  Hess  sich  aber 
daselbst  bald  verleiten,  seine  Studien  zu  vernachlässigen,  so  dass  er  die  Gunst 
semes  Protectors  verlor.  Er  kam  in  Noth  und  Elend,  rafite  sieh  aber  wieder  empor, 
und  es  gelang  ihm,  sich  durch  mannigfache  Arbeiten,  wie  Correctur,  Repetitorien, 
Nachtwachen  bei  gefährlichen  Kranken  u.  dgl.  m.  den  Lebensunterhalt  zu  ver- 
schaffen nnd  weiter  zu  studiren.  1778  lernte  er  Reghbbrgeb,  den  Leibwundarzt 
Maria  Theresia's  kennen,  der  ihn  zum  Studium  der  Geburtshilfe  aufmunterte. 
Er  folgte  diesem  Rathe  und  bildete  sich  unter  Lbbmacheb  in  der  Gebäranstalt 
des  damaligen  Bürgerspitales  aus.  Den  26.  Januar  1780  wurde  er  Magister  der 
Geburtshilfe,  nachdem  er  das  Magisterium  der  Chirurgie  bereits  1778  erworben 
hatte.  Längere  Zeit  versah  er  am  St.  Marxer  Spitale  die  Gehilfenstelle,  bis  er 
1784  zum  Wundarzte  am  Waisen-  und  neu  errichteten  Findelhause  ernannt 
wurde.  In  dieser  Stellung  lernte  ihn  Joseph  H.  kennen,  und  der  Monarch, 
der  mit  seltenem  Scharfblicke  taugliche  Männer  auf  die  entsprechenden  Posten  zu 
setzen  wnsste,  forderte  ihn  auf,  sich  vollständig  der  Geburtshilfe  zu  widmen  und 
schickte  ihn  zu  dem  Behufe  1785  auf  seine  Kosten  auf  Reisen  nach  Frankreich, 
England  und  Italien.  1788  zurückgekehrt,  wurde  er  binnen  Kurzem  zum  wirk- 
lichen kaiserlichen  Wundarzte  ernannt.  Auf  Veranlassung  J  o  s  e  p  h  IL  wandelte  B. 
vor  Antritt  seiner  grossen  Reisen  seinen  ursprünglichen  Namen  BOOGERS  in  BOEB 
um.  1790,  knapp  vor  dem  Tode  des  Kaisers,  traf  ihn  das  Unglück,  dass  die 
Erzherzogin  Elisabeth,  die  Gemahlin  des  Erzherzogs  Franz  (des  späteren 
Kaisers),  welche  er  mit  der  Zange  von  einem  lebenden  Mädchen  entbunden  hatte, 
wenige  Stunden  nach  der  Entbindung  plötzlich  an  Convulsionen  starb.  Sein  kranker 
Kaiser  tröstete  ihn  selbst  über  dieses  Missgeschick  und  hatte,  die  Zukunft  vor- 
aussehend, noch  die  Gnade,  ihn  materiell  sicherzustellen,  indem  er  ihm  seinen 
Gehalt  sammt  den  Bezügen  als  Pension  garantiren  Hess.  Tags  darauf  war  der 
Kaiser  eine  Leiche  und  B.  seiner  Stelle  entsetzt.  Ein  Glück  war  es  für  B.,  dass 
er  gleichzeitig  zum  ausserordentlichen  Professor  der  praktischen  Geburtshilfe  und 
zum  Leibchirurgen  ernannt  wurde,  so  dass  er  der  Wissenschaft  erhalten  blieb. 
1794  wurde  er  zum  Ehrendoctor  der  Medicin  und  Chirurgie  und  1808  zum  Pro- 
fessor Ordinarius  ernannt.  Nach  Steideles'  Abgang  erhielt  er  noch  die  Lehr- 
kanzel der  theoretischen  Geburtshilfe.  1822  legte  B.  sein  Lehramt  nieder  und 
starb  am  19.  Januar  1835  in  Folge  einer  Berstung  der  rechten  Vena  iliaca.  B.  war 
mit  Eleonora  Jaquet,  der  Tochter  des  berühmten  Hofschauspielers,  vermählt, 
die  ihn  auch  überlebte.  Sein  einziges  Elind,  ein  dreijähriges  Mädchen,  Josepha, 
verlor  er  an  Croup.  Dieser  Schicksalsschlag,  sowie  die  steten  Anfeindungen  in 
Folge  des  nicht  vergessenen  Todes  der  oben  erwähnten  Erzherzogin  und  die  fort- 
währendea  versteckten  Angriffe,  die  er  als  bekannter  „Josephiner^  zu  erleiden 
hatte,  veranlassten  ihn,  sich  noch  vor  der  Zeit  von  seinem  Lehramte  zurückzu- 
ziehen und  sich  nach  erfolgter  Pensionirung  vom  socialen  Leben  nahezu  gänzlich 
abzuschliessen.  B.  war  einer  der  genialsten  Geburtshelfer,  die  es  je  gab.  Die 
ganze  moderne  Geburtshilfe,  wie  wir  sie  heute  sehen,  ruht  auf  B.'s  Lehren.  Die 
bedeutenden  Erfahrungen,  die  er  an  dem  grössten  der  bestehenden  geburtshilflichen 
Institute  sammelte,  ermöglichten  es  ihm,  die  Geburtshilfe  wieder  in  die  Wege  der 
Natur  zurückzuleiten  und  der  s.  Z.  blühenden  operativen  Geschäftigkeit  ein  Ende 
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zu  machen.  Mit  Recht  eiferte  er  gegen  die  Vorbereitiingscuren  der  Schwangeren, 
sowie  gegen  das  Purgiren  der  Neugeborenen.  Er  bewies,  dass  Gesichts-,  Steiss- 
nnd  Fussgebnrten  zumeist  keiner  Kunsthilfe  bedürfen  und  besehrieb  zuerst  richtig: 
den  Mechanismus  der  Gesichtsgeburten.  Den  so  sehr  gefürchteten  Schiefstellungen 
des  Uterus  machte  er  dadurch  ein  Ende,  dass  er  nachwies,  wie  bedeutungslos  sie 
seien.  Den  Gebrauch  der  Instrumente,  namentlich  der  Zange,  schränkte  er  wesent- 
lich ein.  In  seinen  Ansichten  huldigte  er  der  englischen  Schule,  jener  seines 
Lehrers  Smellie.  Auch  der  Behandlung  des  Puerperalfiebers  wendete  er  seine 
besondere  Aufmerksamkeit  zu.  Wenn  er  hier  nicht  das  Richtige  traf,  so  lag  die 
Schuld  nicht  an  ihm ,  sondern  au  dem  Staude ,  den  die  interne  Medicin  damals 
einnahm.  Von  Nah  und  Fem  strömten  Aerzte  nach  Wien,  um  B.  zu  hören; 
V.  Fäoriep,  V.  Siebold,  Jörg,  d'Oütrepont,  Wenzel  und  viele  Andere  waren 
seine  Schüler.  B.'s  Ansichten  finden  sich  ausführlich  in  dem  Werk  „Sieben  Bildier 
über  natürliche  Geburtshilfe^  (Wien  1834;  auch  lateinisch).  Dieses  Werk  ent- 
hält die  Sammlung  aller  von  ihm  verfassten  geburtshilflichen  Abhandlungen.  Bio- 
graphen fand  B.  mehrfache.  Der  Erste  war  sein  Schüler  HüSSIAN,  „Luc,  J oh.  BJs 
Leben  und  Wirken  etc.^  (Wien  1838,  4.)  Ausgezeichnet  ist  die  Biographie  B.'s, 
sowie  die  Kritik  seine«  Wirkens  in  H.  RoHLFS'  „Geschichte  der  deutschen 
Medicin*'  (II.  Bd.,  Stuttgart  1880,  pag.  343—415.)  Mit  warmen  Worten  charak- 
terisirt  d'Oütrepont,  Neue  Zeitschrift  für  Geburtskunde,  Bd.  XII,  pag.  321,  das 
Wirken  seines  hochverehrten  Lehrers.  Hervorgerufen  wurde  diese  Arbeit  durch 
die  ungerechte  Beurtheilung,  die  B.'s  Wirken  von  Joh.  Fr.  Osiander,  dem  Sohue 
seines  Gegners,  des  Professors  Friedr.  Bbnj.  Osiakdee  in  Göttingen  erfuhr.  Eine 
biographische  Skizze  lieferte  auch  H.  Fr.  Naegele  aus  Heidelberg  in  seiner 
Schrift:  „Die  Lehre  voni  Mechanismus  der  Geburt  etc. ^  (Mainz  1838,  pag.  182). 
Einige  neue  Details  über  B.'s  Leben  bringt  Pdschmann's  Werk:  „Die  Medicin 
in  Wien  während  der  letzten  100  Jahre^  (Wien  1884,  pag.  87  —  93;. 
Portraits  B.'s    gibt  es  zwei.     Eines  aus  früheren  Jahren    findet  sich  in  HüSSIAx's 

Schrift,  ein  zweites,  aus  B.'s  letzten  Jahren,  besitzt  Schreiber  dieser  Zeilen. 

Kleinwächter. 

Boerhaave,  Hermann  B.  (in  seineu  ersten  Schriften  nannte  er  sich 
Boerhaaven)  wurde  am  31.  December  1668  zu  Voorhout,  einem  Dorfe  nahe 
bei  Leydeu,  wo  sein  Vater  Prediger  war,  geboren.  Von  seinem  Vater  ebenfalls 
zum  Geistlichen  bestimmt,  bezog  er  nach  guter  Vorbildung  1684  die  Universität 
Leydcn,  studirte  dort  mit  grossem  Eifer  Philosophie,  Mathematik  und  Theologie 
und  zeichnete  sich  nach  drei  Jahren  in  einer  Disputation:  „Oratio  academica, 
qua  probatur,  bene  intellectam  a  Cicerone  et  confutatam  esse  sententiam  Epicuri 
de  suimno  bono^  (L.  B.  1689.  4.)  so  aus,  dass  er  die  goldene  Medaille  erhielt. 
Im  Jahre  1690  wurde  er  Dr.  philos.  durch  die  Dissertation:  „De  distinctione 
menti^  a  corpore^  (L.  B.  1690,  4.).  Schon  einige  Jahre  vorher  war  B.'s  Vater 
gestorben,  die  Familie  in  Dürftigkeit  zurücklassend,  und  nur  einem  •  grosamüthigeo 
väterlichen  Freunde,  van  Alphen,  verdankte  B.  die  Möglichkeit,  weiter  studiren 
zu  können.  Zugleich  erwarb  er  sich  auch  einen  Theil  seines  Unterhaltes  durch 
Stundengeben  besonders  in  der  Mathematik,  worin  er  sich  sehr  tüchtige  Kenntnisse 
angeeignet  hatte ;  auch  die  alten  Sprachen,  selbst  hebräisch  und  chaldäiseh  beherrschte 
er,  wie  allgemeine  und  Kirchwigesehichte.  Seiner  Tüchtigkeit  wegen  wurde  ihm 
durch  das  Curatorium  die  Anfertigung  des  Kataloges  der  von  d^  Universität 
angekauften  Vossius'schen  Bibliothek  übertragen  und  dadurch  ein  Wendepunkt  in 
B.'s  Leben  vorbereitet.  Schon  lange  nämlich  war  B.'s  Interesse  nicht  mehr  aiw- 
sehliesslich  der  Theologie  zugewandt,  sondern  äusserte  sich  auch  ftlr  die  Medida. 
Theils  wird  diese  Thatsache  darauf  zurückgeführt,  dass  er  als  11  jähriger 
Knabe  von  einem  Beingeschwtire  befallen  wurde,  das  trotz  aller  ärztlichen  Be- 
mühungen nicht  heilen  wollte,  und  von  dem  er  sich  erst  nach  7  Jahres  selbst 
durch  Anwendung  eines  Volksmittels  fWjuschungon  mit  Urin,  in  dem  Salz  auf- 
gelöst   war)    befreite.     Andererseits    mag    auch    das   Beispiel   des   Bruders,   der 
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Mediein  stndirte  (HplUer  «UerdingB  zur  Theologie  überging)  auf  ihn  eingewirkt 
haben.  Bei  der  Abfassung  des  Kataloges  nun  machte  B.  die  Bekanntschaft  eines 
einfiassreiehen ,  reichen  Herrn,  van  den  Bergh,  der  sieh  seiner  sehr  annahm 
und  ihn  in  seiner  Liebe  zur  Medicin  bestftrkte.  So  begann  B.  denn  das  Studium 
dieser  Wissenschaft  neben  dem  der  Theologie,  allerdings  in  ganz  eigenthflmlieher 
WeiHC  £ast  autodidaktisch.  Denn  von  Lehrern  hörte  er  nur  Dbelincodrt  und 
ijiieher  auch  NnCK,  im  Uebrigen  aber  erwarb  er  sich  seine  Kenntnisse  durch 
Üeissigstes  Studium  der  bedeutendsten  medicinischen  Schriftsteller  von  Hippob:rates 
bis  zu  Sydenbam.  Schon  nach  3  Jahren,  am  15.  Juli  1693,  war  er  befähigt,  in 
flarderwyk  zu  promoviren  (Dissertation:  „De  ntilitate  explorandornm  in  aegrin 
pxcrementartim  ut  signorum^  [Harderwyk  1693 ,  4.  und  öfters])  und  hatte 
nnn  die  Absiebt,  die  Medicin  neben  seinem  künftigen  theologischen  Amte  praktisch 
auszuüben. 

Wiederum  gewami  ihn  ein  Zufall  der  Medicin.  Auf  der  Rückreise  von 
Harderwyk  kam  B.  mit  einem  Reisegef)lhrten  in  einen  Disput  über  Spixoza,  den 
er  ^egen  ungerechte  Angriffe  Ie))haft  vertheidigte.  Sein  Gegner  verbreitete  darauf 
in  Leyden,  B.  sei  Atheist,  und  die  nachtheiligen  Folgen  dieses  Gerüchtes  für  seine 
tbeologische  Laufbahn  voraussehend,  wandte  B.  sich  nun  ausschliesslich  der  Medicin 
zu.  P>  Hess  sich  in  Leyden  als  praktischer  Arzt  nieder  und  benützte  die  reich- 
liehe Müsse,  welche  ihm  seine  spArliche  Praxis  Hess,  zur  weiteren  Ausbildung  und 
zu  Repetitorien  in  der  Mathematik  und  Medicin  an  Studenten.  Im  Jahre  1701 
berief  ihn  die  Universität  Leyden  zum  Leetor  der  theoretischen  Medicin  an  des 
verstorbenen  Dbelinooürt*s  Stelle,  und  B.  trat  das  Amt  mit  dem  Vortrage:  „De 
rommendando  studio  Htppocrattco*^  (L.  B.  1701,  4.)  an ,  der  seinen  Ruf  als 
Kedner  inaugurirte,  während  aach  seine  medicinischen  Vorlesungen  von  den 
Studenten  mit  grösstem  Beifalle  aufgenommen  wurden.  Bereits  nach  zwei  Jahren 
konnte  er  einen  Ruf  nach  Groningen  ablehnen  und  hielt,  als  in  Folge  dessen  seine 
Besoldung  vergrössert  wurde,  die  Dankesrede:  „De  usu  ratiocinn  mechantct  in 
iitedicina^  (L.  B.  1703,  4.).  B.  las  von  diesem  Jahre  an  nicht  nur  theoretische 
Medicin,  sondern  hielt  in  seiner  Wohnung  auch  Privatcurse  über  Botanik,  Chemie 
und  praktische  Medicin,  die  einen  ungemeinen  Anklang  fanden  und  zu  denen  von 
fem  her  Schüler  herbeieilten.  1709,  nach  PET.  HOTTON^s  Tode,  erhielt  er  die 
Professur  der  Medicin  und  Botanik  (Antrittsrede :  ,^0 ratio,  qua  repurgatae  medi- 
cinae  facile  asseritur  Himplicitas^  [L.  B.  1709,  4.]),  und  der  schon  im  nächsten 
Jahre  erschienene  „Index  plantar  um,  qtiae  in  harto  academico  Lygduno-Batavo 
i'^periuntur^  (L.  B.  1710,  8.)  bezeigt  seinen  Eifer  auch  für  diese  Wissenschaft. 
Ein  zweiter  ausführlicherer  Index  erschien  zehn  Jahre  später:  „Index  alter  pldn- 
Utrum,  qitae  in  horto  Acadeniico  Ltigduno-Batavo  coluutur"  (L.  B.  1720,  4., 
2  voll,  mit  einer  Geschichte  des  botanischen  Gartens  und  mit  Kupfern). 

Inzwischen  waren  die  beiden  Werke  erschienen,  die  seinen  Ruf  über  die 
j^nnze  civilisirte  Welt  verbreiteten,  nämlich :  „Institutionen  medicae  in  vsus  anntiae 
exercitationis  domesticos  digesitae^  fL.  B.  1708,  kl.  8.  und  noch  15  Ausgaben, 
sowie  eine  iranzösische  üebersetzung)  und  „  Aphorismi  de  cognoscendis  et  curandis 
morbis  in  usum  doctrinae  medicae**  (L.  B.  1709,  kl.  8.  und  noch  10  Ausgaben, 
eine  englische  und  zwei  französische  Uebersetzungen) ,  wie  ihr  Titel  schon  anzeigt, 
bestimmt,  als  Grundlage  für  B.'s  Vorlesungen  zu  dienen.  Die  Institutionen  sind  ein 
Grimdriss  der  theoretischen  Medicin  und  geben  in  sechs  Capiteln  einen  kurzen 
reberblick  der  Geschichte  und  Eintheilung  der  Medicin,  Physiologie,  Pathologie, 
Aetiologie,  Symptomatologie,  Semiotik,  Hygiene  und  Therapie.  In  den  Aphorismen 
behandelt  B.  die  acuten  und  hauptsächlichsten  chronischen  Krankheiten.  Im  Jahre 
1714  wurde  B.  nach  BiDLOO's  Tode  zweiter  Professor  der  praktischen  Medicin, 
folgte  1718  Lk  Mort  in  der  Professur  der  Chemie,  seiner  vieljährigen  Lieblings- 
wissensehaft  („Oratio  de  chemia  suos  errares  expurgante^  [L.  B.  1718,  4.]  — 
ntiemenia  chemiae^  [L.  B.  1731,  4.,  2  voll,  und  öfters],  sowie  Uebersetzungen 
ins   Deutsche,    Englische    und    Französische,    —    ein    sorgfUltig    ausgearbeitetes, 
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Yollständigeg  Lehrbuch  der  Chemie)  und  gelangte  1720  nach  dem  Tode  Dbkkeb's 
zur  ersten  Professur  der  praktischen  Mediein. 

So  bildete  B.  für  sich  allein  eine  ganze  Facultät  (er  las  Methodologie, 
Physiologie,  allgemeine  Pathologie,  specielle  Pathologie,  Chirurgie,  Ophthalmologie, 
Arzneimittellehre,  Chemie,  Botanik),  deren  Ruf  von  allen  Weltgegenden  viele 
Schüler  nach  Leyden  zog.  Fürsten  antichambrirten  zur  Sprechstundenzeit  B.'«, 
und  nur  vermittelst  einer  überaus  angestrengten,  schon  mit  dem  Morgengrauen 
beginnenden,  systematisch  geordneten  Thätigkeit  vermochte  B.  den  Anforderungen 
seines  Amtes  und  der  grossen  Clientel  gerecht  zu  werden.  Die  Universität 
hatte  ihn  1714  zum  ersten  Male  zum  Rector  erwählt,  ein  Amt,  das  er  mit 
der  Rede:  „De  comparando  certo  in  physicis^  (L.  B.  1718,  4.)  abschloss; 
die  1730  ihm  wiederum  übertragene  akademische  Würde  legte  er  mit  der  Rede 
nieder:  „Oratio  de  koiiore  niedtci  Servitute"  (L.  B.  1731,  4.),  worin  er  mit 
edlen  schönen  Worten  es  als  die  höchste  Ehre  des  Arztes  hinstellt,  Diener  der  Natnr 
zu  sein.  Inzwischen  hatte  B.'s  Gesundheit  durch  wiederholte  heftige  GichtauniUe, 
deren  erster  ihn  1712  betroflen  (nach  seiner  Genesung  hatte  ganz  Leyden  illu- 
minirt  und  den  Tag  seines  ersten  Ausganges  als  Freudenfest  gefeiert),  sehr  gelitten, 
und  neue  Rückfälle  1727  und  1729  nöthigten  ihn,  1729  die  Professuren  der 
Botanik  und  Chemie  niederzulegen,  während  er  die  medicinische  behielt.  Er  starb 
am  23.  September  1738  im  70.  Lebensjahre  nach  mehrmonatlichen  standhaft 
erduldeten  schweren  Leiden  in  Folge  einer  durch  ein  Herzleiden  hervorgerufenen 
Wassersucht.  Die  Stadt  Leyden  setzte  ihm  ein  Denkmal  mit  der  Widmungs- 
inschrift: „Salutifero  Boerhaavii  genio  sacrum"  und  B.'s  Wahlspruch:  „Simplex 
sigülum  veri*'. 

Selten  noch  ist  ein  Arzt  so  gefeiert  worden,  hat  ein  Arzt  seine  Schüler, 
zu  denen  die  hochbegabtesten  Geister  gehörten,  so  enthusiasmirt,  wie  B.  —  Eine 
Erklärung  hierfür  in  und  aus  seinen  Schriften  allein  zu  suchen,  wäre  ver- 
gebliches Bemühen;  zu  einer  gerechten  Beurtheilung  seines  Wirkens  genügen  m 
allein  als  Grundlage  durchaus  nicht.  Solche  Kritik  würde  sehr  einseitig  ausfallen 
und  ist  auch  so  ausgefallen,  und  zwar  recht  ungünstig,  wie  besonders  von  DA&£if- 
BEEG  („Histoire  des  seiences  mödicales",  Paris  1870,  gr.  8.,  Tom.  II,  pag.  888  flgd.) 
und  seinen  Nachfolgern,  z.  B.  Boüillet  („Pröcis  d'histoire  de  la  medecine",  Paris 
1883,  gr.  8.,  pag.  244  flgd.).  Nein,  der  ganze  Mann,  der  Schriftsteller  und 
Systematiker,  der  Lehrer,  der  Arzt,  gehört  vor  unser  kritisches  Forum;  haben 
doch  Männer  gelebt,  die  fast  keine  Zeile  der  Nachwelt  hinterlassen  haben,  und 
deren  Namen  doch  ewig  ruhmvoll  in  der  Geschichte  imserer  Kunst  fortleben  werden. 

B.'s  ganzer  Bildungsgang,  sein  historisches  Wissen,  sein  BewanderUein 
in  den  alten  Classikern,  wie  in  den  Hauptschriftstellem  der  neueren  Zeit,  mussten 
ihn  nothwendig  dazu  führen,  das  Heil  seiner  Wissenschaft  und  Kunst  nicht  in  den 
Raisonnements  der  Systeme,  sondern  hauptsächlich  in  sorgsamer,  von  Vorein- 
genommenheit freier  Beobachtung  zu  suchen.  Diese  Ansichten  verfocht  er  auch  in 
den  oben  angeführten  Reden,  vertrat  er  auch  in  seinem  Handeln  —  und  doch 
konnte  er  sich  selbstverständlich  dem  Einflüsse  der  Schulsysteme  nicht  ganz  ent- 
ziehen, wenn  er  theoretische  Erklärungoi  der  Lebens-  und  Krankheitsvorgänge  zn 
geben  versuchte,  für  die  eben  die  Physik,  die  Mechanik,  die  Chemie  die  Grund- 
lage darboten.  Nun  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  B.  diesen  theoretischen  Erklärungen, 
diesen  Hypothesen  in  seinen  Werken  stellenweise  wohl  einen  grösseren,  hervor- 
ragenderen Platz  einräumt,  als  absolut  nothwendig  wäre,  ja  schliesslich,  indem  er 
selbst  ein  combinirtes  System  bildet  (freilich  wohl  hauptsächlich,  um  so  seinen 
Zuhörern  den  inneren  Zusammenhang  klarer  auseinanderzusetzen),  schliesslich,  9A^ 
ich,  die  Erklärungen  des  hypothetischen  Charakters  theilweise  entkleidet  und  sie 
als  Gewissheiten  hinstellt.  Sein  System  schliesst  sich  besonders  an  das  iatro- 
mechanische  an  (Bellini  und  Pitcaibn  sind  ihm  verehrte  Vorgänger),  ohne  jedoch 
die  Chemiatrie  gänzlich  auszuschliessen  und  durchsetzt  von  herrliehen,  echt  hippo- 
kratisehen  Gedanken  und  Aussprüchen.    Ein   flüchtiger  Einblick  sei  uns  gestattet 
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Die  Mediein,  das  heisst  die  Kenntniss  derjenigen  Dinge,  durch  deren  Anwendung 
das  gesunde  Leben  eonservirt,  das  kranke  dagegen  zur  früheren  Gesundheit  zurück- 
geführt wird,  hat  zwei  feste  Grundsteine,  nämlich:  1.  „Accuratissima  observatio 
eorum  phaenomenum,  quae  in  homine  sano,  aegroto,  moriente,  mortui  cadavere, 
sensibus  extemis  apparent^^  und  2.  „Severa  indigatio  illorum,  quae  in  homine 
latent  sensibus  abscondita,  vel  quae  facienda  sunt  in  eventum  praefixum/^  Diese 
Beobachtungen  und  Untersuchungen  müssen  aber  auch  nach  gewissen,  sichere 
Resultate  gebenden  Methoden  angestellt  werden,  und  als  solche  sind  für  die  rein 
körperlichen  Verhältnisse  die  Mechanik,  Physik,  Anatomie  und  Chemie  zu  bezeichnen. 
Für  diejenigen  Verhältnisse,  die  durch  diese  Principien  nicht  erklärt  werden  können, 
müssen  wir  ein  anderes  Princip  in  Anspruch  nehmen  und  das  ist ,  da  der  Mensch 
aus  Seele  und  Körper  besteht,  die  Erforschung  der  Seele  und  deren  Einfluss  auf 
den  menschlichen  Körper. 

Die  Physiologie  ist  ganz  nach  den  Lehrsätzen  der  latromathematiker : 
Die  Verdauung  ist  das  Resultat  der  mechanischen  Kräfte  des  Magens,  unterstützt 
durch  die  natürliche  Wärme  des  Körpers  und  die  Beimischung  des  Speichels 
als  Verdünnungs-  und  schlüpfrigmachenden  Mittels;  alle  chemischen  Hypothesen: 
„damnosae,  dum  regulas  dant  faciendae  medicinae^^  sind  zur  Erklärung  ganz 
tiberflüssig.  Die  Blutcirculation  ist  ausschliesslich  ein  Effect  der  Herzthätigkeit, 
nicht  einer  hypothetischen ,  nicht  bestehenden  Gährung  und  Wärmeerzeugung 
im  Herzen.  Der  Einfluss  der  Respiration  auf  das  durch  die  Lungen  fliessende 
Blut  ist  eine  durchaus  mechanische,  indem  letzteres  durch  die  Pressung  in  den 
engen  Canälen  mit  dem  beigemischten  Chylus  in  eine  homogene,  zur  Ernährung 
des  Körpers  geeignete  Flüssigkeit  urogewatidelt  wird  „Quid  ergo  opus  aeris 
yel  fermenti  admixtu?"  Die  Gehirnrinde  ist  ein  Drüsenconglomerat ;  aus  dem  Ge- 
himmarke  entspringen  die  Nervenfasern,  die  in  ihre  Höhlung  den  Nervenspiritus 
(ein  verfeinertes,  vergeistigtes  Blut  —  „Succum  subtilissimum^)  aufnehmen  und 
zur  Functionsausübung  fortleiten:  „Fibrillae  nerveae  humorem  medullae  assidue 
recipiunt,  transmittunt ,  ad  omne  punctum  corporis  distinctissimis  viis  deferunt^ 
hocque  solo  usu  omne  suum  munus  integre  absolvunt^^  u.  s.  w. 

Pathologie :  Gesundheit  ist  die  Fähigkeit  des  Körpers,  alle  Verrichtungen 
vollkommen  auszuführen;  Krankheit  ist  der  Zustand,  in  dem  diese  Fähigkeit 
theilweise  aufgehoben  ist.  Die  Krankheiten  werden  eingetheilt  in:  1.  Morbi  partis 
solidae  simplicis,  organicaeve;  2.  Humorum  morbi,  horum  naturam,  copiam,  acei- 
dentia  spectantes;  3.  Morbi  ex  bis  binis  compositi.  Die  erste  Classe  enthält  die 
Krankkeiten  der  festen  Körpertheile,  deren  Grundlage  die  Faser  ist  und 
besteht  in  Nimius  robor,  Nimia  debilitas,  Rigiditas  und  Unitas  soluta.  Die  zweite  Classe 
umfasst  die  Krankheiten  der  flüssigen  Körpertheile  und  zerfällt  in  zwei  Unter- 
abtheilungen,  die  Krankheiten  der  Quantität  und  Qualität;  jene  subsumirt 
Ueberfülle  und  Mangel,  diese  Fluiditas  und  Spissitudo  nimia  und  be- 
sonders die  verschiedenen  Schärfen  (A c r i m o n i a e) ,  nämlich  Acrimonia  mere 
mechanica,  salina  (mit  den  Unterabtheilungen  muriatica,  ammoniaca, 
acida,  alcalescens,  fixa,  volatilis,  simplex,  eomposita),  oleosa, 
saponacea,  die  aber  wiederum  nach  den  Grundsätzen  der  latrophysik  auf  eine 
Veränderung  der  Form  der  kleinsten  Partikeln  zurückgeführt  werden.  —  Die 
Therapie  ist  im  Ganzen  eine  einfache,  den  Heilbestrebungen  der  Natur  folgende, 
Widerstände  wegräumende;  auf  richtige  Diät  und  körperliehe  Bewegungen  wird 
viel  Gewicht  gelegt,  doch  werden  auch  die  chemischen,  den  einzelnen  Schärfen  ent- 
gegengesetzten Mittel  empfohlen,  so  gegen  Säure  Alkalien  u.  s.  w. 

Auch  in  seiner  speciellen  Pathologie,  den  Aphorismen,  folgt  B.  bei  Erklärung 
der  Krankheiten  vornehmlich  den  mechanischen  Lehren,  so  besonders  in  Betreff  der 
Entzündung  und  des  Fiebers.  Erstere  ist  die  Folge  einer  Reibung  des  in  den  feinsten 
Endigungen  der  Arterien  oder  in  den  arteriellen  Lymphgefässen  steckenden  arte- 
rieU^  Blutes.  Die  Stockung  wird  theils  durch  Verengerung  der  kleinsten  Canäle, 
so  dass  die  Blutkörperchen  sie  nicht  mehr  passiren  können,  theils  (in  den  arteriellen 
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Lymphgefässen)  durch  Erweiterung  derselben,  so  dass  sie  von  den  festeren  Blut- 
theilen  angefüllt  werden  können,  hervorgerufen.  Das  Fieber  ist  ein  Znstand,  in 
dem  dureh  Wirkung  des  Nervenspiritus  auf  das  Herz  dieses  zu  sehnelleren,  aber 
weniger  energischen  Ck)ntractionen  angetrieben  wird,  dies  bewirkt  verstürkte  Reibung 
an  den  Gefässwänden  —  Hitze,  unterbrochen  durch  Frösteln  in  Folge  der  energie- 
losen Contraction  u.  s.  w.,  Entzündung  und  Fieber  combinirt,  bewirken  „Obstmc- 
tionen^'  in  den  verschiedenen  Organen,  häufig  mit  Zerreissung  der  Blutgefässe,  die 
sich  durch  eine  Reihe  von  Krankheiten  manifestiren. 

Es  ist  nicht  zu  leugnen,  diese  Physiologie  und  Pathologie  B/s  bieten  aU 
System  nichts  Neues,  Packendes,  sondern  nur  eine  Zusammenstellung  hauptsächlich 
iatromechaniseher  Theorien.  Welche  sind  denn  nun  aber  die  Gründe,  weshalb 
die  beiden  Bücher  „Institutionen*^  und  „Aphorismen^  einen  so  grossen  und  bewun- 
dernden Anklang  gefunden  haben?  Erstlich  die  knappe  und  präcise  Form  der 
Darstellung  gegenüber  den  grossen  und  weitschweifigen  Werken  der  damaligen  Zeit, 
und  daraus  reaiiltirend  die  Klarheit  und  Fasslichkeit.  Sodann  aber  das  Gefühl,  das 
unwillkürlich  jeden  Leser  ergreift,  in  dem  Verfasser  einen  ausgezeichneten  Arzt  vor 
sich  zu  haben,  ein  Gefühl,  das  durch  so  viele  einzelne,  durch  das  Treffende  überra- 
schender Wendungen  und  Bemerkungen,  durch  die  Lehre  von  den  Obstruetionen, 
durch  die  Darstellung  der  Symptomatologie,  der  Prognostik,  der  Therapie  hervorge- 
rufen wird.  Warum  aber  auch  B.  nur  nach  diesen  beiden  Werken  beurtheilen?  Man 
lese  nur  sein  vorzügliches  Werk  über  die  Nervenkrankheiten  („  Praelectiones  acaSe- 
micae  de  morbis  nervorumj  quas  ex  auditorum  maniiscriptis  coUectas  edi  curavif* 
Jacobus  vanEbms  [Leyden  1761,  Frankf.  und  Leipzig  1762]),  wie  glücklich  er  z.  B. 
dort  nicht  selten  die  Kenntnisse  in  der  Anatomie  und  Physiologie  zur  Erklärung  der 
Krankheiten  anwendet.  Als  Lehrer  steht  B.  vielleicht  unerreicht  da.  Sein  Vortrag 
war  fliessend,  verständlich,  interessant.  B.  verstand  e«,  in  seinen  Zuhörern  einen 
Enthusiasmus  für  die  von  ihm  vorgetragene  Disciplin  zu  erwecken ,  der  dann  ant 
seine  Person  überging.  Zu  tüchtigen  praktischen  Aerzten  suchte  er  seine  Schüler 
heranzuziehen,  nicht  zu  theoretischen  Hystematikem,  deshalb  wies  er  sie  immer  anf 
die  exacte  Forschung,  auf  vorurtheilsfreie  Beobachtung  hin.  Und  die  ausgezeichneten 
Männer,  von  denen  wir  nur  Hallee,  van  Swieten,  de  Haen,  GaüB,  Sanchez 
nennen,  sind  eben  so  viele  Beweise  für  die  Vortreftlichkeit  des  Lehrers.  Sodann  niuss 
es  ihm  hoch  angerechnet  werden,  dass  er  den  allerdings  schon  von  Sylvics 
inaugurirten  klinischen  Unterricht,  das  heisst  die  Unterweisung  der  Studirenden 
am  Krankenbette,  soweit  es  die  spärlichen  Universität«mittel  gestatteten,  erweiterte 
und  vervollkommnete,  ja  durch  die  Macht  seiner  l^ersönlichkeit  hauptsächlich  die 
Anregung  gab  zur  Einführung  dieser  Lehrmethode  auch  auf  den  anderen  Univer- 
sitäten. Seine  Collegien  las  er  mit  der  grössten  Pünktlichkeit  und  solcher  Gewissen- 
haftigkeit, dass  selbst  die  höchststehenden  Patienten  ihn  nicht  zu  einem  vorzeitigen 
Schliessen  zu  bewegen  vermochten.  Ebenso  beliebt  und  verehrt  wie  bei  seinen 
Schülern,  war  B.  auch  bei  seinen  Patienten,  die  mit  fast  unbegrenztem  Vertraoen 
auf  ihn  blickten  —  und  mit  Recht.  Denn  B.  war  ein  geborener  Arzt,  begabt  mit 
einem  vorzüglichen  ärztlichen  Blicke,  der  dabei  aufs  Sorgsamste  alle  Verhältnisse 
erwog  und  fast  stets  glücklich  in  der  Wahl  der  Cur  war.  Seine  Praxis  hatte 
einen  enormen  Umfang,  so  dass  nicht  zu  verwundern  ist,  wenn  er  ein  Vermögen 
von  zwei  Millionen  Gulden  hinterliess,  besonders  wenn  man  bedenkt,  dass  B.  in 
Nichtachtung  allen  äusseren  Tandes  höcbst  einfach  lebte  und  sich  kleidete.  Ihn 
geizig  zu  nennen,  der  einzige  Vorwurf  übrigens,  den  seine  Gegner  ihm  zu  machen 
wagten,  wäre  ungerecht,  da  er  im  Geheimen  sehr  roildthätig  gegen  Arme  und 
gefällig  gegen  seine  Freunde  war.  Auch  war  der  uneigennützige  Herausgeber  von 
SwAHMBRDAn's  „Biblia  naturae^  kein  Anderer  als  der  „Magnus  ille  medicoram 
universae  Europae  praeceptor",  wie  Häller  ihn  nennt. 

Die  hauptsächlichsten  der  von  B.  selbst  herausgegebenen  Werke  sind  schon 
im  Verlaufe  der  biographischen  Skizze  angeführt  worden.  Ausserdem  haben  aber  seine 
Zuhörer  noch  eine  Anzahl  nach  den  Vorträgen  drucken  lassen,  von  denen  wir,  ausser 
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den  schon  ^enannteu  Vorlesungen  über  die  Nervenkrankheiten,  anführen:  „Praelec- 
U'ones  publicae  de  morbüt  oculorum"  (Göttingen  1746,  8.  und  1750,  8.  [nach 
besserem  Manuscripte,  beide  Ausgaben  von  Halleh]  und  öfters)  —  „I)e  viribus 
medicamentorum''  (Paris  1727,  8.  und  8  Ausgaben)  —  „Methodus  discendt  artern 
niedicam*^  (Amstel.  1726,  8.  und  öfters;  von  Haller  sehr  erweitert  unter  dem  Titel: 
„Methodus  $tudn  medtct  emactilata  et  accesaioribus  locupletata**  (Amsterdam  1751, 
4.,  2  Bde.  und  Venedig  1755,  8.  mit  Index  von  Perbboom)  —  „Praelectiones  acade- 
mcae  in  proprias  instäutiones  rei  medicae",  ed.  Haller  (Göttingen  1740 — 44, 
kl.  8.,  7  Bde.)  —  „Praelectiones  de  lue  venerea"  (Leyden  1751,  8.  und  öfters)  — 
nOpera  medica  omnia*^  (Venedig  1766,  4.).  —  Endlieh  besorgte  B.  noch  mit 
^sser  Selbstaufopferung  an  Mühe  und  Kosten  die  Herausgabe  der  Werke  anderer 
Verfasser,  wie  Drelincourt,  Carol.  und  NicoL.  Piso,  Vesal  (vorzügliche  Aus- 
gabe), Eustachi,  Bellini  (de  urinis  et  pulsibus),  Prosper  Alpinüs,  Aretaeüs, 
Swammerdam  (Biblia  naturae). 

A.  Schnetens,  Oratio  academica  in  meraoriam  Boerhaavii.  L.  B.  1739,  4.  — 
Burton,  An  acconnt  of  the  life  and  writings  of  Boerhaave.  London  1743,  8.  —  Math. 
Maty,  Essai  snr  le  caractere  du  grand  m^decin ,  ou  61oge  historique  et  critique  de  H.  Boer- 
haave. Cologne  1747,  8.  —  J.  G.  Zimmermann,  Das  Leben  des  Herrn  von  Haller.  Zürich 
1755,  8,  pag.  25 — 31.  —  Alb.  v.  Haller,  Bibliothec.  anatomic,  botanic,  medic.  pract.  — 
Kesteloot,  Lofrede  op  H.  Boerhaave.  Leyden  1819,  8.  —  Johnson,  Life  of  H.  Boer- 
haave, London    1884,  8.  —  Max  Salomon,  Geschichte  der  Glycosurie  von  Hippokrates  bis 

zum  Anfange  des  19.  Jahrhnndei'ts.  Leipzig  1671,  gr.  8.,  pag.  61 — 63. 

Max  Salomon. 

Boerhave,  die  beiden  Neffen  Hermann  B/s  s.  Kaau. 

Boemer,  Nicolaus  B.,  geboren  am  27.  Januar  1693  zu  Schmieritz  bei 
Neustadt  an  der  Orla;  starb  daselbst  um  1770.  —  Da  seine  Verhältnisse  ihm  das 
Studium  nicht  erlaubten,  so  war  er  bis  1718  Apotheker  in  Frankenhausen,  Jena, 
Frankfurt,  Strassburg,  Landau,  Speyer,  Worms  und  Coblenz.  Erst  1718  konnte  er 
die  Universität  Jena  beziehen,  um  Medicin  zu  studiren.  Dort  promovirte  er  1725 
und  wurde  Arzt  in  seiner  Vaterstadt.  Er  war  auch  seit  1737  Mitglied  der  kaiserl. 
Akademie  der  Naturforscher  als  „Asterion  II."  —  Seine  Schriften,  in  deutscher 
^^prache,  sind  ein  „Handbtuh  der  Physik^  (Leipzig  1735  und  1741;  —  eine, 
populäre  Makrobiotik  unter  dem  Titel:  „Selhstarzt^  (Leipzig  1744,  2.  Auflage  in 
zwei  Bänden  1747 — 48)  und  ein  Lehrbuch  der  Kinderkrankheiten  unter  dem 
Titel:  „Kinderarzt"  (Frankfurt  und  Leipzig  1752,  zwei  Bände). 

Biogr.  med.  II.  W.  Stricker. 

Boerner,  Friedrich  B.,  geboren  am  17.  Juni  1723  in  Leipzig,  daselbst 
am  30.  Juni  1761  gestorben,  war  als  Sohn  eines  Geistlichen  zuerst  zum  Studium 
der  Theologie  bestimmt  und  erhielt  in  Torgau  und  Halle  eine  tüchtige  philologische 
Vorbildung.  Seit  1744  studirte  er  erst  Theologie,  dann  Medicin  in  Wittenberg,  seit 
1746  in  Braunschweig.  1748  promovirte  B.  als  Dr.  med.  in  Hehnstädt,  1756  als 
Dr.  philos.  in  Wittenberg.  1748  Hess  er  sich  als  Arzt  in  Wolfenbüttel  nieder  und 
wurde  1754  als  a.  o.  Prof.  der  Medicin  nach  Wittenberg  .berufen,  von  wo  er  nach 
Ausbruch  des  Krieges  nach  Leipzig  flüchtete.  Bereits  1750  war  B.  als  „Cireas  11^' 
in  die  kaiserl.  Akademie  der  Naturforscher  aufgenommen  worden.  B.'s  Verdienst 
Hegt  auf  dem  Gebiete  der  mediciniseken  Literaturgeschichte  und  Bibliographie. 
8ein  frühzeitiger  Tod  hat  ihn  verhindert,  alle  darauf  bezüglichen  Arbeiten,  die 
er  unternommen,  zu  Ende  zu  führen.  Ausser  einigen  kleinen  literar-historischen 
Abhandlungen;  „De  Alexandra  Benedicto  Veronen»i{\lb\) —  „De  vita,  moribus 
et  scriptia  Hieronymi  Mercurialis"  (1751)  —  „De  Cosmo  et  Damiano"  (1751)  — 
„De  Äemilio  Macro"  (1754)  etc.,  welehe  theilweise  in  den  Noetes  Guelphicae  (1755) 
wieder  abgedruckt  sind,  schrieb  er:  „Bibliotheca  librorum  rariorum  physico- 
rnedicorum  historico  -  critica" ,  spec.  I.  u.  II. ;  (Helmstädt  1751 — 52)  und  „Rela- 
ttones  de  libris  pkys.-medicis,  partim  antiquis,  partim  raris"  (Wittenberg  1756), 
femer  die  im  Literatur-Verzeichniss  8ub.79,  resp.  80,  aufgeführten  biographischen 
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Schriftwerke.  —  Für  seine  Zuhörer  verfasste  er  „IriHtüutiones  medicinae  legalü^ 
(1756);  endlich  begann  er  kurz  vor  seinem  Tode  die  Herausgabe  einer  moralisehen 
Zeitschrift:  „Ergötzungen  bei  müssigen  Stunden",  1761.  — Sein  jüngerer  Bruder 
Christian  Friedrich  B. ,  war  zu  Leipzig  am  16.  Februar  1736  geboren, 
studirte  in  Leipzig,  wurde  1756  Dr.  philos.,  sowie  1760  Dr.  med.  und  starb 
daselbst  am  7.  Februar  1800.  Sein  Werk  über  die  Onanie  hat  s.  Z.  grossen 
Beifall  gefunden  (Leipzig  1769,  1775,   1776,  1780). 

Biogr.  m6d.  II.  W.  Stricker. 

*Boenier,  Paul  Albrecht  B.,  geboren  am  25.  Mai  1829  zu  Jacobs- 
hagen in  Pommern,  studirte  von  1847  bis  1850  Jurisprudenz  in  Berlin  und 
Halle,  1851  —  1854Medicin  in  Königsberg,  Würzburg,  Greifswald,  während  welcher 
Zeit  Helmholtz,  Virchow  und  Babdelebbn  am  maassgebendsten  auf  ihn  wirkten. 
Er  promovirte  im  December  1854  in  Greifswald.  —  Approbirt  am  13.  März  1856, 
prakticirte  er  in  Königswalde  und  Landsberg  a.  W.  und  seit  1863  in  Berlin.  Gleich- 
zeitig entfaltete  er  eine  vielfache  publicistische  Thätigkeit,  die  hauptsächlich  in 
der  Herausgabe  der  Deutschen  Med.  Wochenschrift  gipfelt.  Daneben  haben  das  Jahr- 
buch der  praktischen  Medicin  (Stuttgart  seit  1879)  und  der  Reichsmedicinalkalender 
(Cassel  seit  1880,  Jahrgang  1884  Cassel  und  Berlin)  weitere  Verbreitung  gewonnen. 
Neben  grösseren  Arbeiten  in  der  Deutschen  Vierteljahrsschrift  für  öffentliche  Gesund- 
heitspflege, publicirte  B.  den  yy  Hygienischen  Führer  durch  Berlin*^  im  Auftrage 
der  städt.  Behörden  (1883)  und  edirt  ganz  neuerdings  ein  Deutsches  Wochenbl. 
f.  Gesundheitspflege  und  Rettungswesen.  ^^^ 

Böttcher y  Johann  Friedrich  B. ,  Physikus  der  Kreise  Rastenbnrg 
und  Neidenburg  in  Ostpreussen,  von  dessen  Lebensumständen  nur  zu  ermitteln  war, 
dass  er  anfänglich  in  Berlin  prakticirte  und  1791  die  genannte  Physikatsstelle 
erhielt,  verfasste  mehrere  sehr  geschätzte  Schriften  wie:  „Abhandlung  von  den 
Krankheiten  der  Knochen,  Knorpel  und  Sehnen^  (1.  Thl.,  Dessau  1782,  Königs- 
berg 1787;  neue  Aufl.  1789;  2.  Theil  1789;  3.  Theil,  1.  Hälfte  1792)  —  ^Ver- 
mischte medicinisch'chirurgische  Schriften^  (Heft  1,  2,  Königsberg  1791 — 92)  — 
„Auswahl  des  chirurgischen  Verbandes  für  angehende  Wundärzte*^  (Berlin  1795; 
8.  mit  15  Kpft.  4.)  —  „  Vorschlag  zur  Verbesserung  des  doppelten  Leisten- 
bruchbandes und  Angabe  zu  einem  bequemen  Verbände  bei  der  Zerreisstma 
des  Ligaments  der  Kniescheibe^  (Berlin  1796)  —  „Bemerkungen  über  Medicind' 
Verfassung,  Hospitäler  und  Kurorte^  (Heft  1,  Königsberg  1800).  —  Du 
zuerstgenannte  Werk  war  das  vollständigste,  das  seit  J.  L.  Petit's  beröhmter 
Schrift  über  den  gleichen  Gegenstand  erschienen  war.  B.  hat  sich  auch  noch 
durch  Erfindung  eines  Compressorium  der  verletzten  Art.  intercostal. ,  durch  ein 
Compressorium  und  ein  Receptaculum  urinae  bei  Incontinanz  desselben  u.  s.  w. 
bekanntgemacht. 

Mensel,  I,  pag.  363;  IX,  pag.'T  114.  —  Bernstein,  Geschichte  der  Chirurgie, 
II,  pag.  431.  Gurlt.. 

*Böttcher,  Arthur  B.,  geboren  den  13.  Juli  1831  als  Sohn  des  Predigeft 
Beruh.  G  o  1 1  f  r  i  e  d  B.  zu  Baucke,  besuchte  von  1 85 1  ab  die  Universität  zu  Dorpit. 
Am  7.  Mai  1856  wurde  er  nach  Vertheidigung  der  Abhandlung:  „Observationes 
microscopicae  de  ratione  qua  nervus  Cochleae  mammalium  terminatur*^  zum 
Dr.  med.  promovirt.  Er  begab  sich  dann  nach  Deutschland,  um  seine  Studien  fort- 
zusetzen, verharrte  zwei  Wintersemester  in  Berlin,  um  speciell  bei  VmcHOW  zu 
arbeiten  und  besuchte  Paris  und  Wien.  Nach  Dorpat  zurflckgekehrt,  wurde  er  im 
April  1861  zum  ausserordentlichen,  im  October  1862  zum  ordentlichen  Professor 
der  allgemeinen  Pathologie  und  pathologischen  Anatomie  ernannt.  Unter  seinen  zahl- 
reichen grösseren  und  kleineren  Arbeiten,  meist  pathologisch-anatomischen  Inhalts, 
verdienen  besondere  Erwähnung  diejenigen  Abhandlungen,  welche  sich  mit  dem 
Bau  und   der  Entwicklung  des  Ohres   beschäftigen;    ausser   der   schon   genannten 
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Dissertation  noch :  „  lieber  die  Entmcldung  und  den  Bau  des  Ohrlabyrinths,  nach 
Untermickungen  an  Säugethieren*^  (1.  Theil,  mit  12  Taf.  Dresden  1868  und 
kiitische  Bemerkungen)  und  ^Neue  Beiträge  ziir  Literatur  des  Geh'&rlabyrinths^ 
(m.  3.  Taf.  Dorpat  1872,  8.).  L.  Stieda. 

Böttger,  Christoph  Heinrich  B.,  geboren  zu  Cassel  den  12.  Juni 
1737,  war  der  Sohn  eines  Hofsehreiners  und  Modellinspectors.  Von  den  Eltern 
zum  geistlichen  Stande  bestimmt,  studirte  er  dennoch  Medicin  in  Göttingen  und 
Strassburg.  Nach  dem  7jährigen  Kriege  wurde  er  gleichzeitig  mit  G.  W.  Stein 
als  Arzt  und  Geburtshelfer  an  dem  zu  Cassel  neu  errichteten  Gebär-  und  Findel- 
hause  und  zugleich  als  Professor  der  Botanik  am  CoUegium  Carolinum  angestellt. 
Er  starb  den  3.  September  1781.  Kurze  Zeit  nach  seinem  Tode  wurde  das 
genannte  Collegium  nach  Marburg  verlegt  und  der  dortigen  Universität  einverleibt. 

Kleinwächter. 

Bogaert.  Zwei  belgische  Aerzte,  Vater  und  Sohn.  DerErstere  Jacques  B.,  —  )(()/ 
in  Löwen  1440  geboren,  prakticirte  zuerst  in  Antwerpen  und  wurde  1480  als 
Kachfolger  J.  de  JüCHt's  auf  den  Lehrstuhl  der  Medicin  zu  Löwen  berufen.  Sein 
jfCollectarium  in  Avicennae  practicum^  (5  Bde.,  fol.)  existirt  in  der  Antwerpener 
Bibliothek  als  Manuscript.  Verwitwet  trat  er  in  einen  Mönchsorden  ein  und  starb 
zu  Löwen  1520.  —  Der  Sohn  Adam  B.,  wurde  1486  zu  Löwen  geboren  und  "^ 
1512  daselbst  promovirt.  1522  erhielt  er  die  Professur  der  Medicin  an  der  dortigen 
Universität  und  starb  1550  ohne  mehr  als  eine  ^j Dissertation  swr  la  gotitte^ 
(in  Form  eines  Briefes  an  P.  VAN  Bbuesen  in  Gent)  hinterlassen  zu  haben. 

van  den  Corput.  —  Red. 

Bogdan,  Martin  B. ,  1631  zu  Driesen  geboren,  bildete  sich  unter 
Tfl.  Baetholinüs  aus,  schrieb  hier  über  die  von  demselben  entdeckten  Lymph- 
gefilsse  (Kopenhagen  1654),  doctorirte  jedoch  erst  1659  zu  Basel.  Später  ver- 
öffentlichte er  noch  einen  „  Tractatiis  de  recidiva  morbonnn  ex  Hippocrate  etc, " 
(Basel  1660),  sowie  „Observationes  medicae  ad  Th.  Bartholinum^  und  starb  als 
Cantonsarzt  zu  Bern. 

Biogr.  med.  U.  Bed. 

Bogros,  Annet  JeanB.,  Anatom  und  Prosector  an  der  Pariser  Facultät, 
geboren  1786  in  Bogros  (Auvergne),  gestorben  in  Paris  1823,  war  ein  geschickter 
Präparator  und  mit  reichen  Kenntnissen  ausgestattet,  die  er  indessen  in  der 
Oeffentlichkeit  wenig  zu  verwerthen  wusste.  — '  Unter  seinen  Arbeiten  sind  zu 
nennen:  jyM^moire  sur  la  structure  des  nerfs",  in  welcher  Schrift  er  die  Be- 
hauptung aufstellt,  dass  die  Nerven  canalisirt  seien.  „Essai  sur  Vanatoviie 
chirurgical  de  la  rdgion  iliaque  et  ddscription  dÜun  nouveau  proc4dd  pour 
faire  la  ligature  des  arth'es  Spigasti*iqite  et  iliaque  externe^  (Paris  1823).  — 
Ausserdem  mehrere  technisch-präparatorische  Abhandlungen.  ünger 

Bohadscll,  Johann  Baptist  B. ,  war  Dr.  med.  und  Professor  der 
Naturwissenschaften  zu  Prag  während  der  Jahre  1753—1772.  Er  ist  als  Ver- 
fasser naturwissenschaftlicher  und  socialökonomischer  Arbeiten  berühmter  denn  als 
Mediciner ;  doch  verdient  er  Erwähnung  wegen  der  seinerzeit  nicht  unbedeutenden 
Schriften:  „De  utilitate  electrisatianis  in  arte  inedica^  (Prag  1751)  —  »Ex* 
perimenta  ^uibus  constitit  eas  partes  esse  sensu  praediias  quibus  Hallenis 
setUiendi  facuhatem  denegat^  (Ebenda  1756)  —  und  „Disputatio  de  synoclio 
putrida  epidemica  hujiis  et  elapsi  anni  vermibus  stipata"  (Ebenda  1758). 

Biogr.  mM.  II.  Ked. 

BoM,  Johann  Christian  B. ,  Leibarzt  des  Königs  von  Preussen  und 
Professor  in  Königsberg,  daselbst  geboren  1703  und  ebenda  gestorben  1755.  — 
B.  studirte  in  Königsberg,  Leipzig  und  Leyden,  erlangte  an  letzterer  Hochschule 
die  Doctorwürde  und  ist  insbesondere  durch  seine  anatomischen  Arbeiten  bekannt 
geworden.     Unter    diesen    ist    erwähnenswerth :    „Dissertatio    sistens    historiam 
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naturalem  viae  lacteae  corporis  hiimani,  per  exuspicia  animaltum  olim  detectae 
nuriQ  notis  crittcvt  necessariisque  comnientariia  ad  placita  Ruyschiana  et 
Boerhaviana^  (1741).  Unger. 

Bohn,  Johannes  B. ,  wurde  als  Sohn  eines  wohlhabenden  Eaufmanues 
am  20.  Juli  1640  zu  Leipzig  geboren,  genoss  eine  sorgfältige  Erziehnng  und 
studirte  in  Jena  und  Leipzig  Medicin.  Im  Jahre  1663  trat  er  eine  Studienreise 
durch  Deutschland,  Dänemark,  Holland,  England  und  Frankreich  an,  von  der  er 
1665  nach  Leipzig  zurückkehrte,  worauf  er  dort  noch  im  selben  Jahre  promovirte. 
Er  widmete  sich  der  akademischen  Carri^re,  wurde  1668  zum  Professor  der  Anatomie, 
1690  zum  Stadtphysikus  ernannt,  erhielt  1691  die  Professur  der  praktischen 
Medicin,  bekleidete  von  1699  an  das  Ehrenamt  eines  Decanus  perpetuus  der 
medicinischen  Facultät  und  starb  am  19.  December  1718.  —  B.  gehört  zu  den 
hervorragendsten  Aerzten  aller  Zeiten,  ausgezeichnet  durch  vielseitige  Kenntninse, 
vortreffliches  Judicium  und  liebenswürdige  Bescheidenheit.  Er  war  keiner  jener 
grossen  Geister,  deren  Entdeckungen  eine  neue  Epoche  begründen  halfen,  keiner 
jener  genialen  Männer,  die  mächtig  als  Parteihäupter  dagestanden,  —  seine  Arbeit 
war  eine  ruhige,  stetige,  weiterbauende  oder  umbauende;  das  Facit  seines  Thnns 
aber  ist  Fortschritt. 

Allgemein  wird  als  B.'s  grosses  Haupt  verdienst  hervorgehoben,  das«  er 
durch  seine  Schriften  als  einer  der  Hauptgegner  die  Chemiatrie  gestürzt  habe. 
So  aufgestellt  ist  der  Satz  nicht  richtig,  entspricht  auch  durchaus  nicht  der 
Bedeutung  des  Mannes.  Allerdings  versetzten  seine  Werke  den  Lehren  des 
DE  LE  BOE  SylviüS,  oder  richtiger  seiner  kleineu  Nachfolger,  den  Todesstoss, 
allein  dies  Resultat  war  nicht  der  Endzweck  seiner  Schriften,  sondern  nur  noth- 
wendige  Nebenwirkung.  B.*s  Ruhm  gipfelt  vielmehr  darin,  die  grosse  Wichtigkeit 
des  Experimentes  nach  der  physikalischen,  wie  chemischen  und  neurologischen 
Seite  hin  (somit  also  über  Harvey  und  BofiRELLi  weit  hinausgehend)  nachgewiesen, 
die  Einftihrung  der  Experimentalphysiologie  eingeleitet  zu  haben.  Seine 
physiologischen  Experimente,  gestützt  auf  tüchtige  chemische  und  physikalische 
Kenntnisse,  mussten  ihn  nothwendig  dazu  führen,  ein  begeisterter  Anhänger  HabvbyV 
zu  werden,  die  Fehler  der  Chemiatrie,  besonders  in  ihren  Ausartungen,  klar  zn 
durchschauen  und  dadurch  ihre  Macht  zu  stürzen.  Dagegen  erkannte  er  auch  offen 
an,  was  sie  Gutes  geschaffen,  wie  er  trotz  seiner  Vorliebe  für  die  latrophpik 
häufig  den  Lehren  Borrelli's  entgegentritt.  So  constatirte  er  z.  B.  ihm  gegenüber, 
dass  die  einfache  Erweiterung  des  Thorax  zur  Inspiration  genüge,  während  BORRELU 
noch  eine  Compression  der  Lungen  von  Seite  der  Thoraxmuskeln  bei  geschlossener 
Epiglottis  behauptet  hatte;  so  wies  er  nach,  dass  die  Klappen  allein  vermögend 
seien,  den  Rückfluss  des  Blutes  in  die  Herzvorhöfe  zu  verhindern,  während 
BORRELLI  hierzu  noch  die  vollständige  Oontraction  der  Vorhöfe  für  nöthig  erachtete. 
Der  grob  -  chemischen  Lehre  von  der  Säure  und  dem  Alkali  als  Grund  der  Krank- 
heiten, von  der  Gährung  im  Magen  machte  er  ein  Ende  durch  seine  Experimente 
(denen  er  allerdings  keine  absolute  Beweiskraft  zuerkannte,  sondern  bei  denen  er. 
wie  bei  jeder  Erfahrung,  Täuschung  zuliess  —  in  der  Schrift:  „De  experientiG 
fallaci^) f  besonders  durch  die  Dissertation:  „De  alcali  et  acidi  insuffid^itia 
pro  principionivi  seil  elementorum  corporum  natnralmm  munere  gerendo**. 
B.  zeigte  („De  chylificatione*^) ,  dass  keine  Gährung  im  Magen  vor  sieh  gehe, 
dass  die  Galle  keineswegs  nach  Zusatz  einer  Säure,  der  Pankreassaft  ebenfaH!« 
nicht  nach  Zusatz  eines  Alkali  aufbrause  u.  s.  w.  Dagegen  wusste  er  den  Werth 
mancher  neueren  spagyrischen  Heilmittel  recht  wohl  zu  schätzen  („De  medf- 
camentormn  chymicorum  et  Galenicortim  praepollentia  dulna^). 

Charakteristisch  für  seinen  klaren  Blick,  sein  unbeirrtes  Urtheil  ist  es,  dass 
B.  die  Wichtigkeit  der  Leichensectionen  anerkennt,  aber  gleich  (als  hätte  er  die 
spätere  Alleinherrschaft  der  pathologischen  Anatomie  vorhergesehen)  davor  warnt 
in  dem  Leichenbefunde  stets  die  Krankheitsursache  finden  zu  wollen:  „Conceden 
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jubeiy  no8  lustrationibus  his  aliquaiido  mortis  causam  experirt,  non  tamen  equidem 
Sana  ratio  morbl  cauaajn**  („De  experientia  fallaci^).  B.  hat  noch  eme  Menge 
kleinerer  Arbeiten,  die  praktische  Medioin  betreffend,  gcBchrieben,  die  nicht  ohne 
Interesse  sind,  und  endlieh  zwei  grosse,  grundlegende,  ja  dassische  Werke  über  ge- 
riehtiiche  Medicin,  die  noch  jetzt  geschätzt  werden.  Seine  Hauptschriften  (alle  einzeln 
aufgeführt  in  den  HALLEB'schen  Bibliothee.  medica,  ohimrgica,  anatomica)  sind: 
y,Circulus  anatomico '  physiologicus  aeu  oeconomia  corporis  animalis,  hoc  est 
cogttata  functionum  animalium  potissimarum  formalitatem  et  causas  concer- 
nentia;  accesserunt  dissertationes  physiologicae"  (Leipzig  1680,  4.,  zuletzt 
daselbst  1710,  4.)  —  „Dissertationes  chymico-physicae^  (Daselbst  1685,  4.)  — 
„De  renunciatione  vulnervm  seu  vuhierum  lethalium  examen^  (Daselbst  1689, 
8.,  1711,  4.  und  häufiger:  „Egreginm  opus"  Halleb)  —  „Dissertaiio  de  officio 
medici  duplici,  clinico  nimirum  et  forensi^  (Daselbst  1704,  4.,  „Eximius  Über" 
IlALLKBj.  ^^^  Salomon. 

*Bolin,  Heinrich  B.,  am  8.  Januar  1832  zu  Meniel  geboren,  studirte 
iu  Königsberg,  Prag  uud  Wien  bin  zum  11.  November  1851,  wo  seine  Promotion 
an  ersterem  Orte  erfolgte.  Seit  1856  als  Assistent  und  praktischer  Arzt,  seit 
1860  als  Privatdoeent,  seit  1868  als  Prot  extraord.  in  Königsberg  im  Fache  der 
Kinder- und  Hautkrankheiten  thätig,  schrieb  er:  „Mundkrankheiten  der  Kinder^ 
(Leipzig  1866)  —  „Handbuch  der  Vaccinatiön^  (1875).  B.  ist  Mitbegründer  und 
Heransgeber  des  Jahrbuches  für  Ejnderheilkunde  seit  1867  und  bearbeitete  im 
Handbuch  der  Kinderkrankheiten  von  Gerhardt  die  Exantheme,  Mund-  und 
Hautkrankheiten .  j^  ^  ^ 

*Bohr,  Christian  B.,  wurde  geboren  am  14.  Februar  1855  in  Kopen- 
hagen |und  bildete  sich  daselbst  als  Schüler  von  Panüm  aus.  Nach  seiner  am 
11.  September  1880  erfolgten  Promotion  arbeitete  B.  vier  Semester  bei  Ludwig 
in  Leipzig  und  fungirt  seit  1878  als  Assistent  am  physiologischen  Laboratorium 
in  Kopenhagen.  Wir  besitzen  von  ihm :  „  Ueber  den  Einfluss  der  tetanisirenden 
Irritamente  auf  Form  und  Grösse  der  Tetanuscurve**  (Archiv  für  Anat.  und 
Physiol.,  1882)  —  „Studier  om  Molk  med  sarligt  sfemyn  til  de  i  samum  sus- 
pendende  Fedtkugler^  (Kopenhagen  1880).  j^g^j 

Bojanus,  Ludwig  Heinrich  B.,  Staatsrath  zu  Wilna,  war  am  16.  Juli  1776 
zu  Buchsweiler  im  Elsass  geboren,  studirte  in  Jena  Medicin  und  promovirte  daselbst 
1797,  setzte  seine  Studien  in  Berlin  und  Wien  fort  und  wurde,  nach  Darmstadt 
1798  zurückgekehrt,  nachdem  er  bis  1801  daselbst  die  Praxis  ausgeübt,  da  die 
dortige  Behörde  eine  Thierarzneischule  anzulegen  beabsichtigte,  zum  kttnfkigen 
Director  bestimmt  und  auf  deren  Kosten  auf  eine  Instructionsreise  nach  allen  be- 
stehenden Thierarzneischulen  Europas  geschickt.  Nach  seiner  Rückkehr  1803  wurde 
er  zum  Medicinalrath  ernannt.  Da  sich  jedoch  die  Errichtung  des  geplanten  Institutes 
zerschlug,  nahm  er  1804  eine  Berufung  an  die  Universitftt  zu  Wilna  an,  nachdem 
er  bei  dem  ausgeschriebenen  Concurse  mit  der  Abhandlung:  „lieber  die  Tkier- 
arzneikunst"  den  Preis  erhalten  hatte.  Er  gab  1804  und  1806  noch  einige  veterinär- 
wissenschaftliche Schriften  heraus  und  hielt  von  1 806  an  Vorlesungen  über  Veterinär- 
kunde  in  lateinischer  Sprache,  verfasste  1810  eine  Schrift  über  Thierseuchen,  flüchtete 
1812  nach  St.  Petersburg  und  blieb  daselbst  bis  zum  Abzüge  der  Franzosen.  Von 
dieser  Zeit  an  beschäftigte  er  sich  vorzugsweise  mit  vergleichender  Anatomie  und 
schrieb  zur  Eröffnung  seiner  Vorlesungen  über  dieselbe  im  November  1814  eine 
yjintroductio  in  anatomen  comparatam  etc,"  (Vilnae  1816).  Von  1819 — 21  gab  er 
ein  Prachtwerk  über  die  Anatomie  der  Schildkröte:  „Anatome  testudinis  europaeae, 
Indagavit,  depinxit^  commentatus  est"  (Vilnae,  Fol.  mit  39  Kpft.  und  9  Taff. 
Umrissen)  heraus  und  schrieb  eine  Anzahl  von  Aufsätzen  vergleichend-anatomischen 
und  entwicklungsgeschichtlichen  Inhaltes,  zum  Theil  gleichzeitig  in  deutscher  und 
französischer  Sprache.    Zur  Wiederherstellung  seiner  Gesundheit  verliess  er  1824 

Biogr.  Lexikon.  I.  33 


514  BOJANUS.  —  Du  BOIS-REYMOND. 

Wilna,  besuchte  Schlangenbad  und  Ems  und  starb  nach  fünfjährigem  Leiden  am 

2.  April  1827  in  Darmstadt. 

E.  Eichwald,  Memoria  Bojani.  Vilnae  1835,  4.  — Adamowicz  in  Garlt  und 
H  e  r  t  w  i  g's  Magazin  für  die  gesammte  Tbierheilkunde.  Jalirg.  5,  1839,  pag.  149.  G. 

*Boiliet,  Alphonse- Alexandre  B. ,  Arzt  in  Paris,  ist  1808  geboren, 
wurde  daselbst  am  1838  Doctor  und  verfasste  folgende  Aufsätze  und  Schriften, 
die  sich  grösstenthcils  mit  der  Anwendung  des  Jods  beschäftigen:  „De  Vinamovi- 
hilüi  dans  le  traitement  des  affeciions  chirurgicales^  (Paris  1844)  —  „Du 
traitement  de  Vascite  par  les  tnjections  iodSes*'  (Gaz.  m6d.  de  Paris  1851)  — 
„Jodothirapie,  ou  de  Vemploi  de  Viode  et  de  ses  composh  eic.**  (1855;  2.  6dit. 
1865)  —  „De  V alimentation  lodAe  comme  moyen  prSventif  et  curatif  etcJ^ 
(Monit.  des  sc.  m6d.  et  pharm.  1860)  —  „TraitS  prat.  des  maladies  des  o^mres 
et  de  leur  traitement, ovariofoime^  (1867). 

Lorenz,  I,  pag.  290;  V,  pag.  156.  G. 

Boirel,  Pierre  B.,  Sohn  des  A n t o i n e  B.  (des  Stellvertreters  des  ersten 
königl.  Leib  Wundarztes),  ist  jedenfalls  bedeutender  als  sein  Vater.  Von  ihm  rührt 
eine  Arbeit  über  venerische  Krankheiten  her:  „Nouvelles  ' observations  sur  les 
maladies  vin&riennes  oh  Von  apprend  en  quoy  consistent  et  d^ok  procedent 
la  grosse  vSrole  et  tous  les  accidens,  qui  V accompagnent  et  qui  la  suivent 
avec  les  moyens  de  la  guerir  etc,"  (Paris  1707,  8.).  Er  wirft  den  Aerzten  seiner 
Zeit  vor,  dass  sie  die  Excoriatiou,  das  Veru  montannni  für  eine  Camosität  halten 
und  leugnet,  dass  die  virulente  Gonorrhoe  das  Resultat  einer  Versehwärung  des 
Nebenhodens  und  der  Prostata  sei.  Er  unterscheidet  eine  Gonorrhoe  und  den 
benignen  Chanker  und  empfiehlt  bei  der  Blennorrhagie  den  innerlichen  Gebrauch 
des  Terpentins  und  des  Sei  de  Saturne.  Grünfeld. 

Bois-Regard,  s.  Andry,  Nikolaus  A. 

*Du  Bols-Reymond,  Emil  du  B.-R.,'ist  geboren  iu  Berlin  am  7.  November 
1818.  Sein  Vater  stammt  aus  Neufchätel,  woselbst  er  in  seiner  Jugend  Uhrmacher 
war,  übersiedelte  dann  nach  Berlin  und  wurde  dort  Geheimer  Regierungsrath  und 
Vorstand  des  Bureau's  für  die  Neuenburger  Angel^enheitcn.  Seine  Mutter  stammt 
von  einer  der  unter  Ludwig  XIV.  aus  Frankreich  vertriebenen  Hugenotten-Familien, 
und  der  berühmte  Zeichner  und  Kupferstecher  Daniel  Chodowiecki  war  mit 
ihr  verwandt.  DU  B.-R.  besuchte  erst  die  Volksschule  und  dann  das  CoU^ge  Fran^ais 
in  Berlin;  dann,  als  er  11  Jahre  alt  geworden  war,  und  seine  Eltern  wieder  in 
die  Schweiz  tibersiedelten,  wurde  er  in  NeufchAtel  Schüler  des  dortigen  College. 
Später  wieder  in  Berlin,  kam  er  mit  18  Jahren  auf  die  dortige  Universität  und 
war  in  die  philosophische  Facultät  eingeschrieben.  Die  Behauptung,  er  habe 
Theologie  studirt,  ist  insofern  nicht  richtig,  als  er  nie  in  diese  Facultät  eingeschrieben 
war.  Wohl  aber  hörte  er  bei  dem  Theologen  Ne ander  Collegium  und  schrieb 
dessen  Vorlesungen  mit.  In  dieser  Zeit  betrat  er  einmal  fast  zufällig  Mitscherlich's 
Vorlesung.  Er  fühlte  sich  durch  dieselbe  so  angeregt  und  zur  Naturwissenschaft 
hingezogen,  dass  er  fortan  fleissig  Chemie,  Physik,  Mathematik,  und  im  Sommer 
1838  in  Bonn  auch  Geologie  studirte.  Der  Einfiuss  Eduard  Hallmani^'s  entschied 
ihn  dann  für  die  Physiologie,  und  er  kam  erst  als  Schüler,  dann  als  Assistent  zu 
Johannes  Müller.  Dieser  wies  ihn  auf  elektro-physiologische  Untersuchungen  hin, 
deren  erste  Resultate  er  bereits  1842  publicirte.  Damals  erschienen  von  ihm: 
;,  Veher  den  sogenannten  Froschstrom  und  die  eleklromotorisc/iefi  Fische^  fPogg. 
Ann.  58.  Bd.)  und  die  Doctor-Dissertation :  „Quae  apud  veter  es  de  piscibtts 
electricis  exstant  argumenta^.  Nun  folgt  eine  Reihe  von  Jahren,  während  welcher 
DU  B.-R.  mit  dem  Aufgebote  seiner  ganzen  Kraft  und  Begabung  an  der  Lösung 
der  grossen  Aufgabe  arbeitete,  die  er  sich  gestellt  hatte.  Das  Resultat  dieser  lang- 
jährigen unentwegten  Arbeit  war  die  Begründung  einer  ganz  neuen  Wissenschaft, 
der  Nerven-  und  Muskelphysik.    1848    erschien  der  erste  Band,    1849  die  erste. 
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1860  die  zweite  Abtheilang  de8  zweiten  Bandes  der  „Untersucinmgen  über 
thierwche  Elektricüät** .  In  dienern  meisterhaft  geschriebeneu  Werke  ist  eine  völlig' 
neve  Methodik  gegeben  und  eine  geradezu  unerschöpfliche  Fülle  neuer  Thatsachen, 
endlich  eine  Theorie  der  in  das  Gebiet  fallenden  Erscheinungen  —  kurz  eine 
ganze  neue  Wissenschaft.  Die  geschichtliche  Einleitung  wird  auch  der  Laie  mit 
dem  grössten  Genüsse  lesen.  1860  reiste  du  B.-R.  nach  Paris,  1852,  1855  und 
1866  nach  London  und  verschafite  hierdurch  der  neuen  Wissenschaft  Anerkennung 
in  Frankreich  nnd  England.  Im  Jahre  1851  wurde  er  Mitglied  der  Berliner 
Akademie  der  Wissenschaften,  deren  beständiger  Seeretär  er  seit  1867  ist.  Im 
Jahre  1858  wurde  er  an  Stelle  seines  verstorbenen  Lehrers  Johannes  Müllee 
lum  ordentlichen  Professor  der  Physiologie  an  der  Berliner  Universität  ernannt, 
welche  Stelle  er  heute  noch  bekleidet.  Dem  unter  seiner  Leitung  stehenden 
physiologischen  Institute  hat  er  in  Berlin  einen  Palast  erbaut,  welcher  die  schönste 
und  vollkommenste  unter  allen  zur  Zeit  existirenden  physiologischen  Arbeitsstiitten 
ist.  Nach  seinem  Hauptwerke  erschien  noch  eine  sehr  grosse  Zahl  von  Abhandlungen, 
welche  sieh  fast  durehgängig  auf  Gegenstände  der  Elektrophysiologie  bezichen, 
nnd  welche  in  neuester  Zeit  als  „Gesammelte  Abhandlungen^^  in  Fonu  eines  zwei- 
bändigen Werkes  reproducirt  wurden.  Die  wissenschaftliehen  Ergebnisse  einer 
Reise,  welche  .sein  Assistent  Sachs  zur  Erforschung  gewisser  Eigenschaften  der 
elektrischen  Fische  nach  dem  Inneren  von  Südamerika  unternommen  hatte,  bearbeitete 
Dr  B.-R.,  als  Sachs  kurze  Zeit  nach  seiner  Rückkehr  aus  Amerika  sein  junges, 
bofinungsvolles  Leben  bei  einer  Gletscherbesteigung  eingebüsst  hatte,  und  ver- 
öffentlichte sie  in  einem  starken  Bande  als:  „Untersuchungen  am  ZittercuU 
(Gymnotus  electricus) " j  (Leipzig  1881).  —  Theils  in  seiner  Stellung  als  ständiger 
Seeretär  der  Berliner  Akademie  der  Wissenschaften,  theils  bei  verschiedenen 
akademischen  Anlässen  hat  du  B.-R.  seine  vielseitige  und  tiefe  Gelehrsamkeit  und 
philosophische  Denkreife  in  einer  Reihe  von  Reden  an  den  Tag  gelegt,  welche 
zugleich  als  Muster  deutschen  Styles  gelten  können.  Die  Titel  einiger  dieser  Reden 
seien  hier  angeführt:  „Voltaire  in  setner  Beziehung  zur  Naturwissenschaft** 
/^1863)  —  „  Ueber  Universitätseinrichtung en^  (1870)  —  „  Uebei'  den  deutschen 
Krieg"  (1870)  —  „Leibni zische  Gedanken  in  der  neueren  Naturwissenschaft" 
(1871)  —  nTJeber  eine  Akademie  der  deutschen  Sprache"  (1874)  —  „Darwin 
versus  Galiani"  (1876)  —  ;, Der  physiolog ische  Unterricht  so nst  und  jetzt " 
(^1878;  —  „Naturgeschichte  und  Naturunssenschaft"  (1878)  —  „Uebei'  die 
Grenzen  des  Natur  er  Jcennens"  (1882)  —  „Göthe  und  kein  Ende"  flBSS).  — 
In  den  Jahren  1859 — 1877  gab  er,  gemeinschaftlich  mit  Reichert,  das  bis  dahin 
von  Johannes  Müller  redigirte  Archiv  für  Anatomie  und  Physiologie  heraus. 
Seit  1877  redigirt  er  allein  das  Archiv  für  Physiologie,  welches  mit  dem  ebenfalls 
Relbstständigen  Archiv  für  Anatomie  die  unmittelbare  Fortsetzung  des  früheren 
Archives  darstellt.  E   v.  F  leise  hl. 

BoisseaU)  Frangois-Gabriel  B. ,  Professor  am  Instruction s-Militär- 
Hospital  zu  Metz,  war  am  12.  October  1791  zu  Brest  (Finist^re)  geboren,  diente 
'  von  früher  Jugend  an  als  Militärarzt  in  der  Armee ,  machte  die  Feldzüge  in 
Spanien  von  1810 — 12  und  in  Deutsehland  1813  mit,  wurde  nach  der  Schlacht 
bei  Belle-Alliance  Assistent  am  Militär-Hospital  Val-de-Gräce  zu  Paris,  setzte  daselbst 
seine  Studien  fort  und  promovirte  1817  mit  der  These:  „Oonsiderations  genSrales 
sur  les  classifications  en  mSdecine" ,  Seine  Schriften  sind:  „Pyretologie  physiologique, 
hxposie  suivant  la  doctrine  de  Broussais'-*  (Paris  1821;  4.  6dit.  1831;  englische 
üebersetzung  von  J.  R.  Knox,  Philadelphia  1832)  —  „St/r  la  nature  et  le 
traitement  de  la  goutte"*  (1823)  —  „Nosographie  organique  ou  Traite  de 
midedne  pratique"  (4  voll.,  Paris  et  Londres  1828 — 30)  —  „Traite  du  cholera- 
morbus,  considSr6  sous  le  rapport  medical  et  adniinistratifetc."  (Paris  1832; 
englische  üebersetzung  von  G.  S.  Bedford,  New  York  1832).  Zwölf  Jahre  lang 
^1817 — 29)    war    er    der    Haupt-Redacteur    des    „Journal    universel    des    sciences 
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iu<L»dicales".  Ausserdem  verfasste  er  alle  medicinischen  Artikel  des  Dict.  abr6g^  de$ 
sc.  med.,  war  Mitarbeiter  am  pict.  des  termes  en  mödeeine  1823  und  der  Bio- 
^^raphie  mMicalc  seit  1820,  sehrieb  eine  Anzahl  von  Aufsätzen  und  Recensio&en 
für  das  Journal  universel  des  sc.  m6dic.  und  andere  Zeitschriften  und  war  der 
Herausgeber  folgender  Schriften:  Alex.  Püjol  „Oeuvres  de  viSdecine  pratique'- 
(4  voll.,  Paris  1823)  —  TiSSOT  „De  la  santi  des  gens  de  lettres*^  (Nobt. 
edit.  etc.,  Paris  1825)  —  Xav.  BiCH AT  „Anatomie  pathologique,  demier  coun, 
d^ apres  nn  manuscrit  autographe  de  P,  A.  BSclard  etc."  (Paris  1825;  deutsche 
Uebersetzung  von  A.  W.  Pestel  ,  Leipzig  1826).  Ausserdem  tibersetzte  er.  aus 
dem  Italienischen,  zusammen  mit  A.  J.  L.  Jourdan:  Rolando  „Inductions  pbj- 
siologiques  et  pathologiques*^  (Paris  1822)  und  aus  dem  Englischen:  Johx 
Thomson  „Traue  mSd.-chir.  de  Vinflammation"  (Paris  1827).  1830  erhielt  er 
den  von  der  Göttinger  Societät  der  Wissenschaften  ausgesetzten  Preis  von  600  Ym. 
für  die  beste  Arbeit  über  Lithotritie.    Er  starb  am  2.  Januar  1836. 

J.  J.  Begln  im  Joarn.  hebdom.  des  progrös  des  sc.  mM.  1836,  I,  pag.  415.  — 
Beaugranjü  bei  Dechambre,  X,  pag.  39.  —  Callisen,  II,  pag.  411;  XXVI,  pag.  36^. 

G. 

Boissieau,  Barth61emy-Camille  B. ,  Arzt  aus  Lyon,  der  bekannt 
geworden  ist  durch  zwei  von  der  Akademie  zu  Dijon  gekrönte.  Abhandlungen: 
„8ur  les  antiseptiques"  (1769)  und  „Sur  les  mSthodes  echauffante  et  rafrm- 
chissante"  (1772).  —  Geboren  in  Lyon,  starb  er  daselbst  1770.  ünger 

Boissler  de  Lacroix,  s.  Sauvages. 

Boivill.  Der  berühmten  Hebamme  Marie- Anne-Victoire  B.,  1773  bh 
1847 ,  lässt  sich  ein  Platz  unter  Aerzte-Biographien  nicht  wohl  versagen.  Vorher 
nur  wenig  ausgebildet,  erhielt  sie  die  entscheidenden  Anregungen  in  den  Jahren 
1797 — 1811  in  der  Pariser  Matemit^,  theils  durch  die  Lach apelle  (s.  d.),  theüs 
durch  Chaüssier.  Ihr  in  vielen  Auflagen  (Paris  1812,  4.  Aufl.  1836)  auch 
italienisch  erschienenes  „Memorial  de  Vart  des  accouchements"  erregte  die  Eifer- 
sucht der  Lacha  PELLE,  die  sie  aus  der  Matemit6  vertrieb.  Das  Hospital  zu  Poissy 
und  die  Maisou  de  sant^  waren  ihre  späteren  Wirkungskreise,  in  denen  sie  Müsse 
fand,  englische  gynäkologische  Schriften  zu  übersetzen  und  selbst  ein  preisgekrönte^ 
Memoire  über  Gebärmutterblutungen  zu  schreiben  (Paris  1819,  1822).  Später 
folgten  Abhandlungen  über  die  Blasenmole  (Daselbst  1827),  über  Aborte,  Beckeu- 
messung,  Kaiserschnitt.  Mit  A.  DüGES  gemeinschaftlich  verfasste  sie  ein  zwei- 
bändiges „  TraitS  pratique  des  maladies  de  VutSrus  et  de  ses  annexes**  (Paris 
1833 ;  auch  englisch).  Der  Doctortitel  der  Universität  Marburg  und  andere  Aus- 
zeichnungen lohnten  ihr  Talent  und  Streben. 

Ansfährliches    in    Ann.    de    la    chir.    etc.     1841    und    bei    Dechambre.    X.    — 
Callisen  IT.  XXVT.  Red. 

*BÖkai,  Johann  B.,  geboren  am  27.  Mai  1822  in  Iglö  (Ungarn),  studirte 
in  Budapest  und  Wien  vornehmlich  als  Schtiler  Schöpf-Merei's  und  wurde  1847 
dort  promovirt.  Seit  1849  wirkt  B.  als  dirigirender  Primararzt  am  Pester  Annen- 
Kinderspital  (jetzt  das  musterhaft  eingerichtete  Stefania-Kinderspital) ;  seit  1873 
als  Professor  der  Banderheilkunde  an  der  Universitüt  in  Budapest.  Er  schrieb: 
lieber  RetropJmryngeal - Abscesse  bei  Kindern'^  (Jahrb.  f.  Kinderheilk.,  n.  F.. 
X.  Bd.)  —  „  Ueber  Mastdarmpolypen  bei  Kindern"  (Daselbst,  n.  F.,  IV.  Bd./. 
Daselbst  auch  (Iber  zellige  Verklebungen  an  den  Geschlechtstheilen  von  Kindern 
iniinnlichen  und  zellige  Atresie  der  Schamspalte  weiblichen  Geschlechts  (V.  Bd.;. 
Ferner  „Ueber  Harnsteine  hei  Kindern"  (mit  NeüBAUER  im  gleichen  Bande)  und 
bearbeitete  die  Krankheiten  der  männlichen  Sexualorgane,  der  Blase  und  des 
Mastdarms  im  Handbuch  der  Kinderkrankheiten  von  Gerhardt  (IV.  resp.  VL  Bd./. 
Endlich   ist   B.   seit    1858  Mitarbeiter   des  „Jahrbuches  ftlr  Kinderheilkunde"  und 

Verfasser  zahlreicher  kleiner  Aufsätze  in  deutschen  und  ungarischen  Journalen. 

Bed. 
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* Bokkenhauser ,  Johann  Victor  B. ,  wurde  am  5.  October  1843  in 
Kopenhagen  geboren,  stndirte  daselbst  unter  F.  TaiER.  Promo virt  am  5.  Juui  1871), 
wirkt  er  im  Communaldienst  seiner  Vaterstadt  und  veröffentlichte  neben  kleinereu 
Abbandinngen  in  der  ügeskrift  for  Läger. :  „Om  Salicylsyrens  indvirkning  paa 
Jen  acute  Ledderheumatisme**  (Kopenhagen  1878).  j^ed 

BoU,  FranzChristianB.,  geboren  zu  Neubrandenburg  am  26.  Februar 
1849  als  Sohn  des  dortigen  Pfarrers  B. ,  erhielt  von  seinem  Vater  ,  der  ihn  bis 
zur  Prima  selbst  unterrichtete,  eine  ausgezeichnete  Vorbildung.  Von  1866  an, 
<tadirte  er  Medicin  in  Bonn,  Heidelberg  und  Berlin.  Schon  als  Schüler  Max 
Schultzk's  lenkte  er  durch  folgende  histologische  Arbeiten  die  Aufmerksamkeit 
der  betheiligten  Kreise  auf  sich :  „  Untersuchungen  über  die  Zahnpulpa"  (Archiv 
filr  mikr.  Anat.  Bd.  IV)  —  „Die  Lorenz imschen  Ampullen  der  Selackier" 
(Daselbst)  —  „Ueber  den  Bau  der  Thränendrüse^  (Daselbst)  —  „Die  Binde- 
»xibstanz  der  Drüsen"  (Daselbst,  Bd.  V)  —  „Beiträge  zur  vergleichenden  Histio- 
hgie  des  Molluslcentypus**  (Daselbst,  Suppl.  1869).  Nach  seiner  1869  in  Berlin 
erfolgten  Promotion  und  1870  ebenda  abgelegtem  Staatsexamen  wurde  er  Assistent  im 
physiologischen  Institut  dt:  Bots-Reymond's.  Seine  wankende  Gresundheit  und  seine 
Vorliebe  für  Italien  bewogen  ihn,  um  eine  Professur  in  Genua  zu  concurriren. 
Er  erhielt  diese  nicht,  wurde  aber  statt  dessen  1873  nach  Rom  berufeu,  wo  er 
als  Professor  der  Physiologie  bis  zu  seinem  am  19.  December  1879  erfolgten 
Ableben  rastlos  thätig  war  und  in  dieser  kurzen  Zeit  eine  Reihe  tüchtiger  junger 
Gelehrter  heranbildete.  —  Seine  in  Berlin  verfassten  Arbeiten  sind:  r, Beiträge  zur 
mikroskopischen  Anatomie  der  acinösen  Drüsen"  (Berlin  1869,  luaug.-Diss. )  — 
^Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Blutgerinnung"  (Archiv  für  Anat.  und  Phys., 
1870)  —  „  Untersuchingen  über  den  Bau  und  die  Entwicklung  der  Gewehe'' 
(Archiv  für  mikr.  Anat.,  Bd.  VII  und  VIII)  —  „Die  Histologie  und  Hvftiogenese 
der  nervösen  Centralorgane"  (Berlin  1873)  —  „Die  Structur  der  elektrischen 
Platten  von  Torpedo"  (Archiv  für  mikr.  Anat.,  1873)  —  „Beiträge  zur  Phy- 
fsiologie  von  Torpedo"  (Archiv  für  mikr.  Anat.,  1873)  —  „Die  Structur  der 
ilektrischen  Platten  von  Malapterurus"  (Daselbst,  Bd.  X)  —  „Das  Princip  des 
Wachsthums"  (Berlin  1875).  Seine  in  Rom  verfassten  Arbeiten  erschienen  (mit 
Ausnahme  der  folgenden  beiden,  nur  italienisch  erschienenen  Aufsätze:  „Sopra  t 
tessuti  connettivi"  [1876,  Enciclopedia  medica  italiana],  „Sidla  evoluzione  dei 
colori"  [Rassegna  settimanale,  sett.  1878])  gleichzeitig  in  den  „Atti  dell'  Acca- 
deraia  dei  Lincei"  und  im  du  Bois'schen  Archiv  für  Anat.  und  Phys.  —  Grosses 
Aufsehen  erregte  seine  1876  gemachte  „Entdeckung  des  Hehpurpurs"  ,  die  in 
kurzer  Zeit  der  Ausgangspunkt  für  eine  grosse  Anzahl  von  Arbeiten  wurde.  Von 
Rom  aus  veröffentlichte  er  neben  einigen  weiteren  Arbeiten  über  Torpedo  noch: 
^  Ueber  Zersetzungsbilder  der  markhalt  igen  Nervenfasern"  (1877)  —  n^*^*' 
Physiologie  des  Sehens  und  der  Farbenempfindungen"  (Berliner  akad.  Monats- 
bericht) —  „Zur  Anatomie  und  Physiologie  der  Retina"  (1877)  —  „Thesen 
und  Hypothesen  zur  Licht-  und  Farbenempfindung"  (Archiv  für  Anat.  und 
Pbys.   1881;  als  Fragment  nach  seinem  Tode  erschienen).  Red. 

*Boll,  Benjamin  B. ,  Professor  der  Klinik  für  Psychiatrie  und  Gehirn- 
krankheiten an  der  Pariser  Facnltftt  seit  1877,  ist  1834  in  Neapel  geboren, 
machte  seine  Studien  unter  Cl.  Bernard,  Gratiolet,  Charcot  in  Paris  und  wurde 
1862  promovirt.  Neben  seinem  grösseren  Werke:  „Leqons  sur  les  malndies 
mentales"  (1883)  hat  er  rein  klinische  Themata  (wie  die  Lungenembolien,  die 
spinalen  Arthropathien ,  die  Broncekrankheit) ,  besonders  aber  auch  psychiatrische 
Gegenstände  (die  cerebrale  Ischämie,  den  Gehimtorpor,  die  Schlaflosigkeit  bei 
Paralysis  agitans  etc.),  letztere  besonders  in  der  Zeitschrift  „l'Encephale"  behandelt. 

Red. 

^BoUinger,  Otto  B. ,  zu  Altenkirchen  (Rheinpfalzj  am  2.  April  1843 
gröberen,    stndirte  auf  den  Universitäten  München,  Wien  und  Berlin  und  war  speciell 
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Schüler  v.  Bi'hl's.  Am  20.  Juli  1867  promovhi;,  wirkt  er  (nach  einer  vor- 
übergehenden Lchrthätigkeit  in  Zürich)  «eit  Herbst  1880  als  ordentlicher  öfient- 
ficher  Professor  der  allgemeinen  Pathologie  und  pathologischen  Anatomie  und  Vor- 
stand des  pathologischen  Institutes  an  der  Universität  München.  Neben  vielen 
kleineren  Abhandlungen  sind  als  Schriften  hervorzuheben:  „Die  Kolik  der  Pferde 
und  das  Witrmaneurysma  der  Einge^ceidearterien"  (München  1870)  —  y.Ztii' 
Pathologie  des  Milzl/randes"  (Ebenda  1873)  —  „Infectionen  durch  thierische 
Oifte^*  /"Bd.  III  V.  Ziemssen's  Handb.  der  spec.  Pathologie  und  Therapie. 
2.  Aufl.  1876).  Ausserdem  ist  B.  Mitbegillnder  und  Redacteur  der  „Deutschen 
Zeitschrift  für  Thiermedicin  und  vergleichende  Pathologie",  von  welcher  Bd.  I  bi^? 
Bd.  VIII  fLeii)zig   1875—1883)  erschienen  sind.  r^^ 

BoUstädt,  Albert  von  B.,  s.  Albertus  Magnus. 

Bols.  Zivei  belgische  Aerzte,  von  denen  der  Vater  Norbert  Fran^oisB., 
zu  Anvers  am  14.  Mai  1691  geboren  und  1767  gestorben,  sich  nur  durch  ein 
ganz  besonderes  Renommee  als  Praktiker ;  —  der  Sohn  dagegen  sich  durch  eme 
für  seine  Zeit  bedeutende  Dissertation :   „De  dysenteria^  (1789)  ausgezeichnet  hat. 

van  den  Oorput.  —  Red. 

/Bolognini,  An  gel  o  B. ,  lebte  gegen  Ende  des  15.  und  zu  Anfang  des 
16.  Jahrhunderts,  nach  einigen  in  Bologna,  nach  andern  in  der  Nähe  von  Padnn 
geboren,  •war  Professor  der  Chirurgie  an  der  Universität  Bologna  von  1493  an 
und  genoss  hier  grossen  Huf  auch  als  ausübender  Chirurg  und  als  Anatom.  Er 
hinterliess  folgende  zwei  Werke:  ^De  cura  tdcerum  extertorum'^ ,  worin  er  die 
Ursachen  beschreibt,  welche  die  Heilung  der  Geschwüre  verhindern  und  die  Mittel 
angiebt,  die  Heilung  zu  erzielen  —  und  „De  unguentia  quae  habet  usus  practi- 
cantiuvi  hodiernus  in  solutione  continuitatis"  fBologna  1514),  worin  er  sich  als 
grosser  Freund  der  Salben  beweist.  Cantani. 

Bompart,  Marcellin-Hcrcule  B.,  Arzt  in  Clermont-Ferraud  in  der 
Eigenschaft  eines  Consiliarius  des  Königs  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts,  der 
sich  mit  dem  Studium  der  Werke  des  Hippokrates,  Dbmoceitos  und  Caelus 
Alreltanus  beschäftigte  und  von  denselben  Mehreres  übersetzte.  Unger. 

Bona.  Ausser  einem  lombardischen  Alchemisten  des  14.  Jahrhundert.s 
Pietro  B.  kennt  die  Literaturgeschichte  einen  Mediciner,  Giovanni  de  IIa  B.. 
der  unweit  Verona  1712  geboren  wnirde,  Professor  in  Padua  war  und  ausser  einer 
Streitschrift  über  den  Missbrauch  des  Kaffees  (Venedig  1751  und  1760)  noch  heraus- 
gab: „Dissertazione  delV  utilita  del  salasso  nel  vajuolo*^  (Verona  1754)  —  „Bistoria 
aliquot  curatioyiuvi  mei*curio  suhlimato  corrodenti perfectarum,^  (Ebenda  1757)  — 
„Tractatus  de  scorbuto^  (Ebenda  1761)  und  „Observation es  medicae  ad  praxin 
tn  nosocomio  ostendendam  anno  17t>5^  (Padua   1766). 

Biogr.  med.  II.  Red. 

Bonacciuoli,  Bonacorsius,  Bonacossus,  Bonafide,  s.  Boonacciuoli  etc.  etc. 

*  Bonnafont,  J  e  a  n  -  P  i  e  r  r  e  B.,  französischer  Militärarzt,  ist  zu  Plaisance 
(Gers)  1805  geboren,  trat  1827  als  gemeiner  Soldat  in  die  königliche  Garde, 
wurde  einige  Zeit  später  zu  der  Laufbahn  als  Militär-Chirurg  zugelassen,  nahm 
1830  Theil  an  der  Expedition  nach  Algier  und  blieb  12  Jahre  lang  daselbst, 
während  welcher  er  22  Gefechten  beiwohnte.^  1834  wui'de  er  in  Montpellier  Doctor 
mit  der  These:  ,,Les plaies  d^ armes hfeu  observees en  Afrique^.  Er  veröffentÜehe 
eine  Reihe  von  Arbeiten,  nameDtlich  in  den  Bulletins  de  TAeadömie  de  mMecine: 
„Sur  la  dSgenerescence  des  reins^  (1832)  —  „Nouveau  procSdi  opirataite 
pour  la  ligature  de  Varth'e  mammaire  interne"*  —  „Sur  le  choUra  d* Alger'' 
^835)  —  „*SV/r  Vinfluence  du  climat  d^Afrique  sur  la  pktkisie  pulmanaire*' 
(1H36J  —  „Sur  le  degr^ de  salubrite  du  climat  d'Alger''  (1837)  —  „04ographie 
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mSdicale  de  r Alger  et  de  ses  environs"  riSSO)  —  „Observations  d*anapl<i8tie^ 
(1841;  —  „Nouveau  procedS  contre  l'tmperforatioti  cang^niale  du  conduit 
audütf  externe^  (1843)  —  ij'SW  les  polypes  de  VoreiÜe**  (1851)  —  „Dis' 
cussion  8ttr  les  d4placements  de  la  matrice^  (1854);  auBserdem  die  Schriften: 
nRSßexwns  sur  lAlghne**  (1846)  —  „De  la  surdi-mutitS"  (1858j  —  „TraÜ6 
thSorique  et  pratique  des  maladies  de  Voreille  et  des  organes  de  Vaudition*^ 
(1860,  av.  figg;  2.  Mit.  1873)  —  „La  femme  arabe  dans  la  province  de 
Constantine^  (1865)  —  „Le  cholSra  et  le  congrht  sanüaire  diplomatique  inter- 
national" (1866)  —  „Du  fonctionnement  des  ambulances  dviles  et  internationales 
sur  le  champ  de  bataille**  (1870)  —  y,De  V acclimatement  des  Europiens  .... 
en  AlgSrie**  (1871).  Ausserdem  eine  Reihe  von  Abhandlungen,  namentlich  über 
Ohrenkrankheiten,  in  verschiedenen  Zeitschriften.  Er  war  später  Medecin  principal 
der  Generalstabs- Schule. 

V  apere  au,  5.  6dit.  pap.  2»jl.  —  Lorenz,  I,  pag.  303;  V,  pag.  163.  (f. 

Bonafos,  Josephe  B.,  Professor  der  Medicin  in  Perpignan ,  ist  daselbst 
1725  geboren.  —  Unter  seinen  Schriften  sind  erwilhnenswerth :  „MSmoire  sur  la 
nature  et  les  propri^Ss  des  eaux  minSrales  de  la  Presle"  (M^m.  de  la  soc.  roy. 
de  M^d. ,  1776)  —  „Observation  sur  une  imperforation  du  rectum  dans  un 
enfnnt^   (Joum.  de  M6d.,  Alte  Folge,  Bd.  VII,   pag.  360).  Uuger. 

Bonafox  de  Malet,  Jules  B.  de  M.,  praktischer  Arzt  in  Paris,  ist 
Ijekannt  darch  seinen  „TraitS  sur  la  nature  et  le  traitement  de  la  phthisie 
pulmonaire*'  TParis  1805)  und  ein  „Mimoire  sur  le  crovp"  ("Paris  1812).  Er 
starb  1817.  Unger. 

Bonami,  Franyois  B. ,  stammte  aus  einer  Patricierfamilie  in  Florenz, 
geboren  in  Nantes  1710.  Er  studirte  Medicin  in  Montpellier  und  Paris,  promovirte 
in  Nantes  und  beschäftigte  sieh  vorzugsweise  inmitten  seiner  ilrztliclien  Thätigkeit  in 
Nantes  mit  botanischen  Studien,  wortlber  er  auch  Mehreres  publicirte.      Unger. 

Boncore,  Thomas  B.,  brachte  seinen  Namen  durch  die  an  seinem  Wohn- 
orte Neapel  1622  publicirte  Schrift:  „De  populär i^  horribilij  ac  pestilenti  giUturis 
annexaruvique  partium  ajfectione,  nobilissimam  urbem  Neapolim  ac  totum 
fere  regnum  vexante  consilium"  auf  die  Nachwelt. 

Biogr.  in6d.  II.  Red. 

Bond,  Thomas  B. ,  war  aus  Maryland  gebürtig,  studirte  unter 
Dr.  Hamilton,  hielt  sich  längere  Zeit  in  Europa  auf  und  begann  um  das  Jahr  1734 
»eine  Praxis  in  Philadelphia.  Hier  wurde  er  der  Begrdnder  des  College  und  der 
Aeademy  und  einer  der  thätigsten  Förderer  der  Errichtung  des  Pennsylvania 
Hospital.  Von  176!>  an  hielt  er  in  demselben  klinische  Vorträge  und  veröffent- 
lichte in  den  Londoner  Medical  Observations  and  Inquiries  (Vol.  I,  U)  folgende 
Arbeiten:  „An  account  of  a  worm  bred  in  the  liver"  —  „A  letter  to  Dr.  Fother- 
gill  on  the  use  of  peruvian  bark  in  scrofula**.  Er  hatte  ein  halbes  Jahrhundert 
lang  die  erste  Praxis  in  Philadelphia  inne  und  starb  im  Jahre  1784. 

•    Thacher,  T,  pag.  177.  G. 

Bondioli,  Pietro  Antonio  B.,  geboren  in  Corfu  1765.  Er  studirte 
in  Padua,  war  Militärarzt,  Arzt  des  venetianischen  Consulats  in  Constantinopel, 
dann  Professor  der  Arzneimittellehre  in  Bologna  und  zuletzt  Professor  der  medi- 
cinischen  Klinik  in  Padua.  Sein  Hauptverdienst  als  Kliniker  ist,  dass  er  die 
BaowN'schen  Theorien  bekämpfte  und  die  Unabhängigkeit  der  Krankheitsform  von 
der  in  seiner  Zeit  überall  vorausgesetzten  Diathese  verfocht.  Seine  wichtigsten 
Schriften  handeln  über  das  Nordlicht,  Aber  eine  neue  Theorie  des  Schalles  (auf 
die  Stmctur  des  Gehirns  begrfindet),  über  die  Mittel,  die  Qualität  der  Medicamente 
zu  verificiren  und  über  den  Gebrauch  der  Abreibungen  und  der  Elektricität  in  der 
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Medicin.    Im  Februar  1808    starb  er   in  Bologna,    wohin    er  sich  zum  Gelehrten- 

CongresR  begeben  hatte. 

Mem.  della  soc.  Ital.  delle  sc.  T.  XV.  —  Diz.  classico.  T.  XXIII. 

Anagnostakifl.  —  Cantaui. 

Bondt,  Nieolaas  B.,  1765  zu  Wilsveen  (Zuid- Holland)  geboren,  studirte 
in  Leyden  und  promovirte  1788  mit  einer  Dissertation:  „De  cortice  Geoffraeyae 
Surinamensis^ ,  Er  bekam  1790  eine  goldene  Medaille  für  seine  durch  die 
Soci6t6  royale  de  m6decine  in  Paris  veranlasste  Preisarbeit:  „Sur  la  nature  des 
laits  de  femmey  de  vache ,  de  chlore,  d^ anesse,  de  brebis  et  de  jument^. 
Im  folgenden  Jahre  wurde  B.  Mitglied  des  wissenschaftlichen  Vereines  „De 
HollandKche  Seheikundigen"  und  1793  ernannte  da«  Curatorium  Athenaei  lllust. 
Amstelod.  ihn  zum  Professor  Botanices,  welches  Amt  er  1794  mit  einer  Oratio: 
„De  utilitate  illorum  laborum  qiios  recentiores  in  re  botanica  excercenda 
poHuerunt  rite  aestimanda^  antrat.  Im  Anfange  des  Jahres  1796  noch  zum  Professor 
der  Botanik  nach  Leyden  berufen  refusirte  er  und  starb  schon  im  Angnst  des- 
selben Jahres.  C.  E.  Daniels. 

Bondt,  Gerardus,  Reiuier,  Jacobua  de  B.,  s.  BONTlüs. 

Bonet.  Die  französisch-schweizerische  Arztfamilie  B.  hebt  an  von  Pierre  B., 
der  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  in  Lyon  lebte  und  dem  hier  1556  ein 
Sohn  Andre  B.  geboren  wurde.  Letzterer  ist  der  Vater  des  J e a  n  B.  (1615 — 88-, 
der  sich  durch  seine  weiten  Consultationsreiseu  von  Genf  aus  und  als  Anhänger 
der  Philosophie  des  CartesiüS  einen  Namen  erwarb  —  und  des  bei  weitem 
berühmtesten  Mitgliedes  dieser  Familie,  Th6ophile  B.  Am  5.  März  1620  in 
Genf  geboren,  erwarb  dieser  auf  einer  seiner  umfangreichen  Studienreisen  auswärts 
(1643J  den  Doctorgrad,  um  sich  zunächst  als  praktischer  Arzt  in  seiner  Vaterstadt 
niederzulassen.  Eine  Berufung  zum  Leibarzte  eines  Henri  von  Orleans,  die 
Taubheit ,  die  ihn  schon  in  jungen  Lebensjahren  befiel ,  der  lebhafte  Trieb  zu 
pathologisch-anatomischen  Studien,  denen  er  sich  nacli  seinem  Rücktritt  aus  der 
Praxis  ganz  überliess,  sein  trauriger  Tod  im  Jahre  1680  an  Hydrophobie,  bilden 
das  äussere  (Jerüst  seines  Lebens.  B.  gilt  mit  Recht  (gleichgiltig,  ob  er  die  Anr 
regung  dazu  aus  einer  Notiz  Bailloü's  [s.  diesen]  geschöpft  hat  oder  nicht)  aU 
der  Pfadfinder  des  topischen  pathologisch-anatomischen  Forschens  und  als  der  directe 
Vorläufer  Morgaüni's,  dem  Halleel  mehr  als  den  Ruhm  eines  Compilators  sichern 
wollte,  wenn  er  B.  als  ^Industrius  collector  neque  proimis  destitutus  adnola- 
tionibus^  bezeichnet.  —  Unter  B.'s  Werken  ist  das  „Sejmlchretum  anatomkum 
seil  anatome  practica  eJC  cadaveribus  morbo  denatis  projyonens  bistortas  et  ohser- 
vationeSf  quae  pathologiae  genuinae  tum  nosologiae  orthodoxae  fundatrix  dia 
meritiir''  (Genf  1679;  1700  von  Manget  neu  herausgegeben)  unbedingt  voran- 
zustellen. Ihm  ging  der  ^Ptodromus  anatomlae  pract,  Lib,  7.  cap,  I:  d*- 
doloribus  capitis  ex  illiuH  apertura  manifestis"  (El)enda  1675)  bereits  vorher, 
und  noch  früher  fl670)  erschienen  die  ^Observations  et  histoires  chirurgiques  ptc.*" 
(später  als  Corps  de  mMecine  et  de  Chirurgie,  II.  Vol.  1679)  und  der  „Pltarun 
medicorum  etc."  fGenf  1668,  London  1684;  auch  als  Labyrinthus  mediciw 
extricatus,  Genf  1679  und  1687).  Noch  sind  zu  erwähnen:  „Mercurius  coinyi- 
latifius  sen  index  medico-practicuH  etc.^  (Ebenda  1682)  und  rjMedicina  sept^n- 
trionalü  collectitia*^  (Ebenda  1684,  1686).  Mit  „Polyathe  seu  thesaurtis  Tnedico- 
pracficus  etc^  (Ebenda  1690,  .1691,   1683)  schliessen  B.'s  Werke  ab. 

Biogr,  med.  —  Haller.  Wemich. 

• 

Bonet  de  Lates,  jüdischer  Arzt,  Astrologe  und  Mathematiker,  lebte  zn 
Beginn  des  16.  Jahrhunderts.  Er  ist  hauptsächlich  bekannt  durch  die  Constmetion 
eines  astronomischen  Instnmientes,  das  den  Zweck  hatte,  die  Höbe  der  Sonne  und 
Gestirne  zu  messen  und  die  Stundenzeit  bei  Naoht  in  dieser  Weise,  wie  am  Tage 
zu  ][)estimraen.  „  Boneti  de  Latis,  medici  provencalis,  annuli  per  eum  compomtt 
super  Astrologiam  utüttatis**  (Parisi   1507).  üneer. 
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Bonn,  Andreas  B.,  im  Juni  1738  zu  Amsterdam  geboren,  studirte 
daselbst  und  in  Leyden  und  promovirte  1763  mit  einer  Dissertation:  ^yDe  Conti- 
nnatione  Membrannrum^  (von  Sandifort  in  seinen  „Thesaurus  Disaertationuni^ 
aufgenommen  und  von  Weisbbrg  als  vortreffliche  Arbeit  bezeichnet),  aus  welcher 
BiCHAT  viel  für  seine  „TraitS  des  membranes^ ,  ohne  B/s  Namen  zu  nennen,  entlehnt 
hat.  Nachdem  er  ein  Jahr  in  Paris  stndirt  hatte,  kam  er  nach  Amsterdam  zurflck 
imd  übte  dort  die  ärztliche  Praxis  aus  bis  zum  Jahre  1771 ,  in  welchem  er  Pro- 
fessor der  Anatomie  und  Chirurgie  an  dem  Atheneum  Illustre  wurde,  wo  er  sich 
?anz  dem  Unterrichte  widmete  und  als  vortrefflicher  Docent  bewährte.  Er  war 
mit  DE  Breb  einer  der  Aufrichter  des  „Genootschap  tot  bevordering  der  Heel- 
kunde"  in  Amsterdam  und  frtrderte,  als  Curator  des  MONNiKHOFF'schen  Legats,  die 
ehirurgische  Wissenschaft  durch  eine  Reihe  geschickt  gestellter  Preisfragen.  Wir 
haben  von  ihm:  „Descriptio  tliesauri  ossivm  morbosorum  H oviani:  adnexa 
fM  dissertatio  de  callo^  (Amsterdam  1783)  —  „Tabulae  ossivm  morbosorum 
fraecipue  thesauri  Hoviani^  (Fascicnli  tres,  Amsterdam  1785 — 1788),  eine 
unvollendete  Serie  Abbildungen  derselben  pathologisch-anatomischer  C^ollection  von 
Dr.  HoviüS  und  die  nach  seinem  Tode  ausgegebene  „  Tabidae  anatom.-ch'rurg, 
doctrinaiu  herniarum  illustrantes^  (edit.  a  (4.  SandifORT  L.  Bat.  1828).  Auch 
sehrieb  er  viele  A})handlungen  über  Monstra,  die  Synchondrosis  sacro-iliaca  und 
über  sonstige  chirurgische  Gegenstände.  Sein  berühmtes  anatomisch-pathologisches 
Museum  wurde  fUr  das  der  Universität  Leyden  angekauft  (wie  dies  bereits  nach 
M'inem  Tode  im  Jahre  1818   sein  Lobrrdner  van  der  Breggen  gewünscht  hatte). 

C.  E.  Daniels. 

Bonnefoi,  Jean-BaptisteB..  1756  geboren,  in  Lyon  zu  einer  umfang- 
reichen chirurgischen  Thätigkeit  gelaugt  und  1790  bereits  gestorben,  widmete 
besonders  der  Anwendung  der  Elektricität  einige  Arbeiten,  so  u.  A.  ein  „Memoire 
sur  Vapplicathm  de  VÜeciriclU  h.  Vart  de  guerir^'  (Lyon  1783)  —  eine 
„Analyse  raisonn^e  du  rapport  des  afmmissaires  sur  U.  magnttfsme  animal^ 
'Daselbst  1784).  —  Unmittelbar  vorher  ri788)  hatte  er  sich  mit  einem  „Memoire 
mr  Vmßyf.nce  des  passhns  de  Vame  dnns  les  maJadtes  cJiirur/jIcales^   versucht. 

BiogT.  med.  II.  „     , 

Bonnet,  Am^d^e  B.,  berühmter  Chirurg  in  Lyon,  war  1802  zu  Ambe- 
rieux  (Ain)  geboren,  machte  in  Paris  seine  medicinischen  Studien,  erhielt  als 
Interne  (1831)  die  grosse  goldene  Medaille  und  promovirte  1832  daselbst  mit  der 
These:  „Reckerckes  sur  cpolques  points  de  physioloyie  et  de  pathologie,  tels 
que  la  s^irditS,  Us  luxations,  le  rnouvement  des  cotes  etc.**  lu  demselben  Jahre 
noch  concurrirte  er  um  die  Stelle  eiues  Chirurgien-major  im  Hötel-Dieu  zu  Lyon 
niit  glänzendem  Erfolge  und  blieb  11  Jahre  in  dieser  Stellung,  anfänglich  als 
Chirurgien-aide-major,  später  als  Chirurgien-en-chef ,  während  er  im  Hospital  und 
als  Professor  der  medicinischen  Schule  eine  grosse  Anziehungskraft  auf  die  Schüler 
ausübte.  Er  schrieb  in  dieser  Zeit  eine  Anzahl  von  geschätzten  Arbeiten,  unter 
denen  wir  nur  hervorheben:  „De  la  m^thode  a  suivre  poiir  arriver  h  la  con- 
naissance  et  au  perfectionnement  de  la  Chirurgie"  (Lyon  1838)  —  „MSm. 
mr  le  traitement  des  varices  des  membres.  infSrieurs  etc,"  (Arch.  gen.  de  med., 
1839)  —  „Mim.  sur  le  traitement  des  pierres  arr^tees  dann  le  canal  de 
l^nrHhre,  a  la  suite  de  Vopirat'wn  de  la  lithotritie"  TLyon  1842)  —  „Traiti 
des  sections  tendineuses  et  viusculairea  dans  le  strabisme  etc."  (Paris  1842:  in 
dieser  Schrift  beschrieb  er  unter  Anderem  die  von  ihm  erfundene,  in  der  neueren 
Ophthalmologie  so  vielfach  in  Anwendung  gebrachte  Enucleatio  bulbi;  —  „Mem. 
fiur  la  caiUirisation  considSrSe  comme  moyen  de  prSvenir  et  de  gu4rir  la 
phlebite  et  Vinfection  purulente"  (Gaz.  m^d.  de  Paris  1843),  welchem  5  Jahre 
Rpäter  eine  Abhandlung  ähnlicher  Art  (Bullet,  de  therap.,  1848)  folgte;  ausserdem 
verfügte  er  einen  „Compte-rendu  du  service  chirurgical  de  V Hotel- Die%i  de  Lyon^ 
pendant  le^t  annl'es  18SS — 1843"    (Lyon  1844).    Ganz  besonders   bekannt    und 
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berühmt  geworden  sind  aber  seine  Schriften  über  die  Geienkkrankheiten  und  deren 
Behandlung,  nm  die  er  sich  anerkennungswerthe  Verdienste  erworben  hat.  £8 
sind  dies :  „  TrattS  des  maladies  des  articulations^  (2  voll,,  Lyon  1845  avee  un 
atlas  de  16  pl.)  —  „TraiU  de  thirapeatique  des  maladies  arttculaiires*^  (Paris 
1855;  2.  edit.  par  J.  Garin,  1860).  Unter  seinen  späteren  Arbeiten  sind  nocli 
zu  nennen:  „Mim.  sur  la  Ittkotritie"  (Lyon  1846;  —  ^^^^  Services  rendus 
par  la  mSdecine  aux  sciences  naturelles'^  (Lyon  1848)  —  n^^  moyens  de 
privenir  la  ricidive  du  cancer  du  sein,  apr^  son  extirpation"  (Lyon  1857)  — 
„Du  soulhvenient  et  de  la  cautSrisation  profonde  du  cul-de-sac  ritro-tUSrin 
dans  la  ritroversion  de  la  matrice"  (Gaz.  ra6d.  de  Lyon  1858).  Einem  1852 
erlassenen  Regierungs-Decrete ,  welches  die  ganze  Studienorduung  umzusttlrzen 
drohte,  trat  er  mannhaft  entgegen,  indem  er  in  einer  Schrift:  „Du  decret  du 
10  avril  dans  ses  rapports  avec  l'Sducation  du  mSdecin^  (Lyon  1852)  dcHSCD 
Gefährlichkeit  darthat;  eine  gleiche  Richtung  verfolgte  eine  andere  Schrift:  y,De 
Vinfluence.  des  lettres  et  des  sciences  sur  VMucation^  (Lyon  18 ö5).  Nach  einer 
Krankheit  von  nur  wenigen  Tagen  starb  er  am  1.  December  1858.  Seine  Mitbärger 
ehrten  sein  Andenken  durch  Errichtung  einer  Bildsäule  (1862;  und  Stiftung  eines 
seinen  Namen  tragenden  Preises. 

Marjoiin  im  Bullet,  de  la  Soo.  de  chir.  de  Paris.  2.  Ser.  IIJ,  1863,  pag.  815.— 
Beaiigrand  bei  Dechambre,  X,  pag.  70.  —  Nicht  zugänglich:  Broca  in  Mem.  de  la 
Soc.  de  chir.  de  Paris.   1868.  pag.  I.  Gurlt 

*Boniiet,  Robert  B. ,  geboren  zu  Augsburg  am  17.  Februar  1851, 
studirte  in  Mtinchen  und  Göttingen,  wurde  am  9.  December  1876  promovirt  und 
ist  seit  1881  als  Professor  an  der  Central-Thierarzneischule  zu  München,  seit  1878 
als  Privatdocent  an  der  dortigen  Universität  in  Function.  —  Schriften:  „Der 
Bau  und  die  Kreislaufsvorhältnisse  der  AcephalenJdeme^  —  „  Studien  über  die 
Innervation  der  Haarbälge  der  Hausthiere^  —  „Die  Uterinmilch  und  ihre 
Bedeutung  für  die  Frucht.  p^j 

Bononi,  Gian  Vincenzo  B.,  zu  Ferrara,  war  daselbst  1728  geboren, 
erlangte  dort  auch  den  Doctorgrad,  wurde  Professor  an  der  Universität  und  Ant 
des  Arcispedale  S.  Anna.  Er  schrieb :  „Istruzioni  teoriche  pratiche  di  chirurgia 
forense^  (Ferrara  1780,  4.;  2.  ediz.  1791)  —  „De  situ,  nquis,  a^e  et  morli* 
endemicis^  (Ferrarii  1780,  4.)  —  „Dialoghi  jnacevoli  alla  conservazione  ddle 
giovani  spose  e' de^  loro  bambini^  (Ferrara  1784,  4.)  und  starb  am  26.  Sep- 
tember 1803. 

De  Tipaldo.  III,  pag.  195.  0. 

Bonorden,  II  e  r  m  a  n  u  F  r  i  e  d  r  i  e  h  H. ,  preussischer  Regimentsarzt,  w*r 
am  30.  August  1801  zu  Herford  in  Westfalen  geboren,  trat  1817  als  Zoglin? 
in  das  med.-chirurg.  Friedrich- Wilhclms-Institut  zu  Berlin ,  wurde  1823  auf  der 
dortigen  Universität  Doctor,  1830  Regimentsarzt  beim  15.  Inf.-Reg.  in  Minden,  1843 
zum  30.  Inf.-Reg.  versetzt ,  mit  dem  er  anfanglich  in  Trier ,  dann  in  Cöln  stand 
und  wurde  1852  pcnsiunirt.  Er  verfasste  folgende  Schriften:  „Die  SgphtTu*, 
pathologisch-diagnostisch  und  therapeutisch  dargestellt^  (Berlin  1834)  — 
„Classification  der  gesammten  Krankheiten  des  Menschen  nach  ihrem  Wesen*^ 
(Berlin  1838)  —  „Neue  und  sichere  Methoden,  die  verschiedenen  Formen  des 
Se^^enfiehers  zu  heilen^  (Minden  1841)  —  „Grundzüge  der  allgemeinen  Patho- 
logie und  Therapie  u.  s.  w."  (Stuttgart  1851).  Er  schi-ieb  auch  noch  ein 
botanisches  Werk:  „Handbuch  der  allgemeinen  Mykologie**  (Stuttgart  185L 
mit  12  Taff.).  ^ 

Bonsdorff,  Gabriel  B.,  war  geboren  in  Borgo  am  6.  October  1762  und 
wnrde  Magister  der  Philosophie  1782  in  Abo  und  Dr.  med.  in  Upsala  1785.  Im 
folgenden  Jahre  ernannt  als  Professor  e.  o.  der  Naturgeschichte  und  Ars  veteri- 
naria,  wurde  er  1794  Professor  der  Anatomie   und  Chirurgie  an   der  ünivendtit 
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XU  Abo,  Präses  des  Medicinal-Colle^iams  1815  und  geadelt  1819.    1823  emeritirt, 

starb  er  am  22.  November  1831.  —  Unter  seinen  Schriften  sind  einige  akademische 

Abhandlungen  anf  dem  Gebiete    der  Naturgeschichte    zu    bemerken.    B.    hat   sich 

verdient  gemacht  um  das  Medicinalwesen  in  Finnland  in  der  Zeit,  als  die  eigene 

Verwaltung  des  Landes  nach  der  Trennung  von  Schweden  (1809)  geordnet  wurde. 

0.  Hjelt. 

'^'BonsdOTff,  Evert  Julius  B. ,  geboren  am  24.  September  1810  zu 
Abo,  studirte  in  Helsingfors,  wurde  Magister  der  Philosophie  1832,  Licentiat  der 
Medicin  1836  und  Doctor  der  Medicin  1840.  Nach  einer  kürzeren  militärärzt- 
lichen Thätigkeit  wurde  er  Prosector  und  Adjunct- Professor  der  Anatomie  1837, 
Professor  Ordinarius  der  Anatomie  und  Physiologie  an  der  Universität  Helsingfors 
im  Jahre  1846  und  Hess  sich  1871  emeritiren.  B.  hat  das  normal-  und  comparativ- 
anatomische  Museum  der  Universität  errichtet  und  zahlreiche  Schriften  publicirt. 
loRbesondere  hat  er  sich  mit  Untersuchungen  über  Gehimnerven  verschiedener 
Thiere  beschäftigt,  wovon  die  „Disquislt,  anatam,  nervum  trigeminum  partenique 
cephalicam  nervi  aympath.  Gadi  Gotae  Ginn,  comparana^  (Akademische  Ab- 
handlung, 1846)  Zeugniss  ablegen.  In  den  Acta  Societat.  Scientiar.  Fenoicae 
kommen  Abhandlungen  vor  über  die  Cerebralnerven  bei  Ovis  aries  (1843),  Cornus 
Comix  (1850),  Grus  cinerea  fl851),  Raja  clavata  (1853).  Ebenso  Beiträge  zur 
Angiologie  des  Bufo  cinereus  (1850)  und  Gadus  Cota  (1851).  Hierher  gehören 
femer  die  Abhandlungen  „Anatomisk  beskrifning  af  det  gangliösa  nervsystemet 
hos  menniskan^  und  yy  Kritik  der  allgemein  angenommenen  Deutung  der  Furcula 
bei  den  Vögeln**  (1869).  In  das  Gebiet  der  gerichtlichen  Medicin  fallen  B.'s 
nCridska  anmarkningor  rörande  dödande  laesianers  indelning^  (Bemerk imgen 
über  die  Eintheilung  tödtlicher  Verletzungen)  und  einige  andere  Abhandlungen  in 
Finska  Läkare  SäUskap.  Handl.  (1845 — 1847),  in  welchen  er  die  alten  theoreti- 
»chen  Anschauungen  bekämpft  und  den  Zusammenhang  zwischen  der  Landes- 
Geactzgebung  und  der  gerichtlichen  Medicin  darlegt.  —  Viele  Jahre  hindurch 
hat  B.  sich  mit  Wasserheilkuude  praktisch  beschäftigt  und  versucht,  sie  physio- 
logisch zu  begnlnden  (in  den  Jahresberichten  über  die  Wasserhellanstalt  zu  Abo, 
1853 — 1857).  Seine  Beobachtungen  über  Spirometrie  sind  niedergelegt  in  :  „Försök 
Ott  bestäm^ma  lungornas  vital-capaa'tet  hos  Finnar"  (Ueber  die  Vital-Capacität 
der  Lungen  bei  den  Finnen)  und  yj  Försök  att  medelst  Spirometrie  diagnosticera 
de  olika  stadiema  af  lungtuberkulos**  (die  Bedeutung  der  Spirometrie  für  die 
Diagnostik  der  Lungentuberkulosis ,  1858 — 1859).  Mit  besonderer  Vorliebe  hat 
B.  ausserdem  sich  für  Naturgeschichte  interessirt  und  ^Finlands  tvdmngade  In- 
sekter **  (Diptera  1861 — 1866)  herausgegeben,  auch  eine  ausgezeichnete  Samm- 
lung von  finnischen  Vögeln  für  das  Universitäts-Museum  zusammengebracht. 

0.  HJHlt. 

Bontekoe ,  Cornelius  B. ,  wurde  1647  zu  Alkmar  geboren ,  studirte 
Philosophie  und  Medicin  auf  holländischen  Hochschulen,  kam  dann  nach  Deutsch- 
land und  starb  am  3.  Januar  1685  in  Berlin  als  Hofmedieus.  Seine  /ahlreichen 
Schriften  sind  meist  in  holländischer,  einige  in  lateinischer  Sprache  verfasst,  von 
diesen  wenige  in's  Deutsche  übersetzt.  B.  war  ein  fanatischer  Anhänger  des 
chemiatrischen  Systems  und  empfahl,  wie  vennuthet  wird,  von  den  holländischen 
Theehändlern  bestochen,  Thee  als  Universalmittel  gegen  die  Bluteindickung,  als 
die  Grundlage  aller  Krankheiten.  P   Falk 

Bontins  (de  Bondtj.  Mehrere  niederländische  Aerzte  in  verschiedenen 
Generationen.  Der  Aelteste,  Gerardus  B.,  im  Jahre  1536  zu  Rijswijk  (Gelder- 
land) geboren,  studirte  in  Löwen  unter  N.  BiESius  und  promovirte  in  Padua.  Er 
war  praktischer  Arzt  in  Leyden,  als  1575  die  Universität  dort  gestiftet  wurde 
und  versprach  Vorlesungen  über  Astronomie  und  Mathematik  zu  halten.  Bis  zum 
Jahre  1681  Cwo  J.  Heürnius  ebenfalls  zum  Professor  dort  ernannt  wurde)  war 
er  der  einzige  Medicinprofessor,  so  dass  ihm  der  Unterricht  in  der  Anatomie  und 
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Botanik  aufgetragen  wurde  und  er  nicht  allein  Vorlesungen  über  die  Institutionet^ 
medicae,  sondern  auch  über  Morbi  capitis,  Aber  die  Prognostiea  des  Hippokratks, 
die  Physiologie  von  Fernelids  etc.  zu  lesen  genöthigt  war.  Im  Jahre  1599,  eben 
zum  zweiten  Male  Rector  magnificus,  starb  B.  am  15.  September,  nachdem  er 
also  24  Jahre  das  Professorat  bekleidet  hatte.  Ueber  seine  Verdienste  als  Doeent 
äussert  BOERHAAVE  (in  seinem  Index  alt.  plantanim):  „Erat  tanta  in  egregio  viro 
docendi  faeilitas,  ut  felicissima  rei  administratioue  medicinam  recenti  in  Academia 
promoveret  maxime".  —  Rein i er  B.  (Reynerus  Bontius),  zweiter  Sohn  Grerard'«, 
ist  im  Jahre  1576  zu  Leyden  geboren;  er  studirte  hauptsächlich  Philosophie  und 
auf  Verlangen  seines  Vaters  auch  Medicin  und  promovirte  am  28.  August 
1599.  Einige  Wochen  später  bekam  er  bereits  die  Erlaubniss  Vorlesungen  liber 
Philosophie  zu  halten  und  wurde  1603  Professor  Philosophiae.  Drei  Jahre  spater 
wiirde  er  Professor  extraord.  und  1617  Professor  ord.  med.  Im  Jahre  1618 
ernannte  ihn  Prinz  Frederik  Hendrik  zu  seinen  Leibarzt,  ein  Amt,  welches 
er  später  auch  bei  dem  Prinzen  Maurits,  welchen  er  vielfach  bei  der  Armee 
begleitete,  einnahm.  Die  hierbei  unvermeidlichen  Strapazen  führten  schon  am 
12.  Juni  1623  seinen  Tod  herbei.  Wie  seiü  Vater,  hat  auch  Rcinier  B.  keine 
Schriften  hinterlassen.  —  Jacobus  B.,  Reinier's  Sohn,  1598  in  Leyden  geboren, 
studirte  und  promovirte  daselbst  (1624).  Zunächst  praktischer  Arzt  in  seiner 
Vaterstiidt,  wurde  er  im  August  1626  zum  Inspector  der  Chirurgen  in  Indien, 
wohin  er  im  Mai  1627  abreiste,  ernannt.  1630  noch  Advocat-Fiscal  Indiens 
geworden,  starb  er  dort  bereits  am  30.  November  1631,  so  dass  er  alle  ^eine 
Schriften  in  5  Jahren  verfasst  hat.  Im  Jahre  1642  erschienen  in  Levden  seine 
\yl)e  medicina  Indorttm  libri  IV**,  seinem  Bruder  Willem  B.  fBürgen»ei»ter 
von  Leyden),  welcher  die  Herausgabe  besorgte,  gewidmet.  1646  wurde  dieses 
Büchlein  wieder  in  Paris  aufgelegt;  auch  findet  es  sich  hinter  der  Leydener  Aus- 
gabe von  P.  Alpinos'  „Medtcina  Aegyptiorum^ .  Hinter  den  ^Libri  quatuordecim 
de  Indiae  utrnisque  re  naturali  et  medicina**  von  GuiL.  Piso  (Amsterdam  1658 1 
und  von  diesem  mit  Anmerkungen  versehen,  findet  man  des  Jacobus'  B.  ^Histonae 
naturalis  et  medvae  Indiae  orientalis  Lihri  VI*^,  welche  der  Autor  unvollendet 
hinterlassen  hatte.  —  Von  dieser  letzten  Arbeit  kennen  wir  eine  englische  Ueber- 
setzung:  „An  account  of  the  diseases,  natural  history  and  medicines  of  the 
East'IndieSy  translated  from  the  Latin  of  James  Bontius ,  Physician  to  the 
Diitch  settlement  at  Batavia*^.  B.'s  Arbeit  ist  noch  jetzt  für  die  Kenntniss  der 
Naturgeschichte  Indiens  sehr  geschätzt.  (i   p^   Daniels. 

Bonucci,  Francesco  B. ,  zu  Perugia  im  September  1826  geboren, 
Freund  Massari's  (der  das  Irrenhaus  von  Perugia  dirigirte),  widmete  sieb  der 
Psychiatrie,  schrieb  die  „Fisiologia  e  Patologia  delV  anima  umana**,  später  ein 
^Somm/irio  della  Fisiologia  uwana^  und  eine  „Medicina  legale  delle  aliena- 
zioni  mentall".  In  dieser  letzteren,  die  reich  auch  an  eigenen  Beobachtungen 
ist,  verfocht  er  die  These  der  absoluten  Unverantwortlichkeit  nicht  blos  der 
Maniaker,  der  Melancholiker  und  der  Blödsinnigeu,  sondern  auch  der  Monoraaniaker 
und  bestrebte  sich  zu  beweisen ,  dass  alle  Nervenkrankheiten ,  Hallucinationen, 
Epilepsie,  Hypochondrie,  Hysterie  u.  s.  w.  die  Verantwortlichkeit  der  Individuen 
sehr  herabsetzen.  Im  Jahre  1866  schrieb  er  seine  „Principii  di  Anfropofogia  t 
Fisiologüt  morale  delV  nomo^ ,  worauf  er,  noch  jung  und  kräftig,  bald  vom  T(Hle 
überrascht  wurde.  Cantani. 

Boodt,  Anseimus  Boetius  de  B.,  geboren  in  der  zweiten  Hälfte  de» 
16.  Jahrhunderts  zu  Brügge,  studirte  in  Heidelberg  unter  Thomas  Erastüs,  wurde 
Leibarzt  von  Kaiser  Rudolph  IL,  schrieb:  „Historia  gemmarum  et  lapidnm*" 
(Hannover  1600,  4.),  sowie  ein  botanisches   Werk  und  starb   1634. 

van  den  Corpnt.  —  Max  SalomoD. 

Boogaard.  Johannes  Adrianus  B. ,  im  Juni  1823  in  Rotterdam 
geboren,  studirte  in  Leyden  und  promovirte  1847  daselbst  mit  einer  Dissertation: 
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r,De  reiiumin  morbo  Brightii  structura penitiori^,  Danu  begab  er  sich  nach 
Berlin,  um  die  Vorlesungen  von  J.  MüLLRR  und  Schlemm  zu  hören,  sowie,  nach 
dem  Bekanntwerden  mit  Virchow,  pathologische  Anatomie  zu  treiben;  später 
besuchte  er  noch  Prag,  Wien  und  Heidelberg,  um  Henlb  und  Moleschott  zu 
hören,  auch  London  und  Paris  und  wurde  im  September  1851  zum  Prosector  der 
Anatomie  an  der  Leydener  Uniyersität  ernannt,  als  welcher  er  Vorlesungen  über 
pathologische  Anatomie  und  Histologie  hielt.  Sein  Unterricht  war  vortrefflich, 
deutlich  und  klar,  vielleicht  ein  wenig  zu  einförmig  durch  seine  grosse  Beschei- 
denheit, was  jedoch  durch  seine  Beflissenheit,  seinen  Schtllem  beim  Arbeiten  zu 
helfen,  aufgewogen  wurde.  1863  wurde  er  (Konservator  des  anatomischen  Museums. 
1866  Professor  extraordinarius  mit  der  Antrittsrede :  „De  anatcmisch-phyaiologische 
richting  in  de  hedendaagsche  geneeskunde  uit  de  geschiedenis  verklaard  en 
gerechtvaardigd^ y  welche  den  Beweis  lieferte,  dass  er  sich  keine  praktische  Medicin 
ohne  eine  anatomisch-physiologischen  Basis  denken  konnte.  Wir  besitzen  einige 
Abhandlungen  von  B.  über  pathologisch-anatomische,  hygienische  und  statistische 
Gegenstände.     1870  wurde  er  zum  Professor  Ordinarius  ernannt  und  starb  1877. 

«  ^    ..       T      ,  T    ,  T.  C.  E.  Daniels. 

Boogers,  s.  Boer,  Lukas  Johann  B. 

Boon  Mesch,  Hendrik  Carel  van  der  B.  M.,  im  Mai  1795  zu  Delft 
geboren,  wurde  in  Leyden  1820  zum  Dr.  philos.  und  1821  zum  Dr.  med.  mit  einer 
„Ih'ssert,  de  nervo  sympathico  magno**  promovirt.  Als  kurz  darnach  sein  berühmter 
Lehrer  BBUGMANd  starb ,  wurde  ihm  der  Unterricht  in  der  Chemie  an  der  Leydener 
Hochschule  provisorisch  aufgetragen.  1823  zum  Prof.  Ohemiae  et  Histor.  Naturalis 
am  Athenaeum  Illustre  zu  Amsterdam  ernannt,  trat  er  dieses  Amt  an  mit  einer 
„Oratio  de  naturae  contemplcUione,  tum  suij  tum  alieni  commodi  adjut&re^ 
ein  und  veröffentlichte  1827  ein  „Lehrbuch  der  pharmaceutischen  Chemie^ 
(3  Theile)  und  1829  eine  auch  oratorisch  sehr  geschätzte  Lobrede  auf  Davy. 
Frflh  phthisisch  geworden,  starb  er  schon  im  Juni  1831.  q  E.  Daniels. 

Boorde,  s.  Borde,  Andreas  B. 

Borch,  0 1  e  oder  0 1  u  f  B.  (Olaüs  BoERiCHiüS),  1626  in  Jütland  geboren, 
starb  1690.  Er  studirte  1644 — 1660  in  Kopenhagen,  besonders  Medicin.  Während 
der  Pest  (1654)  nahm  er  muthig  an  der  Behandlung  Theil,  während  berühmte 
ältere  CoUegen  die  Flucht  ergriffen.  Demnächst  war  er  fünf  Jahre  lang  Informator  der 
Söhne  des  Reichshofmeisters  JoachimGersdorff  und  Vorsteher  seines  chemischen 
Laboratoriums.  Wegen  tapferer  Theilnahnie  an  der  Vertheidigung  Kopenhagens 
während  der  Belagerung  durch  die  Schweden  wurde  er  vom  König  belohnt  und  nach 
Abschluss  des  Friedens  1660  zum  Prof.  ordin.  der  Philologie  und  zum  Prof.  extra- 
ordin.  der  Botanik  und  der  Chemie  ernannt  mit  der  Erlaubniss,  vor  Antritt  dieses 
Amtes  noch  zwei  Jahre  lang  im  Auslande  zu  studiren.  Auf  dieser  Reise,  welche 
statt  zwei  volle  sechs  Jahre  in  Anspruch  nahm,  wurde  er  1664  in  Angers  zum 
Dr.  med.  creirt.  1666  trat  er  seine  Professur  an.  Obgleich  seine  Hauptthätigkeit 
sich  auf  die  medicinische  Facultät  und  die  dieser  zuertheilten  Wissenschaften  bezog, 
und  obgleich  er  mehrmals  das  Decanat  dieser  Facultät  bekleidete,  musste  er  sich 
doch  mit  einer  Stellung  in  der  (untergeordneten)  philosophischen  Facultät  begnügen, 
da  die  medicinische  Facultät  gleichsam  eine  Domäne  der  Bartholin- WoRM'schen 
Familie  geworden  war.  Er  genoss  als  Botaniker,  als  Chemiker,  als  Philologe 
(namentlich  wegen  seiner  lateinischen  Verse)  und  auch  als  Historiker  ein  grosses 
Ansehen  im  Inlande  und  im  Auslande.  Als  er  unter  Stenons'  Leitung  Anatomie 
studirte,  entdeckte  er  die  Thränengänge.  Ganz  besonders  interessirteu  ihn  jedoch 
die  alchymistischen  Studien,  und  der  abenteuerliche  Goldmacher  Burrhi  fand 
durch  seine  Vermittlung  beim  König  Eingang  und  unverdientes  Vertrauen,  Er 
erwarb  sich  ein  bleibendes  Verdienst  durch  die  Gründung  des  noch  bestehenden 
BoRCH^schen  Collegiums ,  durch  welches  viele  tüchtige  Studirende  und  junge  Ge- 
lehrte  eine   wesentliche  Unterstützung  gehabt   haben.    Er   starb   unverheiratet   an 
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einer  Lithotomie.    Unter  seinen  zahlreichen   von  Ingebslbw,    Danmarks  (iä^er.  I, 

pag.  492  aufgezählten  Schriften  sind  hier  hervorzuheben:  „Hermetis  Aegyptiorum 

et  Chemiconim    sapientia    ab    Herrn.    Gonringii  ammadversianibus   vmdicQta^ 

(Kopenhagen  1674,  4.)  —  yyDocimaMice  Tnetalb'ca^  (Daselbst  1678,  4.)  —  „i>c 

lapidum  generatione  in   macrocosmo  et  microcosmo^  (Daselbst,  4.)  —  „De  usu 

plantarum  indigenarum   in  medicina^    (Daselbst  1688)    —  „Conspectits  scrip- 

torum  chemicorum**  (Daselbst  1697).    Abhandlungen  in  Acta  medica. 

P.  L.  Panum. 

Borchardt,  Louis  B. ,  in  Schlesien  1820  geboren,  starb  im  November 
1883  zu  Manchester.  Er  nahm  bereits  in  den  Jahren  1846 — 1848  in  BresUu 
eine  geachtete  ärztliche  Stellung  ein  und  hatte  im  Verein  mit  Heinrich  Simon 
und  anderen  freisinnigen  Männern  die  liberale  Partei  geführt.  Als  Mensch  wie 
als  Arzt  gleich  ausgezeichnet,  eilte  er  als  einer  der  Ersten  in  die  während  der 
Jahre  1847  und  1848  vom  Hungertyphus  heimgesuchten  Gegenden  Obersehle^eiu 
und  entfaltete  dort  in  schönem  Wetteifer  mit  Virchoav  eine  umfassende  und 
segensreiche  Thätigkeit.  Von  der  Krankheit  selbst  niedergeworfen,  versäumte  er 
einen  Tbeil  der  Märzereignisse,  warf  sich  aber  nach  seiner  Oenesung  mit  aller 
Energie  seines  elastischen  Geistes  in  die  politische  Bewegung.  Eine  im  September 
1848  gehaltene  Rede  über  das  Ministerium  Braudenburg-ManteuflFel  trug  ihm  eine 
mehrjährige  Gefängnisshaft  auf  der  Festung  Glatz  ein,  nach  deren  Absolvirung  er 
die  ärztliche  Praxis  in  Glatz  selbst  mit  grossem  Erfolg  aufnahm.  Man  nahm  ihm 
im  Verwaltungswege,  obwohl  er  im  Besitze  der  bürgerlichen  Ehrenrechte  war,  die 
Befugniss  zur  Praxis,  um  ihn  brotlos  zu  machen.  B.  wanderte  deshalb  nach  Eog- 
land  aus  Und  erwarb  sich  in  wenigen  Jahren  in  Bradford  und  dann  in  Manchester 
eine  ärztliche  Stellung  und  Bedeutung,  welche  weit  über  die  Grenzen  seines  Wohn- 
ortes hinaas  Geltung  erlangten.  Einen  besonderen  Namen  erwarb  er  sich  durch 
die  Leitung  eines  grossen  Kinderhospitals.  Nach  25jähriger  Thätigkeit  an  dem- 
selben gab  das  leitende  Comit^  seinem  Gefühle  der  Dankbarkeit  in  der  in  England 
nicht  gerade  häufigen  Art  Ausdruck,  dass  es  B.'s  Mannorbüste  im  Ordiuationssaale 
des  Hospitals  aufstellte.  jgd. 

Borda  Siro,  zu  Pavia  1761  geboren,  Schüler  Tisöot's  uud  Peter 
Fraxk's,  war  Professor  der  Arzneimittellehre  an  der  Universität  Pavia  und  erwarb 
sich  einen  grossen  Namen  als  praktischer  Arzt.  1817  veröffentlichte  er  seine 
„Primae  lineas  topographiae  medicae  agri  Tidnensis^ .  Warmer  Anhänger  der 
RASOBi'schen  Anschauungen  und  kühner  Versucher  giftiger  Arzneimittel,  übte  er 
einen  nicht  unbedeutenden  Einfluss  auf  seine  medieinischen  Zeitgenossen  aas. 
Wegen  politischer  Anschauungen  von  der  österreichischen  Regieruug  verfolgt,  xo^ 
er  sich  nach  Mailand  zurück  und  starb  im  Jahre   1824.  Cantani. 

Borde,  auch  Boorde,  Andreas  B.  (Perforatus) ,  englischer  Arzt  und 
populär-medicinischer  8chriftsteller  aus  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts,  1542  in 
Montpellier  promovirt,  lehrte  an  der  Oxforder  Universität  und  soll  nach  einigen 
Nachrichten  Arzt  H  e  n  r  y's  VII.  gewesen  sein.  Von  seinen  angeblich  sehr  zahl- 
reichen Schriften  führt  die  unten  genannte  Quelle  nur  auf:  yjThe  hreviarie  of 
kealth"  (Oxford  T.  T,  1547;  T.  II,  1575)  uud  „Compendyons  regiment  or  dietary 
of  health  made  in  mount  PyU'or^  (Oxford   1862,  posthum,    da  B.   1549  starb). 

Biogr.  med.  IT.  ^   j 

Bordenave,  Tons  sa  int  B.,  war  zu  Paris  am  12.  April  1728  geboren 
und  starb  ebendaselbst  am  12.  März  1782.  8ein  Vater,  ebenfalls  Chirurg,  hatte 
ihn  für  seinen  Stand  bestimmt  und  ihm  eine  sehr  gute  Vorbildung,  auch  in  Sprachen 
(damals  unter  Personen  seiner  Stellung  noch  eine  Seltenheit)  geben  lassen.  — 
Im  Alter  von  22  Jahren  machte  B.  als  Militärehirurg  den  Feldzug  in  Flandern 
von  1746  mit.  Nach  seiner  Rückkehr  wurde  er  von  dem  College  de  Chirnrgrie 
als  Maitre  des  arts  1750  aufgenommen  und  bald  darauf  Professor  der  Physiologe 
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bei  dieser  GeAellRchaft.  Nach  und  nach  wurde  er  Mitglied  verschiedener  gelehrter 
Gesellflchaften  von  Rom,  Florenz  und  Paris,  Commissär  der  Gesellschaft  der 
Wnndftrzte  zu  Paris  für  ihre  Correspondenz.  Er  war  ein  sehr  gesuchter  Arzt  und 
geachteter  Btlrger,  der  Erste  seines  Standes,  dem  die  Ehre  zu  Theil  wurde^ 
Schöffe  (echevin)  und  Mitglied  der  Magistratur  in  Paris  zu  wwden.  Seine  vor- 
nehmlichsten  Schriften  sind:  „Essay  sur  la  Physiologie^  (1750,  1764  und 
4.  Aufl.  1784)  —  „MSfinents  de  Chirurgie  de  Haller**  (französische  Uebersetzimg 
1768,  12.)  —  jjBSmarques  sur  Vinsensibilite  de  quelques  parties^  (1757,  12.)  — 
„Beeherckes  anatomiqu£s  et  expirience  pour  eclaircir  la  doctrme  de  Haller 
sur  la  distinction  a  Stablir  entre  la  senstbilitS  et  VirritahilitS**  —  „Memoire 
stir  V osteoginhse^  (M6m.  de  Tacad  de  chir.,  gegen  Duhamel)  —  „Mim,  sur  la 
respiration"  CMöm.  de  Tacad.  des  sciences)  —  „Dissertation  sur  les  antisep- 
tique^  (Dijon  und  Paris  1767,  Preisschrift)  —  „Mim,  sur  les  dangers  des 
caustiques  pour  la  eure  radicale  des  hernies"  (M^m.  de  Tacad.  roy.  de  chir. 
1744).  Und  neben  verschiedenen  Artikeln  über  seltene  Beobachtungen,  Schuss- 
wanden, die  Nothwendigkeit  des  frühzeitigen  Kaiserschnittes  bei  verstorbenen 
Sehwangeren  etc.  noch:  „Mim.  sur  quelques  exostoses  de  la  machoire  infirieure". 
Eloy.  Wernher  (f). 

BordeUt  Th^ophile  de  B.,  geboren  am  22.  Februar  1722,  gestorben 
am  23.  November  1776,  aus  einer  angesehenen  ärztlichen  Familie  zu  Bearn  (Basses 
Pyrenees),  ein  Schüler  Montpelliers,  lebte  zuerst  eine  Zeit  lang  als  Lehrer  am 
letzteren  Orte,  dann  kurze  Zeit  in  Paris,  wo  er  im  Jahre  1749  zum  Intendanten 
der  Pyrenäen-Bäder  ernannt  wurde;  zuletzt,  seit  1752,  als  Arzt  in  Paris.  B.  ist 
mit  Bartubz  der  hauptsächlichste  Begründer  des  Vitalismus  in  Frankreich.  Seit 
ältester  Zeit  war  Montpellier  eines  der  stärksten  Bollwerke  des  Uippokratismus, 
mit  welchem  die  vitalistischen  Lehren  des  achtzehnten  Jahrhunderts  sich  ohne  alle 
Schwierigkeit  verbanden.  —  In  seiner  bekanntesten  Schrift :  ;,  Ueber  die  Drüsen " 
nnternahm  B.  das,  was  Hallrr  für  die  Muskeln  gethan,  für  eine  zweite  hoch- 
wichtige Gruppe  der  thierischen  Gebilde.  Er  schilderte  die  Drüsen  des  mensch- 
lichen Körpers  nach  allen  ihren  anatomischen  und  physiologischen  Beziehungen. 
In  letzterer  Beziehung  gelangt  B.  indess  nur  zu  dem  von  Hallbb  längst  über- 
wundenen Standpunkte  Stahl's.  Denn  die  „Natur"  B.'s,  welche  dem  Organismus 
Ordnung  und  Harmonie  verleiht,  ist  von  der  „Anima"  des  ersteren  in  nichts 
verschieden.  Die  Functionen  der  Drüsen,  wie  die  aller  übrigen  Organe  können 
weder  anatomisch  noch  chemisch  erklärt  werden.  Sie  beruhen  vielmehr  auf  ihren 
„lebendigen^  Eigenschaften  der  „Anziehung"  und  „Elaboration".  Aus  der  Ver- 
allgemeinerung dieses  Satzes  ergab  sich  nothwendig  die  Lehre,  dass  jeder  Theil 
des  Organismus  sein  eigenes  Leben  habe.  Er  wurde  zum  Ausgangspunkte  der 
Arbeiten  Bichat's;  in  der  gegenwärtigen  Lehre  von  der  Zelle  hat  er  seine  Auf- 
erstehung gefeiert.  —  Weniger  glücklich  war  es,  wenn  B.  aus  der  mangelhaften 
Thätigkeit  der  Drüsen  a.  s.  w.  ebenso  viele  Kachexien  ableitete :  „Milch-,  Galle-, 
Ham-Kaehexie'*.  Zu  eigenthtlmlichen  Consequenzen  wurde  B.  durch  den  Satz 
geführt,  w^elcher  gleichfalls  in  unseren  Tagen  so  grosse  Bedeutung  erlangt  hat, 
dass  das  Gehirn  in  ebenso  viele  Theile  zerfalle,  als  es  Körperorgane  giebt.  — 
Er  wurde  ein  eifriger  Anhänger  der  damals  Aufsehen  erregenden  Lehre  eines 
Bpanischen  Arztes,  Solang  de  Luc^ue,  welcher  aus  der  Beschaffenheit  des  I^ulses 
den  Eintritt  von  Nasenbluten,  Durchfällen,  Schweissen  u.  s.  w.  vorhersagen  wollte. 
B.  pflichtete  ihm  insofeme  bei,  als  er  glaubte,  dass  jedes  Organ  bei  seinen  Er- 
krankungen und  kritischen  Bemühungen  eine  besondere  Art  des  Pulses  erzeuge 
(Pnlsus  nasalis ,  gutturalis ,  renalis  etc.).  (Ein  .Exemplar  des  ungemein  seltenen 
Werkes  von  DE  LüCQE  Lapis  Lydius  sipoL  livispki  besitzt  die  Bibliothek  des 
Friedrich  Wilhelms-Institutes  zu  Berlin.)  —  Ferner  tritt  bei  B.  bereits  die  Rolle 
hervor,  welche  Bichat  in  weit  grösserem  Umfange  dem  Sympathicus  zuschrieb. 
(Vgl.  eine  bisher   nicht    beachtete  Stelle   aus    einer   Schrift:    De   apoplexia    von 
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Franc.  Bayle,  Professor  zu  Toulouse;  bei  Bonetüs,  Sepulchretum ,  (Senf  1700, 

T.  I,  L.  swt.  2,  Schol.  ad  obs.  20.)  —   Im  Uebrigen  ist  B.  Hippokratiker;  sein 

Vorbild  in  therapeutischer  Beziehung  Sydenham.    Sein  bedeutendster  Schiller  war 

Babthez  (s.  diesen).  —  B.'s  wichtigste  Schriften  sind  folgende:  „Recfierches  ana- 

tomiques    sur   la  positton   des   glandes    et   sur    leur  action*^    (Paris  1752,  8.; 

1800,  8.)  —  „Becherches  sur'  le  pouls  par  rapport  aux  crises**  (Paris  1756,  8., 

zuletzt  Paris  1772,  8.,  4  voll.)  —  „Oeuvres''  (Paris  1818,  8.,  2  volK). 

H.  Haeser. 

Bording,  Jakob  B. ,.  wurde  1511  in  Antwerpen  geboren;  starb  1560. 
Er  studirte  in  Paris  und  Montpellier  und  wurde  1540  Dr.  med.  in  Bologna. 
Wegen  seiner  Neigung  zum  Protestantismus  gab  er  seine  Stellung  als  Rector  der 
Schule  in  Carpentras  (in  Italien)  auf  und  ging  nach  Antwerpen,  wo  er  vier  Jahre 
lang  als  Arzt  prakticirte  und  Chirurgie  docirte.  Auch  hier  wegen  seiner  Rdigion 
Verfolgungen  ausgesetzt,  ging  er  1545  nach  Hamburg,  wo  er  prakticirte  nnd 
Stadtarzt  wurde,  bis  er  1549  als  Professor  der  Medicin  nach  Rostock  berufen 
wurde  und  zugleich  als  Leibarzt  des  Herzogs  fungirte.  1557  wurde  er  nach  dem 
Tode  des  Peter  Capiteyn  als  Professor  der  Medicin  und  zugleich  als  Leibarzt 
des  Königs  nach  Kopenhagen  berufen.  Den  Verdacht,  dem  Calvinismus  ergeben 
zu  sein,  musste  er  hier  durch  Ablegung  eines  schriftlichen  Glaubensbekenntnisses 
widerlegen.  Er  untersuchte  auf  Befehl  des  Königs  Friedrich  U.  die  Leiche 
Christian  U.  1559  wurde  er  zum  Rector  der  Universität  gewählt.  Unter  seineu 
von  Ingbrslew,  Danmarks  Läger.  I,  pag.  98  verzeichneten  Schriften  sind  die  anf 
Medioin  bezüglichen,  trotz  seiner  Berühmtheit,  wesentlich  Auszüge  aus  den  Schriften 
Galbn's  und  Commentare  zu  denselben.  —  J a k o b  B.  ist  nicht  mit  Christen  B. 
(oder  Borum)  zu  verwechseln,  welcher  1578  in  Aarhus  (Jütland)  geboren^  1610 
Leibarzt  des  Prinzen  Christian,  1611  Dr.  med.  in  Kopenhagen  wurde  und 
welcher  1613  als  Provincialmedicus  in  Ribe  angestellt  wurde,  wo  er  1636  zugleicli 
eine  Professur  am  Gymnasium  annahm  und  1640  starb,  p  ^   Pannm. 

Borel,  Pierre  B.,  geboren  1620  in  Cartres,  woselbst  er  auch  —  nach 
seineir  Promotion  in  Montpellier  —  Praxis  übte.  1653  kam  er  nach  Paris,  wurde 
Consiliarius  des  Königs  und  seiner  chemisch-wissenschaftlichen  Arbeiten  wegen 
Mitglied  der  Akademie.  —  Zu  erwähnen  ist  seine  „Bibliotheca  chinucüj  seu 
catalogus    Ubrorum   philosophorum  hermeticorum^  (Paris  1654).  B.  starb  1689. 

Borelli,  s.  Borrelli.  ^^^^' 

Boretius,  geboren  am  18.  Mai  1694  zu  Lützen,  wurde  1710  in  Leyden 
Dr.  med.,  hielt  sich  dann  einige  Jahre  in  England  auf,  wurde,  nach  Deutschland 
zurückgekehrt,  nacheinander  Mitglied  der  Berliner  Akademie  der  Wissenschaften, 
Prof.  medicus,  Medicinal-Assessor,  Prof.  extraord.,  Stadtarzt,  Alles  dies  zu  Königsber;? 
in  Preussen  —  und  erhielt  kurz  vor  seinem  Tode  im  Jahre  1738  den  Titel  aU 
königl.  Leibarzt.  Von  seinen  Schriften  sind  nur  einige  kleine  medicinisch-casni- 
stischen  Inhaltes  (unter  anderen  „De  eptlepsia  ex  depresso  cranio^  [Königsberg 
1727])  erwähnenswerth.  p  Falk. 

*Borg,  Ossian  Edmund  B.,  Director  des  Taubstummen-  und  Blinden- 
Institutes  zu  Stockholm,  ist  daselbst  am  6.  August  1812  geboren,  studirte  von 
1832  an  in  Upsala,  wurde  1839  Director  und  erster  Lehrer  des  gedachten  In- 
stitutes, dessen  Verbesserung  und  Vergrösserung  ihm  wesentlich  zu  danken  ist, 
so  dass  es  1871  eine  viermal  so  grosse  Anzahl  von  Zöglingen,  wie  1839  aufnehmen 
konnte.  Durch  Reisen  im  Auslande  hatte  er  von  den  dortigen  Anstalten  nähere 
Kenntniss  gewonnen.  Seine  Schriften  beziehen  sich  auf  den  Unterricht  jener 
Unglücklichen  und  sind  Berichte  über  das  von  ihm  geleitete  Institut.  Auf  der 
skandinavischen  Naturforscher- Versammlung  1863  hielt  er  einen  Vortrag  über 
einen  blinden  und  taubstummen  18jährigen  Jüngling. 

Wistrand,  Bruzelius,  Edling,  I,  pag.  103.  G. 
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^Borgarucci,  Prospero  B.  (BoEGARUTius) ,  Professor  der  Anatomie  zu 
Padiia,  war  zu  Canziano  bei  Gubbio  in  Umbrien  geboren,  erhielt  1564  die  eben 
g:enannte  Professur  und  veröffentlichte  das  folgende,  seiner  Zeit  sehr  verbreitete, 
auch  in's  Lateinische  übersetzte  anatomische  Werk:  „Bella  corUeinplatione  ana- 
tOMicOy  sopra  tuUe  le  parti  del  corpo  humano  Ubri  ctnque  etc,^  (Venedig  1564). 
Auch  verfasste  er  in  den  nächsten  Jahren  noch  die  folgenden  Schriften :  „  Trattato  di 
pede  etc,^  (Daselbst  1565) —  „  De  peste  perbrems  tractatus^  (Daselbst  1565)  — 
r,De  morbo  (jallico,  inethodus*^  y  aufgenommen  in  die  zu  Venedig  1566  (Fol.) 
veröffentlichte  Sammlung  von  Schriften  über  die  Syphilis  —  „La  fabrica  degli 
fipetiali  partüa  in  12  dütintiom,  dove  s*  insegna  di  comporre  tutte  le  sorti  di 
medicameiUi,  che  piu  si  costumano  nella  medicina  etc,"  (Daselbst  1566,  4.)  — 
1567  machte  er  eine  Reise  nach  Frankreich,  erhielt  den  Titel  als  königlicher 
Leibarzt,  blieb  aber  nicht  dauernd  in  Paris,  sondern  kehrte  1568  nach  Padua 
zurück.  Er  bekam  in  Paris  ein  Manuscript  von  Vesal*s  Chirurgia  magna  zu  Ge- 
sicht, kaufte  es  an  und  veröffentlichte  es  durch  den  Druck  als  „Andreae 
Vesalii  Chirurgia  magna,  in  Septem  libros  digesta  ete,**  (Daselbst  1569). 

Ma z zach  eil  i,  II,  3,  pag.  1717.  —  Biogr.  m^d.  TT,  pag.  408.  —  Dict.  hist. 
I,  pag.  472.  ^ 

Borges,  Wilhelm  Heinrich  Ludwig  B.,  zu  Münster,  war  am  18.  Mai 
1767  in  Wolfenbüttel  geboren,  wurde  1790  zu  Erlangen  Doctor,  war  dann  Arzt 
in  seiner  Vaterstadt,  darauf  eine  Zeit  lang  preussischer  P^eldarzt  bei  der  Rhein- 
Annee  im  Lazareth  zu  Wesel,  wurde  1800  Physikus  des  Fürstenthums  Minden 
und  später  preussischer  Medicinal-  und  Banit&tsrath  und  Stadtphysikus  zu  Minden. 
1816  >,iirde  er  Regierungsrath  zu  Münster,  später  Dirigent  des  Medicinal-Collegimns 
daselbst  und  starb  am  16.  Januar  1838.  Schon  vor  seiner  Promotion  übersetzte 
er  aus  dem  Englischen  Adair  Crawfoed's  „  Versuche  und  Beobachtungen  über 
die  Wärme  der  Thiere^  (Leipzig  1785),  später  B.  8abatibr*s  „Lehrbuch  für 
praktische  Wundärzte  u.  s.  w."  (3  Bde.,  Berlin  1797 — 99)  und  D.  Pedro 
Maria  Gonzalez  „Ueber  das  gelbe  Fiebei*  w.  s.  w.*^  (Berlin  1805).  Auf  Ver- 
anlassung des  Medicinal  -  Collegiums  der  Provinz  Westfalen  bearbeitete  er  zu 
Hufkland's  50jährigem  Doctor-Jubiläum  eine  Gratulationsschrift :  ;,  Ueber  Schädel- 
risse  an  einem  neugeboretien  Mädchen  und  deren  Entstehung*^  (Münster  1833). 
Journal-Aufsätze  lieferte  er  zum  Braunschweigischen  Magazin  (1788),  zu  HuFE- 
land's  Journal  (Bd.  XXI,  1805),  Knape's  Krit.  Jahrb.  der  Staatsarzneik.  (Bd.  II, 
1808),  Kopp's  Jahrb.  der  Staatsarzneik.  (1809),  Rüst's  Magazin  (Bd.  V,  VI, 
1819)  über  Vergiftungen  durch  Opiumtinctur  und  weissen  Arsenik ;  über  simulirte 
Krankheiten ;  über  Abtrittsanlagen  in  Feldhospitälem  u.  s.  w. 

Ernst  Raäsmann,  1866,  pag.  36.  —  Callisen,  II,  pag,  455;  XXVI,  pag.  378. 

G. 

Borgesius,  s.  Bourgeois,  Jean  B. 

/  BorgOgnoni,  Hugo  B. ,  in  Lucca  geboren  (daher  früher  unter  dem 
Namen  HüGO  von  Lucca  bekannt),  gilt  als  der  Begründer  der  chirurgischen 
Schule  von  Bologna;  sein  Leben  fkllt  in  die  Zeit  von  der  Mitte  des  12.  bis  zur 
Mitte  des  13.  Jahrhunderts.  —  Nach  Bologna  als  Stadtarzt  berufen,  war  er  hier 
gleichzeitig  als  Gerichts-  und  Feldarzt  thätig;  in  letzter  Eigenschaft  hat  er  sich 
an  dem  Kriegszuge  der  Bolognesen  nach  Syrien  und  an  der  Belagerung  von  Da- 
miette  betheiligt.  Ueber  seine  specielleren  praktischen  Leistungen  und  seine  wissen- 
Hchaftlich-schriftstellerische  Thätigkeit  ist  nichts  bekannt.  —  Sehr  viel  bedeutender 

/ist  sein  Sohn  Teodorico  B. ,  der  1205  in  Bologna  geboren  und  daselbst 
ärztlich  gebildet,  in  seinem  25.  licbensjahre  in  den  Prediger-Orden  trat,  später 
hervorragende    geistliche    Stellen,    zuletzt    (1266)    die    des    Bischofs    von    Cervia 

^(daher  unter  dem  Namen  Theodorius  de  Cervia  bekannt),  bekleidete,  grösstentheils 
aber  in  Lucca  gelebt  hat  und  hier  im  Jahre  1298  gestorben  ist.  —  Er  ist  als 
Verfasser  einer  „Chirurgia**  bekannt,  welche  sich  während  des  Mittelalters  eines 

r.ioRT.  Lexikon.  I.  34 
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nicht  geringen  Rnfes  erfreut  hat,  übrigens  wenig  dem  Verfasser  Eigenes  enthält, 
wenn  auch  nicht  die  abföllige  Kritik  verdient,  welche  Gdtdo  und  nach  ihm 
Preind  über  dieselbe  gefällt  haben.  (Vergl.  hierzu  Halleb,  Bibl.  ehir.  I,  146.) 
Die  Schrift  ist  zuerst  Venedig  1498 ,  später  in  mehreren  Ausgaben  der  Collect, 
ehir.  Veneta  im  Druck  erschienen.  A.  Hirsch. 

Borie,  Leonard  B. ,  französischer  Militärarzt,  war  am  8.  Novemiwr 
1784  zu  Tülle  geboren,  studirte  in  Paris,  machte  die  Feldzüge  des  Kaiserreiches 
mit,  wurde  1811  zu  Strassburg  Doctor  und  verliess  1823  den  Militärdienst,  in 
welchem  er  zweimal  verwundet  worden  war.  Ausser  einigen  Aufsätzen  in  LBROnt':? 
Journ.  de  med.  (1810)  über  traumatischen  Tetanus  und  eine  Sehussverletzung, 
verfasste  er  mehrere  kleine  Schriften,  über  Croup  und  Tracheotomie,  über  ein  auf  der 
Art.  crural.  sitzendes  Steatom,  über  Exarticulation  im  Hüftgelenk,  über  die  Hygiene 
des  Soldaten;  ausserdem:  „Traiti  des  maladies  et  des  infirmitis  qui  doivent 
dispenser  du  service  militaire  etc."  (Paris  1818)  —  „Essai  sur  le  recruteinent 
et  les  hdpitaux  militaires  en  France"  (Paris  1822)  —  „EpUre  h  M,  le  doctet/r 
Broussais"  (Versailles  et  Paris  1824)  —  „Traiti  des  maladies  nerveitses  en 
gSnSral  et  de  Vepilepsie  en  particulier"  (1829).  Er  starb  zu  Paris  am  31.  Juli  1832. 

Daniel,  pag.  96.  —  Callisen,  II,  pag.  456;   XXYI,  pag.  38(>.  q 

*Boril,  Gustav  Jakob  B. ,  geboren  zu  Kempen  am  22.  April  1851. 
besuchte  die  Universitäten  Breslau,  Bonn,  Strassburg,  Berlin  als  Schüler  Heidex- 
hain's  und  Waldkyer's  ,  sowie  nach  dem  Staatsexamen  Gecienbauee's  in  Heidel- 
berg. —  Seit  1873  Assistent  am  anatomischen  Institute  in  Breslau,  fungirt  er 
seit  1876  daselbst  als  Privatdocent  und  Prosector  und  verfasste:  „Veber  Carpus 
und  Tarsus  der  Amphibien  und  Reptilien"  —  „  Ueher  Entwicklung  und  Bau 
der  Nasenhöhle  und  des  Thränennasenganges  in  der  Wirbelthierreihe^  — 
„  lieber  Kienienspalten-Derlvate  bei  Säugethieren"  —  „  Ueber  JDoppelbildungrH 
bei  Amphibien"  u.  s.  f.  Neuerdings  eine  experimentelle  Arbeit:  „Ueber  di^ 
geschlechtsbestimmenden   Ursachen"  (1881).  Pp^ 

Borrel,  James  He.nry  B. ,  Director  der  Irrenanstalt  zu  Pr6fargier, 
Canton  Neuchätel,  war  am  18.  December  1812  zu  Colombier  in  demselben  Canton 
geboren,  studirte  Mediclu  in  Berlin,  promovirte  daselbst  1837  mit  der  Dissertation: 
„JJe  ahortus  aetiologia" ,  lie^ss  sich  nach  einjährigem  Aufenthalte  in  Paris  in 
seinem  Heimathsorte  als  Arzt  nieder,  wurde  1852  zu  der  Direction  der  oben- 
gedachten Anstalt  berufen  und  verstand  es  in  den  zwanzig  Jahren ,  während 
welcher  er  die  Leitung  der  aus  Privatmittcln  begründeten  Anstalt  hatte,  ohne 
Staatsunterstützung  dieser  Perle  der  Schweizerischen  Anstalten  ihre  Superiorität  zu 
sichern.  Er  war  der  Begründer  der  Schweizerischen  psychiatrischen  Gesellschaft 
und  belebte  sie  stets  mit  seinen  reichen  Erfahningen ;  als  Schriftsteller  aufzutreten, 
konnte   er   sich  jedoch   niemals    entschliesscn.    Er    starb    am    23.  Februar    1873. 

Laehr's  Allg.  Zeitschr.  für  Psychiatric.  Bd.  XXIX,  1873,  pag.  393.  p 

Borrelll,  Alfonso  B.  (Borelli),  zu  Neapel  1608  geboren,  ging  nach 
Beendigung  seiner  medicinischen  Studien  nach  Rom,  um  dort  die  A''orle3ungen  des 
berühmten  Mönchs  Castelli  über  Hydrodynamik  zu  hören  und  kam  von  da  als 
Professor  an  die  Universität  Messina ,  wo  er  eine  Epidemie  bösartigen  Fiebers  beob- 
achtete, welche  er  1649  beschrieb.  Freund  TORRiCELLi's  Hess  er  sich  dann  in  Tosenna 
nieder  und  wurde  Professor  der  Mathematik  an  der  Universität  Pisa,  wo  er  an 
fast  allen  Entdeckungen  jener  Zeit  Theil  hatte  und  seine  eigenen  wichtigen  Beobach- 
achtungen  in  seinen  Werken :  „Euclides  retttitutus,  Apollonii  Pergei  conicunn»^ 
(libri  V,  VI,  VII)  —  j,De  vi  jyej'cussionis"  —  „De  motionibus  naturalibfis  ft 
gradtate  2^endentibus"  mederle^te.  In  Pisa  beschrieb  er  auch  die  grosse  Epidemie 
von  1661,  die  er  sowohl  am  Krankenbett,  als  am  Secirtische  studirt  hatte.  — 
Nach   12  Jahren,    im  Jahre  1667,    kehrte  er  nach  Messina  zurück,    wo   er  den 
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Aojsbnich  des  Aetna  in  seiner  „Hiatoria  et  meteorologia  incendü  Aetnei  1669^ 
(1670  in  London  gedruckt)  beschGrieb  und  die  Monumente  von  8}Taeus  und  Girgenti 
illnstrirte,  wie  auch  die  Werke  des  Mathematikers  Aürolico  imd  die  Gedichte 
Rani's  sammelte  und  veröffeiAiIiehte.  Im  Jahre  1674  nahm  er  Theil  au  dem  Auf- 
Stande  Siciliens  gegen  die  spanische  Herrschaft;  dann  verbannt  und  von  einem 
untreuen  Diener  bestohlen,  flüchtete  er  in  grösster  Ammth  nach  Rom,  wo  er  im 
Piaristenkloster  Unterkunft  fand  und  Lehrer  der  ^lathematik,  dann  Leibarzt  der 
schwedischen  Königin  Maria  Christina  wurde.  Hier  verfasste  er  auch  sein 
berühmt««  Werk:  „/>^  motu  anvinalmm** ,  welches  er,  mittelst  der  ihm  von  der 
Königin  gewährten  Gelduntersttttzung  zu  veröffentlichen  begann.  Der  erste  Theil 
wurde  von  ihm  selbst  im  December  1671)  besorgt,  der  zweite  fda  ihn  inzwischen 
gegen  Ende  des  Jahres  1679  eine  acute  Lungenaffection  dahinraffte)  von  seinem 
gelehrten  Freunde  P.  Carlo  Giovanni  da  Gesü,  Präfect  der  Piaristensohule.  Der 
erste  Theil  dieses  wichtigen  Werkes,  welches  den  medicinischen  Studien  jener  Zeit 
zam  ersten  Male  eine  positive  Richtung  gab,  behandelt  die  Gesetze  der  lebendigen 
Bewegung  der  Thiere,  die  Muskelcontraction  und  den  Nerveneinfluss  auf  dieselbe, 
die  Winkelbildung  bei  der  Bewegung,  den  Widerstand  der  Luft  und  des  Wassers, 
die  Hebelwirkung  hei  der  Beugung  und  Extension  der  Extremitilten.  Wenn  man 
die  zu  jener  Zeit  gebräuchlichen  Ausdrücke  richtig  interpretirt ,  findet  man  in 
diesem  Theile  des  Werkes  die  Endosmose  und  Imbibition,  den  Turgor  vitalis  und 
die  Erection,  die  Elasticität,  den  Bluteinfluss,  die  Muskelcontraction,  die  Nerven- 
thatigkeit  in  einer  für  damals  neuen  und  sehr  positiven  Weise  besprochen.  Im 
zweiten  Theile  bebandelt  B.  die  Anatomie  und  Mechanik  der  willkürlichen  und 
gemischten  Bewegungen  und  bespricht  den  Kreislauf,  die  Athmung,  die  geschlecht- 
liehe Fortpflanzung,  die  Ernährung,  die  Secretion  und  zuletzt  auch  das  Fieber. 
Die  Erregbarkeit  des  Herzens  wurde  von  B.  der  Macht  der  Innervation  zuge- 
schrieben; die  Athmung  wurde  von  ihm  als  eine  passive  Folge  der  Contraction 
der  Intercosta^muskeln  und  des  Zwerchfells  und  der  Elasticität  der  inspirirten  Luft 
erkannt,  welche  letztere  das  Blut  verbessere  und  belebe.  Das  Belebungsprincip 
des  Blutes  wurde  von  ihm  Sal  vitae  genannt,  dasselbe  belebe  auch  den  Fötus 
mittelst  des  Nabelstranges  im  Mutterleibe,  während  es  nach  der  Geburt  direct  von 
aussen  eingeführt  weräen  müsse.  —  Bei  der  geschlechtlichen  Fortpflanzung  erkannte 
er  die  nothwendige  Zusammenwirkung  von  Ei  und  Sperma;  letzteres  hat  nicht 
blos  eine  das  Ei  erregende  Macht,  sondern  nimmt  einen  thätigen  Antheil  an  der 
Entwicklung  des  Keimes,  wie  die  Erblichkeit  der  Aehnlichkeit  und  der  Krank- 
heiten von  Seite  des  Vaters  bewiesen.  —  Bezüglich  der  Ernährung  sah  B.  da« 
Blut  als  das  reconstituirende ,  die  Nerven  als  das  belebende  Element  an ,  und 
bezüglich  der  Absonderungen  legte  er  Werth  auf  das  mechanische  Element  der 
Bewegung  der  Flüssigkeiten  (worin  er  auf  unsere  Endomose  und  Exosmose  anspielte) 
und  auf  das  chemische  Element  der  Gährung  und  des  Stoffaustausches,  wie  auch 
auf  die  nervöse  Einwirkung.  —  Das  Fieber  galt  ihm  als  eine  Vergiftung  des 
Körpers,  wohl  durch  Gährungen  veranlasst  und  er  glaubte  die  Ursache  derselben 
an  den  Nerveneinmündungen  in  die  Drüsen  zu  finden;  die  Nerveueinmündungen, 
welche  normaler  Weise  eine  Flüssigkeit  in  die  Drüsen  gehen  lassen  sollten,  sollten 
im  Fieber  diese  Flüssigkeit  zurückhalten,  welche  deshalb  der  Gährung  verfiele 
und  den  Körper  vergiftete.  Als  bestes  gährungswidriges  Mittel  in  dem  epidemischen 
Fieber  von  Messina ,  welches  auf  der  Existenz  von  Fäulnisselementen  in  der  Luft 
f'ans  dem  Boden  stammend)  beruhte,  galt  ihm  daher  der  Schwefel.  —  Als  Therapeut 
war  B.  in  bedeutendem  Grade  Skeptiker  und  daher  sehr  sparsam  mit  Mitteln. 

Puccinotti,  Storia  della  Medidna.  —  üffreducci,  Euciclopedia  med.  italiana. 

Cantani. 

Borri,  Josephe  Frangois  B. ,  Jesuit  und  religiöser  Fanatiker ,  der 
sich  mit  Chemie  und  Medicin  beschäftigte.  Geboren  in  Mailand  1627;  daselbst 
gestorben  1695.  Unger. 

Borrlchius,  a.  Borch,  Oluf  B. 
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Borsieri  de  Kanifeld ,  GiambattistaB.  deK.  (Boeseriüs  a  Kani- 
feld),  war  am  18.  Februar  1725  in  Civezzano  bei  Trient  geboren.  Als  sechs- 
jähriger Knabe  hatte  er  das  Unglück,  in  Folge  von  Krankheit  ein  Auge  uud 
wenige  Jahre  darauf  seine  Eltern  zu  verlieren.  Ohne  Vermögen,  von  seinen  zwei 
illteren  Brtideni  vernachlässigt,  begann  er  im  14.  Lebensjahre  seine  literarischeu 
Studien,  und  nachdem  er  in  zwei  Jahren  die  lateinische  und  griechische  Sprache 
erlernt  hatte,  studirte  er  Anatomie  bei  dem  Trienter  Arzte  Perghebi  und  giu? 
dann  nach  Padua,  wo  er  Morgagni  und  Vallisnieri  zu  Lehrern  hatte,  nach 
Bologna,  um  Beccart  und  Molinelli  zu  hören  und  endlich  nach  Florenz,  nin 
da  Chirurgie  bei  Benevoli  zu  studiren.  Sehr  jung  zum  Doctor  promovirt,  giug 
er  nach  Faenza,  wohin  er  w^ährend  einer  bösartigen  Epidemie  berufen  wurde.  Zum 
Protomedicus  mit  grossem  Gehalte  ernannt,  blieb  er  daselbst  zwanzig  Jahre  lan^, 
bis  er  1770  von  der  Kaiserin  Maria  Theresia  als  Professor  der  Arznehnittel- 
lehre  an  die  Universität  Pavia  gerufen  wurde.  Hier  lehrte  B.  zehn  Jahre  lan^ 
medicinische  Klinik ,  bis  er ,  von  der  Kaiserin  zum  Leibarzt  ihres  Sohnes ,  de* 
Statthalters  der  Lombardei ,  Erzherzogs  Ferdinands,  ernannt ,  nach  Mailand 
übersiedelte,  wo  er  an  einer  Nieren-  und  Blasenkrankheit  am  21.  Januar  1785 
starb.  Er  hinterliess  folgende  Werke :  „De  anthelmintica  argenti  vivi  facultate" 
(Faenza  1753)  —  „Saggi  dt  Medicina  del  Dr.  Paolo  DalV  Armi*'  f Daselbst 
1758)  —  „Delle  acque  di  S,  Cristoforo''  (Daselbst  1761,  Ö.  Aufl.  1786)  -- 
„Nuovi  fenomeni  scopertt  nelle  analist  cMmiche  del  latte^  (Pavia  1772)  — 
„Institution es  medicinae  pr actione  qiiae  audttoribus  suis  praelegebai  Borserius 
de  Kanifeld^^  (Mailand  1781 — 88,  4  Bde.  in  4.;  viele  Auflagen  in  Italien;  zwei 
in  Leipzig  1787  uud  1798,  4  Bde.  in  8..;  eine  in  Berlin  1823,  4  Bde.  in  4.  von 
Hecker  ;  auch  italienisch  von  Breea,  Padua  1820  und  von  Coen,  Florenz  1837: 
englisch  von  W.  C.  Browt^,  Edinburg  1800—1801,  in  5  Bdn.  in  8.). 

Uffreducci,  Enciclopedia  med.  ital.  Cantaui. 

Bornm,  s.  Bording,  Christen  B. 

Bosc  d'Antic,  Paul  B.  d'A.,  wurde  1726  zu  Pierre-S6gude  in  Languedoc 
geboren,  studirte  Medicin  in  Montpellier  und  machte  an  der  holländischen  Uni- 
versität Harderwijck  seinen  Doctor,  dessen  Erlangung  iii  Frankreich  ihm  als 
Protestanten  unmöglich  war.  In  Paris,  wo  er  sich  niedergelassen,  legte  er  sieh  in 
Befolgung  der  Rathschläge  von  Nollet  und  Reaumur  auf  das  Studiuui  der 
Naturwissenschaften  und  ihre  praktische  Anwendung  auf  die  Gewerbe.  »Sein 
»Specialfeld  wurde  die  Glas-  und  Fayencefabrikation ;  er  et^blirte  selbst  eine  Glas- 
hütte in  Servier,  verlor  aber  durch  eine  unglückliche  Speculation  sein  ganzes  Ver- 
mögen, kehrte  dann  nach  Paris  zurück  uud  ward  von  der  Regierung  zum  Studium 
der  Schusswaffenfabrikation  nach  London  gesandt.  Zurückgekehrt  wandte  er  sich 
der  so  lange  vernachlässigten  Medicin  wieder  zu  und  erwarb  sich  durch  eine 
ansehnliche  Praxis  seinen  Unterhalt.  Er  starb  im  Juni  1784  und  hinterlies;* 
folgende  Schrift:  „Oeuvres  cantenant  plusieurs  memoires  sur  Vart  de  verrerit, 
sur  la  faiencerie^  la  poterie  ^  Vart  des  forges  ^  la  minSralogie,  VäSctriciti  d 
la  medecine"  (Paris   1780,   12.,   2  Bände).  ^^^n  Salomon. 

^Boscll,  Johann  Lonaeus  van  deuB.  (Boscius),  in Brabant geboren,  wurde 

1560  von  Löwen  nach  Ingolstadt  gerufen,  wo  er  bis  zu  seinem  im  70.  Lebensjahre 

am  22.  Januar  1585  erfolgten  Tode  als  Professor  der  Mathejnatik  und  Medicin  thätigr 

war.    Ein    ausgezeichneter   Hellenist   übersetzte  er  LucANüs'  De  natura  orbis  in's 

Lateinische  und  verfasste  zahlreiche  medicinische  Abhandlungen,  so  über  die  Pest 

1562;  —  „De  natura  et  usu  elementorum^  (1579)  —  „De  lapidtbus  in  corpore 

humano"  (1580)  —  „  Concor dia  medicorum  et  pkilosophorum  de  humano  conceptu 

atque  foetus  corporatura,   incremento,  animatione  etc,"  (Ingolstadt  1576);  auch 

eine  Beschreibung  der  Bäder  in  dem  nahegelegenen  Städtchen  Wemding. 

Kobolt-Gandershofer,  pag.  105.  —  Prantl,  Bd.  II,  pag.  494. 

van  den  Corpnt.  —  Seitz. 
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Bosch,  Guillaunie  van  den  B.,  Neffe  (BosCHEj,  gegen  1600 
in  Lfittich  geboren,  ist  berühmt  wegen  seiner  „Historia  medica  in  qua  Itbris 
IV  animaltum  natura  et  eorum  medica  utilitas  exacte  et  lucnlenter  tractantur" 
(Bnlssel   1630:  vorzügliche  Holzschnitte).         .  van  den  Corp ut.  -  Red. 

Bosoh,  Huibcrt  van  den  B.,  im  März  1770  zu  Amsterdam  geboren, 
studirte  in  Harderwijk  und  Utrecht  und  promovirte  daselbst  mit  einer  Dissertaticm : 
nDe  herba  digitali  piirpurea  ejusque  usn  rnedico  experimerUM  illustraio^ 
(1794j.  Er  übte  die  ärztliche  Praxis  zuerst  in  Wageningen  und  nach  1803  in 
Rotterdam  aus,  wo  er  viele  Aemter  bekleidete.  Von  seinen  kleineren  Schriften, 
die  meist  in  Zeitschriften  aufgenommeu  sind,  handeln  viele  über  pharmacodynamisehe 
Gegenstände.  Die  Vaecination  fand  in  ihm  eineu  sehr  warmen  Vertheidiger ,  ver- 
schiedene Abhandlungen  darüber  hat  er  im  Jahre  1817  und  1818  herausgegeben. 
Er  starb  im  Jahre  1838.  ^  ^,    ^   Daniels. 

Boschi.  Giovanni  und  II  i  p  p  o  1  y  t  o  B.,  zwei  Aerzte  in  Ferrara.  Nur 
von  dem  letzteren,  dem  Sohne,  geBofen' 1540 ,  sind  erwähnenswert  he  Schriften 
erhalten,  die  er  als  Schüler  Canani's  und  später  als  Arzt  am  St.  Annen hospitfil 
zu  Ferrara  verfasste,  nämlich:  „De  vulnertbus  a  bellico  fulminis  natis**  (Ferrara 
1596,  1603)  —  „De  facultate  anatomica  per  breves  lectiones  cum  quibundam 
observationibus"  (Daselbst  1600)  —  -  „Diario  e  breve  trattato  dal  modo  que  si 
deve  teuere  per  conservarsi  sano  nei  tempi  contagiosi^  (Daselbst  gleichzeitig)  — 
^De  laesione  motus  digitorum  et  macie  brachii  sinistri"  (J.  Lautenbach's 
Cons.  med.)  —  „De  curandw  vulneribus  capitis  brevis  methodus"  (Ferrara  1601)). 

Biogr.  m6d.  11.  ,  Red. 

Bose,  Ernst  Gottlob  B.,  geboren  1723  zu  Leipzig,  promovirte  daselbst 

1748  und  beschäftigte    sich    anfänglich    vorwiegend    mit  Botanik ,    filr    welche    er 

auch  im  Jahre  1755  zum  ordentlichen  Professor   ernannt  wurde.    Seit  dem  Jahre 

1763  mit  den  Vorlesungen  über  Anatomie  und  Physiologie  beauftragt,    erhielt  er 

im  Jahre    1773    die   ordentliche  I*i*ofessur    dieser  Disciplinen ,    welche    er   bis   zu 

seinem  im  Jahre  1788  erfolgten  Tode  verwaltete.    B.  besass  eine  sehr  umfassende 

Gelehrsamkeit  und  erfreute  sich  eines  sehr  ausgebreiteten  Rufes.  Seine  zahlreichen 

literarischen  Leistungen,    meistens   aus   dem  Gebiete   der   Botanik    und  Anatomie, 

sind  zum  grössten  Theile  in  akademischen  Gelegenheitsschriften  veröffentlicht  worden. 

Börner,  Nachrichten.  III,  pag.  574,  608.  —  Gehler,  Pro^r.  acad.  in  memoriam 
Bosii,  Lips.   17H9,  4.  —    Allg.  Deutsche 'Biographie.  ,„.     ^ 

Bose,  Adolph  Julian  B.,  war  geboreu  zu  Wittenberg  1742,  studirte 
daselbst  und  in  Leipzig  Medicin  und  wurde  1767  Doctor,  1768  ausserordentlicher 
Professor  der  Medicin  zu  Wittenberg,  woselbst  er  schon  1770  starb.  Von  seinen 
Schriften  verdienen  hier  Erwähnung  seine  Inaug.-Dissertation :  „De  morbis  corneae 
ex  fabrica  ejus  declaratis"  (Leipzig  1767),  sowie  seine  Habilitationsrede:  „De 
medico  prae  ceteris  humani  corporis  fragilifcUem  intelligente^*  und  eine  Ab- 
handlung:  „De  differentia  fibrae  in  corporibit^s  trium  naturae  regnorum^, 

Adelung,  Forts,  von  J  ö  c  h  e  r,  «t  •    * 

^ '  Winter. 

*B08e,  Heinrich  B,,  zu  Darmstadt  1840  geboren,  studirte  hauptsäch- 
lich in  Berlin  als  Schüler  v.  Langenbeck's  und  wurde  1865  promovirt.  Er  wirkt 
seit  Ostern  1878  als  Professor  der  Chirurgie  und  Director  der  chirurgischen 
Klinik  in  Giessen.  Von  Publicationen  seien  erwähnt :  „Zur  Technik  der  Trachea- 
tomie**  (Archiv  för  klin.  Chir.,  Bd.  XIV)  —  »Z^fr  antiseptischen  Wnndbehnnd- 
hing*'  (Berliner  klin.  Wochenschi'.,   1875).  r^j 

Bosquillon,  Edouard  Fran^^ois  Marie  B. ,  geboren  1744  in  Mout- 
didier,  war  Arzt  am  Hotel-Dieu  in  Paris  und  gründlicher  Kenner  der  Werke  des 
HipPOKBATES  und  DioscORiDEs ,  aus  denen  er  Mehreres  übersetzte  und  deren  Text 
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er  eommentirte.  —  Von  seinen  übrigen  Schriften  ist  erwähnenswerth :  „MSmoires 
sur  les  causes  de  Vhydrophobie  et  sur  les  moyens  d^aneantir  cette  maladie** 
(Paris  1802 :  die  Existenz  eines  speeifischen,  die  Krankheit  zu  verbreiten  fähigen 
Giftes  wird  geleugnet).  B.  starb  in« Paris  1814.  Unger. 

Bosscha,  Hendrik  B.,  dessen  Vater  Professor  in  der  griechisehen  und 
lateinischen  Literatur  zu  Harderwijk  war,  wurde  daselbst  im  Jahre  1701  geboren. 
Er  studirte  am  Athenäum  in  Amsterdam  und  promovirte  1813  in  Leyden  zum 
Dr.  med.  mit  einer  „Dissertatio  sütens  observattoneni  de  vesiculae  seminalis 
sinistrae  defectae,  iiUegris  testtbus,  vase  vero  deferenle  sinistro  clausuni'^.  In 
Amsterdam  übte  er  die  ärztliche  Praxis  aus,  bis  er  1820  zum  Professor  der 
Anatomie,  Physiologie  und  Chirurgie  an  dem  Athenäum  ernannt  wurde.  In  seiner 
Antrittsrede  sprach  er:  „De  condenda  in  hac  urbe  schola  clinicaj  in  commodum 
chirurgicoruni  eorum  praesertim,  qui  ruri  artem  facturi  sunt** ,  Wünsche,  die 
er  1828  erfüllt  sah.  Er  wurde  bei  Eröffnung  dieser  Schule,  die  bis  zum  Jahre 
1865  bestand,  zum  Professor  der  Anatomie  und  Chirurgie  an  derselben  ernannt: 
doch  starb  er  schon  im  folgenden  Jahre,  ohne  sonstige  medicinische  Schriften 
hinterlassen  zu  haben.  C.  E.  Daniels. 

*BoS8U,  Antoine-Fran^ois  B.  in  Paris,  ist  zu  Monceau-le-Comte 
(Nie vre)  1809  geboren,  studirte  in  Paris  Medicin  und  wurde  Doctor  derselben 
1834  mit  einer  These:  „iSwr  la  fi^vre  puerpSrale^.  Nachdem  er  vier  Jahre  zu 
Eutains  prakticirt  hatte,  kehrte  er  nach  Paris  zurück  und  wurde  Arzt  der  Intir- 
merie  Marie-Th6r6se  und  eines  Wohlthätigkeits-Bureaus.  Er  schrieb  folgende 
Schriften:  „Nouveau  compendium  mddical  h  Vusage  des  in^decüis  praticiens*' 
(1841;  5.  edit.  1874)  —  y, Anthropologie^  ou  itude  des  organes ,  fonctions  ä 
maladies  de  Vhomvie  et  de  la  femme"  (2  voll. ,   1845;   6.  edit.   1870 — 71,  av. 

atlas)   —    „Anatomie  descriptive   du    eorps   humain a  l'usage  des  gens 

du  monde  et  des  artütes^  (1849)  —  „Petit  dictionnaire  de  mSdecine  usuelle^ 
(1849;  3.  6dit.  1855)  —  „TraitS  des  plantes  mSdicinales  indighies  etr.*' 
(1853-,  av.  60  pl.;  3.  edit. ,  2  voll. ,  1872)  —  „Legislation  mSdico-phamii- 
ceutique.'*  (1865j.  Dazu  noch  einige  naturwissenschaftliche  und  populär- medicinische 
Schriften.  Er  ist  auch  der  Chef-Redacteur  von  „VAbeiUe  mSdicale^  und  giebt 
seit  1851  ein  jährlich  erscheinendes  „ Agenda- formulaire  des  mSdedns  prati- 
ciens^  heraus. 

V  apere  au,  5.  edit.,  pag.  270.  —  Lorenz,  I,  pag.  318;  V,  pag.  175.  0. 

Bestock,  John  B.,  zu  London,  war  im  Juni  1773  zu  Liverpool  geboren, 
studirte  Medicin  in  Edinburg,  wurde  1798  daselbst  Doctor,  liess  sich  in  seiner 
Heimath  als  Arzt  nieder  und  vertasste  eine  Reihe  von  Aufsätzen,  die  namentlich 
analytische  ITntersuchungeu  aus  der  Thier-Chemie  betreffen,  femer  die  Schriften: 
„An  essay  on  respiration"  (2  Parts,  Liverpool  1804;  deuteche  üebersetzung  von 
Ad.  f.  Nolde,  2  Thle.,  Erfurt  1809;  2.  Ausg.  1817)  —  „Remarks  on  the 
reforni  of  the  pharviaceutical  nonienclature,  and  particularly  on  that  adopted 
by  the  Edinburgh  College"  (Liverpool  1807)  —  „Remarks  on  the  nomenclatitre 
of  the  ntw  London  pharmacopoeia"  (London  1810).  —  1817  siedelte  er  nach 
London  über  und  war  von  1822  an  Lehrer  der  Chemie  an  der  medieinischcn 
.Schule  des  Guy 's  Hospitals.  Hier  schrieb  er,  ausser  einer  Anzahl  von  rein 
chemischen,  physikalischen  uud  medicinisch-chemischen  Arbeiten:  „An  tl&mentary 
System  of  physiology""  (3  voll.,  London  1824,  26,  27;  4.  edit.  1844)  —  „Sketch 
of  the  history  of  medicine  etc,"  (London  1835)  und  starb  am  6.  August  1846 
an  der  Cholera. 

Lancet    1846,  II,  pag.  2^2,    —    Callisen,   II.  pag.  472:    XX^'I,    pag.  385.   - 
Catalogue  of  Scientific  Papeis    1,  pag.  505.  G. 

/Botallo,  Leonardo  B.,  war  geboren  1530  zu  Asti  in  Piemont,  studirt« 
Heilkunde   unter  Lanfranc,  Trincavella  und  Fallopia,    promovirte   in  Pavi» 


BOTALLO,  —  BOTTONI.  .  535 

and  lebte  zeitweise  in  Paris.  Er  ist  als  Anatom  und  als  Wundarzt  bekannt 
geworden.  Als  letzterer  richtet  er  sieb  in  seiner  Schrift  über  die  Behandlung  der 
Scbu2«swunden  gegen  Vigo  und  Ferbi  ,  die  hauptsächlichsten  Vertheidiger  der 
giftigen  Beschaffenheit  der  Schusswunden ,  verwirft  die  bis  dahin  gebräuchlichen 
Kugelzieher,  auch  das  Alphonsinuro,  die  er  durch  zweckmässigere,  mit  sehr  kurzen 
Handgriffen,  ersetzen  will;  die  Schussverletzungen  des  Schädels«  des  Brustkorbes, 
des  Unterleibes  und  der  Gliedmaassen  hudelt  er  in  erschöpfender  Weise  ab.  In 
weniger  vortheilhaftem  Lichte  erscheint  er  durch  die  Lehre,  dass  man  in  allen, 
auch  chronischen  Krankheiten  zur  Ader  lassen,  und  zwar  oft  und  viel  Blut  ent- 
ziehen solle.  Seine  hauptsächlichsten  Werke  sind:  ^De  curandis  vulneribus  sclo- 
petorum"  (Lyon  J560,  8.,  1565,  16.;  Frankfurt  1575,  4.;  Antwerpen  1583; 
deutsch:  Nürnberg  1678,  8.) —  „De  lue  venerea"  (Paris  1563,  8.;  Lyon  1565, 
16.,  1577,   8.;  deutsch:  Nürnberg  1678,  8.). 

Biogr.  med.  IJ.  H.  Frölich. 

* Botkin,  Sergei  Petro witsch  B.,  Professor  der  medicinischen  Klinik 
an  der  militär-medicinischen  Akademie  in  St.  Petersburg,  Leibarzt,  ist  geboren 
1832  als  Sohn  eines  reichen  Kaufmanns  und  studirte  wider  seinen  Willen  Medicin. 
Nachdem  er,  23  Jahre  alt,  im  Jahre  1855  seine  ärztlichen  Studien  in  Moskau 
beendigt,  begab  er  sich  1855  nach  Sevastopol  zur  Abtheilung  PiROrjoFF's.  Nach 
Beendigung  des  Krieges  reiste  B.  in's  Ausland,  um  weiter  zu  arbeiten,  er  beschäftigte 
sich  namentlich  in  Berlin  unter  Virchow,  Traube,  Hoppe-Seyler.  Im  Jahre 
1860  wurde  er  nach  Vertheidigung  »einer  Dissertation  zum  Doctor  der  Medicin 
promovirt  und  zugleich  als  Professor  der  medicinischen  Klinik  an  der  Petersburger 
militär-medicinischen  Akademie  angestellt.  B.  gilt  als  beliebter,  anregender  Lehrer 
und  sehr  tüchtiger  Diagnostiker;  seine  zahlreichen  Schüler  verehren  ihn  als  den 
Begründer  einer  russischen  ärztlichen  Schule.  B.'s  Arbeiten  sind  zum  Theil  in 
Virchow 's  Archiv  veröffentlicht:  „Ueber  die  Wirkung  der  Salze  auf  die  circu- 
Hrenden  rothen  Blutkörperchen"  (Bd.  XV,  1858)  —  „Zur  Frage  von  dem 
Stoffwechsel  der  Fette  im  thierischen  Organismus"  u.  a.  ui.  zum  Theil  in 
russischen  Zeitschriften.  B.  giebt  selbst  ein  „Klinisches  Archiv  der  inneren 
Krankheiten"  in  russischer  Sprache  heraus,  in  welchem  sich  sowohl  seine  eigenen 
Arbeiten,  als  auch  die  seiner  Schüler  befinden.  Bisher  sind  7  Lieferungen 
186!l — 1881*  erschienen.  j^   Stieda. 

Botta,  Franyois  Joseph  Guillaume  B. ,  Arzt  und  Historiker  aus 
•St.  George  in  Piemont  (geboren  1766),  der  in  seinem  engeren  Vaterlande  eine 
hervorragende  politische  Rolle  spielte.  Er  studirte  Medicin  in  Turin  und  promovirte 
schon  mit  20  Jahren.  Neben  der  Ausübung  der  Praxis  bildeten  die  Musik  und 
das  Studium  der  schönen  Wissenschaften  und  namentlich  der  Geschichte  seine 
Beschäftigung.  Unger. 

/Bottoni,  Albertino  B. ,  geboren  zu  Padua  am  Anfange  des  16.  Jahr- 
hunderts, studirte  in  seiner  Vaterstadt  und  absolvirte  daselbst  1555  seine  medici- 
oiHchen  Studien.  Später  wurde  er  Professor  an  der  Universität  zu  Padua.  Er 
erfreute  sich  seiner  Zeit  als  Lehrer  eines  gi'ossen  Rufes  und  starb  1596.  Verdient 
machte  er  sich  namentlich  dadurch,  dass  er  den  nach  Monte's  Tode  (1551)  ein- 
gegangenen klinischen  Unterricht  im  Jahre  1578,  hauptsächlich  auf  Antrieb  der 
deutschen  Studenten,  wieder  einfahrte.  Seine  Werke  sind :  „De  vita  conservanda" 
(Padua  1582,  12.)  —  „De  morbis  rnuliebris"  (Padua  1585,  4.;  Basel  1586,  4.; 
Venedig  1588,  4.  mit  Fig.)  —  „Consilia  medica"  (Frankfurt  1605,  4.)  —  „De 
modo  discussendi  circa  morbos ,  eosdemque  curandi  tractatus"  (Frankfurt 
1607,  12.;  auch  unter  dem  Titel  erschienen:  ^^Methodt  medicinales  duae,  in 
quibus  legitima  medendi  ratio  traditiir"  [Frankfurt  1695,  8.]).  Das  Werk:  „De 
morbis  muliebris"  wurde  auch  in  die  zweite,  von  Caspar  Bauhin  herausgegebene 
Gynaecie  aufgenommen.  ♦  Kleinwächter. 
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Bottoni,  Domenico  B.,  zu  Neapel,  war  am  6.  October  1641  zu  Leontino 
auf  Sicilien  als  Sohn  des  dortigen  Arztes  Nicolo  B.  geboren,  erhielt  seine  Erziehimg 
im  Jesuiten-Collegium  zu  Messina,  atudirte  Medioiu  unter  Pietrü  Castelli  ,  wurde 
1658  Doetor,  1692  leitender  Arzt  des  königl.  Hospitals  zu  Messina  und  schrieb 
über  Feuerspeiende  Berge  („Pyrologia  topographica  etc."  1692)  und  eine  Ab- 
handlung über  Erdbeben,  die  von  der  Royal  Society,  deren  Mitglied  er  1697 
geworden  war,  in  deren  Philosophical  Transactionfi  aufgenommen  wurde.  An  niedi- 
cinischen  Schriften  sind  von  ihm  noch  bekannt:  y^Febris  rheumaticae  unalignae^ 
quae  ....  historia  medica"  (Messinae  1712)  —  „Preserve  salutari  contro  il 
contagiosa  mulore"  fMessina  1721,  4.)  Er  wurde  nach  Neapel  berufen,  lehrte 
daselbst  vier  Jahre  lang  die  Philosophie  und  wurde  zum  Protomedicus  des  König- 
reiches ernannt.  Er  kehrte  aber  später  aus  Gesundheitsrücksichten  wieder  nach 
Sicilien  zurück  und  starb  daselbst  um   1731. 

Mazzuclielli,  II,  3,  pag.  1905.  —  piogr.  med.  II,  pag.  460.  G. 

*Boilchard,  Henri  Desire  Abel  B. ,  zu  Ribeauvill6  im  Elsass  am 
18.  December  1833  geboren,  studirte  als  specieller  Schüler  Ehrmaxn*s  in  Strass- 
burg  und  wurde  daselbst  Dr.  med.  am  2.  Februar  1856.  Er  hatte  sich  1866  in 
Strassburg  habiliturt,  siedelte  aber  1872  nach  Nancy  (als  Prosector)  über  und 
erhielt  1878  die  Professur  der  Anatomie  an  der  Facultät  zu  Bordeaux.  Unter 
seinen  zahlreichen  Schriften  seien  hervorgehoben:  „Essai  sur  les  gaines  synoviales 
tendineuses  du  pied"  (1856)  —  „Du  tissu  connectif"  1866  —  „Nouveav 
Hements  d^anatomie  descriptive  et  d^ mibryologie"  (mit  Bbaitnis,  1.  Aufl.  1868: 
2.  Aufl.  1873,  3.  Aufl.  1879;  auch  spanisch,  portugiesisch  und  italienisch)  — 
„Prdcts  d'anatoniie  descriptive  et  d^ embryologie"  (mit  BeaüNIS,  1877;  auch 
italienisch  und  spanisch).  —  B.  tibersetzte  ausserdem  Wundt's  Physiologie  und 
redigirt  das  „Journal  de  niM.  de  Bordeaux".  j^^^ 

* Bouchardat ,  Apollinaire  B. ,  Professor  der  Hygiene  bei  der  medi- 
cinischen  Facultät  zu  Paris,  ist  1806  zu  Lisle-sur-le-Serein  (Yonne)  geboren, 
widmete  sich,  ausser  dem  Studium  der  Medicin  ,  vorzugsweise  der  Chemie  und 
Pharmacie,  wurde  1832  zu  Paris  Dr.  med.,  war  Ober-Apotheker  des  H6tel-l>ieu 
und  hat  ausser  einer  sehr  gi-ossen  Zahl  von  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  Chemie, 
Pharmacie  und  Hygiene  und  ausser  mehreren  Lehrbüchern  der  Chemie,  die  wir 
hier  nicht  anführen,  folgende  die  Medicin  näher  angehende  Schriften  verfas«t: 
„Elements  de  matiere  mMicale  et  de  pharmacie"  (Paris  1839)  und  ein  „Mami^l 
de  matihre  inMicale,  de  thSrapeutique  et  de  pharmacie"  (1838  ;  5.  6dit.  1873. i  — 
jjNouveau  formulaire  magistral,  etc."  (1840;  19.  6dit.  1874)  —  „De  la  gly- 
cosurie  ou  diabUe  sucr6:  etc,"  (1875).  Er  ist  ausserdem  der  Herausgeber  des 
„Annuaire  de  thSrapeutique,  de  matihre  mSdicale,  de  pharmacie  et  de  foxicohgif^ 
(seit  1840j,  der  „Archives  de  physiologie ,  de  therapeutique  et  d^ Hygiene"  — 
des  „Repertoire  de  pharmacie"  und  von  yjU  Union  pkarmaceutique" .  Mehrere 
seiner  Arbeiten  hat  er  in  Gemeinschaft  mit  A.  Delondre,  Th.  A.  QüEvenne  und 
Sandras  herausgegeben. 

Lorenz,  I.  pag.  32B;  V,  pa^.  17H.  —  Catalogue  of  Scientific  Papers.  T,  pai?.  512. 

G. 

Boucher,  Pierre-Joseph  B.,  1715  geboren,  fleissiger  Sammler  chirur- 
gischer Beobachtungen,  die  sich  in  dem  ehemaligen  Journal  de  m6d.  veröffentlicht 
finden,  unter  denen  jedoch  nur  ein  Memoire  über  Nothwendigkeit  und  Missbrauch  der 
Amputationen  Erwähnung  verdient.  Monographisch  veröffentlichte  B.  eine  „Methode 
abrSgie  pofur   traiter   la    dysenterie  rSgnante   ä  Lille   en  1750"  (Lille  1751 1. 

Biogr.  ni6d.  IT.  Red. 

Bouchet,  Claude -Antoine  B.,  zu  Lyon,  Sohn  des  Chef-Chirorgen  de« 
HÖtel-Dieu  daselbst  Pierre  B.  (1785—1839)  studirte  in  Paris,  und  als  er  1808 
daselbst    mit    der    These:    „Recher ches   sur   les    dyspepsies  et   les    indigestions*^ 
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Doctor  wurde,  war  er  bereits  designirter  Chirurg  des  Hötel-Dieu  seiner  Vaterstadt. 

Er  unterband  als  einer  der  Ersten   in  Frankreich    (1812 j    die  Art.  iliaca  externa. 

führte  die  Vereinigung  der  Amputationswnnden  durch  prima  intentio  ein  und  war 

der  Erfinder  mehrerer  Instrumente  und  Apparate.  Er  starb  am  25.  November  1839. 

Nouvelle  biographie  g^n^r.  VI,  pag.  877.  —  Beaugrand  bei  Dechambre,  X, 
pap.  '^12.  —  Callisen,  II,  pag.  48;;^;  XXVI,  pag.  387.  q 

BouchholZy  F  r  i  e  d  r  i  e  h  G  e  o  r  g  A  u  g  u  s  t  B.,  geboren  1767  zu  Schwerin 
in  Mecklenburg,  studirte  zu  Göttingen,  wo  er  am  22.  October  1790  promovirte. 
B.  war  Arzt  in  Schwerin  und  wurde  1794  herzoglicher  Hofarzt.  Er  starb  am 
20.  August  1802  und  hat  von  1798  —  1802  mehrere  Schriften  über  Kuhpocken 
veröffentlicht. 

Biogr.  med.  II.  —  Blank,  Mecklenburgische  Aerzte.  W.  Stricker. 

*Boucllut,  Ernest  B. ,  wurde  geboren  am  16.  Mai  1818,  Dr.  med. 
184'2,  Aggr6ge  der  Pariser  Facultät  1848  und  Arzt  des  „Höpital  des  enfants 
malades"  1872.  Seine  Lehrthätigkeit  war  in  früheren  Jahren  eine  sehr  ausge- 
dehnte, indem  sie  die  allgemeine  Pathologie  an  der  Ecole  pratique ,  sowie  die 
innere  Klinik  mitumfasste;  die  grcJssereu  und  kleineren  Schriften  H.'s  belaufen 
sieb  auf  über  100.  Bei  weitem  überwiegen  die  casuistischen  Mittheilungen  aus 
dem  Gebiete  der  Plldiatrie,  welche  in  den  Fünfziger-  und  Sechziger- Jahren,  meistens 
in  der  Union  med.  und  in  der  Gaz.  des  höp.  publicirt ,  die  Vorarbeiten  bilden 
zu  seinen  drei  Hauptwerken :  „  Traiti  des  maladies  des  nouveau-neSj  des  enfants 
a  la  mamelle  et  de  la  seconde  enfance"  (7,  Aufl.,  Paris  1879)  —  „Hygihie 
de  la  premiere  enfance"  (ebenfalls  Daselbst  1879  in  7.  Aufl.)  und  „Clinique  de 
Vhopital  des  enfants  malades^  (Paris  1883).  Die  Folgerungen,  welche  B.  aus 
seinen  „Noiivelles  rech  er  dies  sur  les  lots  de  la  mortalM  des  enfants^  (in  der 
Gaz.  des  hop.,  1858)  zog,  erfreuten  sich  vielfacher  Bestätigung  und  stehen  noch 
heute  in  Ansehen.  Durch  die  vorher  angedeuteten  Einzelarbeiten  haben  fa^^t  sämmt- 
liehe  Specialfächer  der  Pädiatrie  Förderung  erfahren.  Speciell  führten  die  ophthal- 
moskopischen Untersuchungen  bei  Meningitis  und  Encephalitis  zur  Abfassung  eines 
umfangreichen  „TraitS  de  diagnostic  des  maladies  du  systhne  nervetcx  des 
enfants  par  Vophthalmoscope^  (Paris  1865),  sowie  des  „Memoire  sur  plusieurs 
nouveaux  signe^n  de  la  mort  fournis  par  V ophthalmoscope^  (Paris  1867)  und 
des  „Atlcts  d' ophthahnoscopie  inSdicale  e^  de  cSrSlrroscopie^  (mit  120  Chromo- 
lithographien, Paris  1877).  Mit  Dkspres  (s.  diesen)  gab  B.  das  ^Dwtionnaire 
de  thSrapeutique  medtcale  et  chirurgicale^  heraus  (1883  in  4.  Aufl.  erschienen) 
und  verfolgte  durch  eine  schon  1839  begonnene  Reihe  von  M^moires  alle  wich- 
tigeren Zeiterscheinungen  auf  klinischem  und  therapeutischem  Gebiet  an  eigenem 
Material.  Monographisch  ist  hier  noch  ausgearbeitet :  „Du  nervosisme  aigu  ou 
chrontque  et  des  maladies  nerveuses^^  (2.  Aufl. ,  Paris  1879).  Endlich  seien  — 
neben  den  weniger  hervon*agenden  Aufsätzen  hygienischen  Inhaltes  (auch  eine 
Monographie  über  das  Lebendigbegrabenwerden  befindet  sieh  hierunter)  —  noch 
die  „Nouveaux  elhnents  de  pathologie  gSnSrale^  (4.  Aufl.  1882)  —  der  „IraitS 
de  diagnostic  et  de  semeiologie*^  (Untersuchungsmethoden,  Paris  1883)  hier 
genannt  und  der  Vorlesungen  über  Geschichte  der  Medicin  und  der  medicinischen 
Doctrinen  Erwähnung  gethan,  welche  B.  1862  und  1863  an  der  ficole  pratique 
gehalten  und  1873  gesanunelt  unter  entsprechendem  Titel  herausgegeben  hat. 

Eed. 

Boudet,  Charles- Ernest  B.,  zu  Paris,  daselbst  am  31.  März  1813  als 
»Sohn  des  Hauptbegründers  und  langjährigen  Herausgebers  des  „Bulletin  de  pharmacie" 
Jean-Pierre  B.  (Neffe)  geboren,  widmete  sich  von  1831  an  dem  Studium  der 
Medicin,  leistete  bereits  1832  in  der  Cholera -Epidemie  gute  Dienste,  machte 
als  Interne  (1838 — 41),  namentlich  im  Bioetre  und  der  Salp6tri^re,  eingehende 
pathologisch  -  anatomische  Studien  und  veröffentlichte  bereits,  ehe  er  promovirt 
war,  mehrere   werthvoUe  Arbeiten,    besonders  ein    „Mefin.  sur  Vh&tnorrhagie  des 
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mSninges^  (Joum.  de«  conn.  m6d.-chir.  T.  6.  1838) ;  ferner  „Hiatoire  de  VSpid^nie 

de  Croup  qui  a  rignS   en  1840  et  .  ,  .  .  1841    h  Vh&püal  des  ^fans*'    (Aroh. 

g6n.   I842j  —   „Remarques  sur  la  salive  et  les  liquides  que  reiiferme  la  caviti 

buccale^    (Jouru.    de   pharm,    et  de    chimie  1842).     Mit   der  These    ,, Recherchen 

sur  la  guirison  naturelle  ou  spontanee  de  la  phthisie  pulmonaire*^  (auch  in  den 

Areh.  g6n6r.    1843)    wurde  er    1843  Doctor   und   arbeitete,    obgleich    oft   durch 

seinen  schwankenden  Gesundheitszustand  verhindert,  rüstig  weiter,  indem  er  noch 

mehrere  geschätzte  Arbeiten  veröflfentlichte,  von  denen  wir  nur  seine   ffRecherchea 

sur  la  gangrt^ne  pulmonaire,  et  spScialement  sur  la  nature  et  le  traitemenf  de 

cette   maladie,    et  de   la  gangrhne    spontanie   etc,"     (Areh.    g6n6r.    1843)    und 

„Ohs.  de  maladies  cerebrales,  dont  une  survenue  pendant  le  cours  d^un  typhi» 

sporadique*^    TJourn.  des    conn.    med.-chir.   1844)    anführen.    Am  20.  März  184U 

erlag  er  seinen  langjährigen  Leiden.  . 

Vi  gl  a  in  Bailetins  de  la  Soc.  anatomiqne  de  Paris  1849,  pag.  439.  —  Beaugrnud 
hei  Dechambre,  X,  pag.  274.  i;. 

Boudewyns,  Michel  B.,  ist  zu  Antwerpen  nm  Anfange  des  17.  Jahr- 
hunderts geboren,  fungirte  als  Stadtarzt,  sowie  als  Lehrer  der  Anatomie  und 
Chirurgie  in  seiner  Vaterstadt  und  starb  daselbst  am  29.  October  1681.  Die  Be- 
deutung, die  er  für  seinen  Ort  ausübte,  zeigt  sich  deutlich  in  der  Creirung  jener 
Lehrstellen  für  seine  Person;  seine  literarischen  Leistungen:  yj Dienstlich  emh 
ghenuchelyk  tytverdryf  voor  siechen  etc,"  (Antwerpen  1654),  ein  „  Ventilabrvm 
medico'theologicum"  (Daselbst  1666)  haben  nur  secuudäres  Interesse. 

van  deu  Corput.  —  Bed. 

Boudin,  J  e  a n  -  C  h ri stian  - M a r  c - F  r a n  9 o  i s -  J  o  s e p h  B.,  französischer 
Militärarzt,  war  am  27.  April  1806  zu  Metz  fMoselle)  geboren,  erhielt  seiue 
Erziehung  auf  dem  Lyceum  in  Mainz,  trat  1824  als  Zögling  in  das  Instructious- 
Hospital  zu  Metz,  machte  1826  die  Expeditionen  nach  Spanien  und  1828  nach 
Morca  mit,  wurde  1830  zu  Strassburg  Doctor,  gründete  später  zu  Marseille  die 
„Gazette  midicale  de  Marseille^ y  die  nur  von  kurzer  Lebensdauer  war,  und  schrieb 
1839  eine  Denkschrift :  „Coup  d^oeil  sur  notre  Ugislaticnt  et  sur  nos  institutioiis 
sanitaires ,  et  sur  les  modißcations  dont  elles  sont  susceptibles ,  spicialemf^nt 
dans  VintMt  de  V armie  et  de  nos  rapports  avec  VAlgSrie^  ('Rec.  de  meni.  de 
med.  etc.  milit.  T.  47).  1837  nahm  er  an  der  Expedition  von  Constantine  Theil, 
und  gab  ihm  sein  mehrjähriger  Aufenthalt  in  Algier  fbis  1840j  Gelegenheit  zur 
Abfassung  seines  ;,  TraitS  des  fih)res  intermitterUeSy  remittentes  et  continues  de^t 
pays  chaud.%  et  des  contrSes  marecageuses  etc.^  ('Paris  1842).  1840,  als  Chef- 
arzt des  Militär- Hospitals  zu  Marseille,  Hess  er  in  dem  dortigen  Bulletin  de  la 
Soc.  roy.  de  m^d.  seinen  yy Essai  de  giographie  midicale^  (1842 — 43;  deutsche 
Uebcrsetzung  von  A.  Dbey,  Erlangen  1844)  erscheinen,  welcher  eine  Skizze  seines 
später  anzuführenden  grossen  Werkes  darstellt.  Von  1843  stand  er  zu  Versailles 
und  später,  als  Medecin  principal,  zu  Paris  mehreren  »Spitälern  vor,  war  zwischen- 
durch Chefarzt  der  Alpen-Armee  fl848 — 49)  und  der  Armee  in  Italien  ('1859), 
nach  dem  Fortgange  von  H.  Larrey.  Seine  schriftstellerische  Thätigkeit  in  dieser 
Zeit  umfasst  nicht  weniger  als  146  Nummern.  Diese  Arbeiten,  sehr  zahlreich  in 
der  Oaz.  mMic.  de  Paris,  hauptsächlich  aber  in  den  Annales  d'hygiene  publique, 
aber  auch  in  den  Bulletins  de  l'Acad.  de  med.  u.  s.  w.  veröffentlicht,  beschäftigen 
sich  vorzugsweise  mit  endemischen  Ziiständen  und  deren  Einflüssen,  der  Aceli- 
matisation  und  Colonisation  der  Europäer,  namentlich  der  Franzosen  in  Algerien, 
den  (jcsundheits-  und  Mortalitäts-Verhältnissen  bei  der  Armee  und  Marine,  auch  im 
Vergleich  mit  anderen  Armeen,  Erinnerungen  an  den  Krieg  in  Italien  u.  s.  w., 
handeln  femer  über  Recrutirung,  Körpergrösse  und  Gewicht  der  Menschen  hei 
verschiedenen  Völkern,  über  den  Menschen  und  seine  Rassen  in  physiologischer 
und  pathologischer  Beziehung,  über  Sterblichkeit  im  Allgemeinen  und  Statistik  der 
Bevölkerungen  von  Frankreich  und  Algerien  im  Besonderen,  über  Ehen  unter  Bluts- 
verwandten,   über  Cretinismus,  Kropf,  Taubstummheit,  Pellagra,    ferner  tlber  die 


BOÜDIN.  —  BOÜILLAUD.  539 

Wirkangen  des  Blitzes  auf  den  Mensehen,  die  Opfer  der  Hundswutb,  über  Cholera 
und  Meningitis  cerebro-spinalis ,  betreffen  endlieh  zahlreiche  Gegenstände  aus  der 
Hygiene  a.  s.  w.  Sein  1858  vom  Institut  mit  einem  Preise  gekröntes  Hauptwerk 
war:  „TraitS  de  giographte  et  de  statisttque  midicales  et  des  maladies  end^- 
mifues,  comprenant  la  fnetiorologis  et  la  geologie  mddicaleSy  les  lots  atatistiqveH 
de  la  population  et  de  la  mortcdttS,  la  distrihtttion  giographique  des  maladien 
et  la  paOiologte  compank  des  races  humaines'^  (2  voll.  Paris  1867,  av.  9  cartes 
et  tableaux;.  Er  war  es,  der  die  in  Frankreich  bisher  nicht  bestehende  Medieinal- 
Statistik  bei  der  Armee  einführte,  der  den  Anstoss  zu  zahlreichen  Verbesserungen 
in  der  Hygiene  der  Casemen,  Hospitäler,  Gefängnisse  gab,  und  wichtige  Anhalts- 
punkt« für  eine  rationelle  Recrutirung  lieferte.  20  Jahre  lang  war  er  einer  der 
nnermüdlichsten  Kedacteure  der  Annales  d'hygi^ne  et  de  m6decine  legale  und  seit 
1847  auch  bei  der  Redaction  des  Rec.  de  m6m.  de  mMec. ,  de  chir.  et  de  pharm, 
militaires  thätig.  Mitten  in  weiteren  von  ihm  begonnenen  grösseren  Arbeiten  ereilte 
ihn  am  9.  März  1867  der  Tod. 

J.-A.-N.  P6rier  in  Rec.  de  meni.  de  medec.  etc.  miiit.  3.  Ser.  T.  19,  1867,  pag.  249, 
350.  —  Idem  in  M^moires  de  la  Soc.  d'anthropologie  de  Paris.  T.  3.  1868,  pag.  XXIX. 

G. 

Bottdon,  französischer  Arzt  aus  der  ersten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts 
der  sich  durch  seine  Schrift:  „Vertus  mSdicales  de  Veau  commune^  ('1730;, 
durch  die  Herausgabe  der  Werke  einiger  englischer  Aerzte,  sowie  endlich  durch 
die  Herausgabe  von  I.  Heqüet's  „La  mSdecine,  la  Chirurgie  et  la  pharmacie^ 
des  pauvres^  (1742)  bemerkbar  machte.  Ungar. 

Bouet,  fitienne  B. ,  geschickter  Arzt  aus  der  zweiten  Hälfte  de« 
15.  Jahrhunderts  studirte  und  promovirte  in  Paris,  war  Chef  des  College  de  St.  Barbe 
und  starb  1497.  Unger. 

Bouffey,  Louis-Dominique-Amable  B. ,  geboren  1748  in  Villers- 
Bocage,  prakticirte  in  Argentan.  —  Seine  Abhandlung:  „Sur  les  causes  des 
maladies  dominantes  dans  les  hivers  rigoureux  ITSO"*  wurde  von  der  Akademie 
in  Nancy  gekrönt.  Unger. 

Bouh6reau,  Elie  B.,  Gelehrter  Arzt  aus  la  Rochelle,  der  um  das  Jahr 
1679  daselbst  lebte.  Die  seinerzeit  berühmte  Uebersetzung  des  OßiGENKS  aus  dem 
Griechischen  (Amsterdam  1700;  rührt  von  ihm  her.  Unger. 

Bonillaudy  Jean-BaptisteB.,  zu  Paris,  war  am  16.  September  1796 
zu  Angouleme  geboren,  machte  seine  Studien  unter  Leitung  seines  Oheims  Jean  B., 
der  Chirurgien-major  in  der  Armee  war,  wurde  1823  zu  Paris  Doctor  mit  der  These : 
„Essai  sur  le  diagnostic  des  anSvrismes  de  Vaxirte  etc,^,  machte  sich  vortheilhaft 
bekannt  durch  einen  zusammen  mit  R. -J. -H.  Bbrtin  herausgegebenen  „Traite 
des  maladies  du  coeur  et  des  gros  vaisseaux**  (Paris  1824),  an  dessen  Stelle 
später  ein  „Traiti  clinique  des  maladies  du  coeur ^  (2  voll.  Paris  1835;  2,  edit. 
1841;  deutsche  Uebersetzung  von  Alf.  Ferd.  Beckek,  Leipzig  1836 — 37)  trat. 
Er  verfasste  w^eiterhin:  y,Traiti  cliiiique  et  phgsiologique  de  VencSphalite  etc.^ 
(1825)  —  ;,  TraitS  clinique  et  expdrimental  des  ßevres  dites  intermittentes 
pretendues  essentielles^  (1826)  —  „Becherches  expSrimentales  sur  les  fonctious 
du  cerveau  en  gSn^al  etc.^  (1830),  erhielt  1831  den  Lehrstuhl  der  medicinischeu 
Klinik  in  der  Charit^  mit  der  Concurs-These :  „Essai  sur  la  phüosophie  m6dicale 
et  sur  les  gSneralitSs  de  la  clinique  midicale  etc.^  (1831;  2.  ^dit.  1836; 
Bnixelles  1836)  und  erlangte  den  Ruf  eines  der  ersten  Diagnostiker;  da  er  jedoch 
ein  eifriger  Anhänger  von  Broussais  war,  wurde  seine  Therapie,  namentlich  seine 
Aderlässe  coup  sur  coup,  lebhaft  kritisirt.  Weitere  Schriften  von  ihm  sind :  „  Tvaite 
theorique^  pratique  et  statistique  du  ckolera- morbus  de  Paris"  (1832)  —  »Er- 
Position  raisonnee  d'un  cas  de  nouvelle  et  singuliere  variUd  d!hermaphrodisme, 
obaervie   chez    Phomme**  (1833)    —     „Novvelles    recherches  sur   le  rhumatisme 
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articulaire  aiyu  etc."  (1836;  englische  üebersetzung  von  Jam£S  KiTCHEN. 
Philadelphia  1837;  deutsche  Üebersetzung  von  Kersten,  Magdeburg  1837)  — 
yyClinüjue  mMicale  de  Vhopital  de  la  GhariU,  etc,"  (3  voll.  1837;  dent^che 
üebersetzung  von  Güst.  Krupp,  Cassel  und  Leipzig  1838 ;  2.  Ausg.  Quedlinburg 
1846)  —  „De  V introduction  de  Uair  dans  les  veines"  (1838)  —  „Tratte 
cluiiqne  du  rhumatü^me  articulaire  etc,"  (1840)  —  „Hur  le  sUge  du  sens 
dans  le  langage  articuU"  (1839 — 1848)  und  sein  grösstes  Werk:  Traüi  de 
nosographie  viSdtcale*^  (5  voll.  1846).  Nachdem  er  von  1842 — 1846  Deputirter 
von  Angoulenie  gewesen  und  gewöhnlich  mit  der  Linken  gestimmt  hatte,  wurde 
er  als  Mitglied  des  Conseil  sup^rieur  der  UniversiUlt  1848  an  Stelle  von  Orfila 
zum  Decan  der  medicinischeu  Facultät  erwählt;  er  legte  jedoch  iu  Folge  von 
Differenzen  mit  der  Verwaltung  diese  Stelle  wieder  nieder.  1868  wurde  er  Mitglied 
der  Akademie  der  Wissenschaften.  Er  gab  noch  heraus:  „Le(^on^  clinique^  mir 
les  maladies  du  coeur  et  des  gros  vaisseaux"  (1853)  —  „Du  diagnostic  et  dr 
la  curabilM  du  caiicer'^  (1854)  —  „De  Vinfluence  des  doctrines  et  des  systhnes 
yatliologiques  de  la  th4raj)eut{que"  (1859)  —  „Discours  sur  le  vüalisme  et 
Uorganicisme"  (1860)  —  „De  la  congestion  cerebrale  apopl ecttfonne  dans  se» 
rapports  avec  Vepilepsie"  (1861)  —  „Discussion  sur  V organologie  phr^ologiqut' 
en  g^Sral  et  sur  la  locaiisation  de  la  faculti  du  langage  articuU  en  particulier*' 
(1865).  Ein  Theil  der  obigen  Arbeiten,  sowie  andere,  nicht  angeftlhrto,  befinden 
sich  im  Bulletin  de  TAcademie  de  m^decine ,  aber  auch  in  zahlreichen  anderen 
Zeitschriften.  Er  starb  am  29.  October  1881.  Als  Beweis  seiner  bis  in  ein  hohe» 
Alter  bewahrten  Geistesfrische  ist  anzuführen,  dass  er  noch  einige  Wochen  vor 
seinem  Tode  in  der  Akademie  der  Mediciu  wich  au  der  Discussion  betheiligt  liatte. 

Vapereau,  I,  pag.  i>75.  -—  Bitard,  pag.  165.  —  Gaz.  des  hopit.  1881, 
pag.  KKJL  —  Callisen,  IT,  pag.  487:  XXVI,  pag.  8K^.  ^ 

Bouillet,  zwei  französische  Aerzte.  Jean  B.,  der  Vater,  in  Sernan  bei 
Beziers  geboren,  studirte  zu  Montpellier  1707 — 1711  Medicin,  Hess  sich  aber  erst 
nach  weiterem  Privatstudium  von  vier  Jahren  Dauer  In  B^ziers  als  Arzt  nieder. 
Wahre  Triumphe  nennt  Montfalcon  die  Erfolge  seiner  ersten  Arbeiten ,  speciell 
des  „M^oirß  sur  la  cause  de  la  multiplication  des  fermens"  ('Beziers  171i»> 
und  der  „Dissertation  sur  la  cause  de  la  pesanteur"  (Bordeaux  1720),  die 
beide  von  der  mcdicinischen  Akademie  zu  Bordeaux  mit  Preisen  gekrCmt  wurden. 
Später  folgten:  „Äuis  et  remede  cantre  la  peMe"  (B6ziers  1721;  —  „Memoire  sur 
les  maladies  gut  r^gnent  ä  BSziers  et  que  Von  appelle  coup  de  venf*  f Beziers  1 736 : 
epidemische  Katarrhe,  nach  B.'s  bald  darauf  veröffentlichten  Beobachtungen  durch 
Chinin  zu  behandeln;  —  „Plan  d^une  histoire  g^nSrale  des  maladies"  (Daselbst  1737- 
und  „ElSment  de  mSdecine  pratique,  tirSs  d'Hippocrate  et  de  quelques  autre» 
medecins  anciens  et  modernes"  fdaselbst  1747).  —  Neben  einigen  EinzelauüfUltzen 
über  verschiedene  therapeutische  und  historisch  -  medicinische  Gegenstände,  auch 
über  Pockeninoculation  und  Vaccination  bedürfen  noch  der  Erwähnung  die  „Oftner- 
vations  relatives  h  V anasarque"  (B^ziers  1765),  an  deren  Bearbeitung  sich 
Jean-Henri-NicolasB.,  der  Sohn,  mitbetheiligte.  Im Uebrigen  schlug  Letzterer, 
1729  gel>oren,  durchaus  die  Wege  Jean  B.'s  ein,  indem  er  in  B^ziers  lebte  und  starb 
und  ausser  weiteren  Bearbeitungen  des  letztgenannten  Themas  noch  ein  „Memoire 
sur  les  pleuro-peripneumonies  Spidern iques  de  5<f2?Vr5  (daselbst  1759)  publicirte. 

Biogi'.  med.  II.  Rpd. 

Bouillon-la-Grange,  E.  J.  B.  B.-la-Gr. ,  geboren  1764  zu  Paris,  war 
zwar  vorwiegend  Professor  an  der  ftcole  de  Phannaeie ,  gleichzeitig  jedoch  auch 
Med.  Dr.  und  eine  Zeitlang  Ofticier  de  sant^  in  der  Armee  der  französischen 
Kepublik.  Später  übernahm  er  die  Professur  der  Phj'sik  und  Chemie  an  der 
Centralschule  des  Pantheon  und  an  der  ficole  polytechnique.  Seine  sehr  zahlreichen 
pharm» ceutischen  Schriften,  die  sich  bei  Callisen  sämmtlich  verzeichnet  finden,  hier 
tibergehend,  heben  wir  nur  die  ^Ohservafions  sur  Vorigine  de  la  maladie  renerienne 
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dans  les  islea  de  Ui  mer  du  sud**  (Rec.  p6riod.  de  la  soc.  de  santö  T.  I,  1797)  — 
die  „RSßexions  sur  les  reformes  h  faire  dans  les  pharmacopies  frangaises^ 
iRec.  p^riodique  de  la  soc.  de  mM.  T.  VII,  1800)  —  „Examen  de  quelques 
substances  dites  astringentes  el  amhres,  les  plus  tisüdes  en  medecine^  (Sedillot's 
Jonrn.  g6n.  de  mM.  T.  XXIII,  1805)  und  „Examen  du  m^conium  des  enfants 
et  de  celui  des  agneaux"  (Ann.  de  la  soc.  de  m6d.  T.  LXXXVI,  1813)  als 
mehr  medicinischen  Inhalts  hervor. 

Callisen,  II.  Red. 

^Bouissoil,  fitienne  Fr6d6ricB.,  wurde  am  14.  Juni  1813  zu  Maugttio 
(H^rault)  geboren.  Seine  Studien  vollendete  er  als  Schüler  von  Delpech  und 
I)rG£S  in  Montpellier  und  doctorirte  daselbst  1835.  Zuerst  als  Professor  der 
Physiologie  1837  nach  Strassburg  berufen,  kehrte  er  um  1840  nach  Montpellier 
zurück,  widmete  sich  zuerst  der  Chirurgie,  dann  dem  Lehrfach  der  äusseren  Klinik 
and  ist  noch  jetzt  als  Professor  der  operativen  Medicin  in  Thätigkeit.  Seine 
hauptsächlichsten  Publicationen  sind:  „De  la  bilej  de  ses  variitis  physiologiques, 
de  ses  aÜSrations  morbides"  (1843)  —  „TraitS  th4orique  et  pratique  de  la 
mähode  anesthSstque"  (1850)  —  „'Tribut  ä  la  Chirurgie''  (2  Bde.,  4  Tafeln,  1860). 
B.  war  von  1867 — 79  Dekan  seiner  Facultät,  ist  correspondirendes  Mitglied  des 
Institut  de  Frauce  und  gelehrter  Gesellschaften  und  wurde  1871  zum  Mitgliede 
der  Assembl^e  nationale  gewählt.  Ued.. 

Bouley,  Jean-Joseph  B.,  1813 — 1867,  Arzt  in  Paris,  schrieb  über 
das  Wesen  der  Gicht  (1841)  u.  A.  Seine  Lebensbeschreibung  von  C.  Paul  ßndet 
sich  in  der  Union  med.  1867.  —  Bedeutender  ist  als  Generalinspecteur  des 
französischen  Veterinär^esens  *Henri  B.,  der  in  den  Jahren  1856 — 1874  mit 
Reynal  ein  „Dictionnaire  de  medecine,  de  Chirurgie  et  d'hygitne  vitSrinaire'* 
herausgab,  über  Hundswuth  (Paris  1863,  später  New-York  1872)  und  andere 
Viehseuchen  schrieb  (Paris  1872)  und  auch  als  Herausgeber  des  „Eecueil  de 
midecine  vitSrinaire**  zu  nennen  ist.  Red. 

Bottlt,  Jean  Paul  B. ,  gebUrtig  aus  dem  Königreiche  Arragon;  ist 
durch  seine  grosse  Gelehrsamkeit,  sowie  auch  durch  die  Versuche  bekannt,  die 
von  dem  spanischen  Benedictinermönch  Peter  Ponce  entdeckte  Geberdensprache 
bei  Taubstummen  angewendet  zu  haben.  —  „Reduccion  de  las  letras  y  artes  para 
msenar  a  hablar  a  les  mudos"  (Madrid  1620).  ünger. 

Bonlton,  Richard  B.,  zu  ehester  in  England,  hatte  in  Oxford  studirt  und 
binterliess  folgende  Schriften:  „Reason  of  muscular  motion,  etc."  (London  1697)  — 
„An  examination  of  Mr.  John  Colbatch,  his  boohsy  etc."  (Daselbst  1699)  — 
„A  System  of  rational  and  jyractical  chirurger y"  (Daselbst  1699)  —  „Physico- 
chirurgical  treatise  on  the  gout,  the  king's  evil,  and  the  lues  vener ea^  etc." 
(Daselbst  1714).  Er  hat  ausserdem  einen  Auszug  aus  Robert  Boyle's  Werken 
(4  voll.    1699,   1700,  4.)  veröffentlicht. 

Dict.  hist.,  I,  pag,  495^.  —  Watt,  I,  pag.  139a.  G. 

Bouniol,  Auto  ine  B. ,  französischer  Arzt  um  das  Ende  des  18.  Jahr- 
hunderts in  Montpellier,  ist  bekannt  durch :  „Discours  sur  la  maladie  Spizootique 
des  animaux  et  sur  les  moyens  propres  a  les  conserver"  (1789).  Unger. 

Bourdelin,  Claude  B. ,  der  Vater,  geboren  1621  in  Villefranche, 
promovirte  in  Paris  und  beschäftigte  sich  hauptsächlich  mit  Pharmacie  und  Chemie 
und  speciell  mit  dem  Studium  der  Analyse  der  Mineralwässer.  Er  war  ein  ent- 
schiedener Gegner  der  Yenaesection  und  weit  berühmt  durch  seine  chemischen 
Analysen.  Er  starb  1699.  —  Claude  B.,  der  Sohn,  war  geboren  1667  in 
Jenlis,  war  Leibarzt  der  Herzogin  von  Burgund,  sowie  Mitglied  der  Akademie 
der  Wissenschaften  und  starb  1711.  Unger. 
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Bourdelot,  Edm.  B.,  Leibarzt  Ludwigs  XIIL    Oestorben  gegen  1635. 

ünger. 

Bonrdety  französischer  Zahnarzt,  verfasste  folgende  Schriften:  „Lettre 
de  .  .  .  .  ä  M.  ß*** ^  (Paris  1754),  worin  er  bei  heftigen  Zahnschmerzen  das 
Luxiren  des  Zahnes  mit  Zerreissung  des  Zahnnerven  empfiehlt,  während  er  den 
Zahn  selbst  in  die  Alveolen  wieder  hineindrflckte.  Auf  mehrere  Kritiken  dieses 
Verfahrens  antwortete  er  durch  ein  „  Eclair cissement  de  .  .  .  . ,  au  sujet  de  sa 
lettre  adreaade  h  M,  />***^  (Paris  1754).  Er  schrieb  ausserdem  eine  „Dtssert, 
sur  les  d^Sts  du  stnus  maxillaire^  CParia  1754)  und  „Recherckes  et  obser- 
vations  sur  toutes  les  parties  de  Vart  du  dentiste"  (2  voll.  Paris  1757;  deutsche 
üebersetzung  1762;  italienische  1767),  eine  gute  Schrift  über  Zahnbeilkunde; 
endlich :  „Sains  faciles  pour  la  jyrqpret^  de  la  bouche  et  pour  la  conservation 
des  dents^  (Paris  1750  ;   1771 ;  Lausanne  1759,  etc.). 

Dict.  hi'stor.  I,  pag.  492.  —  Haller,  Bibl.  chir.  II,  pag.  393  0. 

Bourdois  de  la  Mothe,  E.  Joachim  B.  de  la  M.  ist  geboren  1754  in 
Foigny,  wo  sein  Vater,  der  sich  der  besonderen  Freundschaft  Vxcq-d'Azyr's 
erfreute,  Arzt  war.  B.  bekleidete  eine  Reihe  von  hohen  Stellungen  und  Worden 
unter  den  damals  so  häufig  wechselnden  politischen  Verhältnissen  Frankreichs.  — 
Bald  nach  seiner  Promotion  wurde  er  vorübergehend  Arzt  am  Höpital  de  la  Charite, 
dann  Leibarzt  des  Grafen  von  der  Pi'ovenee  und  der  Prineessin  Victoria.  Er 
war  eine  Zeit  lang  Militärarzt  bei  der  Armee  in  Italien,  wurde  unter  dem  Kaiser 
reich  M^decin  des  ^pidemies  du  d^partement  de  la  Seine  und  Leibarzt  des  Königs 
von  Rom.  Nach  der  Restauration  wurde  er  Leibarzt  Ludwig's  XVIII.  und 
erfreute  sich  durch  seine  Beziehungen  zum  Hof  und  insbesondere  zu  Talleyrand, 
sowie  durch  seine  Höflichkeit  und  Discretion  einer  sehr  ausgebreiteten  und  vor- 
nehmen Clientel.  Hingegen  publicirte  er  nur  eine  aus  dem  Spanischen  des  Ruiz 
übersetzte  Abhandlung  von  bescheidenem  Werthe :  „ Dissertation s  sur  les  effets  dt 
Vextrait  de  ratanhia  dans  les  kSmorrkagies"  (Paris  1808).  Uneer 

Bourdon,  Aim^  B.,  geboren  in  Cambray  1638,  daselbst  gestorben  1706 
ist  der  Verfasser  zweier  anatomischer  Werke,  die  zu  damaliger  Zeit  das  Beste  der 
Anatomie  enthielten  und  folgenden  Titel  führen:  „Nouvelles  tables  anatomique». 
oh  sont  repr^sentSes  toutes  les  parties  du  corps  humain*'  (Paris  1678)  und 
y,Noucelle  description  avatomtque  de  toutes  les  parties  du  corps  huinain  et  de 
leurs  usages"  (Paris  1674 — 1683).  Tnger. 

Bourdon,  Jean-Baptiste-Isidore  B.,  zu  Paris,  war  am  26.  Augast 
1796  zu  MeiTV  (Orne)  geboren,  studirte  von  1815  an  in  Paris,  wo  er  1823 
Doctor  wurde  mit  der  Diss. :  „Nouvelles  recherches  sur  la  vie 'et  la  vtort*", 
nachdem  er  bereits  vorher  mehrere  geschätzte  Abhandlungen,  wie:  „Mim,  sitr  le 
vomissement^  (1819)  —  „Es'sai  sur  Vinßuevce  de  la  pesanteur  sur  quelques 
phenom^nes  de  la  vie"  (1819;  2.  Mit.  1823)  —  „Recherches  sur  le  micanisme 
de  la  respiration  et  sur  la  circulation  du  sang**  (1820)  —  y^ConsidSrations 
bur  les  animaux  en  gSnSral"  (1822)  verfasst  hatte.  In  demselben  Jahre,  in 
welchem  er  den  Doctorgrad  erlangte,  erschienen  seine  „Pnncipes  de  physiologie 
viedicale*^  (1823;  2.  edit.  1828,  2  voll.)  und  schon  1825  nahm  die  Academie  de 
medecine  ihn  in  ihi*e  Section  für  Anatomie  und  Physiologie  auf.  Weiterhin  folgten 
die  „Principes  de  physiologie  compar4e  etc."  (1830)  —  „Lettres  h  Camilh  mr 
la  physiologie  de  Vhomme**  (1830  ;  2.  edit.  1843),  Er  wendete  fortdauernd  auch 
den  Heilquellen  seine  Aufmerksamkeit  zu ,  gehörte  mehrere  Jahre  der  bezüglichen 
Commission  der  Akademie  an  und  verfasste  einen  yj  Guide  aux  eavx  mtnirales 
de  la  France  et  de  V Allemagne'^  (1834),  worauf  er  zum  MMecin-inspecteur  der 
Quellen  von  Bagnoles  ernannt  wurde.  Später  war  er  Epidemienarzt  im  Seine- 
Departement.  Weitere  Schriften  von  ihm  sind:  „ia  physiognomonie  et  h 
Phrenologie ,    ou    connaissance    de    V komme   d'ajjres    les   traits  du  visage  c/o.** 
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'1842),  und,  abgesehen  von  Artikeln  in  der  Biographie  m6dicale:  „Illustres 
mSd^ns  et  naturalistes  des  temps  modernes*'  (1844)  —  „Nottons  d'hygüne 
pratique"  (1814;  2.  6dit.  1860),  endlich,  kanm  ein  Jahr  vor  seinem  im  November 
1861  erfolgten  Tode,  ein  „PrScis  d^ Hydrologie  m^tcale,  ou  les  eaux  minSrales 
de  la  France  dans  un  ordre  tdpkabStigue" .  Ausserdem  war  er  Mitarbeiter  an 
der  Hevue  mödieale,  am  Dict.  elassiqne  d'hist.  nat.,  an  der  Eneyclop.  m^thod., 
dem  Dict.  de  la  conversation ,  der  Revue  scientifique  et  industrielle,  in  welchen 
er  eine  sehr  grosse  Zahl  physiologischer,  pathologischer,  biographischer  Artikel 
er^ieheinen  liess. 

Boudet  in  Bulletins  de  l'Acad.  de  med.  T.  XXVII ,  1861—62,  pag  160  — 
Bcangrand  bei  Decharabre,  X,  pag.  851.    —    Callisen,  IIl,  pag.  2;  XXVI,  pag.  .396. 

G. 

Bonrgarel,  Adolphe-Charles-Auguste  B.,  Chefarzt  bei  der  fran- 
zösischen Marine,  war  1832  zu  Toulon  (Var)  geboren,  trat  sehr  früh  in  den 
Sanitätsdienst  derselben  und  machte  in  ihm  den  Erimkrieg  mit.  1855  besachte 
er  auf  seinen  Seereisen  Neu-Caledonien  und  Polynesien  und  veröffentlichte  anthro- 
pologische Studien  Hber  die  dortigen  Völker.  1866  legte  er  seine  in  Cochinchina 
gremachten  Erfahrungen  in  seiner  zu  Montpellier  erschienenen  Doetorats  -  These  : 
^De  la  dysentSrie  end&mique  dans  la  Cochinchine  franga>se^  nieder.  1867 
wurde  er  zum  Agr^ge  der  Geburtshilfe  bei  der  medicinischen  Schule  in  Rochefort 
ernannt,  übernahm  jedoch  später  in  Toulon  die  Stelle  eines  MMecin- major  bei 
einem  Marine-Infanterie-Regiment,  mit  welchem  er  den  Feldzug  von  1870 — 71  mit- 
machte. Als  Medecin  princif>al  am  Senegal  wurde  er  zu  6or6e  am  24.  October  1878 
ein  Opfer  des  Gelbfiebere.  Ausser  einer  Anzahl  auf  die  Anthropologie  bezüg- 
lichen Arbeiten  sind  anzuführen:  Beobachtungen  über  Somnambulismus  (Union  m6dic. 
1861)  und  einige  in  den  Archives  de  m6dec.  uavale  (1868,  1872)  veröffentlichte. 

L.  Merlin  in  Archives  de  m^d.  navale.  T.  30,  1878,  pag.  463.  —  A.  Dnreau, 
in  Bevue  d'anthropologie.  1879,  pag.  185.  —  Berger  et  Rey,  pag.  36.  G 

Bourgelat,  Claude  B.,  geboren  1712  in  Lyon.  Als  Chef  der  Akademie 
von  Lyon  warf  er  sich  mit  grossem  Eifer  und  in  schon  reiferen  Jahren  auf  das 
Studium  der  Anatomie  der  Pferde  und  Hausthiere  und  studirte  zu  diesem  Zwecke 
auch  Medicin.  Er  errichtete  die  Veterinärschule  in  Lyon  (1762),  zugleich  die 
erste  in  Europa  und  wurde  so  der  Begründer  der  Thiermedicin  in  Frankreich.  — 
Seine  zahlreichen  Schriften  zeugen  von  grossen  Kenntnissen  und  sind  bemerkens- 
verth  durch  die  Eleganz  und  Klarheit  des  Styles.  Sein  bedeutendstes  Werk  sind 
die  „Elements  de  Vart  vitirinaire^   (Lyon   1765  —  69).  Unger 

/Bourgeois,  Jean  B.  (Borgesius,  Boürgesius),  zu  Ypern  in  West- 
Flandern,  war  am  S.  November  1562  zu  Houplines  bei  Lille  geboren,  widmete 
sich  neben  seiner  Francis  dem  damals  sehr  beliebten  Studium  der  Astrologie  und 
behauptete,  aus  demselben  grossen  Nutzen  für  erstere  ziehen  zu  können.  Das 
Jahr  seines  Todes  ist  unbekannt.  An  eigenen  Schriften  von  ihm  liegen  nur  vor 
die  „Praecepta  et  sente7itiae  insigmores  de  tmperandi  ratione  ex  operibus 
Francisci  Guicciardini  collecta "  (Antwerpen  1587).  Ausserdem  übersetzte 
er  in's  Lateinische  und  versah  mit  Anmerkungen  „Laurentii  Jouberti,  .  .  .  .  de 
mlgi  error ibus  medicinae,  medicorumque  dignitatem  deformantibus  etc,^  (Daselbst 
1600)  und  gab  nach  der  französischen  Uebersetzuufir  des  Fbed.  Jamot  die  Schrift 
„Dem et r i u s  Pep agomenus  redivwus ,  sive  tractatns  de  arthritide  etc, " 
(Audomari  1619)  heraus. 

Paqaot,  T.  III,  pag.  62.  —  C.  Broeckx  in  liiogi'aphie  nationale  beige, 
H,  pag.  834.  ^^ 

Bourgeois,  Louise  B.,  auch  BOüssiER  genannt,  um  das  Jahr  1564 
geboren,  war  die  Frau  eines  Feldwundarztes  und  eine  ihrer  Zeit  berühmte  Heb- 
amme. In  Folge  der  liguistischen  Unruhen  in  traurige  Verhältnisse  gerathen, 
fing  sie  die  Hebammenkunst   zu  lernen    an  und  las  zu    dem  Behufe    die  Schriften 
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Ambrosius  Pare's.  Nachdem  sie  ihre  Kunst  zuerst  ftlnf  Jahre  laug  bei  armen 
Leuten  geübt  hatte,  Hess  sie  sich,  nach  der  damaligen  Sitte,  von  einem  Doctor, 
zwei  Chirurgen  und  zwei  approbirten  Hebammen  examiniren  und  wurde  hierauf 
als  geschworene  Hebamme  der  Stadt  Paris  angestellt.  Späterhin  wurde  sie  die 
Hebamme  der  Gemalin  Heinrich  IV.,  Maria  von  Medici,  die  sie  den 
27.  September  1601  von  ihi-em  ersten  Kinde  (dem  späteren  Könige  Ludwig  XUI.) 
und  weiterhin  noch  von  fünf  anderen  entband.  Sie  starb  gegen  das  Ende  der 
ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts.  Ihre  Tochter  widmete  sich  gleichfalls  dem 
Hebammenstande.  Ihre  Werke  sind:  „Observat.  sur  les  stSrüitS,  peste  de  fruit, 
fScondttSf  accouchements  etc.^  (Paris  1609,  1626,  1642);  ferner:  „liScit  vtri- 
table  de  la  naissance  de  mosseigneurs  et  dames  les  enfants  de  France''  (Paris 
1625)  und  „Apologie  contre  les  rapports  des  mSdecins"  (Paris  1627).  Ueber- 
setzt  wurden  ihre  Werke  in  das  Lateinische,  Deutsche  und  Holländische.  Ihre  unleug- 
baren Verdienste  um  die  Geburtshilfe  bestehen  darin,  dass  sie  in  ihrer  Praxis  den 
naturgemässen  richtigen  Weg  einschlug.  So  tiberliess  sie  z.  B.  die  Greburteu  mit 
dem  Gesichte  möglichst  der  Natur,  empfahl  die  Wendung  auf  die  Füsse,  wo  Eiu- 
Kchreiten  der  Kunst  nothwendig  ist  u.  dgl.  m.  Sehr  warm  empfahl  sie  den  Heb- 
ammen, Sectionen  weiblicher  Leichen  beizuwohnen,  um  sich  über  die  anatomische 

Beschaffenheit  und  Lage  der  weiblichen  Genitalien  zu  Orientiren. 

K 1  e  i  u  w  ä  c  h  t  e  r. 

Bourgery,  Marc-Jean  B.,  zu  Paris,  war  am  19.  Mai  1797  zu  Orleans 
geboren,  studirte  in  Paris,  sah  sich  aber  ungünstiger  Vemiögensverhältuisse  we^en 
genöthigt,  seine  Stellung  als  Interne,  in  welcher  er  1819  die  goldene  Medaille 
erhalten  hatte,  aufzugeben.  Er  wurde  Officier  de  sant^,  prakticirte  als  solcher  etwa 
10  Jahre  lang  in  den  Kupferhütten  zu  Romilly,  entschloss  sich  indessen,  1827  nach 
Paris  zurückzukehren  und  wurde  daselbst  Doctor  mit  der  These :  „  Quelques  faits 
sur  Pemplot  des  ligatures  circulaires  des  memh-es  dans  la  plupart  des  maladies 
periodiques'' .  Er  nahm  nunmehr  auch  wieder  mit  grösstem  Eifer  sein  Lieblings- 
studium der  Anatomie  auf,  verfasste  einen  „  Traite  de  petite  Chirurgie*"  (Paris  182H ; 
1835 ;  englische  Uebersetzung  von  Will.  C.  Roberts  und  Jam.  B.  Kissam  ,  New 
York  1834;  deutsche  Uebersetzung,  Berlin  1836)  und,  indem  er  sich  mit  dem 
berühmten  Zeichner  Jacob  verband,  gab  er  das  erst  im  Laufe  von  15  Jahren 
vollendete,  bekannte,  anatomisch-chirurgische  Prachtwerk:  „TraiU  complet  de 
Vanatotme  de  P komme ,  comprenant  la  m^decine  operatoire.  Avec  planches 
lithographiSes  d'apr^^  nature par  H,  Ja cob.  Supplefnents  par  Duchaussoy*" 
(8  voll.,  Paris  1832 — 54,  Fol.)  heraus.  Inzwischen  erschien,  ebenfalls  von  Beiden, 
ein  kleineres  anatomisches  Werk  für  den  Handgebrauch :  „Anatomie  äimentatre  en 
20  planches  etc.''  fol.  .  .  .  „avec  texte  explicatif,  formant  un  mantiel  camplet 
d'anatoviie  physiologiq^te^  (Paris  1834 — 42 ;  deutsch  bearbeitet  von  A.  P.  WIL- 
HELM!, Leipzig  1837).  Von  der  Akademie  der  Wissenschaften  wurde  ihm  1845 
eine  Belohnung  von  5000  Frcs.  für  seine  Arbeiten  zuerkannt.  Zu  einem  1846 
stattgehabten  Concurse  für  einen  anatomischen  Lehrstuhl  verfasste  er  die  Thene: 
y,Des  annexes  du  foetus  et  de  leur  diveloppeinent^ ,  Ausserdem  findet  sich  von 
ihm  eine  Reihe  von  Notizen  über  die  Structur  einzelner  Organe,  z.  B.  der  Milz, 
der  Zunge  beim  Menschen  und  den  Säugethieren,  in  den  Comptes  rendus  de  TAcad. 
des  sc.  (1836—1848),  der  Gaz.  med.  de  Paris  (1847,  48).  Er  starb  im  Juni 
1849  an  der  Cholera,    noch   ehe   das  obengenannte   grosse  Werk    vollendet  war. 

Beaugrand  bei  Dechambre,  X,  pag.  Hü2.  —  Callisen,  III,  pag.  7:   XXVI. 
pag.  397.  Gurlt. 

de  Bourges,  eine  medicinlsche  Familie,  von  der  mehrere  Mitglieder  während 

einiger  Jahrhunderte  die  Pariser  Facultät  geziert  haben :  Jean  d  e  B.,  promovirte 

>  1473    und   wurde  Leibarzt    Carl  VIIL    und   Ludwig  XII.    Er    übersetzte  das 

^  Hippokratische  Werk  „De  natura  humana"  unter  dem  Titel :   „Le  livre  d'Hippo' 

crate  de  la  nature  htmaine  avec  iinc  inte rpr Station"  (Paris  1548).   —  Louis 

de  B.,  Sohn  des  Vorigen,  geboren  1482  in  Blois,  promovirte  1504  in  Paris  und 
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wurde   nacheinander  Leibarzt   Louis  XII.,    Franz  I.   und  Heinrich  IL    und 

starb  1556.  —  Simon  de  B.,  gleichfalls  in  Blois  geboren,  promovirte  1548  in 

Paris*    Er  wirkte  als  Leibarzt  Carl  IX.  und  starb  1566.   —    Jean  de  B.,  der 

Vater,  war  Doyen  der  Facnltät  1654  (starb  1661)  und  Jean  deB.,  der  Sohn, 

war  Arzt  am  Hötel-Dieu  in  Paris  bis  zu  seinem  Tode  1684.  n^n-a^ 

u  n  g  e  r. 

Bourieniie,  Robert  B.,  französischer  Militär-Chirurg,  war  zu  Vinne-Merville 
bei  Ronen  am  4.  Mai  1731  geboren,  machte  die  Feldzüge  in  Deutschland  mit,  wurde 
1763  nach  dem  Frieden  Chirurgien-major  der  Truppen  in  Corsica,  erhielt  1777 
das  Brevet  als  Chirurgien  Consultant  des  camps  et  armöes.  Nachdem  er  1786  in 
den  Ruhestand  getreten  war,  liess  er  sich  in  Paris  nieder  und  starb  daselbst 
am  16.  März  1804.  Von  seinen  zahlreichen  Aufsätzen,  die  in  dem  Joum.  de  m6d., 
ehim.  et  pharm.  (T.  XX — XLIII)  enthalten  sind,  und  hauptsächlich  FäHe  von 
Verwundungen  betreffen,  führen  wir  nur  folgenden  an :  „Observ.  sur  les  abc^s  qui 
onf  leur  siege  dans  Vinterstice  des  muscles  du  bas-ventre"  (T.  XLIII,  1775); 
femer  aus  Dehorne's  Journ.  de  m6d.  milit.  (T.  I,  III,  V,  VI,  VII,  1782,  84,  86, 
87,  88):  „Obs.  sur  les  grands  fracas  d^os,  a  la  suite  des plaies  d' armes  afeu^^  — 
Mem.  sur  les  effets  de  la  piqüre  des  aretes  de  la  vive"  u.  s.  w. 

Dict.  bist.  I,  pag.  496.  Gurlt. 
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*  Bourneville,  Desirö-Magloire  B.,  zu  Paris,  ist  am  20.  October  1840 
zu  Garenciferes  (Eure)  geboren,  studirte  in  Paris,  veröffentlichte  bereits  als  Externe 
und  Interne  der  dortigen  HospitAler  verschiedene  Arbeiten,  wie:  „De  VinSgalitS 
du  poids  entre  les  h^miph^res  cSribrales  chez  les  ^pilepttques^  (1861)  —  „De  la 
condition  de  la  boucke  chez  les  idtots"  (1864)  —  „Socrate  6tait-il  fouf"  — 
zngammen  mit  Teinturier:  „0,  F.  Townley^  Du  diagnostic  de  la  folie  au 
poiiU  de  nue  rnSdico-legal^  —  mit  Demselben:  „Cours  de  M,  Claude  Bernard^^ 
(1865)  —  „Le  choUra  a  Vhopital  Cochin"  (1866).  In  demselben  Jahre  erhielt 
er  eine  Anerkennung  für  ausgezeichnete  Dienste  bei  der  Behandlung  von  Cholera- 
kranken in  Amiens.  Er  schrieb  femer:  „De  Vemploi  de  la  fhve  de  Calabar 
dans  le  traitement  du  tetanos^  (1867)  und  yjDe  V antagonisme  de  la  fh)e  de 
Calabar  et  de  Vatropine"  (1870).  1870  wurde  er  Doctor  mit  der  These: 
„Etudes  de  thermomitrie  clinique  dans  VhSmorrhagie  c^ibrale  etc,^  und  war 
während  des  Krieges  von  1870 — 71  als  Arzt  der  Pariser  Nationalgarde  und  in 
einem  der  dortigen  Lazarethe  thätig.  Er  gab  noch  die  Vorlesungen  von  J.  Giraldes 
„Legons  cliniques  sitr  les  maladies  des  enfants^  (1868)  und  die  „Legons  de 
M.  Ckarcot  sur  les  nialadies  du  Systeme  nerveux"  (1872),  sowie  „Etudes  , 
cliniques  et  thermomMriques  sur  les  maladies  du  Systeme  nerveux^  (1872)  heraus. 
Er  ist  der  Begründer  und  Haupt-Redacteur  der  Zeitschrift  „Le  progr^  viedical^ 
und  der  „Bevue  photographique  des  hopitaux  de  Paris". 

Bitard,  pag.  169.  —  Glaeser,  pag.  68.  ,    G» 

Bourm,  EdmondClaudeB.,  geboren  in  Paris  1 7  37,  daBelbst  promovirt 
1766;  war  Bibliothekar  der  Facultät  bis  1775  und  wurde  1780  mit  den  Vorlesungen 
über  Chirurgie  in  französischer  Sprache  betraut.  Literarisch  thätig  war  er  vor- 
zugsweise auf  dem  Gebiete  der  Syphilidologie.  Unger. 

Bousquet,  Franyois  B.,  Arzt  in  Mirande,  sonst  ein  exaltirter  Revolu- 
tionär, starb   1829.  Unge  ' 

'  Bonssier,  s.  Bourgeois,  Louise  B. 

BoüteUle,  J^tienne-Michel  B.,  zu  Manosque  (Basses-Alpes),  war  am 
3.  August  1732  geboren,  erlangte  1765  die  Doctorwtirde  und  erhielt  1774  von 
den  Procureurs  der  Provence  den  Auftrag,  über  das  in  der  Stadt  Forcalquier  und 
deren  Umgebung  herrschende  Miliarfieber  nähere  Untersuchungen  anzustellen*  Er 
unterzog  sich  dieser  Aufgabe,  nicht  ohne  selbst  von  der  Krankheit  schwer  befallen 

ßiogr.  Lexikon.  I.  35 
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zu  werden  und  berichtete  darüber  in  einem  „M4m,  sur  la  fievre  miliaire^ 
(Joum.  de  m6d.,  T.  LI).  Femer  veröftentliehte  er  noch  mehrere  der  Soci6t^  royale 
de  ro6d.  (1783)  überreichte  Abhandlungen  über  methodische  Behandlung  der 
Uundswuth,  über  spontane  Hydrophobie,  über  Phthisis.  Er  war  ausserdem  der 
Verfasser  einer  Anzahl  von  historischen  und  biographischen  Artikeln  und  starb 
am  24.  Mai   1816. 

Feraud,  pag.  52.  <J. 

Bouterweck,  Friedrich  B.  (sein  Vater  schrieb  sich  Bütterweck;, 
wurde  zu  Ocker  bei  Goslar  am  15.  April  1766  geboren,  studirte  seit  1784  in  Göttingen 
die  Rechte,  Philologie  und  Philosophie,  promovirte  1789  in  Helmstädt  und  liess  sich 
im  nämlichen  Jahre  in  Göttingen  als  Privatdocent  nieder.  1797  wurde  er  ausser- 
ordentlicher, 1802  ordentlicher  Professor  der  Philosophie  und  starb  am  9.  August 
1828.  Von  seinen  Schriften  sind  als  hierher  gehörig  zu  erwähnen:  „Anleitung 
zur  Philosophie  der  Naturwissenschaften^  (Göttingen  1803,  8.)  —  „  Veber  die 
Temperamente,  eine  philosophische  Grille*^  (Berliner  Journal  für  Aufklärung, 
Bd.  IV,  1789)  —  „De  primis  philosophorum  Graecorum  decretis  physicis*" 
(Comment.  societat.  Göttingen  recent.,  vol.  2,  ad.  a.  1811 — 13)  —  „De  origintbus 
rationis  physicae,  qvae  a  nostratis  dynamica  aj)yellatur ,  apud  veteres  phthy- 
sophos  investiijandui^  (Ibid.  ad  a.   1814 — 15).  Max  Salomon. 

Bouvard)  Charles  B.,  geboren  1572  in  Montoire  bei  Vendöme,  studirte 
in  Angers  und  promovirte  in  Paris  1 606.  Er  war  Professor  am  College  de  Fraoce, 
Director  des  Jardin  des  plantea  und  Leibarzt  Ludwig  XIII.  B.  ist  Verfasser 
eines  heute  sehr  seltenen  Werkes  von  übrigens  bescheidenem  Werthe,  dessen  Titel 
hier  angeführt  werden  mag:  „Historiae  hodiernae  medicinae  rationali  veriiatis, 
Aoyo;  TTpoTpe-TTTf^o;  nd  rationales  medicos*' ;  in  diesem  Werke  verlangte  B.  einen 
Gerichtshof  für  die  Beurtheilung  des  Werthes  der  Aerzte.  B.  zeichnete  sieh 
*  ausserdem  durch  einen  dominirenden  Charakter  aus,  mittelst  dessen  er  die  FacnltSt 
sowohl,  wie  seinen  König  lange  Jahre  hindurch  in  stetiger  Abhängigkeit  erhielt. 
Er  starb  1658.  rnper. 

Bouvart,  Michel- Philippe  B.,  ein  seiner  Zeit  berühmter  Arzt,  wurde 
am  11.  Januar  1717  zu  Chartres,  wo  sein  Vater  als  Arzt  lebte,  geboren.  Er 
studirte  zu  Rheims  und  erwarb  sieh  daselbst  1730  den  Doctorgrad.  Er  kehrte 
hierauf  nach  Chartres  zurück  und  prakticirte  dort.  Gleichzeitig  versah  er  Dienste 
an  einem  kleinen  Rrankenhause.  1736  ging  er  nach  Paris,  bildete  sich  dort  nofh 
weiter  aus  und  wurde  1738  Doctor  der  Facultät  zu  Pam.  Er  errang  sich  in 
Paris  eine  grosse  Praxis  und  wurde  1743  Mitglied  der  „Aead^mie  des  sciences", 
welche  Stelle  er  aber  nur  11  Jahre  bekleidete.  Im  Jahre  1743  erhielt  er  den 
Lehratuhl  der  Medicin  am  College  royale.  Er  hatte  ein  ))rüsques  Wesen  und  vcr- 
Tfickeltc  sich  dadurch  in  häufige  literarische  Streitigkeiten.  Zu  diesen  polemischen 
Schriften  gehört:  „Uexavien  du  Ihre  de  Tronchin  de  Gen^ve  etc,**  (Anouvm, 
8.,  1758)  und  „Lettre  d*nn  mSdecin  de  province  a  un  midecin  de  Paris* 
(Chalons  1758).  In  diesen  Schriften  macht  er  der  durch  Tronchin  befürworteten 
und  verbreiteten  Inoculation  heftige  Opposition.  Ebenso  nur  eine  Polemik,  g<^n 
Lebas,  Bertin  und  A.  Petit  gerichtet,  ist  die  Schrift:  „Consultations  contft 
les  naissances  pretendues  tardives^  (1764),  in  der  er  sich  sehr  leidenschaftlieh 
gegen  das  Vorkommen  einer  verlängerten  Schwangerschaft  ausspricht.  NKh 
Senac's  Tode  wurde  ihm  die  Stelle  des  ersten  Arztes  des  Königs  angetragen, 
doch  schlug  er  sie  aus.  Im  Jahre  1768  wurde  B.  geadelt,  zog  sich  1785,  d*  er 
zu  kränkeln  begann,  von  der  Praxis  zurück  und  starb,  während  seiner  Krankheit 
jede  ärztliche  Behandlung  ablehnend,  am  19.  Januar  1787.         Kleinwäcbter. 

Bonvenot,  Louis  Pierre  B. ,  geboren  1756  in  Arbois,  war  zucrrt 
Soldat,  dann  Priester  und  begann  als  solcher  nach  einem  abenteuerlichen  Leben 
und  im  Alter  von  40  Jahren  das  Studium    der  Medicin  unter    den  Anspielen  dei 
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ihm  wohlgesinnten  CoRviSAET.  Nach  dem  Tode  de»  letzteren  übersiedelte  er  von 
Paris  naeh  Sens,  übte  hier  Praxis  und  starb  1830.  —  EriK'ähnenswerth  ist  seine 
nicht  ohne  Talent  verfasste  Abhandlung:  „Recherches  sur  le  vomissement ,  sur 
ses  cavses  mtUttpltSes  directes  ou  sympathiques ,  avec  un  apergu  des  secours 
qnon  peut  Im  opposer  dans  dtffSrents  cas**  (Paris  1800).  Tncer 

Bouvier,  Sauveur-Henri-Vietor  B.,  zu  Paris,  war  daselbst  171)9 
«reboren,  wurde  Aide  d'anatomie  und  1824  Agrög6  der  Facultät  für  das  Fach  der 
Anatomie  und  Physiologie,  nachdem  er  die  Schriften:  „Recherches  sur  quelques 
pifints  d'anatomie  et  de  phystiologie ,  suivies  de  proposüions  de  pothologie^ 
<1823,  4.)  und  „Discours  sur  Ca  meUleure  mithode  d^ Studier  tanatomie^ 
(1824,  4.)  verfasst  hatte.  Er  beschloss  jedoch,  sich  der  sehr  vernachlässigten 
(Orthopädie  zu  widmen,  errichtete  ein  orthopädisches  Institut,  und  leitete  dasselbe 
eine  Reihe  von  Jahren,  während  er  1831  Hospitalarzt  geworden  war  und  als 
solcher  im  Kinder-Hospital  bis  zu  seinem  Tode  fungirte.  Zeitweise  war  er  auch 
mit  der  orthopädischen  Behandlung  im  Findelhause  betraut  und  gehörte  einer 
dem  Central-Bnreau  der  Hospitäler  unterstellten  Commission  fUr  Orthopädie  an. 
1837  erhielt  er  von  der  Akademie  der  Wissenschaften  einen  Preis  von  6000  Frcs. 
fttr  sein  „MSm.  sur  les  difformüSs  du  sysihne  osseux"  (1836,  4.).  Seine  selb- 
ständigen Schriften  airf  dem  Gebiete  der  Orthopädie  sind  folgende:  „MSni,  sur  la 
section  du  tendon  d'Achille  dans  le  traitement  des  pieds-bots^  (1838)  —  „Notes 
sur  quelques  rSsvltats  de  la  section  sous-cutanSe  des  tendons  etc.**  (1843)  — 
,J/^«.  sur  le  strabisme  et  la  myotomie  ocidairt*^  (1844)  —  „hev^ons  cUniques 
sur  les  maladies  ckroniques  de  Vappareil  locmnoteur  etc,**  (1858,  avec  un  atlas 
de  20  pl.  fol.).  Dazu  seiae  wichtigsten  in  der  Akademie  der  Medicin  gehaltenen 
Vorträge:  „Etudes  historiques  et  mSdicales  sur  Vusage  des  corsets  etc,"  (1853)  — 
^De  la  mSthode  opSratoire  sous - cutanSe  etc,**  (1857)  —  „Discusion  de  1860 
snr  la  mSthode  sous-cutanSe^  (1866).  Ausserdem  folgende  weitere,  nicht  ortho- 
pädische,  ebendaselbst  vorgetragene  Abhandlungen:  „De  la  chorSe^  au  danse 
de  Satnt'Ouy.  Nomenclature^  nosologie  etc.**  (1859)  —  „Mim.  sur  la  mortalite 
comparSe  de  Paris,  dans  FSpidSmie  de  cholSra  de  1849**  (1853)  —  „De  la 
trachSotomie  dans  le  croup**  (1859)  —  „De  Vicole  de  santS  et  de  Pinel**  (1868). 
Er  war  nach  Stromeyer  einer  der  Ersten,  welcher  in  Frankreich  die  subcutane 
Tenotomie  der  Achillessehne  (1835)  machte;  er  versuchte,  für  die  angeborenen 
Contracturen  auf  anatomische  Untersuchungen  basirte  Erklärungen ;  er  sprach  sich 
gegen  die  Myotomie  bei  Scolioseu  aus  (Annales  de  la  chir.  frang.  1841),  stellte 
1852)  Untersuchungen  über  die  Paralyse  atrophischer  Muskeln  an,  discutirte 
>'1857;  in  der  Akademie  das  Malum  Pottii  u.  s.  w. ;  die  angeborenen  Luxationen 
und  ihre  vermeintlichen  Repositionen  unterzog  er  (Exp^rience  1838)  einer  kritischen 
Beleuchtung.  Auch  für  andere  wichtige  Fragen,  z.  B.  die  Phosphornekrose,  den 
Unterricht  Taubstummer,  die  Geschichte  der  Vaccine,  die  Erneuerung  des  Impf- 
stoffes, den  Chloroformtod  bei  Kindern  u.  s.  w.  nahm  er  die  Aufmerksamkeit  der 
Akademie  in  Anspruch.  Der  Tod  dieses  sehr  gelehrten,  aber  ausserordentlich 
reizbaren  Mannes  erfolgte  in  den  letzten  Tagen  des  November  1877,  nach  einem 
Falle  in  das  grosse  Bassin  des  Tuilerien-Gartens. 

Saint-Germain  in  Bnlletins  et  M^moires  de  la  Soc.  de  Chirurgie  de  Paris. 
TV,  1879,  pag.  45.  —  Querard,  Litt,  franv.  TT,  pag.  411.  —  Lorenz,  l,  pag.  355; 
V,  pag.  197.  Gurlt. 

Bovio.  Weniger  J6rome  B.,  der  —  ein  Arzt  in  Ferrara  —  1596  aU 
Canonicus  starb  und  des  Aristoteles  „De  anima**  commentirte  als  Hyaeinthe  B. 
bedarf  an  dieser  Stelle  der  Erwähnung.  Letzterer  war  es,  der  als  Arzt  in  Feltre 
den  von  ihm  zuerst  publicirten  „Flores  medicinales**  der  Alten  (Venedig  1668) 
sieben  Jahre  später  daselbst  die  ^  Novae  flores  medicinal es**  in  Druck  gehen  Hess. 

Biogr.  mid.  IT.  Red. 
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*Bowditch,  Henry  J.  B.,  Arzt  in  Boatuu,  ist  seit  den  letzten  40  Jalireu 
dtT  Verfasser  zahlreicher  Schriften,  Pamphlets  und  Aufsätze,  von  denen  wir  nur 
folgende  anführen:  „The  ether  controversy.  Vindtcation  of  the  hospital  report 
<>f  1848^  (Boston  1848)  —  „The  young  stethoscopist ,  or  the  student's  atd  to 
aiiscultation"  (2.  ed.  1848)  —  „A  tre/itise  on  diaphragmatic  hernia  etc." 
(Buffalo  18Ö3)  —  „Consumption  in  Neio  England  etc."  (1862;  eine  ähnliche  Schrift 
1868)  —  jyÄ  brief  plea  for  an  ambtdance  system  for  the  Ariny  of  the  United 
States  etc."  (Boston  1863)  —  „Is  consumption  ever  contagiousy  or  conununtcaffd 
hy  one  person  to  another  in  any  manner  ?^  (1864)  —  „TltoTacente^is  and  ifn 
general  renults  during  20  years  of  professional  life"  (1870)  —  „Venesection, 
its  ahuse  formerly,  its  neglect  at  the  present  day"  (1872).  An  den  internationalen 
medicinischen  Congress  in  Philadelphia  1876  richtete  er  die  „Address  on  hygiene 
and  preventive  medicine**  und  Hess  später  eine  Schrift:  „Public  hygiene  in 
America.  Being  the  centenntal  discourse  etc,"  (1877)  erscheinen.  Ausserdem 
übersetzte  er  einige  Arbeiten  von  P.  Ch.  Al.  LOüIS,  namentlich  dessen  „  Anatom ical, 
pathological  and  therapeutic  researches"  (1836),  schrieb  eine  Schrift:  „Briff 
menioirs  of  Louis  and  some  of  his  contemporan'es  in  the  Partsian  school  of 
medicine  of  40  years  ago"  fl872),  und  gab  Lebensbeschreibungen  von  James 
Deane  (1858)  und  Nathanibl  Bowditch  (1863).  In  den  amerikanischen  Zeit- 
schriften ist  von  ihm  noch  eine  Reihe  von  Aufsätzen  enthalten,  z.  B.  über 
anomale  Tuberkelentwicklung,  Thorax-Aneurysmen  und  deren  Behandlung  durch 
Elektrolyse ,  Studien  llber  Diphtherie,  und  zusammen  mit  J.  S.  B.  Jackson,  tlber 
Trichina  spiralis. 

Index-Catalogue  II,  pag.  310.  G. 

Bowen,  Pardon  B.,  zu  Providence,  Rhode-Island,  war  daselbst  am 
22.  März  1757  geboren,  machte  seine  Studien  in  dem  College  seiner  Heimath,  der 
späteren  Brown  University  und  unter  Leitung  seines  Bruders  Dr,  William  B., 
befand  sich  von  1779  an  als  Chirurg  an  Bord  mehrerer  gegen  die  englische 
Handelsflotte  ausgesandter  Kreuzer,  mit  denen  er  mehrere  Male  in  Kriegsgefangen- 
schaft gerieth  und  kehrte  1782  in  seine  Vaterstadt  zurück.  Er  machte  sich  daselbst, 
namentlich  bei  einer  Gelbfieber-Epidemie  1805,  die  er  im  Medical  and  Philosophical 
Register  (Vol.  IV)  näher  beschrieb,  verdient.  1820  musste  er  in  Folge  eines 
Schlaganfalles  die  Praxis  aufgeben  und  starb  am  25.  October  1826. 

.Thacher,  I,  pag.  179.  ü. 

*Bowmail,  Sir  William  B.,  ist  am  20.  Juli  1816  zu  Nantwich  (Cheshirei 
geboren  und  machte  seine  Studien  als  Resident  pupil  des  Birmingham  general 
hospital  von  1832 — 1837,  nachdem  er  vorher  und  inzwischen  sich  in  Dublin  und 
auf  Studienreisen  nach  Leyden ,  Amsterdam ,  Bonn ,  Heidelberg ,  München ,  Wicu, 
Berlin  etc.  ausgebildet  hatte.  1838  wurde  er  als  Demonstrator  of  anatomy  und 
Ctirator  des  anatomischen  Museums  zu  London  angestellt,  'machte  1841  noch  eine 
Studienreise  nach  Paris,  erhielt  1844  die  Ehreumitgliedschaft  der  R.  C.  S.  Engl, 
und  1846  die  Anstellung  als  Assistent  surgeon,  1854  als  Surgeon  und  1877  als 
Consulting  surgeon  und  Vicepräsident  am  London  Ophthalmie  hospital  Moorfield«. 
Inzwischen  entfaltete  er  noch  eine  umfangreiche  Lehrthätigkeit  als  Professor  der 
Physiologie  imd  der  allgemeinen  und  pathologischen  Anatomie  in  den  Jahren 
1848 — 1856  und  ungefähr  um  dieselbe  Zeit  eine  sehr  rege  Mitwirkung  an  ve^ 
schiedenen  wohlthätigen  Instituten  Londons.  Unter  den  zahlreichen  Ehrenstellen 
und  Auszeichnungen  genüge  es ,  die  Ehrenpromotionen  seitens  der  Universitäten 
Dublin  und  Cantcrbnry  (1867  resp.  1880),  die  Wahl  zum  ersten  Präsidenten  der 
^ Ophthalmologischen  Gesellschaft  des  Vereinigten  Königreiches  etc."  (1880),  die 
Gründung  der  Bowman  Ijecture  (1883j  hier  anzuführen.  Beim  internationalen 
Congress  zu  London  1881  fungirte  er  als  Schatzmeister  und  ist  Mitglied  einer 
grossen  Zahl  von  Akademien  und  gelehrten  Gesellschaften  Europas  und  Amerikas.  — 
B.  hat  auf  dem  Gebiet  der  Ophthalmologie  nicht  allein,    sondern   besonders  auch 
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a'if  dem  der  mikroskopischen  Anatomie  die  glücklichsten  Erfolge  gehabt  und 
weitreichende  Anregimgen  gegeben.  Allen  seinen  Arbeiten  wohnt  eine  mehr  als 
vorübergehende  Bedeutung  inne,  manche  seiner  Entdeckungen  sind  vollkommen  in 
der  Wissenschaft  populär  geworden  und  unzertrennlich  an  seinen  Namen  geknüpft. 
Wir  geben  deshalb  die  Liste  dieser  Arbeiten  unverkürzt  (nach  ihres  Verfassers 
eigener  Zusammenstellung  für  den  vorliegenden  Zweck)  hier  wieder:  „On  tlie 
minute  structure  and  Ttiovements  of  voluntary  muscle^  (Phil.  Trans.  1840, 
Frobiep's  Notizen,  XVII,  1841)  —  „Additional  note  on  the  contraction  of 
voluniary  mtcscle  in  the  living  body"  (Phil.  Trans.  1841)  —  „Observadons  on 
the  minute  anatomy  of  fatty  degeneration  of  the  Itver"  (Microscop.  Joum.  I, 
1842)  —  „On  the  stnicture  and  tise  of  the  Malpighian  bodiea  of  the  ktdney, 
mth  observaMons  on  the  ctrculation  through  that  gland"  (Phil.  Trans.  1842, 
Ann.  sc.  nat.  XIX  [zool.]  1843,  Feoriep's  Notizen,  XXIj.,  1842)  —  „On  some 
points  in  the  anatomy  of  the  eye,  chiefly  with  reference  to  its  powers  of 
adjustment^  (Brit.  assoc.  report.  1847)  —  „Observations  on  the  atructure  of 
the  viireous  humour  . .  .^  (Dublin  Quarterly,  Journ.  med.  science,  Vj.,  1848, 
Fboriep's  Notizen,  XI,  1849)  —  „Ueber  Molecularbewegung*^  (mit  Todd- 
Fäoriep's  Notizen  XXVIj.,  1843)  —  »The  physiological  anatomy  and  physio- 
logy  of  man"  (mit  TODD,  2  Bände)  —  „Lectures  on  the  parts  concerned  in 
the  operatiom  on  (he  eye  (London  1849).  —  Viele  Aufsätze  in  der  Lancet,  in 
Medical  Times  and  Gazette,  Medico-chir.  Transaetions,  Royal  London  ophth.  IIosp. 
Reports.  —  „Address  in  surgery"  (before  the  British  med.  ass.  at  Chester  1869). 

ii   Magnus.  —  Red. 

Boy.  Weder  der  Vater  Simon  B. ,  Chirurg  in  Champlitte  (Franche- 
Comt6),  der  über  Schwangerschaftskrankheiten  (Paris  1788)  schrieb,  noch  der 
Sohn,  der  den  Titel  eines  Chirurgen  en  chef  der  Rheinarmee  führte  und  unter 
anderen  militärärztlichen  Themen  auch  die  Schusswunden  bearbeitete,  Andrien- 
Simon  B.  würde  der  Erwähnung  bedürfen,  wenn  sich  nicht  an  des  Letzteren 
Namen  die  kurz  vor  seinem  Tode  (1795)  von  ihm  componirte  berühmte  Hymne 
,  Veillons  au  salut  de  Vempire"  knüpfte. 

Biogr.  mfed.  II.  Red. 

Boy,  Adrien- Simon  B.,  französischer  Militärarzt,  ist  der  Sohn  eines 
Wundarztes  in  der  Franehe-Comte,  welcher  letztere  1789  verstarb.  B.  ist  1)ekannt 
durch  seine  Stellung  als  Chef-Wundarzt  des  Rheinheeres  und  durch  sein  vortreff- 
liches „Traüement  des  plaies  d^ armes  h  feu  179o" ,  welches  an  alle  Militär- 
lazarethe  vertheilt  worden  ist.  Sein  Tod  erfolgte  1795  in  Alzey  bei  Mainz. 

Nachrichten  über  das  französische  Kriegshospital wesen.  G,  Wedekind,  Leipzig  1797, 
1798.  —  Biogr.  m6d.,  Bd.  II.  H.  Frölich. 

Boye ,  Claudius  Julius  B. ,  Arzt  in  Jütland  (Hanghus  in  der  Nähe 
von  Veile)  geboren  1823,  ist  berühmt  durch  seine  vielen  glücklichen  Ovariotomicn, 
die  er  von  Anfang  an  als  völliger  Autodidakt  ausführte.  Aus  tiefem  Misstrauen 
an  der  Realität  der  Heilkunst  gab  er  als  junger  Arzt  seine  Praxis  auf  und  widmete 
seine  Kräfte  der  Landwirthschaft.  Seiner  anziehenden,  edlen,  wahrheitsliebenden 
Persönlichkeit  ward  jedoch  fortwährend  ein  besonderes  Vertrauen  von  Seite  der 
Bevölkerung  zu  Theil,  und  eine  Bauersfrau ,  die  an  einer  Ovariencyste  litt  und  nur 
von  ihm  operirt  werden  wollte,  überredete  ihn  zuletzt,  dieselbe  zu  exstirpiren  — 
in  Dänemark  die  erste  Ovariotomie  mit  glücklichem  Ausgang  (1867).  Hierdurch 
erhob  sich  wieder  sein  Zutrauen  zur  Heilkunst,  er  wurde  nachher  ein  durch  ganz 
Dänemark  berühmter  Arzt,  speciell  Ovariotomist  und  erhielt  die  Ehrendoctorwürde 
gelegentlich  der  Jubiläumsfeier  der  Kopenhagener  Universität  1879.  Seine  Erfahruugen 
bezüglich  der  Ovariotomie  sind  in  zahlreichen  casuistischen  Mittheilungen  in  der 
Zeitschrift  „Gynäkologiske  og  obstetriciske  Meddelelser"  niedergelegt.  Während 
einer  Consultationsreise  starb  er  plötzlich  1879.  Petersen. 
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Boyer,  Jean-Baptiste-Nicolas  B.,  zu  Paris,  war  am  5.  Mai  1693 
zu  MarBcille  geboren,  macht«,  für  den  Handel  bestimmt,  zunächst  einige  Reisen  nach 
der  Levante,  stndirte  dann  aber  Medicin  zu  Montpellier,  wo  er  1717  Doetor 
wurde.  Die  erste  der  von  ihm  vertheidigten  Thesen  betraf  die  Inoculation  der 
Blattern,  die  er  in  Constantinopel  kennen  gelernt  hatte  und  für  deren  EinflQinm^ 
auch  in  Frankreich  er  sich  aussprach.  Kr  ging  darauf  nach  Paris,  gewann  die 
Gunst  mehrerer  hochgestellter  Aerzte,  wurde  1720,  als  die  Pefit  in  Marseille  aus- 
gebrochen war,  dorthin  geschickt  und  schrieb  über  jene  Epidemie  eine  „Bdation 
instorique  de  la  peste  de  Marseille^  (Cologne  1721).  Zur  Belohnung  für  seine 
daselbst  geleisteten  Dienste  erhielt  er  eine  Pension  aus  dem  königlichen  Schatze 
und  die  Stelle  eines  Regimentsarztes  der  königlichen  Garden.  Er  machte  sieh 
weiterhin  (1742  —  50)  verdient  um  die  Bekämpfung  von  Epidemien  in  der  Umgebim«: 
von  Paris  und  im  Beauvoisis,  wonach  er  eine  Erhöhung  seiner  Pension  und  den 
Adelstitel  erhielt.  1756  wurde  er  zum  Decan  der  medicinischen  Faeoltät  erwählt  und 
erschien  unter  seinem  Decanat  eine  neue  Ausgabe  des  „Codex  medicamentarim, 
seil  'pharmaccypoea  Parvtiensis" ,  11  bl  wurde  er  Inspector  der  Militär- HospiÜiler 
des  Königreiches;  er  war  ausserdem  Leibarzt  des  Königs,  Arzt  der  Stadt  Paris, 
des  Parlamentes,  der  Schlösser  von  Vincennes  und  der  Bastille  u.  s.  w.  Seine  bei 
den  verschiedenen  Epidemien  gemachten  Erfahrungen  legte  er  in  den  folgenden 
Schriften  nieder:  „Methode  indiquSe  contre  la  maladie  qui  vient  de  rSgner  h 
Beauvais**  (Paris  1730,  4.)  —  „Methode  h  suivre  dans  le  traüenierU  des 
dlff4rentes  maladies  dpidimiques  qui  rhgnent  le  plus  ordinairement  dans  la 
gin6raliU  de  Paris^  (Paris  1761,  62).  Ausserdem  ist  unter  seinem  Präsidiiun  von 
1721) — 59  eine  Anzahl  von  Dissertationen  erschienen.  Er  starb  am  2.  April  1768. 

Biogr.  med.  II,  pag.  487.  —  Dict.  bist.  I,  pag.  500.  0. 

Boyer ,  Alexis  Baron  B. ,  berühmter  französischer  Chirurg ,  war  am 
1.  März  1757  zu  üzerches  (Correzej,  im  alten  Limousin,  von  unbemittelten  Eltern 
geboren,  lernte  nur  lesen  uid  schreiben,  war  anfänglich  Schreiber  eines  Notars, 
örwarb  sich  bei  einem  Chirurgen  und  Barbier  einige  Kenntnisse  und  Fertigkeiten, 
ging  mit  17  Jahren  nach  Paris,  wurde  Gehilfe  bei  einem  Barbier,  wo  er  Ge- 
legenheit fand,  nebenbei  anatomische  Vorlesungen  za  hören  und  bald  darauf  aueb 
AnfUnger  in  der  Anatomie  zu  unterrichten.  1781  erhielt  er  bereits  in  der  fieole 
praticiue  des  College  de  Chirurgie  die  goldene  Medaille,  lernt«  nunmehr  aueb 
lateinisch,  wurde  1782  Eleve  in  der  Charit^,  1787  „Chirurgien  gagnant-maitrise" 
in  demselben  Hospital,  blieb  aach  nach  der  durch  die  Revolution  von  1789  erfolgten 
Verjagung  der  an  der  Spitze  desselben  stehenden  Ordensbrüder  als  Chirurgien  adjoint 
in  demselben,  dessen  Chef-Chirurg  Deschamps  war,  und  behielt  diesen  Titel,  an?* 
Pietät  gegen  seinen  alten  Lehrer,  bis  zu  dessen  Tode  (1824)  bei.  Ein  1791 
von  ihm  der  Acad6mie  de  Chirurgie  vorgelegtes  ;,  MSm.  sur  la  meilleure  fortne  des 
aiguüles  propres  a  la  reunion  des  plaies  et  ä  la  Ugatiire  des  vaisseaux  etc^ 
wurde,  wegen  der  Auflösung  jener  Körperschaft,  erst  viel  später  (Mem.  de  la  Soc. 
d'emulation  T.  lil,  1800)  gedruckt.  Im  J.  lil  der  Republik  wurde  er  bei  der  neu 
errichteten  Ecole  de  santö  zum  Professor  der  operativen  Chirurgie  ernannt,  ver- 
tauschte diese  Professur  aber  bald  mit  der  der  chirurgischen  Klinik,  die  er  bis 
au  sein  Lebensende  beibehielt.  Für  seine  Vorlesungen  über  Anatomie  sehrieh  er 
einen  „Trait4  complet  d^anatomie,  etc,"  (4  voll.,  Paris  1797 — 99;  4.  edit.  1815}: 
den  Doctor-Titel  verliehen  ihm  im  J.  XI  (1803)  seine  CoUegen ,  die'  Professoren 
der  Schule.  In  demselben  Jahre  erschienen  seine  „Legons  sur  les  maladies  des  os; 
redigees  ea  un  TraitS  complet  de  ces  maladies  par  Ant  keime  Rtcher  and" 
(2  voll.  Paris,  av.  figg. ;  deutsche  Uebersetzung  von  G.  A.  Spangenbero,  2  Bde., 
Leipzig  1804;  englische  Uebersetzung  von  R.  Fabrel,  London  1804;  ameri- 
kanische Ausgabe  von  Jos.  Hartshokne,  Philadelphia  1805;  italienische  Ueber- 
setzung, Napoli  1805).  Sciion  vorher  hatte  er  in  dem  von  ihm  mit  Corvisart 
und  LERorx  seit  1800  herausgegebenen  Jouni.  de  medec,  de  chir.  et  de  pharm. 
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(T.  I,  II,  III j  mehrere  Aufsätze  veröffentlicht.  1804  wurde  er  von  diem  Kaiser 
Napoleon  zu  seinem  ersten  Chirurgen  ernannt,  muBSte  denselben  auf  seinen 
Feldzägen  in  den  Jahren  1806 — 7  begleiten,  wurde  nach  Beendigung  derselben 
Baron  des  Kaiserreiches  und  erhielt  eine  Dotation  von  25.000  Fr.  Nach  der 
Rackkehr  der  Bourbonen  behielt  er  zwar  nicht  den  Titel  als  Leibchirurg,  wurde 
aber  von  den  Königen  Ludwig  XVIIL,  Karl  X.  und  Ludwig  Philipp  zum 
consnltirenden  Chirurgen  1823,  1824,  1832  ernannt.  Das  grosse  Werk  über 
Chirurgie,  welches  den  Standpunkt  des  Wissens  der  vergangenen  Zeit  auf  diesem 
Felde  zur  Darstellung  bringen  sollte ,  erschien  u.  d.  T. :  ;,  TraüS  des  maladies 
chtrurgicales  et  des  opiratwns  qui  leur  convieniient^  (11  voll.  Paris  1814 — 26; 
2.  Mit.  1831,  11  voll  ;  3.  [5.]  Mit.  avec  additions  de  Philippe  Boyer  1844—53, 
7  voll. ;  deutsche  Uebersetzung  von  Cajetan  Textob,  11  Bde,  Würzburg  1818—27  ; 
englische  Uebersetzung  von  Alex.  II.  Stevens,  New  York  1815—28,  11  voll.; 
belgischer  Nachdruck  von  Comet,  1828,  5  voll.),  und  hatte,  als  das  erste  bedeutende, 
vollständige,  französische  Werk  über  Chirurgie  seit  Pare,  einen  solchen  Erfolg, 
dass,  als  1818  der  6.  Band  erschien,  die  fünf  ersten  von  Neuem  aufgelegt  werden 
mnssten,  und  als  1826  der  letzte  vollendet  war,  die  ersten  Bände  eine  neue  Autlage 
erforderten.  Als  12.  Band  schloss  sich  daran  eine  „Table  analytique  et  raisonnee  du 
Tratte  etc,  yar  Armand  Trousseau^  (Paris  1827).  Dasselbe  besass  aber  den 
sehr  grossen  Fehler,  dass  sein  Verfasser  sich  fast  vollständig  ablehnend  gegen 
alle  Neuerungen  und  die  Errungenschaften  seiner  Zeit  verhielt  und  den  Stand- 
punkt, welchen  er  einnahm  ,  für  einen  so  gesicherten  und  abgeschlossenen  hielt, 
dass  er  am  Anfange  der  Vorrede  seines  Werkes  sagen  konnte :  .  .  .  ,  „la  Chirurgie 
a  fait  de  nos  jours  les  plus  grands  progr6s,  et  semble  avoir  atteiut,  ou  peu  s'eu 
faut,  le  plus  haut  degr6  de  perfection  dont  eile  paraisse  susceptible".  —  Bis  au 
sein  Lebensende,  das  am  25.  November  1833  erfolgte,  behielt  er  seine  Stellungen 
am  Hospital,  in  der  Facultät  und  seine  Privatpraxis  bei.  Als  Lehrer  nicht  sehr 
hervorragend,  aber  von  solidem  Wissen,  war  er  als  Operateur  kaltblütig  und  in 
allen  Dingen  sehr  genau,  aber  wenig  unternehmend,  im  Gegensatz  zu  seinem 
jüngeren  Collegen  und  Schwiegersohne  Ph.  J.  Roüx.  Von  seinen  späteren  Arbeiten 
sind  noch  zu  erwähnen:  „Remarques  et  observatians  sur  quelques  mnladies  de 
Vanv^^  (Joum.  compl^m.  T.  II,  1818)  und  im  Annuaii'c  des  hopitaux  (1811)): 
„Observation  sur  une  plaie  de  Vart^re  poplit^e  gu4rie  par  la  Ugature  de 
r arter e  crurale^  —  „Obse-rvation  sur  une  difformitS  genante  de  la  bouche  et 
du  cou  produite  par  de^  cicatrices  vicieuses^. 

Notice  sur  la  vie  et  les  oeuvrcs  de  Boy  er  in  dessen  Traite  des  maladies  cbinirg. 
5.  Edition  par  Phil.  Boyer,  pag.  III.  —  Fr.  Dubois  (d*Amiens)  in  Memoires  de  TAcad. 
iraper    de  niMec.  T.  XVIJ,  1853,  pag.  XXIX.  —    Callisen,  IH,  p»g    32;  XXVI,  pag.  40;>. 

Gurlt. 

Boyer,  Philippe  Baron  B.,  Hospital-Chirurg  zu  Paris,  war  daselbst  als 
Sohn  des  Vorigen  1801  geboren,  erhielt  seine  medicinisch-chirurgische  Bildung 
durch  seinen  Vater,  dessen  Anschauungen,  namentlich  Neuerungen  gegenüber,  er 
sich  zu  eigen  machte.  1825  wurde  er  Doctor  mit  der  These:  „Propositiaris  de 
Chirurgie  et  de  mMecine**  und  1830  zum  Agröge  der  medicinischen  Facultät  mit 
einer  Coneurs-These :  „De  ßstulis  vesico-vaginalibus  eoruvique  medela^  ernannt. 
Dem  Bureau  central  der  Hospitäler,  bei  dem  er  seine  Laufbahn  als  Hospital-Chirurg 
begann,  tiberreichte  er  1831  einen  Bericht  über  Heilung  von  Fussgeschwüren,  in 
welchem  er  dringend  die  BAYNTON'sche  Behandlung  der  Unterschenkelgeschwüre 
mit  Heftpflasterstreifen  empfahl.  Ausser  einem  „TraitS  de  la  si/j^kilis^^  (Paris  1836), 
verfasste  er  noch  für  mehrere  Coneürse  um  Lehrstühle  der  operativen  und  klinischen 
Chirurgie  (1841,  42,  48)  einige  Thesen.  Von  seinen  chirurgischen  Eigenthtimlich- 
keiten  ist  hervorzuheben,  dass  er  seine  Operirten  gleich  von  Anfang  an  gut 
nährte,  dass  er  die  Hämorrhoiden  mit  dem  Glüheisen  behandelte  u.  s.  w.  Zu  der 
letzten  Ausgabe  des  „TraitS  des  maladies  chirurgicales"  seines  Vaters  machte 
er   viele   Zusätze   und    i^^^    ganze    Capitel    neu    ein,     die    manche    interessante 
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Beobachtungen  enthalten.    Er  starb  unerwartet  an  einer  inneren  Einklemmung  am 
0.  April  1858. 

Archives  geüer.  de  medec.  1858.  I.  pag.  632-  —  Beaugrand  bei  Dechambre 
X,  pag.  426.  Gurlt. 

Boyer  de  Prebandiöre,  Pierre  B. ,  französischer  Arzt,  veröffentlichte: 
fjLes  dbus  de  la  saignde,  demontrSs  jiar  des  raisons  prises  de  la  nature,  et  de 
la  pratique  des  plus  cSUhres  mSdecins  de  tous  les  tems  etc,"  (Paris  1759 1; 
ausserdem  tibersetzte  er  aus  dem  Englischen  Arbuthxot's  Abhandlung  über  die 
Nahrungsmittel  (Paris  1741),  Desselben  Abhandlung  über  die  Luft  (1741),  Tcrner's 
Hautkrankheiten    (1743),   Lobbys  Abhandlung   über   die  Blattern    (2  voll.  1740,. 

Biogr.  med.  II,  pag.  488-  G. 

Boyle.  Die  modicinische  Wissenschaft  verdankt  dem  britischen  Philosophen 
imd  Physiker  Robert  B. ,  1626 — 1691  (dessen  genauerer  Lebenslauf  in  die 
bezüglichen  Fachlexika  gehört)  ausserordentlich  wichtige  Dienste,  deren  vornehni.ster 
in  der  Propaganda  gesehen  werden  mag,  welche  er  mit  bedeutendem  Erfolge  ftlr 
die  Entscheidung  physiologischer  und  medicinischer  Fragen  durch  die  experimentelle 
Methode  machte.  Ein  Jünger  Bacons  griff  er  die  Art,  in  welcher  Willis  und 
DE  LE  BoE  sowohl,  wie  besonders  van  Helmont  die  Chemie  für  die  Physiologie  zu 
verwerthen  gesucht  hatten,  aufs  Unnachsichtigste  an  und  bewies  durch  eine  grosse 
Zahl  von  Experimenten,  in  präciser  Fragestellung  erdacht  und  mit  grossem  Scharf- 
sinn angeordnet,  das  Unhaltbare  der  Hypothesen  Jener,  und  die  Unreife  aller 
bestehenden  medrcinischen  Systeme.  —  Mit  Bezug  auf  diese  Punkte  mögen  au'< 
dem  Schriftenverzeichniss  B.'s  (von  dessen  Wiedergabe  hier  natürlich  nicht  die 
Rede  sein  kann)  folgende  durch  die  Titel  im  Wesentlichen  charakterisirte  Arbeiten 
erwähnt  sein:  f,New  experiments  physico-iuechanical  touching  the  spring  of  (he 
dir  aml  its  effects  made  for  the  most  parts  in  a  neic  jjnenmatical  engin^^ 
(Oxford  1660;  in  der  zweiten  1662  zu  London  erschienenen  Ausgabe  finden  sieh 
die  Versuche  über  Kohlensäure-Entwicklung  beim  Gährungsprocess  und  die  Be- 
merkungen Über  den  Chemismus  der  Athmung);  —  „Certain  physiological  essaifs 
and  other  tracts  etc.^  (London  1660,  1708)  —  „Sceptical  cliemist  or  chemico- 
physical  doiibts  and  paradoxes  touching  the  experiments  ^  icher eby  vidgaf 
spagirists  are  tcont  to  endeavour  to  evince  their  sali,  sulphur  and  mercury 
to  he  the  trne  principles  of  things^  (Oxford  1661,  1679:  London  1662)  — 
„Gontinuation  of  new  experiments  physico-niechanical  touching  the  spring  on^ 
weigth  of  the  air  and  their  effects  etc,"  (Oxford  1669;  Fortsetzung  diei^er 
Experimente  London  1682,  lateinisch  daselbst  1688)  —  ,j Memo irs  for  the  natural 
history  of  human  hlood  etc.^  (London  1684  —  und  lateinisch)  —  „^Kor/ 
Tnemoirs  for  the  natural  experimental  history  of  mineral  iraters  etc."  TLondon 
1685,  1686)  —  y,Of  the  reconcileahleness  of  specific  medicines  to  the  corpu^f- 
scular  philosophy^  (London  1685,  später  lateinisch  und  französisch)  —  „Medicina 
hydrostatica  or  hydrostatics  applied  to  the  materia  medica  etc."  (London  1690) 
—  „Medical  experiments  or  a  collection  of  choice  remedies  etc."  (London  1603. 
1694,   1696,   1698,   1731,   1743;  deutsch  Leipzig  1692,   1704). 

Dict.  hist.  II.  —  Biogr.  med.  II.  Wernich. 

Boyle,  James  B.,  englischer  Arzt,  schrieb  folgende  Schriften :  „  Treaim 
on  the  epidemic  cliolera  of  India"  (London  1821)  —  „Letters  on  tJie  prevention 
and  eure  of  diseases  peculiar  to  hot  climates"  (London  I823j  —  „A  treaim 
on  Syphilis  etc.''  (1824;  —  „Ä  treatise  on  moxa"  (1825:  2.  edit.  1826,  mit  etwa« 
verändertem  Titel)  —  „A  practical  medtco-historical  account  of  the  westem 
cast  of  Africa  etc."  (London  1831).  Ausserdem  einige  Aufsätze  im  London 
Med.  and  Phys.  Journar(1826— 27;. 

Callisen,  III,  pag.  89;  XXVI,  pag.  4U5.  G. 
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Boylston^  Zabdiel  B.,  in  Boston,  wurde  1680  als  Bohn  des  Arztes 
Thomas  B. ,  der  aus  England  nach  Amerika  gekommen  war ,  geboren ,  erhielt 
seine  medicinische  Erziehung  durch  seinen  Vater  und  Dr.  John  Cutter  in  Boston 
lind  zeigte  besonderes  Interesse  auch  für  die  Naturwissenschaften.  Trotz  des  grössten 
ihm  von  .  Aerzten  und  Laien,  entgegengesetzten  Widerstandes ,  wobei  sein  Leben 
in  Gefahr  gerieth,  fClhrte  er,  als  1721  und  1722  die  Blattern  die  Bevölkerung 
von  Boston  und  dessen  Umgebung  decimirten,  die  eben  erst  aus  Europa  bekannt 
gewordene  Inoculation  derselben  in  Amerika  ein.  Auf  die  Einladung  von  Sir 
Hans  Sloane,  der  hiervon  Kenntniss  erhalten  hatte,  ging  er  nach  London,  wo  er, 
auch  Seitens  der  königlichen  Familie,  eine  sehr  gute  Aufnahme  fand,  und,  als 
erster  Amerikaner,  zum  Mitgliede  der  Royal  Society  ernannt  wurde,  in  deren  Ver- 
handlungen er  1726  einen  Berieht  über  seine  Inoculationen  erstattete,  der  im 
folgenden  Jahre  in  Boston  von  Neuem  abgedruckt  wurde.  Nachdem  er  im  Laufe 
der  Jahre  aus  seiner  Praxis,  welche  die  erste  in  Boston  war,  der  Royal  Society 
noch  viele  Mittheilungen  gemacht  hatte,  zog  er  sich  im  hohen  Alter  nach  Brookline 
zurück,  bewirthschaftete  dort  ein  Landgut  und  starb  am   1.  März  1766. 

Thacher,  I,  pag.   185.  G. 

Boyreau-Läffecteur.  Gegen  1750  in  Paris  geboren  und  ursijrtinglicli  für 
die  juridische  Carri^re  bestimmt,  gelangte  B.-L.  in  den  Besitz  des  Geheimnisses 
der  Darstellung  eines  antisyphilitischen  Synips ,  dem  er  unter  dem  Namen  „  Rob 
Lftßpcteiir^  eine  grosse  Verbreitung  zu  verschaffen  wusste  und  so  zu  Ansehen 
und  Reichthum  gelangte.  —  Seine  Sctriften  sind  nicht  ohne  Interesse  und  Nutzen, 
enthalten  jedoch  zumeist  nur  Anpreisungen  seines  erwähnten  Geheimmittels. 

U  n  ß  e  r. 

*  Bozeman,  Nathan  B. ,  amerikanischer  Arzt,  der  sich  besondere  Ver- 
dienste um  die  operative  Behandlung  der  Blasenscheidenfisteln  mittelst  der  von 
ihm  erfundenen  „button  suture"  erworben  hat,  hat  über  jene  und  verwandte 
Gegenstände  das  Folgende  geschrieben:  „Remarks  on  vesico-vaginal  ßstule,  tcith 
an  account  of  a  new  mode  of  suture,  etc,^  (Louisville  Rev.  1856)  —  „Urethro- 
vagtnal  and  vesico-vaginal  ßstules,  etc.^  (North  Amer.  Med.-Chir.  Rev.  1857)  — 
„Application  ofthe  hutton  suture  to  the  trea'tment  of  varicose  dilatation  of  veins^ 
(New  Orleans  Med.  and  Surg.  Journ.  1860) —  „ürethro-vaginal,  vesico-vaginal, 
aitd  recto-vaginal  fistules ,^  etc.^  (Ibid.)  —  „Operation  of  vesico-vaginal  ftstule 
vitkout  the  nid  of  assistant-s  etc."  (New  York  1869)  —  „On  urethrocele,  catarrh, 
and  ulceration  of  the  bladder  in  females"  (1872)  —  „Remarks  on  ovario- 
tomy ,  etc."  (1879)  —  „Retroversion  in  relation  to  lacerations  of  the  cervix 
nteri*"  (1879)  u.  s.  w. 

Index-Catalogue,  II,  pag.  317.  G. 

Bozzini,  Philipp  B.,  geboren  am  25.  Mai  1773  zu  Mainz,  studirte  zu 
Jena  Medicin,  promovirte  zu  Mainz  1796.  In  Frankfurt  wurde  er  1803  als 
Arzt  aufgenommen  und  1808  zum  Physicus  extraordinarius  ernannt.  Er  starb 
«schon  in  der  Nacht  vom  4. — 5.  April  1809  am  Typhus.  B.  hat  das  Verdienst, 
in  einer  Zeit ,  wo  die  meisten  Aerzte  von  naturphilosophischen  Speculationen  in 
Anspruch  genommen  waren,  ein  richtiges  Mittel  der  Diagnostik  zuerst  angegeben  zu 
haben.  In  1807  erschien  sein  Werk:  „Der  Lichtleiter,  oder  Beschreibung  einer 
einfachen  Vorrichtung  und  ihrer  Anwendung  zur  Erleuchtung  innerer  Höhlen 
und  Ziinschenräume  de^  lebenden  animalischen  Körpers"  (Weimar,  fol.,  mit 
Kupfern).  B.'s  Idee  wurde  verworfen  von  der  Wiener  medicinischen  Facultät, 
welche  das  Instrument  „Latema  magica  in  corpore  humano"  nannte,  und  von  der 
Josephs-Akademie  daselbst.  Dagegen  ist  die  Nachwelt  ihm  gerecht  geworden. 
MOBELL  Mackbnzie  („  (hl  the  use  ofthe  laryngoscope  in  the  diseases  ofthe  throaf"  : 
London  1865)  bezeichnet  den  Lichtleiter  als  das  erste  Laryngoskop;  in  der  Gazette 
des  hdpitaux  vom  4.  Mai  1867  ist  der  Lichtleiter  abgebildet.         ^y   Stricker 
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*Bozzolo,  Oamillo  B.,  in  Mailand  am  30.  Mai  1845  geboren,  Ktudirte 
an  der  Universität  Pavia,  wo  er  8.  Tommasi,  Porta,  Quaglino,  Montegazza, 
Obbl  und  Cantani  zu  Lehrern  hatte,  und  1868  zum  Doctor  promovirt  wurde. 
Nachdem  er  Oppolzer,  Tbaube  gehört,  wurde  er  ÄKsiRtent  der  patbologiM^hen 
Anatomie  am  Ospedale  Maggiore  von  Mailand,  dann  der  allgemeinen  Pathologie 
imter  Bizzozero  in  Turin,  zuletzt  der  medicinischen  Klinik  unter  Rovida.  Dagelbst 
1878  habilirt  wurde  B.  1879  ausaerord.  Professor  der  neu  errichteten  propädeu- 
tischen und  1883  ord.  Professor  und  Uirector  der  modicinischen  Klinik.  Seiue 
ersten  Schriften  handelten  über  die  Diffusion  des  Krebses  mittelst  der  BlutgeÜUse 
und  besonders  in  den  Lymphdrüsen ;  eine  Arbeit  über  die  Tumoren  der  harteu 
Hirnhaut  gab  er  in  Gesellschaft  mit  seinem  Lehrer  Bizzozero  heraus.  Unter 
seinen  klinischen  Studien  sind  die  über  Pulsverhältnisse,  Wesen  und  Behandlung 
der  Pneumonie  und  Cerebrospinalmeningitis ,  besonders  aber  die  Arbeit  „Sulla 
ancJnlostonioanemta  e  sulla  sua  cura^  zu  neuneu.  Oantani. 

/van  Bra,  Henricus  VAN  B. ,  ist  im  Jahre  1554  in  Dokkum  (Friesland 
geboren.  Sein  Vater,  auch  Arzt,  sandte  ihn  früh  nach  Köln,  und  später  uach 
Wien.  Er  studirte  hauptsächlich  in  Basel  unter  Plater  und  Zwinger.  Der 
Krieg,  den  seine  Landsleute  mit  Spanien  führten ,  war  die  Ursache ,  dass  er  nach 
der  Heimath  zurückkehrte  und  unter  Anderem  der  Belagerung  von  Dokkum  (1572,. 
wovon  er  später  eine  sehr  gute  Beschreibung  veröflfentlichte ,  beiwohnte.  Im 
Jahre  1576  war  er  wieder  in  Strassburg,  ging  dann  nach  Rom,  besuchte  die 
vornehmsten  rniversitäten  Italiens,  auch  die  von  Paris,  und  wurde  im  Jahre  1580 
zu  Basel  zum  Doctor  promovirt.  Zurückgekehrt  übte  er  die  ärztliche  Praxis 
zuerst  in  Leeuwarden,  dann  in  Kampen,  (wo  er  zum  „medicus  reipublicae  Cani- 
pensis"  ernannt  wurde)  später  in  Zutphen  aus,  von  wo  er  jedoch  im  Jahre  1603 
wieder  nach  Kampen  zurückkam.  B.  führte  einen  langen  Briefwechsel  mit  FOBESxrs 
und  IIeurnius:  „De  novo  quodam  worbi  gener e  Frisiis  it  Westphalis  peculiari** 
(eine  Art  Rheumatismus  oder  Gicht),  schrieb  einige  Bücher  über  einfache  mcdica- 
menta  adversus  caiculum  ictcrum ,  hydropem  et  epileptiam ,  alle  durch  Halleb 
mitgetheilt  aber  nicht  sehr  gewogen  beurtheilt.  („Nulluni  Judicium  adhibitum  ne<|ue 
selectus").  Den  „Catalogus  medtcamentorum  simplicium.  et  facile  parabiliuin 
pestifentiae  veneno  adversantium**  von  A.  Snebberoer,  gab  er  CLeeuwarden  1616 
„recognitus  et  adauctus"  aus  (derselbe  ist  also  nicht  Originalarbeit  wie  Halleb 
ipeint).  Ausserdem  haben  wir  von  van  B.  eine  Abhandlung  „De  curandU 
venenis  per  medicamenta  simplicia  et  facile  parabilia"  (Franeker  1603)  und 
eine  „Descriptio  febris  populoris,  quae  annis  1581  et  1582  in  Frisia  aliqitat 
millifr  hominum  absumsit" .  C.  E.  Daniels. 

Brabant,  Philippe  Charles  Joseph  de  B.,  geboren  zu  Gent  1740, 
gestorben  1790,  machte  sich  bemerkbar  als  Vertheidiger  der  Vaccination ,  die  er 
in  Belgien  zu  verbreiten  eifrig  beflissen  war.  Hierauf  bezogen  sich  zum  Theil 
seine  Schriften:  „Antwoorde  op  het  geruckt  va7i  wedergekommene  pokkens  naor 
de  ineutinge"  (Grcnt  1777)  —  „Ad  expert.  D.  Ferd.  H.  Cremers  epistola* 
(daselbst  1778)  —  „Observationes  quibua  praestaniitynes  vices  corticis  Peruviani 
rubri  in  cum  intermittentiuni  aliarumque  febrium  stabiliuntur"  fang  dem 
Englischen  lateinisch.   Gent  1783).  van  den  Corput.  —  Red. 

Brabantinns,  Thomas  B.,  s.  Thomas  von  Cantimpre. 

Brächet,  Jean -Louis  B. ,  zu  Lyon,  war  im  April  1789  zu  Givors 
(Rhone)  geboren,  wurde  1815  zu  Lyon  Doctor  mit  der  „Dias,  physioL  sur  ht 
raune  du  inoureineiit  de  dilatation  du  eoeur",  war  nacheinander  Interne  der 
Hospitäler  von  Lyon,  Arzt  der  dortigen  Gefängnisse,  Professor  der  medicinischeu 
Schule  und  Arzt  des  Hotel-Dieu.  Seine  sehr  zahlreichen  Arbeiten  bewegten  sieh 
sowolil  auf  dem  Gebiete  der  j)raktischen  Medicin  und  Chirurgie,  als  dem  der 
Experimental-Physiologie    und    pathologischen    Anatomie.     Seine    hauptsächlichsten 
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Sohriften,  darunter  besonders  geschätzt  die  über  das  (ianglien-Nerveusystem,  sind: 
^Es8at  mr  VhydrocSphalüe ,  ou  hydropiaie  aigue  des  ventricules  du  cerveau^ 
'Paris  1818)  —  „M^n,  aur  les  fonctions  du  systhfne  nerveux  ganglionnaire" 
(Lyon  et  Paris  1823)  —  „M^n,  sur  les  causes  des  convultnons  chez  le$  enfants^ 
(Paris  1824;  2.  edit.  1837)  —  „De  Vemploi  de  Vopium  dans  les  phlegmasies 
des  membranes  muqueuses,  s^reuses  et  ßbreusei^  (Paris  1828)  —  „M4m, 
sur  Vnsth^nte*'  (Ibid.  1829j  —  „Reckerckes  experimentales  sur  les  fonctions 
du  Systeme  nerveux  ganglionnaire  et  sur  leur  application  ä  la  pathologie^ 
•Paris  1830;  2.  ^dit.  1837;  Bruxelles  1837;  englische  Ue'bersetzung  London  1836; 
deutsche  Uebersetzung  von  H.  E.  Flies,  Quedlinburg  1836)  —  „Statistique  de 
QirorSj  etc.^  (Lyon  1832)  —  „Recherches  sur  la  nature  et  le  »Uge  de  Vhysterie 
et  de  hypocondrie  etc."  (Ibid.  1832)  —  zusammen  mit  FOülLHOüX ;  „Traiti  de 
Physiologie  ilenientaire  de  Vhomme"  (2  voll.  Paris  1837;  2.  6dit.  1855)  —  „Traite 
complet  d' hypocondrie*^  (Lyon  1844)  —  „Traiti  de  Vhysterie"  (Ibid.  1847)  — 
nMem,  sur  la  peste  et  les  quarantaines"  (Ibid.  1847)  —  „Trait^  pratique  de 
la  colique  de  ploinb"  (1850)  —  ^Etudes  physiologiques  sur  la  th4orie  de 
rinflamniaiion"  (Ibid.  1851)  —  „De  la  glycogSnie  h^patique"  (1856).  Er  war 
Mitherausgeber  der  Encyclopedie  des  scieueeH  medicales,  verfasst«  ausserdem  eine 
Anzahl  von  kleinen,  vorstehend  nicht  angegebenen  Schriften  und  eine  grosse  Reihe 
von  Journal-Aufsätzen,  z.  B.  in  Leboüx  Journal,  im  Joum.  compl6m.  du  Diet.  des 
se.  med. ,  den  Archives  g^ner.  etc. ,  aus  dem  Gebiete  d«r  Medicin ,  Chirurgie  und 
(ieburtshilfe.     Er  starb  zu  Lyon  am  10.  April   1858. 

Chereau  bei  Dechambre,  X,  pag.  428.  —  Callisen,  III,  pag.  44;  XXVI. 
pa?  4C>6.  (I. 

*Bradburn,  Jas.  Denham  B.,  L.  K.  C.  P.  zu  Edinburg  1876,  F.  R.  C.  S. 
daselbst  1878,  nach  einer  mehrjährigen  Thätigkeit  als  Scbiffsarzt  z.  Z.  in  Manchester 
thfttig,  veröffentlichte:  „Health  hints  for  Europeans  about  to  live  in  tropical 
latitudes"  (1878)  —  „Endemie  bilious  fever  of  the  West-Indies:  treatwent  by 
tlaterium"  (Lancet  1878)  und  in  dem  vorhergehenden  Jahrgange  desselben  Journals 
mehreres  Casuistische.  iXcA. 

Bradley,  Richard  B.,  ist  gegen  Ende  des  17.  Jahrhunderts  geboren  und 
zeichnete  sich  1732  —  als  Professor  in  Cambridge  —  mehr  auf  botanischem  als 
niedicinischem  Gebiete  aus.  Doch  rühren  von  ihm  einige  bemerkenswerthe  Pest- 
iichriften  her,  so  „Recherches  sur  le  grand  hiver  IT'28"  —  n'J^'he  plague  of 
Marseille  considered  efc,"  CLondon  1721),  in  welchem  die  Existenz  von  Pestfliegen 
in  der  Luft  behauptet  wird.  —  Auch  gab  er  1750  Vorlesungen  über  Materia 
medica  heraus. 

Biogr.  med.  II.  Red. 

Bradley,  Samuel  Messenger  B.,  1841—1880,  F.  C.  S.  1869,  und 
unmittelbar  darauf  Assistent  an  der  Manchester  Royal  Infirmery.  Am  Stonyhurst 
College  fungirte  er  eine  Zeitlang  als  Professor  der  Physiologie ,  reiste  darauf  auf 
der  Linie  Liverpool -New-York  als  Schiffsarzt  und  trat  dann  in  die  Stellung  als 
Lecturer  on  practical  surgery  am  Owens  College  ein.  In  Manchester  galt  er  später 
als  tüchtiger  Chirurg,  wurde  indess  nur  39  Jahre  alt.  Hauptschriften :  „A  manual 
of  comparative  anatomy  atul  physiology"  (1869,  1873,  1875).  —  „On  the  in- 
juries  and  diseases  of  the  lym2)hatic  System"  (1879)  —  mit  Walter  gab  er 
die  Manchester  med.  and  surg.  reports  (1870  und  1871)  heraus. 

Brit.  med.  Joam.   IHH),  I,  870.  R(»d. 

Brady,  Robert  B.,  englischer  Historiker  seinen  Schriften  nach,  studirte 
von  1643  ab  Medicin  zu  Cambridge,  erhielt  das  Doctorat  1660  und  eine  Professur 
daselbst  in  den  Achtziger- Jahren.  Später  Leibarzt  Jak  ob's  II.  und  mehrmals 
Repräsentant    der    Univcrsitilt    im    Parlament    endete    er    sein    Leben    um    1700. 
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Medicinigch  bemerkenswerth  ist  er  durch  Beineu  Essay:  „A  Letter  to  Dr.  Sydenham^ 

^1879)  der   mit    den  Epistolae   responsoriae  des  Letzteren   mehrfach   publicirt  ist 
Biogr.  m6d.  II.  Iled. 

Braid,  James  B.,  zu  Manchester,  1795  in  Fifeshire,  Schottland  geboren, 
war  anfänglich  Arzt  bei  den  Bergwerken  von  Leads-Hill  in  Lanarkshire,  beschäf- 
tigte sich  viel  mit  Chirurgie  und  schrieb  auch  über  chirurgische  Orthopädie,  Be- 
handlung der  KlUmpfüsse,  des  Schielens,  u.  s.  w.  (Edinb.  Med.  and  8urg.  Jonm. 
Vol.  56;.  Später  Hess  er  sich  in  Manchester  nieder  und  wurde  daselbst  1841 
durch  Zufall  auf  die  Entdeckung  des  unter  dem  Namen  „Hypnotismus''  bekannten 
nervösen  Schlafes  geführt,  hervorgerufen  durch  die  Betrachtung  eines  glänzenden 
Gegenstandes.  Von  Durand  de  Gbos,  der  sich  mit  einer  Entdeckung  besonders 
beschäftigt  hat,  wurde  der'  Zustand  auch  als  „Braidisme"  bezeichnet.  B.  selbst 
veröffentlichte  darüber:  „Neurypnology :  or ,  the  rationale  of  nervous  sleep, 
considered  in  relation  with  animal  viagnetism,  etc.*^  (London  1843)  —  „Magic, 
icitchcraft,  animal  magnetisni,  hypnotisin  and  electro-biology^ ,  (London,  3.  edit. 
1852)  —  „Observaiions  on  trance:  or  human  hybemation"  (London  1850)  — 
^Electro'biological  phenomena  physiologically  and  psychologically  considered*" 
fMonthly  Journal  1851)  —  „Hypnotic  therapeutics ,  illustrated  by  cases^ 
(Ibid.  1853)  —  »The  physiology  of  fascination  and  the  critics  criticised" 
(1855)  —  yyObservations  on  the  nature  and  treatment  of  certain  forms  of 
paralysis"  (Association  Med.  Journ.   1855).     Er  starb  am  25.  März   1860. 

W.  Preyer,  Der  Hypnotismus.  Berlin  1881,  pag.  1.  —  Beaugrand  bei 
Dechambre,  X,  pag.  492.  0. 

*BraidW00d,  Peter  Murrey  B. ,  wurde  zu  Edinburg  1863  mit  einer 
preisgekrönten  These  Dr.  med.  und  F.  R.  C.  S.  daselbst  1880.  B.  hat  seine 
Studienreisen  auf  Prag,  Wien  und  Berlin  ausgedehnt  und  war  in  verschiedenen 
Stellungen  in  Liverpool  und  Edinburg  thätig,  bevor  er  sich  in  seinem  jetzigen 
Wirkungskreise  —  Delamere  terr.  Birkenhead  —  niederliess.  Seine  hauptsächlichsten 
Arbeiten  sind:  „On  pyaemia"  (1868,  mit  dem  A.  CüOPER-Preise  gekrönt)  — 
„On  the  physiological  action  of  Dajaksch"  (Edinb.  med.  Journ.  1864)  —  ^0« 
development  of  striped  muscular  ßbre  in  the  vertebrata^  (B.  F.  med.  chir. 
Rev.  1866)  und  neuerdings  (im  Brit.  med.  Journ.  1875,  1876,  1877,  1878  nnd 
1881)  „First,  second  and  third  report  on  the  life  history  of  contagion^.  Eine 
Zeitlang  war  B.  Mitherausgeber  der  Liverpool  and  Manchester  med.  and  Surg.  reports. 

Red. 

*Brailey,  William  Arthur  B.,  M.  B.  1871,  Med.  Dr.  zu  Canterbnry 
1874,  widmete  sich  der  Augenheilkunde  und  ist  in  entsprechenden  Stellungen  am 
Guy's  Hospital  und  Evelina-Hospital  zu  London  thätig.  Seine  Arbeiten  finden  sich 
vornehmlich  iu  den  Roy.  Lond.  ophth.  hosp.  Reports  1877 — 1882,  so  ^On 
pathology  of  incrensed  tension"  —  „A  theory  of  glaitcoma^  —  „On  chorotda^ 
neic  farmation".  Red. 

""  Braithwaitlie.  Unter  den  zahlreichen  Trägern  dieses  Namens  englischer 
Nationalität  ist  zu  nennen  *James  B. ,  der  1861  zu  London  Med.  Dr.  wurde 
und  sich  vornehmlich  der  Geburtshilfe  zuwandte.  Ausser  auf  dieses  Fach  bezüglichen 
Publicationen  im  Brit.  med.  Journ.  1869,  1872,  1875,  schrieb  B.  noch  y,An 
iaquiry  into  the  causett  of  the  high  deathrate  in  Leedn"  (seinem  jetzigen  Wohn- 
ort) und  gab  „BraithwaiteJs  Retrospect  of  medecine^  mit  heraus.        Red. 

Brambilla ,  G  i  o  v  a  n  n  i  A 1  e  s  s  a  n  d  r  o  B. ,  in  S.  Zenone  bei  Pavia  am 
25.  April  1728  geboren,  studirte  Medicin  an  der  Universität  Pavia  und  wurde 
Militärchirurg  in  der  österreichischen  Armee,  als  welcher  er  den  Kaiser  J  o  s  e  p  h  II. 
bei  seiner  luspection  der  österreichischen  Gamisons-  und  civilen  Krankenhäiuer 
begleitete.  Die  Universität  Pavia  verdankte  seiner  Intervention  die  Errichtung  neuer 
Lehrkanzeln  und  neuer  Museen ;  mit  eigenen  Mitteln  bereicherte  er  das  anatomische, 
das  chinirgische  und  das  naturhistorische  Museum  und  gründete  die  später  berflhmt 
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g:ewordene  Universitätebibliothek  Pavias.  Durch  seinen  EinflusB  bewirkte  er  die 
Ernennung  8carpa'ö  zum  l^rofessor  der  Anatomie  an  dieser  Universität;  in  Wien 
befürwortete  er  mit  allen  Kräften  die  Errichtung  der  militärischen  medicinisch- 
chirurgischen  Akademie  „Josephinum".  Kaiser  Joseph  II.  überhäufte  ihn  mit 
Ehren  und  schenkte  ihm  das  herrschaftliche  Gut  Carpiano,  Kaiser  Franz  II. 
pensionirte  ihn  mit  dem  ganzen  Gehalt,  worauf  er  nach  Pavia  zurückkehrte.  Hier 
wurde  ihm  eine  Büste  an  der  Schwelle  des  anatomischen  Museums  errichtet  und  eine 
BronzemedalUe  geprägt.  Während  der  französischen  Invasion  flüchtete  er  nach 
Padua,  wo  er  am  29.  Juli  1800  an  einer  Blasenaffection  zu  Grunde  ging,  - — 
Das  vorzüglichste  imter  den  von  ihm  hinterlassenen  Werken  ist  sein  y^Trattato 
chirurgico  prattco  sopra  il  fleinmone"  (1777);  ausserdem  sind  zu  erwähnen: 
nStoria  delle  scoperte  ßstco-medtco  -  anatonnco-chtrurgtche  fatte  degli  namini 
lUfistrt  üaliani^  {Uli)  (s.  Nr.  86  unseres  Quellenverzeichnisses)  —  „Discorso 
mlla  prtmazia  ed  utilttä  della  chirurgia*'  (in's  Französische  von  LiNGUET  übersetzt, 
1787)  —  „Instrumentarium,  worin  alle  seinerzeit  gebräuchlichen  chirurgischen 
Instrumente,  hierunter  das  später  Desault  zugeschriebene  Kiozfmi,  beschrieben 
.tind^.  Ausserdem  hinterliess  er  gute  Schriften  über  die  incarcerirten  Hernien  und 
über  eine  besondere  Hautkrankheit  an  einem  nicht  ganz  dreijährigem  Kinde  beobachtet, 
welches  mit  Ausnahme  des  Gesichtes  an  der  ganzen  Körperoberfläche  schwarz  wurde 
fVerhandlimgen  der  Wiener  med.-chir.  Akademie).  Cantani.  —  H.  Frölich. 

'^ranca.  An  den  Namen  BfiANCA  knüpft  sich  die  erste  Erinnerung  an 
das  Wiederaufleben  der  plastischen  Operationen  im  15.  Jahrhundert.  —  Es  ist 
bekannt,  dass  der  Anfilnge  dieser  Operationen  im  Abendlande  zuerst  von  Celsus 
gedacht  wird,  dass  sie  höchst  wahrscheinlich  schon  in  Alexandrieu  geübt  wurden, 
und  dass  sie  vielleicht  noch  früher  (wenn  die  ärztliche  Sanskrit-Literatur  so  hoch 
hinauf  reicht)  in  Indien  bekannt  waren.  Die  Chirurgen  der  byzantinischen  Periode 
beschreiben  dieselben  ebenfalls,  ohne  dass  sich  ein  Fortschritt  bemerken  lässt.  — 
Bei  den  Salernitanischen  und  den  späteren  italienischen  und  französischen  Wund- 
ärzten ist  von  plastischen  Operationen  nichts  zu  finden.  Um  so  überraschender 
ist  die  Thatsache,  dass  die  Rhinoplastik  im  15.  Jahrhundert  von  mehreren  sicilia- 
nischen  und  calabrischen  Wundärzten,  in  deren  Familien  sie  sich  als  Geheinmiss 
forterbte,  geübt  wurde.  Die  älteste  Nachricht  nennt  als  Besitzer  des  Geheim- 
nisses einen  Wundarzt  Branca  aus  Catania  auf  Sicilien.  Schon  diese  Heimat  B.'s 
berechtigt  zu  der  Vermuthung,  dass  die  Kenntniss  der  Ehiuoplastik  von  Byzanz 
her  nach  Sicilien  und  Oalabrien  gelangte.  B.  benutzte  zur  Transplantation  die 
Haut  der  Stirn  oder  der  Wange ;  sein  Sohn  Antonio  die  des  Oberarms.  Ausser- 
dem ersetzte  er  auch  Defecte  der  Lippen  und  Ohren  auf  plastischem  Wege. 
Durch  Schüler  des  jüngeren  B.  (einige  nennen  Baldassare  Pavone  ,  einen  Sici- 
lianer)  gelangte  die  Kenntniss  der  plastischen  Operationen  in  die  Hände  einer 
Familie  Vianko,  welche  theils  zu  Maida,  theils  zu  Tropaea  in  Unteritalien  ansässig 
war.  Deshalb  heisst  ihr  Geheimniss  oft  „Magia  Tropaeensimn".  In  der  ersten 
Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  werden  als  Besitzer  desselben  ViNCENZO  Vianeo 
(um  1500),  dessen  Neflfe  Bernardino  und  des  Letzteren  Sohn,  Pietro,  genannt. 
Die  nächste  Nachricht  über  die  Rhinoplastik  findet  sich  in  der  im  Jahre  1460  ver- 
faesten,  vor  einiger  Zeit  veröifentlichten  Bündth-Ertzney  Heinrich's  v.  Pfolspeundt, 
welcher  dieselbe  durch  Italiener  kennen  lernte  und  unzweifelhaft  selbst  ausgeführt 
hatte  (siehe  die  Art.  Pfolspeundt  und  Baldenstetten).  H^  Haeser. 

/ Brancaleone,  Giovanni  Francesco  B.,  war  um  die  Mitte  des  1 6.  Jahr- 
hunderts praktisch  in  Neapel  und  als  medicinischer  Lehrer  in  Rom  thätig  und 
trat  mit  grossem  Enthusiasmus  für  die  Wirkungen  der  Bäder  ein:  „De  balneis, 
quam  salubria  sird  tum  ad  sanitatem  tuend  am  tum  ad  morbos  curandos, 
dialogus  ad  versus  neotericos^  (Rom  1534,  Paris  1536,  Nürnberg  1536).  Zuletzt 
in  der  Sammlung  „De  balneis"'  (Venedig  1553). 

BiogT.  in6d.  II.  Red. 
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Brandes,  Rudolph  B.,  geboren  am  18.  October  1795  zu  Salzuflen  im 
Fürstenthum  Lippe-Detmold,  machte  seine  Lehrzeit  in  der  Apotheke  seines  Vaters 
durch  und  bezog  1815  die  Universität  Halle,  1816  Erfurt,  wo  besonders  der 
ausgezeichnete  Chemiker  Bocuholz  sein  Lehrer  war.  Er  übernahm  dann  nach 
dem  Tode  des  Vaters  die  Apotheke  in  Salzuflen  und  entfaltete  eine  grosse  wissen- 
schaftliche Thätigkeit,  deren  Gegenstand  besonders  chemische  Untersuchungen  der 
Mineralwässer,  der  mineralischen  wie  pflanzlichen  officinellen  Präparate  bildeten. 
Ihr  Werth  ist  von  späteren  Forschem  allerdings  sehr  in  Zweifel  gezogen.  Verdienst- 
voll ist  seine  grosse  Arbeit  über  das  Bad  Meinberg:  „Die  Mineralquellen  und 
Schwefelschlammbäder  zu  Meinberg  nehst  Beiträgen  zur  Vegetation,  klimatischen 
und  mineralogisch- geognostischen  Beschaffenheit  des  Fürstenthum  lÄppe- Detmold'' 
(Lemgo  1832,  4.).  Auch  in  medicinische  Tagesfragen  griff  er  ein,  so  dnrcb  die 
Arbeit:  „Beleuchtung  der  Homöopathie  vom  pharmnceutischen  Standpunkte"' 
(Lemgo  1828,  8.).  B.  war  übrigens  hierzu  auch  berechtigt,  da  er  auf  seinem 
Haupte  den  dreifachen  Doctorhut  der  Medicin,  Philosophie  und  Phamiacie  ver- 
einigte. Sein  Hauptwerk,  das  sehr  breit  angelegte  „ReperfA)rium  für  die  Chemi*' 
als  Wissenschaft  und  Kunst  u.  s.  «?."  (1. — 3.  Bd.  und  4.  Bd.  1.  Lirfenmg 
A — Blaps  [!],  Hannover  1826 — 33,  gr.  4.)  blieb  unvollendet.  Ein  bleibendes 
Verdienst  hat  B.  sich  erworben  durch  die  Gründung  de«  „Apotheker- Vereines  im 
nördlichen  Teutschland",  als  dessen  Oberdirector  er  fangirte,  und  des  Verein;«- 
Organes  „Archiv  des  Apotheker- Vereines" ,  vom  Jahre  1835  an  unter  dem  Titel 
„Archiv  der  Pharmacie  des  Apotheker- Vereines".  Er  starb  im  47.  Lebensjahre  am 
3.  December  1842.  Max  Salomou. 

*  Brandes,  Ludwig  Israel  B. ,  geboren  am  26.  October  1821  in 
Kopenhagen,  studirte  an  der  dortigen  Universität  und  wurde  1850  daselbst  promo\irt. 
Seit  1845  wirkte  B.  als  prakticirender  Arzt,  seit  1863  als  Oberarzt  am  allgemeinen 
Krankenhause  in  Kopenhagen.  Seine  schriftstellerischen  Leistungen  sind:  „/>'' 
rheunmtisvio  aonorrhoico^  (1848 — 50,  Auszug  in  Archive»  generales,  1854 1  — 
„Handbuch  der  Lehre  von  den  inneren  Krankheiten^  (4  Bd.,  1859 — 1866. 
B.  widmete  eine  besondere  Thätigkeit  der  Gründung  gewerbliclicr  Hiifsvereinc, 
auch  wurde  auf  seine  Initiative  das  Kraukenliaus  in  Kopenhagen  1851>  für  unheil- 
bare Kranke  gegründet.  Bed. 

Brandis,  Joachim  Dietrich  B.,  geboreu  1762  in  Hildesheim,  gest^irben 
1845  in  Kopenhagen.  Er  wurde  1786  Dr.  med.  in  Göttingeu.  Von  1803—09 
war  er  Professor  an  der  Universitllt  in  Kiel,  wo  er  au  der  Stiftung  des  schleswig- 
holsteinischen Sanitäts-Collegiums ,  dessen  Director  er  wurde,  wesentlichen  Antheil 
hatte.  Er  wurde  1810  als  königlicher  Leibarzt,  namentlich  der  Königin  nach  Kopen- 
hagen berufen.  1811  wurde  er  Etatsrath.  1819  wurde  er  Mitglied  der  königliehen 
Ge8ellschaften  der  Wissenschaften  in  Kopenhagen.  Von  1821 — 31  war  er  Mitglied 
der  Direction  des  königlichen  Friedrich-Hospitals.  Seine  Schriften  sind  in  Erslew's 
Forfatterlexikon  verzeichnet.  Unter  denselben  werden  hervorgehoben:  „  Pathologie od^r 
Lehre  von  den  Affecten  des  lebenden  Organismus**  (2.  Aufl.,  Kopenhagen  1813)  — 
„Ueber  psychische  Heilmittel  und  Magnetismus'^  (Kopenhagen  1817)  —  „Uebtr 
humanes  Leben^  (Schleswig  1825)  —  „Ueber  den  Unterschied  zunschen  epi- 
demischen und  ansteckenden  Fiebern^  (Kopenhagen  1831)  —  „Erfahrungen 
über  die  Amcendung  der  Kälte  in  Krankheiten^  (Berlin  1833;  —  „Nosoloaie 
und  Therapie  der  Cachexien"*  (2  Bde. ,  BerUn  1834—39)  —  „Ueber  Lehn 
und  Polarität*^  (Kopenhagen  1836)  —  „Om  HuushoMningen*^  (Hospitaler. 
Kbhv.   1840).  p,  L   Panum. 

Brandt,  Johann  Friedrich  B.,  wurde  am  25.  Mai  1802  in  Jäter- 
bock geboren,  woselbst  sein  Vater  Arzt  war.  Seine  erate  Erziehung  erhielt  er  im 
Gymnasium  seiner  Vaterstadt;  hier  machte  ein  alter  Grossonkel,  Hein  rieb  B., 
ihn  mit  den  Anfangsgründen  der  Pflanzenkunde  bekannt.    Später  schickte  man  ihn 
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anf  dl»  Lyceum  der  Stadt  Wittenberg  und  hier  genoss  er  unter  der  Leitung  dreier 
berühmter  Philologen,  W.  Nitzsch,  8pitzbb  und  Fribdemans^,  einen  ausgezeichneten 
rnterrieht  in  den  alten  Sprachen.  Im  Jahre  1821  bezog  B.  die  Univenutät  zu  Berlin, 
um  Mediein  zu  Btudiren ;  doch  trieb  er  mit  Vorliebe  natnrwi8»enBchaftliche  Studien, 
insbesondere  Botanik  unter  Leitung  des  ihm  sehr  nahestehenden  Professors  H  a  y  n  e 
und  Zoologie  unter  Lichtenstein.  Später  wnrde  er  Amanuensis  bei  Professor 
BuDOLPfii,  der  ihn  vielfach  in  seinen  wissenschaftlichen  Bestrebungen  unterstützte. 
Naeh  Absehlnss  seiner  medieinischen  Fachstudien  wurde  B.  am  24.  Januar  1826 
zum  Dr.  med.  promovirt,  bestand  die  Staatsprüfung,  erhielt  die  Approbation  eines 
Arztes,  Wundarztes  und  Geburtshelfers  und  wurde  Assistent  beim  bekannten  Doctor 
Hbui  in  Berlin.  Allein  die  medicinische  Praxis  behagte  ihm  nicht;  er  gab  die 
Assistenz  bei  Heim  auf,  nahm  die  Stellung  eines  Gehilfen  am  anatomischen 
Museum  zu  Berlin  au  und  habilitirte  sich  1828  als  Privatdocent  an  der  Universität 
zu  Berlin,  hier  las  er  seit  1829  medicinische  Botanik,  vegetabilische  W^aarenkunde 
und  Pharmakologie.  Da  sich  B.'s  Wünsche  und  Hoffnungen,  eine  Professur  der 
Zoologie  in  Deutschland  zu  erhalten,  nicht  realisirten,  so  folgte  er  im  August  1831 
einem  durch  Humboldt  und  Rodolphi  vermittelten  Rufe  an  die  Akademie  der 
Wissenschaften  za  St.  Petersburg  an  die  Stelle  des  nach  Königsbei^  zurückgekehrten 
H-  E.  V.  Baer.  Hier  trat  er  sofort  als  Adjunct  und  Director  des  zoologischen 
Museums  ein  und  ^nirde  im  Verlaufe  der  nächsten  zwei  Jahre  zum  ausser- 
ordentlichen, dann  zum  ordentlichen  Akademiker  ernannt;  in  dieser  Stellung  ver- 
blieb er  bis  zu  seinem  Tode.  Ausser  dem  Posten  bei  der  Akademie  versah  B. 
einige  Jahre  das  Amt  eines  Studieninspectors  verschiedener  Unterrichts-Anstaltcn, 
war  15  Jahre  lang  Professor  der  Zoologie  am  sogenannten  pädagogischen  Haupt- 
institut (einer  Anstalt,  um  Lehrer  zu  bilden)  und  18  Jahre  (1851 — 1869)  Professor 
der  Zoologie  und  vergleichenden  Anatomie  an  der  medico-chirurgischeu  Akademie 
in  Petereburg.  Am  12./ 24.  Januar  1876  beging  B.  unter  grosser  Theilnahme  seiner 
Freunde  und  Fachgenossen  die  Feier  seines  50jährigen  Doctor-Jnbiläums.  Er  ver- 
schied im  Alter  von  78  Jahren  am  3./ 15.  Juli  1879  im  Badeort  Merekuk  bei 
Xarva  (Esthland).  — '  Ausser  einigen  kleinen  Ferienreisen  in  den  Harz  und  das  Riesen- 
Gebirge  während  der  Studienzeit  und  einigen  grösseren  Reisen  von  Petersburg  aus 
nach  Deutschland,  Schweiz,  Oberitalien,  Frankreich,  Belgien,  Holland  und  England, 
hat  B.  nur  zwei  wissenschaftliche  Reisen  in  Russland  gemacht.  Eine  Reise  wurde 
in  Begleitung  des  Naturforschers  Radde  bis  Bessarabien  und  die  Krim  unter- 
nommen, um  ein  bei  Nikolajew  gefundenes  Mastodon  zu  bergen ;  die  andere  führte 
3?.  ichthyologisclier  Studien  wegen  nach  Kaukasien,  Tiflis  und  Bornholm.  B.  war 
ein  ausserordentlich  fleissiger  und  thätiger  Forscher  und  Schriftsteller;  das  von 
der  Akademie  in  St.  Petersburg  zur  Feier  des  50jährigen  Jubiläums  1876  her- 
ausgegebene Verzeichniss  der  Schriften  B. 's  umfasst  318  Nummern;  hiezu  kommen 
noch  die  in  dem  letzten, Lebensjahre  publicirten  Abhandlungen,  sowie  eine  Reihe 
fast  vollendeter  Arbeiten,  welche  sich  nach  seinem  Tode  unter  seinen  Papieren 
fanden.  Der  grösste  Theil  der  Abhandlungen  B.'s  ist  in  dem  Bulletin  und  den 
Memoiren  der  Petersburger  Akademie  erschienen;  ein  nur  kleiner  Theil  separat. 
Wir  erwähnen  hier  ausser  der  bekannten,  gemeinsam  mit  C.  Ratzebüg  verfassten 
^Medicinische  Zoologie^,  welche  in  2  Bänden,  Berlin  1829 — 1833,  erschienen  ist, 
folgende :  j, Beiträge  zur  näheren.  Kenntniss  der  Säugethiere  ßusslands"  (der  Zobel, 
die  Handflttgler,  Castor  u.  s.  w.,  acht  Abhandlungen  in  den  Memoiren  der  Petersburger 
Akademie);  ferner:  „Beiträge  zur Naturgeschicftte  desElens^  (Ebendaselbst)  u.  a, m. ; 
eine  Reihe  Aufsätze  ist  deniMammuth  gewidmet;  ein  überaus  umfangreiches  Manuseript, 
eine  Monographie  über  das  Mammuth,  hat  sich  nach  B.'s  Tode  vorgefunden.  — 
Neben  einer  ausgebreiteten  schriftstellerischen  Thätigkeit  war  B.  unausgesetzt 
beschäftigt  mit  der  Erweiterung  der  seiner  Direction  unterstellten  zoologischen 
Sammlungen  der  Akademie ;  er  begründete  eine  zootomisdhe  Sammlung,  sowie  eine 
besondere  zoologische  und  vergleichend-anatomische  Bibliothek.  Eine  Anzahl  Pflanzen 
und  Thiere   sind  B.  zu  Ehren  benannt,    darunter  Brandtia  holcoides  Kaüth   (ein 
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Grarainee   aus    Pegu),    Arcriola    Brandtii  Radde,    Garsela  Brandtii   EvtoRSMANX, 

Cydodeen  Brandtii  StbaüCH,  Cyrupo  (Aylax)  Brandtii  Ratzebüg   und  andere«  Eine 

Medusengrappe   wurde   von  Aoassiz  -mit  Brandtidae   bezeichnet.    Zur   Erinnemug 

an  B.  wurde  bei  Gelegenheit  seines  50jährigen  Doctor-JubilÄums  ein  Brandt -Preis 

gestiftet,  welcher   aUe  fünf  Jahre  (1881,  1886,   1891  u.  s.  w.)   för  selbständige 

Untersuchungen  auf  dem  Gebiete  der  Zoologie,  Zoogeographie,  der  vergleichenden 

Anatomie  und  Paläontologie  der  Thiere  zur  Vertheilung  gelangen  soll.    Den  Preis 

können  sowohl  russische  Staatsangehörige,  als  auch  Ausländer  erhalten,  wenn  sie 

eine  bestimmte  Zeit,  5  resp.   10  Jahre  in  Russland  gelebt  haben. 

Ratzebiig*s  forstwissensch.  Lexikon,  pag.  72— 76.  Biographie.  —  B. 's  Nachfolger, 
Strauch,  hat  eine  anäfährliche  Biographie  versprochen,  doch  ist  bis  jetzt  noch  Nichts  ver- 
öffentlicht. —  Verzeichnisse  der  Schriften  B.'s  bis  1874:  Index  operum  omnium  Joanniis 
Friderici  Brandtii.  Petropoli  1876 ,  52  8.,  8.  Gratulationsschrift  der  Akademie  zum  5<'|jälir. 
Doctor- Jubiläum.  —  Das  50jährige  Doctor-Jubiläum  des  Akademikers  Geheimrath  Johann  Friedrich 
Brandt  am  12. /24:.  Januar  1874.  Petersburg  1877 ,  105  8.  mit  einem  Porträt  B.'s.  Ueber 
Brandt's  Verdienste  um  das  akademische  Museum  ist  zu  vergleichen:  Das  zoologische  und 
vergleichend-anatomische  Museum  im  Bull,  de  l'Academie  de  St.  Petersbourg,  T.  VIT,  Snppl.  II, 
1864,  pag.  11-28;  sowie  Bericht  über  die  Fortschritte,  welche  die  zoologischen  "Wissen- 
schaften der  Akademie  verdanken ,  in  den  Beiträgen  zur  Kenntniss  des  russischen  Reiches. 
2.  Folge,  Bd.  I,  1879,  pag.  1-218.  L.  stieda. 

*  Brandt,  Alexander  B.,  geboren  am  16.  Februar  1844  zu  St.  Peters- 
burg, Sohn  des  Friedrich  B. ,  wurde  daselbst  erzogen,  studirte  zuerst  Medicin 
an  der  medieo- chirurgischen  Akademie  und  promovirte  1867  zum  Doctor  der 
Medicin.  Dann  setzte  er  seine  schon  in  Petersburg  begonnenen  zoologischen  Studien 
in  Deutschland  fort,  speciell  in  Jena,  Giessen  und  Leipzig.  Er  war  eine  Zeit  lang 
Conservator  am  'zoologischen  Museum  der  Akademie  der  Wissenschaften  und  Privat- 
docent  für  Zoologie  an  der  Universität  zu  Petersburg;  seit  1880  ist  er  ordeot- 
licher  Professor  der  Zootomie  am  Veterinär-Institute  in  Charkow  (Russlandr. 
Aus  der  grossen  Menge  seiner  zoologischen  und  zootomischen ,  meist  Wirbellose 
behandelnden  Arbeiten  sei  genannt :  „  Ueber  das  Ei  und  seine*  Bildnngsstäüe" 
(ein  vergleichend-morphologischer  Versuch  mit  Zugrundelegung  des  Insecteneies, 
Leipzig  1878).  Ein  grosser  Theil  der  Abhandlungen  B.'s:  das  Ei  der  Blatta 
Orientalis,  Haut  der  nordischen  Seekuh,  fossile  Medusen,  Rheizostenia  u.  :^.  w. 
ist  in  den  Memoiren  der  St.  Petersburger  Akademie  veröffentlicht.       ^   stieda. 

Brasdor,  Pierre  B.,  am  19.  December  1721  geboren,  wurde  1752  dem 
College  de  Chirurgie  in  Paris  agregirt,  bald  darauf  Professor  der  Anatomie, 
Operationslehre  und  Therapeutik  und  starb  76  Jahre  alt.  Seine  Bedeutung  liejrt 
auf  dem  Gebiete  der  Aneurysmenbehandlung.  Lange  vor  Huntee  hatte  er  die 
Arterienunterbindung  zwischen  Herz  und  Aneurysma  gerathen  und  getibt.  för 
andere  Fälle  aber  auch  die  Nothwendigkeit  der  Ligatur  jenseits  des  Aneurysmas 
angegeben  und  die  Nützlichkeit  der  Eisbehandlung  vertheidigt.  Mit  Tkonchix  uod 
BOEDEU,  die  ihm  eng  befreundet  waren,  kämpfte  er  ausserdem  für  die  Inoculation. 
Seine  Arbeiten  trug  er  meistens  in  der  Acad.  royale  de  chir.  vor;  die  namhafte-^ten 
handelten  über  die  Clavicularbrüche ,  über  Exarticulationen ,  über  Abbindung  von 
Polypen,  die  Hundswuth  und  über  die  Epizootien  in  Mittelfrankreich. 

Dict.  hist.  II.  Red. 

* Brassac,  Pierre-Jean-Marcelin  B.,  französischer  Marinearzt  I.  Cl., 
geboren  zu  Crayssac  (Lot),  wurde  1863  zu  Montpellier  Doctor  mit  der  Thes^e: 
^Consid^rations  pathologiques  sur  les  pays  chauds.  Observations  faites  aux 
Antilles  franqaises  de  1867  h  1862**  und  verfasste  eine  Anzahl  von  Aufsätzen 
für  die  Archives  de  m6d.  navale  (1865 — 74),  darunter:  „Note  sur  la  chiqn^ 
(pulex  penetraris)  etc.^  —  „Z^w  sous-nitrate  de  bismuth,  pharmacologie^  toxt- 
cologie  etc,^  —  yy Essai  sur  V Slephantiasis  des  Grecs  (l^pre  phymatode  et 
aphymaiode)  ^  et  sur  V 4Uphantia^is  des  Arabes  (ou  maladie  glandulaire  Jes 
Barbades)  ^    —    „Note   sur    la    leproserie   de    Pondich&ry^    -—    „Vne   mtsmn 
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m4dicale  h  Cumana*^  —  „Revue  des  th^es  soutenues  par  les  chirurgtefis  de 
la  marine  etc.*^  Ausserdem  schrieb  er:  „Resultats  obtenus  ä  Vhospice  de  la 
Basse-Terre  ....  par  les  easais  de  la  mSthode  Beauperthuy ,  appliqti4e  au 
traitement  de  la  Upre  grecque^  (Basse-Terre,  Gnadeloupe  1872),  war  Mitarbeiter 
am  Dict.  encyclop.  des  sc.  m6d.  nnd  an  Valleix's  Guide  du  mödecin-praticieu, 
5.  Mit.  1866. 

Berg  er  et  Bey,  pag.  38,  2bb.  G. 

Brassaxt,  im  Hennegau  geboren  und  im  17.  Jahrhundert  Amtsarzt  zu  Abbaye 
de  St.  Amand,  erhielt  seinen  Namen  durch  sehr  detaillirte  Beschreibungen  der 
dortigen  Quellen,  die  theils  zu  Tournay  1698,  theils  zu  Lille  1714  unter  den 
entsprechenden  Titeln  erschienen  sind.  van  den  Corp iit.  -  Red. 

Brassavola.  Italienische  Arztfamilie.  Antonio  B.  (MüSa),  berühmter 
und  gelehrter  Arzt  aus  Ferrara  (geboren  1500).  Er  war  Leibarzt  Franz  I.,  von 
dem  er  den  Beinamen  MüSA  erhielt,  Kaiser  KarTs  V.,  König  Heinrich'«  VH!,, 
der  Päpste  Paul  HL,  Leo  X.,  Clemens  VH.,  Julius  HL  B.  war  ein  Schüler 
von  LbonicenüS  und  erwarb  sich  durch  seine  Werke  grosses  Ansehen;  er  fUlhrte 
in  die  Medicin  den  Gebrauch  mehrerer  Pflanzen  ein,  die  die  Alten  schon  ange- 
wendet haben,  z.  B.  den  Helleborus  niger,  und  ist  auch  der  Erste  gewesen,  der 
8ich  des  Guajakholzes  in  der  Praxis  bediente.  Ausserdem  commentirte  er  die 
Werke  Galkn's  und  veröffentlichte  einen  sehr  detaillirten  Auszug  des  Wichtigsten 
aus  denselben.  —  Unter  seinen  Werken  sollen  erwähnt  werden:  „Examen  sim- 
plicium  inedicameTitorfim ,  quorum  in  publicis  disciplinis  et  officinis  usue  est" 
(Rom  1536;  dieses  Werk  ist  in  Dialogen  geschrieben)  —  „De  radicis  chinae 
um  cum  questionibus  de  ligno  sancto"  (Venedig  1566).  —  Hieronymus  1.  B.,  ^ 
geboren  in  Ferrara  im  16.  Jahrhundert,  Verfasser  des  Werkes:  y^De  officinis 
medicis  W)ellu8"  (Ferrara  1590).  —  Hieronymus  2.  B.,  Arzt  in  Rom  gegen 
Ende  des  17.  Jahrhunderts.  Er  schrieb  mehrere  Abhandlungen,  unter  anderen  auch 
eine  über  die  Frage,  ob  man  ELranke  durch  Clystiere  zu  nähren  im  Stande  sei, 
welche  Frage  durch  ihn  bejaht  wird.  *  ünger. 

Braun.  Der  Name  B.  findet  sich  bei  deutschen  Aerzten  recht  häufig,  so 
dass  ihn  die  älteren  bekannten  Quellen  6 — 8mal,  Gallisen  16mal,  der  Index 
Oatalogue  41  mal  enthält.  Unter  diesen  letzteren  sind  bei  weitem  die  meisten  B. 
nur  mit  einzelnen  Abhandlungen  vertreten;  die  am  häufigsten  genannten  älteren 
sind:  Nicolas  B.  (Bruno),  bereits  163ü  als  Professor  in  Marburg  gestorben. 
Seine  Urheberschaft  des  II.  und  UI.  Theiles  von  J.-Th.  Tabernaemontanus* 
Kräuterbuch  ist  nicht  genügend  beglaubigt;  sicher  ist  er  dagegen  der  Verfasser 
der  „Quaestiaties  medicae  de  fumo  tabaci"  (Giessen  1638).  —  Nicht  viel  mehr 
ist  bekannt  über  Salomon  B.,  Leibarzt  des  Markgrafen  von  Bayreuth.  Er  war 
ein  geborener  Holsteiner,  praktieirte  in  Nördlingen  und  in  Biberach,  veröflentlichte 
Mehreres  in  den  Ephemeriden  der  Naturforscher  und  in  des  Sentilius  Miscell.  med.- 
praet.,  sowie  selbständig:  „Teutscher  Jordan  oder  Biberacher  Bad"  (Augsburg 
1673).  —  Adam  B.,  1765 — 1808,  war  nicht  nur  Dr.  med.  und  phil. ,  sondern 
auch  Theologiae  Doctor,  wirkte  als  Canonicus  und  Honorarprofessor  in  Marburg 
und  that  sich  durch  populär-medicinische  Abhandlungen :  „  Ueber  die.  Sorge  für  die 
weiblichen  Brüste"  (2  Bde.,  Erfiirt  1805)  hervor.  —  Eine  ganz  ähnliehe  Richtung 
verfolgte  Friedrich  Eberhard  B.  in  Guglingen  mit  seinen  Schriften:  „Be- 
handlung und  Pflegung  der  blaUernden  Kinder"  und  ;,  JJeber  Spitaleinrichtungen 
für  Krankenwärter"  (beide  Heilbronn  1803,  resp.  1808).  Derselbe  wandte  sich 
später  noch  vielen,  gerade  zur  Tagesdiscussion  stehenden  Fragen  zu  und  veröffent- 
lichte eine  grosse  Keihe  Schriften  über  Schulhygiene,  Hautcultur,  Kaffee,  Bier, 
auch  „Beobachtungen  über  Nervenfieber ^  Masern,  Ruhr  und  Keuchhusten" 
(Tübingen  1816)  ;,  Was  ist  nach  den  neuesten  Erfahrungen  von  der  Schutz- 
blättern- Impfung  zu  halten?"  (Ulm  1818)  —  „Äntibroumiana  oder  Siegeszeichen 
Biogr.  Lexikon.  J.  36 
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rationeller  Heilkunde^  (Gmünd  1818)  —  „Medtctnisch'ChirurgtscJtes  Vademecum^ 
(Heidelberg  1818)  u.  Aehnl.  —  Carl  Ludwig  B.,  1796  geboren,  der  zuerst  Physikas 
im  Hessischen,  dann  bayerischer  Gerichtsarzt  zu  Klingenberg  war,  löste  1827  eine 
Preisfrage  über  das  Gelbfieber  (Marburg),  veröffentlichte  verschiedene  geriehtsärzt> 
liehe  Fälle,  Bpecimina  von  Selbstverbrennung,  Beiträge  zur  Lehre  von  den  Giften, 
ftber  Cretinismus  etc.  in  Henke's  Zeitschr.  für  Staatsarzneikunde  in  den  Jahr- 
gängen 1823—1829.  —  Johann  Andreas  B.,  1771—1833,  Physikus  zu 
Waltershausen,  schrieb  über  Kuhpockenimpfung  (Schnepfenthal  1816)  und  über 
mehrere  damals  öehr  interessante  chirurgische  Heilungen  in  Langenbeck's  Neuer 
Bibliothek  für  Chirurgie,  1817.  —  Maximilian  B.,  1751  geboren,  Militärarzt 
in  österreichischen  Diensten,  erhielt  seineu  Namen  durch  verschiedene  verbesserte 
Schwebemaschinen,  Hängebetten  und  Krankenbetten,  Bruchbänder,  Abbindemaschinen, 
die  er  in  der  Medic.-chir.  Zeitschr.  1804 — 1808  beschrieb.  —  Unter  dem  (Pseu- 
donymen?) Namen  Jonathan  B.  erschienen  1830  und  1832  Bücher  über  Onanie, 
venerische  Krankheiten  und  deren  Ansteckung  etc.,  auch  ein  Pamphlet  gegen  die 
Medicin  des  19.  Jahrhunderts.  Red. 

*  Braun,  Carl  Ritter  von  Fernwald,  ord.  ö.  Professor  der  Geburts- 
hilfe und  Gynäkologie  an  der  Wiener  Universität,  wurde  am  22.  März  1822  in 
Zistcrsdorf  bei  Wien  als  Sohn  des  Arztes  Carl  August  B.  geboren,  und 
widmete  sich  in  Wien  dem  Studium  der  Medicin  vom  Jahre  1841 — 1846.  Im  Jahre 
1847  zum  Med.  Doctor  promovirt,  fungirte  B.  vorerst  als  Secundararzt  im  allgemeincD 
Krankenhause,  speciell  unter  Schdh's  Leitung  (1848)  und  später  als  Assistent 
an  der  geburtshilflichen  Klinik  für  Aerzte  unter  Professor  Klein  (1849  — 1853 1, 
habilitirte  sich  im  Jahre  1853  als  Privat-Docent  und  wurde  bald  darauf  (Angn^lt 
1853)  zum  ordentlichen  Professor  der  Geburtshilfe  in  Trient  und  zum  Viee-Direetor 
der  Tiroler  Laudes-Gebär-  und  Findelanstalt*  ernannt,  woher  er  im  November  1856 
nach  Wien  als  ordentlicher  Professor  der  geburtshilflichen  Klinik  für  Aerzte  be- 
rufen wurde.  In  den  Jahren  1867  und  1871  fungirt«  B.  als  Docan  der  niedi- 
einischen  Facultät  und  im  Studienjahre  1868/69  als  Rector  der  Universität 
in  Wien.  Im  Jahre  1872  wurde  B.  in  den  österreichischen  Kitterstand  erhoben 
und  erhielt  1877  den  Hofrathstitel.  Von  ihm  wurde  die  Errichtung  der  ersten 
gynäkologischen  Klinik  in  Verbindung  mit  der  ersten  geburtshilflichen  Klinik  beför- 
wortet  (1858),  femer  mit  Rücksicht  auf  die  vorangegangenen  Puerperalerkran- 
kungen  ein  ausgiebiger  Ventilationsbau  und  mehrfache  hygienische  Eim-icbtungen 
im  Gebärhause  durchgeführt  mit  dem  Erfolge,  dass  trotz  zahlreicher  Frcquentation  von 
Praktikanten  aus  aller  Herren  Ländern  die  Gesundheitsverhältnisse  der  Wöchnerinnen 
sich  günstig  gestalteten,  indem  die  Mortalität  derselben  im  20jährigen  Durchschnitte 
auf  l^/o  herabsank.  Ausser  zahlreichen  Arbeiten  in  periodischen  Zeitschriften 
publicirte  B. :  „Klinik  der  Geburtshilfe  und  Gynäkologie*^  (im  Verein  mit  CflURi 
nnd  Spakth,  Erlangen  1855)  —  „Lehrbuch  der  Geburtshilfe  mit  Berücksichtigung 
der  Puerperalprocesse  und  der  Operationstechnik^  (Wien  1857)  —  ^Lehrbuch 
der  Gynäkologie^'  (2.  Aufl.,  Wien  1881)  —  „Ueber  12  Fälle  vom  Kaiserschniit 
und  Hysterectomie  bei  engem  Becken^*  (mit  achtmaligem  günstigem  Ausgang. 
Wiener  med.  Wochenschrift  1883).  Grünfeld. 

*  Braun,  Gustav  B.,  ord.  ö.  Professor  der  Geburtshilfe  an  der  Wiener 
Universität  (ein  Bruder  des  Vorhergehenden),  wurde  am  28.  Mai  1829  gleichfalls 
in  Zistersdorf  geboren,  studirte  die  Gymnasien  zu  Strassnitz  und  Brunn,  besuchte  die 
Universitäten  zu  Prag  und  Wien  und  ward  in  Wien  1853  zum  Dr.  med.  promovirt. 
B.  fungirte  als  Assistent  an  der  geburtshilflichen  Klinik  für  Aerzte  in  Wien  1853  bi* 
1856  und  als  supplirender  Professor  bis  1857.  Im  Jahre  1856  habilitirte  er  sich 
als  Privatdocent  der  Geburtshilfe  und  wurde  1862  zum  Professor  desselben  Faches  an 
die  Josefs-Akademie  berufen,  nach  deren  Aufhebung  er  an  der  Wiener  üuiTewität 
die  Professur  der  Geburtshilfe  für  Hebammen  übernahm.  Im  Studienjahre  1883 — S4 
fungii-te  B.  als  Decan  der  med.  Facultät.  B.  entfaltete  eine  sehr  reichliche  literarische 
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Thfttigkeit.  Von  ihm  erschienen:  „Operative  Gynäkologie  und  Oehurtshilfe*^ 
fWien  1860)  —  „Compendium  der  Geburtshilfe^  (Wien  1864)  —  „Compendium, 
dfr  FraiLenkrankheiten**  (Wien  1863)  —  „Compendium  der  Kinderkrankheiten^ 
(Wien  1870),  ferner  eine  grössere  Anzahl  von  Arbeiten  ans  dem  Gebiete  der 
Geburtshilfe  und  Gynäkologie  in  der  Zeitaebiift  der  Gesellschaft  der  Aerztc  und 
Wiener  med.  Wochenschrift.  Grünfeld. 

*  Braun,  Gustav  B. ,  geboren  am  8.  December  1827  in  der  Provinz 
Ostpreu.ssen,  studirte  in  Moskau  Medicin.  Nach  der  Promotion  1^52  widmete  er 
sieb  hauptsächlich  der  Augenheilkunde  als  Schüler  A.  v.  Grakfe's  in  Berlin  und 
wurde  1862  Professor  dieses  Faches  an  der  medicinischen  Facultät  der  Moskauer 
Universität.  Ausserdem  fungirt  B.  seit  1864  als  Oberarzt  des  Moskauer  Augon- 
hospitals.  Ausser  seinem  „  Lehrbuch  der  Augenheilkunde*^  (in  russis:*ber  Sprache) 
publicirte  er ' verschiedene  Aufsätze,  gedruckt  in  den  MouatsbLittern  fiir  Augen- 
heilkunde und  im  Archiv  für  Ophthalmologie.  Red. 

*  Braun,  Heinrich  B.,  geboren  zu  Beerfelden  (Grossherzogth  um  Hessen) 
am  18.  Februar  1847,  studirte  in  Giessen,  Berlin,  Heidelberg.  Dort  waren 
Eckhard,  Simon  und  Czernv  seine  Lehrer.  Am  6.  Februar  1872  promovirt, 
wurde  B.  vom  Herbst  1871  bis  Ostern  1874  Prosector  am  anatomischen  und 
Assistent  am  physiologischen  Institut  zu  Giessen.  Herbst  1874  bis  jetzt  Assistenz- 
arzt der  chirurgischen  Klinik  in  Heidelberg,  war  er  1873 — 1874  Privatdocent  in 
Giessen,  1875 — 1878  Privatdocent  in  Heidelberg,  seit  1878  Prof.  extraordinarius.  — 
Schriften:  „'lieber  den  Modus  der  Magensaffsecretioti^  (Giessen  1873)  —  „Ueber 
totale  doppelte  Oberkieferresectionen^  (Archiv  für  klin.  Chirurgie,  Bd.  XIX,  1876) 
—  „Die  Bedeutung  der  fehlenden  Himbewegung  bei  blossliegender  Dura^ 
^Ebenda  Bd.  XXI,  1877)  —  „Die  Echinococcuscysten  der  Nieren  und  d^s 
perirenalerC  Bindegewebes*^  (von  G.  Simon  herausgegeben  1877)  —  y,  Beiträge 
zur  Chirurgie  des  Schlundrokrs*^  (Czerny's  Beiträge  zur  operativen  Chirurgie;  — 
r,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Struma  maligna*^  (Ebenda  Bd.  XXVIII,  1882)  — 
^Die  Unterbindung  der  Schenkelcene  am  Pouparf sehen  Bande*^  (Ebenda 
Bd.  XXVIII,  1882)  —  „Ueber  den  zeitlichen  Verschluss  von  Venenwunden" 
(Ebenda  Bd.  XXVIU,  1882).  Red. 

*  Braun,  Max  B. ,  geboren  am  30.  September  1850  in  Myslowitz 
/'Preussisch-Schlesien ) ,  besuchte  das  Gymnasium  zu  Brieg  bis  zum  Jahre  1870, 
machte  den  französischen  Feldzug  mit,  studirte  Medicin  seit  1871  in  Greifswald 
lind  Würzburg  und  wurde  daselbst  1875  zum  Dr.  med.  promovirt.  Im  Jahre  1876 
wurde  er  als  Assistent  am  zoologisch-zootomischen  Institut  zu  Würzburg  angestellt 
und  machte  im  Herbst  desselben  Jahres  mit  seinem  Lehrer,  Professor  Semper,  eine 
R^ise  nach  den  Balearen.  Nachdem  er  im  Sommer  1877  in  Würzburg  auch  zum 
l)r.  phil.  promovirt  worden  war,  habilitirte  er  sich  im  Sommer  1878  ebendaselbst 
für  Zoologie.  Im  Winter  1879  siedelte  er  nach  Dorpat  über,  woselbst  er  die 
•Stelle  eines  Prosectors  am  vergleichend  anatomischen  Institut  der  Universität  be- 
kleidet. Er  machte  im  »Sommer  1880  eine  wissenschaftliche  Reise  nach  Triest,  im 
Sommer  1882  nach  Minorca  und  Algier.  —  B.  hat  sich  namentlich  mit  Ent- 
wicklungsgeschichte beschäftigt  (ürog^iuitalsystem  der  Reptilien,  Entwicklung  der 
Nebenniere  der  Reptilien  u.  a.  in  den  Arbeiten  aus  dem  zoologisch-zootomischen 
Institut  der  Universität  Würzburgj.  Neuerdings  hat  er  vseine  Aufmerksamkeit  den 
Parasiten  geschenkt  und  die  Herkunft  der  Bothriocephalos  latus  mit  Erfolg  studirt 
(vergl.  mehrere  Aufsätze  im  zoologischen  Anzeiger  1881 — 1883,  in  Virchow^s 
Archiv  1882,  auch  als  Monographie,  Wiirzburg  1883),  es  ist  ihm  gelungen 
nachzuweisen,  dass  die  Vorstufen  der  Bothrioeephalen  in  Fischen  (Hechten  u.  a.) 
zu  finden  sind.  L   Stieda. 

Braune.  Auch  der  Name  B.  kommt  recht  häufig  als  Automame  vor.» 
Christian  Gottfried  Karl  B.,  zu  Nebra  an  der  Unstrut  1765  geboren  und 
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1798  in  Leipzig  promovirt,  vei*fas8te  neben  seiner  eine  medicinische  Topographie 
Leipzigs  enthaltenden  Dissertation:  „Quaedam  de  carcinomaMs  semiotice*^  (Leipzig 
1791)  noch  ;,  Versuch  über  den  Pemphigus  und  das  Blcbsenfieber**  (Daselbst  1795 1. 
Auch  übersetzte  er  des  Hippokrates  Abhandlung  von  den  Kopfwunden  (Dasdb^t 
1785).  —  Fast  contemporan  ist  Franz  Anton  B.,  aus  Zell  im  Pintschgau  1766 
gebürtig,  dem  die  ihrer  Zeit  ausgezeichnete  1797  daselbst  erschienene  Flora 
Salzburgs  zu  verdanken  ist.  Unter  den  13  im  Index  Catalogue  aufgeführten  B.'s 
bedürfen  nur  die  beiden  Leipziger  Anatomen  der  Hervorhebung.  —  Albert  B., 
geboren  am  14.  April  1799  zu  Leipzig  als  Sohn  eines  Arztes,  studirte,  in  der 
Fürstenschule  zu  Pforta  ausgebildet,  von  1818  ab  die  Heilkunde  zu  Leipzig, 
promovirte  am  14.  April  1826 ,  habilitirte  sich  als  Docent  an  der  Universität  im 
Wintersemester  1826,  wurde  a.  o.  Professor  der  Medicin  1834,  Mitvorstand  der 
Poliklinik  für  innere  Krankheiten  1835  und  erhielt  1838  die  ordentliche  Profeasiir 
für  allgemeine  Therapie  und  specielle  Arzneimittellehre,  welche  er  bekleidete  bis 
zu  seinem  am  12.  September  1848  in  Folge  eines  Hirnschlages  ganz  plötzlich 
eingetretenen  Tode.  —  B.  hatte  sich  trotz  der  ungünstigen  Verhältnisse,  in 
welche  seine  Familie  durch  den  frühen  Tod  des  Vaters  (1814)  versetzt  wurde, 
unterstützt  durch  eine  sehr  scharfe  Auffassungsgabe,  mittels  eisernen  Fleisses  eine 
sehr  geachtete  Stellung  in  seiner  Vaterstadt  erworben.  Seine  aufopfernde  unermüd- 
liche Thätigkeit  als  Arzt  fährte  ihm  eine  ausgedehnte  Praxis  zu,  während  ihm 
seine  umfassenden  Kenntnisse  und  sein  gewissenhaftes  Streben  seinen  Schülern 
nützlich  zu  sein ,  die  Achtung  derselben  in  hohem  Grade  erwarben.  Durch  seine 
ausgebreitete  akademische  und  praktische  Thätigkeit  zu  sehr  in  Anspruch  genommen, 
hat  B.  nur  wenig  Schriften  veröffentlicht.  Als  wesentliche  und  zugleich  für  B.'s 
mehr  philosophiseh-mcdicinische  Anschauungen  charakteristisch,  sind  anzuführen 
seine  Inaug.-Dissertation :  „  De  certitudine  in  exercenda  arte  vtedica "  und  seine 
zum  Eintritt  in  die  Facultät  (1842)  veröffentlichte  Abhandlung  ^De  mm  in 
morbis  salutari  therajnae  generalis  ßindamento** .  B,q^.  Winter. 

*Braune,  Christian  Wilhelm  B.,  am  17.  Juli  1831  geboren,  vol- 
lendete seine  Studien  in  Leipzig,  Göttingen,  Würzburg  unter  E.  H.  Wkbkr, 
C.  Ludwig,  Virchow.  Als  Professor  der  topographischen  Anatomie  in  Leipzig 
wirkend ,  verfasste  er  den :  „  Topographisch  -  anatomischen  Atlas  nach  Durch- 
schnitten  an  gefrorenen  Cadavern"  —  „Die  Oberschenkelvene  des  Metwehen**  — 
^Die  Venen  der  menschlichen  Hand*'  —  „Die  Doppelbildungen  und  angeborenen 
Geschwülste  der  Kreitzbeingegend" .  ^^^ 

/ßrauiischweig,  (auch  BrüNSCHWIG)  HieronymusB.,  aus  dem  Ge«chlechte 
der  Saulem  zu  Strassburg,  lebte  daselbst  gegen  Ende  des  15.  und  Anfang  des 
16.  Jahrhunderts  als  zunftmässiger  Wundarzt.  Nach  Malgaigne's  Ansicht,  der  ihm 
ein  Lebensalter  von  110  Jahren  beimessen  will,  würde  B.  tim's  Jahr  1424  ge- 
boren sein.  Seine  Schriften  kennzeichnen  ihn  als  einen  ehrenhaften  und  sehr 
erfahrenen  Wundarzt  und  bestätigen  seine  erfolgreichen  Studien  in  Bologna,  Padua 
und  Paris.,  Xon  seinen  Schriften  (vergl.  Hasser)  ist  die  berühmteste  die  Chirurgie, 
welche  B.  im  vorgerückten  Alter  verfasste  und  1497  zuerst  erscheinen  Hess. 
Dieselbe  galt  als  älteste  deutsche  Abhandlung  über  „Schusswtmden"  bis  zum  Jahre 
1874 ,  wo  H.  Fröltch  (in  der  deutschen  militärärztlichen  Zeitschrift,  Heft  11? 
nachweist,  dass  bereits  1460  Pfolspeündt  die  Schusswuuden  abgehandelt  hat. 
Der  feldärztliche  Inhalt  der  B.*schen  Chirurgie  ist  ebenfalls  von  H.  Fbölich  im 
„Militärarzt"  (Beilage  zur  Wr.  med.  Wochenschr.)  1873,  Nr.  15  dargelegt  worden, 
Allg.  deutsche  Biographie  HI,  pag,  453.  H.  Frölich. 

/  Bravo,  Jean  B. ,  Spanischer  Arzt  aus  Piedrahita  in  Castilien,  war 
Professor  an  der  Universität  in  Salamanca  gegen  das  Ende  des  16.  Jahrhunderts, 
Commentator  des  Hippokrates  und  Galenus  und  Verfasser  u.  A.  der  Schrift: 
^De  hydrophobiae  natura  cnusis  atqus  medela*'  (Salamanca  1571).       Unger. 


BBAVO-CHAMIZO.  —  BREFELD.  5ö5 

Bravo-Ghamizo,  Jean  B.-Ch.,  geboren  in  Berpa,  Professor  der  Anatomie 
lind  später  der  Medicin  an  der  FacultÄt  zu  Colfmbre  (Portugal)  im  14.  Jahrhundert. 
Verfasser  von:  „De  medetidis  corporis  molis  per  manualem  Operationen^ 
/"CoÄnbre  1605)  u.  m.  A.  Unger 

Bravo  de  Sobramonte  Ramires,  Gas p am  B. ,  berühmter  Arzt  und 
Professor  der  klinischen  Medicin  in  Valladolid  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts^ 
war  Leibarzt  Philipp  IV.  und  Karl  II.  und  erster  Arzt  der  Inquisition.  — 
Verfasser  von:  „Beüolutionum  mecUcarum  circa  universam phtlosophiae  doctrinain^ 
(tomus  primus.  Valladolid  1649).  Unter 

ßrayer,  Nicolas  B. ,  geboren  1604  in  Chateau-Thierry.  Einer  der 
geschicktesten  Praktiker  seiner  Zeit  in  Paris  und  M^egen  seines  Wohlthätigkeits- 
sinnes  allgemein  verehrt.  In  letzterer  Beziehung  wird  von  ihm  unter  Anderem 
berichtet,  dass  er.  zu  einem  Armen  gerufen,  bei.  seinen  Besuchen  nicht  selten 
einen  Goldthaler  zurflckliess.  Er  starb   1676.  Ungor 

Brazier,  Claude-Joseph  B.,  Veterinärarzt  in  Lyon,  geboren  1739  in 
la  Grande  Rivi^re.  Schriften:  „J'rait^  sur  V^pizootie^  (Besan^on  1794)  —  „Avis 
au  peuple  des  cawpagnes  snir  les  maladies  contagieuses  qut  attaquent  les 
homnies  et  les  ammavx^  (Besan^on  1795)  u.  m.  A.  ünger. 

Bree,  Jan  de  B.,  war  Geburtshelfer  in  Amsterdam.  In  den  Jahren  1765 
und  1766  erhielt  er  Unterricht  von  Mackenzie,  dem  Assistenten  Smellie's  in 
London,  in  den  Jahren  1770  und  1771  folgte  er  den  theoretischen  Vorlesungen 
von  Levret  und  dem  praktischen  Unterricht  von  Peant  in  Paris.  Er  war  ein 
Anhänger  der  Anwendung  des  RoONHüYSEN'schen  Instrumentes,  welches  er,  wie 
die  meisten  seiner  CoUegen,  als  Geheimniss  für  viel  Geld  gekauft  hatte,  um  es  im 
eigenen  Nutzen  exploitiren  zu  können.  Als  1796  durch  die  Ausstellung  G.  Vrolik's 
im  Krankenhause  der  geburtshilfliche  Unterricht  in  Amsterdam  einer  vollständigen 
Revolution  unterlag,  meinte  de  B.  (der  26  Jahre  lang  als  Geburtshelfer  im  Kranken- 
hause fungirt  hatte)  das  Monopol  des  Geheimnisses  nicht  länger  bewahren  zu 
sollen  und  veröffentlichte  eine  Abhandlung:  „Or^r  het  gebruik  van  den  Eoon- 
huysi'aanschen  hefboom  in  de  Verloskunde^ .  Es  war  jedoch  zu  spät,  um  ihn  vor 
vielen  Unannehmlichkeiten  zu  schützen,  so  dass  er  1800  genöthigt  wurde,  seine 
Entlassung   zu   nehmen.    Eine  Reihe  von  Broschüren    im  Sinne   der  B.'sehen  Ver- 

theidigung  und  gegen  dieselbe  nahm  den  Gegenstand  in  den  Folge  jähren  auf. 

C'  E    Danii'ls'. 

Brefeld,  Franz  Arnold  Heinrich  B.,  zu  Münster,  am  13.  September 
1796  in  der  Nähe  davon,  zu  Telgte,  geboreu,  stndirte  bis  1814  in  Münster, 
machte  den  Feldzug  von  1815  mit,  stndirte  w^eiter  in  Berlin,  wurde  1817  Dr. 
med.  in  Jena  und  Hess  sich  in  Telgte  als  Arzt  nieder,  wurde  1826  Physikus  des 
Kreises  Hamm  und  1838  Mitglied  des  Medicinal-Collegiums  und  Medicinalratb  in 
Münster.  Er  schrieb,  ausser  einer  kleinen  forensischen  Schrift  (1825),  in  Henke's 
Zeitschrift  über  die  Fortschritte,  Veränderungen  und  Entdeckungen  in  der  Staats- 
arzneikunde von  1818 — 1826,  ferner  eine  Monographie:  ^Der  Stockfisch-Leher- 
fhran  u,  s.  w,"  (Hamm  I835j  —  „Dentitio  difficilis,  oder  das  Zcdnien  u.  s,  i/;." 
(Hamm  1840)  —  „Grundriss  der  Apothekenvisitation^  (Münster  1840)  — 
jjMaturität  in  Bezug  auf  Freiheit  und  Zurechnung^  (1842)  —  ^Medicinische 
Bibel  ^der  die  Gesundheitsstörungen  und  Hire  Ausgleichung^  (2  Bde. ,  Leipzig 
1845,  46)  —  yyDer  Fortschritt  in  der  Sanitätsverfassung  I^eussens  u.  s.  w.** 
(1848)  —  „Beiträge  zur  Beform  des  Sanitätsicesens  aus  Westfalen"  (2  Hfte., 
Arnsberg  1849).  1851  wurde  er  Regierungs-Medicinalrath  und  Mitglied  des 
Medicinal-CoUegium«  in  Breslau,  1862  Geheimer  Medicinalratb,  1865  zur 
Regierung  nach  Münster  versetzt,  wo  er  am  8.  Deeember  1866  starb.  Weitere 
Schriften  von  ihm  sind:  „Die  endliche  Austilgung  der  anatischen  Cholera" 
(Breslau  1854)  —  „Neuere  Erfahrungen  zur  Rinderpest  u.s,w,"  (Breslau  1857)  — 
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„ScJiutzpockenimpfung  oder  Blattern  -  Irioculdtton^  (1858)  —  „-Dtiß  Apotheke. 
Schutz  oder  Freiheit?^  (2  Thle.,  Breslau  1863 — 65).  Ausserdem  eine  Anzahl  von 
gorielitlich-medicinißcheu  Aufsätzen  über  zweifelhafte  Genittthszustände,  Kindermord 
u.  s.  w. ;  ferner  über  einen  Schltisselbeinbruchverband  (RüSt's  Magazin  1828)  u.  8.  w. 
Ernst  Rassmann,  186G,  pag.  -37;  1881,  pag.  29.  G. 

van  der  Breggen,  Frans  v.  d.  B.,  studirte  in  Leyden,  wo  er  im  Jahre 
1783  geboren  war  und  promovirte  1806  dort  mit  einer  „Düsertatio  de  muUqjIiei 
emeticorum  in  medicina  usu^.  Nachdem  er  während  einiger  Jahre  in  Amsterdam 
die  Praxis  ausgeübt  hatte,  wurde  er  zum  Professor  medicinae  ernannt,  welches 
Amt  er  25  Jahre  lang  bekleidete.  Er  starb  im  Februar  1843.  —  B.  vertheidigte 
die  Ansicht,  dass  die  Empirie  in  der  medicinischen  Praxis  mehr  Werth  als  alle 
älteren  oder  neueren  Systeme  habe  und  warnte  seine  Zeitgenossen  vor  der  Be- 
schränktheit,  wozu  Brown  und  Broussais  kritiklos  ihre  Anhänger  hriugen 
mussten,  durch  die  Ausgabe  eines  Theiles  von  Hecker's  Arbeit:  „Die  Kuiwt, 
Krankheiten  zu  heilen"  und  durch  eine  aus  dem  Französischen  tibersetzte  Ab- 
handlung über  Broussais'  Lehre.  Einige  andere  Schriften  von  A.  F.  Heckeb 
hat  er  in's  Holländische  übersetzt;  verschiedene  Abhandlungen  über  die  Cbolera, 
die  Scjirlatina,  den  Einfluss  der  patl  ologischen  Anatomie  auf  die  Medicin,  beweisen, 
dass  V.  d.  B.  ausser  seiner  ausgedehnten  praktischen  Wirksamkeit  noch  ernste^ 
Studium  trieb.  *  C.  E.  Daniels. 

*Brei8ky,  August  B.,  zu  Klattau  (Böhmen)  1832  geboren,  studirte  in 
Prag  hauptsächlich  unter  Treitz  und  Seyfert.  1855  promovirt,  wirkte  B.  aU 
Prcifensor  der  Geburtshilfe  und  Gynäkologie  1866 — 67  zu  Salzburg,  1867 — 74  zu 
Bern,  1874  bis  jetzt  in  Prag.  Er  schrieb  f^Ueber  den  Einfluss  der  Kyplme 
auf  die  Beckengestah"  (Med.  Jahrb.  Wien  1865).  Diverse  Arbeiten  geburtshilf- 
lichen und  gynäkologischen  Inhaltes  in  Med.  Jahrb. ,  Prager  Vierteljahrssclir., 
VOLKMAXx's  klin.  Vorträge,  Archiv  für  Gyn.,  Correspondenzbl.  für  Schweizer  Aerzte, 
Prager  und  Wiener  med.  Wochenschr.,  Zeitschr.  für  Heilk.  und  Centralblatt  ftir 
Gyn.  Neuerdings:  „Die  Kranklieüf n  der  Vagina^  (in  PiTHA  und  Billboth's 
Chirurgie,  Stuttgart  1879).  ße^ 

Breit,  Franz  B.,  1817 — 1868,  war  in  Wien,  Prag,  Padua  ausgebildtst 
und  wurde  1847  ausserordentlicher,  1849  ordentlicher  Professor  der  Gynäkologie 
in  Tübingen.  Seine  schriftstellerischen  Publikationen  beschränken  sich  auf: 
„  Tractatus  generalis  de  vesaniis  secundum  institutianes  clarissimi  Dr.  Prof. 
Lippich^ ,  Dissertatio  inaugiiralis  quam  proposuerunt  Frcnciscus  Breit  et 
Aloysius   Wiestr,  Medicinae  Doctores  (Wien  1842).  Red 

Bremer,  Wilhelm  August  Eduard  B. ,  zu  Berlin,  daselbst  am 
1.  August  1787  geboren,  studirte  von  1807 — 11  in  Berlin  und  Göttingen,  machte 
den  Krieg  von  1813 — 15  als  Arzt  bei  der  Landwehr  mit,  wurde  1816  Direetor 
der  königlichen  Schutzblattern-Impfungsanstalt  zu  Berlin,  nachdem  er  schon  1804, 
1812,  1815  (in  Hüfeland's  Journal)  über  die  Pockenimpfung  geschrieben  hatte: 
„Nachricht  von  den  zu  Berlin  mit  dein  Stoffe  der  Mauke  oder  Grease  ange- 
stellten Impfungsversuchen"  —  „  Ueber  die  neuentdeckten  KvJipocken*^  —  ^J?€- 
richt  ....  über  den  Fortgang  der  Schvizblattern- Impfung  in  Berlin  w.  s.  tf.' 
Er  war  von  1830 — 43  Mitglied  des  dortigen  Medicinal-Collegiums  und  Medicinal- 
rath  und  starb  am  20.  Februar  1850.  Seine  späteren  Arbeiten  betrafen  die 
Witterungs-,  Gesundheits-  und  Mortalitätsverhältnisse  von  Berlin,  über  die  er  von 
1819 — 30  berichtete,  die  Veränderungen  und  Zusätze  zur  preussischen  Pharma- 
kopoe von  1827  (1828),  geschichtliche  Nachrichten  über  Verbreitung  der  Cholera 
(1830 — 31).  Auch  gab  ir  Jahresberichte  fiber  die  Wirksamkeit  des  Impf-Institut* 
und  verschiedene  populäre  Belehrungen  über  Vaccination  heraus. 

Gelehrtes  Berlin,  1845,  pa^.  44.    —    Callisen.  III,  pag.  122;    XXVI,  pag.  431. 
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*  Bremer,  Victor  B.,  am  25.  Mai  1843  geboren  und  auf  der  Universität 
Kopenhagen  ausgebildet,  machte  das  medicinische  Examen  1868  und  wurde  alH 
Dr.  med.  am  15.  September  1880  promovirt.  Seit  Juli  1868  als  praktischer  Arzt 
und  später  als  Specialist  für  Ohrenkrankheiten  in  Kopenhagen,  seit  September 
1881  als  Privatdoeent  an  der  dortigen  Universität  thätig,  publicirte  er:  „Om 
Febertilfolde  his  Sypkiltttske"  —  „Atre»ia  aurtcularis  externa"  (beide  im  Nord, 
med.  Archiv);  endlich  neuerdings:  „Om  det  pathol.  Fund  his  Durstumme**. 

Red. 

Bremser,  Johann  Georg  B.,  war  Conservator  des  naturgeschichtlichen 
Museums  in  Wien  und  schrieb  1806  daselbst  über  Scharlach,  Kuhpocken,  medi- 
cinische  Parömien,  vor  Allem  aber  „  Ueber  lebende  Würmer  im  lebenden  Menschen" 
(Wien  181l>,  auch  mehrfach  französisch  herausgegeben:  „Icones  helminthnm  systema 
Rudolphil  entozoologi  cum  illustr."    [3  Foliobände,    Wien  1823]).    B.  starb  1H27. 

Dict.  bist.  II.  —  Er  seh.  —  Ensliu.  Red. 

Brendel.  Mehrere  deutsche  Aerzte.  Job.  Philipp  B. ,  Arzt  in  Schleiz, 
gab  heraus:  „Consilia  medico  celeberrimarum  Germaniae  medicorum  collect ae" 
(Frankfurt  1615).  —  Zacharias  B.,  geboren  1553  zu  Bürgel  bei  Jena,  studirte 
Philosophie  und  Medicin  in  Jena,  promovirte  1582  zu  Padua  und  wurde  dann 
Professor  der  Philosophie,  später  der  Medicin  in  Jena,  wo  er  am  25.  August 
1626  starb.  —  Zacharias  B. ,  Sohn  des  Vorigen,  geboren  I.Januar  1592  zu 
Jena,  studirte  d&selbst  und  promovirte  1617  ;  hieraufwar  er  mehrere  Jahre  Arzt  in 
Weimar  und  an  anderen  Orten,  wurde  dann  Professor  der  Medicin  in  Jena  und 
Ktarb  daselbst  am  13.  Juni  1638. 

Biogr.  m6d#  II.  W.  Stricker. 

Brendel,  Job.  Martin  B.  aus  Nürnberg,  studirte  Philosophie  und  Medicin 
in  Altdorf,  wurde  daselbst  1651  Dr.  phil. ,  reiste  dann  nach  Padua  und  von  da 
nach  Neapel,  wo  er  1653  starb. 

Biogr.  med.  II.  •  W.  Stricker. 

Brendel,  Adam  B.,  Professor  der  Medicin  und  Anatomie  an  der  Univer- 
sität zu  Wittenberg,  gestorben  1719,  Mitglied  der  kaiserlichen  Akademie  der 
Naturforscher,  gelehrter  Arzt,  welcher  zahlreiche  kleine  Schriften  hinterlassen  hat, 
von  denen  wir  nennen:  „Diss.  de  Homer o  medico"  (Wittenberg  1700)  — 
^Diss.  de  balneis  velerum  ad  Horatiiim"  (Epist,  I,  15  [Daselbst  1704])  — 
y^Observationum  anatomicarum  decades  HI"  (Daselbst  1715 — 18).  —  Job. 
Gottfried  B.,  Sohn  des  Vorigen,  geboren  1712  zu  Wittenberg.  Auf  der  Fürsten- 
Bchule  zu  Grimma  vorgebildet,  bezog  er  die  Hochschule  seiner  Vaterstadt,  um 
Medicin  zu  studiren  und  promovirte  daselbst  1736.  In  Göttingen  wurde  er  1738 
ausserordentlicher  Professor,  1739  ordentlicher  Professor,  1756  Leibarzt  des  Land- 
grafen Wilhelm  VIII  von  Hessen-Cassel.  Er  starb  am  17.  Januar  1758.  B.  war 
von  gründlicher  philologischer  und  mathematischer  Bildung  und  einer  der  gründ- 
lichsten Gelehrten  seiner  Zeit.  Von  seinen  zahlreichen  Schriften  sind  die  bedeu- 
tendsten; „De  auditu  et  apice  canchae  yrogr.  II"  (Göttingen  1747)  und  die 
nach  seinem  Tode  erschienenen  „Medicina  legalis  sive  forensis"  (herausgegeben 
von  Meter,  Hannover  1789)  und  „Praelectiones  de  cognoscendis  et  curandis 
morbis"  (3  Bde.,  Leipzig  1792 — 94,  herausgegeben  von  H.  G.  Lindemann).  Seine 
nOpuscula  mathematici  et  medici  argumenti"  hat  H.  Wrisberg  in  3  Bänden 
gesammelt  (Göttingen  1769—1775). 

Biogr.  med.  II.  —  Allg.  deutsche  Biographie«  W.  Stricker. 

Bleuet,  Henri  Catherine  B. ,  geboren  1764  in  Moissey ,  studirte  in 
Besan^on  und  Paris  imter  Loüis  Vicq-d'Azyr  und  Portal  und  praktieirte  nachher 
in  Dijon.  Seine  Dissertation :  „Exiate-t-il  plusieurs  mdthodes  de  traitement  contre  les 
exanthhnes  febriles"    erregte  seiner  Zeit  Beachtung.    B.    starb  1824.      Unger. 
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Brenner.    Der  Name  B.  wiederholt   sich   unter  deutftchen   Aerzten   nicht 

Helten;   doch  genfigt  es,  Rudolf  B.  mit  seinen  „Untersuchungen  und  Beobaditun- 

gen    auf  dem    Gebiete   der   Elektrotherapie^    (2  Bde.,  Leipzig  1868 — 69)  und 

Friedrich  B.,  Irrenarzt  in  Basel,  der  1871  und  1872  dort  zwei  entsprechende 

Publikationen  erscheinen  Hess,  neben  B.,  Ritter  von  Felsach,  der  von  1833  bis 

in  die  Fünfziger-Jahre  als  Badearzt  in  Ischl  thätig  war   und  Berichte    ober   diese 

Thätigkeit  herausgab,  hervorzuheben.  ^^j 

» 

Brero,  Valeriano  Lulgi  B. ,  in  Pavia   1772  geboren,  war  Professor 

der  allgemeinen  Pathologie,  der  gerichtlichen  Medicin  und  der  medicinischen  Klinik 

an  den  Universitäten  Pavia,  Bologna,  Padua  und  erhielt  einen  Ruf  als  Professor 

nach  Wilna  und  dann  nach  Petersburg.    Er  starb  1840  und  hinterliess  sehr  viele, 

heute  grösstentheils  vergessene  Werke.  Caatani 

Breschet,  Gilbert  B.,  1784  in  Cleruiont - Ferrand  geboren,  seit  1818 
Chef  der  anatomischen  Arbeiten  an  der  Pariser  Facultät,  disserirte  an  derselben 
1812  mit  einer  verschiedene  Gedanken  Broussais'  in  origineller  Weise  verarki- 
tenden  These:  ^j^S^r  lefi  hydropisies" ,  —  Von  seinen  früheren  Schriften  wurde 
der  „Essai  snr  les  veines  dii  rachis*^  am  berühmtesten.  B.  bearbeitete  viele 
Artikel  in  den  zu  seiner  Zeit  erschienenen  Kncyklopädien  und  Dictionuaires ;  aueh 
übersetzte  er  Hodgson's  Arterien-  und  Venenkrankheiten  aus  dem  Englischen.  — 
1836  wurde  er  zum  Professor  der  Anatomie  an  Crüveilhier's  Stelle  gewählt  und 
arbeitete  nun  besonders  auf  dem  Gebiete  der  Entwicklungsgeschichte  der  Kinder- 
krankheiten, der  Anatomie  des  Ohres  und  der  Haut;  so  die  jyEtudes  anaiomi- 
ques  ...  de  Voeuf  dans  Veaphce  hvmaine  etc,*^  (Paris  und  London  1833)  — 
den  „Traite  des  rnaladies  des  enfants^  (2  Bde.,  Paris  1833)  — =-  die  „Etudes  anat. 
et  phys»  sur  Vorgane  de  Vouie  etc."  (Daselbst  1834).  Mit  ROüSSEL  DE  VoüZKME 
gab  er  die  „Nonvelles  recherches  stir  la  structure  de  la  peau"  (1835),  mit 
Brierre  de  Bolsmont  den   „Traite  d^anatomie  humaine"  (1834j  heraus. 

Biogr.  m6d.  II.  —  Callisen,  XXVI,  Red. 

Brescon,  Pierre  B.,  französischer  Arzt  aus  dem  18.  Jahrhundert;  publieirte 
den   „Trait^  de  Vepilepne  avec  sa  description"  (Bordeaux   1742).  L'nger. 

Breslau,  Vater  und  Sohn.  Heinrich  B.,  am  26.  December  1784  zu 
Ansbach  in  Franken  geboren,  machte  seine  medicinischen  Studien  zu  Halle, 
Tübingen  und  Würzburg,  an  welch'  letzterem  Orte  er  im  Jahre  1808  zum 
Dr.  med.  promovirt  wurde.  Er  diente  darauf  als  Militärarzt  unter  der  Fahue 
Frankreichs  und  verlor  auf  dem  Rückzug  aus  Russland  durch  Frost  die  Zehen 
an  den  Füssen,  die  er  sich  selbst  amputirte.  In  Paris  gab  er  mit  Ch.  Gasc  1815 
eine  Uebersetzung  von  Fr.  Schnürrens  geographischer  Nosologie  unter  dem  Titel: 
„Materiaux  pour  sei^vir  h  nne  doctrine  generale  sur  les  dpidemies  et  les  con- 
tagions^,  die  als  Anhang  seine  Erfahrungen  über  den  damals  herrschenden  Kriegs- 
typhus enthielt,  heraus.  Später  in  bayerisclie  Dienste  übergetreten,  wurde  er  1826 
zum  ausserordentlichen  und  1828  zum  ordentlichen  Professor  der  Univer^itilt 
München  ernannt,  an  der  er  Arzneimittellehre  bis  zu  seinem  Tode  im  Jahre  1851 
(16.  Februar)  las.  Er  genoss  als  Leibarzt  des  Königs  auch  bei  der  haupbitfldtisehen 
Bevölkerung  grosses  Vertrauen,  was  er  seinem  Scharfsinn  und  seiner  Kenntniss  der 
französischen  und  der  englischen  medicinischen  Literatur  verdankte.  Ans  letzterer 
übersetzte  er  1820  L.  Johnson's  Abhandlung  über  den  Einfluss  de^  bürgerlichen 
Lebens,  des  häuHgen  Sitzens  und  der  geistigen  Verfeinening  auf  Gesundheit  und 
Wohl  der  Menschen. 

Prantl.  II,  Bd.  I,  531.  .Seiti. 

Breslau,  Bernhard  B.,  der  Sohn,  wurde  am  9.  Mai  1829  zu  Mfleehcn 
geboren.  Den  Doctorgrad  em'arb  er  sich  1852  in  seiner  Vaterstadt.  Seine 
Dissertation  führt  den  Titel:     „De  fotius  uteri  exstirpatione^   mit   der   er  schon 
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früh  seine  Vorliebe  für  das  Fach  der  Geburtshilfe  bekundete.  Nach  Erlangung 
der  Doetorwürde  begab  er  sich  auf  wissenschaftliche  Reisen  und  vervollkommnete 
sich  noch  in  der  Geburtshilfe  sowie  Gynäkologie  in  Würzburg ,  Berlin  und 
Ediuburg  unter  Leitung  von  Scanzoni,  Karl  Mater  und  Simpson.  1856  habilir 
tirte  sieh  B.  mit  seiner  Schrift:  „Diagnostik  der  Tumoren  des  Uterus  ausser- 
halb der  tichwangerschaß^  als  Privatdocent  au  der  medicinischen  Facultät  zu 
München.  1858  folgte  er  einem  Rufe  als  Ordinarius  der  Geburtshilfe  und  Gynä- 
k<»I()gie,  sowie  als  klinischer  Vorstand  an  die  Universität  zu  Zürich.  In  dieser 
Stellung  wirkte  B.  als  Lehrer,  Arzt  und  Schriftsteller  sehr  thätig.  1  )ie  Zeit  seines 
Wirkens  war  leider  nur  eine  kurze,  denn,  erst  37  Jahre  alt,  erlag  er  1867  einer 
Ansteckung  durch  Leichengift.  Mit  >'orliebe  bearbeitete  er  in  der  Geburtshilfe 
die  Lehre  von  den  Beckenanomalien  und  zwar  die  durch  die  Spondylolisthesis, 
Kyphose  und  Osteomalacie  hervorgorufenen  Anomalien.  Ein  Fall  von  Sectio  caesarea, 
in  dem  er  noch  15  Minuten  nach  dem  Tode  der  Mutter  ein  zwar  asphyktisehes 
aber  doch  noch  zum  Leben  zurückgebrachtes  Kind  entwickelte,  veranlasste  ihn, 
einschlägige  Experimente  an  trächtigen  Thieren  vorzunehmen,  aus  denen  es  sieh 
ergab ,  dass  der  Fötus  zwar  mit  einer  gewissen  Selbständigkeit  den  Tod  der 
Mutter  überdauere,  man  aber  kein  lebendes  Junge  erhalte,  wenn  mau  später  als 
5  Minuten,  und  kein  scheintodtes,  wenn  man  später  als  8  Minuten  nach  dem  Tode 
der  Mutter  operire.  Durch  mühsame  statistische  Arbeiten  trachtete  er  der  Frage 
über  die  Ursachen  der  Entstehung  des  Geschlechtes  des  Fötus  näher  zu  kommen, 
jedoch  ohne  weseütliehen  Erfolg.  Das  einzige  Ergebniss  dieser  mühevollen  Arbeit  war, 
dass  er  das  sog.  HoFACKER-SADLER'sche  Gesetz  —  das  Prävaliren  der  Mädchen- 
geburten bei  hr»herem  Alter  der  Mutter  gegenüber  dem  Vater  und  die  allgemeine 
fortschreitende  Progression,  der  zur  Folge  mehr  Knaben  als  Mädchen  geboren 
werden  —  stürzte.  Wichtiger  war  seine  Entdeckung,  dass  bei  todtgeborenen 
Kindern  niemals  Gas  in  irgend  einem  Theile  des  Damicanals  zu  finden  ist,  dieses 
viel  mehr  stets  erst  mit  der  Aufnahme  der  Luft  bei  Beginn  des  Athmens  vom 
Magen  aus  in  den  Darmcanal  dringe.  Bei  Behandlung  des  Puerperalfiebers  folgte 
er  Seyfert  in  Prag  uud  reichte  mit  Vorliebe  starke  Purganzen.  Sein  Bestreben, 
den  I^uerperalfieberepidemien  durch  den  Neubau  einer  entsprechenden  Gebäranstalt 
ein  Ende  zu  machen,  gelang  ihm  nicht.  B.'s  zahlreiche,  meist  casuistische 
Arbeiten  sind  ihrer  Mehrzahl  nach  in  den  zwei  Journalen  „Neue  Zeitschrift  für 
Geburtskunde"  und  „Monatsschrift  für  Geburtskunde  und  Frauenkrankheiten"  ver- 
öffentlicht.   Ein  grösseres  selbständiges  Werk  aus  seiner  Feder  ist  nicht  erschienen. 

Eine  Biographie  B.'s  lieferte  Heck  er.  Zu  finden  ist  dieselbe  im  „Aerztlicheu 
Intelligenzblatt  bayerischer  Aerzte".  1867,  Nr.  7,  „Monatsschrift  für  Geburtskande  und 
Frauenkrankheiten*",  B.  XXIX,  1867,  pag.  26;:^.  (Abdruck  des  ersteren)  uud  „Allgemeine 
Deutsche  Biographie«,  Leipzig  1876,  B.  III,  pag.  317.  g^.^^    _  Kleinwächter. 

Bresmal,  Jean  F  r  a  n  9  o  i  s  B.,  zu  Fougres  1660  geboren,  empfing  seine 

Ausbildung  in  Löwen  und  wurde  Dr.  med.  in  üouay  1688.    Der  Ort  seiner  ersten 

Niederlassung  war  Aachen,  dann  siedelte  er  nach  Lüttich  über  und  starb  dort  in 

der    ersten    Hälfte    des    18.    Jahrhuuderts.     Sein   schriftstellerisches    Object   waren 

die  Wässer  von  Aachen,  Spaa  und  Nivelet,  so  unter  den   entsprechenden  Titeln  die 

in  Lttttich   1690,   1700  und  1703  erschienenen  Schriften.     Zuletzt  edirte  er  noch 

„Parallele  des  eaux  imn4rales  du  dioche  et  pays  de  L&ge^  (1721). 

van  den  Corput.  —  Unger. 

Bretin,  Philibert  B.,  geboren  in  Auxonne  1540,  promovirte  in  Üole 
und  war  Agr^g^  am  College  des  Medeeins  in  Dijon.  Er  übersetzte  die  Werke  von 
LUCIANÜS  und  starb   1595.  Unger. 

Bretonnayau,  Rene  B. ,  französischer  Arzt  aus  Vernautes  gebürtig  uud 
in  Loehes  im  16.  Jahrhundert  prakticirend ;  er  ist  Verfasser  des  halb  poetischen, 
halb  medicinischen  Werkes:  „La  gSneratton  de  l' komme  et  le  temple  de  V/jme 
avec  atUres  oeuvres  poettques  ttnfes  d^Esculape^  (Paris  1583).  Unger. 
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Bretonneau,  Pierre  B. ,  berühmter  Arzt  zu  Tours,  war  am  3.  April 
1778  zu  Saint-Georges-sur-Cher  geboren,  kam  um  1798  nach  Paris,  gab  in  dem- 
selben Jahre  in  den  M6m.  de  la  Soc.  m6d.  d'^mulation  de  Paris  (T.  1)  zusammen 
mit  J. -B.  Saclier  „Fragmens  de  la  traduction  de  Vouvrage  de  Mascagni 
8ur  les  vaisseattx  lymphatiquea^  heraus,  unterbrach  aber,  da  er  bei  einem 
Examen  scheiterte,  seine  Studien,  wurde  Officier  de  sant^  und  liess  'Rieh  als  solcher 
in  Tours  nieder,  woselbst  er  bald  zu  einem  solchen  Rufe  gelangte,  dass  er  gedrängt 
wurde,  den  Doctorgrad  zu  erwerben,  um  die  Leitung  des  allgemeinen  Krankenhauses 
zu  übernehmen.  Jenes  geschah  1815  zu  Paris  mit  der  Diss.  „De  Vtitiliti  de  h 
compre8sion,  et  en  particulier  de  VefficacitS  du  bandage  de  Th4den,  dansles 
inßammations  Idiopathiques  de  la  peau,^  Eine  Epidemie  des  AbdominaltypkiLs 
welche  von  1816 — 1819  die  Touraine  heimsuchte,  gab  ihm  Gelegenheit,  sieh  mit 
der  pathologischen  Anatomie  desselben  näher  zu  beschäftigen,  und  wegen  der 
Eruptionen,  die  er  dabei  auf  der  Darmsehleimhant  fand,  nannte  er  die  Krankheit 
„Dothienenteri  te"  (von  o  Soötijv,  der  Blutschwär  und  Enteritis).  Dieselbe  wurde 
von  seinem  Schüler  Armand  TroüSSEAu  näher  beschrieben  (Archives  generale«, 
T.  10,  1826).  Von  einer  anderen  schweren  epidemischen  Krankheit,  die  1818 
bis  1821  in  der  Touraine  herrschte  und  der  er  nach  ihrer  äusseren  Erscheinung 
den  Namen  „Diphtheri te"  (von  yj  ^tyd-spa,  das  abgezogene  Fell)  gab,  welcher 
seitdem  das  Bürgerrecht  in  der  Medicin  erlangt  hat,  berichtete  er  in  der  eine 
Sammlung  von  verschiedenen  Aufsätzen  darstellenden  Schrift:  „Des  {nßanimatiom 
speciales  du  tissu  riiuqueux,  et  en  particuUeo*  de  la  diphtherite,  ou  ivflammafioti 
pelliculaire ,  connue  sous  le  nom  de  crovp,  d'angitie  maligne  y  d^ angine  gan- 
gr^neuse  etc."  (Paris  1826),  empfahl  bei  derselben  die  Anwendung  des  Alauns 
(Arch.  g6n6r.  1827)  und  machte  in  schweren  Fällen  auch  von  der  Tracheotomie 
Gebrauch ;  er  ist  auch  der  Erfinder  der  Doppel-Canüle  für  die  letztere.  Seine 
„Methode  ectroticiue"  der  Behandlung  der  Variola  mittelst  der  Anwendung  von 
Aetzraitteln  wurde  von  seinem  Schüler  Alph.  Velpeaü  (Arch.  g^u6r.,  T.  8,  1825) 
veröffentlicht.  Auch  frtr  andere  Krankheiten  war  er  bestrebt ,  eine  Specifieität 
nachzuweisen,  sie  in  einem  System  zu  classificiren  und  für  dieselben  speci^^^«*be 
Heilmittel  zu  finden ,  die  er  auf  dem  Wege  des  Experiments  zu  erproben  suehte. 
Die  Zahl  seiner  hinterlassenen  anderweitigen  Arbeiten  ist  gering,  da  er  die  Ver- 
tttfeutlichung  seiner  Ideen  gern  seinen  Schülern  überliess ;  sie  finden  sich  in  den 
Arcbives  g^ner.  (1827,  1829)  und  dem  Journ.  des  connaiss.  med.-chir.  (1833)  und 
betreffen  die  Behandlung  der  Verkrümmungen  der  Wirbelsäule  nach  MaisOXABE, 
die  Contagiosität  der  Dothienenterite,  intermittirenden  Fieber,  Scharlach  u.  s.  w.  — 
B.  war  eines  der  grössten  Originale,  nicht  nur  in  seinen  Ideen,  sondern  auch  im 
gewöhnlichen  Leben ;  er  machte  Alles  anders ,  als  andere  Leute.  Er  starb  am 
18.  Februar  1862  zu  Passy  bei  Paris,  wohin  er  sich  zurückgezogen  hatte. 

Velpeau  in  Union  medic.  1862,  2.  Sei*.,  XIV,  pag.  289.  —  Beaugrandbei 
Dechambre,  X,  pag.  627.  —  Callisen,  III,  pag.  152;  XXVI,  pag.  440.  g. 

Breyer,  KarlLudwig  Friedrich  B.,  dessen  Vater  bereits  württem- 
bergischer  Leibarzt  war,  wurde  in  Ludwigsburg  1740  geboren,  1768  vom  Mark- 
grafen Alexander  nach  Ansbach  berufen  und  dadurch  berühmt,  dass  er  die 
erste  Schutzimpfung  in  diesen  Theilen  Deutschlands  einführte.  In  Paris,  wohin  er 
den  Markgrafen  begleitet  hatte,  boten  sich  ihm  durch  Ludwig  XIV.  günstige  Chancen 
zur  Niederlassung.  Doch  zwangen  ihn  Verhältnisse  nach  Deutschland  zurückiu- 
kehren,  wo  er  1777  Leibarzt  des  Fürsten  von  Thurn  und  Taxis  in  Regensburg 
wurde  und  1799  starb.  Schriften:  Nur  seine  These  yfCystotomia  lateralis 
Moreaviana  etc.^   (Tübingen   1764). 

Biogr.  med.  11.  Red. 

Breyn.  Sowohl  der  Vater  Jakob  B.,  wie  der  Sohn  Johann  Philipp  B., 
beide  zu  Danzig  1637  resp.  1680  geboren,  haben  sich  durch  ihre  Studien 
zu    Leyden,    ihre    Reisen    und    ihre    Schriften   lediglich    auf  botjinischem    Gebiet 
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hervorgethan,  doch  disnerirte  der  Sohn  yyDe  galakiosi^  (Leyden  1699)  als  Dr.  med. 
und  Hchrieb  auch  vorzugsweise  über  officineUe  Pflanzen. 

Biogr.  mM.  IL  Hed. 

*  Brian,  Ren6-Marie  B. ,  zu  Paris,  geboren  am  23.  November  1810 
zu  LouToux-B6connais  (Maine-et-Loire),  machte  seine  medicinischen  Studien  zu 
Angers  und  später  in  Paris,  wo  er  1836  Doctor  wurde  mit  der  These:  ^^De  la 
nature  et  du  traüement  de  la  diath^e  scrofuleuse,"  1855  wurde  er  zum  Biblio- 
thekar der  Akademie  der  Medicin  genannt.  Von  B.'s  Arbeiten,  namentlich  auf 
dem  Gebiete  der  Geschichte  der  Medicin,  seien  angeführt:  „ConstdSrations  prattques 
sur  la  goutte ,  etc.^   (Paris  1843)   —    ,.La   Chirurgie   de   Paul   d'Egtne,    texte 

grec avec  traduction  frangaise  etc.^    (1855)    —    „Du   Service  de  santS 

mil Itaire  cliez  les  Romains^  (1866)  —  „Hippocrate  et  la  lithotomie,  etc.'' 
(2.  6dit.   1879)    —    „Uassistance  mSdicale  chez  les  Romains''    (1870)   u.  s.  w. 

Bitard,  pag.  178.  —  Glaeser,  pag.  74.  Gr. 

Bricheteau,  Isidore  B.,  zu  Paris,  war  am  3.  Februar  1789  zu  Saint- 
Christophe  (Vienne)  geboren,  wurde  1814  zu  Paris  Doctor  und  sehrieb  seine  These 
sowohl  als  mehrere  andere  Arbeiten  Über  den  acuten  Hydrocephalus  (1819,  1820, 
1829).  Er  trat  mit  Pinel  in  Verbindung  und  lieferte  in  Gemeinschaft  mit  Dem- 
selben eine  Anzahl  wichtiger  Artikel  für  das  Dict.  des  sc.  medic.  und  das  zu 
demselben  gehörige  Journal  compl6meut.  Seine  Hauptarbeiten  sind:  „Pr^ts  ana- 
lytique  du  craup  etc,  .  .  .  PrecSd^  du  Rappwt  ....  en  1807  ^  par  Roy  er- 
Collard''  (2.  6dit.,  Paris  1826)  —  yy Discours  sur  Phil.  Pinel ^  son  ecole  etc." 

(1828)    —     „Trait^    theorique     et   pratique    de    VhydrocSphale    aigue / 

suivi  .  ...  de  la  traduction  de  Vessai  de  Rob.  Whytt  sur  cette  vialadie" 
(Paris  1829)  —  mit  A.  Chevallier  und  P.-S.  Coitebeaü:  „Uart  de  doser 
les  mSdiiamens  etc."  (1821))  —  „De  la  compression,  de  Aon  usage  dans  les 
hydropisies,  et  particulierement  dans  Vascite^  (Arch.  gener.  1832).  Nachdem  er,  sehr 
verspätet,  1830,  Arzt  des  Hopit.  Necker  geworden  war,  gab  er  heraus:  „Clinique 
medicale  de  Vhopital  Necker ^  (1835;  englische  Uebersetzung,  Philadelphia  1837) 
und  später  noch  einen  sehr  geschätzten  „Traite  sur  les  malad ies  chroniques  qui 
ont  leur  si^ge  dans  les  organes  de  Vappareil  respiratoire  etc."  (Paris  1851).  Etwa 
30  Jahre  früher  hatte  er  auch  von  Toürtelle,  fil^mens  d*hygiene  (4.  edit.  1823) 
und  von  Nysten,  Dict.  de  medccine  ('4.  edit.)  neue  Ausgaben  besorgt  und  war 
Mitredacteur  des  Bullet,  de  la  Soc.  d'emulation  de  Paris  seit  1821,  des  schon 
genannten  Dict.  des  sc.  med.,  der  Encyclop.  method.,  Encyclop.  des  sc.  med.,  und 
Verfasser  einer  beträchtlichen  Zahl  von  Aufsätzen  in  verschiedenen  Journalen.  Er 
starb  zu  Anfang  des  Jahres  1862. 

Beaugracd  bei  Dechambre,  X,  pag.  029.  —  Callisen,  III,  pag.  160; 
XXVI,  pag.  443.  G. 

Brlcheteau,  Felix  B.,  zu  Paris,  war  1835  zu  Loudun  geboren,  studirte 
in  Paris  und  wurde  1862  daselbst  Doctor  mit  der  These  „Relation  d'une  SpidS- 
nie  de  diphthirie  observSe  h  Vhopital  des  enfants  pendant  Vannie  1859", 
übernahm  1865  die  Leitung  des  „Bulletin  de  thirapeutique  mMic.  et  chirurg." 
und  führte  die  Redaction  desselben  bis  1870.  Er  schrieb  noch:  „De  la  saignSe; 
efftts  physiologiques  et  indications  thSrapeutiques"  (Paris  1868)  und  gab  zusammen 
mit  P.  Fischer  heraus:  „Traitenient  du  ci-oup,  etc."  (Paris  1863).  Als  Secretär 
der  Society  anatomique  redigirte  er  die  Bulletins  derselben  für  das  Jahr  1864 
und  erstattete  ihr  mehrere  Berichte.   Sein  Tod  erfolgte  bereits  am  31.  Mai  1873. 

Bnlletius  de  la  Soc.  aoatom.  de  Paris  1874.  pag.  58.  G. 

Bricka,  Frederik  Wilhelm  Theodor  B. ,  Arzt  (Militärarzt)  in 
Kopenhagen,  geboren  1809,  namentlich  bekannt  als  vieljähriger  Decanatsecretär 
des  königlichen  SanitätscoUegiums  und  fleissiger  Rcdacteur  der  ausführlichen  Jahres- 
berichte des  CoUegiums.  Uebersetzte  mehrere  fremde  klinische  Werke.  War  eine 
kurze  Zeit  Redaeteur  der  Zeitschrift  „Bibliothek  for  Laeger".     Gestorben  1879. 

Petersen. 
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*Brierre  de  Boismont,  Alexandre  B.  de  B. ,  geboren  zu  Kouen  im 
Jahre  1797,  ist  einer  der  bedeutendsten  französischen  Irrenärzte,  der  in  zahlreiebea 
gr()sseren  und  kleineren  literarischen  Arbeiten  die  reichen  Erfahrungen  seines  laogen 
Lebens  niedergelegt  und  so  in  ganz  hervorragender  Weise  zur  Entwicklung  und 
Ausbildung  der  Psychiatrie  beigetragen  hat.  Eine  sehr  allgemeine  medicinisehe, 
wie  anthropologische  Bildung  überhaupt,  kam  ihm  dabei  zu  statten.  Seine  literarische 
Thätigkeit  eröffnete  er  mit  seinen  „  ElSments  de  batanique,  ou  Histoire  des  plantts 
considMes  sous  le  rwpport  de  leurs  propriStift  mMicales  et  de  leurs  usage 
dans  V^conomie  domestique  et  les  arts  industr."  (Paris  1825).  Ihnen  folgten 
seine  „Observatiotis  inSdico-legales  sur  la  monomanie  homicide*^  (Revue  mMicale 
1826)  und  noch  in  demselben  Jahre  sein  „Tratte  6l4mentaire  d'anatomte,  con- 
tenant  les  preparations  ^  Vanatomie  däscrtptwe  et  de  principales  rSgion»  du 
Corps  humatn,  avec  les  notes  eoctraites  du  cours  de  Ph,  Frid,  Blandin^ 
(Paris  1826).  Die  nächsten  Jahre  widmete  er  fast  ausschliesslich  dem  Stndram 
der  klinischen  Medicin  und  die  Früchte  desselben  waren  seine  „Relation  hinton- 
que  et  mSdtcale  du  choUra-morbus  du  Poloyne  contenant  Papparkion  de  la  maladie, 
sa  marche,  ses  progres,  ses  symptomes,  son  mode  de  traüement  et  des  moyens 
prSservattfs"  (Paris  1831),  welche  ihm  vom  Institut  de  France  eine  goldene 
Medaille  und  von  der  Regierung  die  Auftbrderung  zusammt  den  ISlitteln  eintrug, 
sich  nach  Polen  zu  begeben,  um  die  dort  gerade  herrschende  Krankheit  an  Ort 
und  Stelle  zu  studiren.  In  Folge  dieses  Studiums  entstand  die  Abhandlung  „Des 
premiers  secours  ä  donner  aux  perf-onnes  atteintes  du  cholera-morbus  et  des 
moyens  prSservatifs"  (Paris  1882)  und  die  mit  Marx  herausgegebenen  „Lemm 
orales  de  clinique  chirurgicale  faites  ä  VHotel-Dieu  par  le  Baron  Dupuytren^ 
(Paris  1831 — 1833)  und  seine  „Gonsid^rations  prattques  sur  la  gn'ppe,  son 
/nsfoire,  sa  n»  ture  et  son  traitement^  (Paris  1833).  Sehr  rege  war  seine 
Betheiligung  als  Mitarbeiter  an  der  Bibliotheque  populaire,  welche  in  den  Dreissi^er- 
Jahren  in  Paris  herausgegeben  wurde,  und  die  Aufsätze  „IraüS  d'hygihie  ov 
pricautions  a  prendre  pour  Ventretien  de  la  sant^^  (1833)  —  „MMecme 
doniestique,  comprenant  les  premiers  secours  h  admlnistrer  prompternent  dan.^ 
les  maladtes  et  accidents  qui  menacent  la  ine^  (1834),  sowie  der  mit  M.  G. 
Brächet  verfasste  „Trait^  d! Anatomie  humaine^  (1834),  beweisen  seine  umfassen- 
den Kenntnisse.  Seit  1834  widmete  er  sich  ganz  der  Psychiatrie.  Er  gründete  eine 
Irrenanstalt  und  ward  auf  fast  ein  halbes  Jahrhundert  hinaus  einer  der  gesuchtesten 
Irrenärzte  in  Paris.  Unter  seinen  gr()sseren  literarischen  Arbeiten  seit  dieser  Zeit 
nehmen  die  erste  Stelle  ein:  „Des  hallucinations  ou  histoire  raisonnee  dtJ* 
apparitions,  des  visions ,  des  songes,  de  Vextase,  des  reves ,  du  magnetisme  et 
du  somnambidisme"  (Paris  1845,  1852,  1861)  —  „Du  suicide  et  de  la  folie- 
suidde,  considerSes  dans  leurs  rappm'ts  avec  la  statistique,  la  mSdecine  et  la 
Philosophie^  (Paris  1855,  1865),  die  übrigen,  meist  Memoiren,  welche  erst  in  der 
Acad^mie  des  sciences  gelesen  wurden,  erschienen  zum  grössten  Theile  in  den 
Annales  d'hygi^ne  publique,  zu  deren  Mitredakteuren  B.  de  B.  ebenso  wie  xu 
denen  der  Annales  medico  -  psychologiquc  gehört.  Aus  diesen  Aufsätzen  ergiebt 
sich  eine  gewisse  Vorliebe  des  Verfassers  für  eine  Verallgemeinerung  der  Psychiatrie 
in  das  allgemeine  Anthropologische  und  d<aher  auch  für  ihr  Verhältniss  zum  Recht, 
d.  i.  für  die  forensische  Psychiatrie  im  Besonderen.  Seit  der  Mitte  der  Sechziger- 
Jahre  hat  B.  DE  B.  seine  schriftstellerische  Thätigkeit  sehr  eingeschränkt  und  mit 
Beginn  der  Siebenziger- Jahre  vollständig  aufgegeben.  tjLesfous  de  VÄngleierre, 
Etüde  midivo-psychologue  et  ligale^  (Paris  1870)  ist  seine  letzte  bekannt  geworden« 
Arbeit  einschlägiger  Natur.  —  Seitdem  lebte  er  in  stiller  Zurtickgezogenheit,  hoch- 
betagt die  Ruhe  des  Alters  und  in  ihr  die  Anerkennung  geniessend,  welche  ihm 
verdientermaassen  von  allen  Seiten  zu  Theil  wurde.  Arndt. 

Briganti,  Annibale  B.,  aus  Chieti ,  schrieb  1577  in  Neapel  ein  BucJi 
über  Schutz  gegen  die  Pest,    ein  anderes  gleichzeitig  über  Schutz  gegen  Blattern 
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und  Masern.  In  zwei  Auflagen  (Venedig  1582  und  1605)  erschienen  seine  „Due 
Ithrt  delV  historia  dei  simplid  aromate  ed  allre  cose,  que  vengono  portate  delV 
Indie  orientalt  etc.  **  B.  war  es,  der  mit  Altomaee  (s.  diesen)  in  Streit  verwickelt 
war  über  die  Priorität  des  Nachweises  der  Herkunft  der  calabrischen  Manna. 

Biogr.  med.  II.  Red. 

Briggs,  William  B.,  1641  geboren,  zuerst  in  Cambridge,  dann  in 
Montpellier  unter  Vibussens  ausgebildet,  empfing  an  der  ersteren  Hochschule  das 
Doctorat  und  von  Karl  II.  1682  die  Direction  des  St.  Thomas-Hospital  zu  London. 
Als  Leibarzt  Williams  III.  starb  er  1704.  —  B.'s  „Ophthalmographia^  ^  die 
ihn  (neben  der  Uebersetzung  von  Isaae  Nbwton's  Sehtheorie  in's  Lateinische) 
berühmt  gemacht  hat,  steht  anatomisch  auf  dem  Standpunkte  seiner  Zeit,  physio- 
logisch eigentlich  hinter  demselben  zurtlck.  Sie  erschien  gleichwohl  dreimal:  in 
Cambridge  1676,  in  London  1685,  in  Leyden  1686). 

BiogT.  m6d.  IT.  Red. 

BrighaJü;  Amariah  B.,  zu  Utica,  New  York,  war  am  26.  December  1798 
zu  ^ew  Marlborough,  Berkshire  County,  Massachusetts  geboren,  war  anfänglich 
Lehrling  eines  Buchhändlers,  dann  Zögling  und  Gehilfe  mehrerer  Aerzte.  Ohne 
ein  regelmässiges  Studium  durchgemacht  zu  haben,  liess  er  sich  in  Greenfield, 
Franklin  County  nieder,  erwarb  dort  einen  bedeutenden  Ruf,  machte  1828  eine 
grössere  Reise  durch  Europa,  nahm  nach  seiner  Rückkehr  1831  seinen  Wohnsitz 
zn  Hartford,  Connecticut  und  publicirte  „Remarks  on  the  influence  of  mental  culti- 
vation  and  mental  excttetnent  ujton  health^  (1832;  3.  edit.  1845)  —  „A  treaiise 
an  epidemic  cholera^  (Hartford  1832)  —  „Observations  upon  the  influence  of 
religion  upon  the  health  and  physical  welfare  of  mankind"  (1835).  Die  zweite 
amerikanische  Ausgabe  von  J.  G.  SpüEZHEBi's  „Observations  on  the  deranged 
manifestations  of  the  mind,  or  insanüy^  (Boston  1835)  versah  er  mit  Anmer- 
kungen und  einem  Anhange  und  verfasste  weiter:  „An  inquiry  conceming  the 
diseases  and  fanctions  of  the  brain ,  the  spinal  cord  and  the  neroes^  (1840). 
1837  wurde  er  Professor  der  Anatomie  und  Chirurgie  beim  College  of  Physicians 
and  Surgeons  zu  New  York,  legte  diese  Stelle  aber  nach  l^/g  Jahren  wieder  nieder 
und  kehrte  nach  Hartford  zurück,  wurde  1840  Arzt  und  Leiter  des  Retreat  for 
the  Insane  daselbst,  1842  ebensolcher  des  Irrenhauses  des  Staates  New  York  zu 
ütiea,  um  dessen  Erweiterung  und  Ausbau  er  sich  sehr  verdient  machte.  Von 
1844  an  begann  er  die  Herausgabe  des  y,  Journal  of  Insanity"  und  leitete  es 
selbst  bis  zum  5.  Bande ;  auch  schrieb  er  noch :  „  The  asylum  souvenir"  (Utica 
1849).  Er  starb  am  8.  September  1849. 

E.  K.  Hunt  bei  Gross,  pag.  b'Zh  G. 

Brlght,  Richard  B.,  berühmter  Arzt  in  London,  war  im  September  1789 
zu  Bristol  geboren,  ging  1808  nach  Edinburg,  wo  er  von  1809  an  Medicin 
studirte,  machte  1810  mit  Sir  George  Mackenzie  und  dem  späteren  Sir  Henry 
Holland  eine  Reise  nach  Island  und  bearbeitete  später  den  naturgeschichtlichen 
Tbeil  in  den  von  dem  Ersteren  herausgegebenen  „Travels  in  Iceland**,  Er 
besuchte  darauf  zwei  Jahre  lang  das  Guy 's  Hospital  in  London  und  wurde  1813  in 
Edinburg  Doctor  mit  der- Dissertation :  „De  erysipelate  contagioso^,  1814  machte 
er  eine  längere  wissenschaftliche  Reise  nach  Deutschland  und  Oesterreich  und 
kehrte  über  Brüssel,  wo  er  14  Tage  nach  der  Schlacht  bei  Waterloo  eintraf, 
zurück.  Später  erschien  ein  von  ihm  publicirtes  Reisewerk :  „  Travels  from  Vienna 
through  Lower  Hungary  etc,"*  (Edinburgh  1818,  4.).  Zu  Anfang  1817  wurde  er 
Assistant-Physician  am  Fever  Hospital  in  London,  1820  Assistant  -  Physician  und 
1824  Physician  am  Guy 's  Hospital  und  von  da  an  begann  seine  ausgedehnte 
Lehrthätigkeit ,  bei  welcher  er  der  pathologischen  Anatomie  ganz  besondere  Auf- 
merksamkeit widmete.  Bereits  in  dem  ersten,  1827  erschienenen,  eine  Epoche  in 
der    Geschichte   der   Medicin   bezeichnenden   Bande   seiner    „Reports   of  medical 
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cases  selected  vnth  a  vieic  to  lUustrate  fhe  Symptoms  and  eure  of  diseases  hy 
a  reference  to  morbid  anatomy^  (2  voll.,  London  1827,  1831,  w.  15  pl.)  war 
das  Ilauptsäcblicbste  seiner  Entdeckungen  in  der  Pathologie  der  Nieren  enthalten. 
Zwar  war  durch  Blackall  und  Well«  die  Anwesenheit  von  Eiweiss  im  Urin 
vieler  Wasserstlcbtigen  bereits  bekannt,  aber  erst  B.  wies  dessen  Abhängigkeit 
von  einer  Erkrankung  der  Nieren  nach,  an  welche  sein  Name  für  immer  gekntipft 
ist.  Er  war  einer  der  Ersten,  welche  die  gelbe  Leberatrophie,  die  Pigmentining 
des  Gehirns  bei  miasmatischer  Melanämie  u.  A.  beschrieb.  Der  zweite,  1831 
erschienene  Band  seiner  „Reports  etc,^  war  den  Krankheiten  des  Oehims  und 
Nervensystems  gewidmet.  In  seinen  zahlreichen  Aufsätzen ,  die  in  den  Medieo- 
Chirurg.^  Transact.  (1828,  33,  35,  31))  und  den  Guy's  Ho:Apital  Reports  (1836—40- 
enthalten  sind,  handelte  er  grössteutheils  von  den  Erkrankungen  der  rnterleibs- 
organe  und  diese  Aufsätze  wurden  nach  seinem  am  16.  Deccmber  1858  erfolgten 
Tode  von  G.  H.  Barlow,  für  die  New  Sydenham  Society'  in  einem  Baude  ge- 
sammelt, u.  d.  T. :  yjClinical  memoirs  ort  abdominal  tumours  and  intuniejcence"" 
(London  1861)  herausgegeben.  Im  College  of  Physicians  hielt  er  1833  die 
Gulstonian  und  1837  die  Lumleian  lectures;  1837,  bei  der  Thronbesteigung  der 
Königin  Victoria,  war  er  zu  deren  Physician  Extraordinary  ernanat  worden. 
M u n k ,  in,  pag.  155.  —  Beaugraiid  bei  Dechambre,  X,  pag.  GiW.         (; 

/  Brilli,  Jeronimo  B.  (BrillüS,  BaYLLus),  veuetianischer  Arzt,  zu  Anfang 
des  16.  Jahrhunderts  thätig,  publicirte  einen  „Tractatus  de  colico  affectu^  und 
ein  „Opuscidum  de  vermtbus  in  corpore  humano  genitis"  fbeide  Venedig  1537. 
resp.   1540). 

Biogr.  m^d.  II.  Red. 

Brinkmann,  Johann  Peter  B. ,  aus  dem  Cleve'schen  gebtirtig,  im 
besten  Alter  1785  auf  einer  Reise  in  Russland  gestorben,  war  Medicinalrath  in 
Düsseldorf  und  Leibarzt  des  Jülich-Berg'schen  Fürstenhauses.  Seine  Bedeutuug 
beruht  auf  einem  ernsten  Streben  nach  hygienischen  Verbesserungen,  welches  sieh, 
zum  Theil  seiuer  Zeit  weit  vorauseilend,  in  den  Schriften  über  Hebung  de? 
Wundarzt-,  Hebammen-,  Kraukenhaus-  und  Erziehungswesens  ausspricht,  die  er  in 
Düsseldorf  während  der  Jahre  1778 — 1788  erscheinen  Hess.  Sein  „Beweis  der 
Möglicfikeit  j  dass  einige  Leute  lebendig  k'&nnen  begrabest  iverden"  (Düsseldorf 
1772,  Leipzig  1777j,  wie  seine  chemischen  Arbeiten  über  Gährungen  (obgleich 
zwehnal,  Oleve  1774,    Düsseldorf  1789  aufgelegt)   hatten  nur  ephemeres  Interesse. 

Biogr.  m^d.  II.  ^ed. 

Brinton,  William  B.,  zu  London,  am  20.  November  1823  zu  Kidder- 

minster   geboren,    wurde    1843    Zögling    des    King's    College   in    London,    1853 

Docent   der  gerichtlichen  Medicin  und  Physiologie  beim  St.  Thomas-Hospital  und 

gab    in    demselben  Jahre    eine   üebersctzung    von    G.  Valentin's    „Text-bcoh  of 

Hhysiology^  heraus.    Seine  weiteren  Arbeiten  betrafen,  ausser  einer  kleinen  Schrift 

über  Lebensversicherung  ^1856;  3.  edit.  1861),  hauptsächlich  die  Physiologie  und 

Pathologie    des  Nahrungscanais:    „Ow  tlie  pathology ,  Symptoms,    and   treatment 

of  ulcer   of  the    stomach"    (1857)     —     jyTlie   diseases    of  the   stomach  etc.'" 

(1859)  —  „On  food  and  its  digestion  etc,"  (1861)  —  „Intestinal  ohsiruction*' . 

eine  Schrift,  die  erst  nach  seinem  am   17.  Januar  1867  erfolgten  Tode  von  Thom. 

Bi'ZZARD  herausgegeben  wurde.  Ausserdem  physiologische  Artikel  in  Todd's  i*yclo- 

paedia,  den  Tran^act.  of  the  Royal  Society    und  zahlreiche    Mittheilungen    in  den 

Pathological  Transactions  und  anderen  Zeitschriften. 

Lancet  1^67,  I.  pag.  120.  —  Brit.  Med.  Journ.  18G7,  I,  pag.  95.  —  Med.  Tiniei^ 
and  Gaz.  18(i7,  I,  pag.  IH  ^^ 

Briot,  Pierre-Fran^oisB. ,  1773  in  Orchamps  (Doubs)  geboren, 
wurde  1803  Dr.  chir.  und  Hess  sich  später  in  Besangon  nieder.  1806  erhielt  er 
die  Professur  der  Anatomie  und  der  Geburtshilfe  am  Hospital  Saint-JACQUEi=5,  später 
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die  der  Chirurgie  an  der  Eoole  de  m^deciae.  Er  verfasste  mehrere  gekrönte  Preis- 
schriften chirurgischen  Inhaltes,  und  zwar  eine  derselben  :  „Traitement  des  plaies 
penetrantes  de  poitrine^ ,  so  kurz  vor  seinem  Tode  (1826),  dass  er  ihre  Prä- 
iniimng  nicht  mehr  erlebte.  Publicirt  wurden  von  ihm  (Paris  1809)  eine  viel- 
gelobte Abhandlung  über  die  Zange,  die  „Histoire  de  Vkude  et  des  'progrhs  de 
la   Chirurgie  militaire   etc,"    (Besan^on    1817)    und  Touetelle's    „Elements  de 

matüre  medicale"  (Paris  1801);  auch  übersetzte  er  G.  W.  Stein's  Geburtskunst. 

Red. 

Bri8.baiLe,  John  B. ,  Physician  am  Middlesex-Hospital  in  London,  pro- 
movirte  1750  in  Edinburg  und  gab  heraus:  fyThe  anatomy  of  painting ^  or  a 
short  and  easy  introduction  to  anatomy ,  being  6  tables  of  Albintis  ....  tke 
anatomy  of  Celsus,  the  physiology  of  Cicero  etc.**  (London  1769  Fol.)  — 
f^Select  cases  in  the  practice  of  medicine"  (London  1772). 

Haller,  Biblioth.  anat.  II,  pag.  66ii.  —  Dict.  hist.  I,  pag.  575.  G. 

Brisseaa,  Pierre  B. ,  geboren  1631  zu  Paris  und  gestorben  1717  zu 
Douay.  Er  promovirte  in  Montpellier  und  hat  lange  Zeit  als  Militärarzt  an  den 
Hospitälern  in  Toumay  und  Mons  gewirkt.  Im  Jahre  1705  unterbreitete  er  der 
Akademie  der  AVissenschaften  zu  Paris  eine  Abhandlung,  in  welcher  er  den  Nach- 
weis zu  führen  sucht,  dass  der  graue  Staar  eine  Veränderung  der  Krystalllinse 
sei.  Allein  die  Akademie  konnte  sich  dieser  Annahme  B.'s  nicht  anschliessen  und 
Hess  die  grosse  Entdeckung  desselben  unberücksichtigt.  Doch  wurde  B.  durch  diesen 
Misserfolg  in  keiner  Weise  entmuthigt,  sondern  veröffentlichte  bereits  im  folgenden 
Jahre:  „Nouvelles  observations .  sur  la  cataracte^  (Toumay  1706);  sodann: 
„Suite  des  observations  sur  la  cataracte"  (Daselbst  1707)  und  „TraitS  de  la 
cataracte  et  du  glaucoma^  (Paris  1709;  die  letztere  Arbeit  erschien  1743  zu 
Berlin  in's  Deutsche  übersetzt  von  Sommer).  In  allen  diesen  Arbeiten  verfocht  er 
seine  grossartige  Entdeckung  und  hatte  auch  die  Geuugthuung,  dass  ihm  in  Maitre 
Jean  ein  thätiger  Förderer  und  ünterstützer  erstand.  Uebrigens  wurde  ihm  der 
Kampf  für  sein  gutes  Recht  keineswegs  leicht  gemacht,  vielmehr  traten  die  zünftigen 
Mediciner  fast  alle  gegen  ihn  auf  und  nahmen  keinen  Anstand ,  seine  grosse  Ent- 
deckung für  lächerlich,  jedem  physiologischen  Wissen  widersprechend  zu  erklären. 
Wenn  B.  vor  seinem  Tode  auch  nicht  mehr  die  allgemeine  Einführung  seiner  Er- 
kenntniss  in  die  Ophthalmologie  erlebte,  so  hatte  er  doch  die  Freude,  dass  einer 
der  grössten  Aerzte  seiner  Zeit,  nämlich  Boerhaave,  die  Wichtigkeit  der  B.'schen 
Entdeckung  anerkannte  und  dieselbe  in  seinen  Vorlesungen  öffentlich  lehrte. 
B.  starb  am  10.  September  1717  zu  Douay.  Von  einzelnen  Autoren  wird  sein 
Tod  irrthümlich  in  das  Jahr  1743  verlegt,  es  beruht  diese  unrichtige  Angabe  auf 
einer  Verwechslung  mit  Michel  B. ,  dem  Sohne  Pierre's,  welcher  im  März 
1743  starb.  Eine  ähnliche  Verwechslung  zwischen  Vater  und  Sohn  ist  auch 
Bboeckx  (Essai  sur  Thistoire  de  la  m6d.  Beige,  Brüssel  1837,  pag.  256)  passirt, 
indem  dieser  Autor  die  wissenschaftlichen  Arbeiten  beider  B.'s  mit  einander  ver- 
mischt und  dem  Michel  B.  die  berühmte  Entdeckung  des  Sitzes  des  grauen 
Staares,  welche  Pierre  B.,  der  Vater,  gemacht  hat,  zuschreibt. 

Ein  Verzeiclmiss  sämmtlicher  Arbeiten  B,'s  findet  man  ausser  bei  Broeckx  noch 

bei  Adelung,    Fortsetzung  und  Ergänzung  zu  Chr.  Gottl.  Jöcher's   allgemeinen  Lexico. 

Bd    I  und  Nouvelle  Biographie  gen6r.,  Bd.  VIT.  „ 

Magnus. 

Brisseau,  Michel  B. ,  geboren  zu  Tournay,  gestorben  im  März  1743, 
fungirte  in  Douay  als  Arzt  der  königlichen  Hospitäler  und  Professor  der  Medicin. 
Er  verfasste:  „Observations  anatomiques  et  chirurgicales^  (Douay  1716.  Von 
diesem  Buche  erschien  eine  Ausgabe  1743  in  Paris,  welche  im  Vereine  mit  Palfin 
herausgegeben  wurde. 

Die  übrigen  Schriften  findet  man  in  der  Nouvelle  Biographie  gen^r.,  Bd.  VII.    Von 

verschiedenen   Autoren  wird   dieser  Michel  B.  mit  Pierre   B.,    seinem  Vater,  verwechselt, 

wie  oben  ausgeführt. 

Magnus. 
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Brissot,  Pierre  B.,  ein  Name,  der  eng  verknüpft  ist  mit  einem  der  nach- 
halti^ten  und  folgereichsten  Angriffe  im  16.  Jahrhundert  gegen  den  Galenismus 
und  Arabismus,  weniger  wichtig  durch  das  Streitobject ,  als  durch  das  gewaltige 
Aufrütteln  der  Geister  aus  behaglichem  Schlendrian  zum  Denken  und  Forsehen. 
yB.  wurde  im  Jahre  1478  in  Fontenay-le-Comte  in  Poiton  geboren,  erhielt  eine 
r  sehr  sorgsame  Erziehung,  studirte  und  promovirte  zu  Paris  und  lehrte  dann  als 
Professor  an  der  Pariser  Universität.  Im  Griechischen  sehr  bewandert,  hatte  ihm 
das  Studium  des  Hippokratks  besonders  einen  Punkt  klar  vor  Augen  geführt,  in 
dem  die  Medicin  seiner  Zeit  hauptsächlich  von  der  des  grossen  Coers  abwich, 
nämlich  in  Betreff  des  Aderlasse«.  Während  letzterer  nämlich  bei  Entzündungen, 
und  besonders  bei  dem  Prototyp  der  Entzündungen,  der  Pleuritis  (worunter  Lungen- 
wie  Brustfellentzündung  verstanden  wurde)  einen  kräftigen  Aderlass  aus  der  der 
leidenden  Seite  zunächst  liegenden  Vene  (also  z.  B.  bei  rechtsseitiger  Pleuritis 
eine  Venäsection  am  rechten  Arme)  vorschrieb,  hatte  sich  bei  den  späteren  Griechen, 
besonders  durch  Oribasius,  die  Lehre  ausgebildet,  dass  im  Anfange  einer  Ent- 
zündung nicht  in  der  Nähe  derselben  venäsecirt  werden  dürfe,  um  uicht  dadurch 
noch  mehr  Blut  nach  dem  entzündeten  Theile  hinzuziehen.  Im  Gegentheile  sei  zur 
Ableitung  eine  ganz  entfernte  Vene  zu  schlagen  (Revulsion)  und  um  nicht  zu 
grosse  Schwäche  zu  erzeugen,  nur  in  geringer  Menge.  Erst  in  einem  späteren 
Stadium  der  Krankheit  wäre  der  Hippokratische  Aderlass  gestattet.  Diese  Lehren 
hatten  die  im  Allgemeinen  ja  blutscheuen  Araber  übernommen  und  so  ausgebildet, 
dass  die  Revulsion,  das  tropfenweise  Ablassen  von  Blut  in  der  Pleuritis  aus  einer 
Vene  des  der  Entzündung  entgegengesetzten  Fusses  ausnahmslose  Regel  ward,  der 
ergiebige  Aderlass  in  der  Nähe  (Derivation)  fast  gar  nicht  mehr  angewandt 
wurde.  Und  von  den  Arabern  war  auch  diese  Lehre  mit  der  ganzen  Medicin  dem 
Abendlande  übermittelt  worden.  B.'s  Aufmerksamkeit  war  durch  das  Studium  des 
IIiPPOKBATES  besonders  auf  diesen  Punkt  gelenkt  und  bald  bot  sich  ihm  eine 
günstige  Gelegenheit ,  hierüber  praktische  Erfahrungen  zu  machen.  Im  Jahre  loU 
wüthete  in  Paris  eine  epidemische  „Pleuritis",  die,  mit  Revulsiou  behandelt,  viele 
Opfer  forderte.  B.  beauftragte  nun  einen  seiner  Zuhörer,  Stadtkranke  unentjrelt- 
lich  durch  Derivation  zu  behandeln  —  und  der  Erfolg  war  ein  glänzender. 
Daraufhin  trat  B.  nun  in  seinen  Vorlesungen  offen  gegen  den  Arabismus  auf  und 
hatte  den  Triumph ,  dass  zwei  der  angesehensten  Mitglieder  der  Pariser  Faenltät, 
ViLLEMOBE  und  Helin,  von  denen  der  letztere  seinen  einzigen,  auf  arabische  Art 
behandelten  Sohn  verloren  hatte,  auf  seine  Seite  traten.  Andererseits  erregte  «eine 
Kühnheit  aber  in  der  medicinischen  Welt  einen  solchen  Stunu  gegen  ihn  iman 
setzte  sogar  im  Parlamente  ein  Verbot  seiner  Methode  durch),  dass  er  es  vorzojr, 
sich  ihm  zu  entziehen  und  nach  Portugal  zu  gehen,  wo  er  zugleich  seinen  natur- 
wissenschaftlichen Studien  am  besten  obzuliegen  hoffte.  Auch  in  seinem  Zufluchts- 
lande überzeugte  er  sich  1518  bei  einer  Pleuritis-Epidemie  in  Evora  von  den 
Vorzügen  seiner  Art  der  Venäsection,  fand  aber  auch  hier  ebenfalls  heftige  Gegner, 
besonders  den  portugiesischeu  Leibarzt  Dionysiüs  (Denis),  der  ihn  in  einer  eigenen 
Schrift  angriff.  B.  antwortete  ihm  durch  die  berühmte  Apologie,  das  einzige  Werk, 
das  wir  von  ihm  besitzen :  y^Apologetica  disceptatioy  qua  docetvr,  per  quae  loca 
sanguts  mitti  debeat  in  vtscernm  inßavimationibus ,  praesertim  in  pleurüide^ 
(Paris  1525,  4.,  1538,  8.;  Basel  1529,  8.;  zuletzt  Paris  1630,  8.,  herausgegeben 
von  MOREAU  und  mit  B.'s  LebenJ.  Es  erschien  erst  drei  Jahre  nach  seinem  T()de, 
herausgegeben  von  seinem  Freunde  Ant.  Lüceus  aus  Evora  und  ist  geistreich 
geschrieben,  aber  auch  mit  der  Dialektik  seiner  Zeit;  wenn  er  z.  B.  behauptet, 
bei  dem  Aderlasse  in  der  Nähe  der  Entzündung  würde  nur  schädliches,  entzündetes 
Blut  entfernt,  bei  dem  aus  entlegenen  Körpertheilen  fliesse  auch  gesundes  Blut 
mit  fort.  Er  sagt  ganz  richtig,  es  wäre  ziemlich  einerlei,  ob  man  bei  einer  Pleu- 
ritis am  rechten  oder  linken  Arme  venäsecire ,  da  beide  doch  ziemlich  gleichweit 
von  der  Entzündung  entfernt  seien;  die  künstliche  Unterscheidung  von  Revulsiou 
und  Derivation  verwirft  er ;  eine  Revulsion  könne  durch  das  tropfenweise  Bhitlassen 
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überhaupt  nicht  hervorgebracht  werden.  B.  starb  1522  an  der  Ruhr,  der  durch 
ihn  entfachte  Kampf  aber  tobte  mit  Heftigkeit  weiter.  Die  Universität  Salamanca 
wurde  um  ein  Gutachten  angegangen  und  entschied  zu  seinen  Gunsten.  An  den 
Kaiser  Karl  V.  ging  man  klagend,  B.  wäre  ein  Ketzer  in  der  Medicin,  wie 
Luther  in  der  Religion,  er  möge  seine  Lehre  verdammen.  Allein,  da  um  die 
Zeit  ein  Verwandter  des  Kaisers  gestorben  war,  dem  man  auf  arabische  Art  zur 
Ader  gelassen,  so  war  hier  das  Anstürmen  vergeblich.  Bis  zum  Ende  des  16.  Jahr- 
hunderts setzte  sich  der  Streit  unter  den  Brissotisten  und  Arabisten  fort,  der  eben 
seine  Schärfe  dadurch  erhielt,  dass  es  sich  ja  schliesslich  nicht  mehr  um  die  Wahl 
des  Aderlassortes,  sondern  um  das  Ansehen  der  arabischen  Medicin  handelte.  Nur 
von  diesem  Gesichtspunkte  aus  kann  uns  das  heftige  Kämpfen  über  einen  doch 
mehr  untergeordneten  Gegenstand  überhaupt  verständlich  werden,  indem  man  ja 
durch  starre  Einseitigkeit  von  beiden  Seiten  fehlte.  Etwas  wurde  jedenfalls  dadurch 
^efcirdert ,  das  Beobachten  und  das  Schlüsseziehen  aus  Beobachtungen ,  während 
die  Sucht  der  blossen  Dialektik,  die  gerade  der  arabischen  Sache  hauptsächlich 
geschadet  hatte,  eingedämmt  wurde.  Offenbar  waren  die  Araber  durch  wichtige 
Beobachtungen  dazu  geführt  worden ,  den  ergiebigen  Aderlass  in  der  „Pleuritis" 
zu  verlassen  und  dafür  die  unschädliche  Revulsion  fast  ausschliesslich  zu  insti- 
tuiren ;  hat  doch  die  neuere  Zeit  wiederum  die  Lehre  von  der  absoluten  Enthaltung 
von  Venaesectionen  in  Pneumonien  mit  grösstem  Erfolge  vortragen  sehen.  Allein, 
sich  auf  Beobachtungen  stützen,  war  damals  nicht  zeitgemäss,  muthete  die  Geister 
nicht  an,  war  ungelehrt.  Es  ^nirde  das  Rüstzeug  der  Dialektik  hervorgeholt,  das 
aber  bei  dem  ersten  gewaltigen  Anstürme  der  Beobachtung  versagte,  in  Trümmern 
dahinsank  und  auch  die  von  ihm  vertheidigte  Wahrheit  für  längere  Zeit  unter 
dem  Schutte  vergrub.  MaxSalomoü. 

*Bristowe,  John  Syer  B.,  zum  Med.  Dr.  1852  zu  London  promovirt, 
am  St.  Thomas  Hospital  als  Lehrer  der  Physiologie,  allgemeinen  Pathologie  und 
Botanik  wirkend,  veröffentlichte  als  Hauptwerk:  „^4  treatise  on  the  theory  and 
proctice  of  tiiedicine^  ;  demnächst  ,,  27/ e  phyuiolocjicae  and  pathologicae  rela- 
fi'ons  of  the  voice  and  Speech^,  Ferner  (mit  Holmes):  y^Beport  on  the  hospitals 
of  the  united  Mmjdom^  (Rep.  of  med.  of  priv.  counc.  Nr.  6).  Endlich  in  den 
verbreitetsten  Wochenjoumalen  und  in  den  Berichten  des  Thomas-Hospital  eine 
Reihe  klinisch-casuistischer  Mittheilungen  und  Vorlesungen.  Red. 

*Broadbent,  William  Henry  B.,  M.  B..  1858,  Med.  Dr.  zu  London 

1860,  F.  R.  C.  P.  London  1869,  hat  in  der  Hauptstadt  verschiedene  hervorragende 

Wirkungskreise  inne,  so  als  Consulting  physician  am  Fever-Hospital,  am  Hospital 

för  Epileptische  und  Gelähmte  etc.     Seine  Schriften:    „Theory  and  constructton 

of  the  nervous  syatem**  —  „Structure  of  the  cerebral  hemispherea^  —  „Mecha- 

nisme  of  speech  and  thought"  erschienen  in  den  med.  and  chir.  Transactions  — 

„TÄe  sensortmotor  ganglia  ond  association  of  nerve  nuclei^    in   der  Brit.  and 

for.    med.-chir.   Review  (1866).     Tanxer's    „Practice   of  medicine^    gab   B.   in 

7.  Auflage   heraus   und   beschäftigte   sich   auch   mit   der   chemischen  Theorie  der 

Arzneiwirkungen    (Journale    des    Jahres    1868).    —    Ein    vorwiegendes   Interesse 

wandte   er   den  Herzkrankheiten   zu    und   sprach   sich   „On  prognosis   in  heart 

disease*^    mehrfach   aus    (Brit.  med.  Joum.  1866,   sowie  ganz- neuerdings  1884). 

Red. 

Broca ,  Paul  B. ,  einer  protestantischen  Familie  entsprossen ,  ist  am 
28.  Juni  1824  in  Sainte-Foy-la-Grande  fin  der  Gironde)  geboren,  wo  sein  Vater 
als  pensionirter  Militärarzt  lebte.  Seine  wissenschaftliche  Vorbildung  eignete  sich  B. 
in  dem  College  seines  Heimatsortes  an  und  entwickelte  dabei  einen  solchen  Fleiss, 
dass  er  bereits  in  seinem  16.  Lebensjahre  das  Diplom  als  „Bachelier  des  lettres" 
und  kurze  Zeit  darnach  das  als  „Bachelier  des  Sciences  mathematiques"  erlangt 
hatte.  Mit  vorzüglichen  Zeugnissen  ausgestattet,  bezog  er  im  October  1841  die 
Universität  in  Paris  und  widmete  sich  hier  auf  Wunsch  seiner  Eltern  dem  Studium 

Biogr.  Lexikon.  T.  37 


578  BROCA. 

der  Medicin.  Nach  zwei  Jahren  wurde  er  als  Externe  der  Abtheiluug  von  Ricord 
im  Höpital  du  Midi  zugewiesen,  Ende  1843  trat  er,  nachdem  er  siegreich  aus 
dem  Concurs  um  das  Internat  hervorgegangen,  zuerst  im  Höpital  Bicetre  bei 
Leuret,  später  im  Höpital  Beaujou  bei  Langibb  ein,  sah  dann  seinen  lebhaften 
Wunsch  erfüllt,  in  die  Stellung  eines  Interne  bei  Gerdy  zu  kommen,  zu  des^n 
Assistenten  er  im  Jahre  1846  ernannt  wurde  und  durfte  sodann  noch  ein  viertes 
Jahr  im  Hotel  Dien  in  der  Abtheilung  von  Blandin  als  Interne  fungiren.  Die 
Erfolge,  welche  B.  bis  zum  Schlüsse  seiner  medicinischen  Studi.en  erzielt  hatte, 
veranlassten  seine  Mutter,  ihrem  lange  gehegten  Wunsche,  den  Sohn  als  praktischen 
Arzt  in  seiner  Heimat  zu  sehen,  zu  entsagen  und  ihm  die  Einwilligung  zum  Ein- 
tritte in  die  akademische  Laufbahn  zu  ertheilen.  —  Im  Jahre  1649  erlangte  B. 
auf  Grund  seiner  Inauguralschrift :  „De  la  propagation  de  Vinßcttnmation,  — 
Quelques  propositions  siir  les  tumeurs  dites  cancdreitaes"  die  Doctorwürde  und 
1853  wurde  er  nach  glänzend  bestandenem  Concurs  und  auf  Grund  seiner  vor 
trefflich  gearbeiteten  These:  „Sur  V Stranglement  dans  les  hernies  dbdaminaU^ 
et  les  affections,  qui  j^^uvent  le  simuler^  (in  zweiter  bedeutend  erweiterter  Be- 
arbeitung. Par.  1856)  zum  Professeur  agr6g6  und  wenige  Tage  später  zum  Chirurgien 
des  höpitaux  ernannt,  ein  Ereigniss,  welches  die  ,Junge  medicinlsche  Schule"  von 
Paris,  der  er  angehörte,  mit  dem  grössten  Jubel  erfüllte,  da  sie  in  dem  Erfolsrc 
eines  der  Ihrigen  eine  officielle  Anerkennung  ihrer  Bestrebungen  erblickte.  Dieser 
Triumph  gründete  sich  wesentlich  darauf,  dass  B.,  einer  der  befähigtesten  Schtiler 
LEBEBT^ä,  als  Evangelist  der  von  diesem  aus  Deutschland  nach  Paris  verpflanzten 
pathologisch-histologischen  Forschung  aufgetreten  war  und  in  seinen  Arbeiten,  m 
schon  in  seiner  Inauguralschrift,  sowie  in  zahlreichen  Mittheilungen  über  die  Er- 
krankungen der  Gelenkknorpel,  die  pathologische  Anatomie  der  Rachitis,  über 
pathologische  Verhältnisse  beim  Knochenwachsthum  u.  v.  a.,  welche  in  den  Bulietm.< 
der  8oci6t6  anatomique  der  Jahre  1842 — 51  veröffentlicht  worden  sind,  vor  Allem 
aber  in  dem  mit  dem  PoRTAL'schen  Preise  gekrönten  (in  den  Mem.  de  TAcad.  de 
M6d,  Tom.  XVI,  pag.  453,  abgedruckten,  besonders  Paris  1852  erschienene) 
„MS'nioire  sur  Vanatomie  pathologique  du  cancer"  die  Pariser  medicinisehe 
Gelehrtenwelt  mit  dieser  in  Frankreich  bis  d^hin  kaum  beachteten  Forschung  in 
der  wissenschaftlichen  Heilkunde  bekannt  gemacht  und  ihr  die  verdiente  Geltung 
verschafft  hatte.  —  Im  Jahre  1856  erschien  sein  „TraitS  des  anSvris^nes  et  leur 
traitemeiit^ ,  1863  der  erste  Band  seiner  „Tratte  des  tumeurs'* ,  1866  seine 
meisterhaft  gearbeitete  „ßtude  sur  Gelse  et  la  Chirurgie  romaine"  (in  Conferences 
historiques  de  la  Facult6  de  Med.  de  Paris,  Paris  1866,  pag.  445),  in  welcher 
der  Verfasser  Beweise  seiner  classischen  Bildung  gegeben  hat  und  1867  die 
„Recherches  sur  un  nouveau  groupe  des  tumeurs  designdes  sous  le  nam  dodan- 
tomes^ ,  welche  den  Anfang  des  zweiten  (nicht  vollendeten)  Theiles  seiner  Ge- 
schwulstlehre bilden.  —  In  Anerkennung  seiner  hervorragenden  wissenschaflliehen 
Leistungen  war  B.  1868  zum  Mitgliede  der  Academie  de  MMecine  erwählt  nnd 
auf  den  Lehrstuhl  der  Chirurgie  (Pathologie  externe)  an  der  Facultät  bemfcn 
worden,  den  er  jedoch  alsbald  mit  der  Professur  der  chirurgischen  Klinik  vertauschte, 
in  welcher  Eigenschaft  er  der  Reihe  nach  im  Höpital  St.  Antoine,  in  der  Pitic, 
im  Höpital  des  Cliniques  und  zuletzt  (zur  Zeit  seines  Todes)  im  llopital  Neek^ 
thätig  gewesen  ist. 

Diesen  grossen  Verdiensten  B.'s  um  die  Förderung  der  pathologischen 
Histologie  und  Physiologie  und  der  Chirurgie  schliessen  sich  seine  Leistungen  im 
Gebiete  der  Anthropologie  und  Ethnographie  an.  —  Durch  die  Arbeiten  von 
Geoffkoy-Saint-Hilaire,  Sbrres  und  Quatrefages  angeregt,  hatte  er  sich  diesem 
wissenflchaftlichen  Gebiete,  das  in  der  bereits  früher  gebildeten  Soci^te  ethnoiogiqne 
eine  Vertretung  gefunden  hatte,  seit  dem  Jahre  1859  mit  wahrem  Enthusiasmus 
hingegeben;  mit  Hilfe  von  Gesinnungsgenossen  bildete  er  1860  die  Soeiete 
d'anthropologie,  in  welcher  er  seit  1862  die  Stelle  des  Secr^tair  g^neral  bekleidet 
hat  und  in  Verbindung  mit  welcher,  und  zwar  ebenfalls  auf  seine  Anregung,  im 
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Jahre  1876  das  anthropologische  Institut  begründet  wurde,  iu  welchem  öttentliche  Vor- 
trtlge  über  vergleichende  Anatomie,  Ethnologie,  Ethnographie,  Demographie  u.  s.  w. 
^halten  werden  und  Unterricht  in  kraniometrischen  und  anthropometrischen 
Messungen  ertheilt  wird.  In  diesem  Institute  hat  B.  während  der  letzten  Jahre 
seines  Lebens  fast  tüglich  Nachmittags  einige  Stunden  zugebracht  und  sich  mit 
kraniometrischen  Studien,  die  ihn  vorzugsweise  iuteressirten  und  für  welche  er 
zahlreiche ,  ingeniös  erdachte  Instrumente  erfunden ,  beschäftigt  hat.  Seine  sehr 
zahlreichen  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete  sind  in  dem  Journal  de  physiologie  und 
in  den  Bulletins  und  Mömoires  der  anthropologischen  Gesellschaft  veröffentlicht 
worden.  In  dieser  Gesellschaft  war  B.  mit  seinem  Landsmanne  und  alten  Freunde 
Obatiolbt  zusammengetroffen ;  er  schloss  sich  demselben  an  und  wurde  gemeinsam 
mit  ihm  von  dem  Boden  der  Kraniometrie  auf  ein  anderes  Gebiet,  das  der  Lehre 
von  den  Functionen  des  Gehirns,  geführt,  auf  welchem  B.  durch  seine  Lehre  von 
der  Himlocalisation  und  der  Lehre  von  der  Aphasie  (oder  Aph^mie,  wie  B.  selbst 
den  Zustand  genannt  hat)  epochemachend  aufgetreten  ist.  Seine  ersten  Arbeiten  über 
die  Anatomie  der  Hirnwindungen  und  über  Himlocalisation,  mit  specieller  Berück- 
sichtigung des  Sprachcentrums,  erschienen  in  den  Bulletins  der  anthropologischen  uud 
«natomischen  Gesellschaft  in  den  Jahren  1861 — 1863,  sein  erster  Bericht  über 
Aph^mie  (beziehungsweise  Aphasie)  im  Julihefte  1863  des  Bulletin  der  anatomischen 
Gesellschaft  (auch  als  Brochure  besonders  ausgegeben),  dem  dann  eine  grössere  Reihe 
den  Gegenstand  behandelnder  Mittheilungen  in  den  genannten  Zeitschriften  folgten.  — 
Schliesslich  ist  aus  dem  wissenschaftlichen  Leben  B.'s  auch  noch  des  Interesses  zu 
gedenken,  das  er  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  und  der  Volkserziehung  entgegen- 
getragen  hat ;  er  hat  mehrere  diesen  Gebieten  angehörende  Arbeiten,  so  über  Kinder- 
sterblichkeit, über  die  Bevölkerungsbewegung  in  Frankreich,  über  die  Organisation 
des  Sanitätsdienstes  in  der  französischen  Armee  u.  A.  veröffentlicht  und  in  dem 
einen  Falle,  in  welchem  er  als  Mitglied  des  Senates  das  Wort  ergriffen  hat, 
sich  für  Unabhängigkeit  des  Unterrichtes  des  weiblichen  Geschlechtes  in  Frankreich 
von  der  Kirche  dem  Bischof  Dupanloup  gegenüber  ausgesprochen,  der  gefordert 
hatte,   dass  die  Bildung  der  Frauen  „sur  les  genoux  de  Töglise"  erfolge. 

Die  ungetheilte  Anerkennung,  welche  B.^s  hervorragenden  Leistungen 
auf  so  zahlreichen  wissenschaftlichen  Gebieten  nicht  nur  von  seinen  Landsleutcn, 
«ondem  von  der  ganzen  medicinischen  Gelehrtenwelt  gezollt  worden  ist,  hat  sein 
Leben  zu  einer  Reihe  von  Triumphen  gemacht,  uud  diese  haben  ihren  Abschluss 
in  der  Auszeichnung  gefunden,  welche  ihm  mit  der  im  Anfange  des  Jahres  1880 
auf  ihn  gefallenen  Wahl  zum  lebenslänglichen  Mitgliede  des  Senates  der  französischen 
Republik  zu  Theil  geworden  ist  —  eine  Auszeichnung,  die  nicht  nur  seiner  repu- 
blikanischen Gesinnung,  sondern  auch  seinen  grossen  Charakter-Eigenschaften  galt. 
Damit  war  B.  in  den  Zenith  seines  Ruhmes  getreten,  dessen  er  sich  nicht  lange 
Zeit  erfreuen  sollte.  —  Bei  dem  Festmahle,  das  seine  Freunde  ihm  am  11).  Februar 
1880  zur  Feier  seiner  Wahl  als  Senator  gaben,  sagte  er  ahnungsvoll:  „Je  suis 
trop  heureux!  Tons  les  reves  d'ambition,  qu'un  homme  qui  a  consacrö  sa  vie  ä 
l'etnde  aurait  pu  faire,  se  sont  r(^alis6s  pour  moi  et  si  j*6tais  aussi  snperstitieux 
qne  les  anciens,  je  consid^rais  ma  nominatiou  au  Senat  eomme  le  presage  d'une 
grande  catastrophe,  peut-etre  comme  un  pr6sage  de  mort.'^  —  Leider  sollte  sich 
diese  Vorhersagung  zu  bald  erfüllen.  Am  8.  Juli  wurde  B. ,  der  sich  bis  dahin 
vollkommen  gesund  gefühlt  hatte,  während  der  Senatssitzung  von  Schmerz  in  der 
Schulter  und  Beklemmung  befallen ;  nach  Hause  zurflckgekehrt,  fühlte  er  sich  etwas 
wohler,  Abends  jedoch  war  er  so  angegriffen,  dass  er  Ruhe  auf  dem  Sopha  suchen 
mnsBte;  gegen  Mittemacht  trat  Erstiekungsgefühl  ein  und  wenige  Minuten  später 
erfolgte  der  Tod.  —  Die  Autopsie  hat  über  die  Ursache  dieses  plötzlichen  Todes 
keinen  Aufschluss  gegeben ;  das  Herz  und  die  grossen  Gefllsse  waren  ganz  normal 
anch  im  Gehirn  nichts  Krankhaftes  nachzuweisen. 

B.  nimmt,  wie  das  hier  im  kurzen  Zügen  entworfene  Bild  seines  wissen- 
«»chaftlichen  Lebens  zeigt,  unter  den   französischen  Aerzten  der  jüngsten  Tage  eine 
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sehr  hervorragende  Stelle  ein;  dies  gilt  nicht  nur  von  seinen  die  verschiedenstei 
Gebiete  der  Anthropologie  und  Heilkunde  umfassenden  Leistungen,  sondern  auch 
von  seiner  akademischen  Thätigkeit,  seiner  eifrigen  und  fruchtbaren  Betheiligung 
an  den  Berathungen  der  zahlreichen  gelehrten  Gesellschaften,  deren  Mitglied  er 
war,  und  von  seiner  enormen  schriftstellerischen  Thätigkeit,  deren  Producte  nach 
Hunderten  zählen.  Ausser  den  zuvor  genannten  Arbeiten  hat  B.  zahlreiche  Artikel 
in  den  Verhandlungen  der  chirurgischen,  anatomischen  und  anthropologischen 
Gesellschaft,  eine  grosse  Reihe  von  Besprechungen  medicinischer  Schriften  in  den 
Archives  gener.  de  M6decine,  der  Gazette  hebdomadaire  de  MM.  und  dem  Moniteur 
des  höpitaux  verötfentlicht,  endlich  mehrere  Capitel  in  Lebeet's  „  Traue  d'anatomie 
patholo(j{que^  bearbeitet.  —  Mit  grosser  Gelehrsamkeit,  die  er  mit  Leichtigkeit 
Ttnd  Gewandtheit  zu  verwerthen  verstand,  verband  B.  einen  bis  zu  seinem  Tode 
ungeschwächt  erhaltenen  Eifer  für  die  Wissenschaft,  aber  auch  die  äusserste  Strensre 
und  Gewissenhaftigkeit  in  der  Beobachtung,  die  sich  in  allen  seinen  Arbeiten 
ausspricht.  —  Die  allgemeine  Verehrung,  deren  er  sich  seitens  seiner  Collegvn 
und  der  Pariser  Gesellschaft  erfreut  hat,  gründet  sich  aber  nicht  allein  auf  seine 
wissenschaftliche  Stellung  und  Bedeutung,  sondern  auch  auf  die  Integrität  seines 
Charakters.  Seine  Wahl  zum  Senator  galt  nicht  dem  Politiker,  sondern  dem  grossen 
Gelehrten  und  Arzte,  dem  Vertreter  freisinniger  Ansichten  über  Erziehung,  Unter- 
richt und  öffentliches  Wohl.  —  B.  hat  manchen  berechtigten  und  unberechtigten 
Widerspruch  erfahren,  aber  auch  seine  Gegner  haben  ihm  die  Anerkennung  nicht 
versagen  können,  die  in  den  Worten,  mit  welchen  Teelat  seine  G^dächtnissrede 
auf  den  Entschlafenen  schloss,  einen  beredten  Ausdruck  gefunden  hat.  „Quaranta 
annces  d'un  travail  sans  tr6ve,  quarante  annöes  de  dignit^,  de  generosite.  de 
patriotisme  ^levö,  de  devouement  ä '  toutes  les  nobles  causes :  voilä  la  vie  de  Broca.'* 

Ueber  B  's  Leben  vergl.  den  anonymen  Nekrolog  in  Edinb.  med.  Journ.  1880,  Aug..  180; 
die  Gedächtnissreden  von  Yerneuil  und  Trelat  in  l'ünion  med.  1880,  «luli,  Nr  91, 
pag.  80,  82,  und  den  Nekrolog  von  Horteloup  in  Gaz.  med.  de  Paris.  1884,  Nr.  5—7-  — 
lieber  seine  bis  zum  Jahre  1868  veröffentlichten  Scliriften  vergl.  Expose  des  titres  et  travaui 
scientifiques  de  M.  Paul  Broca.  Paris  1868.  A.  Hirsch. 

Brocklesby,  Richard  B. ,  aus  Menehead  in  der  Grafschaft  Somraerset, 
ist  geboren  am  11.  August  1724  und  gestorben  den  12.  December  1797.  1> 
war  der  Urheber  einer  vortretFlichen  Dienstordnung  für  die  englischen  Militärärzte 
und  war  für  die  Aufbesserung  der  Stellung  der  Letzteren  eifrig  bemüht.  IHe 
Macht  des  Arztes  im  Feldlazarethe  sollte  nach  seiner  Ansicht  so  viel  gelten,  wie 
diejenige  des  obersten  Befehlshabers  im  Lager.  Ihm  war  es  mit  zu  verdanken, 
dass  die  englischen  Militärärzte,  obgleich  deren  Stellen  käuflich  blieben,  bessere 
Besoldung  und  den  Rang  von  Stabsofficieren  erhielten.  Auf  Grund  seiner  Erfah- 
rungen im  siebenjährigen  Kriege  verbesserte  er  die  Lazarethbehandlung  der  Kranken 
und  führte  bereits  als  Krankenunterkünfte  Feldhütten  (leichte  bretterne,  mit  Lieht- 
löchern  versehene  Bauten;  ein.  Sein  bekanntestes  Werk  ist:  „Oeconainical  and 
medical  obset-vathns  ^  in  two  parts  ^  frani  the  year  1768  to  the  year  lTf)3 
inclusive j  tending  to  the  improvement  of  military  hospitals  and  to  the  eure  of 
camp  diseases  incident  to  soldiers  etc,"  (London  1764,  8.,  320  pp. ;  deutsch: 
Berlin  1772,  8.).  H.  Frölit-h. 

Brodle,  Sir  B  e  n  j  a  m  i  n  C  o  1 1  i  n  s  B.,  berühmter  englischer  Chirurg,  war 
am  8.  Juni  1783  zu  Winterslow,  Grafschaft  Wilts,  geboren,  kam  1801  nach 
London,  war  ein  Schüler  von  Abernkthy  und  Wilson  und  trat  1803  als  Zögling 
unter  Evebabd  Home  in  das  St.  Georgs-Hospital  ein.  Nachdem  er  Hauschinu-g 
in  demselben  und  Anatomie-Demonstrator  bei  der  medicinischen  Schule  in  Greal 
Windmill  Street  gewesen  war,  wurde  ei*  1808  zum  Assistant-Surgeou  des  gedachten 
H<>spitals  ernannt,  mit  welchem  er  32  Jahre  lang  in  ununterbrochener  Verbindung 
blieb.  Er  hielt  bis  1830  anatomische  und  chirurgische  Vorlesungen,  von  da  an  nur 
einmal  wöchentlich  im  Hospital  einen  klinischen  Vortrag.  Zunächst  veröffentlichte 
er    mehrere     in    der    Royal    Society    vorgetragene    physiologische    Abhandlungen 
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(Philosophical  Transactions,  1809,  11,  12,  14):  „Account  qf  the  disftection  of  a 
huvian  foetusy  in  whick  the-  circulation  of  the  hlood  icas  carried  on  icithout  a 
heart^  —  „T7te  Croonian  lecture  on  some  physiological  reaearches,  respecting 
the  mfluence  of  the  brain  on  the  actwn  of  the  heart ,  and  on  generation  of 
aminal  heat*^  —  „Further  experinients  and  Observation^  etc."  —  „Experiments 
and  observations  on  the  different  modes  in  which  death  is  jyrodnced  by  certain 
vegetable  poisons"  —  „Further  experiments  and  observations  on  the  acfion  of 
poisons  on  the  animal  System*^  (diese  vier  Abhandlungen  wurden  1851  als 
„Physiological  researches"  noch  einmal  herausgegeben)  —  „Exjterimfnts  and 
observations  on  the  infuence  of  the  nerves  of  the  eighth  pair  on  the  secretions 
of  the  stomach".  Nach  der  1813  in  der  Royal  Society  gehaltenen  Croonian 
Lecture:  „On  the  influence  of  the  nervous  System  on  the  action  of  the 
muscles  in  general  and  of  the  heart  in  particular"  finden  wir  seine  Arbeiten 
vorzugsweise  auf  die  praktische  Chirurgie  gerichtet,  namentlich  die  Gcleukkrank- 
heiten,  um  deren  genauere  Kenntniss  er  sich  grosse  Verdienste  erworben  hat. 
Dahin  gehören  (Medico-Chirurg.  Transact.  1813,  14,  15):  „Pathological  researchps 
respecting  the  diseases  of  joints"  —  „Further  observations  on  the  diseases 
wJdch  affect  the  synovial  membranes  of  joints"  —  „Further  observations  on  the 
ulceration  of  the  cartilages  of  joints"*^  gesammelt  in  seinen  „Pathological  and 
surgical  observations  on  diseases  of  the  joints^  (London  1818;  1822;  1834; 
1836;  5.  edit.  1850;  Philadelphia  1843;  französische  Uebersetzung  von  Leox 
Marchand,  Paris  1819;  deutsche  Uebersetzung  von  G.  P.  Holscher,  Hannover 
1821).  1819  wurde  er  von  dem  College  of  Surgeons  zum  Professor  der  ver- 
gleichenden Anatomie,  über  die  er  bis  1823  las,  und  1822  zum  Biirgeon  des 
St.  Ge^rgs-Hospitals  ernannt.  Er  begann  nun  um  so  mehr  die  erste  Stelle  unter  den 
Chirurgen  Londons  einzunehmen,  je  mehr  Sir  Astlby  Coopeb  vom  Schauplatze 
zurücktrat.  1828  wurde  er  zum  Surgeon  des  Königs,  1832,  nach  Sir  FIverärd 
Home's  Tode,  zum  Serjeant-Surgeon  und  1834  zum  Baronet  ernannt;  1858  wählte 
ihn  die  Royal  Society  zu  ihrem  Präsidenten.  Zu  seinen  späteren  Piiblicationen 
gehören  die  „Lectures  on  diseases  of  th*».  urinary  organs"  (London  1832;  4.  edit. 
1849;  Philadelphia  1843;  deutsch  in  der  Chir.  Handbibl.,  Bd.  XV,  Weimar  1833; 
französische  Uebersetzung  von  Patron,  Montpellier)  —  „Lectures  illustraJtive  of 
erHain  nervous  affectyms"  (London  1837;  deutsch  von  KfRSCHNER,  Marburg. 
1838).  —  Ausserdem  noch  eine  Anzahl  chirurgischer  Aufsätze:  „On  abscess  in 
the  brain*^  (Transact.  of  the  Soc.  for  the  Improvement  of  Med.  and  Chir.  Knowledge 
1812)  und  in  den  Med.-Chir.  Transactions  (1816,  28,  29,  36,  43j:  „Observatioyis^ 
on  the  treatment  of  varicose  veins  of  the  legs"  —  „Pathological  and  surgical 
observations  relating  to  injuries  of  the  brain**  — Idem  „of  the  spinal  chord'*  — 
ft^in  account  of  a  case  of  aneurism  by  onastomosis  of  the  forehead,  treated  by 
the  application  of  ligatures"  —  „An  account  of  a  case  in  which  a  foreign 
body  was  lodged  in  the  right  bronchus^.  Dazu  kommt  eine  beträchtliche  Zahl 
von  Vorlesungen,  die  veröffentlicht  und  gesammelt  wurden,  als :  „  Glinical  lectures 
on  surgery"  (Philadelphia  1846)  —  „Lectures  illustrative  of  various  suhjects 
in  patkology  and  surgery^  (London  1846;  ferner  eine  Reihe  von  „Introductory 
Discourses"  oder  „Addresses" ,  die  bei  feierlichen  Gelegenheiten  gehalten  wurden 
und  theilweise,  wie  eine  Anzahl  von  handschriftlich  hinterlassen en  Bemerkungen, 
in  der  nach  seinem  Tode  erschienenen  Sammlung  seiner  Schriften  zum  ersten  Male 
veröffentlicht  wurden;  endlich  mehrere  nicht  streng  medicinische  Schriften  und  Auf- 
sätze, wie:  „Psychological  inquiries,  Part,  /"  (anonym  1854:  1855:  1856;  1862); 
Part,  II  (1862)  —  „On  quacks  and  quackery"  (1842)  —  „On  the  nsp  and 
ahiise  of  tobacco^  (1860)  —  „On  homoeopathy"  (1861).  Der  Tod  des  allverehrten 
Mannes  erfolgte  am  21.  October  1862  auf  seiner  Besitzung  Broome  Park  in  Snrrey. 

Henry  W.  Acland,  Biographical  sketch  of  Sir  Beiij.  Brodie.  London  18(U.  — 
Charles  Hawkins,  The  workR  of  Sir  Benj.  Coli.  Brodie  etc.  With  an  antohiograpliy. 
2  voll.,  London  1865.  —  Callisen,  III,  pag.  187:  XXVI,  pas:.  4r)l.  ^,      ,. 
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'^Brodowicz,  Mathias  Joseph  B. ,  warde  in  Grzymatow  (Ostgalizien) 
am  24.  Februar  1790  geboren.  1810  bezog  er  die  Wiener  Universität,  wo  nebst 
Anderen  C.  Habtmann  und  J.  V.  Hildenbeand  seine  Lehrer  waren.  Die  medi- 
cinische  Doetorwürde  erhielt  er  daselbst  1817,  und  wurde  im  folgenden  Jahre  Assi- 
stent an  der  klinischen  Abtheilung  Raimann's.  1823,  nach  vervollständigter  Aus- 
bildung in  der  Augenheilkunde  unter  Beer  und  Rosas,  erhielt  er  den  Lehrstuhl 
der  inneren  Klinik  an  der  Krakauer  Universität.  —  Hier  in  der  kleinen  Republik 
nahm  er  in  Kurzem  eine  hervorragende  Stellung  ein,  die  über  das  Katheder  hinaus- 
reichte. Speciell  entwickelte  B.  auch  eine  erfolgreiche  organisatorische  Thätigkeit 
in  mannigfacher  Richtung.  Die  Universitäts-Klinik  befreite  er  von  dem  hemmenden 
Einflüsse  geistlicher  Klosterwirthschaft  dadurch,  dass  er  sie  von  dem  unter  derselben 
stehenden  allgemeinen  Krankenhause  ganz  absonderte,  erweiterte  und  zweckmässiger 
ausstattete.  Dieses  nicht  ohne  Mühe  und  Kampf  angestrebte  Resultat  wurde  im 
Jahre  1827  erreicht.  Als  aus  politischen  Gründen  im  Jahre  1833  der  alten  Jagellonen- 
Universität  von  den  drei  Schutzmächten  eine  dieselbe  auf  die  nothdürttigste  Existenz 
beschränkende  Reorganisation  beschieden  wurde,  war  B.  für  die  medicinische  Facultät 
der  schützende  Genius,  der  durch  seinen  massgebenden  Einfluss  sie  nicht  nur  vor 
gänzlichem  Niedergange  bewahrte,  sondern  sie  nach  Möglichkeit  durch  neue  Lehr- 
stühle und  Hilfsmittel  befestigte  und  vennehrte.  Ein  unvergessliches  Verdienst 
erwarb  er  sich  durch  eine  zweckmässige  Organisation  der  Spitäler ,  "  die  er  nebst 
ihren  Stiftungsfonden  mit  den  Waffen  des  Scharfsinnes,  der  Beharrlichkeit  und  eine>i 
echt  humanen  Sinnes  den  mächtigen  Händen  geistlicher  Orden  zu  entwinden,  einer 
eigenen  weltlichen  Behörde  unterzuordnen  und  dadurch  der  Wissenschaft  wie  der 
Humanität  dienstbar  zu  machen  verstand.  Dieses  rühmliche  Werk  fand  seinen 
Ausdruck  in  den  Krakauer  Spitalstatuten  vom  Jahre  1839.  Ausser  den  akademiseheu 
bekleidete  B.  noch  andere  hohe  Würden  Er  war  Vertreter  des  üniversitäts- 
Conservators  Füreten  Metternich,  im  Jahre  1840  wurde  er  als  Regierungs- 
Commissär  an  die  Spitze  des  Unterrichtswesens  gestellt  und  leistete  auch  auf  diesem 
Gebiete  viel  Erspriessliches.  In  Anerkennung  seiner  Verdienste  um  die  Alma  mater 
ertheilte  ihm  die  Universität  das  Ehrendiplom  eines  Doctors  der  Philosophie  (1847). 
In  den  erbetenen  Ruhestand  ti*at  er  im  Jahre  1850,  den  er  dazu  benfitzte,  die 
Resultate  seiner  Erfahrungen  und  öffentlichen  Leistungen  zu  ordnen  und  mit  den 
amtlichen  Urkunden  und  Belegen  zu  veröffentlichen.  Im  Jahre  1867  wurde  sein 
50jähi*iges  Doctor- Jubiläum  durch  die  Ertheilung  eines  neuen  Diploms  festlich  ge- 
feiert. Ausser  seiner  „Di^aertatio  inauguralis  aisteno  ancUomiam  et  phyaidogiam 
d^fUium^  (Wien  1817)  veröffentlichte  er  in  polnischer  SpriM^he:  „Ueber  klinische 
Institute"  (1827j  —  „Berichte  über  die  Krakauer  icissenschaftliche  Gesellschaß*" 
(1841  und  1843  in  den  Krak.  med.  Jahrb.)  als  selbständige  Werke  eraehienen 
zwei  Bände;  der  eine  unter  dem  Titel:  „Rückblick  auf  seine  ärztliche  und  Lehr- 
wirksamkeit*^  (Krakau  1871)  der  zweite:  „Wicktigere  Urkunden,  betreffend  die 
Lnterr ich tsan-Ht alten  der  getcesenen  Republik  Krakau  als  Beitrag  zu  deren 
Geschichte**  (Daselbst  1874).  Eine  Sammlung  von  moralistisch-didaktischen  Gedichten 
unter  dem  Titel:   „Kwiatki  polne**   (Feldblümchen).  Oettingcr. 

Broeokx,  Corneille  B. ,  zu  Antwerpen  am  1.  Juni  1807  geboren, 
doctorirte  1831  und  zeichnete  sich  zuerst  in  der  ('holera-Epidemie  von  1831  bis 
1832  aus  und  demnächst  als  Sieger  in  der  Preisbewerbung,  welche  die  Medicinische 
Gesellschaft  zu  Gent  1835  durch  die  geschichtliche  Preisfrage  nach  der  Entwicklnng 
der  belgischen  Medicin  von  Vesal  bis  zur  Unterdrückung  der  Universität  Low« 
inscenirt  hatte.  Die  Arbeit  wurde  später  als  „Essai  sur  Vhistoire  de  la  mSdecine 
beige  avant  le  XIX.  siede**  herausgegeben.  Durch  mehr  als  120  weitere  Pablicationen 
bereicherte  B.  die  Geschichte  der  Medicin  bis  1869,  seinem  Todesjahr.  Der  Hervor- 
hebung bedürfen  noch :  ^  Institutions  medicales  beiges  depuis  les  derniers  annees 
du  XVIII.  si^cle  etc."*  —  ^Histoire  du  collegium  medicum  Antwerpiense** 
(gleiche  Darstellung  später  über  Brüssel)  —  „La  Chirurgie  du  maitre  Yperman*^. 
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Gleichzeitig  erwArb  sieh  B.  als  leitender  Arzt  des  St.  Elisabeth-HoHpitals  in  Antwerpen 

die  onbedin^este  Anerkennung.    Vgl.  Nr.  91 — 93  des  „Quellenverzeichnisses". 

van  den  Corput.  —  Red. 

Broekhliyzen,  Benjamin  de  B.,  holländischer  Abstammung,  Militärarzt 
und  bei  seinem  1686  in  London  erfolgten  Tode  einer  der  Leibärzte  Karl  IL, 
erhielt  seinen  Namen  durch  die  in  drei  Auflagen  erschienene  „Oeconomia  corporis 
animalLs"  (Nimwegen  1672;  Amsterdam  1683;  im  Haag  1687). 

Biogr.  med.  II.  Red. 

Broen ,  Johann  B. ,  Arzt  in  Leyden ,  hinterliess  drei  damals  sehr 
anerkannte  Werke:  „7empus  vkae  et  mortis^  (Leyden  1678)  —  „ExercitcUio 
physico-medica  de  duplici  bile  veterum"  (Daselbst  1685)  —  „Animadversiones 
theoretico  - practicae  in  Henrici  regii  praxim  medicam"  (Daselbst  1695)  — 
„Opera  medica^  (Rotterdam  1703)  gab  P.  de  Pelt  nach  B.'s  Tode  heraus. 

Biogr.  m^d.  IL  Red. 

Broers,  Jacobus  Cornelis  B.,  am  17.  Februar  1795' in  Utrecht 
geboren,  studirte  in  Utrecht,  wo  er  schon  als  Student  eine  gekrönte  Preisschrift 
über  die  Pathologie  von  Gaubiüs  (in  Bezug  zur  Lebenskraft)  herausgab  (1812). 
Ini  folgenden  Jahre  proraovirte  er  mit  einer  Dissertation :  „De  causis  cur  laesionibus 
capitis  quae  initio  haud  periculosae  videbatUur ,  frequeiiter  sero  symptomata 
gravia  accedunt"  zum  Dr.  Med.,  ging  dann  nach  Paris  und  besuchte  einige 
Universitäten  Deutschlands.  Von  1820 — 1826  war  er  praktischer  Arzt  in  Zeist; 
nach  Leyden  gerufen,  um  als  Nachfolger  von  M.  S.  du  Pöi  in  der  Chirurgie 
und  Geburtshilfe  zu  unterrichten,  bekleidete  B.  dieses  Amt  über  20  Jahre  und 
bewährte  sich  als  ausgezeichneter  Docent.  Er  hat  eine  ausgedehnte  Sammlung 
pathologisch-anatomischer  Präparate  angelegt  und  publicirte  eine  sehr  geschätzte 
Arbeit:  „Observationes  anatomico-patholo(jicae*^i(l^^^).  Im  November  1847  starb 
B.  an  einer  Neubildung  in  der  Bauchhöhle.  q   E  Daniels. 

Broers,  Hendrik  Jan  B.,  1815  in  Utrecht  geboren,  8tudui;e  daselbst 
und  promovirte  1839  zum  Dr.  Med.  mit  der  Dissertation  „De  glandula  thyreoidea^. 
Als  praktischer  Arzt  widmete  er  sich  hauptsächlich  der  Geburtshilfe  und  der 
Hygiene  und  gab  von  1847  die  „Nederl.  Tydschrift  voor  Verloskunde,  ziekten 
der  Vrouwen  eii  kinderen^  heraus;  von  1849  ab  theilte  er  die  Redaction  mit 
VAN  GouDOEVER  biß  zum  Jahre  1869,  wo  diese  Zeitschrift  einging.  B.  stiftete 
auch  die  „Eerste  Maatschappij  tot  verbetering  van  wontngen^,  da  er  glaubte, 
durch  die  Verbesserung  der  Wohnungen  für  die  Armen  einen  grossen  Einfiuss  auf 
die  Morbidität  ausüben  zu  können,  weshalb  er  sich  auch  sehr  für  eine  ;,  Vereeniging 
tot  bevordering  der  volksgezondheid*^  interessirte ,  welche  in  derselben  Richtung 
wirksam  war.  In  den  letzten  Jahre  seiner  Praxis  widmete  er  sich  viel  der  Ge- 
schichte der  Geburtshilfe  (schrieb  sehr  geschätzte  Beiträge  über  „Onze  oude 
vroedvrauwen-boeken^)  und  die  der  holländischen  Marine.  Nach  dem  Jahre  1872, 
vollständig  blind  und  sehr  leidend,  beschäftigte  B.  sich  noch  mit  literarischer 
Arbeit  und  gab,  gestützt  durch  sein  ausserordentliches  Erinnerungsvermögen,  kleine 
aber  sehr  lesenswürdige  Bücher  über  Geschichte,  Zoologie,  Topographie  von 
Utrecht  u.  s.  w.  heraus.  Er  starb  im  Januar  1876.  q  j^  Daniels. 

*BrO€8ike,  Gustav  B.,  am  7.  Mai  1853  in  Puppen,  Kreis  Ortelsburg, 
geboren,  studirte  vom  October  1869  bis  October  1871  in  Königsberg  i.  Pr.,  seit- 
dem in  Berlin  bis  1874.  Während  der  Studienzeit  vom  August  1875  bis  August 
1876  fungirte  er  als  Assistenzarzt  am  städtischen  Barackenlazareth  zu  Berlin,  im 
Winter  1876 — 77  während  des  türkisch  -  serbischen  Feldzuges  als  Militärarzt  in 
türkischen  Diensten.  Seit  Juli  1877  ist  B.  Assistent,  seit  1878  Custos  und 
Assistent  am  anatomischen  Institut  und  Museum  zu  Berlin.  Er  publicirte  (neben  der 
Dissertation     ^Zur  Casuistik   der   Kystome"):    ^Das   anthropologische  Material 
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des  anatomiHchen    Museums   zu  Berlüi^    (Braunschweig  1880)    —    „Ueber  üp 

feinere  Structur  des  iKnnnaleu  Knochengewebes^   (Waldeyeb\s  Archiv  1882;  — 

„Das  türkische  Heeres- Sanitätswesen   während  der  letzten  türkischen  Feldziiffe*- 

(Internationale  Revne  der  Armeen  eto.   1883)  und  kleinere  Mittheilunpren. 

Red. 

Broeucquez,  zwei  belgische  Aerzte.  Jean  Frangois  du  B. ,  zu  Mons 
1690  geboren,  war  Med.  Dr.  der  Universität  Löwen  (1712)  und  prakticirte  zuerst 
in  Belveil,  dann  in  Mons.  Er  hat  Bedeutung  durch  die  „Prenves  de  la  n4ce8she 
de  regardei'  les  urines  et  de  Vusage y  que  le  medecin  en  doit  faire  pour  1a 
guMson  des  malad ies^  (Mons  1729).  Als  sehr  kritischer  Kopf  bewies  eich  Dr  B. 
auch  durch  seine  „R4flexions  sttr  la  mdthode  de  traiter  les  fievres par  le  quinma*^ 
(Mons  1725).  —  Der  Sohn  Autoine  Fran^'ois  B.  schrieb  1745  —  gleich- 
falls als  praktischer  Arzt  in  Mous  —  einen  „Discours  sur  les  erregt rs  vulgaire^ 
qui  se  commettent  daiui  le  traifement  des  enfants^  (Bergen  1752)  —  „Refutation 
des  erreurs  vulgaires  sur  le  regime  que  la  inedecine  jjrescrit  aw-r  malades  et 
aux  convalescents^    (Daselbst   1757).     Er  spricht    sich  in    diesen  Schriften   gegen 

eine  rücksichtslose  Entziehungsdiät  aus.    Sein  Todesjahr  ist  unbekannt. 

van  den  C o  r p u  t.  —  Red. 

Brogiani,  Domenieo  B.,  1716  in  Florenz  geboren,  in  Pisa  bis  1738 
ausgebildet,  wurde  hier  sofort  ausserordentlicher,  1747  ordentlicher  Professor  und 
1754  Vertreter  des  anatomischen  Lehrfaches  daselbst.  Man  hat  von  ihm  nur: 
„Miscellanea  i^hysico-medica  ex  Germanicis  Academiis  dejyromjyta*^  (Pisa  1747J 
und  „De  veneno  animantiam  natural i  et  acquisito"  (Florenz  1752). 

Biogr.  med.  II.  Red. 

Brohon,  Jean  B.,  Arzt  in  Coutanees  im  16.  Jahrhundert,  Verfasser 
mehrerer  kleinerer  astrologischtjr  Schriften.  Unger. 

Bromell,  Magnus  von  B.,  geboren   in  Stockholm  1679.     Sein  Vater 

0 1 0  f  B. ,    war   Arzt   und    einer    der    hervorragendsten    Botaniker   Schwedens   vor 

LiNNK.    Magnus  von  B.  studirte  die  Medicin  in  Leyden  unter  Boebhaave.  die 

Chirurgie  in  Paris  unter  J.  L.  Petit,  die  Anatomie  in  Amsterdam  unter  Rüysch 

und    wurde   in  Rheims    1703    promo\irt.     Nach    seiner  Rückkehr   nach  Schweden 

wurde   er   adjungirter  Professor   der  Medicin  in    Upsala    1713    und  Professor   der 

Anatomie  in  Stockholm  1716.  Er  wurde  nachher  zum  Präsidenten  der  schwedischen 

Medicinaldirection ,  des  Collegium  medicum,  ernannt ,   wurde  Archiater  und  in  den 

Adelstand   erhoben   und    starb    1731.     Unter    seinen   Schriften    sind   zu    nennen: 

„Lithographiae  suecanae  specinieti primunty  calcidos  humanos  variaque  animalviM 

concreta    lapidea    exhihens^^    (Upsala    1725    c.    fig.)    —    „Spedmen    secnndtoiu 

telluris  suecanae  petrijicata  lajmlesque  ßguratas  exhihens  (Upsala   1727). 

Hedenins. 

Bromfteld,  William  B.,  1712—1792,  war  seit  1769  chirurgischer 
Leibarzt  des  Königs  von  England  (als  Nachfolger  Tfl.  Gataker*s),  sowie  Chirur;g 
des  Lock-  und  St.  Georgs-Hospitals  in  London.  Ausser  seinem  „Si/llabus  anato- 
micus  etc.**  (London  1748J  erlangte  eine  Schrift  tlber  verschiedene  Nachtschatten- 
arten, Sublimat  und  Sarssaparilla  TLondon  1747;  franz.  1760),  sowie  „Thought^ 
arrising  frgm  experience  etc."  (Pockeninoeulation  betreffend,  London  1767;  eine 
gewisse  Berti hmtheit.  Besonders  aber  Avaren  es  seine  „Chiriirgical  observations 
and  cases"  (2  Bde.,  London  1773),  die  seinen  Namen  erhielten,  und  zwar  im 
Zusammenhange  mit  der  Geschichte  des  bilateralen  Steinschnittes.  Diese  Verdienste 
!  B.'s  hat  besonders  Sprengel  in  seiner  Gesch.  d.  Med.  gewürdigt. 

i  Dict.  bist.  II.  Red. 

* Brondgeest,  Paul  Guerin  B.,  1835  im  Haag  geboren,  studirte  zu 
Utrecht  unter  G.  J.  Mülder  und  Donders.  Seit  1859  war  er  praktischer  Arzt 
in  Utrecht,  dann   als  Assistent    der  Physiologie  thätig:    seit  1875    als  Lector  der 
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Pharmakologie  an  der  Universität  Utrecht.     Er  schrieb  u.  A. ;    „Beßextofius  der 

icilleheunge  spieren*^    —    „Ongekleurde   hrytttallen   in    het   hloed  von  berroren 

dieren^  —  „Met  aamrenden  van  den  sphygmograaph  voor  de  dmgnose  ran  hart- 

ziehten**  —  „Pansphygmograaphy  algenieen  regulat.  apparaat  aan  het  zielcbed. 

C.  E.  Daniels. 

Bronzerio,  Giovi^nni  Hieronimo  B. ,  1577 — 1630.,  Dr.  Padueusis 
1597,  prakticirte  in  verschiedenen  lombardischen  Btädten,  zuletzt  in  Belluno  und 
schrieb  sehr  viel,  medicinisch  jedoch  nur:  „De  innato  calido  et  princtpatu  jecoris^ 
(Padua   1626)  und  „De  prmctpio  eftectivo  seimni  insito^  (Venedig  1627). 

Biogr.  mM.  IT.  Red. 

Brookes,  Richard  B. ,  ein  Londoner  Arzt  in  der  ersten  Hälfte  des 
1^^.  Jahrhunderts,  hat  eine  Reihe  medicinischer  Schriften  hinterlassen,  unter  welchen 
die  über  Chocolade  TLondon  1730),  die  „Introduction  to  physic  and  surgery^* 
(Bämmtliche  medicinische  DL^ciplinen  in  zwei  Bänden  behandelnd,  London  1751, 
1763)  - —  ff  The  general  dispensatory  etc,^  (Londoner  und  Edinburger  Pharma- 
kopoe, London  1763)  und  einige  ähnliche,  auf  Zusammenfassung  und  Systematisirung 
des  medicinischen  Wissens  ausgehende,  sonst  wenig  bedeutungsvolle  Schriften 
genannt  zu  werden  pflegen. 

Biet.  hist.  IL  Red. 

Brosse,  Gui  de  la  B.,  Arzt  Ludwig  XIII,  und  Gründer  des  Jardin  des 
plantes  in  Paris  1626.  B.  war  in  Ronen  geboren  und  veröffentlichte  ausser  dem 
f,  Tratte  de  la  peste"  (Paris  1628)  mehrere  Abhandlungen,  die  sich  auf  die  Grün- 
dung, Erhaltung  und  Entwicklung  des  Jardin  des  plantes  bezichen.    Er  starb  1641. 

ünger. 

Brotherston,  Peter  B.,  zu  Alloa,  Clackmannanshire  in  Schottland,  war 
daselbst  1820  geboren,  studlrte  in  Edinburg,  zeichnete  sich,  nachdem  er  sich  in 
Alloa  niedergelassen  hatte,  als  Chirurg  und  Geburtshelfer  aus,  indem  er  u.  A. 
1856  einer  der  Ersten  war,  welche  die  ziemlich  in  Vergessenheit  gerathene  Knie- 
gelenksresection  mit  zwei  glücklich  verlaufenen  Fällen  wieder  in  Aufnahme  brachte. 
Er  schrieb  für  das  Edinburgh  Med.  Jouru.  (1868,  1874):  „Gase  of  post-mortem 
Caeserean  sectiony  child  saved^  und  „Gase  of  cephalotripsy  after  turning^ : 
ausserdem  „Provincial  surgery,  as  illiistrated  hy  cases  treated  in  the  Alloa 
Hospital^  und  für  die  naturhistorisch-archäologische  Gesellschaft  seiner  A'aterstadt 
sieben  zoologische  Aufsätze.     Er  starb  am  28.  April  1877. 

Edinburgh  Med.  Joiim.  Vol.  2'Z.  1877.  pag.  1136.  —  British  Med.  Jonrn  1877, 
I,  pag.  ms.  G. 

*Brouardel,  Paul-Camille-Hippolyte  B. ,  zu  Paris,  ist  1837  zu 
Saint-Quentin  (Aisne)  geboren,  studirte  in  Paris,  wurde  daselbst  1865  Doctor  mit 
der  These  „De  la  tuberculisation  des  organes  gdnitaitx  de  la  femme^,  1869 
Professeur  agr6g6,  1873  Arzt  des  Hop.  Saint- Antoine,  1879  Professor  der  gericht- 
lichen Medicin  in  der  medicinischen  Facultät.  Er  schrieb  noch:  „Stude  critique 
des  diverses  mSdtcations  einployees  contre  le  diabete  micrS^  (1869)  —  y^ Instal- 
lation d/apparetls  frigorijiqttes  a  la  morgne^  (^1880)  übersetzte  E.  HOFMANN, 
„Xouveaux  eUments  de  midecine  legale*^  (1881)  und  übernahm  1878  mit  dem 
fünfzigsten  Jahrgange  die  Leitung  der  „Annales  d'hygivne  publique  et  de 
midecine  legale". 

Vapereaii,  5.  edit.,  T,  pag.  313.  G. 

Brouaut,  Jean  B.  (Brevotiusi,  Arzt  und  Chemiker,  der  zu  Ende  des 
16.  oder  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  lebte.  Er  behauptete  u.  A. ,  dass  alle 
Kahrungsmittel  ein  alkoholisches  Princip  enthalten ,  aus  dem  man  den  Alkohol 
extrahiren  könne;  er  selbst  extrahirte  ihn  z.  B.  aus  der  Milch.  G.  Balesdens 
entriss  B.  der  Vergessenheit  dadurch,  dass  er  nach  B.'s  Tode  dessen  hinterlassenes 
Werk:    „Traite  de   Vean  de  vie ,    ou  ranatoviie  theorique  et  pratique   du  via" 
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(Paris  1646),  in  welchem  der  inäS8ige  Gebrauch  des  Alkohols  als  das  beste  aller 
Heilmittel  anempfohlen  wird,  herausgab.  Uneer 

BronssaiS;  Fran^ois  Joseph  Victor  B.,  der  Gründer  der  „physio- 
logischen Medicin",  geboren  am  17.  December  1772  zu  St.  Malo  in  der  Bretagne, 
gestorben  am  17.  November  1838  zu  Paris,  war  der  Sohn  eines  Arztes,  der  in  dea 
Stürmen  der  Revolution  ermordet  wurde.  B. ,  ein  Mann  von  herkulischer  Gestalt, 
glänzenden  Geistesgaben  und  hinreisnender  Beredtsamkeit,  war  zuerst  Soldat,  dann 
>[arinearzt,  Oberarzt  am  Militär-Hospital  Val  de  Graee,  zuletzt  (seit  1831)  Professor 
der  allgemeinen  Pathologie  an  der  Universität  zu  Paris.  —  Die  Lehre  B.*s  steht  m 
innigem  Zusammenhange  auf  der  einen  Seite  mit  dem  Brownianismus ,  auf  der 
anderen  mit  der  durch  Bichat  ,  Corvisakt  ,  Laenn£C  angeregten  Bewegung. 
B.  theilte  mit  den  Letzteren  die  Anerkennung  von  der  hohen  Bedeutung  der  patho- 
logischen Anatomie;  —  dem  Brownianismus  entlehnte  er  die  Begriffe  der  ReizuDg 
(„Irritation")  und  des  Mangels  der  Reizung  („Abirritation")  als  der  allgemeinsten 
und  elementarsten  pathologischen  Vorgänge.  Als  B.  auftrat,  bildete  die  Berechtigung 
der  Annahme  „essentieller  Fieber"  einen  der  wichtigsten  Gegenstände  der  Ver- 
handlungen. Bei  den  gerade  in  Paris  so  häufigen  typhösen  Fiebern  hatte  die  patho- 
logische Anatomie  das  überaus  häufige  Vorkommen  von  Hyperämien,  entzündliehen 
Vorgängen,  Geschwüren  u.  s.  w.  nachgewiesen.  B.  trug  kein  Bedenken,  diese  Er- 
scheinungen, welche  sich  zum  Theil  auch  bei  vielen  anderen  Krankheiten  finden, 
als  Wirkungen  der  „Irritation"  zu  schildern.  Nach  kurzer  Zeit  verwandelte  sich 
die  „Reizung"  in  „Entzündung"  und  die  „Gastro-Ent^rite"  wurde  nicht  blos  zur 
Grundlage  aller  Erkrankungen  des  Darmcanales,  sondern  es  wurden  auch  alle 
übrigen  Krankheiten,  die  bösartigen  Neubildungen,  die  Kachexien  und  Dyskrasien 
nicht  ausgenommen,  als  die  vermöge  der  sympathischen  Verbindung  des  Darmes 
mit  allen  übrigen  Organen  entstandenen  Wirkungen  der  „Gastro  -  Entente"  ge 
schildert.  In  völliger  Uebereinstimmung  hiermit  kennt  B.  keine  andere  Therapie, 
als  die  Beseitigung  der  allgegenwärtigen  Gastro-Ent6rite  durch  Diät,  Ptisaaen, 
wanne  Kataplasmen,  vor  Allem  durch  unglaubliche  Mengen  von  Blntegelii.  —  Den 
Lobsprüchen  der  Anhänger  B.'s  gegenüber  wiesen  die  Gegner  nach,  dass  auf  der 
von  B.  geleiteten  Abtheilung  des  Val  de  Grace  die  Sterblichkeit  grösser  war  als 
auf  den  übrigen.  Wahrscheinlich  würde  sie  noch  bedeutender  gewesen  sein,  wenn 
nicht  den  „physiologischen"  Aerzten,  welche  vorzugsweise  in  der  Armee  thätig  waren, 
zu  Statten  gekommen  wäre,  dass  die  grosse  Mehrzahl  ihrer  Kranken  kräftige 
junge  Männer  waren.  —  Die  Lehre  B.'s  gewann,  namentlich  zufolge  der  ihrem 
Begründer  zu  Gebote  stehenden  geistvollen  mündlichen  und  schriftlichen  Darstellung, 
eine  sehr  grosse  Zahl  von  Anhängern,  aber  auch  nicht  minder  zahlreiche  Gegner. 
Die  gewichtigsten  von  diesen  erwuchsen  ihr  aus  dem  Lager  der  neuen  pathologisch- 
anatomischen Schule  und  an  den  Begründern  der  physiologischen  Diagnostik: 
Bayle,  Cobvisabt  und  La£NNEC.  —  In  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  gehörte 
B.  zu  den  Anhängern  der  Phrenologie.  Die  wichtigsten  seiner  Schriften  sind 
folgende:  „Histoire  des  phlegmaaies  ou  inflammations  chrom'ques"  (Paris  1808; 
4.  ed. ,  1838,  3  voll.)  —  „Examen  de  la  doctrine  niidicale  g^SralemeiU 
adopt^e  etc.**  (Daselbst  1816,  8.)  —  „Examen  des  doctrines  m^icales  et  des 
Systemen  de  nosologie  etc.''  (Daselbst  1821;  3.  6d.,  1829—1831).     „ 

Broussonnet,  Pierre  Marie  Auguste  B. ,  Arzt  und  Naturforscher, 
geboren  1761  in  Montpellier.  Er  promovirte  schon  mit  18  Jahren  in  seiner  Vater- 
stadt mit  der  These:  „Variae posttwnes  circa  respirationem^  (Montpellier  1778) 
beschäftigte  sich  nachher  eingehend  mit  vergleichender  Anatomie  und  fährte  als 
der  Erste  in  die  Zoologie  das  bisher  auf  die  Botanik  beschränkte  System  Linmk's 
ein.  Den  ersten  Versuch  damit  machte  er  in  seiner,  bei  Bakk8,  dem  berühmten 
Begleiter  des  Kapitän  Cook,  in  England  ausgeführten  Arbeit  über  die  Fische: 
„Ichthyologia  sistens  piscium  descrtptiones  et  icones,  decas  prima**  (London  1782). 


BROUSSONNET.  —  BROWN.  587 

Nach  drei  Jahre  langem  Aufenthalte  in  England  kehrte  B.  nach  Paris  zurück  und 
wurde  supplirender  Professor  am  College  de  France.  Seine  weiteren  Arbeiten  auf  dem 
Gebiete  der  vergleichenden  Anatomie  und  Botanik ,  unter  welchen  hauptsächlich 
zu  nennen  sind:  „M^moires  sur  rAnarrhigue  ou  loup  de  mer  (Anarrhicus 
Ivpus)**  —  „Swr  les  vaissemtjc  spermatiquea  des  poissons^  —  ^Descripttons  d^un 
esp^ce  de  samfoin  (Hedysm'um  gyransj  dont  les  f einlies  sont  dans  un  mouvement 
continuel**  —  brachten  ihn  1785  in  die  Akademie.  Die  Revolution  snchte  B. 
schwer  heim ,  er  wurde  proscribirt  und  musste  aus  seinem  Vaterlande  fltlchten ; 
lebte  einige  Zeit  in  Madrid,  von  Banks  unterstützt.  Nach  endlicher  Rückkehr 
in  sein  Vaterland  ernftante  ihn  Chaptal  zum  Professor  der  Botanik  in  Montpellier; 
hier  wirkte  er  als  ausgezeichneter  Lehrer  bis  zu  seinem  nach  einer  Apoplexie  ein- 
getretenen Tode  im  Jahre   1807.  Unger. 

Brouzet,  geboren  in  B6ziers,  promovirte  in  Montpellier  1756,  wurde 
königlicher  Leibarzt  und  Mitglied  der  Akademie  der  Wissenschaften.  Er  schrieb  ein 
gutes  Buch:  yj Essai  nur  Veducation  rnididnale  des  enfants  et  siir  leitrs  malad ies^ 
(Paris   1754).  Unger. 

Brown,  John  B.,  der  Stifter  des  seinen  Namen  führenden  Systems,  wurde 
Ende  1735  oder  Anfangs  1736  in  einem  Dorfe  bei  Berwickshire  in  Schottland 
von  sehr  armen  Eltern  geboren.  Wohlthäter  setzten  ihn  in  den  Stand,  eine 
lateinische  Schule  zu  besuchen.  Später  erwarb  er  sich  seinen  Unterhalt  als  Haus- 
lehrer, bis  es  ihm  im  Jahre  1759  gelang,  seinen  Plan,  sich  der  Theologie  zu 
widmen,  auszuführen.  Er  begab  sich  deshalb  nach  Edinburg,  sah  sich  aber  durch 
seine  Mittellosigkeit  und  andere  Ursachen  veranlasst,  das  Studium  der  Medicin  zu 
ergreifen.  Im  Jahre  1765  verheirathete  er  sich  und  richtete  einen  Mittagstisch  für 
Btndirende  ein ,  gerieth  aber  nach  kurzer  Zeit  in  Schulden.  In  dieser  Noth  nahm 
sich  der  berühmte  CuLLEN,  Professor  der  Medicin  zu  Edinburg,  seiner  an.  Er 
übertrug  ihm  den  Unterricht  seiner  Kinder,  die  Repetition  seiner  Vorlesungen  mit 
den  Studirenden,  und  beschäftigte  ihn  bei  der  lateinischen  Uebersetzung  seiner 
Werke.  Gar  bald  indess  verwandelte  sich  dieses  freundschaftliche  Verhältniss, 
grösstentheils  wohl  durch  die  Schuld  B.'s,  in  oflfene  Feindschaft.  Im  Jahre  1779 
erwarb  B.,  der  bereits  das  Alter  von  44  Jahren  erreicht  hatte,  in  St.  Andrews  die 
Doctorwtlrde ;  im  nächsten  Jahre  erschienen  seine  ^Elementa  medidnae*^ ,  In  den 
nächsten  Jahren  verschlimmerte  sich  seine  Lage  immer  mehr,  so  dass  er  im  Jahre 
1786  den  Entschluss  fasste,  nach  London  überzusiedeln.  Aber  auch  hier  gelang 
es  ihm  nicht,  sich  Geltung  zu  verschaffen.  Schon  nach  zwei  Jahren  ereilte  ihn  in 
einem  apoplektischen  Anfalle  der  Tod.  —  Das  von  B.  gegründete  System  der 
Medicin  ist  so  allgemein  bekannt,  dass  es  genügt,  die  Grundgedanken  desselben 
hervorzuheben.  So  entschieden  B. ,  wie  alle  „Reformatoren** ,  für  seine  Doctrin 
den  Vorzug  unbedingter  Originalität  in  Anspruch  nimmt,  so  klar  ist  es,  dass  die- 
selbe auf  das  Innigste  mit  der  Lehre  Haller's  von  der  Irritabilität  zusammen- 
hängt. Aber  das,  was  B.  als  „Reizbarkeit"  („Excitabilltas"j  bezeichnet,  hat  mit 
der  „Irritabilität"  Haller's  nicht  das  Geringste  gemein.  Die  Irritabilität  Hallbr's 
ist  eine  experimentell  bewiesene  Thatsache ;  die  Irritabilität  des  schottischen  Refor- 
mators ein  inhaltsloses  Wort.  B.  glaubte,  den  in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahr- 
hunderts zwischen  den  latrophysikem,  den  latrochemikern,  den  Animisten  und  den 
Vitalisten  von  Neuem  entbrannten  uralten  Streit  über  das  „Wesen"  des  Lebens 
zu  lösen,  indem  er  als  die  allen  lebendigen  Vorgängen  zu  Grunde  liegende  Ursache 
die  Fähigkeit  der  organischen  Geschöpfe  bezeichnete,  durch  „Reize"  zu  ihrer 
Thätigkeit  „erregt"  zu  werden.  Das  Leben  ist  hiernach  das  Product  der  den 
organischen  Körpern  eigenthümlichen  „Reizbarkeit"  und  der  dieselbe  verändernden 
„Reize".  Je  grösser  die  erstere,  um  so  geringere  Reize  reichen  hin,  die  „Reizung" 
zu  bewirken  und  umgekehrt.  Gesundheit  besteht  bei  einer  mittleren  Thätigkeit 
beider  Factoren.  Eine  (nicht  übermässige)  Vermehrung  der  Reize  erzeugt  zu  heftige 
Erregung,  „Sthenie" ;   das  Gegentheil    „directe  Asthenie".    Asthenie   kommt   aber 
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auch  auf  iudirecteni  Wege  zu  Staude,  weun  die  eiuwirkeuden  Reize  so  stark  siud, 
dass  sie  die  vorhaudeue  Reizbarkeit  erschöpfen.  Die  Qualität  der  Reize  kommt 
hierbei  nicht  in  Betracht,  sondern  sie  unterscheiden  sich  lediglieh  durch  die  Grade 
ihrer  Stärke.  Und  da  Alles  auf  die  Erregbarkeit,  die  Reize  uud  die  Erregung 
hinausläuft,  so  ist  eine  Kenutniss  des  Baues  und  der  Verrichtungen  des  mensch- 
lichen Körpers  für  den  Arzt  von  untergeordneter  Bedeutung.  —  Die  Therapie 
besteht  bei  der  „Sthenie"  in  der  Entziehung,  bei  der  „directen  Asthenie"  in  der 
Vermehrung  der  Reize;  die  indireote  Asthenie  erfordert,  um  die  fast  erloschene 
Reizbarkeit  allmälig  wieder  zu  beleben,  den  vorsichtigen  Gebrauch  sehr  schwacher, 
allmälig  gesteigerter  Reize.  —  Da  nach  B.  die  meisten  Krankheiten  entweder 
direct  oder  iudirect  asthenischer  Art  sind,  so  spielen  Reizmittel  (Alkohol,  Opium, 
Kampher,  Aether  u.  s.  w.)  in  seiner  Therapie  die  Hauptrolle.  —  Die  Lehre  B.'s 
fand  in  ihrer  Heimat  nur  sehr  geringen  Anklang ;  um  so  grösseren  in  Deutschland 
und  Italien.  In  unserem  Vaterlande  traten  besonders  Giktanner,  Joh.  Fraxk, 
Weikard  uud  Markus  auf  die  Seite  B.'s.  In  beiden  Ländern  trugen  die  unleug- 
baren Wahrheiten  des  Systems,  die  geniale  Durchführung  desselben,  weit  mehr 
freilich  noch  der  tiefe  politische  Verfall,  das  Hinwelken  der  Universititten  und 
der  höheren  wissenschaftlichen  Bildung  sehr  wesentlich  zu  ihrer  Verbreitung  bei. 
Aber  in  beiden  Ländern  erwuchsen  ihr  auch  an  Strambio,  Carminati,  Pfaff, 
besonders  an  Stieglitz  gewichtige  und  siegreiche  Gegner.  —  Die  „Elementa 
medidnae^  erschienen  zuerst  in  EdinburgTlTSO,  12.);  zuletzt  in  Mailand  (1792,  8.). 
—  Eine  englische  Bearbeitung  gab  B.  selbst  heraus:  „  The  elements  ofmedecine  etc,*^ 
(London  1788,  8.;  1795,  8.  Zahlreiche  Uebersetzungen.  Von  den  deutschen 
ist  die  beste  die  von  Pf  äff,  Kopenhagen  1804,  8.).  —  „  Works^^  (London  1804. 
Die  dieser  Sammlung  beigegebene,  von  dem  Sohne  B.'s  herausgegebene  Biographie 
desselben  verdient,  obschon  sie  unzweifelhaft  Manches  zu  beschönigen  sucht,  da«» 
Lob  der  Objectivität).  H.  Haeser. 

Brown,  Samuel  B. ,  zu  New  Orleans,  war  im  Febniar  1769  in  der 
Grafschaft  Augusta,  bei  Rockbridge,  im  Staate  Virginia  geboren,  studirte  in  Phila- 
delphia, namentlich  unter  RuSH,  ging  dann  nach  Edinburg  und  Aberdeeu,  woselbst 
er  Doctor  wurde  und  prakticirte  von  1797 — 1804  in  Levington  und  von  da  au 
in  New  Orleans  mit  grossem  Erfolge,  betheiligte  sich  1819  an  der  Errichtung 
einer  medicinischen  Schule  in  Cincinnati  und  einige  Jahre  später  einer  solchen  zu 
Lcxington,  besuchte  wiederholt  (1824,  28)  Europa  und  starb  am  12.  Januar  1830, 
auf  einem  Besuche  in  Philadelphia.  Von  seinen  Arbeiten  sind  anzuftihren  eine 
Schrift:  „A  treatise  on  the  nature,  origiiiy  and  progress  of  ihe  yelloic  fever  etcJ" 
(Boston  1800)  und  mehrere  Aufsätze  im  New  York  Med.  Repository  (1799—1808) 
über  sehr  verschiedenartige  Dinge,  unter  Anderem  über  einen  Mann  mit  anscheinend 
drei  Hoden.  Er  suchte  Sanson's  und  Vacca  Berlixghieri's  Recto-Vesicalschnitt 
in  Amerika  Eingang  zu  verschaffen  und  war  einer  der  Ersten,  wenn  nicht  der 
Ei-ste,  der  daselbst  die  Lithotripsie  ausführte. 

R.  La  Roche  bei  Gross,  pag.  231.  —  C a  1 1  i s e n ,  IIJ ,  pag.  2 i3.  0. 

*  Brown.  Unter  den  sehr  zahlreichen  lebenden  britischen  Aerzten,  die  den 
Namen  B.  führen,  sei  zunächst  erwähnt:  *  George  B.,  zu  London,  M.  R.  C.  S. 
Eng.  1874,  an  der  Westmiuster  Hospitalschule  uud  am  Charing  Cross-Hospiul 
angestellt,  dessen  zahlreiche  Publicationen  sich  zuerst  mehr  auf  anatomischen  Unter- 
richt ,  letzhin  auf  chirurgische*  Casuistik  beziehen.  —  *  1)  a  v  i  d  D  y  c  e  B. ,  za 
Aberdeeu  1863  zum  Dr.  med.  promovirt,  zu  London  als  Arzt  thätig,  der  eine 
grössere  Arbeit  über  Mutterkorn  gebrauch  bei  Wehenschwäche  (Med.  Times  and 
Gaz.  1805)  und  seither  Mehreres  tlber  Wirbelsäuleubeschädigung,  Muskelhj'per- 
trophie  etc.    schrieb.  Red. 

Browne.  In  der  englischen  medicinischen  Literatur  ist  der  Name  B.  in 
grosser  Häufigkeit    vertreten.     Zunächst    seien   die    in    den    älteren    Quellen   stets 
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wiederkehreuden  Träg-er  desselben  ihrer  zurücktretenden  Bedeutung  entsprechend 
kurz  genannt,  nämlich:  Thomas  B. ,  1605 — 1682,  zu  Leyden  promovirt,  zu 
Nonrieh  seit  1634  als  Arzt  thätig,  von  Karl  IL  1671  nobilitirt,  schrieb  die 
^Beligio  medici*^  (London  1642,  1643,  1644,  1654,  später  noch  in  Leyden,  Strass- 
bnrg  und  in  Haag  aufgelegt),  sowie  die  „Pseudodoxia  epidemica  etc.^,  ein  Werk 
gegen  die  populären  Irrthümer  (London  1646,  dann  bis  1673  noch  sechsmal  auf- 
gelegt, zwei  franz.  Aufl.)  und  mehrere  rein  naturhistorische  Werke.  —  Edward  B., 
wurde  1642  in  Norwich  geboren,  studirte  in  Cambridge  und  in  Oxford,  wo  er  — 
1667  —  den  medicinischen  Doctorhut  erhielt.  Nach  grösseren  Reisen  in  Ost-Europa 
Hess  er  sich  in  London  nieder,  wurde  Leibarzt  K  a  r  l's  IL  und  Leiter  des  St.  Bar- 
tholomäus-Hospitals 1682.  Später  vom  Collegium  der  Londoner  Aerzte  zum  Prä- 
sidenten em-ählt,  behielt  er  diese  Würde  von  1705  bis  zu  seinem  1708  erfolgten 
Tode  bei.  Nur  sein  „Account  of  several  travels"  (London  1673,  1677)  hat  ihn 
überlebt,  erfuhr  aber  entsprechend  seiner  Bedeutung  Uebersetzungen  in's  Französische 
(1674),  Holländische  (1682)  und  Deutsche  (1685,  1711).  Ke^j 

Browne,  Sir  William  B.,  aus  Norfolk  gebürtig,  1692—1774,  wirkte 
als  renommirter  Praktiker  zuerst  in  Lynn  (Suffolk)  und  später  in  London.  Er  erregte 
hier  die  Aufmerksamkeit  in  hohem  Grade  durch  seine  Schriften:  ^yOpuscula  vari'a 
Htnusqae  Uaguae  medtcinam,  medicorum  collegium  y  litteras  utriusgtie  acade- 
micas :  empiricos  eormn  cultores;  sollicitatorum  ^  prestigiatoreni ;  poeticeuy 
criticen;  jjatiorium,  patriam ;  religionenty  libertatein  fpectantia^  (London  1765) 
und  „Appendix  altera  ad  occulta  etc,"  (Daselbst  1768),  in  welchen  er  eine  sehr 
schroffe  Stellung  zum  Collegium  medicum  einnahm.  Im  üebrigen  geissein  seine 
meistens  humoristisch  gehaltenen,  höchst  mannigfachen  Publieationen  Schwächen 
seiner  Zeit,  die  eine  Beziehung  zu  unserem  Gegenstande  nicht  haben.  j^^^j 

Browne.  Gegen  Ende  des  17.  Jahrhunderts  lebte  Andreas  B.,  welcher  in 
Edinburg  1695  das  „Defebribus  tentamen  theoretico-practicum  etc."^,  sowie  (nach 
Halleb,  Bibl.  med.):  „A  vindicatores  schedule  concerning  the  new  eure  offevers^ 
(London  1691)  und  „A  indication  of  Sydenham  method  of  curing  continual 
fevers"^  (Daselbst  1700)  erseheinen  Hess.  —  Joseph  B.  ist  der  Verfasser  der 
„Lecture  of  anat'Omy  against  the  eircnlation  of  the  blood^  (London  1698)  —  eines 
yjPraclical  treatise  of  the  plague  and  all  pestiltntiae  infections  that  have 
happened  in  tkis  Island  for  the  last  Century^  (London  1720),  sowie  der  j^Anti- 
dotaria^  ^gegeu  die  Pest,  Daäclbst  1721)  und  einiger  ähnlicher  Schriften.  — 
Patrick  B. ,  der,  1720  geboren,  lange  auf  den  Antillen  lebte  und  6  Mal  in 
Indien  war.  Obwohl  auch  Arzt,  liegen  seine  Arbeiten  und  Verdienste  ganz  auf 
botanischem,  ornithologischem  und  ichthyologischem  Gebiet.  ^^^ 

*  Browne,  Lebende  Aerzte  B.  giebt  es  nach  dem  Ausweise  des  Medical 
Directory  in  London  11,  in  den  Provinzen  12,  in  Schottland  3,  in  Irland  13, 
in  der  Armee  und  Flotte  4.  —  Hervorzuheben  sind:  *J.  Crichton  B.,  der  seine 
Studien  1861  beendete,  nach  London  übersiedelte  und  hier  in  zahlreichen  Wirkungs- 
kreisen als  Psychiater  thätig  ist  und  war  (so  als  Director  des  W.  Riding  Asylum  etc.). 
In  den  Berichten  dieses  letztgenannten  Instituts  erschien  1871 — 1872  seine  Arbeit: 
„Cranial  injuries  and  mental  diseases";  im  Brit.  med.  Joum.  1876:  „The 
antagonism  of  medicine" ;  im  Brain  1879:  ,,  77^^  weight  of  the  brain  and  ita 
component  parts"^.  —  *Lennox  B.,  M.  R.  C.  S.  Eng.  1863,  F.  R.  C.  S.  Edinb. 
1873,  zur  Zeit  ebenfalls  in  London  lebend  und  Specialist  für  Kehlkopf-,  Singstimmcn- 
und  Gehörkrankheiten,  sowie  für  Lungenleiden,  gab  1878  „l^he  throat  and  its 
diseases"  (mit  100  Abbildungen)  heraus,  nachdem  seine  Arbeitsrichtung  sich  vorher 
in  „Australia  for  invalids,  the  voyage,  climates  and  prospects  for  re^dence" 
(1865)  markirt  hatte.  In  einzelnen  Abtheilungen  erschienen  von  1875 — 1881: 
„ Practica l  remarks  on  throat  and  ear  diseases" ;  1880  in  6.  Aufl.:  „On production 
and  rnanagement  of  the  sin  ging  voice^  und  neben  Atlanten  zum  Stimmmechanismus 
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und  zu  den  Gehörkrankheiten  ganz  neuerdings  noch:   „  Voice,  scnig  and  speedi  efc.*^ 

(1883).  —  *Edgar  Athelstane  B.,  M.  R.  C.  S.  Eng.  und  L.  M.  1864,  wirkt 

als  Ophthalniiater  zu  Liverpool  in  entsprechenden  öffentlichen  Stellungen.  Er  fiber- 

setzte  Landolt's  „Artißcial  eye^  (1879)    und    verfasste  eine  Anweisung :   „Hov 

to   "use    the   ophthabtioscope?"    Femer   veröffentlichte    er    im    Practitioner    1869, 

resp.  1874,  Einiges  über  Hautkrankheiten  in  den  Liverpool  and  Manchester  Reports 

1874:    „On  syphüitis  effectiona  of  the  eije^ ;   neuerdings  daselbst  1881:   „0/>ä- 

thalmoplegia  interna,^    —    *H.  W.  Langle y  B. ,    L.  R.  C.  P.  Edinburg  1871, 

F.  R.  C.  S.  daselbst  1882,  lebt  als  praktischer  Chinirg  in  West  Bromwich  (Stafford- 

shire)  und  veröffentlichte  in  der  Lancet  1876,  1877,  sowie  in  den  Ti*ansact.  der 

Roy.  med.  chir.  soc.  1882  von  ihm  ausgeführte  Operationen,  ausserdem  früher  die 

„Statistics  of  ten  years  surgeri/  at  West  Br(yinvnch  hospital^,  —  *SamuelB.. 

M.  R.  C.  S.  Eng.  1851 ,  L.  und^L.  M.  1859    und    1881    auch  M.  K.  Q.  C.  P.  Ire- 

land,    wirkt   zu  Belfast   sowohl   am  Kinderhospital,    als   an   daselbst  befindlichen 

öffentlichen  ophthalmiatrischen  Instituten.    Abgesehen  von  zwei  bereits  1852  publi- 

cirten,  mehr  populären  Vorlesungen  über  das  Auge,  veröffentlichte    er  eine  Reihe 

ophthalmologiseher  Arbeiten  im  Dubl.  quart.  Journ.,  so  unter  Anderem  (bereits  1849i: 

„Gomplete  paralysis  of  the  motores  oculorum  from  tumour  of  the  crura  cerebrif'^ 

Red. 

Brownrlgg,  William  B.,  zu  Keswick  in  Cumberland,  war  1711  geboren, 
wurde  in  Leyden  1737  Doctor  und  durch  eine  Schrift:  „On  the  aH  of  mah'ng 
common  salt^  (London  1748)  Fellow  der  Royal  Society.  Weiter  publieirte  er: 
„An  enquiry  concerning  the  mineral  elastic  spirit  containetJ  in  the  irater  of 
Spa,  in  Germany^  fPhilosoph.  Transact.  1765,  1774;  —  „Considerations  on  the 
means  of  preventmg  the  commimication  of  pestilential  contagion**  (1771,4.)  — 
„(7/i  stilling  waves  by  means  of  oil*^  (Philosoph.  Transact.  1774)  u.  s.  w.  Als 
Arzt,  Natur-  und  Alterthumsforseher  in  Cumberland  hochgeehrt,  starb  er  am 
7.  Januar  1800  zu  Ormathwaite  bei  Keswick. 

(Jentleniau's  Magazine.  Vol.  70.  P.  1,  180Ü,  pag.  iiSß.  G. 

* Brown-Sequard ,  Charles-Edouard  B. -S.,  zu  Paris,  ist  1818  anf 
der  Insel  Mauritius  geboren.  Sein  Vater,  Edward  Brown,  war  aus  Philadelphia, 
seine  Mutter  eine  Französin  Namens  S6quard.  Er  kam  1838  zur  Vervoll- 
ständigung seiner  medicinischen  Studien  nach  Paris  und  wurde  1840  daseib^ 
Doctor.  Er  widmete  sich  von  da  an  experimentell-physiologischen  Untersuchungen 
über  die  Zusammensetzung  des  Blutes,  die  animalische  Wärme,  das  Rückenmark 
und  seine  Erkrankungen,  das  Muskel-,  Nerven-,  Ganglien-System.  Diese  Unter- 
suchungen berechtigten  ihn  auch,  vielfach  mit  Erfolg  Erkrankungen  des  Nerven- 
Systems  zu  behandeln.  Sowohl  zu  diesem  Zweck,  als  um  Vorlesungen,  zum  Theil 
vor  einem  grösseren  Publikum,  zu  halten,  nahm  er  zeitweise  einen  längeren  Anf- 
enthalt  in  Nord-Amerika  und  in  London.  An  letzterem  Orte  war  er  Arzt  deü 
Hospitals  für  Paralytische.  Seine  theils  französisch,  theils  englisch  geschrieheuen 
Arbeiten  aus  der  ersten  Periode  seines  Lebens  sind  u.  A. :  „Recherdies  sur  U 
rUabliasement  de  V irritabilitS  micsculaire  chez  un  sujyplicii  treize  heures  aprh* 
la  mort"  —  „Rhume  de  plusieurs  memoires  de  physiologie  expSrimentale, 
bis  ou  jjresent^  ä  VAcademie  des  sdences,  dans  Vann^e  1847"  —  „Experi- 
mental  researches  applied  to  physiology  and  pathology**  (New  York  1853j  — 
„Denjc  memoires  sur  la  physiologie  de  la  nioelle  6pini^re"  (Paris  1855}  — 
„Examen  de  la  thSorie  de  M.  Langet  relative  a  la  transmission  des  impre»- 
sion^  sensitives^  (Paris  1855)  —  „Experimental  and  clinical  researches  on  the 
physiology  and  pathology  of  the  spinal  cord  and  some  other  parts  of  the 
nervous  centres**  (Riehmond  1855)  —  „ Recher ches  expSrimentales  sur  la  physio- 
logie des  capsules  surrenales^  (Paris  1856)  —  „Researches  on  epilepsy:  ün 
artificial  production  in  animals,  and  its  etiology ,  nature  and  treatment  t« 
man  etc,"    (Boston    1857)    —    „Course    of    lectures    on    Hie  physiology   and 
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jmdiology  of  the  central  iiervous  System.  Delivered  at  the  R.  C.  S.  of  Engl,  in 
May  loö8*^  (Philadelphia  1860)  —  „Advice  to  students:  an  address  delivered 
at  the  opening  of  the  medical  lectures  of  Harvard  University,  Nov.  7,  1866^ 
(Cambridge  1867)  —  „Lectures  on  the  diagnosis  and  treatment  of  functional 
nervaus  affedions**  (Philadelphia  1868).  —  Im  Januar  1869  wurde  er  zum 
Professeur  agr6gö  an  der  Pariser  medicinischen  Faeultät  ernannt  und  in  die 
folgende  Zeit  fallen  u.  A.  folgende  Arbeiten:  „Dual  character  of  the  brain, 
Delivered  April  22,  1874"  (Washington  1877)  —  „Two  lectures  on  convul- 
sions  and  paralysis  as  ajfects  of  disease  of  the  hase  of  the  brain"  (Phila- 
delphia 1878).  —  1878  endlich  wurde  er  Claude  Bbrnard's  Nachfolger  auf 
dem  Lehrstuhl  der  Experimental-Medicin  am  College  de  France.  —  Er  hat  ausser- 
dem 1858  das  Journal  de  la  physiologie  de  Thomme  et  des  animaux  begründet 
und  bis  1863  (6  voll.)  herausgegeben.  1868  gründete  er  mit  Charcot  und  Vulpiax 
die  Archives  de  physiologie  normale  et  pathologique,  ist  Mitarbeiter  am  Dict. 
encyelopM.  des  sc.  mMic.  1873  gab  er  in  Philadelphia  und  New  York  die 
Archives  of  Scientific  and  Practical  Medicine  and  Surger}'  heraus. 

Vaperean,  5.  edit.,  pag.  314.  —  B  i  t  a  r  d  ,  pag  187.  —  Notice  sur  les  travaux 
scientifiques  de  C.  E.  Browii-S6quard  (Paris,  Masson  1883,  397  Arbeiten  bis  1SS3 
umfassend).  '  q 

Bru,  zu  Montauban ,  war  zu  Alby  (Tarn)  geboren ,  war  (/hirm'g  in  der 
Armee,  Chirurgien-major  in  der  Marine,  Director  der  Sanitäts-Anstalten  in  allen  Kriegs- 
häfen und  Arsenalen  gewesen  und  publicirte  folgende  Schriften:  „Avis  aux  mhres 
qui  se  proposent  de  'nourrir  leiirs  enfans,  sur  un  moyen  propre  h  les  favoriser 
dans  cette  pSfiible  fonction"  (Toulouse  et  Montauban  1780)  —  „Instruction  sur 
le  traitement  des  maladies  vt^n^riennes  par  les  gdteaux  toniques  mercuriels" 
(Toulon  1784)  —  „MMode  nouvelle  de  traiter  les  maladies  veneriennes  par 
les  gdteaux  toniques  mercurieLs  etc."  (2  voll.,  Paris  1789). 

Dict.  bist.  I,  pag.  538.  —  Berger  et  Rey,  pag.  39.  G. 

Bruand,  Pierre  Fran^ois  B. ,   geboren  in  Besan^on  1716,    daselbst 

1786  gestorben.    War  Mitglied  der  Facultäteu  von  Montpellier  und  Paris  und  ist 

als  geschickter  Arzt   auch    ausserhalb    der  Grenzen    seiner  Vaterstadt,    in  der  er 

bis  zu  seinem  Tode  wirkte,    bekannt  geworden.     Unter  seinen  Schriften   ist   eine 

von  der  Akademie  zu  Besan^ou    gekrönte   Abhandlung   zu    erwähnen:    „Memoire 

sur  les  maladies  contagienses  et  epid^miques  des  betes  h  comes"  (BesauQon  1776). 

U  n  g  e  r. 

Bruce,  Alexander  B.,  zu  London,  1842  daselbst  geboren,  war  von 
1858  an  ein  Zögling  des  üniversity  College,  leistete  während  des  deutsch-öster- 
reichischen Krieges  von  1866  Dienste  in  den  Lazarethen  zu  Dresden  und  schrieb 
darüber:  „Observations  in  the  military  hospitals  at  Dresden"  (Lancet  1866), 
wurde  1867  Assistant-Surgeon  am  Westminster  Hospital,  verfasste  „An  epitome 
of  the  venereal  diseases"  (London  1868),  arbeitete  in  einer  neuen  Auflage  von 
„Erichsen's  Surgery^  den  pathologisch-anatomischen  Theil  um  und  war  ein  eifriges 
Mitglied  des  Geschwülste-Comit^s  der  Pathological  Society,  für  welche,  sowie  für 
die  Med.  Times  and  Gaz.,  er  zahlreiche  Beiträge  lieferte.  Er  starb  am  11.  April 
1869  am  Typhus. 

Lancet  1869,  l,  pag.  551.  —  Med.  Times  and  Ga«.  1869,  T,  pag.  423.  —  Brit. 
Med.  Joum.  1869,  I,  pag.  365.  G, 

*  Bruce,  John  Mitchell  B. ,  M.  A.  Aberdeen  1866,  Med.  Dr.  London 
1872,  wirkt  als  Demonstrator  der  Physiologie  am  Charing  Gross  Hospital  zu 
London  und  Lehrer  der  Materia  medica  und  Therapie  an  demselben  Institut  und 
hat  ausser  einer  anatomischen  Arbeit:  „On  supernumerary  nipples  and  mammae" 
(im  Joum.  of  anat.  and  phys..  Vol.  13)  und  histologischen  Untersuchungen  „On 
the  structure  of  tendon"  (Roy.  Microsc.  Joum.  1872)  mehrere  klinisch-casuistische 
Mittheiluugen  in  Brain,  Bd.  I — \n[  und  Practitioner  1882  geschrieben,  sowie  für 
Quain's  Dictionary  zahlreiche  Artikel  verfasst.  Red. 
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*  Brück,  Julius  B. ,  geboren  zu  Breslau  am  6.  Oetober  1840,  studirte 
in  Breslau,  Berlin,  Bonn  und  Paris  und  wurde  1H66"  zu  Breslau  zum  Doctor 
promovirt.  Seit  1858  wirkt  er  daselbst  als  Specialist  für  Mund-  und  Zahnkranlv- 
heiten  und  vertritt,  seit  1871  Docent,  diese  Disciplin  au  dortiger  Universität.  Er 
sschrieb:  „Das  Stomatoskop  und  Urethroskop  und  galvanische  Gliihlicht^  — 
„Die  Krankheiten  des  Zahnfleisches^  —  „Heiträge  zur  Pathologie  utid  Histo- 
logie der  Zahnjjulpa'^  —  „Ueber  die  angeborenen  und  erworbenen  De f eck 
des   Gesichtes,  der  Kiefer  etc.^  g^^l 

/  Brucoeus,  Henri  B.  In  Alost  (Belgien)  in  der  ersten  IlUlfte  des 
16.  Jahrhunderts  geboren,  zu  Löwen  und  dann  durch  Bereisen  der  französischen 
Universitäten  (besonders  unter  P.  de  la  Ramee)  ausgebildet,  begab  sich  B.  nach 
Bologna  und  wurde  hier  Dr.  med.  Hier  prakticirte  er  auch  zuerst,  bis  er  in 
seiner  Vatei*stadt  die  Stelle  eines  Stadtarztes  erhielt.  Den  spanischen  Bedrückungen 
weichend,  wanderte  er  indess  bald  aus  und  erlangte  einen  Lehrstuhl  der  Mathematik 
in  Rostock,  den  er  25  Jahre  —  bis  zu  seinem  1593  erfolgten  Tode  —  innehielt. 
Seine  medicinischen  Werke  zeichnen  sich  durch  eine  enorme  Beherrschung  des 
Zeitwissens  aus,  so:  „De  morbo  Gallico^  (Rostock  1569)  —  „Propositiones  de 
scorbuto"  (Daselbst  1589)  —  „Epistola  de  variis  rebus  etcJ^  (mit  den  Miscel- 
lana  das  H.  Smetiüs,  Frankfurt  1610,  zusammen  posthum  erschienen).  Bei  den 
Behandlungsvorschlägen  betrelFs  der  Syphilis  zeigt  er  sich  als  vorsichtiger  Eklektiker; 
die  Scorbut-Schrift  verwerthet  sehr  exacte  Beobachtungen  speciell  in  Holland  und 
an  den  OstseekUsten.  vandenCorput.  —  Red. 

*  Brücke,  Ernst  Wilhelm  Ritter  von  B.,  wurde  geboren  zu  Berlin 
am  6.  Juni  1819  als  Sohn  des  Porträt-  und  Historienmalers  Johann  Gott- 
fried B.  Er  besuchte  und  absolvirte  das  Gymnasium  zu  Stralsund  und  studirte 
seit  1838  an  den  Universitäten  zu  Berlin  und  Heidelberg  Medicin.    Im  November 

1842  wurde  er  zum  Dr.  med.  promovirt.  Zu  jener  Zeit  mussten  nach  den  Gesetzen, 
welche  an  der  Berliner  Universität  Geltung  hatten,  mindestens  zwei  Jahre  ver- 
streichen zwischen  der  Erlangung  der  Doctorwtlrde  und  der  Habilitirung  als  Privat- 
docent,  so  dass  B.  erst  am  Ende  des  Jahres  1844  Privatdocent  au  der  Berliner 
Universität  wurde,  und  zwar  für  Physiologie.   Inzwischen  war  B.  schon  im  Herbst 

1843  Assistent  an  dem  unter  Johannes  Müller's  Leitung  stehenden  Mus^eum 
für  vergleichende  Anatomie  geworden  und  versah  gleichzeitig  de  facto,  wenn  auch 
nicht  amtlich  hierzu  bestellt,  die  Dienste  eines  Prosectors,  da  der  damalige  Prosector 
Peters  sich  Zwecks  einer  wissenschaftlichen  Reise  auf  Urlaub  befand.  Im  Herbst 
1846  erhielt  B.  zu  seiner  Assistentenstelle  noch  die  eines  Lehrers  für  Anatomie 
an  der  Berliner  Akademie  der  bildenden  Künste.  Im  Frühling  1848  wurde  er 
als  Professor  extraordinarius  für  Physiologie  an  Stelle  Bobdach's  nach  Königsberg 
berufen,  und  im  folgenden  Jahre  als  ordentlicher  Professor  der  Physiologie  und 
höheren  ('mikroskopischen j  Anatomie  an  die  Wiener  Universität,  woselbst  er  seit 
Beginn  des  Sommer-Semesters  1849  ununterbrochen  als  Professor  der  Physiologie 
und  als  Leiter  des  physiologischen  Institutes  thätig  ist.  Noch  im  Jahre  1849 
wurde  er  zum  wirklichen  Mitgliede  der  neu  gegründeten  Wiener  Akademie  der 
Wissenschaften  ernannt  und  später  noch  vielfach  ausgezeichnet ;  so  unter  Anderem 
durch  Verleihung  der  österreichischen  Hofrathswürde,  durch  Ernennung  zum  lebens- 
länglichen Mitgliede  des  österreichischen  Herrenhauses  (1879),  durch  die  Rectors- 
würde,  femer,  nebst  vielen  fremden  Orden,  durch  Verleihung  des  österreichischen 
Franz  Joseph-  und  später  des  Leopolds-Ordens,  welch'  letzterer  seine  und  seiner 
Familie  Erhebung  in  den  Ritterstand  mit  sich  brachte,  durch  Verleihung  des 
preussischen  Ordens  pour  le  m^rite  u.  s.  w.,  durch  die  Mitgliedschaft  der  Berliner, 
der  Münchener  und  mehrerer  anderer  Akademien,  durch  Ehrendoctorate  u,  s.  w. 
B.  hat  nicht,  wie  die  meisten  neueren  Physiologen,  ein  specielles  Capitel  der 
Physiologie    ausschliesslich   oder  mit   bescmderer  Vorliebe   bearbeitet,    sondern  auf 
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allen  Gebieten  geforscht,  in  der  Morphologie,  in  der  physiologischen  Chemie,   in 
der  physikalischen  und  physiologischen  Optik,  in  der  Nerven-  nnd  in  der  Muskel- 
Physiologie,    in    der  Physiologie    der  Sprachorgane,    in    der    des  Blutes    und    der 
Verdauung  n.  s.  w.  und  die  Resultate  dieser  Forschungen  in  einigen  Büchern  und 
in  zahlreichen   grösseren   und   kleineren  Abhandlungen  niedergelegt.    Von   diesen 
letzteren   erschienen   die   meisten    bis    1849    im  „Müller's  Archiv   für  Anatomie, 
Physiologie  und  wissenschaftliche  Medicin"  und  von  diesem  Jahre  an  in  den  Denk- 
schriften und  Sitzungsberichten  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 
Seine  mikroskopischen  Arbeiten  sind  u.  A.  bahnbrechend  gewesen  und  massgebend 
geblieben    für    unsere   Anschauungen    über    das    Wesen    der   Zellen    („Elementar- 
Organismen") ;    seine    optischen  Arbeiten   haben   die  Grundlage    für   die  Erfindung 
des  Augenspiegels   abgegeben,    welchen   dann  Helmholtz    construirte   und  haben 
unsere  Kenntnisse  von  den  Verrichtungen  des  menschlichen  Auges  sehr  wesentlich 
bereichert;    und  seine  chemischen  Arbeiten   haben   nebst  vielen  Anderem    auch  in 
das  noch  so    dunkle  Gebiet   der  Eiweiss-Substanzen  wenigstens    einige  Streiflichter 
fallen  lassen.  In  seinem  Werke  „  Grundzüge  der  Physiologie  und  Systematik  der 
&prachluute  ßir  Linguisten    und  Taubstummenlehrer^    (Wien   1856,    2,  Auflage 
1876)  hat  er  eine    erschöpfende  Analyse   der  in   europäischen   und   orientalischen 
Sprachen  vorkommenden  Laute  in  Beziehung  auf  die  Art,  wie  sie  hervorgebracht 
werden,    gegeben    und   hat    dann  in  einem   anderen  Werke    „Neue  Methode   der 
phonetisthen   Transscription"  (Wien  1863)  die  Idee  praktisch-  durchgeführt,    die 
Laute  der  Sprache  in   der  Schrift   und    im  Druck   nicht  durch   willkürliche,    rein 
eonventionelle   Symbole    darzustellen ,    die   untereinander ,    und   mit    dem    was    sie 
bedeuten  sollen,  in  gar  keinem  Zusammenhange  stehen,  sondern  sie  vielmehr  durch 
Zeichen  auszudrücken,  welche  aus  Elementen  bestehen,  deren  jedes  eine  Beziehung 
auf   eines    der    Sprechorgane    hat,    so    dass    im    ganzen    Zeichen    die  Stelle    der 
Articulation,  die  Art  derselben,-  der  Zustand  der  Stimmritze  u.  s.  w.    repräsentirt 
ist,    und  jeder,    der  nur   die  Bedeutung  der  Elementar-Zeichen  kennt,    eine  nach 
dieser  phonetischen  Transscription   niedergeschriebene  Wortfolge  in  einer  Sprache, 
die  er  nie  gehört  hat,  vollkommen   richtig  auszusprechen    im  Stande  ist    —   eine 
Errungenschaft   von   grosser   Wichtigkeit    für   Linguisten   und    Orthoepisten.    Von 
grösseren  Werken  hat  B.  ferner  veröffentlicht  eine  „Physiologie  der  Farben  für 
(He  Zwecke  der  Kunstgewerbe  bearbeitet"  (Leipzig  1866)  —  „Die  physiologischen 
Grundlagen  der  neuhochdeutschen    Verskunst"  (Wien  1871)    und   „Bruchstücke 
aus    der     Theorie    der    bildenden    Künste"     (Leipzig    1877 ,     Bd.    XXVIII    der 
Internationalen   wissenschaftlichen  Bibliothek).    Im  Jahre  1873    entschloss  sich  B., 
durch  äussere  Umstände  dazu  gedrängt,  sein  regelmässiges  Haupt-Collegium  nach- 
stenographiren  zu  lassen  und  es,  mit  geringfügigen  Veränderungen,  in  Form  eines 
zweibändigen  Lehrbuches  herauszugeben.  Dasselbe  führt  den  Titel :    ;,  Vorlesungen 
über  Physiologie"  (2  Bde.,  Wien  1873 — 74;  seitdem  sind  neuere  Auflagen  davon 
erschienen,  die  dritte  im  Jahre  1881).    Von  seinen  vielen  kleineren  Abhandlungen 
seien  die  folgenden  genannt,    nur  um   eine  Vorstellung  von  der  Vielseitigkeit  B.'s 
zugeben:   „Anatomische  Beschreibung  des  menschlichen  Augapfels"  —   „Unter- 
suckungen    über    subjective    Farben"     —     „  VergleicJiende    Bemerkungen    über 
Farben  und  Farbenwechsel  bei  den  Cephalopoden  und  bei  den  Chamäleonen"  — 
„Ueber  die    Ghylusgefässe   und   die  Resorption    des  Chylvs"    —    „Ueher  den 
IHchroismvus  des  Blutfarbstoffes"    —    „  Veber  die  Ursache    der  Gerinnung  des 
Blutes"    —   ;,  Ueber  das  Vorkommen  von  Zucker  im  Harn  gesunder  Menschen" 
—   „  Ueber  den    Verlauf  der  feinsten  Gallengänge"  —   „  Ueber  das   Verhalten 
lebender  Muskeln   gegen  Borsäurelösungen"    —    „  Ueber  den  Bau    dei*  rothen 
Blutkörperchen"   —  „  Ueber  den  Einfluss  der  Stromesdauer  auf  die  elektrische 
Erregung  der  Muskeln"    —    „  Ueber  das    Verhalten  entnei-vter  Muskeln  gegen 
discontinuirliche  elektrische  Ströme"  —   ;,  Ueber  asymmetrische  Strahlenbrechung 
im  menschlichen  Auge"    —    „  Ueber   die    Peptontheorien   und   die  Aufsaugung 
eiiceissartiger     Substanzen"     ■ —     ,,  Ueber    die   physiologische    Bedeutung    der 
Biogr.  Lexikon.  I.  38 
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theüwetsen  Zerlegung  der  Fette  im  Dünndarm"  —   „Ueber  eine  neue  Methode 

Dextrin  und  Glycogen  aus  thierischen  Flüssigkeiten  und  Geweben  abzuscheiden^ 

—   „Ueber  eifiige  Consequenzen  aus  der  Young-Helmholtz^ sehen  Thearie*". 

Nebst  diesen,  nur  beispielsweise  angeführten  Arbeiten,  sind  noch  äusserst  zahlreiche 

Abhandlungen  aus  allen  Gebieten  der  Physiologie,  der  reinen  Physik  und  Chemie, 

der  Morphologie,  ja  selbst  der  Botanik  von  B.  veröffentlicht  worden  und  ausserdem 

noch  mehrere  Schriften  nicht  naturwissenschaftlichen,  sondern  ästhetischen  Inhalts. 
^  E.  von  Fleischl. 

Brückmann ,  Franz  Ernst  B. ,  geboren  am  27.  September  1697  zu 
Marienthal,  in  der  Nähe  von  Helmstädt,  bezog  1716  die  Universität  Jena  und 
Hess  sich  nach  beendeten  Studien  in  Weferlingen  als  Arzt  nieder.  Von  der  Praxis 
nicht  sehr  in  Anspruch  genommen,  konnte  er  seiner  Neigung  für  naturwissenschaft- 
liche, besonders  botanische  Studien  nachhängen  und  veröffentlichte  schon  in  demselben 
Jahre:  „Specimen  botanicum,  exhibens  fungos  subterraneos,  vulgo  tuber a  terrae 
dictos"  (Helmstädt  1720,  4'.),  der  Beginn  einer  ungemein  ergiebigen  literarischen 
Thätigkeit.  1721  promovirte  er  in  Helmstädt  —  „Dissertatio  inauguralis  de 
avellana  Mexicana,  vulgo  Cacao  dicta"  (Helmstädt  1721,  4.)  und  prakticlrtc 
dann  in  Braunschweig.  Zwei  Jahre  darauf  machte  er  durch  den  Tod  eines  Onkels 
in  Ungarn  eine  bedeutende  Erbschaft,  zu  deren  Hebung  er  an  Ort  und  Stelle 
reiste  (hierdbpr  „Epistolamm  itinerariarum  centuriae  I — III^ ,  [Wolfenbüttel 
1742 — 1750,  4.]).  Im  Jahre  1725  kehrte  er  nach  Braunschweig  zurück  und  lebte 
nun  (von  1728  an  in  Wolfenbüttel)  seiner  Praxis,  seinen  naturwissenschaftlichen 
Sammlungen  und  einer  enormen  Schriftstellerei.  Er  schrieb  eine  grosse  Menge  von 
selbständigen  grösseren  und  kleineren  Werken,  besonders  botanischen  Inhaltes, 
sowie  zahllose  Artikel  für  verschiedene  Zeitschriften,  die  sämmtlich  nur  geringes 
Interesse  verdienen  und  hauptsächlich  von  seinem  starken  Gedächtnisse  und  seiner 
grossen  Belesenheit  Zeugniss  ablegen.  B.  starb  am  21.  März  1753.  Das  Verzeichniss 

seiner  Schriften,  s.  Hallbr's  Bibliotheca  botanica  und  anatomica. 

Max  Salomou. 

Brückner,  mehrere  mecklenbui'gische  Aerzte.  —  Johann  Christian 
Friedrich  B.,  zu  Rostock,  war  1742  zu  Heubach  in  Franken  geboren,  studirte 
Medicin  in  Jena,  wurde  1791  Doctor  in  Franecker,  war  evangelischer  Gamison- 
prediger  und  zugleich  Garnisonarzt  in  Namur,  dann  Arzt  in  Hermelen  bei  Utreeht, 
Gouvernementsarzt  in  Stralsund;  er  prakticirte  von  1797 — 1800  zu  Laage,  später 
zu  Rostock  und  starb  am  2.  October  1820.  Ausser  mehreren  Schriften  chemischen 
und  technologischen  Inhaltes  verfasste  er:  j,Beknopte  clinische  verhandeltng  over 
den  typhus y  de  geele  en  kerker-lcoortzen"  (s'Gravenhaghe  1794).  —  Gustav 
Adam  B. ,  zu  Ludwigslust,  war  am  18.  December  1789  zu  Neubrandenburg  als 
Sohn  des  Hofrathes  Dr.  med.  Ad.  Friedr.  Theod.  B.  (geboren  1744,  gestorben 
1823)  geboren,  promovirte  1811  zu  Göttingen,  wurde  1813  Arzt  in  Ludwigslust 
Hofchirurg,  Kreisphysicus,  Geheimer  Medicinalrath  und  starb  am  30.  März  1860. 
Seine  Hauptbedeutung  hatte  er  auf  dem  Gebiete  der  Geognosie,  Botanik,  Pfianzen- 
geographie,  über  welche  er  für  Mecklenburg  wichtige  Arbeiten  verfasste.  An 
medicinischen  Schriften  liegen  vor:  „Bemerkungen  über  das  Wasserbreche^n" 
(Neubrandenburg  1817)  —  „Anleitung  zur  Erhaltung  der  Gesundheit  der 
Seminaristen"  (Ludwigslust  1845)  —  „Vergleichende  Zusammenstellung  der 
Ste^'blichkeitsverhältnisse  mit  den  Gewitterschäden  in  deti  verschiedenen  Gegetiden 
Mecklenburgs^  (1859).  —  Adolph  Friedrich  Albrecht  B. ,  zu  Schwerin, 
war  als  Sohn  des  Vorigen  am  8.  October  1817  geboren,  promo>'irte  1846  zu 
Rostock,  Hess  sich  dann  in  Schwerin  nieder,  wurde  1857  Stadtarzt  daselbst^ 
1870  SanitÄts-,  1877  Geheimer  Sanitätsrath  und  starb  am  4.  Juli  1881  zu  Ludwigs- 
lust.  Wie  sein  Vater,  zeigte  er  grosses  Interesse  für  die  Naturwissensehaften, 
besonders  die  Eryptogamen,  verfasste  aber  auch  eine  Anzahl  medicinigcher  Arbeiten, 
wie:  „Schutzmassregeln  wider  die  Cholera^  (Schwerin  1859)  —  „Materialien  zu 
einer   statistischbegründete^i   Prognose   der   Lebensdauer   bei  Habitus  apopl^- 
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ticu9  und  phthisiciis^  (Deutsche  Klinik,  1850).  In  den  letzten  drei  Decennien 
seines  Lebens  war  die  Elektrotherapie  sein  Specialfach  und  legte  er  seine 
Erfahrungen  darüber  in  etwa  einem  Dutzend  von  Aufsätzen  in  der  Deutschen 
Klinik  (1865—72),  der  Berliner  klin.  Wochenschr.  (1869,  77,  78)  und  in  Betz' 
Memorabilien  (1878)  nieder.  Er  hatte  auch  eine  „Kurze  topograi)hisch-meteoro- 
logische  Schilderung  der  Stadt  Schcerin  i,  M,^  (Beneke's  und  Yogel's  Archiv 
1867)  verfasst.  —  *Karl  August  Ernst  Wilhelm  B.,  zu  Ludwigslust,  geboren 
am  13.  März  1819  als  jüngerer  Bruder  des  Vorigen,  wurde  1849  Doctor  zu 
Rostock  mit  der  Dissertation:  „Die  Function  des  menschlichen  Dickdarms  mit 
Hinblick  auf  die  der  Wirbelthiere^  und  schrieb  unter  Anderem  in  Virchow's 
Archiv  (Bd.  XL  VI,  LH):  „Zweimalige  Enibindung  derselben  Frau  von  Miss- 
gehurten  mit  vergrösserten  Nieren^  —  ;,  Ueber  das  Cheyne-Stokes* sehe  Resinra- 
tions- Phänomen^  u.  s.  w.    Seit  1871  ist  er  Sanitätsrath. 

Blande,  pag.  104,  130,  195,  208.  G. 

Brüggemann,  August  Ferdinand  B.,  zu  Magdeburg,  daselbst  am 
11.  November  1800  geboren,  studirte  von  1818  an  in  Berlin  und  Halle,  wurde 
1824  in  Berlin  Doctor,  Hess  sich  1825  in  Magdeburg  nieder,  wurde  1827 
Lehrer  der  Anatomie  und  Physiologie  an  der  daselbst  neu  errichteten  medicinisch- 
chirurgischen  Lehranstalt,  übernahm  später  die  medicinische  Klinik  bei  derselben 
und  damit  auch  die  innere  Station  des  städtischen  Krankenhauses.  1832  wurde 
er  Mitglied  des  Medicinal-CoUegiums  und  Medicinalrath  und  starb  am  22.  März 
1839.  Er  begann  eine  üebersetzung  der  Biographie  m6dicale  (vgl.  Nr.  97  des 
Literatur-Verzeichnisses),  wovon  jedoch  nur  ein  Band  (1829 — 30)  erschien.  Er 
schrieb:  „Ueber  die  Cholera^  (Leipzig  1831)  —  ^Gesundheitslehre^  (2  Bde. 
Magdeburg  1835,  39)  und  gab  Auszüge  aus  dem  Medicinalbericht  für  die 
Provinz  Sachsen  1830 — 34  und  verschiedene  Aufsätze  heraus. 

Andreae,  I,  pag.  30-  —  Callisen,  III,  pag.  238;  XXVI,  pag.  467.  G." 

Bräning,  Georg  Florentin  Heinrich  B.,  geboren  1734  zu  Essen, 
studirte  seit  1754  zu  Leyden,  besuchte  die  Hospitäler  zu  London  und  setzte  dann 
seine  Studien  zu  Utrecht  fort,  wo  er  1757  Dr.  phil.  und  1758  Dr.  med.  wurde. 
Nach  seiner  Heimat  zurückgekehrt,  wurde  er  zunächst  Physicus  in  Kettwich,  dann 
zweiter  Physicus  in  Essen,  Arzt  des  Damenstiftes  daselbst,  dann  fürstlich  Hohenlohe- 
Waldenburg-Schillingsfürstlicher  Hofrath  und  Leibarzt  und  kaiserlicher  Pfalzgraf. 
Seine  Hauptschrift  ist:  „Constitutio  epidemica  Fssendiensis  1769 — 70  sistens 
histortam  febrts  soarlatino-miliaris  anginosae^  (Wesel  und  Leipzig   1771). 

Baldiiiger,  Biograpliien  jetzt  lebender  Aerzte.  1772 ,  I ,  pag.  152.  —  H  ä  s e r, 
Geschichte  der  Medicin.  Dritte  Bearbeitung,  III,  pag.  583.  W.  Stricker. 

* Brüimiche ,  Andreas  S.  PI  um  B.,  ist  am  25.  Januar  1823  zu  Lolland 
(Skovlaenge)  geboren,  studirte  auf  der  Kopenhagener  Universität  bis  zum  medici- 
nisehen  Examen  1848  und  vurde  Dr.  med.  1857.  Seit  14.  Februar  1870  als 
Oberarzt  des  Communehospitals,  2.  Abtheilung  (medicinisch)  thätig,  publicirte  er: 
„(hn  den  akute  Tuberkulose^  (1857)  —  „Om  Vattei'sottens  Behandling  efter  dens 
forskj ellige  Natur ^^  (1862).  Redacteur  der  „Bibliothek  for  Läger ^  war  B. 
1860 — 1870;  1865  wurde  er  zum  Professor  ernannt.  ^e^ 

Briüminghausen ,  Hermann  Joseph  B.,  1761  zu  Niddegen  geboren, 
wirkte  als  Professor  der  Chirurgie  in  Würzburg  und  veröffentlichte  neben  neuen 
Methoden  zur  Heilung  der  Schlüsselbein-  und  Schenkelhalsbrüche,  einer  Beschreibung 
seines  chirurgischen  Apparats  und  „Einer  neuen  von  ihm  erfundenen  Geburts- 
zange** (Würzburg  1802)  noch  eine  grössere  Abhandlung  „  Ueber  die  Exstir- 
pation  der  Balggesckimilste  am  Halse^  (Wüi'zburg  1805)  und  „Erfahrungen 
und  Bemerkungen  über  die  Amjyutation*"  (Bamberg  und  Würzburg  1818),  sowie 
„Ueber  die  Brüche y    den  Gelyrauch   der  Bi'uchbänder  etc.**  (Würzburg  1816). 

Biogr.  m6d.  III.  Red. 
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Brngmans,  Sebald  Justinus  B.,  1763  zu  Franeker  geboren,  studirte 
in  Groningen,  wohin  sein  Vater  1766  als  Prof.  phil.  gerufen  war  und  proraovirte 
daselbst  1781  zum  Dr.  phil.  1783 — 85  studirte  B.  Medicin  in  Leyden  und  pro- 
movirte  im  letzteren  Jahre  in  Groningen  mit  einer  „Dissertatio  de  ptiogenia, 
sive  mediis  quibua  natura  utititr  in  creando  pure^ ,  Bald  darauf  Professor 
'  Philosophiae  und  Astronomiae  in  Franeker  und  schon  im  folgenden  Jahre  zum 
Professor  der  Botanik  in  Leyden  ernannt,  wurde  er  im  Jahre  1787,  nach  dem 
Tode  Allamand^s,  auch  Professor  ordin.  Historiae  Naturalis  an  der  Leydener 
Universität.  Als  B.  1800  zum  Professor  Chemiae  angestellt  wurde  (er  hat  schon 
nach  Voltelen's  Tode  1795  den  Unterricht  in  der  Chemie  übernommen),  hielt  er 
eine  Rede:  „De  Hermanni  Boei^haami  meritis  in  Cheniiam".  B.,  der  sich  schon 
vorher  für  die  richtige  Behandlung  der  Verwundeten  interessirt  hatte,  wurde  1795 
bei  der  Reorganisation  des  militür-ärztlichen  Dienstes  zum  General-Inspector  ernannt, 
in  welchem  Amte  er,  vorzüglich  nach  der  Schlacht  bei  Waterloo,  unschätzbare 
Dienste  geleistet  hat.  Er  starb  im  Juli  1819.  Ausser  einigen  preisgekrönten 
Abhandlungen  vor  seiner  Promotion  in  der  Medicin  und  verschiedene  sehr  ge- 
schätzten Gelegenheitsreden,  haben  wir  von  B. :  „Bericht  wegens  de  thans  plaats 
hebbende  geneeskundige  Inrichtingen  by  de  Nationale  troepen  der  Bataafsche 
Bepicbliek"  (Leyden  1796)  und  seine  berühmte  gekrönte  Abhandlung  über 
Hospitalbrand:  „Over  de  gesteldheid  en  zamenstelling  van  den  dampkring  in 
welke  de  zoogenaamde  hospitaal-versterving  plaats  heeft"  (Haarlem  1814),  welebe 
auch  in's  Deutsche  (Jena  1816)  und  in*s  Französische  übersetzt  worden  ist.  — 
B.  hat  grosse  Verdienste  als  Docent  in  der  Botanik,  Zoologie  (welche  er  haupt- 
sächlich als  vergleichende  Anatomie  auflfasste,  eben  wie  er  sagte:  „Forma  est 
affectus  texturae  et  structurae")  und  vergleichenden  Physiologie  (durch  seine 
berühmte  Abhandlung :  „Over  de  mtddelen  door  ivelke  de  visschen  zieh  bewegen 
in  het  algemeen  en  over  het  vermögen  der  uitademing  tot  dit  einde  in  het  by- 
zonder"  [1812]).  Nicht  weniger  aber  leistete  er  auch  in  der  Chemie  und  Anthro- 
pologie. Sein  oratorisches  Talent  war  so  gross,  dass  dies  noch  heutzutage  pro- 
verbial  ist  in  Holland  („Er  spricht  wie  BauGMANs").  Dass  er  endlich  ein  tüchtiger 
Anatom  war,  beweist  seine  Sammlung  vergleichend-anatomischer  Präparate,  deren 
Beschreibung  Sandiport  in  seinem  Mus.  Anat.  Acad.  L.  B.,  Vol.  UI,  mehr  als 
300  Seiten  widmete.  C.  E.  Daniels. 

Brugnatelli,  Luigi-V.  B.,  1761 — 1814,  zuerst  Mediciner,  dann  Repetitor 
der  Chemie  in  Pavia  seit  1784,  seit  1787  Professor  dieses  Faches  neben  Scopoli 
und  später  Nachfolger  Brüsati's,  verfasste  ausser  einer  grösseren  Reihe  rein 
chemischer,  resp.  physikalischer  W^erke  eine  „Farmacopoea  generale  ad  ttso  degli 
speziali  ed  de  medici  modemi^  (Pavia  1802,  1807;  franz.:  Paris  1811)  und 
eine  „Materia  medica  vegetabile  ed  animabile^  (als  Complement  des  vorgenannten 
Buches  Pavia  1817).  —  Wahrscheinlich  zum  grösseren  Theile  rührt  auch  von 
Luigi-V.  B.  die  von  seinem  Sohne  6.  B.  posthum  publicirte  „Litologia  umana'^ 
(die  Concremente  im  menschlichen  Körper  behandelnd;  Pavia  1819)  her. 

Vollständiges  Verzeichniss  der  Werke  B.'s  im  Dict.  bist.  II.  Red. 

Bragniöres,  Jean  Guillaume  B. ,  Arzt,  Naturforscher  und  Reisender, 
geboren  in  Montpellier  1750.  Er  widmete  sich  ganz  den  Naturwissenschaften  und 
übte  keine  Praxis.  Sein  bedeutendstes  Werk  ist  die  „  Histoire  naturelle  des  vers** 
(Paris  1791 — 94).  Auch  beschrieb  er  ein  auf  Madagascar  lebendes  sonderbares 
Reptil  unter  dem  Namen  „Langaha^^  Er  starb  in  Ancona  bei  der  Rückkehr  von 
einer  grösseren  wissenschaftlichen  Orientreise  1799.  ünger. 

*Brilgnoli,  Giovanni  B.,  geboren  zu  Bologna  am  9.  September  1814, 
hat  auf  den  Universitäten  Bologna  und  Florenz,  hauptsächlich  unter  COMSLU 
•und  M.  BUFALTNi  seine  Studien  beendet  und  wurde  Med.  Dr.  1839.  Seit  1840  als 
praktischer  Arzt,  später  als  Professor  der  Pathologie  an  der  Universität  zu  Bologna 
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(seit  Deoember  1852;  thäti^,  ist  B.  zur  Zeit  Präsident  der  Facultät  und  des 
Colle^ium  medicinale,  sowie  Chefarzt  des  Hospitales  daselbst.  Er  publieirte: 
„//  chotera-morius  nelle  cütä  de  Bologna  Vanno  18öö"  (Bologna  IS 57)  — 
„Une  quarantaine  de  mSmotres^  (Memoiren  der  Akademie  der  Wissenschaften 
in  Bologna).  Red. 

Brugnone,  Gi  o  vanni  B.,  Veterinär  von  grosser  Berühmtheit  1741 — 1818. 
B.  promovirte  als  Dr.  chir.  der  Turiner  Universität  1764  und  widmete  sich  dann 
unter  Bourgelat  (s.  diesen)  in  Lyon,  später  noch  an  der  ficole  d'Alfort  der 
Thierheilkunde.  Nach  Turin  zurückgekehrt,  übernahm  er  1780  hier  den  Lehrstuhl 
für  Veterinärkunde,  später  —  neben  anderen  Aemtern  —  auch  den  für  Anatomie  an 
der  Thierarzneischule  und  den  für  vergleichende  Anatomie  an  der  Universität.  Seine 
ausgezeichneten  Arbeiten,  deren  vollständiges  Verzeichniss  die  unten  bezeichnete 
Quelle  bringt,  hatten  seine  Mitgliedschaft  bei  der  Mehrzahl  der  gelehrten  Gesellschaften 
Europas  zum  Resultat.  Neben  den  rein  veterinärwissenschaftlichen  interessiren  an 
dieser  Stelle :  „  De  testtum  in  foetu  positu ,  de  eorum  in  fcrotum  descensii :  de 
tunicarum,  quibus  hi  conttnentur,  nurnero  et  origine  dissert,^  (In  den  Mem.  d. 
r.  Acad.  d,  sc.  di  Torino,  Vol.  6  und  mit  AzzOGüiDi  [s.  diesen]  Dissert.,  Leyden 
1788)  —  „Observations  anatomiques  sur  les  vesicules  seminales  etc,^  (Dieselben 
Memoiren,  Vol.  8)  —  „Di^scription  d!un  monstre  humain^  (Daselbst,  Vol.  9)  — 
„Observations  myologtques^  (Daselbst,  Vol.  12).  —  Auch  gab  B.  die  gesammelten 
Werke  Bertbandi's  heraus. 

Dict.  bist.  II.  Red. 

y  van  Bruhezen,  Peter  van  B.  (Brühesiüs),  in  Ryshoven  im  Beginne 
des  16.  Jahrhunderts  geboren,  gestorben  in  Brügge  1571,  ist  der  Verfasser  mehrerer 
kleinerer  Abhandlungen,  unter  Anderen:  „De  ratione  medendt  morbi  articularis" 
(posthum  Frankfurt  1592)  —  „De  usu  et  ratione  cautertorum^ .  Ganz  besonders 
bekannt  geworden  ist  er  jedoch  durch  seinen  „Grand  et  perpetuel  Älmanach" 
(Brügge  1550),  in  welchem  er,  auf  astrologischer  Grundlage,  genau  die  Tage 
anführt ,  an  denen  man  purgiren ,  sich  baden ,  zur  Ader  lassen ,  ja  selbst  sich 
rasiren  soU  (I).  Ausserdem  stammen  von  ihm  zwei  Badeschriften,  die  eine  (unbe- 
kannt wann):    „De  thermarum  Aquisgranensmm  viribus  causa  etc,^ ,  die  andere 

(Antwerpen  1555):  „Epistolae  duo in  quibus  acidarum  aquarum  .  .  .  . 

facultas  explicit/UT^,  van  den  Corpnt.  —  Unger. 

Brullier  d^Ablaincoort,  Jean  Jacques  B.,  geboren  in  Beauvoir,  lebte 
in  Angers,  war  daselbst  Mitglied  der  Akademie  und  königlicher  Censor.  Er  starb 
in  Paris  1756.  Er  machte  sich  um  die  mediciuische  Bibliographie  dadurch  ver- 
dient, dass  er  die  Werke  einer  Anzahl  älterer  Autoren  aus  dem  Lateinischen  in's 
Französische  übersetzte  (u.  A.  die  Werke  von  Deventer,  Hoffmann,  Silva, 
Chirac  etc.).  Unter  seinen  Originalschriften  verdient  Erwähnung:  „Dissertation 
sur  Vincertitude  des  signes  de  la  mort  et  Vabus  des  enterreiiients  et  embaume- 
ments  precipitis^  (Paris  1742),  die  in  mehrere  Sprachen ,  auch  in  die  deutsche, 
übertragen  wurde.  ünger. 

Bruln,  Johannes  de  B.,  war  im  November  des  Jahres  1681  in  Zaandam 
geboren  und  wurde,  17  Jahre  alt,  Lehrling  bei  dem  Chirurgen  Verpookten  in 
Amsterdam.  Vom  Jahre  1700 — 1703  war  er  Assistent  bei  dem  berühmten 
R.  VAN  ROONHÜYSEN,  wonach  ihm  im  Deeember  1703  die  ärztliche  Praxis  erlaubt 
wurde.  Er  wünschte  sich  jedoch  hauptsächlich  auf  die  Geburtshilfe  zu  verlegen,  und 
da  sein  Meister  Inhaber  des  famosen  sogenannten  van  RooNHUYSEx'schen  Geheimnisses 
war,  schloss  er  1709  mit  ihm  eine  Uebereinkunft,  wobei  dieser  sich  verpflichtete, 
B.  das  Geheimniss  zu  lehren.  Beginnend  von  seiner  ersten  geburtshilflichen  Patientin 
(1710),  hat  B.  aufgezeichnet,  dass  er  in  seiner  42jährigen  Praxis  800  Kinder  durch 
das  RooNHUYSEN'sche  Instrument  zur  Welt  befordert  habe.  Kurz  vor  seinem 
Tode  im  Januar  1753  gab  er  seiner  Tochter,  Frau  van  der  Heyde,  geborene  B., 
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Erklärungen  über  das  GeheimnisR  und  die  Erlaubniss,  dasselbe  bekannt  zu  machen, 
in  Folge  deren  diese  es  zwei  Freunden  B.'s  (J.  de  Visschee  und  H.  van  de  Poll) 
mittheilte.  So  gelangte  1754  das  Geheiraniss  mittelst  einer,  durch  zwei  Abbildungea 
verdeutlichten  Beschreibung  in  die  Oeffentlichkeit.  C.  E.  Daniels. 

Brunfels,  Otto  B.,  geboren  zu  Mainz  gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderts, 
Anfangs  Karthäuser,  dann  Anhänger  der  Reformation,  gelangte  er  nach  mannigfachen 
Schicksalen  dazu,  in  Basel  Medicin  zu  studiren.  1530  daselbst  promovirt,  liess 
er  sich  in  Strassburg  als  Arzt  nieder,  wurde  1534  Stadtarzt  in  Bern,  starb  aber 
daselbst  schon  am  23.  December  1534.  Wichtiger  als  seine  medicinischeu  Schriften 
sind  seine  botanischen.  Er  war  der  Erste,  welcher  in  Deutschland  ein  umfassendes 
Werk  über  Botanik  mit  Holzschnitten  lieferte:  „Hiatoria  plantantm^  (3  Voll., 
Strassburg  1530 — 1536),  die  öfter  aufgelegt  worden  ist.  B.  bestrebt  sich  darin, 
Ordnung  in  die  Verwirrung  der  Pflanzennamen  zu  bringen ,  indem  er  mit  grosser 
Gelehrsamkeit  die  Pflanzenbeschreibungen  der  verschiedenen  Autoren  vergleichend 
zusammenstellt.  —  Nr.  98  unseres  Quellenverzeichnisses  giebt  über  sein  gleich- 
sinniges medicinisches  Sammelwerk  nähere  Auskunft. 

Pritzel,  Thesaurus  literatorae  botanicae.  —  Biogr.  univers.  —  AlJg.  Deutsche 
Biographie.  W.  Stricker. 

Brunn,  Johann  Jakob  B.,  in  Basel  1571  geboren,  wurde  Dr.  philos. 
1611  und  nach  mehrjährigem  Studienaufenthalt  —  besonders  in  Montpellier,  aber  auch 
in  Belgien,  England  und  Deutschland  —  1615  Dr.  med.  Nach  Basel  zurück- 
gekehrt, wurde  er  1625  daselbst  zum  Professor  der  Anatomie  und 'der  Botanik 
ernannt,  ein  Lehramt,  welches  er  1629  mit  dem  der  praktischen  Medicin  vertauschte. 
Seine  diesbezügliche  Wirksamkeit  dauerte  bis  1660,  seinem  Sterbejahr.  —  Von  seinen 
Schriften  sind  hervorzuheben:  „Manuductio  ad  consultationeni  medicam  etc," 
(Basel  1616)  —  „De  hiimoribus  corporis  humani^  f daselbst  1619)  und  „Systema 
materiae  medicae"  (nebst  Receptformeln  daselbst  1630,  1639;  Leipzig  1645; 
Padua  1647;  Ronen  1650;  Leipzig  1654;  Amsterdam  1659;  daselbst  und  im 
Haag  1680). 

Dict.  hist.  II.  Red. 

*BruilIl,  Albert  von  B.,  zu  Zschorno  (Kreis  Forst),  am  7.  Februar 
1849  geboren ,  studirte  hauptsächlich  in  Breslau  und  Strassburg  als  Schüler 
Waldeyer's.  Am  8.  Mai  1872  promovirt,  übernahm  er  im  Herbst  1872  die 
Stellung  des  Prosectors  zu  Göttingen  und  habilitirte  sich  daselbst.  Er  beschrieb 
monographisch:  „Das  Verhältniss  der  Gelenlthapseln  zu  den  Epijphysen  der 
Extremitätenknochen  ^  (Leipzig  1881)  und  publicirte  ausserdem  Arbeiten  über  Ossi- 
ficatiou,  Blut,  Samenkörper,  Riechepithel  in  verschiedenen  Zeitschriften.         ^^^ 

Brunner,  Balthasar  B. ,  geboren  1533  in  Halle,  gestorben  1604. 
Studirt^  in  Erfurt,  war  kurze  Zeit  Prof.  extraord.  in  Leipzig,  machte  dann  längere 
Reisen  in  Spanien,  Frankreich,  England,  Belgien  und  der  Schweiz,  war  Famuli» 
bei  Crato  v.  Graft  he  im,  dann '  angesehener  Arzt  in  seiner  Heimat,  zuletzt 
Leibarzt  der  Anhalt'sehen  Fürsten.  Mehrmals  wurden  ihm  Stellen  als  Leibarzt 
bei  anderen  Fürsten  angeboten,  doch  schlug  er  dieselben  wie  mehrere  Professuren 
(Heidelberg,  Basel)  aus.  Er  war  ein  frommer  und  biederer,  guter  Mensch,  Gatte  und 
Arzt  und  beschäftigte  sich  viel  mit  Chemie  (wohl  auch  Alchymie  —  suchte  den 
Stein  der   Weisenj.  Küssner. 

Brunner,  Job.  Konrad  B. ,  geboren  am  16.  Januar  1653  in  Diessen 
hofen  bei  Schaftbausen ,  gestorben  2.  October  1727  in  Mannheim.  Promovirte 
1672  in  Strassburg,  studirte  dann  weiter  in  Paris,  London,  Amsterdam.  1687 
wurde  er  zum  ordentlichen  Professor  in  Heidelberg  ernannt,  gab  aber  schon  nach 
einem  Jahre  diese  Stellung  wieder  auf,  ^nirde  Leibarzt  der  Kurfürsten  von  der 
Pfalz  und  als  solcher  unter  dem  Namen  Brunn    von    Hammerstein   geadelt. 
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Er  war  der  SchwiegerHohn  Wepfer's  und  selbst  einer  der  bedeutendsten  Anatomen 
«einer  Zeit.  1686  entdeckte  er  die  nach  ihm  benannten  Drüsen  im  Duodenum 
des  Menschen  und  des  Hundes;  er  demonstrirte  sie  durch  Kochen  des  Daimes, 
resp.  durch  Uebergiessen  desselben  mit  kochendem  Wasser.  Zur  Physiologie  des 
Pancreas  hat  er  hübsche  Versuche,  freilich  mehr  negativer  Natur,  gemacht;  er 
zeigte,  dass  man  dasselbe  (oder  doch  den  grössten  Theil)  ohne  erheblichen  Schaden 
exstirpiren  kann,  und  die  Milz  ausserdem  dazu.  Diss.  „De  glandulis  in  duodeno 
intestino  detectis^  (Heidelberg  1687,  Schwabach  1688)  —  „Expenmenta  nova 
circa  pancreas**    (Nov.  ed.  Leyden   1722).  Küssner 

Bruno  von  Longoburgo   (dem  jetzigen  Longobucco  in  Calabrien)   nimmt 

unter    den   Chirurgen   des    13.    Jahrhunderts   eine    der   ersten  Stellen   ein.     Seine 

ärztliche   Ausbildung   hatte   er   wahrscheinlich    in   Salemo    genossen;    von    seinen 

Lebensverhältnissen  ist  nur  bekannt,  dass  er  in  Padua  (1252),   später  in  Verona 

als  Arzt  thätig  gewesen  ist.    Seine  im  Jahre  1252  erschienene  „Cliirurgia  magna** 

ist,  wie  er  selbst  erklärt,  vorzugsweise  nach  griechischen  und    arabischen  Quellen 

(besonders  nach  den  von  ihm  vielfach  citirten  Schriften  von  Khazes  und  Abülcasim) 

!)earbeitet.     Sie    ist   zuerst  Venedig  1519  (mit  der  Chirurgia  magna  von  Guido), 

später  in  der  Collect.  Chirurg.  Veneta  (1546)  im  Druck  veröffentlicht  worden;  in 

der    letztgenannten   Ausgabe   findet   sich    auch    eine    von    dem  Verf.    bearbeitete, 

aus  einer  späteren  Zeit  datirende  „Chirurgia  parva**,  ein  kurzer  Abriss  der  Chirurgie. 

A.  Hirsch. 

Brnno,  Jakob  Pancraz  B. ,  1629  — 1709,  studirte  zuerst  in  seinem 
Geburtsort  Altdorf,  dann  in  Jena  (unter  Rolfinck,  Möbius  und  Schelhammer), 
im  Auslande  besonders  längere  Zeit  in  Padua  und  wurde  1653  in  Altdorf  Dr.  med. 
Nach  einer  praktischen,  resp.  amtsärztlichen  Thätigkeit  in  Nürnberg  und  Hof  kehrte 
er  1662  nach  Altdorf  zurück,  um  den  Lehrstuhl  für  praktische  Medicin  als 
Nachfolger  Nicolais  einzunehmen  und  bis  zu  seinem  Tode  auszufüllen.  Ausser 
einer  grösseren  Anzahl  Dissertationen  (in  Haller's  Bibliotheken  aufgezählt)  und 
unedirten  Manuscripten  machte  sich  B.  schriftstellerisch  durch  Streitschriften,  die 
dem  Geschmack  seiner  Zeit  entsprachen,  berühmt.  Seine  Schriften  über  Casp.  Hof- 
MANX  und  der  „Castellus  renoratus,  hoc  est  lexicon  niedicum,  quondam  a  Barth, 
Ca 8t eil o  inchoattim**  (zuerst  Nürnberg  1682)  erfuhren  mehrfache  Auflagen. 

Dict.  hist.  II.  Red. 

Bmns,  Johann  Christian  B.  (1735 — 1792),  war  Professor  der  Ana- 
tomie in  Hannover,  und  hat  (ausser  einem  Briefe  an  Henkel  in  Berlin)  nur 
^Observationefi  quaedam  anatomicae  et  chirurgicae  medicae**  (Göttingen  1760) 
hinterlassen.  j^^^ 

Brnns,  Victor  von  B.,  zu  Tübingen,  war  am  9.  August  1812  zu 
Helmstädt  geboren,  studirte  von  1831 — 33  auf  dem  CoUeg.  anat.-ehirurg.  und 
Carolinum  in  Braunschweig  und  von  1833 — 36  in  Tübingen,  wo  er  mit  einer 
Dissertation  vergleichend  -  anatomischen  Inhaltes  Doctor  wurde.  Nach  einer  ein- 
jährigen Reise  wurde  er  Arzt  in  Braunschweig,  begann  1838  Vorlesungen  über 
Anatomie  bei  dem  erstgenannten  Collegium ,  wurde  1839  Professor  derselben 
und  schrieb  ein  y^ Lehrbuch  der  allgemeinen  Anatomie  des  Menschen*^  (Braun- 
schweig 1841).  1842  wurde  er  Chirurg  des  herzogl.  Krankenhauses  und 
1843  nach  Tübingen  als  Prof.  ord.  der  Chirurgie  berufen.  Die  von  ihm 
während  seiner  dortigen  40jährigen  praktischen  Thätigkeit  verfassten  grösseren 
Arbeiten  sind  folgende :  „  Lehersicht  über  die  ....  J843  bis  ....  1846  vor- 
gekommenen  Krankheitsfälle  und  Operationen  u,  s.  w,**  (Tübingen  1847,  4.)  — 
^iJie  chirurgischen  Krankheiten  und  Verletzungen  des  Gehirns  und  seinem'  Um- 
hüllungen^^ (1854)  und  „Die  chirurgische  Pathologie  und  Therajyie  des  Kau- 
und  Geschmacksorganes'*  (1859),  Beides  von  einem  „Chirurgischen  Atlas** 
(1854 — 60)  begleitet  —  „Die  Durchschneidung  der  Gesichtsnerven  beim  Gesichts- 
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schmerz^  (1859).  —  Mit  der  Schrift  „Die  erste  Aufsrottung  eines  Polypen  in 
der  Kehlkopf  höhle  durch  Zerschneiden  ohne  blutige  Eröffnung  der  Lufivoegt*^ 
(1862,  m.  3  Taff.)  und  einem  „Nachtrage"  (1863)  gab  er  Kunde  von  einem 
durch  ihn  zum  ersten  Male  betretenen  Wege,  nämlich  der  intralaryngealen  ope- 
rativen Behandlung  der  Kehlkopfspolypen,  welcher  auch  seine  folgenden  beiden 
Arbeiten:  „Die  Laryngoskopie  und  die  laryngoskopische  Chirurgie*'  (1865, 
m.  8  Taff.;  2.  Aufl.  1873)  —  „Dreiund zwanzig  neue  Beobachtungen  von  Polypen 
des  Kehlkopfes*^  (1868,  m.  4  Taff.)  gewidmet  waren.  Er  verfasste  später  noch 
„Die  chirurgische  Heilmittellehre  u,  s.  w.**  (2  Bde.,  1868 — 73),  aus  welcher 
„Die  Arznei  -  Operationen**  (1869)  —  „Die  Galvano  -  Chirurgie*^  (1870)  und 
die  Aufeätze  „Zur  Kriegschirurgie**  (1871)  —  „Zur  Galvanokaustik*^  (1874) 
in  besonderem  Abdruck  erschienen.  —  Zu  erwähnen  ist  noch,  dass  er  1855 
durch  den  Wtirttembergischen  Kronenorden  den  persönlichen  Adel  erhalten  und  in 
den  Kriegen  von  1866  und  1870 — 71  als  consultirender  Generalarzt  bei  den 
Württembergischen  Truppen  Rühmliches  geleistet  hatte.  —  Ausser  früheren  und 
späteren  Aufsätzen,  darunter  namentlich  ein  grösserer  „Die  Behandlung  schlecht- 
geheilter Knochenbrüche*'  (Deutsche  Klinik  1861),  schrieb  er  in  den  letssten  Jahren 
seines  Lebens  noch:  „Die  galvanokaustischen  Apparate  und  Instrumente  u.  ».  «?." 
(1878,  m.  Holzschn.  und  2  Taff.)  —  „Dtie  Amputation  der  Gliedmassen  durch 
Zirkelschnitt  mit  vorderem  Hautlappen**  (1879)  und  einige  Aufsätze,  darunter 
einen:  „Fort  mit  dem  Spray!*'  (Berl.  klin.  Wochenschr.  1880).  Er  legte  im 
Frühjahr  1882  sein  Lehramt  nieder  und  starb  am  18.  März  1883.  Seine 
bahnbrechenden  Verdienste  auf  dem  Gebiete  der  Laryngo-Chirurgie  werden  unver- 
gessen bleiben. 

E.  Gurlt  im  Archiv,  f.  klin.  Cliir.,  Bd.  XXIX,  pag.  188.  Gurlt. 

*Brun8,  Paul  B.,  zu  Tübingen,  ist  daselbst  am  2.  Juli  1846  als  Sohn 
des  Vorigen  geboren,  studirte  von  1864 — 70  in  Tübingen  und  Berlin,  war  im 
Kriege  von  1870  71  Oberarzt  eines  Württembergisehen  Feldspitales,  von  1871 — 77 
Assistenzarzt  in  der  chirurgischen  Klinik  seines  Vaters,  wurde  1875  Privatdoeent, 
1877  Prof.  extraord.,  1882  Prof.  ord.  und  Director  der  chirurgischen  Klinik,  als 
Nachfolger  seines  Vaters.  Seine  Schriften  sind :  „Die  Laryngotomie  zur  Ent- 
fernung intralaryngealer  Neubildungen**  (Berlin  1877)  —  nDie  allgemeine 
Lehre  von  den  Knochenbrüchen**  (Billroth  und  LÜCKE,  Deutsche  Chirurgie, 
Lieferung  27,  1881)  —  „Mittheilungen  au3  der  chirurgischen  Klinik  zu 
Tübingen**  fHeft  1,  2,  Tübingen  1883—84).  —  Grössere  Journal-Aufsätze  von  ihm 
sind:  „Das Ranken- Neurom**  (Virchow's  Archiv  1870)  —  „Die  galvanokaustische 
Amputation  der  Glieder*^  und  „Klinische  Erfahrungen  über  künstliche  Blut- 
leere bei  Operationen**  (Archiv  f.  klin.  Chir.  1874,  76)  —  pDie  temporäre 
Ligatur  der  Arterien**  (Deutsche  Zeitschr.  f.  Chir.  1875)  —  „Einige  Vorschläge 
zum  antiseptischen  Verbände**  (Berl.  klin.  Wochenschr.  1878)  —  „Antiseptilc 
im  Kriege**  fl879)  —  „Transplantation  von  Knochenmark**  (ISS  1)  —  „Trau- 
matische Epiphysentrenmmg**  (1881).  q 

*  Bninton ,  zwei  in  London  lebende  Mediciner.  John  B. ,  1860  zn 
Glasgow  zum  Med.  Dr.  promovirt,  war  früher  daselbst  thätig,  fungirt  z.  Z.  al^ 
Surgeon  der  Roy.  matern.  charity,  ist  Mitglied  vieler  gelehrter  Ge^^ellschaften, 
Erfinder  eines  Otoskops  (1861)  und  eines  Instruments  zum  Lufteinblasen  fti  die 
Paukenhöhle.  Seine  sonstigen  Publicationen  sind  theils  gynäkologischen  Inhaltes 
(wie  die  im  Glasg.  med.  Journ.  1873  und  1877),  theils  behandeln  sie  medicamentöse 
Vorschläge:  „ Phosphor us  as  a  stimulant**  (Lancet  1874)  —  „Successßd  treat- 
ment  of  naevus  by  external  application  of  ethylate  of  sodium**  und  ähnl.  — 
Thomas  Länder  B.,  in  Edinburg  1868  promovirt,  später  auch  auf  dem  Con- 
tinent  viel  gereist,  lehrt  Materia  medica  und  Therapie  am  St.  Barthol.-Hospital 
und    ist   Examinator   dieser   Fächer.     Seine    (preisgekrönte)    Inauguralthese    war: 


BRÜNTON.  —  BRYDEN.  601 

„On  digüalis  with  aome  obset'vations  on  urine'^  (1866).  Später  schrieb  er: 
„Experiniental  investigation  of  the  aciion  of  medicines^  —  „Tables  of  matena 
medica"  —  mit  J.  Fayber:  „Nature  ad  physiologtcal  action  of  the  poison  of 
Indian  venamous  snakes"  (Proc.  of  the  l^oy.  soc.)  —  „On  the  use  of  nitrite 
of  amyl  in  angina  pectoris"  (Laneet  1867)  —  „On  the  chemical  composit'ion 
of  the  nuclei  of  hlood  corpusculea"  —  „On  the  inßuence  of  temperature  over 
the  pulsatian  of  the  mammalian  heart  and  over  the  action  of  the  vagua"  imd 
eine  Reihe  kleinerer  Arbeiten.  ^3^ 

Bmnyer,  Abel  B. ,  geboren  in  Uz^s  1573.  War  Arzt  der  Kinder 
Hei nri ob's  IV.  und  erfreute  sich,  trotzdem  er  Protestant  war  und  blieb,  grosser 
Achtung  der  königlichen  Familie  sowohl,  wie  in  den  Kreisen  der  vornehmen  Ge- 
sellschaft.   Er  starb  1666,  91  Jahre  alt.  Unger. 

/Bruyerm,  Jean  Baptiste  B.,  französischer  Arzt  zu  Beginn  des  16.  Jahr- 
hunderts, war  Arzt  He  in  rieh's  II.  und  ist  Verfasser  eines  zu  seiner  Zeit  sehr 
bertthinten  Werkes,  der  „Re  cibaria"  (Perigueux  1560),  in  welchem  er  alle  Arten  von 
Nahrungsmitteln,  gleichzeitig  mit  Bezug  auf  die  Ansichten  der  alten  Aerzte  über 
dieselben  einer  genauen  Behandlung  unterzieht.  Otto  Casmaxn  gab  von  diesem 
Werke  eine  vermehrte  Ausgabe  heraus  unter  dem  Titel :  „Dipnosophia  et  silologia 
revisa  et  indice  locupleta"  (Frankfurt  1600).  B.  tibersetzte  ausserdem  mehrere 
Werke  von  Averrhöes  („CoUiget") ,  Dioscoridks  („De  medicinae  materia  libri 
sex")  und  Avicenna  („De  corde  ejusque  facultatibus  libellus").  Unger 

'^Bruzellns,  Magnus  Ragnar  B.,  geboren  in  Schonen  1832,  studirte 
injLund,  ist  seit  1877  Professor  der  Medicin  am  Carolinischen  Institute  und 
Oberarzt  am  Serafinerlazarethe  in  Stockholm.  Schriften:  „Beskrifning  öfver 
Hydrachnider^  som  firekomna  %  Skäne"  (Lund  1854)  —  „Bidrag  tili  hänne- 
dornen  om  Skandinaviens  Amphipoda  Gavimaridea"  (Stockholm  1859)  — 
„Oin  ahort"  (Daselbst  1863)  —  „Kliniska  entdeckningen  i  laryngopathologien" 
(Daselbst  1875).  '        Hedenius. 

*Bryant,  Thomas  B.,  als  F.  R.  C.  S.  1853  geprüft,  Chinirg  und 
Docent  am  Guys  Hospital,  im  Besitz  vieler  Ehrenstellen  und  Mitgliedschaften,  ist 
der  Verfasser  von  „On practice  of  surgery"  (in  3.  Aufl.  London  1878  erschienen); 
femer  von  „The  diseases  and  injuries  of  the  .joints ,  clinical  and  pathological 
ohaervations :  clinical  aurgery**  (Theil  I — VHI).  Ausserdem  bearbeitete  er  zahl- 
reiche speeial-chirurgische  Themata,  unter  anderen  die  chirurgischen  Krankheiten 
des  Kindesalters,  meistens  in  den  Transact.  of  the  med.  chir.  soc.  und  in  den 
Guy's  Hosp.  Rep. ,  ganz  neuerdings  über  Behandlung  der  Hernien  im  Brit.  med. 
Journ.    1884.  ^^^ 

Bryden,  James  Lumsdaine  B.,  im  Anfange  des  vierten  Decenniums  dieses 
Jahrhunderts  in  Edinburg  geboren,  hatte  an  der  Universität  seiner  Vaterstadt 
Medicin  studirt  und  daselbst  im  Jahre  1855  auf  Grund  seiner,  mit  einer  goldenen 
Medaille  gekrönten  Inaugural-Dissertation  „  Ueher  den  Zuckergehalt  der  Lebei-" 
den  Doctorgrad  erlangt.  Aus  dem  Concurse  um  eine  Assistenzarzt-Stelle  bei  der 
ostindischen  Compagnie  siegreich  hervorgegangen,  trat  er  im  December  1856  in 
die  Bengal-Armee  ein,  diente  wahrend  des  meuterischen  Aufstandes  der  eingeborenen 
Truppen  in  Delhi  und  Lucknow,  lebte  während  der  folgenden  vier  Jahre  als 
Civil-Arzt  in  Bagsar  (dem  engl.  Buxar,  Division  von  Patna,  Prüsid.  Bengalen)  und 
wurde  sodann  von  hier  als  Vorsteher  des  statistischen  Amtes  bei  der  General- 
Sanitätsbehörde  des  (iouvernemeuts  von  Indien  nach  Caleutta  berufen.  In  dieser  Stel- 
Inng  verblieb  er  bis  Ende  August  1880,  musste  aber  in  Folge  schwerer  Erkrankung 
den  Dienst  quittiren ;  er  kehrte  nach  England  zurück  und  ist  hier  in  einem  Alter  von 
47  Jahren  am  18.  November  1880  in  dem  wenige  Meilen  von  London  entfernten 
Dorfe  Norwood  an  BRiGHT'seher  Niereuerkraukung  gestorben.  —  B.  hat  sich  durch 


602  BRYDEN.  —  BUCCELLA. 

eine  Reihe  werthvoUer  statistischer  Arbeiten  über  die  Gesundheitsverhältnisse  unter 
den  in  Indien  dienenden  Truppen  und  in  den  indischen  Gefängnissen,  welche 
als  „  Vital  statistics  of  the  Bengal  Presidency*^  in  den  von  dem  Sanitary  Com- 
missioner  with  the  Government  of  India  herausgegebenen  Berichten  veröffentlicht, 
zum  Theil  auch  in  besonderen  Abdrücken  erschienen  sind,  sehr  verdient  gemacht.  — 
Am  bekanntesten  sind  seine  Untersuchnngen  über  die  Geschichte  und  Verbreitung 
der  Cholera  in  Indien:  „Epidemie  Cholera  in  the  Bengal  Presidency,  A  report 
011  cholera  of  1866 — 1868  etc,^  (Calcutta  1869  Fol.),  in  welchen  er  den  Nach- 
weis zu  fähren  versucht,  dass  das  Heimatsgebiet  der  Cholera  in  Indien  lediglieh 
auf  einen  Landstrich  beschränkt  ist,  der  östlich  vom  91<^,  westlich  vom  81®  ö.  L., 
nördlich  vom  27 ^  n.  B.  und  südlich  von  der  Küste  der  Bai  von  Bengalen 
begränzt  wird,  und  dass  die  Krankheitsverbreitung  von  hier  nach  den  westlichen 
Gegenden  Hindostans  unter  der  Herrschaft  des  Monsun  steht ,  dass  die  Luftfeuch- 
tigkeit den  eigentlichen  Träger  des  Krankheitsgiftes  abgibt,  die  Cholera  in  Art 
einer  Woge  („Cholera  wave")  fortschreitet  und  vom  menschlichen  Verkehre  nur 
zum  Theil  abhängig  ist.  t^   Hirsch. 

Bryk,  Anton  B. ,  geboren  in  Dubiecko  (Galizien)  1819,  studirte  in 
Wien,  wo  er  1846  zum  Doctor  der  Medicin  promovirt  wurde,  unter  Wattmanx 
bildete  er  sich  in  der  Chirurgie  aus,  und  machte  als  Oberarzt  den  ungarischen 
Feldzug  im  Jahre  1849  mit.  Auf  den  Lehrstuhl  der  gerichtlichen  Medicin  an  der 
Universität  Krakau  1852  berufen,  vertauschte  er  diesen  nach  dem  Ableben  Bi££- 
KOWSKi's  1860  mit  jenem  der  chirurgischen  Klinik,  wo  er  sich  als  emsiger  For- 
scher, gründlicher  Lehrer  und  gewandter  Operateur  rühmlich  auszeichnete.  B.  ge- 
hörte zu  den  Mitgründem  und  ersten  Mitarbeitern  des  „Przeglad  lekarski^  (Medic. 
Revue)  1862 — 1864.  Trotz  der  polnischen  Abkunft  und  seines  näheren  Wirkungs- 
kreises bekannte  er  sich  offen  zum  Deutschthum  und  beantragte  im  Sinne  der 
damaligen  Eegierung  im  Jahre  1854  die  Einführung  der  deutsehen  Unterrichts- 
sprache an  der  Krakauer  medicinischen  Facultät.  In  diesem  Sinne  wurde  er  auch 
Meister  des  deutschen  Hochstiftes  in  Frankfurt  a.  M. ,  in  welcher  Kigensehaft  er 
dasselbe  bei  der  Einweihung  der  deutschen  Universität  in  Czernowitz  im  Jahre  1875 
vertrat.  Sein  Tod  erfolgte  im  Jahre  1881.  Er  schrieb:  „Die  Contactioirhingen 
des  Chlors  auf  das  Gewebe^  (ViRCHOW*s  Archiv,  Bd.  XVIH;  Neue  Folge, 
Bd.  VIII,  2.)  —  „Blutkry stalle  und  ihre  Bedeutung  hei  forensischen  Blutunter- 
suchungen" (Wiener  med.  Woch.  1858)  —  „Die  traumatischen  Schädelexostosen 
und  ihre  Combination  mit  Oehirngeschwülsten"  f Daselbst  1859)  —  ^  Ueber  Sie 
Aliwendung  der  Knotennaht  bei  der  Tracheotomie"  (polnisch  in  d.  Jahrb.  d. 
Krak.  wissensch.  Gesellsch.  1861)  —  n^^^  Galvanokaustik  in  ihrer  chirurgischen 
Anicendung"  (poln.  Przegl.  lek.  1862)  —  „Beiträge  zur  Aetiologie  und  den  Aus- 
gihigen  der  chirurgischen  Rachenoperationen"  (Wiener  med.  Wochenschr.  1864) 
und  mehreres  Casuistische.  Oettinger. 

Bryllus,  s.  Bbilli,  Jeronimo  B. 

Bschehrer,  Daniel  B.,  1656—1718,  war  in  Heidelberg  mit  der  Disser- 
tation: jjDe  halitu  humano"  (1681)  promovirt  worden  und  veröffentlichte  als 
praktischer  Arzt  in  Nürnberg  die  „Beschreibung  eines  Kunstauges"  (1680). 

Biogr.  m^d.  III.  ^    , 

Bnbiklr,  s.  Araber  fVIII). 

/  Buccella,  Nicola  B. ,  hatte  bereits  mehrere  Jahre  an  der  Universität 
Padiia  Anatomie  gelehrt,  als  er  sich  —  1576  —  nach  Polen  begab,  um  den 
König  Stefan  Bat orie  an  dessen  (1587  zum  Tode  führenden)  Krankheit  zu 
behandeln.  Er  wurde  zum  Schriftsteller  nur  durch  die  ^liefutntio  scripti  Simonis 
Simo7ui  Lucfinsis"  (Krakau  1588)  und  beschloss  sein  Leben  1610  in  Krakau. 
Biogr.  med.  III.  Bed. 
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Bnchan,  William  B.,  zu  London,  geboren  1729  zu  Ancrum  (GrafHchaft 
Roxburgh  in  Schottland),  leitete  eine  Zeit  lang  das  Kinderhogpital  zu  Ackworth 
{Torkshirej ,  lebte  darauf  in  Edinburg,  wo  er  seine  Yolksmedicin  verfasste,  die 
den  ausserordentlicbsten  Erfolg  hatte  und  prakticirte  dann  in  London,  wo  er  1805 
starb.  Er  verfasste  die  folgenden  popnlär-medieinischen  Schriften:  „Cauttofis 
concerning  cold  batking,  and  drinking  the  mineral  waters^  (London  1786)  — 
^A  letter  to  the  patenteej  concerning  the  medical  properties  ofthefleecy  hosiery^ 
(1790;  6.  edit.  1798)  —  „Obsey-vattons  concerning  the  prevention  and  eure  of 
the  venereal  dtsease  eto  "  (1796;  1797;  1803;  deutsche  Uebersetzung  von 
J.C.  F.  Leune,  Leipzig  1800;  1813)  —  „Advice  to  nwthers  etc.""  (1803;  franzö- 
sische Uebersetzung  von  DüVEiiNE  DB  P&ESLE,  Paris  1804)  —  .fDomestic  medicine; 
or,  a  treatise  on  the  prevention  and  eure  of  diseases  by  regime n  and  simple  medi- 
eines;  etc."  ^Edinburgh  1772;  21.  edit.  by  Alex.  P.  Buchan,  1813;  amerikanische 
Ausgaben  bis  1825;  deutsche  Uebersetzung  von  Kurt  Sprengel,  Altenburg  1774; 
1792;  französische  Uebersetzung  von  Duplamil,  5  voll.  Paris  1775  etc.,  zahl- 
reiche Auflagen;    spanische  Uebersetzung   von   D.  Pedro  Sinnot,    Madrid  1792). 

DJcrt.  bist.  I,  pag.  549.  G 

Buchan,  Alexander  Peter  B. ,  zu  London ,  war  1 764  zu  Sheflleld 
geboren,  Sohn  eines  Arztes,  studirte  in  Edinburg,  dann  in  London  unter  JOHN 
und  William  Hönter  und  Fordyce,  später  in  Leyden,  wo  er  1793  Doctor  wurde. 
Er  schrieb:  „Enchiridion  syphiliticum,  or  directions  for  the  conduct  of  venereal 
complaints"  (London  1797)  —  y^A  treattse  on  sea  bathing,  etc."  (London  1801). 
1802  wurde  er  Mitglied  des  College  of  Physicians,  1813  Physician  am  West- 
minster  Hospital  und  starb  am  5.  Deceraber  1824.  Er  übersetzte  Daubenton's 
^Observations  on  indigestion  etc."  (1807),  gab  heraus  ARMSTRONG 's  „Account 
of  the  diseases  of  children"  (1808)  und  verfasste  selbst  noch:  „Binomia, 
Opinions  concerning  life  and  health,  etc."  (1811)  —  „  Venus  sine  concuiitu" 
(1818  ;  2.  edit.  1822)  —  ^Symptomatology,  or  the  art  ofdetecting  disease"  (1824). 

Mnnk,  III,  pag.  5.  G. 

Buchanan,  Thomas  B.,  geboren  zu  Glasgow  1782,  gestorben  zu  Hüll 
am  18.  October  1853,  studirte  in  Glasgow  und  widmete  sich  mit  Vorliebe  der 
Anatomie.  Mit  dem  Grade  eines  Master  of  surgery  siedelte  er  1820  nach  IhiU 
über,  wo  er  als  Praktiker  und  Surgeon  am  Dispensary  für  Augen-  und  Ohren- 
krankheiten fungirte.  Seinen  Werken  nach  zu  urtheilen,  beschäftigte  er  sich 
besonders  mit  Ohrenheilkunde,  in  der  er  für  seine  Zeit,  neben  seinem  Landsmanne 
Saunders,  Hervorragendes  geleistet  hat.  Seine  otologischen  Arbeiten,  die  noch 
beute  mit  Nutzen  zu  lesen  sind,  erschienen  in  folgender  Reihenfolge :  „An  engra- 
ced  representation  of  the  anatomy  of  the  human  ear ,  exhilriting  in  one  view 
the  extern al  and  internal  parts  of  that  organ  in  situ,  Accompanied  with  a 
plate  of  outlines  and  references ,  with  copious  explanations.  To  whicli  are 
added  surgical  remarks  on  introduring  the  probe  and  catheter  into  the  Eusta- 
chian  tube  by  the  nostril  —  on  the  Operation  of  puncturing  the  membrana 
tympani  —  and  a  synoptical  tabel  of  the  diseases  of  the  ear ,  their  Classifi- 
cation, seat,  Symptoms,  cause,  treatment.  The  lohole  designed  as  a  guide  to 
acoustic  surgery"  (Hüll  1823,  Fol.)  —  fylllnsfrations  of  acoustic  surgery" 
(London  1825,  8.,  mit  5  Kupfern)  —  „Physiological  illustrations  of  the  organ 
of  hearing  ,  more  particulary  of  the  secretion  of  cerumen  nnd  its  effects  in 
rendering  auditory  perception  accurate  and  acute ;  irith  further  remarks  on  the 
treatment  of  diminuation  of  hearing,  arising  from  imperfect  secretion  etc. 
Being  a  sequel  to  the  guide  and  the  iUustrations  of  acoustic  surgery"  (London 
1828,  8).  Ausserdem  eine  chirurgische  Abhandlung:  „An  essay  on  a  new  mode 
of  the  treatment  for  diseased  joints  and  the  non  union  of  fracture  etc."  (London 
1828).  —  Die  bereits  in  den  Titeln  ausgesprochene  Weitschweifigkeit  und  viel- 
fache Wiederholung  seiner  Ansichten  sind  schuld,  dass  er,    wiewohl  mit  Unrecht, 
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nicht  mehr  so  geschätzt  wird,  wie  seine  französischen  Zeitgenossen  Itard  und 
D£L£Äu  und  dass  sein  Name  in  der  modernen  ohrenärztlichen  Literatur  kaum  noeh 
erwähnt  wird.  Seine  Arbeiten  umfassen  sowohl  Anatomie  und  Physiologie  des  Ohres, 
als  auch  die  praktische  Ohrenheilkunde.  Bemerkenswerth  sind  zunächst  seine 
Untersuchungen  Über  die  Ceruminaldrtisen  und  ihre  Ausführungsgänge,  deren  Zahl 
er  durch  mikroskopische  Feststellung  pro  Quadratlinie  auf  20 — 30,  im  ganzen 
äusseren  Gehörgang  auf  1000 — 2000  schätzt;  ferner  genaue  Messungen  der 
Grössen-  und  Fomiverhältnisse  der  Ohrmuschel  und  des  äusseren  Gehörganges  am 
todten  und  lebenden  Gehörorgane,  letztere  an  100  Personen  mit  genauer  Hör- 
prüfung. Besonderes  Gewicht  legte  er  hierbei  auf  die  von  ihm  Depressional- 
cuiTC  genannte  Grube  in  der  unteren  Wand  des  knöchernen  Gehörganges  in  un- 
mittelbarer Nähe  des  '^Trommelfelles,  sowie  auf  die  normale  oder  fehlende  Secretion 
des  Cerumens.  Seine  wohl  etwas  übertriebene,  jedoch  durch  ganz  exacte  physio- 
logische Experimente  gestützte  Ansicht  gipfelt  darin,  dass  durch  das  Gemmen  — 
wie  dies  im  Auge  in  Bezug  auf  die  Lichtstrahlen  durch  das  Pigment  geschähe  — 
die  vom  Trommelfell  reflectirten  überflüssigen  Schallwellen  aufgesaugt  würden  und 
daher  bei  gänzlich  fehlender  Secretion  des  Cerumens  eine  störende  Resonanz, 
Ohrensausen  und  Schwerhörigkeit  entstehen  solle.  Jedenfalls  ist  hervorzuheben, 
dass  der  so  kritische  Lincee  B.'s  Angabe  dahin  bestätigte,  dass  bei  fehlendem 
Cerumen  durch  Bestreichen  der  Gehörgangswände  mit  einer  dem  Cerumen  ähnlichen 
Salbe  das  Ohrensausen  abnahm.  Seine  otiatrischen  Arbeiten  über  die  Untersuchunga- 
methoden  und  Operationen  am  Ohre  (sämmtlich  von  vortrefflichen  Abbildungen 
begleitet)  zeigen,  dass  er  mit  der  instrumentellen  Technik  sehr  vertraut  war.  Zur 
L^ntersuchung  des  äusseren  Gehörganges  und  des  Trommelfelles  bedient  er  sich 
bereits  des  Eunstgi'iffes,  die  Ohrmuschel  nach  oben  und  hinten  abzuziehen  und  bei 
fehlendem  Sonnenlichte  eines  Apparates,  der  sich  von  den  modernen  laryngo- 
skopischen  Laternen  wesentlich  nur  dadurch  unterscheidet,  dass  er  als  Lichtquelle 
eine  Kerze  benützt.  Er  lehrt,  dass  mau  Cerumen  und  fremde  Körper  nicht  instru- 
menteil, sondern  mit  der  Spritze  aus  dem  äusseren  Gehörgange  entfernen  solle, 
und  dass  letztere  zu  diesem  Zwecke  nicht  eine  dicke  den  Ohreingang  abschliessende, 
sondern  möglichst  feine,  lange  Spitze  haben  müsse,  um  dem  zurückströmenden 
Wasser  und  Fremdkörper  Raum  zu  lassen.  Endlich  beschreibt  er  die  Pnnction  des 
Trommelfelles  mit  Hilfe  einer  lanzenförmigen  Nadel  (eine  bei  Verschluss  der  Tuba 
Eustachii  damals  wesentlich  indicirte  Operation) ,  sowie  die  Einfahrung  von  Sonden 
und  des  Katheters  durch,  resp.  in  die  Tuba.  Aus  letzterem  ist  anzunehmen,  dass 
B.  zu  seiner  Zeit  in  England  vielleicht  der  Einzige  war,  der  sich  auf  die  Hand- 
habung des  Ohrcatheters  verstand. 

Lincke,  Handb.  der  Ohrenheilk.  Bd.  I  nnd  II.  —  Derselbe,  Sammlang  aus- 
erlesener Abhandlungen  und  Beobachtungen  aus  dem  Gebiete  der  Ohrenheilk.  II  und  III.  — 
Index-Catalogue.  Vol.  2,  pag.  518.  —  Herr  Dr.  John  P.  Bell  in  Hüll.  »    t  ,«oo 

Bnchanan.  Grosse  Anzahl  noch  lebender  englischer  Aerzte.  Darunter 
hervorzuheben:  *  George  1  B.,  zu  London  1856  promovirt  und  daselbst  in  Wirk- 
samkeit, der  1867  die  Lungenkrankheiten  der  Kinder  in  einem  Lettsomian-Vor- 
trage,  1875  die  englischen  Hospitäler  hinsichtlich  ihrer  sanitären  Beziehungen 
beschrieb.  Auch  über  Typhus  (in  Reynold's  System  of  med.)  und  y,On  the 
relation  of  'phihisin  to  soü  moistnre^  schrieb  B.  später.  — *George  2  B.  lebt 
zu  Glasgow,  wurde  dort  1846  A.  M.  und  M.  D.  St.  And.  1849.  Seine  Thätigkeit 
*  war  eine  ausschliesslich  chirurgische  und  noch  jetzt  hat  er  die  Stelle  als  Surg. 
and  lect.  an  der  Glasgow  Roy.  Infirinar}'  inne.  Ausser  einer  Beschreibung  seiner 
Erlebnisse  im  Krimkriege  hat  B.  im  Glasgow  med.  Jouni.  und  Brit.  med.  Joum. 
1864—1868,  sowie  1880—1881  viele  speeialchirurgische  Theraate  zur  Publication 
gebracht,  unter  Anderem  auch  zahlreiche  Ovariotomieu  beschrieben.  y,On  gastro- 
tomy  in  intestinal  ohstructions*"  erschien  in  der  Laneet  1871.  — B.  ist  einer  der 
Herausgeber  des  Glasgow  Med.  Journal.  ßgd 
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Baohez,  Philippe-Joscph-Benjamin  B.,  zu  Paris,  war  am  31.  März 
1796  zu  Matagne,  Provinz  Namur  in  Belgien  geboren,  studirte  in  Paris  Medicin 
und  Naturwissenschaften,  wurde  1825^  Doctor,  publicirte  zusammen  mit  Ulysse 
Tbelat  einen  kleinen  „Pricis  ilSmentaire  d^hygüne  ou  manuel  de  santS  etc." 
(Paris  1825,  zur  Biblioth^que  du  XIX*  sifecle  gehörig)  und  wurde  1827  der  Mit- 
grtlnder  und  Hauptredacteur  des  „Journal  des  progrp.8  des  sciences  mSdicales" , 
in  welchem  er  eine  Reihe  von  Aufsätzen  veröffentlichte,  z.  B. :  „De  la  Faculte 
de  mMecine  de  Paria,  depuis  le  12*  stiele  Ju^qu'  ä  la  ßn  du  18*"  (1827)  — 
„Xott'ce  sur  PhiL  Ptnel*^  (1827)  —  „Consid&attons  g4n4rale3  sur  les  corps 
Äam«^"  (1827  28)  —  ,f  Essai  sur  les  m^tkodes  en  mSdecme"  (1827)  —  „Notice 
nScrologtque  sur  Jean  Jos,  Galt  et  sur  sa  doctrine"  (1829)  —  „Con- 
stdSrations  sur  les  fonctions  d\i  cercelet"  (1829)  —  fyConsidSrations  sur  Paction 
iminddiate  des  saignies  ....  sur  Vinflaminatton"  (1829)  —  ^Introduction  ä 
Vetude  des  sciences  mMicales.  Legons  orales  rec.  et  rSd.  par  H.  Belfield- 
Lef^vre"  (Paris  1838).  —  Später  verliess  er  vollständig  die  Medicin  und  machte 
sich  einen  Namen  als  philosophischer  und  politischer  Schriftsteller.  Er  starb 
1865  zu  Rhodez. 

Beaugrand  bei  Dechambre,  XI,  pag.  278.    —   Callisen,  III,  pag.  270. 

G. 

Buchheim,  Rudolf  B.,  Pharmakologe ,  geboren  am  1.  März  1820  zu 
Bautzen,  wo  sein  Vater  Kreisphysicus  war,  widmete  sich,  nachdem  er  1838  das 
Gymnasium  seiner  Vaterstadt  absolvirt  hatte,  zuerst  auf  der  medicinisch-chirurgischen 
Akademie  zu  Dresden  und  seit  1841  in  Leipzig  dem  Studium  der  Medicin.  Hier 
wurde  er  Assistent  in  dem  von  Weber  und  Lehmann  geleiteten  anatomisch- 
physiologischen Institute  und  erlangte  am  5.  Januar  1845  die  medicinische  Doctor- 
würde.  In  demselben  Jahre  verheiratete  er  sich  mit  Minna  Peschek  aus  Zittau 
(gestorben  1883),  da  ihm  die  üebemahme  der  Redaction  des  pharmaceutischen 
Centralblattes  und  verschiedene  literarische  Arbeiten  die  nöthigen  Mittel  zur  Gründung 
eines  eigenen  Hausstandes  gewährten.  1846  erhielt  er  die  Professur  der  Arznei- 
mittellebre  und  Geschichte  der  Medicin  in  Dorpat,  welche  er  bis  1849  als 
Extraordinarius,  von  da  ab  bis  1867  als  Ordinarius  innehatte,  in  welchem  Jahre 
er,  unter  Ablehnung  eines  gleichzeitigen  Rufes  nach  Bonn,  einer  Berufung  nach 
Giesseu  folgte,  nachdem  er  schon  1863  eine  solche  nach  Breslau  ausgeschlagen 
hatte.  1855  erhielt  er  den  Titel  eines  russischen  Staatsräthes  und  1859  den 
8tanislausorden.  In  Giesseu ,  wo  er  eine  ehrenvolle  Zurückberufung  nach  Dorpat 
ablehnte,  war  er  bis  zum  Sommer  1879  als  Lehrer  thätig,  als  ihn  ein  mit  einem 
erst  jetzt  hervorgetretenen  Herzleiden  in  Zusammenhang  stehender  apoplektischer 
Anfall  nach  einem  Bade  in  der  Lahn  plötzlich  halbseitig  lähmte.  Ein  halbes  Jahr 
Hpäter,  am  25.  December  1879  ,  machte  eine  Herzruptur  rasch  seinem  Leben  ein 
Ende.  —  B.*s  wissenschaftliche  Thätigkeit  begann  mit  der  Bearbeitung  der 
2.  Auflage  von  „Pereira's  Elemente  of  materia  medica" ,  welche  unter  dem 
Titel  „J onathan  Pereira's  Handbuch  der  Heilmittellehre,  Nach  dem  Stand- 
punkte  der  deutschen  Medicin  bearbeitet"  (Leipzig  1846 — 48  in  2  Bänden) 
erschien  und  in  deren  Vorrede  B.  bereits  das  Programm  seiner  künftigen  Forschungen 
darlegte,  wie  er  es  1849  in  seiner  Schrift;  „Ueber  die  Aufgabe  der  Arzneimütel- 
IfiJire"  und  1857  in  seinem  Aufsatze:  „Ueher pharmakologische  Untersuchungen" 
(Joum.  für  Pharmakodynamik.  I,  pag.  289)  ausführlicher  begründete,  die  Eman- 
eipation  der  Pharmakologie  von  der  Therapie  und  die  Gestaltung«  derselben  durch 
experimentelle  Untersuchungen  zu  einem  selbständigen  Theile  der  Physiologie.  Als 
unerlässliches  Mittel  zu  einer  beschleunigten  Lösung  dieser  Aufgabe  erschien  ihm 
bald  jene  jetzt  auf  unseren  Hochschulen  allgemein  eingeführte  Einrichtung,  deren 
Schöpfer  zu  sein  unbestreitbar  B.'s  grösstes  Verdienst  ist,  ein  pharmakologisches 
Institut,  wie  er  ein  solches  zuerst  aus  Privatmitteln  zu  Dorpat  in  seiner  eigenen 
Wohnung  einrichtete  und ,  nachdem  es  zu  einer  Universitätsanstalt  erhoben  wurde, 
zu  euier  kaum  geahnten  Höhe  emporbrachte.   Aus  diesem  Institute  sind  unter  B.'s 
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Leitung  gegen  80  Arbeiten  von  B.'s  Schülern  als  Beiträge  zur  Lösung  derjenigen 
Aufgaben  hervorgegangen,  die  B.  als  die  zur  Förderung  der  Pharmakologie 
geeignetsten  und  nothwendigsten  betrachtete.  Fast  ausschliesslich  entweder  der 
Darstellung  der  activen  Principien  aus  gewissen  Droguen  oder  dem  Studium  der 
Umwandlung  von  Arzneikörpem  im  Organismus  gewidmet,  sind  dieselben  allerdings 
etwas  einseitig,  zumal  da  sie  der  Mehrzahl  nach  auf  Abführmittel  sich  beziehen, 
schliessen  jedoch  gerade  in  Bezug  auf  letztere  manche  neue  Entdeckung,  z.  B.  über 
den  Einfluss  der  Galle  auf  gewisse  drastische  Harze,  über  die  Art  des  Zustande- 
kommens der  Purgirwirkung  bei  den  salinischen  Abführmitteln  an  sich.  In  den 
Inauguraldissertationen,  welche  diese  Arbeiten  ausführlich  behandeln,  finden  sieh 
an  vielen  Stellen  Beweise  für  die  Mitarbeit  B.'s,  mehrfach  auch  von  Versuchen, 
welche  B.  am  eigenen  Körper  mit  drastischen  und  sonstigen  starkwirkenden 
Stoffen  zur  Förderung  der  Studien  seiner  Schüler  und  der  Wissenschaft  anstellte. 
Das  Facit  aus  den  bedeutenden  dieser  Arbeiten  zog  B.  in  einer  Reihe  vortrefflieh 
geschriebenen  Abhandlungen,  die  theilweise  erst  ans  der  Giessener  Zeit  stammen, 
im  Archiv  für  physiologische  Heilkunde,  wie:  „Beiträge  zur  Kenntmss  der 
Endosmose^  (1853)  —  „lieber  die  Wirkung  des  Glaubersalzes*'  (1854;  — 
„  Ueber  die  Bedeutung  des  Diffusionsvermögens  für  die  entzündungserregenSe 
Wirkung^  (1855)  —  „  Ueber  die  Bildung  kohlensaurer  Salze  im  Darmcanal^ 
(1857)  —  „Ueber  den  Ueber  gang  einiger  organischer  Säuren  in  den  Harn'' 
(1857)  —  „Ueber  die  scharfen  Stoße*'  (1872  und  1873)  und  in  dem  von  seinem 
Schüler  Schmiedebeeg  mitbegründeten  Archiv  für  experimentelle  Pathologie,  wie: 
;,  Ueber  die  Wirkung  des  Jodkaliums"  und  „  Ueber  die  Wirkung  der  Kalium' 
salze".  Erst  in  den  letzten  Jahren  seiner  Dorpater  Thätigkeit  erweiterte  sich  der 
Rahmen  seiner  Arbeiten,  indem  er  theils  auf  die  schon  von  ihin  sehr  frühzeitig: 
(wie  seine  1849  erschienenen  „Beiträge  zur  Ärzneimittdlehre"  beweisen)  als 
wichtig  erkannte  Beeinflussung  von  Gährungsvorgängen  durch  gewisse  Stoffe  zurück- 
griff,  theils  auch  die  Nervenwirkung  interessanter  Körper  (Carbolsäurc ,  Kampher 
und  die  anthelmintische  Wirkung  anderer  als  Themata  für  Arbeiten  seiner  Schuler 
wählte.  In  Giessen,  wo  die  Studienverhältnisse  weit  ungünstiger  waren  und  B. 
wiederum  auf  ein  in  seiner  Wohnung  eingerichtetes  Laboratorium  und  meist  auf 
die  eigene  Thätigkeit  angewiesen  war,  sind  die  von  ihm  inspirirten  Arbeiten  zum 
grössten  Theile  der  Pharmakodynamik  auf  das  Nervensystem  und  die  Mu-skeli 
wirkender  Substanzen  gewidmet,  wie  die  von  ihm  in  Eckhardt'«  Beiträgen  für 
Anatomie  und  Physiologie  (1869  und  1870)  gemeinsam  mit  Eisekmengkr, 
Weyland  und  Loos  verr>ffentlichten  Abhandlungen  beweisen.  Die  Resultate  der 
eigenen  Giessener  Arbeit  geben  eine  Anzahl  von  Aufsätzen  in  den  fünf  ersten  Bänden 
des  Archives  für  experimentelle  Pathologie,  z.  B.  über  Leberthran,  über  Mutterkorn 
und  dessen  wirksamen  Bestnndtheil,  über  die  mydriatischen  Alkaloide  der  Solaneen, 
in  welcher  Zeitschrift  er  übrigens  auch  verschiedene  Aufsätze  mehr  specnlativer 
Art  veröffentlichte.  In  den  letzten  Jahren  hat  er  sich,  wie  ein  Aufsatz  über 
pharmakognostische  Systeme  im  Archiv  für  Pharmacie  beweist,  auch  mit  dem 
früher  von  ihm  vernachlässigten  descriptiven  Theile  der  Pharmakologie  eingehender 
beschäftigt;  auch  der  pharmakotechnische  Theil  war  ihm  bei  Gelegenheit  eines 
von  ihm  für  das  hessische  Ministerium  ausgearbeiteten  Memoires  über  die  Bearbeitung 
der  beabsichtigten  zweiten  Auflage  der  Pharmacopoea  Germanica,  in  welchen  er 
entschieden  für  die  Wahl  der  deutschen  Sprache  plaidirte,  näher  getreten.  B.'s  Haupt- 
werk ist  sein  zuerst  1856,  dann  1859  in  zweiter  und  1878  in  dritter  Auflage 
erschienenes  „Lehrbuch  der  Arzneimittellehre",  ein  „Ehrendenkmal  seines  klaren 
Wollens  und  unermüdlichen  Fleisses"  (Rossbach),  besonders  bemerkenswerth  auch 
durch  den  Ersatz  therapeutischer  Systematik  durch  eine  „Gruppirung"  der  Arznei- 
mittel nach  chemischen  und  pharmakodynamischen  Analogien. 

Nekrologe  von  B.  Hirsch  im  Archiv  der  Pharmacie  XM,  Heft  3,  und  Tt)fl 
Rossbach  in  Berl.  klin,  Wochenschr.  1880,  Nr.  32 ;  in  letzterem  auch  ein  Yerzeichniss  der 
Dorpater  und  Giessener  Arbeiten  von  B.'s  Schülern.  mj^    Husemaau 
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BuclllLOriL,  Wilhelm  Heinrich  Julius  B. ,  wurde  im  letzten  Drittel 
de»  18.  Jahrhunderts  zu  Magdeburg  geboren,  wo  sein  Vater  Regierungssubaltern- 
bearoter  war.  Er  studirte  in  Halle  Medicin,  doch  fiel  seine  Studienzeit  gerade  in 
die  kriegerischen  Wirren  der  Napoleonischen  Kriege.  Da  die  Universität  Halle 
durch  Napoleon  geschlossen  wurde,  so  musste  auch  B.  sein  Studium  unterbrechen, 
und  da  er  durch  die  Belagerung  seiner  Vaterstadt  Magdeburg  verhindert  wurde, 
in  sein  väterliches  Haus  zurückzukehren,  so  war  er  gen.öthigt,  in  Halle  zu  bleiben. 
Hier  nun  gelang  es  ihm  die  Bekanntschaft  des  Oberarztes  der  französischen 
Armeen,  Pebcy,  zu  machen  und  dadurch  eine  Stellung  in  dem  französischen  Lazarethc 
in  Halle  zu  erhalten.  Diese  Gelegenheit  benützte  er,  um  am  5.  December  1806 
zu  promoviren  und  dann  nach  Magdeburg  zurückzukehren.  Hier  trat  er  wieder  in 
ein  französisches  Militärlazareth,  erlag  jedoch  bereits  1814  dem  stark  grassirenden 
Typhus.  Trotz  seiner  kurzen  Lebenszeit  hat  er  sich  doch  einen,  heute  allerdings 
nur  noch  der  Geschichte  angehörenden  Ruf  zu  erwerben  verstanden  und  zwar 
durch  seine  Inaugural-Dissertation :  „De  Keratonyxide"  (Halae  1806).  Er  befür- 
wortete in  dieser  Schrift  die  durch  die  Hornhaut  auszuführende  Diseission,  resp. 
Dislocation  der  getrübten  Linse.  Durch  die  warme  Empfehlung,  welche  Langenbeck 
diesen  Buchhorn 'scheu  Vorschlägen  zu  Theil  werden  Hess,  erlangten  dieselben 
schnell  eine  nicht  unbeträchtliche  Berühmtheit  und  eine  Zeitlang  konnte  sich  B. 
mit  der  Idee  tragen,  eine  Universaloperationsmethode  des  Staares  geschaffen  und 
durch  sie  alle  anderen  Verfahren  beseitigt  zu  haben.  In  einer  zweiten  Schrift: 
„Die Keratonyxis,  eine  neue  gefahrlosere  Methode,  den  grauen  Staar  zu  operiren^ 
(Magdeburg  1811)  suchte  B.  die  Indicationen  seiner  Methode  festzustellen.  Allein 
der  1814  erfolgte  Tod  B.'s  unterbrach  ihn  in  diesen  seinen  Bemühungen  in  der 
Keratonyxis  und  enthob  ihn  zugleich  der  Nothwendigkeit ,  das  nur  zu  bald  zu 
Tage  tretende  Scheitern  seiner  Operation  noch  erleben  zu  müssen.         Magnus. 

Bncliner,  Johann  Andreas  B.,  hervorragender  Lehrer  und  Schrift- 
steller im  Fache  der  Pharmacie,  zu  München  am  6.  April  1783  geboren  und  am 
5.  Juni  1852  daselbst  gestorben.  In  seiner  Vaterstadt  tüchtig  vorgebildet,  wandte 
er  sich  im  Jahre  1805  nach  Erfurt  in  das  pharmaceutische  Institut  Tromm  sdorfs, 
wo  er  sich  im  Jahre  1807  den  philosophischen  Doctorgrad  erwarb.  Im  Jahre 
1818  wurde  er  zum  ausserordentlicheu  und  im  Jahre  1822  zum  ordentlichen 
Professor  der  Pharmacie  an  der  Universität  Landshut  ernannt,  mit  der  er  in  gleicher 
Eigenschaft  1826  in  seine  Vaterstadt  München  übersiedelte.  Er  war  hier  bis  zu 
seinem  Tode  als  Lehrer  und  Schriftsteller  rastlos  thätig  und  hat  durch  seine  zahl- 
reichen literarischen  Veröffentlichungen  wesentlich  zur  wissenschaftlichen  Begründung 
seines  Faches  beigetragen.  Sein  Hauptwerk  war  der  vollständige  Inbegriff  der 
Pharmacie  1821 — 36,  wovon  er  sechs  Bände  selbst  verfasst  hat,  die  dazu  gehörenden 
naturhistorischen  Theile  durch  andere  Gelehrte  bearbeiten  Hess.  Er  gründete  das 
„Repertorium  jür  die  Pharmacie  1816 — 1851^,  welches  in  110  Bänden  seine 
zahlreichen,  chemischen  und  pharmaceutischen  Arbeiten  enthält. 

Allgemeine  deutsche  Biographie.  Bd.  III.  Seitz. 

*Bncliner,  Ludwig  Andreas  B.,    in   München,    am    23.   Juli   1813 

geboren,  studirte  daselbst  sowie  in  Paris  und  Giessen  unter  Anleitung  .seines  Vaters 

Johann  Andreas  B.,  sowie  v.  Fuchs',  v.  Martiüs',  Döllingee's,  v.  Walther's 

etc.  in  München,  Büssy's  in  Paris,  v.  Liebig's  in  Giessen.  Promovirt  zum  Doctor 

der  Philosophie  am  14.  December  1839,  zum  Doctor  der  Medicin  am  12.  März  1842, 

wirkte  B.  von  1842—1847    als  Privatdocent   in  München,    von  1847—1852  als 

ausserordentlicher    Professor    im    Fache    der    physiologischen    und    pathologischen 

Chemie  und  seit    1852  als  ordentlicher  Professor  der  Pharmacie  und  Toxikologie. 

Seine  Hauptwerke   bestanden   in   der  Fortführung   von    B.*s  neuem  „Repertorium 

für  Pharmacie^  (München  1852 — 1876,  25  Jahrgänge)  und  in  dem  „Gommentar 

zur  Fharmacopoea  Germanica*^  (mit  verdeutschtOTa  Texte,    2  Bände,  München). 

Red. 
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*  Büchner,  Hans  B. ,  zu  München  am  16.  December  1850  geboren, 
8tudirte  daselbst  und  in  Leipzig,  speciell  unter  C.  Ludwig  resp.  Naegeu.  1873 
promovirt  und  seit  Wintersemester  1880 — 81  Privatdoeent  an  der  Universität 
München,  docirt  er  seit  Winter  1883 — 84  auch  am  k.  bayr.  Operationscorsus  fllr 
Militärärzte  daselbst.  B.'s  Schriften  beziehen  sich  auf  die  NAEGELi'sche  Pilz- 
theorie. „Die  experimentelle  Erze^igung  des  Mtlzbrandcontagtunis  aus  den  Heu- 
pilzen*^  (^Sitzungsberichte  der  k.  bayr.  Akademie  der  Wissenschaften.  Math.-phya. 
Classe  1880,  Heft  3)  ist  in  erster  Reihe  daraus  zu  erwähnen.  j^^^j 

*Bucholtz,  L.  B.,  veröffentlichte  1877  einen  bemerkenswerthen  „Beitrag 
zur  Kenntniss  der  Emährungsverhältnisse  von  Bakterien^  (Archiv  für  experi- 
mentelle Pathologie.  Bd.  VH),  der  auf  Untersuchungen  fusste,  welche  er  im  Laufe 
der  Vorjahre,  von  1874  ab,  als  Schüler  von  Dragendorff  in  dessen  Laboratorium 
zu  Dorpat  angestellt  hatte.  —  Seine  Lebensverhältnisse  und  weiteren  Arbeiten 
waren,  da  er  1879  in  ^^ein  unbekanntes  Garnisonstädtchen  Polens^^  versetzt  wurde, 
nicht  zu  ermitteln.  Bed. 

Bacholz,  zwei  deutsche  Mediciner,  Vater  und  Sohn ;  der  Vater  Wilhelm 
Heinrich  Stephan  B. ,  in  Bernburg  1735  geboren  und  zunächst  hier  wie  in 
Magdeburg  als  Apotheker  ausgebildet,  studirte  später  zuerst  in  Weimar  (unter 
Jacobi)  Chemie,  dann  von  1761  ab  Medicin  in  Jena,  eröffnete  in  Weimar  eine 
Oflficin ,  wurde  gleichzeitig  herzoglicher  Leibarzt  und-  hinterliess  bei  seinem  Tode 
1798  eine  grössere  Anzahl  chemischer  Schriften,  auch  eine  Uebersetzung  der 
Veterinär -Pharmacopoe  von  Baetlet  und  medicinischer  Essays,  unter  denen  die 
„Nachricht  von  dem  jetzt  herrschenden  Fleck-  und  Friselfieber^  C Weimar  1772, 
1773)  —  Chymische  Versuche  über  einige  der  neuesten  einheimischen  antisep- 
tischen  Substanzen"  (Weimar  1776)  —  „  versuche  über  die  antiseptischen  Kräfte 
des  Wolferley  etc,  und  über  die  hrilsame  Wirkung  der  Belladonna  bei  schon 
ausgebrochener  Wuth  beim,  tollen  Hundsbisse"  (Erfurt  1785)  Erwähnung  ver- 
dienen. —  Christian  Friedrich  B.,  der  Sohn,  1770 — 1818  wurde  von 
seinem  Stiefvater  Voigt,  der  die  B.'sche  Apotheke  übernommen  hatte,  ebenfalls 
zur  Pharm acie  erzogen ,  widmete  sich  jedoch  chemischen ,  botanischen  und  mme- 
ralogischen  Forschungen  mit  solchem  Eifer,  dass  die  Universitäten  Rinteln  und 
Erfurt  ihn  zum  Dr.  ernannten,  und  letztere  ihm  eine  ausserordentliche  Professur 
einräumte.  Seine  chemischen  Beiträge,  die  für  die  Pharmacie  seiner  Zeit  von 
maassgebendster  Bedeutung  waren,  zählt  die  untengenannte  Quelle  auf.  Direct  zur 
Medicin  trat  er  in  Beziehung  durch  das  ;,  Taschenbuch  ßir  Aerzte,  Physici  und 
Apotheker  zum  Gebrauche  bei  dem  Verordnen  und  Prüfen  der  Arzneimittel^ 
(Erfurt   1795,   1796). 

Dict.  hist.  IJ.  —  Biogr.  med.  II.  Red. 

Buchoz,  Pierre-Joseph  B.,  1731—1807,  war  bereits  (seit  1750) 
Advocat  gewesen,  als  er  in  Nancy  zum  Dr.  med.  promovirt  (1759)  und  bald 
darauf  Leibarzt  des  Königs  Stanislaus  wurde.  Seine  Neigung  trieb  ihn  dann 
zur  Botanik  und  Materia  medica.  Er  legte  auf  diesen  Wissensgebieten  eine  grössere 
Reihe  weitschichtiger  Arbeiten  im  Plane  an,  ohne  jedoch  bei  der  Mehrzahl  zur 
Durcharbeitung  zu  gelangen.  Von  medicinischen  seien  hier  genannt:  „MSdectM 
rurale  et  pratique  tirie  des  plantes  usuelles  de  France"  (Paris  1768i  — 
„Traite  de  la  phthisie  pulmonaire"  (daselbst  1769)  —  „Manuel  de  midecine 
pratique  royale  et  bourgeoise,  ou  pharmacopoe  tirie  des  trois  rhgnes  de  la 
nature  appliqu^e  aux  maladies  des  habitants  des  villes"  (Paris  1771)  —  „Midecine 
moderne  etc."  (Paris  1776)  —  „Midecine  praJtique  et  moderne"  (daaelbst  I.  Th. 
1782,  IL  Th.  1783,  III.  Th.  1785)  sowie  ähnliche  Compilationen  in  grösserer 
Anzahl.  Endlieh  während  der  Jahre  1785 — 1788  erschienen  Dissertationen  über 
Pfeilgifte ,  Kaffee  ,  Thee ,  Theesurrogate ,  neue  Stomachiea ,  Räucherungen  ^p^Xi 
Uteruskrankheiten  und  Aehnliches.  Bed. 
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Bnchwald,    Vater  und  Sohn.  —   Johannes  de  B. ,    geboren  1658  in 
Moldolf  (Ditmarschen),  gestorben  1738.  Ohne  gelehrte  Vorbildung,  aus  der  Zunft 
der  Barbiere  hervorgegangen,  suchte  er  sich  auf  vieljährigen  Reisen  im  Auslande 
namentlich  in  Paris,  Wien  und  Holland  als  tüchtiger  Chirurgus  auszubilden,  wobei 
er  nicht  das   Studium   der  Medicin   und  der  Naturwissenschaften    vernachlässigte. 
1690  nach  Kopenhagen  zurückgekehrt,   wurde   er  Leibchirurgus   des  Kronprinzen 
and  zugleich  Amtsmeister  der  Barbierzunft  und  Chirurgus  des  Hospitals  der  Marine. 
1692    begleitete   er   den   Kronprinzen   auf  einer  längeren  Reise,    auf  welcher   er 
besonders  bei   längerem  Aufenthalte   in  Paris   seine  Ausbildung  fortsetzen  konnte. 
1697    erwarb  er  sich  in  Kopenhagen  den  Grad  eines  Lic.   medic,  studierte  dann 
noch  drei  Jahre  theils  im  Auslande,  wo  er  mit  seinem  Freunde  dem  später  hoch- 
berühmten  Anatomen  Benignus  Winslow  zusammen  traf,  und  darauf  in  Kopenhagen, 
und  erkämpfte  hier  1700  den  medicinischen  Doctorgrad,  wurde  in  demselben  Jahre 
Obermedicus  des  Invalidenhospitals,  1707  Leibmedicus  des  Königs,   1711   oberster 
Feldmedicus  und  1717  errang  er  durch  Concurrenz  das  Ziel  seiner  Wünsche,  eine 
Professur  in  der  medicinischen  Facultät.     Die  Energie,    mit   der  er  sein  Ziel  ver- 
folgte, ist  um  so  mehr  zu  bewundem,  weil  er  bereits  1680  eine  arme  Verwandte 
Anna  Margare the  Buchwald  geheiratet  hatte,    die   ihm    12  Kinder  gebar. 
Obgleich  seine  von  ausgezeichnetsten  gleichzeitigen  Chirurgen  und  von  Anatomen  wie 
Benignus   Winslow,   seine   zum   Theil   durch   den   Unterricht   der    berühmtesten 
Lehrer  jener  Zeit  erworbene  Tüchtigkeit  sehr  anerkannt  wurde,  und  obgleich  seine 
praktische  Richtung  gewiss  fQr   den  bis   dahin  allzu   ausschliesslich  theoretischen 
Unterricht  der  Mediciner  sowie  für  die  Kranken  sehr  nützlich  war,  so  konnten  doch 
viele  seiner  Collegen  nicht  verzeihen  und  nicht  vergessen,    dass  er  aus  der  Zunft 
der  un gelehrten  Barbiere    hervorgegangen    war,    und   er   ist   deshalb   von   seinen 
gleichzeitigen    Collegen,    namentlich    vom    Dichter    Professor    Holberg,    vielfach 
lächerlich    gemacht   und  verhöhnt  worden.     Als  Operateur   genoss   er  unbedingtes 
Vertrauen   und    soll   unter  Anderem  die  Hemiotomie   verbessert  haben.    Seine  von 
lN(iERSL£V,  Danraarks  Läger  II,  pag.  160  verzeichneten   nicht  sehr  zahlreichen 
Schriften  beziehen  sich  wesentlich   auf  praktische  Medicin  und  Chirurgie.  —  Der 
Sohn  Balthasar  Johannes  de  B.,  Sohn  des  vorhergenannten  Johannes  de  B., 
wurde  1697  in  Kopenhagen  geboren,  starb  1763.  1715  Student,  1720  Dr.  medic, 
studirte  dann  noch  zwei  Jahre  im  Auslande  und   suchte   sich    hier   besonders    als 
Geburtshelfer  auszubilden.     Nach  seiner  Heimkehr  prakticirte  er  zuerst  in  Kopen- 
hagen, dann  von  1725  — 1739  als  Landphysicus  auf  Laaland,  bis  er  im  letztge- 
nannten Jahre  durch  Concurrenz   eine  Professur   der   Medicin    an   der  Universität 
m  Kopenhagen    erlangte.     Er   wurde  dreimal   Rector   der   Universität   und  1760 
erhielt   er   den  Titel   eines  Etatsraths.     Er   erwarb    sich  Verdienste   um   die  Ent- 
wicklung der  Hebammenkunst  in  Dänemark  und  durch  die  Stiftung  eines  Stipendiums. 
Die  Urtheile  über  seine  Gelehrsamkeit  und  Lehrerthätigkeit  waren  nicht  unbedingt 
günstig.     Ein  Verzeichniss  seiner  Schriften  ist   von  Ingerslev*s  Danmarks  Läger 
II,  pag.  296  angeführt.    Nicht  zu  verwechseln  ist  er  mit  seinem  jüngeren  Bruder 
Friedrich  de  B. ,  welcher  1706  geboren,   1752  starb  und  ebenfalls,  besonders 
als   Geburtshelfer  gerühmt   wird,    wie   auch   die   bei   Ingerslev  1.  c.  pag.  323 
verzeichneten  Schriften   über  anatomische  und  physiologische  Studien  wegen  ihres 
Scharfsinnes  und  ihrer  Gelehrsamkeit  gelobt  werden.  p  ^   Panum. 

♦Buchwald,  Alfred  B.,  zu  Klein-Gaffron  bei  Randten  am  17.  März  1845 
geboren,  hat  in  Breslau  studirt  (nachdem  er  1860 — 1869  Apotheker  gewesen  war), 
wo  1872  seine  Promotion  stattfand.  Seit  1873  als  Arzt,  seit  1877  als  dirigirender 
Arzt  am  Wenzel  Handke'schen  Krankenhause  in  Breslau  wirkend,  schrieb  er 
„  Ueber  multiple  Sclerose^  (1872)  —  ^  Ceber  Saliern^  (Habilitationsschrift  1878)  — 
eine  „Uroscopie"  (1883).  Red. 

*Bucknill,  John  Charles  B. ,  wurde  M.  B.  1840,  zum  Dr.  med.  in 
London  1852   promovirt  und   nach   mehreren   psychiatrischen  Stellungen  mit  der 
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Oberaufsicht  des  Devenlo  -  Asyls  betraut,  gab  auch  mehrere  Jahre  das  Journal  of 
med.  sc.  heraus.  Mit  D.  Tüke  verfasste  er  ein  „Manual  of  psychologkal 
medicine^  —  als  Preisarbeit:  „On  the  sound  ofinind  in  relation  to  criminal  acts^f 
dazu  einige  Schriften  über  psychopathische  Gestalten  Shakespeaee's  (1878)  — 
zuletzt  ;,  The  treatment  of  the  insane  and  their  legal  control**  und  „Relation  of 
madneas  to  crime^^  (letzteres  in  Brit.  med.  Joum.  1884).  ^^^j 

Bucqnet,  J  e  a  n  -  B  a  p  t  i  s  t  e  -  M  i  c  h  e  1  B.,  1746 — 80  studirte  aus  Neigrun^ 
Medicin,  war  aber  in  der  Folge  mehr  auf  chemischem  und  pharmaceutischem  Ge- 
biet thätig  und  wurde  Nachfolger  Roüx*  in  Paris  auf  dem  Lehrstuhl  der  Chemie 
1776.  Seine  „Introdnction  a  Vetude  des  Corps  tires  du  r^gne  vi^gital**  (Paris 
1773,  2  Bde.)  nennt  Foürcroy  das  vollständigste  und  methodischste  Werk  Ober 
pflanzliche  Chemie,  und  noch  grösseres  Aufsehen  machte  (Paris  1778)  das  „Mhioire 
sur  la  manihre  dont  les  anhnaux  sont  affect^.s  par  les  diffSrens  Huides  am- 
formes  m^phitiques  etc.^, 

Biet.  hist.  II.  Red. 

*Bucqnoy,  Jules  B. ,  am  27.  December  1855  promovirt,  Aggröge  der 
Pariser  Faeultät,  Arzt  de«  Hospital  Cochin,  ist  der  Verfasser  der  „Becherches 
sur  les  mvagmations  morbides  de  Vintestin  grele  etc.^  (Clermont  1857)  —  der 
„Leqons  cUmques  sur  les  malad ies  du  coeur^^  (Paris  1873),  sowie  zweier  Ab- 
handlungen tlber  Pleuritis  (beide  Paris  1874,  resp.  1875),  die  eine  sich  auf 
capilläre  Function  mit  Aspiration  als  Behandlungsmethode,  die  andere  sich  anf 
Pleuritis  bei  Lungengangrän  beziehend  u.  m.  a.  ßei 

Bucretius,  s.  Rindfleisch. 

Budaeus.  Der  Name  B.  (der  von  dem  mit  dd  geschriebenen  unterschieden 
bleiben  muss)  gehört  einem  französischen  und  zwei  deutschen  Aerzten  an.  r>er 
/  Erstere  (als  der  älteste)  Dr.  med.  1520,  ist  weniger  wegen  eines  Commentars  über 
Gelenkkrankheiten  (Paris  1539),  als  wegen  der  Verwechslung  mit  dem  folgenden  und 
mit  dem  berühmteren  französischen  Nichtarzt  Büdee  besonders  zu  erwähnen.  — 
Wilhelm  B.  aus  Halberstadt,  1566—1625,  Dr.  med.  der  Universität  Basel 
1592,  dann  Arzt  zu  Quedlinburg,  braunschweigischer  Leibarzt  und  Physieus  von 
Halbcrstadt,  hat  sich  schriftstellerisch  einen  bedeutenden  Namen  als  Historiker 
erworben.  —  Theophil  B.,  1664 — 1734,  studirte  in  Grimma,  Wittenberg  imd 
Jena  (Dr.  med.  daselbst  1690)  und  wirkte  als  Physieus  der  Kreise  Kalau  und 
Spremberg,  sowie  als  Leibarzt  des  Herzogs  von  Sachsen-Merseburg.  Er  schrieb 
viel,  gründete  in  Bautzen  ein  Mcdicin-Collegium  und  war  als  „Menodotus"  Mit- 
glied der  Naturforscher-Akademie.  Ausser  dem  „Tractat  von  der  Krampf-  und 
Kriebelsucht**  (Bautzen  1715)  und  den  „Miscellanea  medico-chirurgica  practica 
et  forensia""  (4  Bde.,  Görlitz  1731—1733;  der  IIL  und  IV.  Bd.  von  B., 
Bd.  I  und  II  von  S.  Stürm)  sind  seine  Pnblicationen  nicht  erwähnenswerth. 

Biogr.  in6(l.  III.  Stricker.  —  Red. 

Budd,  William  B. ,  1811  in  North  Ta^^on  (Devonshire)  geboren, 
Sohn  eines  sehr  beliebten  Arztes  daselbst,  hatte  zuerst  in  Paris,  später  in  London 
und  Edinbiirg  studirt  und  hier  auf  Grund  einer,  mit  einer  goldenen  Medaille 
gekrönten  Inaugural-Dissertation :  „On  rheumatic  fever"  den  medicinischen  Doctor- 
grad  erlangt.  Nachdem  er  einige  Zeit  seinem  Vater  und  einem  seiner  Brüder 
assistirt  und  sodann  als  Arzt  auf  dem  Hospitalschiffe  „Dreadnought"  auf  der 
Themse  gedient  hatte,  habilitirte  er  sich  1841  in  Bristol ,  wo  er  im  Jahre  1844 
als  Arzt  am  St.  Peters  Hospital,  später  (1847)  in  gleicher  Eigenschaft  an  der 
Royal  Infirmary  angestellt  und  zum  Professor  der  praktischen  Heilkande  an  der 
medicinischen  Schule  zu  Bristol  ernannt  wurde.  Im  Jahre  1873  erkrankte  B.  so 
schwer,  dass  er  gezwungen  war,  seine  amtlichen  Stellungen  niederzulegen  und 
seine  praktische  Thätigkeit  aufzugeben ;  er  zog  sieh  als  Privatmann  nach  Qevedon 
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(Clifton)  zurück  und  ist  hier  am  8.  Januar  1880  gestorben.  —  Ausser  zahlreieheü 
Jonmalartikeln  aus  verschiedenen  Gebieten  der  praktischen  Medicin,  besonders  über 
Cholera  und  Typhoid,  welche  in  den  bekanntesten  medicinischeu  Journalen  Englands, 
einige  auch  in  den  Transactions  of  the  medical  and  surgical  societ}'  veröffentlicht 
worden  sind,  hat  B.  eine  Reihe  monographischer  Arbeiten  über  Cholera :  „Malignant 
Cholera^  its  mode  of  propagation  and  its  prevention"  (London  1841))  —  „Asintic 
Cholera  in  Bristol  in  1866^  (Daselbst  1866)  —  Diphtherie:  „Diphtheria'' 
(Daselbst  1861)  und  Typhoid:  j^Typhoid  fever ^  üs  nature ,  viode  of  sj) rending 
and  prevention^  (Daselbst  1873),  auch  einige  Arbeiten  über  Epizootien,  so  nament- 
lich: „Variola  omna,  sheep^s  smallpox,  or  the  laws  of  contagious  epidemic 
illustrated  by  an  experiniental  type^  (London  1863)  veröffentlicht.  In  seinen 
Schriften  über  Cholera  und  Typhoid,  von  welchen  die  im  Jahre  1873  erschienene 
am  bekanntesten  und  mit  Recht  hoch  geschätzt  ist,  tritt  B.  als  eifriger  Verfechter 
der  Ansicht  auf,  dass  das  den  genannten  beiden  Krankheiten  zu  Grunde  liegende 
specifisohe  Gift  im  Darmcanal  der  Erkrankten  reproducirt  und,  von  hier  aus- 
gesehieden,  theils  durch  das  Trinkwasser,  theils  durch  die  atmosphärische  Luft 
auf  andere  Individuen  übertragen  werde,  dass  eben  hierauf  die  Krankheitsverbreitung 
beruhe  und  dass  es  daher  die  Aufgabe  der  Prophylaxe  sei,  die  von  den  Kranken 
zur  Zeit  ihrer  Erkrankung  gebrauchte  Leib-  und  Bettwäsche,  sowie  die  Ausleerungen 
und  die  Abzugscanäle,  in  welche  dieselben  gelangen,  aufs  Sorgfältigste  zu  desin- 
iieiren,  die  Verunreinigung  des  Bodens  durch  das  Krankheitsgift  zu  verhüten  und 
für  reines  Trinkwasser  zu  sorgen.  ^   Hirsch. 

Budd,  George  B.,  zu  London,  in  North  Tawton,  Devoushire,  um  1807 
als  Sohn  eines  Arztes  geboren,  von  dessen  neun  Söhnen  nicht  weniger  als  sieben 
der  Medicin  sich  widmeten  (vgl.  auch  vorstehend  William  B.),  studirte  in  Oxford, 
besuchte  Paris,  das  Middlesex-Hospital  und  wurde  Arzt  des  „Dreadnought"  Hospital- 
Schiffes,  wo  er  an  den  daselbst  aus  den  Tropen  zurückgekehrten  Matrosen  Studien 
über  Leberkrankheiten  zu  machen  Gelegenheit  hatte,  über  die  er  später,  nachdem 
er  1840  zum  Dr.  med.  in  Oxford,  zum  Professor  der  Medicin  am  King's  College 
und  zum  Physician  des  dazu  gehörigen  Hospitals  ernannt  worden  war,  sein 
classisches  Werk :  „On  disea^ses  of  the  liver^  (London  2.  edit.  1852 :  3.  1857 ; 
deutsche  Uebersetzung  von  E.  H.  Henogh,  Berlin  1846)  schrieb.  23  Jahre  lang 
stand  er  mit  Eifer  und  Erfolg  seinem  Lehramte  vor,  gab  dasselbe  1863  auf,  zog 
sich  1867,  da  er  bei  sich  die  Erscheinungen  der  Glycosurie  bemerkt  hatte,  ganz 
aus  der  Praxis  zurück,  besuchte  den  Continent,  nahm  1869  seinen  Wohnsitz  zu 
Ashleigh  bei  Barnstaple  in  North  Devon,  in  der  Nähe  seines  Bruders  Dr.  Richard  B., 
und  starb  daselbst  im  75.  Lebensjahre  am  14.  März  1882.  Ausser  dem  genannten 
Werke  gehört  das  zweite:  „On  the  organic  diseases  and  functional  disorders 
of  the  stomach"  (London  1855 ;  Philadelphia  1856 ;  deutsche  Uebersetzung  von 
W.  Langenbeck,  Göttingen  1856.)  zu  den  besten  Werken,  welche  über  jene 
Gegenstände  in  englischer  Sprache  erschienen  sind. 

Medical  Times  and  Gaz.  1882,  I,  pag.  308,  345.  G. 

Bnddaens,  August  B.,  Predigerssohn  aus  Anklam,  1695 — 1753,  studirte 
in  Jena ,  Halle ,  Leyden  und  bildete  sich  weiterhin  auf  wissenschaftlichen  Reisen 
in  England  und  Frankreich  —  besonders  in  der  Anatomie  —  aus.  Mit  dem 
Leydener  Doctorhut  zurückgekehrt,  erhielt  er  das  Directorat  der  Anatomie  zu 
Berlin  und  eine  Leibarztstelle  bei  Friedrich  L  (1725).  Ausser  einigen  Arbeiten 
in  den  Verhandlungen  der  Akademie  in  Berlin  ist  von  ihm  nur  die  „Dtssert.  de 
musculorum  actione  et  antagonismo"  (Leyden  1721)  bekannt. 

Biogr.  med.  III.  Red. 

*Btldde,  Vilhelm  Christian  B.,  geboren  am  19.  September  1844  in 
Rimso  bei  Grenaa ,  studirte  in  Kopenhagen  und  wurde  daselbst  1872  Dr.  med. 
Seit  1869  als  praktischer  Arzt    und  Specialist   in  Nierenkrankheiten  und  Zucker- 
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harnnihr    daselbst    wirkend,    veröffentlichte   er:     ,j Diabetes   mellitus   u.   s,   w.^ 

(Kopenhagen  1872).    Verschiedene  Abhandlungen  in  „  Ugeskrift  far  Läger^  und 

jjHospitalstidende^ .    Seit    1874   ist   B.  Redacteur    der    „Ugeskrift  for  Läger*^. 

Red. 

*Buc[ge.  Zwei  deutsche  Mediciner,  Vater  und  Sohn.  *  Julius  Ludwig  B., 
Dr.  med.  et  philos. ,  ist  am  6.  September  1811  geboren,  studirte  zu  Marburg, 
Berlin,  Würzburg,  besonders  unter  Büenger  und  Schlemm  und  wurde  am  31.  Joli 
1833  promovirt.  1834  trat  B.  zuerst  in  den  Wirkungskreis  eines  praktischen 
Arztes  zu  Altenkirchen,  dann  wurde  er  Privatdocent ,  Extraordinarius,  Ordinarius 
in  Bonn  und  zum  Ordinarius  in  Greifswald  1856  für  Anatomie  und  Physiologie 
berufen.  Seine  Hauptarbeiten  sind  folgende :  „Bewegung  der  Iris"  (Braunschweig 
1855;  die  in  diesem  Buche  beschriebenen  Entdeckungen  wurden  von  der  Akademie 
der  Wissenschaften  in  Paris  durch  den  Prix  Monthyon  gekrönt  und  erhielten  vou 
der  Akademie  der  Medicin  in  Brüssel  den  Preis).  Ausserdem  sind  von  Emfluss 
auf  die  physiologische  und  praktische  Medicin  geworden :  „  Untersiichungen  über 
den  Einfluss  des  Gentralnervensystems  auf  Bewegung  der  Blase"  —  „Ueber 
den  Verlauf  der  Gallengänge  (Gallencapillaren)  in  der  Leber" .  —  Der  Sohn 
*Albrecht  B. ,  zu  Bonn  am  23.  August  1846  geboren,  besuchte  ausser  der 
dortigen  Universität  noch  Greifswald  imd  Leipzig  (Ludwig,  His)  und  wurde 
»iled.  Dr.  1870.  Seit  Herbst  1877  ist  er  Privatdocent  für  Anatomie  in  Greifs- 
wald und  publicirte  eine  Anzahl  Artikel,  betreffend  die  Entwicklung  der  Wirbel- 
säule des  Lig.  ilio-femorale,  die  Lymphgefösse  von  Leber,  Niere,  Knorpeln,  Knochen, 
den  Lymphkreislauf  bei  Hühnerembryonen  und  Säugethieren ,  die  Nervenendigunir 
in  verschiedenen  Theilen,  sowie  die  Anordnung  der  Blutgefösse  in  dem  sich  ent- 
wickelnden Knochen.    Anfangs  1884  wurde  er  zum  Prof.  extraord.  ernannt. 

Red. 

Büchner,  Andreas  Elias  B. ,  geboren  am  9.  April  1701  in  Erfurt, 
gestorben  am  29.  Juli  1769  in  Halle,  studirte  in  Halle  und  Leipzig,  promovirte 
(1721)  in  Erfurt,  habilitirte  sich  hier,  wurde  172'6  Physicus  in  Rudolstadt,  1729 
Prof.  extraord.,  1737  Prof.  ord.  in  Erfurt,  1744  Prof.  ord.  in  Halle,  später 
Geheimer  Medicinalrath.  B.  war  einer  der  eifrigsten  Anhänger  Hoffmann's,  ein  »ehr 
gelehrter  und  fleissiger,  bei  den  Studenten  beliebter  Mann,  vortreflTlcher  Praktiker; 
er  hat  eine  grosse  Reihe  von  Büchern  über  Physiologie,  Pathologie  und  Therapie, 
Arzneimittellehre  verfasst  und  zahlreiche  Dissertationen  schreiben  lassen.  Auch  war 
er  lange  Zeit  Präsident  der  kais.  Leopold.  Akademie.  Küssner. 

*  Büchner,  Louis  B.,  geboren  am  29.  März  1824  zu  Darmstadt,  studirte 

in  Giessen,  Strassburg,    Würzburg,    Wien    als  Schüler   von   LiEBiG,    BiSCHOFF, 

Phoebus,    Virchow,  Skoda ^  Rokitansky,  Hebra,  Kölliker,  Skanzoni.    Im 

Herbst  1848  promovirt   und    seit  1849    als  praktischer  Arzt  und  Schriftsteller  in 

Darmstadt  ansässig,  wirkte  B.  1852 — 1855  als  Assistenzarzt  an  der  medicimsch^ 

Klinik    und  Privatdocent   an    der  Universität  Tübingen.    Sein  vielfach    übersetztes 

und  ungemein  verbreitetes  Buch:   „Kraft  und  Stoff"  bringt  in  seiner  15.  Auflage 

ein  vollständiges  Verzeichniss  der  Schriften  B.'s,  aus  welchem  wir  für  unsere  Zwecke 

nur  hervorheben:   „Beiträge  zur  HalV sehen  Lehre  von  einem  excito-motorischen 

Nervemystem"  (Giessen  1848)  und  „Physiologische  Bilder"  (Leipzig   1861). 

Red. 

Bücking,  Johann  Jakob  Heinrich  B. ,  1749  geboren  und  Arzt  in 
Wolfl^enbÜttel ,  schrieb  nicht  nur  über  medicinische ,  sondern  über  alle  möglichen, 
seine  Zeit  interessirenden  Themata.  Unter  den  Fachschriften,  deren  Verzeichniss 
die  unten  genannte  Quelle  bringt,  sind  zwei  über  Karbunkel  (HelmstMt  1771,  re«p. 
Stendal  1786),  die  „Abhandlung  vorn  Kniescheibenbruch"  (Stendal  1789),  der 
„Beitrag  zur  Zeichenlehre  in  Krankheiten  etc."  (Daselbst  1793)  noch  am  ehesten 
der  P> wähnung  werth. 

Bjoja".  med.  III.  Bed. 
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Bänger,  Christian  Heinrich  B.,  ordentlicher  Professor  und  Director 
des  anatomischen  Institutes  zu  Marburg,  war  am  11.  October  1782  zu  Braun- 
schweig geboren  und  starb  zu  Marburg  am  13.  December  1842.  Seine  akademische 
Ausbildung  erhielt  er  in  Halle  imter  LODER  und  in  Helmstädt  unter  Bbireis;  dem 
Einflüsse  des  letzteren,  dem  er  sein  ganzes  Leben  hindurch  eine  besondere  Ver- 
ehrung bewahrte,  verdankte  er  seine  etwas  abenteuerliche,  wissenschaftliche  Richtung 
und  die  Neigung,  ihn  in  Seltsamkeiten  nachzuahmen.  Unmittelbar  nachdem  er  seine 
akademischen  Studien  beendet  hatte,  erhielt  er  in  Helmstädt  die  Stelle  eines  Pro- 
sectors.  Als  diese  Universität  1810  aufgehoben  worden  war,  wurde  B.  1812  als 
Extraordinarius  nach  Marburg  versetzt  und  wurde  1815  zum  fünften  Ordinarius 
und  zum  Director  des  anatomischen  Institutes  ernannt.  Das  neue  anatomische  In* 
stitut  zu  Marburg  ist  nach  B.'s  Vorschlägen  erbaut  und  dasselbe  verdankt  ihm 
seine  vortreffliche  Einrichtung,  sowie  seinem  unermüdlichen  Eifer  und  seinem  Ge- 
schicke einen  grossen  Reichthum  vortreflTlicher  Präparate,  besonders  des  Nerven- 
und  Venensystems.  B.  war  ein  geschickter  und  kühner  Operateur,  eine  der  frühesten 
beiderseitigen  Unterbindungen  der  Carotis  communis  ist  von  ihm  ausgeführt  worden. 
Der  Operirte  überlebte  B.,  ist  vor  etwa  10  Jahren  zu  Frankfurt  gestorben,  wo  seine 
Leiche  von  LüCAE  secirt  worden  ist.  Geschrieben  hat  B.  wenig ;  bekannt  ht  nur  eine 
Gratulationsschrift  an  Worzeh:  „Prima  carotidi  commune  iitrique  corporis  humaiii 
prospero  cum  eventu  applicata  ligatura"    (Marburg  1828).  We ruher.  (f) 

Bürger,  Christian  B.,  1621 — 1677,  kurfürstlich  sächsischer  Leibarzt 
in  Dresden,  wird  wegen  der  ausgedehnten  Reisen,  die  er  nach  deutschen  und 
italienischen  Universitäten  machte,  in  älteren  Biographien  erwähnt  und  ist  zu  unter- 
scheiden von  dem  Königsberger  Peter  B. ,  der  den  dreimal  daselbst  aufgelegten 

(1674,    1678,   1692)   „Candtdafus  clnnirgiae  etc,^^  herausgab. 

Biogr.  med.  III.  Red. 

Bürger,  Michael  B.,  Professor  der  Chemie  und  praktischen  Medicin  an 
der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  St.  Petersburg.  B.  wurde  in  Memel 
geboren,  studirte  in  Leyden  gleichzeitig  mit  dem  späteren  Präsidenten  der  Akademie 
Blümentbost  und  erwarb  sich  in  Königsberg  1716  den  Grad  eines  Doctors  der 
Mediein.  Nachdem  er  eine  Zeit  lang  als  praktischer  Arzt  in  Libau  (Russland) 
gelebt  hatte,  wurde  er  durch  seinen  Freund  Blumentkost  1725  als  Mitglied  der 
neubegründeten  Akadeime  der  Wissenschaften  nach  St.  Petersburg  berufen.  Am 
13.  März  1726  traf  er  in  St.  Petersburg  ein  und  bereits  am  22.  Juli  desselben 
Jahres  verunglückte  er  durch  einen  Sturz  aus  dem  Wagen.  —  Ausser  einer 
Inaug.  -  Dissertation  „De  lumhricis^  (Präs.  Finckenau,  Königsberg  1716)  sind 
keine  wissenschaftlichen  Arbeiten  von  B.  veröffentlicht. 

Recke-Napiersky,  Bd.  I,  pag.  301.  —  Richter,  Geschichte  der  Medicin  in 
Rnssland  III,  pag.  205.  —  Tschistowitsch,  Geschichte  der  ersten  medicinischen  Sclralen 
m  Rnssland.  Pet.  1883,  S.  CXV.  L.  Stieda 

Bfirkner,  Julius  B.,  in  Breslau,  daselbst  am  9.  Februar  1809  geboren, 

promovirte  dort  1833  mit  der  Dissertation :  „De  fistula  vesico-vaginali^  (4.  c.  tab.), 

schrieb  in  demselben  Jahre  noch:   „Die  Grippe  u.  s.  w,^  (Breslau),  wurde  1834 

städtischer  Armenarzt,  fasste  den  „  Plan  zu  einer  Heilanstalt  ßir  kranke  Kinder 

armer   Eltern^    (Breslau   1837)    und   gelang   es  ihm,    aus   freiwilligen  Beiträgen 

eine    solche    1838    mit   drei   Kindern    zu    eröffnen.    Bei    seinem   Tode   besass   die 

(nach    der  Fürstin  von  Liegnitz)  „Augusten-Hospital"  genannte  Anstalt  22  Betten 

und  hatte  in  12  Jahren  1397  Kinder   verpflegt.    Er  begründete   in  Breslau  1839 

auch  eine  Wasserheilanstalt  und  verfasste  die  Schriften :   „Der  JValdenburger  Kreis 

und  seine  Heilquellen^  (Breslau  1840)  —  „Schlesiens  Wasser- Heilanstalten  nnd 

Priessnitz€n\<f  Heilmethode  u.  8,  w,^  (1841),  ausserdem  eine  populäre  Chemie  in 

ihrer  Anwendung  auf  die  Gewerbe  u.  s.  w.    Er  starb  am  28.  Mai  1850. 

Nowack,  Heft  5,  pag.  15-  —  Neuer  Nekrolog  der  Deutschen,  Jahrg.  XXVIII, 
1850,  I,  pag.  357.  G. 
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*Bürklier,  Kurd  B. ,  zu  Dresden  am  28.  Januar  1853  geboren,  hat 
seine  Studien  in  Leipzig,  Würzburg,  Halle,  als  Schüler  v.  Thöltsch's  und 
Schwartze's  mit  der  Promotion  zu  Wtirzburg  am  20.  November  1875  beendet. 
Seit  December  1877  als  Privatdocent  für  Ohrenheilkunde  und  Leiter  einer  Poli- 
klinik für  Ohrenkranke  in  Göttingen  thätig,  hat  er  ausser  „Kleine  Beiträge  zur 
normalen  und  pathologischen  Anatomie  des  Gehörorganes**  (Arehiv  für  Ohren- 
heilk.,  Bd.  XIIl)  und  ,,  Ueber  Ohrenkrankheiten  bei  Eisenhahnbediensteten^  (Ibid., 
Bd.  XVII),  noch :  ^^Die  Fortschritte  in  der  Therapie  der  OhrenkranJcheiten  im 
letzten  Decennium''  (1870—79,  Ibid.,  Bd.  XIX)  und  im  Archiv  für  Ohrenheilk. 
jährlich  Berichte  über  die  Poliklinik  für  Ohrenkranke  publicirt.  B.  ist  Mitheraus- 
geber des  Archivs  für  Ohrenheilkunde.  B^^j 

Büttner.  Von  den  drei  deutschen  Gelehrten  des  vorigen  Jahrhunderts, 
welche  den  Namen  B.  führen,  hat  der  berühmteste,  Christian  Wilhelm  B., 
zur  Medicin  nur  durch  die  Schrift :  „Beobachtungen  über  sogenannte  Band-  und 
Kettenicärmer^^  (Göttingen  1774)  mittelbare  Beziehungen.  —  Christoph 
Theophil  B.,  1708 — 1776,  aus  Brandenburg  bei  Königsberg  in  Preussen  geboren, 
leistete  der  dortigen  Universität  die  wesentlichsten  Dienste  durch  Errichtung  ihres 
ersten  anatomischen  Institutes,  dessen  Bau  er  als  Professor  der  Anatomie  1737 
übernahm  und  auf  eigene  Kosten  ausführte.  Unter  den  von  ihm  geschriebenen 
Dissertationen  zeichnete  sich  die  „De  vera  mali  epileptici  causa^  handelnde 
Hallenser  Inaugural-Dissertation  (1732)  aus;  die  1733 — 1738  erschienenen  weiteren 
handeln  über  hämorrhoidale  Gefässe,  über  Hydrops,  über  das  Peritoneum.  Ein 
zweiter  Theil  der  Schriften  behandelt  die  anatomischen  Beobachtungen  B.*s:  „Ge- 
sammelte anatomische  Wahrnehmungen"  (Königsberg  1769 ;  Defekt  des  Brust- 
beines und  Herzbeutels  [1752],  Gewächs  an  der  Zunge  [1770],  Wasserkopf  mit 
allgemeiner  Rachitis  [1773]).  Die  nachhaltigste  Bedeutuug  erlangten  jedoch  seine 
Anweisungen  zu  gerichtsärztlichen  Obductionen  (unter  verschiedenen  langathmigen 
Titeln  zu  Königsberg  1768  und  1169  erschienen)  und  vor  Allem  die  „  Vollständige 
Anweisung,  tcie  durch  angestellte  Besichtigungen  ein  verübter  Kindermord  aus- 
zu mittein  sei,  nebst  88  Obductionszeugnissen"  (Halle  1771).  Sein  letztes  Buch 
waren  die  y^  Sechs  seltenen  anatomisch-chirurgiachen  Wahrnehmungen**  (Königs- 
berg. 1774).  —  David  Sigismund  August  B.,  1724—1768,  aus  Chemnitz, 
bekleidete  in  Göttingen  von  1760  ab  zwar  auch  eine  mediciniscbe  Professur  und 
hatte  in  Göttingen,  Leyden  und  Berlin  sich  eifrig  mit  Medicin,  besonders  mit 
Geburtshilfe  beschäftigt,  wandte  indess  später  sein  ganzes  Interesse  der  Botanik 
zu  und  hat  nur  botanische  Werke  hinterlassen. 

Biogr.  med.  III  Wernicl. 

Bufali,  Annibale  B.  (Büfaliüs),  Med.  und  phil.  Dr.  zu  Messina,  bedctf 
der  Erwähnung  wegen  seiner^Ausgabe  der  Hippokratischen  Aphorismen  in  Hex.- 
metern  (Messina   1605). 

Biogr.  med.  III.  Red. 

Bufalini,  Maurizio  B.,  Sohn  eines  Arztes,  Dr.  Giacomo  B.,  der 
behlhmteste,  ernsteste  und  genialste  italienische  Patholog  der  ersten  Hälfte  dieses 
Jahrhunderts  und  Gründer  der  neuen  toscanischen  medieinischen  Schule,  wurde 
am  4.  Juni  1787  in  Ceseno  (in  der  Emilio  romagno)  geboren.  Seine  mediciniBchen 
Studien  vollendete  er  in  Bologna,  wo  er  zum  Doctor  promovirt  wurde,  worauf  er 
nach  Pavia  zu  Borda  und  nach  Mailand  zu  Rasori  ging  und  dann  seine  Schrift : 
„Saggio  sidla  dottrina  della  vita'*  veröflfentlichte ,  welche  wie  ein  Blitzstrahl  m 
das  Lager  der  italienischen  Brownianer  und  R^isorianer  fuhr  und  ihm  sogleieh 
einen  grossen  Ruf  verschaffte.  Im  Jahre  1813,  kaum  26  Jahre  alt,  wurde  er  als 
Professor  der  medieinischen  Klinik  an  die  Universität  Bologna  berufen,  wo  er 
aber  mit  seinen  Ideen  im  Kampf  mit  den  Brownianern  und  Rasorianern  nicht 
durchdrang.     Schon    1814,    während    der    politischen   Reaction,    die    alles    neue 
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Aufleben  in  Italien  eretickte,  verlor  er  seine  Lehrkanzel  und  zog  sich  nach  seiner 
Vaterstadt  zurück.    Hier  in  Cesena,  im  Kreise  seiner  Familie,  prakticirte  er  niin 
als  Arzt  und,  30  Jahre  alt,  schrieb  er  seine  „Fondamenti  di  patolo(jia  analitica^y 
welche   rasch    hintereinander    drei  Auflagen   erlebten   und    eine  Revolution   in  der 
italienischen  Medicin  jener  Zeit    hervorbrachten.     Von  Cesena  wurde  er  1831  als 
Professor   der    praktischen  Medicin   nach  IJrbino    und  1832    nach  Osimo  berufen, 
wo  er  als  Primararzt   wirkte    und   den  jüngeren  Aerzten    ein    geschätzter  Lehrer 
wurde.    Im  Jahre  1835,  als  der  florentinische  Kliniker,  Professor  Nespoli,  zum 
Leibarzt  des  toscanischen  Grossherzogs  ernannt  wurde  und  somit  seine  Lehrkanzel 
aufgab,  rieth  dieser  der  toscanischen  Regierung,  ihm  B.  zu  seinem  Nachfolger  in 
der  Klinik   zu    geben    und    am    26.  April   1835    hielt    B.    seine  Antrittsrede    als 
klinischer  Professor,  welche  die  Florentiner  Aerzte  im  höchsten  Grade  begeisterte, 
und  worin  die  Nothwendigkeit   der   rationellen,    experimentellen  Richtung   in    der 
Medicin  betont  wurde,  in  welcher  das  positive  Princip  Galilei's,  der  ja  auch  Arzt 
war,  seine  Anwendung  finden  müsse.    Als  Kliniker  war  er  nun  in  Florenz  durch 
eine   lange  Reihe   von  Jahren    thätig   und   erzog   viele  Generationen   toscanisctier 
Aerzte;  auch  Studirende  aller  italienischen  Länder  zogen  nach  Florenz,  um  seine 
Vorlesungen   zu  hören,    die  er  26  Jahre  lang  fortsetzte.    Im  Jahre  1861    zog   er 
sich  von  der  klinischen  Lehrkanzel  zurück,  fuhr  aber  fort,  als  allgemein  gesuchter 
Consulent  zu  wirken  und  als  medicinischer  Schriftsteller  thätig  zu  sein.    Zwischen 
seinem    70.  und  86.  Lebensjahre    veröffentlichte    er   seine    „Patologia  generale^ ^ 
sein   „  Trattat 0  particolare  delle politroße  ed  oligotroße"  ;  seine  Schriften:   „Delle 
febbrt  a  metamorfoai  progressive"    —   „Delle  febbri  a  diatesi  dissolativa  o  a 
metaviarfosi  regressive^ ,  worauf  seine  letzte  Schrift:  „Delle  fehbri  tifoidee"  und 
kurz  vor  seinem  Tode  sein    wissenschaftliches  Testament:    „Delle  piii   essen ziali 
ragioni  del  metodo  scientißco^  folgte.  Auch  hinterliess  er  eine  Autobiographie.  — 
Fortsetzer  seiner  klinischen  Lehi'thätigkeit  waren  in  Florenz,  nach  seiner  Zurück- 
ziehung von  der  Lehrkanzel,  die  Professoren  PiEtRO  Cipriani  und  Carlo  Ghinozzi, 
während   in  Pisa   Fedele  Fedeli   und   in    Siena   Pietro  Bcrresi,    beide  seine 
Schüler,  seine  Lehrmethode  und  seine  Anschauungen  verbreiteten  und  unter  Anderem 
den  Glauben    an   das   essentielle  Miliarfieber   rege   erhielten.    Das  hohe  Alter  von 
88  Jahren,  das  er  erreichte,  ohne  je  auf  seiner  Laufbahn  auf  erbitterte  Gegner  zu 
stossen,  trug  viel  dazu  bei,  ihm  bei  der  ganzen  italienischen  Nation  eine  ausser- 
ordentliche Verehrung  zu  sichern.    Bei  seinem  am  31.  März  1875  erfolgten  Tode 
hatte  er  eine  grosse  Anzahl  von  Ehrenstellen  inne.    Es  ist  unbestreitbar,  dass  B. 
in  der  ersten  Hälfte  dieses  Jahrhunderts  um  die  derzeit  so  stark  darniederliegenden 
medieinischen  Studien    in   Italien   grossartige  Verdienste   hat:    er    bekämpfte    das 
herrsehende  Rasorianische  System ,    er  trat  mit  dem  ganzen  Feuer  seiner  Jugend, 
seiner  Race   und   seines  Genies    für  die  rationelle  Richtung   der  Medicin  ein,    er 
war  für  ttalien  der  Vorkämpfer  einer  gewissenhaften  (obgleich  damals  noch  nicht 
weit  gediehenen)  Semiotik,  der  Gründer  der  experimentellen  und  positiven  Patho- 
logie.   Was  ihm  schadete,    was  ihm  aber  auch  bei  den  damaligen  Zuständen  der 
italienischen  Verhältnisse  zu  verzeihen  ist,  war,  dass  er  den  Fortschritt,  den  die 
Wissenschaft   mittlerweile   in   den    anderen   Ländern ,    namentlich   in   Deutschland 
machte,  nicht  genug  kannte  und  auf  die  pathologische  Anatomie  nicht  den  ganzen 
Werth  legte,  der  ihr  gebührt.    Das  Experiment  und  die  positive  Beobachtung  des 
Lebenden  waren  für  ihn  die  hauptsächlichste  Basis  des  medieinischen  Fortschrittes. 
Er  war  aber  unzweifelhaft  der  grösste  italienische  Kliniker  Italiens  bis  zum  Zeit- 
punkte, in  welchem  mit  der  aus  Deutschland  kommenden  Einfühining  der  modernen, 
sicherer  auf  pathologische  Anatomie  sich  gründenden  Medicin  die  klinischen  Lehren 
eine  totale  Umwandlung   erfuhren.    Freilich   hatte  sich  damals  B.  bereits  von  der 
klinischen  Lehrkanzel  zurückgezogen;    aber    so    sehr   seine   Anschauungen   vorher 
dem  Fortschritte   in    Italien  günstig  waren ,    so   sehr  setzten  sie  nun ,    von  seinen 
Schülern    vertreten,    demselben    einen    nicht    zu  unterschätzenden  Widerstand  ent- 
gegen.   Seine  medieinischen  Schriften  haben  heute  wohl  nur  noch  einen  historischen 


616  BUFALINI.  —  BUHT.E. 

Werth,  insofern  sie  eine  Phase  bezeichnen,  welche  man  den  „medieiniscfaen  Cultur- 
kampf*  in  Italien  nennen  könnte.  Cantani 

*Bllfalilli,  Giovanni  B. ,  geboren  am  8.  September  1847  in  Pisa, 
studirte  in  Siena  und  in  Florenz  unter  Giannüzzi.  Zum  Professor  der  Pharmakologie 
an  der  Universität  Siena  wurde  B.  am  25.  November  berufen  und  sieht  auf  30 
grössere  Arbeiten  über  Gegenstände  seines  Faches  zurück,  von  denen  der  Hervor- 
hebung bedürfen :  y,DelV  aztone  della  saliva  mista  sul  gltcogeno  del  fegato^ 
(Siena  1869)  —  „Della  metamorfosi  glucostca  delV  amido  etc,*'  (Rivista 
Scientifica  dei  Fisiocritici  1871)  —  y,I)el  fenolcanforato^  (1873)  —  ^/W/' 
azione  della  hile  sulV  amido  cotto  etc^  (Rivista  etc.  1876)  —  „SulV  uso 
terapeutico  del  podofillino"  (Sperimeutale  1877)  —  „SulF  uso  terajyeutico  de! 
herherino^  (Daselbst  1877)  —  ^SulV  ascesso  traumaJtico  del  fegato^  (Daselbst 
1878)  —  yJ)elV  azione  della  hile  sul  glicogeno  epatico"  (Daselbst  1878)  — 
„Sulla  preparasiione  del  cilinder  axis  delle  fibre  nervöse"  (Daselbst  1880)  — 
„8ui  fermenti  digestive"  (Giornale  internazionale  citato  1880)  —  „SulV  uso 
terapeutico  delV  jodoformio^  (Gazetta  Medica  di  Torino  1882)  —  „DelV  azione 
peptonizzante  dei  batterie"  (Daselbst  1882)  —  „Uattuale  indirizzo  nella  farma- 
cotogia  sperimentale"  (Messina  1883).  ^^^ 

Buhl,  Ludwig  von  B.,  war  am  4.  Januar  1816  zu  München  geboren, 
wo  er  sich  den  Universitätsstudien  gewidmet  und  im  Jahre  1839  den  Doetor- 
grad  erlangt  hat.  Ebenda  habilitirte  er  sich  im  Jahre  1847  als  Doceut  fflr 
physikalische  Diagnostik,  pathologische  Anatomie  und  Mikroskopie,  Fächer,  för 
die  er  sich  bei  längerem  Aufenthalte  in  Wien  und  Paris  ausgebildet  hatte.  Im 
Jahre  1850  wurde  er  zum  ausserordentlichen  Professor,  1854  zum  Prosector  der 
Universität  im  allgemeinen  Krankeuhause  tmd  1859  zum  ordentlichen  Professor 
der  allgemeinen  Pathologie  und  pathologischen  Anatomie  ernannt.  Als  der  erste 
Professor  dieses  Faches  wirkte  er  bis  zu  seinem  am  30.  Juli  1880  erfolgten  Tode 
durch  Vorlesungen,  Curse  und  wöchentliche,  auch  von  älteren  Aerzt«n  sehr  besuchte 
Demonstrationen.  Von  der  Natur  mit  einem  wunderbar  feinen  Gehörorgan  aus- 
gestattet, war  er  wie  wenige  für  den  Unterricht  in  der  Percussion  und  Auscultation 
befähigt,  den  er  in  jährlich  wiederkehrenden  Cursen  im  Krankenhause  ertheilte. 
Als  geübter  Diagnostiker  war  er  ein  gesuchter  Consiliarius,  bei  dem  auch  Kranke 
aus  weiter  Feme  sich  Rath  holten.  Seine  literarischen  Veröffentlichungen  zeugen 
von  der  ihm  eigenen  Gabe  scharfer  Beobachtung  und  einem  feinen  Sinn  för 
Erkennung  der  Ursachen  der  Erscheinungen.  Von  grösster  Bedeutung  unter  den- 
selben is^  die  im  Jahre  1872  in  Brieffonn  erschienene  Monographie:  „Lungen- 
entzündung ,  Tuberkulose  und  Schwindsucht" ,  in  welcher  er  die  Ansicht,  dass 
die  Miliartuberkulose  eine  specifische  Resorptions-  und  Infectionskrankheit  sei, 
ausführlich  begründet  hat.  Mit  Heckee  gemeinschaftlich  gab  er  die  „Klinik  der 
Geburtskunde"  (Leipzig  1861)  heraus,  in  welcher  er  den  IL  pathologisch-anato- 
mischen Theil  bearbeitet  hat.  In  den  von  ihm  veröffentlichten  „Mittheilungen 
aus  dem  pathologischen  Institut  zu  München"  (Stuttgart  1877)  finden  sich  von 
ihm  werthvoUe  Arbeiten  über  Brights  Granularschwund  der  Nieren  und  die  damit 
zusammenhängende  Herzhypertrophie,  über  croupöse  imd  käsige  Pneumonie  und 
über  die  Schwankungen  des  Fettgehaltes  des  Gehirnes  im  Typhus  abdominalis. 
In  der  im  Verein  mit  Pettenkofer  imd  VoiT  von  ihm  gegründeten  „Zeitschrift 
für  Biologie"  hat  er  in  der  ersten  Abhandlung  „  TJeber  die  Aetiologie  des  Typhus"^ 
auf  die  Beziehung  des  zeitlichen  Vorkommens  dieser  Krankheit  zum  Stande  des 
Grundwassers  in  München  aufmerksam  gemacht.  In  den  späteren  Bänden  derselben 
hat  er  seine  Beobachtungen  über  andere  pathologische  Fragen,  so  die  Diphtherie 
und  Mycosis  intestinalis  niedergelegt.  Seitz. 

Buhle,  Christian  August  B. ,    wurde  am  13.  Juli  1734  zu  Leipzig 
geboren.     Zur    Erlernung    der    Wundarznei    kam    er    1751     zu    dem    Leipziger 
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Amtschirurgen  Zweymaxn  in  die  Lehre,  ward  1753  Geselle,  trat  1757  als  Chirurg 
in  das  preussische  Heer  und  machte  die  Schlacht  bei  Rossbach  mit.  1759  nahm  er 
seinen  Abschied  imd  ging  nach  Hamburg,  stand  dort  in  Gondition  bis  1761,  und 
siedelte  dann  nach  Braunschweig  über,  wo  er  sich  1762  eine  Amtsgerechtigkeit 
kaufte.  1770  ward  er  vom  Herzoge  von  Braunschweig  zum  chirurgischen  dirig. 
Arzte  des  bürgerlichen  Stadthospitals  ernannt.  Er  starb  am  27.  October  1804. 
Schriften:  „Benierkungen  über  verschiedene  wichtige  Gegenstände  der  Wund- 
arzneikiinst,  praktisch  erläutert^  (Braunschweig  und  Hildesheim,  1.  Stück  1782, 
8.,  2.  Stück  1786,  8.)  —  „Ausführliche  Abhandlung  über  die  Entstehung  und 
Heilung  veralteter  Geschvmre  in  den  tinter en  Glied massen  des  menschlichen 
Körpers''  (Braunschweig  1790,  8.)  ^lax  Salomon. 

Buhnalyha,  s.  Araber  (XVH). 

Bnjalski,  Elias  B.,  Anatom  und  Prosector  an  der  medicinisch-chirurgischeu 
Akademie  zu  St.  Petersburg,  promovirte  1823  mit  der  „Dissertatio  sistens  momenta 
quaedam  aneurysmatum  etc,'*  (Petersburg  1823),  —  welcher  er  nach  längerem 
Zwischenraum  die  „Tabulae  anatomico  -  chirurgicae ,  operationes  ligandarum 
arteriarum  majorum  expanentes''  (Daselbst  1828)  folgen  Hess.  —  In  russischer 
Sprache  gab  er  die  Beschreibung  eines  merkwürdigen  Falles  von  „Situs  transversus'* 
(Daselbst  1830)  heraus.  Noch  sind  zu  bemerken:  „Descriptio  anatomico-pathologica 
uteri  duplicis  etc.''  (Daselbst  1832),  —  sowie  „Tabulae  anatomico-chirurgicae" 
aus  dem  Jahre  1852,  sowie  (mit  französischem  Text  1863)  ein  Bildwerk  über  die 
NierengefHsse  (in  Photographien).  ^^^ 

Buisson,  Matthieu  Fran^ois  R^gis  B. ,  geboren  in  Lyon  1776, 
war  ein  Vetter  Bichat's,  dessen  Schüler  und  Mitarbeiter.  In  letzterer  Eigenschaft 
nahm  er  vorzugsweise  Antheil  an  den  ersten  3  Bänden  von  Bichat's  „Anatomie 
dSscriptive" ,  Seine  Inauguraldissertation  führte  den  Titel:  „De  la  division  la 
plus  naturelle  des  phSnom^nes  pht/siologiques  considirSs  dans  Vhomme  avec  un 
prScis  historiqtie  sur  M,  F.  A'.  Bickat"  (Paris  1802).  —  An  der  Vollendung 
eines  completen  Handbuches  der  Physiologie  hinderte  ihn  der  Tod  1805. 

Ünger. 

Bnkky,  Christian  B.  1676 — 1705,  ein  Danziger,  studirte  in  Königs- 
berg und  Leipzig,  promovirte  jedoch  in  Utrecht  1806  („De  medicina  stercoraria'^). 
Nachdem  er  England  und  Frankreich  durchreist,  prakticirte  er  in  seiner  Vaterstadt 
und  veröffentlichte  noch  zwei  Schriften,  von  denen  die  Dissertation  „De  atrophia 
totius  corporis  ex  obstructione  glandularum  mesenterii  orta"  (Danzig  1704)  ein 
gewisses  pathologisch-anatomisches  Interesse  hat.  B.edL. 

Bulckens,  Jean  Fran^ois  B.,  zu  Malines  am  17.  October  1813  geboren, 
machte  als  Volontär  die  Revolutionskämpfe  bei  Waeltram  und  Antwerpen  mit  und 
besuchte  von  1833  ab  die  Universität,  zuerst  in  Löwen,  dann  in  Brüssel,  wo  er 
1837  znr  Promotion  gelangte.  Nach  einer  vorübergehenden  Thätigkeit  in  Malines 
und  kurzer  Wirksamkeit  als  Lehrer  der  Anatomie  an  der  Acad6mie  des  Beaux-arts 
siedelte  B.  nach  Nevele  bei  Gent  über  und  zog  gelegentlich  einer  Typhusepidemie 
die  Aufmerksamkeit  so  auf  sich,  dass  er  1856  Director  der  durch  ihn  später  so 
bekannt  gewordenen  Irrencolonie  zu  Gheel  und  1875  Präsident  der  belgischen 
Societ6  de  m^decine  mentale  wurde.  Ausser  der  Beschreibung  einer  Tj^phusepidemie 
zu  Antwerpen  1839  schrieb  B. :  „Des  erreurs  et  de  Vempirisme  en  medecine'* 
^1843)  —  „Rapports  sur  V etablissement  d^aliSnis  de  Gheel"  (1857  und  1861  ; 
hierzu  eine  Beschreibung  der  Anstalt  1871)  —  ry^^^  asyles  et  du  regime  des 
alihih  en  HoUande**  (1863)  und  „Recherches  et  considSrations  sur  la  civüi- 
sation  et  la  folie"  (1874).  —  Am  23.  October  1876  starb  B.  zu  Gheel. 

van  den  Corput.  —  Red. 

^      ^Bulleyn,    William  B.     Von   seinen  Lebensdateu    wissen  die  unten  be- 
zeichneten Quellen  als  Geburtsort  die  Insel   Ely ,  die  I^uiversitäten  Cambridge  und 
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Oxford  als  Ausbildlingsorte  und  das  Todesjahr  1576  anzugeben.  Nach  längeren 
Reisen  auf  dem  Continent,  besonders  in  Deutschland,  scheint  B.  in  Darham 
prakticirt  zu  haben.  Von  dem  Bruder  eines  plötzlich  verstorbenen  Baron  Hilton, 
mit  dem  Verdacht  diesen  ermordet  zu  haben,  beständig  verfolgt,  brachte  B.  später 
mehrere  Jahre  im  Gefilngniss  zu  und  verfasste  hier  eine  Reihe  von  .Schriften. 
„A  regimen  against  the  pleurisy^^  (London  1652)  und  mehrere  populäre  Schriften 
über  persönliche  Gesundheitspflege  verdienen  nach  den  von  Aikix  und  von  Hutchinson 
über  B.  herausgegebenen  Memoiren  genannt  zu  werden. 

Biogr.  med.  III.  —  Dict.  hist.  11.  Red 

Bulliard,  Pierre  B.,  1742 — 1793,  ist  als  Verfasser  der  medicinisch- 
botanischen  Werke :  „Hisfotre  des  plantes  vSneneuses  et  suftpectes  de  la  France'^ 
(Paris  1784)  und   ^Histoire  des  plantes  mddtcales^  (Daselbst  1809)  aufzuführen. 

Dict.  hist.  II.  Red. 

Bumstead,  FreemanJ.  B.,  starb  am  28.  November  1879  in  New-York 
(an  den  Folgen  einer  verunglückten  Fahrt  mit  einem  Wagen)  in  einem  Alter  von 
53  Jahren.    Von  1868 — 1861    war  er  Professor  der  Syphilidologie  im  College  of 
Physicians  and  Surgeons;  diese  Stelle  legte  er  nieder   und   brachte  die  folgenden 
zwei  Jahre    auf  Reisen  zu.    1874    finden    wir  ihn  jedoch  wieder  als  Professor  of 
venereal  diseases  at  the  College  of  Physicians  and  Surgeons,  New-York;  Surgeon 
to  Charity  Hospital;    late  Surgeon   to  the  New-Y''ork   eye    and  ear  Infirmary  etc. 
Seine  Schriften    kennzeichnen    ihn    als   einen    mit  allen  Neuerungen  der  Zeit  ver- 
trauten Forscher;  ein  vorzügliches  Lehrbuch  ist  seine  „Fatliology  and  treatifieiU 
of  venereal  diseases:    including   the   results   of  recent   investigations  upon  the 
suhject"^  (Third  edition,  revised  and  enlarged.  With  illustrations.  Philadelphia  1874, 
8.,  pp.  XVI,  17—704.  Zuerst,  ebenda  1861,8.,  pp.  XVI,   17—686).  Eine  vierte 
Auflage  in  Gemeinschaft  mit  Robert  W.  Tayloe  bearbeite,  erschien,  ebenda  1879, 
8.,  pp.  835  noch  vor  B.'s  Tode.    Bemerkenswerth  ist  auch  dessen  Herausgabe  und 
Uebersetzung    des  Bilderwerkes    von  Culleriee  :    A.  Cüllbrier   and   Freeman 
J.  Bumstead;    An    atlas   of  venereal   diseases    (Philadelphia  1869,    4.,   pp.  328 
und  26  Taf.).  j.  k.  Proksch. 

Buncker,  Christian  B.,  ein  Hamburger,  erlangte  in  Giessen  1650  den 
Doctorhut  und  nach  einer  mehrjährigen  Studienreise  in  Frankreich  daselbst  eine 
Professur.  1652  tibernahm  er  die  Stadtarztstelle  in  Hamburg  bis  zu  seinem  Tode 
1659.  Seine  Schriften:  y,De  rheumatico  affectti'^  (Jena  1649)  —  „De  fehre 
ardente^  (Daselbst  1649)  —  „Speculum  opttnii  medici  ex  conditionibiis  legitimis 
exhihüiim^  f Giessen  1651)  erregten  seiner  Zeit  Aufsehen. 

Biogr.  mM.  III.  Bed. 

*  Bunge,  Alexander  B.,  namhafter  Botaniker,  wurde  geboren  in  Kiew 
am  24.  September  (6.  October)  1803 ;  er  besuchte  das  Gymnasium  in  Dorpat  und 
wurde  am  IT.December  1821  mit  dem  Zeugniss  der  Reife  entlassen;  studirte 
Medicin  in  Dorpat  von  1821 — 1825  und  erhielt  am  24.  November  1825  den 
Doctorgrad.  Schon  während  seiner  Studienzeit  beschäftigte  er  sich  eifrig  mit 
Botanik ;  es  war  ihm  daher  sehr  erwünscht,  seinen  Lehrer,  den  damaligen  Professor 
der  Botanik,  Ledebour,  nach  Sibirien  begleiten  zu  können.  Am  27.  Januar  1826 
als  Kreisarzt  von  Barnaul  (Gouvernement  Tomsk)  angestellt,  wurde  er  schon  ini 
November  als  Arzt  an  die  Kolywan-Woskressenski  Bergwerke  übergeführt.  Während 
er  mit  Ledebour  den  östlichen  Altai  bereiste,  traf  er  mit  A.  Humboldt  zusammen. 
Auf  Empfehlung  Humboldt's  forderte  die  St.  Petersburger  Akademie  B.,  der 
unterdess  wieder  in  Barnaul  als  Arzt  fungirte,  auf,  sich  der  nach  Peking  abgehenden 
geistlichen  Mission  anzuschliessen.  1830  reiste  B.  nach  China  und  blieb  acht 
Monate  in  Peking.  Im  Jahre  1832  machte  B.  im  Auftrage  der  Akademie  der 
Wissenschaft  zu  Petersburg  eine  zweite  Reise  in  den  Altai  imd  wurde  bald  nach 
seiner  Rückkehr  am  25.  Juli  1833  zum  ausserordentlichen  Professor   der  Botanik 
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an  der  Universität  zu  Kasan  ernannt.  Von  Kasan  aus  bereiste  er  1835  *  die 
Gouvernements  Astrachan  und  Saratow.  Im  August  1836  wurde  er  zum  Professor 
der  Botanik  und  Director  des  botanischen  Gartens  nach  Dorpat  berufen,  in  welcher 
Stellung  er  bis  zum  Schlüsse  des  Jahres  1867  blieb.  Von  Dorpat  aus  durchforschte 
er  die  Ostseeprovinzen  in  botanischer  Hinsicht,  nahm  1858  und  1859  in  Gemein- 
schaft mit  GOEBEL  und  Bienert  unter  Chanykow  an  der  Expedition  nach  Persien 
Theil,  besuchte  1860  und  1866  das  Ausland,  um  die  Ausbeute  seiner  vielfachen 
Reisen  wissenschaftlieh  zu  verwerthen.  Nach  40jährigem  Staatsdienste  gab  er  im 
December  1867  sein  Lehramt  auf  und  lebte  bis  1881  in  Öorpat,  seine  botanischen 
Studien  fortsetzend.  Im  Jahre  1875  beging  er  die  50jährige  Feier  seines  Doctor- 
Jubiläums,  wobei  ihn  die  physik.-math.  Facultät  zum  Ehrendirector  der 
Botanik  ernannte.  Seit  1881  lebt  B.  in  Sebastopol  bei  seiner  Tochter.  Die 
Arbeiten  B.'s  bewegen  sich  nur  auf  botanischem  Gebiet  und  beschäftigten  sich 
vorzüglich  mit  der  Systematik  der  Pflanzen. 

Eine  Aufzählung  seiner  sehr  zahlreichen  Schriften  (bis  zum  Jahre  1859)  findet  sich  in 
Recke-Napiersky,  Bd.  I,  pag.  306  und  B eise's  Nachträge,  pag.  107 — 1()9.     ,     ^. .    ,. 

*  Bunge,  Gustav  B.,  zu  Dorpat  am  19.  Januar  1844  geboren,  studirte 
an  dortiger  Universität,  sowie  in  Leipzig  und  Strassburg  unter  C.  Schmidt  und 
0.  Schmiedeberg.  1873  zum  Magister  der  Chemie,  1874  zum  Doctor  der  Chemie 
in  Dorpat,  1882  zum  Doctor  der  Medicin  in  Leipzig  proraovirt,  ist  B.  seit  1874 
als  Docent  der  Physiologie  in  Dorpat  thätig.  Red. 

Buniva,  Michele  Francesco  B.,  geboren  1761,  wurde  Professor  an 
der  Turiner  Universität  und  starb  zu  Piscina  in  Piemont  1834.  Er  machte  sich 
besonders  durch  Arbeiten  über  die  Physiologie  der  Häusthiere  bekannt,  veröffent- 
lichte aber  auch  pathologische  Abhandlungen  und  auf  Gewerbehygiene,  Nahrungs- 
mittelhygiene  bezügliche.  Dieselben  erschienen  durchwegs  in  Turin  in  den  Jahren 
1797 — 1835.  Hervorzuheben  sind:  „Memoire  per  proveddere  contra  la  corrente 
ephoozia  neue  bovinae  etc."  (1797)  —  yjTrattato  delle  varie  specie  di  cholera 
morbus  etc."  (1831).  Ueber  Infections- und  Desinfectionsphänomene  (1805 — 1809 
vor  der  wissenschaftlichen  Gesellschaft  in  Turin  vorgetragen).  Red. 

Bunoily  Robert  B. ,  Chirurg  und  Zahnarzt,  geboren  in  ChMons-sur- 
Marne  1702,  gestorben  in  Paris  1748,  ist  bekannt  durch  zwei  nicht  unwichtige 
Schriften:  „Dissertation  sur  un  pr4jug4  concernant  les  maux  des  dents  qui 
surmennent  aux  femmes  grosses"  (Paris  1841)  und  „Essai  sur  les  maladies 
des  dents  oh  on  propose  de  leur  donner  une  honne  conformation  dhs  la  plus 
tendre  enfnnce"  (Paris  1743).  Unger 

Buntzen,  Thomas  B.,  1776  in  Kopenhagen  geboren,  starb  schon  1807 
in  St.  Petersburg.  Er  benutzte  sowohl  den  Unterricht  an  der  chirurgischen  Aka- 
demie, als  an  der  medicinischen  Facultät  in  Kopenhagen  tmd  erwarb  sich  hier 
1804  den  Grad  als  Dr.  med.  Er  lebte  in  Kopenhagen  als  praktischer  Arzt  und 
Privatgelehrter.  Sein  Vater  war  Hafenmeister.  Kurz  vor  seinem  Tode  war  er  nach 
St.  Petersburg  übergesiedelt.  Seine  näheren  Lebensverhältnisse  sind  unbekannt. 
Seine  Arbeiten:  „Momenta  in  variis  de  catoris  aninialis  ortu  dijudicandis 
theorits"  (Kopenhagen  1804)  —  „Beiträge  zu  einer  künftigen  Physiologie" 
(Leipzig  und  Kopenhagen  1805)  —  „  Verschiedene  galvanische  Versuche  mit 
ausserordentlich  mächtigen  Säulen"  (Gilbert's  Anm.  XV,  1803)  —  „Wärme- 
erzeugung bei  der  galvanischen  Wasserzersetzung ,  galvanische  Batterie  aus 
Froschpräparaten  ^  Wärme  durch  Muskelcontraction ,  Athmungsversuche" 
(Ibid.  XXV,  1807)  und  „Forskjellige  galvanishe  Forsög"  (in  Nyt-Bibliothek  for 
Phyg.  IV,  pag.  190 — 200)  zeigen  von  grossem  Talent  und  wahrer  Genialität,  so 
dass  sie  neuerdings  Aufmerksamkeit  erregt  haben.  B.  wies  experimentell  die 
Wärmeentwicklung   durch    den   galvanischen  Strom    sowohl  als  durch  die  Muskel- 
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contraction  nach,  erklärte  die  Entstehung  der  Wanne  durch  Ausgleichung  der 
-f  und  —  Elektricitilt  und  leitet  auch  die  Gegensätze  der  Säuren  und  Alkalien 
von  ihrem  elektrischen  Gegensatze  ab.  B.  war  auch  der  Erste,  welcher  galvanische 
Säulen  aus  feuchten  organischen  Stoffen  construirte  (namentlich  aus  Nerv,  MuskeU 
Agaricus  und  Salmiak)  und  demonstrirte  die  Zuckung  des  Froschpräparates 
(M.  gastrocnemiuH  und  N.  isehiadicus)  bei  Berührung  des  Muskels  mit  dem  Nerven, 
besonders  wenn  letzterer  in  schräger  Richtung  durchschnitten  war  (S.  Nyeop- 
Kraft-Almind*s  Literaturlexikon  und  Poggendorff's  Liter.  Handwörterb.  L  Bd., 
1863).  Er  scheint  wesentlich  Autodidakt  gewesen  zu  sein,  hat  aber  wahrscheinlich 
durch  den  grossen  Physiker  Hans  Christian  Oersted,  welcher  1804  als  Univer- 
sitätslehrer angestellt  wurde,  Anleitung  und  Anregung  gefunden,     t»  t    « 

F.  Ij.  Fan  um. 

Buntzen,  Andreas  B. ,  geboren  1812,  talentvoller  dänischer  Chirurg, 
Professor  und  von  1854 — 66  klinisch-chirurgischer  Lehrer  an  der  Universitit 
Kopenhagen,  mit  wesentlichen  Verdiensten  um  den  klinischen  Unterricht,  Gründer 
und  vieljähriger  Hauptredacteur  der  Zeitschrift  „Hospitals  Tidende".  Seine  lite- 
rarische Production  ist  nicht  bedeutend,  grösstentheils  nur  casuistische  Mittheilungen 
aus  seiner  Klinik.  Von  besonderem  Interesse  ist  seine,  gegen  den  aus  der  Wiener 
Schule  hervorgegangenen  therapeutischen  Skepticismus  und  dessen  Vertreter  an  der 
Facultät,  Fenger,  polemisch  gerichtete,  medico-philosophische  Abhandlung  „  Therapx 
og  pathologiske  Anatomie" ,  gedruckt  in  „Hospitals  Tidende"  1859,  ausfOhrlich 
besprochen  in  Petersen's  „Hauptmomente  in  der  geschichtlichen  Entwicklung  der 
medicinischen  Therapie",  pag.  318.    Gestorben  ist  B.   1880.  Petersen 

/  Buonaccioli,  L  o  d  o  v  i  c  o  B.  (Büonocciuli,  Bonociolus),  Arzt  zu  Ferrara, 
lebte  am  Ende  des  15.  und  am  Anfange  de^  16.  Jahrhunderts.  Er  soll  Professor 
gewesen  sein.  Bekannt  ist  von  ihm  nur  „Enneas  muliebris"^  in  Fol.,  ohne  An- 
gabe des  Druckortes  und  Erscheinungsjahres.  Wahrscheinlich  wurde  das  Werk 
um  das  Jahr  1480  herum  gedruckt.  Gewidmet  ist  es  der  Lucrezia  Borgia, 
der  Beschützerin  der  Wissenschaften  und  Künste.  Das  Werk  behandelt  nur  das 
Physiologische  der  Schwangerschaft  und  Geburt  und  hat  wenig  Werth.  Die  ein- 
zelnen Capitel  dieses  Werkes  wurden  als  separate  Werke  herausgegeben.  Auszüge 
aus  den  „Enneas  muliebris"  finden  sich  in  WoLF*s  und  Spach's  Collect,  gynae- 
ciomm  (Strassburg  1597).  Kleinwächter. 

Buonacorsi,  BartolomeoB.  (Bonacorsiüs,  Bonacürsius),  wurde  1618 
in  seiner  Geburtsstadt  Bologna  Doctor,  lehrte  daselbst  zuerst  Logik,  später  prak- 
tische Medicin  und  schrieb :  „  Tractatus  de  j>raeservatione  et  curatiane  pestis^ 
(Bologna  1630)  —  „TheoAca  medicina  etc.**  (Daselbst  1732) —  „Delle  natura 
de'  polsi"  (zwei  Auflagen  am  gleichen  Dnickort,  1645  und  1647).  Später  noch 
(1650,  resp.  1656)  über  den  menschlichen  Harn  und  über  äusserliche  Krankheiten. 

Biogr.  med.  III.  Red. 

^  Buonacossa,  ErcoleB.  (Bonacossus),  aus  Ferrara,  der  am  Anfang  dea 
16.  Jahrhunderts  daselbst  und  zu  Bologna  praktisch  thätig  war,  hat  „De  afectu 
quem  Latini  tormina  appellant"  (Bologna  1552)  —  „De  humorum  exuberan- 
tium  signi's  ac  seraptis^  (Daselbst  1553)  und  im  gleichen  Jahre  „De  curatione 
pleuritidis  etc,"  geschrieben. 

Biogr.  m^d.  III.  Red. 

/  Buonafede.  Francesco  B.  CBonafide,  Bonafides),  aus  Padua  und 
nach  Vollendung  seiner  Studien  hier  wie  in  Rom  anfangs  praktisch-ärztlich  in 
Thätigkeit,  übernahm  1553  einen  Lehrstuhl  der  Botanik  in  Venedig,  den  er  indess 
nur  vier  Jahre  inne  behielt.  „De  cura  j^l^urifidis  per  venaesectionem  adversus 
Coelium   Tlcensem"  (Venedig  1533)  ist  sein  medicinisches  Werk. 

Biogr.  med.  III.  Red. 
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Buonanili,  Filippo  B.,  1638 — 1726,  als  Jesuitenzögling  in  Rom  vor- 
gebildet, Mitglied  des  Ordens,  Lehrer  der  Mathematik  und  anderer  naturwissen- 
schaftlicher Fächer  an  den  Collegien  desselben,  dirigirte  das  Museum  Kircherianum 
(von  1698  abj  und  bereicherte  dasselbe  wesentlich.  Als  Schriftsteller  verdient  er 
wegen  der  „Ricreazione  delV  occhio  etc."  (1681,  1684,  1709)  und  der  ehemals 
berühmten  „Observationes  circa  viventta  etc,"  (Daselbst  1691)  eben  noch  der 
Erwähnung. 

Biogr.  mW.  II.  Red. 

Buonflgli,  Onofrio  B.,  auf  deutschen  Universitäten  ausgebildet  und  in 
Krakau  zuerst  Stadtarzt,  dann  königlicher  Leibarzt  und  Mitglied  der  Naturforscher- 
Akademie  (1718),  schrieb  über  Weichselzopf,  Pest  und  Pestcontagium,  sowie  China- 
anwendung (Krakau  1720). 

Eiogr.  med.  III.  Red. 

Bnrchard,  Christoph  Martin  B.,  zu  Rostock,  geboren  am  1.  April  1680 
zu  Kiel,  studirte  daselbst,  sowie  auf  sächsischen  und  holländischen  Universitäten, 
wurde  1708  Prof.  e.  o.  in  Kiel,  1716  Professor  und  Stadtphysikus  in  Rostock, 
nachdem  er  kurz  vorher  in  Kiel  Dr.  med.  geworden  war.  1720  ging  er  als 
Stadtphysikus  nach  Eiderstedt,  kehrte  aber  1721  nach  Rostock  in  seine  frühere 
Stellung  zurück  und  starb  daselbst  am  14.  Febniar  1742.  Es  sind  von  ihm 
aus  der  Zeit  von  1700 — 1739  gegen  50  verschiedene  kleine  Schriften:  Thesen, 
Disputationen,  Programme,  Einladungsschreiben,  Nekrologe  u.  s.  w.  über  die 
verschiedensten  Gegenstände  und  bei  den  verschiedensten  Gelegenheiten  veröffent- 
licht worden. 

Blanck,  pag.  55.  G. 

*Bnrchardt,  Max  B.,  ist  zu  Naugard  in  Pommern  am  15.  Januar  1831 
geboren.  Nach  vierjährigem  Studium  in  Berlin  1855  promovirt,  wirkte  er  von  1864 
bis  1866  als  Privat-Docent  in  Berlin,  1867  in  Königsberg  und  von  1874  bis 
jetzt  wieder  in  Berlin,  wo  er  zugleich  Oberstabsarzt  bei  der  Militärturnanstalt, 
sowie  Chefarzt  des  I.  Berliner  Garnisonlazareths  ist  und  die  Augenkrankenabtheiluug 
der  Charit^  dirigirt.  Er  schrieb  „  Ueber  eine  hei  Chloasma  vorkommende  Pilz- 
form*'  (Med.  Zeitg.  d.  Vereines  für  Hlkd.  20.  7.  1859)  —  ^Ueber  Soor  und  den 
dieser  Krankheit  eigenthümlichen  Pilz"  (Charit^-Annalen  1863).  Mehrere  Aufsätze 
über  Krätze  und  deren  Behandlung  mit  Perubalsam.  (Charit^-Annalen  1864;  Berl. 
klin.  Wochenschr.  1865,  Nr.  19;  Archiv  f.  Dermat.  u.  Syph.  1869)  —  „Ueber 
Sehproben"  (Berl.  klin.  Wochenschr.  1869,  Nr.  48)  —  „Internationale  Seh- 
pr(^en"  (1.  Aufl.  1869;  2.  Aufl.  1871;  3.  Aufl.  1882).  Mehreres  über  Schutz- 
pockenimpfung, Sehschärfe  bezüglich  des  Militärdienstes,  Keuchhusten,  venerische 
Krankheiten  beim  Manne.  Auch  eifand  er  ein  Doppelplessimeter,  einen  neuen  Refi*ac- 
tions-Augenspiegel,  einen  Sprayapparat  zur  Behandlung  der  Athmungs-  etc.  Organe 
und  gab  ganz  neuerdings  ein  „Neues  Verfahren  zur  Bestimmung  der  Refraction 
im  aufrechten  Bilde"  an  fCbl.  f.  prakt.  Augenheilk.  1883).  —  Als  Monographie 
ist  noch  hervorzuheben:  „Praktische  Diagnostik  der  Simulationen"  (Mit  litho- 
graphischen Vorlagen  und  Stereoskop.  1.  Aufl.   1875;  2.  Aufl.  1878).        ^^^ 

>^Burclielati ,  Bartolomeo  B. ,  1548 — 1632,  Dichterarzt  aus  Treviso, 
Dr.  Paduensis  1572,  prakticirte  in  seiner  Heimat,  gründete  eine  Academia  de 
cospiranti  und  publicirte  —  ausser  seinen  rein  literar-ästhetischen  Schriften  —  die 
„Qharitas  sive  concivium  dialogicum  Septem  physicorum"  (Treviso   1593). 

Biogr.  med,  III.  Red. 

BüTckhaxdi,  Christoph  Martin  B.,  ausserordentlicher  Professor  in 
Kiel  von  1708,  ordentlicher  in  Rostock  von  1716  ab,  starb  daselbst  1741  mit 
Hinterlassung  einer  grossen  Reihe,  sämmtlich  in  Kiel,  1700 — 1735,  erschienener 
Dissertationen  über  allgemein  medicinische  Themate,  über  die  Galle,  über  die  Farbe 


/ 
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der  Pflanzen,  Thiere  und  Menschen  ,    darunter  auch  eine  „Disnert.  de  turaorihus 
scirThosis^  (1727)  und  „De  scorbnto  maris  Baltici  accolis  non  endemico^  (1735). 
Biogr.  med.  III.  Red. 

* Burckhardt-Merian ,  Albert  B.-M. ,  geboren  am  25.  Januar  1843  zu 
Basel,  studirte  zuerst  daselbst,  dann  in  Heidelberg,  Berlin,  Wien,  Prag,  Paris  und 
London.  Seine  Promotion  fand  1866  statt.  Seit  dem  Sommeraemester  1869  ist 
er  als  Docent  an  der  Universität  Basel,  seit  1879  als  Prof.  extraord.  der  Ohren- 
heilkunde in  Basel  thätig;  seit  1872  auch  Redacteur  des  Corresp.-Blatt  für 
Schweizer  Aerzte.  Er  publicirte :  ;,  Vier  Monate  in  einein  preussischen  Feld- 
lazarethe  waJirend  des  Krieges  1870^  (Basel  1872)  —  „TJeber  den  Scharlach 
in  seinen  Beziehungen  zum  Gehörargan^  (Volkmann's  Samml.  klin.  Vortrüge, 
1880)  —  „Wegweiser  für  hilfesuchende  Kranke  und  Gebrechliche  in  der 
Schweiz"  (Basel  1883).  Ausserdem  diverse  Aufsätze  in  ohrenärztlichen  Zeitschriften 
und  besonders  im  Corresp.-Bl.  für  Schweizer  Aerzte.  ^^^ 

Burdach,  drei  deutsche  Mediciner  in  drei  aufeinander  folgenden  Genera- 
tionen. Daniel  Christian  B.,  1739 — 1777,  aus  der  Gubener  Gegend  gebürtig, 
prakticirte  in  Leipzig,  schrieb  zwei  wenig  bedeutende  Dissertationen  und  tibersetzte 
zwei  Bücher  E.  Raulin's,  sowie  A.  Levret's  Essai  sur  Tabus  des  r^gles  g6n6rales.  — 
Karl  Friedrich  B.,  als  Sohn  des  Daniel  Christian  B.  am  12.  Juni  1776 
zu  Leipzig  geboren,  studirte  dort  Medicin  und  habilitirte  sich  daselbst.  Nach  seiner 
Rückkehr  aus  Wien,  wohin  ihn  Peter  Frank  zog,  trat  er  in  Leipzig  auch  als 
Arzt  auf.  Die  erste  Periode  seiner  schriftstellerischen  Thätigkeit  umfasst  eine 
grössere  Reihe  von  Versuchen  geschichtlichen  Inhalts  und  solcher  Schriften,  welche 
das  Erfassen  der  Naturerscheinungen  aus  allgemeinen  naturphilosophischen  (Schel- 
LING 'sehen)  Gesichtspunkten  zum  Gegenstande  haben:  „Scripforum  de  Asclepiade 
index"  —  ^^Asclepias  und  John  Brown,  eine  Parallele"  —  Propädeutik  zum 
Studium  der  gesaminten  Heilkunst"  (sämmtlich  Leipzig  1800)  und  ähnliche.  — 
Eine  Professur  erhielt  B.  zuerst  in  Dorpat  im  Jahre  1811,  und  zwar  für  Anatomie, 
Physiologie  und  gerichtliche  Medicin.  Er  interessirte  sich  nun  am  vorwiegendsten 
für  Entwicklungsgeschichte  und  für  das  Gehirn  und  trug  mit  seinen  Vorlesungen, 
die  stets  einen  stark  naturphilosophischen  Grundzug  an  den  Tag  legten,  vielen  Bei- 
fall davon.  Als  ihm  1814  der  Lehrstuhl  für  Anatomie  und  Physiologie  in  Königs- 
berg angeboten  wurde,  nahm  er  denselben  an,  gründete  die  dortige  anatomische 
Anstalt  und  legte  mit  H.  Ratbke  und  K.  E.  von  Baer  die  Sammlung  an.  13  Jahre 
stand  er  diesen  Anstalten  vor;  von  1827  ab  bis  zu  seinem  am  16.  Juli  1847 
erfolgten  Tode  beschränkte  er  sich  auf  Vorlesungen,  Amtsgeschäfte  und  schrift- 
stellerische Thätigkeit.  —  Bis  zu  seiner  Berufung  nach  Dorpat  hatte  B.  noch 
folgende  Arbeiten  erscheinen  lassen:  „Die  Diätetik  für  Gesunde"  —  „Hand- 
buch der  neuesten  Entdeckungen  der  inneren  und  äusseren  Heilmittellehre''  — 
„Beiträge  zur  näheren  Kenntniss  des  Gehirns"  (Diese  drei  Leipzig  1805). 
Dann  „Die  Lehre  vom  Schlagflusse"  (Daselbst  1806)  —  „Quae^tanium  de  na- 
tura causticorum  specimen"  und  ein  „Neues  Secepttaschenbuch  für  Aerzte^ 
(Daselbst  1807).  —  Sein  „Handbuch  der  Pathologie"  (1808)  und  die  „Literatur 
der  Heilwissenschaft"  (Gotha  1810 — 1811,  zwei  Bände)  fallen  ebenfalls  noch  in 
jene  Periode.  In  Königsberg  begann  B.  seine  publicistische  Thätigkeit  mit  einer  Schrift: 
„lieber  Waisenpflege  zunächst  in  Beziehung  auf  Königsberg"  (Daselbst  1816), 
publicirte  dann  die  „Berichte  von  der  königl.  anatomischen  Anstalt  zu  Königsberg*' 
(1818)  und  demnächst  seine  berühmten  Arbeiten:  „Ueber  die  Auf  gäbe  der  Mor- 
phologie" (1818)  und  „  Vom  Baue  und  Leben  des  Gehirns"  (1819).  —  Eine 
Mechanik  der  Nerventhätigkeit  konnte  B.  seiner  ganzen  Richtung  nach  noch  nicht 
anerkennen;  seine  an  Umfang  nicht  geringen  Beobachtungen  und  Versuche  zu  der 
soeben  genannten  Arbeit,  sowie  besonders  die  über  Function  des  5.  und  7.  Gehini- 
nerven, «ferner  über  den  Einfluss  des  sympathischen  Nerven  auf  die  Eingeweide  und 
auch   die    schon    erwähnten    embryologischen  Forschungen    (in    den    „Berichten*" 
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niedergelegt)  litten  unter  dem  Befangensein,  gleich  eine  Erklärung  für  die  noch  kaum 
erforschten  Erscheinungen  geben  zu  müssen.  Weder  Joe.  Müllkr's  noch  Magendie^s 
Arbeiten  machten  ihrer  Nüchternheit  wegen  Eindruck  auf  ihn.  Sein  bedeutendstem 
Verdienst  lag  demnach  in  seinem  grossen  Handbuch  „Die  Physiologie  als  Erfah- 
rungswissenschaft", zu  dessen  Bearbeitung  er  sich  mit  Baer,  Rathke,  Moser, 
MÜLLER,  Siebold,  Valentin,  Wagner  verband,  um  allen  Hilfswissenschaften 
gleich  gerecht  zu  werden.  Dasselbe  blieb  jedoch  unvollendet.  Die  Bewegungen,  Em- 
'  pfindungen  und  Seelenthätigkeit  wurden  nicht  mehr  bearbeitet.  —  Eine  bedeutende 
Anregung  gab  B.  femer  in  dem  Vortrage :  „  Ueber  Psychologie  als  Naturwissen- 
schaft" (Berlin  1828),  in  welchen  er  die  eomparative  Beobachtung  der  thierisehea 
Seelenäussernngen  empfahl,  —  und  endlich  sind  besonders  die  ausgezeichneten 
Gutachten,  die  er  als  Dirigent  des  Medicinal-CoUegiuras  abgab,  hervorzuheben.  — 
Eine  Selbstbiographie  findet  sich  in  y^ Blicke  tn!s  Leben"  (3  Bände,   1844). 

Allg.  deutsche  Biogr.  III.  —  Biogr.  med.  III.  —  Cal  Ilsen  HI.         Wem  ich. 

Bnrdach,  Ernst  B. ,  zu  Königsberg  in  Pr.,  war  am  25.  Februar  1801 
zu  Leipzig  als  Sohn  von  Karl  Friedrich  B.,  geboren,  studirte  von  1821  an 
Medicin  in  Königsberg  und  wurde  daselbst  1825  Doctor  mit  der  Dissertation: 
„Observationes  nonnuUae  microscojjicae  iriflammat ionein  spectantes" ,  Er  habili- 
tirte  sich  1829  als  Privatdocent ,  wurde  Prosector,  1839  Prof.  extraord.  und 
1844  Ordinarius  der  Anatomie.  Einige  Zeit  vor  seinem  am  10.  October  1876 
erfolgten  Tode  hatte  er  bereits  seine  Lehrthätigkeit  aufgegeben.  Ausser  kleineren 
Arbeiten,  wie  seiner  Habilitationsschrift:  „Observationes  de  morbosa  cordis  siructura" 
(1829,  4.)  und  den  im  achten  Berichte  von  der  königl.  anatomischen  Anstalt  zu 
Königsberg  enthalteneu  „Bemerhungen  über  die  ernährenden  Gefässe  der  Plas- 
mid Blutadern"  (1835),  schrieb  er:  „Beitrag  zur  viikrosTcopischen  Anatomie 
der  Nerven"  (Königsberg  1837,  m.  2  Kpf.)  und  gab  eine  umgearbeitete  zweite 
Auflage  von  seines  Vaters  „Anthropologie  für  das  gebildete  Publicum"  (Stuttgart 
1849)  heraus.  Auch  hatte  er  beim  6.  Bande  der  „Physiologie"  Desselben  mitgearbeitet. 

Callisen,  III,  pag.  337;  XXVI,  pag.  498.  G. 

Bnrdin,  zwei  Brüder  zu  Paris.  —  Jean  B.,  alne,  diente  als  Chirurg  in 
den  Armeen  der  Republik,  veröffentlichte  zusammen  mit  J.  L.  Moreau  einen  „Essai 
8ur  la  gangrene  humide  des  hopitaux"  (Rec.  period.  de  la  Soc.  de  saute,  1796j  — 
„BSfiexions  et  observations  sur  la  in^decine  pneuinatique ,  etc."  (Ibid.  1801), 
wurde  1803  zu  Paris  Doctor  und  verfasste  einen  „Cours  d'^tudes  mddicoles,  ou 
exposition  de  la  structure  de  Vhomme,  etc."  (3  voll.  Paris  1803;  deutsch  von 
F.  F.  Reuss,  Tübingen  1803;  engl.  Ue])ers.  London  1803).  Nachdem  er  mehr- 
fach über  Hautkrankheiten  geschrieben,  gab  er  noch  heraus  „Helmerich, 
Methode  pour  guSrir  la  gale  en  deux  jours"  (Paris  1822).  Er  war  Chirurg  am 
Hospice  des  Quinze-Vingts,  Mitglied  der  Akademie  der  Medicin  seit  ihrer  Grtindung 
und  starb  am  26.  Juli  1835.  —  Claude  B.,  jeune,  war  1777  zu  Lyon  geboren, 
diente,  wie  sein  Bruder,  in  der  Armee  als  Militärarzt  in  Italien,  Holland,  wurde 
1803  Doctor  in  Paris.  Er  machte  sich  als  Gegner  des  Somnambulismus  bekannt, 
indem  er  3000  Fr.  Demjenigen  versprach,  der  in  jenem  Zustande  durch  einen 
undurchsichtigen  Gegenstand  hindurch  sehen  könne ;  auch  schrieb  er ,  zusammen 
mit  Fbbd.  Dubois,  eine  „Histoire  academique  du  magnitisme  animal,  etc." 
(Paris  1841).  Er  starb  1858. 

Beangrand  bei  Dechambre,    XI,  pag.   316.    —   Callisen,    III,   pag.   338. 

G. 

Bürette,  Pierre- Jean  B. ,  zu  Paris  am  21.  November  1665  geboren, 
wurde  von  Louis  XIV  als  jugendlicher  Harfenvirtuose  gehört  und  in  die  Möglich- 
keit versetzt,  sich  von  seinem  19.  Jahre  ab  gelehrten  Studien  zu  widmen.  1690 
wurde  er  Dr.  med.  und  Arzt  an  der  Pariser  Charit^.  In  dieser  Stellung  35  Jahre 
thätig  wurde  B.  von  der  Facultät  mit  den  Lehrämtern  der  Materia  medica  (1698) 
und  der  Chirurgie  (1713)  beauftragt,    erlangte  sehr  bald   sämmtliohe  erreichbare 
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Ehrenstellen  im  College  de  France  und  den  verschiedenen  Akademien  und  betheiligte 
sich  von  1706  ab  sehr  lebhaft  an  der  Redaction  des  Journal  des  Savans.  Bei 
.seinem  Tode  1747  hinterliess  er  eine  grössere  Reihe  von  Manuseripten  und 
gedruckten  Werken,  letztere  zur  Mehrzahl  in  den  Möm.  de  Tacad.  des  inscriptiong 
publicirt.  Hier  wie  in  den  folgenden  Monographien  behandelt  er  mit  Vorliebe 
Themata  der  persönlichen  Gesundheitspflege,  so:  „An  stccus  a'er  humido  saltibrior?*^ 
(Paris  1690)  —  „An  a  sola  partium  structura  corporis  humani  fiinciioneH*' 
(Daselbst  1691)  —  „An  gymnastice  optimus  segnioris  diaphoreseos  Stimulus^ 
(Daselbst  1707)  —  „An  refusa  in  sanguinis  alvitm  pinguedo  cedat  in  corporis 
nutrimentum^  (Daselbst  1733)  und  Aehnliches. 

Di  ct.  hist.  II.  Red. 

Burger.  Die  Thätigkeit  des  Mediciners  Johann  B.,  1773—1842,  der 
nach  mehrjährigem  Unterricht  durch  Chirurgen  kleiner  Städte  die  üniversitätsstudien 
1799  in  Wien  absolvirte,  liegt  schon  vom  Folgejahre  ab  —  nachdem  er  also  nur 
ein  Jahr  als  Arzt  thätig  gewesen  —  vollständig  auf  landwirthschaftlichem  Gebiet. 
Seine  Verdienste  wtlrdigt  in  dieser  Beziehung  ausführlich  die  unten  zuerst  genannte 
Quelle.  —  Carl  Gottlieb  B.  wirkte  als  sehr  fruchtbarer  Schriftsteller  auf 
chirurgischem  Gebiete;  er  schrieb  zuerst  ^yUeber  den  widernatürlichen  After  etc.*^ 
(Stuttgart  1847)  —  dann  ein  „Handbuch  der  chirurgischen  Verbandlehre" 
(Daselbst  1849)  —  ein  „Lehrbuch  der  Chirurgie^  (1853)  —  die  „Verrenkungen 
der  Knochen"  (Würzburg  1854)  —  liess  das  „Handwörterbuch  der  Chirurgie*^ 
(Leipzig  1859)  erscheinen  und  veröifentlichte  (bis  1875)  noch  mehrere  Taschen- 
bücher und  Compendien. 

AUg.  deutsche  Biogr.  III.  —  Iudex  Catalogue.  Bed 

*Burggraeve,  zu  Gent  am  8.  October  1806  geboren  und  ursprünglich 
für  das  juristische  Studium  bestimmt,  wandte  sich  B.  auf  der  Universität  semer 
Vaterstadt  der  Medicin  zu,  wurde  sehr  früh  Doctor  derselben  und  1828  Proseetor, 
wobei  ihm  zugleich  ein  Lehrcurs  der  pathologischen  Anatomie  aufgetragen  wurde. 
Bald  darauf  zum  Professor  der  Anatomie  ernannt,  bekleidete  er  gleichzeitig  mit 
diesem  Amt  noch  die  Stellung  des  Chefchirurgen  am  Genter  Hospital.  Die  Reihe 
seiner  Arbeiten  ist  ungemein  gross,  nur  seine  „Etudes  sur  AndrS  Vesale*", 
seine  „Histoire  de  Vanatomie",  sowie  die  „Histologie  ou  anatomie  de  texture 
appliqu^e  ä  la  physiologie  et  ä  la  pathologie^ ,  sowie  sein  „Ginie  de  la  Chirur- 
gie contemporaine"  und  der  „Cours  de  Chirurgie  thSorique  et  pratigue^  seien 
hier  genannt.  Grosses  Aufsehen  erregte  seiner  Zeit  das  „Repertoire  univentl 
de  midecine  dostm4trique  humaine  et  vÜirinaire" ,  von  dem  man,  was  auch 
gegen  die  Begründung  der  ganzen  Receptirkunst  auf  die  Alkaloide  gesagt  zu  werden 
verdient,  doch  annehmen  kann,  dass  B.  es  im  guten  Glauben  publieirte.  — 
Nach  einer  40jährigen  Lehrthätigkeit  machte  er  grosse  Reisen  auf  dem  Continent, 
um  die  dosimetrische  Methode  zu  popularisiren  und  brachte  sogar  1880  einen 
dosimetrischen  medicinischen  Congress  zusammen.  Im  Besitz  zahlreicher  Ehrenstellen 
publieirte  B.  ganz  neuerdings  noch:  „fltudes  sur  Hippocrate"  —  „müdes  phi- 
lo&ophiques  sur  «/.  Gutslai?i's  aliination  mentale".      y^^  jg^  Corput.  —  Bed. 

Bnrggrave,    Joh.    Philipp    B.  senior,    geboren  1673    zu    Darmstadt, 

promovirtc  1694  zu  Leyden.  Kurmainzischer  Landphysicus,  Arzt  in  Darmstadt  und 

seit  1706  in  Frankfurt  a.  M.  starb  er  daselbst  am  19.  März  1746.     ' 

W.  Stricker. 

Burggrave,  Job.  Philipp  B.  junior,  getauft  zu  Darmstadt  am  1.  October 
1700,  studirte  in  Jena  und  Halle  1718—1721,  lebte  in  Frankfurt  bis  1724, 
promovirte  zu  Leyden  als  Dr.  med.,  wurde  am  8.  September  1725  zu  Frankfurt 
als  Arzt  recipirt,  war  seit  1741  Mitglied  der  kaiserlichen  Akademie  der  Naturforscher 
mit  dem  Beinamen  Mundinus  IL,  seit  1745  kurmainzischer  Leibarzt  und  wurde 
beerdigt   zu  Frankfurt    am  7.  Juni   1775.    Er   war  Arzt  im  Goethe'schen  Hause. 
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Als  B.  1718  Jena  bezog,  stand  die  ganze  medicinische  Faciiltät  unter  dem  Einflüsse 
des  Chemiatrikers  Joh.  Wolfg.  Wedel   (s.   diesen).     In  Halle   lehrte  Friedrich 
Hoffmann  ,   Schüler  Wedel's  ,    an   dieser   Hochschule   in  ähnlicher   herrschender 
Stellung,  wie  Wedel  in  Jena.    Aber  als  sehr  beschäftigter  Praktiker  vernachlässigte 
Hoffmann   seine   akademischen  Pflichten   und    brachte    die   Zeit   von  Beginn   des 
Sommersemesters  1721  bis  zum  Juli  als  consultirender  Arzt  der  reichen  Badegäste 
in  Karlsbad  zu.    So  kehrte  B.  im  Herbst  1721  nach  Frankfurt  zurück.    Er  musste 
mh   sagen,    dass  er   vielerlei    Ansichten    und    philosophische   Speeulationen   hatte 
aussprechen  hören,  dass  er  aber  noch  ganz  unfähig  zur  Behandlung  von  Kranken 
sei.   B.  widmete  sich  unter  der  Leitung  seines  Vaters  zu  Hause  dem  Studium  der 
BoEBHAAVE'schen  Schriften    und  ti*ieb  Chemie.     Im  Mai   reiste   er   nach  Leyden, 
nm  bei  dem  verehrten  Meister  selbst  zu  promoviren,  worauf  er  eine  Reise  durch 
die  Niederlande  und  Deutschland  machte.     Im  November   langte   er   in  Frankfurt 
an.  Hier  Hess  die  Praxis  ihm  Anfangs  Müsse  genug,  um  einen  rein  theoretischen  Streit 
im  Sinne  der  Jatromechimiker  gegen  den  Prof.  GOELIKE  in  Frankfurt  a.  d.  Oder 
und   den    Dr.  Gohl    in  Berlin  bis  1733    zu   führen.     B.    besass   Selbstvertrauen, 
Fleiss  und  Gelehrsamkeit  genug ,    um    allein   ein  riesiges  Unternehmen  zu  wagen : 
die    Abfassung    eines     „Lexicon    medicum    universale^,     welches    die    gesammte 
Medicin  mit  Einschluss  der  Physik,  Chemie,   Botanik  und  Anatomie  begreifen  und 
eine    ganze   Bibliothek    entbehrlich    machen   sollte.     Am    1.   November   schloss  B. 
einen  Vertrag  mit  dem  Buchhändler  Friedrich    Daniel  Kusch,    wonach  das 
Werk  600  Bogen  Folio    umfassen   sollte^     Der  Autor   sollte  2V2  Gulden   für  den 
Bogen    Honorar   erhalten,    davon    l^'a    Gulden   baar  und  1  Gulden    in   Büchern. 
Später  wurde  der  Umfang  auf  960  Bogen  erhöht,    da   aber   der  Verfasser  allein 
für  die  Buchstaben  A  und  B  220  Bogen  und  6  Jahre  Zeit  (bis  1733)  gebrauchte, 
auch  nur  einen  geringen  Theil  des  späteren  Manuscripts  fertiggestellt  hatte,  so  unter- 
blieb die  Fortsetzung  dieser  Encyklopädie  unter  gegenseitigen  Anschuldigungen  des 
Verlegers    und   Autors    in    Flugblättern    und    gelehrten   Zeitungen.    —    B.    hatte, 
angeregt  durch  die  Hippokratischen  Schriften ,   schon    ehe  er  nach  Leyden  reiste, 
eine  „Dissertatio  de  methodo  medendi pro  cUmatum  dweraüate  varie  tnstituenda** 
verfasst.     Diese  Studien  weiter  verfolgend,   gab  er  1751  eine  medicinische  Topo- 
^aphie    und  Statistik    von   Frankfurt    heraus:    „De   aere,    aquis  et  locis  urbis 
Francofurtanae  ad  Moenum  commentatio^  (146  S.),  welche  culturhistorisch  sehr 
inter^sant  ist. 

•  Boerner,  Nachrichten.  lU.  Bd.,  1756.  —  Stricker,  in  Virchow's  Archiv. 
LXIV  Bd.,  pag.  506  (mit  einer  Analyse  des  Werkes  „De  aere  etc.")  —  Stricker  in  AI]gem. 
deutsche  Biogr.  W.  Stricker. 

Burghart,  Gottfried  Heinrich  B.,  aus  Reichenbach  in  Schlesien, 
1705 — 1776,  war  zuerst  Apotheker,  dann  Lehrling  bei  einem  Dorfchirurgen, 
endlich  Medicinstudent  in  Frankfurt  a.  d.  Oder,  wo  er  1730  auf  die  „Dissert. 
de  termino  pubertatia  etc,"  hin  promovirt  wurde.  Einem  unruhigen  fast  vaga- 
bondirenden  Leben  wurde  B.  durch  Friedrich  H.  entrissen,  der  ihm  eine  Lehr- 
stelle für  Physik  und  Mathematik  in  Brieg  und  später  die  Prüfung  der  Minen  in 
Reichenstein  und  Silberberg  übertrug.  Als  B.  1776  starb,  hinterliess  er  eine  Reihe 
von  Schriftwerken,  die  auf  seine  Reisen,  auf  die  eben  erwähnten  Thätigkeiten  und 
sonstigen  aussermedicinischen  Themata  Bezug  haben.  Hier  interessiren  nur: 
^Schreiben  an  Dr.  B=L.  Tr alles,  worin  die  Nothwendigkeit  und  Nutzbarkeit 
des  Aderlassens  bey  den  Blattern  durch  mancherlei  Erfahrungen  bestätigt  wird" 
(Breslau  1736) —  „Medicorum  Silesiacorum  sa/yrae  etc."  (Leipzig  1736 — 1742)  — 
^Eiatorisch -physikalische  und  medicinische  Abhandlung  von  den  warmen  Bädern 
hei  Land-Ecke  etc."  (Breslau  1744)  —  „Medicinische  und  chemische  Abhand- 
lung vom  Seignettischen  Salze"  (Breslau  und  Leipzig  1746,  nach  Teichmeyee^s 
lateinischer  Abhandlung  beträchtlich  vermehrt)  —  „Sendschreiben,  betreffend  einen 
ziceileibigen  sonderbar  gestalteten  Mann  .  ...  aus  Cremona"  (Frankfurt  1752)  — 

Biogr.  Lexikon.  I.  40 
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„GrvAdliche  Nachricht  von  einem  neuerlich  gesehenen  Hermaphroditen'^ 
(Breslau  1765).  —  Im  Jahre  1753  gab  B.  in  Breslau  und  Leipzig  eine  deutsche 
Uebersetzung  des  Boerhaavischen  Werkes  über  die  venerischen  Krankheiten  (v^l. 
Boerhaave)  heraus. 

Biogr.  med.  III.  Red. 

Burlet,  Claude  B.,  geboren  in  Bourges  1692,  war  Mitglied  der  Pariser 
Facultät,  der  Akademie  der  Wissenschaften  und  consultirender  Arzt  Philip.p*s  V. 
von  Spanien  und  des  Dauphins  von  Frankreich.  Er  verfasste  mehrere  akademische 
Abhandlungen  meist  balneologiseheu  Inhalts  und  starb  1731.  Unger. 

*Burman,  Jos.  Wilkie  B.,  in  Rambur}-  (Hungerford,  Berkshire)  ansässig, 
wurde  zu  Edinburg  1871  promovirt ,  nachdem  er  L.  R.  C.  S.  daselbst  1868  ge- 
worden war  und  seine  Studien  ausser  an  dieser  üniveraität  noch  zu  London  und 
Paris  betrieben  hatte.  Er  fungirte  als  Assistent  an  der  Pathol.  Roy.  infimiarr 
zu  Edinburg,  von  1873 — 1878  am  Wiltshire  Co.  Lunatic  Asylum  und  bearbeitete 
in  seirfen  Schriften  wesentlich  psychiatrische  Gegenstände,  so  „On  larcency,  as 
committed  hy  patients  in  the  earlier  stages  of  general  paralysis*^  (Joum.  of 
ment.  sc.  1873)  —  y,Heart  diseases  and  insanity^  —  „On  conia  and  its  use 
as  a  suhcutaneus  injection^  (Beide  in  den  AV.  R.  Asyl.  resp.  1873,  resp.  1872j,  — 
letzthin  auch  klinische  Themata.  j^ed. 

Burmann.  Zwei  holländische  Botaniker,  resp.  Mediciner,  Vater  und  Sohn. 
Von  den  Ersteren  Johann  B. ,  geb.  17Ö6,  ist  seine  anfangliche  Beziehung  zur 
Medicin  sicher:  j^Dissertatio  de  chylopoiesi^  (Leyden  1728).  Später  bearbeitete  er 
lediglich  botanische  Gebiete  (Pflanzen  von  Ceylon,  afrikanische  seltene  Pflanzen  etc.) 
und  wurde  als  Rüysch'  Nachfolger  Director  des  botanischen  Gartens  in  Amsterdam.  — 
Von  Nicolaus  Lorenz  B.^  dem  Sohn,  sind  medicinische  Leistungen  nicht  bekannt. 

Biogr.  med.  III.  Eed. 

Burnet,  Thomas  B.  Hat  seinen  Namen  durch  die  nachfolgenden  Werke 
erhalten,  auf  deren  Titel  er  sich  als  königlicher  Leibarzt  und  Mitglied  des  Royal 
College  zu  Edinburg  bezeichnet.  Im  Uebrigen  ist  von  seinen  Lebensdaten  niehto 
bekannt.  Der  „  Thesaurus  medicinae  practicae  ex  praestantissimorum  medi- 
conim  observationibus  collectus^  ist  eine  zuerst  London  1672,  dann  bis  1733 
oft  aufgelegte  Compilation.  Aehnlichen  Charaktei*s  auch  der  „Hippocrates  con- 
tra ctus"  (zuerst  Edinburg  1685,  zuletzt  Strassburg  1765). 

Dict.  hist.  II.  Red. 

Burnett,  Sir  William  B.,  zu  London,  1779  zu  Montrose  geboren, 
studirte  kurze  Zeit  in  Edinburg,  trat  dann  als  Chirurg  in  den  Dienst  der  Flotte, 
machte  die  Schlachten  am  Nil  und  bei  Trafalgar  mit  und  wurde  1810  Inspeetor 
der  Hospitäler  der  Mittelmeer  -  Flotte.  Er  schrieb  tiUer  typhöse  Krankheiten: 
„A  practical  account  of  the  fever  comnionly  called  the  bilious  reniittent,  <?•?  it 
appeared  ,  ,  .  .  of  the  mediterranean  ßeet  ....  diiring  the  years  1810 — 13  etc,^ 
(London  1814;    2.  edit.  1816)  —  „Official  report  on  the  fever  .  .  ,  .  on  hoarS 

H.  M.  ship  Barin,  an  tJie  coast  of  Africa in  the  year  1823"  ("London  1824)  — 

„A71  account  of  contagious  fever,  which  occurred  amongst  the  Danish  and 
American  prisoners  of  war  at  Chatham  in  the  years  1813 — 14"  (London  1831): 
ausserdem  einige  Aufsätze  in  Zeitschriften.  —  1812  hatte  er  sich  zu  Chichester 
in  Sussex  als  Arzt  niedergelassen ,  wurde  jedoch  1822  wieder  in  den  Dienst  der 
Flotte  berufen,  deren  Physician  general  er  wurde.  Er  leistete  für  die  Verbessenmg: 
des  Sanitätsdienstes  bei  derselben  Ausserordentliches,  erhielt  1831  die  Ritterwürdc, 
wurde  1835  Leibarzt  des  Königs  und  starb  am  16.  Februar  1861  zu  Chichester, 
wohin  er  sich  nach  seiner  Pensionirung  zurückgezogen  hatte.  Allbekannt  ist 
„Sir  Will.  Bl'RNETt's  disinfecting  fluid",  eine  Lösung  von  Chlorzink.' 

Munk,  III,  pag.  307.  —  Callisen,  HI,  pag.  350;  XXVI,  pag.  503.  G. 
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*Baniett,  Charles  H.  B.,  amerikanischer  Ohrenarzt,  verfasste  einen  der 
American  Otological  Society  erstatteten  „Eeport  on  tke  prorjress  of  otology^ 
(Boston  1873j  und  schrieb:  r,The  ear;  its  anatomy,  physiology,  and  diseases^ 
(Philadelphia  lö77j,  ausserdem  ein  Pamphlet:  „Hearing,  and  how  to  keep  it^ 
(Philad.  1879,  American  Health  Primers  Nr.  1)  und  einige  Aufsätze:  „An 
xnvestigation  concerning  the  mechanism  ofthe  ossicles  of  hearing  etc/'  (Archives 
ofOphthalm.  and  Otol.  1872)  —  y,A  contribution  to  the  comparative  distrihution 
of  bioodvessels  in  the  meinbrana  tympani  (Americ.  Jouni.   1873;. 

Index-Catalogne,  II,  pag.  544.  G. 

*Buniett,  Swan  M.  B.,  amerikanischer  Augen- und  Ohrenarzt,  verfasste 
eine  Reihe  von  Aufsätzen  in  folgenden  Special-Zeitschriften :  Archives  of  Ophthalm. 
and  Otol.  (1876,  77 — 78):  „A  case  of  diplacuffis  binanralis,  with  remarks*^  — 
„A  case  of  choriditis  exsudativa^  —  yy Double  optic  neuritis  etc.**  In  den 
Archives  of  Ophthalm.  (1879):  „Results  of  an  examination  of  the  color-sense 
of  3040  children  in  the  colored  schools  of  the  D  ist  riet  of  Coliimbia^  — 
„A  systematic  method  for  the  ediication  of  the  color-sense  in  children*^  — 
r,A  case  of  acute  Chemosis^;  endlich  in  den  Arch.  of  Otology  (1880):  „A  case 
of  prima ry  extern al  inflammation  of  the  nwstoid.** 

lodex-Catalogue,  II,  pag.  544.  G. 

Burns,  zwei  Brüder  in  Glasgow.  —  John  B.,  der  ältere,  1775  geboren, 
Regius  Professor  der  Chirurgie  und  Lehrer  der  Geburtshilfe,  war  der  Verfasser 
folgender  Schriften,  unter  denen  das  Handbuch  der  Geburtshilfe  die  weiteste 
Verbreitung  fand:  „The  anatomy  of  the  gravid  uterus  etc.^  (Glasgow  1799; 
Salem  1808)  —  „Dissertations  on  inßammation^  (2  voll.,  Glasgow  1800)  — 
„Observations  on  abortion:  etc.'''  (London  1806;  2.  edit.  1807;  Amer.  edit.  1808; 
1809)  —  „Practica!  observations  on  the  uterine  haemorrhage,  etc,^  (London 
1807).  Die  1.,  3.  und  4.  Schrift  sind  vereinigt  in  den  „öbstetrical  icorks^ 
(3  voll.,  New  York  1809)  —  jyThe  principles  of  midmifery ;  including  the 
diseases  of  women  and  children^  (London  1809;  9.  edit.  1837;  5.  Americ. 
edit.  Philadelphia  1820,  21 ;  deutsche  Uebersetzungen  von  E.  H.  C.  Kölpin, 
Berlin  1820;  nach  der  6.  Ausgabe  von  H.  F.  Kilian,  Heidelberg  1827;  nach 
der  8.  von  Demselben,  Bonn  1834;  holländische  Uebers.,  Rotterdam  1825)  — 
„Populär  directions  for  the  treatment  of  the  diseases  of  tcomen  and  children" 
(Glasgow  1811)  —  „The  principles  of  surgery''  (2  voll.,  London  1829—1838)  — 
„Populär  guide  of  health^  (London  1834).  Ausserdem  einige  Aufsätze  im 
Edinb.  Med.  and  Surg.  Journal  (1810,  12,  26),  darunter:  „Observations  on  the 
formation  and  structure  of  the  human  ovum^ ,     Er  starb   1850. 

Med.  Times  1844.  pag.  178;  1850,  I,  pag.  148  (nicht  zugänglich).  —  Callisen, 
III,  pag.  352;  XXVI,  pag.  503.  G. 

Burns,  Allan  B.,  der  jüngere  Bruder,   1781  geboren,  war  Mitglied  des 

College    of  Surgeons   in    London    und    Docent  der  Anatomie   und   Chirurgie   und 

schrieb:    „Observations  on  some  of  the  most  frequent   and    important   diseases 

ofthe  heart,  etc.'*    (Edinburg   1809;  Baltimore    1823;    deutsche  Uebers.,  Lemgo 

1813)    —     „Observations    on    the   surgical    anatomy    of  the   head   and    neck" 

(Glasgow  1811,  w.  10  pl. ;  2.  edit.  With  a  life  of  the  author  etc.  by  Granville 

8.  Pattison,    1824;    deutsche  Uebers.    von  G.  E.   DohlhüFf,    Halle   1821.     P> 

starb  1813. 

Index-Catalogne,  II,  pag  551.  ^  G. 

Burow,  zwei  Chirurgen  in  Königsberg,  Vater  und  Sohn.  Der  Vater, 
August  B. ,  wurde  am  10.  November  1809  zu  Elbing  geboren,  wo  sein  Vater 
Regieningssecretär  war.  1830  bezog  er  die  Universität  Königsberg,  studirte  ein 
Semester  Theologie,  um  dann  zur  Medicin  überzugehen.  Hier  hatte  er  das  Glück, 
Männern  wie  Baer,    Sachs,    dem  älteren  Birdach   nahe  zu  treten  und  schöpfte 
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aus  ihrem  Umgang*  entscheidende  Einflüsse  für  seine  wissenschaftliche  EntwickluDg. 
1835  legte  er  in  Berlin  sein  Staatsexamen  ab,  nachdem  er  in  Königsberg  mit  einer 
Doctor- Arbeit  promovirt  hatte:  „De  vasibus  sanguiferis  ranaruin^,  deren  Kupfer- 
tafel Baek  auf  Staatskosten  herzustellen  für  werth  befunden  hatte.  In  Berlin  machte 
DiEFFENBACH  einen  unverlöschlichen  Eindruck  auf  ihn,   so  dass  dessen  Wirken  das 
Vorbild  seines  Strebens  wurde.    Ein  Jahr  später  wurde  er  in  Königsberg,    wo  er 
sieh  niederliess,  Sachs'  Assistent  und  gründete  1846  seine  (noch  jetzt  unter  seinem 
Sohne  bestehende)  chirurgische  Privat- Klinik,  welche  bald  durch  ihren  wachsenden 
Ruf  Kranke  von  Nah  und  Fern  und  vorwiegend  aus  Russland  und  Polen  herbeizog. 
An  dem  Material  dieses  Institutes  machte  B.  seine  Erfahrungen,  die  er  namentlich 
auf  dem  Gebiete  der  Chirurgie  und  Augenheilkunde  in  vielen  Schriften  niederlegte. 
Nachdem  er  1839    sich  als  Docent  an  der  Universität   habilitirt  hatte,    wurde  er 
1844    zum    Extraordinarius    befördert,    und    nach    wenigen  Jahren    wurde    seine 
Poliklinik    zur   chirurgischen   Universitätspoliklinik    erhoben.    Als   B.    dann    1859 
seine  Professur   niederlegte,    wurde   die  Poliklinik   mit  der  Universitätsklinik   ver- 
einigt und  seine  Anstalt  wieder  Privat-Institut.    Den  Krieg  von  1866  machte  B.  als 
consultirender  Generalarzt  der  Armee  v.  ManteuffeTs  mit  und  wirkte  vorzugsweise 
in  den  Lazarethen  zu  Aschaffenburg   und  Kissingen.     1870    leistete  er   demselben 
Rufe  bei  den  Armeen    des  Prinzen  Friedrich  Karl  Folge,    obgleich  er   schon 
damals  kränklich  war.    Westlich  von  Metz  in  St.  Marie  stationirt,  musste  B.  hier 
anfangs  allen  Mangel  und  alle  Noth  des  Krieges  ertragen,  da  in  diesen  Gegenden 
die  Proviantirung  grosse  Schwierigkeiten  machte.  Krank  nach  Königsberg  zurück- 
gebracht, erholte  er  sich  nie  wieder  ganz  und  starb  1874.    Aus  einer  Reihe  von 
31)  Publicationen  auf  dem  Gebiete  der  Chirurgie  und  Ophthalmologie  sind  besonders 
hervorzuheben:    „Physiologie  und  Physik   des  menschlichen  Auges**    (1842)   — 
„Resultate   der  Beobachtung    an  137  Schieloperationen^  (1844),   vielfache  Mit- 
theilungen über  die  offene  Wundbehandlung,   über  Plastik  mit  üilfe  der  seitlichen 
Dreiecke,    über  die   essigsaure  Thonerde    (letztere   ist  bekanntlich  jetzt   —  nach 
25  Jahren  —  der  deutschen  Pharmakopoe  einverleibt).    Ferner  sind  zu  erwähnen 
Arbeiten  über  Brillenscala ,    über  ein   neues  Optometer,    über  Gypsverbände ,  eine 
neue  Klumpfussmaschine,  über  Herniotomie  etc. 

Genaueres  Schriftenverzeichniss  in  D.  Zeitsclu-.  für  Chirurgie  1874,   pag.  591 — 594. 

Red. 

Der  Sohn,  ^Ernst  B. ,  ist  zu  Königsberg  geboren  und  ausgebUdet, 
f-tudirte  demnächst  noch  in  Berlin  und  wurde  am  21.  December  1860  promovirt. 
Seit  Juni  1861  als  praktischer  Arzt  in  Königsberg,  seit  1878  als  ausserordentlicher 
Professor  daselbst  fungirend,  leitet  er  die  chirurgische  Privat-Klinik  seines  Vaters. 
Seine  umfangreicheren  Leistungen  sind:  „Laryngoskopischer  Atla^**  (Stuttgart 
1H77)  —  „Mittheilungen  aus  der  chirurgischen  Privat-Klinik^  (Leipzig  1875, 
1877,   1880).     Daneben  viele  Journal-Artikel.  p    , 

Burresi,  Pietro  B.,  geboren  am  28.  März  1822  zu  Poggibonsi,  studirte 
Medicin  an  der  Universität  Siena  und  wurde  im  Jahre  1846  zum  Doctor  promovirt, 
worauf  er  bis  zum  Jahre  1848  in  Florenz  unter  Bufalini  seine  Studien  fort- 
setzte. Zu  gleicher  Zeit  prakticirte  er  als  Arzt  in  dem  nahen  Poggibonsi  und  ve^ 
öffentlichte  die  hierbei  gemachten  Erfahrungen  in  seinem  „Prospetto  statistico  delU 
malattie  curate  nella  communith  di  Poggibonsi  dalV  agosto  del  1845  a  tutto  tl 
Decembre  del  1849^  (Siena  1850)  und  wurde  Gemeindearzt  von  Poggibonsi  von 
1849 — 1859.  Noch  viele  andere  kleinere  Schriften  medicinischen  Inhalts  erwarben 
ihm  Ruf,  und  im  Jahre  1859  wurde  er  von  der  toskanischen  Regierung  zum 
ordentlichen  Professor  der  medicinischen  Klinik  und  speciellen  Pathologie  an  der 
Universität  Siena  ernannt.  In  seiner  Schrift  „Sulla  scelto  del  metodo  convenienie 
agli  studii  medici^y  die  im  „Sperimentale"  veröffentlicht  wurde,  legte  er  das  Pro- 
gramm seiner  Lehrmethode  nieder  und  empfahl  die  BuFALiNi'schen  Lehren,  welche 
filr  die  Unabhängigkeit  der  wissenschaftlichen  Meinungen  von  dem  damals  noch  iü 
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Italien  herrschenden  Dogmatismus  kämpften.  Vom  Jahre  1860  an  war  er  ein 
fleissiger  Mitarbeiter  des  „Sperimentale",  in  welchem  er  seine  verschiedenen  klinischen 
Schriften  über  Diabetes,  Acetonämie,  essentielles  Miliarfieber,  Pneumonie,  Typhus, 
Herzkrankheiten  and  Krankheiten  des  Nervensystems,  besonders  des  Rückenmarkes, 
wie  auch  seine  klinischen  Comptes  rendus  veröffentlichte.  Im  Jahre  1877  wurde 
ihm  die  klinische  Lehrkanzel  in  Turin  angeboten,  am  21.  Februar  1878  übernahm 
er  die  Leitung  der  medicinischen  Klinik  in  Florenz,  wobei  er  seine  Antrittsrede 
„ü indirtzzo  scientifico  ed  il  metodo  diagnostico  nella  clmica^  (im  „Sperimentale" 
1878  veröffentlicht)  abhielt.  Stets  literarisch  thätig,  fuhr  er  fort,  seine  klinischen 
Erfahrungen  im  „Sperimentale"  niederzulegen,  wo  seine  letzte  Schrift:  „Un  tmnore 
primüivo  del  mediastino  anteriore*',  im  Novemberheft  dieses  Jahres  (1883), 
nach  seinem  Tode,  erschienen  ist.  Von  einer  acuten  Pleuropneumonie  überfallen, 
starb  er  nach  viertägigem  Krankenlager  zu  Poggibonsi,  seinem  geliebten  Landsitz 
bei  Florenz,  am  14.  October  1883.  —  B.  genoss  als  Arzt  und  als  Lehrer  einen 
grossen  und  wohlverdienten  Ruf;  seine  Schüler  liebten  ihn,  die  Regierung  ehrte 
ihn  mit  mehrfachen  Ehrenbezeugungen.  Auch  als  Abgeordneter  wurde  er  einmal 
in's  Parlament  gewählt.  Als  Schriftsteller  gab  er  klar  und  exact  seine  Ansichten 
wieder  und  seine  Schriften  sind  durch  eine  schöne  Form  der  Sprache  ausgezeichnet. 
Als  Mann  der  Wissenschaft  gehört  er  der  Üebergangsperiode  der  italienischen 
Medicin  vom  Alten  zum  Neuen  an.  Cantani. 

Burrlms,  s.  Borrt. 

Burrows,  George  Man  B. ,  zu  London,  war  im  Mai  1771  zu  Chalk 
bei  Gravesend  geboren,  kam  1793  nach  London,  studirte  im  Guy's  und  St.  Thomas' 
Hospital,  prakticirte  dann  daselbst,  gründete  1812  mit  anderen  Collegen  die 
„Association  of  Surgeon-Apothecaries  of  England  and  Wales"  und  1814  zusammen 
mit  Anthony  Todd  Thomson  und  Royston  das  „London  Medical  Reposttory** ^ 
dessen  Redaction  er  von  1814 — 17  leitete.  1816  zog  er  sich  aus  der  Praxis 
zurück,  widmete  sich  ganz  der  Behandlung  der  Geisteskranken,  indem  er  eine 
kleine  Privatanstalt  für  solche,  und  1823  ein  grösseres  Asyl  zu  Clapham 
errichtete  und  schrieb  um  diese  Zeit  im  gedachten  Journal  u.  A.  gegen  Esc^i  irol 
undFALiRET:  ^Observations  onthe  comparative  inortality  of  Paris  and  London 
in  tJie  year  1813"  (1815)  —  „Some  observations  on  the  pathology  of  insanity*' 
(1816),  femer  in  besonderen  Schriften:  „Cursory  reinarks  on  a  bill,  now  in  the 
house  of  peera  for  regulcUing  mad-houses"  (London  1817)  —  „A  statement  of 
circumstances ,  connected  teitk  the  apothecaries  act,  and  ita  administration" 
(1817)  —  ff  An  inquiry  into  certain  errors  relative  to  insanity  and  their 
consequences,  etc."  (1820;  deutsch  von  J.  C.  A.  Heinroth,  Leipzig  1822)  — 
„Commentaries  on  the  causes,  forma,  Symptoms,  and  treatment ,  moral  and 
medical,  of  insanity"  (1828;  deutsch  in  der  Klin.  Handbibliothek,  Bd.  IV, 
Weimar  1831 ;  Amerik.  Ausgabe).  Er  erwarb  sich  dadurch  den  Ruf  eines  aus- 
gezeichneten Irrenarztes.  1843  zog  er  sich  von  der  Leitung  des  Asyles  in  Clapham 
zurück  und  starb  am  29.  October  1846. 

London  Medical  Gazette.  N.  S.  III,  1^46,  pag.  1038.  —  CaMiseu,  TU,  pag  357; 
XXVI,  pag.  504.  G. 

BuTser,  Joachim  B.  (Burserius),  stammte  aus  Kamentz,  war  eine 
Zeitlang  Stadtarzt  von  Annaberg  und  folgte  später  einem  Rufe  nach  Dänemark, 
nach  Sora,  wo  er  Medicin  lehrte  und  1649  im  Alter  von  56  Jahren  starb.  Seine 
Hauptbedeutung  lag  auf  botanischem  Gebiet,  so  dass  mit  Uebergehung  der  dort 
einschlagenden  botanischen,  resp.  naturwissenschaftlichen  Leistungen,  hier  nur  zu 
erwähnen  sind:  „Disceptatio  de  venenorum  natura  et  qualitatihus'^  (Basel  1625, 
Leipzig  1625)  —  „De  febre  epidemica  petechiale  probe  agnoscenda  et  curanda 
commentatio  etc.,  etc."  (Leipzig  1621)  und  briefliche  Auslassungen  über  denselben 
Gegenstand  (Leipzig  1625). 

Biogr.  med.  III.  Re<l. 
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Burserius,  s.  Borsieri  de  Kä.nilfeld. 

Burtin,  Fran^'ois  Xavier  B. ,  zu  ^astrieht  im  Deceraber  1743  ge- 
boren, studirte  in  Löwen  und  begann  1767  in  Brüssel  zu  prakticiren.  Als  Arzt 
zeichnete  er  sich  mehr  in  der  Praxis  und  als  Leibarzt  des  Prinzen  Carl  von 
Lothringen,  in  der  Literatur  durch  seine  Oryctographie  Belgiens  (1784)  und 
durch  Studien  tiber  die  dortigen  fossilen  Hölzer  nach  eigenen  Sammlungen  aus. 
Er  starb   1818.  ^j^n  den  Corput.  —  Red. 

Burton,  John  B. ,  1697 — 1771,  war  ein  auf  aussermedicinischen  Ge- 
bieten sehr  fruchtbarer  Schriftsteller,  der,  praktisch  als  Geburtshelfer  thätig,  neben 
einer  Biographie  Boerhaave's  (London  1748j  noch  ,,A  treattse  on  the  non- 
naturels  etc."*  (York  I738j  und  ein  „New  System  of  midwifery  etc,^  (London 
1751,  franz.  mit  Anmerkungen,  Paris  1771 — 1775)  erscheinen  Hess.  In  einem 
Brief  an  Smellie  setzte  er  (London  1755)  diesem  seine  Ansichten  über  geburts- 
hilfliche Theorie  und  Praxis  auseinander  und  publicirte  noch  casuistische  Mittheilungen 
über  Monstrositäten  und  über  Operationen  am  Uterus. 

Dict.  hist.  II.  Red. 

Busch.  Ausser  den  sogleich  gesondert  abgehandelten  verstorbenen  resp. 
noch  am  Leben  befindlichen  deutschen  Aerzten  dieses  Namens  führen  ältere  Quellen 
an:  Johann  David  B.,  1755  geboren  und  von  1781  ab  Professor  in  Marburg, 
als  Verfasser  einer  Dissertation  gegen  den  Missbrauch  der  Aloe  bei  Hämorrhoiden 
(Marburg  1781),  sowie  einer  „Lucina^,  emes  „Archiv  für  Rossärzte^  und  einer 
„Anführung  des  Landvolkes  zu  der  körperlichen  Erziehung  der  Kinder*' 
(Marburg  1787,  1794).  —  Ferner:  Johann  Jakob  B. ,  in  Marburg  (als  des 
Vorigen  Vater)  geboren,  1727 — 1786,  der  daselbst  Professor  mehrerer  Fächer 
war,  aber  nur  eine  Dissertation  über  Beschädigungen  durch  Kälte  hinterliess.  —  In 
Hamburg  wirkte  Paul  Heinrich  B. ,  der  ausser  der  „Dissert,  de  aeris  in 
sanguineni  actione  et  utilitate^  (Strassburg  1780)  noch  ;,  Verhaltungsregeln  für 
Schwangere  efc.^  (Hamburg  1782)  veröffentlicht  hat.  ^^^\ 

Busch,  Dietrich  Wilhelm  Heinrich  B. ,  einer  der  berühmtesten 
Professoren  der  Geburtshilfe  Deutschlands  in  der  ersten  Hälfte  dieses  Jahrhunderts, 
wurde  am  16.  März  1788  zu  Marburg  in  Kurhessen  geboren.  Er  entstammte  einer 
Professoren-Familie,  denn  bereits  sein  Grossvater  und  Vater  (s.  oben)  hatten 
als  Professoren  der  Mediciu  an  der  Universität  Marburg  gewirkt.  Seine  Studien  trieb 
und  beendete  er  in  seiner  Vaterstadt  und  wurde  am  4.  Juni  1808  von  seinem 
eigenen  Vater  promovirt.  Schon  früher  hatte  er,  vom  November  1806  bis 
August  1 807 ,  im  französischen  Lazarethe  freiwillig  als  Arzt  Dienste  gethan  und 
ebenso  im  Lazarethe  der  polnischen  Legion  vom  December  1807  bis  März  1808. 
Er  betheiligte  sich  an  dem  Aufstande,  welcher,  vom  Freiherrn  von  Dörnberg 
gegen  den  König  von  Wcstphalen  Jerome  Napoleon  organisirt,  gleich  nach  der 
ScHiLL'schen  Erhebung  in  Hessen  ausbrechen  sollte,  um  die  Fremdherrschaft 
abzuschütteln.  Die  Verschwörung  wurde  aber  verrathen  und  dadurch  im  Keime 
erstickt.  Mehrere  Theilnehmer  wurden  ergriffen  und  erschossen,  darunter  B.'s  Freund 
Professor  Sternberct,  während  B.  gewarnt,  mit  anderen  Genossen  Zeit  fand,  zn 
fliehen.  Er  hielt  sich  durch  einige  Monate  hindurch  im  Kölnischen  Sauerlande 
bei  einem  Oberfürster  versteckt.  Bald  darauf  wurde  er  amnestirt,  namentlich  desLaib, 
weil  er  früher  freiwillig  Dienste  in  Militärhospitälern  gethaft  hatte.  Von  nun  an 
diente  er  unausgesetzt  in  französisch- westphälisehen  Lazarethen,  bis  October  1813 
durch  Einrücken  russischer  Truppen  das  ephemere  Königreich  Westphalen  von 
der  Landkarte  verschwand.  Er  übernahm  dann  das  russische  Lazareth.  Januar  18U 
wurde  er  zum  Generalfeldmedicus  bei  dem  Generalstabe  (oberster  Feldarzt)  der  in 
das  Feld  rückenden  hessischen  Anneecorps  ernannt.  December  1814  aus  dem 
Feldzuge  zurückgekehrt,    wurde  er   zum  Prof.  extraordinarius   ernannt  und  hielt 
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alg  solcher  Vorlesungen  über  Chirurgie.  Als  nach  der  Rückkehr  Napoleons  von 
Elba  nach  Paris  die  Kriegsfackel  von  Neuem  aufzulodern  begann,  rückte  er  neuer- 
dings mit  den  hessischen  Truppen  in  das  Feld.  Zum  zweitenmale  zurückgekehrt, 
konnte  er  sich  endlich  dauernd  seiner  akademischen  Laufbahn  widmen.  1817 
vermählte  er  sich  und  im  gleichen  Jahre  wurde  er  Prof.  Ordinarius.  Da  er  sich 
von  der  Chirurgie  abgewendet  und  vollständig  der  Geburtshilfe  gewidmet  hatte, 
bekam  er  1820  die  Professur  und  Klinik  der  Geburtshilfe.  1829  erhielt  er  nach 
EiJAS  VON  Sikbold's  Tod  einen  Ruf  als  Professor  der  Geburtshilfe  und  Vorstand 
der  geburtshilflichen  Klinik  nach  Berlin,  den  er  auch  annahm.  Hier  wurden 
ihm  viele  Ehren  und  Auszeichnungen  zu  Theil.  Literarisch  war  B.  sehr  thätig. 
Seine  kleineren  Arbeiten  erschienen  zumeist  in  dem  von  ihm  in  Gemeinschaft  mit 
Mende  in  Göttingen  und  Ritgen  in  Giessen  redigirten  Journale  „Gemeinsame 
Zeitschrift  für  Geburtskunde"  (1825—1834),  sowie  in  den  dieser  Zeitschrift 
folgenden  Journalen  „Neue  Zeitschrift  für  Geburtskunde"  (1834 — 1853)  und 
„Monatsschrift  für  Geburtskunde"  (1853 — 1869),  an  deren  Redaction  er  sich  bis 
zu  seinem  Tode  betheiligte.  Von  seinen  grösseren  Arbeiten  wären  zu  nennen: 
^.Lehrbuch  der  Geburtskunde"  (erschienen  in  fünf  Auflagen  1829 — 1842)  —  „Das 
Geschlechtsleben  des  Weibes  in  physiologischer,  pathologischer  und  therapeutischer 
Beziehung"  (5  Bde.,  Leipzig  1839 — 1844,  8.)  —  „Atlas  geburtshilflicher  Ab- 
hildungen  etc,"  (2  Aufl.  1841  und  1852,  ein  heute  noch'  zu  Unterrichtszwecken 
brauchbares  Werk).  In  Gemeinschaft  mit  Moser  verfasste  er  das  „Handbuch  der 
Geburtskunde  in  alphabetischer  Ordnung"  (4  Bde.,  Berlin  1840 — 43  u.  s.  w.). 
Der  Richtung  seiner  Zeit  entsprechend,  cultivirte  B.  nahezu  ausschliesslich  das 
Gel)iet  der  Geburtshilfe  und  da  wieder  namentlich  das  operative  Gebiet  derselben, 
während  er  der  Lehre  von  den  Frauenkrankheiten  nur  eine  geringe  Aufmerksamkeit 
zuwandte.  Er  verbesserte  die  Methode  der  Wendung  und  betheiligte  sich  an  der 
Förderung  der  Lehre  von  der  künstlichen  Frühgeburt.  Ein  grosses  und  dauerndes 
Verdienst  erwarb  er  sich  durch  die  Beigabe  der  nach  ihm  benannten  Haken  am 
oberen  Griffende  der  Zange,  da  dieses  Instrument  erst  von  da  an  seinen  eigentlichen 
Zweck  —  Zug  ohne  Druck  —  erfüllt.  Als  klinischer  Lehrer  war  B.  sehr  beliebt. 
Er  starb  an  Apoplexie  am  15.  März   1858. 

Seine  Biographie  giebt  Crede  im  IX.  Bande  der  Monatssehiift  für  Gebnrtskunde 
und  Frauenkrankheiten  (1858),  pag.  328.  Beigefügt  dieser  Biographie  ist  ein  wohlgetroffenes 
Porträt  B.'s.  Kleinwächter. 

Busch,  Carl  David  Wilhelm  B.,  in  Bonn,  war  am  5.  Januar  1826 
zu  Marburg  als  Sohn  von  Dietrich  Wilhelm  Heinrich  B.  geboren,  siedelte 
1829  mit  Diesem  nach  Berlin  über,  studirte  von  1844 — 48  auf  der  dortigen 
Universität,  wobei  er  sich  besonders  der  Anleitung  und  des  Wohlwollens  von 
Johannes  Müller  zu  erfreuen  hatte,  indem  er  zu  denjenigen  Schülern  gehörte, 
die  von  ihm  zur  Mitarbeit  auf  dem  Gebiete  der  ihn  damals  auschliesslich  be- 
schäftigenden vergleichenden  Anatomie  herangezogen  wurden.  Dieser  letzteren 
gehörten  denn  auch  einige  von  B.  noch  als  Student  in  Müller's  Archiv  (1847) 
veröffentlichte  Arbeiten,  seine  Inaug.-Dissertation  (1848),  einige  spätere  Arbeiten 
(MCller's  Archiv  1849,  50,  55),  sowie  eine  eigene  Schrift  über  einige  wirbellose 
Seethiere  (1851)  an.  Zu  Untersuchungen  über  die  letzteren  hätte  er,  nachdem  er 
im  Sommer  1848  einige  Monate  in  den  Lazarethen  zu  Schleswig  thätig  gewesen, 
auf  einer  im  folgenden  Frühjahre  unternommenen  grösseren  Reise  nach  Gross- 
britannien, Spanien,  Algerien  und  darauf  auch  nach  Paris,  Wien  und  Tnest 
Gelegenheit  gehabt.  1851  trat  er  als  Assistent  in  Langenbeck's  Klinik,  habilitirte 
sich  1852  als  Privat-Docent  und  Hess,  ausser  einigen  histologischen  Arbeiten,  seine 
^Chirurgischen  Beobachtungen,  gesammelt  in  der  königl.  chirurg,  Universitäts- 
Klinik  zu  Berlin"  (Berlin  1854)  erscheinen.  1855  wurde  er  zur  Leitung  der 
chirurgischen  Klinik  nach  Bonn,  zunächst  als  Prof.  e.  o.,  berufen  und  hat  von  da 
an,  im  Laufe  der  Jahre,  bis  zu  seinem  Tode  nicht  wenig  dazu  beigetragen,  der 
medicinischen  Facultät  dieser  Universität  neuen  Glanz  zu  verleihen.    Ein  von  ihm 
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1857  bereits  begonoenes  „Lehrbuch  der  Chv^rgie^  (Berlin,  Bd.  I,  1857:  Bd.  11, 
Abth.  1 — 3,  1860,  64,  69)  wurde  erst  nach  einer  Reihe  von  Jahren  vollendet; 
er  war  aber  inzwischen  vielfach  anderweitig  literarisch  thätig.  1860  übemahtti  er 
auch  die  chirurgische  Hospitalarzt-8telIe  im  Johannis-Hospital  zu  Bonn,  war  1866 
und  1870 — 71  während  der  Kriege  in  Böhmen  und  Frankreich  als  eonsultirender 
General-Arzt  thätig,  und  warde  1866  Geh.  Medicinal-Rath.  Nachdem  er  weiter 
noch  ein  Decennium  rastlos  als  Chirurg,  Kliniker  und  Schriftsteller  gewirkt  hatte, 
raffte  ihn  am  24.  November  1881  eine  Perforations-Peritonitis  dahin.  —  Neben 
seiner  in  hohem  Grade  anregenden  Lehrthätigkeit  hat  B.  eine  ganz  ausserordent- 
liche schriftstellerische  Fruchtbarkeit  entwickelt,  indem  ein  Verzeichniss  seiner 
Bämmtlichen  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  vergleichenden  Anatomie,  der  mensch- 
lichen Physiologie,  der  pathologischen  Anatomie,  Ophthalmologie  und  Chirargie 
nicht  weniger  als  145  Nummern  umfasst^  von  denen  allerdings  fast  ^/s  auf  Vor- 
träge kommen,  die  von  ihm  in  den  Jahren  1856 — 1881  in  der  Niederrheinisehen 
Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde  in  Bonn  gehalten  worden  sind.  Es  ist  sehr 
schwer,  in  kurzen  Zügen  auch  nur  annäherad  ein  Bild  von  diesen  höchst  mannig- 
faltigen Arbeiten  zu  geben.  Mit  Uebergehung  derselben  aus  der  Physiologie  (Ver- 
dauung, Functionen  der  Augenmuskeln,  des  M.  serrat.  antic.  major),  pathologischen 
Anatomie  (Lupus,  Epitheliome,  Melanome,  Lymphosarkome  u.  s.  w.)  und  Ophthal- 
mologie (C^'sticercus ,  Cataract,  Entropium)  sei  erwähnt,  dass  er  mehrfach  über 
Wundbehandlung,  auch  nach  Verbrennung  u.  s.  w.  schrieb,  ferner  tlber  Pyäniie, 
Trismus,  Erj'sipelas,  Wunddiphtherie,  Carbunkel,  über  die  Anwendung  der  Narkose. 
Er  beschäftigte  sich  vielfach  mit  den  Kriegsverletzungen,  den  sogenannten  Luft- 
streifschüssen und  experimentell  mit  dem  Mechanismus  der  Sehussfraeturen,  nam^t- 
lich  bei  der  Einwirkung  aus  grosser  Nähe;  er  widmete  den  Geschwülsten  viel 
Aufmerksamkeit,  darunter  besonders  den  retro-pharyngealen,  dann  auch  den  Ham- 
organen  (Stricturen,  andere  mechanische  Hindernisse  der  Urinentleerung).  Die 
Lehre  von  den  Luxationen  und  Fraeturen  bereicherte  er  durch  experimentelle 
Untersuchimgen  und  reiche  eigene  Erfahrungen;  ebenso  widmete  er  den  Grelenk- 
krankheiten  und  deren  Folgen,  auch  der  Brucheinklemmung  und  den  Varietäten 
der  Hernien  seine  besondere  Aufmerksamkeit.  Unter  seinen  operativen  Errungen- 
schaften sind  namentlich  die  Beseitigung  von  Narben  und  anderen  Contraeturen. 
die  Ausmeisselung  eines  Nerven  aus  einem  Callus,  verschiedene  Verbesserungen 
plastischer  Operationen  u.  s.  w.  anzuführen ;  überall  aber  zeigte  er  sich  Anhänger 
der  eonservativen  Chinirgie.  —  Die  hauptsächlichsten  Publicationsorte  von  B.\«* 
Arbeiten  sind,  ausser  den  angegebenen:  Charit^-Annalen  (1857,  58),  VmCHOw's 
Archiv  (1858,  59),  v.  Graefe*s  Archiv  (1858),  v.  Langenbeck's  Archiv  (Bd.  IV, 
VH,  XIV— XXn,  XXVH,  1863—81).  Verhandlungen  der  Deutschen  Gesellschaft 
für  Chirurgie  (1873,  74,  76,  77,  81),  Centralbl.  für  Chirurgie  (1874,  1881) 
und  die  Zeitschriften,  in  welchen  die  Verhandlungen  der  Niederrheinischen  Gesell- 
schaft in  der  angegebenen  Zeit  publicirt  wurden. 

0.  W.  Madelung  im  Archiv  für  klin.  Chirurgie.  Bd.  XXVII,  1882,  pag  4?i0. 

GurjlT. 

*  Busch,  Friedrich  B.,  Sohn  des  Arztes  Fr.  L.  Ferd.  B.  zu  Elbing, 
am  9.  September  1844  geboren,  war  während  seiner  Studien  zu  Jena,  Königs- 
berg und  Berlin  Schüler  v.  Recklinghauskn's,  Vikchow's,  Langknbeck's.  Am 
18.  Mai  1866  promovirt  und  1867  approbirt,  fungirte  er  als  Assistent  an  der 
königl.  chir.  Klinik,  als  Privatdocent  und  seit  1875  als  Professor  extraord. 
für  Chirurgie  in  Berlin.  Seine  wesentlichsten  Arbeiten  sind:  ^  Fettemboli^'' 
(ViRCHOw\s  Archiv,  Bd.  XXXV)  —  „Tuberkulose  der  Ghoriaidea''  (DaseUist 
Bd.  XXXVI)  —  „Experimentelle  Ostitis  und  Nekrose^  (v.  Langenbrck's  Archiv 
Bd.  XX,  XXI,  XXII.  Deutsche  Zeitschrift  für  Chirurgie,  Bd.  VIH  und  Xj. 
Endlieh  bearbeitete  er  die  „AUgememe  Orthopädie,  Gymnastik,  Massage^ 
(als  II  Bd.,  2.  Abtheilung  von  v.  Ziemssen's  Handbuch  der  Allgemeinen  Therapie, 
Leipzig  1883).  ^^^ 
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von  dem  Bnsch.  Name  dreier  älterer  Mediciner,  von  denen  zwei  bestimmt 
dnreh  verwandtaohaftlichee  VerhftltniBS  zusamm^ihängen,  nämlich  Heinrich  von 
dem  B. ,  1644 — 1682,  ans  Emden,  der  die  letzten  11  Jahre  seines  Lebens  in 
Bremen  als  Stadtarzt  wirkte  und  „De  delirio^  (Leyden  1668)  schrieb,  —  und 
dessen  Sohn  Lorenz  von  dem  B. ,  1672 — 1712,  der  sich  von  Bremen  nach 
Leyden  nnd  Franeker  begab,  weite  Studienreisen  speciell  naeh  Italien  machte 
und  neben  zwei  geburtshilflichen  Dissertationen  keine  Spur  seiner  Thätigkeit  als 
Professor  (?)  in  Bremen  hinterlassen  hat.  —  Gerhard  von  dem  B.,  1791  als 
Sohn  eines  Juristen  in  Bremen  geboren,  promovirte  in  Göttingen  mit  einer  Schrift 
Aber  das  Ooecum  und  den  Processus  vermiformis  (1814),  redigirte  die  Salzburger 
medicinisch-chirurgische  Zeitung  und  übersetzte  Pimberton's  Werk  Aber  die  Unter- 
leibskrankheiten ,  sowie  Lawrence's  Buch  über  die  Hernien  aus  dem  Englischen 
(Bremen  1817,  resp.  1818j.  Pe^j 

'^Buseimius,  Antoiue  B.,  war  zuerst  in  Löwen,  wo  er  seine  Ausbildimg 

genossen  hatte,  eine  Zeitlang  lehrend  thätig,    dann  —  von  1550  —  Stadtarzt  in 

Ant^'erpen.    Er  ist   erwähnenswerth   wegen    seiner   umfangreichen  Bildung   in  der 

Medicin  der  Alten   und  edirte    einen    „Commentarius   in  Galenum   de  maeqtiali 

temperte*^  (Antwerpen  1553). 

Biogr.  m^d.  III.  Red. 

* Buslmau ,  John  Stevenson  B.,  wurde  auf  seinen  Studienreisen  zu 
Heidelberg  1836  zum  Med.  Dr.  promovirt,  kehrte  dann  nach  Schottland  zurück 
und  wurde  F.  R.  C.  P.  zu  Edinburg  1839.  Nach  längerer  praktischer  Thätigkeit 
lebt  er  jetzt  in  einem  Landorte  Southamptons.  Seine  publicistische  Thätigkeit 
begann  1833  mit  „Dieffenhach  on  the  nose*'.  und  „Worms  in  the  Uood''. 
Unter  einer  Reihe  mehr  populärer  und  Streitschriften  behandelte  er  noch :  ;,  Cliolera 
and  tts  cures^  (1850)  —  „Psychology  and  phyatology*^  —  „Beh'güms  revivah 
in  relation  to  nervous  and  mental  diseases**  (Jonm.  of  ment  sc.  1859,  1860). 
—  Von  1849 — 1852  war  B.  Herausgeber  der  Med.  Times.  ß^^j 

"* Busiuelli y  Francesco  B. ,  ist  geboren  zu  Maniago  (Venedig)  im 
Jahre  1828.  Von  1846  studirte  er  Medicin  zunächst  in  Padna,  dann  in  Wien, 
wo  Jaegbr  jun.  und  v.  Arlt  bis  1853  (dem  Jahre  seiner  Promotion)  seine 
hauptsächlichsten  Lehrer  waren.  1854  wurde  er  Assistent  der  Augenklinik  in  Wieu, 
seit  1861  wurde  er  Professor  der  Augenheilkunde  zuerst  zu  Sassari,  dann  zu 
Modena  TIS 72)  und  siedelte  neuerdings  nach  Rom  über.  Die  Reihe  seiner  Publi- 
cationen  ist  bedeutend :  neben  Uebersetzungen,  Berichten  (speciell  auch  über  die  Ver- 
hältnisse auf  der  Wiener  Augenklinik)  und  einer  umfangreichen  Casuistik  publicirte 
er:  „Intorno  al  astenopia^  (Giorn.  della  R.  acad.  med.  di  Torino  1860)  — 
„Osservazioni  critiche  sul  opera  del  Dott.  Oritti"  (Giorn.  d'  oftalm.  1862)  — 
„Besoconto  dei  casi  oculistici  etc."  (Daselbst  1865)  —  „Sulla  lussazione  sotto- 
congiuntivale  del  cristalUno  etc,"  (Gaz.  med.-ital.  delle  Prov.  Vente  1869)  — 
„Sul  estrazione  di  corpi  estranei  peneirati  nelV  occhio"  (Brief  an  die  Akademie 
in  Modena  1869,  dazu  1870  3  Fälle)  —  ^SulP  ottalmia  dei  neonati"  (Jahrb. 
d.  Ges.  d.  Naturf.  in  Modena  1872)  —  „Sulla  iride-corotdüe  simpatica  etc." 
(Verhdl.  d.  Akademie  in  Modena).  —  Neuerdings:  „Nouveau  procidS  de  hie- 
phar&plastie"  und  „Traitement  de  la  conjonctivite  croupeuse  et  diphtheritique 
par  .  ,  .  .  le  chloral  hydrate"  (Vorgetr.  auf  dem  internationalen  ophthalm.  Congress 
zu  Mailand).  Red. 

Busseinaker,  Ulco  Cats  B.,  1810  zu  Deventer  geboren,  studirte 
in  Groningen,  wo  er  um  1835  die  Doctorwürde  erhielt  auf  eine  „Disserfatio 
philolog.  Medic.  inaugur.,  exhibens  lihrum  XLIV  Collectaneorum  medicinalium 
OHbasii,  c.  adj.  versione  latina  adnotationibusque" ,  einer  ausgezeichneten  Arbeit, 
worin  B.  nicht  allein  über  Oribasiüs  handelt,  sondern  auch  viele  bisher  unbekannte 
Thatsachen  mittheilte  über  Axtyllüs,  Apollonr'S,  Heliodoros,  Rüfi'S  (Ephesiüs; 
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und  SORANUS.  1838  gab  er  in  der  durch  Heye  redigirten  Zeitschrift  ^  Wenktn 
fn  Meeningen^  Näheres  über  Oribasius,  das  durch  Angelo  Magi  ausgegebene 
5().  Buch  der  Collectanea  und  .tlber  die  chirurgische  Behandlung  der  Harnröhren- 
strictur  durch  Heliodorüs,  heraus.  Einige  Zeit  danach  ging  er  nach  Berlin  um  die 
nachgelassenen  Schriften  von  Dietz  über  Oribasius  zu  studiren,  fand  da  seinen 
Landsmann  C.  Daremberg  und  gab  später  1851  —  1870  mit  diesem  die  sämmt- 
lichen  Schriften  von  Oribasius  heraus,  da  beide  eine  Stelle  in  Paris  bekommen  hatten 
(an  der  Bibliotheca  Mazarina).  B.  blieb  dann  in  Paris ,  wo  er  im  Januar  1865 
starb.  In  der  Bibliotheque  grecque  von  Didot  bearbeitete  er  drei  Theile 
des  Aristoteles  und  Poemata  graeca  medicinalia.  q  e.  Daniels. 

Busson,  Julien  B.,  geboren  zu  Dinan  1717,  ging  vom  geistlichen  Stande 
zur  Medicin  über,  deren  Doctorhut  er  1742  zu  Paris  empfing.  In  seiner  Disser- 
tation empfahl  er  die  Perforation  des  Trommelfells  zu  Heilzwecken.  Nach  einer 
kurzen  Pariser  Thätigkeit  ging  er  nach  Rennes,  jedoch  nur  um  176i>  definitiv 
nach  Paris  zurückzukehren.     Seine  sonstigen  Schriften  sind  unbedeutend. 

Biogr.  m^d.  III.  Red. 

Bustamante.  Zwei  spanische  Aerzte  dieses  Namens  sind  zu  unterscheiden, 
nämlich:  B.  de  Paz  (Benoit)  Arzt  zu  Salamanca,  der  den  „Methodiis  in  VII 
aphorismorum  libris  ab  Hippocrate  observat.  etc,^  (Venedig  1550)  erscheinen 
Hess  —  und  Juan  B.  de  la  Camara,  geboren  zu  Alcala  de  Henarez  und  daselbst 
Professor  der  Medicin,  der  jedoch  nur  ^yJ^e  reptilibus  verae  animantibus  sanae 
/scripturae^  verfasste,  die  in  zwei  Auflagen,  in  Alcala  de  Henarez  (1595)  und 
in  Lyon  (1620)  erschienen. 

Biogr.  med.  III.  Red. 

Butcher,  Richard  G.  B.,  zu  Dublin,  ausgezeichneter  Chirurg,  über  den 
wir  nicht  die  mindesten  biographischen  Notizen  zu  finden  im  Stande  waren,  war 
Chirurg  und  Docent  beim  Mercer's  Hospital  daselbst,  später  bei  Sir  P.  Dux's 
Hospital  und  Universitäts-Docent.  Er  wurde  von  seinen  Collegen  durch  Verleihung 
des  Ehrendoctortitels  Seitens  der  Üubliner  Universität,  und  durch  Erwählung  zum 
Präsidenten  des  Royal  College  of  Surgeons  of  Ireland  geehrt  und  starb  nach  1874. 
Besonders  verdient  hat  er  sich  um  die  Resectionen  der  Knochen  und  Gelenke  und 
die  conservative  Chirurgie  überhaupt  gemacht  und  äusserst  günstige  Resultate  mit 
seinen  sehr  zahlreichen  Operationen  erzielt.  Seine  grösstentheils  im  Dublin  Quarterly 
JouiTi.  of  Med.  Sc.  und  dessen  Fortsetzung  erschienenen  sehr  zahlreichen  Aufsätze, 
meistentheils  Operationsfälle  betreffend,  sind  bis  1865  gesammelt  in  seinen:  ^Essays 
and  reports  on  operative  and  conservative  surgery**  (Dublin  1865,  w.  62  pl.). 
Fast  die  Hälfte  davon  nehmen  die  Resectionen  und  Exstirpationen  der  Knochen 
und  Gelenke  ein;  ausserdem:  Arterienwunden  und  ihre  Behandlung,  Geschwulst- 
Exstirpationen ,  Amputationen,  Fracturen,  Operation  der  Hasenscharte  u.  s.  w. 
Es  liegen  auch  noch  spätere  Publicationen   ähnlicher  Art  von  ihm  vor.  G. 

Butlnl.  Zwei  Schweizer  Aerzte.  Isaac  B. ,  Arzt  in  Genf  zu  Ende  des 
16.  und  Anfang  des  17.  Jahrhunderts,  commentirte  und  gab  heraus  mehrere  Werke 
von  HiPPOCRATES,  GalenüS  und  Celsüs.  —  Jean-Antoine  B.,  gleichfalls  Arzt 
in  Genf,  1723  geboren,  machte  sich  durch  folgende  Schriften  bekannt:  „Dissertatio 
hydraulico-medica  de  sanguinis  circulatione*^  (1776)  —  yyLettre  sur  la  cause 
de  la  nonpulsation  des  veines**   (Lausanne  1761).  Unger. 

*ButliD,  Hy.  Trentham  B. ,  F.  R.  C.  S.  1871,   chirurgisch  thätig  am 

Metropol.  Free  Hosp.  und  anderen  Londoner  Hospitälern,  errang  den  Jacksonian-Preis 

(^1873)  mit  der  Arbeit  yylJnunited  fractiires'^  und  schrieb  später  „On  the  relations 

of  sarcoma  to  Carcinoma^  (1880).  Eine  Reihe  Berichterstattungen  und  casuistischer 

Miltheilungen  in  den  St.  Bai-thol.  Hosp.  Reports  rühren  von  seiner  Feder  her. 

Red< 
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Butter,  William  B. ,  1726—1805,  Mitglied  des  Edinburger  Royal 
College  und  zuerst  in  Derby,  dann  in  London  thätig,  ist  der  Verfasser  von  ^Me- 
thod  of  eure  of  the  stone  chiefly  by  injectiona  etc,*^  (Edinburg  1754,  franz.  von 
Roux),  —  mehrerer  Dissertationen  (daselbst  1757  und  1761)  —  eines  Buches  über 
die  HeDbarkeit  des  Keuchhustens  durch  Schierlingpräparate,  welches  in  London 
1773  erschien,  ohne  bei  der  Kritik  Glück  zu  machen.  —  Ausserdem  von  „An 
account  of  puerperal  fevers  as  ihey  appear  in  Derbyshire  etc.^  (London  1775)  — 
rj  TrecUise  on  the  diseaae  commonly  called  angina  pectoria"^  (Daselbst  171)1,  1806)  — 
^A  treatise  on  the  venereal  rose**  (Daselbst  1799)  —  „A  treatise  on  the  infantile 
remittent  fever^  (London  1782,  1806)  und  endlich  von  „An  improved  method 
of  opening  the  temporal  artery  etc»^  (London   1783). 

Biet.  hist.  II.  Red. 

Butterweck,  s.  Bouterweck,  Friedrich  B. 

Buxbaum.  Der  Vater  Andreas  B.,  der  als  Arzt  in  Merseburg  wirkte  und 
daselbst  1730  starb,  schrieb  (Merseburg  1695)  eine  „Gatechesis  medica  etc,"  und 
bentimmte  den  Sohn  Johann  Christian  B.  ebenfalls  zur  Medicin.  Dieser  refusirte 
jedoch,  ging  ganz  zur  Botanik   über   und  hat  nur   auf  diesem  Gebiet   gearbeitet. 

Biogr.  med.  III.  Red. 

Buzinkai^  Georg  B.,  ungarischer  Nationalität,  geboren  1669,  trat 
wegen  schwacher  Gesundheit  von  der  Theologie  zur  Medicin  über,  studirte  in 
Bremen,  Leyden  und  Franeker  und  doctorirte  hier  1733  mit  einer  Abhandlung 
über  Gifte  und  Gegengifte.  Nachdem  er  einige  Jahre  in  Amsterdam  prakticirt  hatte, 
wurde  er  Stadtarzt  in  Debreczin,  wo  er  —  nach  der  uuten  angegebenen  Quelle  — 
erst  1768  starb.     Seine  späteren  Schriften  sind  in  ungarischer  Sprache  abgefasst. 

Biogr,  m^d.  III.  Red. 

*Buzzard,    Thomas  B. ,    der   1860  Londoner  Doctor  wurde,   hat  sich 

vorwiegend  mit  Nerven-  und  Rückenmarkskrankheiten  beschäftigt   und  ausser  den 

„Clinical  a^pects  of  syphilitic  nervous  affections^  (1874)  und  „Lepra  anaesthetica^ 

(3.  Bd.  der  Clin.  soc.  Transact.)  eine  reiche  einschlagende  Casuistik  theils  in  dem 

soeben  genannten  Journal,  theils  im  Brain   und  in  der  Lancet  während  der  Jahre 

1875 — 1880)  gegeben,  zuletzt:  „ Clinical  lectures  on  locomotor  ataxy^ (Lancet  1880). 

Red. 

Buzzi,  Franz  B.,  italienischer  Chirurg  und  Augenarzt,  der  in  der  letzten 
Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  am  Spedale  maggiore  in  Mailand  thätig  war,  hat 
sich  einen  besonderen  Ruf  durch  die  Entdeckung  der  Macula  lutea  erworben.  In 
den  Opusc.  scelti  sulle  science  e  suUe  artidi,  Milano,  Vol.  5,  p.  94,  1782,  theilte 
er  unter  dem  Titel:  „Section  zweier  an  der  Gelbsucht  Verstorbenen,  die  besonders 
in  Rücksicht  auf  die  Beschaffenheit  der  Augen  gemacht  wurde"  mit,  dass  in 
einem  Punkt  seitlich  von  der  Eintrittsstelle  des  Sehnerven  die  Netzhaut  gesunder 
Augen  stets  gelblich  gefärbt  sei,  und  in  einer  im  Jahre  1784  in  demselben  Journal 
erschienenen  Untersuchung  über  die  Kakerlaken  beschreibt  er  nochmals  den  gelben 
Fleck  und  sagt  auch,  dass  er  ein  anatomisches  Präparat  desselben  conservirt  habe. 
Man  muss  auf  Grund  dieser  Arbeiten  B.  unbedingt  als  Entdecker  der  Macula  lutea 
gelten  lassen,  und  diejenigen  Autoren  sind  entschieden  im  Unrecht,  welche 
die  B.'sche  Entdeckung  anzweifeln,  indem  sie  meinen:  B.  habe  die  bei  Icterus 
total  gelb  gefilrbte  Netzhaut  und  nicht  die  physiologisch  gelb  gefärbte  Macula 
beschrieben.  Jene  beiden  Arbeiten  beweisen  es,  dass  B.  in  gesunden  Augen  die 
Anwesenheit  der  Macula  lutea  entdeckt  und  eine  allerdings  noch  sehr  dürftige 
Beschreibung  derselben  geliefert  habe.  Unabhängig  von  ihm  entdeckte  Sömmerring 
bekanntlich  1 1  Jahre  später  die  Macula  nochmals  und  entwarf  eine  genaue  Schil- 
derung derselben:  ^De  foramine  centrali  limbo  luteo  cincto  retinae  humanae" 
(Comment.  soc.  Gott.  XIII,  1795 — 1798).  Uebrigens  sind  die  B.'schen  Arbeiten 
auch    in    deutscher    Uebersetzung   erschienen   und  zwar  in  W  e  i  g  e  1 ,  Italienische 
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medicinisch-chirurgische  Bibliothek,  Leipzig  1797,  Bd.  III,  Stück  2,  pag.  96  und 
Bd.  IV,  Stück  1,  pag.  17,  Leipzig  1798.  —  Auch  als  praktL<}cher  Augenarzt  ist 
B.  nicht  ohne  Bedeutung  gewesen ;  so  hat  er  z.  B.  die  künstliche  Pupillenbildun«: 
vermittelst  der  Iridodyalise  als  einer  der  ersten  italienischen  Aerzte  ausgeführt. 

Magnus. 

*  Byrne ,  John  Angustus  B.,  studirte  in  der  zweiten  Hälfte  der  Vier- 
ziger-Jahre und  wurde  M.  B.  Dublin  1848,  L.  K.  0.  C.  P.  Jreland  1864.  Seine 
Thätigkeit  an  der  dortigen  Universität,  am  Katharinen-  und  St.  Vincents  Hospital, 
sowie  seine  publicistischen  Leistungen  beziehen  sich  auf  das  gynäkologische  Gebiet. 
1865  veröffentlichte  er  (im  Dublin,  med.  Joum.):  „i^atty  and  hydatigenou» 
degeneratton  of  the  placenta^  :  —  in  demselben  Journal  dann  eine  Reihe  inter- 
essanter Fälle  (1862,  1863,  1875),  dann  im  Dublin,  quarterl.  Journal  eine  grössere 
Arbeit  über  Puerperalfieber  und  Puerperalmortalität  (Vol.  48)  und  noch  mehrere 
in  der  Dubl.  Obstetr.  Soe.  vorgetragene  ähnliehe  Themata.  ^^^ 


c. 


Um  die  Schreibweise  der  Namen  —  mit  C  oder  mit  K  —  festzustellen,  ist  möglichst  durchweg 
auf  die  Originalwerke  der  Autoren  zurückgegangen.  Auf  K  ist  bei  einigen  latinisirten  Namen 
und  dann  noch  ausdrücklich  hingewiesen  worden,  wenn  ein  Autor  selbst  seinen  Namen 
bald  mit  C,  bald  mit  K  geschrieben  hat.  —  Die  Namen  des  CoUectiv- Artikels  „Chinesische 
Aerzte^  finden  sich  nicht  noch  einmal  unter  besonderen  Spitzmarken  wiederholt.  —  Die 
mit  *  bezeichneten  Biographien  sind  die  der  um  Mitte  1884  noch  Lebenden. 


de  Caballis  (Cavallus),  s.  Cavallo. 

Gabanis,    Pierre   Jean    Georges  C. ,    französischer  Arzt,   Philosoph 

und  Schriftsteller,  wurde  in  Roznac  (Charente-Infferieure)  am  5.  Juni  1757  geboren. 

Im  Alter  von    14  Jahren  kam  er    nach  Paris   und   kaum    16jährig   begleitete   er 

1773  als  Secretär  den  Fltrstbischof  von  Wilna,  einen  polnischen  Magnaten  Massak 

nach  Warschau,  woselbst  er  Zeuge  des  stürmischen  Reichstages  war.  Nach  Verlauf 

von   zwei  Jahren   kehrte  C.    nach  Paris   zurück   und   widmete    sich  Anfangs   dem 

Studium  der  schönen  Wissenschaften,  dann  wandte  er  sich  der  Medicin  zu.  Im  Jahre 

1783    wurde  er  Dr.  med.  und  fing  an,  sich  mit  ärztlicher  Praxis  zu  beschäftigen. 

Er  wurde  bald  Professor  der  Hygiene   (aux  ^coles  centrales),    dann  Professor  der 

Klinik    an   der  £cole  de  MMecine,    Mitglied  des   Institut  national,    Mitglied    des 

Käthes  der  Fünfhundert   und  zuletzt  Administrator  der  Hospitäler   von   Paris.    Er 

bekannte  sich  offen   als  Anhänger  der  Revolution,    war  ein  Genosse   und  Freund 

Mirabeau's  und  Condorcet^s  und  starb  am  5.  Mai  1808  zu  Reuil  bei  Paris.  C.  hat 

sich  weniger  als  Arzt,  denn  als  Schriftsteller  und  Philosoph  einen  Namen  gemacht; 

seine  gesammelten  Werke  sind  1823 — 1825  in  Paris  erschienen ;  sein  Hauptwerk 

ist:  „TraüS  de  physiqtie  et  de  morale  de  Vhomme^   (Paris  1802;  auch  deutsch 

von  Jacob,    Halle   1824).    C.   ist   in   seinen  Ansichten    sensualistisch ;    die    Seele 

oder   das  Lebensprincip    ist   ihm   eine   Substanz,    welche   die  Naturelemente    der 

Organe   in  Verbindung   erhält   und   sich   im  Tode   von   denselben    trennt.     Neben 

medicinischen  Studien  beschäftigte  er  sich  mit  schöner  Literatur. 

Biographie  medicale  T.  3.  Paris  1821,  pag.  97—107.  Dictionnaire  encyclopödique 
Jea  Sciences  mMicales  T.  11,  Bro— Cam.  Paris  1870,  pag.  '6h)l — 356.  —  H.  Montanier, 
daselbst  ist  auch  ein  Verzeichniss  aller  Schriften  C.'s.  L^  Stieda. 

^Gabissol,  Louis-Jean-Dominique  C. ,  französischer  Marinearzt 
1.  Cl. ,  geboren  zu  Toulon,  wurde  1831  zu  Montpellier  Doctor  mit  der  These: 
jjQuelques  consid^rations   sur  Vhygüne  navale^ ,    machte   mehrere  Mittheilungen 
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aus  der  Abtheilung  \'oii  Reynaud,  erstem  Chef -Chirurgen  der  Marine  zu  Toulon, 
im  Journ.  des  connaiss.  m6d.-ehir  (1836)  und  Bullet,  de  th6rap.  (T.  14,  16,  17, 
1838 — 39),  über  Anwendung  der  rohen  Baumwolle  beim  Erysipelas,  die  Anwendung 
des  Jods  bei  JEIygromen  und  Schleimbeutel- Wassersuchten ,  die  Vorzüge  der  expec- 
tativen  Behandlung  bei  Comminutivfracturen  und  Wunden  der  grossen  Gelenke, 
die  Behandlung  der  syphilitischen  Krankheiten  u.  s.  w. 

Berger  et  Rey,  pag*.  41.  G. 

Cabrol,  Barth el emy  C,  französischer  Chirurg  aus  dem  16.  Jahrhundert, 
geboren  in  Gaillac,  prakticirte  in  Montpellier,  wo  er  von  Heinrich  IV.  mit  der 
Demonstration  der  Anatomie  an  der  Universität  beauftragt  wurde.  C.  war  nicht 
nur  ausgezeichneter  Chirurg,  sondern  auch  Physiologe  und  Mediciner  und  seine 
diesbezüglichen  Arbeiten  sind  niedergelegt  im  ^Collegium  anatomicum  clarissm. 
triuvi  mrorum  Jacobini,  Severini  et  Cabrolii^  (Hannover  1654).  Unger 

Cachet,  Christophle  C,  geboren  in  Neufchateau  (Lothringen)  1572, 
studirte  er  zuerst  in  Pont-ä-Mousson ,  später  in  Padua,  blieb  dort  mehrere  Jahre, 
um  dann  nach  Frankreich  zurückzukehren  und  in  Toni  und  Nancy  zu  prakticiren. 
C.  erwarb  sich  grossen  Ruf  und  wurde  Arzt  des  Herzogs  von  Lothringen.  In  seinen 
Schriften,  deren  er  mehrere  verfasste,  giebt  er  sich  als  warmen  Anhänger  des 
HiPPOKRATES  und  der  Griechen  zu  erkennen,  indem  er  gleichzeitig  eifrig  g^en  die 
Astrologen,  Alchymisten  und  Charlatane  •  seiner  Zeit  ankämpfte.  —  Schriften: 
j,Controversiae  theoriae  practicap  in  primavi  aphorismorum  Hippocratis  8ec- 
tionein^  (Toul  1612)  —  j^Apologia  in  hermetici  cujusdam  anonymi  scripUnn 
de  curatione  calcidi"   (Daselbst  1617).  Unger. 

Cadet  de  Gassicourt,  Arzt  Ludwig  XIV.  und  sonst  ein  geschätzter 
Chirurg,  der  1745  starb,  war  der  Vater  von  L ouis -Claude  C.  de  G.,  Apotheker, 
geboren  in  Paris  1731.  Dieser  machte  sich  durch  zahlreiche  Arbeiten  auf  chemisch- 
pharmaceutischem  Gebiete  bekannt.  Er  wurde  Mitglied  der  Akademien  von  Parin. 
Lyon  und  Toulouse  und  ward  ausserdem  wiederholt  vom  Staate  mit  chemischen 
Untersuchungen  beauftragt,  so  insbesondere  mit  der  Untersuchung  der  Weine 
und  des  Tabaks,  um  deren  Verfälschungen  zu  ermitteln.  C.  starb  17 IM)  als  könig- 
licher Commissär  der  Porcellanfabrik  in  S^vres ;  in  seinem  Privatleben  zeichnete  er 
sich  durch  grossen  Wohlthätigkeitssinn  aus.  Unger. 

Cadogan,  William  C,  zu  London,  war  daselbst  1711  geboren,  studirte 
in  Oxford,  erhielt  dort  verschiedene  akademische  Grade  und  wurde  1737  in  Leyden 
Doctor  mit  der  Dissertation :  y^De  nutritione,  incremento  et  decremento  corporis*', 
war  dann  Arzt  in  der  Armee,  Hess  sich  um  1750  in  London  nieder  und  machte 
sich  besonders  bekannt  und  verdient  durch  die  folgende,  in  zahlreichen  Auflagen 
und  Uebersetzungen  verbreitete  Schrift,  für  welche  er  seine  Erfahrungen  als  Anst 
des  Findelhauses  gemacht  hatte  und  durch  welche  richtigere  Grundsätze  über  eine 
zweckmässige  Ernährung  junger  Kinder  verbreitet  wurden:  „An  essay  upon 
nur  sing,  and  the  manag  ement  of  children,  form  their  birth  to  three  years  of 
age''  (London  1748;  1750;  1753;  10.  Mit.  1772;  1779;  französische  Ueb^- 
setzung  im  Anschluss  an  den  Trait6  des  fi^vres  de  Hüxham,  Paris  1768;  deatsehe 
Uebersetzung  von  Fi*.  Warnecke,  Münster  1782).  Ausserdem  verfasste  er:  „A 
dissertation  on  the  gout  and  all  ckronical  diseases,  jointly  constdered  an 
proceeding  from  the  same  causes^  (London  1764;  1771  u.  s.  w.,  11  Auflagen; 
holländische  Uebersetzung  von  H.  Labee,  Rotterdam  1772;  französische  Ueber- 
setzung Paris  1773;  deutsche  Uebersetzung  von  Chr.  E.  Kapp,  Leipzig  1773: 
2.  Auflage  1790),  eine  Arbeit,  die  eine  ganze  Reihe  von  Gegenschriften  hen'orrief. 
Es  erschienen  auch  die  von  ihm  im  College  of  Physicians  zum  Andenken  HarvEy's 
1764  und   1792  gehaltenen  Festreden  im  Druck.  Er  starb  am  26.  Februar  1797. 

Dict.  bist.,  I,  paf.  589.  —  Mnnk,  II,  pap.  221.  G 
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Cadwallader,  Thomas  C. ,  zu  Philadelphia,  war  daselbst  geboren, 
machte  seine  Studien  in  New  York  und  Europa ,  Hess  sich  dann  in  seiner  Vater- 
stadt nieder,  wurde  bei  Begründung  des  Pennsylvania  Hospitals  daselbst  1752  einer 
der  Aerzte  desselben  und  blieb  mit  demselben  bis  zu  seinem  Tode  in  Verbindung. 
Eine  der  ersten  medieinischen  Pnblieationeii  in  Amerika  war  von  ihm,  nämlich :  „Aji 
essay  on  the  iliac  passion"  (1740),  worin  er  sieh  gegen  das  übliche  Purgiren 
mittelst  Calomel  aussprach  und  dafür  milde  Cathartica  empfahl.  £r  starb  in  den 
Achtziger-Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts. 

Thacher,  I,  pag.  212.  G. 

CaecUlus  Bion,  ein  griechischer  Arzt,  der  über  Arzneimittel  schrieb. 
Seine  Schrift:  „TTspl  Ä'jvay^swv"  hat  Pliniüs  im  28.  und  29.  Buch  seiner  Natur, 
histor.  benützt. 

Plhi.  uat.  hist.  13,  27,  28,  29  und  im  Index  auetorum  zu  diesen  Büchern. 

Helmreich.  ,i^ 

CaellüS,  C.  A  u  r  e  l  i  a  n  u  s,  aus  Sicca  in  Numidien,  lebte  um  den  Anfang 
des  5.  Jahrhunderts  als  Arzt,  vielleicht  auch  als  Lehrer  der  Medicin,  in  Rom. 
Eine  seinen  Namen  führende,  auf  uns  gekommene,  umfangreiche  Schrift  über  die 
acuten  und  chronischen  Krankheiten,  ist,  wie  0.  selbst  sagt,  nichts  als  die 
lateinische  Bearbeitung  eines  griechischen  Werkes  von  Soranus:  („Soranus,  cujus 
haec  sunt,  gtiae  nosfra  mediocritas  latinizanda  existimavit^ ) ,  Dass  C.  zu  der- 
selben sehr  wenig  oder  nichts  P^igenes  hinzufügte,  geht  daraus  hervor,  dass  er, 
ein  des  Griechischen  wenig  kundiger  Mann,  an  vielen  Stellen  so  ängstlich  an  dem 
Original  festhält,  dass  man  dasselbe  durch  die  üebersetzung  hindurch  lesen  kann.  — 
Am  schlagendsten  ergiebt  sich  dieser  Charakter  des  Werkes  aus  dem  Umstände, 
dass  in  neuerer  Zeit  mehrere  Fragmente  von  Schriften  des  C.  entdeckt  wurden, 
welche  nichts  sind  als  üebersetzungen  anderer  Werke  von  SoranüS.  Zu  diesen 
gehörten  die  „Ldhri.  responsimium^ ,  wahrscheinlich  eine  Uebertragung  des  „Oyieivov" 
des  Soranus,  in  Katechismus-Form,  von  denen  V.  RoSR  Fragmente  entdeckt 
und  veröffentlicht  hat;  vor  Allem  das  von  DU  RiEU  entdeckte  Fragment  der 
„Genetia^  y  einer  lateinischen  üebersetzung  von  dem  Werke  des  Soranus  „Trspl 
yjvaixeCcdv  Tra-d-öv",  welches  wir  im  Urtext  besitzen.  Ein  Fragment  dieser  Üeber- 
setzung hat  V.  Rose  veröffentlicht  in  der  Schrift  „Sorani  Gynaeciorum  retu^ 
translatto**  (Leipzig  1882,  8.  Vgl.  die  Artikel  SORANUS  und  Moschion).  So  sehr 
alle  diese  Arbeiten  des  C.  den  Charakter  des  Stümperhaften',  Fabrikmässigen  an 
sich  tragen ,  so  sind  sie  doch ,  namentlich  das  Werk  „  De  viorbis  acntis  et 
diranicts"  y  von  grosser  historischer  Wichtigkeit.  Denn  sie  bilden  beinahe  die 
einzig^  Quelle,  aus  der  wir  eine  nähere  Kcuntniss  von  den  praktischen  Lehren 
der  methodischen  Schule,  zu  deren  hervorragendsten  Vertretern  Soranus  gehörte, 
zu  gewinnen  vermögen.  Sie  erklären  die  Thatsache,  dass  die  Lehren  der  methodischen 
Schule  noch  lange,  z.  B.  bei  den  Salemitauem,  in  Ansehn  standen,  dass  Schriften 
des  SoranUkS  neben  denen  des  Hippokrates  und  Galen  während  des  Mittelalters 
im  Abendlande  zu  den  gelesensten  gehörten.  ^   Haeser 

Caels,  Theodore  Pierre  C,  wurde  in  Löwen  1739  geboren  und  starb 
1811)  zu  Brüssel.  Er  beschäftigte  sich,  in  letzterer  Stadt  thätig,  speciell  mit 
Toxikologie  und  machte  sich  um  die  Symptomatologie  der  Vergiftungen  und  die 
Kenntniss  von  Gegengiften  verdient,  empfahl  z.  B.  schon  Eisen  als  Antidot  des 
Arsens.  Ausser  dem  Memoire  „De  arsenicalibus**  und  „Detnribus  medicamentorum'^ 
(Löwen  1763)  haben  wir  von  ihm:  „De  Belgii  plantis  etc,**  (Brüssel  1774)  und 
„Ratio  occurrendi  viorhis  a  mineralmm  abusu  produci  solitis"  (Daselbst  1781). 

van  den  Corput.  —  Red. 

/Caesarins,  Jean  C. ,  Philosoph  und  Arzt,  geboren  in  Juliers  1460, 
stndirte  in  Paris  und  lebte  nachher  in  Cöln  meist  mit  Philosophie  beschäftigt. 
Vielfach  verfolgt  und  arm  in  seinem  Alter  wurde  er  überdies  des  Protestantismus 
verdächtigt  und  1543  aus  Cöln  vertrieben;  nach  kurzer  Zeit  zurückgekehrt,  starb 
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er  hier  1551  im  Alter  von  91  Jahren.  —  Ausser  seinen  rhetorisch-dialeetischen 
Schriften  gab  er  heraus  und  commentirte  die  „Historia  naturalis^  des  Pldiiüs, 
den  „TraitS  de  mSdecine  pratique"^  des  Bertuccio,  endlich  den  Celsus  unter 
dem  Titel:  „CastigcUwnes  in  Cornelium  Gelsuvi  de  Re  medtca^  (Hagenau  1528). 

ünger. 

Caffe,  Pierre  C,  geboren  in  Saumur  1778.  Als  ehemaliger  Chefchirur^ 

der  Armeen    wurde   er   in   die  Verschwörung   des  Generals    Berton    verwickelt, 

verhaftet  und  zum  Tode  verurtheilt.     Diesem  Geschicke  zu  entgehen,  durchschnitt 

er  sich  im  Gefängniss  die  Arteria  cruralis  und  starb  an  Verblutung  1821. 

Unger. 

Caffin,  Jacques-FranyoisC,  zu  Saumur,  war  daselbst  am  10. Februar 
1778  geboren,  wurde  1805  zu  Paris  Doctor  mit  der  These:  „Considirations  sur 
la  nature,  le  siege  et  les  causes  des  maladies  scrophdeuses  des  glandes  lym- 
phatiques^.  Er  Hess  sich  darauf  in  seiner  Vaterstadt  nieder  und  machte  sich  nicht 
nur  als  Arzt,  sondern  auch  in  der  Wissenschaft  einen  Namen  durch  seine  Schrift : 
^De  la  nature  de  Vinflarmnotion  ^  et  des  grandes  dimsiona  physiologiques  de 
Vhomme^  (Paris  1810),  namentlich  aber  seinen:  „Traiti  analytique  des  fihre» 
essentielles^  (2  voll.  Paris  1811;  2.  6dit.  1819),  in  welchem  er  mit  einigem 
Erfolge  versuchte,  für  die  bis  dahin  als  essentielle  Fieber  bezeichneten  Erkrankungen 
Localisationen  zu  finden.  In  der  dadurch  mit  der  physiologischen  Schule  hervorge- 
rufenen Polemik  schrieb  er:  „Quelques  mots  de  rSponse  a  un  ouvrage  de  M. 
Broussais  ayant  pcur  titre:  Exainen  de  la  doctrine,  etc,*^  (Paris  1818). 
Auch  seine  späteren  Arbeiten  enthielten  mehrfach  neue  Ideen,  so :  „Du  carad^re 
de  V inflammation ,  de  la  congestion  et  de  Vipanchement  pendant  la  vie  et  la 
mort,  etc.^  (Paris  1819)  —  yylnductions  physiologiques ,  pathologiques  et  thSra- 
peutiques;  ou  Siemens  genSraux  d'antfiropologie  et  de  nMecine,  etc.**  (Paris 
1822)  —  „Idiologie  expSrimentale  de  Vhomme  ^  ou  tkSorie  des  facuUis  intel- 
lectuelles  de  l'homnie,  etc."  (1824), ebenso  die  im  Bulletin  des  sc.  mM.  (T.  DI,  Vlil) 
und  im  Journal  g^n^ral  de  medecine  (T.  LXVII,  LXIX,  LXXI,  LXXVI,  1819—21; 
enthaltenen  Aufsätze:  „De  la  complication  des  vialadies"  —  „Notice  sur  les 
membranes  muqueuses"  —  „De  la  nature  et  des  modes  des  symjßathtes"  u.  s.  w. 
Ausser  einer  botanischen  Schrift  (1822)  und  einer  anderen,  welche  von  einer  neoen 
geologischen  Theorie  handelte  (1840),  schrieb  er  noch  zu  Saint  Lambert-des-Levees 
bei  Saumur,  wohin  er  sich  zurückgezogen  hatte,  ^Observations  sur  la  r^rganisation 
de  V enseignemeiit  de  la  medecine"  (Paris  1844)  und  starb  am  6.  October  1834. 

Beaugrand    bei    Dechambre,    XI,    pag.    523.  —  Callisen,    III,  pag.  395; 

XXVII,  pag.  2.  G. 

■ 

/Cagnati,  Marsilio  C,  zu  Rom,  1543  in  Verona  geboren,  zeichnete 
sich  als  Arzt,  Naturforscher  und  Kritiker  so  aus,  dass,  als  vom  Papste  Clemens  VIIL 
die  Universität  in  Rom  reorganisirt  wurde,  er  dahin  auf  einen  Lehrstuhl  der 
praktischen  Medicin  berufen  wurde.  Er  liess  es  sich  angelegen  sein,  durch  Ver- 
jrleichung  der  Vaticanischen  Handschriften  die  Texte  der  alten  Schriftsteller  wie 
HiPPOKRATES,  AviCENNA  ZU  verbessern  und  zu  commentiren,  wurde  als  Arzt  von 
den  Königen  vcm  Frankreich  und  Spanien  consultirt  und  war  der  Leibarzt  des 
Papstes  Pius  V.  Er  starb  in  Rom  1612.  Seine  Schriften  sind:  „  FartWrwwi 
observationum  libri  IV.**  (Romae  1581,  8.;  1587,  4.;  Francofurti  1604)  — 
yjDisp.  de  ordine  in  cilns  servando**  (Romae  1587)  —  „De  sanitate  tuenda, 
libri  duo ;  privius  de  contineiitia,  alier  de  arte  gymnastica**  (Romae  1591,  4.; 
Patav,  1605,  4.)  —  „In  Hippocratis  aphorismorum  secundae  sectionis  XXIV 
commentanus,  etc.**  (Romae  1591,  4.)  —  „De  Bomani  aeri^  salubritaie  commen- 
tarius**  (Romae  1599,  4.)  —  „De  Tiberis  inundatione  epidemia  Bomana,  dts- 
putatio,  seil,  de  illa  populari  aegritndine  quae  a.  1591  et  de  altera  quae  a. 
1593  in  urbem  invasit**  (Romae  1599,  4.)  —  yyDe  urbana  febres  curandi  ratione, 
comment.  apologet.**  TRomae   1601)  —  ^De  morte  caussa  paHus*^  (VsX!m^'^  \^(S\^\ 
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fünf  der  vorstehenden  kleinen  Schriften  sind  vereinig  in:  ^Optiscula  varta^ 
fRomae  1603,  4.).  Nach  seinem  Tode  erschien  noch:  „In  aphorwmorum  Hippo- 
cratls  secttones  primae  XXII  expositio'*  (Romae  1619). 

Biogr.  med.  III,  pag.  113.  —  Dict.  bist.  I,  pag.  592.  —  Bibliografia  Romana 
I.  pag.  46.  G. 

Gagniard  de  la  Tour,  (oder  Cagniard- Latour  oder  Cogüiard  de  la 
TocR  ? )  schrieb  in  den  ersten  Jahrzehuten  dieses  Jahrhunderts  eine  Reihe  von 
AufsÄtzen  physiologischen  Inhalts  im  Jouni.  de  chini.  m^d.,  Rev.  med.  und  Magen- 
DiEs'  Joum.  Physiologie.  yjConsid^rations  et  expiriences  diverses  sur.  la  voix 
humaine**  erschienen  von  ihm  (Paris  1837  [?])  und  enthielten  u.  A.  Messungen 
der  Windspannung  in  der  Luftröhre. 

Callisen,    XXVII.  —  Index  Cat.  II.  Red. 

Cagnola,  Antonio  C. ,  italienischer  Arzt,  geboren  1774  zu  Padna, 
gestorben  1848,  1797  in  Paris  zum  Doctor  promovirt,  machte  grosse  Reisen  auf 
beiden  Hemisphären  und  ist  nur  dadurch  bemerkenswerth,  dass  er  testamentarisch 
sein  grosses  Vermögen  für  llumanitätsaustalten  und  zu  einer  wissenschaftlichen 
Stiftung"  bestimmte,  welche  letztere  sich  in  der  Verwaltung  des  Lombardischeu 
Instituts  der  Wissenschaften  und  Künste  befindet,  und  aus  der  jährlich  Preise  für 
die  von  diesem  gestellten  l*reisaufgaben  auf  dem  Gebiete  der  Medicin  und  Xatur- 
wiKsenschaften  verliehen  w^erden. 

V.  Wurzbach,  II.  pag.  :;^29.  G. 

Cahagnes ,  Jacques  C,  Arzt  und  Professor  der  Medicin  an  der 
Universität  zu  Caen,  wurde  dort  1548  geboren  und  starb  1612.  Er  verfasste  die 
medicinischen  Facultäts-Statuten  an  der  genannten  Universität  und  ist  ausserdem 
bekannt  durch  die  Schriften:  „Methodus  curandai'um  febrium"  {161G)  —  n^e- 
thodus  curandorum  capitis  aff'ecluum^  (1618 j  und  me*hrerer  ähnlicher.  — 
Etienne  C,  Verwandter  und  Zeitgenosse  des  Vorigen,  war  Arzt  und  gleichzeitig 
Maler  und  stand  in  intimen  Beziehungen  zu  ScALKiER.  ünger. 

Gaben,  Meyer  C,  Sohn  eines  sehr  geachteten  und  beliebten  Arztes  in 
Paris,  ist  daselbst  am  21.  Januar  1823  geboren.  Im  elterlichen  Hause  für  das 
Universitätsstudium  vorbereitet,  wurde  er  schon  in  seinem  15.  Lebensjahre  zur 
Ablegung  der  Prüfungen  als  Baccalaureus  der  Wissenschaften  zugelassen,  widmete 
sich  sodann  dem  Studium  der  Medicin  an  der  Universität  seiner  Vaterstadt  und 
erlangte  im  Jahre  1846  auf  Grund  seiner  These  „De  la  nSjjhrife  alhuminevse 
ch^z  les  femmes  enceintes",  in  welche?  er  zuerst  auf  den  Zusammenhang  zwischen 
Eclampsie  der  Schwangeren  mit  Albuminurie,  beziehungsweise  Erkrankung  der 
Nieren,  hingewiesen  hat,  den  Doctorgrad.  —  Trotz  der  sehr  umfangreichen  ärzt- 
lichen Thätigkeit,  die  ihm  alsbald  besonders  in  der  consultativen  Praxis  erwuchs 
und  die  später  durch  seine  Anstellung  als  Arzt  bei  dem  Verwaltungsrathe  der 
französischen  Nordbahn  und  in  dem  von  Rothschild  gestifteten  israelitischen 
Krankenhause  grosse  Dimensionen  annahm,  bewahrte  C.  das  lebhafte  wissenschaft- 
liche Interesse,  welches  er  im  Anfange  seiner  Praxis  von  der  Universität  mitge- 
bracht hatte,  und  bekundete  dasselbe  durch  eine  Reihe  literarischer  Arbeiten, 
unter  welchen  die  von  dem  Institute  gekrönte  Abhandlung  über  ;,  Vasomotorische 
Xeurosen^  fabgedruckt  im  Arch.  gen^  de  m6d.  1863)  den  ersten  Rang  einnimmt ; 
<.'.  ist  der  Erste  gewesen ,  der  auf  Grund  der  kurz  zuvor  von  Claude  Bernaiid 
bearbeiteten  Lehre  von  der  Physiologie  des  vasomotorischen  Nervensystems  diesem 
Capitel  der  Nervenpathologie  die  Aufmerksamkeit  zugewendet  hat.  —  Der  Schwer- 
punkt der  Leistungen  O.'s  filllt  in  seine  unermüdliche  und  erfolgreiche  Thätigkei^ 
als  praktischer  Arzt,  die  nicht  nur  vom  Publicum,  sondern  auch  von  seinen  Collegeu 
und  seitens  der  Behörden  die  vollste  Anerkennung  gefunden  hat.  —  C.  starb  am 
16.  October  1866  plötzlich,  nachdem  er  wenige  Tage  zuvor  von  einer  Reise  nach 
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Boulogne  zurückgekehrt   war,    wohin  ihn    beim  Augbruche  der  Cholera  der  Eifer 
für  Organisation  des  öfientlicheu  Gesundheitsdienstes  geführt  hatte. 

Heber  sein  Leben  vergl.  Berard  in  TUnion  m6d.  1866,  23.  October  158 — 60  und 
Barella  in  Annal.  de  la  soc.  de  m^d.  d'Anvers.  1866,  XXVII,  437—466.       a.  Hirsch. 

Gaillaux,  Jean-Marie  C,  geboren  in  Gaillac  1765,  begann  1795 
seine  Studien  in  Bordeaux,  war  vorübergehend  Militärarzt  und  promovirte  1802 
in  Paris.  Er  starb  als  Director  der  medicinischen  Schule  in  Bordeaux  1820.  — 
C.  wird  als  sehr  gebildeter,  bescheidener  und  thätiger  Arzt  geschildert  von  ernstem 
etwas  eigensinnigem  Charakter.  Als  Schriftsteller  war  er  sehr  fruchtbar,  zahlreiche 
Abhandlungen  aus  allen  Gebieten  der  Mediciu,  insbesondere  aus  dem  der  Pädiatrik, 
haben  ihn  zum  Verfasser ;  unter  den  Schriften  letzterer  BLategorie  sind  crwähnens- 
werth:  „  Premier  es  lignea  de  nosologie  enfantine^  (Bordeaux  1797)  —  ^Memoire 
8ur  la  premüre  dentition"  (Daselbst  1805)  —  ^y Essai  sur  V endourcissement 
du  tissu  cellulaxre  chez  les  enfants  nouveau-nes^  (Daselbst  1805)  —  y,Memoire 
sur  le  Croup"  (Daselbst  1812).  Unger. 

/  Gaille,  Andr6  C,  wahrscheinlich  aus  Lyon  gebürtig,  lebt«  im  16.  Jahr- 
hundert und  tibersetzte  die  Pharmakopoe  des  Jacques  Dubois  (Lyon  1554)  imd 
den  Guidon  des  Apothicaii-es  von  ValebiüS  Gordus  (Lyon  1572).  Unger 

Caillot,  Louis  C,  französischer  Marinearzt  1.  Classe,  war  aus  Baug'e 
(Maine-et-LoireJ  gebürtig,  promovirte  1802  zu  Strassburg  mit  der  These:  „De  la 
convalescence  qui  succhde  aux  maladies  fibriles"  und  verfasste  folgende  Schrifteu: 
„Notice  sur  la  fi^vre  jaune  qui  vient  de  r^gner  dans  nos  colonies ,  et  nur  la 
Jaunisse**  (Brest  1803)  —  „TraitS  de  la  fih)re  jaune;  ouvrage  couronne  par 
la  Sociitd  de  mSdecine  de  Bruxelles,  et  adoptd  par  le  ministre  de  la  marine 
pour  les  colonies  frangaises**  (Paris  1815)  —  ElSmens  de  patkologie  ghiirale 
et  de  Physiologie  pqtkologique"  (2  voll.,  Paris  1819). 

Bergeret  Key,  pag.  41.  —  Callisen,  III,  pag.401;  XXVII,  pag.  4.  q^ 

Gaimo,  Pompeo  C. ,  zu  üdine  1568  geboren,  studirte  in  Padna,  g"ing 
dann  nach  Rom  und  wurde  daselbst  Professor  der  Philosophie ;  einige  Jahre  später 
auf  den  Lehrstahl  des  Sanctobius  nach  Padua  berufen,  verliess  er  diese  Stadt 
und  zog  sich  nach  Titiano  im  Friaul  zurück,  wo  er  am  30.  November  1631  starb. 
Zu  Rom  und  Padua  hatte  er  grosse  Streitigkeiten  durchzukämpfen,  die  in  jener  Zeit 
viel  Aufsehen  machten.  Seine  hinterlassenen  Schriften  sind:  „De  calido  innato  lihri 
tres,  etc,"  (Venedig  1626,  4.)  —  yjDe  fehriinn  putridarum  indicationibus  juxta 
Galeni  methodum  colligendis  et  adimplendis,  libri  duo"  (Padua  1628,  4). 

Biogr.  med.  III.  .  G. 

Cairoll,  Carlo  C,  zu  Pavia,  war  daselbst  1776  geboren,  wurde,  nach- 
dem er  1799  die  Doctorwürde  erlangte,  Assistent  in  Scarpa's  Klinik,  drei  Jahre 
später  Repetent  der  Chirurgie  und  Geburtshilfe,  1806  Professor  der  theoretischen 
Chirurgie,  1825  zur  Vertretung  von  Scaepa  berufen  und  1836  dessen  Nachfolger, 
auch  in  dessen  Amte  als  Director  der  medicinischen  Facultät,   welches  letztere  er 
aber  1844  aus  Gesundheitsrücksichten  niederlegte.    Er  starb  auf  seinem  Landhauae 
zu  Gropello  in  Piemont  am  9.  April  1849,  indem  er  den  Ruf  eines  hochgeschätzten 
Arztes,  Operateurs  und  Lehrers  hinterlicss.    Schriftstellerische  Leistungen  sind  von 
ihm  nicht  vorhanden.     C.'s  Söhne  sind  in  den  Befreiungskriegen  Italiens  berühmt 
geworden ;  zwei  von  ihnen,  die  ihr  Denkmal  am  Pincio  in  Rom  haben,  liessen  ihr 
Leben  im  Treffen  von  Mantua  unter  Garibaldi,    nachdem   sie    an    allen  Gari> 
baldi'schen    Zügen    als   freiwillige    Soldaten    und   später    commandirende  Ofi^eiere 
theilgenommen ;  der  dritte,  der  sich  zum  General  der  Garibaldi'schen  Freischaaren 
emporgeschwungen,    ist  später  Ministerpräsident   des   italienischen  Königreichs  ge- 
worden und  noch  heute   das    wichtigste  Haupt   der   parlamentarischen  Opposition. 

C.  Fumagalli  in  Annali  universali  di  med.  Vol.  203i  1868,  pag.  167.  — 
(Corradi)  üniversitä  di  Pavia.  P.  1,  pag.  259.  Cantani.  G. 
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CajUS,  s.  KlAYE. 

Caizergues,  Fulcrand-C^sarC. ,  zu  Montpellier,  war  daselbst  am 
4.  Juni  1777  geboren,  machte  dort  auch  seine  Studien  und  war  Assistent  von 
FoüQüET  im  Höp.  vSaint-Eloy.  1800  wurde  er  von  der  französischen  Regierung 
als  Mitglied  einer  Commission  zur  Erforschung  des  gelben  Fiebers  nach  Andalusien 
geschickt.  —  Zusammen  mit  8.  ROGEEI  schrieb  er  einen  yy  Rapport  presentS  ä  Vicole 

de  mid,  de  Montpellier  sur  la  nature de  la  ßhvre^  observ4e  dans  les 

hopüaux  de  cette  commune,  pendant  Zc?  six  premters  mois  de  Van  8^  fMont- 
pellier  1801,  4.)  und  allein:  y,Fragment  de  physiologie  m4dicale  de  la  senfn- 
hilitSy  etc."  (1801)  —  „ Recher ches  et  considirations  sur  la  contagion  de  la 
ßevre  jaune^  —  „Sueur  de  sang,  survenue  qvatrefotSy  pendant  la  plus  grande 
vivacttS  des  douleurs  d^une  colique  n^hritique"  (Annal.  de  la  Soc.  de  m6d.  de 
Montpell.  T.  XXXV)  —  „Mim.  sur  la  contagion  de  la  fi^vre  jaune,  etc."  (Paris 
1817).  1820  w^urde  er  zum  Professor  der  gerichtlichen  Medicin  in  Montpellier 
ernannt ,  vertauschte  diesen  Lehrstuhl  aber  1824  mit  dem  der  Therapie  und 
Materia  medica  und  1827  mit  dem  der  medicinischen  Klinik,  den  er  bis  zu 
seinem  Tode  innehatte.  Er  war  ein  sehr  gesuchter  Arzt,  aber  nur  ein  mittel- 
mäflsiger  Lehrer,  der  ausser  mehreren  Aufsätzen  in  Zeitschriften  noch  den  bei  Er- 
öffnung seiner  Klinik  gehaltenen  Vortrag:  „Des  systhoies  en  medecine  et  de  leur 
influence  sur  le  traitement  des  maladies,  etc."  (Paris  et  Montp.  1827),  ferner 
einen  klinischen  Bericht  (Memorial  des  hopitaux  du  midi,  T.  II,.  1830)  und  einen 
y^Rapport  sur  V^idSmie  vulgairement  connue  sous  le  nom  la  grippe,  qui  a  regni 
h  Montpellier  en  1837"  (Montpell.  1841)  herausgab.  Er  starb  am  5.  November  1850. 

H.  Montanier  bei  Dechambre,   XI,    pag.  568.   —   Callisen,  III. 

G. 

Galafatti,  Giorgio  C,  zu  Canea  auf  der  Insel  Candia  1652  geboren, 
soll  zu  einer  von  den  Byzantinischen  Kaisem  abstammenden  Familie  gehören, 
wurde  1679  Professor  der  theoretischen  Medicin  zu  Padua  und  schrieb  einen 
yyTrattato  sopra  la  peste"  (Venet.   1682,  4.)    Er  starb  1710. 

Biogi*.  m6d.  III.  G. 

Galdani,  Leopold  Marc  Antonio,  1725 — 1813,  studirte  zuerst  Juris« 
prudenz,  widmete  sich  aber  später  ganz  der  Medicin.  Er  erwarb  die  Doctorwürde 
im  Alter  von  25  Jahren  und  betrieb  anatomische  und  pathologische  »Studien  mit 
solchem  Eifer  und  solchem  Scharfsinn,  dass  er  die  Aufmerksamkeit  Molinelli's 
auf  sich  lenkte.  Im  Jahre  1755  erhielt  er  vom  Senat  von  Bologna  den  Lehrstuhl 
für  praktische  Medicin,  musste  sich  jedoch  verpflichten,  auf  fünf  Jahre  nach 
Padua  zu  Morgagni  zu  gehen,  um  dann  nach  Ablauf  dieses  Zeitraumes  auch 
Anatomie  an  der  Universität  seiner  Vaterstadt  zu  lehren.  In  seine  Heimat  zurück- 
gekehrt, zeigte  er  sich  als  eifriger  und  scharfsinniger  Verfechter  der  HALLER'schen 
Lehren,  die  zu  jener  Zeit  als  der  grösste  Fortschritt  der  Wissenschaft  galten,  und 
erweckte  durch  sein  tiefes  Wissen,  das  er  in  stets  gewählter  und  eleganter  Rede 
kundgab,  einen  allgemeinen  Enthusiasmus.  In  Folge  von  Intriguen  und  Anfeindungen 
wurde  er  noch  in  demselben  Jahre  genöthigt,  seinen  Lehrstuhl  und  Bologna  zu 
verlassen.  Von  allen  Seiten  mit  Anerbietungen  bestürmt,  folgte  C.  dem  Rufe  nach 
Padua,  wo  er  theoretische  Medicin  lehrte.  Als  1771  Morgagni  starb,  mit  dem  er 
sehr  befreundet  war,  folgte  er  diesem  auf  dem  Lehrstuhl  der  Anatomie,  den  er 
40  Jahre  lang  mit  Ehren  inne  hatte.  1805  zog  er  sich  zurück  und  ertheilte  nur 
noch  Privatlectionen  in  der  Semiotik.  Schriften:  „Institutiones  pathologicae" 
(Padua  1772)  —  „Institutiones  anatomicae"  (Venedig  1787)  —  yylnstitutiones 
semioticae"  (Padua  1808)  —  „Institutionen  pkysiologicae"  (berühmtes  Werk, 
in's  Italienische  und  in  andere  Sprachen  übersetzt)  —  „Icones  anatomicae"  (von 
seinem  Neflfen  Florian  C.  1813  in  Venedig  herausgegeben).  In  einer  Reihe  von 
Akademieschriften    legte  er  nicht  unwesentliche  anatomische  Entdeckungen  nieder. 

Red. 
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Caldeira,  mehrere  portugiesische  Aerzte,  unter  denen  nur  Gaspar  C. 
DE  Heredia,  Arzt  des  Cardinais  Brancacio  und  Verfasser  einiger  in  Leyden 
1658,  resp.  Antwerpen  1663  erschienenen  medicinisch-magischen  und  therapeutischen 
Essays,  zu  nennen  ist. 

Biogr.  med.  III.  Red. 

Caldenwood,  Lewis  C,  ein  Engländer,  trat  1728  als  Arzt  in  die  Dienste 
Kusslands  und  wurde  am  14.  Mai  1730  zum  ersten  Hofchirurgen  ernannt.  Bis 
1738  blieb  er  in  Petersburg,  dann  aber  siedelte  er  nach  Moskau  über,  woseUist 
er  Oberarzt  des  Hospitals  und  Lehrer  an  der  daselbst  bestehenden  medicinischen 
Schule  wurde.  Er  unterrichtete  in  der  Anatomie,  Chirurgie  und  Verbandlehre 
und  starb  in  Moskau  1755.  Seine  Zeitgenossen  rühmen  ihn  als  einen  ausgezeich- 
neten Lehrer  und  Praktiker. 

Richter's  Gesch.  der  Mediciii,    III,  pag.  501.   —  Tschisto  witsch,    CLXXXII. 

L.  Stieda. 

Calderini,  Carlo  Gallo  C. ,  zu  Mailand,  war  daselbst  am  28.  April 
1797  geboren,  wurde  Doctor  in  Paris,  dann  Arzt  am  Ospedale  maggiore  in  Mailand, 
wo  er  sich  1836  während  der  Cholera-Epidemie  verdient  machte.  Er  schrieb 
darüber  einen  „Raiyporto  fatto  alla  direzione  delV  ospedale  maggiore  m  Milano 

sugli  amvialati  di  cholera   morbus   asiatico    curati   nelV  ospedale de\X 

anno  1836^  (Annali  universal!  1837).  Vorher  schon  hatte  er  eine  Schrift: 
„Prospetto  clinico  sopra  gli  malattie  veneree  e  particolarinente  sulla  cura  di 
esse  senza  mercurio^  (Milano  1835)  verfasst.  Er  gab  auch  eine  „Farmack 
econamica^  zum  Gebrauche  in  Spitälern  heraus ;  femer  schrieb  er  eine  „Memoria 
sopra  una  dissertaztone  del  fu  dottore  Sacco  sul  vajuolo^  —  „SidV  olio  di 
catapuzia  minore",  1839  eine  räsounirende  Geschichte  des  falschen  Cronp 
(Effemeridi  delle  scienze  mediche)  und  ein  Werk  über  die  „Omeopatia  adattata 
alU  intelligenza  d'ogni  classe  dt  persone",  für  die  er  sich  sehr  interessirt  zu 
haben  scheint.  1840  verfasste  er  einen  Rechenschaftsbericht  über  die  Klinik  von 
S.  Corona,  1841  statistisch-medicinisch-politische  Studien  und  1843 — 47  gab  er 
j^Notizie  medico-statistiche  sulla  pellagra"  heraus.    Er  starb  -am  7.  Januar  1856. 

v.  "Würz b ach,  II,  pag.  239.  ö. 

Calderini,  Carlo  Ampelio  C,  zu  Mailand,  daselbst  am  14.  November 
1808  geboren,  studirte  in  Pavia,  wurde  1831  hier  Doctor,  darauf  im  Sanitäts- 
Departement  der  Lombardischen  Regierung  in  Mailand  angestellt  und  Arzt  des 
dortigen  Ospedale  maggiore,  gab  aber  1834  die  erstgenannte  Anstellung  wieder 
auf,  betheiligte  sieh  an  verschiedenen  literarischen  Unternehmungen,  wie  dem 
„Ricoglitore  italiano  e  straniero",  dem  „Indicatore",  dem  „Bulletino  seientifico 
tecnologico",  übernahm  medicinische  Kritiken  für  die  „Biblioteca  italiana'^  und 
schrieb  beim  Herannahen  der  Cholera  die  sehr  beliebt  gewordene  „Precetti  sahäari 
onde  esser  p reservat!  dal  cholera"  (Milano  1835).  1837  wählte  ihn  Annibalb 
Omodei  zum  Mitredacteur  seiner  ,, Annali  universali  di  medicina" ;  1840,  nach  des 
Letzteren  Tode,  dessen  Biographie  (Annali  univers.  1840)  er  verfasste,  flbemafam 
er  ihre  Leitung  selbständig  und  verstand  es,  dieselben  in  dem  Geiste  ihres  Be- 
gründers fortzuführen.  Er  hielt  an  dem  Spitale,  an  welchem  er  thätig  war,  auch 
Vorträge  Über  allgemeine  Pathologie  und  Therapie  und  schrieb  noch  „StudJ  cliniei 
sulle  malattie  veneree  indirizzati"  (Milano  1854).  Auch  war  er  der  Mitbegründer 
de«  ärztlichen  Hilfsvereines  „Pio  istituto  medico-chirurgico",  der  nach  seinem  am 
11.  Februar  1856  erfolgten  Tode  sein  Universalerbe  wurde. 

Cantü,  pag.  97.  —  v.  "VVurzbach,  II,  pag.  238.  G. 

/Caldwell,  Richard  C. ,  zu  London,  war  um  1513  in  Staffordshire 
geboren,  studirte  in  Oxford,  wurde  1554  daselbst  Doctor  und  1559  Fellow  des 
College  of  Physicians,  dessen  Präsident  er  1570  war  und  bei  dem  er  einen  Lehr- 
stuhl der  Chirurgie  begründete.    Er  starb  1584.     Von  seinen  Arbeiten  ist  nichts 
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näher  bekannt  als  eine  Ueberaetzung  von  des  Florentiners  Horatio  More's  „  T/ie 
taUes  of  surgery,  bneßy  comprehending  the  rcliole  art  and  lyractice  thereof" 
(London  1585).  ' 

Munk,  T,  pag.  59.  G. 

Galenda,  Costanza  (Costanzella)  C,  im  Anfange  des  15.  Jahr- 
hunderts in  Salemo  geboren,  war  die  Tochter  von  Salvatore  Calenda,  einem 
durch  seine  Gelehrsamkeit  und  durch  seine  praktischen  Leistungen  ausgezeichneten 
Arzte  und  Lehrer  an  der  Schule  von  Salerno,  der  später  von  der  Königin 
Johanna  IL  von  Neapel  in  den  Adelstand  erhoben,  mit  Ehren  überhäuft  und 
zum  ersten  Prior  des  damals  neu  reformirten  CoUegium  medicum  in  Neapel  ernannt 
wurde.  —  Von  ihrem  Vater  in  der  Medicin  ausgebildet,  hatte  Costanza  die 
medieinische  Doctorwürde  erlangt  und  wirkte  als  eine  der  berühmtesten  Lehrerinnen 
der  Heilkunde  an  der  Schule  in  Salerno.  Sie  war  mit  Baldassare  de  Santomango 
verheiratet,  der  einer  der  vornehmsten  Familien  der  Stadt  angehörte  und  den 
sie  ebenso  sehr  durch  ihre  Gelehrsamkeit,  wie  durch  ihre  Schönheit  an  sich  ge- 
fesselt hatte.  A.  Hirsch. 

Galenus,  s.  Kahle. 

Callard  de  la  Dnquerie,  Jean  Baptiste  C.  de  la  D.,  Professor  der 
Medicin  in  Ca^n,  starb  daselbst  1718.  Er  ist  der  Verfasser  einer  medieinischen 
Etymologie  mit  11.000  Definitionen:  „Lextcvm  medicum  etymologicum"  (Caen 
1672,  Paris  1693,  Caf^n   1715j.  ünger. 

GaUender,  George  William  C,  zu  London,  war  am  24.  Juni  1830 
zu  Clifton  in  Gloucesterhire  geboren,  trat  1849  in  die  medieinische  Schule  des 
Bartholomäus-Hospitals  in  London  ein ,  machte  in  demselben  die  verschiedenen 
Stufen  durch,  "wurde  1861  bei  demselben  Assistant  Surgeon,  Docent  der  Anatomie 
und  1873  der  Chirurgie,  1871  Surgeon.  In  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  war 
er  Professor  der  Anatomie  beim  College  of  Surgeons,  Examinator  der  Anatomie 
und  Chirurgie  bei  der  Universität  von  London,  der  Chirurgie  bei  der  von  Cambridge 
und  beim  College  of  Physicians,  Präsident  der  Clinical  Society  u.  s.  w.  Obgleich 
ihm  mit  Sicherheit  vorausgesagt  werden  konnte,  dass  er  bei  seinen  Talenten,  seinen 
Fähigkeiten  und  seiner  Arbeitskraft  in  wenigen  Jahren  die  erste  Stelle  unter  den 
consultirenden  Chirurgen  Londons  eingenommen  haben  würde,  war  ihm  dies  nicht 
heschieden;  an  Bright'scher  Krankheit  leidend,  ging  er  im  September  1879  zu 
seiner  Erholung  nach  Nord- Amerika ,  die  Krankheit  nahm  aber  einen  acuten 
('harakter  an  und  am  20.  October  1879  starb  er  während  der  Rückreise  auf  der 
See.  Seine  Arbeiten  sind  sehr  zahlreich f  darunter  aber  nur  eine  kleine  Schrift: 
„Anatoniy  of  the  parts  concerned  in  femoral  ruptiire^  (London  1868)  und  die 
Artikel  „Pyaemia*'  und  „Injaries  and  diseases  of  veins*^  in  HOLMEs'  System  of 
Surgery;  die  übrigen  Arbeiten  befinden  sich  in  Zeit-  und  Gesellschaftsschriften, 
namentlich  in  den  Saint  Bartholomew's  Hospital  Reports,  von  welchen  er  in  den 
ersten  neun  Jahren  einer  der  Redacteure  war,  ferner  in  den  Transactions  of  the 
Clinical,  Patbological  und  Medico-Chirurgical  Society  und  klinische  Vorträge  in  den 
Zeitsehriften ,  namentlich  dem  British  Medical  Journal.  Besonders  hervorzuheben 
sind  zunächst  einige  Aufsätze*  aus  der  Anatomie  und  Entwicklungsgeschichte:  „The 
formation  and  growth  of  the  bones  of  the  human  face"  TTransact.  of  the  Royal 
Soc.  1869)  —  pAnatomy  of  the  thyroid  body'^  und  „The  formation  of  the 
suhaxial  arches  of  man"^  (Proceedings  of  the  Royal  Soc,  Vol.  16,  19)  —  nTlie 
formation  and  early  groirth  of  brain  of  man"  (Brit.  Med.  Journ.  1874),  der 
Gegenstand  seiner,  im  College  of  Surgeons  1873  gehaltenen  Vorträge.  A))er  auch 
auf  dem  Gebiete  der  praktischen  Chirurgie  finden  sich  zahlreiche  werthvolle 
Publicationen ,  so  in  den  St.  Bartholom.  Hosp.  Rcp.  (Vol.  1 — 14,  1865 — 78): 
„Fractures  involving  joints  etc."  —  „Ttespecting  ruptiire  of  the  axillar y 
artery   in  reditcing    dislocations  of  the  Shoulder  Joint"     —    „The  anatomy  of 
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hrain-shocks^  —  ^Cases  of  masked  hernia,  and  other  cases*^  —  „Compainson 
of  death-rates  after  amimtations  in  country  private  practice,  in  hospäal 
practice,  and  on  country  patients  in  a  town  hospttal^  —  „Notes  on  death- 
rates  after  amputations  in  hospital  practice*^  —  „Seven  years  of  hospäal 
practice^  u.  s.  w. ;  ferner  in  den  Transact.  of  the  Clin.  Soe.  of  London  (Vol.  1 — 11, 
1868 — 78)  u.  A. :  y,A  case  in  which  colotomy  was  performed  for  the  relief 
öf  Cancer^  —  „On  the  reduction  of  an  old  dislocation  at  the  shotdder^  — 
„Note  on  dressin g  wounds"  —  „Neufalgia  treated  by  stretching  the  median 
nerve"  —  .^Neuralgia  of  the  hand  treated  by  amputation  etc."  —  „Experiences 
with  salicylic  acid"  —  „Note  on  tendon  ligatures"  u.  s.  w.  Er  wendete  eine 
Art  von  antiseptischem  Verbände  an,  der  von  dem  LiSTER'schen  etwas  verschieden 
war  und  erzielte  mit  demselben,  verbunden  mit  scrupulösester  Reinliehkeit ,  aus- 
gezeichnete operative  Behandlungs-Resiiltate. 

Sir  James  Paget  in  St.  Bartholom.  Hosp.  Reports.  XV.  1879,  pag.  XLI.  — 
British  Medical  Journal  1879,  11,  pag.  715.  Gnrlt. 

Gallisen.  Zwei  dänische  Aerzte.  Heinrich  C. ,  berühmter  Chirurg  in 
Kopenhagen,  Verfasser  mehrerer  systematischer-chirurgischer  Werke,  wurde  1740 
zu  Preetz  in  Holstein  als  Sohn  eines  Predigers  geboren.  15  Jahre  alt  kam  er 
um  Chirurgie  zu  studiren  nach  Kopenhagen,  wo  er  als  Lehrjunge  des  Barbieramtes 
augebracht,  in  einigen  Jahren  Gesell  wurde.  Unter  der  Protection  Simon  Käüger's, 
des  Generaldirectors  der  Chirurgie,  wurde  er  dann  in  Anatomie  und  Chirui^e 
ausgebildet,  und  nachdem  er  die  Probe  am  Amphitheatrum  anatomicum  absolvirt 
hatte,  wurde  er  Assistenzchirurg  am  königl.  Friedrichs  -  Hospital  und  habilitirte 
sich  durch  Vorlesungen  am  Amphitheater.  Durch  die  Bestrebungen  seiner  Gönner 
gelang  es  ihm,  ohne  Immatriculation  1767  das  Examen  medicum  rigorosum  zu 
absolviren.  Er  unternahm  dann  eine  mehrjährige  Studienreise  nach  Paris  und 
London,  wo  besonders  W.  Hüntek  sein  Lehrer  war.  Nach  Kopenhagen  zurück- 
gekehrt wurde  er  Primarchirurg  in  der  Marine,  1772  als  Dr.  med.  creirt,  nach 
dem  Falle  Berger\s  1773  Professor  chirurgiae  an  der  Universität  und  Mitglied 
des  Collegium  medicum,  1776  wirksames  Mitglied  einer  Commission  för  die 
Förderung  der  Chirurgie.  1787  wollte  der  König  von  Preussen  ihn  an  die 
Berliner  Universität  rufen,  er  lehnte  aber  die  AuiForderung  ab.  1791  -wurde  er 
Professor  an  der  neu  eröffneten  chirurgischen  Akademie,  1794  erhielt  er  das 
Generaldirectorat ,  das  er  bis  an  seinen  Tod  1824  bekleidete.  Seine  „Prmcipia 
systematis  chirurgiae  hodiernae"  waren  eine  lange  Zeit  hindurch,  tbeils  in 
der  Originalsprache,  theils  in  Uebersetzungen ,  das  gewöhnliche  Lehrbuch  der 
Chirurgie  an  den  meisten  Universitäten  und  chirurgischen  Schulen  Europas.  — 
Adolph  Carl  Peter  C. ,  Neffe  Heinrich's  C. ,  dänischer  chirurgischer 
Professor,  sehr  gelehrter  Arzt  imd  fleissiger  Schriftsteller,  geboren  zu  Glüekstadt 
1786,  doctorirte  1809  in  Kiel,  wurde  1816  an  der  Kopenhagener  Universität 
iramatriculirt  und  dann  Professor  an  der  chirurgischen  Akademie,  sowie  Mitglied 
des  königl.  Gesundheitscollegium,  später  Mitglied  der  Direction  der  Akademie  und 
1842  Professor  chirurgiae  an  der  Facultät.  Von  1843  wirkte  er  als  praktiaeber 
Arzt  in  Altona,  und  starb  in  Wandsbeek  1866.  Besonders  bekannt  ist  er  durch 
sein  grosses  Werk:  „Medicinisches  Schriftsteller  -  Lexikon" ,  über  welches  die 
Kr.   101  imseres  Quellen  Verzeichnisses  das  Nähere  enthält. 

Ingerslev's  ^Danmarks  Läger"  und  Erslews  Almindeligt  Forfatter  Lexicon. 

Petersen. 

Callot,  Fran9ois-Joseph  C,  geboren  in  Nancy  1 690  und  promovirt  in 
Montpellier,  Arzt  der  Herzöge  Leopold  und  Franz  von  Lothringen,  ist  haupt- 
sächlich bekannt  durch  seine  zwei  Dissertationen  tlber  den. Diabetes  und  über  Mediein. 

ünger. 

Calmeil,  Juste- Louis  C. ,  geboren  1798  zu  Poitiers,  studirte  in  Paris 
Mediein  und  widmete  sich  unter  Royer  Collard  und  Esquirol  der  Psychiatrie. 
Er  wurde,    als  Letzterer   1826  Director  von  Charenton  ward,    Hilfsarzt    daselbst, 


CALMEIL.  —  CALVO.  647 

und  folgte  ihm  1840  nach  deBsen  Tode  im  Directorat  von  Charenton  nach.  Wenn 
auch  Baylk  daft  Verdienst  gebührt,  die  allgemeine  progressive  Paralyse  —  die 
übrigens  schon  Esquirol  kannte  —  zuerst  besehrieben  zu  haben,  so  muss  doch  C. 
zuerkannt  werden,  sie  zuerst  als  die  Folge  einer  Periencephalitis  aufgefasst  zu  haben, 
wahrend  jener  sie  als  den  Ausfiuss  einer  chronischen  Meningitis  betrachtet  wissen 
wollte.  Von  sonstigen  Schriften  C.*8,  die  sich  vornehmlich  in  den  Archivs  gön^rales 
de  m^decine  im  Journal  universel  et  hebdomadaire  de  m6d6cine  et  de  Chirurgie 
pratique,  sowie  endlich  im  Dictionaire  de  m6decine  finden,  heben  wir  hervor: 
„De  la  folie,  considMe  sous  le  point  de  viie  patholoffiqiie ,  philosophi'que, 
histarique  et  jndiciaire  depuis  la  renaissance  des  sciencen  en  Europe  jusqiüau 
X/X'  sihcle :  Description  des  yrandes  ^j>id^mies  du  d^b're  simple  ou  compliquee, 
qui  ant  atteint  les  populatwris  d^autre  fois  et  rign6  dans  les  monasth'es.  Ex- 
pos4  des  condamnations  aiixquelles  la  folie  mSconnue  a  donnS  lieu"  (2  Bände, 
Paris  1854).  —  „Trait6  des  malad les  enflamviatoires  du  cerveau  ou  histoire 
anatomo '  patholoqique  des  congesttons  enc4phaliques  du  d^Ure  ai'gu,  de  la 
paralysie  g6n4rale  ou  p6rienc4phalite  chronique  diffuse  h  Vitat  simple  ou  com- 
pUqn4,  du  ramolh'ssement  cSredral,  local,  aigxc  et  chronique,  de  VhSmorrhagie 
g^n&rale  localist^e  rdcente  ou  non  ricente^  (2  Bände,  Paris  1859).         Arndt. 

Calmette,  Fran^*ois  C. ,  geboren  in  Rhodez,  Arzt  der  Facultät  von 
Montpellier  1684.  Unger. 

*Calori,  Luigi  C,  geboren  den  8.  Februar  1807  in  San  Pietro  in  Cajale, 
studirte  Philosophie  und  Mediein  in  Bologna,  wo  er  Feancesco  Mondini  zum 
Lehrer  der  Anatomie  hatte.  Im  Jahre  1831  begann  er  als  Arzt  in  Bologna  zu 
prakticiren  und  wurde  Prosector,  1835  Professor  der  Anatomie  an  der  Maleraka- 
demie, und  ist  seit  1844  Professor  der  descriptiven  und  topogi'aphischen  Anatomie 
an  der  Universität  Bologna.  Die  medicinische  Literatur  verdankt  ihm  eine  grosse 
Anzahl  von  Schriften  anatomischen,  teratologischen  und  zootomischen ,  theilweise 
auch  pathologischen  Inhalts,  welche  in  den  Memorie  deir  Academia  delle  scienze  dell 
Istituto  di  Bologna,  in  den  Nuovi  Commentarii,  in  den  Nuovi  Annali  delle  scienze 
naturali,  im  Bulletino  und  in  den  Memorie  della  SocietA  medico  -  chirurgica  di 
Bologna,  und  in  der  Rivista  Clinica  di  Bologna  erschienen  sind.  Besonders  hervor- 
zuheben ist  seine  Geschichte  der  anatomischen  Schule  von  Bologna.      Cantani. 

Galvet,  zwei  französische  Aerzte:  Esprit- Claude-Fran^ois  C, 
geboren  1728  in  Avignon,  studirte  in  Lyon  und  Paris  und  wurde  Professor  der 
Physiologie  in  seiner  Vaterstadt.  Neben  seiner  Berufsbesehäftigung  betrieb  er 
schöne  Wissenschaften  und  Alterthumskunde.  Von  seinen  übrigen  Lebensschicksalen 
ist  zu  bemerken,  dass  er  während  der  Revolution  proscribirt  und  gefänglich  ein- 
gezogen wurde;  dem  Ausbiniche  einer  verheerenden  Epidemie  im  GefUngnisse  ver- 
dankte er  seine  Rettung  aus  der  Gefangenschaft,  indem  man  ihn  damit  betraute, 
der  weiteren  Verbreitung  der  Seuche  Einhalt  zu  thun.  C.  war  auch  literarisch  sehr 
thätig,  jedoch  grösstentheils  auf  schönwissenschaftlichem  Gebiete.  Er  starb  1810, 
82  Jahre  alt.  —  Der  Neffe  C,  geboren  zu  Avignon  1775,  war  gleichfalls  Arzt  und 
machte  sich  hauptsächlich  bekannt  durch  die  Herausgabe  und  Uebersetzung  von 
Breba's  „Trait6  des  maladies  verminendes**  (Paris  1804),  welches  Werk  er  mit 
Zusätzen  wesentlich  bereicherte.    8ein  Tod  erfolgte  in  Paris  1806.  Unger. 

Calvo,  zwei  Italiener,  ein  Spanier.  Marco  Fabio  C,  geboren  in  Ravenna, 

lebte  als  Arzt  in  Rom  unter  Papst  Clemens  VII.  und  gab  im  Auftrag  desselben 

die  Werke  des  Hippocrates  (1525)  heraus.  —  Felix  C,   geboren  in  Bergamo, 

Chirurg  in  Padua.  Er  hinterliess  mehrere  Schriften  chirurgischen  Inhalts  (u.  A.  über 

das  Aneurysma,  über  die  Krebsgeschwüre  etc.)  und  starb  1661.  —  Johannes  C, 

spanischer  Arzt  aus  dem  16.  Jahrhundert  und  Professor  der  Mediciu  in  Valencia, 

war  bestrebt,  der  medicinischen  Schule   seines  Vaterlandes   eine  neue  Richtung  zu 

geben  und  übersetzte  zu  diesem  Zwecke  die  Chirurgie  des  Grv  de  Chaüliac  (1596). 

Unger. 
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Galza,  Luigi  C,  geboren  1737  in  Bologna,  gestorben  1784,  war  Nach- 
folger Leopoldo  Caldani's  in  der  Lehrkanzel  für  Frauen-,  Kinder-  und  Gewerbs- 
krankheiten in  Bologna,  mit  welcher  1769  auch  die  neuerrichtete  Lehrkanzel  fär 
Geburtshilfe  verbunden  wurde,  als  .deren  Gründer  er  angesehen  werden  kann. 
Seine  wichtigsten  Studien  waren  die  über  die  Mechanik  der  Schwangerschaft  und 
der  Geburt  und  über  die  Structur  des  Uterus.  Die  diesbezüglichen  Forschunoren 
legte  er  in  seinem  Werke :  ,,Mecamsino  della  gratndanza  e  del  parto^  nieder. 
Ein  grösseres  Werk  über  Geburtshilfe  wurde  durch  seinen  frühzeitigen  Tod 
unterbrochen.  Cantani. 

Gambieri ,  Giovanni  B  a  1 1  i  s  t  a  C. ,  Arzt  in  Fiume ,  beschrieb  iu  den 
Annali  Universali  di  Medieina  di  Omodei,  Jahrgang  18U),  die  als  Scherlievo 
bekannte,  von  1818  bis  1824  in  der  Provinz  Belluno  epidemisch  herrschende 
Krankheit,  von  welcher  er  eine  genaue  Schilderung  gab,  und  gegen  welche  er 
als  Specificuni  die  Zinnoberräucheruiigen  empfahl.  In  seiner  Schrift:  „DeW  azione 
del  fluidö  elettrico ,  o  del  galvanismo  coine  medicamento"  deutete  er  auf  die 
Galvanokaustik  hin.  Cantani. 

y  Camerarius,  deutsche  Arztfamilie  (Kammermeistkb)  :    Joachim  C,  ge- 

/  boren  am  6.  November  1534  in  Nürnberg,  war  einer  der  gelehrtesten  Aerzto 
und  bedeutendsten  Botaniker  seiner  Zeit.  Als  Sohn  des  Polyhistors  Joachim  C. 
erhielt  er  zu  Hause  eine  sorgfilltige  Vorbildung,  studirte  dann  zu  Wittenberg,  wo 
er  von  M  e  1  a  n  c  h  t  h  o  n  in  sein  Haus  aufgenommen  wurde,  in  Leipzig  und  Breslau 
Medicin,  bereiste  Italien  und  promovirte  1562  in  Bologna.  1564  kehrte  er  nach 
Nürnberg  zurück  und  Hess  sich  als  Arzt  daselbst  nieder.  Er  veranlasste  dort  die 
Gründung  eines  CoUegium  medicum  (1592),  dessen  Vorsteher  er  bis  an  sein 
Lebensende  blieb.  Seine  Lieblingswissenschaft  war  die  Botanik.  Er  legte  nicht  nur 
vor  Nürnberg  einen  Garten  an,  worin  er  selber  Pflanzen  zog  und  zu  acclimatisiren 
versuchte,  deren  Samen  er  sich  durch  seine  auswärtigen  Correspondenten  zusenden 
Hess,  sondern  er  sorgte  auch  für  die  Ausbildung  junger  Botaniker  und  kaufte  Bücher 
und  Manuscripte  botanischen  Inhalts  zusammen.  So  erwarb  er  von  Caspak  Wüij-' 
in  Zürich  die  Manuscripte  und  Holzst<)cke,  welche  Conrad  Gessner  demselben 
vermacht  hatte.  Dies  Material  benutzte  er  bei  Ausführung  einer  neuen  Ausgabe 
der  Commentarien  des  Malthiolus  zu  Dioscorides,  welche  1586  in  Frankfnrt 
erschien.  Gleichzeitig  erschien  davon  eine  deutsche  und  1596  in  Prag  eine 
böhmische  Ausgabe.  1588  erschien  ein  Katalog  der  in  seinem  Garten  angebauten 
Pflanzen.  Andere  botanische  Werke  übergehen  wir.  —  1583  verfasste  er  ver- 
schiedene, theils  therapeutische,  theils  prophylaktische  Werke  über  die  Pest.  Sein 
Kuf  als  Arzt  war  so  gross,  dass  die  Kurfürsten  Christian  und  August  von 
Sachsen  ihn  zu  sich  entboten.  P>  starb  am  11.  October  1598  zu  Nürnberg.  — 
Ludwig  Joachim  C,  Sohn  des  Vorigen,  geboren  zu  Nürnberg  am  15.  Januar 
1566,  studirte  Medicin,  reiste  in  Italien,  den  Niederlanden  und  P^ngland  und  liess  sich 
als  Arzt  in  Nürnberg  nieder.  Kurze  Zeit  war  er  Leibarzt  des  Fürsten  Christian 
von  Anhalt,  kehrte  aber  dann  nach  seiner  Vaterstadt  zurtick  und  lebte  der  PraxU 
und  den  Wissenschaften  bis  zu  seinem  am  13.  Januar  1642  erfolgten  Tode.  Er 
">.  gab  neu  heraus  das  Werk  seines  Vaters :  ;,  SyniholoTnim  et  emblematum  centuriae 
tresj  quihits  rarnores  stirpium,  aniniaUum  et  insectorum  proprietates  complexus 
esi^  (Frankfurt  1605  und  fügte  eine  vierte  Centurie  hinzu.  Das  Werk  ist  noch 
1654,  1661  und  1677  neu  aufgelegt  worden).  —  Johann  Rudolf  C,  in 
Tübingen,  gab  heraus:  „Syllogp  memorabiUum  medicmne  et  mirabilhan  naturae 
arcanorum  centuriae  XVI "^  (Strassburg  1624 — 52).  —  Elias  Rudolf  C,  sein 
Sohn,  geboren  zu  Tübingen  am  7.  Mai  1641,  promovirte  daselbst  1663,  Professor 
der  Medicin  in  Tübingen  seit  1667,  Leibarzt  des  Herzogs  von  Württemberg  seit 
1672,  Mitglied  der  Akademie  der  Naturforscher,  starb  am  7.  Juni  1695  imd 
hinterliess  eine  Anzahl  akademischer  Gelegenheitsschriften,  welche  in  HallkrV 
Bibliotheca  med.  pract.  III  verzeichnet  sind.  —  Rudolf  Jakob  C. ,    Sohn  de.-« 
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Vorigen,  geboren  am  17.  Februar  1665  zu  Tübingen,  studirte  in  »einer  Vaterstadt, 
bereiste  dann  mehrere  Jahre  Deutschland,  Holland,  England  und  Frankreich, 
kehrte  1687  nach  Tübingen  zurück,  proraovirte  daselbst,  wurde  1688  ausser- 
ordentlicher Professor  der  Medicin  und  Direetor  des  botanischen  Gartens.  Von 
1689 — 95  war  er  Professor  der  Physik,  1695  aber  nach  dem  Tode  seines  Vaters  )Cj 
erhielt  er  dessen  Stelle  als  Professor  primarius  der  Medicin.  Er  war  auch  Mitglied  ^ 
der  kaiserl.  Akademie  der  Naturforscher  und  hat  sich  besonders  um  Pflanzen- 
physiologie verdient  gemacht.  Er  starb  am  11,  September  1721.  —  Elias  C, 
Bruder  des  Vorigen,  geboren  zu  Tübingen  am  17.  Februar  1673,  Professor  der 
Medicin  m  Tübingen,  Mitglied  der  Akademie  der  Naturforscher,  1708  Leibarzt 
des  Herzogs  von  Württemberg,  mit  dem  er  Italien  bereiste,  Lehrer  von  Haller. 
Er  starb  am  8.  Februar  1734.  Trotz  grosser  Gelehrsamkeit  und  Skepsis  in  der 
Kritik  Anderer  war  V.  ein  äusserst  leichtglÄubiger  Mann,  der  Magie  und  den 
geheimen  Künsten  ergeben,  Feind  jeder  Neuerung.  Seine  Schriften  sind  verzeichnet 
bei  Haller  KM,  med.  pract.  IV.  —  Alexander  C,  Bruder  des  Vorigen, 
geboren  1695,  Dr.  med.  und  Mitglied  der  Akademie  der  Naturforscher  und  Adjunot 
seines  Vaters  Rudolf  Jakob  C. ,  als  Professor  der  Botanik  und  Direetor  des 
botanischen  Gartens  zu  Tübingen,  der  am  11.  November  1736  starb.  Er  hat  die 
erste  Beobachtung  über  Irritabilität  der  Pflanzen  veröffentlicht:  „De  motu  elasttco 
stfirvrnuin  amherboi'*  (Ephemer.  N.  C.  IX.  86). 

Biogr.  nniv.  —  AUg.  deutsche  Biogr.  —  C.  Sprengel,  Hist.  rei  herbariae. 

W.  Stricker. 

da  Gamin.  Francesco  Severio  da  C,  zu  Triest,  war  im  Trevisanischen 
geboren,  wurde  1809  zu  Padua  Doctor  und  Assistent  der  chirurgischen  Klinik, 
ging  dann  nach  Pordenone,  wo  er  sich  bei  der  Hungertyphus-Epidemie  (1816 — 17) 
verdient  machte,  war  von  1820 — 27  Arzt  in  Dolo,  zog  dann  nach  Triest  und  fand 
im  dortigen  Quarantäne-Lazareth  Verwendung.  Er  beschäftigte  sich  vielfach  mit 
Acu-  und  Elektropunctur  und  schrieb  darüber:  „SulV  ago-puntura,  con  alctuii 
CPtinl  sulla  jßUfitura  elettrica,  lettere  e  osservazioni^  (Venedig  1834,  c.  tav.)  — 
^Di  una  forma  partholare  dt  escrescenze  fungoae  aargeiiti  dalV  interno  dflV 
nretra  femminüe^  (Daselbst  1843)  —  „DelV  ago-puntura  e  della  galvano- 
puntura;  osservazioni^  (Daselbst  1847)  —  „SulV  operazione  delV  ago-puntura 
pensieri**  (Daselbst  1847);  ausserdem  zahlreiche  Aufsätze  in  den  Annali  universal! 
di  med.  (1825,  32),  im  Giornale  di  scienze  e  lettere  delle  provincie  Venete  (1825;, 
im  Giornale  per  servire  ai  progressi  della  patologia  etc.  (1837,  39),  im  Memoriale 
della  medicina  contemporanea  (1839,  41)  u.  s.  w. 

Call  tu,  pag.  155.  G. 

Campana ,  Antonio  Francesco  C. ,  zu  Ferrara ,  war  daselbst  am 
5.  April  1751  geboren,  studirte  auf  der  dortigen  Universität  und  wurde  zu  Padua 
Doctor.  In  Florenz  beschäftigte  ier  sich  viel  mit  Experimental-Physik,  Chemie  und 
Botanik  und  lehrte  diese  Wissenschaften ,  nach  Ferrara  zurückgekehrt ,  an  der 
dortigen  Universität,  zusammen  mit  der  Landwirthschaft ,  auch  während  der 
französischen  Occupation ,  wo  jene  in  ein  Lyceum  verw^andelt  worden  war.  Medi- 
cinische  Schriften  von  ihm  sind:  „Odordologia ,  osfda  trattato  sojjra  t  derät  e 
loro  mali^  (Florenz  1789)  —  „Farm>acopoea  Ferrarese^  (Florenz  1799;  ediz.  10, 
Padua  1825)  —  „Sülle  cause  delle  fehhri  mtermittenti ,  che  nt  attribuiscono 
air  aria  cattiva^  (Giornale  Arcadico  1824)  —  „Snlle  proprieta  del  gesso, 
p  ^ulla  disinfettazione^  u.  s.  w.  Ausserdem  verfasste  er  viele  auf  die  Phannacie, 
Hygiene  und  Epizootieen  bczflgliche  Reglements.  Er  starb  am  2.  Mai  1832. 

de  Tipaldo.  I,  pag.  50.  —  Calliseii,  III,  pa?.  4-^8;  XX VII,  pag    l:^  (j, 

Campana,  Andrea  Edler  von  (\,  zu  Venedig,  war  um  das  Jahr  1770 
in  Corsica  geboren,  studirte  Chirurgie  in  Venedig,  wurde  in  Padua  Doctor.  Der 
berühmte  Lithotomist  Pajola  erklärte  ihn  für  seinen  besten  »Schüler  und  fflhrte 
er  nicht   nur   in   Istrien,    Dalmatien    und   den   benachbarten    Gegenden   zahlreiche 
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Steinschnitte  mit  glücklichem  Erfolg  aus,  gondern  er  machte  auch  aus  der  Er- 
forschung der  Steinkrankheit  und  der  damit  zusammenhängenden  Zufälle  und  ihrer 
Behandlung  ein  eingehendes  Studium,  und  gab  heraus:  „Osservazioni  sul  miglior 
modo  dt  prender  la  ptetra  in  vescica  dai  lüotomi*^  (Venedig  1821,  auch  in 
Omodei  Annali  1822)  —  „DelV  uroedema  perineale*^  (Venedig  1825)  —  „Dd]! 
istituto  dl  perfezionamento  chirurgico  in  Vienna**  (Daselbst).  Er  erfand  auch  einige 
für  andere  Zwecke  bestimmte  Instrumente.  Von  Napoleon  I.  wurde  er  zum 
Professor  der  Anatomie  und  klinischen  Chirurgie  für  die  Chirurgen  der  Marine 
ernannt,   vom  Kaiser  Ferdinand  L  in  den  Adelstand  erhoben.  Er  starb  1855. 

V.  Wiirzbach,  II,  pag.  245.  —  Callisen,  III,  pag.  428;  XXVII,  pag.  12. 

G. 

*Gampana,  Roberto  C,  geboren  in  Feramo  am  5.  August  1844, 
studirte  Medicin  in  Neapel,  wo  er  namentlich  Tommasi,  Cantani  und  Tantiuri 
zu  Lehrern  hatte  und  im  Jahre  1869  zum  Doctor  promovirt  wurde.  Hierauf  ging 
er  1871  nach  Wien,  wo  er  sich  vorzüglich  unter  Hebra,  Sk^mund  und  Billboth 
in  seinen  Studien  vervollkommnete.  Im  Jahre  1870  war  er  Intemarzt,  von  1872 
bis  1874  Assistent  der  Klinik  ftlr  Syphilis  und  Hautkrankheiten  unter  Tanturri, 
1875  Privatdocent  in  Neapel  und  seit  1878  ist  er,  in  Folge  eines  Coneurses, 
Professor  der  gleichnamigen  Klinik  an  der  Universität  Genua.  —  Sehr  thätig  und 
voll  Liebe  für  sein  Fach,  hat  er  48  kleinere  und  grössere  Schriften,  zum  Theil 
sehr  interessanten  Inhalts,  veröffentlicht,  wovon  am  meisten  hervorgehoben  zu  werden 
verdienen  :  ^^Di  una  osteoperiostite  gommosa  della  parete  orbitaria  inferiore  e 
mia  cura**  (mit  Tafel  1871)  —  „Di  alcuni  nSi  materni^  (mit  12  Tafeln  1876) 

—  ^  Ulcera  semplice  contagiosa,  studii  sperimentali^  (1878)    —   ^  Un  caso  di 

pemfigo  fol.  viigliorato  col  bagfio  continuo^    (1880)  —   „Una  modificazione  al 

nutodo   della    circoncisioii***    (1880)    —    „Xote   cliniche   ed    anatomidie   sulla 

lepra"    (mit  Tafeln  1881)    —    „Sifilide  e   sifilitici  in   un  triennio    dt    clinica*^ 

(1882)  —  „Alcune  inociduzioni  di  noduli  leprosi^  (Archivio  delle  scienze  medicbe, 

Vol.  VII,    3,    1883)    —    „II  jodo forme  nella    uretrite  acuta"    (Italia  medica  5, 

1883)  —   ^Inßuenza  beneßca  della  erisipela  stdla  lepra"  (Ibid.  16,   1883)  etc. 

Cautani. 

Campbell,  William  C,  zu  Edinburg,  war  1788  in  Argyleshire  geboren, 
diente  einige  Jahre  als  Arzt  in  der  englischen  Flotte,  gerieth  in  französische  Kri^- 
gefangenschaft  und  leistete  im  Hospital  zu  Verdun,  wo  er  internirt  war,  bei  den 
kranken  und  Verwundeten  der  französischen  Armee  nach  dem  Rückzüge  aiw 
Russland  treffliche  Dienste,  die  auch  von  Larrey  in  einem  h:chriftlichen  Zeugoiss 
anerkannt  wurden.  1818  wurde  er  in  Edinburg  Doctor  und  um  1820  Docent  der 
Geburtshilfe,  die  er  mit  grossem  Erfolge  bis  an  sein  Lebensende  gelehrt  hat. 
Seine  erste  grössere  Schrift  war:  „A  treatise  on  epidemic  puerperal  fever,  as  it 
prevailed  in  Edinburgh  in  1821  and  22,  To  which  is  added  an  appendix, 
containing  the  essay  of  the  lote  Dr.  Gordon  on  the  puerperal  feoer  in 
Aberdeen  in  1789,  90,  91,  92"^  (2  voll.,  Edinb.  1822);  ferner  eine  Reihe  von 
Aufsätzen  im  Edinb.  Med.  and  Surg.  Joum.  (Vol.  16,  17,  18,  29,  33,  34,  38; 
1820 — 32),  darunter  u.  A.:  „Gase  of  transposition  of  the  abdominal  viscera. 
....  in  a  child  six  weeks  old"  —  „Observations  on  the  diseases  usually  termed 
puerperal  fever  etc,"  —  „Practical  observations  on  laceration  of  the  perineuin*^ 

—  „Gase  of  extreme  unsusceptibility  to  uterine  action"  —  „An  accoutit  of 
tico  cases  of  malformation**  —  „Gase  of  ce^arean  section" ;  ausserdem  im 
Edinb.  Journ.  of  Med.  Sc.  (Vol.   1 — 3,   1826 — 27;:  „Gase  of  laborious  laboHfj 

followed  by  emphysema  and  lameness  of  the  right  sacral  extremity*^  —  „Gase 
of  emansio  mensium,  from  interception  of  the  vagina  by  a  preternatural 
viembrane"  --  ^Gase  of  congenital  ulcer  on  the  cranium  of  a  foetus  etc.*^ 
u.  .s.  w.  Später  schrieb  er  noch:  ^An  introduction  to  the  study  and  practice 
of  midwifery  ^  and  the  diseases  of  iromen  and  child ren"  TEdinb.  1833; 
2.    edit.     1843 j    —     „-.1    memoir    on    extra- uterine    gestation"     (London     1840; 


CAMPBELL.  —  CAMPER.  651 

deutsche   Uebersetzung  von   Ecker,    Karlsruhe    iind  Freiburg   1841).     Er    starb 
am.  21.  September  1848. 

Beaugrand  bei  Dechambre  XII,  pag.  79.  —  Callisen,  III,  pag.  433; 
XXYII,  pag.  13.  G. 

Gampbelli  Charles  James  C,  zu  Paris,  war  1820  zu  Stapletou  Park 
in  der  Grafschaft  York  geboren,  kam  mit  seinen  Eltern  im  Alter  von  sechs  Jahren 
nach  Paris,  erhielt  daselbst  auch  seine  medicinische  Erziehung,  wurde  1849  Doctor 
mit  der  These:  y,De  Vaccouchernent  des  fenimes  qui  meurent  a  une  Spoque 
avanc^e  de  la  grossesse^ ,  widmete  sich  ganz  der  Geburtshilfe  und  war  von 
1853 — 55  Chef  de  clinique  bei  der  geburtshilflichen  Klinik  der  Facultät.  Er  liess 
es  sich  besonders  angelegen  sein,  den  Vermittler  zwischen  England  und  Frankreich 
in  Angelegenheiten  der  Geburtshilfe  zu  machen;  so  verschaffte  er  der  zuerst  von 
SiMPSOX  angewendeten  Anästhesie  in  der  Geburtshilfe  auch  in  Frankreich  Ver- 
breitung und  schrieb  mehrfach  über  dieselbe.  Er  war  ausserdem  einer  der 
gesuchtesten  und  fashionabelsten  Geburtshelfer  von  Paris.  Auch  während  des 
Krieges  von  1870 — 71 ,  der  Belagerung  von  Paris  und  des  Commune- Aufetandes 
erwarb  er  sich  mehrfache  Verdienste.  Er  schrieb:  „8ur  Vanesthisie  obstitricale" 
fjoum.  de  th6rap.  1874)  —  „Etüde  sur  la  tolSrance  anesthdsique  obatStricale" 
(Paris  1874)  —  „Considerations  nouvelles  sur  VanesthSsie  obstitricale^  (Paris 
1877).  Er  starb  am  23.  Jnni*1879. 

W.  S.  Playfair  in  Obstetrical  Journal  VIII.  1880,  pag.  74.  —  Hahn  bei 
Dechambre,  XXV,  pag.  288.  G. 

Camper,  Petrus  C,  im  Mai  1722  in  Leyden  geboren,  stndirte  daselbst 
von  1734  ab  und  promovirte  1746  als  Dr.  philosophiae  ( „Diss,  oj)ticxi  de  vitu") 
nnd  Dr.  med.  („Diss,  physiolog.  de  quihusdam  oculi  partihis^).  Nur  kurze 
Zeit  übte  er  die  ärztliche  Praxis  in  Leyden  aus,  ging  auf  Reisen  und  wurde, 
während  er  in  Paris  war,  1749  zum  Professor  der  Philosophie  in  Franeker 
ernannt,  einige  Wochen  später  auch  zum  Professor  der  Anatomie  nnd  Chirurgie. 
Erst  im  Juli  1750  trat  er  dieses  Amt  an.  1755  wurde  er  nach  Amsterdam  berufen 
als  Professor  der  Anatomie  und  Chirurgie,  1758  auch  zum  Professor  der  Medicin 
ernannt,  welches  letztes  Amt  er  antrat  mit  einer  „Oratio  de  certo  in  medicina^. 
Den  ersten  Theil  seiner  „Demonstratlones  anatomico-pathologicae*^ j  welche  Louis 
„V Oeuvre  le  plus  remarquahle  d^anatomie  et  de  Chirurgie  de  ce  siecle^  nennt, 
veröffentlichte  C.  1760,  den  zweiten  Theil  1762.  Inzwischen  hatte  er  das  Professorat 
in  Amsterdam  1761  niedergelegt  und  sich  auf  das  Land  zurtlekgezogen,  zum  Theil 
um  sich  besser  seinen  vielseitigen  Studien  widmen  zu  können.  Im  August  1763 
wurde  er  jedoch  in  Groningen  zum  Prof.  Medicinae  theoreticae,  Anatomiae,  Chimr- 
giae  et  Botanicae  ernannt,  welches  Amt  er  antrat  mit  einer  „Oratio  de  analogia 
inter  animalia  et  stirpes*^,  während  er  zwei  Tage  später  seine  Vorlesungen  anfing 
mit  einer  „Oratio  de  claudicatione" .  Wie  verschieden  C/s  Bemühungen  auf  wissen- 
schaftlichem Gebiete  waren,  geht  daraus  hervor,  dass  er  1766,  als  er  als  Rector 
Magnificus  abtrat,  eine  Rede  hielt:  „De  pulchro  phyaico",  1773  legte  C.  sein 
Amt  nieder,  ging  nach  seinem  Landgut  zurück,  um  sich  hauptsächlich  seinem 
Lieblingsstudium,  der  vergleichenden  Anatomie,  zu  widmen.  Dass  er  diese  jedoch 
nicht  allein  studirte,  beweisen  zehn  gekrönte  Preisschriften  über  verschiedene 
Gegenstände.  1702  schrieb  ViCQ  d'Azyr  ihm,  dass  er  Recht  hatte,  sich  nicht 
mehr  um  Preise  zu  bewerben,  da  er  mit  zu  kräftigen  Waffen  stritte  und  dadurch 
alle  Concurrenz  ausgeschlossen  wäre.  Vom  Jahre  1775  an  bemühte  C.  sich  auch  mit 
der  Politik,  wurde  1784  Mitglied  des  Raad  van  State  und  bald  darauf  Vorsitzender 
dieses  hohen  Collegiums.  Er  war  ein  warmer  Anhänger  des  Prinzen  von  Oranicn, 
doch  zu  offen  und  zu  heftig,  um  ein  guter  Diplomat  zu  sein.  Er  starb  im  April  1789 
an  Pleuritis  exsudativa  und  wurde  in  Leyden  beerdigt. 

C.  war  einer  der  gröbsten  Gelehrten  des  vorigen  Jahrhunderts,  Mitglied 
von  fast  sämmtlichen  gelehrten  Gesellschaften  Europas ,  der  sich  durch  seine 
wissenschaftliche  Wirksamkeit  einen  so  grossen  Namen  erw^orben  hat,  dass  Goethe, 
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als  er  bei  seinen  natnrhistoriscben  Btudien  das  Os  intermaxillare  beim  Menschen 
entdeckt  zu  haben  meinte,  diese  Entdeckung  in  einer  bandscbriftlichen  Monographie, 
mit  prachtvollen  Abbildungen  illustrirt,  zuerst  C.  und  erst  später  Bloienbach 
mittheilte.  Den  Naturwissenschaften  hat  C.  sehr  verschiedene  und  grosse  Dienste 
geleistet.  So  dankt  die  beschreibende  Anatomie  des  Menschen  ihm  die  Entdeckung  des 
Processus  vaginalis  peritonei,  eine  ausgezeichnete  topographische  Beschreibung  und 
Abbildung  des  Armes,  des  Beckens  und  des  Leistencanals.  Für  die  mikroskopische 
Anatomie  hat  er  schon  als  Student  eine  interessante  Entdeckung  gemacht,  da  er  in 
einer  seiner  Dissertationen  (beide  von  Haller  in  seine  „Disput.  Anatom,  sehet.'' 
aufgenonmien)  zum  ersten  Male  deutlich  nachwies,  dass  die  Linse  des  Auges  ans 
Fasern  bestehe,  wie  Leettwenhoek  es  schon  früher  vermuthet  hatte.  Vorwiegend 
widmete  C.  sich  später  der  vergleichenden  Anatomie.  Die  durch  ihn  entdeckte 
Pneumaticität  des  Yogelskeletts  machte  seinen  Namen  unsterblich  und  seine  zahl- 
reichen Schriften  über  das  Gehörorgan  der  Fische,  über  das  Rennthier,  das  Rhinoceros 
und  den  Elephanten  beweisen,  welch  ein  vortrefflicher  vergleichender  Anatom  er 
war  und  wie  weit  er  es  auch  in  der  Zeichenkunst  gebracht  hat,  da  alle  diese 
Schriften  durch  ihn  selbst  mit  ausserordentlich  schönen  Zeichnungen  illustrirt  sind, 
welche  noch  heute  von  allen  sachverständigen  Beurtheilem  bewundert  werden.  — 
Seine  Abhandlung  über  die  ansteckende  Viehseuche  beweist,  wie  fleissig  er  Ge- 
brauch vom  Mikroskop  machte,  da  er  schreibt  „im  Blute  verstorbener  Thiere 
keine  Würmer"  und  in  dem  Nasenschleim  „nicht  das  Mindeste  von 
I  n  s  e  c  t  e  n"  wahrgenommen  zu  haben.  Ob  man  darum  von  C.  sagen  kann,  dass  er 
auch  schon  nach  Bacterien  gesucht  hat,  wie  F.  CoHN  es  neulich  für  Leeüwenhoek 
nachgewiesen  hat,  ist  wohl  nicht  zu  entscheiden;  wohl  lässt  sieh  behaupten,  dass 
er,  ein  Rennthierhaar  mikroskopisch  untersuchend  und  dessen  Bau  als  überein- 
künftig  mit  dem  vom  Schilf  beschreibend,  zum  ersten  Male  von  einer  üebereinkunft 
zwischen  Elementar-Bestandtbeilen  von  Thier  und  Pflanze  gesprochen  habe  (weiter 
auseinandergesetzt  in  seiner  vortrefflichen  Abhandlung  „De  adviirahili  analogia 
inter  animalia  et  stirpes'^)  und  deshalb  wirklich  der  Vorgänger  Schwann's  genannt 
zu  werden  verdient.  —  Dass  C,  der  so  vortrefflich  den  Zeichenstift  hantirte,  sich 
auch  noch  weiter  mit  bildender  Kunst  beschäftigt  hat,  gab  Anleitung  zu  seiner 
Entdeckung  des  Angulus  facialis,  der  seinen  Namen  trägt  und  welcher  eigentlich 
als  ein  erster  Versuch  menschlicher  Sehädelmessung  aufgefasst  werden  muss,  wie 
TOPINARD  1874  ausführlich  nachgewiesen  hat,  während  die  Maler  auch  noch  in 
unserer  Zeit  seine  Constructionsmethode  des  Kopfes  als  sehr  brauchbar  anerkennen, 
weil  sie  von  dem  richtigen  Princip  ausgeht,  zuerst  den  Schädel,  dann  die  Profil- 
li»ie  und  nach  den  gegebenen  Verhältnissen  dann  das  Uebrige  zu  zeichnen 
(Harless).  Die  Methode,  nach  welcher  er  die  Abbildungen  für  seine  „DemonM. 
anatomtc.  jjathol.**  verfertigt  hat,  verwickelte  ihn  in  den  bekannten  Streit  mit 
B.  S.  Albinus  (s.  diesen).  —  Auch  mit  Paläontologie  und  Mineralogie  hat  C.  sich 
erfolgreich  beschäftigt,  denn  wir  besitzen  von  ihm  Abhandlungen  über  Gegenstände 
dieser  Wissenschaften,  die  der  Aufnahme  in  die  „Philosoph.  Transactions"  (1786; 
und  in  die  „Nova  Acta  Acad.  Scient.  Petropolit."  (1788)  würdig  geachtet  sind.  — 
Die  Thierarzneikunst  fand  ebenso  in  C.  einen  tüchtigen  Lehrer,  obgleich  sie 
eigentlich  nicht  zu  seiner  akademischen  Wirksamkeit  gerechnet  werden  kann.  Das 
epidemische  Herrschen  der  Viehseuche  1768  veranlasste  C.  darüber  in  Groningen 
Vorlesungen  zu  halten,  und  besonders  die  Inoculation  des  Viehes  sehr  kräftig, 
u.  a.  durch  auf  eigene  Kosten  unternommene  Versuche,  zu  befördern.  Seine  vor- 
treffliche Abhandlung  über  die  wahre  Ursache  der  Viehseuchen  veröffentlichte  er 
später.  —  Als  Medicus  forensis  hat  V.  sich  bekannt  gemacht  durch  drei  werthvolle 
Abhandlungen  über  Kindermord,  über  die  Lungenprobe  und  über  per  se  tödtliche 
Wanden,  während  seine  Vorlesungen*  über  „Medicina  legalis^  immer  von  einer 
sehr  grossen  Zahl  Zuhörer  besucht  wurden.  —  C.  war  ferner  ein  sehr  geschickter 
Chirurg.  Dies  beweisen  seine  Schriften  über  Lithotomie  (der  Streit  über  die  Methode 
voti  Ravius),  seine  berühmte    „Icones  herniarum^    (schon  1779  verfertigt,    doch 
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erst  1801  durch  Sömmebrikg  in  Frankfurt  herausgegeben),  seine  Abhandlung  über 
die  Anmessung  und  das  Verfertigen  von  Bracheria,  über  Fractura  patellae  und 
nicht  weniger  seine  die  Physiologie  des  Gehens  ausfahrlich  behandelnde  Abhandlung : 
^Ueber  die  beste  Form  der  Schuhe^ ,  welche  selbst  1861  und  1871  in  England 
noch  aufs  Neue  veröffentlicht  worden  ist.  —  Für  die  Geburtshilfe,  worin  er  haupt- 
sächlich durch  Smellie  unterwiesen  wurde,  hat  0.  das  Verdienst,  zum  ersten  Male 
eine  richtige  Gebrauchsanweisung  für  die  Vectis  gegeben  zu  haben  und  dieses 
Instrument  so  geändert  zu  haben,  dass  es  seinen  Namen  trägt,  ebenso  wie  wir 
ein  Pessariüm  Camperi  (modificirtes  Pessarium  von  RooNfluvsEN)  besitzen.  Die 
Symphyseotomie  interessirte  C.  sehr,  so  dass  er  viele  Versuche  an  Schweinen  und 
Leichen  machte,  bis  er  endlich  von  dem  Nutzen  und  der  Ausführbarkeit  überzeugt, 
einen  Geburtshelfer  im  Haag  (Damen)  veranlasste,  sie  bei  einer  Schwangeren  mit 
verengtem  Becken  zu  verrichten,  was  mit  ausgezeichnetem,  selbst  im  folgenden  Jahre 
zum  zweiten  Male,  erzielten  Erfolge  stattfand  (1783).  Deshalb  wird  C.  öfters,  obgleich 
SiGAüLT  die  Priorität  hat,  für  den  Erfinder  dieser  Operation  gehalten.  —  Was 
die  interne  Medicin  betrifft,  so  lehrte  C,  sie  könnte  nicht  richtig  ausgeübt  werden 
ohne  die  Hilfe  der  Anatomie  und  Physiologie,  und  allein  auf  diese  Weise  zu  guten 
Resultaten  führen,  wie  er  bewies  in  seiner  Abhandlung  „De  colica  pictonum^ 
(1754)  und  später  in  einigen  gekrönten  Preisschriften,  üeber  die  Inoculation  beim 
Menschen,  die  er  fleissig  beförderte,  schrieb  er  eine  sehr  gute  Abhandlung  und  später 
noch  seine  berühmten  „Ajiwiadversiones  criticae"  (in  van  Swieten's  Commenf. 
de  varioUs).  —  Handschriftlich  besitzen  wir  von  ihm  Vorlesungen  über  Haut- 
krankheiten, Augenkrankheiten  und  auch  über  Materia  medica,  aus  denen  her- 
vorgeht, dass  er  Therapie  und  Hygiene  scharf  von  einander  trennte  und  also 
weitsichtigere  Auffassungen  hatte  als  die  meisten  seiner  Zeitgenossen.  Als  akade- 
mischer Lehrer  im  Allgemeinen  hat  er  sehr  grosse  Verdienste,  vorzüglich  weil 
er  der  erste  war,  der  (1764  in  Groningen)  ein  Collegium  casuale  chirurgicum 
/"chirurgische  Poliklinik)  eröffnete,  um  dadurch  von  dem  vorhandenen 
Material  einen  fruchtbaren  Gebrauch  für  den  Unterricht  zu  machen,  und  seineu 
Schülern  Gelegenheit  zur  praktischen  Uebung  zu  bieten.  Aus  allem  Erwähnten 
geht  deutlich  hervor,  dass  C.  ein  ausserordentlich  entwickelter  Gelehrter  war,  der 
stets  treu  an  seinen  Waffenspruch  „Aut  bene  aut  non"  hielt,  der  der  Wissenschaft 
unschätzbare  Dienste  geleistet  hat,  nicht  allein  durch  seine  Entdeckungen  und 
Verbesserungen,  sondern  auch  durch  die  ausgezeichnete  Methode  seines  Unterrichtes, 
wodurch  viele  Fehler  seiner  Zeit  in  helles  Licht  gestellt  wurden.  Thatsächlicli 
kann  man  von  C.  sagen,  dass  er  die  auatomisch-physiologische  Richtung  in  der 
Medicin  (wie  wir  ihr  j'etzt  huldigen)  schon  im  vorigen  Jahrhundert  vertreten  bat, 
dass  er  durch  seine  vergleichend-anatomischen  Studien  zur  Erkenntniss  der  höheren 
Einheit  des  Pflanzen-  und  Thierreiches  durchdrang,  dass  er  der  zoologischen  Wissen- 
schaft den  ersten  Anstoss  in  der  heute  noch  massgebenden  Richtung  gegeben  hat, 
dass  er  bereits  ein  Fundament  gelegt  hat  für  das  grosse  Gebäude  des  heutigen 
Darwinismus. 

C.  E.  Daniels,  Het  leven  en  de  Verdienste  van  Petrus  Camper,  (Utrecht  1880) 
gekrönte  Preisscbrift.  C.  E.  Daniels. 

Gamperius,  s.  C/Hampier. 

Campet,  Pierre  C,  zu  Cayenne,  geboren  1726,  war  Chefarzt  der 
dortigen  Militär-Hospitäler  von  1754 — 1772,  wo  er  seinen  Abschied  nahm  und 
sich  in  Paris  niederliess.  Er  legte  der  Acad6mie  de  Chirurgie  eine  Arbeit  über 
den  Tetanus  vor,  die  dadurch  bemerkenswerth  ist,  dass  er  von  20  Erkrankten 
13  geheilt  zu  haben  angiebt  und  in  der  er  auch  den  im  französischen  Guyana 
sehr  verbreiteten  Trismus  neonatorum  ausführlich  besprach.  Diese  Abhandlung 
erschien  an  der  Spitze  seines  „  Traitd  des  maladies  g rares  qui  rPgnent  dans  les 
corUries  sttuees  sous  la  zone  torride  et  dans  le  midi  de  VEurope/*  (Paris  1802), 
der  sonst  nicht  viel  Bemerkenswerthes  enthält.     YjT  starb  um   1805. 

Dict.  hist.  I,  pag.  620.  G. 
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Gampolongo  (Campilongo),  Emilio  C. ,  zu  Padua,  war  daselbst  1550 
geboren  als  Sohn  des  Professors  der  Medicin  Lodovico  C. ,  erhielt  1578  an 
der  dortigen  Universität  einen  Lehrstuhl,  war  Arzt  des  Ospitale  di  San  Francesco 
und  wurde  ein  von  den  Grossen  Italiens  sehr  gesuchter  Arzt.  Er  schrieb:  „De 
arthritide  Über  unus,  de  vartolis  alter,  etc,^  (Venedig  1586;  1596,  4.)  — 
„Metkodi  medicinales  duae  etc.^  (Frankfurt  1595)  —  „Sifjy^toTtxTj ,  seu  mm 
cognoscendt  morbos  vietkodus  etc."  (Wittemb.  1601:  Viterbo  1608).  Nach  seinem 
am  16.  October  1604  erfolgten  Tode  erschienen  noch:  „De  v^miibu.%  de  uteri 
aßectibua  ....  studio  et  opeva  Petri  Bourdelot^  zusammen  mit  der  Mcdicina 
practica  di  Fabrizio  ab  Acquapendente  (Paris  1634,  4.)  —  „De  lue  venerea 
libellus"  mit  den  Discorsi  di  Paolo  Benio  (Venedig  1625,  fol.). 

Dict.  liist.  I,  pag.  621.  —  Vedova,  I.  pag.  193.  G. 

Camus,  Auto  ine  le  C,  zu  Paris  1722  geboren  und  daselbst  50  Jahre 
alt  gestorben,  studirte  Medicin  bis  1745.  1762  erhielt  er  —  als  sehr  renommirter 
Praktiker  —  ein  Professorat  an  der  Medicinschule  und  1766  den  Lehrstuhl  für 
Chirurgie.  Von  sehr  fleissiger  Feder  hinterliess  le  C.  eine  grosse  Reihe  medicinischer 
und  volkswirthschaftl icher  Publicationen  (grossentheils  im  Journal  6eonomique  ent- 
halten), aus  denen  hervorgehoben  seien:  „An  pulsatianis  defectits  in  venis  ab 
aequabilitate  motus  sanguinis^  (Paris  1745)  —  „An  inter  aposte^nata  pauca 
sint  ferro  ajjerienda"  (Daselbst  1769)  —  „La  midecine  de  Vesprii*^  (Daselbst 
1753 — 1769)  —  „Projets  pour  anSantir  la  petite-verole"  (Daselbst  1767)  — 
„La  mSdecine  pratique  etc.^  (Daselbst  1762  und  1769)  und  ein  schon  in  früherer 
Entwicklungsperiode  erschienenes  „Amphitheatriim  medicum,  poenia  etc."  (1745). 

Dict.  hist.  II.  Red. 

Camuzio  (Camutius),  Andrea  C,  war  zwischen  1510 — 20  zu  Lugano 
als  Sohn  eines  Arztes  geboren,  studirte  in  Pavia  und  wurde  Professor  der  Medicin 
und  Physik  daselbst,  prakticirte  später  in  Mailand,  wo  er  1557  das  Bürgerrecht 
erwarb.  Aus  dieser  Zeit  stammen  die  „Disputatioiies  quibus  Hier.  Gardani 
.  .  .  .  comdusiones  inßrmantur,  Galen ns  ab  ejusdem  injurüs  vindicatur  .  .  .** 
(Pavia  1563)  —  „De  humano  illectu  libn  IV."  (Daselbst  1564)  —  1564  wurde 
er  als  Leibarzt  des  Kaisers  Maximilian  IL  nach  Wien  benifen,  wo  er  1578 
starb,  nachdem  er  noch  verfasst:  „Exeursio  brevis  morbiy  nempe  cordis  palpita- 
tionis  Maximiliani  II  Caesaris  etc."  (Florenz  1578;   1580). 

Hahn  hei  Dechambre,  XXV,  pag.  289.  G. 

Canamusali  de  Baldach,  s.  Araber  (XVIU). 

/Ganano,  Giambattista  C.  (Canani)  ,  geboren  zu  Ferrara  im  Jahre 
1515,  studirte  Medicin  in  seiner  Vaterstadt  und  legte  sich  später  besonders  auf  das 
Studium  der  Anatomie,  die  er  auch  als  Professor  an  der  Universität  lehrte.  8ein 
Name  knüpft  sich  an  eine  der  folgewichtigsten  Entdeckungen  in  der  Anatomie. 
Amatus  LusitanüS  erzählt  nämlich,  dass  er  mit  C.  im  Jahre  1547  Klappen  in 
der  Vena  azygos  gesehen  und  auch  Experimente  über  ihre  Schlussfähigkeit  imd 
ihre  Wirkung  auf  den  Blutstrom  gemacht  habe.  Eine  deshalb  ja  so  wichtige 
Entdeckung,  weil  erst  nach  Auffindiing  der  Venenklappen  die  Construirung  des 
Blutkreislaufes  gelingen  konnte.  C.  hatte  die  Absicht,  ein  grosses  Muskel  werk 
herauszugeben,  es  ist  jedoch  davon  nur  ein  Theil,  die  Muskeln  der  oberen  Extre- 
mität enthaltend,  erschienen :  „Muscidorum  humafii  corporis  picturata  dissectio 
per  S.  Baptistam  Cannanum,  Ferrariensetn  medicum^  in  Bartkolomaei  Nigri- 
solii  Ferrarien^  Patritii  gratiani  nunc  jyrimum  in  lucem  edita"  (s.  a.  e.  1.  4.). 
Von  diesem  Buche  sollen  nach  Haller  nur  noch  drei  Exemplare  existiren.  Yä 
sind  darin  die  Muskeln  gut  beschrieben,  einige,  z.  B.  der  Palmaris  brevis,  zum 
ersten  Male,  und  gute  Kupfertafeln  hinzugefügt.  Papst  Julius  UI.  berief  C.  als 
Leibarzt  nach  Rom   und  ernannte  ihn  1559  zum  Erzbischof  von  Ficarolo.     Nach 


CANANO.  —  CANEVARI.  655 

des  Papstes  Todes  siedelte  C.  wieder  nach  Ferrara  über   und  verwaltete  dort  die 
erste  Stadtarztstelle.     Er  starb  am  29.  Januar  1579. 

A.  Corradi,  Tre  lettere  d'illastri  anatomici  del  cinqaecento :  Aranzio,  Canano, 
Palloppia,  Ajon.  univ.  di  med.  Vol.  265.  Max  Salomou. 

/Canape,  Jean  C,  Arzt  Franz'  I.,  lebte  gegen  1542  in  Lyon.  Er  war 
der  Erste,  der  die  Chirurgie  in  Frankreich  lehrte  und  durch  Uebersetznng  der 
einschlägigen  Werke  alter  Autoren  seinen  bis  dahin  wenig  unterrichteten  Lands- 
lenten  das  Studium  jener  Werke  erleichterte.    '  Unger. 

GaneUa,  Giuseppe  Maria  C,  zu  Trient,  war  am  5.  August  1788  zu 
Riva,  als  Sohn  des  dortigen  Arztes  Benigno  C,  geboren,  studirte  in  Innsbruck, 
von  1806  an  in  Landshut,  wurde  1811  in  Padua  Doctor,  machte  eine  Reise  nach 
Paris,  widmete  sich  besonders  der  Chirurgie  und  Augenheilkunde,  die  er  später 
in  Riva  und  Trient  mit  ausgezeichnetem  Erfolge  ausübte.  Er  gab  in  dieser  Zeit 
folgende  Schriften  heraus :  „  Storia  d'una  frattura  del  collo  del  femore  erro- 
neamente  dichiarata  lussazione^  (Brescia  1815)  —  „Appendtce  aplogetica  alla 
storia  della  frattura  del  collo  del  femore  etc.^  (Verona  1816)  —  „Storia  e 
rißessiont  sulla  febbre  che  dominh  nel  eomune  di  Btva  etc.^  (Verona  1817)  — 
„Rißeasioni  criticlie  ed  esperienze  sul  modo  di  operare  la  cateratta  col  mezzo 
della  cheratonissi^  (Mailand  1819)  —  „Cenni  Scilla  estirptazione  della  bocca  e 
del  collo  delV  utero  nei  casi  dt  scirro  o  cancro  etc,^  (Mailand  1821)  —  „ Letter a 
sul  taglio  Celsiano"  (Osservatore  Veneto  1822)  und  übersetzte  J.  N.  Sauteb's 
„La  totale  estirpazione  delV  utero  carctnomatoso  etc,^  (Mailand  1823).  1824 
wurde  er  zum  Chirurgen  des  Civil-  und  Militärspitales  S.  Chiara  in  Trient 
ernannt  und  erreichte  dort  den  Höhenpunkt  seines  Ruhmes.  Er  gab  daselbst  bis 
zu  seinem  bereits  am  29.  December  1829  erfolgten  Tode  das  „Gtornale  di 
chtrurgia  p^ratica^  (Vol.  1 — 5,  1825 — 29)  heraus  und  übersetzte  DzONDi's 
„Nuova  e  sicura  maniera  di  curare  la  sifiUde  «Vi  tutte  le  sue  foitne"  (Neapel 
1827).  In  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  (1826 — 29)  machte  er  noch  grosse 
wissenschaftliche  Reisen  durch  Italien,  Deutschland,  Frankreich,  England,  Holland 
und  schrieb  noch:  „Discorso  sulV  attuale  coltura  medico-chirurgica ,  e  sugli 
ostacoli  che  st  fra2)pongono  alla  pyropagazione  delle  scoperte^  (Messagiere 
tirolese  1828) ;  ausserdem  eine  Anzahl  von  Aufsätzen  in  Zeitschriften. 

de  Tipaldo,  V,  pag.  802.  —  Callisen,  XXVII,  pag,  18. 

Cautani.  —  G. 

Canepari,  Pietro  Maria  C,  gebürtig  aus  Cremona,  Arzt  in  Venedig, 
ist  Verfasser  der  Schrift;  „De  atramentis  cujuscunque  genei'is  in  sex  desanp- 
tioiies  divisum^   (Venedig  1629).  Unger. 

* Canestrini,  Giovanni  C,  geboren  in  Revö  bei  Trient  am  26.  December 
1835,  studirte  in  Wien,  namentlich  unter  Hyrtl  und  Brücke,  und  wurde  1860 
zum  Doctor  der  Medicin  promovirt.  Mit  Vorliebe  gab  er  sich  dem  Studium  der 
Naturwissenschaften  hin,  und  besonders  gei^n  beschäftigte  er  sich  mit  jenen  Fragen, 
die  auch  für  die  wissenschaftliche  Medicin  von  Interesse  sind.  Bald  nach  1860 
Professor  der  vergleichenden  Anatomie  und  Physiologie  an  der  Universität  Padua, 
übersetzte  er  fast  sämmtliche  Werke  Dabwin's  in's  Italienische.  Seine  wichtigsten 
originellen  Arbeiten  sind:  „Prospetto  critico  dei  pesci  d'acqua  dolce  d'Italia'*  — 
^I  pesci  dUtalia^  —  „Origine  delV  nomo**  (hievon  zwei  Auflagen)  —  „Teoria 
delV  evoluztone^  —  „La  teoria  di  Darwin  criticaviente  esposta**  —  „GH  arac- 
nidi  italiani"  —  „Studit  sugli  acan  italiani^  u.  s.  w.  C  an  tan! 

Ganevari,  Demetrio  C. ,  italienischer  Arzt  in  Genua,  1559  geboren. 
Unter  seinen  Schriften  sind  erwähnenswerth :  „De  Uquo  sancto  conimentarius" 
(Rom  1602)  —  „Morborum  omnium,  qui  corpus  humanuni  affligunt,  tU  decet 
et  ex  arte  curandorum  accurata  et  plenissima  methodus*^  (Venedig  1605).  — 
Er  war  erster  Arzt  Papst  Urban's  VU.  und  ausserdem  durch  seinen  Geiz  bekannt. 

Ungar. 
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Canqnoin,  Alexandre  C,  französischer  Arzt,  der  1823  zu  Paiis  Doctor 
wurde  und  daselbst  auch  lange  practicirte,  später  aber  nach  einer  Stadt  in  der 
Bourgogne  übersiedelte.  Sein  Name  ist  durch  die  von  ihm  angegebene  Behand- 
lung des  Krebses,  über  die  er  die  folgenden  zwei  Schriften  verfasste,  bekannt  ge- 
worden: „MSm,  sur  un  nouveau  mode  de  traitement  des  affections  cancdreuses  etc.^ 
(Paris  1835)  —  „Traiteitient  du  Cancer,  excluant  toute  opSration  par  Vitiatrument 
tranchant^  etc,"^  (2.  ed.  1838;  deutsche  üebersetzung  von  S.  FßANKENBERG, 
Braunschweig  1839).  Es  handelt- sich  dabei,  unter  Ausschluss  eines  operativen 
Verfahrens,  um  die  Anwendung  eines  Aetzmittels,  nämlich  einer  Paste  aus  Chlor- 
zink mit  Mehl  in  4  Intensitätsgraden.  Diese  Paste  hat  sich,  wenn  auch  niclit 
gerade  gegen  Krebs,  wegen  ihrer  Handlichkeit  und  Wirksamkeit  auch  ander^ieitig: 
als  recht  zweckmässig  erwiesen.  G. 

Canstatt,  Karl  Friedrich  C. ,  als  Sohn  eines  Arztes  am  11.  Juli 
1807  in  Kegensburg  geboren,  machte  sich  nach  Vollendung  seiner  Studien  iu 
Wien  und  Würzburg  (Schoenlkin)  durch  die  an  letzterer  irniversität  (1831)  ver- 
theidigte  Dissertation  „  Ueber  Markschwamm  des  Auges  und  amaurotisches 
Katzenauge^  bemerkbar.  Nach  einem  Aufenthalt  in  Regensburg,  dem  eine  kleiiic 
Schrift  über  die  Cholera  entstammte,  begab  er  sich  1832  nach  Paris,  um  die 
letztgenannte  Krankheit  dort  gründlich  zu  studiren  {ff Die  Cholera  In  Paris  etc.*^ 
[1832]).  —  In  Brüssel,  wohin  sich  C.  hierauf  begab,  übernahm  er  die  Leitung 
eines  Cholera-Hospitals;  dann  aljer  wandte  er  sich  hier  mit  allem  Eifer  wieder 
der  Ophthalmologie  zu  und  verfasste  (neben  kleineren  bezüglichen  Schriftenj  eiii 
yyMhn.  et  observations  sur  Ja  cause y  qui  entretient  V Ophthalmie  militaire  Hc.*" 
und  „  Ueher  die  Krankheiten  der  Ghorioidea  und  den  Zusammenhang  derselben 
mit  Glaucom^,  —  Erst  1838  Hess  sich  C.  in  Regensburg  nieder  und  verötfent- 
lichte  während  seiner  hiesigen  praktischen  Thätigkeit  eine  Üebersetzung  von 
GüisIiAIn's  Geisteskrankheiten,  sowie  ^^Die  Krankheiten  des  höheren  Alters  und 
ihre  Heilung"*  (2  Bde.,  1839);  1841  auch  die  erste  Lieferung  seines  „Hand- 
buches der  medicinischen  Klinik^,  In  dieses  Jahr  fällt  auch  die  GrtJndung  de* 
„Jahresberichtes  über  die  Fortschritte  der  gesammten  Medidn  in  allen  Ländern' 
fbis  1865  unter  seinem  Namen  erschienen,  nachdem  Eesenmann  ihn  in  der  Heraus- 
gabe bereits  seit  1843  unterstützt  hatte).  —  C.'s  Gesundheit  war  nämlieh  immer 
zart  gewesen  und  schon  um  das  letztgenannte  Jahr  sehr  geschwächt;  trotzdem 
nahm  er  1844  noch  den  Ruf  als  Professor  der  inneren  Klinik  an  und  schrieb  hier 
die  zwei  Bände  seiner  „Kitnischen  Rückblicke  und  Abhandlungen"^  (von  denen 
jedoch  nur  der  erste  —  1848  —  noch  unter  seinen  Augen,  der  zweite  erst 
posthum  —  1851  —  erschien);  denn  bereits  1850  machte  ein  seit  1846  manifest 
gewordenes  Lungenleiden  C.'s  thätigem  Leben  ein  Ende.  Von  seinem  oben 
erwähnten  „Handbnche  der  medicinischen  Klinik"^  hatte  er  1843  die  zweite 
Auflage  noch  selbst  besorgt;  in  dritter  Auflage  gab  es  1854 — 56  Henoch  heraus.  — 
(..'s  hervorragende  Bedeutung  ist  wohl  mit  Recht  darin  gesehen  worden,  dass  er 
sich  schon  vom  ersten  Moment  seines  literarischen  Auftretens  mit  aller  Entschieden- 
heit von  der  naturphilosophischen  Richtung  abwandte.  ^^j 

♦Cantani,  Amaldo  C,  als  Sohn  des  Arztes  Vincenzo  C.  am 
15.  Februar  1837  in  Hainsbach  (Böhmen)  geboren  und  im  Alter  von  fünf  Jahren 
mit  der  Familie  nach  Prag  übergesiedelt,  erhielt  von  seinem  Vater  eine  Erziehung, 
die  einerseits  ihn  früh  zur  Vorliebe  für  die  Naturwissenschaften  führte  und  anderer- 
seits so  im  italienischen  Geiste  gehalten  war,  dass  sie  ihn  über  die  National- 
zwistigkeiten  seines  Geburtslandes  hinweghob  und  später  für  seine  Rückkehr  uaeh 
Italien  den  Ausschlag  gab.  Auf  der  Prager  Universität  hauptsächlich  Schüler 
Jaksch's  und  186(Tpromovirt,  fungirte  C.  zuerst  als  Secundararzt  am  Prager  all^^e- 
meinen  Krankenhause,  ging  1864  nach  Pavia  als  ausserordentlicher  Professor  der 
Ptiarmakologie  und  Toxikologie  (später  noch  der  allgemeinen  Therapie)  und  folgte 
1867  einer  Berufung  an  das  Mailänder  Ospedale  maggiore,  um  dort  die  medicmiscbe 
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Klinik  für  (bereits  proraovirte)  Aerzte  zu  leiten.  1868  trat  er  in  die  Stellung  als 
Prof.  ord.  und  Direetor  der  zweiten  medicinischen  Klinik  zu  Neapel.  C.  ist  Mit- 
glied des  obersten  Unterrichtsrathes  in  Rom,  sowie  des  dortigen  obersten  Sanitäts- 
rathes  und  Mitglied  italienischer,  österreichischer,  deutscher  und  belgischer  gelehrter 
Kür))erschai*ten,  auch  Directionsmitglied  der  „Enciciopedia  med.  italiana".  — '■  Von 
seinen  zahlreichen  Schriften  interessiren  hier  weniger  die  botanischen  (1858 — 1861), 
vielmehr  in  erster  Reihe  die  ;,  Traduzione  della  patoloyia  e  terapia  del  prof, 
Feiice  Niemeyer''  (Mailand  1862—1863,  1864—1866  und  später  in  dritter 
Auflage}  mit  vielen  Originalzusätzen,  durch  welche  C.  die  Einführung  der  deutschen 
Medicin  in  Italien  mit  am  meisten  begründet  und  gefördert  hat.  1866  publicirte 
er  den  ersten  Fall  von  Wanderleber,  1867  Beobachtungen  tiber  Luftansammlungen 
in  geschlossenen  Körperhöhlen,  1865 — 1877  ein  Handbuch  der  Pharmakologie 
(2  Bände,  jetzt  in  2.  Autiage  erscheinend).  Weitere  Arbeiten  sind  noch  in  italienischer 
Sprache:  (1873 — 1883)  Stoffwechselkrankheiten  (2  Bände,-  deutsch  von  Hahn,  in 
4  Abtheilungeu)  —  Progressive  Hautatrophi^  (1881)  —  Lathyrismus  (1873)  — 
Enteroklysraa  (1878,  1879)  —  Fieber,  Entzündung,  Infection  ri870,  1871)  —  Die  . 

verschiedenen  Kraukheitsbilder  der  einzelnen  Infectionskrankheitcn  (1880;  u.  s.  w. 

Red. 

Gantimpre,  s.  Thomas  von  Cantimprä. 

Gantwell,  Andr6  C. ,  in  der  Grafschaft  Tipperary  (Munster)  geboren, 
begab  sich  in  frühen  Jahren  von  Irland  nach  Frankreich,  um  besonders  in  Mont- 
pellier zu  studiren,  wo  er  auch  Dr.  med.  wurde.  Nachdem  er  vorher  bereits 
mehrere  Thesen  veröffentlicht,  concurrirte  er  mit  „Quaestiones  viedicae  diiodecim^ 
(Montpellier  1732)  um  den  Lehrstuhl  Astbüc's  am  CoUöge  de  France.  Nachmals 
machte  er  sich  in  Paris  ansässig  und  lehrte  von  1758  Chirurgie  an  der  dortigen 
ficole  de  la  Facultö.  1764  starb  er;  sein  Geburtsjahr  tindet  sich  nicht  angegeben. 
C.  behandelte  in  seinen  zahlreichen  Schriften  Fragen  der  Zeit,  so:  „An  der  ab 
inundatione  salubris?"  (Paris  1741)  ^ —  ,jAn  ptyalisnvus  frictionifms  provocatus 
perfectae  luis  venereae  sanationi  adversetur  ^^  (Daselbst  gleichzeitig)  —  „Lettre 
mr  le  traitS  des  maladies  de  Vuretre^'  (Daselbst  1749)  —  „Memoire  sur  les 
maladies  qui  ont  ofligS  le  colUqe  de  Sainte  Barbe  eri  1753"  (Jouni.  Economic] ue 
1754  und  polemischer  Schriftwechsel  mit  Le  Camus).  Später  noch  Schriften  über 
Mineralwässer,  Impfung  etc. 

Dict.  hist.  Red. 

Ganziani,  Giuseppe  C,  zu  Mailand,  war  daselbst  am  18.  März  1815 
geboren,  wurde  1838  Dr.  med.  mit  der  Diss. :  „Principii  elementari  di  freno- 
logia^  (Mailand),  trat  in  den  Dienst  des  Sanitäts-Departements,  und  zwar  zuerst  bei 
der  Delegation  in  Mailand ,  später  bei  dem  lombardischen  Protomedicat ,  indem  er 
noch  die  Doctorwürde  der  Clürurgie  und  Veterinärkunde  (1840)  erwarb.  Um  die 
verschiedenen  Einrichtungen  im  Sanitäts-  und  Veterinärwesen  kennen  zu  lernen, 
machte  er  Reisen  nach  Frankreich  und  England  und  durch  die  anderen  italienischen 
Staaten.  Auch  verfasste  er  auf  den  genannten  Gebieten  eine  Reihe  von  Aufsätzen, 
von  denen  wir  folgende  anführen :  Im  Politecnico  (1 842,  44) :  ;,  Cenni  storici  sulV 
arte  veterinaria"  —  „DelV  ordinamento  sanitär io  nelle  nove  provincie  di 
Lombardia^ '^  in  der  Gazz.  med.  Italiana-Lombardia  (1842,  43,  45,  46):  „Älcuni 
considerazioni  di pubblica  igi&ne  intorno  alla  idrofobia^  —  „Sulla  genesi  della 
rahbia^  —  „Sui  medici  e  chirurghi  lombardi,  nozioni  statistiche  pel  1842^  — 
,Z«  beneßcenza  ospitaliera  in  Lornbardia^  —  „Metpdo  Goriniano  per  la 
conservazione  dei  cndaveri"  —  „Relazione  statistica  sui  pietranti  avutisi  in 
Lombardia  dal  1830  al  1844"*.  1846  wurde  er  Mitglied  der  Direction  des 
Ospitale  maggiore  und  Arzt  des  Asilo  infantile  di  S.  Celso;  er  starb  aber  bereits 
am  8.  Juli   1849. 

V.  Wurjibach',  II,  pag.  !^73.  ö. 

Capelluti,  s.  Rolanuo. 

Üiogr.  Lexikon.  I.  42 
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Capiteyn,  Pieter  C.  (Petrus  Cafitanecs),  war  1513  zu  Middelburg 
in  Holland  geboren,  studirte  zu  Paris  und  Löwen  und  wurde  Doetor  zu  Valenee 
in  der  Dauphine.  Er  wurde  1545  von  Cöln  als  Professor  der  Mediein  an  die  Uni- 
versitäten zu  Rostock,  1546  aber  nach  Kopenhagen  berufen,  wo  er  zweimal  das 
Reetorat  bekleidete  uud  auch  zum  Leibarzt  des  Königs  ernannt  wurde.  Er  starb 
daselbst  am  6.  Januar  1557.  Seine  Schriften  sind:  „Depotentüs  animae^  (1550)  — 
„Prophylacticum  consilium  antipestilentiale  ad  cives  Haßiienaes  anno  1553*^ j 
gedrackt  in  der  Cista  medica  des  Thomas  Baetholini's.  Ausserdem  gab  er, 
nach  der  Sitte  der  Zeit,  Kalender  heraus. 

Biogr.  med.  III,  pag.  144.  —  Ludeking,  I,  pag.  198.  —  van  der  Aa,  III, 
pag.  172.  —  Blanck,  pag.  10.  G 

'^Capivaccio,  Hieronimo  C.  (Capo  di  Vacca)  aus  Padua,  unbekannten 
Geburtsjahres,  von  1552  ab  Professor  an  der  Universität  Padua.  Mit  seinem 
Collegen  MercüRIALI  machte  er  1576  eine  officielle  Reise  nach  Venedig,  um  eine 
dort  herrschende  Epidemie  zu  bekämpfen,  die  er  weder  für  Pest,  noch  für 
ansteckend  erklärte.  Einem  Rufe  nach  Pisa,  um  dort  gleichzeitig  als  Leibarzt  des 
Grossherzogs  von  Toscana  zu  fungiren,  folgte  er  nicht.  Sein  Tod  erfolgte  1589.  — 
Seine  „Opera  omnia  qutnqiie  sectionibus  comprehensa^  gab  J.  H.  Bayer  heraui« 
(Frankfurt  1603  und  noch  drei  Auflagen  in  Venedig).  C.*s  Anatomie  (Venedig 
1593,  Frankfurt  1594)  besteht  lediglich  aus  einem  Extract  der  galenischen. 

Eloy  I.  Red, 

Capobianco,    Raffaele  C. ,    geboren  in  Frigento  (Provinz  Avellino)  ani 

2.  Juli  1801,  studirte  Mediein  in  Neapel,  wo  er  im  October  1824  zum  Doetor 
promovirt  wurde  und  1827  klinische  Mediein  im  Ospedale  della  Cesarea  privatim  zn 
dociren  begann,  was  er  bis  1834  fortsetzte.  Im  Jahre  1840  wurde  er  Pro- 
fessor der  medicinischen  Pathologie  und  Klinik  am  Collegio  medieo-chirurgico 
(eine  damals  bestehende  Art  von  Convict  für  medicinische  Studenten) ,  und  1855 
Professor  der  medicinischen  Klinik  an  der  Universität,  welche  Lehrkanzel  ihm  bei 
der  1860  erfolgten  Reconstituirung  der  neapolitanischen  Universität  in  jene  der 
speciellen   Pathologie    umgetauscht    wurde.     In    letzterer    Stellung    starb    er    am 

3.  December  1879  an  Pneumonie.  —  Er  war  eine  Zeit  lang  einer  der  beschäf- 
tigsten  Aerzte  Neapels,  hochgeschätzt  wegen  seiner  Freundlichkeit  und  seiner 
ehrbaren  und  humanen  Gesinnungen ;  in  den  letzten  Jahren  übte  er  blos  Consiliar- 
praxis  aus.  —  Er  hinterliess  folgende  Schriften:  „Riisultamenti  clinici  ottenufi 
in  un  qumquennio  nella  scuola  di  medicina  clinica  iielV  ospedale  della  Cesarea*^ 
(2  Bände,  Neapel  1833,  2.  Auflage  1858)  —  y^Elementi  di  medicina  pratica^ 
(4  Bände,  Daselbst  1840 — 44,  2.  Auflage  1858)  —  „Prolusione  al  corso  degli 
studii  medici^  (Daselbst  1832)  —  ,^Programma  di  medicina  pratica"  (Daselbst 
1840)  —   „Prolusione  alla  cattedra  di  clinica  medica"  (Daselbst  1855). 

Cantani. 

Gappel,  Wilhelm  Friedrich  C,  der  Vater,  wurde  am  2.  September 
1734  zu  Aachen  geboren,  bezog  1752  die  Universität  Göttingen,  studirte  ausser- 
dem in  Berlin,  Helmstädt  und  Strassburg  und  promovirte  1757  in  Helmstädt. 
Bereits  im  nächsten  Jahre  ward  er,  24  Jahre  alt,  ausserordentlicher,  einige  Jahre 
später  ordentlicher  Professor  der  Mediein  daselbst  und  starb  1800.  Ausser  seiner 
Dissertation  „De  vomice  pidmonum  pleuropneumoniam  excipiente"  (Helmstädt 
1757,  4.)  hat  C.  nur  einige  Programme  („De  necessaria  chirurgia^  cum  medicina 
conjunctione^  [Helmstädt  1763,  4.]  —  „De  impedimentis  quibusdam  in  anatomta^ 
cultura  ac  remediis  ea  removendi"  [Daselbst  1771,  4.])  —  „Observationum  ana- 
tomicarum  decas  1"  (Daselbst  1782,  8.)  und  Uebersetzungen  mehrerer  französischer 
Werke  veröffentlicht.  —  Johann  Friedrich  Ludwig  C,  der  Sohn,  wurde 
am  18.  Juli  1759  in  Helmstädt  geboren.  Mit  17  Jahren  begann  er  in  seiner 
Vaterstadt  das  Studium  der  Mediein,  ging  1779  nach  Strassburg  und  ward  1781 
in  Helmstädt  Doetor   der  Mediein    (Dissertation :    „De  epileps-ia  ex  tumore  nervo 
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va(jo  inhaerente  orta^  [Helmstädt  1781,  4.]).  Nachdem  er  einige  Jahre  in  Hildes- 
heim und  Braunschweig  prakticirt,  folgte  er  1786  einem  Rufe  als  kaiserlieh  russischer 
roUegien-Assessor  und  Gouvernementsarzt  nach  Wladimir  bei  Moskau,  wo  er  1799 
starb.  Ausser  einigen  Uebersetzungen  aus  dem  Finglischen  (z.  B.  Fothergill's 
"Werken)  sind  folgende  seiner  Arbeiten  zu  erwähnen :  „  Verzeichniss  der  um 
Helmstädt  tcüdwacliaenden  Pßanzen ,  gesammelt  und  herausgegeben"  (Dessau 
1784,  8.)  und  „  Versuch  einer  vollständigen  Abhandlung  über  die  sogenannte 
Englische  Krankheit''   (1.  Theil,  Berlin  1787,  8.). 

EI  wert,  pag.  97,  102  flgd.  Max  Salomou. 

Gappel,  Ludwig  Christoph  Wilhelm  C. ,  geboren  in  Göttiugeu 
1772,  studirte  dort  und  in  Wien  Medicin,  liess  sich  in  Göttiugeu  als  Arzt  nieder, 
habilitirte  sich  daselbst  1800  als  Privatdocent,  ward  1802  zum  Professor  ernannt 
und  starb  kaum  32  Jahre  alt  1804.  C.*8  Name  wird  stets  einen,  wenn  auch 
nicht  gerade  hervorragenden  Platz  in  der  Geschichte  der  Medicin  behaupten,  weil 
sein  Träger  nicht  ohne  Geschick  thatkräftig  in  den  Kampf  der  Parteien  um  das 
BnowN'sche  System  eingetreten  ist.  Merkwürdig  genug  ist  er  als  ein  llückwärts- 
apostat  zu  betrachten.  In  seinem  ^Beitrag  zur  Beurtheilung  des  Broion  sehen 
Systems"  (Göttingen  1797,  8.)  greift  er  dieses  nämlich  scharf  als  unzureichend 
und  irrig  an,  widerruft  indessen  in  der  2.  Auflage  (Göttiugeu  1800,  8.)  die 
meisten  seiner  Einwendungen  und  erklärt,  „die  Grundsätze  des  BaowN'schen  Systems 
sind  beinahe  durchaus  genügend,  und  das  System  selbst  entspricht,  mit  wenigen 
Ausnahmen,  den  Forderungen,  welche  an  ein  System  der  Medicin  gemacht  werden 
dürfen."  Denselben  Standpunkt  hatte  C.  übrigens  schon  in  der  ein  Jahr  früher 
veröftentliehten  Arbeit  „  De  pnewnonia  typhode  sive  nervosa  adnexis  hitjus  morbi 
historiis"  (Göttingen  1799,  8.)  eingenommen.  C.  gab  ausserdem  noch  folgende 
Schriften  heraus:  „Medidnische  Untersuchungen"  (Göttingen  1801,  8.j  — 
^  Medidnische  Beobachtungen"  (eine  Auswahl  aus  den  Novis  Actis  der  kaiserlichen 
Akademie  der  Naturforscher,  in's  Deutsche  übersetzt  und  mit  Anmerkungen  be- 
gleitet, Theil  I,  Göttingen  1801,  8.)  —  „Abhandlung  vom  Scharlachausschlage" 
(Ebenda  1803,  8.)  —  sie  haben  alle  nur  noch  ein  historisches  Interesse. 

Bernhard  Hirse  hei,  Geschichte  des  B  r  o  w  n'sclieu  Systems  uud  der  Erreguugs- 
tlieorie  (Dresden  und  Leipzig  1846,  8.)  Max  Salomon. 

Gappel,  Anton  Friedrich  C,  ist  auf  dem  Pastorat  Torgel  im  Pernau- 

schen  Kreise  (Livland)  geboren,  war  zuerst  in  Reval  Apotheker,  studirte  in  Jena 

Medicin  von  1780 — 1784  und  wurde  am  8.  September  1784  zum  Dr.  med.  promovirt 

(Diss,    in,    medioa    de   nucis   vomicae   viribus    et    usu"    [36  ft\  4.]),    im  August 

1785    wurde  er   in  Petersburg   durch    das   medicinische  CoUegium    examinirt   und 

erhielt  das  Recht  der  freien  Praxis  in  Russland.    Im  Jahre  1786  war  er  in  Dorpat, 

dann  soll  er  nach  Deutschland   gezogen  sein;    die  weiteren  Schicksale  unbekannt. 

Recke-Napiersky ,  T,  pag.  831.  —  Tschistowitsch,  CLXXT. 

L.  Stieda. 

Gapra,  M  a  r  c  e  1 1  o  C. ,  aus  Cypern  stammend,  prakticirte  mit  viel  Erfolg 
in  Palermo  und  Messina  gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts  und  ist  Verfasser  einer 
Abhandlung  über  eine  epidemische  Krankheit,  die  1591 — 1592  in  Sicilien  herrschte, 
sowie  mehrerer  anderer  seither  vergessener  philosophischer  Schriften.  —  Balthasar, 
Graf  C. ,  Arzt  und  Philosoph  aus  Mailand ,  der  sich  auch  mit  Astronomie  und 
Astrologie  beschäftigte,  starb  1626.  Unger. 

*Capsa,  Stefan  C,  geboren  zu  Kronstadt  in  Siebenbürgen,  im  October 
1821,  von  rumänischen  aus  Bukarest  wegen  Revolution  dorthin  geflüchteten  Eltern, 
studirte  in  Wien  unter  Skopa  und  Rokitansky  bis  1850,  dem  Jahre  seiner  Pro- 
motion.  Seit  1851  in  Bukarest  wirkte  er  zuerst  als  Inspector  der  zur  Bekämpfung 
der  Syphilis  errichteten  Districts-Spitäler ,  dann  als  Operateur  im  Coltza-Spitale, 
endlich  von  1854  als  Primararzt  des  Gebärhauses  und  Professor  der  Geburtshilfe, 
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neit  1866  auch  al«  General-Director  des  Sanitätsdienstes  in  Rumänien.  —  Er  verfasste 
ein  Lehrbuch  der  Geburtshilfe  für  Hebammen  in  rumänischer  Sprache  (zur  Zeit 
neu  aufgelegt;  und  ei-warb  sich  Verdienste  im  russisch-türkischen  Kriege  (1877)  alg 
llauptdirigent  aller  im  Lande  eingerichteten  Militärlazarethe  zur  Behandlung  ver- 
wundeter Krieger.  Red. 

Gapua  (Capoa),  Leonordo  di  C,  zu  Neapel,  1697  zu  Bagnolo  im 
Königreich  Neapel  geboren,  studirte  nacheinander  Theologie,  die  Recht«  und 
Mcdicin,  besonders  aber  Griechisch,  um  die  Medicin  an  ihren  Quellen  aufzusuchen. 
Nachdem  er  einige  Zeit  in  seiner  Vaterstadt  prakticirt,  kehrte  er  nach  Neapel 
zurück  und  gründete  daselbst  die  Academia  degli  investigatori  zu  dem  Zwecke, 
neue  Untersuchungen  in  der  Medicin  anzustellen.  Durch  seinen  übertriebenen 
Scepticismus  hatte  er  sich  viele  Feinde  gemacht,  andererseits  erhielt  er  von  der 
Königin  Christine  von  Schweden  verschiedene  Beweise  der  Anerkennung. 
Er  gab  heraus:  „Lezioni  cdla  natura  delle  mofette**  (Neapel  1683,  4.,  Cöln 
1714)  —  „Parere,  dimsato  in  otto  ragionamenti  sopra  Vorigine  e  ü  progresso 
della  medicina^*  (Neapel  1681;  1689;  1695:  1714,  4.)  —  „Ragionamenti 
intorno  alla  incertezza  de  inedicamenti^  (Daselbst  1689;  1695,  4.).  Er  starb 
am   17.  Januar  1695. 

Dict.  hist.  I,  pag.  6:^8.  G. 

Capuron,  Joseph  C. ,  zu  Paris,  am  10.  Mai  1767  -zu  Larroque-Saint- 
Sernin  (Gers)  geboren,  war  anfänglich  für  den  geistlichen  Stand  bestimmt,  beschäf- 
tigte sieh  darauf  mit  Mathematik  und  Philosophie  und  gab  in  der  ersteren  Unterricht, 
war  seit  1797  in  Paris,  wurde  daselbst  1802  Doctor  mit  der  Dissertation: 
^ Essai  si/r  la  luxation  de  la  mächoire  iyifirieure^ ,  setzte  von  da  an  da* 
Unterrichtertheilen  fort  sowohl  in  der  Mathematik,  als  in  der  Anatomie  und  widmete 
sich  dann  mehr  und  mehr  der  Geburtshilfe,  ohne  sich  gerade  in  derselben  hervor- 
zuthun.  Seine  Schriften,  hauptsächlich  für  den  llnterrichtszweck  bestimmt,  waren 
zunächst:  „Nova  medicinae  elementa,  ad  nosographine  philosopMcae  normam 
exarata  tyronumqne  usui  accommodata^  (Paris  1804;  2.  edit.  1813)  —  „Xou- 
veati  dictionnaire  de  m^dicine,  de  Chirurgie y  de  physique,  de  chimie  et  d'histoire 
naturelle,  etc.*"  (Paris  1806;  2.  Mit.  mit  P.  H.  NvsTEN,  1810;  3.  edit.  par 
NvsTEN,  1814;  10.  6dit.  par  E.  Littre  et  Ch.  Robin,  1855)  —  „Aphrodisio- 
graphie ,  ou  tableau  de  la  maladie  vSnSrienne,  etc.^  (Paris  1807)  —  „Cours 
tidorique  et  pratique  d' accouchemens""  (1811;  2.  edit.  1816;  1823;  1828; 
Bruxelles  1832;  nouv.  edit.  etc.  par  J.  R.  MarinüS,  Daselbst  1836).  1811  eou- 
currirte  er  mit  der  „Distt.  de  spuria  graviditate^  erfolglos  um  einen  Lehrstuhl 
der  Geburtshilfe,  war  indessen  viele  Jahre  Docent  derselben  und  wurde  1823 
Professeur  agrege  in  ihr.  Generationen  hindurch  war  er  ein  eifriger  Besucher  der 
Kliniken  von  Dupuytren  und  Boüillaud.  Von  seinen  weiteren  Schriften  führen  wir 
an:  ^TraitSdes  maladiea  des  femmes,  etc,^  (1812;  2.  edit.  1817  ;  Bruxelles  1835; 
1841)  —  yjTraiti  des  maladies  des  eiifans,  jusqv!  ä  la  puberte*^  (1813 ;  2.  edit. 
1820;  deutsche  Uebers.  Leipzig  1821)  —  „Methodica  chirurgiae  tnstitiUa  tte,*" 
(1818)  —  „Jurisprudence  mMicale,  ou  questions  de  mSdecine  iSgale,  relatices 
a  Vart  des  accouchemens*^  (1820)  —  ,yLa  vMecine  legale,  relative  ä  Vart  des 
accouchemens^  (1821)  —  f,De  V accoucheinent  lorsque  le  bras  de  Venfant  se 
prisente  et  sort  le  pr emier,  etc.^  (1828)  —  „Gours  d'accouchemens^  maladies 
des  femmes  et  des  enfans,  et  mMecine  legale  relative  aux  accouchemens"  (Paris 
1817 — 23)  ist  eine  Vereinigung  von  drei  der  vorstehenden  Schriften .  Er  gab  auch 
heraus:  Arnault  de  Noble ville  „Manuel  des  darnes  de"  la  chariti,  ou  for- 
mules  des  remedes  faciles  h  pr^arer,  etc,^  (Paris  1816),  war  Mitherausgeber 
der  Annales  de  medec.  physiol.  und  der  Nouvelle  bibliotheque  medic.  und  lieferte 
ausserdem  eine  Reihe  von  Mittheilungen  für  die  Arch.  gen6r.,  Kncyclogr.  des 
fcic.  med.,    Gaz.  med.  de  Paris,   Joum.  des  connaiss.  med.  u.  s.  w.     Er  starb  am 
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23.  April  1850  und  vermachte  den  grössten  Theil  seines  bedeutenden  Vermögens 
zu  wohlthätigen  Zwecken. 

Fr.  Duboia  fd'Amiens)  in  Mem.  de  l'Acad.  imper.  de  medec ,  T.  XIX,  1,S55, 
pag.  IX.  -   Calliaen,  III,  pag.  455;  XXVII,  pag.  23.  ^^^^^ 

Gaque,  Jean-Baptiste  C. ,  zu  Reims,  war  am  9.  October  1720  zu 
Machaule,  einem  Flecken  in  der  Champagne,  geboren,  erhielt  zu  Keims  und  Paria 
Unterricht  in  der  Chirurgie,  diente  von  1744 — 48  in  der  Armee  als  Chirurg,  Hess 
sich  1749  in  Rilly-la-Montagne,  einem  Dorfe  bei  Reims  nieder,  wurde  aber  1751 
Chirurg  des  H6tel-I)ieu  in  letzterer  Stadt,  wofür  er  ein  neues  Examen  hatte  machen 
müssen.  Er  hatte  sich  bereits  einen  so  guten  Namen  als  ('hirurg  erworben,  dass 
ihn  die  Acad^mie  de  Chirurgie  schon  1752  zum  Mitgliede  ernannte.  Er  lieferte 
für  die  Memoires  (T.  III,  V)  derselben  im  Laufe  der  Jahre  eine  Reihe  von  ge- 
schätzten Abhandlungen,  wie:  „Sur  la  hernie  crurale**  —  „Sur  la  section  de 
re2nploon,  dans  V Operation  de  la  hernie*^  - —  „Sur  VinutilM  de  la  sutiire 
apr^s  V Operation  cSsarienne*^  —  „Sur  la  taüle  h  Vatde  du  liihotome  cachi^  — 
rtSur  la  rescission  des  amygdqles^ ,  Besonders  als  Lithotomist  erlangte  er  einen 
groseen  Ruf;  von  1751 — 86  hatte  er  den  Steinschnitt  bei  170  Personen,  darunter 
18  weiblichen,  ausgeführt.     Er  starb  am  16.  September  1787. 

Louis,  pag.  368.  —  Beaugrand  bei  Dechambre,  XII,  pag.  296.    q      .^ 

Garabelli  Edler  von  Lunkaszprie, 'Georg  C,  zu  Wien,  berühmter 
Zahnarzt,  war  am  11.  December  1787  zu  Pest  geboren,  erhielt  bei  der  Med.-chir. 
Josephs-Akademie  das  Doctorat  der  Chirurgie,  machte  als  Feldarzt  die  Feldzüge  von 
1809  und  1813  mit,  gab  dann  seine  Stelle  auf,  widmete  sich  ganz  der  Zahnheilkunde, 
über  welche  er  als  Professor  extraord.  an  der  Wiener  Hochschule  Vorträge  hielt ; 
auch  wurde  er  1833  Leibzahnarzt  des  Kaisers.  Er  gab  ein  f^Syt^tematwches  Hand- 
buch der  Zahnheilkunde**  (2  Bde.,  Wien  1831,  1844,  m.  Kpft),  welches  die 
Geschichte  derselben  und  die  Anatomie  des  Mundes  enthält,  heraus  und  verehrte 
den  Sammlungen  der  Universität  sowohl  als  der  Josephs-Akademie  eine  Darstellung 
der  Gebrechen  des  Mundes  in  Elfenbein.  Er  erhielt  den  ungarischen  Adel  und  die 
Dotation,  deren  Prädicat  er  annahm.     Er  starb  am  24.  October  1842. 

V.  Wurzbach,  II,  pag.  277.  —  Callisen,  XXVII,  pag.  23.  G, 

*Caradec,  zwei  französische  Marineärzte,  beide  aus  Crozon  (Finist^re) 
gebürtig.  —  Th^ophile-Jules-Fran^ois-Marie  C. ,  wurde  1845  in  Paris 
Doctor  mit  der  These:  ^De  la  pSricardtte,  et  spScialement  de  son  diagjiostic" 
und  schrieb  ausserdem:  „Le  cholSra  ä  Brest  1866,  etc,*^  (Paris  1866)  — 
„De  Vamputailon  de  la  jambe  au  Heu  dÜlection,  d'apr^s  le-proc6d^  de  3/. 
le  prof.  Mar  cellin  Duval"  (Gaz.  des  hopit.  1872).  —  Louis-Marie  C. 
promovirte  1850  zu  Montpellier  mit  der  These:  „Elephantiasis  des  Arabes^  und 
verfasste  eine:  „Topographie  widico-hygi&nique  du  dSpartement  du  Finisth'e, 
ou  guide  sanitaire  du  habitant^  (Brest  1861)  —  „UStude  des  pays  chauds, 
constdSrSe  dans  ses  rapports  avec  Vhomme  et  surf  out  l/Europ^en^  (Gaz.  medic. 
de  Paris  1866). 

Berg  er  et  Key,  pag.  42.  G. 

Garbonarins,  G  r  e  g  o  r  i  u  s  C.  v  o  n  B  i  s  e  n  e  g  g ,  Physieus  in  Graz  (Steier- 
mark) kam  im  Februar  1689  nach  Moskau  und  wurde  in  Folge  eines  Empfehlungs- 
schreibens des  Kaisers  Leopold  in  den  russischen  Dienst  aufgenommeu ,  machte 
den  Feldzug  gegen  Asow  mit.  Der  geheimen  Verbindung  mit  den  Jesuiten  in 
Wien  verdächtig,  wurde  er  1690  in  Untersuchung  gezogen  und  ihm  jegliche 
Correspondenz  untersagt.  1700  wurde  er  in  der  Schlacht  bei  Narva  von  den 
Schweden  gefangen  und  nach  Reval  gebracht;  1704  durch  Vermittlung  dos 
römischen  Kaisers  befreit,  ging  er  abermals  nach  Moskau,  woselbst  er  bis  1714 
bei  der  medicinischen  Kanzlei  (Medicinisehe  Verwaltung  des  Reiches)  eine  Stellung 
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hatte.     Dann   ging  er   nach  Deutschland,    woselbst  er  1723    gestorben   sein  soll. 
Er  hatte  in  Moskau  eine  sehr  ausgebreitete  Praxis. 

Richter,  Gesch.  d.  Med.  II,  pag.  382-386.  —  Tschistowitsch,  CLXXII. 
y  L.  Stieda. 

>^  Carbondala,  Giovanni  de  C,  ausgezeichneter  italienischer  Chirurg  aus 
'^  Sanchia  (Piemont)  gebürtig,   der  einen  grossen  Ruf  in  Cremona,  Pavia,    Piaceiiza 

und  Verona  hatte  und  in  letzterer  Stadt  gegen  1298  Professor  der  Chirurgie  war, 
ist  Verfasser  eines  für  seine  Zeit  bedeutenden  Werke«,  das  sein  Schüler  Makco 
DE  Vebgasco  der  Nachweltf  erhalten  hat;  es  führt  den  Titel:  y^De  operatione 
vianuali^  und  ist  in  fünf  Abschnitte  eingetheilt,  die,  wie  folgt,  betitelt  sind: 
„Primus  tractatus  erit  de  aegritudtnibus  omnihus,  quae  fiunt  in  manifesfo 
corjpore  a  capite  usque  ad  pedes ,  ab  intrinseca  causa^  —  yySecundus  de 
ainnibus  vidneribus  et  contusionibus ,  quae  fimtt  in  omnibus  membris  a  capite 
usque  ad  pedes"  —  „Tertius  est  de  Algebra,  id  est  restauratione  corwenienti 
circa  fracturam  et  dislocationem^  —  „Quartus  de  Anatoniia  in  commnni 
et  de  forniis  membrorum  et  figuris  qicae  sunt  considerandae  in  incisione  et 
cauterisatione^  —  „Quintus  de  Cauteriis,  scilicet  qtiibus  in  membris  possint 
fierl ,  de  formis  instrumentorum  et  de  medicinis  necessariis  ad  hanc  artem  et 
utiUbus  penes  unamquamque  operationein*'.  —  Im  Verlaufe  seiner  Darstellung 
gibt  der  Autor  werthvolle  Beobachtungen  und  Reflexionen  über  Hydrocephalie, 
über  die  Krankheiten  der  Augen,  über  Schädel fracturen ,  über  den  Einfloss  des 
Fiebers  und  der  Convulsionen  auf  den  Verlauf  der  Wundheilung,  über  Wunden 
und  Kontusionen  des  Kehlkopfes  und  enthält  wichtige  Details  aus  dem  Gebiete 
der  Kriegschirurgie.  Der  Autor  besitzt  ferner  ausgezeichnete  anatomische  Kennt- 
nisse und  ist  sein  eben  erw^ähntes  Werk,  nach  dem  Zeugnisse  competenter  Beur- 
theiler  in  vieler  Hinsicht  anschaulicher  und  instructiver  geschrieben,  als  das  seines 
berühmten  Epigonen  Guy  de  Chaüliac.  Unger. 

/  Carcano,  Leone  Giambattista  0.,  geboren  1536  in  Mailand,  machte 
seine  ersten  anatomischen  Studien  unter  Leitung  seines  älteren  Bruders  Pietro 
Martire  C,  eine«  Schülers  des  Vesalio;  sein  späterer  Lehrer  war  Falloppio, 
der  damals  in  Padua  lehrte.  C.  machte  hier  in  den  genannten  Disciplinen  solche 
Fortschritte,  dass  er  im  Alter  von  25  Jahren  von  seinem  Lehrer  als  dessen  Nach- 
folger bezeichnet  wurde.  Nachdem  Falloppio  gestorben  und  auf  Anordnung  des 
venetianischen  Senats  dessen  Stelle  durch  Fabrizio  ab  Acqüapendente  besetzt  war, 
erhielt  C.  im  Jahre  1593  den  Lehrstuhl  für  Anatomie  an  der  tessinlschen  Universität, 
und  im  gleichen  Jahre  veröfl^entlichte  er  seine  zwei  berühmten  Schriften:  „SuW 
/  unione  dei  vasi  grossi  del  cvore  nel  feto^  und  ,f8ui  muscoli  delV  occhio  e 
delle  palpebre^.  Die  erstgenannte  Schrift  enthält  seine  Untersuchungen  über 
das  Vorhandensein  von  gegenseitigen  Gefäss-Communicationen  im  Herzen  des  Fötns, 
über  die  Art  und  Weise  wie  diese  Verbindungen  stattfänden,  ob  durch  Anastomose 
oder  durch  Zwischenkanäle  und  über  den  Zweck,  dem  diese  Gefösse  dienten,  oh 
sie  bestimmte  Kanäle  seien  oder  ob  sie  sich  schlössen  wie  die  Nabelgeflsse. 
Alle  modernen  Anatomen  stinmien  darin  überein,  dass  dieses  seit  Galen  die  erste 
klare  und  genaue  Beschreibung  gewesen  ist,  die  wir  über  das  Ovalforamen  des 
Herzens  im  Fötus  und  über  die  Klappe,  mit  der  es  versehen,  besitzen.  In  der 
zweiten  erwähnten  Schrift  beschrieb  er  genau  die  geraden  und  schrägen  Muskeln 
des  Auges,  so  dass  Morgagni  (dem  Zinn  das  Verdienst  einer  solchen  Beschreibung 
zuerkannte)  erklärte,  dass  dieses  C.  zufalle,  der  ebenfalls  zuerst  die  Thränen- 
drnse  erkannte,  welche  bis  dahin  als  unwesentliche  Substanz  angesehen  und  von 
Vesalio  für  eine  Art  Muskelorgan  zur  Bewegung  des  oberen  Augenlides  gehalten 
wurde.  Kbenso  genau  beschrieb  er  die  Thränenwege  und  ihren  gemeinsamen 
Eintritt  in  den  Sack  gleichen  Namens.  Aus  diesen  Untersuchungen  leitete  er 
dann  die  richtigen  Grundsätze  zur  Heilung  der  Thränenfistel  ab.  Als  Ergebniss 
Keiner    chirurgischen    Beobachtungen    und    Erfahrungen    ist   sein    im   Jahre    1584 
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veröffentlichtes  Werk :  „Sülle  f er ite  e  contusioni  del  capo^  zu  betrachten.  Wahr- 
scheinlich war  seine  anhaltende  Thätigkeit  in  der  Praxis  die  Ursache,  dass  er 
einige  seiner  Werke  nicht  beendigen  konnte.  25  Jahre  lang  übte  V.  sein  Lehr- 
amt in  Pavia  aus;   1606  starb  er. 

Biographien  C 's  schrieben:  Sangiorgio  und  Scarpa.  (Enciclopedia  med.) 

Red. 

/  Gardano,  Girolamo  C,  in  Pavia  1501  geboren,  in  Rom  1596  gestorben, 
studirte  in  Venedig,  wo  er  23  Jahre  alt*  zum  Doctor  der  Philosophie,  und  in  Padua, 
wo  er  das  Jahr  darauf  zum  Doctor  der  Medicin  promovirt  wurde.  Bald  hierauf, 
im  Alter  von  25  Jahren,  wurde  er  zum  Rector  der  Tniversität  Padua  gewählt, 
im  Jahre  1539  dem  Collegio  medico  von  Mailand  (nach  wiederholten  Zurück- 
weisungen) aggregirt.  Er  bereiste  alsdann  Frankreich,  England,  Schottland  un 
Deutschland,  Hess  sich  dann  in  Mailand,  später  in  Bologna,  zuletzt  in  Rom  nieder. 
C.  besass  ein  ausserordentliches  Genie  und  war  in  allen  Naturwissenschaften,  in 
der  Astronomie,  Physik  und  Mathematik,  wie  auch  in  der  Philosophie  sehr  bewan- 
dert, und  hinterliess  wichtige  und  originelle  Beobachtungen  in  der  pathologischen 
Anatomie,  Teratologie  und  praktischen  Medicin.  Unter  anderem  unterschied  er 
zuerst  das  Petechialfieber  von  den  Masern  und  gab  dem  ersteren  einen  eigenen 
Namen:  Morbus  pulicularis;  ferner  wies  er  schon  damals  auf  die  Transfusion  des 
Blutes  hin;  im  Allgemeinen  trug  er  nicht  wenig  zum  Fortschritte  der  Medicin 
seiner  Zeit  bei,  und  hinterliess  222  verschiedene  Schriften.  Er  genoss  hohes  An- 
sehen und  war  der  consultirende  Arzt  verschiedener  Fürsten  und  Päpste.  Sein 
bizarrer  Charakter  und  der  Mangel  an  Moral  stürzten  ihn  aber  zuletzt  in  das 
grösste  Elend  und  brachten  ihn  sogar  in  den  Kerker.  Es  war  ein  Gemisch  von 
Tugend  und  Laster,  von  Stolz  und  Verworfenheit,  und  dieser  fortwährende  Gegen- 
satz macht  sich  auch  in  seinen  Werken  kenntlich ,  wo  neben  originellen  positiven 
Anschauungen  und  gesunder  Kritik  oft  kindischer  Aberglaube  und  lächerliche 
Naivität  hervortritt.  Hat  er  sogar  neben  nicht  unbedeutenden  astronomischen 
Leistungen  der  gerichtlichen  Astrologie  gehuldigt !  Die  Zeit,  in  der  er  lebte,  kann 
ihn  nicht  so  sehr  entschuldigen,  als  eher  der  Eindruck,  den  man  von  ihm  bekommt, 
dass  sein  partiell  glänzend  entwickeltes  Gehirn  in  anderen  Theilen  krankhaft  afficirt 
gewesen  sei;  jedenfalls  war  er  ein  anormaler  Mensch.  Cantani. 

Garden,  Henry  Douglas  C,  zu  Worcester,  war  daselbst  geboren  als  Sohn 
von  John  C,  Chinirgen  der  Worcester  Infirmary  und  Bruder  von  Thomas  C,  der 
dieselbe  Stellung  nach  seinem  Vater  einnahm  und  in  die  auch  Henry  Douglas  C, 
nach  dem  1838  erfolgten  Tode  seines  Bruders,  gelangte,  dieselbe  aber  1861  nieder- 
legte. Er  ist  besonders  durch  die  nach  ihm  auch  benannte  Amputation  des 
Oberschenkels  in  seinem  unteren  Theile,  mit  Bedeckung  durch  einen  einzigen, 
bloss  aus  Haut  bestehenden  Lappen,  bekannt  geworden  und  schrieb  darüber:  „On 
amputation  by  a  Single  flajp"  (London  1864).  Er  machte  auch  noch  von  einem 
„Case  of  contracted  cicattix  after  bum  relieved  by  plastic  Operation"  Mitthei- 
lung.    Sein  Tod  erfolgte  am  22.  December  1872. 

Med.  Times  and  Gaz.  1873.  I,  pag.  49.  —  Lancet.   1873.  I,  pag.  118.  G. 

Gardllucins,  Joh.  Hiskias  C. ,    Dr.  phil.  und  med.,    Comes  palatinus, 

studirte  um  1 663  in  Holland,  lebte  in  Mainz  imd  Nürnberg.    Er  war  ein  Anhänger 

VAN    Helmont's    und    veranlasste    neue    Ausgaben    von    Raymünd    Mindereb's 

Kriegsarznei,    sowie  von  Joh.  Hartmann's  Praxis  chemiatrica.     Sein  Hauptwerk 

ist   sein:    „Tractat   von  der    leidigen  Seuche   der  Pestilenz^    (Nürnberg    1681), 

worin  er  die  Pestepidemie  beschreibt,  welche  1663  und  1665  in  Holland  herrschte. 

Joche r.  —  H.  Haeser,  historisch-patliologische Untersuch ungen.  1841,  II,  pag.  174. 

W.  Stricker. 

Cardon,  zwei  belgische  Aerzte  des  18.  Jahrhunderts  in  Gent  resp.  in 
Löwen,  von  denen  jedoch  nur  der  Jüngere  yyDe  epispanticis^  und  y^De  mala" 
(Löwen   1781  und  1782)  geschrieben  hat.  ^^^  ^en  Corput.  —  Red. 
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Cärdoso,  zwei  portogieBische  Aerzte.  Fernando  Rodriguez  C,  wirkte 
zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  in  Lissabon.  Schriften:  y^Methodiis  medeaJi 
summa  facilitate  ac  diligentia^  (Venedig  1618)  —  „De  relms  non  naturalibus*^ 
(Lissabon  1602;  diese  Ausgabe  ist  nicht  mit  seinem  Namen  gedruckt;  seinen 
Namen  führt  die  bei  Peter  Affenbach  in  Frankfurt  1620  erschienene  Aus- 
gabe). —  Fernando  C,  promovirte  in  Valladolid  und  prakticirte  dann  in  Madrid. 
1673  zog  er  sich  nach  Venedig  zurück,  um  hier  in  seinem  Jüdischen  Olauben 
sich  freier  bewegen  zu  können.  Unter  seinen  Schriften  erwähnenswerth :  „De 
febre  syncopali  tractatio ,  controversis ,  obsei-vationibiis ,  historivt  referia^ 
(Madrid   1634).  Unger. 

Gareno,  Aloisio  (\,  aus  Pavia,  1766  geboren  und  als  Arzt  in  Wien 
thätig,  machte  sich  durch  wissenschaftliche  und  populäre  Schriften  für  die  Vaeci- 
nation  (Daselbst  1790,  resp.  1801)  einen  Namen,  publieirte  auch  eine  lateinische 
Bearbeitung  des  Werkes  von  Jknner  (1799,  Fortsetzung  1801).  —  Ausserdem  rühren 
von  ihm  Beobachtungen  über  die  Wiener  epidemische  Constitution  (Daselbst  1790) 
her  und:  „Tentamen  de  morho  pellagra^  fVVien  1794),  sowie  „Saggio  della 
maniere  d^allevare  i  hambiiio  a  mano^  (Pavia  1794). 

Biogr.  iii6d.  III.  Red. 

Carl,  Johann  Samuel  C,  1667  in  Oehriugen  als  Apothekerssohn  ge- 
boren, studirte  in  Halle  unter  Stahl  und  Friedr.  Hoffmann,  promovirte  1698 
unter  des  Letzteren  Vorsitz  mit  einer  These  über  Antimon  und  wurde  Leibarzt 
verschiedener  Grafen  und  Fürsten,  1736  auch  Ohristian's  VL  von  Dänemark. 
1757  starb  er  in  dieser  Stellung  in  Melldorf  (Hollstein).  Abgesehen  von  mehreren 
dem  Stahlianiamus  dienenden  und  einigen  Pest-Schriften  (Thurnau  1714  resp. 
Büdingen  1721)  wurden  unter  seinen  sehr  zahlreichen  Schriften  (die  heute  als 
unlesbar  gelten  dürften)  nur  noch  genannt  die  „Ichnographia  praxeoa  ch'nicae  etc.*" 
(Büdingen  1722  und  veniiehi*t  1737  als  „Tlierapia  dogmatico-clinica  etc.*^)  — 
„  Hygiene y  lumine  revelationis,  rationis  ....  commendatn"  (Kopenhagen  1740) 
und  „Medicinische  Bedenken^   (Halle  1747), 

Biogr.  m6d.  III.  Red. 

Carl,  Anton  Joseph  C,  wurde  am  3.  August  1725  zu  Edenhof  bei 
Benediktbeuern  geboren,  studirte  die  Arzneiwissenschaft  zu  Ingolstadt,  wo  er  im 
Jahre  1749  zum  Doctor  derselben  ernannt  wurde.  Nach  längerem  Aufenthalt  in 
Strassburg  und  Paris  wurde  er  im  Jahre  1754  als  Professor  der  Chemie,  Botanik 
und  Arzneimittellehre  nach  Ingolstadt  berufen,  wo  er  später  noch  das  Lehramt 
der  Entbindungskunst  übernahm  und  im  74.  Lebensjahre  am  21.  März  1799  starb. 
Er  schrieb  Abhandlungen:  „De  palingenesia^  (1759)  —  „Zymotechnia  vindiccUa 
et  applicata"  (1759)  —  „De  oleis"*  (1760),  über  den  Gesundbrunnen  Heilbmnn 
und  den  Sulzerbrunnen  in  Oberbaiern  in  den  Abhandlungen  der  kurbaier.  Akadeiu. 
d.  Wissensch.  Bd.  II,  pag.   199  und  pag.  232. 

Meusel ,  Bayern  I.  Bd.,  pag.  550.  —  Baader,  gelehrtes  Bayern.  I.  Bd  ,  pag.  134.  — 
Prantl,  II,  pag.  514/  "  Seitz. 

*Carl  Theodor,  (Karf.  Theodoe),  Herzog  in  Bayern,  geboren  am 
9.  August  1839  zu  Possenhofeu,  wurde  nach  mehrjährigem  eifrigem  8tudiuni  der 
Naturwissenschaften  und  der  Medicin  bei  dem  400jährigen  Stiftungsfest  der  Uni- 
versität München  1872  zum  Ehren-Doctor  ernannt  und  bestand  im  Jahre  1873 
die  Approbationsprttfung  mit  der  I.  Note.  Im  Districtskrankenhause  zu  Tegernsce 
behandelt  er  seitdem  arme  Augenkranke  (wobei  auch  grössere  Operationen  znr 
Ausführung  gelangen)  und  beschäftigt  sich  nach  verschiedenen  Richtungen  mit 
medicinischen  Problemen.  Von  seinen  Arbeiten  seien  genannt:  j^ Untersuchungen 
über  die  Anhäufung  weisser  Bhtthörper  in  der  Hirnrinde^  (ViRCHOw's  Archiv, 
Bd.  LXIX)  —  „l  eher  den  Einjfuss  der  Temperatur  der  umgebenden  Luft  a^f 
die    Kohleyisnureausscheidung    und    die    Sauerstoßaufnahme    bei  einer   Katze'^ 
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(Zeitschr.  f.  Biol.  Bd.  XIV)  —  ^  Beiträge  zur  Anatomie  und  Pathologie  des 
Glaskörpers^  fArch.  für  Ophthalmologie,  Bd.  XV)  —  y,Zur  Kenntniss  der  im 
Äuge  des  Menschen  t>orkommenden  Bacillen^  —  „  üeber  einige  anatomische 
Befunde  bei  Myopie^,  "SLed. 

Garlander,  Kristoffer  C,  einer  der  hervorragendsten  praktiKehen  Aerzte 
Schwedens,  wurde  175i>  in  Westgothlaud  geboren,  stndirte  an  der  Universität 
Upsala,  woselbst  er  Med.  Doctor  1788  wurde.  Nachdem  er  als  Schiifsarzt  eine 
Reise  nach  Westindien  und  St.  Barthelemy  mitgemacht  hatte,  diente  er  als  Feld- 
arzt im  schwedisch  -  russischen  Kriege  bis  1791,  und  war  nachher  Lehrer  der 
Geburtshilfe  am  allgemeinen  Entbindungskrankenhanse  in  Stockkolm  bis  1793, 
in  welchem  Jahre  er  zuui  Stadtarzt  in  Göteborg  ernannt  wurde.  Hier  erwarb 
er  während  einer  20jährigen  Wirksamkeit  ein  aasserordentliches  Ansehen,  beides 
als  Arzt  und  Mitbürger.  Mit  der  grössten  Genauigkeit  führte  er  ein  Tagebuch 
über  25.000  in  seiner  privaten  Praxis  behandelten  Kranken,  und  correspondirte 
Ober  medicinische  Gegenstände  mit  einer  grossen  Anzahl  schwedischer  Aerzte,  für 
welche  er  lange  Zeit  einen  wissenschaftlichen  Mittelpunkt  bildete.  Nachdem  er  1814 
nach  Stockholm  übergesiedelt  war,  nahm  er  nur  Consultationspraxis  entgegen, 
besonders  im  Gebiete  der  Kinder-  und  Frauenkrankheiten,  und  verblieb  beinahe 
bis  zu  seinem  Tode  1848  die  angesehenste  medicinische  Autorität,  welche  sowohl 
Collegen  wie  Patienten  in  schwierigeren  KrankheitsföUen  um  Rath  fragten,  weshalb 
er  von  den  Stockholmern  den  Khrentitel  „Doctor  der  Sterbenden"  erhielt.  C.  eiferte 
viel  für  die  Verbreitung  der  jENNER'schen  Vaccination,  war  der  erste,  welcher  in 
Schweden  die  Aufmerksamkeit  auf  die  LA^^Ec'sche  Auscultation  richtete  und  war 
lange  der  fleissigste  Referent  ansländischer  medicinischer  Literatur  im  schwedischen 
ärztlichen  Verein.  Ihm  zu  Ehren  haben  sowohl  der  schwedische  ärztliche  Verein 
als  die  schwedische  Wissenschaftsakademie  Erinnerungsmedaillen  prägen  lassen« 
Seine  Schriften,  welche  jedoch  zum  grössten  Theil  aus  Literaturreferirungen  und 
Kecensionen  bestehen,  ßnden  sich  zum  grössten  Theil  in  ;,  Weten^hapliga  handliv- 
gar  fbr  läkare  och  fältskärer*^  (Bd.  I)  —  „Läharen  och  Naturforskaren^  (Bd.  XII) 

und  in  mehreren  Bänden  des  „Svetiska.  Läkare-sällskapets  handlingar^. 

Heden  i  US. 

Garlisle,  Sir  Anthony  C,  zu  London,  war  1768  in  der  Nähe  von 
Durham  geboren ,  wurde  in  London  ein  Schüler  von  Crüikshank  ,  Baillie  und 
HuNTEE,  dann  auch  des  Chirurgen  Henry  Watson  im  Westminster*  Hospital, 
dessen  Stelle  er  1793  einnahm.  Später  wurde  er  auch  Professor  der  Anatomie 
an  der  Akademie  der  Künste.  Seine  sehr  zahlreichen  Arbeiten  bewegen  sich  auf 
verschiedenen  Gebieten,  nämlich  dem  der  menschlichen  nnd  vergleichenden  Anatomie 
und  Physiologie,  pathologischen  Anatomie,  Chirurgie,  Medicin,  aber  auch  der 
eigentlichen  Naturwissenschaften.  Wir  führen  von  denselben  zunächst  an:  „Gase 
of  unusual  formation  in  a  pari  of  the  hraia^  (Transaet.  of  a  Soc.  for  the 
Improv.  of  Med.  and  ('hir.  Knowledge  1793)  —  „Observations  upon  the  structure 
and  economy  of  those  intestinal  worms^  called  taeniae"  (Transaet.  of  the  Linn. 
Soc.  1794)  —  „Ohservations  on  the  nature  of  coms,  etc.**  (SiMMONS  Med.  Facts 
and  Observ.  1797)  —  „New  viethod  of  ai>phfing  the  tourniquet**  (Lond.  Med. 
and  Phys.  Journ.  1799)  —  Account  of  a  new  instrument  for  cutting  the  Cornea 
in  cataract**  (Ibid.)  —  „Description  and  plate  of  an  improved  bistouri  cache** 
(Ibid.)  —  fyObs,  on  »imple  fracture  where  the  Union  fails**  (Ibid.  Vol.  6);  ferner 
in  den  Philosophical  Tränsäet.  (1800,  1801,  04,  05,  06,  13)  U.A.:  „Accoimt 
of  a  monstrous  lamb"  —  y^The  Croonian  lectnre  on  muscular  motion**  — 
„Tlie  physiology  of  the  stapes,  etc.**  —  „An  account  of  a  family  having  hands 
and  feet  vnth  supernumerary  fingers  and  toea** :  dann  im  Lond.  Med.  Repositorj'' 
(1814,  15,  17):  „Observations  on  the  properties  and  use  of  cathartics*"  — 
„Facts  and  observations  relative  to  the  connexion  beHceen  vascular  and  extra 
va^cular  parts,  in  the  structure  of  living    organized    bodies**    —    „Bemarks  on 


"^ 
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the  present  vnsettled  State  of  opinion  about  the  venereal  diseases*'.      1815  wurde 

er  Mitglied  des  Council  des  College  of  Surgeons,    1825    des  Board   of  ExamiDcrs 

und  war  Präsident  desselben  1826  und  1838.     Vom  Könige  Georg  IV.,  dö^eii 

Surgeon  Extraordinary  er  war,  erhielt  er  die  Ritterwürde.    Seine  späteren  Schriften 

sind:   f,An  essay  on  the  disorders  of  old  age,  and  an  the  means  of  prolo9%g%ng 

human  Itfe"  (London  1818 ;  deutsche  üebers.  vonG.  W.  Becker^  Leipzig  1820)  — 

„The  Hunter ian  oratio n;  etc,^  (1826,  4.)  —  „Letter  to  Sir  Gilbert  Blaue 

on  blisterSj  rubefacients  and  escharotica ;   etc^  (1826)  —   „Obaervations  on  the 

iinpropriety  of  nien    being    employed   in    the    business    of  ffiidwifery^  (1824); 

die  sieh  daran  knüpfende  ausgedehnte  Polemik  findet  sich  in  der  Lancet  und  den 

Times  desselben  Jahres  —  „Lectures  on  cholera  and  other pestilential  diseases;  etc.^ 

(1832)    —    „Physiological    observations    upon  glandulär    structures  and  their 

different  secerning  offices^  (1838)  —  „On  the  preservation  of  health*^  (1838). 

Seine    zoologischen    und    botanischen    Arbeiten    tibergehen    wir.      Er    starb    am 

2.  November  1840. 

Beaugrand  bei  Dechambre,  XII,  pag.  594.  —  Callisen,  III,  pag.  471: 
XXVII,  pag.  28.  '  Gurlt. 

Garmlohael,  Richard  C,  zu  Dublin,  war  am  6.  Februar  1779  daselbst 
geboren,  trat  nach  einem  kurzen  Studium  in  der  Schule  des  College  of  Surgeons 
als  Assistant  Surgeon  in  die  Miliz  ein,  diente  in  derselben  einige  Jahre,  Hess  sich 
1803  als  Arzt  in  Dublin  nieder  und  wurde  zunächst  Chirurg  des  St.  George's 
Hospital  and  Dispensary.  Seine  erste  literarische  Arbeit  war  ein  Aufsatz:  „Gase 
of  stricture  of  the  Urethra,  removed  by  the  caustic  bougie,  etc.^  (Edinb.  Med. 
and  Surg.  Joum.  1805);  derselben  folgte:  „An  e^say  on  the  effects  of  carbofiote 
of  iron  upon  Cancer,  wifh  an  inquiry  into  the  naiure  of  that  dhease"  (Dublin 
1806 ;  2.  edit.  1809)  und  mehrere  Aufsätze  in  den  Dublin  Medical  and  Physical 
Essays  (Vol.  I,  II,  1807,  08):  „Observations  on  the  effects  of  the  preparations 
of  iron  in  Cancer^  —  „Observations  on  cataract  and  Strabismus^  —  „Ontke 
opacity  of  the  Cornea^  —  „Ä  case  of  strangulated  femoral  hernia,  xcith  obser- 
i'ations"  u.  s.  w.  Er  veröffentlichte  darauf  einen  „Essay  on  the  nature  ofscrofula,  vnth 
evidence  of  its  originfratn  disorder  of  the  digestive  Organs,  etc.^  (London  1810: 
deutsch  zusammen  mit  den  Schriften  von  Henning  und  Goodlad  nach  dem  Engl, 
frei  bearbeitet  von  J.  L.  Choulant,  Leipzig  1818)  und  wurde  in  demselben 
Jahre  einer  von  den  5  Chirurgen  des  Hospitals  für  Syphilitische  (Lock  Hospital), 
woselbst  er  den  Grund  zu  seinem  Weltruhm  legte.  Hier  war  es,  wo  er  die  grosse, 
die  Behandlung  aller  Syphilitischen  umgestaltende  Entdeckung  machte,  dass  nur 
der  indurirte  Chanker  zur  constitutionellen  Syphilis  führe  und  allein  mit  Mercnr 
behandelt  werden  müsse,  dass  der  einfache  und  auch  der  phagedänische  Chanker 
nur  locale  Affectionen  seien.  Diese  Doctrin,  die  er  mehrfach  gegen  Angriffe,  die 
dagegen  gemacht  wurden  (1815,  1837),  zu  vertheidigen  hatte,  geht,  wenn  auch 
mit  einigen  Modificationen,  durch  alle  seine  im  Laufe  der  Jahre  über  diesen  Gegen- 
stand geschriebenen  folgenden  Schriften  :  „A7i  essay  an  the  venereal  diseases  which 
have  been  confounded  unth  syphilis ,  etc.**  (Dublin  1814,  4.)  —  „An  essay  on 
venereal  diseases,  and  the  uses  and  abuses  of  mercury  in  their  trecUment,  etc." 
(London  1814,  4.;  2.  edit.  1825,  8.  w.  pl.)  —  „Observations  on  the  Symptoms 
and  specific  distinctions  of  venereal  diseases,  etc.*^  (London  1815;  Amer.  edit. 
Philadelphia  1825;  deutsche  Uebers.  von  C.  G.  Kühn,  Leipzig  1819)  —  „Summary 
of  Mr.  CarmichaeVs  views  of  the  venereal  cases  in  which  mercury  is 
admissible  and  is  not  admissible^  ^Dublin  Med.  Joum.  Vol.  XIH,  1838)  — 
„Clinical  lectures  on  venereal  diseases'  delivered  in  1840  ....  reported  % 
Sara.  Gordon^  (Dublin  1842,  w.  engrav.).  —  1816  wurde  er  einer  der 
Chirurgen  der  Richmond ,  Hardwicke  und  Whitworth  Hospitäler  und  des  House 
of  Industry  und  behielt  diese  Stellung  bis  1836  bei;  1826  gründete  er,  zusammen 
mit  Adams  und  Mac  Do  well  die  seinen  Namen  tragende  medieinische  Schule: 
zweimal,   1826    und  1846,   war  er  Präsident   des  College  of  Surgeons.     Auch  als 
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Chirurg  und  Operateur  hat  er  sich  vielfach  verdient  gemacht;  er  war  der  Erste, 
der  in  Irland  die  Exstirpation  der  Parotis  und  die  Exarticulation  im  Hüftgelenk 
ausführte.  Von  seinen  zahlreichen  chirurgischen  Aufsätzen  nennen  wir  folgende: 
In  den  Transact.  of  the  Royal  College  of  Physicians  of  Ireland  (Vol.  II ,  III ,  IV, 
1818 — 24):  „An  account  of  the  extirpation  of  a  tumor  of  the  neck  engaging 
the  parotid  gland*^  —  yyObservations  on  varix  and  varicose  inflammcUton^  — 
„Cdse  of  incurable  disease  of  the  arm,  ariaing  front  extraordinary  ctrcum- 
sfances"  —  „Case  of  amputation  at  the  hip- Joint,  for  the  removal  of  an 
osteosarcomatous  tiimoiir^  —  „Six  cases  of  tetantis,  etc.*'  u.  s.  w. ;  im  Duhlin 
Journal  of  Medic.  (Vol.  II,  IV,  1832,  33):  „Observation^  on  the  use  of  tracheo- 
torny  in  chronic  disea^^e  of  the  larynx^  —  „On  inflantmatory  affections  of  the 
brain  and  its  meinbranes**  —  „Account  of  an  Operation  for  securing  the  gluteal 
artery'^.  Ausserdem  verfasste  er  noch:  „An  essay  on  the  origin  and  nature  of 
ttiberculous  and  cancerous  diseases"  (Dublin  1836)  und  schrieb  „Observations 
on  sciatica  and  other  neuralgic  affections,  etc."  (Dublin  Med.  Joum.  1838). 
Endlich  zeigte  er  auch  grosses  Interesse  für  medicinische  Ethik,  sowie  für  Medicinal- 
Reform  und  Reorganisation,  die  ihn  in  den  Jahren  1840,  41  auch  schriftstellerisch 
beschäftigten.  Er  ertrank  am  8.  Juni  1849  beim  Baden  in  der  Nähe  des  Dorfes 
Button  bei  Dublin.  Nachdem  er  schon  bei  Lebzeiten  die  Medical  Benevolent  Fund 
Society  of  Ireland  mit  ähnliehen  Spenden  bedacht  hatte,  hinterliess  er  derselben 
und  dem  College  of  Surgeons  testamentarisch  beträchtliche  Summen  zu  Wohlthätig- 
keitft-  und  wissenschaftlichen  Zwecken. 

Dublin  Quart.  Journ.  of  Med.  vSc.  Vol.  IX,   1850,  pag.  498.  Gurlt. 

Canninati,  s.  Sacht,  Jacob  S. 

Carmoy,  Gilbert  C,  zu  Paray-le-Monial,  Arzt  und  Physiker,  war  daselbst 

am   6.  December  1731  geboren,  studirte  Medicin  in  Montpellier,   wurde  1793  als 

Aristokrat  eingesperrt,  durfte  dabei  aber  seine  Kranken,  mit  Erlaubniss  des  Ueber- 

■wachungs-Comit^s,  besuchen.  Er  schrieb  eine:  „Topographie  de  Paray" ,  wofür  er 

1789    eine   goldene  Medaille   erhielt,  und  in  dem  Journal  de  physique   (An   VIII) 

verschiedene  Beobachtungen  über  Elektricität,  darunter:  „Bur  VScoulement  ilectrique 

des  fluides  dans  les  vaisseaux  capillaires" ,  femer:    „De  Vhydrophobie"  (Ibid.) 

—  „Sur  la  catalepsie"  (M6m.  de  la  Soc.  roy.  de  m6dec.)    —    „IJinfluence  des 

astres  est-elle  nidle  sur  la  santi  quüon  le  croit  communSment"  (M6m.  de  TAcad. 

de  Mäcon)    —    „Observations  d'tine    goutte  sereine  guMe  par  le   galvanisme" 

(1810)    —    ^ConsidSrations  sur  V Eruption  cutanSe  connue  en  Bourgogne  sous 

le  nom  de  puce  maligne,  etc."  (Annal.  de  la  Soc.  de  med.  de  Montpellier,  T.  21). 

Er  starb  am  21.  Februar  1815. 

Muteau  et  Garnier,  I,  pag.  160.  —  Hahn  bei  Dechambre,  XXV,  pag.  5^96. 

G. 

CamariTis,  s.  de  Vlkeschocweb,  Jean  de  V. 

Garolus,  Jean-Martin-Fran^ois  C,  belgischer  Arzt,  war  zu  Antwerpen 
am  11.  December  1808  geboren,  wurde  1837  in  Brüssel  Doctor,  übernahm  ver- 
möge seiner  botanischen  und  geologischen  Kenntnisse  eine  wissenschaftliche  Mission 
nach  Brasilien,  von  der  er  jedoch  nach  zwei  Jahren  enttäuscht  zurückkehrte. 
Seine  darauf  begonnenen  bibliographischen  und  archäologischen  Studien  förderten 
manches  Interessante  zu  Tage,  wovon  wir  unter  seinen  in  den  Annales  archeologiques 
de  Bruxelles  (T.  12,  13)  veröffentlichten  Arbeiten  nur  anführen  seine:  „Remarques 
ethnologiques"  —  „Etudes  sur  un  manuscrit  du  o'  sihcle ,  de  Dioscoride" . 
Seine  wichtigste  Entdeckung  aber  betrifft  ein  Manuscript  eines  vlämischen  Chirurgen, 
de«  Maftre  Jehan  Ypermans,  eines  Schülers  Lanfranchi's,  zu  Ende  des  13.  Jabr- 
hunderts  lebend.  i\  tibersetzte  nach  dem  in  vlämischer  Sprache  geschriebenen 
Original  die  drei  ersten  Bücher,  etwa  ein  Drittel  des  ganzen  Werkes,  und  Hess 
sie  in  den  Annales  de  la  Soc.  de  m^dec.  de  Gand  (1854)  erscheinen.  Nach  dem 
am  3.  October  1863    zu   Paris    erfolgten    Tode    von  C. ,    der    zu   metallurgischen 
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Zwecken  nach  Algier  gegangen,  daselbst  von  den  Arabern  gefangen,    1860  aber 

ihnen  entflohen ,    nach  Paris  zn  neuen  Nachforschungen  über  die  alten  belgischen 

Aerzte  gegangen  und  daselbst  von  Apoplexie  betroflen  worden  war,  wurde  Ypermans' 

Schrift  von  Broeckx  (Gand  1863)  in  der  Originalsprache  herausgegeben. 

C.  Broeckx  in  Anuales  de  la  Soc.  de  med.  d'Anvers.  18()3.  XXIV,  pag.  0<)i 
(nicht  zugänglich).  —  Beangrand  bei  Dechambre,  XII,  pag.  608.  q 

Garon,  Jean-Charles- Felix  C,  franzosischer  Chirurg,  geboren  1745 
in  Aniiens,  proniovirte  in  Paris  und  war  über  40  Jahre  lang  Chefchirurg  am 
Höpital  Cochin  in  Paris.  Er  beschäftigte  sieh  hauptsächlich  mit  dem  Croup  und 
setzte  im  Jahre  1812  einen  Preis  von  1000  Frcs.  aus  für  die  beste,  die  Pathologie 
und  Therapie  dieser  Krankheit  behandelnde  Arbeit.  Unter  seinen  vielen  Schriften 
sind  erwähnenswerth :  „Examen  et  recueil  de  tous  les  faits  et  observtitions 
relatifs  nu  croup  puhlih  par  Vicole  de  Parts^  (1808)  —  „TraitS  du  croup 
aigUy  de  tont  temps  connu  mr  la  dinominatwn  V angine  tracheale  suffocaute^ 
(1808  —  eine  sehr  beachtenswerthe  Schrift).     C.  starb  1824.  ünger. 

Garozza,  C.  J.  C,  italienischer  Arzt  aus  Messina,  daselbst  geboren  1678, 
prakticirte  in  8ta.  Lucia.  C.  war  einer  der  ttlchtigsten  Schüler  des  Domenico  la 
ICüLA  und  ein  Gegner  der  GALEN'schen  Therapie.  Sein  in  dieser  Richtung  ver- 
fasstes  Werk  führt  den  Titel:  „Anthropologiae  tomus  lyrimns  in  quo  fadltor  et 
utilior  medendi  theoria  et  praxis  pal  am  ßt,  ahsque  electuarüs,  confectionibus, 
lohoc,  tabellis,  ayrupis,  juleb,  rob,  ajMyzematis,  saccharis,  catharttcü,  sterntUatoriis, 
ejnsteinatibus,  sacculis,  vesicantibus,  phlebotomia  tandem  sine  quilmsdam  decoctisj 
vinis  7nedicatis,  envplastris  etc."*  Tneer 

Garp,  Johann  Friedrich  ('. ,  geboren  in  dem  Städtchen  Wetter 
(heutigen  Preussisch-Westphalen,  Regieruugs-Bezirk  Arnsberg),  wurde  in  Amsterdam 
zum  Prediger  ordinirt  und  bekleidete  vom  October  1745 — 1749  das  Amt  eines 
Predigers  an  der  reformirten  Kirche  in  St.  Petersburg.  In  Folge  eines  Zerwürfnisses 
mit  der  Gemeinde  gab  er  die  Stellung  auf,  ging  nach  Leyden,  um  daselbst  Medicio 
zu  Studiren.  Am  20.  Juli  1759  wurde  er  zum  Dr.  med.  promovirt  („Dim.  de 
temjyeramentiü^ ) ,  Nachdem  er  in  St.  Petersburg  am  23.  October  1759  das  Examen 
beim  medicinischen  Collegium  bestanden,  wurde  er  zuerst  bei  der  medicinischen 
Kanzlei,  dann  1761  als  Arzt  beim  Hospital  in  Kronstadt  angestellt  und  leitete 
an  der  hier  existirenden  Schule  den  medicinischen  Unterrieht.  C.  starb  am 
12.  December  1776  in  Kronstadt;  er  war  ein  sehr  gebildeter  Mann  und  ein 
jiusserordentlich  fleissiger  Lehrer. 

Tschistowitsch,  CTiXXIII.  —  Balten,  H.  Ge.<»chiohte  der  reformirten  KJrche  in 
Petersburg.  Gotha  1865,  pag.  :>8.  L^  Stieda. 

*Garpeilter,  Will.  Benjamin  C,  wurde  Dr.  med.  1839  zu  Edinbunr 
und  Professor  der  Physiologie  in  London.  Er  ist  Ehrenmitglied  der  Royal  med. 
and  chir.  society  und  correspondirendes  Mitglied  einer  Reihe  von  gelehrten  Gesell- 
schaften des  In-  und  Auslandes.  Seine,  zum  Theil  sehr  weitverbreiteten  Arbeiten 
sind:  „Pnnciples  of  physiology ,  gener al  and  comparative*^  —  „Principles  ot 
human  physiology^  —  „Manual  of  physiology"  —  „The  microscope  and  its 
revelations"  —  „Prindples  of  mental  physiology"  als  in  London  erschienene 
Monographien.  Von  Einzelaufsätzen  brachten  die  Phil.  Transact.  fl850):  „Mutual 
relation  bei ween  vital  and  jdiysical  forces**.  Dasselbe  Sammelwerk  (1856  —  60): 
die  „Reseaches  to  the  study  of  the  foramini f er a"  — (1866):  „Untersuchungen 
über  Antedon  rosaceus"  --  ri869 — 72):  „Bericht  über  Tiefsee- Forschungen*" .  — 
Auch  stammt  aus  seiner  Feder:  „Mesmerism,  Spiritual i'sm  etc.,  historically  and 
scientißcally  considered"  u.  a.  ^Lt^ 

*Garpeilter,  Alfred  r. ,  in  London,  promovirte  daselbst  1850, 
M.  R.  C.  P.  1 883 ,    war    lUngere    Zeit    Honse    Surgeon    des    St.   Thomas-Hospitals 
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und  niachte  sich  literarisch  besonders  auf  hygienischem  Gebiete  einen  Namen. 
Er  ist  der  Verfasser  von  „Hints  on  kouse  drainage"  (1866)  —  „Pkysiological 
and  medical  aspect  of  sewage  Irrigation'*  (1870;  —  „Lectures  on  preventive 
tnedicine"^  (1877j  —  „Alcoholic  drinks  as  diet ,  as  medicines  and  aa  poüons** 
('1878)  —  „Health  of  school^  (1882).  Aus  der  Zahl  seiner  Einzelaufsätze  sei 
der  über  Scharlachursachen  (Lancet  1871)  und  ein  späterer  über  die  Modificationen 
im  Charakter  dieser  Krankheit  (Sanit.  Rec.   1882)  hervorgehoben.  -^^^ 

Oarpue ,  Joseph  C  o  n  s  t  a  n  t  i  n  e  C. ,  zu  London  ,  war  daselbst  am 
4.  Mai  1764  geboren,  machte  als  junger  Mann  grosse  Reisen  durch  Europa, 
grösstentheils  zu  Fuss,  widmete  sich  dann  medicinischen  Studien  unter  Keate  und 
George  Pearson  im  St.  (ieorge^s  Hospital,  wurde  darauf  Staff  Surgeon  im 
York  Hospital  zu  Chelsea  und  Hess  sich  die  Verbreitung  der  jBNNER^schen 
Vaccination  so  angelegen  sein,  dass  er  nach  seinem  Austritt  aus  der  Armee,  zu- 
sammen mit  Pearson,  zum  ( 'hirurgen  der  National  Vaccine  Institution  ernannt 
wurde,  welche  Stellung  er  bis  zu  seinem  Lebensende  beibehielt.  Im  Jahre  1800 
begann  er  sehr  besuchte  anatomische  Vorlesungen  zu  halten  und  schrieb  dazu: 
„A  description  of  the  niuscles  ofthe  human  body,  as  they  appear  on  dissection  etc.^ 
(London  1802,  4.).  Er  beschäftigte  sich  auch  mit  der  Anwendung  der  Elektricität 
als  Heilmittel  und  verfasste:  „An  introduction  to  electricity  and  galvamani, 
tcith  cases  shewing  their  effects  in  the  eure  of  diseases  etc.*'  (London  1803). 
Am  bekanntesten  aber  ist  sein  Name  durch  zwei  rhinoplastische  Operationen, 
die  er  1814  und  15,  als  der  Erste  in  Europa,  genau  nach  der  indischen 
Vorschrift  mit  bestem  Erfolge  ausführte  und  beschrieb:  „An  account  of  two 
successful  Operations  for  restoring  a  lost  nose ,  from  the  integwnents  of 
the  forchead  in  the  cases  of  txco  officers  of  H.  M.  Army ;  to  which  are 
preßxed  historical  and  physiological  reinarks  on  the  nasal  Operation ;  including 
descriptions  of  the  Indian  and  Italian  methods  et(\"  (London  1816,  4.  w,  pl. ; 
deutsch  von  H.  S.  Michaelis,  Berlin  1817,  4.  m.  Kpft.);  auch  die  historischen 
Forschungen  in  der  eben  angeführten  Schrift  sind  sehr  verdienstlich.  Einige  Jahre 
später  handelt  er  eine  andere,  damals  ungewöhnliche  Operation,  nämlich  den 
hohen  Steinschnitt:  „A  history  of  the  high  Operation  for  the  stone,  by  indsion 
above  the  pubis;  ....  and  an  account  of  the  varioiis  methods  of  lithotomy, 
from  the  earliest  periods  to  the  present  tirae^  (London  1819)  ab.  Er  starb  am 
30.  Januar  1846. 

Lancet.  1846,  T,  pag.  166.  —  Ca  1  Ilsen,  III,  pag.  483.  Gurlt. 

Carpser,  Peter  (■. ,  geboren  zu  Hamburg  1699,  gestorben  daselbst  am 
8.  Juli  1759,  Sohn  eines  Chirurgen,  zunftmässig  und  dann  akademisch  in  der 
Wundarzneikunst  gebildet,  trat  er  1729  in  die  wundärztliche  Corporation  zu 
Hamburg  ein  und  erlangte  bald  grossen  Ruf  durch  seine  Curen,  so  dass  selbst 
aus  fremden  Ländern  Kranke  nach  Hamburg  kamen,  um  ihn  zu  consnltiren.  Auch 
social  nahm  er  eine  hohe  Stellung  in  seiner  Vaterstadt  ein.  Die  bei  dem  Tode 
seines  einzigen  Kindes,  eines  Sohnes,  der  als  Stud.  med.  1758  in  Leipzig  starb, 
eingelaufenen  Gedichte  und  Zuschriften  (welche  Dr.  ünger  gedruckt  heraus- 
gegeben hat)  geben  Zeugniss  von  der  Hochachtung ,  welche  dem  Vater  entgegen- 
gebracht wurde. 

Allg.  deutsche  Biographie.  IV.  W.  Stricker. 

Carpzow,  Christian  Benedikt  C,  in  Leipzig,  hat  seinen  literarischen 
Namen  nur  durch  seine  Dissertationen  über  die  von  der  Kirche  heilig  gesprochenen 
Aerzte  (Daselbst  1709),  sowie  über  weissen  Fluss  (1711)  und  durch  eine  „Gattologia^ 
(Beschreibung  einer  ungewöhnlichen  Katzengeburt,  Daselbst  1716). 

Biogr.  med.  III.  Red. 

Garradori ,  G  i  a  c  o  m  o  C. ,  italienischer  Arzt  und  Physiker ,  geboren  in 
Prato  (Toscana)  1758,  studirte  in  Pisa,  bildete  sich  für  die  praktische  Laufbahn 
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unter  BiCCHiERi  in  Florenz  aus  und  wurde  bald  darauf  Professor  der  Philosophie 
am  Seminar  zu  Pistoja.  Hier  schrieb  er  die  ihn  vortheilhaft  bekannt  maeheude 
Abhandlung  „Teoria  fiel  calore**  (1787).  Prineipieller,  auf  die  Lehrmethode  sieh 
erstreckender  Differenzen  wegen,  die  er  mit  dem  Bischof  von  Pistoja  hatte,  verlieas 
er  seine  Stellung  am  Seminar,  zog  sicjji  in  seine  Vaterstadt  zurück  und  beschäftigte 
sich  hier,  neben  einer  ausgedehnten  Praxis,  mit  physiologischen  und  physikalischen 
Fragen.  Er  veröffentlichte  mehrere  einschlägige  Abhandlungen,  u.  A.  über  Magen- 
saft, über  die  Respiration  der  Frösche,  über  die  Irritabilität  der  Thiere  und 
Pflanzen  u.  m.  a.  —  Die  Entdeckung  der  Vaccination  durch  Jexneb  ergriff  ihn 
lebhaft  und  er  wurde  bald  einer  ihrer  eifrigsten  Verbreiter.  Dasselbe  gilt  vom  Gal- 
vanismus,  den  er  experimentell,  auf  Grundlage  der  Versuche  von  Galvani  und  Volt  a 
prüfte,  und  deren  rückhaltsloser  Anhänger  er  wurde   (vergl.  seine  Storia  del  Gal- 

vanismo).  —  C.  starb  1818  in  Prato  hochgeachtet  und  geehrt  von  seineu  Mitbürgern. 

Unger. 

Carrara,  Vater  und  Sohn.  Der  erstere  G.  C,  war  ein  gelehrter  und  viel 
beschäftigter  Arzt  in  Bergamo,  der  1457  starb.  —  Der  Sohn,  J.  M.  A.  C, 
dort  geboren,  war  Arzt,  Theologe,  Historiker,  Philosoph,  Redner,  Dichter  und 
einer  der  fruchtbarsten  Schriftsteller  des  15.  Jahrhunderts.  Er  prakticirte  in  seiner 
Vaterstadt  und  zählte  zu  den  gesuchtesten  Aerzten  seiner  Zeit,  der  zu  wieder- 
holten Malen  nach  Frankreich  und  Deutschland  berufen  und  von  den  mächtigsten 

Sou verainen  der  damaligen  Zeit  vielfach  consultirt  wurde.  Er  starb  1490  in  Bei^amo. 

Unger. 

Carrera,  A.  P.  C,  italienischer  Arzt  aus  Arona  im  Milanesiscben,  bekannt 

durch  seine    gegen  die  Aerzte    veröffentlichte  Satyre:    y,Le  conficsioni    de    medki 

in  cui  st  scnoprono  all  errori  e  qV  inqanni  di  ess^"  fMailand  1633).    ^, 

J-  o  j  j  '      Lnger. 

Carrere.  Mehrere  Aerzte  aus  Perpignan.  F.  C,  1622  geboren,  promovirte 
in  Barcelona.  Er  wurde  an  den  Hof  nach  Madrid  berufen  und  1676  zum  Chef- 
arzt der  spanischen  Armee  ernannt.  1690  in  seine  Vaterstadt  zurückgekehrt,  starb 
er  gelegentlich  einer  Reise  nach  Barcelona  in  letztgenannter  Stadt  1695.*  — 
Joseph  C,  Neffe  des  Vorigen,  geboren  in  Perpignan  1680,  war  in  den  Jahren 
1716,  1723  und  1737  Rector  der  Universität  in  Perpignan  und  starb  als  solcher 
im  letztgenannten  Jahre.  Er  schrieb  eine  Abhandlung  ge^en  die  Theorie  des  Blut- 
kreislaufes: „AniniadversioJies  in  circulatores^  (Perpignan  1714).  —  Thomas  C, 
Sohn  des  Vorigen,  geboren  1714  in  Perpignan,  war  1752  Rector  und  1761 
Doyen  an  der  Facultät  daselbst.  Unter  seinen  Schriften  sind  erwähnenswerth :  y,De 
sanguinis  putredine"  (Perpignan  1759)  —  „De  liaematoscopia**  (Montpellier 
1759).  Er  starb  1764  und  hinterliess  einen  Sohn  Joseph  Bartbolome  C, 
ebenfalls  zu  Perpignan  und  zwar  1740  geboren.  Dieser  promovirte  in  Montpellier 
1759  und  wurde  Professor  der  Anatomie  in  seiner  Vaterstadt.  Im  Jahre  1772 
zum  Generalinspector  der  Mineralquellen  von  Roussillon  ernannt,  verzichtete  er 
auf  seinen  Lehrstuhl  in  Perpignan  und  Hess  sich  in  Paris  nieder.  Er  starb  1802 
in  Barcelona.  —  Neben  seiner  literarischen  Thätigkeit  auf  medicinisch-wissenschaft- 
lichem  Gebiete  gab  er  heraus  die  „Bibliothhqvs  littSraire,  historique  et  critique 
de  la  mSdedne  ancienne  et  moderne^  (Paris  1776,  die  eigentlich  ein  biographisches 
Lexikon  darstellt,  indessen  nur  bis  zum  zweiten  Bande  erschienen  ist).  Die  darin 
enthaltenen  biographischen  Artikel  sind  im  Allgemeinen  exactei  und  vollständiger, 

als  die  im  Werke  von  Eloy  (vgl.  Nr.   107  unseres  Quellenverzeichnisses). 

rnger 

Carrero,  Pedro  Garcias  C,  von  Calahorra  (Alt-Castilien) ,  studirte  in 

Toledo   und  Alcala  de  Henarez,    wo   er   doctorirte    und    später  Professor  wurde: 

„Disputation es  medicae  et  commentaria  in  onines  libros  Galeni  de  locis  affectis'" 

(Alcala  de  Henarez  1605,    1612).    Commentarien  zum  AvrcENNA    erschienen  Ton 

ihm    ebenda  1611,    1617    und   später   edirt   von  S.  Ferriole  (Bordeaux  1628). 

Gegen  1615  wurde  C.  Leibarzt  Philipp's  IIL 

Dict.  hist.  IL  Red. 
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'Carrichter,  Bartholomäus  C,  wurde  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderte 
in  Reckingen  geboren.  Ueber  sein  Leben  ist  wenig  bekannt,  wir  wissen  nur,  dass 
er  L^barzt  der  Kaiser  Maximilian  IL  und  Ferdinand  L  gewesen  ist  und 
eines  weitverbreiteten  Rufes  als  Arzt  und  Astrologe  genoss,  so  dass  z,  B.  Churfürst 
August  von  Sachsen  ihn  zur  Behandlung  seiner  kranken  Mutter  berief,  Markgraf 
Johann  von  der  Neumark  und  Krossen  mit  ihm  in  Briefwechsel  stand  und  ihn 
nach  Eüstrin  kommen  Hess.  Crato  von  Kraftheim  nennt  ihn  medicinae  imperitus 
und  behauptet,  seine  verkehrte  Behandlungsweise  habe  den  Tod  des  an  Nieren- 
steinen leidenden  Kaisers  Ferdinand  L  im  Jahre  1564  verschuldet.  C.  gab 
sich  auch  mit  Nativitätstelleu  ab  und  legte  auf  die  Constellationen  beim  £iu- 
sanmieln  der  Kräuter  und  Veranstalten  von  Curen  grosses  Gewicht.  In  seinem 
„Kräuterbuch"  sind  die  officinellen  Pflanzen  astrologisch,  d.  h.  nach  den  zwölf 
Zeichen  des  Thierkreises  geordnet,  ihre  Wirkungen  verschieden  angegeben,  je  nach 
der  Constellation,  dem  ab-  oder  zunehmenden  Monde,  dem  Sonneuauf-  oder  Sonnen- 
untergang, zur  Zeit  ihrer  Einsammlung.  Ziemlich  frei  von  astrologischen  Zuthateu 
ist  seine  Schrift  „der  Teutschen  Speisskammer",  ein  für  die  damalige  Zeit  recht 
brauchbares  diätetisches  Lehrbuch  für  Gesunde  und  Kranke,  interessant  geschrieben 
mit  vielen  historischen  Anekdoten  und  mit  zuweilen  köstlichem  Humor.  Sein 
Todesjahr  ist  unbekannt,  jedenfalls  föllt  es,  da  sein  Freund  und  Herausgeber  ein- 
zelner seiner  Werke,  Michael  Toxites,  ihn  in  einer  1574  geschriebenen  Vorrede 
zu  den  „Practica"  als  gestorben  bezeichnet,  vor  dieses  Jahr. 

Wir  haben  von  C.  folgende  Werke:  „Kräuterbuch y  darin  begriffen, 
tinter  weichein  Zeichen  Zodiaci,  auch  in  welchem  gradu  ein  jedes  Kraut  stehe, 
wie  sie  in  leib  und  zu  allen  Schäden  zu  bereiten,  und  zu  .welcher  zeit  sie  zu 
colligieren  sein*'  (Strassburg  1573,  8.  und  noch  viele  Ausgaben)  —  „Kräuter 
und  Artzeneybuchs  dritter  und  letzter  Theil,  genandt  der  Teutschen  Speiss- 
kammer:  Das  ist,  Kurtze  Beschreibung  dess  Jenigen,  was  bei  den  Teutschen, 
so  wol  die  tägliche  Nahrung  der  Gesunden,  als  die  auffenthaltung  hrancker 
Menschen  betreffende ,  in  gemeinem  gebrauch  ist^  (Nürnberg  1631,  kl.  8.)  — 
„Practica,  Auss  den  fürneniesten  Secretis,  weiland  des  Edelen  und  hochgelehrten 
Herren  Bartholomei  Carrichters,  I,  Von  allerhand  Leibskraiickheiten.  II,  Von 
Ursprung  der  offenen  Schäden  und  irer  heylung*'  (Strassburg  1579,  kl.  8.)  — 
„Buch  von  der  Harmoney ,  Sympaihey  und  Antijyathey  der  Kräuter*^  (Nürn- 
berg 1686,   8.)  Max  Salomon. 

Carro,  Jean  de  (■.,  am  S.August  1770  zu  Genf  geboren,  in  Edinburg 
ausgebildet  und  von  1775  in  Wien  als  Arzt  wirksam,  von  1825  ab  in  Prag  und 
noch  später  in  Carlsbad,  stai:b  1857.  Nicht  nur  durch  Schriften,  wie  „Obser- 
vations  et  expSriences  sur  Vinoculation  de  la  vacdne"  (1801,  deutsch  ebenfalls 
in  Wien  und  gleichzeitig)  und  „Histoire  de  la  vcccdnation  en  Turquie^  (1803, 
deutsch,  Liegnitz)  machte  er  für  die  Vaccination  Propaganda,  sondern  auch  durch 
Impfung  seiner  eigenen  Kinder  (1799).  Auch  versandte  er  Impfstoff  nach  Indien. 
Spätere  Beschäftigungsobjecte  bildeten  für  ihn  die  Carlsbader  Thermen  (wo  er 
auch  die  Schwefelräucherungen  einführte) .  und  die  W^irkung  des  Jod. 

Allg.  deutsche  Biogr.  IV.  --  Callisen,  XXVII.  Red. 

Carron  du  Villards,  Charles-Joseph  C. ,  berühmter  Augenarzt,  war 
1800  zu  Annecy  in  Savoyen  geboren,  als  Sohn  des  sardinischen  Militärarztes  und 
Turiner  Professors  J.  L.  Carron,  war  ein  Special-Schüler  von  Scarpa  in  Pavia, 
wurde  1820  zu  Turin  Doctor,  liess  sich  in  Annecy  nieder,  kam  dann  nach  Paris, 
wo  er  1828  bei  Lisfranc  in  dessen  Operationscursen  Assistent  war.  Nachdem  er 
1832  in  Frankreich  naturalisirt  war  und  mehrere  Schriften  geschrieben,  wie: 
„Notices  nicrologiques  sur  Scarpa  et  Palletta*^  (Paris  1834)  —  „Mem,  suW 
operazione  cfiir,  V estirpazione  completa  delV  utero**  (Bologna  1834)  —  „Recher- 
ches  pratiques  sur  las  causes  qui  fönt  Scheuer  VopSration  de  la  cataracte  selon 
lea  divers  ptrocid^**  (Paris  1834,  av.  2  pl.;  2.  ^dit.  1837)  —   „Lettre  h  M.  le 
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Prof.  Maunoir,  de  Geneve,  sur  un  nouvel  Instrument  destinS  ä  grandtr  ouh 
rectifier  Vtncision  de  la  corn^e  dans  V Operation  de  la  cataracte  par  extrctction'* 
(Paris  1834,  pl.)  gründete  er  1835  in  Paris  ein  Dispensaire  für  Angenkranke, 
das  aber  nicht  lange  bestand,  und  war  weiterhin  vielfach  schriftstellerisch  thätig, 
so :  „  Guide  pratique  pour  VexplorcUion  mSthodique  et  symptomcUologique  de 
Voeil  et  de  ses  annexes"  (Paris  1836)  —  „Etudes  cliniques  sur  la  kiratüe 
scrofuleuse^  (Paris  1836)  —  „Guide prattque  pour  l' Stade  et  le  traitement  des 
maladies  des  yeux"  (2  voll. ,  Paris  1838)  —  „Rapport  a  S.  M,  le  Rot  des 
PayS'Bas  sur  les  maladies  oculaires  etc,"  fPout-a-Mousson  1844).  Ausserdem 
redigirte  er  das  yjAnnuaire  m6d.-chir.y  ou  Rupert,  g4n.  de  clinique"  (1832)  und 
das  „Repertoire  annuel  de  clinique  med.-chir.^  ('von  1832 — 37).  Er  ging  darauf 
nach  Mexiko,  widmete  sich  daselbst  mit  grossem  Erfolge  der  Chirurgie  und  wurde 
während  der  dortigen  Bürgerkriege  mit  dem  Titel  eines  Generals  an  die  Spitze 
des  Sanitätsdienstes  der  Armee  gestellt.  Nachdem  er  Europa  verlassen,  hatte  er 
ein  höchst  abenteuerliches  Leben  geführt,  war  jahrelang  Icrank  gewesen,  hatte 
dreimal  Schiffbruch  gelitten,  hatte  zwei  Invasionen  in  der  Havaiia  und  drei  Revolu- 
tionen in  Mexiko  mitgemacht,  war  vier  Monate  lang  wegen  einer  Schussverletzung 
bettlägerig  gewesen.  Er  verliess  dann  Mexiko,  ging  über  Peru  und  Chile  um  das 
Cap  Hom  nach  Rio  de  Janeiro,  wo  ihn  ein  neues  Unglück  traf,  indem  er  seinen 
letzten  Sohn  verlor,  der  daselbst  eine  in  voller  Blüthe  stehende  Heilanstalt  gegründet 
hatte.  Ganz  gebrochen ,  auch  an  einem  Herzübel  leidend ,  starb  er  daselbst  am 
2.  Februar  1860.  Seine  letzten  Arbeiten  waren:  „De  V influenae  du  strabisme 
sur  plusieurs  professions^  (Strassburg,  2.  6dit.  1848)  —  „Passe-temps  ophthal- 
mologiques  maritimes  etc.^  (Rio  de  Janeiro  1851>)  —  „De  VopSration  de  la 
cataracte  traumatique  ä  VStat  aigu  et  subaigu  etc,"  (Joum.  des  connaiss.  med. 
et  pharm.  1859).  Ausserdem  finden  sich  sehr  zahlreiche  Artikel  von  ihm  in  vielen 
Zeitschriften,  wie  im  Annuaire  m^d.-chir..  Bullet,  gen.  de  therap.,  Encyclogr.  des  sc. 
m6d.,  Gaz.  med.  de  Paris,  Jouru.  des  conn.  me4.,  Joum.  complement.,  Journ.  univ. 
et  hebd.  de  med.,  Revue  medic,  Transact.  medic,  Ann.  d'oculistique  etc. 

Caffe  in  Gaz.  des  hopitaiix  1860.  pag.  185.  —  Reaugrand  bei  Dechambre. 
XIT,  pag.  700.  —  C all i seil,  XX VII,  pag.  34.  Gurlt. 

CarsoO)  James  C,  in  Liverpool,  über  dessen  Lebensumstände  wir  nichts 
Näheres  anzugeben  wissen,  als  dass  er  1799  zu  Edinburg  Doctor  wurde,  mit  der 
Dissertation  „De  viribus  qiiibus  sanguis  circumvehitur" ,  hat  sieh  auch  ander- 
weitig noch  durch  physiologische  Abhandlungen  bekannt  gemacht:  „An  enquiry 
into  the  causes  of  the  moticfn  of  the  blood;  etc."*  (Liverpool  1815)  —  „Essays, 
physiological  and  practica!^  (Ibid.  1822);  dazu  einige  Aufsätze:  „On  the 
elasticity  of  the  lungs'^  (Philosoph.  Transact.  Vol.  110,  1820)  —  »Chi  the  causes 
of  the  vacuity  of  the  arter ies  öfter  death"*  (Med.-Chir.  Transact.  Vol.  11,  1820,i  — 
„On  the  circulation  of  the  blood  in  the  head"  (Edinb.  Med.  and  Surg.  Jonrn. 
Vol.  21,  1824)  u.  s.  w.  Eine  Anzahl  von  Aufsätzen  fasste  er  in  folgender  Schrift: 
„An  inquiry  inio  the  causes  of  respiration,  of  the  m,otion  of  the  blood,  aniwal 
heatf  absorption  and  muscular  niotion;  with  practical  inferences"  (London, 
2.  ed.   1833)  zusammen. 

Calliaen.  III,  pag.  499;  XVII,  pag.  35.  G. 

Garson,  Joseph  C,  zu  Philadelphia,  war  daselbst  am  19.  April  1808 
geboren,  wurde  auf  der  Universität  von  Pennsylvania  1830  Doctor,  nachdem  er  einige 
Jahre  in  einem  en  gros  Drogueu-Hause  praktisch  thätig  gewesen  war.  1832  Hess 
er  sich  als  Arzt  in  Philadelphia  nieder,  wurde  1836  Professor  der  Materia  mediea 
am  Philadelphia  College  of  Pharmacy  und  war  14  Jahre  lang  (1836 — 49)  der 
Herausgeber  des  „American  Journal  of  Pharmacy^ j  für  welches  er  26  Original- 
Aufsätze  lieferte ;  er  besorgte  ferner  die  2.  und  3.  mit  Zusätzen  und  Anmerkungen 
versehene  Ausgabe  von  Pereira's  Materia  mediea  (1843;  1852)  und  publicirte 
1847    seine    „lllustrations  of   medical  botany'^    (2    voll.    4.).      Auch    von    der 
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ComniisHion  zur  Revision  der  Amerikanischen  Pharmakopoe  war  er  1860  Mitglied 
und  1870  Präsident,  desgleichen  zahlreicher  wissenschaftlicher  und  socialer  Vereine, 
sowie  Arzt  an  mehreren  Hospitälern  Philadelphia's.  1850  wurde  er  Professor  der 
Materia  medica  und  Therapie  bei  der  Universität  von  Pennsylvania;  1876  gab 
er  diesen  Lehrstuhl  auf.  1869  veröffentlichte  er  „A  history  of  the  medical 
department  of  the  Unwersity  of  Pennsylvania  from  its  foundation  in  1756,  etc.^ 
Ausserdem  hat  er  eine  Reihe  von  Addresses  und  Introductory  lectures,  sowie  die 
Biographien  von  James  R.  Rogers  und  Samuel  Jackson  herausgegeben.  Er  starb 
am  30.  December  1876. 

American  Journal  of  the  Med.  Sc.  New  Ser.  Vol.  73,  1877,  pag.  568.  G. 

Carswell,  Sir  Robert  C. ,  berühmter  pathologischer  Anatom,    war   am 

3.  Februar  1793  zu  Thorbank  in  Schottland  geboren,  studirte  in  Glasgow  unter 
Jeffeay  und  in  Edinburg  unter  Thompson,  brachte  zwei  Jahre  (1822,  1823)  in 
Paris  und  Lyon  zu  und  wurde  1826  in  Aberdeen  Doctor.  Zusammen  mit  W.  Collen 
schrieb  er  ;,0n  inelanoais^  (Edlnb.  Transact.  of  the  Med.-Chir.  Soc.  1824).  Nach 
Paris  zurückgekehrt,  widmete  er  sich  unter  Lottis'  Auspicien  umfassenden  patho- 
logisch-anatomischen Studien,  die,  unterstützt  von  seinem  Zeichnentalente  und  durch 
den  damals  noch  neuen  Gebrauch  des  Mikroskopes,  bei  gleichzeitiger  Rücksicht- 
nahme auf  die  Beobachtung  während  des  Lebens,  so  schöpe  Früchte  tragen  sollten. 
Eine  der  Akademie  der  Medicin  in  Paris  vorgetragene  Abhandlung:  y,Recherches 
sur  la  dissolution  chimique  ou  digestion  des  parois  de  Vestomac  aprhs  la  mort; 
suivies  de  rSflexions  sur  le  ramouissement ,  Virosion  et  la  Perforation  de  cet 
Organe  chez  Vhonime  et  les  animaux^  wurde  sowohl  in  französischer  (Arch. 
g^nör.  T.  XXII,  1830;  Journ.  hebdomad.  de  m6d.  T.  VII,  1830)  als  in  englischer 
Sprache  (Edinb.  Med.  and  Surg.  Journ.  Vol.  34,  1830)  veröffentlicht.  Nach  fünf- 
jährigem Aufenthalt  in  Paris  kehrte  er  1831  nach  England  zurück  und  übernahm 
die  Professur  der  pathologischen  Anatomie  am  University  College  zu  London, 
zugleich  mit  einer  Hospital- Abtheilung ,  jedoch  erst  nach  sieben  weiteren  Jahren 
unausgesetzter  Forschung  war  sein  so  berühmt  gewordenes  Werk  „Paihological 
anataniy,  lllustrations  on  the  elementar y  form»  of  diseases^  (London  1833 — 38, 

4.  48  pl.)  vollendet.  Wegen  Erschütterung  seiner  Gesundheit  musste  er  indessen 
England  verlassen  und  nahm  das  Anerbieten  des  Königs  der  Belgier,  sein  Leibarzt 
zn  werden,  an,  indem  er  sich  1840  in  Laeken  niederliess,  woselbst  in  stiller 
Zurückgezogenheit  am  15.  Juni  1857  sein  Tod  erfolgte.  Ausser  den  genannten 
Arbeiten  sind  von  ihm  noch  in  Forbes  Cyclopaedia  folgende  Artikel  verfasst: 
^ Induration" y  „Melanosis** y  „Mortißcatio?i" ,  „Perforation" ,  „Scirrhus",  „Softe- 
ning" ,  „Tuber de", 

Beaugrand  bei  Dechambre,  XII,  pag.  701.  —  Callisen,  III,  pag.  501; 
XXVII,  pag.  86.  G. 

Gartellieri,  Paul  C,  zu  Pranzensbad  bei  Eger  in  Böhmen,  wurde  1832 
Doetor  in  Prag  mit  der  „Diss.  inaug,  proponens  systenia  nosologicuin  morborum 
hepaiis".  Er  war  bis  zu  seinem  am  17.  Juli  1881  im  Alter  von  74  Jahren 
erfolgten  Tode  Brunnenarzt  an  dem  genannten  Orte,  um  dessen  Hebung  er  sich 
hochverdient  gemacht  hat.  Er  schrieb  mehrere  Schriften  über  denselben:  „Die 
salinischen  Eisenmineralmoorhäder  u,  s,  w."  (Eger  1848)  —  „Die  Heilkräfte 
des  Kaiser  Franzensbad  u,  s.  w."  (Prag  1846)  —  „Monographie  der  Mineral- 
Moorbäder  zu  etc."  (2.  Aufl.,  Prag  1852)  —  „Die  Franzensquelle  in iind 

der  atinosphärische  Luftdruck.  Ein  Beitrag  zur  Physik  der  Mineralquellen" 
(Prag  1860,  4.,  m.  1  Taf.).  Ausserdem:  „Orundzüge  der  medicinischen  Polizei 
der  Mineralquellen  und  Heilbäder  u.  s.   lo."  (Prag  1858).  G. 

Carter.  Von  den  zahlreichen  Trägern  dieses  Namens  sind  zu-  erwähnen 
zwei  Londoner  Aerzte:  *Charles  Henry  C. ,  Dr.  med.  zu  London  1871, 
M.  R.  C.  P.    London    1873,    als    Uebersetzer    von    Schroedbr's    Handbuch  der 

BiogT.  Lexikon.  I.  4o 
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Geburtshilfe  (1873)  —  und  Rober  IBrudenell  C,  welcher  seine  ärztliche  Lauf- 
bahn 1852  begann  und  als  Ophth.  surg.  des  St.  Geo.  Hosp.  und  consultirender 
Augenarzt  des  Shropshire  Angenhospitals  und  Professor  der  Chirurgie  und  Patho- 
logie eine  vielseitige  Wirksamkeit  entfaltete.  Neben  mehreren  mehr  populären  Ueber- 
setzungen  und  Streitschriften  auf  dem  Gebiete  der  Ophthalmologie  sind  von  seinen 
Schriften  namentlich  zu  erwähnen;  „A practical  treatise  on  diseases  ofthe  eye^  — 
„Lectures  on  defects  of  sight  wMch  are  remediable  hy  optical  appliances*^  — 
„Btnocular  ophth almoscopy"  (Lancet  1863).  Aelter  sind  seine  neuropathologiBehen 
Arbeiten:  „The  pathology  and  treatment  of  hysteria^  —  „2he  influetize  of 
educaiion  and  training  in  preventing  diseases  of  the  nerwus  System.         j^^^ 

Gartlieuser,  Johann  Friedrich  C,  geboren  am  29.  September  1704 
zu  Hayn  in  der  Grafschaft  Stolberg,  gestorben  am  22.  Juni  1777  in  Frankfurt 
an  der  Oder,  wo  er  Professor  der  Medicin,  Botanik  und  Pharmakologie  war,  von 
Einfluss  auf  die  Entwicklung  einer  wissenschaftlichen  Pharmacie,  Verfasser  ver- 
schiedener Schriften  über  Chemie,  Botanik,  Materia  medica,  Pathologie  und  Therapie. 
—  Fried  rieh  August  C,  Sohn  des  Johann  Friedrich  C. ,  geboren  zn 
Halle  1734,  Dr.  med.  1753,  ordentlicher  Professor  der  Medicin  zu  Giessen  1766, 
Director  des  botanischen  Gartens  daselbst  1772,  legte  1779  seine  Stelle  nieder 
und  starb  am  12.  December  1796  zu  Schierstein  im  Rheingau.  Verfasser  von 
Schriften  über  Mineralogie,  Bäder,  Technik  und  Botanik. 

Börner,  Nachrichten  I,  pag.  248.  —  Stricker,  hess.  Gelehrtengesch.  II,  1782.— 
Biographie  universelle.  —  AUg.  Deutsche  Biographie.  -yiv,  Stricker. 

Cartier ,  L  o  u  i  s  -  V  i  n  c  e  n  z  C,  publicirte  den  ^  PrSds  d' ohservcUions  de 
Chirurgie  faites  ä  VHdtel-Dietc  de  Lyon  (Daselbst  1802),  erwarb  sich  aber  durch 
die  Selbstkritik,  mit  der  er  die  darin  mitgethellten  Beobachtungen  verwerthete, 
eine  grosse  Beachtung  unter  den  Chirurgen  seiner  Zeit.  Später  erschienen  von 
ihm  noch  Schriften  über  das  Verhältniss  der  Chirurgie  zu  den  inneren  Krankheiten 
(Lyon  1804  und  1807),  sowie  y^Bemarques  sur  le  traitement  des  fihvres  rnu- 
queuses  a  caracthres  ataxiques"  (Lyon  1822). 

Biogr.  m6d.  ITL  —  Callisen,  HL  Red. 

Garus,  Karl  Gustav  C. ,  geboren  am  3.  Januar  1779  zu  Leipzig, 
erwarb  im  December  181 1  nach  Vertheidigung  seiner  Dissertation  „De  uteri 
rheumatismo^  die  medicinische  Doctorwiirde  und  habilitirte  sich  noch  im  gleichen 
Jahre,  namentlich  für  vergleichende  Anatomie,  an  der  Universität  zu  Leipzig.  Im 
Jahre  1814  folgte  er  jedoch  einem  Rufe  als  Professor  der  Entbindungskunst  an 
der  medicinisch-chirurgischen  Akademie  und  Director  der  königlichen  Hebammen- 
schule zu  Dresden,  in  welcher  Stellung  er  bis  zum  Jahre  1827  verblieb,  wo  er 
zum  Leibarzt  des  königlichen  Hauses  berufen  wurde,  welches  Amt  er  bis  kurze 
Zeit  vor  seinem  am  28.  Juli  1868  erfolgten  Tode  bekleidete.  Seit  dem  Jahre 
1827  gehörte  C.  als  Hof-  und  Medicinalrath  zunächst  dem  CoUegium  der  Landein 
regierung,  später  der  entsprechenden  Abtheilung  des  Ministeriums  des  Innern  an 
und  hat  in  dieser  Stellung  auf  Regulirung  und  Verwaltung  des  Medicinalwesens 
einen  wesentlichen  Einfluss  geübt.  C.'s  Forschungen  fanden  bei  seineu  Zeit- 
genossen grosse  Anerkennung ,  wofür  neben  mehrfachen  Berufungen  an  Universi- 
täten für  das  Fach  der  Physiologie,  beziehungsweise  der  Geburtshilfe,  auch  noch 
der  Umstand  spricht,  dass  er  1862  zum  Präsidenten  der  kaiserl.  Leopoldini^^h- 
Carolinischen  Akademie  der  Naturforscher  erwählt  wurde.  Er  stand  jedoch  in 
sehr  hohem  Grade  unter  dem  Einflüsse  der  naturphilosophischen  Richtung  der 
Medicin.  Seine  Bedeutung  für  die  vergleichende  Anatomie,  Cranioskopie  und 
Psychologie  ist  ganz  entschieden  höher  anzuschlagen,  als  die  für  die  eigentliche 
Medicin.  .Von  C.'s  literarischen  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  letzteren  sind 
hier  zu  erwähnen  das  „Lehrbuch  der  Physiologie  für  Naturforscher  wid  Äerzte^ 
(1838,   1849),  die  „Erfahrimgsresultate  aus  ärztlichen  Studien  und  ärztlichem 
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Wirken'^  (1859)  und  mehrfache  Schriften  über  Gynäkologie  und  Geburtshilfe. 
Nur  die  letztgenannten,  in  denen  er  die  zuerst  von  Jörg  aufgestellte  Ansicht, 
dass  die  Geburtshilfe  nur  einen  Theil  der  Gynäkologie  bilde  und  nicht  abgesondert 
von  letzterer  behandelt  werden  dürfe,  mit  grosser  Entschiedenheit  vertritt,  sind 
jedoch  von  erheblicher  Bedeutung. 

Ein  sprechendes  Zeugniss  fiir  C/s  ausgedehnte  Thätigkeit  und  umfassende  Kennt- 
nisse, vor  Allem  auf  dem  Gebiete  der  Naturwissenschaften  gibt  das  Verzeichniss  seiner  zahl- 
reichen literarischen  Publicationen.  welches  sich  in  Engel  man n's  Bibliotheca  medico-chirurgica 
(6.  Aufl.  1848,  pag.  104;  Supplement  1868,  pag.  4?)  vorfindet.  Eine  sehr  anziehend  ge- 
schriebene biographische  Skizze  enthält  die  von  Merbach  verfasste  Gedächtnissrede  auf 
Carns:  Beilage  zn  den  Jahresberichten  der  Gesellscliaft  für  Natur-  und  Heilkunde  in  Dresden 
18*39—70;  Dresden  1870.  Winter. 

Garns,  Ernst  August  C. ,  geboren  am  10.  Juli  1797  zu  Leipzig, 
bezog  zu  Ostern  1815  die  Universität  Leipzig,  um  sich  dem  Studium  der  Philo- 
sophie, der  schönen  Künste  und  der  Musik  zu  widmen.  Sehr  bald  wandte  er 
sich  jedoch  der  Mcdicin  zu,  erlangte  1822  nach  Vertheidigung  einer  Abhandlung 
„De  vi  naturae  iiiedicatrice  in  formandis  cicatrictbus**  die  Doctorwürde,  besuchte 
hierauf  die  chirurgischen  Kliniken  in  Göttingen  und  Berlin  und  habilitirte  sich 
Anfang  1823  zu  Leipzig  für  Chirurgie  (namentlich  Verbandlehre)  und  Augen- 
heilkunde. Im  Jahre  1824  siedelte  er,  um  sich  mehr  praktisch  auszubilden,  nach 
i.'olditz  über,  von  wo  er  jedoch,  da  seine  Gesundheit  die  Anstrengungen  der 
Landpraxis  nicht  ertrug,  1829  nach  Leipzig  zurückkehrte.  Hier  wirkte  er,  in 
dem  genannten  Jahre  zum  ausserordentlichen  Professor  ernannt,  als  Docent  über 
die  schon  erwähnten  Fächer ,  namentlich  aber  auch  über  Orthopädie ,  für  welche 
er  eine  Privat-Klinik  in  seinem  Hause  eröffnete.  Daneben  leitete  er  in  Verbindung 
mit  Walther  die  chirurgische  Poliklinik  und  war  in  ausgedehntem  Massstabe 
als  Chirurg  thätig,  zum  Theile  als  Oberwundarzt  am  Georgenspitale  zu  Leipzig. 
Im  September  1844  siedelte  C.  nach  Dorpat  über,  wo  er  als  Professor  der  Chirurgie 
bis  Ende  1853  thätig  war  und  abwechselnd  mit  Adelmann  die  chirurgische 
Klinik  leitete.  Er  erlag  einer  seit  Herbst  1853  sich  rasch  entwickelnden  krebsigen 
Aftection  der  Zunge  am  26.  März  1854.  Auch  Ernst  August  C.  stand  unver- 
kennbar unter  dem  Einfluss  der  zur  Zeit  seiner  Ausbildung  herrschenden  natur- 
philosophischen Schule.  Als  Operateur  zeichnete  er  sich  durch  Gewandtheit,  grosse 
Vorsicht  und  namentlich  auch  durch  Sorgfalt  in  Bezug  auf  die  Nachbehandlung 
ans.  Von  literarischen  Leistungen  C.'s  sind  nur  zu  erwähnen  eine  Uebersetzuug 
von  ASTLEY  Cooper's  Abhandlung  ^  Ueber  die  Unterbindung  der  Unterleibft- 
<torta  am  Menschen"  (Leipzig  1823)  und  mehrfache  Artikel  in  Schmidt's  Ency- 
klopädie  der  Medicin  über  Verbandlehre.  Letzterer  widmete  er  überhaupt,  sowie 
der  Lehre  von  den  chirurgischen  Instrumenten  —  von  welchen  er  eine  grosse 
Sammlung  besass  —  ein  besonderes  Studium.  Ja,  er  hatte  bereits  mit  einem  Ver- 
leger eine  Uebereinkunft  in  Bezug  auf  Abfassung  einer  monographischen  Darstellung 
der  Verbandlehre  getroffen,  Hess  sie  aber,  aus  Furcht,  etwas  Unvollendetes  zu 
liefern,  nicht  erscheinen. 

E.  A.  Carus,  eine  biographische  Skizze  von  Geo.  Adelmann.  Festrede,  gehalten 
in  der  Aula  der  k.  Universität  zu  Dorpat.    Dorpat  1854.  Winter. 

*  Carus,  Julius  Victor  C,  zu  Leipzig  am  25.  August  1823  geboren, 
auf  der  Universität  zu  Leipzig  ausgebildet  (E.  H.  Weber,  J.  Chr.  A.  Claris, 
O.  B.  Günther)  und  184y  promovirt,  wirkt  seit  1851  als  Docent,  seit  1853 
als  a.  0.  Professor  der  vergleichenden  Anatomie  an  der  Universität  und  Director 
des  zootomischen  Museums  zu  Leipzig.  Er  gab  heraus  die  „Bibliotheca, zoologica" 
(als  Fortsetzung  der  Bibliotheca  historica-naturalis)  —  f, Lehrbuch  der  Zoologie^  — 
„Uebersetzungen  der  Werke  Gh.  Darwin  s^.  C.  ist  Ehrendoctor  der  Philo- 
sophie der  Universität  Jena,  Ehrendoctor  des  Civilrechtes  der  Universität  Oxford. 
Mehrere  Semester  vertrat  er  den  Professor  der  Anatomie  Türner  an  der  Universität 
zu  Edinburg.  Red. 

43» 
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Gasal,  Gaspar  C. ,  spanischer  Arzt,  war  aus  Castilien  gebttrtig,  lebte 
zuerst  in  einem  Orte  Namens  Somolinos  bei  Atienza,  kam  1713  nach  Madrid, 
verliess  es  aber  1717,  um  nach  Asturien  zu  gehen  und  Hess  sich  in  Oviedo  nieder. 
Er  erwarb  sich  daselbst  einen  solchen  Ruf,  dass  ihm  der  Beiname  des  spanischen 
Hippokrates  seiner  Zeit  von  Einigen  gegeben  wurde.  Gegen  das  Ende  seines 
Lebens  wurde  er  Leibarzt  des  Königs  Ferdinand  VL  und  Protomedicus  von 
Castilien  und  starb  um  1759.  Er  hinterliess  ein  erst  nach  seinem  Tode  erschienenes 
wichtiges  Werk  „Historia  natural  y  mddica  de  el  prindpado  de  Asturta^;  obra 

Ijostuma La  saca  ä  luz  el,  Dr.  Juan  Jos 6  Garcia  Sevillano,  etc* 

(Madrid  1762,  4.),  eine  medicinische  Topographie  Asturiens,  das  Resultat  einer 
dreissigj ährigen  Beobachtung.  In  derselben  ist  besonders  der  dritte,  lateinisch 
geschriebene  Abschnitt  „Historia  affectionum  quarundam'  regionis  hujus  familiarum" 
von  Bedeutung,  da  er  die  endemischen  Krankheiten  „Sama",  „Lepra",  „Mal  de 
la  rosa"  und  „Asma  seco  hldropiforme"  behandelt.  —  Als  der  französische  Arzt 
Thierky  während  eines  dreijährigen  Aufenthaltes  in  Spanien  Studien  über 
endemische  Krankheiten  daselbst  machte,  die  er  In  seinen  „Observations  de 
physique  et  de  m6decine,  faites  en  difFörents  lieux  de  l'Espagne  1791"  veröffent- 
lichte, hatte  er  sich  der  besonderen  Unterstützung  C.'s  zu  erfreuen. 

Morejon,  VII,  pag.  252.  G. 

Gaseales  de  Guadalajara ,  Francisco  Perez,  spanischer  Arzt  des 
16.  Jahrhunderts,  studirte  auf  der  Universität  Alcalä  de  Henares,  wurde  daselbst 
üoctor,  darauf  Arzt  der  Stadt  Yepes  und  später  erster  Professor  der  Medicin  an 
der  Universität  zu  Sigüenza.  Er  gab  als  einer  der  Ersten  eine  gute  Beschreibung 
vom  Croup  unter  dem  Namen  „Garrotillo"  in  der  folgenden  Schrift;  „Liber  de 
affectionibus  puerorum,  una  cum  tractatu  de  morbo  illo  vulgariter  garrotillo 
appellato,  etc.^  (Madrid   1611,  4.). 

Morejon,  IV,  pag.  264.  G. 

Gasorati,  Francesco  C,  zu  Pavia,  war  am  3.  August  1794  zu  Bor- 
ghetto bei  Lodi  geboren,  wurde  1814  in  Pavia  Doctor,  vertrat  1827  dasell^ 
einen  erkrankten  Professor,  wurde  1830  Mitglied  der  Facultät  und  Repetent  der 
Physiologie,  Pathologie  und  Materla  medica,  war  1835 — 38  Decan  der  Facultät, 
llbemahm  1847  die  medicinische  Klinik  und  war  im  Jahre  1848  Director  der  Civil- 
und  Militärspitäler  in  Pavia.  Er  war  ein  Anhänger  von  Broussais,  wnsate  aber 
in  glücklicher  Welse  dessen  Lehren  mit  denen  von  La£nn£C  zu  vereinigen.  Seine 
literarischen  Arbeiten  finden  sich  sämmtllch  in  der  Gazz.  med.  Italiana-Lombardla 
(1842 — 46);  unter  ihnen  sind  anzuführen:  „Relazioni  sulle  mal€Utie  acute  della 
citth  di  Pavia  nella  lyrimavera  e  nella  State  del  1843^  —  „Rapportt  anatomici 
positivi  tra  la  rete  capillare  sanguigna  dei  visceri  e  quella  della  svperßcie  del 
corpo^  —  „Storia  di  due  casi  acuti  di  moccio  o  cimuro  del  cavallo  trasmesso 
alV  uomo"  —  und  besonders  seine  „Lettere  sopra  le  migliari  endeniiche  tiella 
citta  e  provincia  di  Pavia,  nella  Lomellina  e  nelV  Oltrepb*^,  Nach  seinem 
am  1.  Januar  1859  erfolgten  Tode  erschien  aus  seinem  literarischen  Nachlasse 
noch  ein  „Trattato  delle  febbri  intermittenti^  (Pavia  1863). 

Strambio  in  Gazz.  med.  Ital. -Lomb.  1859.  IV,  pag.  1.  —  Verga  in  Memorie 
deir  Istitiito  Lonibardo.  1860.  II.  —  (Corradi)  Universitä  di  Pavia.  P.  1,  pag.  288.     n 

Oaspari,  Karl  Gottlob  C,  geboren  am  9.  Februar  1798  zu  Zsehortau 
bei  Deutsch,  bezog,  auf  der  Landesschule  zu  Pforta  vorgebildet,  1816  die  Uni- 
versität zu  Leipzig,  um  sich  dem  Studium  der  Medicin  zu  widmen  und  erwarb 
1822,  nachdem  er  inzwischen  ein  Jahr  hindurch  die  medlclnisch  -  chirurgische 
Akademie  zu  Dresden  besucht  hatte,  zu  Leipzig  die  medicinische  Doctorwürde. 
Er  starb  am  15.  Februar  1828  durch  eigene  Hand  in  einem  Fieberparoxysnius 
während  schwerer  Erkrankung  an  Variola.  C.  hat  eine  grössere  Anzahl  —  für 
die  damalige  Zeit  beachtenswerther  —  Schriften  auf  dem  Gebiete  der  Diätetik  und 
der  Lehre  von  den  Frühlings-  und  Badecuren,  sowie  aus  dem  Gebiete  der  anatomischen 
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Chirurgie  veröffentlicht.  Seine  Hauptthätigkeit  aber  war  der  Homöopathie  gewidmet, 
dber  welche  er  mehrere  von  den  Anhängern  derselben  lange  Jahre  hindurch  sehr 
geschätzte,  namentlich  mehr  populäre  Schriften  verfasst  hat. 

Ein  voUständip^cs  Verzeichuiss  von  C.'s  Schriften  siehe  in  E  n  g  e  1  m  a  n  n's  Bibl. 
med.  chir.  (1848)  pag.  105.  Vergleiche  auch  Neuer  Nekrolog  der  Deutschen,  6  Jahrg.,  Nr.  1^ 
pag.    105.  Winter. 

*Caspary,  Julius  C,  zu  Preussisch  -  Holland  am  1.  Deeember  1836 
geboren,  absolvirte  seine  Universitätsstudien  in  Königsberg  in  Preussen,  wo  er 
sich  besonders  an  A.  Wagner  anschloss,  bei  dem  ^r  bald  nach  der  1859  erfolgten 
Promotion  Assistent  wurde.  Seit  1868  als  Doeent  thätig  bekleidet  C.  seit  1878 
eine  ausserordentliche  Professur  für  Syphilis  und  Hautkrankheiten.  Als  Mitredacteur 
der  Wiener  Vierteljahresschrift  für  Syphilis  und  Dermatologie  publicirte  er  zahl- 
reiche Arbeiten,  meist  aus  dem  Gebiete  der  Syphilidologie  und  Dermatologie,  einige 
über  innere  und  über  chirurgische  Krankheiten  in  der  oben  genannten  Viertel jahrs- 
sehrift;  in  der  Berliner  klinischen  Wochenschrift;  in  der  deutschen  medicinischen 
Wochenschrift;  in  Lanqexbeck's  Archiv  für  Chirurgie.  Red. 

Gasper,  Johann  Ludwig  C. ,  am  11.  März  1706  in  Berlin  geboren 
und  am  24.  Februar  1864  daselbst  gestorben,  wandte  sieh,  nachdem  er  zuerst 
Apotheker  gelernt,  1817  der  Medicin  zu.  In  seiner  Vaterstadt,  wie  in  Göttingen 
und  in  Halle  ausgebildet,  erlangte  er  die  Doctorwürde  an  letzterer  Universität  1819, 
machte  eine  wissenschaftliche  Reise  durch  England  und  Frankreich  und  berichtete 
über  dieselbe  in  einer  zu  Leipzig  1822  erschienenen  ^Gharakteinstik  etc,^^  Im 
gleichen  Jahre  kehrte  er  nach  Berlin  zurück,  habilitirte  sich  hier  1824  für  Patho- 
logie und  Staatsarzneikunde  und  wurde  1825  Prof.  extraord.  und  Rath  im  Branden- 
burgiscben  Medicinal-Collegium.  1834  wurde  er  Mitglied  der  Wissenschaftlichen 
Deputation,  1839  Prof.  ord.  und  1841  gerichtlicher  Physikus  der  Stadt  Berlin. 
Die  durch  C.  herbeigeführte  Reform  der  gerichtlichen  Medicin  nahm  ihren  Aus- 
gangspunkt von  seinem  Grundsatz,  dass  einer  Emancipation  dieser  Specialität  von 
der  wissenschaftlichen  Medicin  im  Allgemeinen  entgegengearbeitet  werden  müsse. 
In  diesem  Sinne  leitete  er  die  1850  unter  seinen  Auspicien  gegründete  praktische 
Unterrichtsanstalt  für  Medicina  forensis  und  führte  sie  bis  zu  seinem  Tode  fort. 
Daneben  lag  der  Schwerpunkt  seines  Wirkens  auf  akademischem  Gebiet,  da  Aerzte 
und  Studlrende  seine  Vorlesungen  in  immer  steigender  Anzahl  besuchten.  Seine 
sonst  noch  verfügbaren  Kräfte  wandte  er  einer  umfangreichen  Praxis  und  stati- 
stischen Arbeiten  zu.  So  gab  er  die  „Beiträge  zur  viedtcintschen  Statistik  und 
Staatsarzneikunde^  (Berlin  1825,  1835,  2  Bde.)  —  y^Ueber  die  wahrscheinliche 
Lebensdauer  des  Menschen"  (1843)  —  „  Denkumrdigkeiten  zur  medicinischen 
Statistik  und  Staatsarzneikunde"  (1846)  als  Bücher  heraus  und  daneben  dieses  Feld 
betreffend  zahlreiche  Einzelaufsätze  in  „  Casper's  Wochenschrift  für  Heilkunde" 
heraus.  Sonstige  Leistungen  C.*s  sind:  „Gerichtliche  Leichenöffnungen  I,  IL  Hun- 
dert" (1850;  das  I.  Hundert  in  2.  Auflage  1853)  —  „Praktisches  Handbuch 
der  gerichtlichen  Medicin"  (1856,  2  Bände,  4.  Auflage,  1864,  mit  Atlas)  — 
„Klinische  Novellen  zur  gerichtlichen  Medicin"  (1863).  Ausser  der  schon 
erwähnten  Wochenschrift  standen  noch  unter  seiner  redactionellen  Leitung  1823 
bis  1833  das  derselben  voraufgegangene  „Kritische  Repertorium  für  die  ge- 
sammte  Medicin"  und  von  1852  ab  die  (nach  seinem  Tode  von  Eit^enberg  fort- 
gesetzte) „  Vierteljahrsschrift  für  geinchtliche  und  öffentliche  Medicin^ ,  für 
welche  alle  er  unermüdlich  auch  durch  Beiträge  thätig  war. 

AUg.  Deutsche  Biogr.  IV.  Red, 

''Caspius,  Georges  C,  geboren  im  Hennegau  gegen  das  Ende  de«^  16.  Jahr- 
hunderts, trat  als  begeisterter  Anhänger  des  Aderlasses  und  Botallo's  auf  in  der 
Schrift:  „Ad  Bonaventurae  Orangeri  adminitionem  de  cautionibus  in  sanguinis 
missione  adhibendis  responsio"  (Basel  1580),  resp.  in  der  denselben  Gegenstand 
behandelnden  „Castigatio  etc."  (Daselbst  1582).  van  den  Cor  put   Red. 
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Gassebohin,  Johann  Friedrich  C,  au8  Halle,  geboren  zu  Anfang  des 
18.  Jahrhunderts,  studirte  in  Halle  selbst  (Stahl,  Hoffmann),  Frankfurt  a.  0. 
und  Paris  (WiNSLOw).  Seine  Doctordissertation  y^De  aure  interna*^  ist  in  Frank- 
furt 1730  gedruckt.  1738  wurde  er  Professor  der  Anatomie  in  Halle,  dann 
(1741)  in  Berlin,  wo  er  1743  starb.  Entschiedener  Verehrer  Stahl's,  blieb 
V,  doch  seiner  Neigung  zur  Anatomie  treu  und  legte  sich  hauptsächlich  auf  den 
Bau  des  Oh)*es,  den  er  im  Jahre  1835  (Halle)  in  einem  Tractatus  quintus  und 
sextus  noch  vollständiger  als  in  den  vier  vorhergehenden  Tractatus  beschrieb. 

AUg.  deutsche  Biogr.  IV,  —  Dict.  hist.  II.  Bed. 

/ 

^Gasserio,  Giulio  C,  geboren  1545  in  Piacenza,  gestorben  1605  in 
Padua,  war  zuerst  Diener  des  Fabricio  ab  Acquapendentb,  wurde  nachher  sein 
Schüler  und  endlich  sein  Nachfolger  im  Lehrfache  der  Anatomie  und  Chirurgie. 
Beine  Forschungen  bewegen  sich  auf  dem  Gebiete  der  Anatomie  und  speciell  auf 
dtm  der  Sinnesorgane,  die  er  in  seinem  (in  Venedig  gedruckten)  „Penthaesthesion'* 
beschrieb.  Die  Stimm-  und  Gehörorgane  wurden  von  ihm  mit  viel  Geschick 
erläutert.  Er  lenkte  zuerst  die  Aufmerksamkeit  auf  den  Paukenfellnerv ,  auf  die 
den  Hammer  bildenden  Theile^  auf  einige  seiner  Muskeln  und  auf  den  Steigbflgel. 
Kr  studirte  femer  die  Entwicklung  des  Embryos,  worüber  er  seinen  „Traffato 
iconograßco,  Tahulae  de  formato  foetu^  (Amsterdam  1645)  schrieb,  welcher 
jedoch  erst  nach  seinem  Tode  von  Bucrezio  herausgegeben  wurde.  Der  icono- 
graphisclie  Theil  bildet  einen  Complex  von  107  Tafeln,  die  unter  seiner  Aufsieht 
von  Gins.  M  u  r  e  r  0  gemalt  und  von  Bucrezio  gestochen  wurden. 

Encyclopedia  medica  Ital.  Bed. 

Cassius.  Es  sind  drei  alte  Aerzte  dieses  Namens  zu  unterscheiden: 
1.  Der  von  CELsrs  prooem.  als  der  geistreichste  Arzt  seiner  Zeit  („tngeniosimmuif 
saecidi  nostri  medicus**)  erwähnte  C. ,  der  wohl  identisch  ist  mit  dem  von. 
Plinius  nat.  hist.  29,1  angeführten  kaiserlichen  Leibarzt.  Ein  Mittel  desselben 
gegen  Kolik  wird  von  Celsus  (V,  25,  12),  SCRJBONius  Labqüs  (c.  120)  und 
Galen  (XIII,  276  C.)  mitgetheilt.  —  2.  C.  Felix  aus  Cirta  in  Afrika,  verfaaste 
im  Jahre  447  nach  Christ,  mit  Benützung  der  Schriften  griechischer  Aerzte  ao» 
der  Schule  der  Dogmatiker,  insbesondere  des  GaI^ends,  ein  erst  neuerdings  von 
V.  Rose  unter  dem  Titel :  ;,  Cassii  Felicia  de  medicina  ex  graecis  logicae  sectae 
auctoribus  Über  translatiis  sub  Artabure  et  Calepio  consulibus  (anno  447) 
nunc  privium  editus  a  V.  Rose^  (Leipzig  1879)  veröffentlichtes  Receptenbuch, 
das  für  die  in  der  beliebten  Ordnung  a  capite  ad  calcem  aufgeführten  Krankheiten 
zahlreiche  Heilmittel  enthält.  —  3.  C,  der  Jatrosophist,  ist  der  Verfasser 
einer  unbedeutenden  Schrift  unter  dem  Titel:  „».aTpücal  a^ropbci  xai  TrpoßXi^aaTi 
<pü<7wa",  d.  i.  Medicinische  Fragen  und  Probleme,  welche  meistens  im  Sinne  der 
Methodiker  und  Pneumatiker  beantwortet  werden;  zuletzt  herausgegeben  von 
Ideler,  phys.  et  med.  gr.  minor.  L   144 — 167.  Helmreich. 

Cassius,  Andreas  C. ,  zwei  Hamburger  Aerzte,  Vater  und  Sohn.  Der 
Erstere  war  aus  Schleswig  gebürtig,  wurde  1632  zu  Leyden  Dr.  med.  und  war 
ein  auch  als  Alchymist  bekannter,  sehr  glücklicher  Arzt  in  Hamburg;  er  wurde 
auch  Leibarzt  des  Herzogs  Johann  von  Holstein,  Bischofs  zu  Lübeck  und  starb 
am  27.  Mai  1673.  Seine  Schriften:  „Mwcellanen  medico-cJiymica ,  praes,  D. 
Geo,  Mochingpro'^  (Leipzig  1629)  —  „Disp,  inaug,  de  miscellaneis  medkty 
fLeyden  1632,  4.)  sind  ohne  Bjlang,  dagegen  ist  sein  Name  auf  die  Nachwelt 
durch  die  Erfindnug  ('1687)  des  zur  Anfertigung  von  Rubinglas  erforderlichen,  in  der 
P(»rcellan-,  Glas- und  Email-Malerei  vielgebrauchten  sogenannten  Cassius'sclien 
(r  0 1  d  -  P  u  r  p  u  r  s  (einem  Niederschlage  mittelst  Zinnchlorürs  oder  Sesquichlonlrs 
in  einer  L(isung  von  Goklchlorid)  gekommen.  Seine  Empfehlung  einer  Essenz  aus 
Bezoar-Concretionen  gegen  die  Pest  ist  blos  als  Curiosum  zu  erwähnen.  —  l^^r 
Sohn  Andreas  C,  zu   Hamburg  geboren,  wurde  1668   zu   Groeningen   Doctor 


CASSIUS.  -  CASTIGLIONI.  679 

mit  der  Dissertation  „De  trtumviratu  intestinalis  cum  suis  effervescentiis^  und 
schrieb  noch  ,tDe  extremo  ülo  et  perfectissimo  naturae  opißcio  ac  praecipus 
terrenarum  »idere,  auro,  et  admiranda  ejus  natura,  etc.**  (Hamburgi  1685). 
Er  war  später  Arzt  in  Lübeck  und  war  am  Schlüsse  des  17.  Jahrhunderts  noch 
am  Leben. 

31  oller,  I,  pag.  81,  88.  —  Hans  Schröder,  I,  pag.  511.  G. 

Gassius,   Jean-Jaques  C,    Anfangs    dieses  Jahrhunderts  Director  und 

Profe«8or  der  Naturwissenschaften  an  der  £cole  centrale  de  la  Creuse  (zu  Aubuissonj, 

schrieb   einen  „Essai  sur  les  moyens  d'anSantir  la  contagion  varioltque**   (Paris 

1799),    —    gab  Ph.  Desaitlt's  Vorlesungen    unter   dem  Titel    „Cours  thSo7'ique 

et  pratique  de  clinique  externe**  (Daselbst  1804,  2  Bde.),    sowie  mit  Larcher- 

Daubencourt  und  Desaintot  ein  Werk    über  den  Galvanismus   (Daselbst  1803) 

heraus.  —  Mit  Bichat  redigirte  er  von  1791  ab  „Desault*s  Journal  de  Chirn/rgie** . 
Callisen,  IV,  XXVIL  Red. 

Castbergi  Peter  Atke  C. ,  geboren  in  Norwegen  1780,  Dr.  med.  in 
Kopenhagen  1802,  bekannt  durch  sein  energisches  Wirken  für  die  Taubstummen 
und  deren  Unterrieht,  den  er  1803 — 1805  im  Auslande  studirte  und  danach  als 
Vorsteher  des  Taubstummeninstituts  zu  Kopenhagen  förderte.  Seine  zahlreichen 
Abhandlungen  rücksichtlich  der  Taubstummen  sind  grossentheils  in  den  jährlichen 
Programmen  des  Institutes  erschienen.     Er  starb  1823. 

Ausführliches  Literatur verzeiclmiss  in  Erslews  j,Forfatter  Lexikon". 

Petersen. 

GastellaJl)  Pierre  C.  (Castellanus,  Düchatel),  wurde  zu  Grammont 
1585  geboren,  studirte  in  Gent,  Mons  und  Orleans,  wurde  nach  Löwen  auf  den 
Lehrstuhl  ftir  Griechisch  berufen  und  empfing  den  medicinischen  Doctorhut 
daselbst  1 680,  wurde  auch  später  hier  Professor.  Zum  Theil  sind  seine  Schriften 
diätetischen  Inhalts,  so:  „Convivium  saturnale**  (Löwen  1616)  —  „De  esu  car- 
nium  libri  IV  (Antwerpen  1628),  beziehen  sieh  aber  auch  auf  andere  Gebiete, 
Den  vollständigen  Titel  seines  biographischen  Sammelwerkes  gibt  unser  Quellen- 
verzeiehniss  unter  Nr.   110.  —  0.  starb   1682.  ^^^  ^^^  Corpat.  -  Red. 

Castelli,  italienische  Arztfamilie.  P.  C,  aus  Messina,  daselbst  gegen 
Ende  des  16.  Jahrhunderts  geboren,  war  Professor  der  Medicin  in  Rom  und  in 
der  Folge  Professor  der  Botanik  und  Director  des  botanischen  Gartens  in  Messina. 
Er  verfasste  zahlreiche  Schriften  theils  medicinischen,  theils  botanischen,  chemischen, 
überhaupt  natuni'issenschaftlichen  Inhaltes.  —  Der  Zeitgenosse  des  Vorigen,  J.  C, 
ist  Verfasser  der  „Pharmacopoea  medicamenta  in  officini.^  pharmaceutis  usitata 
explicans**  (Cadix  1622).  —  Endlich  stammt  auch  Bartolomeo  C.  aus  der 
gleichen  Familie,  welcher  in  Messina  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts 
geboren  wurde.  Er  studirte  alle  an  den  Universitäten  gelehrten  Wissenschaften, 
erlangte  das  Doctorat  der  Theologie,  Philosophie  und  Medicin  und  wurde  Professor 
an  der  Universität  in  Messina,  wo  er  auch  1607  stiirb.  —  Das  einzige  Werk, 
das  unter  seinen  zahlreichen  Schriften  erhalten  blieb,  ist  das  ^Lexicon  medicum 
graecolatinum^  (Genf  1746).  Unger. 

Gastiglione,  Arztfamilie  in  Mailand.  P.  M.  C.  ist  bekannt  durch  die 
Schriften:  y^Admiranda  naturalia  ad  remtm  calculos  curandos**  (Mailand  1624)  — 
„De  sale  ejusque  viribus**  (1629).  —  J.  H.  C.  war  Leibarzt  des  Herzogs  von 
Mailand  und  Verfasser  eines  „Prospectus  pharmaceuticus  sub  quo  antidofarium 
mediola nense  proponifiir*^  (Mailand  1668).  Er  starb  in  Mailand  1679.  —  Sein 
Sohn  B.  F.  (\  wurde  sein  Nachfolger  als  herzoglicher  Leibarzt.  Er  schrieb: 
„De  spiritibuH  extractis,  salibun  de  fucis"   ("Mailand  1698)  und  starb  dort  1712. 

U  n  g  e  r. 

Gastiglioni ,  C  e  s  a  r  e  C. ,  zu  Mailand ,  bertlhniter  Irrenarzt ,  übernahm 
1851   die  Direction  der  Anstalt  Seuavra,  die  er  von  Grund  aus  reformirte,  ebenso 
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wie  er  das  Succursale  der  Hauptanstalt  in  Mailand,  zu  Mombello,  zu  einer  Muster- 
anstalt zu  maehen  verstand.  Seine  Arbeiten  „Sulla  legislazione  dei  pazzi  e  huIV 
organizzazione  ed  ammmvttrazione  dei  manicomj"  fanden  den  Beifall  der  meinten 
italienischen  und  ausländischen  Irrenärzte  und  erhielt  sein  in  einem  Concurse 
eingereichter  Plan  für  ein  Provinzial- Irrenhaus  zu  Como  den  Vorzug.  Er  war 
Präsident  des  Mailänder  Central-Oomit^s  für  verwundete  und  kranke  Soldaten  im 
Kriege,  des  Real  Istituto  dei  sordo-muti,  des  Real  Istituto  lombardo  di  scienze  e 
lettere,  Director  der  Irren-Anstalten  der  Provinz  Mailand  und  7  Jahre  lang  (1864 — 71) 
Mitredacteur  und  Herausgeber  des  y^ArcMmo  italiano  per  le  malcUtie  nervöse^ 
e  piu  particolarmente  per  le  alienazioni  mentali".  Von  seinen  zahlreichen 
Schriften  führen  wir  an:  „Memorie  relative  agli  alienati  ed  ai  mant'comj^  — 
„Dei  risultam^nti  attenuti  daila  disposizione  e  dalle  eure  pei  ricoverati  sucidj 
nei  manicinnj  ed  in  particolare  nel  pubblico  manicomio  di  Senavra*^  (1855)  — 
„DelV  aumento  dei  pazzi  e  particolarmente  se  ce  ne  ha  in  oggi  da  noi  piu  che 
non  86  n^aveva  SO  anni  or  sono"  (1855)  —  „Sopra  un  viaggio  a  püt  riptUali 
maniconij  d'oltr^  Alpi  e  d^ oltremare'^  (1856)  —  „Äw  le  quistioni  preliminart 
per  la  costruzione  di  un  pubblico  manicomio"  (1857)  —  ^Sopra  le  alienazioni 
mentali  detti  simpatiche  etc.^  (1858)  —  „Di  un  prowedimento  aanitario-edu- 
cativo  reclamato  da  una  grave  piaga  che  afflige  la  VaUellina*'  (1859)  — 
„Note  statistiche  sul  numero  dei  pazzi  in  Lombardia  nelV  anno  1855^  — 
„La  surdo-mutezza  dalla  nascita  dirimpetto  alla  legislazione  ed  alV  educazwne^ 
(1863)  —  „Nota  milV  alferazione  delce  pupüle  nei  pazzi"  (1863)  —  »Le  ri- 
forme  legislative  desiderabili  pei  pazzi  e  le  leggi  amministrative  desidtrabili 
per  i  pazzi  ed  i  manicomj"  (1865)  —  „I  manicomj  provindali  nel  Regiw 
d^ltalia  e  Vo^^ganizzazione  e  amministrazione  loro^  (1864,  fol.)  —  „Sui  reaJti 
assoUi  perche  commessi  per  causa  di  forza  irresistibile  etc,*^  (1866)  —  „Idee 
per  una  legge  sugli  alienati"  (1867)  —  „S/ui  manicomj  della  Provincta  di 
Milano  relazioni"  (1870)  —  „Sopra  Vistruzione  e  Veducazione  de'  surdo-muti*' 
(1870,  4.).  Ebenso  wie  um  die  Geisteskranken  machte  sich  C.  auch  um  Erziehung 
und  Unterricht  von  Taubstummen  und  Cretinen  verdient.  Er  starb  am  8.  October 
1871   im  Alter  von  65  Jahren. 

J.  B.  Ullersperger  in  Allgem.  Zeitschr.  f.  Psychiatrie  Bd.  XXIX,  1873,  pag.  396. 

G. 

Castor,  Antonius  C,  war  der  grösste  Botaniker  zur  Zeit  des  älteren 
Plinius,  der  seinen  Unterricht  genoss.  Plinius  rühmt  seine  Kenntnisse  and  den 
Pflanzenreichthum  seines  botanischen  Gartens  und  hat  seine  Schrift  im  20. — 27.  Buche 
seiner  natur.  historia  benützt.  Er  ist  wohl  identisch  mit  dem  von  Galen  er- 
wähnten Rhizotomen  Antonius. 

Plin.    nat.    hist.    25,2.    20.17.    22.    23.    23,9.    26,8.    —   Galen,    XII,  580.  557. 

XIIT,  9.35  K.  w«i«vo;.h 

Jcielmreicn. 

Castricus,  s.  v.  d.  Kastekle. 

de  Castro ,  Nazario  Fernande z  de  ('. ,  spanischer  Arzt ,  war  bis 
1771  in  der  Stadt  Junquera  im  Bisthum  Malaga  ansässig,  Hess  sich  dann  in  Cadiz 
und  darauf  in  Hardales  nieder,  woselbst  er  über  die  in  der  Nähe  gelegenen 
Mineralquellen  die  folgende  Schrift  schrieb:  „Didlogos  criticos  interlocutoriof 
filosöficos  ....  sobre  el  agua  frlgido-termal ,  vulgarmente  llamada  de  Har- 
dales: etc."  (Malaga  1785,  4.).  1787  kehrte  er  nach  Cädiz  zurück,  und  als  die 
Stadt  1800  von  einer  schweren  Gelbfieber-Epidemie  befallen  wurde,  erklärte  er  in 
einer  Denkschrift,  gegen  die  Mehrzahl  der  Aerzte,  dass  die  Krankheit  nicht  in 
der  Stadt  entstanden,  sondern  über  See  eingeschleppt  sei.  Eine  1804  in  Cadiz 
beobachtete  Epidemie  eines  putriden  Fiebers,  beschrieb  er  in  dem  „ManifeMo  dei 
informe  dado por  ,  .  ,  ,,  d  la  suprema  Junta  de  sanidad  de  Madrid  ....  1804'' 
(Cadix  1810,  4.). 

Morejon,  VIT,  pag.  406.  0. 


J 
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de  Castro,  Esteban  Rodrigo  de  C.  (Castrexsis,  Rodrigüez  de 
Castro,  Rodericus  a  Castro),  zu  Pisa,  war  um  1550  zu  Lissabon  geboren, 
wurde  Doctor  in  Pisa  und  lehrte  daselbst  mit  grossem  Erfolge  bi«  zu  seinem  1627 
erfolgten  Tode.  Sein  Landsmann  Zacutüs  Lusitanus  hatte  die  grösste  Achtung 
vor  ihm  und  nannte  ihn  den  Phönix  der  Medicin.  Seine  zahlreichen  Schriften 
lassen  einen  sehr  unterrichteten  und  urtheilsftlhigen  Geist  erkennen.  Wir  führen 
von  denselben  nur  an:  „De  complexu  morhorum  tractatua"  (Florent.  1624; 
Nuremb.  1646)  —  „Quae  ex  quibus,  opusculum,  sive  de  mtUatione  aliorum 
morborumin  a^tb«*' (Florent.  1627;  Lugdun.  1645;  Francof.  1646;  1667)  —  „Com- 
pendio  d' awertimenti per  preservazione  e  curazione  dellapeste^  (Pirenze  1630)  — 
„Tractatus  de  asHia*^  (Florent.  1622;  Taurini  1647)  —  „Commentarius  in 
Hvppocratis  libellum  de  alimento  sectianes  duae  priores**  fFlorent.  1635,  fol.). 
Diese  letztgenannten  wie  die  folgenden  Schriften  wurden  erst  nach  seinem  Tode 
von  seinem  Sohne  publioirt:  „De  pleuritide  disceptatio^  (Florent.  1641)  — 
jyDisceptationes  medlcae^  (Florent.  1642,  4.)  —  „Medicae  considtationes^ 
(Florent.  1644,  4.)  —  „Opuscula  duo,  Variae  exerdtationes  medicae  et  expositio 
in  aliquot  aegrotos  Hippocratis"  (Venet.  1656)  —  „Syntaxis  pruedictionum 
medicorum,  cui  accessit  triplex  elucubratio:  1,  de  chirurglcis  administrationibus  : 
IL  de  potu  refrigerante ;  III,  de  animalibus  microcosmi^  (Lugdun.  1661,  4.); 
ausserdem  eine  Anzahl  kleiner  Abhandlungen. 

Dict.  hist.  I,  pag.  648.  —  Beaugrand  hei  Dechambre,  XIII,  pag.  53.      o, 

/de  Gastro,  zwei  Hamburger  Aerzte,  Vater  und  Sohn.  Der  Erstere, 
Rode  rieh  de  C,  um  1546  zu  Lissabon  geboren,  ein  portugiesischer  Jude,  der 
in  Portugal  und  Spanien  studirt  und  die  Würde  eines  Dr.  med.  et  phil.  erworben 
hatte,  kam  um  1594  nach  Hamburg,  wo  er  sich  bald  einen'  solchen  Namen  zu 
machen  verstand,  dass  er  vom  König  von  Dänemark  und  anderen  Fürsten  vielfach 
consultirt  wurde.  Er  sehrieb :  ;,  Tractattts  brevis  de  natura  et  causts  j>estis  qvae 
hoc  anno  1596  Hamhurgenseni  civitatem  afßigit:  etc,"  (Hamburgi  1596,  4.)  — 
„De  universa  muliebrium  morborum  medicina,  novo  et  antehac  a  nemine  tentafo 
ordine  opus  absolutissimum ^  etc.^  (Hamb.  1603;  1604  fol.;  1617;  1662  der 
folgenden  Schrift  beigefügt;  Cöln  1628,  4.)  —  „Medicus  politicus;  sive  de  officii*< 
medico-politicis  tractatus^  etc,^  (Hamb.  1614;  1662,  4.)  und  eine  nicht-medicinische 
Schrift,  anonym,  in  portugiesischer  Sprache.    Er  starb  am  20.  Januar  1627. 

Der  Sohn,  Benedict  de  0.  (hebräisch  Baruch  Nehemias),  war 
1597  in  Hamburg  geboren,  wurde  1621  zu  Leyden  Doctor,  1622  Arzt  in  seiner 
Vaterstadt,  und  erlangte,  wie  sein  Vater,  einen  solchen  Ruf,  dass  die  Königin 
Christine  von  Schweden  ihn  zu  ihrem  Leibarzt  ernannte  und  nach  ihrer  Ab- 
dankung selbst  in  seinem  Hause  ihre  Wohnung  nahm.  Seine  in  feinem  und 
gewandtem  Latein  geschriebenen  Streitschriften  sind:  „Flagellum  calumniantium, 
in  quo  anonymi  cujusdam  libelli  adversus  viedicos  hebraeo-lusitanos  calumniae 

refutantur a  Philotheo  Castello*^  (Amstelodami,  Hamburgi  1631)  —  „Mono- 

machia,    sive  certamen  medicum  quod  verus  in  febre  synocha  putrida, 

medendi  usus demonstratur ,    etc,"    (Hamburgi  1647,  4.),    der   Königin 

von  Schweden  dedicirt.  Eine  schon  1629  geschriebene  „Epistola  encomiastica 
in  honorem  Abr ah,  Zacuti,  Lusitanij  M,  D,"  ist  dessen  Libr.  L  Historianim 
medicarutn  (Amstelod.  1637,  4.)  vorgesetzt.  Er  starb  am  7.  Januar  1684, 
86  Jahre  alt. 

Moller,  I,  pag.  90;  H.  pag.  135  —  Hans  Schröder,  I,  pag.  515  ff.  — 
Beangrand  bei  Dechambre  XIII.  pag    5*-^.  O, 

Le  Cat,  Cl.  N.,  8.  Lecat. 

'  Gataneo,  Jacobus  C,  in  Genua  zu  Ende  des  15,  Jahrhunderts.  Ueber 
sein  Leben  ist  nichts  Näheres  bekannt;  jedoch  hat  er  ein  von  Astruc  sehr 
geschätztes,  auch  von  Chereaü  als  vortrefflich  bezeichnetes  Werk  über  die  Syphilis 
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hinterlassen )  das  sieh  in  der  Sammlung  des  Aloysius  LuisiNUS  der  Autoren, 
welche  über  jene  Krankheit  geschrieben  haben  (Venetiis  1666,  fol.  T.  I)  unter 
dem  Titel  „De  morbo  gallico  tractatus ,  egregii  artium  et  medicinae  doctom, 
J acohi  Catanei  de  Lacumarcino  Genuensis"  befindet. 

Biogr.  mM.  III,  pag.  189.  —  Ch6reau  bei  Dechambre,  XIII,  pag.  95.     ^ 

Catel,  Blaise-Jean-Louis  C,  erster  Chefarzt  der  Marine,  war  am 
14.  November  1782  zu  Paris  geboren,  wurde  daselbst  1818  Doctor  mit  der 
„Dissert,  sur  la  topograjpMe  midicale  des  prisons  flottantes,  dües  „pontom^, 
suivie  de  quelques  constdSrations  sur  la  maladies  qui  y  r^gnaierU**  und  schrieb 
eine  Reihe  von  Aufsätzen  für  die  Annales  marit.  et  colon.  (T.  XLIX,  LXXIII, 
LXXIX,  LXXXI,  LXXXIU,  LXXXVIII,  XCVIII,  1832—1846),  unter  denen  wir 
folgende  hervorheben:  „Recherches  sur  les  causes  de  la  maladie  qui  a  ravagi 
les  lies  de  Saint -Louis  et  de  Qorde,  pendant  Vhivemage  de  1830*^  —  „Bapport 
sur  PSpidS^nie  de  ßevre  jauiie  qui  a  dclat6  h  Saint-Pierre  (Martinique)  pendant 
,  .  .  1838  etc.^  —  „Traitement  des  ß^vres  intermittentes  ä  la  Martinique^  — 
„Topographie  mSdicale  de  la  Pointe-du-Bout  (Martinique)^  —  „Mim.  sur  la 
dysentirie  des  pays  chavds^  —  „Bapport  sur  les  eaux  thermales  de  la  Mar- 
tinique" u.  8.  w.     Er  starb  1863  zu  Fort-de-France  (Martinique). 

Berger  et  Hey,  pag,  43.  G. 

Catelan,  Laurent  C. ,  Pharmaceut  aus  Montpellier  zu  Beginn  des 
17.  Jahrhunderts,  beschäftigte  sich  auch  mit  medicinischen  Fragen;  seine  Schriften 
haben  wenig  Werth.  Ungar. 

Gathrall,  Isaac  C. ,  zu  Philadelphia,  war  daselbst  gebürtig,  studirte 
Medicin  unter  John  Redman,  besuchte  darauf  London,  Edinburg  und  Paris,  begann 
1793  seine  Praxis  in  Philadelphia  und  that  sich  namentlich  während  der  schweren 
Gelbfieber-Epidemien,  welche  1793,  97 — 99  in  der  Stadt  herrschten,  bei  der  Be- 
handlung und  Erforschung  der  Krankheit  hervor,  indem  er  durch  gemeinschaftlich 
mit  Physick  und  später  allein  unternommene  Sectionen  über  deren  Natur  in*s  Klare 
zu  kommen  suchte.  Die  Resultate  seiner  Untersuchungen  finden  sich  in  einem 
„Memoir  on  the  analysis  of  the  Black  vomit  ejected  in  ihe  last  stage  of  the 
yellmo  fever"  in  den  Transact.  of  the  American  Philosophical  Soc.  (Vol.  V,  1800) 
und  im  New  York  Medic.  Repository  (Vol.  IV);  auch  publicirte  er  zusammen  mit 
Wm.  Cüerie  ein  Pamphlet  darüber:  „Facts  and  observations"  (Philadelphia  1802). 
Von  1806 — 1816  war  er  Chirurg  des  City  Alms-House,  1816  wurde  er  ein  Mitglied 
des  Board  of  Health  der  Stadt.     Er  starb  am  22.  Februar  1819. 

Thacher,  I,  pag.  214.  G. 

Cauviere,  A.-L.-F.  C. ,  zu  Marseille,   daselbst  1780  geboren,  studirte  in 

Paris,  wo  er  1803  mit  der  „Dissert,  sur   Veoctra^tion   des    calcxds   visicaux  par 

Vappareil  latSral"    Doctor   wurde.     Er   war   später   Professor   und   Director  der 

medicinischen  Schule  und  Chef-Chirurg  des  Hospitals  zu  Marseille  und  starb  185S. 

Ausserdem  ist  nur  noch  ein  von  ihm  zusammen  mit  Rey  und  Rousset  erstatteter 

„Bapport   de    la    commission    midicale    enoyie  a    Paris pour  Studier 

le  cholera- morbus"   (Marseille  1832)  bekannt. 

Revue  de  th^r.  med.-chir.  1858,  21  (nicht  zugänglich):  —  Beaugrand  t«^i 
Dechambre,  XIIT,  pag.  487.  G. 

*Cavafy,  John  C.,  zu  London  ausgebildet  und  daselbst  1865  Dr.  med., 
wirkte  früher  am  Atkinson  Moorley's  conval.  Hosp.,  z.  Z.  als  Lectures  on  phys. 
am  St.  Georgs  -  Hospital  und  als  Arzt  am  Victoria  -  Kinderhospital  und  verfasste 
verschiedene  pathologisch-klinische  Arbeiten,  so  über  Salicylbehandlung  des  Rheu- 
matismus, über  Diabetes,  Leukämie,  Myxödem,  acute  Leberatrophie  —  in  der 
8t.  Geo-Hosp.  Reports  Vol.  VIII  und  IX,  resp.  in  der  Clin.  soc.  Transact. 
Vol.  XIV — XVI.  Neuerdings   .^Urticaria  pigmentosa"  (Lancet  1880)  —  „Sciatic 
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nerve  stretching  in  ataxia'*    (Brit.  med.  Journal  1881)  —   „Treatment  of  ring- 
Konn^  (Daselbst  1882J  etc.  Red. 

Gavalllni,  Frederigo  Filippo  C. ,  Arzt  in  Malta  zu  Ende  des 
17.  Jahrhunderts.  In  seiner  Abhandlung  „PiigiUus  Meliteus^  (die  Flora  Malta's 
behandelnd)  ermähnt  er,  nebst  mehreren  merkwürdigen  Pflanzen,  auch  des  Fucus 
helminthocorton,  das  er  vielfach  als  gutes  Vermifugum  benutzte.  ünger. 

GavaJlo,    zwei   mittelalterliehe  Italiener.     Francesco  1   C.    (CaballüS 

DE  Caballis,  Cavallus)  aus  Breseia,    wo    er   auch    1540   starb,    verfasste   als 

Sprachenprofessor  in  Padua  den  (1497  in  Venedig  zuerst,  zuletzt  Nürnberg  1652 

aufgelegten)  „Ubellua  de  animali pastillos  theriacos  et  theriacam  ingrediente^ .  — 

Francesco  2  C,  aus  Agrigent,  1660  in  N<aro  gestorben,  schrieb  ein  „Opusculum 

de  objecto  phy»icae^  (Palermo  1638)  und  yjDe  inaito  morborum^  medicum  -opus 

et  novum"  (Catania  1658). 

Biogr.  m6d.  III.  Red. 

Gaverhill ,  J  o  h  n  C. ,  englischer  Arzt  und  Physiologe  in  der  Mitte  des 
vorigen  Jahrhunderts,  war  Mitglied  des  College  of  Surgeons  in  London  und  ist 
nur  aus  seinen  nachstehenden  Schriften  bekannt:  „Escplanatton  ofthe  caitse  and 
eure  of  gout"  (London  1769J;  die  folgenden  Arbeiten  aber  gehören  der  Experi- 
mental-Physiologie  an :  „Experiments  of  the  caiisea  of  heat  in  living  animals, 
and  velocity  of  the  nervous  fluid"  (Lond.  1770)  —  ^^  dissertation  on  nervous 
ganglions  and  nervous  plexus"  (Lond.   1772). 

Dict.  hist.  I,  pag.  650.  •    G. 

^  Cavigioli,  Baptista  C,  italienischer  Arzt  aus  Massaria,  folgte  dem 
Herzoge  Franz  v.  Trömouille  als  dessen  Leibarzt  nach  Frankreich  und 
praktieirte  in  Poitou.  Er  ist  Verfasser  des  heute  seltenen  Buches  „Livre  des 
propriSt^s  du  vinaigre  mottet  sing  ulier  pour  consei^ver  le  corps  htimain" 
(Poitiers  1541).  ünger. 

Cayol,  Jean -Bruno  C,  zu  Paris,  war  zu  Marseille  am  17.  April  1787 
geboren,  studirte  daselbst  und  in  Paris,  wo  er  1810  mit  der  These:  „Recherches 
sur  la  phthisie  trachSale^  die  Doctorwflrde  erlangte.  Ausser  mehreren  Aufsätzen 
in  LRROüx' Journal  (1807,  1808,  1811)  und  mehreren  Artikeln  im  Dict.  des  sc. 
m6dic.,  übersetzte  er  Ant.  Scaepa's  „TraitS  pratique  des  hernies"  (Paris  1811, 
av.  atlas  fol.),  wurde  1812  Hospitalarzt  und  1823  zum  Professor  der  medicinischen 
Klinik  in  der  Charit^  eniannt.  Er  verlor  diese  Stelle  aber  1830  durch  die  Juli- 
Revolution,  mit  der  andere  Principien  bei  der  Besetzung  von  Lehrstellen  in  Auf- 
nahme kamen ,  und  war  später  Arzt  am  Institut  des  jeunes-aveugles  und  der 
Infirmerie  Marie-Th^rese.  Er  schrieb :  „  Quelques  rSflexions  sur  la  riorganisation 
de  la  FacultS  de  mMecine  de  Paris".  (1830)  —  „Constitution  m^.dicale,  ou 
Tableau  des  observations  mdtSorologiques  et  mSdicales;  recueillies  a  Vhopital 
de  la  Charitij  etc."  (1830j  —  „Instruction  pratique  sur  le  regime  et  le 
traitement  du  cholSra- morbus  epidSmique  au  prijitemps  de  JiS32"  (1832 ;  3.  6dit. 
1832)  —  „Cliniqup  medicale,  Suicie  d^un  traitS  des  malad ies  cancireuses" 
(1833).  Er  war  Lebenslang  ein  eifriger  Anhänger  des  Hippokratismus  und  Vitalismus 
und  ein  erbitterter  Gegner  des  BßOUSSAis'schen  Organicismus.  Seine  letzten 
Schriften  waren :  „De  la  ßevre  typhoide  et  da  fyjjho'idwme'*  fl853j  —  „Du  ver 
rongeur  de  la  tradition  hippocratique,  ])efense  de  rhippocratisme  moderne" 
(1854).  Von  1801) — 1816  war  er  zusammen  mit  Royer-Collard  Haupt-Redacteur 
der  BibIioth^(iue  medicale,  seit  1824,  bis  zu  seinem  am  24.  September  1856  auf 
seinem  Schlosse  Flotin  bei  Boiscommun  (Loiret)  erfolgten  Tode,  ( 'hef-Redaeteur  der 
Revue  medicale  und  seit  1834  Mitherausgeber  der  Eueyclop.  des  sc.  med. 

Revue  med.  fraiic  et  etrang.  1850.  II,  pag.  ?)S^,  5nl .  .^1)7.  632  (nicht  zngäug- 
lich).  — ^  Montanier  bei  Dechambre,  XIIT.  pag.  ^yZ-^.  —  Cal Ilsen,  IV,  pag.  8*^; 
XXVII,  pag.  53.  G, 
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'''Gazalas,  Loais  C,  französischer  Militärarzt,  ist  am  1.  September  1813 
zu  Laborde  (Hautes-Pjren^es)  geboren,  trat  nach  Beendigung  seiner  medicinischen 
Studien  in  Paris  1838  als  Aide-major  in  ein  Linienregiment,  wurde  1841  in  die 
Hospitäler  von  Algerien  versetzt,  war  von  1844 — 48  Docent  der  inneren  Medicin 
im  Instructions-Militär-Hospital  zu  Metz,  ging  von  da  in  gleicher  Eigenschaft  zum 
Val-de-Gräce  über  und  kehrte  1851  nach  Afrika  zurück,  wo  er  sich  besonders 
bei  der  Cholera-Epidemie  in  Oran  verdient  machte.  Früher  schon  hatte  er  seine 
„Conmdh^attons  gSnSrales  et  pratiques  sur  le  traitement  de  la  dyssenterie^ 
(Metz  1846)  und  „Recherches  pour  servtr  ä  VhisUnre  de  Venu  mtn4rale  sulfureiise 
de  Labassere  (Hatites - PyrSnees)  etc,^  (Paris  1856)  herausgegeben.  Während 
des  Krimkrieges  war  er  Chefarzt  der  Division  Canrobert  und  leistete  wichtige 
Dienste  in  der  Dobrutscha  und  in  den  Militär-Hospitälern  von  C/onstantinopel.  Im 
italienischen  Feldznge  von  1859  war  er  als  Medecin  principal  1.  Cl,  dem  grossen 
kaiserlichen  Hauptquartier  beigegeben  und  wurde  1860  zum  Arzt  beim  Generalstab 
der  1.  Militär-Division  ernannt.  Er  gab  in  dieser  Zeit  heraus:  yyMaladies  de 
VarinSe  d^Orient  (Gampagne  1854 — 65 — 56)''  (Paris  1860)  —  „Maladies  de 
Vann4e  d'Italie  ou  DocumenUi  ....  campagne  de  1859 — 6*0"  (Paris  1864)  und 
wurde  1864  Medecin  inspecteur  g6n6ral  und  Mitglied  des  Conseil  de  sante  der  Armee, 
welchem  er  von  1873 — 75  präsidirte.   1871  wurde  er  zum  Senator  gewählt. 

Vapereau,  5.  6dit.  I,  pag.  379.  —  Bitard,  pag.  237.  G. 

Gazeaux,  Paul  in  C,  zu  Paris,  war  1808  zu  Bordeaux  geboren,  wurde 
1835  in  Paris  Doctor  mit  der  These:  „De  V hSinorrkagie  toxtque",  war  Clief  de 
clinique  bei  P.  DöBOis  und  wurde  1844  nach  einem  glänzenden  Concurse,  bei 
welchem  er  die  Concurs-These :  „Des  kystes  de  Vovaire^  vertheidigte ,  zum 
Prof.  agr6g6  der  Geburtshilfe  ernannt,  nachdem  er  schon  früher  einen  sehr  ge- 
schätzten, vielfach  neu  aufgelegten  und  als  officielles  Studienbuch  eingeführten 
„Traiti  thiorique  ei  pratique  de  Vart  des  accouchements"  (Paris  1840;  8.  6dit 
1870,  von  der  7.  Auflage  an  von  Tarnier  revidirt  und  mit  Anmerkungen  ver- 
sehen; 5.  Amer.  from  the  7.  French  ed.  by  Wm.  R.  Böllock,  Philadelphia  1873j 
herausgegeben  hatte.  C.  war  ein  sehr  vorsichtiger,  erfahrener  und  geschickter 
Geburtshelfer,  der  auch  bei  wichtigen  Discussionen  in  der  Akademie  der  Medicin, 
deren  Mitglied  er  seit  1851  war,  Zeugniss  von  seinen  grossen  Kenntnissen  und 
seiner  bedeutenden  Erfahrung  ablegte.  In  Folge  einer  Erkrankung  des  Central- 
Nerven Systems,  die  ihn  drei  Jahre  vor  seinem  Tode  befallen  hatte,  ging  er  allmälig 
zu  Grunde  und  starb  1862.  —  In  frttheren  Jahren  (1836 ,  38)  hatte  er  da.s 
arctische  Reisewerk  des  Capit.  Back  übersetzt  und  eine  Schrift  über  die  Elemente 
der  Chemie  herausgegeben. 

Vapereau,  1.  edit.,  pag.  361.  —  Danyau  im  Bullet,  de  l'Acad.  de  med.  T.  27. 
1861-62,  pag.  742.  —  Montanier  bei  Dechambre,  XIII,  pag.  524.  g. 

Gazenave,  P.-L.-Alph6e  C,  berühmter  Dermato-  und  Syphilidologe  zu 
Paris,  war  1795  geboren,  wurde  1827  Doctor  mit  der  These  „Sur  quelques 
proposüions  de  mddedne  (maladies  de  la  peau)^,  gab  als  Schüler  von  BifiTT 
im  Hop.  Saint-Louis  dessen  Vorlesungen  zusammen  mit  H.-E.  Sch£DEL  u.  d.  T. : 
„Abrigi  pratique  des  maladies  de  la  peau,  etc,^  (Paris  1828;  4.  edit.  1847; 
deutsch  in  der  Klinischen  Handbibliothek ,  Bd.  II,  1829;  venu.  Aufl.  1839; 
englische  Uebersetzungen  von  R.  E.  Griffith,  Philadelphia  1829;  von  Tho¥as 
H.  BuRGESS  mit  Anmerkungen  von  H.  D.  Bulkley,  New  York  1846;  2.  Am. 
edit.  1862)  heraus,  wurde  1835  mit  der  These  ^yQuels  sont  les  caracteres  des 
nSvroses"  Professeur  agr6ge  der  Facultät,  wurde  bald  darauf  mit  dem  Unterricht 
in  der  Materia  medica  beauftragt ,  concurrirte  jedoch  ohne  Erfolg  um  diesen  Lehr- 
stuhl 1839  mit  der  These  „De  V apprdciation  des  divers  moyens  qui  peuvent 
etre  employSs  paar  connaitre  les  propriUis  des  mSdicamerUs^ .  Er  machte  fort- 
dauernd ein  Rpecialstudium  aus  den  Hautkrankheiten  und  hat  das  Verdienst,  die- 
selben auf  einem  streng  wissenschaftlichen  Wege  erhalten  zu  haben,  von  welchem 
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der  oberflächliche  und  zu  echematische  Formalismus  Alibubt's  sie  abgelenkt  hatte, 
indem  er  an  Stelle  der  künstlichen  Systeme  die  einfache  Beobachtung,  wie  er  sie 
bei  seinem  Lehrer  Bi£TT  kennen  gelernt  hatte,  zu  setzen  bemüht  war.  £r  wirkte 
ftir  dieselben  und  die  Lehre  von  der  Syphilis  theils  durch  seine  Lehrthätigkeit  im 
Höp.  Saint-Louis,  wo  Generationen  von  Aerzten  seine  »Schüler  waren,  theils  durch 
zaÜreiehe  Schriften,  von  denen  wir  im  Folgenden  anführen:  „Le^ons  sur  les 
maladtes  de  la  peau  professds  ä  VEcole  de  nUdectne  de  Paris  eii  1841 — 44" 
(Paria  1845  —  56,  fol.,  60  pl.  col.)  —  „Traü6  des  syphilides  ou  malad lea 
fenSriennes  de  la  peau,  pr^idi  de  considSrations  sur  la  sypkUis  etc.*^  (Paris 
1843,  av.  atlas  de  12  pl.;  deutsche  Uebers.  von  W.  Valther  und  C.  Streübel, 
Leipzig  1844j  —  „TraitS  des  maladtes  du  cuir  chevelu,  etc."  (Paris  1850, 
8  pl.  col.)  —  „Agenda  m^ical"  (Paris  1851 — 62,  24.)  —  „Legons  cliniques  sur 
les  Vialadies  de  la  peau  .  .  .  Recueillies  etc,  par  Oust,  Bernard"  (1858)  — 
„De  la  dicoration  kumaine,  hygi^ne  de  la  beauU"  (1867,  12.)  —  „Patho- 
logie ginSrale  des  maladies  de  la  i)eau"  (1868)  —  „Compendium  des  Knaladies 
de  la  peau  et  de  la  syphilis"  (1869)  —  „Bibliothhque  midicale,  Les  gourmes" 
fl875).  Ausserdem  verfasste  er  eine  Anzahl  von  Artikeln  für  die  zweite  Ausgabe 
des  Dict.  de  medec.  en  30  volumes,  redigirte  von  1844 — 1852  die  „Annales  des 
maladies  de  la  peau  et  de  la  syphilis"  und  war  Mitherausgeber  des  Jouru. 
hebdomad.  de  m6dec.  seit  1828.    Er  starb  Ende  April  1877  zu  Garches. 

Sachaile  pag.  175.  —  Vapereau,  I,  pag.  380.  —  Hahn  bei  Dechambre, 
XXV,  pag.  302.  —  Callisen,  IV,  pag.  3f3;  XXVII,  pag.  54.  G. 

Gazenave,  Jules-Jacques  C. ,  zu  Bordeaux,  war  daselbst  geboren, 
wurde  1817  zu  Paris  Doctor,  schrieb  eine  1831  von  der  Soc.  roy.  de  mMec.  de 
Bordeaux  mit  einem  Preise  bedachte  Schrift:  „Du  coryza  chronique  et  de  Voz^iie 
non-v4nirien"  (Paris  1835)  —  „Fragmens  d'un  traitS  complet  des  maladies 
des  voies  urinaires  chez  r komme;  etc,"  (Paris  et  Bordeaux  1836)  —  „Du  traite- 
ment  local  des  vaginites  ckroniques  etc,"  (1841)  —  ^Des  sondes  et  bougies  en 
gilatine  videstructible  de  Vivoire"  (1841)  —  „Etudes  sur  la  fissure  a  Vanus,  etc," 
(1843)  —  „Nouveau  mode  d* exploration  de  VurMre  etc,"  (1845)  —  „De 
quelques  inßnmit^s  de  la  main  droite  qui  s'opposent  h  ce  que  les  malades 
puissent  Scrire,  etc,"  (1848)  —  „Ckoix  d'observations  sur  le  coryza  chroniiquej 
la  punaisie,  etc,"  (1848)  —  „Observations  exceptionelles  de  taille  et  de  litho- 
tritie,  etc,"  (1850)  —  „Du  tremblement  des  mains  et  des  doigts,  et  description 
de  deux  machines  orthopMiques  etc."  (1855)  —  „Histoire  de  trois  lithotrities 
et  de  trois  tailles  bilaterales  exceptionnelles"  (1856)  —  „BSßexions  gSnSrales 
sur  Vemploi  du  chloroforme  dans  les  Operations,  etc."  (1861)  —  „Etüde 
apharistique  sur  les  tumeurs  ßbreuses  de  VutSrus;  etc."  (Bordeaux  m6d.  1873). 
Ausserdem  verfasste  er  eine  Anzahl  von  Aufsätzen  in  verschiedenen  Journalen, 
wie  Arch.  g6n6r.,  Encyclop.  des  sc.  ni6d.,  Gaz.  med.  de  Paris,  Joum.  de  med. 
de  Bordeaux,  Journ.  de  m6d.  et  de  chir.  prat.  und  in  dem  von  ihm  seit  1833 
redigirten  „Bulletin  mSdical  de  Bordeaux". 

Vapereau,  I,  pag.  380.  —  Callisen,  XXVII ,  pag.  55.  —  Index-Catalogue, 
11,  pag.  797.  G. 

Cederschiold,  Per  Gustaf  C,  schwedischer  Geburtshelfer,  wurde  1782 
in  Smaland  geboren  und  1809  Doctor  med.  in  Lund.  Er  wirkte  hauptsächlich 
als  Professor  der  Entbindungskunst  am  Carolinischen  Institut  und  als  Director  des 
allgemeinen  Entbindungskrankenhauses  in  Stockholm,  wozu  er  1822  ernannt  wurde. 
Er  interessirte  sich  lebhaft  für  den  Unterricht  in  seiner  Wissenschaft,  lieferte  eine 
ausgezeichnete  systematische  Darstellung  des  Entbindungsmechanismus,  wurde  auch 
bekannt  als  politischer  Schriftsteller  und  starb  1848.  Sein  grösstes  Werk  ist: 
„Lärobok  i  wurden  om  quinnans  stägtlif,  isynnerhet  dess  fortplantningsfärätt- 
ning  eller  f'&rlossningshonsten"  (Del.  I — III,  Stockholm  1836 — 1839). 

Hedenius. 
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Ceely,  Robert  (■.,  zu  Aylesbury,  war  um  1797  geboren,  studirte  im 
London  Hospital,  Guy's  Hospital  und  in  Edinburg  und  liess  sich  1819  in  dem 
angegebenen  Orte  nieder,  woselbst  er  eine  ausgedehnte  Praxis  erlangte  und  sieh 
nach  dem  Ausbruch  der  Cholera  1832  auszeichnete.  Im  folgenden  Jahre  interessirte 
er  sich  besonders  fttr  die  Gründung  der  Bucks  General  hifirmary ,  deren  ( 'hirurg 
er  Lebenslang  war.  Weitere  Verdienste  erwarb  er  sich  um  das  genaue  Studium  der 
Pocken  bei  Kdhen,  worüber  er  in  dem  Transact.  of  the  Provincial  Medical 
Association  (Vol.  VHI,  X,  1840,  42):  „ObservcUtons  on  the  variolae  vacdnae, 
as  tkey  occasianally  appear  in  the  vale  of  Ayleabury^ ,  sowie  „On  the  Vaccine 
and  equine  diseases^  (lÖ^l)  veröffentlichte,  Beobachtungen,  die  ihn  berechtigten, 
für  die  animalische  Vaccination  einzutreten  und  als  Sachverständiger  von  der 
Regierung  zu  Rathe  gezogen  zu  werden.  Von  weiteren  Arbeiten  sind  noch  zu 
nennen:  „Account  of  contagious  epidetnic  puei-peral  fever^  (1835j  —  „Ca^e 
of  malignant  fungoid  disease  of  the  tongue"^  (1847)  —  „Health  officersy  tJieir 
a2)pointment  etc,^  (London  1873).    Er  starb  am  28.  November  1880. 

Med.  Times  and  Gaz.  1880.  H,  pag.  687.  —  Lancet.  188U.  11,  pag.  958.         G. 

öejka  (CzEGKA),  Johann  Joseph  C.,  zu  Prag,  geboren  am  7.  März 
1812  zu  Rokycan  in  Böhmen,  studirte  von  1831  an  in  Prag,  erwarb  1837 
daselbst  mit  der  Diss. :  „Nonnullae  observationes  de  valore  diagnostico  ausculta- 
tionis  ac  percuasionis"  die  Doctorwürde,  war  1838  Secundärarzt  im  dortigen 
allgemeinen  Krankenhause,  wurde  1843'  Arzt  im  Provinzial-Straf hause  und  schrieb 
über  eine  in  demselben  1843  beobachtete  Seorbut-Epidemie  (Prager  Vierteljahrsschr. 
Bd.  H,  1843).  1847  habilitirte  er  sich  als  Docent  für  Hautkrankheiten  an  der 
Universität,  wurde  als  eifriger  Czeche  1848  in  den  Reichsrath  gewählt,  gab  die 
Politik  aber  noch  in  demselben  Jahre  wieder  auf  und  erhielt  1849  die  Abtheil ting 
für  Brustkrankheiten,  über  welche  letzteren  er  von  da  an  sehr  besuchte  Curse  hielt. 
Literarische  Beiträge  aus  dieser  Zeit  sind :  „  Ueber  das  Nonnengeräusch^  (Ebendas. 
Bd.  XXVI,  XXVII,  1850)  und  y^ Beiderseitige  Lähmung  des  Miisculus  serratns 
magmis^  (Bd.  XXVIl).  1851  wurde  er  zum  Prof.  e.  o.  ernannt  und  übernahm 
noch  einige  weitere  Hospital -Abtheilungen.  Er  war  auf  schön  wissenschaftlichem 
Gebiete  vielseitig  und  als  Uebersetzer  mit  Erfolg  thätig,  indem  er  die  böhmische 
Literatur  mit  guten  Uebersctzungen  deutscher  und  englischer  Classiker  und  mit  sorsr- 
fkltig  gesammelten  Terminologien  für  Musik  und  Medicin  bereicherte.  Bedeutenden 
Antheil  hatte  er  an  der  Gründung  und  Hebung  des  medicinischen  Witwen-Ver- 
sorgungshauses in  Prag,  dem  nach  seinem  am  25.  December  1862  erfolgten  Tode 
sein  ganzes  Vermögen  zufiel. 

Prager  Viert eljahrssclir.  Bd.  LXXVII,  1863.  Miscellen,  pag.  1.  —  v.  Wurzbach, 
XJ,  pag.  378.  ■  G. 

Cellarius,  s.  Kellner,  Salomon  K. 

Celsoy,  Guibert  C,  nach  seinem  Geburtsorte  in  der  Haute  Marne  so 
genannt.  Er  war  Arzt  Königs  Johann  II.  und  Carl  V.  und  starb  in  Paris  1390. 
In  seinem  Geburtsorte  liess  er  eine  Kirche  bauen,  die  noch  heute  steht  und  zu 
den  merkwürdigsten  des  Departements  zählt.  Unger. 

Celans,  A.  Cornelius  C,  der  Verfasser  des  berühmtesten  medicinischen 
Werkes  der  römischen  Literatur,  lebte  um  die  Zeit  von  Christi  Geburt  zu  Rom.  — 
Entsprossen  dem  edlen  Geschleeht  der  (.'ornelier,  ausgerüstet  mit  hoher  geistiger 
Begabung  und  mit  der  umfassenden  Bildung  des  vornehmen  Römers,  verfasste 
C.  nach  dem  Vorgange  des  Varro  u.  A.  eine  Reihe  von  Schriften  über  die  dem 
gebildeten  Römer  nöthigen  Wissenschaften:  Rhetorik,  Philosophie,  Kriegskunst. 
Landwirthsehaft  und  Medicin,  welche  entweder  zu  einem  Ganzen,  einer  Art 
Eucyklopädie,  verbunden  waren,  oder  in  zwei  Gruppen  zerfielen.  Die  zweite  von 
diesen  führte  den  Titel  y,Arfes^  imd  enthielt  die  Landwirthsehaft  und  die  Medicin. 
Von  allen  diesen  Werken  ist  nur  das  über  die  Medicin  fast  vollständig  auf  uns 
gekommen.    Dass   die  Heilkunde   zu   den  Gegenständen  gehörte,    deren  Kenntni*' 
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fiir  den  vornehmen  Römer  unerläABlieh  erschien,  erklärt  sieh,  abgesehen  von  dem 
allgemeinen  Interesse  dieses  Faches,  namentlich  der  im  Alterthnm  so  hoch  gehaltenen 
Diätetik  und  Prophylaxis,  (Ähnlich  wie  das  Interesse  unserer  Landwirthe  für  die 
Thierheilkunde)  sehr  einfach  aus  dem  Umstände ,  dass  reiche  Römer  auf  ihren 
Landgfltem  eine  oft  sehr  grosse  Anzahl  von  Sklaven  hielten,  welche  in  erster 
Linie  als  ein  sehr  werthvolles  lebendiges  .Capital  in  Betracht  kamen.  Es  lag  für 
die  Eigenthümer  sehr  nahe,  sich  diejenigen  medicinischen  Kenntnisse  zu  erwerben, 
welche  sie  befähigten,  bei  vorkommenden  Krankheitsfällen  entweder  selbstthätig 
einzugreifen,  oder  doch  die  Anordnungen  der  Aerzte  (welche  selbst  grossentheils 
Sklaven  oder  Freigelassene  waren)  zu  überwachen.  Von  entscheidender  Bedeutung 
für  diese  zuerst  von  dem  Unterzeichneten  ausgesprochene  Auffassung  ist,  dass  0. 
selbst  an  einer  Stelle  von  Denen  spricht,  welche  grosse  Krankenhäuser  unter- 
halten („qui  ampla  valetudinaria  nutrtunt^),  C.  war  also  nicht  „Arzt",  am 
wenigsten  „praktischer  Arzt" ,  sondern  ein  mit  dem  vollen  Umfange  des  medi- 
cinischen Wissens  seiner  Zeit  ausgerüsteter  Dilettant.  Für  seine  vollständige  Ver- 
trautheit mit  den  wichtigsten  Grundfragen  der  theoretischen  Medicin  spricht  die 
durch  Klarheit  des  Urtheils  und  der  Darstellung  gleich  ausgezeichnete,  geradezu 
meisterhafte  Einleitung;  für  seine  praktische  Ausbildung  und  Erfahrung  ganz 
besonders  der  chirurgische  Theil  der  Schrift,  der  werthvoUste  des  Werkes.  Besondere 
Wichtigkeit  erhält  die  Schrift  des  C.  durch  den  Umstand ,  dass  sie  nächst  der 
Hippokratischen  Sammlung  das  einzige  grössere  medicinische  Werk  des  vorchrist- 
lichen Alterthums  ist,  welches  wir  besitzen,  und  dass  es  fast  die  einzige  Quelle 
bildet,  aus  welcher  wir  eine  (immerhin  sehr  lückenhafte)  Kenntniss  von  der  über 
300  Jahre  umfassenden  Zwischenzeit,  namentlich  von  der  hohen  Blüthe  der 
Alexandriniscben  Chirurgie,  schöpfen  können.  —  Das  Werk  des  C,  dessen  Schreibart 
hinter  der  des  goldenen  Zeitalters  der  römischen  Literatur  nur  wenig  zurücksteht, 
zerfällt  in  sieben  Bücher,  welche  nacheinander  die  durch  diätetische,  pharmaceutische 
und  chirurgische  Mittel  heilbaren  Ej-ankheiten  abhandeln.  Dasselbe  scheint  unge- 
achtet seines  Werthes  weder  bei  den  Zeitgenossen  des  C. ,  noch  in  der  spätereu 
Periode  des  Alterthums  besondere  Beachtung  gefunden  zu  haben ;  vielleicht  deshalb, 
weil  es  für  das  grosse  Publicum  viel  zu  gründlich  war,  und  weil  die  Aerzte,  der 
Mehrzahl  nach  Griechen ,  die  Arbeit  eines  lateinisch  schreibenden  Dilettanten 
unbeachtet  Hessen.  —  Aber  auch  im  Mittelalter  wird  C.  nur  viermal  enÄ'ähnt: 
von  IsiDOR  von  Sevilla,  von  Gerbert,  von  Johann  von  Salisbüry  und  von 
Simon  Janüensis.  —  Die  erste,  jetzt  nicht  mehr  bekannte  Handschrift,  aus  welcher 
alle  späteren  entsprungen  sind,  soll  Thomas  Perentoncelli  de  Sarzana  (nachmals 
von  1447 — 1455  Papst  Nikolaus  Y.)  entdeckt  haben.  —  Die  ältesten  Ausgaben 
(Florenz  1478  f.  und  Mailand  1481,  fol.  min.)  sind  äusserst  selten  und  werden  den 
Handschriften  gleich  geschätzt.  —  Unter  den  zahlreichen  Ausgaben  sind  die  wich- 
tigsten die  von  Targa  (zuerst  Padua  1769,  4.,  zuletzt  Padua  1815);  bequeme  Hand- 
ausgaben sind  die  von  Ritter  und  Albers  (Köln  1830,  8.)  und  die  von  Daremberg 
(Paris  1859.  8.).  —  Die  neueste  Ausgabe  von  Vedrenes  (Paris  1876)  enthält  Text, 
französische  Uebersetzung ,  Anmerkungen  und  Abbildungen.  Femer  sind  Ueber- 
setzungen  in  mehrere  neuere  Sprachen  vorhanden,  sogar  in's  Italienische,  fttr  die 
des  Lateinischen  nicht  mehr  mächtigen  Landsleute  des  C.  H.  Haeser. 

Gera,  Sebastiane  C,  zu  Mailand,  daselbst  als  Sohn  eines  Chirurgen 
des  Ospedale  maggiore  geboren,  1759  promovirt,  seit  1761  auch  Arzt  des  gedachten 
Hospitals,  hat  sich  durch  Beschreibung  einer  in  demselben  seit  vielen  Jahren  endemisch 
herrschenden  Krankheit  verdient  gemacht,  indem  er  eine  Abhandlung  „De  febre 
nosocomica'*  (Mediolani  1779;  1783;  1789;  nach  der  2.  in  Pavia  1792  erschie- 
nenen Auflage  von  Sebast.  Liberali  als  y,Trattaio  dAla  febre  nosocomiale, 
carcerale  e  rurale  di  Seb,  Cera^  l'reviso  1822  übersetzt)  verfasste,  die  von 
TissoT  für  die  beste  vorhandene  Monographie  über  jenen  Gegenstand  erklärt 
wurde.     1800  wurde  er  pensionirt   und  starb  im  März  1820. 

Verga  in  Gazz.  medica  Italiana-Lombardia,  1871,  pag.  31:^5.  G. 
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Ceresa,  Carl  von  C,  zu  Wien,  war  ans  der  Lombardei  ^ebürtijr, 
studirte  in  Pavia  Mediein,  wiirde  durch  den  Ruf  von  Peter  Frank  nach  Wien 
gezogen,  wo  er  später  seinen  bleibenden  Aufenthalt  nahm.  Er  machte  sich  zuerst 
dnrch  eine  Schrift:  „PrtncipJ  e  leggi  generali  difilosofia  e  medtctna  speculattva^ 
(Vienna  1817)  bekannt  und  wendete  seine  Aufmerksamkeit  dann  den  epidemischen 
Krankheiten  zu,  indem  er  zunächst  ein  „Aperqu,  adressS  h  VAcadSmie  de  m^dectne 
ä  Paris ,  sur  la  questian :  Si  la  fihvre  jaune  ou  fihrre  d^AmSrtque  est  con- 
tagieuse  ou  non  contagieuse,  et  si  Von  doit  abolir  les  qtmrantainesf*^  TWien 
1829)  schrieb  und  darauf  „Bemerkungen  über  die  epidemische  Brechruhr 
fCholera-morbtis) ;  nebst  einevi  Nachtrage  über  das  Magisterium  Bismuthi*' 
(Daselbst  1831,  auch  in  italienischer  Sprache)  veröffentlichte.  Später  erschienen  von 
ihm  „Memorie  di  medicina  I.  Intorno  alla  costituzione  cosi  detta  stazionarta, 
IL  Suir  omeopatia  etc.''  (Daselbst  1835).  Ausserdem  eine  Anzahl  von  Abhandlungen 
in  Omodei  Annali  und  in  der  Biblioteca  italiana,  darunter:  „Bella  idrofohia  ossia 
de^  contagi,  mia^smi  e  veleni  in  genere"  —   „Idee  intorno  alle  ernie^  u.  s.  w. 

v.  Wiirzbach,  TT,  pag.  320.  —  Callisen,  IV,  pag.  43;  XXVIf,  pag.  58. 

Ct. 

Cerise  (Cerisi),  Laurent-Alexis-Philibert  C,  zu  Paris,  war  1807 
zu  Aosta  in  Piemont  geboren,  wurde  1828  in  Turin  Doctor,  kam  später  nach 
Paris,  erlangte  1834  in  Frankreich  die  P>laubniss  zur  Praxis  und  widmete  sich 
vorzugsweise  dem  Studium  der  Krankheiten  des  Nervensystems.  Er  war  der  Ver- 
fasser folgender  Schriften:  „Le  mddecin  des  salles  d^asile,  ou  manuel  cThygi^ne 
at  d'dducation  physique  des  enfants,  etc."  (Paris  1836)  —  „Expost^  et  exarnen 
critique  du  Systeme phr(fnologique,  etc."  (Daselbst  1836)  —  „Des  fonctians  et  des 
maladies  nerveuses  consid^rdes  dans  leur  rapports  avec  VSducation  sociale  et 
privSe,  morale  et  physique"  (1842),  von  der  Akademie  der  Medicin  mit  dem 
Preise  CiVRiEüX  gekrönt  —  yj  Essai  sur  les  principes  et  les  limites  d^  la 
science  des  rapports  du  physique  et  du  moral ,  etc."  (1843);  zusammen  niit 
E.  Mesnet:  Etüde  mSdico-psychologiqne  sur  Vhomme  dit  le  sauvage  du  Var^ 
(Paris  1868).  Er  veranstaltete  auch  1843  neue  Ausgaben  von  Cabanis'  „Rap- 
ports du  physique  et  du  moral"  mit  einer  Einleitung  und  Biographie,  femer 
1844  von  Bichat's  „Recherches  physiologiques  sur  la  vie  et  la  mort"  und 
war  mit  Baillarger  und  Moreau  einer  der  Begrtlnder  der  Annales  m6dico-psy- 
chologiques  imd  einer  der  Gründer  der  Union  m6dicale,  und  eine  Zeit  lang  Redactenr 
des  Europ^en.  Er  starb  am  5.  October  1869.  Nach  seinem  Tode  erschienen: 
„MSlanges  mSiIico  -  psychologiques ;  precM6es  d!une  notice  stir  sa  vie  par 
Foissac"  (Paris  1872)  und  „Oeuvres  du  docteur  ....  omSes  d'ufi  portrait 
de  l'auteur,  et  /yrScidSes  d'une  notice  sur  sa  vie"  (2  voll.  Daselbst  1872). 

Sachaile,  pag.  176.  —  Annales  m6d.  -  psycho! ogiques  5.  St^rie,  T.  II,  1869,  pag. 
829.  —  Montanior  bei  Dechambre,   XIV,  pag.  147.  G. 

de  la  Cerlata,  s.  ARtiELLATA. 

Germisone,  Antonio  V.,  Professor  der  Medicin  in  Pavia,  später  in  Padua, 
aus  letzterer  Stadt  gebürtig  und  daselbst  gestorben  1441.  —  Seine  Schriften  haben 
wenig  Werth.  ünger. 

Ceruti,  Benedict  C,  ein  Veroneser  Arzt,  starb  1620  daselbst  and  hat 
sein  wissenschaftliches  Fortleben  nur  der  von  ihm  begonnenen,  von  (.'Hiocco 
beendigten  Beschreibung  des  ('alieolarischen  Naturalienkabinets  zu  verdanken 
(Verona  1622).  Einige  Beiträge  erschienen  ausserdem  in  J.  Hornitng's  Cista  medica. 

Biogr.  m6d.  III.  Red. 

Cerutti,  Friedrich  Peter  Ludwig  C,  geboren  am  24.  August  1781^ 
zu  Zeitz,  studirte  die  Arznei  Wissenschaft  zu  Leipzig  und  erwarb  sich  1814  die 
Doctorwürde.  In  demselben  Jahre  wurde  er  Assistent  an  dem  von  PuCHELt 
geleiteten    poliklinischen     Institute,    gründete     1817    selbst    eine    Poliklinik    für 
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Kinderkrankheiten  und  übernahm  1824  nach  Puchblt's  Weggange  die  Leitung  der 
inedicinischen  Poliklinik,  welcher  er  von  1836  ab  bis  1849  in  Verbindung  mit 
Prof.  Braune,  dann  aber  bis  1852  wieder  allein  vorstand,  wo  er  durch  schwere 
Erkrankung  genöthigt  wurde,  seine  akademische  und  praktische  Thätigkeit  aufzu- 
geben. Er  war  1827  zum  ausserordentlichen,  1839  zum  ordentlichen  Professor 
ernannt  worden  und  starb  nach  langem  Leiden  in  Folge  von  wiederholten 
apoplektischen  Anfällen  am  26.  Juli  1858.  —  C.  war  ein  ausgezeichneter  Praktiker, 
im  besten  Sinne  des  Wortes,  und  genoss,  namentlich  als  Consiliarius,  lange  Jahre 
hindurch  in  weitesten  Kreisen  das  grösste  Vertrauen.  Als  Lehrer  stand  er  auf  einem 
für  seine  Zeit  durchaus  rationellen  Standpunkte  und  erfreute  sich  wegen  seines  klaren, 
vorzugsweise  ^  die  praktische  Thätigkeit  des  Arztes  berücksichtigenden  Vortrages 
ungetheilten  Beifalles.  Seine  literarische  Thätigkeit  war,  abgesehen  von  mehrfachen 
Uebersetzungen  französischer  und  englischer  Werke,  namentlich  der  pathologischen 
Anatomie  gewidmet;  siehe  die  „Beschreibung  der  pathologischen  Präparate  des 
anatomischen  Museums  zu  Leq)ztg^  (Leipzig  1819)  —  „PcUhologisch^anato^ 
misches  Museum**  (Daselbst  1821 — 1824)  —  „Rarioris  monatri  in  museo  anat. 
Ltps.  adservcUi  descriptio  anatomica^  (Daselbst  1827).  Besondere  Erwähnung  ver- 
dient aber  noch  die  unter  dem  Titel  „  Collectanea  quaedam  de  phthisi  pulmonum 
tuberculosa^  (Daselbst  1839)  von  C.  bei  seiuem  Eintritte  in  die  Facultät  verfasste, 
mit  vorzüglichen  Abbildungen  ausgestattete  Abhandlung,  welche  für  die  damalige 
Zeit  höchst  werthvoll  war.  Winter 

^CesalpillO,  Andrea  C,  wurde  1519  zu  Arezzo  in  Toscana  geboren 
und  zeigte  schon  als  Knabe  neben  grossen  Geistesanlagen  eine  solche  Selbst- 
stilndigkeit,  dasß  er  es  nicht,  selbst  bei  harten  Strafen,  über  sich  gewinnen  konnte, 
seinen  Gedankengang  und  seine  Geistesarbeiten  den  herrschenden  Metheden  anzu- 
passen. Mit  Eifer  legte  er  sieh  später  auf  das  Studium  der  Philosophie  und 
Medicin  an  der  Universität  Pisa,  wo  er  auch  am  20.  März  1551  zum  Docter 
promovirt  wurde.  Einige  Jahre  darauf  erhielt  er  hier  eine  Professur  der  Medicin 
und  wurde  1555 ,  nach  dem  Tode  seines  Lehrers  Luca  Ghini  Lector  der  Heil- 
kräuterlehre und  Vorsteher  des  botanischen  Gartens  zu  Pisa.  Diesen  Aemtem 
stand  er  bis  zum  Jahre  1592  vor,  worauf  er  einem  Rufe  als  Leibarzt  des  Papstes 
Clemens  VIU.  und  zugleich  als  Professor  an  der  Universität  nach  Rom  folgte. 
Hier  lebte  er,  vom  Papste  hochgeehrt,  ganz  den  Wissenschaften,  ind^n  er  seine 
Einkünfte  zu  deren  Förderung  und  zum  Besten  der  Menschheit  verwandte,  und 
starb  im  84.  Lebensjahre,   1603. 

Wie  0.  sich  als  Knabe  gezeigt,  so  auch  als  Mann:  Voll  Liebe  zu  den 
Wissenschaften,  scharfen  eminenten  Geistes,  unabhängig  im  Urtheil,  voll  Originalität. 
Diese  seltene  Combination  geistiger  Vorzüge  machte  ihn  zu  dem,  als  welchen  die 
Nachwelt  ihn  bewundert  —  zu  einem  der  bedeutendsten  Männer  auf  geistigem 
Gebiete,  die  je  gelebt. 

Sowohl  in  der  Philosophie,  als  in  der  Medicin  und  in  der  Botanik  schlug 
er  eigene  Pfade  ein,  die  ihn  denn  auch  zu  ganz  hervorragenden  Zielen  führten. 
In  der  Philosophie  bekannte  er  sich  als  unbedingten  Anhänger  des  Aristoteles, 
dessen  Lehren  er  von  den  verhüllenden  Sehlacken  der  Scholastik  zu  reinigen 
strebte.  Allein  in  Wahrheit  modelte  er  das  Lehrgebäude  des  Stagiriten  gänzlich 
um  und  schaffte  ein  eigenes  System,  das,  dem  Gedankenkreise  seiner  Zeit  weit 
vorgreifend,  sich  dem  des  Spinoza  nähert.  Für  ihn  ist  die  Materie  nur  eine 
einzige,  immaterielle,  —  Alles,  was  ist,  ist  nur  ein  Theil,  ein  Ausfluss  derselben, 
dieselbe  Substanz  ist  im  höchsten  Wesen,  in  der  ganzen  Natur  und  ihren  Geschöpfen. 
Seine  Philosophie,  bestrickend  durch  geistreiche  Deductionen,  dialektische  Schlüsse, 
und  dem  Ahnen  durch  Dunkelheit  des  Ausdruckes  reichlich  Nahrung  gebend,  erregte, 
besonders  in  Deutschland,  grossen  Enthusiasmus,  und  ihr  Schöpfer  wurde  gewöhn- 
lich nur  „der  Philosoph"  oder  „papa  philosophonim"  genannt.  Dass  auch  Gegner 
aufstanden,    war   nur   natürlich;    am   heftigsten  geberdete   sich   der  Mörapelgarder 
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Professor  Nicolaus  Taübel,  der  ihm  Ketzerei  vorwarf  tiad  ihn  dadurch,  wiewahl 
vergeblich,  der  Inquisition  und  dem  Scheiterhaufen  zu  ttberwetsen  sudite«  -: 

Gross  sind  C.'s  Verdienste  um  die  Mediein,  und  besonders  um  41e  Ana- 
tomie und  Physiologie  der  Blutbewegung.  Wird  er  doch  noch  in  ueucFer  Zeit 
(Ce£Adixi  1876)  im  Gegensatze  za  Habvey  als  Entdecker  des  grossen  Kreislaufes 
gepriesen,  jener  ein  Räuber  genannt,  der  ihm  sein  Eigenthum  hinterlistig  entwendet 
habe.  Es  ist  nicht  zii  leugnen,  daes  in  G/s  Werken  sich  Sätze  finden ^  die  der 
Yermuthung  Raum  geben,  dass  seine  Ideenverbindung  von  der  Constatirung  der 
grossen  Circulation  durchaus  nicht  weit  entfernt  war,  wie  z.  B.  die  Stelle  (Qoaest. 
med.  Lib.  II,  Cap.  17),  worin  er  behauptet,  im  Schlafe  ströme  das  Blut  dureh  die 
Venen  zum  Herzen  zurück.  Ebenso  wnsste  er,  dass  beim  Aderlasse  die  Vene 
unterhalb  der  Ligatur  anschwillt,  dass  aus  der  angeschlagenen  Vene  erst  dunkles, 
dann  aber  helleres  arterielles  Blut  ausfliesst.  Allein  er  zog  nicht  die  letzten  Con- 
Sequenzen  seiner  Beobachtungen,  sondern  suchte  sie  durch  spitzfindige  Erörterungen 
mit  den  Grundansichten  seiner  Zeit  zu  vereinigen. 

Wenn  wir  somit  dem  C.  das  Verdienst  der  Entdeckung  des  grossen  Kreis- 
laufes keineswegs  zusprechen  können,  das  unbedingt  dem  grossen  Briten  gebührt, 
so  ist  doch  nicht  zu  verkennen,  dass  seine  scharfe  Beobachtungsgabe  ihn  ein  be- 
trächtliches Stück  Weges  diesem  Ziele  entgegengeführt,  ja  dass  seine  obigen 
Angaben,  wie  auch  seine  vortreffliche  Beschreibung  der  Herzklappen,  des  kleinen 
Kreislaufes ,  die  richtige  Bezeichnung  der  Herzlungengefässe ,  die  >Erkennung  des 
Herzens  als  des  Mittelpunktes  der  Blutbewegung,  seine  Kenntniss  der  Anastomosen 
der  Arterien  mit  den  Venen,  wohl  auf  die  Forschungen  Harvey's  von  Einfiuss 
gewesen  sein  können.  Eine  Concession,  die  allerdings  Harvby's  Ruhmeskrauze 
auch  nicht  das  kleinste  Blättcheu  entreisst. 

Hervorzuheben  sind  auch  C.'s  ArbeiteJIi  über  praktische  Mediein,  besonders 
das  „Sjjectdum  artis  medicae  Hippocraticurn^ ,  in  dem  sich  z.B.  gute  Beobachtungen 
über  Herz-  und  Brustkrankheiten,  sowie  über  Syphilis  finden. 

Am  unbestrittensten  ist  C.'s  Ruhm  als  Botaniker  —  „der  grösste  Botaniker 
seines  Jahrhunderts'^,  so  nennt  ihn  Ernst  H.  F.  Mbter  in  seiner  Geschichte 
der  Botanik  Der,  mächtige  Aufschwung,  den  die  Wissenschaften  im  16.  Jahr- 
hundert nahmen,  erstreckte  sich  auch  auf  die  Botanik.  Ueberall  regte  sich,  besonders 
in  der  zweiten  Hälfte  dieses  Zeitraumes,  das  Interesse  für  die  Pflanzenkunde. 
Zahlreiche  Kräuterbttcher  erschienen  in  zum  Theil  vielfachen  Auflagen,  häufig  mit 
vollendet  künstlerisch  ausgeführten  und  naturgetreuen  Abbildungen  geschmüekt. 
Jedes  neue  Buch  brachte  eine  Anzahl  neuer  Pflanzen,  ja  man  entfernte  sich  sogar 
allmälig  von  dem  alten  Brauche,  die  Botanik  nur  als  Nutzwissenschaft  zu  cultiviren,  die 
Pflanzen  nur  in  ihren  Beziehungen  zur  Mediein  zu  betrachten  —  man  trieb  Botanik 
um  ihrer  selbst  willen.  Auch  darin  wurden  Fortschritte  gemacht,  dass  man  besser, 
exacter  beobachtete  und  beschrieb  und  nach  und  nach  von  der  einfachen  Auf- 
zählung der  einzelnen  Pflanzen  zu  einer  gewissen  Zusammenstellung  derselben  in 
Gruppen  nach  ihrer  Aehnlichkeit ,  zu  einer  Systematik  überging.  Allein  dies 
geschah  nur  mehr  instinctiv,  nach  einem  gewissen  dunklen  Drange,  nicht  nach 
wissenschaftlicher  Begründung. 

Ganz  anders  musste  die  Bearbeitung  der  Botanik  sich  durch  einen  Geist 
wie  C.  gestalten.  Für  diesen  klaren,  logisch  geschulten,  philosophisch  gebildeten, 
mit  origineller  Genialität  ausgestatteten  Forscher  gab  es  kein  instinctives  Fühlen, 
keine  unwillkürlich  sich  aufdrängende  Thatsache  ohne  vernunftgemässe  Erklärung. 
Er  suchte  wissenschaftlich,  philosophisch  die  Erscheinungen  zu  durchdringen,  ihre 
Gesetze  zu  erforschen.  Philosophische  Erwägungen  führten  ihn  dazu,  eine  Classi- 
fication der  Gewächse  a  priori  zu  statuiren,  ausgezeichnete  Beobachtungsgabe  und 
seltener  Scharfsinn  befilhigten  ihn,  sie  mit  Glück  durchzuführen,  und  zwar  *af 
einer  Grundlage,  deren  bis  auf  ihn  kein  Botaniker  gedacht  (mit  Aasnahme  Gesker's, 
den  aber  der  Tod  vor  Ausarbeitung  seines  Werkes  ereilte),  auf  Gnmdlage  der 
Fructificationsorgane.     Aber    auch   durch  eine   Anzahl   feiner ,  neuer 
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Beobachtungen  bereicherte  C.  die  Botanik  und  schuf  durch  sein  Werk  t^De  plantts" 

die  Grundlage,  auf  der  die  späteren*  Botaniker  weiter  arbeiteten  —  allerdings  erst 

aaeh  hundert  Jahren,  denn  seiner  Zeit  war  er  weit  vorausgeeilt,  auf  seine  Mitlebenden 

tbte  eac  zunächst  keinen  wahrnehmbaren  Einfluss  aus. 

C/s   Werke    sind    folgende :     „  Quaestumum   pe^'ipatettcarum   librt    F" 

(Venedig  1571,  4.  und  mehrfach)  —  „Daemonum  tnvestigatio  peripateticOy  in  qua 

explicatur  locus  Hippoa'cUis  st  quid  divinum  in  Tnorbis*^  (Florenz  1580,  4.)  — 

„De  plantis  libri  XVI^  (Daselbst  1583,  4.)  —  „Quaestianum  medicoriim  libri  11*^ 

(Venedig  1593  und  1604,  4.)  —  „De  metallicis  libri  IW  (Rom  1596,  4.)  — 

„Katoptron  sive  speculum  artis    medicae  Hippocraticum"   (Rom  1601,  12.  und 

oft)  —  „Praxis  medica*"  (Tarvis  1606,  8.) 

Steinheim,  Wer  ist  der  Entdecker  des  Blutkreislaufes?  (Janus  II,  pag.  547  llgd.)  — 
Julius  Sachs,  Geschichte  der  Botanik  vom  16.  Jahrhundert  bis  1360,  München  1875,  8.  — 
G.  Oeradini,  La  scoperte  della  circnlazione  del  san^ue«:  appunti  storico-critici  (Annali 
nniversali  di  Medicina  e  Chirurgia,  Milauo  1876,  Vol.  235  e  237).  —  Martin  Kirchner, 
Bio  Entdeckung  des  Blutkreislaufes.   Historisch-kritische  Darstellung,    Berlin  1878,  8.) 

Max  Salomon. 

Oestoni,  Hy  acinth  C,  Naturforscher  und  Pharniaceut,  geboren  in  Santa 
Maria  in  Giorgio  (Livomo)  1637.  —  Verfasser  mehrerer  Schriften  chemisch-pharma- 
ceutischen  Inhaltes  (Aber  die  Sassaparilla,  die  Chinarinde  u.  s.  w).    Er  starb  1718. 

Unger. 

Ghabert,  hervorragender  Chirurg  in  Marseille  zu  Ende  des  1 7.  and  Anfang 
des  18.  Jahrhunderts.  Er  wurde  1669  (oder  1649  nach  eigener,  wohl  einen  Druck- 
fehler enthaltender  Angabe  in  der  anzuführenden  Schrift)  Arzt  der  Marine,  1685 
Chirurg  des  Höpital  royal  des  öquipages  des  gal^res,  1693  Magister  der  Chirurgie 
in  dem  CoUegium  von  Marseille  j  1703  Chirurgien  royal  des  gal^res  und  ihrer 
Hospitüler  und  Hess  1724  eine  Schrift:  „Ohservations  de  Chirurgie*^  erscheinen, 
die  in  ihm  einen  sehr  aufmerksamen  und  vorsichtigen  Beobachter  erkennen  lässt. 
Beispielsweise  enthielt  er  sich  in  einer  Zeit,  wo  die  Trepanation  sehr  häufig  miss- 
bräuchlich  ausgeführt  wurde,  dieser  Operation  fast  vollständig,  und  wendete  bei 
der  Behandlung  der  Wunden,  namentlich  der  complicirten  Knochenbrüche,  sehr 
einfache  und  selten  erneuerte  Verbände  an,  indem  er  eine  Ausstopfung  der 
Wunden  vermied. 

Nicht   zu   verwechseln  mit    Diesem    ist   ein  Chabert,    der   in  der  Mitte 

des -18.  Jahrhunderts  in  Paris  prakticirte  und  in  den  M6m.  de  TAcad.  de  Chirurgie 

(T.  n,   1753)  eine  Maschine  zur  Erleichterung  des  Aderlasses  an  der  Vena  jugularis 

beschrieb. 

Beaugrand  bei  Dechamhre,  XIV,  pag.  6kl7.  O. 

Chabert,  Philibert  Ch,,  berühmter  Thierarzt,  geboren  zu  Lyon  am 
6.  Januar  1737,  gestorben  zu  Alf  ort  bei  Paris  am  8.  September  1814,  der  nach 
Boürgelat's  Tode  (1780)  General-Inspecteur  der  Thierarzneischulen  wurde,  und 
dessen  sehr  bedeutende  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  Veterinär-Medicin  wir  hier 
nicht  näher  zu  erörtern  haben,  ist  für  die  Medicin  hauptsächlich  von  Bedeutung, 
weil  das  von  ihm  in  seinem  „  Traiti  des  maladies  vei^nineiises  dans  les  animaux^ 
(Paris  1782)  empfohlene  und  Oleum  contra  taeniam  Cliaberti  genannte  Mittel, 
bestehend  aus  Ol.  Terebinthinae  und  Ol.  animale  foetidum,  auch  bei  Menschen  zur 
Abtreibung  des  Bandwurmes  gebraucht  worden  ist. 

Dict.  hist.,  I,  pag.  658.  Cr. 

Ghabri,  Dominique  Ch.  (Chabraeüs),  aus  Genf,  1667  gestorben, 
wirkte  zu  Yverdun  als  Arzt.  Berühmt  ist  er  nur  als  Besorger  der  J.  BAUHiN^schen 
Naturgeschichte  der  Pflanzen,  wohl  auch  noch  nicht  ganz  mit  Recht,  da  in  der 
„Stirpium  icones  et  sciographia  etc^ ,  die  er  (Genf  1866,  1867,  1877)  selbst 
als  vermehrte  Auflage  des  obigen  Werkes  herausgab,  viele  Fehler  mit  herüber- 
genommen sind. 

Biogr.  m6d.  III.  Red. 

44* 
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». 
Ghabrol,  MatthieüCh.,  französischer  Militärchjrurg^  geboren  in  Limoges 

1735,    stndirte    in  Montpellier   und  Paris    und   wurde  Cbefchirurg   an  der  Genie- 

schule   zu  Mezi^res.     Er   machte   sich   durch   Geschicklichkeit   sowohl   wie   durch 

mehrere  Facharbeiten  vortheilhaft  bekannt,  wurde  Agr6g6  an  der  Facultät  zu  Kancy 

und  Mitglied   mehrerer  Akademien.     1794   zum  C^efchirurgen   bei   der  Armee  in 

den  Ardennen  ernannt,  schied  er  schon  nach  einigen  Monaten  aus  dieser  Stellung, 

um  sie  mit  der  eines  Chefarztes  am  Militärhospital  zu  M6zi6res  zu  vertauschen  und 

starb  daselbst  1815.  Unger. 

/  Ghacon,  zwei  spanische  Aerzte.  Diego  Alvarez  Gh.,  der  zu  Anfang  des 

16.  Janrhunderts  in  Sevilla  prakticirte  und  ein  Werk  über  Pleuritis:  „Para  curas 

el  mal  de  costado^  (Sevilla  1506)  schrieb,  —  und  Denys  Daza  Ch.,  Verfasser 

von:   „Pratica  y  theoria  de  cturgia"    (Valladolid  1605,    Madrid  1626,  2  Bde.). 

Biogr.  m^d.  III.  Red. 

Ghaülon,  Fran^ois-Hippolyte  Gh.,  zu  Paris,  wurde  1833  daselbst 
Doctor  mit  der  „Diss,  sur  le  dilire  nerveux^yt  war  von  1858  der  Chef-Redaeteur 
des  „Journal  de  mSdectne  et  de  chirurgte  pratiques"  und  starb  am  20.  Juni  1874, 
65  Jahre  alt. 

Gaz.  hebdomad.  de  m6d.  et  de  chir.  1874,  pag.  424.  6. 

Challly-Honore,  Nicola s-Gharles  Ch.-H.,  war  1805  zu  Paris  geboren, 
wurde  1838  daselbst  Doctor,  widmete  sich  ganz  der  Geburtshilfe  und  war  eine  Zeit 
lang  Ghef  de  dinique  in  der  geburtshilflichen  Klinik  der  Facultät,  wo  er  sehr 
besuchte  Gurse  gab.  Den  Beinamen  Honorö  nahm  er  erst  später  von  seinem 
Schwiegervater,  einem  Arzte  dieses  Namens,  an.  Sein  „TraüS  pratique  de  Part 
des  accouchements**  (Paris  1842;  6.  6dit.  1878,  avec  282  figg.  Avec  nne  notiec 
biograph.  par  A.  Belin;  englische  Uebersetzung  von  6.  S.  Bedpoed,  New  York 
1844;  1846)  fand  grosse  Verbreitung.  Von  seinen  sonstigen  selbständigen  Schriften 
nennen  wir  noch:  „Foetus  anencSphale  d!un  volume  considSrable ,  .  .  .  .  fc 
basstn  est  rStrSct,  et  extrait  au  moyen  du  cephalotribe*^  (Paris  1843)  —  „De 
la  converston  et  de  la  prSsentatton  de  la  face  en  pr/^erUation  du  sommet  etc.*^ 
(Paris  1844)  —  „De  VMucation  physique  des  enfants  depuis  la  naüsance 
jusqtC  cm  sevrage^  (1844)  —  „De  Vattenuation  de  la  douleur  dans  les  con- 
tracttons  pathologiques  etc,"  (1850)  —  „Des  consid4rations  puissantes  .qui 
doiverU  empecher  d'user  de  Vither  et  du  chloroforme  dans  le  travaü  naturd 
de  Vaccouchement^  (1853).  Ausserdem  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Aufsätzen, 
die  sich  alle  an  der  unten  angegebenen  Quelle  angeführt  finden  und  enthalten  sind 
im  Bullet.  g6n.  de  th^rapeut.  (1842,  46,  50,  51,  53),  der  Union  m6dic.  (1860, 
51,  52),  dem  Bullet,  de  TAcad.  de  mMec.  (1850—51,  51—52,  52—53),  Gm. 
medic.  (1851)  u.  s.  w.  und  namentlich  folgende,  lediglich  geburtshilfliche  Gegen- 
stände betreffen:  Künstliche  Frühgeburt,  Compression  der  Aorta  bei  Blutungen, 
hohe  Anlegung  der  Zange  und  des  Kephalotribe  u.  s.  w.  Er  war  ein  durch  grosse 
Geschicklichkeit  sich  auszeichnender  Geburtshelfer,  der  sieh  eines  bedeutenden 
Rufes  erfreute  und  am  19.  Januar  1866  starb. 

C.  Devilliers  im  Bulletin  de  I'Acad.  imp.  de  m6dec    T.  31.  1865—66,  pag.  353- 

G. 

Chalin  de  Vinario,  Raymondo  Gh.  de  V.,  aus  Vinadio  oder  Vinai 
(Savoyen),  hat  zur  Zeit  GuiDO's  von  Ghauliac  und  neben  demselben  als  Leibarzt 
mehrerer  Päpste  in  Avignon  in  der  letzten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  gelebt.  Er 
ist  der  Verfasser  einer  Festschrift ,  in  welcher  er  den  schwarzen  Tod  und  die 
späteren  Pestepidemien  des  Jahrhunderts  einschliesslich  der  Pest  vom  Jahre  1382 
beschrieb.  Die  Schrift  ist  bisher  nur  aus  einer  von  Dalechamp  unter  dem  Titel: 
„he  peste  libri  tres^  (Lugd.  1552)  besorgten  Ausgabe  bekannt  gewesen,  auf 
welcher  der  Name  des  Autors  übrigens  gar  nicht  genannt  ist.  Der  Unterzeichnete 
hat  auf  das  im  Manuscript  vorhandene  und  in  der  Bibliothek  der  Marienkirche  in 
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Dftnzlg  befindliche  Original  aufmerksam  gemacht ,  und,  Hoeniger  ,  der  dasselbe 
in  der  Bearbeitimg  seiner  Schrift:  „Der  schwarze  Tod  in  Deutschland"  (Berlin 
1BS2)  bentttzt  hat,  hat  sich  bei  einer  Yergleichung  des  Originals  mit  der  Ausgabe 
von  Baleghamp  davon  überzeugt,  dass  die  letztere  eine  sehr  freie  Bearbeitung 
jenes  und  durch  zahlreiche  selbständige  Zusätze  des  Herausgebers  der  Charakter 
des  Originals  vollständig  verändert  ist.  —  Hoeniger  hat  in  dankenswerther  Weise 
das  erste  Buch  des  Originals  als  Anhang  zu  seiner  Schrift  (pag.  159 — 177)  ab- 
drucken lassen.  Chalin  erwähnt  in  dieser  Schrift  einer  von  ihm  verfassten  Arbeit : 
„De  curandis  morbis",   über  welche  jedoch  nichts  Weiteres  bekannt  ist. 

A,  Hirsch. 

Ghalmers,  Lionel  Gh.,  in  Süd-Carolina,  war  um  1715  in  Grossbritannien 
geboren,  hatte  in  f^dinburg  promovirt,  Hess  sich  in  Süd-Carolina  nieder,  war  ein 
ausgezeichneter  Arzt,  der  von  1750 — 60  für  die  dortige  Gegend  Wetterbeob- 
achtungen machte  und  aufzeichnete,  der  Londoner  Medical  Society  1754  eine 
Arbeit:  „Opisthotanus  and  tetaniLs^y  publicirt  in  deren  Transactions  (Vol.  I),  ein- 
sandte, nnd  weiterhin  noch  schrieb:  „An  account  of  the  weather  and  diseases 
of  South  Carolina*^  (2  voll. ,  London  1776)  —  „An  essay  on  feversy  more 
particularly  those  of  the  common  continued  and  inflammatory  kinds:  etc,^ 
(Charleston  1767;  London  1768).  Er  starb  1777. 

T  ha  eher,  I,  pag.  217.  —  Index-Catalogue,  U,  pag.  829.  G. 

Clialvet,  Pierre  Ch,,  zu  Paris,  war  am  3.  December  1830  zu  Conberlines 
(Cantal)  geboren,  wendete  bbi  seineu  Studio  in  Paris  seine  Aufmerksamkeit  be- 
sonders der  Chemie  in  ihrer  Anwendung  auf  die  Pathologie  zu  und  lieferte  bereits 
ehe  er  Doetor  wurde,  auf  diesem  Felde  bedeutende  Arbeiten;  so:  „Reclierches 
sur  la  coloration  bleue  et  verte^  qyCon  ohserve  au  voisinage  des  i)lQies  etc," 
(Bullet,  de  la  Soc.  anat.  1860)  —  ,,A  propos  de  la  dücussion  sur  Vhygihie 
des  hdpitaux"  (Gaz.  des  hopit.  1862),  über  die  Hospital  Miasmen,  und  eine  von 
der  Akademie  der  Medicin  gekrönte  Preisschrift:  „Des  desinfectants  et  de  leurs 
applications  ä  la  th^rapeutique  et  a  Vhygihie^  (M6m.  de  TAcad.  de  m^d.  1863). 
Mit  der  These:  „Considirations  sur  Vinfluence  de  Vhygihie  dans  la  poikoghiie 
et  dans  le  traitement  des  plaies"  wurde  er  1863  Doetor.  Seine  „Note  sur  les 
altdraiions  des  humeurs  par  les  matüres  dites  extractives^  (Bull,  de  la  Soc.  de 
biologie  1867)  beschäftigte  sich  u.  A.  auch  mit  der  Urämie  und  Albuminurie^ 
über  die  er  neue  Erklärungen  zu  geben  suchte.  1869  wurde  er  mit  der  These: 
„Physiologie  pathologique  de  Vinflammatian"  Professeur  agrögö  und  wenige 
Monate  später  Arzt  des  Central-Bureaus  der  Hospitäler.  Er  schrieb  noch:  „Des 
moyens  pratiques  d'obmer  ä  la  mortaliti  des  enfafits"  (Gaz.  des  hupit.  1869, 
70),    ging  aber  bereits  am  9.  December  1871  au  Lungentuberkulose  zu  Grunde. 

Beaugrand  bei  Dechambre,  XY,  pag.  95.  O, 

Ghamberet,  Jean-Baptiste-Joseph-Anne-C^sar  Tyrbas  de  Ch., 
zu  Paris,  war  1779  zu  Chamberet  bei  Limoges  geboren,  studirte  in  Paris,  wurde 
daselbst  1808  Doetor  mit  der  „Diss.  sur  une  malad ie  de  la  peau  ddsignSe  sous 
le  nom,  du  prurigo**,  veröffentlichte  einige  Arbeiten  in  Leeoüx*  und  Corvisart'S 
Journal  (1809,  10):  „Obs.  sur  un  abc^s  entre  VutSrus  et  le  rectum  ouvert 
spontanAnent  dans  cet  intestin*'  —  „Obs.  sur  un  anevrysnie  du  coeur",  trat 
1809  in  die  Armee  ein,  hatte  die  Leitung  mehrerer  Spitäler  in  Italien  und  über- 
nahm nach  dem  Rückzuge  aus  Russland  1813  ein  Militärhospital  in  Paris,  r  wurde 
1815  Professor  der  Hygiene  an  dem  Instructions-Militär-Hospital  zu  Lille,  erhielt 
1838  vom  Kriegs-Minister  eine  Mission  nach  Polen,  um  die  Cholera  daselbst  kenuen 
zu  lernen  und  erstattete  darüber,  zusammen  mit  F.-J.  Trachez,  einen  Bericht 
„Du  cholera-morbus  de  Pologne"  (Paris  1832).  1839  wurde  er  Chefarzt  des 
Militär-Hospitals  Val-de-Gräce ,  dem  er  jedoch  nur  vier  Jahre  vorstand,  da  er 
1843  sich  pensioniren  Hess,  um  seine  noch  übrige  Lebenszeit,  bis  zu  seinem  im 
September  1870  erfolgten  Tod,   in  Müsse  mit  literarischen  Arbeiten  hinzubringen. 
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Von  letzteren   sind  noch    anzuführen:    Eine   grosse  Anzahl   von  Artikeln   £Sr  dad 

Dict.des  sc.  m6dic.  (1816—21),  mehrere  Aufsätze  (zum  Theil  mit  VillenbOvb) 

über  die   „Constitution  mit4orologico-'mddicale  observ^e  h  Paris^  (Leröüx'  Journal 

1814 — 16),  Arbeiten  in  letzterem  Journal  und  im  Joum.  compl^ment.  du  Dict.  des 

sc.  m^d.  (1819  etc.)  und  anderen  Zeitschriften.  Endlich  gab  er  mit  Chaümkton  und 

PoiKfe  „Laflore  mSdicale"  (7-voll.,  Paris  1841 — 46,  av.  400  pl.  color.)  heraus. 

Beauj^rand  bei  Dechambre,  XV,  pag.  98.  —  Callisen,  IV,  pag.  53-, 
XXVIT,  pag.  61.  G. 

Chamberlailie^  Peter  Ch.,  studirte  Medicin  in  Padua  und  wurde  1620 
Mitglied  der  medicinischen  Facultät  der  Universität  Oxford.  Ausgezeichnet  durch 
oeine  Kenntnisse  in  der  Geburtshilfe  und  vortreflfliche  Schriften :  ;,  Vindiciae 
halneorum  artificxalium  publicorum;  the  accovipU^hed  Midwife;  Advocatus 
pauperuvi  vel  Samaritanus  anglice  scriptus^,  wurde  Ch.  am  20.  Januar  1642 
durch  einen  besonderen  Brief  vom  Czaren  Michail  Feodorowitsch  nach 
Moskau  berufen.  Obgleich  er  dem  Ruf  zu  folgen  Willens  war,  wurde  er  durch 
den  König  Karl  von  England  daran  verhindert. 

Richter,  Bd.  H,  pag.  105.  L.  Stieda, 

Chamberlen  ist  der  Name  einer  englischen  ärztlichen  Familie,  die  in  der 
Geschichte  der  Geburtshilfe  keine  geringe  Rolle  spielt.     Durch  zwei  Jahrhunderte 
hindurch    bewahrte    nämlich    diese    Familie,    deren    männliche    Mitglieder  nahezu 
Alle    Geburtshilfe    betrieben ,    die    in    ihr    erfundene    unschädliche    Geburtszange 
als   strengstes  Geheimniss  und  wusste  sich    dadurch   nicht   nur  Ansehen ,    sondern 
auch  bedeutende  materielle  Vortheile  zu  erwerben.     Da  die  Geschichte  eyie  Reihe 
von  Mitgliedern  dieser  Familie  erwähnt,    so    mögen   dieselben    hier    chronologisch 
angeführt  werden.  —  William  Ch. ,    ein  hugenottischer  Pariser  Arzt,  floh,  um 
den  religiösen  Bedrängnissen  in  seiner  Heimat  zu  entgehen,    1569  mit  Weib  und 
KindeiTi  nach  England.     Er   landete   daselbst  in  Southampton   mit   seinem  Weibe 
Genevieve  V in gnon  und  seinen  drei  Kindern  Peter,  Simon  und  Johanna. 
Wenn  auch  keine  historischen  Beweise  dafür  vorliegen ,    so    scheint  es  doch  sehr 
wahrscheinlich,    dass  er  in  Southampton,  wo  er  sich  niederliess,   ärztliche  Praxis 
trieb.     In  letztgenannter  Stadt  wurde  ihm  1572  noch  ein  Sohn  geboren,    den  er 
Peter   taufen   Hess,    so  dass  er  zwei  Söhne   dieses  Namens  hatte.     Da  in  einer 
Urkunde  vom  Jahre  1596  von  dem  „bereits  verstorbenen  William  Chamberlen" 
Erwähnung  gethan  wird,  so  muss  er  schon  vor  dem  genannten  Jahre  das  Zeitliche 
gesegnet  haben.  —  Peter  Ch.  L,  der   Aeltere,   noch  in  Paris  geboren,  war 
1588  in  Southampton,    1596    lebte  er   bereits  in 'London  und  1598  erscheint  er 
in   der  Mitgliederliste    des  Londoner  „Barber  Surgeon*s  Company".     Da   er  sich 
nicht  auf  die  Ausübung  der  Wundarzneikunst  beschränkte,    sondern   auch  interne 
Krankheiten  behandelte,  so  gerieth  er  in  fortwährende  Conflicte,  in  deren  Folge  er 
zu  Geldstrafen  verurtheilt  wurde,    ja  selbst  eine  Gefängnissstrafe  abbüssen  sollte, 
doch   schützte    ihn   davor  seine  Stellung  als   behandelnder  Arzt  und  Geburtshelfer 
der  Königin  Anna.     1628  behandelte  er  die  Königin  Henriette  Maria,  die 
Gemahlin  Karl  L,    als   diese  abortirte.    Er  starb  1631  als  Chirurg  der  Königin 
zu  Downe  in  Kent.     Wo  seine  Gattin  starb,  ist   unbekannt.     Er   hinterliess  nur 
eine  Tochter  Namens  Esther,  die  mit  einem  gewissen  Cargill  vermählt  war.  — 
Peter  Ch.  IL,  der  Jüngere,  ebenfalls  ein  Sohn  Willi  am  Ch.*s,  erblickte  1572 
in  Southampton 'das  Licht  der  Welt  und  war  wie  sein  Bruder  Mitglied  der  Londoner 
„Barber  Surgeon's  Company".     Auch    er   wurde  vom   „College  of  the  Miysicians 
of  London"  verklagt,  dass  er  seinen  Wirkungskreis  überschi'eite  und  interne  Praxis 
betreibe.     1616  betrieb  und  befürwortete  er   die  Incorporation  der  Hebammoi  zu 
einer  Gesellschaft,    doch   kam   sein  Plan   nicht   zur  Ausführung.     Es  wurde  ihna 
von  seinen  Zeitgenossen  der  Vorwurf  gemacht ,    geldgierig   gewesen    zu  sein  nnd 
sich  das  Krankenhonorar   im  Vorhinein    ausbedungen   zu    haben.     Er  starb  1626 
zu  London.  —  Peter  Ch.  IIL,   der  Sohn  Peter  Ch.'s  IL,  des  Jüngeren, 
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geboren  in  London  im  Jahre  1601,  studirte  in  London,  Cambridge,  Heidelberg  und 
Padua«  In  letztgenannter  Stadt  erwarb  er  1619  die  Doctor würde.  1620  nostrificirte 
er  »ich   in  Oxford   imd   das  darauffolgende  Jahr  in  Cambridge.     Er  unterrichtete 
die   Wuadarznei-Lehrlinge    in   der  Anatomie.     £r   erwarb   sich   rasch    einen    be- 
deutenden  Ruf  als  Arzt   und   Geburtshelfer    und   war   auch   ausserhalb   England 
berühmt,  Beweis  dessen,   dass  ihn  der   russische  Czar  als  Leibarzt  haben  wollte. 
Er  war  Arzt  dreier  Könige,  nämlich  JakoVs  L,  EarTs  L  und  KarTs  IL,  sowie 
deren  Gemahlinnen,  der  Königinnen  Anna,  Maria  und  Kathariaa.  Auch  ihm, 
wie  seinem  Vater,  wurde  vorgeworfen,  geldgierig  gewesen  zu  sein  und  die  Armen 
in  seiner  Praxis  gedrückt  zu  haben.     Dadurch    kam   er  mit  dem  „College  of  the 
Physicians  of  London"  in  Conflict  und  dies  veranlasste  ihn,  eine  Brochure  y^A  votce 
in  Rhama  e(c,^   1647  zu  veröffentlichen,    in  der  er   diese  Vorwürfe   zurückweist 
und   sich  auf  den  Standpunkt  des  Tuchhändlers,  sowie  Gewürzkrämers  stellt,  die 
sich  gleichfalls  nicht  bemüssigt  finden,  dem  Zerrissenen  oder  Hungrigen  ihre  Waare 
umsonst   herzugeben.     Auf  seine   hervorragende  Stellung   als  erster  Geburtshelfer 
Londons  pochend,  suchte  er  beim  Parlamente  an,  die  Hebammen  (ebenso  wie  sein 
Vater)  in  eine  Gesellschaft  zu  incorporiren  und  deren  Vorstand  zu  werden  (1634). 
Das  College  of  Physicians  wusste  aber  diesen  Plan  zu   hintertreiben.     Von  Natur 
aus  excentrisch  angelegt,  verlegte  er  sich  in  der  zweiten  Hälfte  seines  Lebens  auf 
Projectemacherei  und  behelligte  Publicum,  sowie  Parlament  mit  seinen   utopischen 
Vorsehlägen.     1649  sucht  er  beim  Parlamente  um  das  Privilegium    an,    in   ganz 
England  Badestuben  zu   errichten  und   veröffentlichte  eine   einschlägige  Brochure. 
Auch  dieser  Plan   kommt  nicht  zur  Ausführung,    da  ihm  aus  Sittlichkeitsgrüuden 
die  Bewilligung,  öffentliche  Bäder  zu-  errichten,  verweigert  wm'de.    1649  publicirte 
er  ff  The  poor  iiiaifCs   advoc(U  or  England^ 8  Samarüan"  (1659)   —    „ Legisla- 
tive power  in  problems^,  utopische,   weit  verbessernde  Schriften.     Eine  Zeit  wen- 
dete sich  seine  Exeentricität  dem  theologischen  Gebiete  zu,  als  deren  Frucht  seine 
•  Heligionsgespräche  1652  erschienen.    1666  trat  er  mit  einem  neuen  Project  hervor: 
jfProposal  for  prapelling  ships  atid  carriages  by  wind" ^  .für   welches  er  sogar 
vom  Parlamente  ein  Patent  erhielt.     Ebenso  bekam  er  vom  König  und  Parlament 
ein   Patent   für   14   Jahre   auf  ein    „Phonetic   writing" ,    eine    verbesserte  Weise 
englisch   zu    schreiben   und   zu   drucken.     In    seinen   letzten  Jahren   diente  er  in 
Folge    seines    excentrischen   Wesens   als    Zielscheibe   des   öffentlichen  Spottes   und 
Hohnes,  wie  dies  mehrfache  Pamphlete  erweisen.     Er  starb  1683   auf  seiner  Be- 
sitzung Woodham   Mortimer  Hall  bei  Maldon  in  Essex,   die  bis  1715  im  Besitze 
der  Familie   blieb,    bis  sie  sein  Sohn  Hope   an   die   „Wine  Cooper's  Company" 
verkaufte.  —  Hugh  Ch.,  der  Aeltere,    der  älteste  Sohn  Peter  Ch.*s  HL, 
wurde     um    das    Jahr     1630    in    London     geboren.     Gleich    seinen    Vorfahren 
wandte   er   sich   der   Medicin    und  Geburtshilfe   zu.     Ueber   seine   Studienzeit   ist 
nichts  bekannt,  ebensowenig  weiss  man,  wo  er  seinen  Doctorgrad,  den  er  besass, 
erwarb.     1662  wird  sein  Name,   anlässlich  des  Verkaufes  eines  Grundstückes,  in 
den  Acten   des  Hauses   der  Lords    zuerst  genannt.     1666  machte  er    schriftliche 
Vorschläge,    wie  London  von  der  Pest  zu   befreien  sei.     Im  Jahre  1670  hielt  er 
sich  6  Monate  hindurch  in  Paris  auf,  in  der  Absicht,  das  Familiengeheimniss  — 
die  Geburtszange  —  um  10.000  Thaler  der  französischen  Regierung  zu  verkaufen. 
Bei  dieser  Gelegenheit  fand  das  bekannte  Znsammentreffen  zwischen  HüQH  Cham- 
BBBLEN   und   Maueiceau   statt,  das  Letzterer   in   der    Observation   XXVI   seines 
j^Traiti  des  maladies  des  femmes  grosses  etc."  mittheilt.    Mauriceau  behandelte 
eine  38jährige  Erstgebärende,  die  seit  einigen  Tagen  erfolglos  kreisste,  trotzdem 
der  Kopf  vorlag.     Er  erklärte  sich  ausser  8tande,   hier  helfen  zu  können,  da  et 
den  angezeigten  Kaiserschnitt,  wegen  des  zu  erwartenden  ungünstigen  Ausganges 
nicht   vornehmen  wollte.     Da  (den  19.  August  1670)  erbot  sich  Hugh  Gh.,  die 
Kreissende    binnen   einer   halben  Viertelstunde  zu  entbinden.     Nach  dreistündigem 
vergeblichen  Bemühen  musste  er  aber  von  seiner  Arbeit  abstehen  und  eingestehen, 
dass  ihn  sein  Geheimraittel  hier  im  Stiche  gelassen  habe.    Die  arme  Kranke  starb 
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24  Standen   später   unentbunden   und  bei  der  Seotion   fand  man  die  Oeliütarntter 
an  mehreren  Stellen  zerrissen  und  durohstossen.     Dieser  Zwisehenfail  machte  C's 
Aufenthalt  in  Paris  sofort  ein  Ende,  denn  unter  den  gegebenen  Verhältnissen  wottte 
die    firanzösisehe  Regiemng  von   dem  Ankaufe  des  Ch. 'sehen  Familiengeheinniisses 
niehts  mehr  wissen.     Vor   seiner   Abreise   noch   machte  Öngh  Ch.   Maübicjsau 
einen  Besuch,    rühmte  seine  Vorsicht,  die  er  bei  jener  Qebärenden  gezdgt  hatte 
und  bat  ihn  um  die  Erlaubniss,  sein  berühmtes  Werk  in  das  Engiisehe  überaetzeo 
zu  dürfen,  diQ  Mauricsaü  auch  gab.   Die  I.  Ausgabe  dieser  Uebersetznng  eorsebien 
in  London  im  Jahre  1672.   In  der  Vorrede  dieser  Uebersetzung  erwähnt  er,  dass 
er  ein  Geheimniss  besitze,  mittelst  weichem  er  im  Stande  sei,  schwierige  Geburten 
rasch  und  ohne  Naohtheil  für  Mutter  und  Kind  zu  beenden.    Er  entschuldigt  sich 
aber,  dieses  Geheimniss  nicht  mittheilen  zu  können,  da  er  nicht  der  einzige  Besitzer 
desselben  sei,  sondern  auch  sein  Vater  und  seine  zwei  Brüder.  Die  Uebersetznng  de8 
MAUBiCBAu'schen  Werkes,  ebenso  wie  das  Creheimniss  der  Zange  machten  Hugh  Ch. 
bald   bekannt,   und  er  erwarb  sich  eine  ungemein  ausgebreitete  Praxis,    die  ihm 
eine  Jahresrente  von  30.000  Livres    eingetragen    haben   soll.     Auf  das  Ansuchen 
seines  Vaters  ernannte  ihn  der  König  zu   seinem  Leibarzt  (1672 — 1673).     1681 
verlieh    ihm   der   König   die   Ritterwürde.     Wie  Cook  in  seiner  History  of  Partr 
(Bd.  I,  pag.  453)  erwähnt,  war  Hugh  Ch.  ein  bekannter  Whig,  der  seines  politisdieD 
Glaubensbekenntnisses  wegen  verfolgt  wurde.    1683  publicirte  er  eine  kleine  Schrift 
yf  Manuale  medicum:  or  a  small  treatiae  of  the  art  of  physich  in  general  and 
of  vomits  and  the  Jesuits  powder  in  particular^,  in  dem  er  alle  Leiden  mittelst 
Blutlassen,  Schwitzen,  Purgiren  und  Vomiren  beseitigen  will.    Auf  dieses  Buch  hin 
forderte  ihn  das  College  of  Surgeons  auf,  sich  zu  rechtfertigen,  auf  welches  Recht 
und  Diplom  hin  er  in  London  seine  Praxis  ausübe.   Hugh  C  h.  erwiderte,  er  sei 
Leibarzt  des  Königs  gewesen.     Darauf  antwortete  die  Society,  durch  den  Tod  des 
Königs  sei  sein  Recht  erloschen  und  er  habe  sich  der  Praxis  zu  enthalten.     Wolle 
er  weiter  prakticiren,    so  habe  er  sich  den  vorgeschriebenen  Prüfungen  zu  unter- 
ziehen.    Gleichzeitig  citirte  ihn  die  Society  vor  ihr  Forum,  er  erschien  aber  nicht 
(1687 — 1688).     Seine  in  seinem  Manuale  medicum  mitgetheilte  Behandlungsweise 
verwickelte  ihn  in  einen  Process.  Ein  gewisser  Willner,  den  er  mittelst  Aderlässen, 
Purgantien  und  Brechmitteln  behandelte,  starb  bei  dieser  Therapie,  und  Hugh  Ch. 
wurde  zu  einer  Geldstrafe  verurtheilt.  Kr  war  der  Geburtshelfer  mehrerer  Prinzessinnen 
des  königlichen  Hauses.     Die  exilirte  Königin  (die  Gattin  J  a  k  o  b's  II.)  wollte  ihn 
als  Geburtshelfer  haben,  doch  verweigerte  man  ihm  die  Erlaubniss  zur  Reise  nach 
Holland.    1694  veröffentlichte  er  ein  hygienisches  Werk,  welches  er  dem  Parlament 
vorlegte   und   in  dem  er  die  Mittel  angab,    mittelst  deren  dem  hohen  Sterbesatze 
in  London  ein  Ende  gemacht  werden  könne.     Gleich  seinem  Vater  ging  auch  er 
gegen  das  Ende  seines  Lebens  unter  die  Projectenmaeher.     Er  liess  es  aber  nicht 
bei  den  Projecten   bewenden,    sondern   wurde   ein   thatsächlicher  Schwindler.    Er 
gründete  nach  langen  Bemühen  und  Widerständen  die  Land-Bank ,  eine  ausgespro- 
chene Schwindel-Bank  (1690),     die  aber  bald   zusammenbrach  und  viele  um  ihre 
Habe  brachte.    Ob  er,  wie  Macaülay  meint,  auf  dieses  hin  sofort  mit  nieht  gani 
„reiner  Hand^  nach  Holland  ging  oder  nach  Zusammenbruch  der  Land-Bank  noch 
eine  Zeit  in  England  verblieb,  ist   nicht  ganz   sichergestellt,   denn  1702  ersdueB 
eine  Schrift  von  ihm    „  Union  of  England  and  Scotland^^  in  der  er  eine  adraiai- 
strative   und  parlamentarische   Vereinigung   beider   Königreiche   (die   spftter  auch 
thatsächlich  erfolgte)  vorschlug.  Ob  Hugh  Ch.  die  Realisirung  dieses  vernünftigen 
Vorschlages  erlebte,   ist   unbekannt.     Er   verliess  England   und   begab    sieh  nseh 
Amsterdam,  wo  er  einige  Jahre  prakticirte.    Hier  lernte  er  Rodeb  van  Roonhuysbs 
kennen,   dem  er  sein  Geheimniss  (wahrscheinlich  aber  nur  einen  Theil  desselbcoi 
den  Hebel)  verkaufte.    Was  weiterhin  mit  ihm  geschah  und  wo  er  starb,  ist  unbe- 
kannt.    Nach   den  neuesten  Forschungen    über  die  Familie  Ch.  entfälllt  daher  die 
bisherige  Annahme,  dass  Hugh  C  h.  als  Anhänger  J  a  k  o  b's  II.  mit  diesem  England 
verlassen  musste.     Hugh  Ch.    verliess  England  nicht    als    politischer   Flüchtling, 
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Sonden  ato  üttchtiger,  wahrsoheiniieh  stark  verschuldeter  Schwindler.  —  Paul  €  h.,  * 
der  aweite  Boirn  Peter  Ch.'s  III.,  erhliokte  das  Licht  der  Welt  im  Jahre  1635  in 
LoAdon.  lieber  sein  früheres  Leben,  sowie  über  die  Universität,  an  der  er  sich 
die  Doctoorwllrde  erwarb,  ist  nichts  bekannt.  So  viel  nur  weiss  man  von  ihm, 
dasB  er  thatsftclüich  promovirt  war.  Er  zählte  zu  den  medicinischen  Schwindlern 
im  wahren  Sinne  des  Wortes,  was  daraus  zu  entnehmen,  dass  er  in  den  Tages* 
joomalen  Reolame  machte  für  ein  von  ihm  erfundenes  Zahnhalsband  für  Kinder 
„Oeiebrated  anodyne  ned^lace",  welches  nicht  nur  das  schwere  Zahnen  der  Kinder 
verhüten,  sondern  auch  ein  Universalmittel  gegen  das  schwere  Gebären  darstellen 
sollte.  Auch  er  befand  sich  im  Besitze  des  Familiengeheimnisses  und  übte  die  ge- 
burtshilfliche Praxis  aus.  Gleich  seinem  Vater  und  Bnider  versuchte  auch  er  sich 
in  Projecten  und  legte  ein  solches,  finanzieller  Natur,  dem  Parlamente  vor.  Er 
starb  in  seiner  Vaterstadt  im  Jahre  1717.  —  JohnCh.  w^  der  dritte  Sohn 
Peter  Ch.'s  ÜL  Er  scheint  kein  bedeut^ider  Mann  gewesen  zu  sein.  Ueber  seinen 
Lebenslauf  ist  nicht  viel  bekannt.  Wo  er  studirte  und  Doctor  wurde,  weiss  man 
nicht.  Oleich  seihen  Brüdern  übte  auch  er  praktische  Geburtshilfe  aus  und  besass 
das  Familiengeheimniss ,  die  Zange.  Sein  Geburtsjahr  ist  unbekannt.  Er  starb 
um  das  Jahr  1700  in  London.  Er  war  vermählt,  aber  kinderlos.  —  Hugh  Gh.  II., 
der  Jüngere,  der  älteste  Sohn  Hugh  Ch.'s  I.,  des  Aelteren,  sticht  nach 
jeder  Richtung  hin  von  seinem  Grossvater,  Vater  und  seinen  Oheimen  ab.  Geboren 
wurde  er  1664  in  London.  Seine  Erziehung  genoss  er  im  Trinity  -  College  zu 
Cambridge,  woselbst  er  im  Jahre  1683  die  ersten  akademischen  Würden  erwarb. 
1684  begab  er  sich  nach  Leyden,  um  daselbst  Medicin  zu  studiren,  1689  wurde 
er  in  Cambridge  zum  Lector  Medicinae  promovirt,  1694  wurde  er  Mitglied  des 
CoUegiums  der  Londoner  Arzte.  Er  war  ein  tüchtiger,  gebildeter,  hochgeachteter 
und  im  G^ensatze  zu  seinen  Verwandten  humaner  Arzt  und  Geburtshelfer,  der 
eine  grosse  Praxis ,  namentlich  in  den  höheren  Gesellschaftsschichten ,  hatte.  Ein 
inniges  Frenndschaftsverhältniss  verband  ihn  mit  dem  herzoglichen  Hause  B  u  c  k  i  n  g- 
ham.  Das  Familiengeheimniss  der  Zange  bewahrte  auch  er.  Wie  hoch  er  von 
seinen  Collegen  geachtet  wurde,  lässt  sich  daraus  entnehmen,  dass  er  in  den  Jahren 
1707,  1719  und  1721  zum  Censor  des  „College  of  Physicians"  gewählt  wurde.  Er 
war  der  Letzte  der  Familie  Chahbbblen,  der  die  Geburtshilfe  trieb  (ausgenommen 
einen  gewissen  Dr.  Walker  in  London  —  den  Erfinder  des  englischen  Zangen* 
Schlosses  —  einen  Enkel  Peter  Ch.^s  III.).  Er  starb,  nachdem  er  früher  längere 
Zeit  gekränkelt,  im  Jahre  1728  im  Buckingham - House  zu  London.  Der  Sohn 
seines  Freundes,  der  junge  Herzog  vonBuckingham,  Hess  ihm  in  der  West- 
minster-Abtei  ein  Eenotaphium  setzen,  welches  heute  noch  steht.  Er  war  dreimal 
verehelicht,  das  erste  Mal  mit  Mary  Bacon,  die  ihm  eine  Tochter  Mary  gebar, 
das  zweite  Mal  mit  einer  Gattin  unbekannten  Namens,  von  der  er  zwei  Töchter 
hatte  (Anna  Maria,  yerehelicht  mit  Edward  Hopkins,  und  Charlotte,  die 
spätere  Gattin  RiCHABD  Lutheb's),  das  dritte  Mal,  kinderlos,  mitMary  Lady  Crew. 
Seit  länger  als  einem  Jahrhunderte  bestanden  Zweifel  darüber,  ob  die 
Familie  Chamberlen  thatsächlich  im  Besitze  des  Geheimnisses  der  Geburtszange 
war,  und  wenn  ja,  welchem  der  zahlreichen  Mitglieder  derselben  der  Ruhm  dieser 
Erfindung  zukomme.  In  neuester  Zeit  verdflfentlichte  Aveling  eine  Geschichte  der 
Familie  Ch.,  in  der  er  nicht  nur  das  hinsichtlich  derselben  herrschende  Dunkel 
erhellte,  sondern  auch  Licht  über  den  Erfinder  der  Zange  brachte.  Bisher  herrschte 
die  grösste  Verwirrung  über  die  einzelnen  Glieder  dieser  Familie,  davon  herrührend, 
dass  man  dieselben  nicht  auseinanderzuhalten  vermochte,  da  mehrere  derselben 
den  gleichen  Namen  trugen.  Die  grösste  Confosion  wurde  aber  dadurch  hervor- 
gebracht, dass  man  nicht  wusste,  dass  W^illiam,  der  Stammvater  der  Familie, 
zwei  seiner  Söhne  auf  den  gleichen  Namen  Peter  taufen  liess.  Wie  allgemein 
bekannt,  wurde  im  Jahre  1818  zu  Woodham  Mortimer  Hall,  dem  früheren  Besitze 
Peter  IH.,  des  Jüngeren,  durch  Frau  Eemball,  der  Schwiegermutter  des 
damaligen  Besitzers  von  Woodham  Mortiraer  Hall,  C  o  d  d,  ein  vermauertes  Versteck 
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entdeckt,  in  dem  sich  ausser  Briefen  der  Familie  Peter  UL,  des  JüAgerün, 
Münzen )  ein  Fächer,  Handschuhe  u.  d.  m. ,  aowie  gehurtafailfUche  lastnnnenie 
befanden.  Die  letzteren  bestanden  aus  drei  Hebeln,  4rei  Haken,  drei  Stflck  FiUeis 
(Kopfnetae)  und  vier  Zangen.  Eine  Zange  hat  ung^ieh  lange  Fenster  und  ungleich 
lange  hakenförmige  Oriffe,  diese  mittelst  eines  Schraubenstiftes  verbanden.  Zwei 
andere  Zangen  haben  ebenfalls  ungleich  lange  Fenster,  die  Griffe  sind  ^b^ 
scheerenförmig  auslaufend  und  findet  der  Verschluss  durch  ein  Band  statt,  daa, 
an  der  einen  Seite  einen  Sehnürstift  tragend,  dnrch  eine  Oefihung  beider  Löffel 
am  Schloss  durchgezogen  und  hierauf  um  beide  Zangengriffe  am  Schlosstheile 
umgewickelt  wird.  Die  vierte  Zange  endlich  besitzt  ein  französisches  Zapfenschloss, 
scheerenförmige  Griffe  und  Fenster  gleicher  Länge.  Diese  Zangen  zeigen  eine 
Reihe  aufsteigender  Verbesserungen  nnd  sind  daher  unzweifelhaft  verschiedenen 
Alters.  Im  Jahre  1733  schreibt  Cuaphak  Aber  die  Zange  und  erwähnt  ansdrtteklieh, 
dass  es  mehrere  Arten  derselben  gäbe.  1671  thut  Williah  Sermon  in  seinem 
Werke  „English  Midwife*^  (Chap.  XXV,  pag.  141)  schon  einer  Geburtszange 
Erwähnung.  Um  diese  Zeit  war  demnach  das  Instrument  bereits  erfunden. 
Hugo  Ch.  L,  der  A eitere,  sagt  in  der  Vorrede  der  von  ihm  herausgegebenen 
Uebersetzung  von  MArnicEAü's  Geburtshilfe  ausdrücklich,  dass  er,  da  auch  sein 
Vater  und  seine  Brüder  Mitwisser  des  Familiengeheimnisses  seien ,  nichts  Näheres 
angeben  könne,  auf  welche  Weise  er  im  Stande  sei,  die  Geburt  in  schwierigen 
Fällen  rasch  und  schonend  zu  beenden.  Die  Erfindung  der  Zange  föllt  daher  in 
die  Zeit  vor  1672.  Auch  Peter  Ch.  lU.  war  nieht  der  Erfinder  der  Zange,  sonst 
hätte  er  in  seinem  „  Voice  in  Bhama^  nicht  gesagt:  „fame  begot  me  en  vie  and 
secret  enemies  wich  mightily  increased  when  my  father  added  to  me  the 
knowledge  of  deliveries".  So  viel  ist  sicher,  dass  es  in  den  Annalen  des 
Royal  College  of  Physicians  of  London  heisst,  dass  Peter  Ch.  HL  sein  Vater  nnd 
Onkel  (Peter  Ch.  H.,  der  Jüngere  und  Peter  Ch.  L,  der  Aeltere)  eine 
ganz  exclusive  upd  besondere  Geschicklichkeit  besassen,  schwere  Geburten  rasch  zu 
beendigen.  Einer  dieser  beiden  Letztgenannten,  Peter  Ch.,  war  daher  zweifellos 
der  Erfinder  der  Zange.  Welcher  von  Beiden  es  war,  das  erfahren  wir  durch  eine 
Bemerkung,  die  Smellie  in  der  „Introduction"  zu  seiner  Geburtshilfe,  maeht 
Smellie  sagt,  „der  Erfinder  der  Zange  sei  Peter  der  Onkel",  unter  dem  Niemand 
Anderer  verstanden  werden  kann,  als  Peter  L,  der  Aeltere,  der,  trotzdem  er 
als  Fremder  nicht  besonders  beliebt  war,  dennoch  als  Geburtsarzt  zur  EntbinduDg 
zweier  Königinnen  berufen  wurde,  daher  schon  damals  in  Folge  seiner  Erfindung 
einen  grossen  Ruf  besass.  Damit  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  die  späteren  Mit- 
glieder der  Familie  Verbesserungen  an  der  Zange  vornahmen,  wofür  auch  die 
erwähnten  verschiedenen,  im  Jahre  1818  aufgefundenen  Zangen  sprechen. 

Durch  das   kürzlich  erschienene  Werk:   ,fThe  Chamberlens  and  the  midicifery 

forceps f  Memorials  of  the  family  and  an  essay   on   the  invention   of  the  instrument  hy 

J.  H.  Äveliny,   M.  />.  F.  S,  A.*"   (London  J.  A.  Churchill,    1882,   klein  8.,   XIII  und 

231  Seiten)  werden  alle  die  früheren  historischen  Angaben  und  Mittheilnngen  über  die  Familia 

Chamberlen    und  die  Erfindung  der  Zange    werthlos   und    ich    unterlasse  es  daher,    solche 

anzuführen.    Das  genannte  Buch  bringt  einen  Stammbaum   der  Familie  Chamberlen,  von 

William  an  herabreichend  bis  zu  den  Kindern  Hugh  Ch.  IL,  des  Jüngeren,  sovie  das 

Familien- Wappen.  Ausserdem  enthält  es  die  Abbildung  des  Schlosses  Woodham  Mortimer  Hall. 

das  Porträt  Peter  Ch.  IIL,  die  Abbildung  seines  Grabmales,  das  Porträt  Hugh  Ch.  II.,  des 

J  üb  geren ,  die  Abbildung  dessen  Kenotaphium  in  der  Westminster-Abtei,  sowie  die  Abbildungen 

der  im  Jahre  1818  aufgefundenen  Chamberlen'schen  Zangen.  ir  i    •       «    t*«, 

iLleinwaciiter. 

« 

Ghamhers,  William  Fred  er  ic  Gh.,  in  London,  war  1786  in  Indien  ais 
Sohn  eines  dortigen  Beamten  geboren,  kam  1793  nach  England,  erhielt  seine 
medicinisohe  Erziehung  im  St.  George's  Hospital  und  in  der  medicinischen  Schule 
von  Windmill-Street ,  wurde  1816  Physician  des  genannten  Hospitals  und  erlangte 
nach  und  nach  eine  so  hervorragende  Stellung  als  Arzt,  dass  er  nach  dem  1844 
erfolgten  Tode  von  Sir  Henry  Halford  an  der  Spitze  der  inneren  Medicin  in 
London  stand,  nachdem  er  bereits  1836  Leibarzt  der  Königin  Adelaide  und  des 
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R^iri^  und  1830  auch  der  Königin  Vietoria  und  der  Herzogin  von  Eent 
geworden  war.  1837  hatte  er  aufgehört^  in  den  beiden  obengedachten  Lehr- 
anstalten, wie  er  dies  seit  vielen  Jahren  gethan,  Vorlesungen  za  halten;  aueh  hatte 
er  seine  Hospitalarztstelle  niedergelegt.  1851  zog  er  sieh  wegen  gesehwüchter 
Gesundheit  auf  seinen  Landsitz  Hordleeliffe  bei  Lymington  in  Hampshire  zurttek 
und  starb  daselbst  am  17.  Decembw  1855.  Als  Sc^nftsteller  hat  er  nur  ein  halbes 
Dutzend  easuistischer  Mitt^eünngen  (Lond.  Med.  and  Phys.  Journ.  Vol.  56,  58, 
1820 — 27)  hinterlassen,  dagegen  67  Quartbftnde  mit  sehr  genauen  Krankengesehiehten. 
Mnnk,  III,  pag.  196.  —  Calliscn,  TV,  pag.  57;  XXVII,  pag.  62.  g. 

'^Chambers,  ThomasEingCh.,  in  London,  ist  Med.  Dr.  von  Oxford  seit 
1846,  Honorary  Physieian  des  Prinzen  von  Wales,  Consulting  Physieian  bei  8t.  Mary's 
und  brim  Lock  Hospital,  Examinator  in  der  Mediein  bei  der  Universität  Oxford. 
Er  hielt  1850  die  Goulstonian,  1863  die  Lumleyan  Leeturea  und  1871  die  Har- 
veyan  Oration.  Er  ist  d«*  Verfasser  folgender  Schriften:  „Corpulence  or  exoess 
of  fat  during  ptegnancy;  a  letter  to  Dr.  Lee**  (London  1852)  —  „Digestion 
and  ita  derangements*^  (New  York  1856)  • —  »The  renewal  of  life,  Lectures 
chießy  clinical**  (London,  4.  edit.  1865  ;  Philadelphia  1865  from  the  3.  Lond.  ed.)  — 
„Some  effect»  of  the  climate  of  Italy**  (1865)  —  ^The  indigestione ;  or^  diseases 
of  the  digeetive  organs  functionally  treated"  (2.  edit.  1867;  Philadelphia  1868)  — 
^A  manual  of  diet  in  health  and  disease*^  (2.  edit.  1876;  Philadelphia  1875). 
Ausserdem  die  Artikel:  „Catalepsy*^ ,  f^Ecetasy*^  und  „Somnambidiam^  in 
Reynold's  System  of  medicine. 

Medical  Directory  for  1884.  —  Index-Cataloj^ue  II,  pag.  881.  Cr. 

GhambOB,  Joseph  Ch«,  geboren  in  Grignan  1647,  studlrte  iu  Avignon 
und  Hess  sich  als  praktischer  Arzt  in  Marseille  nieder.  Er  bereiste  einige  Zeit 
nachher  Deutschland ,  Italien  und  Polen  und  wurde  Arzt  des  Königs  Sobieski. 
Nach  der  Belagerung  Wiens  begab  er  sich  nach  Holland ,  um  die  Schüler  Para- 
C£LSUS'  und  YAN  Helmont's  kennen  zu  lernen,  ging  dann  nach  England,  um 
endlich  nach  Marseille  zurückzukehren.  Hier  wurde  er  Arzt  au  den  Graleeren  und 
lebte  noch  hochbetagt  im  Jahre  1732.  Seine  Abhandlung:  „Princtpes  des  Physique 
rapportis  h  la  mSdecine  pratique'*  (Paris  1712)  ist  erwähnenswerth.     Unger. 

Chambon  de  Hontaux,  Nicolas  Ch.  de  M.,  französischer  Arzt  imd  Maire 
von  Paris  während  der  Revolution,  geboren  in  Brevannes  (Champagne)  1748, 
war  Chefarzt  an  der  Salpetri6re,  Anneechefarzt  und  Generalinspector  der  Militär- 
spitäler. Unter  seinen  zahlreiehen  Schriften  sind  mehr  bekannt:  „Tratte  de 
fanthrax^  (Paris  1781)  —  „Traue  de  fih^re  maligne  simple  et  des  fit^vres 
compliq^Ues  de  malignüS^  (1787)  —  „Maladies  des  ßlles,  des  femmes  et  de 
la  grossesse  et  maladies  chroniquea  h  la  suite  des  couches^  (1799)  —  „Maladies 
des  enfants^  (1798)  —   y,Recherc/ies  sur  le  croup^  (1806).  Uneer. 

Ghambre,  John.  Ch. ,  zu  London,  geboren  in  Northumberland,  studirte 
um  1492  in  Oxford,  später  in  Padua,  wo  er  Doctor  wurde,  wie  1531  in  Oxford. 
Er  ist  bemerkenswerth  als  der  Erste  von  den  sechs  Aerzten,  welche  in  dem  vom 
König  Heinrieh  VIII.  1518  dem  Royal  College  of  Physicians  verliehenen  Charter 
erwähnt  werden.    Er  starb  1549,  nachdem  er  seine  fünf  Collegen  überlebt  hatte. 

Mnnk,  I,  pag.  10.  O 

La  dhambre,  Marie  de  la  Ch.',  Arzt  und  Gelehrter,  geboren  1594  in 
le  Maus.  Er  stand  in  intimen  Beziehungen  zu  Ludwig  XIY,  zu  S6quier  und 
Richelieu  imd  war  eines  der  ersten  Mitglieder  der  französischen  Akademie  der 
Wissenschaften.  —  Seine  zahlreichen  Schriften  bewegen  sich  nur  zum  kleinen 
Thefle  auf  medicinischem  Gebiete :  „Les  caracth'es  des passions**  (Paris  1640 — 1662, 
0  Bände).    Er  starb  1669  in  Paris.  Unger 
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Ghampeanx,  Claude  Ch. ,  wirkte  in  Lyon,  wo  er  1763  Maitre  der 
Chirurg  und  bald  darauf  AnatomieprofeB»or  wurde,  später  auch  als  Chefbhii^ttrg  der 
dortigen  Charit^  thätig  war.  Zu  besonderer  Anerkennung  gelangten  seine  Leistungen 
als  ,^ohirnTgien  ordinadre  du  roi  pour  les  rapports  en  justiee^^  Verdflentlicht  hatte 
er;  „Expirtences  et  observations  hur  la  c<mse  de  la  mort  des  notfSs  etc.*^ 
(Lyon  1768)  —  „MSmotre  oft  Von  ex f  ose  les  m'eonviniens  qm  r^ultefif  dt 
VahuB  des  onguens  et  des  ennjpiätres'*  (Ftix  de  Tacad.  r.  de  chir.  IV).  In  dem- 
selben Journal  (5.  Band)  eine  Abhandlung  ttber  den  Einfluss  der  Luft  auf  Wunden. 
Frtlber  anonym:  „R^exions  mtr  les  hennaphrodites*^  (Lyon  1765). 

Dict.  bist.  L  Red. 

.  <^ampier,  Symphorien  Gh.  (CampegüES,  CampbrU'S),  1472 — 1535 
(oder  1540?),  französischer  Polyhistor,  der  in  Montpellier  Medicin  studirt  bat  und 
in  Lyon  später  als  erfolgreicher  Praktiker  thätig  war.  Von  mehrjährigen  Reis^ 
mit  dem  Herzog  Anton  von  Lothringen  1520  nach  Lyon  zurückgekehrt,  fungirte 
er  hier  mehrfach  als  StadtschöÜe  und  betrieb  als  solcher  eifrig  die  Gründung  eines 
College  de  m6decine,  welche  jedoch  erst  längere  Zeit  nach  seinem  Tode  statthatte, 
nämlich  1576.  In  den  Augen  seiner  Zeitgenossen  stand  C.  sehr  hoch  da;  Halleb 
sagt  von  ihm:  Non  indoctus  homo,  polygraphus  et  coUector,  semibarbarus  tauiea. 
Das  Yerzeichniss  seiner  medicinischen  Schriften  (vollständig  in  der  unten  angegebenea 
Quelle)  ist  am  umfangreichsten,  wo  es  sich  um  Lebensbeschreibungen  und  Ck>mmentare 
zu  den  Schriften  der  Griechen  und  Araber  handelt,  so  die  „  Vita  Mesuae**  (Lyon 
1523)  —  „  Vita  Arnoldi  de  Villanova''  (Daselbst  1520,  1532)  —  „Speculum 
sive  epitome  Galeni  etc.*'  (Dreimal,  1511,  1516,  1517  zu  Lyon  aufgelegt)  — 
^Practica  nova  in  medicina'^  (Lyon  1517,  Venedig  1522,  Lyon  1525,  Basel 
1547)  —  „De  corporum  anlmoTmmqiie  morbis  et  eorum  remediis**  (Lyon  1528). 
Ein  wirkliches  Verdienst  erwarb  sich  C.  zweifellos  in  der  Aufreohterhaltung  der 
Anschauungen,  wie  sie  sich  am  präcisesten  in  der  „Eptstola  responsüa  pro  Grae- 
corum  defenstone  in  Arabum  errata'^  (Lyon  1533)  aussprechen. 

Dict.  hist.  II.  Bei 

Champion,  L.  Ch.,  zu  Bar-le-Duc  (Bar-sur-Ornain)  (Meuse),  hat  sich  einen 
Namen  gemacht  durch  die  Ausführung  von  Gelenkresectionen  wegen  Caries  zu 
einer  Zeit,  wo  diese  Operationen  noch  sehr  selten  waren.  Er  veröffentlichte  darüber: 
„Observatiwi  sur  la  risection  des  extrSnutSs  contigus  de  Vhum^nis  et  du  cubttus 
cariSes  etc.''  (Lkroüx'  Joüm.  T.  XXIII,  1812);  femer  als  Diss.  inaug. :  „Traiti 
de  la  r4section  des  os  cainis  dans  leur  continuiti^  ou  hors  des  articulations'* 
(Paris  1815).  Ausserdem  sind  von  ihm  noch  weitere  bemerkenswerthe  Aufsätze  io 
dem  genannten  Journal  enthalten:  „Dicollement  de  V&piphyse  de  la  tele  de 
l'huniSrtis*'  (1812)  —  „Relation  ....  des  accidens  causis  par  im  loup  enragi 
dans  la  ville  de  Bar-sur-Ornain''  (1813).  Auch  schrieb  er  noch:  „Obs.  sur 
une  femme  devenue  grosse  de  deux  enfans ,  malgrd  la  presence  de  la  mem- 
bi'ane  hymen"  (Journ.  univ.  des  sc.  m6d.  T.  XIV,  1819)  —  „MStlwde  curat fve 
des  tumeurs  sanguines  traumatiques"  (Arch.  g^n.  T.  XV,  1827)  —  „Lettre  sur 
les  accouchemens  avec  Präsentation  du  bras"  (Paris  1829). 

Callisen,  IV,    pag.  60.  G. 

*Champney8,  Francis  Henry  Gh.,  B.  A.  Oxford  1870,  M.  B.  1875, 
F.  R.  C.  P.  London  1882,  bildete  sich  ausserdem  in  Wien ,  Leipzig  und  Dresden, 
sowie  am  Bartholomäus-Hospital  in  London  aus  und  wandte  sich  nach  einer  Reihe 
anatomischer  und  vergleichend  -  anatomischer  Arbeiten  der  Gynäkologie  zu.  Ans 
der  ersten  Periode  sind  zu  erwähnen :  „  On  tke  muscles  and  nerves  of  the  Chim- 
panze  and  Anubis"  (Journ.  of  anat.  and  phys.  VI)  —  „On  a  communicatm 
between  the  extemal  iliac  and  portal  veins"  (Daselbst)  —  „  Ueber  das  Septuw 
atriorum  des  Frosches  und  des  Kaninchens"  (Stricker's  Jahrbücher  1873); 
aus   den    späteren:    ^Medical  statistics  of  St.  Barth,  Hosp.  1875 — 1880*"    — 
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ffArtißcial  respircUion  in  new-born  ohildren^  (Med-chir.  transact.  1881 — 1882) 
und  verschiedene  Arbeiten  über  Entwleklung  imd  abnorme  Bildungen  des  Beckens. 

Red. 

*Cbailoe,  Edward  John  Ch.,  F.  R.  0.  S.  England  1843  (MiigUed  d6s 
King's  Coli,  bereits  1835),  als  Chirarg  und  Lecturer  der  orthop&diBefaen  Chirurgie 
an  einer  Reihe  von  Londoner  HospitHlern  thätig,  veröffeütliehte  seine  grösste  Arbeit  \ 
^On  tite  nature,  cattses,  variety  and  treatinent  of  bodüy  defbrmities"  bereits 
Anfangs  der  Vierziger-Jahre;  später  „Remarkable  cases  of  ahscess  in  the  hecert^ 
(Laneet  1846)  —  „Two  ccises  of  extraveraion  ofihe  bladder^  (Daselbst  1852)  — 
„Gase  of  complicated  injury  to  brain  and  shdl  etc.^  (Daselbst  1858). 

Red. 

Ghandler,  mehrere  englische  Aerzte,  Aber  welche  biographische  Nachrichten 
nicht  gegeben  werden  können.  —  John  Gh.,  der  sich  als  Apotheker  bezeichnet, 
sehrieb:  „-4  treatise  of  the  disease  called  a  cold,  skewing  its  gener al  nature, 
and  causes,  tts  various  species  and  different  events"  (London,  2.  edit.  1761).  — 
George  Ch.  war  Augenarzt  und  verfasste  die  folgenden  beachtenswerthen  Schriften: 
„A  treatise  of  a  cataract icith  a  distinct  representation  of  the  Opera- 
tions by  couching  and  extraction^  (London  1766  w.  2  pl.)  —  ^A  treatise  on 
the  diseases  of  the  eye,  and  their  remedies  etc,*'  (London  1770,  w.  2  pl.).  — 
Ein  dritter  dieses  Namens,  B.  C. ,  schrieb:  „An  essay  towards  an  investigation 
of  the  present  successful  and  most  general  method  of  inocnlation"  (London 
1767)  —  „An  inquiry  into  the  various  theories  and  methods  of  eure  in  apo- 
plexies  and  palsies^  (London  1785). 

Chferean  bei  Dechambre,  XV,  pag.  387.  —  Index-Catalogoe  II,   pag.  838. 

G. 

*Clianfleiiry  van  Tsselsteyn,  JanLeonardus  €h.  v.  Y. ,  geboren  zu 
Zierikzee  im  Jahre  1819;  studirte  in  Groningen  unter  Sebastian,  Baaet  de  la 
Faille  und  Stratinöh  und  promovirte  daselbst  1845.  Er  etablirte  sich  in  s'Hage, 
wo  er  bald  Arzt  am  Krankenhause  für  Syphilis  und  Hautkrankheiten  wurde; 
später  war  er  verschiedene  Jahre  Arzt  und  Director  des  allgemeinen  Kranken- 
hauses daselbst.  Im  Jahre  1867  wurde  er  zum  Prof.  Med.  in  Amsterdam  ernannt, 
um  die  Syphilis  und  Hautkrankheiten  zu  dociren,  welches  Amt  er  1883  nieder- 
legte. Mehr  praktisch  thätig,  publicirte  er  nur  einige  Beiträge  in  das  „Oenees- 
kundig  Weekblad^  und  „Tijdschrift  voor  Geneeskunde" ,  wovon  er  Mitarbeiter  ist. 

C.  E.  Daniöls. 

Ghapman,  Edmund  Ch.,  berühmter  englischer  Geburtshelfer  des  18.  Jahr- 
hunderts, der  zuerst  in  South-Halstead  in  Essex  und  dann  in  London  prakticirte. 
Die  Zeit  seines  Londoner  Aufenthaltes  föUt  in  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhimderts. 
Das  grosse  Verdienst,  welches  er  sich  um  die  Geburtshilfe  erwarb,  besteht  darin, 
dass  er  es  hauptsächlich  war,  der  die  bis  dahin  immer  noch  geheim  gehaltene 
unschädliche  Kopfzange  in  England  bekannt  machte  und  sie  durch  seine  Werke 
in  die  Praxis  einführte.  Er  that  dies  in  seinem  Werke:  „A  treatise  on  the  im- 
provement  of  vndioifery ,  chiefiy  with  regard  to  the  Operation  y  to  which  are 
added  fifty  seven  cases  selected  froin  upwards  of  27  years  of  practice" 
(London  1733,  8.,  ibid.  1735,  8.,  ibid.  1759,  8.;  deutsche  üebersetzung  nach 
der  Ausgabe  von  1735,  Kopenhagen  1748,  8.,  sowie  Magdeburg  und  Helmstädt 
1769,  8.  unter  dem  Titel:  ^Abhandlung  zur  Verbesserung  der  Hebammenkunst, 
vornehmlich  in  Ansehung  der  Operationen  w.  s.  w,^)*  Er  nennt  die  Zange 
„a  noble  Instrument^'  und  giebt  recht  gute  Vorschriften  bezüglich  derselben  an. 
Eine  nähere  Beschreibung  seiner  Zange,  sowie  eine  Abbildung  derselben  bringt  er 
erst  in  der  zweiten  Auflage  seines  Buches,  nachdem  ihm  in  den  Medical  Essays, 
pag.  403,  Vorwürfe  über  diese  Unterlassungen  gemacht  wurden.  Den  Gebrauch  der 
scharfen  Instrumente  trachtet  Ch.  möglichst  einzuschränken  und  bemüht  sich  zu 
zeigen^  dass  die  meisten  Geburten  allein  durch  die  Hand  oder  die  Zange  beendigt 
werden   können.     Er    bestreitet    die    seinerzeit    eine    so    grosse  Rolle    spielenden 
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Schieflagen  der  Gebärmutter,  sowie  die  v<m  Mauricsau  und  Anderen  dargestellten 
Lagen  der  Fnioht  im  Uterus.  Liegt  die  Frudit  mit  dem  Kopfe  vor  und  steht 
dieser  tiefer^  so  kann  es  nothwendig  sein,  ihn  mit  der  Zange  oder  seinem  Kopf- 
zieher  hervorzuziehen.  Sein  Fillet  besehreibt  aber  Ch.  nieht  weiter.  Stehet  der  Kopf 
höher  oder  liegt  er  nicht  vor,  so  muss  gewendet  werden,  ausser  wenn  die  Hinter- 
backen bereits  so  tief  herabgeti'eten  sind,  dass  man  sie  mit  den  Fingen  amsiehen 
kann.  Von  geburtshilflichen  Schriften  verfasste  Ch.  ausser  der  bereits  «ngefilhrMo 
nur  noch  eine,  und  zwar:  „Reply  to  Douglas^  ahort  account  of  tke  State  of 
midwifery'^  (London  1737,  8.).  Es  ist  diese  Schrift  eine  Entgegnung  auf  Angriffe 
von  Seite  Douglas',  denn  Letzterer  machte  Oh.  den  Vorwurf,  an  der  Qeheimhaitung 
der  Zange  mitbetheiligt  gewesen  zu  sein.  Ch.'s  Feder  entstammen  noch  die  zwei 
folgenden  Publioationen :  ^An  essay  on  the  venereal  gleety  in  which  the  different 
species  of  thts  disorders  are  dwtmguished,  and  their  causes  asaignedy  tagetker 
tüith  the  Symptoms  and  metJiode  of  eure  peculiar  to  each  of  them"  (London 
1751,  8.)  und  „A  treatise  on  the  veiiereal  disea^e^  contumtng  a  particular 
account  of  the  nature,  cause ,  signs  and  the  eure  of  the  several  venereal  du- 
Orders,  both  local  and  universal**  (London  1755,  8.).  Letztgenannte  Schrift  iist 
nichts  Anderes  als  ein  Auszug  aus  dem  grossen  HüNTER'schen  Werke  mit  Hinzu- 
gabe einiger  belanglosen  Bemerkungen  und  Noten. 

Biographie  med.  und  Siebold's  Geschichte  der  Geburtshilfe,  Bd.  II,  pa^.  278. 

Klei  XI  Wächter. 

""Chapman,  John  Gh.,  in  London  ausgebildet  und  1857  proraovirt,  wirkte 
zuerst  an  der  Farringdou  Pispensary  und  am  Metropolitan  Free  Hospital  und 
siedelte  dann  nach  Paris  über.  Ausser  der  Schrift:  „On  chloroform  and  other 
anaesthetics"  (1859)  veröffentlichte  er  eine  Reihe  von  Aufsätzen,  die  sich  auf  die 
nervösen  Leiden  des  weiblichen  Geschlechtes  beziehen,  über  Seekrankheit  (1868), 
Eisbehandlung  des  Delirium  tremens,  der  Cholera,  ^slutl',' „Prostitution  in  relation 
to  the  national  health^  (Westminster  Review  1869)  und  Aehnliches.  ^^^ 

Chappon,  Pierre  Gh.,  geboren  1749  inGlemiont,  gestorben  in  Paris  1810; 
war  ein  entschiedener  Gegner  der  Vaccination  ;  vgl.  unter  Anderem  seinen  „  Traiti 
hisforique  des  dangers  de  la  Vaccine,  suivi  d^ obse^'vations  et  de  riflexions  sur 
le  rapport  du  comitS  central  de  Vaccine"  (Paris  1803).  ünger 

Ghappot,  M.  F.  Gh.,  französischer  Arzt,  geboren  1720  in  Puy  en  Velay, 
woselbst  er  prakticirte.  Verfasser  des  Werkes:  „Systeme  de  la  nature  sur  le 
virus  ^crouelleux  oumidecine  empyrique"  (Tome  I,  Toulouse  1779).       Uager. 

*ChapTlis,  Guillaume-Denis-Jules  Gh.,  Ghefarzt  bei  der  französischen 
Marine,  geboren  zu  Nuits  fC6te-d*0r),  wurde  1844  zu  Paris  Doctor  mit  der  TheiJe: 
„Essai  sur  Veniploi  du  froid  convme  mnyen  de  traitenient"  und  hat  noch  folgende 
Arbeiten  verfasst :  „De  la  strychnine  dans  un  cas  d^iclampsie"  (Annal.  de  therap. 
m6dic.,  chir.  et  de  toxicol.  1846)  —  „Quelques  mots  sur  VSpidemie  de  fihre 
jaune  qui  a  rSgnS  h  Saint-Pierre- Martinique  en  1852"*  (S.  Pierre-Mart.  1852)  — 
„Observations  sur  les  cas  de  colique  s^che  qui  ont  4ti  recueHlis  dans  les  hdjn- 
taux  de  la  Guyane  franqaise^  (Gaz.  hebdomad.  de  m6d.  et  de  chir.  1860)  — 
„De  Videntiti  de  Vulch'e  observS  h  la  Guyane  frangaise  avec  celui  decrit  sous 
les  noms  de  GhS-ham,  ulc^re  de  Cochinchine,  de  Saigon,  tdc^re  anamife^ 
(Arch.  de  med.  navale.  1864). 

Berg  er  et  Rey,  pag.  47.  G. 

Chapuys,  Gl  au  de  Gh.,  französischer  Ghirurg  aus  dem  16.  Jahrhundert, 
geboren  in  St.  Amour  (Franche-Gomte),  ein  geschickter  Praktiker  in  seinem  Geburts- 
orte und  mit  Fabricius  von  Hilden  eng  befreundet.  Publicirte :  „  Traite  des 
Cancers  tont  occultes  qiiulcerh"  (Lyon  1607).  Ungar. 
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Ghäraka  (Tschabaka).  Diesen  Nainen  führt  der  Verfasser  einer  der 
ältesten,  nooh  erhaltenen  mediclnischen  Sanskritsehriften ,  die,  wie  alle  diese  mit 
dem  Titdi:  „Ayur-Veda^ ,  d.  h.  Lebenswissensehaft  beaeichnet,  nicht  Original, 
sondern  die  Bearbeitung  eines  älteren  Werkes  von  Agnivesa  sein  soll.  —  Ueber 
das  Alter  dieser  Schrift  herrsehen  vorlänfig  noch  Meinungsverschiedenheiten,  jeden- 
falls reicht  dieselbe  ihrer  Abfassung  nach  nicht  über  die  brahmanisehe  Periode, 
d.  h.  über  das  9.  Jahrhundert  vorchristlicher  Zeit  hinaus ,  vielleicht  gehört  sie, 
wenigstens  in  ihrer  jetzt  bestehenden  Form,  einer  viel  späteren  Zeit,  dem  2.  oder 
3.  Jahrhundert  n.  Chr.,  beziehungsweise  der  Zeit  an,  in  welcher  sich  der  Buddhismus 
über  den  Westen  zu  verbreiten  angefangen  hatte.  Die  Schrift  ist  erst  in  der 
neuesten  Zeit  (1868)  in  der  Originalsprache,  und  zwar  vorläufig  nur  zum  kleinsten 
Theüe,  dem  Drucke  übergeben  worden ;  ihren  Inhalt,  wenn  auch  mit  Darstellungen 
und  Ansichten  aus  anderen  neueren  medicinischen  Sanskritschriften  vermischt,  lernt 
man  aus  dem  Werke  von  WiSE :  „Commentary  on  the  Hindu  System  of  medecine^' 
(London  1860)  kennen.  p^^  Hirsch. 

Oharas,  MoYse  Ch.,  1618 — 1698,  wurde  Mediciner  erst,  nachdem  er  lange 
vorher  bereits  als  Chemiker  und  Botaniker  an  den  königlichen  Gärten  zu  Paris 
fungirt  hatte  und  von  hier  in  Folge  des  Edicts  von  Nantes  ausgewandert  und  in 
England  von  Karl  II.  sehr  günstig  aufgenommen  war:  1688.  Er  verwandte  die 
füDf  Jahre  seines  englischen  Aufenthaltes  auf  Studien  und  die  Erlangung  des 
Doctorats  und  entfaltete  eine  praktische  Thätigkeit  erst  in  Amsterdam,  wo  dieselbe 
derart  die  Beachtung  des  spanischen  Geschäftsträgers  erregte,  dass  Ch.  eine  Be- 
rufung erhielt,  sich  nach  Madrid  als  Leibarzt  Karl  II.  zu  begeben.  Die  wegen 
einer  Nichtigkeit  auf  ihn  einstürmende  Wuth  der  Inquisition  und  seine  zwangsweise 
Conversion  zum  Katholicismus  bilden  einen  dunklen  Punkt  in  seinem  Leben.  In 
Frankreich,  wohin  er  sich,  der  Inquisition  entronnen,  zurückwandte,  erweckte  jedoch 
der  üebertritt  das  günstigste  Vorurtheil  für  ihn,  so  dass  Ludwig  XIV.  selbst 
seine  Aufnahme  in  die  Akademie  (1692)  befürwortete.  Sechs  Jahre  später  starb  Ch. 
nach  Hinterlassung  seiner  „Pharmacop4e  royale  gaUnique  et  ckimique*^  (Paris 
1676,  1682;  Lyon  1753)  —  des  „T^raiU  de  la  Th&riaque  (Paris  1686)  —  der 
„Nouvelles  expSriences  sur  les  vtp^res"  (Paris  1669)  und  mehrerer  Einzelaufsätze 

über  Opium,  chinesische  Tusche  etc. 

Biogr.  mM.  III.  Red. 

*Charcot,  Jean  Martin  Ch.,  geboren  am  29.  November  1825  zu  Paris. 
Vater  wie  Grossvater  waren  Wagenfabrikanten;  die  Familie  stammte  aus  der 
Champagne.  Mehrere,  zum  Theil  bekannte  und  als  Praktiker  hervorragende  Aerzte 
im  Departement  de  TAin  —  deren  verwandtschaftliche  Beziehungen  aber  zweifel- 
haft —  tnigen  den  Namen,  den  der  jimge  Ch.  so  berühmt  machen  sollte.  Letzterer 
zeigte  schon  als  Knabe  die  grösste  Neigimg  zur  Medicin,  doch  fast  ebenso  grosse 
Vorliebe  zur  Malerei ;  schliesslich  entschied  er  sich  jedoch  für  das  ärztliche  Studium. 
Er  wurde  1848  Interne  des  höpitaux,  1853  Chef  de  clinique,  und  promovirte  1853 
mit  einer  These  über  Arthritis  nodosa:  „Müdes  potir  servir  ä  Vhistoire  de 
Vaffection  dScrite  sous  les  noms  de  gmitte  asthSmque  primitive,  nodositSs  des 
jointures  ^  rhumatisme  articulaire  chronique  (forme  primitivej".  Seit  1856 
fungirte  Ch.  als  Arzt  des  Centralbureaus  der  Pariser  Hospitäler;  seit  1862  als 
Arzt  an  dem  grossen  Frauen- Krankenhause  (Hospiz)  der  Salpetriöre;  hier  hielt  er 
von  1866 — 1878  regelmässig  alljährliche  Vorlesungen  über  chronische  Krankheiten, 
über  Krankheiten  der  Greise  und  besonders  über  Krankheiten  des  Nervensystems, 
welche  letztere  seinen  Namen  vorzugsweise  berühmt  machten.  Seit  1860  Agr6g6, 
erhielt  er  1872  den  Lehrstuhl  der  pathologischen  Anatomie  an  der  Pariser  medi- 
cinischen Facultät,  in  welcher  Eigenschaft  er  alljährlich  die  officiellen  theoretischen 
und  praktischen  Curse  der  pathologischen  Anatomie  zu  halten  hatte.  Doch  so 
bedeutend  Ch.'s  Leistungen  auch  auf  dem  Gebiete  der  pathologischen  Anatomie 
sind,    so  befand  er  sich  doch  in  dieser  Stellung  wohl  nicht  recht  am  Platze;    er 
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i«t  Kliniker,  in  erster  Reihe  Nerven-Kliniker,  —  und  so  war  es  ein  Vei '  *l  .- 

derzeitig^ii  firanzdsiseh^  Regierung,   eine  neue  Professur  ftir  Klinik  der  i\  ■ 
kraukheiten  an  der  Balpetri6re  eigens  fflr  ihn   zu   ereiren ,   welche   Stelle   ei-   ü.  . 
1.  Januar  1882  antrat.  —  Von  den  äusserst  zahlreichen,  Ch.  im  In-  und  Auslände 
zu  Tfaeü  gewordenen  Auszeiohnungen   seien  nur  folgende  hervorgehoben.     Ch.  ist 
Officier   der  Ehrenlegion,    YieeprAsident   der  Soc.  de  biologie  seit  1860,    Ehren- 
präsident der  Boe.  anatomique  (deren  Präsident  er  1872  wurde)  seit  1882,  Mitglied 
der  Acad.  de  m6d.  seit  1872,   Mitglied  der  Acad.  des  sciences  (durch  Wahl  mit 
46  geg&Bi  12  Stimmen)  seit  dem  12.  November  1883;  die  Universität  WUrzburg 
eiiiannte  ihn  gelegentlich  ihres  300jährigen  Jubiläums  (1882)  zum  Ehrendoctor.  — 
Cb.'s  wissensiohaftlich-literarisehe  Thätigkeit  ist  seit  30  Jahren  eine  sehr  ausgebreitete, 
die  Zaiil  und  Bedeutung  seiner  Publicationen  ausserordentlich  gross.    Letztere  smd 
Eum  Theil  in  zahllosen  kleineren,  von  ihm  selbst  oder  seinen  Schfllem  herrührenden 
Journalnüttheilungen  enthalten;    die   meisten  in  den  drei  unter  seiner  Aegide  be- 
gründeten und  von  ihm  mitredigirten  Zeitschriften :  Archives  de  physiologie  normale 
et  pathotogique   seit    1868,    Archives  de  neurologie  seit  1880 ,    Revue  mensuelle 
de  m6decine  et  de  Chirurgie  seit  1877   (als^Revue  de  mMeeine  seit  1878).    Von 
grösseren  Arbeiten   ausserhalb   seines  Specialgebietes   der  Nervenkrankheiten   sind 
zu  erwähnen :  die  Thesen  zum  Agregat  „De  V expectoration  en  mSdecine*' 
1867)  —  y,De  la  pneumonie  chronique"  (Paris  1860);   femer  die  „Legon 
les    maladies   du  fote,    des  voies  biliaires  et  des  reins"  (Paris  1877)    üb.    'v 
„Legons  cltniques  sur  les  maladies  des  vieÜlards  et  les  maladies  ckroniqueA'* 
(Paris  1868);  auch  die  Anmerkungen  zu  6ahrod*S  Werk  über  die  Gicht,  französisch 
von  Olltvier,  Paris  1867.  —  Auf  dem  Gebiete  der  Nervenkrankheiten  sind  vor 
Allem  zwei  höchst  bedeutende  Schöpfungen  hervorzuheben:    die   epochemachenden 
.,  Legons  sur  les  maladies  du  systhne  nerveux  fattes  ä  la  SalpStri^re**  (Parig 
1874;  4.  Auflage  1880;  in  viele  Sprachen  übersetzt,  deutsch  von  B.  Fetzer  in 
z^^ei  Abtheilungen,  Stuttgart  1874  und  1878)    —    femer  die  von  der  Aead.  des 
sciences    mit   dem  Prix  Montyon  im  Jahre  1880  gekrönten    „Localisations  dans 
les   maladies   du    cerveau   et    de   la   moelle   4pinih'e*^    (1.    Abth.,    Localisations 
dans  les  maladies  du  cerveau,  Paris  1876;  2.  Abth.  1880;  deutsch  ebenfalls  von 
Petzer  in  zwei  Abtheilungen,  1878  und  1881).     Ferner  zahlreiche  unter  seiner 
Anleitung   erschienene  Publicationen   seiner   Schüler   Ordenstein,  Bourneville, 
GOMBAULT,  Ballet,  Pitrbs,  Fi:R^  u.  A.,   und   besonders  zwei  Hauptwerke,  die 
„Iconograpkie   photographique   de   la   SalpetrtP.re    fservice  de  M,   Qharcot)*^ 
von  Bourneville  und  Rkönard  (3  Bde.,  Paris  1876 — 1880)   und  die  „^udes 
cliniques  sur  Physt^ro-Spüepsie  ou  grande  liyst^rie**  von  RiCHER    (Paris  1881). 
CSARCOT  ist  eine    der  „grandes  gloires"   der   französischen   Nation,    an 
denen  letztere,  wenigstens  auf  wissenschaftlich -medicinischem  Gebiete,  heutzutage 
nicht  mehr  so  reich  ist,  wie  es  vor  20  und  selbst  noch  vor  10  Jahren  der  Fall 
war.    Als  in  seiner  Eigenartigkeit  hochbedeutender  Vertreter  der  heutigen  Nerven- 
pathologie   hat    er    fast    in    alle    wichtigeren   Speeialgebiete   derselben    schaffend^ 
umgestaltend,  vielfach  bahnbrechend  eingegriflen,  dieselben  ebenso  mit  Thatsaehen 
bereichert,  wie  mit  einer  Fülle  werthvoUer  Ideen  und  Anregungen  befrachtet.    Es 
sei  hier  namentlich  auf  seine  genialen,  überall  neue  Ausblicke  eröffhendeu  Arbeiten 
über  Hysterie  (hysterische  Hemianästhesie  und  Ovarie,  Hystero-Epilepsie,  hysteri»*'" 
Katalepsie  und  Lethargie  u.  s.  w.)  verwiesen;  femer  auf  die  nicht  minder  ^ 
bringenden  Forschungen  über  herdweise  und  diaseminirte  Sklerose,  Paralysi'"  • 
Tabe«  dorsalis  und  die  von  Oh.  zuerst  beschriebene  sogenannte  Tabes    / .  .m  '  «  . 
f symmetrische   und  amyotrophische  Seitenstrangsklerose).     Weltbek«  rr    i^oi'     Ui^o 
die  durch  um  veranlassten  imd  durch  seine  Schüler  fortgeführter   I  •  4>r-  '<'i>angen 
über  die  BufiQ'sohe  Metalloskopie  und  Metallotherapie.     Neb^i-  *  •  ■     F.riicher  und 
Schriftsteller  steht  in  mindestens  gleicher,  wenn  nicht  übeT-    •.•  .-<  r  Toficutun^  der 
kliniacbo  Lehrer.  Zu  den  Vorlesungen,  welche  Ch.  in  der  k   .  i  /vvcliual  wöchcütlich 
in  der  SalpOtriere  hält  und  die  zeitweise  von  500 — 600  ZuL  .«M'a  besucht  werdoi. 
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Stellen  die  Aerzte  aller  Cnlturvölker  ein  beträehtliehes  Contingent;  Viele  derselben 

fahrt  aussehliesslich  die  Begierde,  Ch.  kennen  zu  lernen  und  zu  hören,  nach  Paris. 

Die  CjBABCOT'sche  Abtheilung  ist  für  Forschungs-  und  Unterrichtszwecke  reichhaltig 

ausgestattet,  mit  einem  Museum,  einem  Laboratarium^  einem  eigenen  photographischen 

Atelier   und    neuerdings   mit   grossartigen    Einrichtungen   für    Elektrotherapie,    in 

welchen  seit  3 — 4  Jahren  namentlich   die  Anwendung   deif   statischen  Elektricität 

unter  Romain  Yigouroux'  Leitung  in  ausgedehntem  Maasse  betrieben  wird. 

A.  Eulenburg. 

Ghardel,  Fr6d6ric  Ch.,  zu  Paris,  wurde  daselbst  1799  Doctor  mit  der 
These:  „Observations  sur  Vhydropisie  de  pcitrine,  sur  celle  du  pth'tcarde,  et 
sur  les  rnaladies  orgmiique^  du  coeur^.  Er  war  Arzt  am  H6p.  Coohin,  General- 
Hecretär  des  Cercle  m^dical.  Er  übersetzte  J.  F.  Blumenbaoh,  „De  VunttS  du 
genre  hnmain  ei  de  ses  variStis^  (Paris  1805),  schrieb  einige  Aufsätze  in 
LiEROUX*  Journal  (1805,  1806):  „Observation  d'vn  albinos^  —  „M4m,  sur  la 
phr&nesie^  —  „Observations  sur  les  jours  eritiques  et  les  crises  dans  les. 
maladies  aigues^,  verfasste  eine  „Monographie  des  dSginSraiions  sJdrrheuses  de 
V estmnac  etc."  (Paris  1808 ;  deutsch  in  Sammlung  für  Aerzte,  Bd.  XXVIII,  1820) 
und  später  noch  einen  „Essai  de  psychohgie  physiologique,  ou  explication  des 
relations  de  Vdme  avec  le  corps"  (1831;  2.  Mit.   1838);    er  starb  1849. 

Sachaile,  pag.  179.  —  Callisen  IV,  pag.  78;  XXVII,  pag.  69.  g. 

/.  Charetanus  (Charethanüs),  Johannes  Gh.,  von  dessen  Leben  wir  absolut 

Nichts  aufzufinden  im  Btande  waren ,    hat  hinterlassen :     ,,  Wundartzney  zu  allen. 

gel/rechen   des   ganzen  Leibs  %.  s.  w,"    (der  Titel  wird  auch  anders  angegeben) 

(Strassburg  1530;  Frankfurt  a.  M.  1534;  1549;  1552;  Königsberg  inPr.  1556,  4.). 

Haller,  Bibl.  chir.  I,  pag.  186;  II,  pag.  599.  G. 

Gharides,  unter  Tiber  ins  zwar  nicht  Leibarzt  des  Kaisers,  aber  doch 
öfter  von  ihm  zu  Käthe  gezogen  und  ihm  befreundet,  erkannte  aus  der  Schwäche 
des  Pulses  das  nahe  Ende  des  Tiberius  und  bereitete  die  Umgebung  des  Kaisers 
darauf  vor.     Galen  ffthrt  mehrere  Recepte  von  ihm  an. 

Tacit.  ann.  VI,  50.  —  Suct.  Tib.  72.  —  Gal.  XH,  556,  558,  579,  581 ;  XIII,  94, 
^^^'  2^2'  ^29-  Helmreich. 

Oharidemus,  ein  An]iänger  des  Ebasistbatus,  schrieb  nach  Cael.  Aurel. 
acut.  III.  15,  über  die  Hydrophobie.  Helmreicli. 

Charles,  Ren 6  Gh.,  Arzt  aus  dem  18.  Jahrhundert,  gebürtig  aus  Freny- 
siir-Morselle ,  Professor  in  Besannen,  wurde  Rector  der  dortigen  Universität  und  ist 
8onst  auf  balueologischem  und  epizootischem  Gebiete  durch  seine  Schriften  mehrfach 
bekannt  geworden.    Er  starb  1752  in  Besannen.  Unger. 

*  Charles,  John  James  Ch. ,  zu  Cork  1865  promovirt,  zur  Zeit  dort 
Professor  der  Anatomie  und  Physiologie  am  Queens  College,  veröffentlichte  im 
Joum.  of  auatomy  and  phys.  eine  Reihe  bezüglicher  Arbeiten,  so  „Gases  of 
ahnormal  arrangement  of  arteries  of  upper  extremity^  (1873)  —  „On  tJie  mode 
of  propagalion  of  nervous  impulses"  (1879)  —  „Researches  on  the  ga^es  of 
ihe  bile"  (1882,  dasselbe  auch  in  Pflügkb's  Archiv  1881).  Red. 

Charlton,  Walter  Ch.,  zu  London,  war  zu  Shepton  Hallet  in  Somerset- 
shire  am  2.  Februar  1619  geboren,  studirte  in  Oxford,  wurde  daselbst  1642 
Doctor  und  bald  darauf  Leibarzt  des  Königs  K a r  1  I.,  später  auch  KarTs  II.  Im 
Royal  College  of  Physicians  bekleidete  er  wiederholt  Ehrenstellen,  auch  als  Präsident, 
war  Gulstonian  Lecturer  und  mehrmals  Harveian  Orator.  1693  ging  er  von 
Ijondou  nach  Jersey,  kehrte  erst  nach  einigen  Jahren  zurück  und  starb  am 
24.  April  1707.     Er  hat  eine  erhebliche  Meugo  von  Schriften  hinterlassen,  unter 

Biogr.  Lexikon.  I.  45 
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denen  wir  jedoch  diejenigen  philosophischen  und  historischen  Inhaltes  nachstehenjd 
fortgelassen  haben :  „  Spiritus  OorgonictiSy  vi  sua  saxipara  exutus :  sive  de  causls^ 
mfiiis  et  sanatione  lithiaseos  diatriba^  (Lugd.  Bat.  1650}  —  „Fhysiologia 
Epicuro '  Gassendo  -  Gharltoniana ;  or,  a  fabrick  of  soience  natural,  upon  the 
hypothem  of  atoms^  (London  1664,  foL)  —  ^Oeconomia  animalis:  noviß  in 
medidna  hypothembiis  superstrueta  et  mecJumice  explioanda^  (1658)  — .  rTk 
natural  history  of  nutrition ,  life ,  and  voluntary  motion ,  corUaining  all  the 
new  discoveries  of  anatomists^  (1658,  4.)  —  „EoDeroüationes  pkysico-ana- 
tomicae  de  oeconomia  antmali,  etc.**  (1659;  Lugd.  Bat.  1678)  —  ^Eacercitaiwm 
patJiologicae ;  in  quibus  viorborum  pene  cmmum  nattera,  genenUio,  et  causae 
ex  novis  anatomicorum  inventis  sedtdo  inquiruntur**  (1660,  4.)  ~  „J}utqiam- 
tione.^  duae  anatomico-physicae:  altera  anatome  pueri  de  caelo  tacti;  ahm 
de  proprietatibus  cerebri  humani**  (1664)  —  „i?fl  scorbuto  Über  siagulnm: 
cui  accessit  epiphenomena  in  medicastros**  (1671)  —  ^jEnquiries  into  hum^ 
nnture ,  in  six  anatomic  praelections  in  the  new  theaire  of  tlie  Royal  College 
of  Physicians  in  London^  (1680,  4.)  —  „Three  amUomic  lectures,  read  in 
March,  1682,  in  the  anafoniie  theater  of  His  Majesty^s  R.  (7.  of  P.  in  London^ 

(1683,  4.)  —   „Inq^iisitiones  medico-physicae,  de  causis  catamenioryan : 

nee  non  uteri  rheumatismo,  etc.^  (1685).  Es  erschienen  von  ihm  auch  die  Harvmn 
Orations  im  Druck,  und  Uebersetzungen  von  J.  B.  van  Hblmont's  y,A  temary 
of  paradoxes:  Of  the  magnetic  eure  of  wound:  etc.**  (London  1650,  4.)  und 
„Üeliramenta  catarrhi**  (1650). 

Munk,  I,  pag.  390  ö. 

Gharmeil,  P.  M.  J.  Ch.,  französischer  Militärarzt,  geboren  in  Mont-Dauphio 
1776  als  Sohn  des  Chefarztes  des  Militärhospitales  zu  Metz.  Trotz  angestreogfter 
Thätigkeit  bei  der  Truppe  und  im  genannten  Krankenhause  widmete  er  sidi  mit 
sehr  grossem  Eifer  wissenschaftlichen  Fragen  und  wurde  eiuer  der  Gründer  der 
(iesellschaft  der  mediciuischen  Wissenschaften  im  Mosel-Departement.  Unter  Anderem 
sammelte  er  8  Bände  mit  Beobachtungen  über  Krankheiten  des  Herzens  und  de^ 
Gehirns  und  über  3000  Fälle  von  syphilitischen  Affectionen.  Er  starb  sebliesslieb 
in  der  Irrenanstalt  zu  Charenton  1830.  ünirer. 

Charmetton,  Jean-Bapt.  Gh.,  geboren  1710  in  Lyon  uud  daselbst  1781 
gestorben,  war  Primär  -  Chirurg  am  allgemeinen  Krankenhause  uud  Demonstrator 
der  Anatomie.  ünger. 

Charmis  aus  Massilia,  um  50  n.  Chr.,  übte,  obwohl  er  sich  ungeheure 
Summen  für  seine  Curen  zahlen  liess,  eine  grosse  Praxis  in  Rom  aus.  Er  trat 
^^i^QM  die  bei  den  Römern  so  beliebten  warmen  Bäder  auf,  liess  die  Kranken 
selbst  zur  Winterszeit  in  kaltem  Wasser  baden  und  machte  durch  seinen  Einflnss 
kalte  Bäder  eine  Zeit  lang  zur  Modesache. 

Pliii.Dat.  bist.  29,  1,10  und  22.  —  Senec.  cpist.  58,3.  83,5.  —  Galen,  XIV,  114,  V^ 

Helmreich. 

* Charpentler,  Louis  Arthur  Alphonse  Ch.,  geboren  zu  Paris  am 
28.  Februar  1836,  studirtc  daselbst  unter  Trousseau,  Blache,  Bkau,  Dbpaül 
uud  wurde  1863  promovirt.  Seit  1864  ist  er  in  Paris  praktisch  thätig  und  tbt- 
fasste  als  Aggröge  der  Facultät  folgende  Schriften :  „Etüde  comparative  si^r  la 
helladonne,  le  datura  et  la  jusquiame**  (1863)  —  „Du  accidente-s  fSriles  cliez 
les  aouvelles  accouvhees^  (1863)  —  „Des  maladies  du  placentu  et  d-es  w^a- 
branes^  (1869;  These  d'agregation)  —  „  Contribtition  ä  Ihistoire  des  paral^sie» 
puerperales**  (1872)  —  „Levons  sur  les  h&inorrhagies  puSrperales**  (1876)  — 
Uebersetzung  des  Haudbuchos  der  Gcbui-tshilfe  von  Schroeder  (1879)  —  »Swr  fes 
signes  de  Vassorteinent  2)enda7it  la  grossesse**  (Annales  d'hygiene  et  de  mMeciue 
legale   1877;    auch    deiitj<chj    —    yLa    grosspsse  extra-  uteri  ups**    (1877,   Revue 
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des  Sciences   medicales)    —    „De  Vhydramnioii^  (1880)  —    „Iraüe  (Paccouche- 
meiUs''  (2.  Vol.,  700  Figuren,  1883).  r^^ 

Charriere,  Josephe  de  la  Ch, ,  geboren  in  Anneci  (Savoyen)  um  die 

Mitte  des  17.  Jahrhunderts,  gestorben  1600  daselbst,  studirte  in  Paris  und  wurde 

ein  vielbeschäfägter  Chirurg  in  seiner  Vaterstadt.  —  Schriften  unbedeutend. 

U  ng  e  r. 

Ghartier.  Drei  französische  Aerzte.  —  R  e  n  6  C  hu,  ein  Gelehrter,  der  sich 

er»t  in  späteren  Jahren  dem  Stadium  der  Medioin  zuwandte,  war  1572  in  Vendonie 

geboren,  promovirte  1608  in  Paris  und  erhielt  nicht  lange  darauf  die  Lehrkanzel 

für  Pharmacie.    1613  wurde  er  Arzt  des  Königs  und  1617  Professor  der  Chirurgie 

am  College  royal.    Er  starb  1654  in  Paris.    —    Seine  bedeutendste  Leistung  auf 

medicinischem  und  überhaupt   auf  wissenschaftlichem  Gebiete  ist   die  Herausgabc 

der    vollständigen  Werke   von  Hippokkates   und   Galen  in   lateinischer  Sprache 

neben   dem   griechischen  Urtexte.     Das   ganze  Werk   umfasst    13  Foliobände  und 

führt  den  Titel :  „HippocrcUis  Cot  et  Claudii  Oaleni  Pergameni  archiatron  apera, 

Benatus   CJiarterius   Vindocinensis ,    doctor   Tnedicus  JParisiensvi  etc.;  plurtma 

tnterpretatus,  unwersa  secundavit,  instauravit,  notavit,  aitxit,  secundum  dtstinctas 

fnedicinae  partes    in    trededm   tomos   digestü   et   conjunctim   graece  et   latme 

prhnus  edidit^  (1639 — 1679).  —  Jean  Ch.,  ältester  Sohn  des  Vorigen,  geboren 

in  Paris  1610,  promovirte  1639,  wurde  Arzt  des  Königs  und  Professor  am  College 

royal.    Er  starb  1662   in  Paris.    —   Sein  Bruder  Philippe  Ch.  war  gleichfalls 

Arzt  des  Königs  und  Professor  am  College  royal,   wurde  1663  in  Paris  geboren 

und  starb  daselbst  1669.  Unger. 

Ohassaignac,  Charles-Marie-l^douard  C. ,  zu  Paris,  war  1805  zu 
Nantes  geboren,  studirte  zuerst  daselbst,  dann  in  Paris,  wo  er  1835  mit  der 
gesehätzten  The^e:  jfDe  la  fracture  du  col  da  fSmur,  etudt^e  sp6ciale7nent  saus 
le  point  de  vue  de  Vanatomie  pathologique^  (Nouv.  edit.  1837)  Doctor  wurde. 
In  demselben  Jahre  bereits  wurde  er  mit  der  These:  „Queh  sont  les  agens  de 
la  mrculation  veineuite  etc,*^  Prof,  agr6g6  der  Facultät,  sowie  auch  Proseetor  der- 
Hclben,  ferner  Chirurg  des  Central-Bui'caus  der  Hospitäler,  Vice-Präsident  der  Soc. 
anatomique.  Er  veröffentlichte  in  derselben  Zeit,  zusammen  mit  Richelot, 
die  Uebersetzung  von  Astley  Coopeb's  „Oeuvres  chirurgicales  completes" 
(1835,  37),  von  Swan's  „TraiU  de  Vanatomie  des  nerfs^  (1838,  4.,  av.  pl.) 
und  einige  andere  Arbeiten,  wie:  „Distribution  des  nerfs  dans  le  systhnie  mus- 
mUaire*^  —  „Ruptures  de  Vut/irus^^  etc.;  auch  war  er  einer  der  Mitarbeiter  bei 
Oruveilhibr's  Trait6  d'anatomie.  Trotz  eines  siebenmaligen  Coneurses  gelang  es 
ihai  jedoch  nicht,  in  die  Facultät  zu  gelangen,  indem  Blandtn,  Bebard,  Laügier, 
Maxoaignb  und  Nelaton  ihm  den  Vorrang  abgewannen.  Die  bei  diesen  Gelegen- 
heiten von  ihm  verfassten  Concurs-Thesen  waren  für  einen  Lehrstuhl  der  Anatomie : 
yfUiss,  S2ir  la  texture  et  le  d6veloppement  des  organes  de  la  circulation  san- 
guine^  (1836)  und  f,Ües  meinbranes  muqueuses^  (1846);  für  einen  Lehret uhl 
der  operativen  Chirurgie:  „De  V apprSciation  des  appareils  orthopSdiques^  (1841) 
und  „Des  Operations  applicables  aux  fractures  conipliquees^  (1850);  endlich 
für  einen  chirurgisch-klinischen  Lehrstuhl  die  3  folgenden:  „LSsions  traumatiques 
da  crdne  et  des  parties  q\i!il  contient"  (1842)  —  „Des  tumeurs  de  la  vouie 
du  cräne^  (1848)  —  „Des  tumeurs  enkysties  de  Vabdomen^  (1851).  Gesammelt 
sind  diese  Thesen  in  „Etudesd^anatomie  et  de  pathologie  chinirgicale.  Tk^es  .  .  . 
(de  1S36  a  1851)  (2  voll.,  Paris  1851).  Sehr  spät  auch,  nämlich  erst  1868, 
nachdem  in  Folge  seiner  epochemachenden  Ei*findungen  sein  Name  bereits  in  der 
ganzen  Welt  bekannt  geworden  war,  gelang  es  ihm,  Mitglied  der  Akademie  der 
Medicin  zu  werden.  Er  war  also,  wie  man  sieht,  trotz  seiner  allgemein  anerkannten 
Tüchtigkeit  vom  Glücke  sehr  wenig  begünstigt  worden.  Von  seinen  Erfindungen, 
mit  denen  sein  Name  für  immer  in  der  Chirurgie  erhalten  bleiben  wird,  ist  zunächst 

45* 
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daH  ßcrasement  Unfaire  zu  nennen,  jene  unblutige  OperatiouBmethode^  diß  er  in  die 
Chirurgie  mit  seiner  Schrift:  y^TraitS  de  VicrasemerU  linSaire  etc.*^  (t^ari«  1856; 
eingeführt  hat.  Die  zweite  Stelle  nimmt  die  chirurgische  Drainage  ein,  die,  obgleich 
längst  bekannt  und  gettbt,  doch  von  ihm  erst  verallgemeinert  und  zur  Methode 
erhoben  worden  ist  und  mit  dem  antiseptischen  Verbände  später  noch  eine  erhöhte 
Bedeutung  gewonnen  hat.  Er  veröffentlichte  darüber  einen  „Tratte  pratique  de 
la  guppuration  et  du  drainage  cMnirgical'^  (2  voll.,  Paris  1859).  Auch  mit  dem 
von  ihm  empfohlwien  „Pansement  des  plaies  par  occlusion"  hat  er  Ideen  angeregt, 
die  in  dem  antiseptischen  Verbände  ihre  weitere  Verwcrthung  finden  sollten.  Er 
machte  sich  ferner  um  die  Ausfflhrung  der  Tracheotomie ,  über  welche  er  in  einer 
Abhandlung  seiner  „  Gliniqiie  chirurgtcale  de  Vh^püal  Larihoi^i^re^  (1854 — 58; 
seine  „L^igans  swr  la  trachSotoinie*^  (1855)  schrieb,  verdient,  wendete  der  Osteo- 
myelitis seine  besondere  Aufmerksamkeit  in  dem  „Mim,  sur  VostSo-myeldte^  (1854) 
zu  und  veröffentlichte,  abgesehen  von  zahlreichen  Aufsätzen  in  Zeitschriften  und 
in  den  Verhandlungen  der  Soci6t6  de  Chirurgie,  deren  Präsident  er  1857  war, 
noch  folgende  Schriften:  „Tratte  cUniqtie  et  pratique  des  Operations  diirurgi- 
cales  etc,**  (2  voll.,  Paris  1861,  62)  —  „Origine  du  proc4d4  de^  resectum» 
souS'pSriosties*'  (1872)  —  n^^  epanchements  purulents  de  la  poitrine  trakis 
par  le  drainage  chirurgical"  (1872)  —  „De  V empoisonnenient  du  sang  püor 
matteres  organiques^  (1873)  u.  s.  w.  Er  starb  am  26.  August  1879  zu  VersaillcB. 

Sacliaile,  pag.  181.  —  Panas  im  Bullet,  de  l'Acad.  de  med.  2.  Serie,  T.  VIU. 
1879,  pag.  924.  —  Hahn  bei  D6cliambre,  XXV,  pag.  313.  Gnrlt. 

*  Chassaniol,  BarthUmy-Charles  C,  Chefarzt  bei  der  französischen 
Marine,  aus  Lorient  (Morbihan)  gebtlrtig,  wurde  1858  in  Strassburg  Doctor  mit 
der  These:  ^^De  Viiifluence  des  climats  chauds  et  de  la  navigation  sur  fa 
pkthisie  puUnonaire^,  naehdem  er  schon  früher  „Sur  ValtSration  du  sang  dans 
la  f^re  jaune^  (Compt.  rend.  de  TAcad.  des  sc,  T.  XXXVIl,  1858)  geschrieben 
hatte.  Er  hat  seitdem  eine  Reihe  von  Arbeiten  in  Zeitschriften  publicirt,  von  denen 
wir  nur  folgende  anftthren :  „  Gonsid^ations  genirates  tendant  ä  prouver  les  avan- 
tages  d^un  lien  simple  et  ßn  dans  la  ligature  des  prindpales  arth'es*^  (Ball, 
de  la  Soc.  djB  chir.  1864)  —  „Observation  de  diyonction  Sjriphysaire  de  Vex- 
tr^iü4  inf&rieure  du  f&mur ,  avec  sortie  considerahle  de  Vos  ....  Besection 
forcSe  de  la  partie  sus-Spiphysaire^  (Gaz.  des  hopit.  1864)  —  „Gontribution  a 
la  pathologie  de  la  race  n^gre*^  (Arch.  de  m6d.  nav.  1865)  —  yyLa  postotamie 
au  19,  si^cle^  (Bull,  de  la  8oe.  acad.  de  Brest.  1865)  —  ^Observatiim  de  xtpho- 
j}agey  eonsicUr^  au  point  de  vue  des  manoeuvres  obst6ttncaleji"  (Abeille  med. 
1867)  —  „Obs,  sur  ttn  nouveau  cas  de  Perforation  du  pennte  dans  Vaccon- 
chement^  (Jourii.  des  conn.  m6d.-ehir.  1865)  —  „Obs.  d'entree  de  Vnir  dans  les 
veines  p&ndant  Vamp^Uaiion  du  bras  dans  V articulation  scaimlo-humerale*" 
(Union  m6d,  1869)  u.  s.  w. 

Berger  et  Rey,  pag.  48,  255.  G. 

*Chastailg,  filie  C,  französischer  Marinearzt,  gebürtig  aus  Gua  (Charente- 
Infferieure),  wm*de  1866  zu  Montpellier  Doctor  mit  der  These:  „^tude  rnSdicafe 
sur  rislande^  campagne  de  la  frSgate-mixte  la  Pandore^  (1865).  Vorher  hatte 
er  bereits  eine  „Obs,  d^une  Operation  cSsarienne  pratiquSe  a  Reyhiaunk 
(Islande)  .  ,  ,1865^  (Arch.  de  mM.  nav.  1865)  veröffentlicht;  später  verfasste 
er  noch:  „OonfSrences  sur  Vhygihhe  du  soldat^  appliquSe  spScialement  aux 
troupes  de  la  marine^    (Ibid.  1873). 

Berger  et  Rey,  pag.  49.  t». 

Ghastelain,  Jean  Ch.,  geboren  in  Agde,  promovirte  in  Montpellier,  wurde 
daselbst  Professor  und  Doyen  der  Facultät  1694  und  war  in  Montpellier  der  Erste, 
der  die  Entdeckung   des   Blutkreislaufes   vertheidigte.    —    Schriften :   „  Trait4  des 

convulsions  et  des  vapeurs*^   (Paris  1691).   Er  starb  1715  in  Montpellier. 

Ungcr. 
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Ghatubinskt  Titus  Ch.,  geboren  1820  zu  Chociwek  bei  Badom,  stndkte 
NatnrwisaenRchaften  (hauptsächlich  Botanik)  und  Medicin  in  Wilna,  Dorpat  und 
Würzbur^,  wo  er  im  Jahre  1844  promovirt  wurde.  In  den  Jabren  1847—1857 
war  er  Oberarzt  dea  Warschauer  evangelischen  Krankenhauses  und  Primsrarzt  im 
Hospital  zum  Kindlein  Jesus.  1859  wurde  er  zum  Professor  der  Pathologie  und 
Therapie  in  Warschau  berufen  und  verblieb  in  dieser  Stellung  bis  1871 5  er  ver- 
Hess  den  Lehrstuhl  zum  allgemeinen  Bedauern  Aller,  da  er  der  russisehen  Sprache, 
welche  in  diesem  Jahre  als  obligatorisch  eingeführt  wurde ,  nicht  mächtig  war. 
Von  seinen  zahlreichen  medicinischen  Monographien  sind  die  meisten  seit  dem  Jahre 
1851  in  den  Denkwürdigkeiten  der  Warschauer  ärztlichen  Gesellschaft  (Pami^tnik 
Towarzystwa  lekarskiego  warszawskiego)  gedruckt  worden.  Von  seinen  botanischen 
Schriften  verdient  erwähnt  zu  werden  die  Monographie  der  „Grimmiae  T<Uremes** 
(in  lateinischer  Sprache  in  Pami^tnik  firyografierny,  Warschau  1882 ,  Bd.  II,  mit 
8  Tafeln).  K.  &  P. 

de  Ghaufepie,  drei  Hamburger  Aerzte  in  drei  Generationen.  —  Pierre 
Samuel  de  C.  war  zu  Hamburg  am  17.  December  1730  geboren,  studirte  zu 
Halle  und  Leyden,  wo  er  1752  Doctor  wurde,  prakticirte  dann  in  Hamburg  und 
schrieb:  „Neuer  Hebammen- Wegtceiser  u.  s.  w,*^  (Lübeck  und  Altona  1758;^ neue 
Auflage  unter  dem  Titel:  „Handbuch  zum  Gebrauch  der  Hebammen" ^  Altona 
1783)  —  „lieber  das  Auffüttern  der  Kinder*'  (1781).  Er  starb  am  21.  Januar 
1784.  —  Sein  Sohn  Johann  Heinrich  de  C,  geboren  zu  Hamburg  am 
3.  Kovember  1773,  wurde  1794  zu  Halle  Doctor  mit  derDiss. :  „Htstoria  febris 
flavae  Ainertcanae" ,  war  seit  1818  Mitglied  der  medicinischen  fixamrnations- 
Commission,  feierte  sein  öOjähriges  Doetor-Jubiläum  und  war  1851  noch  am  Leben.  — 
Dessen  Sohn  Hermann  de  C.  war  am  11.  September  1801  geboren,  wurde 
1824  in  Halle  Doctor  und  Hess  sich  dann  in  seiner  Vaterstadt  nieder.  Medicinische 
Schriften  sind  von  ihm  nicht  bekannt. 

Hans  Schröder,  I,  pag.  521  ff.  G. 

Cbauffard,  Vater  und  Sohn.  Der  Erstere,  Marie  Denis. Etienne 
llyaeinth  Gh.,  den  26.  December  1706  in  Avignon  geboren,  hatte  in  Montpellier 
Medicin  studirt  und  daselbst  1818  den  Doctorgrad  erlangt.  Nachdem  er  einige 
Zeit  als  Interne  am  Hospital  in  Nismes  thätig  gewesen  war,  habilitirte  er  sich  in 
seiner  Vaterstadt,  hielt  hier  Vorlesungen  über  Anatomie  und  wurde  zum  dirigirenden 
Arzte  des  Ki*ankcnhauses  daselbst  ernannt.  Im  Jahre  1832  ^g  er  nach  Paris, 
um  die  Cholera  zu  studiren ;  1835  wurde  er  zum  correspondirenden  und  nach 
seiner  Uebersiedhmg  nach  Paris  1871  zum  ordentlichen  Mitgliede  der  Akademie 
der  Medicin  ernannt;  er  ist  wahrscheinlich  bald  darnach  (?)  gestorben.  Die  von 
ihm  veröffentlichten  Schriften:  nMoge  de  BichxU**  —  „TraüS  des  fibvres 
prifendues  essentielles"  (1825)  —  „TraitS  des  inßammations  internes"  (2  Voll., 
1831)  —  „MSmoires  et  resumAs  de  mid,  praiiqiie  etc,"  1832  (gesammelt  unter 
dem  Titel:  „Oeuvres  de  mMecine  pratique"  [3  Voll.,  1848])  haben  nur  ge- 
ringen Werth.  ^  Hirsch. 

Chaoffard,  Paul-fimile  C,  zu  Paris,  war  am  18.  März  1823  zu 
Avignon  als  Sohn  des  Vorigen  geboren,  studirte  zuerst  daselbst,  dann  in  Paris, 
wo  er  1846  mit  der  These  „Essai  sur  les  doctrines  mSdicales  suivi  de  quelques 
consid^ations  sur  les  ßhyres"  (2.  6dit.  1846),  die  bereits  cinigermassen  die 
Kichtung  seiner  Studien  andeutete,  Doctor  wurde.  Er  wurde  darauf  der  Nach- 
folger seines  Vaters  im  Hospital  zu  Avignon,  übte  daselbst  zehn  Jahre  lang  die 
Praxis  aus  und  machte  sich  in  derselben  Zeit  durch  seine  „Lettres  sur  le  vitalisme" 
(Paris  1856)  —  „Etüde  comparee  du  gSnie  antique  et  de  Videe  moderne  tn 
inddecine  ....  avec  notice  sur  la  vie  et  les  ouorages  de  J.-B.  Borsieri" 
(Paris   1858),  so  wie  seine  Uebersetzung  von  Bobsieri's    „Instituts  de  midecine 
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pratique^  (2  vdl.  Paris  1856)  bekannt.  1857  wurde  er  clntch  Conci»»^  iiut  der 
These  „Paraübh  de  la  goutte  ei  du  rkumaUsme^  in  Paris  Prof . '  a^rtgÄ  d«f 
dortigen  medieiniscben  Facnltät  und  mit  der  SteQvertretung  in  den  V<Hrlesudgen 
AndsaI/'s  beauftragt.  1961  sum  Arzt  des  Oentral-Burean's  der  Hospitäleir  emaiuit 
wurde  er  1865  Arzt  des  Rinderspitals,  1867  der  Maison  mnnicipale  de  ssljM  und 
erhielt  1870  definitiv  Anpbal's  Lehrstuhl  der  allgemeinen  Pathologie.  In  dies^ 
Zeit  yeröffentlichte  er  u.  A,  folgende  Schriften  und  Aufsätze:  „Prmcipes  de  paiho- 
logie  g^&rale''  (1862)  —  „Vdvie  et  la  vie""  (Correspondant  T.  XXI,  186^)  — 
„De  rassütance  ho9pUaliere"  (Ibid.  T.  XXIV,  1863)  —  „De  la  path<^ogk 
ginSrale,  de  9a  rSalifS  et  de  son  rßle  dans  la  constitutum  de  la  mSdeeine'^ 
(Revue  des  cours  scientifiques  1863,  64)  —  „De  la  pMlosopkie  düe  posüwe  dam 
ses  rapports  avec  la  mSdecine**  (1863)  —  „Fragments  de  critique  mSdicide, 
Broussats.  Magendie^  Oh^mel*^  (1864) —  „Laennec^ :  (Conferences  histor. 
de  la  Fae.  de  m6d.  de  Paris  1865)  -t-  „De  la  sporUanütS  et  de  la  specißcitd  dam 
les  maladies^  '{lSß6)  --^„Des  inoculatwne  de  mßti^res  tvherculeuaes*^  (Bulletins 
de  TAcad.  de  m^d.  T.  XXXÜ,  1866,  67)  —  „Gours  de  cUnique  medicale" 
(Oaz.  des  höpit.  1867,  68)  —  »Des  ItUtes  actuelles  de  la  pJnlosophie  et  de  la 
sctence^  (Correspondant  T.  LXXV,  1868)  —  „De  VidSe  de  x  e  dans  la  pküo- 
Sophie  contemporaine,  M.  M.  Vtrchow  et  GL  Bernard^  (Ibid.  T.  LXXVI, 
1868)  —  „Garacthres  diffSrentiels  des  diarrhees  saisonnüres  et  des  diarrhi&i 
choleriques  vrates**  (Acad.  de  m6d.  1868).  Was  seine  Lehttfaätigkeit  und  seine 
Lehre  anlangt,  so  war  dieselbe  nur  wenig  von  dem  Vitalismus  der  Sebale  von 
Montpellier  verschieden  und  fand  deshalb  in  Paris  keinen  besonderen  Aüklaag, 
wenngleich  man  der  Eleganz  seinef  Sprache  in  Schrift  und  Wort  alle  AnerkenauBg 
widerfahren  Hess.  Seine  Arbeiten  in  den  letzten  zehn  Jahren  seines  Lebens,  dem 
durch  die  Ruptur  eines  Aorten-Aneurysma's  am  6.  Februar  1879  ein  plötzliches  Ende 
gesetzt  wurde,  waren  folgende:  „Sur  la  mortalitS  des  nourrisson^  etc.**  (1870)  — 
„Des  v6rit6s  tradüionnelles  en  m4dec%ne^  (1871)  —  „De  la  fihrre  traumatique 
et  de  l'infection  purulente^  (1873)  —  „Andral,  La  mSdedne  franeaise  de 
1820  a  1830''  (1877)  —  Ätiologie  et  pathogSnie  de  la  fihrre  typhoide'' 
(1877)  —  „La  vie.  Müdes  et  problhnes  de  biologie  genSrale*^  (1878)  —  „De 
la  situOrtion  de  P enseignement  m^dicale  en  France^  (Revue  des  deux-mondeB 
1878)  u.  s.  w.  1872  wai-  er,  als  Nachfolger  von  Denonvillehs  ,  zum  Geneml- 
Inspector  des  höheren  Unterrichtes  auf  dem  Gebiete  der  Medicin  ernannt  worden 
und  maehte  sich  als  solcher  besonders  bei  der  Neu-Organisation  der  Paeult^ten 
von  Lille,  Lyon  und  Bordeaux  verdient. 

de  Banse,  ja  Gas.  mid.  de  Pari».  1879,   pag.  81.    —    Gaz.  des  hopitaux.   1871', 
pag.  129.  —  Hahn  bei  Dechambre,  XXV,  pag.  314.  G. 

/  ' 

■^  GhauUac,  Guy  v,  Ch.,  geboren  kurz  vor  1300  zu  Cauliaco,  einem  Dorfe 

an  der  Grenze  der  Auvergne,  der  berühmteste  chirurgische  Schriftsteller  des  Jhfittel- 
alters,  ein  durch  allgemeine  Bildung  und  edlen  Charakter  hervorragender  Mann, 
erhielt  seine  ärztliche  Bildung  hauptsächlich  zu  Montpellier,  Bologna  und  Pari:«, 
lebte  dann  Unge  Zeit  als  Arzt  in  Lyon,  zuletzt  als  Leibarzt  der  Päpste  Clemens  VI., 
Innocenz  VI.  und  Urban  V.  zu  Avignon.  —  Das  Hauptwerk  Ch.'s,  die  „Grrosse 
Chirurgie"  errang  sich  durch  Vollständigkeit  und  Gediegenheit  so  allgemeinen  Bei- 
fall, dass  es  mehrere  Jahrhunderte  lang  der  hauptsächlichste  Führer  („6uidoii"i 
iu  diesem  Fache  wurde.  Die  Absicht  des  Verfassers  ging  dahin,  die  unheilvolle 
Trennung  der  Chirurgie  von  den  übrigen  Theilen  der  Medicin  zu  beseitigen.  Er  nennt 
deshalb  sein  Werk  nicht  „Chirurgie**,  sondem  „Collectorium  artis  chirurgtcaiis 
medicinas**,  und  stellt  somit  an  die  allgemeine,  besonders  die  anatomische  Bildung 
der  Wundärzte  die  strengsten  Anforderungen.  An  Gelehrsamkeit,  umfassender  Kennt- 
nis« der  früheren  Schriftsteller  überragt  Ch.  seine  Vorgänger  bei  weitem;  dagegen 
kann  sich  seine  Schrift  mit  den  weit  selbständigeren,  auf  viel  umfassenderer  eigener 
Erfahnmg  beruhenden  Werken  von  Saliceto  und  Lakfranchi  nicht  messen,   und 
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ist  im  Gninde  wenig  mehr  als  das,  wöftlr  Ch.  selbst  sie  nur  ausglebt,  ein  „Gollec- 
ianmu'ty  ^e,  allerdings  vortreffliche,  Compilation.  —  Besonderes  Interesse  hat  das 
tUuptwerk  CLV^  auf  dessen  Inhalt  hier  nicht  eingegangen  werben  kann,  dureh 
eine  zu.  Anfang  eingeschaltete  kurze  Geschichte  der  Chirurgie.  Ferner  findet  sich 
in  demaelben  die  berühmte  und  ergreifende,  auf  eigenen  Beobachtungen  beruhende 
Beschreibung  des  schwarzen  Todes  vom  Jahre  1348.  —  Die  auf  uns  gekommenen 
Schriften  Ck;'8  sind  folgende:  „Farmidare*^,  meist  „Chirurgia  parva**  genannt, 
gedruckt  in  naehreren  Ausgaben  des  Hauptwerkes ;  —  „  Collectorium  attis  chirur- 
gicalis  medicinae** .  (Geruckt  erschien  dasselbe  zuerst  in  einer  französischen  Ueber- 
setzung  Paris  1478.  Die  Zahl  der  lateinischen  Ausgaben  ist  sehr  gross.  Die  erste: 
Venedig  1490  f.;  die  letzte:  London  1585,  4.  Ausserdem  Uebersetzungen,  Auszüge 
und  Conmientare).  —  Alle  sbustigeu  Schriften  Ch.*s,  unter  ihnen  eine  über  den 
Btaar  (für  König  Johaun  von  Böhmen),  siud  verloren  gegangen.     ^  Haeser 

/  Chaumette,  Antoine  Ch.,  einer  der  besten  Chirurgen  seiner  Zeit,  Freund 
und  ^itgeuosse  von  W.  RoNDfiLfiT,  geboren  in  VergeBac,  gestorben  i«  Paris  gegen 
das  Eude  des  16.  Jahrhunderts.  Er  ist  der  V^afiset  eines  voitrefnicbea  ohirur- 
giseheu  Handbuches:  „Enchiridion  chirurgtcum  eoctemarum  m&rborum  remedia, 
tum  universalia  lum  particularta,  bremssitne  coTfiplectena,  qmihus  .worbi  v&nerei 
curandi  methodua  probcUissima  accedit.  AtUore  Acetonio  ChalmeUo  Vergaraeo 
apud  Änicienses  chirurgo  diligeiitisaimo^  (Paris  1560).  ünrer 

Ohanmetton,  F  r  a  n  ^  o  i  s*P  i  e  r  r  e  C  h,,  geboren  in  Chouz6  1775.  Gelehrter 
Arzt,  der  sich  mit  der  Ausübung  der  ärztlichen  Kunst  nicht  befasste,  sich  vielmehr 
den  physikalischen  Wissensehaffcen,  sowie  der  Etymologie  und  Bibliographie  zuwandte ; 
auch  war  er  eine  Zeit  lang  Redacsteur  des  Dictiounaire  des  sciences  mödlcales. 
Er  starb  1819  in  Paris.  Ungar. 

Ohaussier,  Fran^ois  B.,  ausgezeichneter  Arzt' zu  Paris,  war  zu  Dijon 
am  2.  Juli  1746  geboren,  machte  seine  ersten  Studien  daselbst,  kam  dann  naeh 
Paria,  wurde  bei  Sabatiee  Prosector,  wo  Desaült  sein  Schüler  war.  Mit  19  Jahren 
Doctor  geworden,  kehrte  er  in  seine  Vaterstadt  zurück,  erwarb  sieh  bald  einen 
bedeutenden  Ruf,  wurde  Chirurg  der  Gefängnisse,  Arzt  des  Hospitals  und  6e- 
riehtsarzt.  Bereits  1769,  also  im  Alter  von  23  Jahren,  begann  er  in  der  Afliitomie 
und  vergleichenden  Anatomie  unentgeltlichen  Unterricht  zu  ertheilen,  an  den 
sich  die  Behandlung  der  Augenkrankheiten  schloss.  Nach  lljähriger  Lehr- 
thätigkeit  wurde  er  1780  von  den  Ständen  der  Bourgogne  zum  Professor  der 
Anatomie  und  von  der  Akademie  zu  Dijon  zum  immerwährenden  Secretär  ernannt. 
In  diese  Zeit  seines  Lebens  fallen,  ausser  einigen  chemischen  Arbeiten  (Jonmal 
de  physique  1777),  die  Beobachtung  eines  Volvulus  mit  Ausstossung  eines  zehn 
Zoll  langen  Darmstückes  (1771),  einige  Aufsätze,  die  von  der  Acad.  de  Chirurgie 
prämiirt  wurden  (1774,  75),  und  eiqe  Arbeit  tUxer  die  Btructur  und  den  Zweck 
der  Verlängerungen  des  Peritoneums  (1776).  In  den  folgenden  Jahren,  in  denen 
sein  Ruf  mehr  und  mehr  sich  steigerte,  erschien,  so  lange  er  noch  in  Dijon  war, 
eine  foeträehtliche  Reihe  von  Abhandlungen,  wie  „Mem,  siir  les  inoyena  jiropres 
fi  deteftininer  la  reapiration  des  enfans  naissans^  (M6m.  de  la  Soc.  roy.  de 
med.  1781)  —  „M4m»  sur  les  vaisseaux  ompkalo-nid^entSnques^  (M6m.  de  TAcad. 
de  Dijon  1783)  —  „Mem.  sur  la  structure  et  les  usages  des  epiploons** 
(Ibid.  1784)  —  „Obs.  sur  une  cataracte  compUqu^^  (Ibid.  1784).  Zusammen 
mit  Enaüx  Hess  er  erscheinen:  ,, Methode  de  traiter  les  morsures  desanimaux 
eti^ragSsy  et  de  la  mp^re-y  suivte  d^un  prScis  sur  la  pustule  maligne^  (Dijon 
1785;  deutsche  Uebersetzung ,  Berlin  1786).  Ausserdem  gab  er  heraus:  „Gan- 
suüation  m^dico'legale  sur  une  accusaiion  d^infanticide*'  (Dijon  1785,  4.)  — 
^Exposition  sainmaire  des  muscles,  suvvant  la  Classification  et  la  nonmirlature 
vietkodiques  adaptees  au  cours  d!anatomie  de  Dvjan^  (Dijon  1789;  Paris 
1797,  4.J  —  „M^m.  sur  quelques  abus  dans  la  Constitution  des  corps  et  colUges 
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de  Chirurgie,  etc."    (Dijon    1789)    —    „Ohservations  chirurgico-Ugales  sur  un 
point  important  de  la  jurisprudence  criminelle;  etc."  (Dijon  und  Paria  1790)  — 
„Observätions  sur  quelques  alnis  dans    le  service   des   officiers   de   santS  mtH- 
taires  etc."  (Dijon  1790).  —  Naehdem  1794  der  Convent  die  Reorganisation  der 
„£cole8  de  sante"  beschlossen  hatte,   wurde  Ch.  durch  Foubceoy  nacb^  Paris  be- 
rufen, um  ihn  bei  diesem    ihm   übertragenen  Werke   zu    unterstützen.     Ch.  selbgt 
wurde   zum    Professor    der   Anatomie    und    Physiologie    bei    der    neubegründetea 
,,£cole  centrale  de  santö''  in  Paris   ernannt.     Er    führte  bei   seinem  anatonÜBch«i 
Unterricht  die  von  ihm  angenommene  Nomenclatur  ein   und   trug   die  Physiologie 
nach  neuen  Principien  vor,   die  der  späteren  französischen  Physiologie  zur  Grund- 
lage gedient  haben.    1804  wurde  er  zum  Arzte  des  Hospice  de  la  Matemitö  und 
um  dieselbe  Zeit  zum  Professor  der  Chemie  und  Arzte  der  polyteehnischen  Sehuk 
ernannt;   beide  Stellungen  verliess  er  1815,    nachdem  er  fast  auf  allen  Gebieten 
der  Heilkunde:  Anatomie,  Chirurgie,  Medicin,  Geburtshilfe,  gerichtlichen  Mediein 
wichtige  Arbeiten  veröffentlicht  hatte,  von  denen  wir  im  Folgenden  einige  anfilhren. 
Unter    der    Bezeichnung    „Tahles    sipioptiques"   (25    Tafeln,    fol.,    1799—1826, 
die   meisten  3 — 4mal   aufgelegt)    gab  er   eine   Uebersicht   über    ein    sehr  grosses 
Gebiet  des  medicinischen  Wissens;    dieselben  stellen  sein  Hauptwerk  dar.    Ausser- 
dem erschienen  von  ihm :   „Dicouverte  de  la  Vaccine  et  de  la  vacctnation"  (1801) 
—   „Discours  prononc^es   aux   sdances  publique^   de  la    Matemitd,  en  ISOöj 
1806,  1807,  1808,  1813"  (eine  grosse  Menge  wissenschaftlicher  Beobacbtungen 
enthaltend    und   in   den    „Proces-verbaux   de  la  distributiou   des  prix ,   ....  aux 
sages-femmes  etc."  abgedruckt)  —  „Exposition  sommaire  de  la  structure  H  de» 
diff^entes  parties  de  Vencephale  ou    cerveau;   etc."    (1807)    —     „Recueä  de» 
programmes  des  Operations  chimiques  et  pharmaceutiques   qui  ont  Sti  exkiäee^ 
aux  Jurys  mMicaux  de  1809,    1810"    (2  cah.  4.)    —    „Gonsultatiom  mMm- 
legales  sur  une  accusation  ^ empoisoniienient  etc."  (1811)  —  „MSdecine  Ujak 
ou  considSrations  midico-Ugales  sur  Vinfanticide:  etc."    (1809).    —   Trotz  iö 
angesehenen   Stellung,    welche    Ch.   in   der   Facultät   einnahm,    und   trotz   seiner 
grossen  Verdienste   um   die   Gesammt- Medicin,    namentlich   auf  dem  Gebiete  der 
Geburtshilfe  und  der  gerichtlichen  Medicin,  wurde  er  bei  der  1822  vorgenommenea 
Reorganisation   der   medicinischen  Facultät,    die   mehr   eine  Desorganisation  war, 
seines  Amtes  entsetzt;    bald  darauf  traf  ihn  ein  Schlaganfall,    er  kränkelte  uoeh 
mehrere  Jahre  und  starb  am  19.  Juni  i828.  Die  Arbeiten  aus  der  letzten  Lebens- 
epoche dieses  Mannes,  der  in  glücklicher  Weise  den  Gelehrten  und  den  geschickten 
Praktiker  in  sich  vereinigt,  sind  noch  folgende:    „Recueil  anatomique  ä  rttsage 
des  Jeunes  gens  etc."  (1820,  4.  av.  pl. ;  2.  6dit.  u.  d.  T. :  „Planches  anatomiqw^ 
a  Vusage  etc."   1823,  4.)  —   „Gonsid^rations  sur  les  convulsions  qui  attaqueM 
les  femmes  enceintes"  (1823;  2.  6dit.   1824)  —   „Recueil  de  mimoires,  consul- 
tations,   et  rapports  sur  divers   objets  de  mSdecine  ISgale"    (1824,    av.  pl.)  -" 
„M4m.  mSdicO'lSgal  sur  la  viahilitS  de  Penfant  naissant"  (1826)  —  „Conm- 
tati&fi  mSdico-legale  sur  un  cas  d'amputation  de  cuisse  etc."  (1828).  —  Ausser- 
dem hat  er  während   seines  Lebens  eine   sehr  grosse  Zahl   von  Aufsätzen  in  Zeit- 
und  Gesellschaftsschriften  publicirt,  namentlich  in  Hist.  et  m6m.  de  la  Soc.  roy.  de 
mMec.  (1780—81),  Nouveaux  m6m.  de  TAcad.  de  Dijon  (1782—88),  Bullet  de 
la  Fac.    et  de    la  Soc.  de  m6d.    de  Paris   (1804—21),    femer   eine  Anzahl  von 
Inaugural  -  Dissertationen  verfasst  und    an    der  Redaction   des   Journal  de  l'Kcolc 
polytechnique,  der  Encyclop^die  m6thodique  u.  s.  w.  sich  betheiligt. 

BiogT.  med.  III,  pag.  232.  —  Dict.  hist.  1,  pag.  677.  —  Pariset  in  Mem.  de 
l'Acad.  de  med.  1836,  V,  pag.  5  und  Pariset,  T.  H,  pag.  45.  —  Montanier  bei  D6chambre, 
XV,  pag.  573.  Gurlt. 

Chanvier,  Claude  F.  X.  Gh.,  geboren  1748  in  Lure  und  praktischer 
Arzt  daselbst,  war  Deputirter  der  Nationalversammlung  und  mehr  politisch  tbätig- 
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Chavasse,  Pye  Henry  Ch.,  in  Birmingham,  1810  zu  Cirencester  geboren, 
war  zunächst  ein  Schüler  seines  Vetters  Thomas  Chavasse  ju  BiriDingham,  studirte 
dann  im  University  College  zu  London  und  liess  sich  1833  in  Birmingham  als  Arzt 
nieder,  indem  er  sich  vorzugsweise  der  Behandlung  von  Frauen-  und  Kinderkrank- 
heiten widmete.  Denselben  Gegenstand  oder  vielmehr  die  Diätetik  bei  denselben 
behandeln  auch  die  nachfolgenden  populär-medieinischen  Schriften,  die  sieh  des 
auBSerordentlichsten  Beifalles  zu  erfreuen  hatten,  zahlreiche  Auflagen  erlebten  und 
in  die  meisten  europäischen,  sowie  einige  asiatische  Sprachen  übersetzt  wurden: 
,f Advice  to  a  moiher  on  the  manag enieiit  of  her  chädren  etc."  (13.  edit. ;. 
9.  Americ.  edit.  Philadelphia  1871)  —  „Counsel  to  a  mother :  being  a  conti" 
nuatton  and  the  coinpletion  of  „Advice  to  a  mother"  (Philad.  1871)  —  „Advice 
to  a  tvife  on  the  management  of  her  ovm  health  etc."  (12.  edit;  12.  Americ. 
edit.  Philad.  1871)  —  „Phy»ical  training  of  children^  or  advice  to  parents  etc." 
(Philad.  1871).  Wegen  ungünstiger  Gesundheit  zog  er  eich  fünf  Jahre  vor  seinem 
Tode  aus  der  Praxis  zurück  und  starb  am  21.  September  1879. 

British  Medical  Journal  1879,  II,  pag.  521.  G. 

^Ghavasse,  Thomas  Frederic  Ch.,  zu  Edinburg  Med.  Dr.  1878,  vorher 
im  dortigen  General-Hospital,  sowie  in  Dnbliner  Ej*ankenanstalten  thätig,  jetzt  in 
Birmingham  ansässig  und  Surgeon  des  dortigen  General-Hospitals,  ist  der  Verfasser 
von  „27ie  oi^erative  treatment  of  genu  valgum"  (1879)  und  jjOn  the  diagnosis 
of  cervical  tumours"  (1882),  sowie  zahlreicher  chirurgischer  Mittheilungen  im 
Brit-  med.  Journ.  (1877 — 1878),  Lond.  med.  Record.  etc.  j^e^j 
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